Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


r,H;SAMMELTE 

KADEMISCHE  ABHANDLUNGEN 

USD 

KLEINE  SCHRIFTEN 

VON 
EDUARD  GERHARD. 


ERSTER  BAND. 


BEEUN 

DRUCK  UND  VEELAQ  TON  GEOKG  RElllEK. 


//-^ 


/ 


/C  ■ 


VORREDE. 


Die  vorliegende  Sammlung  akademischer  Abhandlun- 
gen  und  einiger  dem  dritten  Band  zugedachter  kleinerer 
Schriften  betrifft  grösstentheils  Gegenstände  der  archäolo- 
gischen Kunsterkläning  luid  der  ihr  vorzugsweise  zu  Grunde  • 
liegenden  griechischen  Mythologie. 

Zum  Verständniss  sowohl  als  zur  Rechtfertigung  viejer 
in  meinen  grösseren  Werken  nur  in  der  Kürze  vorgetra- 
gener Ansichten  blieb  es  wünschenswerth  jene  Einzel- 
M*hriften  dem  wissenschaftlichen  Gebrauch  zugänglicher  zu 
machen  als  sie  in  den  akademischen  Bänden  der  letzten 
«Ireissig  Jahi-e  und  in  ihren  grossentheils  vergriffenen  Se- 

« 

paratabzügen  es  sind.  Ausserdem  kam  die  Erwägung  in 
Betracht,  dass  der  mächtige  Fortschritt  archäologischer 
Entdeckungen  und  Forschungen  in  dem  vieljährigen  Zeit- 
raum meiner  litterarischen  Thätigkeit  nicht  selten  Anlass 
und  Verpflichtung  mir  darbot,  bei  Wiederaufnahme  meiner 
früheren  Arbeiten  bestätigend  oder  berichtigend  sie  zu 
verbessern.  Fast  in  noch  höherem  Grade  als  für  meine 
Abliandhuigen  fand  diese  Erwägung  für  die  begleitenden 
Denkmäler  statt,  welche  in  Darstellung  oder  Verständniss 


IV  VORREDE. 

ebenfalls  theils  wichtigen  Zusätzen  und  Vergleichungen, 
theils  auch  wesentlichen  Berichtigungen  unterlagen.  Die 
königl.  Akademie  der  Wissenschaften,  deren  Freigebigkeit 
auch  diesen  allmählich  stark  angewachsenen  künstlerischen 
Theil  meinen  Abhandlungen  beizugeben  mir  gestattete,  hat 
auch  die  Benutzung  der  betreflFenden  Kupferplatten  für  die 
vorliegende  Herausgabe  mir  vergünstigt,  welche  ich  dem- 
nach in  dem  beigehenden  Heft  akademischen  Quartformats 
durchgängig  geprüft  und  erneut  habe. 

Der  Umstand,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Ge- 
brauch meines  eigenen  Augenlichts  für  meine  Arbeiten  mir 
versagen  zu  müssen,  hat  in  der  Ausfuhrung  dieses  Bandes 
vielleicht  manche  Mängel  zurückgelassen  und  darf  daher 
schliesslich  dem  geneigten  Leser  mit  einigem  Anspruch  auf 
billige  Nachsicht  bemerklich  gemacht  werden. 

Berlin,  den  21.  September  1866. 

EDUARD  GERHARD. 
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I.  ARCHEMOKOS  UM)  DIE  HESPERIDEN. 


JTiozu   {]\e   A]>hihlnngcn   Taf<»l  I— TV. 


l)er  beträchtliche  Reichfhuni  wichtiger  Kunstdenkmäler,  welche  wir 
den  Ausgrabungen  der  unteritalischen  Provinzen  Apulien  und  Luka- 
nien  verdanken,  war  seit  mehreren  Jahren  durch  den  ttberschwel- 
kndeu  Zufluss  verwandter  Denkmäler,  den  Etrurien  darbot,  in 
Schatten  gestellt  worden.  Ein  neuer  Vasenfiind  hat  die  Blicke  der 
Kunst-  und  Alterthumsfreunde  von  Neuem  nach  jenen  Provinzen  ge- 
lenkt, und  ist  in  der  That  erheblich  genug  um  ihm  eine  nähere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Keine  griechisch  bevölkerte  oder  mit  griechischen  Kunstwerken 
vormals  betheiligte  Provinz  hat  sich  an  Denkmälern  alter  Kunst  er- 
^ebigcr  gezeigt  als  jene  begüterten  Landschaften  Grossgriechenlands. 
Abgesehen  von  den  vielen  und  schönen  antiken  Metallarbeiten,  die 
man  ihnen  verdankt,  ist  die  grösste  Anzahl  des  in  Neapel  und  sei- 
uen  ProWnzialstädten  zerstreuten  und  von  dort  über  den  Kontinent 
verbreiteten  Vorraths  von  Thongefassen  aus  jenen  Provinzen  ge- 
konmien;  ein  Vorrath,  welcher  an  Zahl  die  neuentdeckten  ähnlichen 
Denkmäler  Etruriens  noch  immer  tibersteigt,  wenn  man  auch  diese 
letzteren  vermuthlich  ohne  Übertreibung  bald  auf  zehntausend  wird 
anschlagen  können.  Anders  stellt  sich  das  Yerhältniss  des  inneren 
Werthes;  weder  in  alterthtimlichem  Gepräge,  noch  in  der  Reinheit 
künstlerischer  Anlage  und  Ausführung,  vermögen  die  Vasenmalereien 

derliartl ,  Alihnndlun^i'n,    I.  1 


2  I.  -ARCHEMOROrf  UND  DIE  HESPKRIDEN. 

Unteritaliens  den  altgriechischen,  welche  man  in  Etrurien  findet, 
die  Spitze  zu  bieten.  Die  apulischen  und  lukaniscbcn  Oefässe 
haben  indess  nicht  nur  den  Vorzug  einer  durchaus  griechißchen 
Zeit  und  Kunst  mit  den  in  Etrurien  gefundenen  gemein ;  sie  zeich- 
nen sich  in  mannigfacher  andrer  Beziehung  vor  jenen  aus.  Was 
ihren  Darstellungen  an  grossartiger  Erfindung  abgeht,  ersetzen  sie 
durch  den  inhaltreichen  Umfang  ihrer  Bildnereien;  was  in  ihrer 
Zeichnung  von  der  Reinheit  des  edelsten  künstlerischen  Styles  sich 
zu  entfernen  scheint,  zeigt  sich  oft  durch  einen  so  phantastischen 
Bilderreichthum ,  durch  eine  so  lebensfrische  Anmuth,  durch  eine 
so  sorgfältige  Ausführung  vergütet,  dass  wir  nicht  umhin  kihnien 
die  vorgerückte  Stufe  der  Kunstbildung,  welche  in  jenen  Denk- 
mälern sich  darlegt,  in  den  vielen  von  ihr  auf  uns  gekonniienen 
Beispielen  mit  anhaltender  Theilnahme  bis  ins  Einzelne  zu  verfolgen. 
Zu  einer  solchen  Theilnahme  sind  wir  nun  durch  die  apulischen 
Prachtgefässe  von  Neuem  aufgefordert,  welche  im  April  1833  bei 
Kuvo,  einem  zwischen  Canosa  und  Bari  gelegenen  Städtchen,  dem 
alten  Rubi,  entdeckt,  in  Neapel  noch  in  Scherben  von  mir  besich- 
tigt (*). und  demnächst  auch  anderweitig  erwähnt  und  beschrieben 
wurden  (').  Nach  dem  Fundort  ähnlicher  Denkmäler  zu  fragen  ist 
selten  belohnend.  Einer  mannigfach  bestätigten  Erfahrung  gemäss, 
nach  welcher  das  Alterthum  nicht  immer  die  Hauptplätze  des  poli- 
tischen Verkehrs  zu  Fabiikstädten  und  Stapelplätzen  seiner  Kunst- 
gegenstände erwählte,  sind  die  ausgezeichnetsten  Vasenmalereien 
Unteritaliens  aus  Ortschaften  hervorgegangen,  deren  antike  Namen 
wir  entweder  gar  nicht  nachzuweisen  vermügen^  oder  doch,  wo  wir 
sie  kennen,  keinenfalls  mit  dem  Ruhm  von  Tarent,  Metapont  und 


( ')  BuUettino  deir  Instituto  di  corrisp.  archeolog.    1834.  p.  64  s. 

(")  Von  Emil  Braun  im  BuUettino  dell*  Instituto  1835.  p.  193  —  203,  wo 
auch  die  gegenwärtige  Bekanntmachung  der  Vase  versprochen  ist.  Vgl.  Ar- 
chäolog.  Intelligenzblatt  1835.  S.  14  ff.  36  ff.  Dieser  römischen  Erklärung  ist 
nachher  auch  von  Paris  aus,  in  den  Nouvelles  Annales  de  Tlnstitut  archeolo- 
gique.  Monnmens  pl.  5. 6,  eine  im  Wesentlichen  von  unserer  Zeichnung  wenig  ab- 
weichende Herausgabe  desselben  Monuments  gefolgt.  [Wiederholt  ist  unsere 
Abbildung  in  der  Schlussvignette  zu  Emil  Brauns  zwölf  Basreliefs  Taf.  VT 
und  in  Overbecks  Oallerie  heroischer  Bildwerke  Tafel  III,  3,  erläutert  eben- 
daselbst auf  8.  107  ff.] 
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andeiD,  dem  rein  griechischen  Einiluss  näher  liegenden,  Piianzstädten 
gleicbstellen  dürfen,  aus  welchen  wir  bis  jetzt  zwar  ähnliche,  aber 
dorebaus  unerhebliche  Denkmäler  erhielten.    Diese  Bemerkung,  an- 
wendbar   auch    fUr  Canusium,  Anxia  und  Cälia('),   gilt  uns  hier 
kaoptsächlich  für  ßubi;  Rubi,  das  heutige  Ruto,  aus  der  brundusi- 
nkdten  Reise  des  Horaz,  wie  aus  Plinius,  Frontinus  und  den  Münzen 
der  ßubastiner  bekannt  (*),  verdient  wegen  des  Reichthums  vorzttg- 
Mer  Denkmäler,  die  es  uns  geliefert,  unter  jenen  Städten  nach 
allfm  Anschein  den  ersten  Platz. 

Die   beiden  aus  jenem   ergiebigen  Fundort   hervorgegangenen 
Pmchtgefässe,  deren  wir  jetzt  gedenken,  kamen  zuerst  in  den  Be- 
sitz dps   neapolitanischen  Majors  Lamberti;    ein   andrer   bekannter 
VaBensammler,  Hr,  Pizzati,  ward  Theilnehmer  seines  Erwerbs,  wor- 
auf beide  sich  einigten  die  Gefässe  dem  königlichen  Museum  zu 
Neapel  käuflich  zu  überlassen.     Beide  Gelasse  wurden  aus   ihren 
fast  vollständig  erhaltenen  Scherben  geschickt  zusammengesetzt    Bei 
einer  sehr  beträchtlichen  Grösse  sind  beide  durch  eine  Reihe  der 
seltensten  bildlichen  Darstellungen  ausgezeichnet,  denen  auch  der 
eriäutemde  Sehmuck   antiker  Inschrift   nicht   mangelt.     Philomele, 
Ton  Tereus  verfolgt,  ist  der  auf  einem   dieser  Gefässe  dargestellte 
Gegenstand,  dessen  Erörterung  wir  einer  andern  Gelegenheit  vor- 
behalten (*);  der  Tod  des  Archemoros  aber,  in  Verbindung  mit  der  dar- 
auf erfolgten  Einsetzung  der  nem  eischen  Spiele,  bildet  den  Inhalt  des 
andern  und  grössten,  rückwärts  mit  dem  Bilde  des  Atlas  und  dem 
Baum  der  Hesperiden  geschmückten,  gleichartigen  und  zugleich  ge- 
fundenen,   antiken  Kunstwerks,   dessen  Zeichnung  in  beifolgenden 
Blättern  (Tafel  I— IV)  uns  vorliegt. 

Es  ist  dieses  Gefäss  eines  der  grössten  bemalten  Thongefässe, 


(')  Vorzügliche  unteritaliBche  Vasen  sind  aus  Cauosa,  AdzI  und  CegUe 
erhalten,  welcher  letztere,  auch  ans  Münzen  (Jiai?.i(trwv:  Millingen  Gonsid^r. 
namiBDi.  p.  149)  bezeugte,  Ort  als  Fundort  der  ansehnlichsten  V^sen  des  Ber- 
liner Museams  bekannt  ist.    [Vgl.  Apul.  Vasenbilder  S.  1,  Anm.  8  ff.] 

{')  Horat.  Sat  I,  5,  94.  PUn.  H.  N.  lU,  16.  Frontin.  de  colon.  p.  127. 
Eckhei  Doctr.  Nnm.  I.  p.  142.    Millingen  Ancient  Coins  p.  9  s. 

(')  [Die  gedachte  Vase  erschien  in  den  Monnmenti  doli'  Instituto,  Nou- 
velles  Annales  11,  p.  261  ss.  pl.  XXL] 
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welche  man  überhaupt  aus  dem  Alterthum  kennt;  die  Figuren  unsrer 
Abbildung  haben  wenig  mehr  als  ein  Drittheil  der  Grösse  des  Ori- 
ginals. Seine  Höhe  beträgt  mit  Inbegriff  der  Henkel  l,ßO  franzö- 
sisches oder  4  Fuss  8  Zoll  rheinisches  Mass.  Die  gewählte  Form  (*) 
ist  die  unter  den  grossgriechischen  Gefässen  grösseren  Umfangs  be- 
liebte einer  weit  ausgebreiteten  Amphora  mit  zwei  hohen  voluten- 
fbrmigen  Henkeln.  Das  Innere  ihrer  Voluten  zeigt  einen  phry- 
gisch  bekleideten  Kopf  im  Relief,  eine  Verzierung  welche,  den  an 
ähnlicher  Stelle  häufiger  angewandten  Gorgonenköpfen  gleichbe- 
deutend — ,  römischen  Bildungen  des  Lunus  yoraneileud('),  den 
apollinischen  Schwanenköpfen  gegenüber  welche  unterwärts  den 
Henkel  abschliessen  — ,  den  in  alter  Symbolik  so  häufigen  Gegen- 
satz von  Licht  und  Dunkel  schon  über  dem  Rahmen  unsrer  Geiuss- 
malerei  andeuten  sollen,  lieber  die  ganze  Oberfläche  des  Gefässes 
ist  sein  bedeutsamer  Bilderschmuck  ausgebreitet;  kein  Streifen  des- 
selben ist  ohne  architektonische  Zierde  und  kein  grösseres  Feld  von 
bildlicher  Bekleidung  unbetheiligt  geblieben.  Nur  Verzierungen  des 
Fusses  hat  die  Hauptseite  vor  der  Kehrseite  voraus;  Bauch  und  Hals 
dagegen  sind  auf  beiden  Seiten  mit  gleicher  Freigebigkeit  ausge- 
schmückt Dort  des  Archemoros  Tod^  höher  oben  Pelops  und  Uippo- 
damia,  verzierungsweise  oben  die  liebeslockende  Sirene,  unten  eine 
in  üppigen  Blumenranken  verschwindende  Siegesgöttin;  hier  der 
Garten  der  Hesperiden,  im  hohem  Raum  Dionysos  und  Ariadne, 
und  nur  in  den  äussersten  Feldern  ein  etwas  geringeres  Mass  der 
Verzierung.    Einen  so  ausserordentlichen  Bilderreichthum  mit  noth- 


(*)  Abgebildet  auf  unserer  Tafel  I. 

C)  [Aehnliche  jugendliche  Köpfe  mit  phr}'gischem  Kopfputz  kommen 
verzierungsweise  an  unteritalischen  Uefasshenkeln,  etruskischen  Spiegelgrifien 
und  römischen  Sarkophagen  nicht  gar  selten  vor;  ob  sie  auf  Attis,  Adonis, 
Lunus  oder  wie  sonst  zu  deuten  seien,  wagen  wir  um  so  weniger  zu  entschei- 
den, je  unsichrer  dann  und  wann  auch  ihr  Geschlecht  ist.  Wenn,  wie  nach- 
träglich von  H.  W.  Schulz  (unten  S.  325)  versichert  ward,  auch  die  oben  er- 
wähnten Köpfe  der  Archemorosvase  nach  Ohrgehänge  und  Haarputz  für  weib- 
lich zu  halten  sind,  so  können  allerdings  dann  und  wann  auch  Köpfe  der 
Unterweltsgöttin  gemeint  sein.  Umgangen  ist  die  Entscheidung  hierüber  in 
Overbeck's  Beschreibung,  wo  auf  S.  114  die  Vase  als  „mit  Maskenhenkeln*' 
versehen  beschrieben  winl.] 
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dfirftigc!m  YerstUiiduiss  des  Einzelnen  zu  übersehen,  ist  die  erste  und 
weflentlichste  VerpfRchtung  des  allzuleicht  auf  lehrreiche  Abwege 
Terloekten  Erklärers;  dieser  Verpflichtung  gedenken  wir,  indem  wir 
uns  zur  Erörterung  der  dargestellten  Figuren  und  Gruppen,  zunächst 
zo  dem  mittelsten  Bilde  der  Hauptseite,  wenden. 


1.    Archemoros.     (Taf.  I.) 

Stmonides  ap.  Athen.  IX.  396  E. 

Sprechende  Bilder  und  deutliche  Namcnsinschriften  fllhren  uns 
hier  in  den  hauptsächlich  aus  Apollodor  (**)  und  Statins  (•)  be- 
kannten, neuerdings  vorzüglich  von  Welcker  mit  Bezug  auf  das 
weite  Buch  derThebais  ("•)  erläuterten,  aus  Kunstwerken  auch  sonst 
obwohl  nur  massig  bezeugten  ("),  Sagenkreis  der  sieben  gegen 
Tbeben  verbündeten  Helden,  und  zwar  in  die  ersten  Geschichten 
ihres  verhängnissvollen  Zuges  ein.  Das  Thal  von  Nemea,  wo  Arche- 
moros  starb  und  wo  des  Zeustempels  Säulen  in  mächtigen  Triim- 
mem  jioch  heute  dem  Ruhm  des  Knaben  und  den  nemeischen  Leichen- 
spielen ein  Zeugniss  ablegen,  war  der  erste  Schauplatz  bedenklichen 
Unfalls  für  Polyneikes  und  die  gegen  Theben  mit  ihm  verbündete 
Schaar.  Auf  Dionysos,  des  Thebanergottes,  Anstiften  war  jene  wasser- 
reiche Ebene  ausgetrocknet  (**);  die  nach  Wasser  lechzenden  Krie- 


(•)    Apollodor  III,  6,  4. 
(•)    8tot.  Theb.  IV,  646  ss. 

(•")  Welcker,  Allgemeine  Sclmlzeitung  II.  1832.  8.  105  ff.  [Epischer 
Cyclus  II,  350 ff. j 

( '  •)  [Voreugsweiße  erheblich  sind  die  Darstellungen  vom  Tod  des  Arche- 
noros  auf  einem  der  Reliefs  im  Palkst  Spada  (Winckelmann,  Mon.  in.  II,  83, 
p,  112.  Miliin  Galler.  CXXXIX,  511.  Braun,  Zwölf  Basreliefs  Taf.  IV)  und 
lof  einer  grossen  apulischen  Amphora  des  Baron  von  Lotzbeck  (Bull.  Napol. 
H.  5  p.  90.  Braun,  ebd.  Vignette  zu  no.  6.  Overbeck,  Taf.  IV,  2.  Als  Revers 
Orest  and  Gigantenkampf);  noch  andere  mehr  hat  aus  etruskischen  Urnen, 
nimischen  Reliefs,  korinthischen  Münzen,  geschnittenen  Steinen,  und  auch 
*»iii#m  herknianischen  Wandgemälde  Overbeck  a.  0.  S.  109  f.  sorgfältig  zu- 
sammengestellt.    Vgl.  unten  Anmerkung  100  ff.] 

('»)  Stat.  Theb.  IV,  664  ff.  680  ff. 


6  I.  AROHEMOROÖ  UND  ÜIK  HESPERIDEN. 

ger  werden  endlich  von  HypBipyle,  auf  Lemnos  der  Geliebten  lasons^ 
jetzt  in  Nemea  der  Sklavin  König  Lykurgs,  zur  strömenden  Quelle 
geleitet  Die  Götter  zttmen  solchem  Dienst;  während  Hypsipyle 
den  Helden  httlfreich  ist,  wird  der  ihr  anvertraute  Knabe  vernach- 
lässigt — ,  Opheltes,  der  nach  Einigen  der  Nymphe  Nemea  (**), 
nach  Ändern  anderer  Eltern  Kind  war(**),  in  der  vorhersehenden 
Sage  aber  ein  Sohn  des  Lykurgos  hei88t(**).  Während  das  Kind 
auf  dem  Boden  niedersitzt,  vor  dem  ein  Orakel  gewarnt  haben 
sollte  (*•),  bricht  eine  Schlange  aus  dem  Gebüsch  hervor  und  tödtet 
es.  So  stellt  sich  den  Helden,^  die,  vom  unglttckahnenden  Amphia- 
.  raos  angeführt,  dem  Bruderkampf  um  Theben  kriegslustig  entgegen- 
eilen, die  schuldige  SUhnung  des  durch  ihren  Anlass  gctödteteu 
Opheltes  als  erstes  hemmendes  Ereigniss  entgegen.  Dem  Unglück 
folgt  neue  Schuld;  von  der  argivischen  Heldenhand  fällt  die 
Schlange  ("),  die  des  Orts  Hüter  und  dem  Zeus  geheiligt  war(''). 
Die  Beschwichtigung  der  gegen  Hypsipyle  ergrimmten  Eltern,  nach 
Einigen  ein  Anlass  offenen  Zweikampfs  (*•),  wird  von  Amphiaraos 
vergebens  versucht  (•*);  wer  soll  versöhnen  als  die  Götter?  Da  be- 


(")  Argum.  .2.  Find.  Nem. 

('*)  Sohn  des  Talaos,  der  Adrasts  Bruder  wur,  oder  des  Euphetes  und 
der  Kreusa:  Arg.  3.  Find.  Nem. 

('^)  So  bei  Apollodor  und  Statins,  desgleichen  bei  Tzetzes  Lycophr.  373; 
bei  Hygin  (Fab.  74)  heisst  der  Vater  Lycus. 

C*")  Hygin  Fab.  74:  ne  in  terram  puerum  deponertlt  antequatn  pauset  am- 
hulare. 

(*')  Apollod.  III,  6,  4:  «/  fin  Uthmaju.  Parthenopüos,  Hippomedon,  Ka- 
paneus  bei  Statins  Theb.  V,  556  ff.  Nur  zwei  Helden  erscheinen  in  den  öfters 
mit  Kadmos  verwechselten  Reliefs:  bei  Inghirami  Mon.  etnischi  I,  2.  tav.  69. 
(Gori  M.  £.  156,  1.),  und  im  Belief  Spada  bei  Winckelmann  Mon.  ined.  11,  83. 
p.  112.  Miliin  Gall.  CXI,  539.  [Braun,  zwölf  Basreliefs  Taf.  VI.  Jene  zwei 
Helden  ist  Overbeck  a.  0.  S.  109,  12.  112  geneigt  für  Kapaneus  und  Hippo- 
medon,  einen  dritten  lieber  für  den  milden  Tydens  als  für  Farthenopäos,  einen 
vierten  im  Hintergrund  am  liebsten  für  Amphiaraos  zu  halten;  den  vereinzel- 
ten Schlangentödter  hält  er  S.  108,  7  für  Kapaneus.] 

("*)  Inachio  aanctwn  dixere  tonanti:  Stat.  Theb.  IV,  521.  [Vgl.  Overbeck 
a.  0.  S.  108,  10.] 

('")  Lykurg  mit  Amphiaraos  (Paus.  Hl,  18,  7)  oder  richtiger  mit  Tydeui? 
(Stat  Theb.  V,  660).  [Vgl.  Jahn,  Archäologische  Aufsätze  S.  158.  ünt^n 
Anmerkung  28.] 

(^")  Die    Berathschlagung,    gütljcli    geführt   wie    auf    nnserm    V^aseubild- 
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säDftigt  Dionysos  seinen  Zorn  aus  Gunst  fttr  Hypsipyle  und  deren 
Sohne,  Zeus  selbst  den  seinigen,  weil  aus  Opheltes*  Tod  der -Glanz 
Xemea*8  erwachsen  soll.  So  wird  des  Opbeltes  Bestattung,  so  wer* 
den  als  Leicbenspiele  Feste  angeordnet  Das  Leid  endet  in  Wett- 
kimpfen,  die  Trauerpflanze,  auf  welcher  Opheltes  blutete,  wird  den 
äc^lftfen  nemdscher  Sieger  zu  Kränzen  bestimmt  ('');  dem  Am* 
phiaraos  aber,  der  tiefer  sieht,  bleibt  Opheltes  dennoch  ein  Arche- 
moros,  das  ist  ein  Todesbeginner  ('*). 

Aus  dem  inhaltreicheu  Gewebe  dieser  Sagen  hat  nun  der  Künst- 
ler nnsres  Bildes  der  Helden  Verständigiu&g  mit  Archemoros'  Eltern 
Ar  den  mittleren,  der  Götter  Rathschluss  fttr  den  oberen,  die  Tod- 
tenbeitattung  des  Kindes  aber  fttr  den  unteren  Kaum  der  drei  Kei- 
ben  seines  grossen  Gemäldes  ausgewählt  Eine  Säulenhalle  deutet 
in  Mitten  desselben  das  nemeische  Königshaus  des  Lykurgos  an; 
äe  ist  Yon  dem  Künstler  im  Baugeschmack  seiner  Zeit  und  mit  aller 
Freiheit  behandelt,  welche  ähnlichen  Bildnereien  fttr  Nebenwerke 
instand.  Die  Halle  ist  von  vier  übermässig  schlanken  Säulen  ioni- 
«dier  Ordnung  gestutzt,  die  uns,  wenn  theatralischer  Schmuck  die- 
sem Bilde  zum  Grunde  liegt,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  an  ähn- 
lichen architektonischen  Schmuck  der  Wände  Pompejrs  erinnern. 
Üas  Gebälk  der  Decke  ist  sichtlich;  ttber  derselben  erhebt  sich  ein 
niedriger  Giebel,  welcher  mitten  und  an  den  Ecken  mit  Bluroenwerk 
leicht  verziert  ist    Stierschädel  Hirschgeweihe  und  Wagenräder,  am 


echeint  auf  einer  zugleich  gefunderieu  grossen  apulisclicn  Amphora  dargestellt 
zu  gein:  H^'psipjle  in  bewegter  Rede  stehend  vor  der  sitzenden  Karydike, 
L^-fcargos  mit  spitzer  Mütze  und  priesteriich  reicher  Kleidung  vor  Amphiaraos, 
Kapaneos  und  Parthenopäos.  Hypsipyle  schutzflehend  unter  den  Helden  ist 
stnch  etraskischen  und  römischen  Reliefs  nicht  fremd;  vgl.  Inghirami  Mon. 
«amschi  I.  tar.  80.  Raoul-Rochette  Monnmens  inedits  pl.  LXVH  A.  2.  p.  427. 
'Ovf^rbeck  »S.  119.  Die  gedachte  grosse  Amphora,  jetzt  im  Museum  zu  Nea- 
pel, uit  abgebildet  in  meinen  Apulischen  Vasenbildern  Taf.  E  10  und  daraus 
viederholt  hei  Overbeck  Taf.  IV,  4.  von  welchem  a.  0.  8.  120,  42  auch  die 
ider  f^wihlte  Benennung  des  Personals,  von  welcher  ich  später  abging,  neu 
^•ejnTindet  wird.     Vgl.  unten  Anm.  102.] 

('*)  lutpp.  Hygin  fah.  74. 

(")  Argum.  1.  3.  Find.  Nem.  Apollod.  ILL  «,  4.  Stat.  1  heb.  IV,  718 ff. 
■Jzl  Overbeck  S.  113,21] 
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üblichen  Orte  geweihter  Schilde  aufgehängt  ("),  deuten  auf  Opfer 
Jagden  und  Festspiele  des  königlichen  Hauses,  welchem  der  jugend- 
liche Stammhalter  so  eben  entrissen  ist.  Eurydike  (EYPYAIKH), 
die  unglückliche  Gremahlin  des  Lykurgos,  hat  die  Trauerbotschaft 
von  ihres  Kindes  Tod  so  eben  vernommen.  Reichbekleidet,  ge- 
schmückt und  verschleiert  steht  sie  mitten  im  Säulenraum,  dem  Be- 
richte der  zitternden  Hypsipyle  (HYYiriYAH)  horchend.  Wir  er- 
blicken diese  linkerseits  von  der  Königin;  andrerseits  redet  ihr  Am- 
phiaraos  (AMcMAPAOJ!)  das  Wort,  der  weise  vermittelnde  Heer- 
führer der  feindlichen  Schaar,  Ifypsipyle's  Anwalt  auch  nach  der- 
jenigen Wendung  der  Sage,  laut  deren  sie  vermöge  seiner  Seherkraft; 
im  Gefängniss  aufgespürt  wurde  ('*).  Er  erscheint  in  voller  Rüstung, 
gehamischt,  behelmt,  mit  Jagdstiefeln  und  einem  Wehrgehenk  ver- 
sehen ;  unter  seinem  breitgegürteten  Harnisch  ist  ein  Chiton  bemerk- 
lich, dessen  breiter  mit  Figuren  bestickter  Saum  bis  an  die  Kniee 
reicht.  Die  Chlamys  hat  der  Held  um  beide  Arme  und  den  Rücken  ge- 
schlagen, und  während  sein  linker  Arm  die  lange  Lanze  aufstützt, 
hält  er  die  rechte  Hand  mit  bedeutsam  erhobenen  Fingern  der 
zwischen  Zorn  und  Betrübniss  getheiltcn  Königin  entgegen.  Nicht 
minder  sprechend  sind  Hypsipyle's  Geberden.  Der  Peplos,  der  ihr 
Haupt  verschleierte,  ist  von  demselben  zurückgefallen ;  die  Verzeihung 
der  Königin  anflehend  steht  sie  gebeugt  vor  ihr,  und  zählt  an  den 
Fingern  der  vorwärts  gestreckten  Hände  Gründe  zu  ihrer  Entschul- 
digung ab.  Uebrigens  ist  die  Würde  des  Raums,  auf  welchem  diese 
drei  Figuren  weilen,  auch  durch  den  erhöhten  Boden  augedeutet, 
auf  welchem  sie  stehen;  die  Schwelle,  die  ihn  bildet,  ist,  wie  auch 
der  Giebel,  mit  schmückendem  Laubwerk  bekleidet. 

Durch  die  Nebenfiguren,  welche  sich  diesem  Dreiverein  in  Mitten 
unsres  Bildes  jederseits  anschliessen,  ist  hinlänglich   dafür   gesorgt. 


(")  Paus.  V,  10,  5:  rs  ^i  iv'OlvfiTtitt  vitu  trjg  vji^f»  nov  xioraiv  nfiti^Hüfitig 
Ctortje  xattt  t6  fxrog  itanidtg  f-ta)v  fjiixQvaoi  fiin  xwi  ttxoai,,..  Vgl.  Miiliii 
Tombeaux  de  Canose  pl.  HI.  VIL  Raoul-Rochctle  Mon.  in^d.  pl.  XLV.  (Räder 
des  Hades).    Bull,  deir  Inst.  1835.  p.  195  not 

('*)  Arguni.  2  Pind.  Nem.:  r.vnv6(xi]g  (iiiloft(vt\i  ttvklttv  rtjv'Yifnnvhjv  <T/#'( 
itffd  tt  Iv  iirt  TOTiitf  Xn{hQtttt>i  xttTttxlnaitarig/yiuffiaottog  uarrtvafanvog  ^tfxrim 
loig  nmal  i^y  'YijfiTivlfjv. 
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uns  in  den  Zusammenhang  der  ganzen  von  Dichtern  und  Mythogra- 

pben  ttbereinstimmend  erwähnten  Begebenheit  einzuftihren.    Wir  be- 

traditen  zuerst  linkerseits  die  nach  der  verlorenen  Mutter  bekümmert 

mdienden  und  gerade  zur  Stunde  neuen  Unglttoks  in  ihre  Nähe 

gerathenen  Söhne  Hypsipyle's.     Von   den   zwei  leicht  bekleideten, 

(hroh  Chlamys,  doppelten  Jagdspeer,  Jagdstiefeln  und  Reisehut  als 

Wandrer  bezeichneten,  Jünglingen  ist  der  eine  mit  zurttckgeschlage- 

neoi  Petasus  durch  alte  Inschrift  (EYNEfiü)  als  lasons  und  Hyp- 

sipyie's  Sohn  Euneos  bezeichnet,  wonach  wir  denn  in  dem  andern, 

welchen  nur  ein  spitzer  Pileus  von  ihm  unterscheidet,  unbedenklich 

geben  gewöhnlich  Thoas(**),  ausnahmsweise   „Deiphilus"  (••)  oder 

auch  Nebrophonos  (")   genannten   Bruder  erkennen.     Schwieriger 

würde  es  sein,  fttr  zwei  andre  Männer,  welche  rechterseits  von  der 

Halle,  dem  Amphiaraos  zunächst,  dargestellt  sind,  die  ihnen  gebtlh- 

renden   Namen   zu   finden,   wäre  deren  Erklärung  nicht  ebenfalls 

dnrdi  alte  Namensinschriften  unwiderleglich  gegeben.    Parthenopäos 

(riAPGENOriAlOE),   der  zarteste   der  Sieben,   und   Kapaneus 

(KAriANEYZ),  der  Unbändigsten  Einer,  sind  hier  vielleicht  nur 

zoiammengestellt  um  den  säumenden  Amphiaraos   zur  dringenden 

Kriegespflicht  anzutreiben ;  wahrscheinlicher  jedoch  ist  es,  sie  darum 

ihm  nahe  gerttckt  zu  glauben,  damit  es  seiner  Fürsprache  ftlr  Hyp- 

»ipyle  keinenfalls  an  Nachdruck  fehle  — ,   eine  Absicht,  in  deren 

Folge  andre  Erzähler   der  Archemorossage   den  Tydeus,  'den   sie 

samt  Adrastos  statt  der  beiden  hier  vorgestellten  Helden  erwähnen, 

in  Streit  mit  Lykurgos  gerathen   wus8ten("),   dessen  Person  hier 

ganz  fehlt    Uebrigens  sind  beide  Helden,  dem  minder  dringenden 


(»*)  Homer.  II.  XXin,  745.  Argum.  2.  Nein.  Antliol.  Gr.  Paralip.  Vol.  XIII. 
f..  630.     8tat.  Theb .  VI,  342. 

(»•)  Hygin  fab.  15.    Braun  Bull.  d.  Tust.  1835.  p.  196. 

(>')  AJpollod.  I,  9,  17. 

(**)  So  Statins  Theb.  V,  (560.  Am  amykläischen  Thron  sali  Pansanias 
([11,18,12)  in  den  Streitenden  Amphiaraos  nnd  Lyknrg,  deren  Streit  Adrastos 
and  Tydeus  schlichten;  in  welcher  Angabe  Welcker  a.  0.  8.  140  einen  Irr- 
ifaum  des  Pansania»  erkannte.  [Vgl.  Epischer  Oyclus  II,  351.  Auf  Bildwerken 
Im  jener  Zweikampf  von  Jahn  in  den  Berichten  der  sächHischen  Gesellschaft 
•I.  \V.  1853  8.  21  ff.  (Archüül.  Zeitung  ia54  S.  "231  ff.)  wie  auch  von  Roulez  im 
•rhoix  de*  vaisc.-?  peints  nachge\\iesen.    Vgl.  O verbeck  8.114.24.1 
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Zweck  ihrer  Erscheinung  gemäss,  leichter  als  der  schwer  gerttstete 
Amphiaraos  bekleidet;  nächst  Speer  and  Wehrgehenk  sind  isie  nur 
mit  einer  leicht  ttbergeworfenen  Ghlamys,  Parthenopäos  mit  einem 
Petasus,  Kapaneus  mit  einem  Pileus  und  hohen  Stiefeln  versehen. 

Zuschauende  Götter  sind  über*  jenen  Seitenfigaren  gelagert 
Linkerseits  über  Hypsipyle*s  Söhnen  ruht,  von  Bebzweigen  beschat- 
tet, Dionysos,  in  jugendlicher  Gestalt,  unterwärts  bekleidet,  das 
Haupt  mit  einem  Diadem  geschmückt.  Als  ein  dem  Apollon  ver- 
bündeter, den  Harmonien  wie  der  sinnlichen  Begeisterung  gewoge- 
ner Gott,  ein  gesangreicher  Dionysos  MelpomenosC)  wie  es  einen 
bacchisehen  Apollon  Dionysodotos  gab(^°),  hält  er  ein  ihm  unge- 
wöhnliches Attribut,  eine  I^ier,  in  seiner  Unken,  während  die 
Rechte  eine  Schale  zum  Empfang  der  ihm  dargebotenen  Weines- 
spende ausstreckt.  Diese  Spende  wird  ihm  mit  entgegengehaltener 
Oenoeho^'  von  einem  Satyr  gebracht  Dem  Vernehmen  nach  ist  der 
ganze  obere  Theil  ergänzt  (")  und  um  so  mehr  Grund  zu  glauben, 
dass  die  gegenwärtig  im  Widerspruch  mit  aller  üblichen  Satyrbil- 
dung (••)  ihm  gegebenen  Homer  ebenfalls  neueren  Ursprungs  sind("). 
Ueber  den  Grund,  warum  Dionysos  an  dieser  Stelle  erscheint,  lässt 
sieh  streiten.  Vielleicht  kann,  wie  vermuthet  worden  ist(**),  seine 
Erscheinung  in  unserem  Bilde  schon  in  der  bacchisehen  Bedeutsam- 


('•)  Paus.  I,  2,  5.   31,  6. 

(*")  Pau8.  I,  31,  4.     Vgl.  Aunali  dell'  List.  V^  p.  188. 

('•)  Man  vergleiche  die  in  der  Nachschrift  unter  No.  1  erläuterten  Angaben. 

(^*)  Dass  Bocksfiisse  und  Behörnung  nur  den  Panen  Panisken  und  Fau- 
nen, den  Satyrn  aber  nur  Bocksohren  und  Bocksschwänze  zukommen,  halte 
ich  seit  meiner  Schrift  „Del  dio  Fauno"  (Napoli  1825.  8)  für  ausgemacht.  [Die 
dort  aufgestellten  Grundsätze  sind  auch  in  der  deutschen  Erneuerung  jenes 
Aufsatzes,  in  der  Hyperb.  römischen  Studien  S.  2  ff.,  nicht  aufgegeben  worden 
und  werden  durch  die  ebendaselbst  S.  107  f.  Anm.  71  beigebrachten,  schein- 
baren oder  auf  später  Willkür  beruhenden,  Ausnahmen  nicht  erschüttert,  zu 
welchen  letzteren  allerdings  auch  Overbeck  S.  118,35  (Taf.  I,  No.  2)  ein  Bei- 
spiel beisteuern  zu  können  glaubt«] 

(^^)  Im  Pariser  Stich  sind  die  Enden  dieser  Hörner  als  antik  angegeben: 
es  bedürfte  des  unzweifelhaflest^in  Augenscheins  um  dieser  Angabe  Glauben 
beizumessen. 

{'*)  Braun  Bullettino  dell'  Instituto  1835.  p.  197  s. 
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keit  des  Namens  Opheltes  d.  i.  Schlangenkind  ('^)   eine    gewisse 
Beebtfertigung  finden,  wie  denn  auch  anderwärts  (")  ein  Liebling 
desselben  Gottes  Opheltes  genannt  wird.    Näher  liegt  es,  in  einer 
DirBtellimg,  welche,  wie  die  gegenwärtigo,  Uniälle  und  Stlhnungen 
von  Thebens  Feinden  berührt,  in  Dionysos  den  Beschützer  Thebens 
zu  soeben,  welcher  nach  dem  Zeugniss  des  Statins  ('')  durch  Aus- 
ddming  von  Nemea's  Gefilden  das  Wasserschöpfen  der  Sieben  und 
mithin  den  Tod  des  Opheltes  besonders  veranlasst  hatte.    Im  Zu- 
sMimenhange  des  Bildes  jedoch  muss  auch  diese  Erklärung  dem 
Torzogsweise  widitigen  Umstand  weichen,   dass   die  hier  zunächst 
unter  Dionysos  angebrachten  Sprösslinge  von  Jasons  lemnischer  Ehe 
der  besonderen  Fürsorge  des  Gottes  als  Bekenner  seines  Dienstes 
empfohlen  waren;  daflir  zeugt  einigermassen  des  Euneos  Weinliefe* 
rang  nach  Troja("^),  daf)ir  in  höherem  Grade  der  bacchische  Name 
des  zweiten  Bmders  Nebrophonos  ('*'),  daftar  besonders  der  bacchische 
Stamm  (**)  und  GOtterdienst  jenes  Königsgeschlechts,  der  im  euri- 
pideischen   Drama  Hypsipyle  {**),   der  vermuthlichen   Hauptquelle 
oDsres  Bildes,  von  Dionysos  selbst  als  Vorredner  verkündigt  ward. 
Entscheidend  endlich  und  für  unser  Gemälde  besonders  bedeutsam 
ist  die  aus  der  Aufschrift   kyzikenischer  Bildwerke   uns  erhaltene 
Wendung  des  Mythos,  nach  welcher  Thoas  und  Euneos  ihre  Mutter 
ao  einer  Bebe  wiedererkennen  (^*).     In  einem  solchen  Zusammen- 
bmg erscheinen  denn  auch  der  Rebzweig,  der  den  Dionysos  über- 
schattet, und  die  Lyra,  die  ihm  hier  als  versöhnendem  Gotte  dop- 
pelt wohl  zusteht,  als  minder  mttssige  Attribute. 


(*^)  So  Welcker  a.  a.  0.  S.  139  Anm.  75  mit  Bezag  auf  die  Namensform 
Opliites  bei  Hygin  fab.  74    [Vgl.  Epischer  C'yclus  II,  350,  64.] 

( »^  Nonn.  Dionys.  XXXVII,  194  ff. 

CJ  SUt  Theb.  IV,  683.     [Vgl.  Welcker  Epischer  Cyclus  II,  351.] 

f")  Hom.  IL  Vn,  468. 

(^•)  Rehtödter:  ApoUod.  I,  9,  17. 

(••)  Baeckas  heisst  Vater  des  Königs  Thoas  bei  Stat.  Theb.  V,  266. 

(•')  [Der  Anfang  des  von  Dionysos  gesprochenen  Prologs  ist  in  den  8chu- 
iien  zn  Aristophanes'  Fröschen  12  —  42  erhalten.  Vgl?  Müller  Orchomenos 
>.  268.     Welcker,  Epischer  Cyclus  11,  557.] 

(*')  Arguin.  epigr.  Anthol.  Jacobs.  XIll.  p.  630  8.:  AirtyrüifttCo^tvot  rj  fjui- 
int  xnl  ivjy  XQ*'^^^  thixYvntg  ii^ntlov^  öitfQ  >)j'  nvioTg  lov  ytrovs  ovfjßolor 
Cüferem  Künatler  scheint  diese  Wendung  jedoch  fremd  geblieben  zu  sein. 
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Wir  wenden  uns  weiter  und  erblicken  rechts  in  der  oberen 
Reihe  unsers  Bildes,  dem  Dionysos  gegentlber  auf  kaum  angedeu- 
tetem Felsensitze,  den  Vater  der  Götter.  Unterwärts  bekleidet  und 
beschuht  ist  Zeus  nur  durch  den  nebenher  angelehnten  Blitz  und 
durch  das  Scepter  in  seiner  Rechten  ausgezeichnet,  auf  dessen  Spitze 
ein  undeutlich  geformter  Adler  bemerklich  ist.  In  nachlässiger  Stel- 
lung, die  Beine  gekreuzt,  sitzt  er  dem  Haus  des  Lykurgos  zuge- 
wandt, während  sein  Blick  und  seine  Linke  nach  der  etwas  niedri- 
ger sitzenden  reichgeschmückten  Nemea  gerichtet  ist.  Für  den 
Fluch,  der  nicht  nur  ihren  Boden,  sondern,  me  Aeschylos  be- 
zeugte  (*•),  in  dem  Archemoros  ihren  Sohn  getroffen  hat,  scheint 
sie  von  ihm,  dessen  Priester  Lykurgo8(**)  und  dessen  geheiligte« 
Thier  der  von  Adrastos  getödtete  Drache  war  (**),  von  ihm,  der  nach 
Einiger  Aussage  ihr  eigener  Vater  heisst(**),  Genugthuung  für  den 
entweihten  Boden  zu  begehren,  und  erhält  solche  durch  den  süh- 
nenden Beschluss  der  nemeischen  Leichenspiele.  Gleichviel  ob 
Andre  dem  Gründer  der  olympischen  Spiele  auch  das  Verdienst  der 
nemeischen  zutheilen  wollten  (^^),  selbst  des  Herakles  Name  ward  in 
Nemea  vom  Ruhm  des  Archemoros  übertönt,  und  herrlicher  als  vor- 
mals ward  der  mit  seinem  Blute  getränkte  Boden. 

Die  gewichtigen  Worte,  durch  welche  jener  heilbringende  Götter- 
spruch auf  unsrem  Vasenbilde  der  klagenden  Ortsnymphe  eröffnet 
wird,  begleitet  Zeus  mit  einer  bedeuteamen  Geberde  der  gegen  sie 
ausgestreckten  linken  Hand,  dergestalt  dass  zwei  Finger  derselben 
vereinzelt  hervortreten  und  an  die  Gabelform  neuerer  Geberden- 
sprache erinnern.  Dass  jedoch  die  gedachte,  aus  südlicher  Sitte 
noch  jetzt  wohlbekannte  (**),  Geberde,  zur  Abwehrung  zauberischen 
Fluches  diene  (*'),  kann  um  so  weniger  zugestanden  werden,   als 

(*^)  Aeschylos  im  Argument  3  der  Nemeeii  p.  425. 
.      (*♦)  Argum.  2.  Find.  Nem.    Tzetz.  Lycophr.  373.    [Vgl.  Welcker  Epischer 
Cyclus  II,  a50,  63  und  Overbeck  S.  119,  wo  die   breit  gegürtete  Gewandung. 
Lykurgs  als  priesterliche  Tracht  bezeichnet  wird.] 

(♦*)  Stat  Theb.V,  511. 

(**)  Nemea  hiess  Tochter  des  Zeus  und  der  Selene.     Arg.  3.  Find.  Nem. 

(*')  Argum.  1.  Find.  Nem. 

(*•*)  A.  de  Jorio  Mimica  degU  antichi  p.  89  ss. 

(♦•)  Braun  Bull,  dell'  Inst.  1835  p.  202.   Archäol.  Intelligenzblatt  1835.S.  3«  f. 
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ihr  einfachster  und  nsitiirlichster  Sinn,  die  Absicht  ein  wichtiges  Ge- 
spräch zu  bekräftigen,  auch  bei  andern  mit  gleicher  Geberde  nach- 
drflcklich  sprechenden  Figuren  dieses  Bildes,  dein  Ampliiaraos,  Ka- 
paneus  und  Euneos,  auf  gleiche  Weise  vorausgesetzt  werden  muss; 
fiberdies  wird  dieselbe  Geberde  in  Darstellungen  verwandten  Styles 
und  Bilderkreises  gleich  unverfänglich  vorgefunden  (^°). 

Den  in  unserem  Bild  nur  beschlossenen  und  verkündeten,  nicht 
bereits  ausgeführten^  Spielen  geht  die  im  Untertheil  desselben  Bil- 
des dargestellte  Bestattung  des  Archemoros  voran.  Auf  einem  ge- 
polsterten und  anderweitig  geschmückten  liuhebett  liegt  der  früh 
Inngerafile  Todte,  seiner  Gestalt  nach  dem  Jünglingsalter  näher  als, 
wie  die  Schriftsteller  einstimmig  bezeugen  (^'),  von  zartester  Knaben- 
Uldung;  unter  dem  Lager  steht  ein  Krug  zur  üblichen  (^')  Reini- 
gimg des  Leichnams.  Der  Todte  ist  in  ein  langes  Gewand  gehüllt, 
welches  vom  Halse  abwärts  den  Körper  mit  Inbegriff  der  Füsse 
und  der  eng  an  den  Leib  geschlossenen  Arme  bedeckt  Seitwärts 
Ton  seinem  Lager  tritt  eine  verschleierte  Frau,  vermuthlich  wiederum 
Hypsipyle,  ihm  entgegen.  Ihr  auf  seine  linke  Brust  gelegter  Arm 
seheint  den  für  immer  Verstummten  um  einen  Laut  seines  Mundes 
m  mahnen,  während  die  erhobene  Rechte  einen  Myrtenkranz,  sonst 
bekanntem  Gebrauche  gemäss  (^'),  auf  das  unverhüllte  Haupt  des 
Leichnams  zu  setzen  sich  anschickt;  man  hätte  einen  Eppichkranz 
erwartet,  als  Vorbild  des  nemeischen  Siegerkranzes  (**),  aber  ein  hei- 
teres Laub  ward  vorgezogen.  Uebrigens  haben  ähnliche  Darstellungen 
der  Todtenbestattung  auch  sonst  auf  Vasengemälden  sich  vorgefun- 


(^*)  So  Hermes  beim  Urtheil  des  Paris  (Berlins  antike  Bildwerke  I. 
Xü.  1018.  1020),  Herakles  vor  Laomedou  (ebd.  No.  1018)  und  sein  Verkäufer 
an  Omphale  (ebd.No.  1024).  [Vgl.  Ghd.  Apulische  VaseubilderTaf.XI.Xni.XIV.] 

(*')  vriniüp  TiuiJa  oV  lr(Jtf/<  Apollod.  HI,  6,4.  itt^Htuut  (sie)  Anthol.  XHI. 
p.  631.  nuiriebat  Hygin.  fab.  74.  ab  ubere  Opheltes  dependet  Stat  FV,  741.  [Vgl. 
Orerbeck  108,  8.  9.  Für  die  bildliche  Darstellung  fand  man  auch  sonst  es  zu- 
ttgend  den  Knaben  schon  etwas  herangewachsen  darzustellen.] 

("«)  Eurip.  Hecub.  605  ff.  Phoen.  1319.  1667.  Soph.  Oed.  Col.  1600. 
Hesycb.  v.  tit'uJ(tayog, 

(*')  xltarn  ftuftaiyiii  Eurip.  Electr.  324. 

(^)  Intpp.  Hygin.  fab.  74.  [Vgl.  Overbeck  S.  116,  32,  der  es  fraglich 
lä^t  ob  M^Tte  oder  Eppich  gemeint  sei.] 
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den  ("),  auf  denen  jedocli  der  geringere  Umfang  sowohl  des  Bildes 
als  des  Grefässes  einer  individuellen  Erklärungsweise  den  Vorzug 
giebt  vor  der  mythologischen  unseres  Gcfässbilds. 

Drei  Figuren  nähern  sich  der  gedachten  Todtenpflegerin  von 
jeder  Seite:  von  der  Bechteu  der  Pädagog  und  zwei  Opferdiener,  von 
der  Linken  drei  Trauernde  ungewisser  Deutung.  Unter  diesen  erfttllt 
die  der  Bahre  zunächst  stehende  Frau  eine  ihr  eigens  zugetheilte  Ver- 
richtung, indem  sie  einen  Sonnenschirm  über  das  Haupt  des  Todten 
hält;  die  alte  Vorstellung,  kraft  deren  das  Licht  des  Helios  den 
Todten  zur  finstem  Behausung  geleiten  sollte  und  ein  nächtliches 
Begräbniss  sogar  fllr  schimpflich  galt(**),  scheint  in  jener  Bestat- 
tungssitte einen  besonderen  Ausdruck  gefunden  zu  haben.  Weiter 
links  trägt  ein,  wie  der  nächstdem  zu  erwähnende  Opferdiener, 
kurz  bekleideter  Jltngling  einen  Krater  zum  Behuf  der  Oi)ferspeu- 
den  auf  seinen  Schultern,  und  ein  ältlicher  Mann  in  ländlicher  Tracht, 
mit  einem  Hirtenstabe  versehen,  schliesst  sich  ihm  an;  die  müssige 
Stelle,  die  derselbe  in  Ermangelung  jeder  Theilnahme  an  den  Be- 
stattungsgebräuchen hier  einnimmt,  darf  uns  nebst  der  henkellosen 
Form  de3  vorgedachten  Kraters  weniger  befremden,  wenn,  wie  wir 
vernehmen,  beide  letztgenannte  Figuren  neuerer  Ergänzung  auge- 
hören (*')•  Unzweifelhaft  und  anziehender  sind  dagegen  die  Per- 
sonen der  entgegengesetzten  Seite.  Dem  Todtenlager  zunächst  zeigt 
sich  dort  der  Erzieher  des,  auch  dadurch  älter  als  sonst  bekannt 
ist  erscheinenden,  Knaben.  Seine  Bedeutung  ist  durch  alte  Inschrift 
(riAIAArflrOL)  gesichert,  durch  Tracht  und  Beiwerke  bestätigt 
Wir  sehen  einen  bärtigen  kahlköpfigen  Mann,  mit  einem  über  die 
Knie  reichenden,  gegürteten  und  senkrecht  gesäumten  Chiton  und 
einer  Chlamys  bekleidet,  überdies  mit  Jagdstiefeln  angethan;   vor- 


(^^)  Ganz  ähnliche  Gmppc  einer  arcliaischen  Amphora  bei  Caylus  I,  82. 
Passeri  lU,  298 ;  ein  blosses  Abbild  des  Bestatteten  auf  einem  attischen  Le- 
kythos  bei  Stackeiberg  Graber  der  Hellenen  Taf.  XXXVIII,  6.  [Neuerdings 
sind  grosse  archaische  Amphoren  mit  Todtenbahren  und  Gebräuchen  der  Tod- 
tenbestattung  aus  attischem  Boden  bekannt  geworden.  Vgl.  Mon.  dell'  Inst, 
IV,  60;  VIII,  IV.  V.] 

(*•)  Eur.  Troad.  446:  tj  xttxo^  xttxais  T«f/»i<Ti^  rvxi6g,  ovx  fy  ri/^^^h 
(*")  Man  vergleiche  die  Nachschrift  unter  No.  2  und  3. 
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titend  iiach  dem  Todtenlager  hält  er  eiucn  langen  Krumm- 
l*^)  mit  der  erhobenen  liechten  aufgestützt,  in  der  gesenkten 
CD  aber  eine  Leier  zur  tibliehen  Andeutung  vormaligen  Unter- 
u  Nächstdem  folgen  die  beiden  Opferdiener..  Der  erste  der- 
D;  dessen  Kleidung  in  einem  kurzen,  gestickten,  gegürteten 
gesäumten  Chiton,  tibergeworfener  Chlamys  und  Jagdstiefeln 
ht,  hält  mit  der  rechten  Hand  ein  auf  sein  Haupt  gelegtes  mit 
■ttltzenden  Thierklauen  versehenes  Tischchen,  auf  dessen  Höhe 
allerlei  Opfergaben  bemerkt.  Man  unterscheidet  vier  einhenk- 
Krtige,  eine  Schale  und  verschiedene  Opforbindeu(*^),  der  Zahl 
vefasse  vermuthlich  entsprechend  — ,  samt  und  sonders  Gegen- 
le,  welche  wir  nach  der  provinziellen  durch  ähnliche  Darstel- 
en  bezeugten  grossgriechischen  Sitte,  *der  dieses  Vasenbild  sei- 
Urspruug  verdankt»  als  bestimmt  zur  Ausschmückung  von  Ar- 
loros'  Grabmal  und  vorher  (wofür  unser  Bild  beweiskräftig  ein- 
Kur  festlichen  Ausstellung  der  Leiche  C*^)  ansehen  dürfen.  In 
gesenkten  rechten  Hand  hält  eben  jener  Opferdiener  ein  Gerätb, 
hes  einem  länglichen,  unterhalb  mit  Quasten  versehenen,  Beutel 
ht;  vielleicht  für  den  Obolos,  der  die  Mitgift  der  Todten  war, 
scheinlich  auch  iUr  den  mancherlei  kleinen  Schmuck  von  Glas- 
D  und  andern  Zierrathen,  den  man,  ungleich  häufiger  als  jene 
;e,  zugleich  mit  den  zur  Seite  des  Todten  aufgestellten  Gefässen 
iechischen  und  etruskisehen  Gräbern  vorzufinden  pflegt  Eine 
nke  zweihenklige  Amphora,  deren  Deckel  von  einer  geflügelten 
•figur  tiberragt  wii*d,  wie  sie  eher  für  Erzgeräth  als  für  Thon- 


")  [Overbeck's  (Ö.  119)  Bemerkung,  dieser  Krumnistab  möge  „auf  Ueber- 
mg  palästrischer  Uebuug''  hindeuten,  wird  durch  sonstige  Beispiele  dss- 
1  bestätigt.  Vgl.  Ghd.  Auserl.  Vasenbilder  IV,  280,  1.  284, 5  u.  a.  m.] 
'•)  [Die  dunkle  Färbung  dieser  Bänder  gilt  vielleicht  dem  Trauerzweck; 
sind  sie  nicht  eigentlich  schwarz  angegeben,  wie  Oberbeck  S.  117  meint, 
m,  wie  aus  unsrer  Naolischrift  S.  327  erhellt,  dunkeh-oth.] 
*')  [Diese  Ausstellung  des  geschmückten  Leichnams,  unter  der  Benen- 
nQcOtatg  bekannt,  verdient  auf  unserm  Vasenbild  um  so  mehr  beachtet 
rden,  je  mehr  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  die  reiche  Fülle  alter  Kunst- 
,  welche  wir  dem  grossgriechischen  Gräberluxus  verdanken,  lediglich 
jene   Ausstellung  uns  begreiflich   wird.     Vgl.  Archäologische  Zeitung 
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2,    Atla«  und  die  HeÄf^enden.      Taf.  IL; 

Wir  wf'U^U'.u  tijij»  nun  zu  d'rrn  zweiten  fbmptbild  nosres 
fJüHi«r^.  MitUrn  »uf  (Ur  K^-bn^U:  d^rM^irKrii  f4eht  num  nntorhalh 
pi^Mnuirf^ihtrMTSu^tU^t  liantn  ihr  llef»|Krrideii.  über  ihuen  den  Heral 
iv«'|/4i^;r,  iJiH  '/um  li^'/titz  d^-r  proldiKrii  Aeptel  zu  gelangen,  die  h 
iU'.n  \i\fM  v'TlMffTt,  irridlicli  im  oberi^ten  J^auni  Atlas  den  Hiuin 
itilf(f'r^  fjfid  tU:u  frm|ioriftiri^f?nden  Wagen  de*»  Helios,  dem  sein  Fac 
tr%K''^  voraii^rilt.  Atlan,  auf  welchem  die  Vesten  des  Univers 
nili^;tj,  ifit,  audi  oline  den  Mittel|iunkt  unsrer  Darstellung  zu  bil 
i\U*jt'.u\ti;tt  uiyihmthii  l'eriMin,  deren  Vcrhältfiiss  zu  allen  übrigen 
mnuUirhtuUin  iluiMm  liilden  den  Hiclicrsten  Scblttssel  zu  dessen  ^ 
MtHndiiiMM  ab^f^bt.  Im  Wechselspiel  mythischer  Dichtung,  wii 
iU*u  KuiiMtwcrkcn  die  ihn  abbilden,  ist  jener  himnieltragende  T 
VMM  ilvM   mytliiHclMin  Wesen  unzei trennlieh,   die  sich  als  Ausdi 
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abeudlichen  Lichtes  und  westlichen  Ortes  uns  kenntlich  machen. 
i;^iiienbalter  des  Himmels  und  der  Erden,  zugleich  auch  des  Meeres 
Ergrtliider  laut  Homer,  ist  er  ein  Grenzwächter  des  Erdenlichts,  des 
erhellten  Himmelsgewölbs  wie  der  unterirdischen  Dinge  Beschauer, 
diesseits  der  Mächte  des  Niedergangs,  diesseits  der  Hesperiden,  da- 
hingestellt, bald  ihr  Vater  genannt,  bald  des  Hesperos  Vater  oder 
Bnider(*').  Verschwisterte  Beziehungen  eines  verschiedenen  Grund- 
hegriffs — ,  des  Tages  Ende  und  die  Nachtseite  der  Natur,  des 
Erdenrunds  bald  Ostlich  bald  westlich  zu  suchende  Grenze,  der  ge- 
röthete  Abendhimmel  und  die  Westlande  die  er  bescheint  — ,  hatten 
ftflbzeitig  dem  Atlas,  der  mit  säulenähnlichen  Armen  Osten  und 
Westen  des  Universums  uinfasst,  seinen  bleibenden  Platz  am  West- 
nmd  der  Erde,  und  gleicherweise  den  Hesperiden  hart  an  den  Säu- 
len des  Atlas  ihren  Sitz  angewiesen.  Vielbefahrene  Küsten  glück- 
seligen Westlands  und  seines  die  lockendste  Ferne  darbietenden 
Weltmeers,  verbunden  mit  der  alltäglichen  Seligkeit  südlichen  Abend- 
himroels,  hatten  bereits  für  Hesiod  und  Aeschylos  jenen  Glauben 
(estgestellt;  man  wusstc  dass  Atlas,  der  den  Segen  der  Erde  sichert, 
lach  am  gesegnetsten  Ende  derselben,  im  glücklichen  Westland  und 
in  keinem  andern  der  ihm  zugemutheten  Sitze,  nicht  in  Arkadien, 
noch  in  Aethiopien,  eher  in  Libyen  oder  im  Hyperboreerlande,  zu 
Rieben  sei.  Gleichviel  wie  spät  geographische  Klügelei  sich  mit 
Adas  und  den  Hesperiden  befasste,  den  Hesperiden  zumal  gehört 
westlicher  Ort  und  Begriff  so  ursprünglich,  wie  der  Westen  durch 
Sprache  und  Begriff  mit  dem  Ausdruck  des  Abends  verschmilzt.  Die 
Heq)eriden  (••)  sind  unheimlicher  Urwesen,  finsterer  Wassermächte, 


(*')  Ueber  Atlas  siud  zu  vergleichen:  Hom.  Odyss.  I,  51  ff.  Hesiod.  Theog. 
517.  AeschyL  Prom.  348.  428.  Diod.  IV ,  27  (wo  die  Vepvandtschaft  mit 
Hefperos  bezeugt  ist).  Tzetz.  Lycophr.  879.  Völker  Mythologie  des  iapeti- 
Mhen  Geschlechts  S.  49  ff.  Letronne  Id^es  cosmographiqnes  snr  Atlas,  An- 
uleB  de  rinstitat  arch.  U.  p.  161  ss.  Raoul-Bochette  Memoire  sur  les  repr^seuta- 
tioQfl  figur^es  da  personuage  d' Atlas.  Paris  1835.  8.  Preller  6r.  Mythologie 
L5i8=438  ff.  Welcker  Gr.  Götterlehre  I,  745  ff.  Vgl.  nnsre  Beilage  A\ 
üfber  Atlas  den  £rd-  und  Himmelsträgerr 

("•)  üeber  den  Hesperideomythos :  Hesiod.  Theog.  315.  Apollod.  11,5, 11. 
Zoega  Bassiril.  11.  p.  82  ff.  Preller  Gr.  Mythologie  I,  349  =  439  ff. ;  über  die 
dahin  einschlAgenden  Kunstdenkmäler  nnsre  Beilagen  B,  C, 

C*rbarJ,  Abltandhiiig4*n.    I.  2 
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Phorkys'  und  Ketos  oder  der  Nacht  und  des  Erebos  Kinder;  aber 
es  sind  ihre  ersten  und  lieblichsten  Sprossen,  die  heiteren  abendlichen 
Pförtnerinnen  des  nächtlichen  Dunkels,  nächtliche  Hören,  die  wol 
auch,  wie  die  Ordnerinnen  des  Tages,  Töchter  von  Zeus  und  Themis 
heissen  konnten.  Unholdester  Schreckensgebilde,  der  Gräen  und 
Gorgouen* Geschwister,  sind  sie  in  jenen  Gegenden  zu  suchen,  wo 
der  Weg  zum  Reiche  der  Schatten  sich  hinzieht;  dasselbe  Westland 
aber,  das  jenseits  des  Okeanos  in  den  entferntesten  Gründen  die 
Schauer  der  Unterwelt  verbirgt,  ist  in  seinen  näher  liegenden  Ge- 
filden von  den  seligsten  Küsten  erfüllt,  die  des  Helios  Äbendroth 
bescheinen  mag,  von  der  Ueppigkeit  Erytheia's,  wo  Helios  seine 
Rosse  nährt,  wie  vom  elysischen  Gefild  der  Heroen.  So  ist  denn 
auch  der  Hesperiden  Wesen  und  Behausung,  wie  der  Hort  den  sie 
hüten,  aus  Gegensätzen  irdischen  Genusses  und  Schreckens  gemischt 
Sonnenroth,  Abenddämmer  und  Mondesglanz,  wie  vnr  die  üblichsten 
ihrer  Namen,  Erytheis,  Hesperie  und  Aegle  übersetzen  dürfen,  ver- 
künden samt  dem  süssen  Gesang  der  hesperischen  Jungfraun  das 
lockendste  Behagen  ihrer  Erscheinung ;  auch  sind  sie  um  den  Baum 
versammelt,  dessen  goldene  Last  die  Hochzeitsgaben  der  Mutter 
Erde  fUr  Zeus'  und  Heraus  Hochzeit  enthielt  Baum  aber  und  Früchte, 
der  Erde  reicher  Segen  im  Schosse  der  Nacht  genährt,  werden  von 
dem  von  Hera  bestellten  Wächter,  dem  schlangeugebildeten  Sohn 
feuchter  Urmäcbte,  von  Ladon  dem  Dunkeln  umlagert,  dessen  brül- 
lendes Tosen,  dem  Lärm  seines  Vaters  Typhoeus  und  vulkanisch 
gesegneter  Fluren  entsprechend,  der  Hesperiden  Gesang  mit  schnei- 
dendem Misston  unterbricht  Zeugnisse  jenes  im  Schosse  der  Nacht 
genährten  Erdensegens  jenseits  der  Grenzen  des  Erdenrundes  zu 
suchen,  ist  im  Kreis  herakleischer  Thaten,  dem  Weg  in  die  Unter- 
welt gleichzusetzen  (•^),  des  Helden  letztes  Probestück.  Wasserdämo- 
nen und  Atlas  der  Himuielsträger  weisen  ihm  den  Weg;  mit  den 
Grenzen  des  Atlas  verlässt  er  die  Reiche  des  Sonnenlichts.  Er 
geht  hinab  zum  goldenen  Baum,  zu  den  Töchtern  der  Nacht,  in 
deren  Reich  der  tagesmüde  Helios  heimkehrt  und  aus  deren  liebe- 


('*)  Apollod.  IL  .%  11.    Zoega  Bassir.  II  p.  49. 
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8tt»»er  Nähe  derselbe  ins  Reich  der  Lebendigen  wieder  emporsteigt  (•*); 

miBer  Bild  zeigt  den  Liehtgott  im  Anbeginn  seines  Wiederaufgangs, 

Irrend  Herakles  sich  anschickt,  vom  Ratho  des  Atlas  geleitet    die 

bedenklichen  Pfade  hinabzusteigen. 

Es  liegt  ausser  den  Grenzen  nnsrer    dermaligen  Betrachtung, 

fiesem  weit  verzweigten  Mythenkreis  ferner  nachzugehen;  seine 
Gnindbedentung  im  Wesentlichen  festzustellen  war  selbst  zur  üeber- 
adit  der  einzelnen  Gruppen  unsres  Bildes  nothwendig,  unter  denen 
wenigstens  des  Helios  Erscheinung  nur  im  Zusammenhang  des 
Xfttengewebes  erklärbar  wird.  Aus  ähnlichen  Gründen  wird  es 
denn  auch  im  Einzelnen  räthiich,  zuvörderst  die  Mittelpunkte  des 
pmen  Bildes  in  Atlas  und  dem  Hesperidenbaum  und  erst  nach- 
gehends  die  Nebenfiguren  des  mittleren  und  ides  oberen  Raums  zu 
brtnehten. 

Wir  fassen  zuerst  den  Titanen  ins  Auge,  dessen  Himmelslast 
dirdi  die  oberste  Begrenzung  unsres  Bildes  abgeschnitten  erscheint 
Atlas  ist  unbekleidet,  auf  den  Schultern  nur  mit  einer  leichten  Chla- 
nys  bedeckt;  die  untergelegten  Kissen,  die  Herakles  zur  Erleichte- 
nmg  derselben  Last  begehrte,  sind  in  den  Kunstdarstellungen  des 
Atlas  nur  auiaiahmsweise(")  bemerklich.  Gleiche  Verleugnung  des 
sdiweren  Gewichts,  das  ihn  drückt,  giebt  sich  auch  in  seiner  Stel- 
lung kmdd;  nicht  gekrümmt  mit  beschwertem  Rücken  C^"),  sondern  dem 
Wfflodiscben  Ausdruck  gemäss  ("')  Haupt  und  Arme  dem  aufruhen- 
den  gestirnten  Himmel  (••*)  zur  Stütze  darbietend,  die  Beine  steif  ge- 
schlossen, erscheint  er  als  gewandter  Träger  der  ihm  anvertrauten 
anfachen  oder  zwiefachen  I^ast.  Wenn  wir  auch  von  einer  zwie- 
behen  dem  Atlas  anvertrauten  Erd-  und  Himmelslast  reden,  so  fol- 


(••j  Athen.  XI  p.  469.  470.  Eine  weitere  Begründung  dieses  den  Vasenbild- 
Den  wohlbekannten  Ideenkreises  bleibt  anderer  Gelegenheit  [der  Abhandlung 
ober  die  Lichtgottheit eu  1839]  vorbehalten. 

D  Etwa  als  Kopf  binde  im  Feolischen  Spiegel:  Micali  XXXVI,  12  [Ghd. 
Klr.  Spiegel  II,  137];   vgl.  Apollod.  Ill,  5,  11. 

(^)  wuot^  hjtfi)iav  Aesch.  Prom.  350.  429.  und  im  häufigen  Gebrauch  spä- 
terer Kunstwerke. 

{'')  Ues.  Theog.  517:  xKftclij  t(  xnl  rrxra/fcroiat //^ccraiv. 

(**)  [In  dem  früheren  Abdruck  hiess  es:  „Haiipt  und  Arme  der  Erdscheiba 
lUiü  dem  aafmheDdcn  Himmel**  . . .] 

2* 
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gen  wir  hieriu  dem  wiederholten  und,  wie  es  scheint,  unabweislicheu 
Ausdruck  des  Pausanias,  der  auch  anderweitig  vorkommt  und  im 
Zusammenhange  des  Mythos  sich  von  uns  begründen  lässt.  Es  ist 
derselbe  Atlas,  der  nach  ältestem  Zeugniss  als  Ergrttnder  des  Mee- 
res zugleich  des  Himmels  und  der  Erde  Säulen  hält,  derselbe  der 
nach  entsprechendem  Berichte  der  Späteren  aus  der  Erde  hervorragt, 
derselbe  der  in  der  böotischen  Vorstellung  die  Dinge  über  und  unter 
dei  Erde  beschafil,  derselbe  dessen  tief  wurzelnder,  und  hoch  ragen- 
der Boden  über  der  Titanen  Behausung  wol  auch  der  geographi- 
schen Vorstellung  vom  Atlasgebirge  zu  Grunde  liegt  (•').  Andeu- 
tungen solcher  Art,  die  in  Sprache  und  Mythos  neben  dem  im  Atlas 
vorwaltenden  Begriff  des  Himmelsträgers  auch  den  eines  Erden- 

• 

halters  in  sich  schliesgen,  entspricht  im  Ganzen  auch  der  Kunst- 
gebrauch. Dieser,  den  wir  meist  aus  römischen  Werken  kennen, 
zeigt  uns  den  Atlas  gewöhnlich  nur  als  Himmelsträger,  dergestalt 
jedoch  dass  die  runde  Masse,  die  dem  Schönheitsgefllhl  der  Künst- 
ler nicht  immer  genehm  sein  konnte,  mannigfach  wechselnd,  in  der 
albanischen  Statue  als  ein  aufrecht  stehender  Diskus,  in  unsrem 
Vasenbild  aber,  wie  im  Feoli'schen  Spiegel,  durch  den  oberen  Rah- 
men des  Bildes  abgeschnitten,  obwohl  auch  als  Segment  hinlänglich 
klar  erscheint  Selten  dagegen,  wie  im  Sprachgebrauch,  ist  auch 
den  künstlerischen  Darstellungen  jener  Himmelslast  eine  Andeutung 
der  gleichzeitig  gestützten  Erde  beigegeben  worden.  Als  Doppel- 
sphäre glaubt  man  solche  zwiefache  Last  auf  der  Dodwellschen 
Kandelaberbasis  zu  erkennen,  deren  früher  von  mir  gegebene  Zeich- 
nung durch  einen  Onyx  meines  Besitzes  bestätigt  zu  werden  scheint, 
und  als  eine  vom  ^immelsgewölb  überdeckte  Erdscheibe  sie  be- 
zeichnet zu  finden,  wäre  vielleicht  auch  mit  der  Vorstellung  unsres 
Vasenbildes  nicht  schlechthin  unvereinbar  (^*'). 

Wie  im  oberen  Raum  unsrer  Darstellung  Atlas,  so  bildet  im 
untern  der  iruchtbeladene  Wunderbaum,  Hesperias  in  alter  Inschrift 

(*")  Die  hieher  gehörigen  Belege  sind  in  der  Beilage  A  am  SchluBS  gegen- 
wärtiger Abhandlung  zusammengeBtellt. 

(^*)  [Im  früheren  Dmck  dieser  Abhandlang  habe  ich  selbst  diese  Ansicht 
vertreten,  welche  mir  jedoch  jetzt  als  unhaltbar  erscheint.  Vgl.  nnten  S.  326 
der  früheren  Zählnng.] 
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• 

genannt  (^'),  den  Mittelpunkt  des  figurenreichen  Bildes.    Von  unten 
an  sprossend,  in  seiner  Höhe  weit  ausgebreitet,  lässt  er  an  seinen 
ftst  blätterlosen  Zweigen  den  vollen,   seit  alter  Zeit  oftmals  ins 
Reich  der  Wirklichkeit  hinabgezogenen,  Segen  der  goldenen  Aepfel 
braneri^en.    Es  ist  die  zauberische  Pracht  jener  Früchte,  welche,  der 
Mutter  Erde  Hochzeitsgabe  Air  Zeus  und  Hera,  der  Aphrodite  An- 
gebinde ftlr  Kadmos    und  Harmonia  ('*),   aller  Wahrscheinlichkeit 
Daeh  auch  im  SchOnheitsapfel  der  Eris  gemeint  waren ;  nicht  minder 
als  jenen  Göttinnen  des  sprossenden  Natursegens  waren  sie  dem 
Sonnengott  Helios  und  dem  Erdenbeglttcker  Dionysos  (J*)  geheiligt, 
em  Symbol  des  im  Schoosse  der  Nacht  von  den  Mächten  die  das 
Universum  beherrschen  gepflegten  Natursegens.  Ein  unzertrennlicher 
Hfiter^  von  Hera  der  Himmelsgöttin  diesem  Baume  bestellt,  trägt, 
der  Bedeutung  desselben  entsprechend,  die  Schlangenbildung  nr- 
qirQn^icher  Erdgeschöpfe  an  sich;  derselbe  Drache,  den  die  Mythen 
Irandertköpfig  nennen,  die  Bildwerke  hie  und  da  zwei-  oder  drei- 
köpfig zeigen  ('*),  ist  hier  in  kunstmässig  gemilderter  Gestalt  um 
den  Stamm  des  ihm  anbefohlenen  Baumes  gewunden.     Nahe  den 
Früchten   desselben  zeigt  er  züngelnd   den  weitgeöffneten  Rachen, 
eine  schwache  Andeutung  der  tosenden  Stimme,  die  der  oben  er- 

• 

Srterte  Mythos,  vermuthlich  in  Bezug  auf  Typhoeus  und  vulkanische 
Unnächter*),  ihm  beimass. 

Sieben  Frauen,  drei  zur  Linken,  vier  zuf  Rechten  des  heiligen 
Baumes,  sehen  wir  in  heiterer  Bewegung  und  Verrichtung  um  ihn 
gescbaart.    Samt  und  sonders  sind  sie  langbekleidet  und  beschuht* 


CO  Miliin  Feint.  1,3.    Call,  rayth.  CXIV,  449.    Man  vergleiche  von  hier 

10  för  die  Kunstdenkmäler,  anf  welche  wir  nns  bentfen,   unsre  Beilagen  B 

md  d 

(")  Apollod.  II,  5,  11.    Nonn.  XIII,  349  ff. 

('»)  Dionysos  war  der  Aepfel  Erfinder  (Athen.  Ill  p.82  D);  die  hesperischen 
wiren  sein  Spielzeng  (Orph.  Fragm.  17).  Hera  hatte  den  Wächter  des  Bau- 
me» bestellt  (Apollod.  l.  c),  Aphrodite  für  Harmonia  und  Atalante  (Schol. 
Theoer.  III,  40.   Serv.  Aen.  II  f,  113)  seine  Früchte  gepflückt. 

('•)  D^Hancarville  III,  94.     De  Witte  Cabinet  Durand   No.  310. 

(■*)  Anders  Zoega  Bass.  II  p.  94,  der  an  das  Heräusch  der  Wogen  des 
Okeanos  erinnert:  etwa  durch  Plinius  H.  N.  V,  1.  1  und  Solimis  (€.24"»  dazu 
reranlasst. 
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grösfitentheils  ungeg^ürtet,  ineisteus  auch  mit  Kopfbindeu  luii 
bändern,  Hals-  und  Ohrcnschmuek  verseheu.  Mit  der  Sorge  flür 
und  SchmUckung  scheinen  sie  ausschliesslich  beschäftigt;  adbet 
Gesang,  der  den  hesperischcn  Töchtern  sonst  vorzugsweise 
rUhmt  wird  (^•),  ist  für  den  Augenblick  vergessen.  Nur  Ha», 
Schwestern  scheint  ernsterem  Geschäft  erlesen  zu  sein.  Es  ist 
jenige,  welche  dem  Drachen  zunächst  zur  Linken  des  Baumes 
und  in  ihrer  linken  Hand  einen  kurzen  Mohnstengel  zu 
scheint,  sei  es  zur  Fütterung  oder  auch  um  den  grimmen  Httter  ^ 
Gunsten  des  Herakles  einzuschläfern.  Obwohl  die  Gestalt  jeaii 
Attributs  in  unsrem  Bilde  nicht  ganz  deutlich  ist,  sondern  viebMlf 
der  Möglichkeit  Kaum  giebt  es  fUr  eine  Klapper  oder  für  eine  Spt^ 
del  C^)  zu  halten,  so  ist  doch  die  ungefähre  Bildung  eines  Hohl» 
Stengels  unläugbar  und  dem  Sinn  einer  Figur,  welche  den  Ehre» 
platz  unter  ihren  Gefährtinnen  einnimmt,  am  meisten  entspredieiii 
Auf  gleichem  Platz  sind  auch  ähnliche  Frauen  verwandter  Kunstweike 
namentlich  die  Uesperide  Kalypso  der  Vase  des  Asteas,  mit  dei 
Fütterung  des  Drachen  beschäftigt;  Mohn  und  Honig  gilt  auch  hfl 
Virgil  (^^)  für  die  angemessenste,  sänfligende,  Speise  des  Ungethttm 
Es  stimmt  wohl  mit  dieser  Verrichtung,  dass  die  pflegende  Nym]^ 
der  Sorgen  für  Putz  und  Scherz  sich  einstweilen  entschlagen  hal 
der  Kasten,  der  ihren  Kleider\'orrath  enthält,  dient  ihr  zum  Sitz  un 
der  prüfende  Spiegel  liegt,  dem  Geschäft  ihres  Berufes  hiutangeseiz 
auf  dem  Boden.  Ihr  Blick  ist  nach  der  ihr  nächsten  Gefährtin  un 
gewandt,  welche  in  nachlässiger  Stellung,  die  Beine  kreuzweis,  recht 
hin  auf  einen  Pfeiler  gestützt  ist;  mit  der  Linken  hält  diese  eiu( 
Fächer  um  der  Sitzenden  Kühlung  zuzuwehen,  in  der  Hechten  ab 
ein  Salbgefäss  von  der  Form  des  Alabastron.'  Hinter  ihr  erschei 
eine  dritte  Gefährtin  in  Tanzbewegung ;  ihr  rechter  Arm  ist  erhöbe 
der  linke  rafft  das  Kleid  auf,  von  der  rechten  Brust  hat  ihr  Gewa] 


('•)  Sie  helHsen  iiyvt^tovoi  (lies.  Theug.  518.  Ürph.  fr.  17).  vuvtitdol  {E 
Herc.  für.  394),  iqi/uouv  ittldnatu  (Apoll.  RUod.  IV,  1399). 

(^'')  Aohulich  das  Geräth  einer  t^itzendcn  Frau  auf  dem  Hochzeit^bil 
)>ei  D'HaacarviUe  U,  74. 

('"*)  Virjf.  Aen.  IV,  486:  »partjens  humida  viella  noporiferumque  paj)^vcr. 
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dl  abgestreift.  Zwei  andere  Frauenpaare  dieses  Vereins  sind  auf 
er  entgegengesetzten  Seite  zusammengestellt:  unten,  dem  Baume 
■Adist,  eine  Frau,  deren  linke  Hand  eine  lang  herabhangende 
iade  fasst,  ihr  gegenüber  eine  sitzende  Gefährtin,  aus  deren  halb- 
eOffiietem  Kästchen  jene  Binde  entnommen  zu  sein  scheint;  darüber 
m  ähnliches  Paar:  der  Sitzenden,  welche  einen  Blumenstengel  hält^ 
;egenttber  eine  andere,  welche  ihr  entgegen  tretend  einen  Myrten- 
iveig  mit  beideu  Händen  zu  ihrer  Bekränzung  darbeut. 

Der  weisen  Sparsamkeit  eingedenk,  mit  welcher  die  alte  Kunst 
kith  geringe  Andeutung  in  Nebenwerken  ihre  Figuren  zu  unter- 
idkeiden  weiss,  liesse  sich  vielleicht  in  den  hier  zusammengereihten 
•eben  Frauen  eine  Verschiedenheit  ihrer  Geltung  vermuthen;  drei 
faMiben  entbehren  des  Halsschmucks,  der  den  vier  übrigen  gege- 
ko^ist  Wäre  indess  auch  ein  solcher  Umstand  erheblicher  als  wir 
^ben  können,  so  würde  es  doch  schwer  sein,  der  allenfalls  nach- 
«eisiiehen  Vierzahl  von  Hesperiden  eine  angemessene  Dreizahl  gleich 
geUdeler  Frauen  von  verwandter  Bedeutung  gegenüber  zu  stellen; 
Algegen  die  hier  den  hesperischen  Nymphen  ertheilte  Siebenzahl 
dm  den  mancherlei  andern  Fonnen  und  Zahlen  ihres  Vereins  aller 
Kecktfertigung  würdig  ist.  Zwar,  wenn  Kunstwerke  beschränkten 
bomes  sich  begnügen  konnten  eine  einzige  Hesperide  statt  der 
vereinten  Schwestern  darzustellen,  so  kann  andrerseits  die  Zahl  von 
lifri  oder  sieben  Nymphen  sclion  in  der  poetischen  Redeweise  ihre 
Iteehtfertigung  finden,  welche  jene  Zahlen  mehr  als  andre  begün- 
igte.  Im  Allgemeinen  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  jeder  ähnliche 
o]rthische  Geschwisterverein,  zumal  bei  beschränktem  Umfang,  eine 
ieeile  Grundlage  habe,  deren  Ausdruck  in  Zahl  und  Namen,  meist 
renig  versteckt^  am  Tage  liegt.  So  ist  die  Zweizahl  von  Hesperi- 
eo,  die  Panänos  anwandte,  durch  die  bei  Froklos  aufbewahrten 
Innungen  von  Glanz  und  Köthe,  Aegle  und  Erytheis,  gerecht- 
Ttigt,  denen  sich  in  der  Dreizahl  eine  Hesperie  als  Personifikation 
M  Abeuddämmers  beigesellt.  Es  niuss  dahingestellt  bleiben,  ob 
I  den  verwandten  Vereinen  andrer  Zahl  und  Benennung  ein  ähn- 
dier  Grundbegrifl'  durchgel\ihrt  oder  nur  das  allgültige  Recht  der 
ieliter  zu  erkennen  i^t  ihre  mythischen  Frauen  mit  Nymphcnnaiiien 
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auszustatten:  wir  finden,  sofern  die  Lesarten  uns  nicht  trügen,  eine 
Zweizahl  von  Aegle  und  Arethusa,  eine  Vierzahl  von  Aegle  Ery- 
theia  Arethusa  Hesperie,  und  wiederum  eine  Vierzahl,  in  welcher 
der  lunarische  Name  Medusa  nicht  befremden  darf.  Auf  der  Vase 
des  Asteas  scheinen  die  Namen  der  auch  sonst  nachweislichen  FUnfzahl 
mit  bedeutsamer  Beziehung  auf  nächtlichen  Erdensegen  ausgestattet 
zu  sein:  Kalypso  Antheia  Aegopis  Hermessa  und  Melissa  ('*).  Wie 
dem  auch  sei,  einen  abgeschlosseneren  Sinn  erheischt  die  auf  un- 
srem  Vasenbild  angewandte,  aus  Diodor  und  Hygin  bereits  bekannte, 
Siebenzahl,  in  welcher  sich  entweder  eine  Beziehung  auf  die  eben- 
falls von  Atlas  erzeugten  Plejaden  oder  wahrscheinlicher  eine  Per- 
sonifikation der  nächtlichen  Stunden  erkennen  lässt.  In  einem  wie 
in  dem  andern  Fall  sind  die  Sterne  bedeutsam,  welche,  zwei  im 
unteren,  vier  andre  im  oberen  Raum,  auf  der  Fläche  unsres  Bildes 
zerstreut  sind  — ,  ein  Siebengestirn  von  Planeten,  wenn  Phosphoros 
als  siebenter  zählt  (*")  — ,  und  der  Hesperiden  Verbindung  mit  den 
Gottheiten  des  Lichts  andeuten,  die  auf  der  Höhe  des  Gemäldes  uns 
vorgeführt  werden. 

Vom  Zweigespann  sprengender  Rosse  gezogen  ist  im  oberen 
Raum  Helios  bemerklich.  Ein  rings  um  das  Haupt  verbreiteter 
Lichtschein,  ein  gegürteter  Chiton  ohne  Uebenvurf  und  hauptsächlich 
das  kurze  ungeschmttckte  Haar  unterscheiden  den  Sonnengott  von 
der  ihm  verwandten  und  zuweilen  auf  ähnliche  Weise  dargestellten 
Selene(").  Mit  beiden  Händen  die  Zttgel,  in  der  Rechten  überdies 
einen  Stecken  haltend,  wie  solcher  anstatt  der  Peitsche  auch  sonst 
sich  vorfindet,  spornt  der  Gott  seine  Rosse  aufSvärts.  Die  Richtung, 
in  welcher  er  aufsteigt,  geht  nach  der  linken  Seite  des  Beschauers; 
jedenfalls,  auf  welchem  Punkte  auch  immer  Mergen  und  Abend  zu 
denken  sei,  in  der  Absicht  von  dem  Ausgangspunkt  nächtlicher 
Ruhe  zum  gewohnten  Ort  östlicher  Wiederkehr,  vom  Hesperidenge- 


('*)  Die  Belege  zur  obigen  Erörterung  finden  sich  in  d<»r  Beilage  H  zu- 
gleich mit  den  Knnstdenkmälern  des  Hcflperidenmythos  zuKammengestellt. 
Vgl.  Zoega  a.O.  Aegopis,  nicht  Aeopis  dürfte  zu  lesen  sein ;  vgl.  Beilage  C.  No.  5. 

("*')  Ganz  ähnlich  im  Vasenbild  von  Canosa :  Tombeaux  de  Canose  pl.  V. 

(*')  Selene  und  Hesperos  heissen  beide  Figiiren  in  Brauns  Krklämng  (Bull, 
d.  Inst.  18.%.  p.  201  8.) 
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hege,  wie  uns  mit  Mimnermos  (**')  zu  sagen  erlaubt  ist,  %um  Lande 
der  Aethiopen  zu  gelangen.  Yorleuchtend  ist  Phosphoros  geschäftig 
den  Herren  des  Tages  zu  verkündigen;  der  helle  Morgenstern,  der 
sonst  als  ein  voranflatternder  FlUgelknabe  gedacht  wird  (""),  erscheint 
hier  ebenfalls  von  zartester  Bildung,  zugleich  aber  als  Lenker  seines 
Ro68e8(^^)  und  rüstig  in  Thatkraü  Statt  sonstiger  Kleidung  um- 
flattert nur  eine  leichte  Chlamvs  seinen  linken  Arm,  seine  Füsse 
sind  mit  Sandalen  leicht  umgürtet,  Hals  und  Arme  mit  Ketten  und 
Spangeii  geschmückt,  das  reichliche  Haar  weibisch  in  die  Höhe  ge- 
banden;  doch  hält  seine  Rechte  die  Zügel  des  kühn  sprengenden 
Bosses  gefasst,  während  die  Linke  eine  leuchtende  Fackel  erhebt. 

*Da8  Gesetz  künstlerischer  Anordnung  nöthigt  uns  ohne  Wider- 
rede, jene  Erscheinung  der  aufgehenden  Lichtgottheiten,  die  sich  an- 
derwärta  nur  als  schmückender  Rahmen  des  Bildes  bekundet,  an 
dieser  Stelle  ftlr  einen  wesentlichen  Theil  der  gesamten  Darstellung 
ai  erkennen.  Wir  haben  diesen  Zusammenhang  bereits  angedeutet; 
Atlas  bezeichnet  die  Grenze  des  Erdenrunds,  jenseits  sind  des  Okea- 
Dos  Fluthen,  der  Hesperiden  Gärten,  die  Wohnungen  der  Nacht  und 
ihrer  Töchter  — ,  jenem  Jenseits  zuzueilen  ist  des  Helios  Tagewerk. 
Ueber  den  Okeanos  pflegt  er  zu  schiffen  und  hat  er  den  Herakles 
schiffen  gelehrt;  vom  jenseitigen  Land,  das  der  Abend  röthet  und 
die  Hesperiden  bewohnen,  hat  er  zum  neuen  Morgenglanz  der  Aethio- 
pen zurückzukehren.  In  diesem  jenseitigen  Land  hat  nun  eben  auch 
Herakles  zu  verweilen.  Der  Roden,  auf  welchem  er  in  unsrem  Bilde 
erscheint,  ist  tiefer  als  der  von  Atlas  gestützte;  er  ist  jener  nächtlichen 
Region  angehörig,  aus  welcher  Helios  bald  wieder  zum  Reich  des 
Tages  zurückkehrt. 

Herakles  erscheint  in  sicherer  nachlässiger  Stellung,  die  Beine 
^kreuzt,  die  Löwenhaut  hinterwärts  herabhangend,  die  Keule  ge- 
se«kt  in  der  Linken  haltend.  Sein  Blick  ist  von\'ärts  gewandt;  die 
Rohe  seiner  nachdenklichen  Stellung  wird  nur  durch  die  Bewegung 


('•)  Mimu.  ap.  Athen.  XI,  p.470B:  /wnov  ntf  ' Ennti){6Mv  yaittp  ig  Aiihontov. 
^**)  Tombeaax  de  Canose  pl.  V.    So  besonders  auf  römischen  Bildwerken. 
(**)  Stat.  Theb.  VI,  240:  mutnto  nocturnus  eqno.     Clandian.  Rapt.  Pros.  III, 
122:  rorttnd  praevecius  equo. 
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des  gelind  ausgestreckten  rechtön  Anns  unterbrochen,  der  mit  der 
frtther  erwähnten  Geberde  zwei  ausgestreckter  Finger  dem  Atlas 
zugewandt  ist.  Er  scheint  den  Kath  des  Atlas  bereits  empfangen 
zu  haben  und  zur  Ausftihrung  des  ihm  anbefohlenen  Wagstticks  neue 
Kräfte  zu  sammeln;  dass  Atlas  ihm  Weg  und  Geschäft,  er  dem  Atlas 
die  Bürde  abzunehmen  habe,  wie  Apollodor  es  beschreibt,  ist  nicht 
angedeutet  noch  vorauszusetzen  — ,  er  scheint  seinem  Ziel  nahe  zu 
sein  und  durch  unmittelbare  Götterhuld  es  zu  erreichen.  Eine  Sie- 
gesgöttin, klein  gebildet  wie  ähnliche  Botinnen  Minervens  öfters  er- 
scheinen (®^),  flattert  mit  auftnunternd  ausgebreiteten  Armen   an  ihn 

• 

heran;  sie  ist  von  der  schützenden  Göttin  ihm  entgegengesandt, 
welche  man  zur  Linken  niedriger  am  Boden  sitzend  erblickt  Eine 
nach  Art  biegsamen  Fells  linkerseits  übergeschlagene  Aegis,  die 
vom  rechten  Arm  aufgestützte  hohe  Lanze  und  der  rechterseits,  etwa 
auf  den  nicht  sichtlichen  Helm,  angelehnte  Schild  sind  die  unzwei- 
deutigen Kennzeichen  Minervens  itir  jene  Figur,  welche  übrigens  im 
unbedeckten  Haupt  und  dessen  lang  herabfallenden  l^ocken,  im 
Schmuck  der  Armspangen  und  sogar  im  seltenen  ZieiTatli  einer, 
wie  flir  ein  Wehrgehenk,  über  die  Brust  reichenden  Kette,  die  den 
Vasenmalem  eigenthümliche  Freiheit  künstlerischer  Darstellung  von 
neuem  bekunden. 

Wir  dürfen  uns  von  diesem  inhaltreichen  Bilde  noch  nicht  tren- 
neu.  Es  bleibt  übrig  den  Moment  des  Hesperidenmythos  festzustel- 
len, den  unser  Künstler  dem  Helden  dieses  Mythos,  und  wiederum 
den  er  dem  Mythos  selbst  in  der  Reihe  herakleischer  Thaten  er- 
theilte.  Die  Abenteuer  und  Wandenmgen,  welche  den  Herakles 
zum  Atlas  führen,  liegen  jenseits  der  vorliegenden  Darstellung. 
Kyknos  und  Antäos,  Busiris  und  Emathion,  Nereus  und  die  zu  ihm 
weisenden  Nymphen,  Prometheus  und  die  Hyperboreer (^*),  haben 
wir  nicht  zu  berühren;  Atlas,  der  ihm  endlich  zum  Ziele  verhelfen 
soll,  ist  bereits  gefunden.    Apollodors  Erzählung,  wie  Atlas,  durch 


C''}  Ausser  den  grossgriechischen  Vascnbildern  auch  auf  ciruskischen 
Spiegeln  [Ghd.  II,  191  und  sonst,  der  Vorstellung  der  von  Athene  Nikepho- 
ros  auf  ihrer  Hand  getragenen  Siegesgöttin  entsprechend.] 

D  Apollod.  11,5,  11. 
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Herakles*  IStellvertretuug  der  Himmelslast  augeublicklich  entbunden, 
ftr  ibn  die  Aepfel  pflückt^  blieb,  wie  bemerkt,  ebenfall»  von  unsrem 
Künstler  unbeachtet;  Atlas  trägt  seine  Last  ohne  zu  wanken  und 
Ümt  bei  seiner  geschlosseneu  Stellung  nur  dem  Zweifel  Kaum;  ob 
Herakles  noch  im  Gespräche  mit  ihm  befindlich  oder,  mit  erlblg* 
reicher  Weisung  versehen,  bereits  von  ihm  entlassen  sei.  Wir  ent- 
scheiden uns  illr  diese  letztere  Annahme,  vielleicht  selbst  wegen  des 
deferen  Raums  auf  welchem  der  Held  steht,  hauptsächlich  aber  in 
Erwägung  seiner  Stellung ;  wie  dem  auch  sei,  in  einem  wie  in  dem 
indem  Falle  kann  die  Inschrift  am  Kasten  des  Kypselos  auch  auf 
ooser  Bild  angewandt  werden: 

Atlas  stutzet  den  Uimmel  und  wird  fortlassen  die  AepfeL 
Herakles  hat  demnach  den  Weg  zu  den  Hesperiden  noch  anzutreten, 
deren  Erscheinung  auf  dem  untern  Itaum  unsres  Bildes  den  Vor- 
gangen des  oberen  gleichzeitig  ist.  Ungestört  sind  die  Hesperiden 
mit  heiterem  Spiel  und  der  Pflege  des  Drachen  beschäftigt,  den  an- 
dere Kunstwerke,  Pisander  und  den  Tragikern  folgend,  seinem  Un- 
tergang näher  darstellen  C^'). 

Die  Frage,  welchen  Platz  das  Uesperidenabenteuer  des  Herakles 
in  d^r  Zwölfzahl  seiner  Thaten  einnehme,  ist  zur  Würdigung  unsrer 
bildlichen  Darstellung  ebenfalls  nicht  gleichgültig;  vielmehr  gereicht 
die  Gewissheit,  dass  bei  Feststellung  ihrer  zwöliTachen  Folge  nur 
die  £ntftihruug  des  Kerberos  aus  der  Unterwelt  den  letzten  Platz 
ihm  streitig  machte  (***),  uns  zum  unabweislichen  Anlass  die  gewich- 
tige Bedeutung  des  ganzen  Mythos  noch  mit  einigen  Wollten  geltend 
zu  machen.  Geryones'  Itinder,  die  Aepfel  der  Hesperiden  und  des 
Kerberos  Entführung  bleiben  bei  häufigem  Schwaiiken  der  Dichter- 
ioge  jedenfalls  die  drei  letzten  Thaten  der  Zwölfzahl,  ohne  Zweifel 
wegen  ihrer  gemeinsamen  Beziehung  auf  Räume,  welche  ausser  den 
Frenzen  der  bewohnten  Erde  liegen.  Eine  dieser  Thaten  ist  der 
l'nterwelt  angehörig;  die  beiden  andern  scheinen  in  zwiefacher  my- 


•  *■)  Vgl.  unsre  Beilageu  H  und  C, 

('"')  Als  zwölfte  'J'hat  erscheint  dvr  Hesperidenniythos  aaf  der  kapitolini- 
*<.hcn  Ära  und  sonst:  Zooga  Hnssir.  11  p.  51  ss.  f)4ß.  Vgl.  Quint.  Smyrn. 
Anal.  II  p.  475. 
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thiscber  Uede  die  Lande  geträumteii  und  den  Sterbliehen  unerreich- 
baren Erdenglücks  anzudeuten.    Wir  glauben  wenigstens  nicht  zu 
irren,  wenn  wir  den  im  Mythos  oftmals  vermischten  Geryones-  und 
Hesperideusagen  eine  im  Wesentlichen  gleiche  Bedeutung  zusprechen. 
Der  lärmende  Hesperidendrachen  und  Geryon,  seines  Namens  ein 
Rufer  iytjgvwX  des  Hundes  Orthros  gemeinsame  Beziehung  auf  Atlas 
und  6eiyon("),  des  Helios  gleiche  Ansprüche  auf  die  von  Geryon 
gehüteten  Rinder  und  auf  den  drachenbehüteten  Baum ,  femer  Ery- 
theia,  die  geröthete  Helios-Insel,  und  die  abendliche  Nymphe  Ery- 
theis  sind  bei  der  sonstigen  Zusammenstellung  beider  Mythen  Züge 
von  so  schlagender  Uebereinstimmung,  dass  man   in  ihrem  Gefolge 
gewiss  auch  manche  verstecktere  Verwandtschaft  derselben  Mythen 
nicht  abweisen  wird.    Das  Wortspiel  des  ftir  Aepfel  wie  fllr  Schaf- 
heerden  gültigen,  auch  wol  allgemein  ftlr  köstliches  Besitzthum   ge- 
brauchten {*%  Ausdrucks  /a^Xa  ist  alt  genug  um  in  solchem  Zusam- 
menhang die  von  Herakles  erworbenen  Aepfel  den  Rinderheerden 
des  Geryon  gleichbedeutend  zu  glauben,  dieses  um  so  mehr   wenn, 
wie  es  den  Anschein  hat,    im  kolchischen  Wunderbaum,  den   ein 
Drache  behütet  und  ein  Widderfell  umkleidet,  beide  Beziehungen 
\nederum  vereinigt  wären.    Erheblich  ist  auch  die  Dreizahl  in 'bei- 
den Mythen;  der  von  Herakles  bewältigte  dreileibige  Riese  und  die 
drei  von  ihm  gleichfalls  erworbenen  Hesperidenäpfel  deuten  beide 
auf  die  dreifältige  Ernte  glückseliger  Lande:  dreimal  sprossen  der 
Erde  Früchte  im  Reich  des  Kronos(*'),  dessen  Lage  am  Okeanos 
und  der  "Erde  Enden  jenen  mythischen  Landen  Geryons  und  der 
Hesperiden  vollständig  entspricht.    Auch  die  dunkelbeschattete  Woh- 
nung der  Kalypso  unterliegt  gleicher  Zusammenstellung  und  gleicher 
Bedeutung.    Es  ist  keineswegs  zuiällig,  dass  diese  singende  Spinne- 
rin, diese  Tochter  des  Atlas,   die  ihr  Name  als  eine   verhüllende, 
dunkle,  bezeichnet,   dem    homerischen  Ausdruck   der   verhüllenden 


(*•)  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  1399.  ßedeatsara  ist  auch  dass  Orthros  Bru- 
der des  Kerberos  heissi  (ebd.).     Vgl.  Welcker  Aesch.  Trilogie  S.  129. 

(••)  Hesiod.  Opp.  162:  urilMr  fvhx  O/iTr^ocfwo.  Vjrl.  Spanheim  zn  Callim. 
H.  Apoll.  51. 

(")  Hesiod.  Opp.  17.^:   jqU  hfo?. 
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Xacbt  eutspreehend,  sich  im  Kreis  derjenigen  Töchter  der  Nacht 
oder  des  Atlas  wiederfindet,  von  denen  wir  sprechen.  Kalypso 
keisst  die  den  Drachen  pflegende  Hesperide  auf  der  Vase  d^  Asteas, 
ind  die  Hesperide,  welche  auf  unsrem  Vasenbild  zu  ähnlichem  Qe- 
Khäfte  sieh  anschickt,  wird  ftiglich  mit  gleichem  Namen  belegt. 
Gletchviel  ob  in  der  homerischen  Kalypso  bereits  eine  Hesperide 
ipiteren  Sinnes  gemeint  sei  oder  nicht,  ihre  Bedeutung  ist  darum 
Dieht  minder  dem  Begriff  der  Hesperiden  entsprechend.  Beide  sind 
Nymphen  des  Dämmerlichtes  und  aller  seiner  Reize,  den  seligen 
Landen  angehörig  die  weder  Erde  noch  Unterwelt  heissen,  begeh- 
renswttrdig  Air  solche  Helden  die  auch  den  Hades  lebendig  betre- 
ten; so  hat  Herakles  Geryons  Erytheia  und  die  Hesperide  Kalypso, 
Odysseus  die  Kalypso  Ogygia's  aulzusuchen. 


3.    Nebenbilder  (Taf.  III.  IV)  und  Schluss. 

Oit'6fj((os  Jttoxbtv  lUlonti  fniiv  f/oria  */nnoöt(fA(iav, 

Pansan.  V,  17,  4. 

Wir  kehren  zur  übrigen  Betrachtung  unsres  Geftsses  zurück. 
Die  ausserordentliche  Ausdehnung  desselben  führt  uns  noch  in  den 
Nebenräumen  anziehende  mythische  Bilder  vor  Augen,  lieber  dem 
Sagenreichen  Archemorosbilde,  das  wir  beschauten,  erhebt  sich  auf 
dem  Hals  des  Gefässes  eine  Darstellung  vom  Schauplatz  olympischer 
Spiele,  die  siegreiche  Brautbewerbung  des  Pelops.  •  Von  zwei  spren- 
genden Rossen,  einem  weissen  zur  Rechten  und  einem  dunklen  zur 
Linken  gezogen,  fUhrt  Oenomaos,  bärtig,  behelmt  und  geharnischt, 
mit  ausgestrecktem  Speer  und  erhobenem  Schilde  dem  Pelops  nach. 
Rechts  von  ihm,  dem  Rade  benachbart;  dessen  nagellose  Axe(*') 
den  schon  begangenen  Yerrath  bezeugt,  steht  Myrtilos,  der  treulose 
Wagenlenker,  mit  kurzem  gegürtetem  Chiton  und  mit  der  Ghlamys 
angethan,  überdies  durch  eine  phrygische  Mütze  ausgezeichnet,  deren 
Anwendung  für  den  eleischen  Wagenlenker  den  besonderen  Freihei- 


(•*)  Tzetz.  Lycophr.  156:    ruTg  xotrtxfai  im'  Tooxtuv  ins  5>l»ff  «»  finßulup 
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ten  grossgriechiscber  Geßissmaler  zuzurechnen  ist.  Pelops,  unbärtig, 
baarhaupt  und  mit  leichter  Chlamys  bekleidet,  hält  die  Zttgel  des 
voraneilejideu  Zweigespanns,  von  dessen  Rossen  das  zur  Rechten 
ebenfalls  weiss  ist.  Neben  ihm  zur  Linken  steht  Hippodamia  mit 
einer  hohen  korbähnlichen  Stirnkrone  geschmtlckt^  \y\e  {de  der  Hera 
und  Demeter  ertheilt  und  ausnahmsweise  auch  auf  sterbliche  Frauen 
Übergetragen  werden  konnte;  in  der  Rechten  hält  die  wehrhafte 
Jungfrau  einen  Speer.  Die  Gefahr  des  vom  blutgierigen  Vater  be- 
drohten Brautwerbers  wird  durch  einen  Liebesgott  beschwichtigt, 
welcher  dem  Wagen  voranflattert,  und  selbst  das  Häschen,  dessen 
Behendigkeit  unten  mit  der  Eile  des  Wettlaufs  Schritt  halten  möchte, 
dltnkt  uns  hier  nicht  in  solcher  palästrischen(^*),  noch  in  irgend 
einer  Uebel  weissagenden  (")  Beziehung  zu  erscheinen,  sondern  viel- 
mehr, seiner  gangbarsten  Bedeutung  gemäss,  als  Aphroditens  Sym- 
bol C^)  und  demnach  allerdings  beim  Rennwagen  der  Liebenden  als 
günstiges  Wahrzeichen.  Zwar  kann  es  befremden,  dass  dasselbe 
Thier  in  einem  andern  der  verzierten  Nebenräume  wiederkehrt, 
wo  die  sonstige  Darstellung  nicht  eben  Liebesscherz  bedeutet,  näm- 
lich auf  dem  reich  verzierten  Fu8s(^*)  derselben  Seite,  wo  eine 
geflügelte  Frau  unterwärts  in  Blumenranken  endet,  neben  welchen  ein 
Häschen  einherläuil.  Aber  was  dieser  Siegesgöttin  als  solcher  nicht 
zugehört,  ist  ftir  den  Zusammenhang  der  gesammten  Bildnerei  unsres 
Gefässes  um  so  wesentlicher;  durch  das  aphrodisische  Thier  wird 
die  Göttin,  in  djeren  Nähe  es  sich  befindet,  als  eine  Vollenderin 
bräutlicher  Feier   bezeichnet,  solche  Feier  aber  zugleich  durch  die 


('^  Rapporte  intomo  i  vasi  volcenti  not.  523.    Hasenjagd  bei  Tischbein 

IV,  11. 

(**)  Diese  Bedeutung,  lieutigem  Aberglauben  entsprechend,  wird  von  Braun 
angenommen  (Bull,  deir  InHt.  1835.  p.  199). 

(»*)  Philostr.  imagg.  I,  6.  Panofka  Ann.  dell*  Inst.  V  p.  292  s.  Darauf  be- 
xüglich  das  Wahrzeichen  des  in  Myrten  verschwindenden  Hasen  im  (^rün- 
dungsmythos  von  Böä  (Paus.  111,  22,  11).  Auf  Kunstwerken  scheint  dieselbe 
Bedeutung  auf  Frauen  anwendbar,  die  ein  Häschen  halten  (D'Hancarv.  TU,  34); 
ebenso  ist  der  nebenher  laufende  Hase  auf  dem  neulich  entdeckten  Vasen- 
bildc  des  Tereus  gedeutet  worden [,  von  Roulez  mit  Bezug  auf  Aphrodite  Apa- 
turos:  Nouvelles  Annales  II  p.  267  pl.  XXL  Indess  bedarf  die  Symbolik  des 
Hasen  einer  mit  Stephanies  Gründlichkeit  auszuführenden  neuen  Untersuchung]. 

(••)  Abgebildet  auf  unsrer  Tafel  IV,  1. 
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bacchische  Musik  einer  Sireue  im  höchsten  Kaum  des  UeiUsses  und 
(lureh  die  sämtlichen  Vorstellungen  der  Kehrseite  als  durchgehende 
Beziehung  und  Bestimmung  des  Gefässes  um  so  anschaulicher  nach- 
^wiesen.  ^ 

Wir  gedenken  zu  aller  Vollständigkeit  noch  besondei*s  jener  in 
reicher  Pflanzenverzierung  die  bacchischen  Becken  schlagenden  Si- 
rene ('')  und  des  ebenfalls  bacchischen  Zuges,  welcher  über  dem 
«Hesperidenbiid  unsrer  Kehrseite  Ariadnen  von  Dionysos  umfasst  in 
der  Begleitung  zweier  Satyrn  und  einer  Bacchantin  darstellen  (^% 
und  wenden  uns  nun  zur  Gesammtbetrachtung  der  bisher  beschrie- 
benen Vorstellungen.  Wenig  ähnliche  Denkmäler  laden,  wie  das 
gegenwärtige,  zur  vielfachsten  Erläuterung  ihrer  mannigfach  anzie- 
henden Besonderheiten  ein.  Archemoros  auf  der  Hauptseite  eröffnet 
den  ganzen  weiten  Bilder-  und  Sagenkreis  der  Sieben  gegen  Theben; 
auf  Zeus  und  Dionysos  als  Schirmgötter,  auf  die  Verwandtschaft  des 
Dionysos  mit  ApoUon,  auf  die  lemnischen  Abenteuer  der  Argofahrt 
werden  vnr  hingewiesen,  und  gleichzeitig  von  fruchtbaren  Beziehun- 
gen die  näher  liegen,  vom  Schmuck  der  Königshäuser,  von  den  Ge- 
bräuchen der  Todtenbestattung ,  von  der  Gründung  heiliger  Spiele 
festgehalten.  Blicken  wir  weiter,  so  sind  die  Nebenbilder  au  erheb- 
lidien  Stoffen  nicht  minder  reich,  deren  jedes  f\lr  sich  zu  ausflihr- 
licher  Behandlung  einladet.  Die  Bildung  und  Behausung  der  Licht- 
gottbeiten,  des  Atlas  Bildung  und  Bedeutung,  die  goldnen  Früchte 
ond  ihr  Hüter  die  Schlange,  der  Uesperiden  anmuthreiche  dem 
griechischen  Leben  entnommene  Frauensitte  und  die  umfassende  ins 
Reich  der  Nacht  und  in  Odysseus'  Irrfahrten  hineinblickende  Bedeu- 
tung derselben,  endlich  der  Mythos  von  Pelops  und  Hippodamia, 
der  bacehische  Hochzeitszug,  die  bacchantisch  begeisterte  Sirene  und 
der  klassisch  üppige  Reiz  der  Verzierungen  auf  den  Nebenräumen  — , 
das  alles  samt  und  sonders  sind  Gegenstände  welche,  jeder  itlr  sich 
allein,  hinlänglichen  Stoff  selbstständiger  Ausflihrung  darzubieten  ver- 
mischten.    Die  Erklärung  des  einzelnen  Kunstwerks  jedoch,  zumal 


(*^  Ueber  die  bacehische  Bedeutung  der  Sirenen  vgl.  Braun  Ann.  dell'  Inst. 
V'UI   p.59. 

r^)  Abgebildet  auf  Tafei  IV,  No.  2. 
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eines  bereit«  t)XY  den  Zweck  uniuittelbareii  Verständnisses  so  weü- 
schichtigeu,  iHt  nicht  befugt  so  weit  aussebenden  Aufgaben  allge- 
meiner antiqi^arischer  Forschung  nachzugehen;  nur  dazu  sind  wir 
zum  Schluss  unsrer  Betrachtung  verpflichtet,  die  vormalige  Abkunft  ^ 
und  Anwendung  der  uns  vorliegenden  bildlichen  Stoffe,  an  und  ittr  ^ 
sich  und  im  Zusammenhang  mit  der  Bestimmung  des  dadurch  ge- 
schmückten Gefässes,  nach  Möglichkeit  festzustellen. 

Was  nun  zuvörderst  die  Anwendung  der  erwähnten  bildlidiev 
Stoffe,  die  artistische  und  littcrarische  Berühmtheit  von  Archemoros' 
Tod,  der  hesperischen  Aepfel  Eütftahrung  und  Hippodamia's  Einigung 
mit  Pelops  betrifft,  so  kann  diese,  in  mehr  oder  weniger  reichlicheoi 
Mass,  allen  jenen  gefeierten  Sagen  von  Seiten  der  verschiedenaten 
bildlichen  und  schriftlichen  Kunstgattungen  ftiglich  zugesichert  we^ 
den.    Weniger  als  die  beiden  letztern  ist  Archemoros'  Tod  aus  Kunst- 
denkmälem  bekannt.    Im  Gebiete  der  Vasenbilder  liefert  das  unsrige 
unsers  Wissens  die  erste  sichere  Vorstellung  jenes  Mythos  (*•),  und 
die  sonstigen  beschränkten  Abbildungen  desselben,   welche  sich  auf 
Reliefs  (*"")  und  MUnzen  ('**')  vorfinden,  sind  nicht  zahlreich.    Die 
Beschwichtigung  des  erzürnten  Vaters  aber  war  schon  am  amykläi- 
schen  Thron,  Hypsipyle's  Schicksal  anderweitig  von  Griechenlands 
und  Italiens  Künstlern   gefeiert  ('"*),   uud   im  Gebiete   griechischer 
Dichtkunst  ging  Archemoros'  Tod  und  der  nemeischen  Spiele  Grün- 
dung, der  Klagegesang  über  das  „veilchenbekränzte,  die  süsse  Seele 
aushauchende;  zarte  Kind**,  vom  grossen  im  römischen  Statins  wieder- 
hallenden Epos  der  Thebais  (*"*),  des  Pindaros  und  Simonides  Lyrik 


{**)  [Nicht  lange  uachher  kam  die  bereits  oben  Aum.  11  erwähnte  apu- 
iischc  Amphora,  einerseits  den  Tod  des  Arcliemoros,  andrerseits  den  Gigau- 
tenkampf  und  ein  Orestesbild  darstellend,  zum  Vorschein.] 

('**)  Ausser  dem  bereits  oben  Anm.  11  erwähnten  finden  sich  mehrere 
bei  Boissard  Antiq.  Rom.  IV,  78.  81.  Cavaceppi  Baccolta  I,  54.  Inghir.  Mon- 
etr.  I,  2,  79.     [VgL  Overbeck  ö.  109  f.] 

(*••)  Millingen  Ancient  coins  IV,  14. 

('**)  Den  oben  Anm.  20  gegebenen  Nachweisungen  sind  die  etruskischcn 
Reliefs  (Miliin  Call.  CLVII,  542)  hinzuzufügen,  in  denen  Zoega  Bassiril.  1, 
tuv.  89.  mit  Wahrscheinlichkeit  Hypsipyle's  Verkauf  an  Lykurg  erkennt 

('•»)  Welcker  AUg.  Schulzeitung  IL  1832.  S.  la*)  ff.  [Epischer  Cy- 
clus  II,  850  ff.] 
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yadureh,  in  Aeschylos'  Nemea  ('"*),  Euripides'  Hyp8ipyle(***)  und 
gfwiBB  aiieh  in  andre  tragische  Dichtungen  über.    Wie  der  olym- 
piflche  Festesjubel  den  nemeischen  übertönt,  ist  Pelops  gefeierter  als 
Aichemoros.    Die  Sage  Yon  der  glttcklichen  List  seines  Wettlaufs, 
ein  Glaubenssatz  olympischer  Sieger,  erklingt  uns  in  Pindars  Sieges- 
geriLngen  am  glänzendsten,  ohne  dem  Epos  und  der  Tragödie  fremd 
n  sein;  im  Gebiete  der  bildenden  Kunst  aber  sind  Vasenbilder  und 
Thomreliefe  griechischer,   geschnittene  Steine   und  Sarkophagreliefs 
ilniseher  Kunst  an  Zeugnissen  reich 'fttr  des  Pelops  Glück  ( '°*).    End- 
iflh,  wie  die  Sage  vom  goldenen  Zeitalter  und  vom   glückseligen 
ffcsdand,  ist  Herakles'  glückliche  Bückkehr  vom  Garten  der  Hespe- 
nilcD  gefeiert  — ,  von  den  frühesten  Dichtem    epischer  Herakleen 
dem  Peisandros  und  den  Tragikern  überliefert,  auf  frühen  und  späten 
Kanstdenkmälem  jeglicher  Art,  vom  Kasten  des  Kypselos  bis  auf  die 
Hhusdien  Münzen,  mehr  oder  weniger  umfangreich  abgebildet  wor- 
den ("').    In  wiefern  aber  jene  samt  und  sonders  beliebten  Stoffe 
lidrt  nur  den  Lyrikern,  sondern  auch  dem  ernsteren  Drama  genehm 
geiresen  seien,  ist  eine  für  unser  Gefäss  nicht  unerhebliche  Frage. 
Einer  im  Verfolg  dieser  Denkmälerforschung  immer  mehr  bestätig- 
tm  Ansichl  gemäss  haben  wir  für  die  Vasenbilder  älteren  Styls 
TonSglich   epische   Quellen   yorauszusetzen ,   dagegen    für    spätere 
Denkmäler  derselben  Kunstgattung  und  namentlich  für  die  gross- 
grieehisehen  Vasenbilder  grösseren  Umfangs  eine  sehr  ausgedehnte 
Benatzung  dramatischer  Grundlagen  sich  nachweisen  lässt.    Beiderlei 


(••*)  Welcker  Aeschyl.  Trilogie  S.  360. 

(>*^  Welcker  hält  diese  Iragödie,  der  überdies  Statins  gefolgt  sei,  für 
die  HaoptqneUe  nnsres  l^aaenbildes.  Die  reifere  Knabenbildung  des  Arche- 
■Orot  bleibt  diesem  eigenthümlich  (vgl.  Archemoros  blumenlesend:  Eurip, 
Hypi.  firagm.  5),  dagegen  die  ErkennuDg  am  Bebzweig,  die  Euripides  hatte 
(L  c  2.  3),  dem  Yasenblld  f^emd  ist.  Wie  auf  diesem,  besänftigte  anch  bei 
Evipides  (fr.  6)  Amphiaraos  die  Königin;  statt  dessen  hat  Statins  (vgl.  oben 
Ajmerining  2S)  den  Streit  mit  Lykurg. 

(••^  Knd.  Olymp.  1,  121.  Apoll.  Rhod.  I,  752  ff.  Tzetz.  Lycophr.  156. 
Wisekelm.  Mon.  ined.  No.  117.  Miliin  Gall.  183,  521*.  Welcker  zu  Philostr.  I, 
17,  p.  909.  Muller  Handb.  {  414,  4.  [Papasliotis  Archäol.  Zeitung  XI,  58.  54. 
S.  33  £  Xn,  79  S.  81  iL] 

C*^  Zoega  Bassiril.  n  p.  88  ss.    Vgl.  unsre  Beilagen  B,  und  C. 

Gerhard,  Abbani!lung«n.    I.  3 
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Quellen  dOrfen  wir  ftlr  den  Bilderkreis  nnsres  Oeftsaes  Yoraussetzeu. 
In  Danitellungen  wie  das  Wettrennen  des  Pelops  ist  an  kein  seeni- 
sdies  Vorbild  zu  denken ;  in  unsenn  Heq>eridenbild,  wo  die  Gruppe 
des  Atlas  und  Herakles  yielleieht  darauf  fbhren  könnte,  ist  die 
episebe  Aufiassung  des  Mythos  der  dramatischen ,  der  gtttliche  Er- 
werb der  hesperisohen  Aepfel  dem  von  Pisander  und  den  Tragikern 
besungenen  Draohenkampf  vorwaltend  geblieben.  Dagegen  sind  wir 
beftigt  für  das  Archemorosbild  unsrer  Hauptseite  dramatische  Quel- 
len benutzt  zu  glauben;  darauf  deutet  die  theatralische  Anordnung 
der  KOnigshalle,  dem  architektonischen  Nebenwerk  entschieden  dra* 
matischer  Vasenbilder,  wie  des  Medeabildes  von  Canosa,  wohl  ent- 
sprechend, und  eben  daittr  spricht  bestätigend  auch  die  Einfilhrung 
des  im  attischen  Drama  so  häufigen  Pädagogen. 

Es  bleibt  ttbrig  die  vormalige  Bestimmung  unsres  Geffisses  und 
die  Beziehung  zum  Ganzen  festzustellen,  in  welcher  jener  bedeut» 
same  Bilderschmuck  sich  befindet  Hiezu  gewährt  uns  nun  die 
selbständige  Bedeutung  der  einzelnen  Darstellungen  einen  sidiern 
und  unabweislichen  Leitfaden.  Im  Archemoro«nythos  ist  die  Ver- 
anlassung der  nemeischen  Spiele,  in  Pelops  und  Hippodamia  die 
der  olympischen  dem  Beschauer  vor  Augen  geführt,  und  vielleidit 
ist  man  geneigt,  mit  Hintansetzung  der  Übrigen  gewiss  nicht  athleti- 
schen Nebenbilder,  audi  im  Hesperidenbilde  der  Kehrseite  den  Er- 
werb der  Aepfel  und  den  von  Herakles  dadurch  errungenen  Sieges- 
preis fttr  den  eigentlichen  Grund  zu  halten,  aus  welchem  jener  JMy- 
thos  grade  hier  seine  Stelle  fand.  Zoega*8  Ansicht,  der  ganze 
Hesperidenmythos  beruhe  auf  der  Anwendung  von  Aepfeln  zu  Sie- 
gespreisen ('®^),  und  die  Ehrenstelle,  welche  grade  jenem  Abenteuer 
am  Schluss  der  zwölf  Hcraklesthaten  zukommt,  wtlrden  eine  soldie 
Ansicht  vom  athletischen  Sinn  unsres  Hesperidenbildes  begflnstigen, 
welches  doch  unsres  Erachtens,  unverkennbarer  als  es  dem  moder- 
nen Sinne  erscheint,  ein  hochzeitliches  ist.  Diese  letztere  Bedeutung 
jedweder  und  zumal  einer  so  reizenden  Darstellung  des  Hesperiden- 
baums,  wenigstens  im  Kttnstlerspiel  grossgriechischer  Vasen,  beizu- 


(*'**)  Zoega  Bosi.  U  p.  91. 
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messen,  berechtig  uns  nicht  bloss  jener  anmuthige  Frauenverein; 
welcher  häufigen  Gruppen  ähnlicher  zu  hochzeitlicher  Schmückung 
auf  Vasenbildem  vereinter  Frauen  so  sehr  entspricht,  sondern  auch 
die  aus  Mylben  und  Alltagsscherzen  begründete  Anwendung  der  am 
He^eridenbaum  vorzttglich  schön  gediehenen  Frucht  zu  Liebes- 
loeknngenC®'),  der  hesperischen  Aepfel  oben  erwähnte  Beziehung 
nf  HochzeitsgOtter,  die  alte  Ableitung  derselben  Aepfel  als  seien 
ae  Hoehseitsgaben  von  Mutter  Gäa  an  Zeus'  und  Hera's  heiliger 
ftMlneit  dargebracht,  und  ihr  fernerer  Gebrauch  auf  mythischen 
Hoehzeiten  (***),  endlich  die  Vorstellung  ganz  ähnlicher  äpfelgefüll- 
ter Bäume  auf  Vasenbildem,  welche  im  Zusammenhang  ihrer  Kunst- 
litte  eine  unzweifelhaft  hochzeitliche  Beziehung  enthalten  (** ').  Der 
hiodiische  Vermählungszug,  welcher  oberhalb  des  Hesperidenbildes 
abbracht  ist,  gereicht  äberdies  zu  einer  Bestätigung  solcher  Deu- 
tmg.  Die  Provinz,  aus  welcher  unser  Vasenbild  herrührt,  war  be^ 
kiontlieh  vom  Dienst  bacchischer  Mysterien  erfttUt,  und  die  Ver- 
■iUungsbilder  grossgriechischer  Vasen  bekräftigen  es  hinlänglich, 
wie  unzertrennlich  bacchisches  Geremoniell  von  der  Vermählungs- 
alte jenes  Landes  war.  Hienach  sind  wir  denn  vollständig  befugt^ 
ifT  Kehrseite  unsres  Gefässes  eine  so  entschieden  hochzeitliche  Be- 
deutung beizulegen,  wie  die  Bedeutung  seiner  Hauptseite  eine  he- 
nisdie  und  agonistische  ('**)  ist.  Die  den  Jüngling  wie  die  Jung- 
frin  einladende  Verdnigung  beider  Beziehungen  heisst  uns  einen 
ifilasB  voraussetzen,  welcher  beiden  Geschlechtem  zur  Verknttpiung 
fiente.  Unser  Prachtgefäss  macht  sich  demnach  gleich  verwandten 
Deidanälem  ( '  *')  als  ein  Vermählungsgeschenk  geltend,  welches  ent- 

(••^  Theoer.  n,  120.  VI,  7  und  im  Mythos  der  Atalante. 

(*■•)  Vgl  oben  8.21=270.  Bei  Eadmos*  und  Harmonia*8  Hochzeit  san- 
Ri  die  Hesperiden  den  Brautgesang  (Nonn.  XIII,  351). 

{•")  Unten  Beilage  C,  15.  S.  320.  Anm.  1. 

("^  [Die  Ausstellung  des  todten  Archemoros  ruft  allerdings  auch  sepnl- 
cnle  Eindrücke  hervor;  doch  bildet  diese  Scene  nur  einen  Theil  des  Ganzen, 
«tlekes  daher  nicht  blos  im  beschränkten  Sinn  der  auf  den  Kehrseiten  ahn- 
Beker  Vaaen  sonst  nicht  seltenen  Todtenopfer  verstanden  sein  ^wilL] 

("^  So  besonders  die  grosse  Vase  des  kgl.  Museums  No.  1016  [6hd. 
ApoLTasenb.  XVI],  Hebe's  Vermählung  mit  Herakles  darstellend;  ein  bogen- 
ifMiiDender  Eros  unter  jedem  Henkel  bestätigt  die  nahe  liegende  Beziehung. 
V|L  Monnm.  d.  Inst  U,  30—32  u.  a.  m. 

3* 
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weder  fttr  einen  bestimmten  Fall  solchen  Gebrauch  fand  und  i 
werthes  Andenken  den  Vermählten  in  ihr  Grab  folgte,  oder,  fabril 
massig  demselben  Gebrauch  dargeboten,  der  Masse  jenes  Prach 
geschirrs  angehörte,  welches  ohne  Spur  und  ohne  Wahrschewlicl 
keit  seines  wirklichen  Gebrauchs  in  Griechenlands  und  Etrurien 
hauptsächlich  aber  in  Lukaniens  und  Apuliens,  Gräbern  als  bedea 
samer  Schmuck  der  Todtengemäoher  in  vielfacher  Zahl  uns  begegne 
Klar  und  einfach,  wie  diese  Bestimmung  des  irdenen  PrunkgerSd 
aus  den  Gemälden  spricht  die  es  umgürten,  reihen  dem  figorei 
reichen  Schmuck  seiner  athletischen  und  hochzeitlichen  Mythen  aa( 
die  Verzierungen  seiner  untergeordneten  Räume  sich  an.  In  d( 
Hauptbildem  sind  beiderlei  Stoffe  mit  einander  verbunden;  l 
den  Anlässen  nemeischen  und  olympischen  Festspiels  wird  der  B 
schauer  an  Hypsipyle  und  Hippodamia,  im  hochzeitlichen  Hespe; 
denbild  an  Herakles,  das  Vorbild  der  Sieger,  erinnert.  Diese  V( 
knttpfiing  wird  in  den  äussersten  Verzierungsfeldem  fortgesetzt,  d( 
gestalt  jedoch  dass  hochzeitliche  Bilder  und  Gebräuche  vorwalte 
lieber  der  Darstellung  von  Felops'  und  Hippodamia's  Glttck  schlä 
eine  Sirene  die  schallenden  Becken  zusammen  — ,  an  solcher  Ste! 
nur  ein  Sinnbild  holder  Verfbhrung  und,  wie  die  Sängerin  auf  d 
Sophokles  Grab  ('**),  ohne  die  sonstige  dttstre  Bedeutung  jener  Tode 
musen;  unten  aber  ist,  in  üppigen  Blüthenzweigen  verschwinden 
eine  jener  geflügelten  Göttinnen,  denen  die  griechische  Kunst  je 
liehen  Sieg  und  die  Vollendung  jeglicher  That  beimass,  durch  d 
ihr  beigegebene  Symbol  Aphroditens,  ein  laufendes  Häschen,  s 
Vollstreckerin  des  Vermählungssegens  dargestellt,  dem  dieses  Ge(ä 
und  dem  ähnliche  Prachtgefässe  geweihet  waren. 


xrjv.    (Vita  Soph.) 
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Beilage^, 
lieber  Atlas  den  Erd-  und  Himmelsträger. 

Da  die  Frage,  ob  Atlas  der  Titan  bloss  als  Träger  des  Himmels 
»der  ZQgleich  aach  als  Träger  der  Erde  zn  denken  sei,  von  zwei  ans- 
jeieichDeten  Alterthnmsforschem  neuerdings  auf  verschiedene  Weise,  von 
L«tn>ime  im  letzteren,  von  Raoul-Rochette  im  ersteren  Sinne  beantwortet 
roden  ist,  so  scheint  es  angemessen  die  Zeugnisse  und  Denkmäler  uns 
KT  besonders  zu  vergegenwärtigen,  auf  deren  Grund  wir  den  Glauben 
•  eine  zwiefache  Last  des  Atlas  neben  der  ausschliesslichen  Annahme 
tiser  Himmelslast  für  zulässig  halten. 

I.  Schriftliches. 

Die  für  jene  Ansicht  aus  schriftlichen  Quellen  vorliegenden  Gründe 

ind  folgende. 

1.  Atlas  trägt  Himmel  und  Erde.  Obwohl  der  gangbarste  alte 
Sprachgebrauch  nur  von  einer  Himmelslast  des  Atlas  redet  — 
oiguror  l'yu  Hesiod.  Theog.  517.  Eur.  Hippel.  744.  niXov  i/u 
Aesch.  Prom.  429.  ^iXug  joy  ovgnyoy  sprichwörtlich  Suid,  s.  v.  Vgl. 
Letronne  Ann.  d.Inst.  II,  p.  169  (*'*)  — ,  so  wird  doch  neben  der  me- 
trischen Anwendung  derselben  Redensart  {ovgt/iyoy  ovrog  i/ji)  im 
genaueren  Ausdruck  des  Pausanias  von  Himmel  und  Erde  gespro- 
chen: ^AvXag  xutu  tu  Xtyojntyu  ovguyoy  j(  dyfyei  xui  yijy(V,  18,4 — , 
Tgl.  V,  11,  15:  ovguyoy  xui  ypjy  uyf/jnty  und  IX,  20,  3:  noXvnguyfto» 
pkXy  TU  Tk  vno  yf^y  xu)  zu  ovguytu).  Derselbe  Sprachgebrauch  dauert 
noch  später  fort;  so  bei  Suidas  (s.  v.):  ^AxXug  0  ^ivd-evoftiyog  tt^y 
yf^y  XUI  Toy  ovguyoy  ßuoTul^iiy  {^^^). 

("^  [Zu  vergleichen  ist  nun  auch  Welcker  Gr.  G.  I,  746  f.,  ftir  welchen 
AnfTassung  des  Atlas  als  Himmelsträger  ansschliesslich  giltr  gleicher  Mei- 
ig  ist  auch  Wieseler  (Denkmäler  d.  a.  K.  zu  H,  826,  S.  15  f.) ,  dessen  Be- 
iptuDg,  dasB  ,^tlas  als  Träger  von  Erde  und  Himmel^'  bei  ,,den  älteren 
triftstellem"  sich  nicht  vorfinde,  einerseits  mit  den  von  Pausanias  „xar^v  in 
iukwtt^*^  angeführten  Vorstellungen ,  wie  es  scheint  aber  auch  mit  Homer 
I  Aeschvlos  in  Widerspruch  steht. 

('*•)  [Als  Träger  von  Himmel  und  Erde  wird,  wie  von  Letronne,  Atlas 
h  von  Preller  Gr.  M.  T,  438  gefasst,  im  Sinn  eines  dem  Poseidon  Gaieochos 
rprechenden  Meeresriesen ,  dagegen  Welcker  Gr.  G.  I,  746  jenen  bei  Pau- 
iai  dreimal  wiederholten  Sprachgebrauch  für  ungenau  und  unstatthaft,  ob- 
il  för  rolksmässig  (xttitt  1«  Xtyoun'a),  erkennt.] 
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2.  Atlas  trägt  des  Himmels  nnd  der  Erde  Säalen  (>^?),  ist 
ein  noch  älterer  nnd  jener  prosaischen  Redeweise  in  der  That  gans 
gleichbedeutender  Ansdmck.     So  in  der  Hauptstelle  Odyss.  I,  51: 

nuar^g  ßiyt^ta  olöty,  i/n  dt  it  xiovag  uvxog 

fiaxgug^  ui  yiiiuv  Jt  xai  ovQuvuv  u^ttfic  ("*)  t/ßairt 
und  bei  Aeschylus  ProoL  350: 

-  -  -  ^^rAarroc»  Sc  ngbg  ianigovg  xonuvg 

taxfixk  xior   ovgnrov  ri  xai  x^^^^ 

wfiioig  igtiÖfor^ 
wo  die  Emendation  xioir  durch  die  herodotische  Stelle  über  das 
Atlasgebirg  (IT,  184:  tovto  x/oku  xü  ogayö  Xt^'nai^  thm)  empfoh- 
lepy  allenfalls  aber  auch  entbehrt  werden  kann  (^^).     Eben  dahin 
gehört  wol  auch  Aesch.  Prom.  428 : 

^AxXayd^i  og  aUv  vntiQo/ov  ad'tvog 

xQaxuibp  ovgurtor  xi  noXor     • 

rfoxoig  vnoaxt}'fil^ii  — , 
wo  statt  des  verdorbenen  xguxaidy   der  Gegensatz  von  Himmel 
nnd  Erde  nach  Meineke's  und  Hermann's  Vorgang  irgendwie  her- 
zustellen ist  (^^0-  ^E^'  Aach  Raoul-Rochette  Atlas  p.  19  s.  25  s. 


(^^"^  [Mit  der  hienächst  folgenden  Erörterung  ist  wiederum  Welcker's 
Griechische  G^tteriehre  I,  745  f.  zu  vergleichen.] 

(^**)  [ttfi(fU  in  der  Bedeutung  von  a/LKfotiQwfiiv^  auch  nach  Preller  Gr. 
M.  I  S.  498,  welcher  zugleich  auf  die  Säulen  des  Proteus  im  Osten  verweist 
(Virgil  Aen.  XI,  262),  eine  Aushülfe  der  späteren  Mythologie  um  die  aller- 
dings räthselhaft  bleibende  Stützung  des  Himmels  vom  Westrand  aus  zu  er- 
klären. Daneben  besteht  Buttmanns  Lexil.  H  S.  219,  von  Weleker  gebilligte 
Deutung,  wonach  ein  Auseinanderhalten  von  Himmel  und  Erde,  durch  die  etwa 
wie  hohe  Bergspitzen  den  Himmel  stützenden  Säulen  gemeint  sein  soll.] 

(*'*)  [Die  Lesart  x/aiv  verwarf  laut  einer  Nachschrift  dieser  Abhandlung 
auch  Meineke ;  dieselbe  ist  auf  keine  Handschrift  gestützt,  sondern,  wie  Her- 
mann bemerkt,  von  Petitus  und  Blomfield  nur  willkürlich  coi\jicirt  und  von 
Nitzsch  (Anm.  zur  Odyssee  S.  18)  ohne  hinreichenden  Grund  angenommen 
worden.] 

(***)  Laut  der  Nachschrift  zu  dieser  Abhandlung  S.  363  f.  ward  die  obige 
Stelle  von  Meineke  folgendermassen  gebessert: 

Sg  aihy  vniqoxov  aBivog  xQardiv 

ydlOV  OVQttVlOV  76   Tiokov 

vtirotg  vnoajfyaCti- 
Die  seltene  Wortfügung  xquiuv  aBivos,  der  xquihv  »govoue  bei  Sophokles  und 
Aehnliches  entspricht,  möge  samt  dem  folgenden  ydtov  die  gewöhnliche  sinn- 
lose Lesart  xgtdtitov  veranlasst  haben ;   vnoaitydUi  für  vnoaiivnCtt  nach  Her- 
mann.    [In  Hermann's  1852  erschienener  Ausgabe  ist  jene  verdorbene  Stelle 
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3.  Atlas  kenftt  die  Tiefen  des  Meeres,  wie  es  dem  Sänlenhalter 
der  Erde  gebührt  ^,  d-uXäaarf^  ndor,g  ßird-m  o?i)cr,  mit  Homer 
zo  reden  — ;  neuere  Mythologen  (Yölcker  lapet.  Oeschlecht  8.  51. 
MüDer  Proiegg.  S.  101)  deuteten  deshalb  sogar  den  ganzen  Mythos 
des  Atlas  auf  die  Kühnheit  frühester  Seefahrt  {*^^),  Vom  Meer  aus, 
welches  die  Wurzeln  der  Erde  bespült,  wird  die  Erde  selbst  ge- 
halten; daher  heisst  Poseidon  ein  Erdhalter,  yt^tio/oq^  und  daher 
wird  Atlas,  dessen  Terrichtnng  im  Spi'achgebrauch  (ovituvov  iyjit 
noXop  iyn)  und  yielleicht  selbst  in  früherer  mytiuscher  Ansicht  jener 
im  neptunischen  Beiwort  gemeinten  vöUig  entspricht  (Letronne  1.  c. 
p.  169),  bei  Homer  auch  iXonqpfoyt  ein  Tükischer,  genannt,  den 
tiefsehaaenden  und  verborgener  Weissagung  kundigen  Meergöttem 
an  List  vergleichbar  (^^). 

4.  Atlas,  der  büssehde  Titan,  haust  unter  der  Erde.  Der 
I^>etidenm7thos  kennt  zwei  Brüderpaare  geistiger  ^nd  körperlicher 
Kraft;  nicht  genug,  dass  in  jedem  derselben  eine  Person  unseligen 
Ungestüms,  dass  Epimetheus  und  Menötios  untergehen  — ,  auch 
Prometheus,  der  Wohlthäter  des  Menschengeschlechts,  muss  am 
Kaukasos  oder  im  Tartaros  schmachten.  Atlas,  seines  Namens  ein 
Dulder  (von  rAa/ff),  seines  Oesch&ftes  ein  Himmelsträger  durch  bit- 
teren Zwang  —  xguTfQtjg  in  dyuyxr/g  laut  Hesiod  — ,  ein  Unglück- 
licher, dem  die  Klage  seiner  Töchter  bis  in  die  Oestime  folgt 
(Aeschyl.  ap.  Athen.  XI,  491  A.  Schol.  IL  2,  486),  kann  von  einer 
gleichen  Züchtigung  an  furchtbarem  Orte  nicht  entbunden  sein.  Wie 
Prometheus  am  Ostrand,  büsst  er  am  westlichen  Ende  der  Erde; 


aden,  aber  mit  gleicher  Yoraussetzung,  dass  der  Gegensatz  zwischen  Hirn- 
lel  und  Erde  herzustellen  sei,  gelesen  worden: 

Zirlayros  vniiioyov  a%>ivoi  X(tnitti6y 
OS  yiiv  ovQavtov  tt  tioXov 
yuhoie  ifTioajfyaCif» 
k'idersprochen  haben  Schömann  Prom.  S.  302  ff.  und  Welcker  Gr.  G.  I,  746  f.] 

('")  [Als  Erfinder  der  Schiffahrt  wird,  wie  Welcker  Gr.  G.  I,  749  bemerkt, 
icht  Atlas,  sondern  vielmehr  Prometheus  betrachtet.  Die  Vergleichung  des 
tUs  mit  dem  die  Erde  umgürtenden  und  tragenden  Weltmeer  theilt  auch 
reller  Gr.  M.  I,  438  und  knüpft  an  dessen  Lage  im  äussersten  Westen  auch 
ie  Vorstellung  von  seinem  dortigen  Wohnsitz  in  der  Nähe  der  Hesperidcn.] 

(•»*)  [Öo  deutet  dies  Beiwort  auch  Preller  Gr.  M.  I,  439,  dagegen  Welcker 
?Deigter  ist  {Ot.  G.  I,  749),  es  auf  eine  von  Atlas,  wie  von  Prometheus,  ver- 
irkte  »Schuld  zu  beziehen,  wofür  Hygin^s  (Fab.  150)  Notiz  einer  von  Atlas 
»forderten  Vcrei'hwörunfr  <U*r  Götter  pegen  Zeus  ihm  zwar  nur  wenig  in  An- 
hhg  kommt.] 
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wie  Prometheiu  im  Tartaros,  so  er  in  benachbarter  Veidaaauiss  — -t 
dieses  im  onabweisiichen  Zosammenhange  des  Mytbos,  sobald  wir 
ihn  als  Erdhalter  und  Meerweisen  kennen.  8eine  Behaosv^  ist  in 
der  Tiefe  des  Meeres,  in  den  Wurzeln  der  £rde(i°)  n  denken, 
unter  denen  beiden  der  Tartaros,  das  Gefangniss  der  Titanen  be- 
ginnt, laut  Hesiod.  (Theog.  517) : 

yr^g  giZat  ntqvaat  xai  utgiytroto  ^aXuaat^g, 

5.  Atlas  kennt  die  Tiefen  der  Erde.  Diese  bereits  im  Y«irhe^' 
gen  begründete  Behauptung  ist  an  und  für  sich  nicht  hinlänglich  b^^ 
zeugt;  sie  liegt  aber  der  Torstellung  zu  Grunde,  dass  er  als  Stertf»' 
kundiger  die  Dinge  über  und  unter  der  Erde  betrachte.  Späterer  De^M" 
teleien  (Diod.  IT,  27  u.  s.  w.)  zu  geschweigen,  ist  die  Ton  Paosani»^ 
(IX,  20, 3)  erwähnte  Sage  eines  vom  Polos  benannten  böotischen  Orte-^ 
auf  jenen  Begriff  gegründet:  JliXog  n  (so  Bekker  und  Schubart  fäX* 
JloXoaoy  n,  eine  XJnform,  auch  wenn  man  IloXoatiy  jt  lesen  wollte^ 
oyo^ul^Ofitroy  /wgioy  iyjuvd^u^Ailayia  xa&r^/myoy  nuXvnQtty^toyui^ 
tu  Ti  vno  yqr  q>ua\  xa\  tu  ipuyia, 

6.  Atlas  trägt  den  Himmel,  tief  aus  der  Erde  emporragend. 
Dieses  und  nichts  anderes  ist  demnach  der  Sinn  der  Tom  Scholia- 
sten  des  Aeschylos  PronL  425  und  im  Yiolarinm  der  Eudocia  p.  16 
angeführten,  allerdings  späten,  Grammatikerrerse: 

Mvd-og  naXuiog  fog  *AxXag  ytixotg  q^tgu 

Toy  ovgayoy  xaKod^ty  ix  ytjg  uyfyjuv. 

JSi>  d*  sy  uxoioy  '^^(Tid-g  t&j*  ukkr^yogtog' 

oQog  yug  j4iXug  ^t/ivr^g  h  ia/uioig  x.  r.  X. 
Der  unverdächtige  Ausdruck  obigen  zweiten  prosodisch  tadelhaften 
Verse»  ist  zwar  für  unsre  Ansicht,  Atlas  fnsse  unter  der  Erde, 
nicht  schlechthin  beweisend ;  man  kann  versucht  sein  den  Accusativ 
itvgnyoy  sowohl  mit  fftgu  als  mit  dyi/joy  zu  verbinden  („er  trägt 
den  Himmel  stützend''  nämlich  mit  der  Bergesspitze),  und  xuxtu&ty 
tx  y^g  („unten  von  der  Erde  her'')  wäre  alsdann  ein  ziemlich  un- 
bestimmter Beisatz.  Näher  als  jener  pleonastische  Gebrauch  des' 
zwiefachen  Yerbnms  liegt  jedoch  die  bekannte  intransitive  Bedeu- 
tung von  uyfyjty  (emporragen),  wonach  man  denn  zu  verstehen  hat 
wie  wir  angaben. 


("*)  [Sehr  entschieden  ist  dieser  Ansicht  Welcker  (Gr.  G.  I,  747,  Anm.  8) 
entgegen;  doch  lässt,  wie  es  scheint,  auch  die  hienächst  anter  No.  7  erörterte 
aristotelische  Aaffassung  sich  damit  vereinigen.  Die  Auffassung  des  Atlas 
als  Aze  der  Weltkugel  lässt  auch  Freller  Gr.  Myth.  I,  442  bestehen.] 
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I.  Atlas  foBSt  mithin  unter  der  Erde,  nicht  anf  derselben. 
Diesen  dorch  Obiges  hinlänglich  begründeten  Satz  aufzuheben,  ist 
demnach  auch  die  aristotelische  Stelle  in  der  Schrift  ntgi  CatMy  xi- 
rffatiog  (cap.  3  Bekk.)  nicht  im  Stande.  Es  heisst:  Ol  di  fiv&iKtü^ 
%hp*AiXayta  notovrit^  int  itjg  ^ijq  iyovru  jsg  noöag  do^auy  uv 
ano  öittvoiug  tlgtjx^yut  roy  ftvd'oy,  (og  rStoy  wamp  diUfUTQor  oyxu 
xui  axQ^ffoyva  Tor  ovgayoy  ntgi  zovg  ntiXög'  tsto  d*  uy  av/ußaiyoi 
xaxu  liyoy  Siä  t6  rrjy  yfjy  fuyay.  Die  im  Znsammenhang  jener 
Stelle  berührte  Ansicht,  dass  Atlas  den  Himmel  diametral  bei  den 
Spitzen  fassend  umdrehe,  dieses  aber  von  der  Erde  als  einem  festen 
Ponkt  aus  geschehe,  ist  im  Angesicht  der  Kunstwerke,  die  eine 
Himmelskugel  auf  des  Atlas  Rücken  legen,  ohne  den  Boden  worauf 
er  fusst  näher  zu  bestimmen,  leicht  verständlich;  undenkbar  wird 
sie  dagegen,  wenn  Atlas  als  ein  anf  der  Erde  stehender  Riese  ge- 
dacht werden,  statt  der  Kugel  eine  Hemisphäre  anfassen,  einen 
dsUichen  und  einen  westlichen  Punkt  ds  Pole  derselben  berühren 
ond  an  solchen  unterhalb  seiner  eigenen  Höhe  fallenden  Mittel- 
punkten die  ganze  Himmelskugel  herumdrehen  soll.  Die  Schwierig- 
keit wird  beseitigt,  wenn  man  mit  leichter  Aenderung  ind  Ttjg  }'^g 
statt  in)  Tfjg  y^g  schreibt,  und  somit  in  XJebereinstimmung  mit  un- 
srer  sonstigen  Kenntniss  über  Platz  und  Verrichtung  des  Atlas  ihn 
als  einen  unterhalb  der  Erde  fnssenden  Erd-  und  Himmelsträger 
auch  bei  Aristoteles  vorfindet. 
8.  Vorstehende  Sätze,  der  älteren  griechischen  Mythologie  ange- 
hörig, sind  nur  vorübergehend  durch  die  Deuteleien  jener  späteren 
Zeit  verdrängt  worden,  die  den  Atlas  zu  einem  Berg,  einem  Stem- 
kenner,  einem  König  umbildeten.  In  einer  fleissigen  Abhandlung 
von  C.  W.  Heflfter  (Atlas.  Allg.  Schulzeitung  1832.  No.  74—76) 
ist  zugleich  mit  einer  Zusammenstellung  jener  spätem  Deutungen 
und  mit  einer  Erörterung  über  Atlas  den  Dulder,  die  von  Letronne 
eingeschärfte  zwiefache  Beschaffenheit  der  Last  des  Atlas  zum  An- 
lass  einer  doppelten  Theorie  für  dessen  Aufenthalt  geworden.  He- 
siod,  wird  gemeint,  der  nur  von  einer  Himmelslast  des  Atlas  redet, 
habe  denselben  füglich  in  den  Westen  verweisen  können  (S.  598  ff.), 
dagegen  Homer,  der  von  Erd-  und  Himmels  sänlen  des  Atlas  spricht, 
den  Meeresgrund  als  Behausung  des  Titanen  vorausgesetzt  haben 
müsse  (S.  603  ff.)  — ,  eine  schwer  einzuräumende  Unterscheidung 
homerischer  und  hesiodischer  Auffassung.  Wie  Atlas  vom  Westen 
der  Erde  aus  die  Erde  selbst  samt  dem  Himmel  halten  konnte,  ist 


42  I-   ARCHEMOBÜS  UND  DIE  HESPBRIDEN. 

freilich  nicht  leicht  za  begreifen;  aber  ancb  wie  die  einfache  Him- 
melslast vom  Rande  der  Erde  aas  zu  bewältigen  war,  ist  nicht 
leichter  zu  erklären  —,  daher  denn  beide  Auffassungen  der  atlan- 
tischen Last,  den  Verstössen  gegen  Raum-  und  Zeitberechnung  bei- 
zuzählen sind,  deren  die  Mythologie  bekanntlich  mehrere  aufzu- 
weisen hat. 

II.    Bildliches. 

Dem  Yorgedachten  Sprachgebrauch  der  schriftlichen  Zeugnisse  ent- 
sprechend, ist  auf  Kunstwerken  in  der  von  Atlas  getragenen  Last  theils 
und  am  häufigsten  die  Himmelskugel,  hie  und  da  aber  auch  die  vereinte 
Erd-  und  Himmelslast  angedeutet,  ausserdem  aber,  nachdem  im  späteren 
Alterthum  die  Bedeutung  des  Atlas  schwankender  geworden  war,  zu- 
weilen auch  jede  Bezeichnung  seiner  Last  weggelassen  worden. 

1.  Als  Himmelskugel  erscheint  die  Last  des  Atlas  in  der  durch 
die  darauf  gebildeten  Zodiakalzeichen  bertihroten  farnesischen  Statue 
des  Museums  zu  Neapel,  Gori  Gemm.  astrif.  III,  1,  1 — 6.  Hirt 
Bilderbuch  Taf.  XV.  XVI.  Mus.  Borb.  V,  62.  Neapels  Aut.  Büdw. 
I.  S.  78.  No.  326  [Wieseler  Denkm.  d.  a.  K.  II,  822],  femer,  eben- 
falls mit  der  Andeutung  von  Himmelszcichen  versehen,  auf  dem 
jetzt  dem  Vatikan  angehörigcn,  vormals  im  Besitz  des  Hm.  Feoli 
befindlichen  volcentischen  Spiegel  (Micali  Storia  tav.  XXXVI,  3. 
Ghd.  Etr.  Spiegel  U,  137.  Wieseler  a.  O.  U,  827),  desgleichen  auf  Mün- 
zen und  Gemmen.  Eine  dieser  letzteren  (fmpronte  gemmarie  dell' 
Inst,  archeol.  Cent.  I.  No.  66  vgl.  Taf.  IV  No.  3)  zeichnet  3ich,  wie 
die  Sculptur  des  Theokies  (Paus.  VI,  19,  5)  durch  Iirschriften  aus. 
Eine  uidre  der  hiesigen  kgl.  Sammlung  (Winckelm.  Stosch  II,  1765. 
Tdlken  IV,  90)  zeigt  in  ihrer  Mitte  eine  breite  Gürtnng,  wie  sie 
als  mathematische  Eintheilung  auch  auf  der  farnesischen  Himmels- 
sphäre (Gori  1.  c.  Inghirami  Mon.  etraschi  VI.  tav.  T— X)  sich 
vorfindet;  auf  den  somit  gebildeten  beiden  Hälften  sind  Sterne  an- 
gedeutet. 

[Noch  ein  Bild  Atlas  des  Himmelsträgers  glaubte  Welcker  Alte 
Denkmäler' III,  192  in  der  neben  dem  gequälten  Prometheus  von 
einem  gewaltigen  Klumpen  bedrückten  und  von  einer  Schlange  be- 
gleiteten bärtigen  Figur  einer  archaischen  Schale  (Ghd.  Vas.  II,  80 
S.  20  If.)  zu  erkennen,  auf  welcher  ich  vielmehr  den  ßüsser  Sisy- 
pho8  dargestellt  glaubte ;  für  Atlas  hat  jene  Figur  bei  erneuter  Ab- 
bildung jencji  Gefät^^bilds  nachgeheudH   auch  Wiesolor  II,  825  or- 
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klärt  Gewiss  ist  es  uatürlieher  den  Prometheus  von  Atlas  begleitet 
zu  sehen  als  von  Sisyphos ;  doch  sind  die  Schwierigkeiten  ungelöst, 
mit  welchen  ich  bei  erster  Herausgabe  jenes  Gefössbilds  aus  den 
Bewegungen  der  fraglichen  Figur  den  Gedanken  an  Atlas  bestritt. 
Sowohl  die  gekrümmte  Stellung  desselben  als  auch  die  Bewegung 
der  Arme  ist  hier,  wo  nicht  einmal,  wie  in  den  Gruppirungen  mit 
Herakles,  das  Aufladen  der  Last  in  Rede  kommt,  der  Vorstellung 
von  Atlas  dem  Himmelsträger  entgegen,  dem  auch  die  beigefügte 
Schlange,  etwa  in  der  Bedeutung  des  Ladon,  ohxie  Zwang  sich 
nicht  wohl  anpassen  lässt] 

2.  Ais  aufrecht  stehender  Diskus:  in  dem  Albanischen  Fragment 
einer  Statue  bei  Guattani  Mon.  ined.  1786.  p.  52.  Zoega  Bassiril.  II. 

.  tav.  108.  [Wieseler  a.  O.  II,  823.J 

3.  Als  vereinte  Erd-  und  Himmelslast  durch  eine  Kugel  mit 
innerer  Gürtung  bezeichnet  (^^'^). 

a.  Mit  oonvexerGürtung:  in  dem  auf  Taf.  lY,  No.  4  abgebilde- 
ten Onyx  meines  Besitzes  (Atlas  lasttragend,  Herakles  sitzend), 
welchem  in  Betreff  der  Polosform  die  weiter  unten  zu  erör- 
ternde DodwelFsche  Bronze  entspricht  (^^^). 


('**)  [Die  Berechtigung  dieser  Auffassung,  die  wir  kurz  vorher  begründet 
ra  haben  glauben  (vgL  Aumerk.  115),  bleibt  unbenommen,  wenn  auch  die  da- 
far  beigebrachten  Belege  weder  zahlreich  noch  durchaas  befriedigend  sin^.] 

("*)  [Dieser  mit  noch  erhalteuer  bronzener  Fassung  bei  mir  vorhandene 
Bingstein  bietet  wesentliche  Schwierigkeiten  seiner  nächstdem  von  Friederichs 
ArchioL  Zeitung  1854  S.  255  f.  und  Wieseler  Denkm.  H,  826,  S.  15  f.  neu 
rersuchten  Erklärung  dar.  In  Bezug  auf  den  neben  Atlas  sitzenden  Herakles 
läset  sich  denken,  dass  er  vor  dem  Erwerb  der  von  ihm  noch  nicht  gehaltenen 
Aepfel  den  Bath  des  Atlas  abwarte;  für  Atlas  ist  daher  trotz  seiner  halb- 
knieenden  Stellung  nichts  anderes  anzunehmen  als  dass  er,  unabhängig  von 
seiner  Stellvertretung  durch  Herakles,  der  die  Last  ihm  abnehmen  sollte,  mit 
diesem  darüber  unterhandelt  Ob  etwa  die  halbknieende  Stellung  des  Atlas 
dem  Tauach  der  zeitweilig  von  Herakles  zu  tragenden  Bürde  gelte,  fragt  Wie- 
seler, indem  er  eine  solche  Voraussetzung  zugleich  ablehnt.  Wichtiger  ist 
demnächat  die  Frage  über  Anordnung  und  Beschaffenheit  der  von  Atlas  ge^ 
kahenen  Last.  Auf  eine  vereinigte  Erd-  und  Himmelslast  ward  dies  Gemmen- 
Mid  aneh  von  Friederichs  a.  0.  gedeutet;  doch  ist  die  früher  von  mir  voraus- 
i^esetste  Begrenzung  von  Himmel  und  Erde  mir  nicht  einleuchtend  genug, 
um  die  darauf  gestützte  Erklärung  noch  festzuhalten.  Am  erheblichsten 
bleibt  dies  räthselhafte  Gemmenbild  durch  die  drei  Stützen  der  atlantischen 
Last,  in  denen  es  nahe  liegt,  die  seit  Homer  mehrfach  bezeugten  stützenden 
Sioien  gemeint  zu  glauben.  Abweichend  hieven  äussert  Wieseler  a.  O.  8. 16 
<iit!  rermeintlichen  Pfeiler  möchten  „nichts  Andoros  soin  als  Andeutungen  der 
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b.  Mit  concaver  Gürtung  ist  der  von  einer  etnxskisehen 
Schicksalsgöttin  gehaltene  Polos  versehen,  welcher  anf  Taf.  lY , 
No.  6  ans  der  eingegrabenen  Zeichnung  eines  ebenfalls  mir 
gehörigen  Metallspiegels  abgebildet  ist('^). 
In  Mitten  dieser  letztem  Vorstellung  ist  zwar  das  pjthagorische 
Symbol  eines  Pentagramms  angebracht,  welches  sich  auch  als  Mi- 
nervensymbol  vorfindet  (Mon.  delF  Inst,  archeol.  Vol.  I,  tav.  22,  11), 
auf  jener  ersten  aber  bei  oberem  leeren  Raum  eine  dunkle  Bezeich- 
nung etwa  von  Sternen  gegeben,  dagegen  es  beiden  Bildwerken  an 
jedweder  Andeutung  fehlt,  dass  in  der  verschieden  angegebenen 
Oürtung  der  auf  ihnen  abgebildeten  Kugel  nur  eine  astronomisch 
abgetheilte  Himmelssphäre  gemeint  sei,  wie  solches  im  vorerwähnten 
Karneol  der  hiesigen  Sammlung  (Winck.  Stosch.  II,  1Y65.  Tölken 
IV,  90)  durch  eine  Doppellinie  und  durch  Andeutung  von  Sternen 
geschehen  ist.  Demnach  trifft  die  eigenthümliche  Vorstellung  ver- 
einter Erd-  und  Himmelslast,  die  vielleicht  auch  im  vorliegenden 
Vasenbild  gemeint  war,  mit  der  Wahrscheinlichkeit  zusammen,  dass 
in  den  gedachten  Gemmen-  und  Spiegelzeichnungen  vielmehr  eben- 
falls eine  zwiefache  Erd-  und  Himmelslast  als  etwa  eine  mathema- 
tisch  abgetheilte  Himmelssphäre  zu  suchen  sei,  und  die  verschiedene 
Schwingung  der  auf  beiden  Denkmälern  angegebenen  Giirtung 
stimmt  wohl  damit  zusammen.  Da  die  seit  Philolaos  und  Aristote- 
les vielfach  gelehrte  Kugelgestalt  der  Erde  erst  sehr  allmählich  an- 
erkannt, wurde,  so  darf  es  für  ganz  natürlich  gelten  dass  die  Kunst- 
bildungen des  Polos,  statt  jener  richtigen  Ansicht  zu  folgen ,   viel- 


Strahleo  eines  grösseren  Gestirnes  an  der  Himmelskugel'S  wie  dergleichen 
auch  sonst  an  derselben  sich  finde  (?).  Eben  jene  drei  Pfeiler  erklärte  sich 
Friederichs  ans  den  mancherlei  Spitzen  des  AtlasgebirgB ;  hohe  Berge  erschei- 
nen wie  Säulen  des  Himmels.  Vgl.  auch  Preller  Gr.  Myth.  I,  441,  2.  Ansg.  2.] 
('**)  [Dieses  nicht  minder  räthselhafte  Spiegelbild  ist  in  meinen  Etrnskl- 
schen  Spiegeln  I,  86,  2  abgebildet  und  im  dazu  gehörigen  Text  Theil  IH  S.  18 
naher  erörtert  worden.  Eine  Schicksalsgöttin  hält,  nicht  mit  ihrem  Haupt, 
sondern  mit  beiden  Armen,  eine  ungefähr  in  der  Mitte  abgetheilte,  in  ihrer 
obem  Hälfte  stark  zerf^ssene  Kugel.  Das  in  die  Begrenzangslinie  fallende 
Pentagramm  läset  zugleich  mit  der  Haltung  der  Arme  eher  das  symbolische 
Abbild  einer  Himmelskugel  als  die  kosmische  Last  selbst  hier  voraussetzen. 
Dass  Himmel  und  Erde  in  ihrer  Vereinigung  gemeint  sei,  habe  ich  auch  im 
Text  der  Spiegel  a.  0.  angenommen ;  doch  lege  ich  kein  Gewicht  darauf  und 
will  gern  einräumen,  dass  ein  zwingender  Grund  für  den  Doppelbezug  jener 
Kugel  auf  Himmel  und  Erde  nicht  vorhanden  sei.] 
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mehr  jenen  früheren,  noch  in  Epiknrs  Schnle  befolgten,  Systemen 
entsprechen,  denen  die  Erde,  ihrer  sinnlichsten  Anffassong  gemäss, 
für  eine  vom  Himmel  überwölbte  Scheibe  oder  für  eine  nntere  Hemi- 
sphäre (>^)  galt.  Als  platte  Scheibe,  den  Begriffen  des  Epiknr 
gemäss,  liess  sich  demnach  die  Erde,  von  der  Himmelskngel  bis 
an  deren  unterste  Wölbung  herabgedrückt,  anf  nnsrer  Archemoros- 
vase  denken;  ihrer  perspektivischen  Auffassung  gemäss  ist  sie  anf 
dem  vorgedachten  Onyx  (Taf.  lY,  4)  convex  gebildet,  dagegen  die  er- 
wähnte etmskische  Spiegelzeichnung  (Taf.  lY,  6),  wo  dieselbe  Him- 
melsgürtung  concav  erscheint,  etwa  in  der  Lehre  des  Leukippos  ('^ 
ihre  Rechtfertigung  findet,  die  von  einer  vertieften  Erdfläche  wusste. 
Nachdem  die  somit  beigebrachten  Belege  hinlänglich  sein  dürf- 
ten um  die  vereinte  Andeutung  von  Erde  und  Himmel,  die  Atlas 
beide  trägt,  auch  für  die  Bildung  seines  Polos  auf  den  Eunstdenk- 
mälern  xulässig  zu  erachten,  gedenken  wir  noch  in  aller  Kürze  der 
merkwürdigen  Dodwell'schen  (i^)  [gegenwärtig  zu  München  befind- 
lichen] Bronze,  wo  Stackeibergs  von  mir  bekannt  gemachte  (^  und 
später  für  Letronne  (''0  erneute  Zeichnung  jene  Doppelgestalt  durch 
eine  convexe  Gürtung  angiebt,  Raoul-Rochette  (^)  dieselbe  leugnet, 
das  abgestumpfte  Original  nicht  vollgültig  entscheidet,  und  die  so- 
mit zweifelhaft  bleibende  Beschaffenheit  der  Zeichnung  nach  ander- 
weitiger Begründung  der  atlantischen  Doppellast  für  die  Deutung 
des  kleinen  Monuments  dennoch  erheblich  bleibt.  Es  ist  die  Rede 
von  der  kaum  zwei  Zoll  hohen  Basis  eines  kleinen  Kandelabers, 
deren  drei  Seiten  mit  einer  Eule,  einem  Helm  und  einem  sohlan- 
genfüssigen  Jüngling  verziert  sind,  welcher  auf  seinem  Rücken  ein 
von   beiden  Armen  gestütztes  rundes  Geräth   trägt.     Die   diesem 


C*^  Schwimmend  im  Himmelsgehäuse  nach  Thaies,  scheibenförmig  vom 
Siatmel  überwölbt  nach  Epiknr.  YgL  Ukert  Geographie  der  Griechen  nnd 
2omer  I,  2.  S.  18  ff. 

(•••)  Ukert  a.  0.  8.  24.  Anm.  49. 

("^  Notice  Bur  le  mns^e  Dodwell  (Borne  1837)  p.  22  No.  13.  Der  An- 
gabe und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  rührt  diese  Bronze  ans  dem  römischen 
kiaathandel  her;  dass  sie  ans  Athen  komme  (Letronne  a.  0.  Baool-Bo- 
thette  L  c.  p.  35.  37),  ist  nicht  verbürgt 

(**•)  y euere  -  Froserpina  (Fiesole  1826)  tav.  U,  2.  [Abgebildet  hienach 
ofck  bei  Wieseln  Denkm.  TL,  242  g.] 

(*'*)  Annali  deU'  Institato  1880.    Yol.II  p.  173  ss.  Uv.  E,  5-7. 

(**')  Memoire  sur  les  reprösentations  d'Atlas  p.  49.  [Gleichen  Wider- 
fprneh  hat  anch  Wieeeler  a.  O.  eingelegt] 
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G^räth  Mher  van  mir  ertheilte  Bezeichnung  eines  unzweifelhaften 
Polos  ('^')  ward  von  Letronne  dahin  ausgedehnt  den  Träger  dessel- 
ben für  Atlas  zu  halten  — ,  eine  Deutung  welche  in  der  von  Raoul- 
Rochette  (i^)  gründlich  nachgewiesenen  Verschiedenheit  schlangen- 
füssiger  Giganten  vom  menschenähnlichen  Titanengeschlecht  wesent- 
lichen Schwierigkeiten  begegnet.  Mit  Beseitigung  dieser  Schwie- 
rigkeiten stehen  andre  Deutungen  jenes  schlangenfüssigen  Jünglings 
uns  frei,  sobald  das  von  ihm  gehaltene  Attribut  ohne  die  in  seiner 
Mitte  vorausgesetzte  Gürtung  gedacht  und  mithin  statt  eines  Polos 
für  einen  Schild  gehalten  werden  kann.  Zwar  einem  Triton,  den 
Müller  vermuthete(^,  würde  weder  die  Schlangenbildung  noch 
selbst  die  Wafife  eines  Schildes  angemessen  sein  — ,  dagegen  die  aus 
schriftlichen  Zeugnissen  hinlänglich  bekannte  Schlangenbildung  des 
Erichthonios  und  sein  mythischer  Zusammenhang  mit  der  Schutz- 
göttin Athens  eher  dafür  stimmt  in  dem  mit  Eule  und  Helm,  ent- 
schiedenen Minervenattributen,  zusammengereihten  Schlangenfüssler 
jenes  Bildwerks  den  Stammhelden  der  Athener  zu  erkennen.  Bei 
dieser  von  Raoul-Bochette  aufgestellten  Erklärung  hat  auch  die 
vorausgesetzte  Aufschulterung  des  Schildes  nichts  gegen  sich,  son- 
dern erhält  wenigstens  in  Viktorien  und  Amoren  geschnittener 
Steine  (^  eine  and  die  andre  Analogie.  Indess  ist  die  Schlangen- 
bildung des  Erichthonios,  wie  sehr  sie  auch  von  den  Mythographen 
bezeug^  sei,  auf  Kunstwerken,  zumal  eines  so  freien  Styles,  ungleich 
schwieriger  anzunehmen  als  Raoul-RochetteP')  es  voraussetzen 
lässt  Die  Denkmäler,  welche  ihn  als  Kind  darstellen  (>^),  zeigen 
ihn  allezeit  in  menschlicher  Bildung;  aber  dass  Pansanias  die 
Schlange  neben  der  Athena  Parthenos  auf  den  Erichthonios  deu- 
tete, ist  für  den  Kunstgebrauch  seiner  Schlangenbildung  kein  ge- 
nügender Beweis,  und  die  vielbestrittene  Münze  von  Magnesia  (^, 


(^")  i^presenta  un  infallibile  poW^i  Venere-Proserpina  pag.  38  not.  1. 

C*^)  Memoire  sur  Atlas  p.  42  ss. 

\^*')  Handbuch  der  Archäologie  {  396,  6.  S.  601.  Man  vergleiche  die 
fisehleibigen  Figuren,  welche  hie  und  da  als  Btatoarisches  Nebenwerk  und  als 
Helmsehmuck  Mhiervenbildern  beigefügt  sind.  Ghd.  A.  Bildwerke  Tafel  VHI. 
ProdromuB  mythol.  KunsterkL  I.   S.  139  f.  144  Anm.  6.  6.  39. 

(***)  Glsspaaten  im  Besitz  Panofka's:  Victoria  ein  Bildnisssehild,  Amor  (?) 
neben  einer  andern  Victoria  einen  Schild  auf  dem  Haupt  haltend. 

(**^  Rechette  1.  c.  p.  43  8.    Vgl.  den  Zusatz  unten  S.  364. 

(**>)  Mon.  deir  Inst  I,  10.  12.    Berlins  Antike  Bildwerke  I  S.  31  No.  4. 

('")  Mon.  deir  Inst  I.  tav.  XLIX  A,  1. 
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welche  neben  Minerva  einen  schlangenfiissigen  Mann  zeigt,  der 
eine  Kogel  oder.  Scheibe  anf  seinem  Haupt  hält,  ist  für  uns  viel 
mehr  maBsgcbend  um  dort  sowohl  als  auch  auf  der  DodwelFschen 
Bronze  dnen  der  von  Athena  besiegten  Giganten  als  dienstbaren 
Träger  ihres  Schildes  zu  erkennen  (^^^). 

Zu  wiederholen  ist  übrigens  nach  diesem  Allen,  dass  jene 
schliesslich  von  uns  angenommene  Deutung  nur  dann  ihre  Gültig- 
keit behält,  wenn  das  runde  Geräth  des  von  uns  vorausgesetzten 
Schildträgers  sich  wirklich  als  ein  Schild,  die  Gürtung  aber,  die 
demselben  in  meiner  Zeichnung  gegeben  ist  und  jenen  Schild  in 
einen  Polos  verwandeln  würde,  sich  als  irrig  bezeigt.  Ohne  das 
Original  neuerdings  prüfen  zu  können  und  ohne  bei  dessen  abge- 
stumpftem Zustand  von  einer  solchen  Prüfung  viel  zu  erwarten, 
behält  unsre  Ton  Stackeiberg  herrührende  Zeichnung  immer  einige 
Aotorität  Sollte  demnach  das  vielbesprochene  runde  Geräth  sich 
noch  immer  als  Polos  bekunden,  so  Hesse  sich  zwar  bei  dem 
Schlangenfüssler,  der  ihn  trägt,  füglich  an  Enkelados  oder  auch 
Typhoeus  denken,  dessen  Schlangenbildnng  bezeugt  ist('^')  und 
dessen  ätnäische  Last  eine  Himmelssäule  ('^^)  genannt  wird,  wie 
diejenige  mit  welcher  Atlas  das  Himmelsgewölbe  stützt.  Immer 
.  aber  würde  daneben  sich  fragen  lassen,  ob  die  übliche  menschliche 
Bildung  der  Titanen  allezeit  und  unerlasslich  auch  für  den  Atias 
angewandt  worden  sei  — ,  für  ihn  der,  wie  wir  sahen,  unter  der 
Erde  fusst  und  aus  solchem  Grund  dann  und  wann  vielleicht  die 
Schlangenbildung  der  grausigen  Erdmächte  erhielt,  die  für  Eronos 
Prometheus  und  andre  oberhalb  des  Erdkreises  waltende  Erden- 
mächte des  Titanengeschlechtes  ihrer  Natur  und  den  Gesetzen  der 
Kunstsprache  gemäss  niemals  angewandt  werden  konnte. 
Zwei  schriftliche  Zeugnisse  für  die  zwiefacl^e  Last  des  Atlas  holen 
vir  erst  am  Schluss  dieser  ganzen  Erörterung  nach.  Dass  Atlas  sowohl 
die  Erde  als  den  Himmel  trage,  ward  aus  den  schriftlichen  Quellen  von 
BBS  nachgewiesen;  es  bedurfte  der  bildlichen  Denkmäler  um  der  unmög- 


(*^  [Diese  schon  anf  dem  eben  gedachten  Münztypns  nahe  gelegte  und 
dnck  eine  kleine  Marmorgmppe  des  Louvre  („llinerve  au  g^ant'^:  Wieseler 
Deokm.  a.  K.  H,  21  No.  231)  bestätigte  Deutung  ist  auch  für  die  Dodwell'sche 
Gruppe  von  Wieseler  a,  0.  geltend  gemacht] 

('**)  Musdum  ^tmsqae  de  Luden  Bonaparte  No.  530.  [6hd.  Vasenbilder 

ni.  287.1 

{*^^  Find.  Pyth.  I,  19:  xinv  J*  ovQavia  avv^x^t  VKpotaa  AUva. 
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lieh  scheinenden  Darstellung  einer  solchen  vereinigten  Last  ihren  hin- 
länglichen Glauben  zu  verschaffen.  Haben  wir  aber  Belege  dafür  vor 
Augen,  dass  den  Bildnern  mehr  denn  6ine  Form  zu  Gebote  stand  um 
jene  schwierige  Aufgabe  andeutungsweise  zu  lösen,  so  wird  sich  der  Sinn 
zweier  Schriftstellen,  in  denen  die  von  den  Bildnern  gewählte  Form  vor- 
ausgesetzt zu  sein  scheint,  weniger  als  bisher  verkennen  lassen.  Wenn 
der  Komiker  Alexis  eine  reich  beladne  Schüssel  als  ^^Halbkugel  des  ge- 
sammten  Polos"  preist  (Athen.  II  p.  60  A) : 

-  -  -  X'^y  rgdnfl^ay  r]x    ^/w*', 

ööi  nugt/ßGui  xvTaav  fjuTy  nXfioyu 

naQoxp{dfg  xui  X^gog,  dXXu  nugtrid-tj 

vniQ7]cpdy(og  otovaa  xwy  logaiy  Xonug, 

rö  TS  noXs  tb  navxoq  ^/ttiafpu^gioy, 
so  ist  dieser  Ausdruck  theils  aus  den  für  eine  Halbirung  der  Weltkugel 
beigebrachten  bUdlichen  Belegen,  theils  aus  der  Erinnerung  an  tiefe 
halbkugelförmige  Schüsseln  leicht  zu  erklären,  wie  sie  in  den  Yerzeich- 
nissen  der  Yasenformen  unter  der  Benennung  ij^tijofiog  (richtiger  neutral 
Poll.  YI,  95)  vorkommen  und  im  vorhandenen  Denkmälervorrath  hie  und 
da  sich  wiederfinden  (Panof  ka  Recherches  pl.  lY  No.  70.  Letronne  Obss. 
p.  74).  Raoul-Rochette  (l.  c.  p.  7)  hat  jene  Yerse  als  Beweis  für  die 
Mhzeitig  angenommene  Kugelform  des  Himmels  benutzt,  zugleich  aber, 
da  der  zwiefache  Erd-  und  Himmelsinhalt  und  die  darauf  bezügliche  Ab- 
theilung der  Weltkugel  seiner  sonstigen  Ansicht  zuwiderlief,  den  voll- 
ständigen Sinn  derselben  übersehen.  Eine  gleichzeitig  von  ihm  ange- 
führte Stelle  ist  zu  solchem  Behuf  nicht  unerheblich.  Im  pseudoplutar- 
chischen  Leben  des  Isokrates  (p.  334  D:  t gdn iCa  i/sou  noitfrdg  n  yui 
Töf  dtöaaxdXftg  uviö^  iy  olg  xai  Fagyiuy  tig  aq>atguy  a«jr()«Xoy fxjji' 
ßXlnoyra  x,  r.  X.)  ist  von  einem  PhDosophentisch  die  Rede,  an  welchem 
Oorgias  die  „astrologische  Kugel"  beschaute;  auch  der  angeführte  Ko- 
miker spricht  von  einem  Tisch,  der  bei  übrigens  sehr  verschiedenem 
Inhalt  eine  Ahndung  des  Weltalls,  nämlich,  wie  auf  der  Sphäre  der 
Mathematiker,  eine  seiner  Hemisphären,  diesmal  aber  in  Form  einer  halb- 
kugelförmigen  Schüssel,  darbot.  Dieser  sehr  nahe  liegende  Yergleich, 
welcher  den  Scherz  des  Komikers  um  ein  Erhebliches  würziger  macht, 
hatte  für  attische  Zuhörer  vielleicht  noch  mehr  Gewicht  — ,  insofern  näm- 
lich in  einer  vorzugsweise  so  genannten  Welthemisphäre  das  Himmels- 
rund, und  mithin  in  der  Horenschüssel,  welche  diesem  glich,  eine  Götter- 
mahlzeit angedeutet  sein  mochte.     Eine   solche   Nebenbeziehung  wird 
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wahrscheinlich,   wenn   wir   die   zweite    bisher   übergangene  Sehriftstelle 
uiher  ins  Ange  fassen,  in  welcher  von  der  Theilnng  deB  Weltpolos  ge- 
handelt wird.    Es  ist  die  von  Creuzer  (Raoul-Bochette  1.  c.  p.  73)  nach- 
gewiesene des  pseadoplatonischen  Axiochos,  wo  es  cap.  19  heisBt:   an 
tii^  fiiif  Y^g  iXB^^t^  tu  fuau  is  xoafi&j  jb  dt  nola  ot^iog  aq^rugond&g, 
H  10  fiir  Ijigoy  ^fnaffuiginy  &((ßl  llXa^nv  m  ygartm^   to   di  irtgoy   rn 
rwirtg^kr.     Hier  ist  die  Meinung  erörtert,   da8fi  die  Erde  mitten  im 
Weltall,  die  Weltkugel  kreisförmig,  einer  ihrer  Halbkreise  den  Göttern, 
der  andre  aber  den  Sterblichen  angewiesen  sei.    Ohne  nun  darum  rech- 
ten zu  wollen,  ob,  wo  eine  der  beiden  Hemisphären  des  Polos ,  rorzngs- 
vetse  erwähnt  ist,  jene  Oötterhemisphäre  gemeint  sei  oder  nicht,  begnü- 
gen wir  nns   zum  Schlnss    gegenwärtiger  Untersuchung  jene   wichtige 
Stelle  lür  unsem  nächsten  Zweck,  die  zwiefj^che  Last  des  Atlas,  ins 
Ange  zu  fassen.    Von  der  irrigen  Voraussetzung  einer  einfachen  Himmels- 
last ausgehend,  glaubte  Raöul-Rochette    die  dort  erörterte  Theorie  in 
einem  Yasenbild  (unten  H  II.  d  1)  wiederzufinden,  wo  Herakles  die  Last 
des  Atlas  in  Gestalt  einer  oben  halb  abgeschnittenen  Kugel  auf  seinem 
Racken  trägt ;  er  erkannte  in  dieser  Last  die  'Hemisphäre  der  Götter  im 
olMgen  Sinn  (1.  c.  p.  73)  und  konnte  es  einen  Augenblick  vergessen  dass 
einer  himmlischen  Hemisphäre  nur  das  Obertheil,   nicht  das  XJntertheil 
der  Weltkugel  zukomme.    Im  Zusammenhang  der  von  uns  erörterten  An- 
seht dagegen  schliessen  ähnliche  Vorstellungen  der  einfachen  Himmels- 
inigel  die  durch  Schrift-  und  Kunstwerke  vorher  bezeugte  Theilung  der 
Wekkugel  zwischen  Himmel  und  Erde  nicht  aus  — ,   eine  Theorie  für 
welche  nun  jenes  altattische  Zengniss  vollgültig  bestätigend  hinzutritt. 
4.    Ohne  irgend  eine  Last  konnte  Atlas  endlich  vorgestellt  werden, 
tiobald  der  titanische  Trüger  des  Himmelszeltes  zu  einem  sternkun- 
digen Mathematiker  umgewandelt  war,  wie  wir  solches  aus  böoti- 
schem  Mythos  und  späterer  Deutelei  bereits  oben  anführten.    Die 
Stoschische   Gemmenvorstellnng  eines   mit  Messgeräth  umgebenen 
ritzenden  Mannes  (Taf.  IV  No.  8),  dessen  Mangel  an  Bekleidung 
nicht  gestattet  ihn  mit  Tölken  C^^)  für  Hipparch  oder  einen  andern 
griechischen  Mathematiker  zu  halten,    wird  demnach  füglich   mit 
Winckelmann  ('♦♦)    fernerhin   auf  Atlas   den  Astronomen   gedeutet 


C^*)  Tölken  Verzeichniss  der  geschnittenen  Steine  im  Museum  zu  Berlin 
IV,  1,  112.     VgL  Panof ka  iu  den  Jahrbüchern  für  wissensch.  Kritik  1886.  I. 

('**)  Winckelmann  Description  des  pierres  gravdes  de  Stosch  p.  426  No.  112. 
[(Gleicher  Ansicht  ist  Wieseler  im  Text  seiner  Denkmäler  II,  S.  17  zu  No.  829.] 

'••*rharil,   \hlk'»nitlui(}rrii.    I.  4 
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werden  können.  [Als  Sternkundiger  scheint  Atlas  auch  in  einem 
Gefässbild  gemeint  zu  sein,  welches  ihn  als  Himmelsträger,  neben 
ihm  aber  eine  Sphinx,  hindeutend  vielleicht  auf  die  Räthsel  der 
-  Himmelskunde,  darstellt.  Dasselbe  ist  abgebildet  nach  Minerrini's 
BuUettino  Nap.  IV,  tav.  V  p.  105  bei  Wieseler  Denkm.  II,  824; 
vgl.  auch  Welcker  Gr.  G.  I,  750,  14.  —  Nach  einer  anderen  Rich- 
tung hin  ist  der  Mythos  des  Atlas  ausgesponnen  in  der,  vom  Hespe- 
rfdenmythos  dennoch  ungetrennten,  figurenreichen  Darstellung  eines 
GefÜ&ssbilds,  welches  ihn  in  Selenens  und  seiner  sonst  am  Stemea- 
himmel  prangenden  Töchter  Umgebung  verherrlichte;  das  davon 
erhaltene  Bruchstück,  jetzt  im  Berliner  Museum,  ist  als  Gegenstand 
einer  akademischen  Abhandlung  ('^)  von  mir  besprochen  worden. 


Beilage    J3. 
lieber  die  Kunstdenkmäler   des  Hesperidenmythos. 

Ueber  die  uns  bekannt  gewordenen  Kunstdenkmäler,  welche  den  My- 
thos der.Hesperiden  zum  Gegenstand  haben,  ist  zugleich  mit  den  schrift- 
lichen Zeugnissen,  die  für  diesen  Mythos  uns  übrig  blieben,  in  Zpega's 
Bassirilievi  (II  pag.  82  ff.  89  ff.)  mit  der  gewohnten  Gründlichkeit  dieses 
trefflichen  Forschers  gehandelt  worden.  Nichtsdestoweniger  schien  eine 
Znsammenstellung  jener  Denkmäler  theils  zur  Uebersicht  und  Sichtung 
des  Stoffes,  theils  zur  Einschaltung  des  neu  gewonnenen  Zuwachses  von  . 
dem  gegenwärtigen  Zweck  unzertrennlich;  wir  geben  sie  hienächst  nach 
der  Ordnung  der  Kunstgattungen,  wobei  denn  der  Yorrath  plastischer 
und  glyptischer  Darstellungen  als  nicht  unerheblich,  vorzüglich  aber  die 
reiche  Quelle  der  Yasenbilder  in  gewohnter  Ergiebigkeit  sich  herausstellt 

I.    Plastische  und  glyptische  Denkmäler. 

a.    Statuarische. 

1.   Die  fünf  Hesperiden  des  Theokies  zu  Olympia,  ursprüng- 
lich dem  Thesauros  der  Epidamnier  angehörig  und  dort  mit  Atlas 


(*^^)  [Atlas,  als  arkadischer  König  aus  Dionys.  Antigm.  I,  61  bekannt» 
erscheint  so  auf  dem  in  meiner  Abhandlung  König  Atlas  (in  den  Abhandlnno 
gen  der  Berliner  Akademie  1841  Taf.  I  =  unten  Taf.  XX)  heransgegebeneo, 
dann  auch  bei  Wieseler  Denkm.  11^^28  wiederholten  Yasenfragment  Ygl.  AveU 
lino  Bull.  Nap.  1, 127.  und  Welcker  Gr.  Götterlehre  I>.758,  2S.] 
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Herakles  und  dem  Hesperidenbaum,  sämtlich  Werken  aus  Cedern- 
holz,  aufgestellt  (Paus.  VI,  19,  8),  später  von  den  Eleern  in  das 
Heräon  geschafft  (Paus.  a.  O.),  wo  sie  neben  Zeus  und  Hera,  den 
Hören  des  Smilis  gegenüber,  aufgestellt  waren  — ,  zugleich  mit 
Themis,  die  zwischen  Hören  und  Hesperiden  sass,  und  mit  ringsum 
befindlichen  Gottheiten,  sämtlich  ältesten  Stjls,  nämlich  Athene 
Kora  und  Demeter,  Apoll  und  Artemis  (Paus.  V,  IT,  3). 

2.  Herakles,  die  Aepfel  in  der  Hand,  unbekleidet  und  unbe- 
wafihet,  angelehnt  an  den  Hesperidenbaum,  auf  welchem  man  den 
getödteten  Drachen  zu  bemerken  glaubt;  Statue  aus  Byblos,  im 
britischen  Museum:  Combe  III,  2.  Specimens  of  Sculpture  II,  29. 
Townley  Gallery  I  p.  273.  Durch  den  Zusatz  des  Baumes  ist  diese 
Statue  Tor  den  zahlreichen  römischen  Darstellungen  eines  im  Besitz 
der  Aepfel  als  zwölffacher  Sieger  bezeichneten  Herkules  ausge- 
zeichnet, wie  solche  zahlreich  aus  dem  Original  des  famesischen 
Herknies  hervorgegangen  sind.  Vgl.  Zoega  1.  c.  p.  85  ss.  Zannoni 
Oalleria  di  Firenze.    Statue.  III  tav.  106—111.  pg.  20  s. 

S.  Der  bimmeltragende  Atlas  ward,  seine  vereinzelten  statuari- 
schen Yorstellnngen  betreffend,  bereits  oben  (Beilage  A,  II,  1)  er- 
wähnt; keine  derselben  enthält  eine  Andeutung  seiner  sonst  bekann- 
ten Verknüpfung  mit  dem  Hesperidenmythos. 
4.  Reliefs. 

1.  In  mjtKischer  Kunstbeschreibung  am  Halsband  der  Eriphyle, 
der  Hesperidenbaum  mit  dem  kolchischen:  „filc  fehile  germen 
Hesjteridvm  et  i/inim  Phrysuei  vdleris  aurvm*'  (Stat.  Theb.  II,  280). 

2.  Ebenfalls  mythisch  am  Schild  des  Eurypylos,  Herakles  nach 
der  Drachentödtung  dem  Baum  sich  nähernd.  Quint.  Smym.  VI,  256. 
Vgl.  Zoega  Bassir.  II  p.  92. 

3.  Am  Kasten  des  Kypselos  (Paus.  V,  18,  4),  Atlas  Himmel  und 
Erde  tragend,  Herakles  mit  dem  Schwert  auf  ihn  losgehend; 
dazu  die  Inschrift: 

Atlas  vereinzelt  (nächstdem  Herakles  und  Kyknos)  war  auch  am 
imykläischen  Thron  dargestellt  (Paus.  III,  18,  10). 

4.  Zu  Olympia  über  den  Thtiren  (Paus.  V,  10,  9)  d.  h.  in  den  Me- 
topen  des  Zeustempels:  Herakles,  der  die  Last  des  Atlas  sich 
nfsalegen  bereit  ist.  Der  Kopf  des  Atlas  befindet  sich  unter  den 
nach  Paris  gebrachten  Fragmenten  (Panof  ka  Ann.  d.  Inst.  V  p.  129. 
Weldcer  Rhein.  Mnsenm  I.  S.  514.    Raonl-Rx)chette  Atlas  p.  4>. 
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5.  In  Villa  Albani,  das  schöne  Relief  den  Sehlangenbaum  mit  He 
rakles  und  zwei  T^ymphen  vorstellend  bei  Zoega Bassir.  II  tav.e^ 
[Braun  zwölf  Basreliefs  Tafel  XI].  Herakles  sitzt  ausruhend  au 
der  Löwenhaut,  die  Keule  und  den  Köcher  haltend,  unter  den 
schlangenumwundenen*  durch  zahlreiche  Aepfel  bei  Efeublätten 
auffälligen  Baum,  dessen  Hüter  hier  durchaus  zahm  erscheint.  Di< 
umgebenden  Frauen  stehen  wie  in  einer  Liebesscene  dem  Heldei 
zur  Seite,  die  eine  zu  unsrer  Rechten,  ihren  rechten  Arm  nachdenk 
lieh  an's  Kinn  führend,  und  in  ihrer  Linken  einen  vollen  Apfelzweij 
haltend,  während  andrerseits  eine  zweite,  noch  mehr  Früchte  pflückt 
Das  letztere  Motiv  ist  gesichert,  wenn  auch  übrigens  fast  die  ganz« 
Figur  zerstört  ist.  Dass  weiter  links  hin  noch  eine  dritte  Hespe 
ride  vorauszusetzen  sei,  wie  Zoega  1.  c.  p.  89  glaubt,  wagen  wii 
nicht  mit  ihm  anzunehmen. 

6.  Im  brittischen  Museum,  das  Thonrelief  einer  den  Drachei 
fütternden  Hesperide:  Terra  Cotta's  of  the  British  Museun 
pl.  XXVIII  No.  52.  Townley  Gallery  I  p.  133.  Rechterseits  i» 
dieses  Relief  verstümmelt;  doch  ist  am  Stamme  die  Hand  des  He 
rakles  erhalten,  dessen  Löwenhaut  über  dem  Stamm  zu  hängei 
scheint.  Der  englische  Erklärer  sah  in  der  Nymphe  eine  Hygiet 
oder  die  Oöttin  Salus  römischer  Münzen,  in  der  Löwenhaut  abei 
einen  Abwurf  der  Schlange. 

7.  In  der  Reihe  der  Zw ölfthaten  pflegt  Herakles  vor  dem  Hespe- 

ridenbaum  in  abgekürzter  Darstellung  zu  erscheinen,  zum  Theil  ah 

« 

Sieger^  so  neben  dem  Baum  stehend,  den  Apisl  hoch  erhebend, 
auf  der  kapitolinischen  Ära  (Rö  Mus.  Capitol.  Atrio  19  p.  l^  ss 
und  sonst),  ferner,  die  gewonnenen  Aepfel  haltend,  mit  der  Rech- 
ten die  Keule  auf  einen  Stierkopf  stützend,  auf  dem  grossen  Orsi- 
ni'schen  Sarkophag,  jetzt  im  Palast  Torlonia  zu  Rom  (Zoega  11 
p.  85)  — ,  häufiger  aber  als  Kämpfer  gegen  den  Drachen, 
die  Keule  schwingend  im  borgianischen  Relief  (Miliin  Qall.  GXVII, 
453)  und,  einer  Hesperide  gegenüber,  auf  dem  albanischen  Marmor- 
becken (Zoega  Bassir.  II,  63.  Miliin  Gall.  CXII,  434);  eben  so  aui 
einer  grossen  Sarkophagplatte  im  Casino  Borghese  (Nibby  Monum. 
scelti  della  Villa  Borghesi  tav.  XX  p.  76),  wo  die  Bewegung  eigen- 
thümlich  und  nicht  ganz  klar  ist. 

c.   Münzen.    Vgl.  Zoega  Bassir.  II  p.  84.  95.    Die  auf  Münztypen  nns 
erhaltenen  Momente  des  Mythos  sind  folgende. 
1.   Atlas,  mit  Elephantenfell,  den  Zodiakus  beschauend:  Medaglione 
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bei  Uavercamp  Catalogae  des  medailles  de  Christine  p.  111.  Raoul- 
Rochette  Atlas  p.  23  not. 

2.  Der  Hesperidenbaum  zwischen  den  zwei  Ambrosiasteinen  (Zoega 
1.  e.  p.  84  8.)  auf  tjrischen  Münzen. 

3.  Herknies  am  Schlangenbanm  stehend,  auf  römischen  Münzen: 
2oega  1.  c.  p.  84  li.  —  Herakles  zwischen  Banm  und 
Schlange,  Münze  von  Phaestos  bei  Eckhel  Doctr.  U  p.  317.  Vgl. 
Zoega  1.  c  p. 81  H.  —  Herakles  und  eine  Hesperide;  der 
Baum  dazwischen.  Diese  durch  Gemmen  und  Vasen  leicht  zu 
rechtfertigende  Vorstellung  erkennt  Zoega  Bass.  II  p.  95  in  einem 
Münztypns  von  Kyrene  (Sestini  Lett.  numism.  VII  p.  7  „Batto  e 
Vinn^),  wo  der  Baum  jedoch  ohne  Schlange  und  der  vermeintliche 
Herakles  geharnischt  erscheint 

4.  Herakles  als  Drachentödter,  die  Nymphen  verscheucht:  häu- 
figer Typus  römischer  Medaglioni  (Miliin  Gall.  CV,  445),  haupt- 
sächlich mit  der  dem  Sternbild  Engonasin  gegebenen  Deutung  ver- 
knüpft   Vgl.  Zoega  1.  c.  p.  84.  95. 

5.  Herakles  die  Aepfel  in  den  Händen:  Zoega  1.  c.  p.  84  s. 

6.  Herakles  Minerven  die  Aepfel  reichend:  Havercamp  num. 
Christ  VIII,  16.    Zoega  1.  c.  p.  84  A. 

i  Gemmenbilder. 

1.  Atlas  den  Polos  haltend,  Herakles  vor  ihm  sitzend:  Onyx  in 
meinem  Besitz,  abgebildet  auf  Taf.  IV  No.  4.  Einzelne  Vorstel- 
lungen des  mit  seiner  Bürde  beladenen  Atlas  wurden  schon  oben 
{Ay  Uj  1)  erwähnt 

2.  Herakles  als  Himmelsträger  statt  des  Atlas.  In  den 
mehrfachen  Gemmenbildern  bei  Lippert  I,  588.  Suppl.  330.  Winck. 
Stosch  II,  1765  (Tölken  IV,  90)  ist  die  Vorstellung  eines  mit  ge- 
beugtem Knie  den  Polos  tragenden  Mannes  dem  Herakles  beige- 
sehrieben  worden.  Diese  Bestimmung  ist  nicht  durchaus  sicher  und 
bei  dem  Mangel  sonstiger  Andeutung  dass  die  Uebemahme  de]; 
Himmelslast^  wie  Apollodor  sie  erwähnt,  von  den  Bildnern  befolgt 
wurde,  einigem  Bedenken  unterworfen;  doch  scheint  auf  dem  er- 
wähnten Stoschischen  Karneol,  dessen  Abbildung  auf  Tafel  IV  No.  5 
vorliegt,  die  Löwenhaut  als  Unterlage  angegeben  und  mithin  ein 
Herakles  von  dem  Künstler  bezeichnet  worden  zu  sein. 

S.  Hesperidenbaum,  nach  welchem  die  Schlange  vom  Boden  her 
aufschaut  Smaragd-Plasma  der  Stoschischen  Sammlung:  Winck. 
Descr.  O,  1737.    Tassie  5811.    Tölken  IV,  86. 
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4.  Hesperidenbaum,  vom  Drachea  umwandeu,  nach  üblicher  Sitte; 
eine  Hesperide  reicht  ihm  die  Schale  der  Fütterung.  So  auf 
dem  Karneol  bei  Lippert  I,  668,  dessen  Rückseite  angeblich  einen 
Apoll  (mit  Scepter  Büschel  und  einem  Raben)  zeigt;  desgleichen 
auf  einer  Olaspaste  in  Panofka's  Besitz. 

ö,  Telete  am  Hesperidenbaum;  Karneol  der  Stoschischen  Samm- 
lung. Die  um  den  Baum  gewundene  Schlange  wird  von  einer  ge- 
flügelten Frau  gefüttert,  welche  man  für  Iris,  wenn  nicht  für  die 
Weihungsgöttin  Telete  zu  halten  hat.  Mit  der  Linken  reicht  die 
gedachte  Frau  dem  Drachen  eine  Schale;  mit  der  Rechten  aber 
hält  sie  ein  Gefass  von  der  Form  des  bacchischen  Kantharos.  Die 
Form  dieses  Gefösses  gereicht  zu  wesentlicher  Bestätigung  der  auf 
die  Bedeutung  ähnlicher  Flügelfiguren  (Berlins  Ant.  Bildw.  I.  H. 
No.  810.  929.  1003)  ond  auf  den  bacchisch-hochzeitlichen  Siun  des 
Hesperidenmythos  gestützten  Erklärung.  Dass  dieser  Stein  an 
alterthümliche  Zeichnungen  erinnere  und  deshalb  eine  nach  etrus- 
kischer  Sitte  beflügelte  Hesperide  hier  anzuerkennen  sei  (Tölken  lU, 
1233),  lässt  sich  im  Angesicht  seiner  römischen  Dutzendarbeit  nicht 
zugeben,  und  eben  so  wenig  kann  es  genügen  mit  Winckelmann 
(Descr.  Stosch.  II,  1077)  eine  Viktoria  im  gewöhnlichen  Sinne  dar- 
auf abgebildet  zu  sehen. 

6.  Herakles  vor  dem  Schlangenbaum,  den  er  mit  fester  Hand 
fasst:  Miliin  Yases  I  pag.  1  vign.  Gall.  myth.  CY,  446. 

7.  Herakles  den  Drachen  besänftigend,  dem  er  mit  seiner 
Rechten  eine  Schale  reicht;  mit  der  liinken  stützt  er  die  Keule  auf. 
Diese  in  einem  Amethyst  der  Stoschischen  Sammlung  und  ebenda- 
selbst mit  dem  Zusatz  eines  Altars  in  einer  Glaspaste  vorhandenen 
Yorstellung  (Winck.  Stosch.  II,  1738.  1739.  Tölken  lY,  87.  88) 
war  Zoega  (1.  c.  p.  85  A)  geneigter  auf  lason  zu  beziehen,  dessen 
Drachenbesänftigung  bekannt  ist,  während  schriftliche  Zeugnisse 
für  die  des  Herakles  mangeln.  Bildung  und  Keule  lassen  jedoch 
nicht  zweifeln  dass  dieser  letztere  gemeint  sei,  und  die  Verrichtung 
desselben  wird  denn  auch  durch  Sinn  und  Zusammenhang  des  My- 
thos hinlänglich  gerechtfertigt. 

8.  Herkules  den  Drachen  bedrohend.  Die  Keule  gegen  ihn 
schwingend,  in  der  Linken  den  Bogen;  merkwürdig  ist  die  drei- 
köpfige Bildung  des  Drachen.  Auf  einem  schönen  etruskischen 
Stein,  dessen  Abdruck  voriiegt. 

JK    Herkules  den  Drachen  tödtend  („Brown"  Tas.sie  5810).    Der- 
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selbe  Gegenstand  findet  sich  auf  einer  vorzüglich  fein  ausgefuhrtep, 
fielleiefat  modernen^  Qemme  des  Neapler  Mnseoms  mit  dem  Zusatz 
drei  linkshin  fliehender  Hesperiden,    Mus.  Borbon.  YII,  47,  13. 

10.  Vor  einem  olivenähnlichen  Baum  steht  Herkules  mit  geschwungener 
Keule  und  bedroht  den  neben  dem  Baume  bereits  hingestreckten 
Drachen  mit  dem  letzten  Schlag.  Im  untern  Felde  ist  der  Künst- 
lername KAPIIOY  zu  lesen;  ein  Name,  der  bereits  aus  einem 
rothen  Jaspis  der  floreuttnischen  Sammlung  (Herkules  und  Omphale 
auf  einem  Panther)  bekannt  ist,  in-  seiner  Wiederholung  aber  den 
Ulauben  an  die  Echtheit  des  zierlich  gearbeiteten  Steins  eher  be- 
einträchtigt als  erhöht  — ,  dieses  um  so  mehr  als  auch  ein  mit  dem- 
selben Namen  bezeichneter  Stein,  Herkules  und  Omphale  in  Brust- 
bildern vorstellend,  ohne  genügende  Beglaubigung  wenigstens  sei- 
ner Inschrift,  in  Abdrücken  .umläuft.  *  Das  Original  des  dieser  Be- 
schreibung zu  Qrunde  liegenden  Gemmenabdrucks  ist  mir  unbekannt. 

11.  Herkules  Aepfel  empfangend,  ans  der  Hand  einer  Hespe- 
ride;  der  Baum  steht  daneben.    Tassie  5812. 

11  Herknies  mit  erbeutetem  Apfelzweig  in  der  Linken,  die 
Keule  in  der  Hechten;  unten  liegt  sein  Bogen.  Der  Held  schreitet 
vorwärts,  mit  gebeugtem  Knie  (an  die  Stellung  des  Engonasin  er- 
innernd) und  blickt  rückwärts,  ohne  Zweifel  nach  dem  Drachen.. 
Etruskischer  Stein  von  guter  Arbeit,  oberwärts  verletzt,  in  einem 
Abdruck  vorliegend. 

Tl.    Graphische  und  malerische  Denkmäler. 

I.  Spiegelzeichnungen. 
1.  Herakles  siegreich  vor  Atlas,  mit  den  etruskischen  Inschrif- 
ten Calanice  (d.  i.  Kallinikos)  und  Avil,  Der  Titan  mit  sicht- 
barster Anstrengung  den  zur  Andeutung  von  Sternen  gefleckten 
Polos  tragend;  links  vor  ihm  Herkules  mit  Keule  und  Löweofell, 
der  seine  Beute  (erkennbar  ist  nur  ein  einziger  Apfel  vgl.  unten  c  2) 
in  der  Linken  haltend  im  Fortschreiten  nach  ihm  zurückblickt. 
Rechts  von  Atlas  ein  aufgestützter  Speer,  etwa  als  Andeutung  der 
nach  vollbrachter  Siegesmühe  erlangten  Waffenruhe.  So  wenigstens 
zeigt  andi  ein  attisches  Vasenbild  (Stackeiberg  Grab.  d.  Hellenen 
Taf.  XIII»  3)  zwischen  Athene  und  dem  zur  Vergötterung  reifen 
Herakles  einen  aufgerichteten,  überdies  geschmückten,  Speer;  das 
Bild  ist  der  auch  homerisch  nachweislichen  (U.  K,  152)  Sitte  ruhen- 
der Helden  entnommen,  die  Xanzen  neben  sich  in  der  Erde  fussen 
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sn  lassen.  -~  Spiegel  der  FeolischeD  Sammlang,  jetzt  im  Vatican, 
▼on  goter  ZeichnnDg,  abgebildet  in  Micali's  Monomenti  tay.  XXXVI, 
3.  Vgl.  Raoul-Roehette  Atlas  p.  55  ss.  [und  kl  meinen  Etraskischen 
Spiegeln  II,  137]. 
2.  Herkules  nnd  Minerva  opfernd.  Mitten  ein  Apfelbanro,  den 
Tögel  umflattern;  vor  diesem  ein  niedriger  Altar.  Zwischen  Baum 
und  Altar  fuhrt  Herkules  {,,Herchle**  etruskisch),  mit  der  Löwen- 
haut umschürzt,  in  der  Rechten  die  Keule  haltend,  einen  Bock  zum 
Opfer  linkshin.  Recht^rseits  herbeischreitend  fasst  eine  Frau  das 
Thier  bei  den  Hörnern;  in  der  liinken  hält  sie  eine  Weihrauch- 
büchse. Diese  bekleidete  und  olivenbekränzte  Frau  ist  wahrschein- 
licher eine  Hesperide  als  eine  Minerva,  dagegen  zur  Versicherung, 
dass  dieser  Oöttin  das  Opfer  gewidmet  sei,  ihr  Name  (.^Menerncn"* 
etruskisch)  auf  dem  oberen  Saum  des  Altars  gelesen  wird.  Im 
leeren  Raum  dieser  mittelmässigen  Zeichnung  ist  die  Sonne,  der 
Morgenstern,  vor  Herkules  auch  der  Drache  roh  angegeben,  den 
man  sich  lebend  aber  besänftigt  zu  denken  hat;  nur  die  vordere 
Hälfte  desselben  ist  sichtlich.  Etruskischer  Spiegel  meines  Besitzes 
[gegenwärtig  im  kgl.  Museum  zu  Berlin]. 

h,    Gemälde. 

1.  Gemälde  des  Panänos  zu  Olympia.  Pausanias  (V,  11,  6)  er- 
wähnt zuerst  den  Atlas,  Himmel  und  Erde  tragend,  und  den  He- 
rakles der  ihm  die  Last  abnehmen  will,  zuletzt  (also  wahrschein- 
lich jenen  symmetrisch  entsprechend)  zwei  Hesperideu,  die  Aepfel 
bringen:  ^Eantgiiitg  dvo  fpfgaat  tu  fur^Xtt,  toy  inntigdff&tu  Xfj'OK- 
xfu  t^y  fpQögtiy. 

2.  Herakles  und  Atlas,  dem  Herakles  die  Last  abzunehmen  sich 
anschickt:   Philostrat.  imagg.  11,  20. 

3.  Den  vorstehenden  antiken  Gemälden  ist  ein  Mosaik  der  Pembroke- 
sehen  Sammlung  anzureihen,  auf  welches  Waagen  (Kunstwerke  und 
Künstler  in  England  11.  S.  279  ff.)  auftnerksam  macht,  indem  er 
zugleich  auf  eine  bereits  van  Kennedy  (Description  of  the  antiqui- 
ties  of  Wiltonhouse  1769,  4  p.  20)  gegebene  Abbildung  jenes  Denk- 
mals verweist.  Herkules  ruht  auf  einem  Baumstumpf,  über  den  das 
Löwenfell  gebreitet  ist,  neben  dem  schlangenumwundenen  Baum. 
Eine  Hesperide  hält,  ihm  gegenüber,  einen  Zweig  mit  drei  Aepfeln. 

c.    Yasenbilder  des  alten  Styls  mit  schwarzen  Figuren. 

1.  Herakles  und  zwei  Hesperiden,  zwischen  ihnen  der  Apfel- 
baum.   Herakles  ist  mit  Keule  und  Schwert  hewafFhet;  die  Hespe- 


BKHJ.«  AK  AD.   1836.    8.  ^7-tl98.  57 

Tiden  stehen  mü8t»ig  mit  vorgestreckten  Händen  ihm  gegenüber. 
Dem  Banm  fehlt  die  Schlange;  dagegen  steht  ein  Hirsch  unter 
demselben,  so  dass  Zweifel  entstehen  ob  in  der  That  das  Hesperi- 
denabenteuer  oder  die  Verfolgung  des  keryneischep  Hirsches  ins 
Land  der  Hyperboreer  gemeint  sei,  [za  geschweigen,  dass  allenfalls 
uch  an  eine  Ven^chmelzung  beider  Abenteuer  sich  denken  l&sst. 
Der  nach  vollendetem  Jahreslanf  endlich  gefangene  Hirsch  konnte 
sich,  wenn  den  Poeten  die  Wogen  nicht  hinderten,  bis  ai¥  den 
Westrand  der  Erde  verlaufen  und  bei  den  Hesperiden  so  gut  als 
bei  den  Hyperboreern  sein  Ziel  gefunden  haben.  Statt  dieses  früher, 
vgl.  Anm.  180  von  mir  angeregten,  von  H.  Keil  (Annali  XYI 
p.  181  s.)  nicht  ohne  Grund  abgelehnten  Gedankens  ist  derselbe 
geneigt,  den  Hirsch  als  Symbol  des  Land-  und  Waldlebens  einge- 
führt zu  glauben  (a.  O.  p.  182),  etwa  den  Hesperidengarten  als 
Wildpark  bezeichnend  — ,  eine  durchaus  vereinzelt  bleibende  Auf- 
fassung, für  welche  die  durch  zwei  Ziegen  angedeutete  Einführung 
einer  Heerde  (f'^/«0  statt  des  Apfelbaums  {nijXov)  im  Relief  bei 
Zoega  Bassir.  tav.  62  keineswegs  ausreicht.]  Die  Rückseite  jenes 
räthselhaften  Bildes  zeigt  den  Dionysos  auf  sprengender  Quadriga; 
es  ist  eine  bacchische  Amphora  der/Durandschen  Sammlung  (J.  De 
Witte  Descr.  No.  808),  an  Herrn  Durand  -  Duclos  verkauft.  Vgl. 
unten  C  14.  [Abgebildet  in  meinen  Auserlesenen  Yasenbildem  II,  99. 
Vgl.  ebd.  S.  52  f.] 

2.  Herakles  und  Athene.  Kylix  mit  Thieraugen,  vormal»  dem 
Prinzen  von  Canino  gehörig.  Einerseits  ein  Baum,  dessen  weit- 
verbreitete Zweige  lediglich  mit  Aepfeln  beladen  scheinen;  Hermes 
und  Athene  schreiten  linkerseits  dem  Herakles  zu,  der  zur  Rechten 
des  Baumes  auf  einem  Klappstuhl  sitzt,  mit  Chiton  und  Löwenhaut 
bedeckt,  die  Rechte  der  Göttin  entgegenhaltend,  die  Linke  aber 
rücklings  in  derselben  Weise  verbergend  in  welcher  auch  der  far- 
nesische  Herkules  die  Aepfel  hält.  Andrerseits  ein  langblättriger 
olivenähnlicher  Baum;  links  von  demselben  wiederum  Athene,  rechts 
Herakles  auf  dem  Boden  gelagert  und  auf  ein  Kissen  gestützt. 
Sein  Haupt  ist  wiederum  mit  der  Löwenhaut  bedeckt,  ausserdem 
aber  Chiton  und  umgeschlagene  Chlamys  in  seiner  Bekleidung  be- 
merkenswerth.  Obwohl  seine  Linke  die  Keule  hält,  während  seine 
vorgedachte  Figur  unbewaffnet  erschien,  so  ist  doch  nur  im  erst- 
beschriebenen Bilde  unverkennbar  Herakles  beim  Hesperidcnbaum 
dargestellt,  in  dem  zweiten  aber  vielleicht  ein  späterer  Moment  des 
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in  hyperboreiäcker  Glückseligkeit  (Aesch.  Cho^ph.  373)  niheudeu 
Siegers  vorauszusetzen,  in  welchem  Fall  denn  die  Uebergabe  der 
Aepfel  au  Athene  einem  dritten  zwischen  den  beiden  vorigen  mit- 
ten inne  liegenden  Moment  angehören  würde.  [Abgebildet  in  meineu 
Aoserl.  Vasenbildern  II,  132,  3.  4.] 
(I.    V^asenbilder  des  yoUendeten  Styls,  mit  röthlichen  Figuren. 

1.  Atlas  und  Herakles;    nolanische  Amphora  des  Vatikans:  Pai<- 
^eri  III,  249.     D'Hancarville  III,  U  (IngWrami  Mon.  Etr.  V,  17). 

Vgl.  Zoega  Bassir.  II  p.  83  s.  Raoul-Rochette  Atlas  p.  32  s.  [Vgl. 
.  Abb.  König  Atlas  Taf.  II,  4—6  S.  0.  Unten  Taf.  XXI.J.  Einerseits 
als  Träger  der  gestirnten  üimmelskugel ,  Herakles,  dem  eine  mit 
dem  Ealathos  bedeckte  Frau,  vielleicht  Hera,  die  Rechte  zum  Zei- 
chen der  Versöhnung  entgegenstreckt;  andrerseits  au  fast  kahlem 
Apfelstamm  die  zweiköpfig  gebildete  Schlange,  welcher  rechts  Atlas, 
links  eine  Hesperide  besänftigend  entgegentreten.  Die  Benenuun- 
gen  von  Atlas  und  Herakles  umzutauschen,  was  dem  sonst  auf  den 
Vasen  befolgten  Sagenkreis  entsprechender  wäre,  ist  bei  genauer 
Betrachtung  dieses  Bildes  unzulässig,  wie  namentlich  daraus» hervor- 
geht dass  der  Himmelsträger  mit  einem  Löwenfell  bedeckt  ist. 

2.  Aepfel  pflückung:  prs^htiges  dreihenkliges  Gefäss  von  nolani- 
scher  Weise  im  Brittischen  Museum,  abgebildet  bei  D'Hancarville  II, 
127  pag.  166  SS.    Vgl.  Dubois  Maisonneuve  Introd.  pl.  3.  ('^'). 


C*^)  [Das  hienächst  besprochene  (Gefäss,  dessen  im  Jahre  1836  verfasste 
Erörtemng  damals  wohl  zalässig  war,  auterliegt  einer  durchgängig  verän- 
derten Auffassung,  seit  die  von  mir  darauf  nachgewieseneu  Inschriften  so- 
wohl die  Benennung  des  Ganzen  als  Vase  des  Mid las  als  auch  das  Verständ- 
niss  der  einzelnen  Figuren  neu  festgestellt  haben.  Es  geschah  dies  hand- 
schriftlich zuerst  für  die  Royal  Society  of  I/itterature  1839,  sodann  in  der  Ab- 
handlung „Ueber  die  Vase  des  Midias''  in  den  Schriften  der  Berliner  Aka- 
demie von  1839  S.  295  ff.,  in  welcher  jedoch  neben  der  Darlegung  des  mit  In- 
schriften reichlich  ausgestatteten  Gesammtbilds  nur  (J).  das  obere  Bild  ein- 
gehend besprochen  ist,  nämlich  als  Darstellung  des  L  eukippidenraubs — ,  eine 
Deutung,  in  welcher  der  sonst  selten  glückliche  Inghirami  (Monum.  Etr.  V,  11 
p.  79  88.),  veranlasst  durch  wunderliche  Vermengung  der  Spartanischen  I^u- 
kippiden  (Paus.  III,  18,  7  und  16, 1)  mit«  den  Wettläuferinnen  der  Hera  su 
Olympia  (Paus.  V,  16,  2),  bewährteren  Archäologen  vorangegangen  war.  Ueber 
den  ringsum  laufenden  unteren  Bilderstreifen  sind  einige  Bemerkungen  hier 
um  so  mehr  nachzutragen,  da  jener  Streifen,  von  links  her  anfangend,  mit  4em 
in  der  Kürze  oben  beschriebenen  (S)  Hesperidenbilde  beginnt.  Durch  die 
neugewonnenen  Inschriften,  deren  Richtigkeit  nachgehends  von  Gonze  (Arch. 
Ztg.  XVl  S.  129  ff.)  geprüft  und  neu  festgestellt  ward,  fielen  den  drei  Hespe- 
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Drei  Hesperiden  sind  um  den  Schlangenbaum  Tersaminelt; 
eine  tob  ihnen  äpfelpfltickend^  die  andre  dem  rechterseits  sitzenden 
Herakles  einen  schon  gepflückten  Apfel  weisend,  eine  dritte  der 
ersten  sich  anschmiegend;  Lorbeerbäume  spriessen  an  beiden  En- 
den des  Bildes.  Dem  Herakles  symmetrisch  gegenüber  sitzt,  links 
?on  den  Hesperiden,  eine  Frau  mit  Scepter  [oder  yielmehr  mit 
Speer],  nach  Zoega  Alkmene,  nach  meiner  [früheren]  Ansicht  Hera 
[nach  der  Inschrift  Hjgiea  vielmehr  Athena];  das  Bild  ist  von  je 


riden  die  Nameu  Assterope,  nicht  Aaycherthre,  Chrysothemis  und  etwa  Elera 
(der  zweite  Bachstabe  unsicher)  zu;   dem  Gefährten  des  Herakles  ward  der 
Name  Joleos  (attisch  für  Jolaos)  zuerkannt,  die  links  von  dem  Baume  sitzende 
Göttin  mit  Scepter,  Hygiea  benannt,  gab  dadurch  nicht  als  Hera  sondern  als 
Athena  Hjgiea  sich  kund,  und  der  vermeintliche  Dioskur  am  linken  Ende  darf 
■ach  seiner  Inschrift  „Klytios''  für  den  Sohn  des  mit  Herakles  befreundeten 
Evvtos  (so  deutete  schon  Pyl  Arch.  Ztg.  XII,  301)  als  ein  zweiter  Gefährte 
des  Herakles   gelten.     Es   erscheint   dieses  Bild  somit   sehr   eigenthümlich ; 
räthselhafter  jedoch  ist  das  unmittelbar  darangereihte  (Cj  zweite  untere  Bild, 
darstellend  den  von  Pyl  (a.  O.  XII,  303)  wohl  erkannten  thronenden  Aegeus 
{Al,,.£  nicht  Aeetes),   auf  welchen  von  links  her  ein  mit  der  appellativen 
Beischrifl  <l>eloxriyTi7c  das  ist  ,,Habegern''  versehener  Jüngling,  wahrschein- 
licher Theseus  als  Jason  als  künftiger  Erbe  zuschreitet;  ihm  folgt  von  links 
kcr,  als  Begünstigte  des  Aegeus  die  Bitte  des  jungen  Mannes  zu  unterstützen 
in  Umgebung  zwei  eigenthümlich  (iVfoxrt;  und  Ekegn)  benannter  Dienerinnen, 
die  hei  Aegeus  bekanntlich  lange  Zeit  hindurch  wohlgelittene  phrygische  Me- 
dea.    Das  noch  übrige  (D)  dritte  untere  Bild  spielt  gleichfalls  auf  attischem 
Boden.    Fünf  wehrhafte  Jünglinge,  welche  in  gefälliger  Gruppirung  einer  als 
Chrysis  benannten  sitzenden  Frau  sich  annähern,  sind,  wie  Pyl  (a.  O.  S.  302) 
zuerst  nachwies,  laut  ihren  Beischriften  für  eponyme  Heroen  Athens  (Paus.  I, 
o.  2)  zu  erkennen,  dergestalt  dass  zuerst  Hippothoon  stehend  und  ihm  gegen- 
ober  sitzend  vermuthlich  Antiochos  (Ay .../..),  unmittelbar  vor  der  sitzenden 
(HnvBis  Demophon  nach  dem  ihm  zunächst  folgenden  Oeneus  zurückblickend, 
ivischen  Oeneus  und  Antiochos  aber,  beide  Jünglingsgruppen  vermittelnd,  ein 
finfter  steht,   dessen  Beischrift  Klymenos  allenfalls  als  rühmendes  Prädikat 
des  vornehmsten  Heroen  jener  Eponymenzehnzahl,  des  Theseus,  sich  auffassen 
lasit.    Eine  ähnliche  Umschreibung  konnte  in  Chrysis  den  eigentlichen  Namen 
cmer  umworbenen  Schönen  verstecken.    Man  könnte  an  Liebesbegegnung  von 
Tkesens    nnd  Phadra   denken    oder,   was   nach   dem  Ausdruck  der  Figuren 
Boch  naher  liegt,  an  eine  uns  nicht  überlieferte  Vermählungssage  des  Epony- 
■CD  Oenens.  So  bleibt  das  Verständniss  dieses  Bildes  uns  dunkel,  nur  dass 
«ae  attische   Bewerbungsscene    im  Allgemeinen  darin  erkannt  werden  darf. 
Ei  stimmt  diese  Annahme  zu  der  hochzeitlichen  Bedeutung  des  Ganzen,  wie 
lolche  in  jedem  der  vier  Bilder  eines  und  demselben  Gefässes  sich  kund  giebt 
oad  immeriiin  anch  im  gehäuften  Prunk  goldreicher  Namen  (Ohrysippos,  Chry- 
wtheais,  Chrysis.     Vgl.  Pyl  a.  O.  S.  303  ff.)  eine  Bestätigung  findet.] 


60  I.   ARUHEMOROS  UND  DIE  HEöPKBIDEN. 

einem  leichtbekleideten  und  speerbewaffneteu  Jüngling  eingeschlos- 
sen, Theseus  und  lolaoB  nach  Zoega,  nach  ihrem  Ansehen  und  im 
Zusammenhang  unsrer  Ansicht  des  Mythos  wahrscheinlicher  Dios- 
kuren.  Das  völlige  Verständniss  dieses  schönen  (jetzt  als  Yase 
des  Midias  bekannten]  Bildes  ist  von  dem  Zusammenhang  der  mit 
ihm  zusammengereihten  Darstellungen  unzertrennlich,  welche  unter- 
halb des  Hauptbildes  das  ganze  Oefäss  umgürten.  Gleichviel  ob, 
wie  man  mit  Winckelmann  zu  glauben  geneigt  ist,  der  Danaiden 
Entführung  oder  ein  anderer  Mythos  in  jenem  Hauptbilde  darge- 
stellt sei  ('*'),•  der  mythischen  Liebesscene,  welche  jedenfalls  dort 


C*^  D'HancarviUe  II,  180.  Inghirami  Mou.  Etr.  V,  XJ  p.  72  ss.  Miilin 
Gall.  XCIV,  885.  Dubois  Maiaonneuve  pL  III.  Zoega's  (Bassir.  H  p.  90)  Deu- 
tung auf  Helena's  Eutfühmng  durch  Theseus  aus  dem  Tempel  der  Artemis 
Orthia,  wo  Helena  tanzte  (Plut.  Thes.  29),  lässt  das  Wagenrennen  im  oberen 
Ranib  unerklärt  und  hauptsächlich  die  Figur  des  Pirithons  vermisBen;  dagegen 
Winckelmann's  (Geschichte  der  Kunst  HI,  4,  86  ff.)  von  Visconti  (Mus.  Pio- 
Clero.  n,  2)  und  Mrllin  (a.  0.)  angenommene,  von  Müller  (Handbuch  d.  Arch. 
414,  2)  jedoch  noch  neuerdings  bezweifelte,  Erklärung  viel  Empfehlendes  hat. 
Nach  dieser  ist  der  hochzeitliche  Wettlauf  um  die  Danaiden  dargestellt  Mit- 
telpunkt  des  untereu  Bildes  ist  der  Altar,  an  welchem  die  Schuld  der  getod- 
teten  ersten  Männer  gesühnt  wird;  weiter  rechts  der  Jungfrauen  Wettlauf  mit 
den  Freiem,  deren  einer  seine  Beute  bereits  in  den  Armen  hält.  Am  linken 
Ende  sitzt  ein  bekränzter  Mann  mit  Scepter,  ohne  Zweifel  Danaos ;  denn  Vis- 
conti'B  von  Miliin  befolgte  Deutung  auf  Poseidon  und  Amymone  beruht  auf 
der  bereits  von  den  deutschen  Herausgebern  Winckelmanu's  (Th.  IH  S.  45B  f.) 
gerügten  Verwechselung  des  Scepters  mit  einem  Dreizack.  In  der  Mitte  des 
oberen  Raums  bezeichnet  das  Idol  der  argivischen  Hera  die  Schutzgottheit 
des  Wettlaufs,  nicht  aber,  wie  Miliin  meinte,  das  Ziel  derselben,  so  wenig  als 
die  daneben  vorgestellten  Viergespanne  dem  Wettlauf  gelten.  Lediglich 
Frauen  in  diesen  Wagen  zu  sehen,  ist  ein  bereits  von  Visconti  berichtigter 
Irrthum  Winckelmann's  und  Millin's;  im  linkshin  sprengenden  Wagen  sind  der 
lenkende  Jüngling  und  seine  Gefährtin  deutlich  durch  ihre  Tracht  unterschie- 
den. Das  Schicksal  dieses  Wagenlenkers  ist  bereits  ausser  Zweifel  gesetzt; 
sein  Weg  gilt  nicht  dem  Kampfrichter,  sondern  der  Heimkehr  — ,  die  Zügel 
und  den  Siegerkranz  in  den  Händen  fährt  er  sein  im  Wettlauf  erworbenes 
Mädchen  nach  Haus.  Neben  dieser  leicht  zu  deutenden  Gruppe  lässt  nur  der 
ganz  ähnliche  Wagenlenker  zur  Rechten,  der  allein  im  Wagen  stehend  sich 
umschaut  und  seine  Rosse  anhält,  der  Erklärung  einige  Schwierigkeit  übrig; 
für  einen  den  Lauf  beginnenden  Wettkämpfer  kann  er  deshalb  nicht  gelten, 
weil  der  Wettlauf  um  die  Danaiden  allgemein  für  einen  gymnischen  Lauf  lu 
Fasse  bezeichnet  wird  (Apollod.  II,  1,  5, 12  yvfivixov  aytara.  Paus.  UI,  12,  2 
aytivit  cf^/ioi/.  Pind.  Pyth.  IX,  195  n^i^loig  nodtor).  Der  Kranz  in  seiner  Hand, 
den  man  wol  nur  für  ein  Zeichen  des  Sieges  halten  kann,  tritt  bestätigend 
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abgebildet  ist,  entspricht  das  Hesperidenbild  im  unteren  Raum  sehr 
wohl  und  stehen  wol  anch  die  Nebenbilder  schicklich  gegenüber,  in 
denen  Zoegs  (Bassir.  II  p.  90)  der  Dioskuren  Berathnng  vor  dem 
Zog  gegen  Theseus  und  der  gefangenen  Kassandra  Erscheinung 
Tor  Agamemnon  erblickte.  Wir  beziehen  dagegen  beide  Darstel- 
longen  auf  Liebesscenen  des  Argonautenm jthos.  Die  erstere  (D'Han- 
carr.  II,  129),  fünf  junge  Krieger  vor  einer  sitzenden  Frau,  deu- 
ten wir  auf  die  Erscheinung  der  Argonauten  bei  Hypsipyle  —  ein 
noch  neuerdings  auf  der  Vignette  des  Cabinet  Pourtalös  scharfsinnig 
von  Müller  (Gott.  Gel.  Anzeig.  1837  No.  188)  erkannter  Gegen- 
stand (***)  — j  die  andre  aber  (D'Haucarv.  II,  128),  wo  eine  phry- 
gisch  bekleidete  Frau  nebst  einem  Krieger  und  zwei  Begleiterinnen 
einem  sitzenden  Scepterträger  sich  naht,  für  Medea,  die  den  lason 
von  Aeetes  sich  erbittet;  Ähnliche  Medeabilder  (Millingen  Peint. 
pl.  VII,  noch  ein  grossgriechisches  unter  meinen  Ineditis)  treten 
best&tigead  ein,  wie  denn  auch  bereits  Winckelmann  (a.  O.),  ohne 
«onst  in  diese  Bilder  einzugehen,  selbst  bei  ihrer  oberflächlichen 
Erwähnung  auf  lason  und  Medea  rieth.  Den  Hesperidenmjthos 
mit  dem  der  Argonauten  verknüpft  zu  finden,  darf  nicht  befremden; 
eine  sotehe  Yerknüpftmg  ist  aus  Apollonius  Rhodius  (iV,  1396  ff.) 
wenigstens  dergestalt  bekannt,  dass  die  Argonauten  bei  den  liby- 
schen Hesperiden  bald  nach  der  durch  Herakles  verübten  Drachen- 
tödtung  eintreffen.    Insofern  demnach  füglich  vorausgesetzt  werden 


and  verbietet  überdies  an  Lynkeus  zu  denken,  der  die  ohne  Wettlaaf 
Ab  ngeiheilte  Hypermnestra  etwa  durch  bestätigenden  Bcschluss  von  Danaos 
«■pfSuige.  Demnach  lasst  sich  m  jenem  Wagenlenker  nur  einer  der  acht  und 
vierzig  Freier  erkennen,  dessen  Wagen  bereit  ist  die  bereits  erworbne^Braut 
iaCnaeiunen.  Die  Figar  dieser  letztem,  den  Vater  verlassenden,  ist  demnach 
ia  der  Beben  Danaos  stehenden  Jungfrau  zu  erkennen,  wonach  denn  sämtliche 
ibriga  Figuren  in  gewohnter  künstlerischer  Sparsamkeit  irgend  einen  noth- 
«cadigen  Moment  der  Handlung  bezeichnen  — ,  in  den  vordersten  Figuren 
ita  Lauf  am  zwei  Jungfrauen,  zwischen  denen  zu  wählen  war,  mitten  eine 
Bchwestem,  die  dem  kaum  vollendeten  Sühnungsakt  obliegt,  endlich 
weiter  aar  Linken,  in  ungezwungener  fast  knieender  Stellung,  wiederum 
andrey  welche  durch  die  Geberde  gespannter  Erwartung  die  Ungeduld-  der 
len  Zaachaner  von  Argos  ausdruckt.  [Die  vorstehende  AufTassung  ist 
teek  Anm.  146  bereits  für  ungültig  erklärt,  schien  aber  zur  Würdigung  frü- 
kifir  KiUarangavenache  nicht  unterdrückt  werden  zu  dürfen.] 

{***}  [Statt  dieaer  Deutung  haben  die  inschrifllich  gegebenen  Namen  meh« 
tner  attischer  Eponymen  die  Annahme  einer  attischen  Scene  nöthig  gemacht.] 
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darf,  dass  eüie  andre  uahe  liegende  Wendung  des  Mythos  den  He- 
rakles selbst  niit  den  Argonauten  dort  eintreffen  Hess  (i^),  eryreisen 
sich  nicht  nur  jene  drei  auf  dem  Geföss  zusammeftgereihten  Bilder 
durch  die  gemeinsame  Grundlage  des  Argonautenmythoe  verknüpft, 
sondern  es  iist  bei  solcher  Grundlage  auch  sehr  natürlich.  Hera,  die 
Beschützerin  der  Argonauten,  mit  Herakles  zu  Gunsten  seincB  letz- 
ten Probestückes  versöhnt  zu  finden  — ,  ein  Zusannnenhang,  in 
welchem  denn  auch  die  Deutung  der  das  obige  Hesperidenbild  ein- 
schliessenden  Jünglinge  auf  die  Dioskuren  von  selbst  sieh  recht- 
fertigt.  Dass  D'Hancarville  im  Gewirr  ungesunder  auf  den  Diodor 
gebauter  Deutungen  (des  Aeetes  auf  Atlas,  der  Hera  auf  Hesperis, 
der  Hypsipyle  auf  Maja)  ebenfalls  an  eine  Verknüpfung  seines 
Vasenbildes  mit  dem  Argonautenmythos  dachte,  wollen  wir,  um 
Jedem  das  Seinige  zu  gönnen,  schliesslich  bemerkt  haben. 
8.  Aepfelpflückung;  dreihenkliges  nolanisches  Gefass  von  schöner 
Zeichnung,  vom  Feuer  der  Todtenbestattung  angegriffen,  aus  der 
Durandschen  Sammlung  an  Hrn.  Panckouke  übergegangen  (J.  De 
Witte  Cabinet  Durand  No.  307).  Um  den  Apfelbaum  sind  sieben 
Hesperiden,  drei  zur  Rechten  .und  vier  zur  Linken  versammelt; 
ihrer  drei  halten  jede  einen  Apfel,  die  übrigen -ßcheinen  dem.  Baume 
zuzueilen.  Eine  dreiköpfige  Schlange  ist  noch  um  den  Stamm  ge- 
wunden; die  Früchte  aber  sind  gepflückt  und  HeriUdes  erscheint 
schon  als  Sieger.  Mit  der  Löwenhaut  bekleidet  stützt  er  ruhig 
seine  Keule  auf;  eine  bekleidete  Frau,  nach  der  er  sich  umwendet, 

NIKH  überschrieben,  eine  vielleicht  als  Athena  Nike  gemeinte 
Nike  Apteros,  scheint  seine  Stirn  mit  einer  Binde  zu  schmücken; 
Einige  andere  Schriftzüge,  ol  über  Herakles,  x..?.<-f  über  einer  Hc- 
speride,  scheinen  nichts  auszugeben. 
4.  [Nachzutragen  ist  hier  auch  ein  theilweise  verletzter  figurenreicher 
Stamnos  des  Marchese  Campana,  abgebildet  in  den  Annali  dell'  In^ 
stituto  1859  tav.  GH  mit  B.  Petersen's  Erklärung  ebd.  p.  293  ss. 
Unter  den  Henkeln  ist  rechterseits  von  dem  Hauptbild  der  von  der 
noch  lebenden  Schlange  umwundene  Baum,  links  Poseidon  mit 
Dreizack  dargestellt,  etwa  mit  Bezug  auf  die  von  Herakles  durch-: 
*•  schifften   Flächen   des  Meeres.     Von   der  Seite   des  Baumes   her 


( ^**)  [Bis  nach  Kolchis  gelangt  soll  Herakles  alierdinga  unter  den  übrigem: 
Argonauten  anf  einer  erst  neuerdings  gefundenen  apoliachen  Easchriftvase  dar- 
gestellt laeip.]. 
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sidiTeitet  Herakles  mit  dem  Lföwenfell  versehen  und  in  der  Rechten 
den  erbeuteten  Apfel  darbietend  auf  den  am  Scepter  in  seiner  L. 
keimUicfaeo  König  Eurystheus  zu ;  ihm  zur  Seite  ist  Hera  mit  Scep- 
ter bemerkliehy  wie  andrerseits  hinter  Herakles  seine  mit  Helm 
Aegis  und  Lanze  rersehene  Schutzgöttin  Athena.  Das  Gegenbild 
zeigt  in  sichtlicher  Aufregung  den  hier  als  König  mit  Scepter  dar- 
gestellteB,  gescheuchten,  aber  nach  der  Schlange  rückblickenden, 
Atlas  und  eine  der  Hesperiden;  als  dritte  Figur,  etwa  die  bevor- 
stehende Rückgabe  der  Aepfel  (Apollodor.  II,  5,  11)  in  Aussicht 
SU  stellen,  tritt  die  Götterbotin  Iris  geflügelt  und  ihren  Heroldstab 
haltend  hinzu.]  • 

r.    Tasenbilder  späteren  Stjls,   mit   röthlichen  Figuren,  sämtlich 
auf  gütliche  Pflückung  der  Hesperidenäpfel  bezüglich. 

1.  Zwei  Hesperiden;  Krater  im  Museum  zu  Neapel  (Neapels  Ant. 
Biidw.  No.  2001),  abgebildet  nach  einem  fliegenden  Blatt  von 
Garginlo  [in  meiner  Abhandlung  „König  Atlas''.  Vgl.  unten 
Taf.  XXI,  2.  3,  dann  auch  im  Museo  Borbonico  XII,  37].  Die 
Hauptseite  dieses  Gefässes  —  rückwärts  zwei  Maoitelfiguren  — 
zeigt  einen  UDgewöhnlich  geraden  Stamm  ohne  Krone,  aus  welchem 
unten  wie  oben,  ApfelzWeige  hervorspriessen.  Die  um  diesen  Stamm 
gewundene  Schlange  trinkt  aus  der  Schale,  welche  die  zur  Linken 
befindliche  Hesperide  ihr  reicht  und  auf  welcher  drei  kleine  Aepfel 
bemerkt  werden;  in  der  Rechten  hält  jene  Frau  eine  gestickte 
Binde  — y  ohne  Zweifel  für  eben  «den  Helden,  zu  dessen  Gunsten 
ihre  Gefährtin  zur  Rechten  gleichzeitig  einen  Zweig  des  Bau- 
mes   gefasst    hält.      Nachlässig,    wie  die  Zeichnung,    sind    auch 

die  Inschriften  dieses  Gefässes;  da  der  eine  Name  APETYOZA 
nur  nothdürftig  eine  Arethusa  erkennen  lässt,  so  ist  es  nicht  allzu 
gewagt  aus  der  Inschrift  EAYH  der  andern  Nymphe  eine  Aegle 
keiBUszolesen.  Räthselhafter  bleibt  eine  dritte  nicht  minder  nach- 
lässig hingekritzelte  Inschrift,  wie  PYVrOlF,  deren  drei  erste 
Buchstaben  man  eben  so  geneigt  sein  würde  in  der  Geltung  von 
EPY. •••  einer  Erjtheis  oder  Erytheia  zuzuwenden,  als  die  vier 

letzten  (wie  ..•EPIE)  einer  Hesperie.  Da  jedoch  neben  zwei 
Hesperiden  ein  dritter  Name  nicht  wohl  wieder  auf  eine  derselben 
sich  beziehen  lässt,  so  kann  die  Inschrift  nur  dem  Drachen  oder 
dem  Baum  gelten,  wobei  es  denn  am  nächsten  liegt  dieselbe   In- 
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8chrift  Eanepmg  vorauszusetzen,  welche  deutlicher  auf  der  Vase 
des  Asteas  gelesen  wird. 

2.  Herakles  und  eine  Hesperide;  Oeiass  der  Moschinischen 
Sammlung  zu  Neapel,  jetzt  im  Museum  zu  Turin,  herausgegeben 
in  einer  besondern  Abhandlung  von  Quaranta,  Napoli  1823.  fol. 
vgl.  Kunstblatt  1824  No.  6  [abgebildet  noch  in  meiner  Abhand- 
lung „König  Atlas^'  unten  Taf.  XXII,  1—3.],  die  nicht  zur  Hand 
ist.  Am  linken  £nde  der  Darstellung  ein  oUven&hnlicher  Baum 
mit  kleinen  Früchten;  der  um  ihn  gewundenen  Schlange  hält  eine 
hoch  sitzende  Hesperide  Futter  hin,  welches  eher  zwei  Kuchen- 
Hcheiben  ala  der  sonst  gewöhnlichen  Schale  ähnlich  sieht.  Eben 
diese  Nymphe  hält  einen  Zweig  der  beschriebenen  Art  in  ihrer 
linken  Hand  abwärts  für  Herakles  bereit,  welcher  mit  Löwenfell 
Bogen  und  aufgestützter  Keule  ruhig  daneben  steht.  Auffallend 
ist  die  erhöhte  Basis,  auf  welcher  er  fusst,  so  wie  der  über  dem 
Boden  des  Beckens  erhöhte  Raum,  auf  welchem  die  Hesperide 
sitzt;  als  sollten  die  Hesperidengärten  hüglich,  Herakles  aber  als 
ein  bereits  vergötterter  Held  gedacht  werden.  Uebrigens  ist  dieses 
GeflsB  hauptsächlich  durch  das  gegenüberstehende  Bild  erheblich, 
welches  einen  am  Fuss  beflügelten  festlich  bekleideten  Mann  mit 
Fackel  und  Thyrsus  versehen  in  bacchischem  Taumel  mitten  unter 
Silenen  vorstellt.  Man  denkt  leicht  an  einen  auch  sonst  nachweis- 
lichen bacchischen  Hermes,  obwohl  auch  eine  VerknüpfVing  des 
Peiseus  mit  dem  bacchischen  Mythenkreis  leicht  vorausgesetzt  wer- 
den und  aus  dem  Zusammcfdhang  des  Oorgonen-  und  des  Hespe- 
ridenmythos  für  das  in  Rede  stehende  Gefäss  gerechtfertigt  werden 

könnte.    [Für  Hermes  spricht  die  Inschrift  hEPMAIAZ,     welche 

laut  Quaranta  zugleich  mit  der  Inschrift  hHPAKAH£  am  Fuss 
der  Vase  eingekratzt  sein  soll ;  indess  bedarf  diese  Notiz  zumal  in 
Erwägung  des  ganz  ungewöhnlichen  Platzes  der  Inschrift  noch 
einer  auf  neuer  Prüfung  des  Originals  beruhenden  Bestätigung.] 

3.  Herakles  und  eine  Hesperide;  dreihenkliges  Gefass  im  Mu- 
seum von  Neapel  (Neapels  Ant  Bildw.  I  S.  383).  Mitten  der 
Schlangenbaum;  die  Hesperide,  die  linkerseits  dem  Drachen  die 
Schale  reicht,  hält  einen  mit  einer  Binde  geschmückten  Palmzweig 
für  Herakles  bereit,  der  bekränzt,  mit  Chlamys  und  Lanze  ange- 
tban,  in  der  Linken  einen  Apfel  hält,  mit  der  Rechten  aber  andere 
zu  pflücken  bereit  ist.  Als  bacchisches  Attribut  ist  oberwärts  ein 
Reh,  im  Hintergrund  überdies  ein  Panther  angebracht.^ 
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4.  Herakles  and  drei  Hesperiden,  schlanke  Hydria,  im  Jahr 
1825  zu  Neapel  gezeichnet  und  in  einem  wenig  späteren  Probedmck 
meiner  Antiken  Bildwerke  vorliegend,  in  iiJberladener  später  Zeich- 
nung etwa  der  in  diesem  Werk  (Ant.  Bildw.  Taf.  XXV)  von  mir 
heransgegebenen  Parisvase  vergleichbar.  Um  einen  reich  belade- 
nen  Apfelbaum  ist  die  Schlange  gewunden,  sodann  aber  nach  der 
Schale  gewaadt,  welche  die  links  vor  dem  Baum  stehende  Hespe- 
ride  ihr  hinhält  Um  den  Arm  der  so  aasgestreckten  Hand  hat 
diese  Figur  eine  gestickte  Tänia  zum  Lohn  für  den  Sieger  geschla- 
gen, während  ihre  Rechte  Aepfel  vom  Baume  pflückt.  Mit  diesem 
reichen  Aepfelsegen  ist  auch  ein  vor  ihr  stehender  hoher  Korb,  so 
wie  der  flachere  Korb  einer  hinter  ihr  stehenden  Ocfährtin  gefüllt, 
und  noch  mehr  der  Früchte  liegen  verstreut  auf  dem  Boden.  Eine 
dritte  Frau  begrenzt  das  Bild  rechterseits.  In  der  Linken  hat  sie 
einen  Apfelzweig;  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Apfel  dem  beglück- 
ten Helden  entgegen,  der  von  der  rechten  Seite  des  Baumes,  mit 
dem  linken  Fuss  hoch  auftretend,  ebenfalls  nach  den  Früchten  der 
reich  besetzten  Zweige  greift.  Nichts  in  seiner  Bekleidung  und 
Ausschmückung  gleicht  einem  Herakles.  Er  ist  mit  Chlamys  und 
hoher  Beschuhung  angethan ;  seine  Brust  ist  mit  einem  Kranz  klei- 
ner Früchte  umgürtet.  Hauptsächlich  aber  sind  die  phrygische 
Mütze  anf  seinem  Haupt  und  der  Speer  in  seiner  linken  Hand  von 
aller  üblichen  Darstellungsweise  des  Herakles  durchaus  abweichend ; 
man  möchte  eher  an  einen  Pcrseus  denken.  Mit  Ausnahme  des 
Speers,  statt  dessen  ihm  eine  Harpe  zukäme,  steht  nichts  entgegen 
diesen  solchergestalt  abgebildet  zu  glauben.  Da  nun  des  Perseus 
Weg  nach  dem  Sitz  der  Gorgonen  ihn  bei  den  Hesperiden  vorbei- 
führen musste,  ja  da  die  Nymphen  die  ihn  zum  Gorgonenkampf 
ausrüsteten  im  Zusammenhang  des  Mythos  den  Hesperiden  viel- 
leicht sogar  gleichgesetzt  werden  dürfen,  so  Hesse  sich  allenfalls 
annehmen,  dass  ein  verlorner  Mythos  ausnahmsweise  den  Perseus, 
wie  nach  üblichster  Sage  den  Herakles,  mit  den  goldnen  Aepfeln 
bedacht  hätte.  Erwägen  wir  jedoch,  wie  sehr  die  spätere  Vasen- 
malerei mit  dem  Hesperidenmythos  gespielt  hat,  so  wird  man  es 
räthlicher  finden  den  Herakles  selbst  in  einem  von  Löwenhaut  und 
Keule  gleich  entfernten  Aufzug  wiederzuerkennen,  als  den  lediglich 
ihm  gehörigen  Hesperidenmythos  ohne  sonstige  Autorität  auf  einen 
andern  Helden  zu  übertragen;  dem  Perseus  die  Harpe  zu  versagen 
wäre  ül>erdies  fast  eben   so  schwierig  gewesen  als  dem  Herakles 

<^«rliaril.  Ahlianilliin^en.    I.  f) 


66  I.   ARCHBMOROS  UND  DIE  HESPERIDEN. 

die  Keule.  Hienach  tragen  wir  denn  kein  Bedenken  in  dem  jagend- 
lichen Helden  dieses  und  des  unmittelbar  vorher  erwähnten  Yasen- 
bildes  seiner  phrygischen  Kopfbedeckung  ofangeacbtet  den  Herakles 
zu  erkennen;  die  befremdliche  Tracht  erhält  wol  ihre  besondere 
Rechtfertigung  aus  der  ähnlichen  Darstellung  eingeweihter  Jünglinge 
auf  Yasenbildem  gleicher  Zeit  und  Abkunft;  zusammengenommen 
mit  der  in  gleichem  Ideen-  und  Bilderkreis  dem  Hesperidenmythos 
zustehenden  Verknüpfung  mit  Gebräuchen  des  bacchischen  Dienstes. 

5.  Herakles  und  fünf  Hesperiden,  Vase  des  Asteas,  ein  aus 
Pästum  herrührender  Aryballos,  zuerst  bekannt  gemacht  in  einer 
von  Panofka  (Ann.  d.  Inst.  II  p.  147)  citirten,  in  die  „Opere  va- 
rie"  aber  nicht  aufgenommenen;  Zuschrift  Visconti's  an  Hrn.  Ni- 
colas zu  Neapel;  dann  von  Millin  Peintnres  des  vases  I,  3.  Oall. 
mythol.  CXrV',  444.  Inghirami  Mon.  Etr.  V,  16.  Vgl.  Neapels 
Antike  Bfldwerke  I  S.  363. 

Mitten  der  schlangenumwundene  Apfelbaum.  Links  von  dem- 
selben sitzt  auf  Pflanzenwerk;  durch  stemenb.esäten  Mantel  bezeich- 
net, Kaljpso  (KAAVYfl)  mit  Krug  und  Schale,  aus  welcher 
letzteren  der  Drache  trinkt.  Ihr  gegenüber  pflückt  Hermessa 
(HPMHZA)  einen  Apfel,  und  hält  zwei  schon  gepflückte  in  ihrer 

Linken;  hochzeitliche  Symbole,  eine  lynx  und  eine  Gans  (kein 
Schwan)  sind  diesen  Nymphen  beigegeben.    Weiter  links  hält  An- 

theia  (ANGEIA),  welcher  Aeopis  (AIßniZ  oder  AlPflniZ) 
sich  anschmiegt,  Apfel  und  Binde  (keine  Blume)  für  Herakles.  Die- 
ser (hEPAKAHZ)  erscheint  weiter  rechts,  hochauftretend  und 
die  Keule  aufstützend,  mit  Löwenfell  und  Köcher  bewaffnet,  um 
die  Stirn  mit  einer  seltsamen  mondähnlichen  A'erzierung  [vgl.  unten 
No.  C  7]  geschmückt,  und  hält  in  der  Rechten  bereits  einen  der 

ihm  zugedachten  Aepfel.  Eine  fünfte  Nymphe,  Melissa  (M  HAI  ZA), 
steht  zuschauend  hinter  ihm;  in  ihrer  Linken  hält  sie  ein  viereck- 
tes  Geräth,  nach  Miliin  ein  Balsamgefass ,  wahrscheinlicher  einen 
Spiegel.  Ebenfalls  zuschauend  sind  die  im.  oberen  Raum  in  Brust- 
bildern angedeuteten  Gottheiten,  nach  unserer  Ueberzeugung  Pan, 

Hera  (hAPA),  Hermes  und  eine  Pansgeliebte,  nach  ihrem  sonst 

unbekannten  Namen  Donakis  (ZiONAKIZ  von  Jovccg,  Rohr)  der 
gleichfalls  aufs  Rohr  der  Hirtenflöte  bezüglichen  Syrinx  gleichzu- 
setzen.    Anders    deutete  diese  Figuren    und  Inschriften  Panofka 
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(Annali  d.  Inst  II  p.  147),  dem  jedenfalls  das  Verdienst  gebührt 
ihre  bei  Miliin  sehr  entstellte  Lesart  in  der  Beschreibung  yon  Nea- 
pels antiken  Bildwerken  (a.  0.  vgl.  dort  das  Facsimile  Taf.  11) 
grdsstentheils  berichtigt  zn  haben.  Neben  diesen  Inschriften  sind 
auch  die  Beieichnnngen  des  Künstlers  (j4aoTmg  t^'Qufpt)  nnd  des 
Baumes   zq   lesen;    wir   erkennen   diese   letztere    in  der  Inschrift 

EZZriEPIAZ,  die  Milliu  auf  Hesperien  oder  die  Hesperiden, 
Panof  ka  nach  einer  jetzt  von  ihm  aufgegebenen  Ansicht  und  Lesart 
(EZREPIAEZ)  ebenfalls  auf  die  bereits  einzeln  genannten  Nym- 
phen deutete.    Zwei  andre  ebendaselbst  erwähnte  Lesarten,  TA  PA 

und  AGNAKIZ  müssen  jedenfalls  in  HAPA  und  ZiONAKIZ 
Terwandelt  werden;  letzteres  ist  Millin's  Lesart^  und  Ad-yaxtg,  auf 
Athena  zu  beziehen,  ermangelt  grammatischer  Autorität.  Sonstige 
irrige  Lesarten  Millin's,  Xagu,  «-/icu/ic  und  Nr^uiau  statt  ^ugu^ 
Aiwjng^  MtfXtau  bedürfen  keiner  Widerlegung;  auf  die  Bedeutung 
der  Namen  konmien  wir  später  zurück  (C  6). 

6.  Eros  und  fünf  Hesperideu;  Pelike  des  Museo  Biscari  zu  Cat- 
tauia,  abgebildet  bei  Passeri  I,  40  und  bei  D'Hancarville  III,  123. 
Inghirami  Mon.  £tr.  Y,  18.  19. 

Mitten  der  mit  Aepfeln  reich  beladne  Baum;  die  darum  ge- 
wondne  Schlange  wird  aus  einer  Schale  von  der  links  davor  sitzen- 
den Hesperide  gefüttert.  Zwei  ihrer  Gefährtinnen  sind  mit  Aepfel- 
pflücken  beschäftigt;  eine  vierte  blickt  sitzend  in  ein  von  ihr  ge- 
öffnetes vierecktes  Putzkästcheu.  Ein  ähnliches  steht  geöffnet  vor 
dem  Liebesgott,  der  im  unteren  Raum  rechts,  einen  Vogel  lynx 
(nach  Zoega  eine  Taube)  in  den  Händen,  darauf  zueilt;  einer  links 
gegenüber  befindlichen  Frau  entgegen,  welche  gebückt  in  einen  auf 
einer  runden  Cista  niedergelegten  Spiegel  schaut. 

Die  Rückseite  dieses  Gefässes  (Passeri  I,  39.  D'Haucarviile  III, 
122)  stellt  ein  Frauenbad  vor;  zwei  Badende  neben  einem  Wasser- 
becken, Eros  mit  Binde  darüber,  zwei  Gefährtinnen  zur  Seite.  Die 
erotische  Beziehung  beider  Darstellungen  ist  eben  so  augenschein- 
lich als  die  mythische  selbst  für  das  zuerst  beschriebene  Bild,  in 
Abwesenheit  des  Herakles,  zweifelhaft  wird;  daher  wir  ungleich 
geneigter  sind  in  diesen  Bilducreien  eine  Anwendung  des  Hesperi- 
denbaumes  für  alltägliche  Vermählungszwecke,  als  eine  Beziehung 
'  auf  Harmonia's  von  den  Hesperideu  gefeierte  (Noun.  XIII,  351) 
Hochzeit  mit  Kadmos  zu  suchen,  wie  sie  Zoega  (Bassir.  II  p.  91) 

5* 
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für  beide  Bilder  voraussetzte.  Der  gedachten  Badescene  ganz  ähn- 
lich ist  ein,  ebenfalls  mit  Eros  und  Ijnx  verbundenes,  Bad  von 
fünf  Frauen,  bei  D'Hancarville  I,  25,  und  an  noch  andern  ähnlichen 
Bildern  einer  entschieden  hochzeitlichen  Beziehung  sind  die  gross- 
griechischen Vasen  reich.  • 

[Aus  neueren  Vasenfunden  sind  dem  vorstehenden  Yerzeichniss  noch 
folgende  Gefössbilder  hinzuzufügen. 

7.  Herakles  und  drei  Hesperiden.  Um  den  fruchtreichen  Apfel- 
baum ist  ein  weiss  und  gelb  gefleckter  Drache  gewundeui  welcher 
von  einer  der  unterhalb  des  Baums  befindlichen  Frauen  aus  einer 
Schale  getränkt  wird.  Eine  zweite  reicht  einen  mit  vier  Aepfeln 
versehenen  Zweig  an  Herakles,  von  dessen  Schultern  das  Löwen- 
fell herabhängt,  während  er  mit  der  Rechten  auf  seine  Keule  sich 
stützt.  Von  der  dritten  wird  nichts  Besonderes  gemeldet.  Die  Ge- 
fässform,  im  Bericht  als  ampoUa  bezeichnet,  scheint  ein  Aryballos 
zu  sein.  Das  Oefäss  selbst,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel  (Bull. 
1849  p.  190  No.  10),  gehört  zu  den  von  Laviola  im  Bullettino  dell* 
Instituto  1837  p.  873  ss.  beschriebenen  grossen  Vasen  eines  im 
Jahr  1836  aufgedeckten  Grabmals  zu  Ruvo.    Vgl.  Bull.  1.  c.  p.  87. 

8.  Herakles  vor  dem  schlangenumwundenen  Baum  ist  auch  auf  der 
in  zahlreichen  Streifen  mit  mannichfacher  Bildnerei  grossentheils 
in  Relief  geschmückten,  grössten  Vase  aus  Ruvo  vorzufinden,  wie 
aus  deren  von  H.  W.  Schulz  genau  verfassten  Beschreibung  im 
römischen  Bullettino  1846  p.  62  hervorgeht. 

9.  Hesperiden  am  Baum.  Nur  als  Fragment  ist  das  Hesperi- 
denbild  hieher  gehörig,  welches  als  untere  Hälfte  dem  im  oberen 
Raum  mit  figurenreicher  Umgebung  abgebildeten  König  Atlas  einer 
grossen  apnlischen  Inschriftvase  (vgl.  oben  Anm.  147)  beigesellt 
war.  Das  gedachte,  jetzt  im  Museum  zu  Berlin  befindliche,  Frag- 
ment zeigt  rechts  von  dem  schlangenumwundenen  Baum  eine  der 
Hesperiden  mit  der  Tränkung  des  Drachen  beschäftigt.  Eine  zweite 
sitzt  abwärts  gewandt  und  stützt  mit  der  Linken  die,  wie  es 
scheint,  so  eben  zum  Saiten&rpiel  gerührte  Lyra  auf,  widirend  ein 
herabschwebender  Liebesgott  von  weibischen  Formen  der  nach  ihm 

^  aufblickenden  Schönen  in  der  Rechten  eine  Tänia,  in  der  Linken 
einen  Myrthenkranz  darzubringen  scheint. 

10.  Mit  Herakles  und  lolaos  gruppirt  sind  zwei  Hesperiden  in 
einem  Lekythosbild  des  Museums  zu  Neapel,  abgebildet  in  meiner 
Abhandlung  „König  Atlas''  1841  Taf.  II,  1,  zu  S.  116  f.  Um  den  in 
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Mitten  des  Bildes  dargestellten  Banm  windet  sich  wie  gewöhnlicfa 
die  Schlange  und  lässt  die  Tränkung  sich  wohl  gefallen,  die  eine 
zu  nnsrer  Linken  sitzende  Hesperide  in  einer  yon  ihrer  Linken  ge- 
fassten  Schale  ihr  entgegenhalt.  Der  Schönen  gegenüber,  am  lin- 
ken Ende  des  Bildes,  steht  auf  seinen  Stab  gestützt,  ein  bekränz- 
ter und  leicht  bekleideter  junger  Mann  in  welchem  doch  wol  wahr- 
scheinlicher lolaos  gemeint  sein  mag  als,  wie  früher  gemeint  ward, 
ein  aus  hochzeitlichem  Anlass  eingemischter  unberühmter  Sterb- 
licher. Der  treue  WaiTengefeihrte  des  Herakles  kann  auch  in  den 
äussersten  Westen  mit  ihm  gezogen  sein.  Herakles  selbst,  umklei- 
det mit  Löwenfell,  umgürtet  mit  Köcher  und  Bogen  und  in  der 
Linken  die  Keule  aufstützend,  empfängt  am  rechten  Ende  des  Bil- 
des den  Apfelzweig,  welchen  die  rechts  von  dem  Schlangenbaum 
sitzende  zweite  Hesperide  für  ihn  abgepflückt  zu  haben  scheint 
und  in  ihrer  Rechten  ihm  entgegenhält.  Als  eigenthümliches  Bei- 
werk ist  hinter  ihr  ein  an  den  Baumstamm  anspringender  kleiner 
Panther  zu  bemerken,  dem  auf  der  andern  Seite  desselben  Stam- 
mes ein  halbgeöffnetes  Kästehen,  vermuthlich  zum  Putz  der  ersten 
Hesperide  gehörig,  gegenübersteht. 

II.  Als  bacchische  Parodie  der  Hesperidensage  kann  das  räthsel- 
hafte  Yasenbild  eines  apulischen  Stamnions  bezeichnet  werden, 
welches  aus  meiner  Abhandlung  „König  Atlas''  Taf.  HI,  5  auf 
unsrer  Tafel  22,  5  vorliegt.  Dargestellt  isf  ein  mit  Aepfeln  be- 
schwerter und  von  zwei  Frauen  umgebener  Baum,  aber  ohne  die 
sonst  darum  gewundene  Schlange  — ,  dargestellt  ferner  ein  in  der 
Rechten  mit  einem  Apfelzweig,  in  der  Linken  mit  einer  Schale 
versehener  Mann,  dessen  gemeines  Ansehen,  verbunden  nach  Skla- 
venart mit  kurzer  gegürteter  Kleidung,  Kreuzbändern  und  Stiefeln^ 
nicht  hindern  würde  ihn  als  parodirten  Atlas  zu  fassen,  wäre  er 
nicht,  statt  wie  sonst  für  Herakles  die  Aepfel  gepflückt  zu  haben, 
hier  ohne  dieses  Helden  Erscheinung  offenbar  als  heranschreitender 
gemeint  — ,  dargestellt  endlich  in  Umgebung  des  Baumes  ein  an 
die  Hesperiden  erinnerndes  Frauenpaar,  welches  jedoch  den  sonst 
gewohnten  Ansdnick  schwesterlicher  Einigung  sichtlich  verleugnet. 
Angedeutet  ist  dies  Verhältniss  schon  durch  die  verschiedene  Tracht 
heider  Frauen^  beide  sind  langbekleidet,  gegürtet  und  mit  Arm- 
bändern wie  auch  an  der  Stirn  geschmückt;  aber  die  zu  unserer 
Rechten  befindliche  Frau  ist  durch  ein  der  andern  wie  es  scheint 
mangelndes  Halsband,  doppeltes  Stirnband  und  durch  einen  Thyr- 
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sus  in  ihrer  Linken  bevorzugt  In  Uebereinstimmung  hiemit  stützt 
eben  diese  durch  ihr  bacchisches  Attribut  auffällige  Frau  ihren 
rechten  Arm  auf  die  den  Baum  fest  umschlingenden  Arme  der  an- 
dem,  welche  hiedurch  wie  es  scheint  von  dem  Stamme  gewaltsam 
entfernt  werden  soll.  Es  ist  wenig  damit  gesagt,  wenn  man,  was 
allerdings  auch  Ayelliuo  (Bull.  Nap.  I  p.  128)  äusserte,  auf  Grund 
des  besagten  Attributs,  eine  bacchische  Anwendung  der  Hesperi- 
densage  in  diesem  Bild  anerkennt,  und  doch  ist  ein  genaues  Yer- 
ständniss  desselben  mit  Sicherheit  kaum  zu  verhoffen.  Der  Augen- 
schein spricht  dafür,  dass  beide  Frauen  über  Besitz  und  Benutzung 
des  Baumes  uneinig  sind ;  ferner  dass  der  mit  dem  Apfelzweig  (es 
hangen  vier  Früchte  daran)  versehene  Mann  denselben  nicht  weg- 
holt, sondern  herbeibringt.  Soll  man  annehmen,  dass  die  mythisch 
berichtete  Rückgabe  der  aus  dem  Göttergarten  entwandten  Aepfel 
hier,  statt  durch  Athena  (C 12. 13)  durch  Atlas  erfolge,  der  früher  die 
Pflückung  für  Herakles  vermittelt  hatte  ]f  Ferner,  dass  eine  der 
Hesp^riden,  welche  nach  erfolgter  Ausbeutung  des  Baums  treu  an 
dessen  Stamm  fest  hielt,  von  einer  jenen  Eingriff  strafenden  Göttin- 
nen zurückgewiesen  wird  ?  lu  dieser  Göttin  könnte  vielleicht  Aphro- 
dite gemeint  sein,  deren  Verwandtschaft  mit  Dionysos  (und  beiden 
Gottheiten  sind  die  hesperischen  Aepfel  werth)  auch  daun  und  wann 
sonst,  namentlich  in  den  Gemmenbildern  der  Libitina  mit  dem 
bacchischen  Thyrsus  sie  ausrüstete.  Galt  die  Göttergabe  der  hespe- 
rischen Aepfel  für  ein  Hochzeitssymbol,  welches  nach  erfolgter 
festlicher  Anwendung  den  Schutzgottheiten  der  A^'ermählung  wieder 
zurückzuerstatten  war,  so  könnte  deren  Rückgabe  an  Dionysos  und 
Aphrodite  als  Gegenstand  dieses  Bildes  betrachtet  und  durch  die 
heitere  Bestimmung  der  Aepfel  vielleicht  auch  die  Abwesenheit  der 
den  Apfelbaum  sonst  hütenden  Schlange  gerechtfertigt  werden, 
welche  mau  lieber  geflissentlich  ausgelassen  als  durch  Tödtung  be- 
seitigt sich  denken  mag.  Dem  Zeitalter  der  grossgriechischen  Tasen 
war  jene  Tödtung  des  Drachen  vermuthlich  noch  nicht  geläufig, 
und  die  von  dem  Träger  des  Apfelzweigs  gehaltene  Schale  ist  als 
das  übliche  Attribut  seiner  Fütterung  aus  den  verwandten  Xunst- 
darstellungen  bekannt.  Ein  hochzeitlicher  Bezug  des  Gefässbilds 
wird  übrigens  auch  durch  dessen  Rückseite  nahe  gelegt,  auf  wel- 
cher ein  Ephebe  als  Mittelfigur  zwischen  zwei  Frauen,  die  eine  mit 
Kranz,  die  andre  mit  Kranz  und  Schale,  dargestellt  ist. 

12.    Eine  Parodie  des  Hesperidenraubs  hat  auch  Braun  in  der  Schlus^- 
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fignette  lu  Tafel  XI  der  ;;Zwölf  Basreliefs^'  beigebracht;  sie  gehört 
emem  aidlischen  GefiisSy  dessen  alterthümlich  rohe  Zeichnung  fol- 
gendermassen  beschrieben  wird.  ,,HerakleSy  von  Hermes  und 
lolaos  begleitet^  ist  bei  dem  Apfelbaum  angelangt,  hat  denselben 
geschüttelt  oder  schütteln  lassen  und  liest  in  tiefgebückter  Stellung 
voll  Eifer  und  Mühe  die  köstlichen  Früchte  vom  Boden  auf.    Er 

« 

sammelt  sie  —  was  um  des  Contrasts  willen  anzusehen  höchst  er- 
götzlieh ist  —  mit  eifriger  Sorgfalt  in  ein  Körbchen,  das  er  an  der 
Hand  trägt''] 

r 

Beilage    C.   ^ 
Analyse  der  Hesperidenbilder. 

Die  in    der   vorigen   Beilage    aufgezählten   Kunstdarstellungen   des 
Uesperidenmythos  sind  zahlreich  und  mannichfaltig  genug,  um  einer  zu- 
siBunenfassenden  Erörterung    der  mancherlei  Gestalten   und  Umstände 
n  bedürfen,  nnter  denen  jener  Mythos  auf  ihnen  erscheint.    Wir  denken 
Lesern  Bedürfniss  durch  die  nachfolgende  Analyse  zu  genügen,  die  wir 
steh  Massgabe  der  Hauptpunkte  des  Mythos  anstellen. 
1.  O  ertlich  es.    Obwohl  die  geographischen  Bestimmungen,  welche 
den  Hesperidenmythos  einerseits  mit  ApoUodor  nach  Pherekydes 
zu  den  Hyperboreern  (^*'),  andrerseits  mit  Apollonius  Rhodius  nach 
Libyen  ('*')  weisen,  ausser  dem  Bereich  der  Kunstdenkmäler  liegen, 
so  ist  auf  die  letztere  Meinung  doch  gewiss  Rücksieht  genommen, 
wenn,  wie  wir  oben  vermutheten,  ein  A^asenbild  (ß  II.  d  1)  jenen 
Mythos  mit  dem  der  Argonauten  verknüpft  (^^^).    Eben'  diese  An- 
sicht konnte  durch  das  Silphium  angedeutet  sein;  doch  ist  diese 
aus  den  Münzen  von  Kyrene  allbekannte  Pflanze  von  Micall('^) 
mit  Unrecht  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Feoli'schen  Spiegel 


('*•)  ApoUod.  II,  5, 11.  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  1396.  [Vgl.  PreUer  Gr. 
Mjtk  I,  442  Anm.  3.] 

('")  Apoll.  Bhod.  1.  c.  vermutblich  uoch  Pisander.  Virg.  Aeu.  IV,  484: 
&tp€ridum  tempU  cu»to$.  Vgl.  Salmas.  in  Solin.  p.  264  ss.  Zoega  Bassir.  11 
p.  M  s.    Völcker  mythische  Geogr.  I.  S.  132  f. 

(*'')  [Diese  Vennuthung  ist  ungültig  geworden,  seit  die  auf  dem  in  Rede 
ttibeiiden  Gefass,  der  Vase  dos  Midias,  von  mir  entdeckten  Inschriften  uns 
■ütkigeo  von  der  vorausgesetzten  Einmischung  der  Argon uutonsage  abzustehen.] 

{"")  Storia  de'  popoli  iUl.  III  p.  53  s. 
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(ß  II.  a  1)  voransgeßetzt  worden.  Eher  dürfte  man  von  den  Kunst- 
werken Auskunft  über  Ansehen  und  Umfang  des  Hesperidcngar- 
tens  erlangen,  wenn  überhaupt  ein  solcher  yorausgesetzt  werden 
darf.  In  der  IJhat  findet  jener  Ausdruck,  den  wir  mit  einigem  Be- 
denken gebrauchen  (***),  bei  der  in  Nebenwerken  allezeit  andeuten- 
den Weise  alter  Kunstwerke  theils  in  den  Lorbeerstauden  eine 
Stütze,  welche  im  weiten  Raum  eines  umfassenden  Vasenbildes 
(0  11.  d2)  dem  Hesperidenbaum  beigefügt  sind,  [theils  auch  in 
der  abgekürzten  Andeutung,  mit  welcher  ein  römisches  Relief  der 
Herkulesthaten  (vgl.  unten  Anm.  166)  die  Stelle  des  Abenteuers 
der  Hesperiden  durch  zwei  Bäume  und  zwei  daran  weidende  Zie- 
gen ausfüllt.] 
2.  Baum  und  Frucht  betreffend.  Dem  ältesten  mythischen  Aus- 
druck nicht  minder  als  dem  Sprachgebrauch  alter  Zeit  entsprechend 


C*^)  In  schlichter  Erzählung  des  Mythos  spricht  Apollddor  nur  von  der 
Sendung  nach  den  Aepfeln  {fnl  rn  fifjXn  II,  5,  11),  in  den  Auszügen,  die  der 
Scholiast  zum  Apollonius  a.  0.  aus  Pherekydes  giebt,  wird  nur  vom  Orte  der 
Aepfel  gesprochen,  den  Nereus  offenbaren  soll  (JfiXdiaai  ror  ronor)^  und  so 
vermisst  man  öfter  .bei  Erwähnung  dieses  Mythos  den  Ausdruck  der  Hespe- 
ridengärten,  der  vielleicht  erst  der  alexandrinischen  Zeit  angehört.  In  dieser 
freilich  wusste  Eratosthenes  vom  Göttergarten  {ffnov  xiiTiov  Catast,  c.  3)  beim 
Atlas,  und  Euphorion  bei  Photins  kannte  den  Drachen  als  Gartenwächter 
{»finHoog:) ;  eben  so  sind  *EanfQ(*U^  (Lucil.  epigr.  50),  *EanfQitUtv  xijnot  (Nonn. 
XIII,  351),  Hespertdum  horii  (in  Lixos  Plin.  V,  1,  1.  Soliu.  24)  und  Hejtperi- 
dum  nemuM  in  römischen  Dichtern  (vgl.  Jacobs  Anthol.  IX  p.  475)  gültige  spä- 
tere Ausdrücke,  die  um  so  leichter  zugestanden  werden  können  als  bereits 
Hesiod  von  Aepfeln  und  Fruchtbäumen  (^Moia  Theog.  216)  spricht.  Eine 
besondre  Beachtung  verdient  hiebei  der  Ausdruck  *Ko7tfQiSig^  der  im  Sinn  von 
Hesperidengärten  gemeinhin  übersehen  wird.  Die  Stelle  des  Lucilius,  wo 
Aepfel  aus  des  Kaisers  Gärten  ((x  itar  ^Kanfofthov  roiv  t&  ^log)  erwähnt  wer- 
den, setzt  diese  Bedeutung  ausser  Zweifel,  dagegen  er  bei  veränderter  Prä- 
position in  der  Erwähnung  des  Apollodor  (1.  c.  i^(itH'nufvog  nttQ*  *EantQ{Jtür 
fQfa  /Lirjktt)  schwerlich  angenommen  werden  darf.  Jener  zwiefache  Sprachge- 
brauch liegt  am  deutlichsten  in  den  zwiefachen  Seholien  zum  Apollonius  a.  O* 
vor  Augen.  Es  helsst  dort  in  den  früher  bekannten,  Herakles  habe  den  Him- 
mel zu  tragen  statt  Atlas,  ttog  nv  frfyxtj  rn  fjrjla  TiaQtli  ruiv  ^KaneQi^mp 
d.  h.  von  den  Hesperiden;  in  den  Pariser  Schollen  aber  (ed.  Schäfer  p.  327) 
heisst  es  ?wff  «v  6  ^jlTkag  fx  roiv  *Emi (q(6mv  fnnv(X9i)  fvfyxtov  vre  fiijlitf 
wo  im  gleichen  Ausdruck  'Kanrndfotv  offenbar  die  Hesperidengärten  zu  ver- 
stehen sind.  HIenach  kann  denn  von  neuem  gefragt  werden  ob  auf  der  Vase 
des  Asteas  Earngtaq  oder  EantQtdfg  zu  lesen  sei;  wie  jene  beglaubigtere  Les- 
art vom  Baum,  konnte  diese  von  dem  Garten  verst^inden  werden.  [Vgl.  Preller 
Gr.  Myth.  I,  440,  2.] 
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welcher  im  Brwerb  der  Hesperidenäpfel  die  Eioführung  irgend  einer 
achtlMuren  Apfelgorte  erkannte  C^),  erseheint  der  Hesperidenbaum 
auf  den  Kunstwerken  gewöhnlich  als  ein  ftpfelbeschWerter  und  mit 
länglichen  Blättern  versehener  Orangenbaum  (^^>)  — y  dieses  mit  der 
natärlichen  Verschiedenheit  dass  hie  nnd  da,  zumal  im  beengten 
Raum  der  Gemmenbilder,  die  Früchte  fast  vergessen,  andremal  nur 
Frachte  angegeben  sind,  letzteres  auf  späteren  Yasenbildeni  zum 
Theil  in  übertriebener  Häufung  (li  11^  e  4).  Der  auch  auf  guten 
Kunstwerken  nicht  seltenen  Vernachlässigung  von  Kebeudiugen  ist 
es  beizuschreiben,  wenn  der  Stamm  hie  und  da  fast  kahl  ist  {ß  I. 
4  7.  d  1).  Dass  er  auf  den  Gemmen  mehr  olivenähnlich  als  nach 
Art  eines  Apfelbaums  erscheint,  ist  gleichem  Grund,  verbunden  mit 
der  Beschränktheit  des  Raumes,  eher  beizumessen,  als  etwa  den  in 
Lixos  angeblich  von  alten  Hesperidengärten  zurückgebliebenen 
Oelbäumen  (Plin.  H.  N.  V,  1,  1),  wenn  auch  unter  den  Vasenbil- 
dem  irgend  einmal  (B  II.  e  2)  die  Früchte  mehr  wie  Beeren  als 
wie  Aepfel  gebildet  sind  — ,  dagegen  wir  es  dahingestellt  sein  las- 
sen, ob  die  efeuähnlichen  Blätter  des  schönen  albanischen  Reliefs 
(B I.  h  5)  absichtlich  oder  zofälb'g  an  die  bacchische  Bedeutung 
des  Baumes  erinnern.  Dass  der  Banm  in  alter  Inschrift  den  Namen 
*EffnfQiu^,  Hesperias,  führe,  ward  oben  (B  II.  «5  vgl.  b  1)  bemerkt. 
Endlich  gehört  noch  hieher,  dass  die  in  mythischer  Sprache  ein- 
müthig  begehrte  Dreizahl  der  Früchte  durch  die  Tändelei  hoch- 
zeitlicher Hesperidenbilder  zuweilen  auch  bis  zu  einer  Fünfzahl 
(B  IT.  6  5)  und  darüber  hinaus  (e  4)  gesteigert  wurde  {^^')j  [woueben 
noch  manche  verkürzte  oder  erweiterte  Andeutung  jenes  hesperi- 
schen  Apfelsegens  sich  nachweisen  lässt.  In  des  Herakles  Hand 
lassen  die  Kunstwerke  dann  und  wann  uns  nur  einen  einzigen  Apfel 
(B  II.  a  1  Wieseler  Denkra.  II,  827,  S.  16;  auch  H  II.  d  4),  andre- 
mal einen  Zweig  mit  mehreren  Aepfeln  (B  I.  b  No.  5.  d  12)  erken- 


{'**)  Athen.  lO  p.  82  K  83  R  8panhein.  praest.  ni^ism.  p.  331.  Zoega 
BMffir.  n  p.  94 

('^)  [All  Orangenbaam,  dessen  Versetzung  nach  Hellas  dem  Hesperiden- 
■ftlios  zu  Grande  liege,  ist  der  Hesperidenbaum  auch  in  Böttichers  ,3aom- 
bltu*'  8.  207.  465  ff.  gefasst.] 

("^  Wie  im  Hespcridenmythos  (f(>/«  jiidyov  iarl  Aatiph.  ap.  Athen.  III 
HB,  and  sonst)  wird  auch  in  dem  des  Hippomenes  von  drei  Aepfeln  ge- 
sprochen (Mythogr.  Vatic.  I,  39);  die  Mehrzahl  findet  sich  auch  in  Münzbil- 
^  (8panhem.  l.  c.  p.  332). 
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nen,  und  dass  zuweileu  lielleicht  auoh  der  blosse  Zweig  ohne  über- 
wiegende Hervorhebung  der  Aepfel  zum  Ausdruck  hesperischer 
Glückseligkeit  genügen  mochte,  lässt  aus  dem  Beiwerk  der  rham- 
nusischen  Nemesis  (*^)  sich  wahrscheinlich  machen.] 
8.  Ladon  der  Drache.  Der  Drache  Laden,  dessen  Name  sich,  auf 
das  Dunkel  seines  Aufenthaltes  bezieht  (vgl.  C  5) ,  wird  in  den 
Mythen  allerdings  hundertköpfig  genannt  (ApoUod.  II,  5,  II.  Schol. 
Ap.  Rhod.  lY,  1306),  in  den  Bildwerken  aber  fast  durchgängig 
wie  eine  gewöhnliche  Schlange  gebildet;  ganz  ausnahmsweise  giebt 
die  vatikanische  Amphora  (H  II.  d  1)  ihm  zwei,  die  Durandsche 
Kalpis  aber  samt  einem  der  Gemmenbilder  {B  I.  d  9.  II.  d  *2)  sogar 
drei  Köpfe.  Ebenfalls  fast  ohne  Ausnahme  erscheint  er  um  des 
Baumes  Stamm  aufwärts  gewunden,  bald  als  guter  Wächter  nach 
dessen  Früchten  blickend,  bald  von  der  erreichten  Höhe  des  Stamms 
nach  der  Fütterung  gewandt,  die  ihm  meist  aus  einer  Schale  ge- 
boten, auf  einem  der  Yasenbilder  (#1 II. «  2)  vielleicht  durch  Kuchen 
ersetzt  wird,  und  ebenfalls  um  den  Baum  gewunden  erscheint  er 
selbst  auf  den  Gemmeudarstellungen  seiner  von  Herakles  bereits 
verübten  Erlegung  (B  I.  d  9).  Nur  auf  einem  Stoschischen  Ame- 
thyst (H  L  d  2)  ruht  er  auf  dem  Boden,  nach  dem  Baum  auf- 
schauend — ,  ein  so  seltener  Fall  dass  man  zweifeln  könnte  ob 
wirklich  der  Hesperidenbaum  gemeint  sei,  wäre  nicht  auch  auf 
einem  roh  gezeichneten  etruskischeu  Spiegel  (H  II.  a  2)  der  Drache, 
auf  eine  allerdings  mehr  denn  ^iner  Deutung  fähige  Weise,  vom 
Baum  gesondert.  Ebenfalls  selten,  obwohl  nicht  unerhört,  sind 
endlich  diejenigen  Fälle,  wo  der  Hesperidenbaum  ohne  den  Drachen 
dargestellt  zu  sein  scheint.  Dieses  ist  namentlich  in  der  archai- 
schen Amphora  der  Durandschen  Sammlung  (Bll.  c  I)  der  Fall, 


C'^'*)  [Laut  des  Pausauias  I,  33,  3  für  ihn  selbst  unverstaDäliche'n  Be- 
richt hielt  die  Göttin  von  Rhamnus  in  ihrer  rechten  Hand  eine  mit  Aethio- 
penbildern  verzierte  Schale,  in  der  linken  aber  einen  nicht  von  Eschen  {xla- 
äov  fitX(ng)^  sondern  als  entnommen  vom  Apfelbaum  (fitiUng)  zu  denkenden 
Zweig.  Als  Göttin  der  Nacht,  mit  welcher  der  smymäische  (Paas.  YII,  5,  1) 
und  auch  der  sportahische  Mythos  (Schol.  Callim.  Di  an.  232)  die  Nemesis  ver- 
knüpfte, war  jene  rhamnusische  Göttin  überdies  durch  die  Hirsche  ihres  Stirn- 
kranzes  bezeichnet;  so  war  denn  auch  das  Beiwerk  ihrer  Hände  bestimmt 
ihre  nächtliche  Macht  als  eine  solche  zu  bezeichnen,  welche  vom  Niedergang 
bis  zum  Wiederaufgang  des  Helios,  mythisch  ausgedrückt  vom  Apfelbaum 
der  Hesperiden  bis  zum  Lande  der  Aethiopen  (oben  Aum.  82),  sich  erstreckte.] 
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WO  vom  Erklärer  in  Erwägung  dc8  reichbeladeueu  Apfelbaums 
fliciit  gezweifelt  worden  ist,  dass  die  dargestellte  horakleißche  That 
die  der  Hesperidenäpfel  sei,  [und  auch  ein  oben  von  uns  erwähn- 
tes apalisches  GefäKS  (H  II.  e  11)  ward  nur  unter  der  Voraussetzung 
hieher  gezogen,  dass  der  Hesperidenbaum  auch  ohne  die  Schlange 
als  solcher  verständlich  sei.]  Wir  kommen  später  (C 14)  auf  diese 
Frage  zurück. 

4.  Der  Hesperiden  Zahl.  Tgl.  oben  S.  23f.  Zoega  Bass.  11  p.  92. 
Eine  einzige  Hesperide  dargestellt  zu  finden,  ist  auf  Kunst- 
werken beschränkten  XJmfangs  eben  so  natärlich  als  gewöhnlich. 
So  auf  den  Gemmen  {K  I.  d  3.  9)  und  nach  Zoega  auch  auf  einer 
Münze  von  Kyrene  (Hl.  c  4),  nur  dass  die  grossem  römischen  Me- 
daglioni  mit  ihrer  Vorstellung  der  drei  gescheuchten  Nymphen  (ß  I. 
c4)  eine  Ausnahme  davon  machen;  auf  grösseren  Kunstwerken, 
Reliefs  («  I.  b  6.  t),  Spiegeln  (ß  II.  a  2)  und  Vasen  (»II.  «  2)  ist 
dieselbe  Sparsamkeit  nicht  selten.  Zwei  erschienen  im  Gemälde 
des  Panänos  (fl  II.  b  1)  und  nur  zwei  mochten  auf  dem  Albani- 
schen Relief  (ö  I.  h  5)  ursprünglich  vorhanden  sein;  ebenfalls  nur 
zwei  finden  sich  öfters  auf  den  Vasenbildem  (» II.  c  1.  el.  3,  vgl. 
88),  womit  die  von  Zoega  beigebrachte  Stelle  des  Proclus  überein- 
stimmt. Die  aus  Hygin  und  Servius  bekannte  Dreizahl  findet 
sich  ausser  den  gedachten  römischen  Münztypen  (B  I.  c  4)  auf  der 
prächtigen  Kalpis  des  brittischen  Museums  {B  IL  d  2),  dagegen 
die  Vier  zahl,  die  Zoega  in  der  Erwähnung  des  ApoUodor  (II, 
5,  11)  verdächtig  macht,  durch  die  uns  bekannten  Kunstwerke  keine 
»neue  Stütze  erhält.  Häufig  ist  dagegen  die  Fünfzahl;  wie  in 
den  archaischen  Statuen  des  Theokies  {B  I.  a  I),  ist  sie  aus  meh- 
reren grösseren  Vascnbildern  (112.  «5.6)  nachweislich.  Sechs 
Hesperiden,  etwa  wie  sie  D'Hancarville  II  p.  167  durch  Gleich- 
setznug  der  Hesperiden  mit  den  Plejaden  und  durch  Hinweisung 
auf  die  siebente  verdunkelte  Schwester,  Merope  (Ovid.  Fast.  IV,  175) 
oder  Elektra  (Hygin.  fab.  192.  ib.  Intpp.)  voraussetzen  lässt,  sind 
auf  den  Denkmälern  noch  nicht  vorgekommen;  dagegen  die  von 
Diodor  and  Hygin  erwähnte  Sieben  zahl  sowohl  auf  unsrer  Ar- 
chemorosvase als  auch  auf  einem  nolanischen  Gefäss  {B  II.  d  3) 
sich  vorfindet. 

•>.  Namen   der  Hesperiden.     Vjrl.   Zoega  Hassir.  II  p.  92  s.  und 
r»beu  S.  272  f. 
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Aegle  oiid  Erytheis,  das  ist  nächtlicher  ('^o)  Glanz  und 
abendliches  Roth,  scheint  die  ursprünglichste  Doppelbenennnng  dei 
Hesperiden  zu  sein.  In  diesem  Sinn  deutete  Zoega  mit  Recht  be 
Proclus  (in  Plat.  Tim.  p.  283)  die  Worte:  j^yyXtjv  xui  rt^y  iantga 
nuy  *Egv9:finy  — ,  die  letztere  Benennung  als  mit  einem  dichteri- 
schen Beiwort  versehen.  Der  üblichen  Dreizahl,  [die  auf  dei 
Midiasvase  als  Asterope  Chrysothemis  und  Lipara  benannt  ist,  vgl 
Anm.  146  B.J  entsprechen  sonst  die  Namen  Aegle,  Erytheii 
und  Hesperie;  diese  führt  ApoUonins  Rhodius  IV;  1427  an  und 
bei  Apollodor  IT,  5,  11  kehren  sie  wieder,  nur  dass  neben  Aegli 
und  Erytheia  zwei  andere,  ausser  Hesperie  (verdorben  ^Eavia)  nocl 
eine  Arethusa,  genannt  werden  — ,  aus  Entstellung  des  Textes 
glaubte  Zoega,  so  dass  ^Agf^sau  ein  Zusatz  römischer  Leser  sei 
und  statt  Erytheis  pflegen  lateinische  Mythographen  allerdings  dei 
Namen  Arethnsa  vorzuziehen  C^'*^).  Doch  scheint  auch  die  yie^ 
zahl  des  späten  Fulgentius  (i^*<)  auf  älterer  Autorität  zu  beruhen 
die  beiden  Namen,  die  der  Aegle  und  Hesperis  dort  beigefügt 
werden,  Medusa  und  Phaäthusa,  sind  trotz  ihrer  allegorisirendei 
Umdentung  als  Gorgonen-  und  Mondsbezeichnnngen  merkwürdig 
Endlich  für  die  zahlreicheren  Vereine  von  fünf  oder  sieben  He- 
speriden sind  uns  aus  den  Schriftstellern  durchaus  keine  Namei 
überliefert  worden. 

Mit  jenen  schriftlichen  Andeutungen  stimmen  nun  die  Inschrif 
ten  der  Kunstdenkmäler  in  so  weit  überein,  als  ein  grossgriechi 
sches  Gefass  in  unsicher  gekritzelten  Zügen  einer  Zweizahl  voi 
Hesperiden  die  Namen  Arethuta  und,  wie  es  scheint,  Aegle  (EuiYh 


("•)  An  Sonnenglanz  dacHte  Zoega  a.  0.,  indem  er  die  eine  Hesperidi 
dem  Morgen,  die  andere  dem  Abend  bestimmte;  aber  kein  andrer  Umstani 
der  Hesperidenmythen  rechtfertigt  eine  solche  Ausdehnung  derselben  an 
Frühlicht,  und  im  homerischen  Ausdruck  (Odyss.  IV,  45.  VII,  84)  gilt  «ryli 
bekanntlich  ebensowohl  für  Mondes-  als  für  Sonnenlicht 

('*•)  Aegle  Arethusa  und  Hespenisa  hat  Servius  zu  Aen.  FV,  484,  des 
gleichen  mit  geringer  Abweichung  der  Scholiast  des  Statins  (Theb.  H,  28: 
Hetperia)  und  einer  der  Vatikanischen  M3rthographen  (II,  161  HcMperethuMa) 
Bei  Hygin  (prooem.  p.  2)  gilt  dieselbe  Dreizahl,  nur  dass  Hesperie  statt  Hespe 
ruaa  und  statt  Arethuta  verdorben  Aerica  geschrieben  wird. 

("")  Fulgent  de  contin.  Virgil.  p.  156:  Quatuor  enim  Uesperidet  dicia* 
9unt  AegUy  Hesperie,  Medusa,  Arethusa y  quM  not  IcUine  Studium,  inteUecium 
memariam,  facundiam  (so)  dicivius.  Die  Lesart  Pha'ethusa  statt  Arethusa  gieb 
hei  Wiederholung  derselben  Stelle  der  Vatikanische  Mythograph  (IH,  13,  5) 
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• 
HIL  e  1)  beflegt  — ,  in  jenem,  der  sicher  ist,  zugleich  eine  Wider- 
legung von  Zoegft's  Meinung,  dass  Arethusa  als  Heeperidenname 
erst  römischen  Gebrauchs  sei.  Andre  Namensinschriften,  auf  die 
herkömmlichste  geringe  Anzahl  der  Hesperiden  bezüglich,  fehlen 
den  Ennstdenkmälem;  entschädigend  treten  dagegen  auf  der  Vase 
des  Asteas  (H  IL  e  5)  fünf  Appellativnamen  ein,  jenem  lehrreichen 
Namensspiel  angehörig,  welches  den  Dichtem  und  Bildnern  oftmals 
diente  mythischen  Figuren  aus  leicht  verständliehen  Beiwörtern 
stattliche  neue  Namen  zuzuwenden.  Von  den  bereits  oben  (S.  304) 
berichtig^  erwähnten  Namen  jenes  merkwürdigen  Gefasses  ist  haupt- 
sächlich der  Name  Kaljpso,  der  verhüllenden  Nacht  (»^$  tKiilvy/t) 
entsprechend,  für  die  Pflegerin  des  Drachen  bezeichnend,  dessen 
Name  Ladon  ('®)  an  verborgenes  Dunkel  erinnert,  wie  auch  Hesio- 
dus  (^  ihm  es  anweist;  [einer  Hesperide  wohl  angemessen  erscheint 
dieser  Name  auch  dadurch,  dass  der  mit  den  Hesperiden  vertraute 
Atlas  aus  Homer  (*^)  uns  als  Vater  der  homerischen  Ealypso  be- 
kannt ist.]  Auf  das  segenreiche  Gedeihen  des  Baumes  bezüglich 
sind  die  Namen  Antheia,  die  Blühende,  und  Melissa,  der  Biene 
gleichbedeutend,  ein  bekannter  Name  cerealischer  Nymphen ('^). 
Unsicherer  ist  die  Deutung  der  zwei  übrigen  Namen.  Hermes sa 
heisst  eine  der  Aepfelp0ückerinnen,  etwa  mit  Beziehung  auf  den 
Namen  des  aus  höherem  Raum  zuschauenden  Götterboten  Hermes 
eine  in  dessen  Auftrag  Handelnde;  die  fünfte  müssig  zuschauende 
aber  wird  Aeopis  gelesen,  wobei  man  an  Aeetes,  die  Insel  Aeaea 
und  deren  Bewohnerin  Kirke  denken  kann,  welche  letztere  als  Licht- 
göttin im  Westen  manche  Verwandtschaft  mit  den  Hesperiden  hat. 
Indess  wünschten  wir,  des  von  Panofka  bei  gründlicher  Revision 
jener  Namen  genommenen  Facsimile's  ohngeachtet,  die  Vase  neu 
vergleichen  and  uns  überzeugen  zu  können  ob  nicht  dort  in  der 
That,  wie  Millin's  übrigens  an  Inschriftfehlem  reiche  Zeichnung  es 


(***)  Mit  XriBta  und  ^ijtfn  verwandt.  Der  Flussname  einer  libyschen  6e- 
Rod,  in  der  man  die  Hesperidengärten  voraussetzte,  schwankt  zwischen  La- 
iofi,  Lathon  nnd  Lethon  (Volcker  myth.  Geogr.  I.  S.  110.  123) ,  woDach  es 
kao  nicht  gleichgültig  ist  dass  ein  eleischer  Fluss  Ladon  der  Demeter  Erinys 
nr  Reinigung  diente  (Paus.  VHI,  25,  4)  und  ein  böotischer  (Paus.  IX,  10,  5) 
tm  Innenios  umbenamt  wurde  um  ihn  dem  Apollo  zu  heiligen. 

("»)  Hesiod.  1  heog.  334:  fQffAviis  xfvdtm  ya(ni.    Vgl.  Völcker  a.  O.  S.  21. 

( •*)  [Odyss.  I,  52.    Vgl.  Welcker  Griech.  Götterlehre  I,  745.] 

(•*'-)  Creuzer  Symbolik  IV  S.  382  ff. 
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Ycrmathen  läsBt  (sein  Text  giebt  jiuoyig)  statt  AISITIIIS  mit  Ver- 
Bohlingang  des  dritten  and  vierten  Buchstaben  AJrOIll^  gelesen 
werde.  Die  damit  aasgedrückte  befremdliche  Benennang  eines 
^yZiegengesichts^'  (t^ti)  wird,  sonstiger  Yerknüpfimgen  zu  geschwei- 
gen  (^),  gerechtfertigt  and  bedeutsam  durch  das  gerade  über  jener 
Nymphe  befindliche  Brastbild  des  Pan  — >  ganz  wie  die  unter  Her- 
mes erscheinende  eine  Dienerin  desselben,  Hermessa,  genannt  ist, 
ja  wie  auch  die  unterhalb  der  Hera  stehende  Antheia'  genannt  und 
mit  einem  der  Hera  Antheia  zu  Argos  (Paus.  II,  22,  1)  vollständig 
entsprechenden  Namen  als  eine  Verehrerin  jener  Göttin  bezeichnet 
ist.  Demnach  sehen  wir  in  drei  OeHüirtinnen  der  Schlangenpfle- 
gerin Kalypso  Nymphen  angegeben,  welche  dem  Willen  der  Hera 
des  Hermes  und  des  Pan  sich  dienstbar  beweisen;  nicht  unmöglich 
dass  auch  die  vierte,  die  Bienenfran  Melissa,  als  Dienerin  der  vier- 
ten im  obem  ^aum  angedeuteten  Gottheit  Donakis  gedacht  werden 
soll,  die  wir  allerdings  nur  aus  diesem  Bild  als  Beisitzerin  des  Pan 
und  mithin  als  Gebieterin  ländlicher  Fluren  kennen,  der  bekannte- 
ren Nymphe  Syrinx  aber  vollständig  gleichzusetzen  berechtigt  sind. 
6.  Der  Hesperiden  Geschäft  und  Bildung.  Im  j^llgemeinen 
werden  die  Hesperiden  als  züchtig  bekleidete,  mehr  oder  weni- 
ger geschmückte,  Frauen  gebildet,  wovon  unsre  Archemorosvase 
mannigfache  Belege  giebt;  leichter  angethau,  mit  entblösstem  Ober- 
leib, finden  sie  sich  ausnahmsweise  auf  Gemmenbildem  (H  I.  d  4). 
Die  Fütterung  des  Drachen  durch  eine  der  Schwestern  ist  häu- 
figer Gegenstand  beschränkter  Kunstwerke,  namentlich  der  Gemmen 
(B  I.  d4),  und  bildet  den  Mittelpunkt  grösserer  Darstellungen,  na- 
mentlich der  Vasenbilder  (tf  If.  <f  2.  8.  e  4.  6.  vgl.  e  2).  Die 
Pflückung  der  Aepfel  pflegt  dieser  Fütterung  nebenher  zu 
gehen ;  sie  wird  auf  den  Kunstdenkmäleru  allgemein  durch  eine  der 
-Hesperiden  (H  II.  d  I),  in  grösseren  Yereinen  dnrch  die  Gefährtin- 
nen der  lütternden  Hesperide  (B  II.  d  2.  3.  e  4),  zum  Theil  durch 
diese  selbst  (e  6)  verübt  — ,  dieses  ohne  irgend  eine  Andeutung 
vom. Grimm  des  Drachen,  der  nach  Servius  (Aen.  IV,  484)  zum 
Hüter  des  Ortes  erst  bestellt  wurde,  als  die  Hesperiden  es  gewagt 


(***)  Im  AlbaniBchen  Marmorbecken  (Zoega  Bass.  II,  63.  Miliin  GalL 
CXn,  434)  springen  zwei  Ziegen  neben  zwei  Bäumen  einher,  die  den  Hespe- 
ridengarten  bezeichnen;  dazu  die  bacchische  Bedeutung  sowohl  der  Ziegen 
als  des  Hesperide  umythos. 
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Intteii  die  ihnen  anvertrauten  Früchte  zu  berühren.    Man  könnte 

1-.  lenneht  sein  diese  milde  Gestalt  des  Mythos  einer  Umbildung  der 

Yasenmaler  für  den  hochzeitlichen  Zweck  ihrer  Gefässe  beizumes- 

.    Ben;  aber  als  äpfeltrageud  erschienen  die  Hesperiden  bereits  im 

Gemälde  des  Pauänos  (B  II.  h  1).    Neben  diesem  Geschäfte  des 

'    Aepfelpflückens  pflegen  einige  der  in  grösserer  Anzahl  vereinten 

Schwestern  theilsals  zueilend  und  zuschauend  {BU.  dB.  e  5),  theils 

als  beschäftigt  mit  den  Sorgen  des  Putzes,  wie  auf  unsrer  Ar- 

ehemorosvase,  dargestellt  zu  werden  — ,  letzteres  zum  Theil  mit 

I    lu)chzeitlich- mystischem  Nebenwerk ,  auf  einer  Hochzeitsvase  bei 

^    Passeri  (0  II.  e  6)  mit  einer  Cista,  die  dem  Spiegel  zur  Unterlage 

}'    dient,  und  in  Gegenwart  eines  hinzueilenden  Eros.    Die  Liebesbe- 

ziehungen  der  anmuthigen  Jungfrauen  sind  auch  anderweitig  durch 

dirch  den  Vogel  lynz  angedeutet  (B  II.  e  5),  dagegen  ihr  jn  den 

I     Schriftstellern  vielgefeierter,  an  die  homerische  Kal3rpso  erinnern- 

t    der,  Gtesang  m  den  Kunstdarstellungen  nur  spärlich  (B  II.  e  9) 

sich  kund  giebt;  der  vermeintliche  Schwan  auf  der  Vase  des  Asteas 

'    (B  IL  0  ö)  kann  nicht  als  Andeutung  dafür  gelten.    Als  seltener 

Zog  ist  endlioh  die  Erscheinung  einer  Hesperide  anzuführen,  welche, 

•  wenn  wir  richtig  deuteten,  mit  Herakles  nach   dem  Erwerb  der 

Aepfel  das  der  Athena  schuldige  Opfer  besorgt  (BIL  a2). 
7.  Herakles.  Der  Held,  dem  der  Weg  zu  den  Hesperiden  nach 
häufigem  Zeugms&(^^^)  zugleich  als  letzte  Mühe  und  als  Ziel  aller 
seiner  Erdenthaten  auferlegt  ist,  pflegt  auf  den  Kunstwerken  die 
jener  That  gelten  ohne  wesentliche  Verschiedenheit,  im  Ganzen 
aber  als  ein  jugendlicher  oder  veijüngter  Held,  unbärtig  und  leicht- 
bewaffnet, dargestellt  zu  sein.  Die  Löwenhaut,  die,  zumal  auf  spä- 
teren Reliefs  (tf  I.  6  7),  oftmals  seinen  Körper,  seltener  auch  sein 
Hanpt  umhüllt  (B  IL  c  2.  cl  1),  ist  zuweilen  mit  einem  kurzen  Un- 
terkleid verbunden  (B  IL  c  2).  In  den  häufigen  Vorstellungen,  die 
Om  als  zierlichen  und  begünstigten  Gast  der  hesperischen  Frauen 
zeigen,  dient  das  schwere  Fell  ihm  zuweilen  zum  Sitz  ( II II  6  5), 
und  der  Held  erscheint  leichten  Ansehens  in  mancherlei  Abstufun- 
gen bis  zu  derjenigen,  in  welcher  die  Vasenbilder  einer  späten  und 
verzärtelten  Kunst  ihn  kaum  kenntlich,  mit  Chlamys  und  phrygi- 
scher  Mütze,  statt  der  Keule  auch  mit  einer  Lanze,  vorstellen  (B II. 


('*")  P&itrewio  Hetpei-idum  vietor  tulit  aurea  mala:  Anthol.  Lat.  I,  13,  12. 
gi-  iUrini  loscriptt.  Alban.  No.  153.     Oben  Anm.  88. 
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B  3.  4);  vergeblich  würde  man  dagegen  auch  in  diesem  Bilderkreis 
Zengnisse  znr  Bestätigung  der  Ansicht  suchen ,  als  sei  die  nahe 
Verklärung  des  Herakles  dann  und  wann  durch  vollständige  Rü- 
stung ausgedrückt  worden  (*^'^).  In  den  seltenen  Denkmälern ,  in 
denen  er  die  Last  des  Atlas  trägt,  dient  die  Löwenhaut  seinem 
Haupt  (B  II.  d  1)  oder  seinem  Rücken  (B  II.  d  2)  zur  Unterlage; 
dass  er  erst  eine  Weile  nach  bereits  erduldeter  Last  zur  Täuschung 
des  Atlas  einen  weichen  Wulst  sich  unterzulegen  begehrt  (^*^)  ist, 
auf  den  Bildwerken  nicht  angedeutet,  dieser  Wulst  selbst  aber  viel- 
leicht in  der  gewundenen  Kopfbinde  zu  erkennen,  die  Atlas  auf 
dem  Feoli'schen  Spiegel  (B  II.  ii  1)  trägt.  Des  Herakles  Bewaff- 
nung betreffend,  so  wechselt  seine  gewöhnlichste  Waffe,  die  Keule, 
mit  dem  Gebrauche  von  Bogen  und  Schwert.  Letzteres  zog  er 
gegen  Atlas  auf  dem  Bildwerk  am  Kasten  des  Kypselos  (01.  &  3); 
auf  den  übrigen  Denkmälern  erscheint  es  kaum  irgendwo,  dagegen 
die  Keule  öfters  mit  Bogen  (B  I.  dS)  oder  Köcher  (BII.  e5)  ver- 
.  bunden  erscheint,  welchen  letzteren  daher  Zoega  im  schönen  Bilde 
des  brittischen  Museums  (BII.  (12)  nur  durch  Untreue  des  Zeich- 
ners durch  ein  Wehrgehenk  verdrängt  glaubte  (*'").  Von  andern 
Besonderheiten  herakleischer  Tracht  ist  keines  eigenthümlicher  als 
das  mondförmige  Stämband,  das  ihm  die  Vase  des  Asteas  giebt 
(BII.  e5),  nach  allem  Anschein  auf  die  nächtliche  Region  bezüg- 
lich, an  deren  Schwelle  der  Mythos  der  Hesperiden  spielt  (*"'). 
[Sch\iesslich  ist  hier  die  Frage  aufzustellen,  ob  eine  Begleitung 
des  Herakles  beim  Hesperidenzug  undenkbar  sei.  Im  Hesperiden- 
bild  eines  oben  (B  II.  e  10)  beschriebenen  Oefasses  ist  die  Frauen- 
scene  dem  Herakles  gegenüber  von  noch  einem  andern  Jüngling 
begrenzt,  in  welchem  kaum  sonst  eine  andere  Person  als  des  Hera- 


('**)  In  einem  spätrömiBchen  Sarkophagrelief  des  Lonvre  hat  Clarac  (Mu- 
See  de  Sculpture  pl.  1%.  pag.  677)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  die  gehar- 
nischte Figur  in  der  zwölften  That  im  obigen  Sinne  gedeutet;  doch  gewährt 
die  gegen  letzteres  angewandte,  bei  Hesiod  beschriebene^  Rüstung  keine  hin- 
längliche Analogie,  dagegen  sich  in  einem  so  mittelmässigen  Werk  Geryon 
allenfalls  mit  getrennten  Körpern  vorausBetzcn  lässt. 

(**^)  So  nach  Pherekydes  Apollodor  U,  5,  11  und  die  Schollen  zum  Apol- 
lonius  IV,  1396. 

(*^*)  [Diese  Verdächtigung  darf  nach  der  neuesten  treu  genommenen  Zeich- 
nung der  Vase  des  Midias  wie  für  beseitigt  gelten.] 

(^^')  Zu  vergleichen  der  Stimschmuck  zweier  Frauen  bei  Laborde  Vases 
de  Lamberg  IE,  4. 
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kies  treaer  Waffengefährte  lolaos  vermuthet  werden  kann,  wie  denn 
derselbe  aus  komischer  Auffassnng  des  Hesperidenbaums  (BIT.  e  12) 
aach  bereits  früher  nachgewiesen  ward.] 
S.  Atlas,  üeber  Atlas  als  Erd-  nnd  Himmelsträger  und  die  ihn  be- 
treffenden Ennstdenkmäler  war  bereis  oben  (^411)  die  Rede.  Die 
astronomische  Geltnng  dieses  Mythos  einerseits,  andrerseits  aber 
das  Phantasiestück  derjenigen  nicht  bloss  komischen  Dichter,  welche 
die  Stützung  der  Himmelslast  als  vereinzelte  Heldenthat  des  He- 
rakles erwähnten  (>^),  scheidet  den  grösseren  Theil  jener  Knnstdar- 
stellongen  des  Atlas  von  denen  des  Hesperidenmythos,  deren  Ort 
und  Sage  nichtsdestoweniger  mit  dem  himmeltragenden  Titan  im 
Westen  der  Erde  eng  verknüpft  ist.  Auf  den  Denkmälern  dieses 
Mjthos,  wo  Atlas  erscheint,  ist  seine  Bildung  ohne  Ausnahme 
menschlich;  er  pflegt  unbekleidet  und  bärtig  zu  erscheinen.  Welche 
Besonderheit  in  Haar  und  Antlitz  für  Raoul-Roehette  (1.  c.  p.  78) 
Anlass  geworden  sei  dem  Atlas  unsrer  Archemorosvase  einen 
fremdartigen  asiatischen  Charakter  beizumessen,  ist  nicht  einleuch- 
tend. Beachtenswerth  für  die  Idee  des  büssenden  Titanen,  aber 
ebenfalls  nicht  hinlänglich  gesichert  {"^),  ist  der  von  demselben  Ge- 
lehrten betonte  Umstand  dass  an  den  Füssen  jener  Figur  eine  An- 
deutung von  Fesseln  bemerklich  sei.  Sonstige  Yerschiedenheiten 
der  Bildung  des  Atlas  betreffen  hauptsächlich  seine  Stellung.  Schon 
auf  Yasenbildem  {B  II.  d  1),  besonders  aber  auf  Denkmälern  rö- 
mischer Zeit,  erscheint  er,  und  der  an  seiner  Stelle  thätige  Hera- 
kles gleicherweise,  meist  mit  einem  gebückten  Knie,  dem  Sternbild 
Engonasin  entsprechend ;  um  so  schätzbarer  ist  als  Denkmal  einer 
echt  griechischen  und  später  hintangesetzten  Darstellnngsweise  die 
Atlasfignr  unsres  Yasenbildes,  wo  er  aufrecht  und  starr,  wie  die 
Atlanten  der  Architektur,  Haupt  und  Arme  der  Last  des  Weltalls 
darbeut. 
9.  Herakles  und  Atlas  finden  sich  folgendermassen  zusammen- 
gestellt. 

a.    Herakles  von  Atlas  die  Aepfel  erzwingend;  Atlas  selbst 
hält  die  Aepfel  nnd  Herakles  dringt,  um  sie  von  ihm  zu  erhal- 


('")  Eurip.  Herc.  für.  405.  Philostr.  Imagg.  H,  20.  Vgl.  ZoegaBass.  H 
^  81    Welcker  Rhein.  Museum  I  S.  522. 

C'^  [In  der  That  werden  auch  von  H.  W.  Scholz  diese  Fesseln  geleug- 
Mt    VgL  ansre  Nachschrift  S.  362.] 

Gerhard  ,  Abhindlungen.    I.  Q 
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ten,  mit  dem  Schwert  gegeu  ihn  ein.  So  am  Kasteu  deH  Kyp- 
selos  (8  I.  6  3);  die  vorhandenen  Denkmäler  enthalten  keine 
Beziehung  auf  diese  merkwürdige  Gestalt  des  Mythofl,  die  den 
Atlas  als  Herrn  der  Aepfel  zu  bezeichnen  und  die  Hesperiden 
samt  Baum  and  Garten  völlig  zu  übergehen  scheint  Vgl.  Zoega 
Bass.  II  p.  83 ;  unten  C  14. 

b.  Herakles  stellvertretend  für  Atlas,  während  dieser  die 
Aepfel  holt.  Die  Last  sich  aufladend  auf  den  Metopen  zu 
Olympia  (8  I.  b  4)  und  auf  dem  von  Philostratus  II,  20  beschrie- 
benen Gemälde.  Die  Lrast  tragend  auf  Gemmen  (BI.  d2) 
and  auf  dem  Yasenbild,  wo  andrerseits  Atlas  den  Drachen  be- 
sänftigt (8 II.  d  1).  Herakles  mit  den  Aepfeln,  Atlas  die  Last 
wieder  aufnehmend,  auf  dem  Feoli'schen  gegenwärtig  im 
Museum  des  Vatikans  befindlichen  Spiegel  (811.  al). 

c.  Herakles  von  Atlas  zurechtgewiesen,  ohne  dass  Zwang 
oder  Stellvertretung  angedeutet  wäre.  Diese  auf  unsrer  Arche- 
morosvase vorliegende  Auffassung  des  Mythos  ist  zugleich  die- 
jenige, welche  für  die  meisten  unsrer  Kunstdarstellungen  des 
Hesperidenmythos  vorausgesetzt  werden  muss,  wie  solches  aus 
der  fast  durchgängig  gütlichen  Weise  des  auf  ihnen  vorgestell- 
ten Aepfelerwerbs  hervorgeht 

10.  Der  Aepfel  Erwerb  durch  Gewalt  Der  eben  erwähnten 
(9,a)  alten  und  einzigen  Vorstellung,  dass  Herakles  mit  dem 
Schwert  in  der  Hand  die  Aepfel  dem  Atlas  abdringe,  entspricht 
in  häufigen  Zeugnissen  und  Denkmälern  die  von  den  Tragikern 
und  Apollonius  Eliodius  vielleicht  nach  Pisander  (^^4^  überlieferte 
Sage,  Herakles  habe  den  Drachen  getödtet.  Im  Kreis  der  Kunst- 
werke findet  sich  diese  Sage  hauptsächlich  auf  den  Denkmälern 
römischer  Zeit,  den  Münzen,  Gammen  und  Sarkophagreliefs  (BI. 
b7.  c4.  d8. 9)  wieder,  dagegen  sie  auf  griechischen  Werken,  na- 
mentlich den  durch  zarte  Anwendung  des  Mythos  bedingten  Vasen- 
bildem,  bis  jetzt  nicht  vorgekommen  ist  Die  Gemmenbilder  be- 
treflfSend,  so  können  wir  aus  erneuter  Beobachtung  der  oben  ange- 
führten Denkmäler  an  dieser  Stelle  nachholen,  dass  der  Drache  auf 


(*^^)  Diese  nicht  unwahrscheinliche  Vermuthung  Zoega's  (Bassir.  H  p.  84) 
beruht  jedoch  nur  auf  dem  Umstand,  dass  Pisander  des  Drachen  als  Sohnes 
der  Erde  Erwähaung  that  (Schd.  ApolL  Rhod.  IV,  1396)  und  Apollonius  auch 
sonst  hie  und  da  dem  Pisander,  seinem  Landsmann,  gefolgt  seL 


BKRL.  AKAD.    1836.    S.  513— 315.  83 

mehreren  derselben,  die  ihn  noch  am  Stamm  des  Baumes  zeigen, 
bereits  getödtet  nnd  zwar  in  zwei  Stücke  zerspalten  erscheint 
(6I.fl7.8). 

11.  Gütlicher  Erwerb  der  Aepfel.  Wie  in  dem  von  Apollodor 
and  dem  Scboliasten  des  Apollonius  befolgten  Berichte  des  Phere- 
kydes,  sind  auch  in  der  Mehrzahl  der  Kunstwerke  die  Hesperiden- 
äpfel  als  gütlich  erworben  vorausgesetzt,  dieses  allerdings  auf  eine 
nieht  minder  von  jenem  Bericht  abweichende  als  unter  sich  selbst 
verschiedene  Weise.  Nur  auf  der  Vatikanischen  Amphora  (8 II.  d  1) 
sind  Atlas  und  eine  Hefsperide  geschäftig  den  Drachen  für 
Herakles  zu  besänftigen,  dagegen  schon  auf  dem  Gemälde  des  Pa- 
Bänos  die  ^ äpfeltragenden  Hesperiden^  {tf^goat  tu  ^tf^Xa  Bllb  l) 
als  geschäftig  für  Herakles  vorausgesetzt  werden  dürfen  und  alle 
ausführlicheren  Yasenbilder  samt  dem  Albanischen  Relief  einmüthig 
den  Herakles  durch  die  Hand  der  Hesperiden  mit  den  Aepfeln  be- 
theüigen  (8  I.  h  5.  II.  d  2.  3.  e  3. 4.  5);  ihm  selbst  scheint  kaum  aus- 
nahmsweise des  Drachen  Besänftigung  beigelegt  zu  werden  (81.  d  7). 
Ein  so  glückliches  Gelingen  des  schwierigen  Abenteuers  war  kaum 
ohne  Göttergunst  vorauszusetzen,  und  in  der  That  fehlte  es  auch 
nicht  an  einzelnen  Andeutungen  solcher  Gunst.  Selbst  Athena, 
welche  sonst  kaum  in  irgend  einer  der  herakleischen  Thaten  als 
gegenwärtige  Helferin  vermisst  wird,  sendet  wenigstens  auf  unsrer 
Archemorosvase  als  Zuschauerin  seines  Aepfelerwerbs  ihm  die  Sie- 
gesgöttin entgegen  und  ist  in  ähnlicher  Weise  als  Beisitzerin  einer 
ganz  ähnlichen  Scene  auch  unter  dem  ihre  Persönlichkeit  verstecken- 
den Prädikat  einer  Gesundheitsgöttin  Hygiea  auf  der  Vase  des 
Midias  (811.  il3.  Anm.  146  8)  zu  erkennen.  Den  mythologischen 
Zeug^ssen  noch  entsprechender  liefern  die  Vasenbilder  denn  auch 
den  Beweis  dass  Hera' s  Versöhnung  mit  Herakles  bereits  anhebt. 
Auf  der  Vase  des  Asteas  (811.  e5)  erscheint  sie  zuschauend  im 
oberen  Raum,  auf  der  Vatikanischen  Amphora  (8 II.  d  1)  aber,  un- 
srer obigen  Yermuthung  gemäss,  dem  Uimmeltragenden  Herakles 
gegenüber,  während  Atlas  den  Drachen  besänftigt.  Diese  vereinten 
Umstände  lassen  nicht  zweifeln,  dass  auch  auf  der  Vase  des  Asteas 
die  im  oberen  Raum  zuschauenden  Gottheiten,  denen  zumal  die 
Namen  der  äpfelpflückenden  Nymphen  entsprechen,  für  Gönner  des 
Herakles  angesehen  werden  dürfen.  Es  sind  Hera  und  Hermes, 
tusserdem  aber  Pan  und  dessen  Gefährtin.  Die  Theilnahme  dieses 
Gottes  an  Baum  und  Besuch  des  Hesperidengartens  ist  sonst  nicht 

6* 
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brzeogt;  sie  kann  aber  Keinen  befremden ,  dem  die  bacchische 
Nebenbezüge  des  Hesperidenmythos  anderweitig  bekannt  sind. 

12  Sieg  and  Dankopfer.  Dass  Herakles  so  augenfälliger  Hült 
ohngeachtet  «am  H'esperideubaum  als  Sieger  erscheint,  ist  aassi 
den  eigensten  Umständen  seiner  That  bald  dorch  alte  Inschri 
{Ntxt]  B II.  d  3),  bald  durch  Siegerbinden  {B II.  e  4. 5)  und  Palme 
zweige  (*'*)  bekräftigt.  Aus  Apollodor  (H,  5, 11  extr.)  ist  bekam 
dass  die  Aepfel  selbst  Athenen  geweiht  und  durch  diese  dem  Gart 
«urückerstattet  wurden.  Eine  römische  Münze  (B I.  c  6)  macht  Jen 
Zug  des  Mythos  anschaulich,  und  die  archaische  Kylix,  welche  d 
Helden  unter  dem  Baum  sitzend,  Athena  und  Hermes  auf  ihn  : 
schreitend,  andrerseits  in  behaglicher  Ruhe  ihn  ausgestreckt  d 
stellt,  deutet  darauf  hin.  Ebendarauf  bezüglich  ist  denn  auch  c 
Bocksopfer,  welches  auf  einem  etruskischen  Spiegel  (B  U,  a  2)  £ 
rakles  mit  einer  Hesperide  einem  Altar  zuführen,  welcher  laut  al 
Inschrift  der  Minerva  geweiht  ist;  opfernd  nach  vollzogener  Tc 
tung  des  Drachen  erscheint  er  auch  auf  der  Stoschischen  Olaspas 
deren  wir  bereits  oben  (ßl.  d7)  gedachten. 

13.  Theilnehmende  Götter.  Hera,  die  den  von  ihrer  Hochz 
stammenden  Aepfeln  den  Drachen  zum  Hüter  bestellte,  Athen 
welche  die  von  Herakles  ihr  gebrachten  Früchte  dem  heiligen  G< 
tergarten  zurückgab,  Hermes  der  Mittler  alles  Götterwillens  u 
Pan,  der  Gärten  und  Wälder  behütet,  erschienen  uns  schon  ob 
(Cll)  als  unmittelbare  Theilnehmer  am  Herakleischen  Erwerb  c 
Hesperidenäpfel.  Andre  Götter,  deren  Recht  auf  diese  Frücl 
nicht  minder  begründet  ist,  finden  sich  ebenfalls,  wenigstens  f 
deutungsweise,  in  den  uns  übrigen  Hespeiidenbildem  vor.  An  B 
lios,  den  nnsre  Archemorosvase  in  augenfällige  Verbindung  i 
dem  Hesperidenmythos  setzt,  erinnert  überdies  die  rohe  Andeutu 
von  Sonne  und  Morgenstern  neben  der  Opferscene  einer  mehr^ 
dachten  etruskischen  Spiegelzeichnung  (B II.  a  2).  Auf  D  i  o  ny  s 
£ind  Nebendarstellungen  am  Hals  unsres  und  auf  der  Rückse 
•eines  archaischen  Gefässes  (B  IL  c  1),  ferner  die  Symbole  von  R 
und  Panther  auf  einem  späteren  Yasenbild  (BII.  e3.  10),  unter  d< 
hochzeitlichen  Geräth  des  ohne  Herakles  dargestellten  Hesperide 


(*''-')  Ausser  dem  Yasenbild  BU.  eS  auch  auf  einer  Gemme  der  kgl.  c 
Dischen  Sammlang,  wo  Herakles  vor  dem  Baum  stehend  in  der  Rechten  c 
Keule,  in  der  Linken  einen  Palmzweig  hält. 
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bfldes  (B II.  6  6)  die  CIsta  von  bekannter  bacchischer  Fonn,  end- 
lich anch  wol  der  baechische  Jüngling  einer  Fraaenscene  bezüg- 
lich,, dem  ein  Apfelbanm  znr  Erinnerung  an  die  Hochzeitsfrüchte 
der  Hesperiden  beigegeben  ist  (Tischbein  lY ,  55).  An  Aphro- 
dite werden  wir  in  ähnliehen  hochzeitlichen  Hesperidenbildern 
theOs  durch  die  Erscheinung  des  Eros  (BII.  e6)  theils  durch  den 
Vogel  lynx  erinnert,  der  einmal  von  Eros  getragen  {e  6),  ein  ander- 
mal mit  dem  aphrodisischen  Symbol  der  Gans(^*^)  sich  vorfindet, 
welchen  Andeutungen  denn  auch  ohne  die  Hesperidenschlange 
8cenen  einer  dem  Hesperidenmjthos  nachgebildeten  Aepfelpflük- 
lnmg(*^  füglich  sich  anreihen  lassen  und  auch  das  vermuthliche 
Bild  einer  beim  Apfelbaum  weilenden  bacchischen  Aphrodite  (e  11) 
sieh  anschliesst.  Im  Allgemeinen  jedoch  darf  es  einigermassen  be- 
fremden, dass  in  der  beträchtlichen  Zahl  unsrer  Hesperidenbilder 
die  Hinweisung  auf  die  detn  Mythos  verknüpften  Naturgottheiten 
so  selten  und  im  Vergleich  mit  deren  dichterischer  Erwähnung  so 
nnscheinbar  ist  — ,  mit  jenen  oben  (S.  270.  282)  berührten  Sagen' 
die  den  Helios  vom  Hesperidengehege  zum  Land  der  Aethiopen 
rarückschiffen,  den  Dionysos  als  Kind  mit  den  Aepfeln  der  Hespe- 
riden tändeln,  die  Aphrodite  mehr  denn  einmal  für  ihre  Günstlinge 
Hochzeitsäpfel  vom  golderfüllten  Baum  abpflücken  (^'^)  oder  von  des 


("^  Pausan.  IX,  39,  2  (Herkyna).  Creuzer  Abbild,  zur  Symbolik  S.  59  f. 
Wrpina  mit  Schwan  und  Gans:  Fanofka  Moseo  Bartold.  p.  96.*  Berlins 
lot  Bildw.  I.  B.  No.  541.  Als  hochzeitliches  Symbol  neben  Hermes  auf  einer 
*eoochoe  der  kgl.  Yasensammlung  (Berlins  Ant.  Bildw.  I.  B.  No.  910) ,  als 
Titiscbes  Symbol  ebd.  No.  812,  und  neben  Dionysos  auch  als  bacchisches 
fBbol  auf  der  Kehrseite  der  von  Millingen  (Uned.  Monum.  pl.  XXYH.  Nea- 
(b  ant  Bildw.  I  S.  309)  herausgegebenen  Kadmosvase.  [Umfassender  ist  die 
nnbolik  der  Gans  neuerdings  von  Stephani  im  Compte-Rendu  de  la  Oom- 
itrion  Imperiale  arch6ologiqae  Yol.  V  p.  17  ss.  behandelt  worden,  mit  Bezug 
i  Aphrodite  und  Dionysos  p.  22  und  79.] 

('^^  Auf  einem  berühmten  Kamee  der  königl.  Sammlung  zu  Neapel  (Bracci 
emorie  degli  incisori  I  agg.  18,  2.  Neapels  antike  Bildw.  I  S.  409,  4)  ist 
B  Apfelbanm  vorgestellt,  in  dessen  Zweigen  Eroten  nisten.  Von  drei  un- 
kleideten  Frauen  sitzt  die  eine  unter  dem  Baum  und  hält  eine  Cista;  zwei 
rer  Gefährtinnen  sind  ringsum  beschäftigt,  eine  um  Früchte  zu  pflücken,  die 
dre  um  einen  der  Flügelknaben  mit  ausgebreiteten  Armen  zu  fassen.  Es 
!ft  nahe  diese  Frauen  auf  Aphrodite  und  auf  die  nach  älterem  Brauch  ihr 
if^orduete  Zweizahl  der  Chariten  zu  deuten. 

('^  Helios  nach  Mimnermos  (oben  Anm.  82),  Dionysos  schon  weil  alle 
«pfel  von  ihm  stammen  (Athen.  III.  82  O);  der  Yenns  geheiligt  heissen  die 
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Dionysos  Schläfe  abnehmen  lassen  (^^).  Wir  suchen  den  Gru 
dieses  Miss?erhältnisses  yorzüglich  im  beschränkten  Raum  der 
nnd  für  sich  schon  fignrenreichen  Hesperidenbilder,  deren  ho< 
zeitliche  nnd  mystische  Bedeutung  auch  ohne  die  Abbildung  ^ 
Aphrodite  und  Dionysos  einleuchtete,  so  wie  der  entfernter  liegei 
kosmische  Sinn  des  Mythos  auch  ohne  Darstellung  des  Helios  o< 
'  des  Atlas  unzweifelhaft  blieb. 
14.  Mythischer  Ertrag.  Bei  überwiegender  Mannichfaltigkeit  < 
Darstellung  stimmen  die  Eunstdenkmäler  des  Hesperidenmythos 
Wesentlichen  mit  den  schriftlichen  Erwähnungen  desselben  üben 
Ein  gewaltsamer  Erwerb  der  Aepfel  durch  Tödtung  des  Drach 
wie  die  Tragiker  und  Apollonius,  vielleicht  nach  Pisander  (C  1 
unter  den  Kunstwerken  besonders  plastische  und  glyptische  ann 
men,  und  ein  gütlicher,  wie  wir  aus  Pherekydes  beim  Sc^olias 
des  Apollonius  und  aus  Apollodor,  im  Gebiet  der  Kunstwei 
hauptsächlich  aus  Yasenbildern  ihn  kennen,  sind  zwei  Auffassnni 
weisen  jenes  Mythos,  deren  einander  ausschliessende  Verschied 
heit  doch  keinesweges  gestattet  gewisse  unwandelbare  Grundzi 
zu  überschreiten.     Mannichfach  wechselnd  sind  besonders  die  H 


für  HippooieDes  gepflückten  Aepfel  bei   Servius  (Aen.  IV,  484):    Hesperi 
Atlantis  filicte  horium  habuerunti    in  quo   ertnt  mala  aurea  Veneri   contecrt 
("•)  Zum  Theokritischen  (H,  120) 

fiaXn  ^hy  iv  xolnoiai.  /Ittuvvaoio  (pvlnaamv 
sagen  die  Scholieo:  k^yoi  (T  uy  röro  xafko  vno  ^AtfQoJlrrjg  6id6/Afva 
'Innofjiivn  fiijla  ix  Jtoyvany  oig  at  itf  avovvtai.  Tnvia  6h  tU  ^Qt 
Ttiy  liralavrriv  ix^vfiofyj  oig  (frjai  ^PiXtjiag'  t«  oF  nort  KvitQig  ^Jloi 
f^fjXtt  /iiotyvGö  6mx€V  ano  x(}or/<q  tor.  Hieraus  gehl  herror,  dass 
Aepfel,  welche  nach  griechischer  Sitte  sowohl  zur  Liebeslockiing  als  a 
zur  Bekränznng  galten,  nicht  bloss  wegen  erotischen  und  bacchischen  T 
mels,  sondern  auch  aus  -mythischen  Gründen  auf  Aphrodite  und  Diony 
bezogen  werden.  Dionysos,  der  nach  dem  Orphiker  (Clem.  protr.  p.  15.  Oi 
fragm.  XVH: 

xfxivog  xai  ^Ofjßog  xal  naiyvia  xafiTitafyvta 
firjkd  re  /^i/accc  xaktk  naQ^  ' EantQ(6a)V  Xiyvifwvtov) 
die  Hesperidenäpfel  zu  seinem  Spielzeug  zählte,  ist,  der  vom  Scholiasteu 
wähnten  und  auf  Vasenbildem  umgürtungsweise  nicht  seltenen  Sitte  gemi 
auch  mit  Aepfeln  bekränzt  zu  denken;  daher  denn  bei  Philetas  a.  0.  o 
Zweifel  gemeint  ist,  die  Liebesäpfel,  die  nach  Andern  vom  Hesperidenbi 
gepflückt  waren,  habe  Aphrodite  von  des  Dionysos  Schläfe  genommen.  Fn» 
bekräniung  der  Venu«,  wie  Voss  verstand  (»n  Virg.  EkL  S.  80),  ist  schwi 
ger  anzunehmen. 
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gtiuode,  welche  jene  letztere ,  der  früheren  griechischen  Zeit  vor- 
zaggwdse  angehöfige.  Ansieht  des  gütlichen  Aepfelerwerbs  beglei- 
ten; so  sind  namentlich  die  Yasenbilder  unter  sich  oneins  ob  He- 
rakles die  Aepfel  durch  Göttergunst  am  Baum  selbst  gepflückt 
oder,  wie  gewöhnlich  erzählt  wird,  durch  Atlas  empfangen  habe. 
Im  letzteren  Fall  lag  es  nahe  mit  neuem  Mythenspiel  die  Ueber- 
liefemng  der  Aepfel  an  Herakles  zu  erzählen.  Wenn  es  gewöhn- 
lich heissty  Atlas  habe  dem  Herakles  erst  die  Aepfel,  dann  dieser 
ihm  mit  listiger  Verheissung  den  Polos  zurückgegeben,  so  lag  es 
nahe  den  Atlas  ein  andermal  etwas  vorsichtiger  sein  und  die  Aepfel 
zurückbehalten  zu  lassen  bis  Herakles  den  Polos  wiedernähme,  wo- 
durch denn  Herakles  sich  gezwungen  linden  musste  die  Aepfel  von 
Atlas  mit  gewaffneter  Hand  zu  begehren.  Diese  sonst  unbekannte 
Wendung  des  Mythos,  aber  auch  nur  diese,  war  unsres  Erachtens 
in  dem  merkwürdigen  Bildwerk  am  Kasten  des  Kypselos  gemeint, 
in  welchem  Zoega  eine  von  den  Tragikern  wie  von  Apollodor  gleich 
abweichende  uralte  und  ursprüngliche  Gestalt  des  Mythos  zu  er- 
kennen glaubte  (*'^). 

Nächstdem  ist  einiger  mythischer  Verknüpfungen  zu  gedenken, 
welche,  mehr  oder  weniger  gesichert,  bei  Betrachtung  der  Hespe- 
ridenbilder  uns  uahe  gelegt  wurden.  Ein  Wechselbezug  des  Hera- 
kleszugs nach  dem  Westland  und  der  Argonautenfahrt  nach  dem 
Osten,  vom  kolchischen  wie  vom  hesperischen  Schlangenbaum  un- 
terstützt, schien  aus  einem  berühmten  Gefassbild  (Uli.  d2)  sich 
20  ergeben[,  ward  jedoch  durch  die  nachgehends  darauf  entdeckten 
Inschriften  widerlegt.]  Nicht  unmöglich  dass  künftige  Entdeckun- 
gen uns  auch  sichere  Belege  für  den  sehr  möglichen  Mythos  dar- 
bieten werden,  dass  Perseus  auf  seinem  Zug  zu  den  Gorgonen 
das  Eiland  der  Hesperiden  erfolgreich  berührte;  die  bis  jetzt  dafür 
stimmenden  (H  II.  e  2. 3. 4)  mussten  wir  jedoch  für  ungenügend  er- 
kennen. Mit  gleicher  Unsicherheit  verweisen  wir  noch  einmal  auf 
das  merkwürdige  archaische  Gefäss  (/j  II.  c  1),  dessen  reichbelade- 


(*'*)  Zoega  Baesiril.  II  p.  83^^.  Nach  seiner  Meinung  (vgl.  unten  C  15. 
Iul)  war  Atlas  als  alleiniger  Inhaber  jener  wunderbaren  Aepfel  gedacht,  und 
m  ikm  sollte  sie  Herakles  als  Kampfpreis  seiner  Thaten  empfangen  — ,  die- 
lt okne  Einmischung  der  sonst  bekannten  Umstände,  von  denen  Baum 
icUange  und  Hesperiden  doch  bereits  dem  Hesiodos  bekannt  waren.  Eine 
•  willkariiche  Annahme  halten  wir  für  widerlegt,  sobald  das  Zeugniss  auf 
'«klies  sie  gestätzt  war  »eine  anderweitige  genügende  Erklärung  gefanden  hat. 


1^  l    ABCUEMOISfß^  OED  IHE  H£^ 


MT  AfMhmkM  ia  Eff»i»fHM|!  der  S 

tMKT  der  Hir««kk«k  sU  aa  da*  der 
lieft  «ad  bd  «aabveifliehn- 
ktzt^  DevDof  vkrlkicht  im  emr  mbm  ti 
OMnwdbftft  Mdn^  MTtkni(M*)  iadet.  [Eiw 
rerdkot  ettdliek  Bodi  der  Mmagvi  aa  Inldfiekn' 
ftdbriMidb  «sf  dodb  bezcnfte  (C12)  Ridkgabe  der  Aep« 
weldMr  «ta  ieftcaaef  Vasenböd  (e  11),  foinv  es  ia  ciae  i 
Rftdkgal»^  den  Atlai  Tielleidbt  TeraiinelBd  Uaciaiog.  aar  «hat 
radbeade  B«fnindaof  eriaaene/ 
ly  Bedeataag  des  Ifjthof.  Aaf  hi&torisclie  ErUiriBi 
Hewperideaaijtiiof  hat  sdian  Zoega  rerxiditet,  währead  er  fi 
tHyrif^n  Tbatiea  des  Herakles  einer  folelieB  aoeii  Hebt  ean 
moekte  (^).  Die  Kanndenkmalery  in  denea  maa  eine  Bertit 
för  l/ünrenK  Goidipfel  oder  Sehafheerdea  kanm  irgend 


C*^  Reh  ood  Paather  eioes  späteni  VaseBbilde«  als  baeekiacbes  S 
zur  B«ehtfi;rttgnDg  jeoes  Hincbe«  aazosprecheo ,  könnte  fnr  die  Hespe 
'i«otang  obigen  archauehen  Bildes  so  wenig  genügen  als  der  reiekbd 
Apfelbaum  zu  Gnnsten  der  anderen  Deutung  das  Land  der  HrperiK»* 
bezeichnen  im  Stande  ist,  in  welches  Herakles  die  Hirschkak  aUerdia^ 
folgte,  ans  welchem  er  aber  bekanntlich  aach  nicht  Aepfel,  sondern  dei 
baoro  holte.  Nichtsdestoweniger  mnss  entweder  zwischen  beiden  obigi 
klämngen  gewählt  oder  eine  bisher  onbekannte  Yerschmelz\ing  beider  1 
angenommen  werden,  etwa  so  dass  Herakles,  der  im  gewöhnlichen  Mytli 
Hirschkuh  ein  Jahrlang  bis  zn  den  Hyperboreern  verfolgt,  sie  bei  des 
periden  gefunden  habe,  deren  hyperboreischer  Aufenthalt  durch  Ap< 
(vgl.  Anm.  150)  gesichert  ist  Zu  sonstiger  Uebereinstimmnng  beider  I 
gereicht  wenigstens  der  Name  Ladon  in  der  arkadischen  Sage  ein  Nai 
tüiv  Herakles  hemmenden  Flusses,  in  der  libyschen  Name  der  furch 
Schlange,  die  später  ebenfalls  als  Fluss  erscheint  (Völcker  Myth.  Ge 
8.  66  f.),  femer  die  kosmische  Bedeutung  des  ein  Jahr  lang  verfolgten  Hi 
wie  der  mit  den  drei  Jahreszeiten  vergleichbaren  Aepfel  — ,  eine  Bed« 
welche  Andre  vielleicht  bis  zur  Gleicbsetzung  des  stemengefleckten  1 
mit  den  weiland  auf  Sterne  gedeuteten  Aepfeln  (Zoega  Bass.  H  p.  \ 
steigern  geneigt  sein  werden  — ,  endlich  dass  auch  der  Hirsch,  wie  die  . 
als  letzte  Heraklesthat  erwähnt  wird  (Callim.  H.  in  Dian.  109).  [T 
398  d.  R.] 

( **  *)  Zoega  Bassir.  H  p.  82  B:  Pemo  che  tutia  que$ta  favola  pateri 
d^inf9§nMian4  alla  piü  parte  di  quelle  che  riguardan  gli  atli  d^ Kreole  ^  c 
d^ogni  origin$  itorica,  quäle  se  non  in  lutti  pur  ne*  p%i$  degli 
par  che  traluoa. 


B£RL.  AKAD.    1886.    8.  317-819.  89 

ioelieo  Teraulasst  war  {^^  versagen  jede  sichere  Beglaubigung  ähn- 
licher Deutungen,  sind  aber  nicht  minder  entblösst  an  Belegen  für 
die  von  Zoega(^  empfohlene  agonis tische  Beziehung  des  My- 
thos. Die  Preisvertheilung  von  Aepfeln  in  Kampfspielen  (^^) ,  der 
die  Sitte  des  Apfelwerfens  ('^)  entspricht,  ward  für  alt  und  ver- 
breitet genug  von  ihm  gehalten  um  den  ganzen  Erwerb  der  Hespe- 
ridenäpfel  als  ein  dem  Herakles  am  Ende  seiner  Thaten  ertheiltes 
Stegeszeichen  zu  deuten.  Dass  die  von  athletischen  Beziehungen 
öberschwellenden  archaischen  Yasetf  an  Darstellungen  des  Hespe- 
ridenmjthos  sehr  arm  sind  (8 II.  c  1. 2),  könnte  allein  genügen  um 


(**")  [Auf  dem  albanischen  Marmorbe«ken  (Zoega  II  tav.  68)  ist  in  der 
Rdke  der  Herinüesthaten  die  Drachentödtong  am  Stamme  des  als  Palme  ge- 
bildeten and  von  einer  Hesperide  umfaasten  Baumes,  dann  noch  ein  Baum 
■it  xackigen  Blättern,  an  welchem  eine  Ziege  hemmspringt,  und  endlich  noch 
eine  in  entgegengesetzter  Richtung  springende  Ziege  abgebildet.  Winkelmann 
%>ii.  ined.  No.  65)  sah  in  dieser  seltsamen  Darstellung  ein  zweifaches  Bild, 
4er  erstens  als  Aepfel,  zweitens  aber  als  Heerde  gefassten  /i^lif,  dagegen 
Zoega  0-  c.  p.  86  s.)  vielmehr  lediglich  eine  auf  Erbeutung  der  Heerden  des 
Heiperidengeheges  abzielende  That  von  dem  in  seltsamer  Deutung  befangenen 
Bfldner  gemeint  zu  sehen  glaubte.] 

{***)  Zoega a.  a.  0.  p.  82:  La  torgente  ne  sembra  il  primevo  eostume 
di  premiar  di  mele  gli  atletij  e  iale  premio  dovettt^  conforme  la  piü  an- 
tiem  iradizume  ehe  di  questo  faiio  rinvengOf  il  figlxo  d*Alcmene  per  eompimento 
itiU  dure  prave  9trappare  dalle  mani  di  Atlante,  al  qttale  unilamente  al  globo 
eeieMU  era  affidaio.  Hierauf  folgt  die  vorgedachte  (C  14)  Erklärung  des  Bild- 
werks am  Kasten  des  Eypseios. 

(**^)  Zoega,  der  diese  Sitte  nicht  näher  berührt,  dachte  ohne  Zweifel  an 
den  pTthiachen  Siegespreis  von  Aepfeln,  wie  er  aus  dem  die  vier  griechischen 
Haaptspiele  zusammenfassenden  Pentameter 

ul^Xa  ^\  itüv  xoTivog,  /Liriia^  ailiva^  TiijvQ 
bekannt  iat,  und  wie  ihn  die  Andeutung  jener  Spiele  durch  Aepfel  anf  römi- 
schen Münztjpen  (Buonarroti  Medaglioni  IX,  3  und  sonst)  bestätigt  Da  jedoch 
dieter  Preia  dem  firuheren  äytuv  /gtifiarirrK  und  den  Lorbeerkränzen  des  spä- 
teren owHfaritm  durchaus  untergeordnet  erscheint  (Corsini  Diss.  agonist  II, 
1. 2),  dergestalt  dass  wol  auch  in  gehäuftem  pythischen  Siegesgeräth  (Stackel- 
berg  Graber  d.  Hell  11,  3)  die  Aepfel  fehlen,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich 
daM  erst  die  Verbindung  des  Heraklesdienstes  mit  dem  apollinischen  jenen 
prthiachen  Apfelpreis  veranlasste;  Herakles  erhielt  Aepfel  als  Opfergabe 
iHesTch.  B.  V.  Milmv),  und  in  Heraklesspielen  wurden  ebenfalls  Aepfel  als 
Preis  vertheilt.    <Poll.  1, 1,  SO.    Buonarroti  1.  c.  IX,  4  p.  184). 

(**')  PluUrch.  Sympos.  VIII,  8,  1  (vgl.  Panofka  Mus.  Bartold.  p.  126): 
•V  ymo  dyvoitt€  S^ndOtv^  6'ri  ynt  (^oSoie  xai  lyxv((fn\  ivioi  ^i  xal  fArfloig  Mal 
noffciv  ißttllov  toi  xalois  yf{iftiQ<»vin  at)  lovi  vixqifoQOvi. 
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eiuer  so  einseitigen  Behauptung  zu  widersprechen ,  die  auch  im 
Gebiet  späterer  Vasenmalereien  keine  nebenhergehende  Stütze  er> 
hält.  Um  so  reicher  ist  dieses  Gebiet  an  den  unverkennbarsten 
Zeugnissen  für  die  hochzeitliche  Bedeutung  des  Hesperiden- 
mjthos;  wie  diese  Bedeutung  im  Ursprung  der  Aepfel  als  Hoch- 
zeitsgabe, in  Hera's  und  Aphroditen's  Fürsorge  für  dieselben  und 
in  der  griechischen  Sitte  des  Apfelwerfens  zu  Liebeslockungen  ge- 
gründet ist  (***),  wird  sie  durch  der  Hesperiden  Sorgfalt  für  Hera- 
kles und  durch  reizende  Bilder  der  um  den  Hesperidenbaum  tän- 
delnd versammelten  Frauenschaar  bestätigt.  Die  Uebereinstinuuung 
solcher  Hesperidenvereine  mit  gangbaren  Hochzeitsgebräuchen  blickt 
aus  mancherlei  Vasenbildern  hervor,  die  der  geistreiche  Scherz 
griechischer  Künstler  einzelnen  Zügen  des  Mythos  abzugewinnen 
wusste.  Der  schlangenumwundene  Baum,  den  schmucklustige  Frauen 
umgeben,  deutet  jederzeit  auf  Hesperiden;  wird  Herakles  vermisst, 
so  tritt  Eros  statt  seiner  hinzu  {IUI.  e6).  Derselbe  Baum  und  die- 
selben hochzeitlichen  Aepfel  waren  dem  griechischen  Beschauer 
auch  kenntlich,  wo  kein  Herakles  sie  zu  begehren  und  kein  Drache 
sie  zu  bewachen  schien;  der  fruchtbeschwerte  Stamm  war  zur  An- 
deutung hochzeitlicher  Freuden  genügend  ('^).  Dagegen  scheint 
die  Tändelei  jener  für  Hochzeitsbilder  so  erfinderischen  Vasenmaler 
sich,  wie  nahe  es  auch  liegen  mochte,  zu  einer  Uebertragung  der 
herakleischen  Hesperideusage  auf  mythische  Hochzeiten  nicht  be- 
quemt zu  haben;  Eadmos  und  Jason  finden  wir  wol  mit  Liebes- 


(*••)  Oben  S.  270.  282  f.  Vgl.  Völcker  Myth.  Geogr.  I.  S.  109  f.  Vom 
Apfelwerfen  Aristoph.  Nub.  995:  fJin^fp  ßlriMi  vno  no^yidfs,  SchoL:  utiloßo- 
XiTy  yuQ  Hfyov  ro  tis  aif'Qodlaia  ödeaCtiv*  intl  xal  rö  fiijloy  liffgo^inis  farir 
itQov,  Theoer.  VI,  6:  ßakXu  rot  . .  ralarnet  f*aiotaiv.  Heiiodor.  HI,  3:  fiiflois 
ti  xnX  »v&foty  fßallov  ib.  Intpp. 

C***^  Ein  Vaeenbild  bei  Tischbein  IV,  55  zeigt  neben  badenden  Frauen, 
die  Dionysos  oder  ein  bacchisch  bezeichneter  Liebender  begleitet,  einen  Apfel- 
baum. Auf  einem  andern  ansehnlichen  gfossgriechischen  Gefass  der  Samm- 
hmg  Geniceo  so  Neapel  breitet  ein  hoher  Fniehtbaam  sich  über  die  Mittei- 
gmppe  zweier  Liebenden,  eines  gelagerten  Leierspielers  and  einer  neben  ihm 
stehenden  Frap.  In  ähnlicher  Verbindung  sind  ähnliche  Frachtbäume  anf  Va- 
sen jener  späteni  Knnstsitte  nicht  selten,  aber  aneh  ein  attisches  GefÜae  der 
besten  Zeit  gehört  hieher:  wir  meinen  die  mit  Aepfelpfläcken  beschäftigten 
Begteiierinnen  Aphroditen»,  nnseres  Eraohtens  Hören  nnd  Chariten,  auf  dem 
von  Stackeiberg  (Gräber  der  Hellenen  Taf.  XX FX)  herausgegebenen  Ary- 
hallos. 


BERL.  AXAD.  1836.  8.  319  —  320.  1)1 

äpfeln  beschenkt  ('^)  y  wie  Aphrodite  dem  Hippomenes  that; 
emeo  Perseua  aber  am  Hesperidenbamn  za  erkennen  (BII.  e3. 4) 
oder  etwa  anf  der  Vase  des  Asteas  Herakles'  Hochzeit  mit  Hebe 
gemeint  zu  glaaben(^,  ist  kein  hinlänglicher  Grand  vorhanden. 
£ben  so  wenig  wird  die  sepulcrale  Beziehung,  die  man  aas  der 
gemeinsamen  westlichen  Lage  der  Hesperidengärten  und  der  seli- 
gen Inseln,  wie  ans  der  häufigen  Yorstellung  eines  schlangenum- 
wondenen  Baums  auf  griechischen  Grabreliefs  leicht  vorauszusetzen 
geneigt  ist  (^^  aus  den  Denkmälern  des  Hesperidenmjthos  irgend- 
wie bestätigt;  wie  denn  auch  andrerseits  der  auf  jenen  B.eliefs  dar- 
gestellte Baum  nie  als  Apfelbaum  erscheint  (^^^)  und  die  um  ihn 
gewundene  Schlange,  die  ihn  dem  Hesperidenbaume  so  ähnlich 
macht,  in  der  schlangengestalten  Bildung  abgeschiedener  Heroen 
ihfe  genügende  Deutung  findet  (^^).  Mjsterienbezüge  jenen  Hespe- 
ridenbildern  beizumessen  sind  wir  berechtigter,  wenn  nicht  durch 
die  Symbolik  von  Sonnen-  und  Seelenlauf  (^^),  doch  wenigstens  in- 


(n  Kadmos  aaf  der  von  Miliin  Monam.n,  199.  Gall.  XCVm,  395  her- 
ausgegebenen Vase,  wo  die  umstehenden  Fraaen  anf  ein  Dankopfer  bezogen 
and  und  von  der  einen  eine  etwa  mit  Aepfeln  gefällte  Schale,  von  der  andern 
ein  Zweig  mit  Aepfeln  oder  Beeren  gehalten  wird.  Liebesäpfel,  die  vom  nahen 
Baum  zu  sein  scheinen,  hält  bei  einer  ganz  ähnlichen  Drachenbesänftigung 
(Neapels  Ant  Bildw.  L  S.  326  No.  143)  Eros  auch  für  Jason  bereit;  bacchi- 
schea  Nebenwerk  fehlt  auf  keinem  solcher  Bilder. 

("*)  Panofka  Ann.  d.  Inst.  H.  p.  147. 

( '**)  In  der  That  ist  ein  solcher  Bezag  neuerdings  mehr  vorausgesetzt  als 
Termuttt  worden;  s.  Le  Bas  Monumens  d'antiq.  figor^e  recueillies  par  la  Com- 
misaion  de  Mor^e  p.  183  88. 

(**>)  Vielmehr  als  Eiche  oder  als  Pinie  (Le  Bas  1.  c.  p.  183.);  auch  wol 
pktaaenähnlich. 

(*")  Visconti  Museo  Pio-Clem.  V,  19.  Zoega  obelisc.  p.  369.  Vgl.  Be- 
schreibung von  Rom  IL  S.  6.  184.  Ein  andermal,  wieder  in  verschiedener 
Bedeutung,  ist  die  um  Stamm  oder  Zweig,  nämlich  des  Lorbeers,  gewundene 
Schlange  ein  apollinisches  Symbol:  Clarac  Mus^e  de  scnlptnre  pl.  119,  49 
p.  257.    Zoega  Bassir.  H  tav.  68. 

('**)  [Wie  Inghirami  es  mehrfach  versucht  hat,  der  im  5.  Band  seiner  Mo- 
Bumenü  etruscld  5  der  von  uns  eben  beschriebenen  Hesperidenvasen  neu  abbil- 
den lieaa.  Nach  der  bekannten  in  jenem  Werke  ausdauernd  durchgeführten 
astronomisch-allegorischen  DeutnngBweise  jenes  von  dem  löblichen  Zweck  seines 
Werks  allzuoft  abirrenden  Sammlers  und  Kenners  etmskischer  Kunst  wird 
der  Hesperidenmythos  theils  auf  den  Lauf  der  Sonne,  theils  sogar  anf  die 
Wanderung  der  Seelen  durch  die  Oestirne  bezogen:  „Tutto  combina  a  dichia- 
rar  quesio  vano,  comt  i  precedentif  tin  afjgregato  di  dottrinc  itpettanii  ai  mitieriy 
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fiofern  als  die  bacchischen  Andeutungen,  welche  auf  einigen  der 
spätem  Vasenmalereien  sich  vorfinden,  eine  Hinweisung  auf  die 
mit  hochzeitlicher  Sitte  verbundenen  bacchischen  Gebräuche  zu  ent- 
halten scheinen,  wohin  denn  auch  vorzugsweise  der  mit  Speer  und 
phrygischer  Mütze  vorgestellte  Jüngling  zweier  Yasenbilder  gehört 
{B  n.  e  3.  4),  den  wir  einstweilen  geneigt  sind  für  einen  in  Mjste- 
rientracht  umgebildeten  Herakles  zu  halten.  Bei  so  geringen  Spu- 
ren der  aus  orphischem  Zeugniss  vollständig  begründeten  Mjste- 
rienbeziehung  der  Hesperidenäpfel  ist  es  denn  auch  weniger  auf- 
fallend, dass  die  kosmische  Bedeutung  des  ganzen  Mythos  aus 
den  Kunstwerken  die  ihn  darstellen  nur  selten  hervorblickt.  Wie 
es  einem  achtbaren  Forscher  (*^)  noch  neuerdings,  begegnen  konnte 
die  Naturbedeutung  des  Hesperidenmythos  trotz  seiner  Verknüpfung 
mit  Atlas  und  den  Gorgonen  zu  Gunsten  der  von  jener  er^t  abge- 
leiteten hochzeitlichen  Bedeutung  zu  verkennen,  wurde  mit  gültige- 
rem Grund  auf  den  Vasenbildem  jener  oben  (*^)  von  uns  erörterte 
ursprüngliche  Sinn  des  Mythos  der  hochzeitlichen  Bestimmung  des 
jedesmaligen  Kunstwerks  und  den  beschränkenden  Grenzen  des 
Raumes  untergeordnet.  Einzelne  Andeutungen  jenes  dem  Zusam- 
menhang ältester  Theogonie  angehörigen  GrundbegrijQTs,  nächtli- 
chen Natursegens,  sind  nichtsdestoweniger  auch  auf  den  Kunst- 
denkmälem  hie  und  da  übrig  geblieben;  wir  fanden  sie  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  {ß  II.  a  2)  im  rohen  Zusatz  von  Sonne  und 
Morgenstern,  auf  der  Vase  des  Asteas  (BII.  e5)  im  mondförmigen 
Stirnband  des  Herakles,  vor  allem  aber,  durch  Atlas  Helios  und 
Phosphoros  versinnlicht,  im  grossartigen  und  figurenreichen  Hespe- 
ridenbild  unsrer  Archemorosvase. 


al  corso  del  $ole  nelle  ttagionit  ed  alle  anime  che  lo  teguivano  come  era  creduio*' 
(1.  c.  p.  214).  Die  damit  zusammenhängende  Gieichsetzung  der  Hesperiden 
bald  mit  den  Flejaden  bald  mit  den  Jahreszeiten  ward  zu  abschreckendem 
Beispiel  bald  nach  Erscheinung  des  Inghiramischen  Werkes  von  C.  W.  Rink 
(Heidelb.  Jahrbücher  1824  H.  3.  790  ff.)  dergestalt  aufgenommen  und  fortge- 
führt, dass  bei  Ausdeutung  der  vier  stehenden  Hesperiden  der  Vase  des 
Asteas  zur  römischen  Vierzahl  der  Jahreszeiten  Antheia  „die  blühende"  unter 
andern  zur  Höre  des  Herbstes  wurde.] 

("*)  Völcker  Mythische  Geogr.  I.  S.  108  ff.  Zu  meinem  Bedauern  ist  diese 
Schrift  erst  beim  Abschlnss  gegenwärtiger  Beilage  mir  zugekommen. 

("')  Mit  Vorbehalt  weiterer  Ausführung  obeo  S.  267:==^  17  f. 
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Nachschrift. 

I^e  bald  nach  ihrer  Entdeckung  in  roh  zusammengefügten  Scherben  zu 
Neapel  von  mir  besichtigte  Archemorosvase  ward  um  weniges  später  bei 
dem  damaligen  Besitzer  des  Gefässes,  Hrn.  Lambert!,  auf  meinen  Anlass 
gezeichnet     Obwohl  diese  Zeichnung  in  der  Orösse  des  Originals  und 
ran  dem  in  ähnlichen  Arbeiten  geübtesten  Künstler  Neapels  angefertigt 
wurde,  so  konnte  sie  doch  nur  dem  allgemeinen  Bedürfniss  baldiger  Be- 
kanntmachung und  Erklärung  des  wichtigen  Kunstwerks,  nicht  aber  allen 
Fragen  nnd  Zweifeln  über  einzelne  Besonderheiten  genügen,  wie  solche 
ohne  stets  erneute  Yergleichung  umfassender  Originale  für  den  Kunst- 
erklarer  nie  Töllig  beseitigt  werden.    In  dieser  üeberzeugung  ward  die 
ffir  anseni,  wie  für  den  im  Jahr  1837  zu  Paris  erschienenen,  Kupferstich 
nödiig  befundene  Verkleinerung   der  für    den   gewöhnlichen    Gebrauch 
allzngrossen  Zeichnungen  für  die   vorliegende  Abbildung  des  in  Rede 
stehenden  Denkmals  bis  auf  ein  Drittheil  des  Originals  zurückgeführt 
nnd  für  Besonderheiten,  welche  hiebe!  ungenau  blieben,  eine  und  die  an- 
dre nähere  Erörterung  vorbehalten.     Durch  einen  Neapels    und  seiner 
Tasenbilder  vorzüglich  kundigen  Landsmann,  Hm.  Dr.  H.  W.  Schulz 
ans  Dresden,  ward  es  möglich  eine  Keihe  solcher  Erörterungen  noch  als 
Kaehschrift  der  von  mir  gegebenen  Erklärung  mehrgedachten  Gefasses 
hjenächst  folgen  zu  lassen. 

Yorziiglieh  erwünscht  sind  jene  Mittheilungen  des  Hm.  Schulz  für 
ffie  genaue  Angabe  des  am  linken  Ende  unsres  Archemorosbildes  neu 
eingesetzten  Stückes.  Da  die  beim  ersten  Wiederaufbau  eines  neu  zu- 
sammengefügten antiken  Gefasses  zurückbleibenden  Lücken  ihre  Yervoll- 
stindigQng  aus  alten  Brachstücken  oft  nachträglich  erhalten,  so  konnte 
die  nngef&hre  Kenntniss,  dass  jene  linke  Seite  am  Hauptbilde  unsres  Ge- 
fiUses  beträchtlich  verletzt  sei,  den  ersten  Herausgeber  eines  so  wich- 
tigen Denkmals  nicht  berechtigen  künftiger  genauerer  Beobachtung  durch 
TOflinfige  Angabe  der  Ergänzungen  vorzugreifen  — ,  ein  Verfahren 
welches  selbst  in  den  etwas  voreiligen  Andeutungen  des  übrigens  lobens- 
verthen  französischen  Stiches  seine  Kechtfertigung  findet.  In  diesem 
find  nämlich  mit  scheinbar  genauer  Angabe  der  Beschädigung  von  den 
obera  Figuren  das  Obertheil  des  Satyrs  und  von  den  untem  die  zwei 
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äuBsereten  Figuren   zur  Linken  des  Bildes  durch  punktirte  Umrisse  als* 
vollständig  ergänzt  bezeichnet,  während  doch  die  von  Hm.  Scholz  her^ 
rührende  genaue  Anzeige  des  alten  Bruches  den  Beweis  liefert,  dass  voEm 
dem  Satyr  gerade  nur  das  Obertheil  alt,  von  den  zwei  untern  Figureim 
die  eine  antik  begründet,    von  den  übrigen  aber  auch  die  des  Thoa» 
grösstentheils  ergänzt  ist.    Der  alte  Bruch  beginnt  nämlich  oberwärts  be  m 
dem  Satyr  (dergestalt   dass    dessen  Kopf  samt  Hals,   Händen  und  den 
Obertheil  des  Kruges  durchaus  alt,  alles  Übrige  aber  nea  ist)^  geht  so— 
dann  über  das  Gewand  des  rechten  vorgestreckten  Fusses  des  Dionysocs 
neben  der  Spitze  seines  linken  Fusses  hinweg  (welcher  letzere  nur  weni^^ 
unter  dem  Oewande  hervorragt  und  daher  in  der  Abbildung  fehlt);  er 
geht  ferner  bei  der  Lanzenspitze  des  Thoas  vorüber  und  über  die  Figur 
desselben   hinab   (so   dass  nur  der  rechte  Arm  mit  den  Lanzen  und  ein 
schmaler  Streifen  von  Hüfte  und  Schenkel  alt  sind),  durchzieht  den  hinter 
der  Schirmträgerin  von  einer  gänzlich  verloren  gegangenen  Figur  getra- 
genen und  etwa  zur  Hälfte  erhaltenen  Krater,    und   schneidet   endlich 
ausser  dem  völlig  ergänzten  Oreis  zur  äussersten  Linken  auch  den  zu- 
rückgesetzten rechten  Fuss  der  trauernden   Schirmträgerin  nebst  einem 
Theil  ihres  Oewandes  ab.    Aus  diesen  faktischen  Angaben  gehen  nun  für 
un^re  obige  Erklärung  des  Bildes  folgende  wesentliche  Berichtigungen 
hervor. 

L  Die  plumpen  Körperformen  des  S.  260  ff.  erwähnten  Satyrs  gehören 
ganz  und  gar  dem  Brgänzer;  unserer  Abbildung  dagegen  flült  zur 
Last,  dass,  wie  aus  einer  von  Hm.  Schulz  beigegebenen  Zeichnung 
hervorgeht,  der  Kopf  des  gedachten  Dionysosdieners  in  ihr  allsu 
menschlich  erscheint.  Im  Original  ist  derselbe  plattnasig  und  mit 
möglichst  thierischem  Ausdruck  bacchischer  Dämonen  versehen; 
dabei  erscheinen  die  Bockshörner,  hervorragender  als  im  firansO- 
sischen  Stich,  unzweifelhaft,  wonach  denn  sowohl  hier  als  in  der 
ähnlichen  Gmppe  eines  andern  apulißchen  Oefasses  (Berlins  antike 
Bildw.  Vasen,  No.  1000)  nicht  ein  Satyr,  sondem  ein  Panisk  als 
Mundschenk  des  Dionysos  zu  erkennen  ist. 

2.  Die  Gewissheit,  dass  der  müssig  zuschauende  Alte  zur  äussersten 
Linken  der  unteren  Keihe  (S.  264)  durchaus  neu  sei^  giebt  uns 
nächstdem  alle  Freiheit  über  die  vormalige  Bedeutung  der  an  jener 
Stelle  verloren  gegangenen  Figur  neue  Yermuthungen  aufzustellen. 
Diese  werden  in  dem  Grade  wahrscheinlicher  ausfallen,  in  welchem 
es  gelingt  zwei  bei  der  gegenwärtigen  Ergänzung  des  Qefäsaes  sehr 
befremdliche  Umstände  zu  beseitigen:  erstens  dass  keimw  der  sie- 
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bell  Helden  bei  Arcbemoros'  Leiche  leidtragend  erscheint  ('^),  fer- 
ner dass  vor  dem  Königshaose '  neben  dem  weisen  Amphiaraos  zwar 
der  kecke  Kapuiens  und  der  zarte  Parthenopäos,  nicht  aber  Adra- 
stos,  der  Heerführer  des  ganzen  Zuges,  sich  zeigt.  Die  Beseiti- 
gang  jener  Umstände  ist  aber  erreicht,  sobald  wir  annehmen  dass 
an  der  Stelle  jenes  durch  den  Ergänzer  verschuldeten  müssigen 
Zaschauers  eine  in  die  Handlung  eingreifende  Person  des  M3rtho8, 
and,  da  in  solcher  Toraussetzung  nur  zwischen  Lykurg  und  Adrast 
za  wählen  bleibt,  dieser  letztere  vorgestellt  war.  Diese  Ansicht, 
za  welcher  auch  Hr.  Schulz  in  Folge  seiner  sorgfaltigen  Beobach- 
tung des  Qefasses  sofort  sich  gedrungeti  fühlte,  wird  von  demsel- 
ben noch  durch  die  Bemerkung  geltender  gemacht,  dass  Adrast  als 
Rächer  des  Kindes  an  der  Schlange  (oben  Anm.  17)  doppelten  An- 
spruch auf  jene  Aeusserung  des  Beileids  hatte — ,  femer  dass  Tydeus 
als  Brudermörder,  Polynikes  als  Yaterlandsfeind  von  der  Sendung 
zu  Lykurg,  wie  von  der  Trauer  um  Archemoros,  von  dem  Künstler 
schicklich  ausgeschlossen  wurden. 
3.  Von  der  Figur  des  Thoas  sind  die  Speere  und  wenige  Körper- 
theile,  von  der  des  Gefassträgers  der  Krater  zu  hinlänglichem  Be- 
weis übrig  geblieben,  dass  Handlung  und  Bedeutung  beider  Figu- 
ren im  Allgemeinen  richtig  verstanden  wurden,  dagegen  die  plumpe 
Ausführung  derselben  lediglich  dem  Ergänzer,  die  oben  S.  264  ge- 
rügte henkellose  Gestalt  des  Kraters  aber  den  Mängeln  der  mir 
zugesandten  Zeichnung  beizumessen  ist 

Was  im  Uebrigen  die  Erhaltung  und  den  gegenwärtigen  Zustand 
jenes  merkwürdigen  und  im  Ganzen  so  glücklich  erhaltenen  Gefässes  be- 
trifft, so  beklagt  Hr.  Schulz  die  grosse  Ungeschicklichkeit,  mit  welcher 
es  bei  der  Zusammenfügung  aus  zahlreichen  Scherben  in  seinen  Fugen 
liiafig  übermalt  und  verletzt  worden  ist.  Völlig  neu  sind  ausser  dem 
bezeichneten  Stücke  nur  ein  Theil  des  Halses  und  der  auf  den  Seiten- 
feldem  des  Gefässes  befindlichen  Palmetten,  dagegen  von  Figuren  nur 
Einzelnes  der  am  Hals  befindlichen  Darstellungen,  namentlich  ein  Theil 
der  zwei  hintersten  tanzenden  Satyrn  (Taf.  IV,  2),  und  kleinere  Stücke 
des  übrigens  mit  besonderem  Ungeschick  zusammengefügten  Oenomaus- 
bfldes  (Taf.  III)  verloren  gegangen  sind.  Ausserdem  ist  der  Fries  mit 
dea  Tbierfigare^  auf  beiden  Seiten  an  manchen  Stellen  ergänzt^  an  meh- 


('•^  [ApoHod.  t6y  naiCa  »amovaiv  Overbeck  S.  J16  f.    Bezug  auf  die 
LiieheM^aie  heiAoht  fn  diaae  Stelle  noch  Ovorfoeok  8. 117.] 
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reren  überschmiert;  als  besonders  glücklie))  konnte  man  schon  früher  die 
Erhaltung  des  Hesperidenbildes  bezeichnen. 

Von  Einzelheiten  des  in  Rede  stehenden  Oefässes   lassen  sich  nach 
den  von  Hm.  Schulz  gegebenen  Mittheilungen  noch  folgende  theils  be- 
richtigen theils  näher  bestimmen. 
Taf.  I.    Die  an  den  Henkeln    verzierungsweise    angebrachten  Köpfe, 
welche  oben  S.  255   nach   ihrer  anscheinenden  und  auf  ähnlicher 
Stelle  öfters   vorgefundenen  phrygischen  Kopfbedeckung  gedeutet 
wurden,   bekunden  sich  durch  Ohrgehänge  Haarknauf  und  drei- 
faches Haarband  als  weiblich,  also,  der  Hochzeitsbedeutang  des 
ganzen  Oefässes  entsprechend,  vermuthlich  als  Bilder  einer  Aphro- 
dite oder  Kora.    Im   Saum  von  Amphiaraos'  Oewande  sind  nadi 
Hm.  Schulz  Greifen  zu  erkennen,  ein  bedeutsamer  Schmuck  für 
den  Seher.    Mannigfach  verfehlt  ist  in  der  Abbildung  das  Neben- 
werk  des  Dionysos.    Unter  dem  linken  Arm  des  Gottes  sind  zwei 
Kissen  zu  unterscheiden,  zwischen  diesen  und  seinem  Erleid  häiig:t 
das  Pantherfell  herab;  auf  seiner  Stim  ist  ein  weiss  angegebenes 
Diadem   deutlich.    Der   auf  dem   Scepter   des    Zeus   angebrachte 
Ypgel   ist   gegenwärtig  im   Original    vollkommen    sichtlich.     Die 
Grappe  der   bekränzenden   Todtenpfiegerin  ist   in   der  Abbildunf^ 
etwas  verschoben,   dagegen    der   Kopf  dieser  Figur  im  Original 
ziemlich  gerade  unter  dem  Fuss  der  Eurydike  zu  stehen  kommt 
Von  den  Dienem,  welche  Gefässe  und  andere  Opfergaben  herbd- 
bringeu,  trägt  der  erste  in  seiner  rechten  Hand,  auch  nach  Hm. 
Schulz,  einen  Beutel  mit  Geld;  an  diesem  ist  unten  ein  Haken  be- 
festigt, oben  hängen  Bänder  herab,  woneben  jedoch  noch  ein  sn- 
deres  randes  Gefass  oder    sonstiges  Geräth    bemerklich  ist     Die 
Deckelverzierang  des  grossen  auf-  dem  Boden  stehenden  Gef&8se8 
ist  weder  ein  Yogel  noch  eine  Sirene,  sondern  eine  allerdings  sehr 
flüchtig  gezeichnete  geflügelte  Frau.    Der  zweite  jener  GefÜsstrfiger 
hält  in  seiner  linken  Hand  ein  Band,  von  dem  eine  Striegel  und 
ein  dreifüssiges  Geräth  herabhängen;  hinter  beiden  ist  das  Gewand 
der  reichbekleideten  Figur  zu  bemerken.    Endlich  endet  das  zweite 
der  beiden  Trinkhörner  nicht,  wie  das  erste,  in  den  Kopf  eines 
Greifen,  sondern  in  einen  Widderkopf. 
Taf.  II.    Die  Figuren  der  Kehrseite  betreffend,  so  wird  bemerkt,  dats 
der  Polos  des  Atlas,  obwohl  er  auf  dem  Haupte  des  Titanen  mlit^ 
die  vordere  Ansicht  seines  Hauptes  doch  dergestalt  frei  läset,  dass 
die  Haare  den  Umriss   der  Last  hervorragend  unterbrechen.    Die 
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Tou  Hm.  Kaoul-Rochette  in  der  Schrift  über  Atlas   gegebene  Ab- 
bildung dieser  Figur  ist  demnach  in  dieser  Beziehung  richtiger  als 
die  ansrige,   wie  denn  auch   der  oben  Anm.  70  gertigte  Umstand^ 
dass  der  Polos  in  jener  Zeichnung  convex  erscheint,  in  dem  fran- 
zösischen Knpferstich  der  Nouvelles  Annales,  vermuthlich  ebenfalls 
DDter  Hrn.  R's.  Leitung,  dahin  verbessert  erscheint  dass  die  auf 
Hinterhaupt  und  Händen  des  Atlas  ruhende  Last  unterhalb  platt, 
wie  in  ansrer  Abbildung,  ja  sogar  etwas  eingedrückt  angegeben  ist. 
Dagegen  glaubt  Hr.  Schulz  bei  erneuter  Ansicht  des  Originals  nur 
für  eine  Andeutung  der  Knöchel  des   Titanen  halten   zu   dürfen, 
was  Hr.  Rochette  (S.  78,  vgl.  oben  S.  18)   scharfsinnig  für  Fesseln 
hielt.    Am  Wagen  des  Sonnengottes  sind  Deichsel  und  Axe  eini- 
ger Berichtigung  bedürftig.    Am  Felle  des  Herakles  ist  hinter  dem 
Halse  desselben  der  Löwenkopf  im  Original  deutlich  zu  bemerken. 
Das   von   der  Drachenpflegerin  gehaltene    Geräth  (oben  S.  22)  ist 
Hr.  Schulz    geneigter  für  eine  Klapper    zu   halten    als  für  einen 
Mohnstengel;  die  von  dem  Zeichner  angegebenen  Flecken  schreibt 
Hr.  S.  lediglich  der  gelben  Färbung  jenes  Geräthes  zu,  welche  an 
einigen  Stellen  abgeblättert  ist. 
Tif.  III.     Die  Zweigespanne  des  Pelops  und  Oenomaus  sind  in  unsrer 
Abbildung  richtig  angegeben,  dagegen  im  französischen  Stich  die 
bedeutsame  Verschiedenheit    der  Axen  verfehlt  ist.     Ungenau  ist 
jedoch  die  Verzierung  am  Wagen  des  Oenomaus,  in  der  bereits  der 
französische  Stich  einen  flüchtig  gezeichneten  Storch  angiebt.  Auch 
sind  die  Zügel  im  Kupferstich   stets  wie  zwei  Bänder  gezeichnet, 
während  es  im  Original  vier  vereinzelt  eingekratzte  Linien  sind. 

£ndlich  dürfte  es   angemessen   sein  noch  einige  Bemerkungen  über 
häufig  untermischten    hellen  Farben    hier   beizubringen,    welche   in 
en  grossgriechischen  Vasenbildem  und  namentlich  auch  in  dem  unsri- 
1,  nicht  selten  zu  hervorstechender  Bezeichnung  eines  und  des  andern 
^eiutandes  angewandt  sind.     So  dient  insonderheit  ein  dick  aufgetragen 
Gelb  bei  den  Hesperiden  des  erläuterten  Bildes  zur  Andeutung  blou- 
Haars,  und  in  vielen   andern  Fällen  ist  eben  diese  Farbe  gewählt 
an  allerlei  Gegenständen  die  vergoldeten  oder  sonst  hervorleuchten- 
Theile  zu  bezeichnen.    Nicht  nur  alle  Hals-  und  Armbänder,  son- 
a   auch  Helme,  Helmkappen    und  Mützen,   Panzer,    Schwerter  und 
fdge  Waffen  sind  durchgängig  gelb  angegeben;   so  auch  in  den  Be- 
dangen das   flatternde  Gewand  des  Myrtilus,  der  Mantel  des  Päda- 
^n,  die  verzierenden  Streifen  an  den  Jagdstiefeln  n.  a^-m.    Einfassung 
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«•j^  Jlw  iM  Wi^a  ^  wie  die  Verzierungen  an  der  Wageubmstwehr 
Niüä  «^oimlW  ^b,»  der  Grund  der  letzteren  aber  roth.  Als  golden  sind 
jukiI  ulbe  H«i^  der  Heliosrosse,  ferner  alle  zur  Leichenbestattong  ge- 
vr«|jtvii^tt  iM^iäu>e  gelb  angegeben,  dagegen  die  Bänder  an  den  Oefasseu 
J^  «cst^tt  I>ieuers  dnnkelroth  sind.  Die  Bahre,  auf  welcher  Archemoros 
cmJmw  ^t  weiss  gefkrbt;  der  daran  befindliche  Fries  gelb  auf  rothem 
Vintiid«  «Us  Tuch  welches  den  Leichnam  deckt  purpurroth.  Der  Tisch 
«^WlM^K  der  erste  Diener  trägt  ist  braun  und  schmucklos,  der  zweite, 
cvicher  verzierte,  gelb.  Gelb  ist  endlich  auch  das  grosse  auf  dem  Boden 
»lohende  Gefäss,  nur  dass  es  unterhalb  mit  braunen  Streifen  durchzogen 
isu  Die  Reliefköpfe  der  Henkel  betreffend,  so  sind  Gesicht  und  Ohr- 
^hänge  derselben  weiss,  Augen  und  Augenbrauen  gelb,  die  Pupillen 
schwarz,  die  Haare  roth,  das  sie  zusammenhaltende  Band  aber  braun  an- 
gegeben; ähnliche  Beiträge  zur  polychromen  Plastik  der  Alten  würden 
aus  gleichartigen  Denkmälern  sieh  leicht  vermehren  und  gegenseitig  er- 
läutern lassen. 


II.  UEBKK  DIK  METALLSPlEttKL  DEK  ETRUSKEU.  I. 


J3ie  Denkmäler  der  alten  Kunst  haben  nicht  selten  das  trttglicbe 
Glück  gehabt  durch  einseitige  Betrachtung  empfohlen  zu  werden. 
Einer  noch  keineswegs  aufgegebenen  archäologischen  Richtung  ge- 
mäss hat  man  oftmals  aus  der  grossen  Masse  verwandter  Denk- 
mäler eines  sehr  verschiedenen  Kunstwerths  einzelne  hervorgehoben, 
deren  Betrachtung  eine  besonders  geneigte  Aufnahme  versprach, 
während  man  sich  schwerer  dazu  entschloss,  durch  die  Gesamt- 
erkenntniss  aller  vorhandenen  Gegenstände  einer  und  derselben 
Kunstgattung  jenen  vorzüglichsten  Ueberresten  derselben  einerseits 
manch  unerfreuliches  Nebenwerk,  andrerseits  aber  auch  den  Schills* 
sei  ihres  eigensten  Ver^ndmsses  darzubieten.    Keine  Gattung 
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Kunstdenkmäler  ist  zur  Zeit  auf  eine  so  durchgreifende,  ibren 
ge«UBten  Vorrath  umfassende  und  erläuternde  Weise  bebatidelt 
wcMrden,  und  die  Willkür  einer  lediglich  nach  freiem  Behagen  schal- 
tenden Auswahl  hat  es  demnach  verschuldet,  wenn  unsre  Kenntniss 
der  alten  Kunstdenkmäler  allerorts  einer  testen  Grundlage  erman- 
gelt Dem  Bedttrfniss  einer  solchen  zu  genügen  finden  wir  uns 
jedoch  am  meisten  verpflichtet,  wo  die  Kunstgattung  am  eigenthfim- 
liebsten,  der  Vorrath  ihrer  Denkmäler  am  tiberschaulichsten,  ihre 
bidierige  Kenntniss  am  unbekanntesten  ist  — ,  und  in  jeder  dieser 
Besiebungen  verdienen  dje  etruskischen  Metallspiegel  und  die  auf 
ihrer  Rückseite  eingegrabenen  Linearzeichnungen  unsre  vorzüglichste 
Beachtung.  Indem  ich  es  unternehme,  die  wesentlichsten  Besonder- 
keiten jener  höchst  merkwürdigen  Denkmälerklasse  hienächst  zu- 
sammenzustellen, hoffe  ich  zugleich  einem  erheblichen  wissenschafl- 
iichen  Bedürfniss  und  der  Verpflichtung  zu  genügen,  welche  ein 
fiber  alle  bisherige  Erwartung  reicher,  in  einer  Reihe  von  Jahren 
mit  Beihülfe  der  Königl.  Akademie  durch  mich  gesammelter,  Vor- 
rath von  Abbildungen  und  Uandzeichnungen  iür  deren  Ordnung 
Bekanntmachung  und  Erklärung  mir  auferlegt^) 

8eit  dem  Anbeginn  etiiiskischer  Denkmälersammlungen  bilden 
die  in  runden  Metallscheiben  eingegrabenen  Bildwerke  einen  vor- 
züglichen Theil  derselben.  Viele  von  ihnen,  schöne  und  hässliche, 
find  durch  Derapster,  Gori  und  Biancani,  die  augenfälligsten  durch 
Lanzi  und  Micali,  die  meisten  durch  Inghirami  s  deutungsreiche  Zu- 
iammenstellung  bekannt  (^).     Indess  beträgt  der  somit  einer  wissen- 


(*)  [Der  ümfaDg  jeaes  bis  in  die  ueueste  Zeit  vermehrten  Apparats  etrus- 
kischer  Spiegeizeichnnogen  ist  seit  dem  Zeitpunkt  der  obigen  Abhandlung 
teck  nein  aoter  Beistand  der  Königl.  Akademie  im  Jahr  1846  eröffnetes  und 
ift  Jaiir  1860  neu  fortgesetztes,  in  Berlin  bei  G.  Reimer  erschienenes,  Ge- 
Baatweric  etruskischer  Spiegel  in  die  Litteratur  übergegangen.  Ausser  den 
vkr  Qaarlbänden  dieses  Werks,  auf  welches  ich  mich  hier  durchgängig  be- 
uAtn  darf,  ist  auch  die  im  Jahr  1857  erschienene  zweite  akademische  Ab- 
JaaÜuug  gleichen  Gegenstands  hier  allerorts  zu  vergleichen,  wo  man  beim 
WMOTabdmck  der  gegenwärtigen  Abhandlung  weitere  Ausführung  vermissen 
•oOte.] 

(*)  Dempster  in  der  Etruria  regalis,   Gori  im  Museum  etruscum.    Wich- 

7* 
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schaftlichen  Betrachtung  bisher  dargebotene  Vorrath  nicht  viel  über 
ein  Drittheil  der  ausserdem  unbekannt  gebliebenen,  hauptsächlich 
der  im  letzten  Jahrzehend  aus  den  Fundgruben  Etruriens,  Clusium's, 
Perusia*s,  Volci's,  Cäre*s  und  anderer  Städte  hervorgezogenen  Denk- 
mäler, deren  an  und  aus  vielerlei  Orten  ermittelte  (*)  Abbildungen 
meinen  unedirten  Apparat  ähnlicher  Denkmäler  bilden  und  ftlr  die 
nachstehende  gedrängte  Charakteristik  der  ganzen  Gattung  die  we- 
sentlichsten Materialien  liefern. 

Eine  früher  in  Betreff  dieser  Denkmäler  allgemein  verbreitete 
Meinung  erklärte  sie  ftlr  Opferschalen;  ihr^  Form  und  die  Umstände 
ihrer  Auilindung  sprechen,  wie  besonders  Inghirami  gezeigt  hat(*), 
entschieden  dagegen.  Ihre  Form:  denn  während  die  alten  OpfSer- 
schalen,  griechische  Phialen  oder  römische  Pateren,  mit  tieferer 
Wölbung  versehen  eines  Griffes  ermangeln,  sind  die  fälschlich  so- 
genannten etruskischen  Pateren,  von  denen  wir  reden,  platte,  nur 
von  einem  vorspringenden  Rand  umgebene  und  mit  einem  Griff  ver- 
sehene (%  Metallscheiben,  welche  dann  und  wann  durch  die  erhal- 
tene Glätte  der  leer  gelassenen  Fläche  und  durch  die  Richtung  des 
Griffes  nach  dieser,  als  nach  der  Hauptseite,  ihre  ursprüngliche  Be- 
stimmung zu  Spiegeln  bekunden.    Umstände  ihrer  Auilindung:  denn 


tiger  sind  uns  Lauzi's  Saggio  di  lingnu  etrusca  I—  III.  Roma  1789.  8.  und 
Bücali's  Storia  degli  antichi  popoli  italiaui  I — lU  mit  Atlas.  Firenze  1832 
[and  dessen  noch  später  erfolgte  Monnmenti  inediti],  am  häufigsten  hienächst 
zu  erwähnen  das  von  Schiassi  herausgegebene  Werk:  De  pateris  antiqaoram 
ex  schedis  Jac.  Julii  Biancani  sermo  et  epistolae,  Bonon.  1814.  Fol.  Die 
Hauptarbeit  jedoch,  welche  der  gegenwärtigen  voranging ,  war  in  Inghirami's 
Monumenti  etruschi  Sezione  11.    Specchi  mistici.  Fiesole  1824.  4.  gegeben. 

(')  Auf  toskanischen  Reisen  im  Jahre  1828,  in  deren  Verfolg  auch  Inghi- 
rami den  unedirt  ihm  verbliebenen  Apparat  von  Spiegelzeichnungen  mir  über- 
Hess;  dann  seit  1829  im  römischen  Privatbesitz  oder  Kunsthandel,  vom  Theil 
aus  Denkmälern,  welche,  um  deren  Zeichnung  zu  erlangen  von  mir  angekauft 
wurden. 

(^)  Inghirami  Mon.  etr.  U  p.  7  ss.  [Vgl.  meine  Einleitung  zu  den  Etnuki- 
schen  Spiegeln  I,  S.  77  ff.] 

(*)  Nach  Inghir.  M.  E.  11  p.  99  ss.  ohne  Ausnahme.  Vgl.  jedoch  Cansaei 
Mus.  Korn.  II,  19.  Jedenfalls  sind  unverzierte  Metallspiegel  ohne  Griff  ans 
etruskischen  wie  aus  römischen  Gräbern  nachweislich.  [Ghd.  Etniskische  Spie- 
gel n,  159.  m,  262,  2.] 


BERL.  AK  AD.    1886.    S.  324—325.  101 

obwohl  gemeinhin  diese  Gegenstände  ohne  besondre  Bezeichnung 
des  in  den  Gräbern,  aus  denen  sie  herrühren,  ihnen  etwa  zugedach- 
lea  Ortes  in  Umlauf  kommen,  und,  wie  sie  aus  dem  Schutt  jener 
Grrftber  hervorgehen,  keine  Andeutung  ihres  vormaligen  Gebrauchs 
gewähren,  so  ist  es  doch  bekannt  und  unleugbar,  dass  sie  in  den 
Iktalleisten,  deren  man  jetzt  vielleicht  ein  Dutzend,  grösstentheils 
aus  Prilneste,  kennt  (^),  regelmässig  gefunden  werden. 

Die  genaue  Yerknttpiung  dieser  cylinderförmigen  Erzgefässe  mit 
der  Betrachtung  der  zum  Theil  aus  ihnen  hervorgegangenen  Metall- 
Spiegel  nöüiigt  uns,  bevor  wir  diese  letzteren  femer  ins  Auge  fassen, 
aber  die  vormalige  Bestimmung  solcher  Gisteu  uns  zu  verständigen. 
Obwohl  sie  gemeinhin  mit  dem  Namen  mystischer  Cisten  bezeich- 
net werden,  so  ist  doch  ihre  dadurch  ausgesprochene  Beziehung  auf 
aben  G^eimdienst  von  gewichtigen  Archäologen  (*)  bestritten  wor- 
den und  in  der  That  nur  mit  Beschränkungen  zuzugeben.  Da  näm- 
lidi  nasser  den  in  Rede  stehenden  Spiegeln  noch  mancher  andre 
Gegenstand  weiblichen  Putzes  und  manches  Badegeräth  gymnasti- 
scher Beziehung  aus  ihnen  herrührt,  so  ist  es  unleugbar,  dass  jene 
Gefiisse  in  solchen  Fällen  der  Aufbewahrung  von  Gegenständen  all- 
tigKehen  Gebrauchs  für  beide  Geschlechter  dienten.  Andrerseits  ist 
es  der  an  religiösen  Nebenbeziehungen  allerorts  reichen  Weise  des 
Alterthums  keineswegs  unangemessen,  selbst  die  Geräthschaften  so 
aDülglichen  Gebrauchs  mit  Andeutungen  desjenigen  Gütterglaubens 
zn  sehmttcken  dem  der  Besitzer  angehörte,  und  Andeutungen  solcher 
Alt  sind  unabweislich  in  den  theils  auf  bacchischen  theils  auf  einen 
▼erwandten  Dienst  religiöser  Zerrbilder  bezüglichen  Deckelfiguren 
mehrerer  der  uns  bekannten  Cisten  zu  erkennen.  Ja  es  ist  einzu- 
fiestehen,  dass  eines  und  das  andere   solcher  Geiässe,  nach  Mass- 


(')  Inhirami  1.  c.  II  p.  47  as.  Vgl.  nieiiio  H\^>tTboi'.  röin.  Studien  I,  S.  90  ff- 
[EtTMkische  Spiegel  I,  1—19  8.  3  ff.  III  S.  229  f.  Zahlreiche  ähnliche  Cisten 
noA  «nch  nenerdings  ans  den  Gräbern  von  Praeneste  hervorgegangen;  eine 
Aagwahl  derselben  hat  das  archäologische  luätitut  in  den  nenesten  Bänden 
Mtner  Mouamenti  herausgegeben.] 

O  Brondst^d  De  cista  aenea  p.  6  ss.  Bimsen  im  Bull,  dell'  Inst.  1836 
p.  19  M.  n.  A.     [Nenordings  hauptsächlich  von  Otto  Jahn  nnd  H.  Bninn.J 
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gäbe  der  in  ihnen  vorgefundenen  Gegenstände,  in  der  Tbat  zur  Auf- 
bewahrung heiligen  Geräthes  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Geheimdienst  bestimmt  gewesen  sei;  daftlr  sprechen  die  an* 
gebUch  in  der  Borgianischeu  Cisla  gefundeneu  sehr  wunderlichen 
Mysterienfigttrchen  (')  und  daAlr  selbst,  einigermassen  besftätigeiid, 
die  AufBndnng  fast  aller  bisher  bekannten  Gisten  an  einem  duroh 
hochgefeierten  Geheimdienst  bezeichneten  Orte,  nämlich  im  Umkieia 
der  mit  eleusinischem  Dienste  verwandten  Fortuna  von  Präne6le(*). 
Wenn  hienach  die  Benennung  mystischer  Cisten  jenen  eylindtH 
sehen  Erzgefässen  theils  offenbar  zukommt,  theils  als  Nebenbestim- 
mung  zugestanden  werden  kann,  so  ist  damit  die  ebenfalls  eifrig 
behauptete  oder  bestrittene  (*)  Beziehung  der  Metallspiegel  auf  Ge- 
heimdienst, wie  häufig  auch  solche  Spiegel  gerade  in  jenen  Cisten 
aufbewahrt  wurden,  doch  noch  keinesweges  erwiesen.  Wir  werden 
uns  hierüber  verständigen,  wo  wir  nachgeheuds  versuchen  werden 
den  bildlichen  Inhalt  dieser  Denkmäler  zu  Überschauen;  einstweilen 
haben  wir  die  technischen  Bedingungen  dieses  Inhalts  und,  mit  Bdr 
seitigung  der  au  Griff  Bändern  und  äpiegelseite  angebrachten  Ver- 
zierungen, hauptsächlich  den  Kunstwerth  der  am  äussern  Umkreis 
der  Cisten  und  auf  der  Kehrseite  der  Spiegel  eingegrabenen  Keiob- 
uungeu  ins  Auge  zu  fassen.  Wir  sprechen  von  Spiegeln  und  von 
Cisten;  denn  allerdings  pflegt  jeuer  Schnmck  eingegrabener  Zeich- 
nungen  nur  fllr  Denkmäler  dieser  Gattungen  angewandt  zu  sein, 
während  fllr  andre  Geräthe  verwandter  Abkunft,  namentlich  Opfer- 
schalen  und  Spiegelbtlcbsen,  statt  der  vertieft  eingeritzten  Bildue- 
reien   fast  ohne   Ausnahme    erhobene  Arbeit    angewandt    zu    sein 


(T  Neapels  Antike  Bildwerke  I  8.  231  ff.  Kunstblatt  1827  8.  349  ff.  [Vgl. 
Ktr.  Spieg.  I,  S.  27.  36  ff.  In  Visconti's  Bericht  über  den  Inhalt  der  Borgia- 
nischen  Cist-a  sind  P>zfigürchcn  von  Reh  Kalb  und  Pautherf  sonst  aber 
weder  zahlreiche  Thiero  noch  auch  jene  seltsamen  nackten  und  geheini- 
nissvolleDf  auf  mystischen  Brauch  unverkennbar  hinweisenden  Figuren  beider- 
lei Geschlechts  erwähnt,  welche  vielmehr  den  auf  Taf.  12  und  13  meiner  Spie- 
gel abgebildeten,  hauptsächlich  aus  der  Pennacchischen  (.'ista  herrühreoden, 
Figuren  entsprechen.] 

(•*)  Vgl.  meinen  Prodromus  mythol.  Kunsterkl.  Taf.  II— IV,  8.  4ö  ff. 

(')  Bestritten  unter  andern  von  Müller  Handbuch   d.  Arch.  173,  3  8. 188. 
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V^^g^C*)'  ^^  ^  «I8g:ebreiteter  war  denn  jene  Kunstttbung  der 
Mgenannten  Graffiti  fOr  die  au  und  flir  sich  seltenen  Cisten  und  ittr 
die  an^eieh  blutigeren  Spiegel  angewandt,  dergestalt  dass  die  An- 
xahl  onvenderter  Denkmäler  ron  beiderlei  Gattung  rerhältnissmässig 
gering  nit(")  und  nichtsdestoweniger  die  mit  Bildnereien  verzierten 
Spiegel  im  Veneichniss  ihrer  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Denkmäler  sich  fast  auf  fünfhundert  belaufen  ('**).  Bei  einer  so 
aoagebreiteten  etruskischen  Bearbeitung  jenes  aus  Gegenden  grie- 
dnfldier  Zunge  fast  unbekundet  gebliebenen  ('*)  Kunstzweigs  ist  es 
denn  um  so  auffallender,  dass,  eines  rerhältnissmässig  kostbaren 
Stoflfea  ungeachtet  die  in  unsern  Metallspiegeln  eingegrabenen  Zeich- 
mngen  oft  mit  einer  Rohheit  gearbeitet  sind,  weldie  nur  geflissent- 
Keh  sein  kann.  Diese  Voraussetzung  bestätigt  sich  denn  auch  durdi 
die  Auswahl  der  vorzugsweise  verzerrt  gebildeten  Gegenstände;  sie 
beadirinken  sich  fast  durchgängig  auf  Götterbilder  eines  Dienstes, 
dessen  hohes  Alterthuni  man  nach  einem  in  aller  Kunstgeschichte 
iscbweislichen  Princip  am  angemessensten  durch  unvollkommenere 
Knnstttbung  anzudeuten  glaubte.  Die  Körperbildungen  dieses  ge- 
lissenilich  fratzenhaften  Styls  haben  zwar  in  ihren  Yerhältnis- 
üfu  seltner  als  dann  und  wann  bei  etniskischen  Erzfiguren  geschieht 
eine  augenfällige  Verletzung  menschlicher  Verhältnisse  nachzuwei- 
ien;  doch  ist  derselbe  nur  höchst  plump  der  Natur  nachgebildet, 
die  Bewegungen  sind  so  ungeschickt  alß  gewaltsam,  und  zumal  in 


('*)  Aasnahms weise  diiid  einige  Spiegel  mit  Uelief  verziert:  Laiizi  Hag- 
rio  n,  7.  2.  Micali  Ötoria.  Moiiuin.  tav.  L,  1.  Ijighir.  II,  39.  Dazu  die  Opfer- 
^tialeii  bei  Ingh.  II,  7.  8.    VI.  tav.  0.  [Vgl.  p:tr.  Spiegel  II,  138.  159.] 

f  *)  Von  .Spiegeln  vielleicht  der  vierte  Theil  der  vorhandenen.  • 

(  **)  [Wenn  bereits  Inghirami  (Mon.  etr.  II.  p.  155  s.)  nach  einer  nngefäh- 
reo  Angabe  bis  auf  sechshundert  zählte,  so  waren  ohne  Zweifel  auch  alle 
«ckmacklosen  Geräthe  dieser  Gattung  mit  einbegriffen.  Den  beträchtlichen 
«päteren  Zuwachs  weist  in  meiner  1857  erschienenen  zweiten  Abhandlung  das 
Veneichniss  der  „Paralipomena**  nach,  deren  an  die  240  Tafeln  meines  Werk? 
«ttfchlie^spnde  Bezifferung  bis  auf  ibi  reicht  und  .fahr  aus  Jahr  ein  durch 
r.#«e  Fände  sich  steigern  lasst.] 

(••)  Aehnliche  griechische  Denkmäler,  ohne  (iraffiti,  giebt  Stackeiberg 
ifftber  der  Hellenen  Taf.  VII.  LXXIV);  Spiegel  mit  eingegrabenen  Verzie- 
fwigen  sah  ich  im  Museam  zu  Aegina.  [und  haben  nich  solche  in  griechisrhen 
♦>ih<»m  auch  sonst  gefunden.] 


104         ÜEBER  DIE  MEI ALLÖPIEGEL  DER  ETRÜÖKER.    I. 

den  Gesichtszügen  ist  ofifenbare  Verzerrung  öfters  unleugbar.  Die 
in  diesen  Denkmälern  häufig  auf  gleiche  Weise  wiederholten  Figu- 
ren von  Gottheiten,  welche  dem  Begrifif  der  Fortuna  Primigenia  und 
der  Dioskuren  entsprechen,  sind  vorzugsweise  in  jenem  verzerrten 
Styl  gebildet  (*•),  während  derselbe  bei  den  gewählteren  und  ge- 
fälligeren mythischen  Darstellungen  kaum  irgendwo  vorkommt — ,  da- 
her denn  die  Verknüpfung  gerade  jener  in  altem  Geheimdienst  ge- 
feierten Gottheiten  mit  einer  so  geflissentlich  alterthttmlichen  Zeich- 
nung zu  der,  hauptsächlich  von  Inghirami  eingeführten,  Benennung 
mystischer  Spiegel  veranlassen  konnte. 

Jenem  seltsamen  Styl  einer  geflissentlichen  Verzerrung  stellt 
sich  ungefähr  in  gleichem  Umfang,  man  kann  sagen  in  der  Mehr- 
zahl jener  Metallspiegel,  ein  anderer  zur  Seite,  welcher  das  Stadium 
der  bis  zu  seiner  Zeit  durchschrittenen  Kunstbestrebung  in  sicherer 
Anwendung  regelrechter  Formen  Verhältnisse  und  Gruppirungen 
allerdings  hervorblicken  lässt,  diesen  achtbaren  Vorzügen  jedoeh 
allzuoft  den  unleugbaren  Flecken  einer  gefühl-  und  charakterlosen 
Fertigkeit  beigesellt.  Bei  weitem  die  grösste  Anzahl  der  bisher  be- 
kannt gewordenen  Spiegelzeichnun^en,  berühmte  Minerven-  und 
Bacchusgeburten  nicht  ausgenommen  ( *^),  fällt  einer  so  untergeord- 
neten Geltung  anheim.  Ohne  die  mancherlei  Verschiedenheiten  zu 
verkennen,  welche  sieh,  zum  Theil  übereinstimmend  mit  Besonder- 
heiten des  Metalls  und  der  Verzierung,  in  Gesichtszügen  Bekleidung 
und  Gruppirung  wie  in  der  grösseren  oder  geringeren  Sorgfalt 
ihres  Grabstichels  bemerken  lassen  und  in  Zukunft  vielleicht  man- 
cher schärferen  Unterscheidung  die  Hand  bieten  werden  (***),  wagen 


('*)  Inghirami  M.  E.  II,  13.  14.  19.  22.  42.  57.  [Ghd.  Etr.  Spiegel  I,  31  ff.] 
{ '*)  Inghirami  M.  E.  II,  tav.  10.  16.  [Ghd.  Etr.  Spiegel  I,  66.  82.] 
(^**)  [Im  Beichthum  unsrer  jetzigen  Vorlagen  drängen  solche  Unterscheid 
düngen  zum  Theil  unwillkürlich  sich  auf.  Beispielsweise  mag  man  die  Be- 
schaffenheit solcher  auf  geräumiger  breiter  Fläche  geführten  Zeichnungen 
wie  der  Adonisspiegel  des  Lord  Northampton  (Ghd.  I,  112)  sie  gewährt, 
mit  der  sauberen  Zeichnung  anderer  auf  schrägem  Band  mit  Inschriften 
versehener  Spiegel  vergleichen ,  wie  der  Dorow'sche  im  Rönigl.  Musemn 
mit  der  Bückführung  des  Hephästos  (Ghd.  I,  90).  Solche  stylistische 
Unterschiede   auch    auf  Unterschiede    di^r    Herkunft    zurückführen    zu    kön- 
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wir  es  ftirs  erste  nicht,  dem  Styl  dieser  Denkmäler  ein  anderes 
PriiiMkat  als  die  Bezeichnung  kunstfertiger  Arbeit  zu  ertheilen. 
Hure  mannig&eh  verschiedene,  aber  allezeit  handwerksmässige  Tech- 
nik sieht  in  der  Kunstgeschichte  Etruriens  nicht  vereinzelt  da.    Sie 
findet  ihr  Gegenstück  und  ihre  Erklärung  in  den  zahlreichen  Reliefs 
der  Todtenkisten,  deren  Ursprung  wir  nur  in  die  Zeit  etruskischer 
Unabhängigkeit  oder  wenig  später  ansetzen  dürfen,  deren  Kunstfer- 
tigkeit und   Ideenkreis   von   der  kurz   vorher   entwickelten   Kunst 
Griedienlands  wesentlich  betheiligt  erscheint,  und  deren  Charakter- 
losigkeit nichtsdestoweniger  im  Gegensatz  mit  den  zum  Theil  gleich- 
idligen  Gebilden  altgriechischer  Kunst  jeden  Begriff  übersteigt,  den 
mMMk  von  der  raschen  Vergänglichkeit  der  Kunst  etwa  sich  bilden 
Bodite.    Den  Fabrikanten  Etruriens  überliefert,  artete  die  griechische 
KbdsI  unglaublich  schnell  aus;  die  verschiedenen  Behandlungsweisen 
der  Wandmalereien  Tarquinii's,  die  Giebelbilder   von  Norchia  und 
die  mannicfafaltige  Reihe  der  Todtenkisten  Yolterra's  liefern  hinrei- 
ckende  Belege  ftar  unsre  Behauptung  ('^).    Dass  jene  fabrikmässigen 
Eixeugnisse  etruskischer  Handwerker  aus  den  Ueberlieferungen  der 
griechischen  Kunst  wirklich  hervorgingen,  dafür  bürgt,  neben  einer 
bisweilen  fast  unglaublichen  Vernachlässigung  der  Zeichnung,  haupt- 
iiclüich  der  Besitz  mancher  kunstreichen  Gruppirungen,  welche  aus 
Griedienlands  Fülle  in  das  kunstarme  Etrurien  leicht  übergingen,  ohne 
von  den  Etruskern  eine  selbständige  Erweiterung  zu  erhalten,  und 
welebe  daher  in  beiderlei  Werken,  den  Spiegeln  wie  den  Todten- 
kisten, in  häufiger  Wiederholung  selbst  ftlr  verschiedene  Vorstellun- 
gen sich  angewandt  finden  ('^).    Wie  sich  andrerseits  in  Mitten  jener 
meist   sklavischen  Wiederholungen,   bald   durch  die  ideelle  Grösse 
gemeinsamen  antiken  Götterglaubens,  bald  durch  die  Unverwüstlich- 


,  bleibt  dabei  ein  nahgele^er  Wunsch,  der  sich  jedoch  auf  den  Grund 
TOB  Fnndnotizen  bisher  noch  nicht  hat  erfüllen  lassen;  vielmehr  ist  die  an 
praoettiDischen  Spiegeln  häufig  bemerkte  Eigenthümlichkeit  gewisser  mit  läng- 
liek  geschwungener  Mündung  versehener  Griffe  (Ghd.  Etr.  Spiegel  IV,  303  u.  a.  m.) 
vieUeicht  das  einzige  bisher  für  einen  Fabrikort  etruskischer  Spiegel  geltend 
feasehte  Kennzeichen.] 

(»*)  Monum.  dell*  Inst.  I,  32.  33.  48.     Micali  tav,  «5—70.  104-112. 

(")  Hyperbor.  römische  Studien!  S.  22i>  ff. 
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keit  griechischen  Kunstgepräges,  bald  durch  unmittelbare  Mittbeilung 
griechischen  Schöpfergeistes,  ein  höherer  Kunstsinn  mannigfach  ^aus- 
gesprochen  und  fortgebildet  habe,  das  beweisen  nichtsdestoweniger 
ausnahmsweise  manche  schätzbare  Denkmäler  etruskischer  Kunst, 
hauptsächlich  derjenigen  Gattung  die  uns  beschäftigt 

Die  Denkmäler  solcher  Art,  welche  wir  als  merkwürdige  stili- 
stische Abweichungen  von  jener  gewöhnlichsten,  verzerrten  oder  kunst- 
fertigen, jedenfalls  fabrikmässigen  Arbeit  der  Spiegelzeichnungen  be*- 
merklich  zu  machen  wünschen,  sind  theils  durch  ihre  grossartige 
Anlage,  theils  durch  die  herbe  Unnatur  etruskischer  Ausfllhrang^ 
theils  durch  echtgriechische  Kunst  und  Schönheit  ausgezeichnet  Wie 
die  Erfindung  des  Künstlers  in  mächtigem  Ungestüm  die  ergreifend- 
sten mythischen  Stoffe  mit  Formen  und  Bewegungen  ausstattete, 
deren  tragisch  rührende  Lebendigkeit  auch  wol  im  Angesicht  einer 
mangelhaften  Zeichnung  unser  Urtheil  besticht  — ,  von  solcher  in 
den  Reliefs  der  Todtenkisten  oft  bewundernswürdigen  und  auf  £tni- 
riens  eigenem  Boden  erwachsenen  Grossheit  liefern  die  Metallspie- 
gel nur  wenige  Kunstbelege;  Bilder  wie  das  vom  Verhängniss 
des  Meleager  im  hiesigen  Königl.  Museum  und  wie  die  im 
Eiland  der  Seligen  thronende  Helena  auf  dem  grossen  Durand- 
sehen  Spiegel  dürfen  jedoch  in  solcher  Beziehung  nicht  uner- 
wähnt bleiben  (*').  Der  Umfang,  in  welchem  jener  in  tragischem 
Unmuth  hochstrebende  Genius  des  dämonenerfdllten  Etruriens  auch 
im  besehränkten  Kaum  dieser  Spiegel  gewaltet  hat,  tritt  stärker  her- 
vor, wenn  die  herbe  Strenge  stylistischer  Ausführung,  die  uns  zu- 
gleich mit  charakteristischen  Nebenwerken  Etruriens  Metallarbeit 
von  altgriechischen  Werken  unterscheiden  lässt,  gemeinsam  aus  einer 
und  denselben  Quelle  abgeleitet  wird.  Was  mit  einer  solchen  in 
Stellungen  Geberden  und  Gesichtszügen  eigenthtimlich  etruskischen 
Strenge  gemeint  sei,  liegt  in  Zeichnungen  wie  die  obere  Reihe  des 
gedachten  Durandschen  Spiegels  und  in  manchen  verwandten,  ob- 
wohl  meist  minder  sorgfältigen,  Werken  vor(*'*).     Wie  in  solchen 


(")  Inghiranü    M.  E.  11  t^iv.  «2  [---  (thd.  Etr.  Spiegel  11,  176 J.     Moniiin. 
deir  Inst,  n,  6  [=--  Ghd.  II,  181]. 

("♦)  Unten  Anm.  99.     Vgl.  Inghir.  M.  K.  II.  T2  [=  Ghd.  11.  129]. 
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Werken  die  bandwerksmäBsige  Ausübung  einer  allzurasch  entwür- 
digten griechiBchen  Technik  durch  das  ideelle  Element  der  Etrusker 
Ton  Seiten  der  Erfindung  wie  der  Ausflihrung  auf  eigenthttmliche 
und  anziehende  Weise  gesteigert  erscheint;  zeigen  andre  Werke  uns 
jene  in  ängstUohen  Strichen  mit  überladener  Verzierung  rersuchte 
Fortbildnng,  wekhe  wir  bereits  aus  tarquiniensischen  Wandmalereien 
ab  eigenttilkmlidi  etniskisch  kennen  (**).  Aber  auch  die  stylistisehen 
Abtlofiiiigen  echtgriechiccher  Kunstsitte  fehlen  dieser  Denkmäler- 
klHse  siebt  mehr,  seit  der  spärlich  und  willkürlich  ausgewählte 
Vorralh  bisher  b^annter  Metallspiegel  durch  die  grössere  Vollstän* 
digkeit  onsrer  Sammlung  und  den  reicheren  Zuwachs  neuester  Ent- 
deckung ttberboten  wird.  Jener  an  die  Künstler  des  Parthenon 
■ahnende  Htyl  grossartiger  Naiurwahrheit,  den  wir  als  Thonmalerei 
aaf  der  Sehale  des  Sosias  bewundem,  hat  unter  andern  in  dem 
Ziveikainpf  Achiira  und  Penthesilea's  auf  einem  neuerdings  entdeck- 
tes Metsllepiegel  ein  ihm  verwandtes  Denkmal  zurückgelassen  ('^); 
aber  auch  nach  Bildern^  welche  uns  die  gefälligen  Formen  der  voll- 
tsdctes  griechischen  Kunst  entgegenführen,  suchen  wir  unter  diesen 
Melallspiegeln  nicht  mehr  veigebens.  Das  unvergleichliche  Spiegel- 
bild Ton  Dionysos  und  Semele  hat  auf  solche  Geltung  den  gegrün- 
detsten Anspruch,  und  einige  andre  Denkmäler  von  minder  anzie- 
hender Darstellung  lassen  dennoch  in  Erwägung  ihrer  Erfindung 
und  Zeichnung  dem  Kunstwerth  jenes  vortrefflichen  Denkmals  sich 
nn^ennassen  zur  Seite  stellen  ('*). 

Jene  unter  einander  sehr  verschiedenen  Kunstweisen  finden  sich 
nun  aseh  ftir  Darstellungen  einer  sehr  verschiedenen  Beziehung  an- 
gewandt.  Hieratische  Götterbilder  italischen  Dienstes,  Götter-  und 
Heroenbilder  einer  bekannteren  griechischen  Mythologie,  unter  den 
letzteren  vorzüglich  Hochzeitsbilder  des  troischen  Sagenkreises  (***), 


{••)  Mon.  deir  Inst,  l,  32.  Vgl.  »uteii  Aiim.  81.  192.  luj^hir.  M.  E.  II,  00 
I  -   Ghd.  III,  261]. 

('•)  ünteu  Anm.  163.     Vgl.  Mou.  doli'  Inst.  1,  25. 

(-')  >Jon.  deir  Inat.  1,56^.  [=••  Ghd.  I,  83|.  Dazu  der  Telephosspiegel 
lutea  Aain.  157  a,  [den  Jahn  Arch.  Auf.  8.  180  besonder»  hoch  stellt.] 

('•*)  [DieHe  Rubrik  wird  stark  geschmälert,  wenn,  wie  in  meiner  zweiten 
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endlich  als  vierte  oder  Alnfte  Klasse  Bilder  des  Alltagslebens,  denen 
rein  verzierende  Darstellungen  sich  beigesellen,  stellen  als  Haupt- 
abschnitte der  uns  vorliegenden  Spiegelzeichnungen  sich  heraus. 
Indem  vfir  es  versuchen  einen  möglichst  kurzen  und  gedrfogten 
Ueberblick  derselben  zu  gewinnen,  nehmen  uns  zuerst  die  hierati- 
schen Götterbilder  in  Anspruch.  Aus  den  in  geflissentiieber 
Rohheit  oft  wiederholten  Bildern  dieser  Art  treten  unabweislich  einige 
wenige  Grestalten  uralten  Götterdienstes  hervor,  deren  Verknüpfung 
mit  den  ältesten  Göttersystemen  Griechenlands  und  Italiens  kaom  la 
bezweifeln  steht.  Diese  Verknüpfung  hier  sofort  geltend  zu  madien, 
hiesse  jedoch  der  Untersuchung  vorgreifen,  die  erst  nach  einer  mög<* 
liehst  umfassenden  Kenntniss  des  dahin  einschlagenden  DenkmUer- 
vorraths  befriedigend  geführt  werden  kann.  Wir  gedenken  dem- 
nach der  hieher  gehörigen  Götterbilder  nur  in  kurzer  Beschreibung; 
sie  beschränken  sich  zunächst  auf  eine  Schicksalsgöttin  und  auf 
zwei  Götter  des  wechselnden  Lichtes  — ,  auf  Minerva-Fortuna  und 
die  Dioskuren. 

Häufig  und  mit  wenigen  Ausnahmen  in  geflissentlich  verzerrter 
Zeichnung  erscheint  auf  diesen  Spiegeln  das  Bild  einer  bald  nadi- 
ten  bald  bekleideten  Frauengestalt,  welche  mit  einer  phrygischen 
Mütze  bedeckt,  häufig  auch  mit  Griffel  und  Schreibgeräth  versehen 
zu  sein  pflegt,  irgend  einmal  aber  auch  eine  Weltkugel  hält(**). 
Im  Zusammenhang  mythischer  Darstellung  begegnen  uns  ähnlidie 
geflügelte  Frauen,  mit  der  etruskischen  Bezeichnung  weiblicher  Di^ 
monen  als  Lasen  benannt  (*');  andremal  scheinen  sie  mit  einem 
jener  Einzelbildung  unseres  Wissens  nirgend  ertheilten,  aber  wohl 


Abhandlaiig  wahrscheinlich  gemacht  i8t,  viele  gemeinhin  dem  Urtheil  des  Pari» 
oder  den  Werbungen  um  Helena  zugesprochene  Darstellungen  vielmehr  dem 
auf  die  Epiphanie  der  Göttin  liibera  bezüglichen  hieratischen  Bilderkreis  an- 
gehören.   Vgl.  Etr.  Spiegel  III,  286  ff.    Paralip.  104  ff.] 

(")  Inghirami  M.  E.  II  tav.  1.  11.  14.  19.  22—25.  31.  40—45.  [Ghd.  Etr. 
Spiegel  I,  31  ff  UI,  S.  243  ff 

('»)  Lasa  Fecti,  Menerfa:  Lauzi  Saggio  II,  6,  6.  p.  203  ff.  [=  Ghd.  I,  37]. 
Liua  Siimica:  Inghir.  1.  c.  tav.  15  [=  Ghd.  IT,  115J.  Laaa  Timraef  Lata  Racu- 
neta:  Mon.  dell'  Inst.  II,  6  [=  Ghd.  II,  18 J.  Lasa  auch  nngefliigelt  mit  Ham- 
phiare  uud  Aivat  gruppirt:  Ghd.  IV.359J. 
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zostefaenden  Attribut,  mit  dem  einzuhämmernden  Schicksalsnagel, 
in  der  Geltung  griechischer  Mören  dargestellt  und  mit  den  Namen 
dieser  Göttinnen  bezeichnet  zu  sein  ('^).  Da  jedoch  äusserer  und 
innerer  Uebereinstimmung  ohuerachtet  das  Schicksalsattribut  von 
Hammer  und  Nagel  in  den  häufigen  Einzelbildungen  jener  Schick- 
sakgitttin  nirgend  bemerkt  wird,  so  dürfte  es  voreilig  sein  sie  so- 
fort als  HOra  oder  Atropos  zu  benennen  — ,  es  dürfte  vielleicht 
■idit  minder  voreilig  sein  sie  mit  dem  Namen  Lcua  zu  bezeichnen, 
bevor  ein  altes  Denkmal  einer  jener  Einzelbildungen  diesen  Namen 
CBthilt  (*^).  Mit  gleicher  Beseitigung  der  noch  weniger  begründe- 
ten Benennungen,  die  man  aus  dem  sonstigen  Namensvorrath  itali- 
scher Götterbilder  jener  räthselhaft^n  Figur  zu  ertheilen  geneigt 
war(**),  begnügen  wir  uns  demnach  ohne  Feststellung  ihres  alt- 
elraakiflehen  Namens  für  s  erste  nur  ihren  Begri£f,  nämlich  nach  Mass- 
gabe ihrer  vorgedachten  Attribute  den  Begri£f  einer  mächtig  walten- 
HehiAsalsgöttin  ftir  sie  festzustellen.  Eine  solche  Schicksalsgöttin  im 
aalgedehntesten  Begriff  altgriechischen  Götterwaltens  nehmen  zu  dttr- 
fisn,  findet  sich  noch  mancher  besondere  Grund.  Erstens  in  der 
Haanweiblichkeit;  welche  jenen  alle  vereinte  Schöpfungskraft  andeu- 
taden  Götterbildem  gegeben  ("^)  und  auf  einem  diesen  Spiegeln 
nahe  verwandten  Denkmal  in  die  Doppelheit  eines  ncptunisch-tellu- 
risehen  Götterpaares  anschaulicher  aufgelöst  ist^);  zweitens  in  der 
Gleichstellung,  welche  jener  Fortuna  durch  verwandte  Bildung,  vielleicht 
aelbflt  durch  alte  Inschrift  (*^)  mit  der  Gottheit  höchster  Intelligenz, 


(»*)  Athrpa:  Inghirami  1.  c.  Uv.  62  {=  Ghd.  II,  176]. 

('**)  [Eine  solche  Anwendang  des  Namens  Lasa  auf  jene  häufigen  Flü- 
gelgestahen  nnarer  Spiegel  ist  jedoch  nicht  nur  im  YerzeichniBs  des  Cabinet 
Ovand,  sondeni  nach  reiflicher  Erwägung  auch  im  Text  meines  Spiegelwerkes 
im,  S.  6.  343  ff.)  erfolgt] 

(**)  Dieselbe  hiess  Libitina  nach  Gori,  Victoria  oder  Nemesis  nach  Inghi- 
nn  M.  E.  n  p.  439  ff.,  Nortia  d.  i.  Fortuna  nach  Müller  (Etrusker  II,  S.  331)  u.  A. 
[TgL  6hd.  £tr.  Spiegel  HI,  S.  6.] 

(•^  InghlrMni  Monum.  etruschi  II,  12.  Vgl.  13.  52  f  =  (ihd.  I,  31,  2.  4.  5. 
Vgl  jedoch  Theil  TU  S.  9  f.]. 

CO  Inghir.  l.  c.  H,  7.  8  [=  Ghd.  I,  30,  2.  3]. 

<•*)  Inghir.  1.  c.  11,41:  P.  Fronto  Minervae  Z>.  D,  Vgl.  tav.  21.  34.  Pro- 
liant mjthol.  Kansterkl.  S.  63  ff.     Die  Inschrift  erregt  Verdacht ;    wer  aber 
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mit  der  Minerva,  ertheilt  mrd  und  welche  uns  demnach  enn&diligl^ 
die  in  Rede  stehende  Figur  einstweilen  mit  der  latinisireüden  ^ 
nennung  einer   Minerva-Fortuna,    einer  uranfiinglich  waItC!iMll| 
Fortuna  Primigenia  zu  bezeichnen. 

Ebenso  häufig  und  ebenso  gültig  als  diese  Fortuna  ist  in  ^ 
Keihe  der  auf  Etniriens  Metallspiegeln  \viederkehrenden  GotttniM 
das  Brüderpaar  der  sogenannten  grossen  Götter ;  die  wir  b^;eittfÜ 
frühem  grichischem  Dienst  den  Dioskuren  gleichgestellt  wMH 
und  auf  den  Denkmälern  von  denen  wir  reden  mit  deren  Nandl 
Kastor  und  Pollux^  bezeichnet  finden  (*'').  Zwei  bald  nackte  baH 
kurz  bekleidete  Jünglinge  bilden  die  Grundform  jener  in  leidlidMI 
oder  verzerrter  Zeichnung  oft  wiederkehrenden  Darstellung;  Slenii 
Wagebalken  und  andre  den  Dioskuren  theils  eigenthtlmliehe,  tfadi 
wohl  zupassende  Symbole  (^")  pflegen  nähere  Bestimmung^  ÜBti 
Bedeutung  zu  gewähren,  und  selbst  für  den  Wechsel  der  auf-  ilii 
niedergehenden  allezeit  einander  ungleichen  Brüder  hat  die  fifttJB 
Kunst  jener  Denkmäler  eine  später  aufgegebene  einfache  synte 
lische  Sprache  durch  Kennzeichen  angewandt,  welche  in  Beklddu^l 
Beflttgelung  oder  Nebenwerk  dem  einen  der  Brüder  zur  UutenwiMli 
düng  von  dem  andern  gegeben  sind  (^').    Wir  bemerkten  bereüli 


war  gelehrt  genug  sie  uDterzQBchiebeiiY  Das  Original,  voimals  in  Dnraä^ 
Besitz,  fehlt  in  De  Witte's  Verzeichniss.  [Vgl.  Ghd.  1,  36,  1.  Theil  in,Ö.16£l 

C)  Cas..t  Pulluc t  (Menrjfa:  Biancani  11,  14.  Vgl.  Inghir.  l.  c.  tav. 5i 
(Lanzi  II  p.  217:  Cos..,  Puliuhe)  [=-  Ghd.  I,  59,  3]  — ,  in  der  mit  Minerva  tin^ 
Venus  verbundenen  Gruppe,  deren  Variante  (Mus.  Kircher.  XX,  2.  Lanzi  11,6.4 
p.  199  ff.)  auch  die  Namen  der  Göttinnen  (Mcnrfa^  Turan),  statt  jener  Dios 
kurennamen  aber  die  Namen  Laran  und  Aplu  giebt.  [Vgl.  Ghd.  Etr.  Öpiege 
r,  59,  2.  Theil  III,  257  C  S.  59,  332j. 

(--)  Inghirami  l.  c.  II,  tav.  18.  20.  26.  79  [--  Ghd.  I,  48.  46,2,3.  46,8.  V|? 
ebd.  Theil  lU,  ö.  33  ff.J 

(")  Inghir.  M.  E.  II,  tav.  51.  73  [=  Ghd.  I,  51,3.  52,3].  Vgl.  57  [Ghd.] 
52, 1].  [Einen  andern  verwandten,  wie  es  scheint  unedirten ,  aber  dem  Bil 
meiner  Tafel  I,  52,  3  nahe  kommenden  Spiegel  des  Cabinet  Durand  1944,  jed 
im  Cabinet  des  Medailles,  erklärte  Lenormant  mit  wunderlicher  Vergleichon 
der  Münzen  von  Apters  durch  die  Benennung  „ßros  et  Apt^ros*'.  Ungleic 
beachten swerther  ist  die  dem  vorgedachten  Spiegel  bei  Inghirami  II,  73  • 
Ghd.  I,  52,  3.  Annali  VIII,  tav.  F  No.  4  von  Braun  im  Text  der  Annali  VE 
p.  179.  185  8.  vorgeschlagene  Deutung  auf  einen  agonistischen  Eros,  wogege 
nur  der  Zusammenhang  der  übrigen  Dioakurenbilder  zu  sprechen  scheintj 
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dass  dieses  auf  unseren  Denkmälern  so  nel  gefeierte  Götterpaar 
mit  dem  heroischen  Namen  von  Leda  s  Söhnen  durch  alte  Inschrif- 
ten bezeichnet  wird  (").    Wie  wenig  jedoch  in   dem  Götterdienst, 
der  für  unsre  Bildwerke  sie  anwandte,  durch  jenen  Umstand  ihre 
Bedeutung  beschränkt  wurde,  das  geht  aus  anderen  Inschi-iften  ver- 
wandter Denkmäler  hervor,  auf  denen  die  Namen  Laran  und  Aplu 
als  eigentlicbe  Namen  jener  Jünglinge  mehrfach  erscheinen  (")  — , 
Namen  welche  ihnen  eine  tellurisch-neptunische  und  eine  solarische 
Bedeutung  beimessen,  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  Apoll  und  Nep- 
tun Dir  Namen  der  römischen  Penaten  galten  ('*). 

Jene  aus  den  Denkmälern  beglaubigte  Gleichstellung  der  etrus- 
kisehen  Scbicksalsgöttin  mit  Minerva,  der  etruskischen  Dioskuren 
mit  den  Laren  und  Penaten  Latiums,  kann  uns  einstweilen  gentigen, 
um  die  merkwürdige  Auswahl  jener  in  häufigster  Zahl  und  alter- 
thllmlichster  Fonn  auf  den  Spiegeln  wiederholten  Götterbilder  zu 
rechtfertigen.  Obwohl  keines  unserer  Denkmäler  die  geflügelte  Göt- 
dtt  in  unzweifelhafter  Vereinigung  mit  den  Dioskuren  uns  vor  Augen 
legt,  so  ist  doch  wenigstens  die  Zusammenstellung  derselben  mit 
Minerva  nachweislidi  (")  und  ein  gegenseitiges  Verhältniss  vorge- 
dachter Hauptgottheiten  bei  so  umfassender  Anwendung  beider  auf 
Denkmälern  gleicher  Art  und  Abkunft  an  und  für  sich  kaum  zu  be- 
weifein.  Wir  finden  es  durch  die  Erinnerung  an  Götterdienste  be- 
tstttigt,  in  denen  die  Dioskuren  zugleich  mit  Minerva  oder  die  Pe- 
mtfen  zugleich  mit  der  dem  Palladium  ver^vandten  Vesta  (")  ver- 


("}  Inghir.  4.  c.  U,  tav.  33  [=  Ghd.  I,  45,  IJ.    Vgl.  Anm.  29. 

(*')  Laroßn,  und  Apl^i.  im  Spiegel  bei  Lanzi  Saggio  II,  6,  4.  Ghd.  1,  59,  2. 
Aehnliche  Namen,  Apltm  und  Lala,  sind  den  als  Sonnen-  und  Mondgottheiteu 
bezeichneten  Köpfen  des  bei  Inghirami  M.  E.  II,  33  und  in  meinem  Spiegel- 
werk I,  45,  1  Theil  m  S.  33  abgebildeten  Spiegels  zugetheilt] 

(*^)  Macrob.  Sat  ni,  4.    Serv.  Virg.  Aen.  U,  325. 

(*'')  [Mit  Minerva  und  Venus  in  drei  Spiegelbildern  meiner  Tafel  258 
Theil  HI,  S.  276  ff.  Die  früher  hiehergezogene  Darstellung  einer  zwischen 
zwei  £jieger  gestellten  Minerva  scheint  vielmehr  der  Heroensage  anzugehören, 
daktr  das  bei  Inghirami  II,  65  gegebene  Bild  in  meinen  Paralipomenen  als 
No.  341 «  CCXXVH  f.  eingereiht  ward.] 

(")  Pausan.  HI,  6.  24,  5—8.  13,  4.  5.  Macrob.  Sat  lU,  4.  [Laut  Epichar- 
mos  bei  Athenäus  IV,  84  und  Schol.  Find.  Pyth,  13,  127  hatte  die  Göttin  die 
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ebrt  ivurden.  Ein  altitalischer,  keiueswegs  in  den  Grenzen  Etru- 
riens  befangener,  sondern  vielmehr  mit  Oriecbenlands  Glauben  ver- 
knüpfter Götterdienst  wird  in  der  häufigen  Wiederholung  jener  Ge- 
stalten uns  vergegenwärtigt,  und  nur  über  ihre  seltsamen  Namea 
haben  wir  uns  noch  zu  verständigen. 

In  der  That  können  wir  auch  die  Feststellung  dieser  Nanen 
nur  von  einer  gemeinsamen  Betrachtung  jener  Gottheiten  erwarten; 
dass  ähnliche  Göttinnen  Lasa  und  einzelne  jener  DioskurenligureB 
Laran  heissen,  wurde  bereits  bemerkt.  Für  unzweifelhaft  darf  e» 
gelten,  dass  beide  Namen,  Lasa  und  Laran,  einem  und  demselben 
Wortstamm  angehören;  eben  so  allgemein  wird  man  zugestehen, 
dass  dieser  Wortstamm  der  Larenbenennung  italischer  Dämonen  ver- 
wandt sei,  ferner,  dass  die  Bedeutung  der  römischen  Laren  als  der 
bekannteren  hleher  gehörigen  Wesen  dem  Verständniss  jener  dunk- 
leren etruskischen  Götter  zu  Grunde  gelegt  werden  müsse.  Für 
die  römischen  Laren  und  die  frühzeitig  mit  ihnen  vemiisehten  Pena- 
ten aber  steht  der  Begriff  dämonischer  Erdgeister  fest,  wie  denn 
derselbe  theils  in  der  tellurischen  Bedeutung  der  Laren  und  Pena- 
ten als  Besitzgötter  durchblickt,  theils  in  der  persönlichen  vorhanden 
ist,  nach  welcher  man  in  den  Laren  die  schützenden  Geister  abge* 
schiedener  Hausgenossen  erkannte  ('^).  Irren  wir  nicht,  so  hat  in 
den  Namen  Laran  und  Aplu  jene  erstere  kosmische  Bedeutung  die 
Larenbenennung  des  einen  Dioskuren  veranlasst,  der  als  neptuniadi- 
tellurischer  Gott  dem  Lichtwesen  seines  als  Apollo  bezeichneten 
Bruders  gegenübersteht,  wie  im  römischen  Penatenpaar  Neptun  dem 
Apollo,  dagegen  die  zweite  und  persönliche  Bedeutung  der  Laren 
ihre  Anwendung  findet,  wo  eine  der  geflügelten  SchicksalsgOttin 
ähnliche  Frau  als  Lasa  bezeichnet  ist.  Obwohl  die  Figuren  dieser 
letzteren  Art  von  denen  der  einzeln  abgebildeten  Minerva-Fortuna 
kaum  anders  als  durch  kunstgerechtere  Ausfllhrung  sich  unterschei- 
den,' so   kann  doch  auch  die   vollständigste  Uebereinstimmuug  in 


Dioskaren  unter  Flötenspiel  zum  Waffentanz  angespornt.    Vgl.  Aristid.  1. 26  c. 
Hemsterh.  zu  Lucian  DD.  8  p.  27.] 

(*')  Creuzer  Symbolik  II,  S.  861  ff.  874  ff.    Vgl.  meinen  Prodromus  mythol. 
Kunsterkl.  Taf.  I.  Anm.  93.  94.  110. 
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BefliigeluDg  und  Attributen  nicht  genügen,  um  jene  in  den  mensch- 
lieben  Verkehr  eingreifenden  Gestalten  den  Gebilden  der  allzeit  ein- 
zeln erseheinenden  ilinerva- Fortuna  unbedingt  gleichzusetzen  — , 
dieses  um  so  weniger  als  jene  auch  mehrzählig  neben  einander  er- 
seheinenden Lasen  nicht  schlechthin  Lasa,  sondern  Lasa  mit  einem 
iodiYidualisirenden  Beinamen  (Lasa  Timrae,  etwa  Thymbraea,  oder 
dei^gkichen)  zu  heissen  pflegen.  Demnach  ist  zu  gehöriger  Unterschei- 
iiukg  einer  allwaltenden  Fortuna  von  ihren  Dienerinnen  mit  Wahr- 
iehetnlichkeit  anzunehmen,  dass  jene  von  ihr  ausgeflossenen  Abbil- 
der- zu  der  Göttin,  deren  Typus  sie  tragen,  sich  auf  ähnliche  Weise 
ferhalten  wie  in  einer  der  römischen  Penatenreihen  der  persönliche 
Gemos  des  einzelnen  Menschen  zum  joviserzeugten  Urtypus  aller 
Mensehenbildung,  dem  Genius  Jovialis  ('^). 

Die  Erwähnung  jener  dämonischen  Ausflüsse  der  obersten 
Schicksalsgöttin  etruskischen  Glaubens  ftlhrt  uns  zu  den  hieratischen 
G^ttergestalten  höchster  Geltung  zurück,  deren  vollständige  Bezeich- 
nng  aus  den  hieratischen  Spiegelbildern  zu  liefern  wir  Übernommen 
btten.  Es  bleiben  aber  zur  Erledigung  dieser  Aufgabe  gerade 
wa  solche  Göttergestalten  zurück,  deren  Mehrzahl  erst  aus  der  Ver- 
gkidiang  jener  Mehrzahl  von  Dämonen  ihr  vollständiges  Licht  er- 
Ut  Wo,  im  Uebermass  italischen  Genienglaubens,  ausser  dem 
Geniiw  Jovialis  selbst  auch  andre  grosse  Gottheiten,  Juno,  Fortuna 
und  Amor,  einer  Ablösung  für  Zweck  und  Gestalt  gottähnlicher  Dä- 
■oaen  sieh  darboten  ('"),  konnte  es  an  jener  zur  Verdeutlichung 
des  Götterbegriffs  selbst  in  Griechenland  oft  angewandten  Auflösung 
OBes  erhabenen  Götterwesens  in  eine  Mehrzahl  von  Gestalten  nicht 
feUen,  deren  Gesamtheit  erst  im  Stande  war  die  inneren  Gegen- 
iitze  einer  unbegreiflichen  Göttereinheit  der  gemeinen  Fassungskraft 
Biber  zu  rttcken.  Diese  mehr  oder  weniger  ftir  alle  griechische 
CUrttheiten  nachweisliche  und  auf  dem  Weg  bildlicher  Darstellung 


(**)  Nigid.  bei  Amob.  III,  34-    Prodromus  myth.  Kunsterkl.  S.  68. 
('*)  Jono   mit  FraueDnamen  häufig   auf  luscbriften.     Vgl.   Flio.  II,  7,  5: 
ntes  Genwsgue.  üeber  die  Mehrzahl  der  Fortunen  auf  Bildwerken  vergl.  Pro- 

^roBiis  myth.   Kunsterkl.  Taf.  U.  Anm.  156.  203.     Amor  als   Todtengenius: 

B«KfareibuDg  von  Rom  II,  2  S.  5  fif. 

••«rbanl .  Alilianiiliinjri'n.    1.  ß 
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groBseniheils  zur  Wurzel  alles  späteren  Polytheismus  gediehene  65t- 
terzerspaltung  (^^)  konnte  auch  bei  Uebertragung  des  griechischen 
Götterwesens  nach  Etrurien  nicht  spurlos  bleiben.  Demnach  finden 
wir  denn  auch  jene  vielgefeierte  Göttin ,  die  wir  nun  immerhin  als 
eine  von  geringeren  Lasen  verschiedene  oberste  Lasa,  wenn  nicht 
zu  grösserer  I)eutlichkeit  auch  fernerhin  als  Minerva-Fortuna^  be- 
zeichnen mögen,  in  einer  Doppelzahl  theils  beflügelter  theils  flügel- 
loser Frauen  wiederholt.  Zwar  steht  es  frei,  jene  ersteren,  denen 
die  Beflttgelung  der  obersten  Göttin  gegeben  ist  ohne  dass  deren 
Attribute  in  einer  der  Abbildungen  sich  gleichfalls  vorgefunden  hät- 
ten, entweder  nur  fbr  Fortunen  einzelner  Individuen  zu  halten,  oder 
im  Doppelausdruck  jener  höheren  Einheit  der  zwiefach  gebildeten 
Nemesis  griechischer  und  der  Doppelfortuna  italischer  Sitte  zu  ver- 
gleichen (^');  doch  giebt  es  selbst  unter  jenen  Figuren  andeutende 
Abzeichen  einer  zwiefachen  Nemesis  (^*),  und  begünstigt  wird  jene 
höhere  Geltung  auch  durch  diejenigen  verwandten  Darstellungen, 
wo  unbeflttgelte  Frauen  (*'),  den  vorerwähnten  beflügelten  ähnlich, 
einander  gegenüberstehen. 

Die  Dioskuren  betreffend,  so  war  jene  zwiefache  den  Göttinnen 
von  Smyma,  Präneste  und  Antium  entsprechende  Bildung,  welche 
der  obersten  Einheit  gedachten  griechisch -italischen  Götterwesens 
wol  erst  allmählidi  und  deshalb  verhältnissmässig  selten  zugetheiH 
wurde,  bei  ihnen  als  den  in  gleichem  Umfang  gefeierten  Gottheiten 
des  wechselnden  Lichtes  bereits  ursprünglich;  doch  war  das  stete 
Bestreben  alter  G^tterlehre,  die  Beherrscher  des  Weltalls  durch 
mehrzählige  Gestalten  zu  verdeutlichen,  auch  bei  ihnen  nicht  müssig. 
Die  spartanischen  Dioskuren  den  römischen  Penaten,  diese  wiederum 
den  pelasgischen  Kabiren  gleichgesetzt  zu  finden,  wird  keinen  be- 
fremden; eben  so  wenig  darf  es  uns  auffallen,  dieselben  als  Kastor 


(♦••)  Hyperbor.  röm.  Studien  I  S.  57  flF. 

(♦»)  Prodromus  myth.  Kunsterkl.  S.  61  ff. 

(♦•)  Im  Kopfijutz:  IngWrami  M.  E.  11,  58  [=  Ghd.  I,  43,  3.  4].  Vgl.  Pro- 
dromus S.  22  Anm.  34. 

(^*)  Inghir.  1.  c.  n,  88  [=  Ghd.  I,  42,  3].  Beflügelte  ebd.  tav.  57.  58.  86. 
87  [=  Ghd.  I,  52, 1.  48,  3.  4.  42, 1. 2]. 
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und  PoUux  benannten  Diosknren  mit  einem  dritten  von  ihnen  um- 

(tasten  Bruder  vorzufinden  (**),  welclier  um  so  eher  auf  den  Mythos 

des  von  seinen  Brüdern  getödteten*  dritten  Kabiren  zu  beziehen  ist, 

ak  Minervens  Gegenwart  und  ein  von  Venus  beschautes  Kästchen  die 

hieratische  Bedeutung  jener  Darstellung  und  den  nach  Tyrrhenien 

getragenen  Phallus  des  Getödteten  bekräftigen.    Käthselhafter  Spie- 

feheicfanungen  zu  geschweigen,  welche  auf  jenen  Mythos  bezüglich 

Mhetnen  (^^),  so  liegt  es  nahe,  das  öfter  wiederholte  Bild  drei  speer- 

hevrafheter  Jünglinge,  von  denen  zwei  durch  Sterne  als  Dioskuren 

hcttidinet  sind  (^*),  iür  jene  Dreizahl  der  mit  den  Dioskuren  ver- 

kaApften  Kabiren  zu  erklären;   fast  eben  so   nahe  liegt  es,   eine 

Bake  von  Götterbildern,  in  denen 'die  Dioskuren  sich  mit  Minerva 

■id  Venns  verbunden  finden,  mit  ähnlichen  Göttervereinen  ältesten 

Gbabena  zu  verknüpfen.    Annahmen  dieser  Art  haben  denn  auch 

kisher  nicht  gefehlt  (**);  einer  zusammenhängenden  Betrachtung  des 

atten  Götterwesens  mnss  der  Versuch,  sie  aus  dessen  Mitte  in  die 

kcroisehe  Mythologie  hinttberzuweisen ,  in  vielen  einzelnen  Fällen 

gewaltsam,    in   seiner   Gesamtheit  ungehörig  erscheinen.     Nichts* 

dealoweniger  sind  die  Spiegelzeichnungen  jener  vorerwähnten  Art, 

tn  herrschenden  Vorliebe  ttlr  mythologische  Gegenstände  nicht  mehr 

ab  dtaa  billigen  Wunsch  fester  Grundlage  zu  Liebe,  in  unsrer  Samm- 

.  log  den  Bildern  der  Heroensagen  zugetheilt  worden.    Zwar  tragen 

iie  erwähnten  meist  sehr  fabrikmässigen  Bildnereien  in  der  unver- 

kcanbaren  und  durch  Inschriften  bestätigten  Bildung  ihrer  vier  Fi- 

garen  den  unwiderleglichen  Beweis,  dass  die  in  Einzelbildern  so 

kidigen  Dioskuren  in  ihnen  mit  Minerva  und  Venus  zusammenge- 

Utilt  sind^  Gottheiten  welche  wir  auch  im  vorgedachten  Bild   des 

kabiriachen  Brudermords  neben  Kastor  und  Pollux  vorfanden.  Die- 

Kr  Götterverein,  dem  man  hie  und  da  eine  Nemesis  beigeordnet 


(**)  MicAli  1.  c.  XLVn,  1  [wiederholt  in  meinem  iSpiegelwerk  I,  56, 1.  Vgl. 
Tknl  UI,  52  ff.] :  Kasutru^  Pulutnke,  Kaluchatu,  Turan,    Vgl.  Clem.  Protr.  p.  16. 

(•»)  a.  De  Witte  Gab.  Durand  1960  („Lynceus")  [=  Ghd.  I,  58];  Coitur, 
Ai^teec  —  b,  Bacchische  Todtenerwecknng,  neulich  in  Gäre  entdeckt  [=  Ghd. 
L57]. 

n  Inghir.  I.  c.  U,  77  [=  Ghd.  I,  56,  3]. 

[*')  Inghirmmi  1.  c.    Ghd.  Prodromns  myth.  Kunst erkl.  8. 109. 

8* 
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glauben  möchte,  hat  demnach  allen  Anschein  eines  hieratisch  er- 
dachten und  lediglich  fllr  Bekenner  seines  Dienstes  wiederholten 
Tempelbildes;  da  jedoch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  auch 
der  Mythos  der  Helena  ein  beliebter  Gegenstand  dieser  Spiegel  war, 
so  steht  es  frei,  in  allen  oder  vielen  jener  Göttervereine  nur  Götter 
zu  erkennen,  welche  vereint  mit  Helena*s  Brüdern,  den  Dioskuren, 
nicht  als  gebietende  Götter,  sondern  als  theilnehmende  Personen 
eines  bei  der  Schmuckbestimmung  der  Spiegel  besonders  beliebten 
Mythos  dargestellt  wurden  (*^*).  Aehnliche  Zweifel  bleiben  denn 
auch  zunächst  selbst  ftir  jene  anderen  Spiegelbilder  zurück,  welche 
in  minder  häufiger  Zahl  drei  bewaffnete  Jünglinge  darstellen.  Die 
Sterne,  mit  welchen  zwei  dieser  Jünglinge  zuweilen  bezeichnet  sind, 
dienen  uns  allerdings  zum  entschiedenen  Abzeichen  der  Dioskuren; 
da  jedoch  neben  der  hieratischen  Bedeutung  dieser  Götter  ihre  my- 
thische Erscheinung  fllglich  angenommen  werden  kauu,  so  steht 
auch  in  diesem,  wie  im  vorigen ,  Fall  die  Wahl  offen,  ob  wir  in 
jener  Dreizahl  von  Jünglingen  die  in  einem  verwandten  und  vorge- 
daohtea  Denkmal  wirklich  dargestellten  Kabiren,  oder  vielleicht  nur 
eine  die  Vermählung  der  Helena  betreffende  Berathung  ihrer  Brü- 
der mit  Agamemnon  oder  Menelaus  zu  erkennen  haben  (^^**). 

Noch  anderer  Darstellungen  zu  geschweigen,  welche  glefcher- 
weise  sowohl  den  hieratischen  Götterbildern  Etruriens  als  der  Göt- 
ter- und  Heldensage  griechischer  Volkspoesie  zugetheilt  werden  kön- 
nen, wenden  wir  uns  sofort  zu  den  Denkmälern  dieses  letztem  Ge- 
bietes, zu  den  vorzugsweise  mythologischen  Stoffen.  Im  Gebiete 
der  Spiegelzeichnungen  sind  die  dahin  gehörigen  Bilder  diejenigen, 
deren  Anblick  gefälliger,  deren  Belehrung  mannichfaltiger,   deren 


{*'*)  [Eine  so  unbegrenzte  Anwendung  der  Helenasage  hat  sich  nicht  fest- 
halten lassen.  Vielmehr  sind  die  hier  angedeuteten  häufigen  Gruppirungen 
zweier  Jünglinge  und  zweier  Frauengestalten  von  fabrikmässiger,  um  nicht 
zu  sagen  abschreckender,  Zeichnung  im  Ergänzungsband  meiner  Spiegel  zu 
einer  eigenen  Abtheilung  hieratischer  Spiegelbilder  vereinigt  worden.  Vgl. 
Etr.  Sp.  III,  286  ff.  „Theophanie  der  Libera".] 

(♦'**)  [Eine  solche  Berathung  über  Helena  kann  auch  der  Urheber  der 
Beischriften  zwei  mit  Minerva  und  Venus  geseilter  Männer  .  ultu . .  und  Menle 
(in,  260),  also  Poliux  (Anm.  205)  und  Menelaos  geroeint  haben.] 
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bisherige  Verbreitung  allgemeiner  gewesen  ist  als  die  jener  vorge- 
daehten  alterthümlichen  und  einförmigen  Götterschaar,  deren  EH^r- 
tening  mithin  ebendeshalb  kürzer  sein  darf  als  die  der  vorhergehen- 
den Klasse.  Wir  betrachten  zuerst  den  Bilderkreis  der  Götter,  dann 
den  der  Heroen,  und  finden  uns  in  beiden  aus  dem  Zwielicht  ita- 
lisch-griechischer Bildwerke  in  die  helle  und  wohlbekannte  Mitte 
der  griechischen  Mythologie  versetzt  Von  Götterbildern  liegen  uns 
ohngefähr  sechzig,  von  Darstellungen  der  Heroensage  etwas  über 
achtzig  vor(^'');  eine  wie  die  andere  dieser  Abtheilungen  kann  sich 
seltner  und  eigenthUmlich  behandelter  Darstellungen  rühmen^  obwohl 
keine  reichhaltig  genug  ist,  um  die  oft  durch  besondere  Vorliebe 
bedingte  Auswahl  einzelner  Gestalten  und  Sagen  einer  vollständigen 
Bilderschau  griechischer  Götter-  und  Heldensagen  nahe  zu  rttcken. 
Den  Götterbildern  unserer  Sammlung  gehen  einige  auf  Victoria  (***), 
Iris  (**••)  und  Mercur(**)  bezügliche  Darstellungen,  desgleichen  die 
Köpfe  verschiedener  Gottheiten  voran,  welche  sich  hie  und  da  in 
vereinzelter  Abbildung  nachweisen  lassen  (*").  Auf  Zeus,  Athena, 
Poseidon  bezüglich  sind  mehrere  grössere  Darstellungen :  Nike  dem 
Zeus   opfernd    (*'),   Minerveus    Geburt (*'),   Minerva   im  Giganten- 


6hd.  I,  40 


{*^)  [Diese  Schützung  reicht  nicht  mehr  aus  und  muss  wenigstens  auf 
das  Doppelte  gesteigert  werden,  wie  aus  den  nach  Massgabe  des  früheren 
Vorraths  einschaltungswcise  geordneten  Ergänzungsbänden  III  und  lY  meines 
Spiegelwerks  sich  jetzt  angeufälUg  ergiebt.  Als  neu  gewonnener  Gegenstand 
der  Darstellung  ist  beispielsweise  die  Geburt  der  Dioskurenkinder  Leinth 
ood  Recial  (Ghd.  IV,  166.     Vgl.  III  S.  158)  zu  nennen.] 

(****)  Feii*rlich,  mit  Sternen,  im  brittischen  Museum  [Ghd.  I,  39]. 

(*•**)  Wasserschöpfond  (Styxwasser?):  o   im  Collegio  Romano 
„Opferudo  Siegesgöttin"];  b.  in  Thorwaldsen's  Besitz  [Ghd.  I,  41,  1]. 

(**)  o.  Mercur  mit  Victoria:  zu  Florenz  aus  der  Cincischen  Sammlung 
[Ghd.  I,  62].  —  b,  Mercur's  Attribut«:  Mus.  Arigoni  III,  6-  Inghir.  1.  c.  VI,  0 
[Ghd.  I,  60,  1. 2.  3]- 

(*•)  a.  Mercur:  Inghir.  1.  c.  II,  35. —  b.  Sonnengott  ebd.  II,  63.  —  c.  Bacchus: 
Biancani  tav.  21.  —  d.  Libera,  in  meinem  Besitz.  —  e.  Silensmaske,  ebenda- 
selbst [zusammengestellt  in  meinem  Spiegelwerke  I,  71,  7.  1. 5. 4.  6j. 

(••)  Bei  Hrn.  Capranesi  zu  Rom  gezeichnet  [Ghd.  I,  61]. 

(**)  Patera  Cospiana:  LanziII,6,  1  p.  191  ss.  Inghir.  II,  10.  Milliu  Gall. 
37. 126  [~  Ghd.  I,  66.  Inschriften :  Tina,  Thalna,  Thana,  Seihlam.  Minerven's  Ge- 
bart auch  auf  zwei  einander  ganz  ähnlichen  Spiegeln  in  Berlin  und  in  London, 
mit  den  Inschriften  (Ghd.  IV,  284, 1)  Tlnia,  Menrfa,  Thalna,  Uni,  Lalan  und 
Preale  und  (ebd.  284,  2)  Tinla,  Menrfa,  Thalna,  Uni,  Laran  und  Maritph  . . .  usta\ 
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kämpfe^),  Neptunus  von  Flügelrössen  gezogen  und  von  Amor  be- 
grüS8t(**),  Neptun  und  Amymone("),  Nereiden (")  — ,  dagegen  andre 
olympisohe  Gottheiten,  Mars  (^')  und  Vulcan  (^^),  nur  beiläufig,  noeh 
andre,  wie  Ceres,  auf  den  bis  jetzt  bekannten  Spiegeln  gar  nicht  vor- 
gefunden werden  (^^*).  Die  Lichtgottheiten  betreffend,  so  findet  als 
reitender  RoBselenker  derSonnengott(*'),  alsWagenlenkerinAurora("*) 
sich  vor.  Dem  Verein  der  delphischen  Gottheiten  gelten  drei  unserer 
Denkmäler,  darunter  zwei  inschriftliche;  auf  einem  derselben  sind 
Leto,  Apollo  und  Artemis  mit  der  Möra  vereint  (^').  Von  apollini- 
schen Mythen  finden  sich  Minerva  und  Marsyas  (*^'),  des  Marsyas  Ur- 
theil  (•'),  Thamyris  unter  den  Musen  (•*).  Ziemlich  zahlreich  sind 
die  bacohischen»Darstellungen;  an  die  Spitze  derselben  stellen  wir 
Göttervereine,  in  denen  ein  bacchisch  bekränzter  unbärtiger  Juppiter 


(»*)  Inghir.  1.  c.  II,  81:  Mnrja,  Akrathe  [Ghd.  I,  68]. 

(■♦)  De  Witte  Cabinet  Durand  No.  1946  („Neptune  ou  Hades'')  l<^lid.  I.  63J. 

('')  Auf  der  Bibliothek  des  YaticaiiB  [Ghd.  I,  64]. 

(*-)  Bei  Hrn.  Pizzati  zu  Florenz  [Ghd.  I,  65]. 

n  8.  Anm.  73. 

C"*)  S.  Anm.  52. 

(^^)  [Zwei,  wie  es  scheint,  auf  das  Wiedersehen  von  Ceres  und  Proser^ 
pina  bezügliche  Spiegelbilder  sind  jetzt  auf  Taf.  CCCXXIV  und  CCCXXIV  A 
meines  Spiegelwerks  vorzufinden.  Auf  beiden  sind  zwei  einander  umarmende 
Frauen,  umgeben  von  je  einer  sitzenden  Nebenfigur,  dargestellt,  und  zwar  ist 
laut  den  Beischriften  auf  der  einen  Alpann  und  Achvßtr  von  Tipanu  und  TVionr, 
auf  der  andern  aber  Thanr  und  Alpnu  von  Thalana  und  Sipna  umgeben.  Vgl. 
Arch.  Anzeiger  1864,  S.  299*  ff.   Unten  Anm.  207  r.] 

(•-)  Mus.  Kircher.  XU,  1  [Ghd.  I,  72]- 

r*)  Bröndsted  de  cista  aenea.    Havniao  1834.  4.  Tab.  2  [Ghd.  I,  73]. 

("')  a.  Museo  Chiusino  tav.  108:  LetnUy  Aplu,  Thalnej  Muira  [Ghd.  I,  77]. 
—  b.  Mit  Inschr.  bei  Prof.  Bianchi  zu  Bimini  [Ghd.  I,  80].  —  c.  Biancani  l.  c. 
tav.  29.    Thiersch  Abhandl.  der  baier.  Akad.  I,  S.  53  [Ghd.  I,  78]. 

(*•)  Aus  Bomarzo  [Ghd.  I,  69]. 

C)  Gasalischer  Spiegel  auf  fliegendem  Blatt.  Vgl.  Guattaui  Mon.  ined. 
1785  Marzo  [Ghd.  IV,  295]. 

(•**)  Mon.  deir  Inst.  n,23.  Anuaü  VIII  p.  326  88.:  Thamu,  ErU,  Alpnu, 
Euiurpa^  Arehaie,  nicht  Archaxe,  [Statt  dieser  von  Bunsen  aufgestellton  Er- 
klärung wird  jetzt  nach  dem  Vorgange  Um.  de  Wittens  die  Beischrift  ITiamu 
auf  den  7%amut$  benannten  phönicischen  Adonis  gedeutet,  um  dessen  Besitz 
Venus  und  Proserpina  sich  streiten.  Vgl.  Nouvelles  Annales  I,  507  ss.  Ghd. 
Ktr.  Spiegel  IV,  323  S.  58  ff. 
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mit  Apoll  und  Mercur  verbunden  erscheint  (*^),  so  wie  andre  dunk- 
lere Gruppirungen  apollinisch -bacchischer  Beziehung.-  Von  baochi- 
schen  Mythen  finden  sich  Zeus  und  Semele  (*^),  die  Gebdrt  des 
Bacchus  (^'),  Bacchus  und  Semele  (*^),  Ariadneus  Entführung  durch 
Diana  ("),  öfters  Bacchus  und  Ariadne,  von  Venus  (^")  und  Amo- 
ren  (''),  auch  wol  von  Minerva  begleitet  (^'),  endlich  des  Hephästos 
Verbrüderung  mit  Dionysos,  im  Beisein  des  Kriegsgotts  und  eines 
der  Laren  (^').  Von  Darstellungen  bacchischer  Dämonen  und  Ge- 
bräuche zählen  wir  zwischen  zwanzig  und  dreissig :  Silene  dem  Per- 
sonal bacchischer  Weihe,  besonders  weiblichem  (^^),  beigesellt,  zu- 
weilen auch  Satyrn  ('*),  Pansfiguren  (^'^)  nur  ausnahmsweise;  von 
emzelnen  Bacchantinnen  eine  unbekleidete  Frau  gleißhsam  im  Wett- 
lauf  mit  einem  lieh  (^').    Indess  bilden  die  hieratischen  Darstellun- 


(**)  Mas.  Kircher.  tab.  22.  Lanzill,  6,5  p.  202  88.:  Tinia,  Turm»,  Apulu 
[Uhd.  I,  94]. 

(*•)  a.  ünedirter,  frivoler,  Spiegel  der  Gallerie  zu  Florenz  [Ghd.  1, 81, 1]. 
—  6.  Inghirami  M.  E.  II,  17^  Müller  Denkm.  d.  alten  Kunst  II,  3,  46  („An- 
üope*»)  [Ghd.  I,  81,  2]. 

('^  Lanzill,  6,  2  p.l95HS.:  Tmta,  2'halna,  Apulu,  M(e)an.  Inghir.  1.  c. 
II.  16  [Ghd.  I,  82]. 

(*)  Gerhard:  Dionysos  und  Semele.  Berlin  1833.  4:  Phuphlum,  Semla, 
Ajnäu,    Mon.  delF  Inst.  I,  56  A,    Ann.  V  p.  185  ss.  [Ghd.  I,  83]. 

(**)  Im  Museum  zu  Bologna,  nach  Uhden:  Archäolog.  Intell.  Bl.  1836 
[Ghd.  1, 87.  Von  den  Namensiuschriften  sind  nur  die  Buchstaben  A(rte)m, 
Ena^  Ph[upklu)n9  und  Mennrf  erhalten.  Ein  verwandtes  Spiegelbild  Ghd.  IV, 
305  giebt  die  Namen  Menarea,  Phublunu»,  Eaia  und  Artunrus], 

C')  Phuphlum,   A ,    Phelenai:    in  Thorwaldseus  Besitz   [Ghd.  I,  84. 

Bacchus  und  Ariadne,  die  ihm  von  Semele  zugeführt  ist,  auch  auf  dem  Spie- 
gel Ghd.  IV,  299:  Pkuphluns,  Semla,  Areatka,  Sivie]. 

(")  a.  Mit  d.  Insch.  Iteharun{^):  in  Thorwaldsen's  Besitz  [Ghd.  I,  85]. — 

i  Gab.  Durand  No.  1947    [Ghd.  1,86] .   —   c.    Festlicher  Zug:   Inghir.  11,69 

[Ghd.  1, 92, 1]. 

CO  Aus  Bomarzo  [Ghd.  1,88]. 

CO  Dorow  Voyage  XV,  1:  Puphluns,  iMarit,  Laran  [Ghd.  I,  90]. 

{'*)  Inghir.  M.  E.  II,  68.  70  u.  a.  [Ghd.  1, 100. 92, 2].  Auch  mit  beflügelten 
Fraoen. 

C")  In  meinem  Besitz  [Ghd.  I,  93, 1]. 

('*)  [Die  hier  früher  aus  meinem  Besitz  citirte  Spiegelzeichnung  eines 
raoibken  in  bacchischer  Darstellung  vermag  ich  nicht  mehr  nachzuweisen.) 

C")  In  meinem  Besitz  [Ghd.  1, 93, 3]. 
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gen  baccMscher  Frauen  eine  selbständige  Reihe.  Als  solche  be- 
zeichnen wir  Bilder  der  Libera,  die  vom  Schwan  emporgehoben  ('*) 
oder  von  grazienähnlichen  Bacchantinnen  umgeben  (^•)  erscheint, 
femer  hieratische  Züge  von  Krotalistrien  die  ein  Flötenbläser  be- 
gleitet ("*),  auch  ein  bacchisches  Stieropfer  von  einer  Frau  voll- 
führt (");  auf  mystische  Gebräuche  bezüglich  sind  badende  Frauen, 
die  in  öfterer  Wiederholung  hie  und  da  ein  bacchischer  Dämon  be- 
lauscht ("),  und  einige  andre,  die  bei  schlichter  Kleidung  ein  Granat- 
apfel als  Mysteriendienerinnen  bezeichnet  (").  Mehr  denn  ein  Zug 
dieser  bacchischen  Frauenscenen  erinnert  an  die  Verknüpfung  des 
Venus-  und  des  Bacchusdienstes,  dagegen  die  besonderen  Vorstel- 
lungen jener  Göttin  sich  fast  lediglich  auf  Zusammenstellung  dersel- 
ben mit  dem  Adonis  beschränken.  Dieser  Gegenstand  ist  im  Vor- 
rath  unsrer  Spiegelzeichhungen  vorzüglich  reich  bedacht;  wir  zählen 
vier  dahin  einschlagende  inschriftliche  Denkmäler  ('*),  denen  sich 
zwei  andere  [samt  den  neu  entdeckten  Bildern  des  Streits  mit  Pro- 
serpina um  Adonis  (***)]  ungesucht  anschliessen  ("),  überdies  aber 
ein  Bild  des  von  Aphrodite  geschaukelten  Eros  (^")  ebenfalls  ange- 


C*)  iDghir.  1.  c.  II,  32  [Ghd.  I,  110].    Vgl.  Prodroraue  m.  K.  II,  Anm.  101. 

('•)  Aus  Boroarzo  [Ghd.  1,95]. 

(••)  Ans  Bomarzo  [Ghd.  I,  99]. 

(•')  De  Witte  Cabinet  Durand  No.  1948  [Ghd.  1,91]. 

('•)  Inghir.  1.  c.  II,  27—30  [Ghd.  1, 109, 1.  108. 109, 3. 2]. 

(•»)  Biancani  tab.  25  [Ghd.  I,  92, 3]. 

(•*)  o.  Lanzi  p.  226  ss.  lughir.  1.  c.  II,  15  [Ghd.  I,  115]:  Turan,  Atunit, 
La$a  Siimica  u.  a.  —  b.  Gab.  Durand  1943  [Ghd.  1,114]:  Turan,  Atunii.  — 
f.  [Ghd.  1,111]:  Turan,  Alunia,  Pultisph,  Snenath.  —  d.  [Ghd.  1,116]:  Tipha- 
naiif  Atunis;  letzterer  als  Flügelknabc.  [Hiezu  kommt  nun  e,  der  grosse  Cam- 
pana'sche  Spiegel  mit  Turan,  Atunis  und  dem  Schwan  Tuma  und  der  sitzen- 
den Schicksalsgöttin  Zirna  mit  Griffel  und  Alabastron  als  Inncubild ;  am  brei- 
ten Rand  die  schmückenden  Flügelgestalteu  Afunthuch  mit  Griffel  und  Alaba- 
stron, Mean  mit  Zweig,  Achfit. r  mit  Binde,  Alpan  mit  Palmzweig  und  der 
Satyr  Hathna  mit  Amphora.] 

('**)  [Dieser  Streit  der  Göttinnen  um  Adonis,  zuerst  erkannt  a.  von  de 
Witte  im  sogenannten  Thamyrisspiegel  (Anm.  64),  findet  sich  neu  bestätigt 
durch  b.  die  lateinischen  Inschriften  Venosy  Dloreniy  Proaepnai  eines  zweiten 
Spiegels  Mon.  deir  Inst.  VI,  24,  1.  Ghd.  IV,  325.] 

(•*)  a,  Mus.  Kircher.  tab.  15,2  [Ghd.  1, 113];  schöner  Spiegel.  —  b,  Schö- 
ner  Spiegel  Lord  Nordhampton's  mit  zweizeiliger  Votivinschrift  [Ghd.  I,  112]. 

D  Guattani  Mon.  ined.  1787  p.  29  [Ghd.  I,  117].      • 
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reibt  werden  kann,  indem  eines  jener  inscbriftliehen  Bilder  den 
Adonis  gleichfalls  als  FlUgelknaben  darstellt.  Uebrigens  feblt  es 
diesem  Bilderkreis  auch  an  einzelnen  Darstellungen  des  Amor  kei- 
nesweges;  wir  finden  ihn  tbeils  mit  üblichen  Attributen  des  streben- 
den Liebesgottes,  ein  Seepferd  reitend  (*')  oder  einen  Pegasus  bän- 
digend (•**) ,  tbeils  auch  in  seiner  Geltung  als  Gott  des  Wetteifers 
und  der  Wettkämpfe,  durch  zwiefache  Beflttgelung  dem  Hermes 
ähnlich  gebildet  (^*)  und  mit  palästrischen  Attributen,  Blume  und 
Leier,  versehen  (•"). 

Unter  den  auf  die  heroische  Mythologie  bezüglichen  Spiegel- 
zeichnungen sind  die  Thaten  des  Hercules  und  die  Mythen  der  He- 
lena vorzüglich  reich  bedacht,  von  troischen  Stoffen  besonders  die 
nachhomerischen,  von  anderweitigen  Heroenmythen  aber  in  der 
That  so  wenige  ftlr  den  Bilderschmuck  jener  etruskischen  Geräthe 
verwandt  worden,  dass  dieselben  samt  und  sonders  nur  eine  Nach- 
lese zu  den  übrigen  bilden.  Die  Kindheit  des  Hercules  wird  uns 
anf  Spiegelzeichnungen  vergegenwärtigt,  welche  ihn  neugeboren  (• ') 
und  an  Juno's  Brust  saugend  (^*)  darstellen.  Mehrere  andre  Denk- 
mäler scheinen  die  Entwickelung  seiner  Jugendkrafl  anzugehen;  so 
findet  sich  Hercules,  zum  Theil  knabenhaft,  mit  Mercur  und  Iolaus("), 
auch  wol  mit  Mercur  allein  (•*),  oder  mit  Mercur  und  Minerva  ('*), 
mit  Minerva  nnd.Iolaus  ('*),  zusammengestellt  Ebenfalls  auf  Her- 
cules' Jugend  bezüglich  sind  mehrere  Darstellungen,  welche  dem 
Mythos  des  Prodikos  zur  Seite  gehen;  auch  Gruppen,  welche  den  Her- 


(^l  Aus  Bomarzo  [Ghd.  I,  119]. 

(*•)  Aus  Bomarzo  [Ghd.  1, 118]. 

n  BiaucaDi  tab.  26  [Ghd.  I,  120, 1]. 

(••)  Caussei  Mus.  Rom.  D,  19  [Ghd.  I,  120,  2.  3]. 

('»)  Biancani  tab.  28  [Ghd.  II,  125]. 

n  Biancani  tab.  10  [Ghd.  II,  126]. 

(")  o.  Herde,  Turms,  Vilae  (Hylas  nach  Migliarini  Bull,  dell'  Inst.  1837 
p.  43)  [Ghd.  n,  127].  —  b.  Schöner  Spiegel  im  Museum  zu  Bologna  [Ghd.  II,  131]. 

^')  Inghir.  M.  E.  II,  72.  74  [Ghd.  II,  129.  130]. 

('•)  Ann.  deir  Inst.  VIII,  tav.  E.  p.  179  ss,:  Menrfa,  Ilerele,  Tunru  [Ghd. 
U,  158]. 

(♦')  Üe  Witte  Cabinet  etrusquc  No.  294  [Ghd.  U,  154]. 
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k«  v^or  Minerm  (•*)  oder  vor  Venus  ("*)  zeigen,  werden  fliglich  einer 
»DkMieii  Bedeiitaii{ar  zugesprochen,  sobald  wir  auf  grösseren  Bildern 
d«iia!(rilMMi  HcMen  zwischen  Minerva  und  Venus  C*")  wählen  und  im 
Kmse  verwandter  Denkmäler  denselben  Gegenstand  wiederholt  flu- 
ilfH*  nur  dass  einmal  statt  Venus  eine  Doppel-Eris  ('"''),  ein  ander- 
imU  aber  statt  andrer  Göttinnen  eine  beflügelte  Nike  und  eine  mit 
dem  wollttstigen  Schwan  gesellte  Aphrodite  oder  Hedonö  erscheint  ('^'). 
Eine  in  mehrfachen,  zum  Theil  neuen,  Wiederholungen  vorhandene 
Keliefdarstellung  wird  auf  die  von  Minerva  unschädlich  gemachte 
Raserei  gedeutet  (**•*),  die  des  Hercules  Dienst  für  Eurystheus  und 
den  Ruhm  der  zwölf  Thaten  zur  Folge  hatte.  Von  dieser  Zwölfzahl 
finden  sich  auf  den  Spiegeln  vor:  der  nemeische  Löwe  ('"^),  die  1er- 
näische  Schlange  ('"*) ,  der  Amazoneukampf  (*°*),  andeutungsweise 
vielleicht  der  Dienst  bei  Augias  (•''*),  die  Entfesselung  des  Pro- 
metheus mit  Apoll  (»"^•),  Atlas  ('°'),  die  Hesperiden  C"'),  endlich 
die  flntibhrung  des  Gerberus  (^^^).    Von  sonstigen  Begegnisscn  des 


(*')  Grazianischer  Spiegel  bei  Dempster  [Ghd.  I,  153]. 

(••)  Zeichnung  von  Inghirami  [Ghd.  II,  152]. 

(•»)  Aus  Corneto:  Menrfa,  Herde,  Turan  [Ghd.  II,  156]. 

(•••)  Lanzi  Saggio  II,  7,  3  p.  206:  Menrfa,  Herde,  ErU,  Ethis  [Ghd.  II,  164]. 

('•')  Caylus  Recueil  IV,  37  [Ghd.  H,  151]. 

(»•»•)  Von  Lanzi  H  p.  206  [Vgl  jedoch  Ghd.  II,  159. 160.  III,  ö.  147  ff.]. 

("»)  Gallerie  zu  Florenz  No.  1699  [Ghd.  II,  132]. 

('•*)  a.  Townleysches  Blatt  m.  Inschr.  Lanzi  11,7  p.  204  88.:  Menerwa, 
Herhole  [Ghd.  II,  184].  —  h.  Zu  vergleichen  ein  Herkulp»kampf  bei  einer 
Quelle:  Herde,  PhUece  [Ghd.  1, 135]. 

(•"*)  Lanzi  II  p.  206  („Cicno").  Ausser  dem  Namen  Herde  eine  Votiv- 
inschrift  [Ghd.  n,  136.    Hiezu  kommt  IV,  341,  2:  Mener/a,  Herde,  Hephletha], 

(""*)  Vermiglioli  Iscriz.  Perug.  II,  5,  1:  Herde,  Pile  [Ghd.  n,  128.  Vgl.  III, 
S.  126.  Die  frühere  Deutung  auf  Phyleus  den  Sohn  des  Augias  ist  dort  Anm. 
17  berührt;  doch  darf  jetzt  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  vielmehr 
lolaos  damit  gemeint  ist.] 

('••*)  a,  Micali  50,1:  Calanice,  Frumaihe  [Ghd.  II,  188].  —  6.:  Herde, 
Frumathe,  Aplu.  [Ghd.  II,  139]. 

('•^  Micali  tav.36,3:  Calanice,  Aril  [Ghd.  II,  137]. 

('••)  Herchle,  Meneruca.    Vgl.  Archemoros  und  die  Hesperiden  Beilage  7? 

II,  a  2  [Ghd.  H,  140], 

("•")  Vermiglioli  1.  c.  II,  4,  2  p.  66  ßs.:  Herde,  ^fean,  Leinth  [Ghd.  II,  141. 

III,  S.  135.    Die  Deutung  der  Leinth  als  Lethe  ist  widerlegt  durch  die  gleich- 
lautende Benennung  eines  Knaben  ebd.  11^  166.    Vgl.  lll,  S.  135.     Der  hv- 
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tiiynthischen  Helden  ist  der  Kampf  mit  Achelous  auf  Spiegeln  dar* 
gestellte®'*);  auch  seheinen  auf  einem  unsrer  Spiegel  Teuthras  und 
Auge  nachweislich  zu  sein  (''®).  In  bacchischer  Umgebung  zeigen  den 
Hercules  zwei   dieser  Denkmäler;  von  einem  Satyr  gestützt,  Ton 
Ptos-Musik  und  einer  Sirene  begleitet,  erschemt  er  in  dem  einen  ('"**X 
in  zahlreicher  Umgebung  bacchischer  Götter-  und  Dämonenschaar  in 
dem  andern  jener  merkwürdigen  Bilder  ('*').    Hercules  von  Iris  oder 
Nike  mit  einer  Leier  versehen  ('**),  von  der  Siegesgöttin  ("•)  oder 
anderweitig  bekränzt  (''^),  ist  der  Gegenstand  noch  andrer  Spiegel* 
Zeichnungen,   die  man  allenfalls  auch  den  obenerwähnten  palästri* 
sehen  Darstellungen  anreihen  könnte;  jedenfalls  dem  letzten  Erden- 
weg und  der  beendigten  Laufbahn  des  Helden  angehörig  ist  das 
fichöne  Bild  eines  bereits  erwähnten  (109)  Spiegels,   welches  ihn 
gleich   nach  Einfangung  des   dabei  stehenden  Gerberus  von  einer 
Sehicksalsgöttin  bekiiLnzen  lässt  und  in  einer  zuschauenden  Frau 
etwa  die  Lethe  als  Vergessenheit  irdischer  Dinge  personificirt    Dann 
folgt  vor  Juppiters  Thron  seine  Versöhnung  mit  Juno  (*'*)  und  auf 
noch  einem  Bild  Hebe's  BrautfUhrung  durch  Minerva  ('*'). 

Zahlreicher  noch  als  diese  auf  Griechenlands  berühmteste  Hel- 
den bezüglichen  Mythen  sind  die  mit  dem  Sagenkreis  der  Hias  ver- 
knüpften Sagen  auf  diesen  Spiegeln  behandelt;  dieses  jedoch  mit 
einer  durch  die  Bestimmung  ähnlicher  Geräthe  zum  weiblichen  Putz 
leicht  erklärlichen  Vorliebe  flir  diejenigen  Sagen,  welche  mit  He- 
lena, der  gefeiertsten  Schönheit  des  Alterthums,  sich  beschäftigten. 


Torstehenden  ünterweltsfahrt  des  Herkules,  etwa  der  Berathung  durch  Göt- 
terbeistand,  scheint  6hd.  IV,346A  mit  Inschriften  Aplu,  Turan^  Menrfa^ 
Herde  anzugehören.] 

('*•»)  [Ghd.  Etr.  Spiegel  IV,  340:  Heracle,  Achlae,] 

(»••)  „Museo  Gaddi"  [Ghd.  II,  169]. 

("••)  Ans  Gäre  [Ghd.  H,  160]. 

('»»)  Von  Hm.  Rusca  in  Florenz  [Ghd.  II,  149]. 

("^  In  Kestner's  Besitz  [Ghd.  II,  144.  III,  S.  136  f.]. 

('»•)  „Mnseo  Guadagni"  [Ghd.  II,  143]. 

("•)  In  Thorwaldsens  Besitz  [Ghd.  11,  148J. 

('")  Mus.  Kircher.  tab.  13.  I^anzi  IT,  6,  3  p.  199  ss.:  Hcrctle^  Jovei,  Juno 
[Ghd.  H,  147.     Hiezu  kommt  IV,  346:  Tinia,  Uni,  Herde], 

("•)  De  Witte  (Jab.  «rnsque  No.  290  („Miner?e  et  V^nus")  [Ghd.  II.  146]. 
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Es  ist  bereits  oben  (47*)  bemerkt  worden  dass,  durch  Helena's  Ver- 
wandtschaft mit  den  Dioskuren  veranlasst,  viele  einer  Deutung  auf 
hieratische  Göttervereine  fähige  Bilder  ebenfalls  jenem  spartanischen 
Mythenkreis  zugerechnet  werden  können  — ,  dieses  um  so  mehr  als 
die  vorhomerischen  Sagen  von  Helena's  Hochzeit  uns  aus  schrift- 
lichem Zeugniss  nur  sehr  spärlich  bekannt  sind.  Aber  auch  völlig 
abgesehen  von  den  oft  >viederholten  Gruppen  jener  doppelsinnigen 
Art,  welche  vielleicht  schon  im  Alterthum  für  Darstellungen  ver- 
schiedener Bedeutung  angewandt  wurden,  bleibt  die  Zahl  unzweifel- 
hafter Helena- Bilder,  die  wir  hienächst  nach  ihren  verschiedenen 
Momenten  überschauen  wollen,  sehr  beträchtlich.  Einer  der  grössten 
und  durch  seine  Inschriften  wichtigsten  Spiegel,  der  uns  jedoch  nur 
sehr  verstümmelt  zugekommen  ist,  stellt  zahlreiche  Freier  der  Helena 
dar  ("').  Helena's  von  Venus  begünstigte  Vermählung  mit  Menelaus 
ist  demnächst  eine  durch  alte  Inschrift  beglaubigte  Darstellung  (*•*), 
der  sich  mehrere  mit  Dioskuren  verknüpfte  Bilder  anreihen  lassen. 
Menelaus  mit  Venus  und  Helena  ('**),  Helena's  Brautbad  (*"),  He- 
lena mit  den  Dioskuren  (**'),  Menelaus  und  Helena  mit  denselben  (""), 
Venus  und  Helena  mit  denselben  ('*'),  vielleicht  selbst  Menelaus  und 
Agamemnon  mit  ebendenselben  (***)  würden  die  Aufschriften  jener 
zum  Theil  problematisch  bleibenden  Darstellungen  sein.  Ihnen 
schliesst  sich  als  ein  Denkmal  gültigster  Beglaubigung  die  untere 
Reihe  des  grossen  Durandschen  Inschriftspiegels  au,  in  welcher  He- 
lena von  Agamemnon  dem  Menelaus  vermählt,  andrerseits  aber  in 


(*'^  Borgianisches  Fragment  bei  Inghirami  Gall.  Omor.  II,  141.  Die  Id- 
Bchriften  lese  ich:  ifen(ele),  -4 com (emnun),  Euturpa,  Tumeihe  (d.  i.  Diomedes), 
Elinai,  Talmithe  (d.  i.  Palamedes)  [Ghd.  11,  196]. 

("•)  Miliin  Gall.  162,  611:  3fenle,  Turan,  Elina.  „Menelaus  wirbt  um  He- 
lena" nach  Müller  Handb.  415,  1,  S.  655.  Anders,  nach  Visconti,  Miliin  a.  a.  O. 
und  Inghir.  M.  E.  II,  47  [Ghd.  II,  197]. 

('")  Vormals  in  Durand's  Besitz  [Ghd.  II,  200  „Im  Kunsthandel"]. 

("•)  Aus  Bomarzo  [Ghd.  II,  199]. 

('•')  In  meinem  Besitz.    Vgl.  Paus.  V,  19,  1  (nebst  Aethra)  [Ghd.  II,  202]. 

(••*)  Inghir.  II,  64  [Ghd.  II,  201].    Zwei  andre  aus  Bomarzo. 

('")  Zwei  aus  Bomarzo  [Ghd.  II,  204]. 

C)  Inghir.  II,  49  [Ghd.  IH,  255  A,  1]. 
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ihrer  Nähe  Paris  von  einer  Sehicksalsgöttin  bekränzt  erscheint  ("*). 
Jene  erste  Vermählung  findet  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  wieder- 
holt,  so  dass  Menelaus  eine  Schale  haltend  neben  Helena  aultritt, 
sei  es  im  Beisein  Aphroditens  (**^)  oder  überdies  von  Klytämnestra 
begrüsst  (*").     [Andererseits  fand  auch  Helena's  Verflihrung  durch 
Paris  unter  dem  Schutze  derselben  Liebesgöttin  willige  Aufnahme 
im   Kreise   derselben  Kunstgebilde,   wie  solches  in  einem  Spiegel 
neolichen  Fundes  sogar  mit  dem  Anblick  von  Helena's  Mutterfreu- 
den uns  vorgeftihrt  wird  (*").]    Bräutliche  Schmückungsseenen,  wie 
ae  in  mehreren  schönen  Spiegelzeichnungen  uns  vorliegen  ("•),  wur- 
den demnach  auch  zuerst  auf  Helena  gedeutet,   deren  erste  sowohl 
als  zweite  Vermählung  in  berühmten  Dichterstellen  uns  glänzend 
besehrieben  wird.    Andre  beliebte  Momente  Air  Spiegelzeichnungen 
gab  die  bräutliche  Schmtlckung  der  Helena  ab;  wie  auf  einem  schö- 
nen Durandsehen  Inschriftspiegel,   wiederholt  sich  dieselbe  im  Bei- 
sein Apolls  und  der  Grazien  auf  drei  anderen  unserer  Denkmäler  ('"*). 
IGt  grösster  Mannichfaltigkeit  ist  das  Urtheil  des  Paris  behandelt; 
die  za  dessen  Darstellung  gruppirten  Personen  sind  Paris  und  Merr 
eiir(^'*),  ferner,  in  mancherlei  Wechsel  und  durch  problematische 
Darstellungen  leicht  vermehrbar,   die  drei  Göttinen  (''*),  wiederum 


{'*')  Mon.  deir  Inst  11,  6.  De  Witte  Gab.  Durand  No.  1972:  Aefa,  Mean^ 
Elcktntre,  Laga  Raeuneia,  Elenai^  Achmemrun,  Laia  Thimrae.  Oben:  Turan, 
HereU,  Epeur,  Tinia,  Thalna  [Ghd.  II,  181]. 

{'•*)  Inf  hirami  II,  9  („Cibele,  Venere,  Bacco").  Vgl.  Prodromus  m.  K. 
8.  86.  Anm.  94  [Ghd.  II,  217]. 

("')  Gab.  Durand  No.  1973  [Ghd.  H,  218]. 

('***)  [Barberini'Bcher  Spiegel  mit  den  Inschriften  Elina^  Elachtanire^  Er- 
maniOf  Turan  (Ghd.  Parip.  325).  Die  Verführung  durch  Paris,  von  Aphrodite 
gefordert,  wird  auch  durch  den  Inschriftspiegel  Ghd.  II,  198  {Elinas  Turarif 
El(i)ntre)  and  sonst  bezeugt.] 

(***)  Hauptsächlich  in  a.  Gab.  Durand  No.  1969:  Malafiich,  Turan,  Mun- 
tkueK  Hinthiaeh,  Epie  (Eris?)  [Ghd.  U,  213]  und  b.  No.  1970:  Malaciach  [Ghd. 
n,  214]. 

("')  Lanzi  11,8,2  p.  219.  Miliin  Gall.  CLI,  535:  Mirqur%o$y  Alixentros 
[Ghd.  n,  182]. 

('•')  Inghir.  M.  E.  H,  67  [Ghd.  HI,  270, 1  „Libera"].  Aehnliche  Bilder 
zweifelhafter  Deutung  finden  sich  auch  wol  sonst.  Zu  vergleichen  sind  auch 
die  drei  mit  Menrfa,  Aethe,  Turan  bezeichneten  Göttinnen  [Ghd.  IT,  183]. 
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und  nicht  selten  die  drei  Göttinnen  mit  Paris  (''''),  aber  auch ,  wie 
zu  besonderer  Uebereinkunfl  mit  dem  idäisclien  Schäfer^  Minerva 
und  Paris  ('")»  Mercur,  Paris  und  zwei  Göttinen  ("*),  Mereur,  Venus 
und  Paris  (*'^)  und  wiederum  diese  drei  im  Moment  der  Apfelver* 
theilang  an  Venus  ('••)  — ,  welchen  mannichfach  wechselnden  Dar- 
stellungen denn  in  ganz  ungeahndeter  Wendung  des  Mythos  noch 
eine  Versammlung  der  drei  Göttinnen  mit  Hercules  und  Apoll  ('*') 
sich  anreiht  In  Erwägung  dieser  häufigen  Abbildungen  des  Paris- 
urtheils  und  seines  seltsamen  Mythenspieles  darf  uns  denn  auch  die 
grosse  Zahl  bildlicher  Darstellungen  nicht  befremden,  welche,  aller- 
dings wieder  mit  vielen  Denkmälern  der  vorgedachten  problemati- 
schen Natur  untermischt,  der  auf  jenes  Urtheil  erfolgten  Ueberwei- 
sung  Helena's  an  Paris  anheimfallen.  An  die  Spitze  derselben  stel- 
len wir  ein  inschriftlich  beglaubigtes  Bild,  welches  die  Helena  von 
Venus  dem  Paris  zntheilen  lässt('"),  wie  in  einem  vorerwähnten  (118) 
durch  dieselbe  Göttin  dem  Menelaus.  Die  Bedeutung  der  Denkmäler, 
welche  wir  daran  knüpfen,  ist  zweifelhafter.  Indess  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  gewisse  Gruppinmgen  der  Minerva  und  Ve- 
nu&mit  den  Dioskuren  (*"),  ferner  dass  gewisse  Znsammenstellun- 
gen, in  denen  etwa  Iris  mit  Venus  (^^")  und  Überdies  mit  Helena  (*^'), 
auch  wol  mit  Helena  und  Paris  (***),  verbunden  scheint,  weiter  dass 
gewisse  häufige  Verknüpfungen  der  Dioskuren  mit  zwei  weiblichen 


("»)  Ann.  deir  Inst.  V  p.  889  ss.  tav.  /'.  Vgl.  Inghir.  M.  E.  II,  66,  83 
[Ghd.  II,  CXXX.IV];  dazu  fünf  unedirte.  Bei  Inghir.  1.  c.  11,84  etwa  noch 
mit  einer  Nemesis  [Ghd.  m,  274,  2  ,  Libera'*];  bei  Biancani  tab.  15  etwa  Ne- 
mesis statt  des  Paris  [Ghd.  III,  272,  8  „Libera"]. 

(»»>)  Townley*sches  Blatt  [Ghd.  II,  191?]. 

("*)  In  meinem  Besitz  [Ghd.  11, 194]. 

(*")  In  meinem  Besitz  [Ghd.  II,  190]. 

('**)  In  meinem  Besitz  [Ghd.  11, 189.  Vgl.  n,  188,  angeblich  Venus  und 
die  Hören  bei  Paris,  mit  den  Inschriften  Aixe  AUria,  Euterpa  und  Tkalna], 

C*")  Micali  tav.  49.  Gori  M.  Etr.  128.  Nach  Panofka  Ann.  V  p.  343 
[Ghd.  n,  167]. 

(***)  De  Witte  Gab.  Durand  1968:  Elina,  Turan,  El(B)nire  [Ghd.  II,  198]. 

("*)  Oben  Anm.  29.    Inghir.  l.  c.  EL,  50  [Ghd.  I,  59,  4]. 

('**•  ***•  '**)  [Die  hier  gemeinten  Spiegel,  angeblich  Venus  und  Iris,  zwei- 
mal auch  Venus  Iris  und  Helena  darstellend,  vermag  ich  mit  Sicherheit  jetzt 
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Figuren,  etwa  Venus  und  Helena  (*^^)y  und  andre  ebenfalls  häufige 
derselben  Dioskuren  mit  einer  männlichen  und  einer  weibliehen  Ge- 
stalt, etwa  Paris  und  Helena  (*^^),  auf  Unterhandlungen  sich  bezie- 
hen, weldie  der  Auslieferung  Helena's  an  Paris  gelten.  Bei  solcher 
Voraussetzung,  der  wol  auch  Minervens  Beisein  in  einigen  verwand- 
ten Gruppen  (^^*)  sich  fügen  wttrde,  fehlt  es  denn  auch  nieht  aa 
Bildem  einer  zum  Theil  frivolen  Auffassung,  welche  Helena's  Ver- 
mählung mit  Paris  im  Beisein  der  Dioskuren  vorstellen  können. 
Leider  sind  die  sehr  häufigen  und  fast  ohne  Ausnahme  einer  sehr 
gleidiförmigen  und  handwerksmässigen  Technik  gehörigen  Bilder 
dieser  Art,  welche  aus  andern  Gründen  für  hieratische  Göttervereine 
und  heilige  Hochzeiten  gelten  dürften  ('^^*),  fast  durchgängig  von 
insehriftlicher  Deutung  entblösst;  nur  zwei  dahin  einschlagende  Denk- 
mäler lehren  uns  allerdings,  dass  wenigstens  ein  Theil  derselben  auf 
eine  von  Agamenmon  in  Helena  s  Beisein  angestellte  Unterhandlung 
nit  P4ris  bezüglich  sei,  wobei  Menelaus  bald  gegenwärtig (^^*) 
bald  abwesend  ist  und  in  letzterem  Fall  durch  Venus  als  gebietende 
Anwaltin  des  Paris  ersetzt  wird('^').     Demnadi  steht  wenig,  eat* 


oicht  mehr  nachzuweisen,  ebensowenig  das  Townle/sche  Blatt  mit  Helena 
Venus  and  Paris.] 

(•♦»)  Inghir.  1.  c.  11,55.  Gab.  Durand  1967  („Paris,  Helene,  Venus,  An- 
chiae")  [Ghd.  IH,  277,  5]  und  sonst. 

( •**)  «.  Inghir.  !.  c.  II,  78.  —  b,  Biancani  tab.  18.  —  c.  Gab.  Durand  1965 
(Paris,  Helene,  Tantale,  Ganymede'*)  [Ghd.  m,  263,  4.  266,  1.  4]. 

('**)  Bei  Hm.  Comarmont  zu  Lyon  [Ghd.  H,  275,5.  Ghd.  Paralip.  323: 
EHnOf  AUxtaniret  Menle],  ^ 

(****)  [Diese  Ansicht  ist  in  der  beträchtlich  später  erschienenen  zweiten 
Abhandlung  gleichen  Gegenstandes  weiter  begründet  und  bei  Aufzählung  der 
hier  gemeinten  Darstellungen  unter  der  Ueberschrift  von  Theophanie  der  Li- 
bera  (£tr.  Spiegel  m,  S.  286  ff.)  und  der  Dioskuren  (ebd.  8.  288  ff.)  auch  im 
Verzeichniss  meiner  Paralipomena  befolgt  worden.] 

{***)  Schiassi  tab.  2.  Lanzi  II  p.  221:  MenUf  Aehmiem,  Elineij  Elehsntre 
[Ghd.  ParaL  329].  Vgl.  Schiassi  16. 17  u.  a.  [=  Ghd.  IH,  275,  4  und  1.  ebd. 
8.  312  f.    Ygl.  Abh.  U  Metallspiegel  S.  421  Anm.  60.] 

{**'')  Lanzi  H,  8,  5  p.  233  ss.  ohne  Deutung,  bei  Passeri  Alcestis.  Ich  lese 
Aekmmme,  wie  Agamemnon  heissen  kann;  Ech$e  ist  alsdann  Elchtntre  d.  i.  Paris. 
Vgl  Inghir.  n,  53.  78  u.  a.  [Später,  im  Text  zu  Tafel  207,  2  meines  Spiegel- 
werics  ward  in  jenem  UmaiUj  welches  von  dem  üblichen  Menle  nicht  sehr  fem 
abliegt,  vielmehr  der  Name  des  Menelaos  vorausgesetzt] 
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gegen,  mit  billiger  Beseitigung  einer  unerwiesenen  Versöhnung  des 
Paris  und  Menelaus  ('*•*),  einige  schöne  Bilder  von  feierlicher  Dar- 
stellung wenigstens  auf  Helena*8  Entscheidung  zwischen  ihren  bei- 
den Männern  zu  beziehen,  zumal  der  eine  derselben  dabei  zurück- 
gesetzt erscheint  (*^'').  Andere  Scenen,  in  denen  Helena  dem  Paris 
angenäherte^'')  oder  ihn  umfassend  (*^*)  sich  erkennen  lässt,  sind 
dann  mit  der  Gegenwart  eines  voraussetelichen  Menelaus  nicht  un- 
verträgliche"), wie  denn  auch  andre  weibliehe  Figuren  in  gleicher 
Gruppirung  der  Deutung  auf  Venus  und  Iris(^^')  willig  sieh  fUgen. 
Dieser  mehr  oder  weniger  problematische,  aber  auch  bei  ängstli- 
cher Beschränkung  auf  Unzweifelhaftes  jedenfalls  zahlreiche  Kreis 
hochzeitlicher  Helenabilder  findet  denn  endlidi  flir  uns  seinen  Ab- 
schluss  in  mehreren  Darstellungen,  welche  der  homerischen  Begeg- 
nung des  Hektor  mit  Paris  und  Helena  {^^*)  zu  gelten  scheinen. 

Von  sonstigen  homerischen  Gegenständen  liefern  die  Spiegel 
verhältnissmässig  Weniges  e^^*),  dagegen  es  an  vorhomerischen  und 
nachhomerischen  Stoffen  nicht  fehlt.  Wie  auf  troischem  Boden  Pa- 
ris und  Helena,  so  dienten  von  griechischer  Seite. die  Geschlechts- 
und Jugendmythen  Achills  den  Bildnern  wie  den  Sängern  zur  glän- 
zenden Vorhalle  fUr  Schauplatz  und  Sagengedränge  der  Ilias.  Aus 
diesem  achilleischen  Sagenkreis  liefern  die  Spiegel  uns  mehr  denn 


C^'')  ,,MeD^las  et  Paris  reconcilies  par  Y^nus":  Gab.  Durand  No.  1971 
[Ghd.  m,  275, 1]. 

C^*)  Zweimal  im  Collegio  Bomano  (o.  b.)  Ygl.  Inghir.  U,  85  (c)  [Gbd. 
ra,  274,  3]. 

(•»-)  a.  Inghir.  n,  60  [Ghd.  m,  280,  3].  —  b.  Gab.  Durand  1966  („Helene, 
Dioscures  et  Venus")  [Ghd.  III,  280,  1]. 

(»»•)  Cincißcher  Spiegel  zu  Florenz  [Ghd.  HI,  269]. 

('*')  In  Thorwaldsens  Sammlung  und  sonst  [Vgl.  Etr.  Spiegel  HI,  S.  286 
Paralip.  94.  95]. 

(i'^>)  [Es  war  hier  an  einen  Gincischen  Spiegel  und  überdies  an  den  aus 
Guattani  Memorie  enciclop.  V  p.  49,  vgl.  Paralip.  291,  bekannten  gedacht, 
welcher  jetzt  wol  auch  nicht  auf  Phädra,  sondern  mit  Otto  Jahn  wahrschein- 
licher auf  Polyxena  zu  deuten  ist.] 

(''')  Bei  De  Witte  Gabinet  Durand  1961  und  1962  auf  Harmonia  und  An- 
tiope  bezogen  [Ghd.  11,221  und  219]. 

^164*^  [Von  homerischen  Scenen  ist  der  Zweikampf  des  Hektor  und  Ajax 
(Ghd.  Paral.  332:  Ectur,  Aifat)  auf  einem  Spiegel  nachweislich.] 
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eine  DarBtellimg  von  der  Thetis  Entfllhrung  durch  Peleus  ("^),  andre 
von  des  Telephus  Verwundung  (*")  und  Heilung  (**^),  vielleicht 
anch  vom  Kampfe  mit  TroiIu8(*^''),  endlich  solche  in  denen  Achill 
und  Thetis  in  Bezug  auf  das  tragische  Schicksal  des  früh  zu  bekla- 
genden Helden  zusammengestellt  sind(*^'^).  Vorhomerisch  ist  auch 
die  Verwundung  des  Philoktet  C*^)  und  mehr  denn  äin  auf  Aus- 
zug und  Berathung  delr  griechischen  Helden  bezügliches  Bild(^^^); 
Erscheinungen  Minervens  inmitten  einiger  Krieger  (*")  sind,  wenn 
nicht  alle,  doch  theilweise  solchergestalt  zu  deuten.  Von  nachhome- 
rischen Gegenständen  sind  Penthesilea(***)  und  Memnon(*")  in 
mehreren  zum  Theil  vorzüglichen  Spiegelzeichnungen  behandelt; 
Achills  von  Ajax  geleistete  Leichenpflege  (***),  das  troische  Pferd  (*••), 


('")  a.  Lanzin, 8,1  p. 219  88.:  Pele,  Thetis,  Parsura  [Ghd.  11,  226].  —  b. 
Im  Museum  zu  Wien  [Ghd.  II,  225.  —  c.  Paralip.  334:  Pele,  Thetis], 

(•**)  a.  Borgianisches  Blatt  [Vgl.  Ghd.  Paralip.  343.  349].  —  *.  Gab.  Du- 
rand 1946  (.  Jf  6nade,  Mars,  Otr6ra")  [Ghd.  IV,  306]. 

('*0  a.  AchUy  Tele,  Äehmemrun:  oben  Anm.  21  [Ghd.  II,  229].  —  *.  Bian- 
cani  (ab.  6  p.  33  ss. ;  nach  Schiassi  Aegisth  und  Pylades  mit  dem  Aschenkrug 
des  Orestes  [Ghd.  Paralip.  348]. 

( •**)  Inghir.  M.  E.  U,  80.  Vgl.  82  (Diomedes  und  Dolon?)  [Vgl.  Paralip.  344]. 

(•'')  a.  Gab.  Durand  1975:  Thetis,  Achle,  Nethplane  [Ghd.  U,  231].  —  b. 
Vier  Spiegel  von  unsichrer  Deutung  [Vgl.  ParaL  336  ff.]. 

{"•)  Lanzi  H  p.  22r8S.  Inghir.  M.  E.  U,  39:  PheUuihe  (nach  Vermiglioli), 
}facha  [Ghd.  Paralip.  348]. 

(*•*)  a.  Spiegel  des  Hm.  Pejerväri:  zwischen  i/cn/e  und  .,,tumu  (Idome- 
neus?)  Minerva  und  etwa  Agamemnon.  [?  Ghd.  in,  260, 1]  —  b.  Kalchas  (Cfial- 
chaa)  opfernd ;  volcentischer  Spiegel  im  Vatican  [Ghd.  II,  222]. 

(••*)  Gab.  Durand  1976  („Achille  et  Patrocle**)  [Ghd.  U,  227].  Vgl.  jedoch 
Inghir.  U,  65  [Ghd.  III,  254  A,  2],  wo  die  oben  Anm.  35  erwähnte  Unterschei- 
dung der  beiden  Dioskuren  bemerklich  ist. 

('")  Oben  Anm.  19:  Achle,  Petita  [Ghd.  H,  233]. 

(''*)  a.  Winck.  Mon.  ined.  No.  133.  Lanzi  II,  8,  4  p.  224  88.:  Turms,  Achle, 
E^as,  Aplu  [Ghd.  n,  235, 1].  —  6.  Thethis,  Eman,  Mnoni  (?),  Achle  (?)  [Ghd.  H, 
232].  —  c.  Bull,  deir  Inst.  1837  p.  37  ss. :  Menrfa,  Thenan,  Tinia,  Thetis  [Ghd. 
Paralip.  350].  —  [Zu  vergleichen  ist  auch  d.  der  von  zwei  Frauen,  die  eine 
mit  Nimbus  und  Flügelschuhen,  getragene  Todte  bei  Gori,  Inscriptt.  I,  16.] 

(»")  a.   Museo  Chiusino  tav.  193:  Aifas,  Achle  [Ghd.  II,  234]. 

(*•*)  Lanzi  n,  8,3  p.  223  8s.  Micali  48:  Sethlana,  Pecse,  Epule,  Hlins 
[Ghd.  II,  235,  2]. 

Orbanl  ,  AhlinmllunjriMi.    1.  9 
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Ajax  und  Kaßsandra  (**'),  endlich  der  Muttermord  des  Orestes  (**^) 
finden  sich  gleichfalls  im  Kreis  dieser  Bildwerke  dargestellt 

Von  Mythen  der  Odyssee  sind  uns  bis  jetzt  nur  Circe(*®*)  und 
Tiresiafl  C®)  auf  Spiegelzeichnungen  begegnet;  dafür  bleibt  uns 
aus  sonstiger  griechischer  Heroensage  noch  mancher  andre  wichtige 
Mythos  zu  erwähnen  übrig.  Die  kalydonische  Jagd  und  Meleagers 
Schicksal  sind  bis  jetzt  aus  sechs  Spiegeln  bekannt  (^'*).  Von  Ar- 
gonautenmythen findet  der  Faustkampf  des  Pollux  (*^*)  sich  vor;  ein 
andres  dieser  Denkmäler  scheint  den  blinden  Phineus  darzustel- 
len (*^').  Zwei  oder  drei  unsrer  Spiegel  betreffen  den  Mythos  des 
Perseus(*^*),  wohin  auch  einige  andre  Bilder  von  Gorgonien  einschla- 
gen (*^*).  Von  attischen  Mythen  findet  sich  die  Entflihrung  des  Kepha- 
los  (*^''),  von  korinthischen  Bellerophon  der  die  Chimära  bekämpft (*"). 


{^^"^  In  der  von Raoul-Rochette  Monum.  p.  90  88.  behandclteu  Cista  gefun- 
den [Ghd.  n,  236]. 

(•*-)  ürustej  Clutumsta  [Ghd.  11,23.  Hiezu  kommt  11,  238:  Urutte,  Clu- 
tumsia^  Nathum^  He%a8un\,  —  Klytämnestra's  Beilager  mit  Aegi8th  8cheiDt  der 
Gegenstand  eines  volcentiscfaen  Spiegels  zu  sein,  der  am  Griff  eine  Muse 
[Mus)  führt  [Ghd.  Paralip.  No.  328]. 

(*••)  Im  Codex  Pighianus  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin:  Uthste,  Cercoy 
Felpanur  [Ghd.  Paralip.  361]. 

C")  Mon.'deir  Inst.  II,  29:  Uthuxe,  l'urmx  Attas,  HintJiial  Teraaias  [Ghd, 
n,  240]. 

C')  a.  Lanzi  11,  7,  6  p.  214 ss.  Inghirami  IL  iSi^Melakre,  Pultuke^  Menle, 
Kastur  [Ghd.  IV,  355].  —  b,  Inghir.  H,  61  [Ghd.  U,  173].  —  c.  Inghir.  H,  62. 
Mus.  Bartold.  p.  26 ss.:  Atlente^  Meliaph,  Athrpa,  Tu(rau)  [Ghd.  11,  175.]  —  d. 
Inghirami  n,  89  [Ghd.  n,  176],  —  e.  Im  brittischen  Museum  (?) :  Athal,  Melacr, 
Artkem  [Ghd.  FV,  354,  2].  —  /.  In  meinem  Besitz  [Ghd.  n,  174]. 

("•)  Mus.  Kirker.1,9, 1.  Lanzi  II,  8,  6:  Loana,  Amuces,  Poloce*  [Ghd.  11, 171]. 

('■')  De  Witte  Cabinet  Durand  1953  [Ghd.  ü,  172]. 

(»'*)  a.  Lanzi  n,  7,  4  p.  212.  Inghir.  11,  38:  Menerfa,  Pherse.  [Ghd.  11, 123]. 
—  6.  Menrfa,  Pherse,  Aplu  [Ghd.  11,  122].  —  c.  Ein  dritter  im  Berliner  Mu- 
seum[,  der  wegen  der  Harpe  gleichfalls  auf  Perseus  gedeutet  ward,  Ghd.  Pa- 
ralip. 256,  ist  vielmehr  den  Darstellungen  der  Dioskuren  einzureihen]. 

("*)  a.  Inghir.  M.  E.  H,  37,  1:  C.  Ser.  Vac.  [Ghd.  Paralip.  394].  —  h.  Ebd. 
37,  2  [ebd.]  —  c.  Gab.  Durand  1949  [Ghd.  Paralip.  393]. 

C^*)  Zwei  unedirte,  nach  Striegel  und  Eule  auf  Eephalos,  nicht  auf  Mem- 
non,  bezüglich  [Ghd.  FV.  361.  362.  Vgl.  auch  Eos  und  Tithonos  m.  Inschr. 
Theaan  und  Ttn^Aun,  Lasan  oder  Laran,  Memrun  oder  Memnon  Ghd.  IV,  290]. 

C")  Inghir.  M.  E.  II,  36  [Ghd.  IV,  334,2.  Die  Besteigung  des  Flügel- 
rosses hauptsächlich  im  Spiegel  IV,  333  mit  den  lateinischen  Beischriften 
Oinomavoa,  Melerpanta/  Ario], 
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Von  thebanischen  sind  Aktäon  (*"),  Oedipus  (*^*)  und  drei  der  gegen 
Theben  verbündeten  Helden  ("°),  von  thessalischen  Tyro  mit  ihren 
Söhnen  (*•')  und  Peleus  ringend  mit  Atalanta("**)  im  Kreis  dieser 
Zeichnungen  dargestellt,  dem  schliesslich  noch  manche  fabelhafte 
Thierbildungen  — HippokampC^'),  Pegasus  ('")  und  Sirene  ("*)  — 
beigezählt  werden  können.   • 

In  sehr  untergeordnetem  Verhältniss  zu  jenen  mannigfaltigen 
mythischen  Stoffen  finden  denn  auch  Gegenstände  des  Alltagslebens 
zur  bildlichen  Verzierung  etruskischer  Spiegel  sich  angewandt.  Einige 
aus  dem  Gebiete  der  Athletik;  das  Bild  eines  Läufers  (*^^)  und  eines 
Diskuswerfers  (**•),  die  Gruppe  zweier  Ringer  (*")  und  die  eines 
von  Nike  bekränzten  Siegers  (*^'^)  liegen  vor.  Etwas  zahlreicher 
sind  die  Vorstellungen  hochzeitlicher  Beziehung;  tändelnde,  obwohl 
selten  frivole  (*••),  Gruppen,  aus  Figuren  von  beiden  Geschlechtem 
bestehend  (*"*),  und  Frauen,  welche  einzeln  (*"')  oder  gruppirt,  in 
käoslieher  Umgebung  (**')  oder  wol  auch  in  Begleitung  des  Liebes-- 
gotles  erscheinen  ('^^),  gehören  fllr  uns  unzweifelhaft  solcher  Bezie* 

(•'*)  Ingliir.  M.  E.  H,  46  [Ghd.  IV,  357, 1]. 

("'•)  In  der  Bibliothek  des  Vaticana  [Ghd.  H,  177]. 

("■)  Amphiare,  Tuie,  AtrtU:  volcentisch  [Ghd.  II,  178]. 

(»•')  Lanzi  II,  7,  5  p.  212  ss.  Inghir.  M.  E.  II,  76:  Nele,  Pelias,  Turia,  Pldere 
[Ghd.  n,  170]. 

("*'«)  PeU,  Ailnta:  Bull,  dell'  Inst.  1837  p.  214;  bei  den  Leichenspielen 
aes  Pelias  [Ghd.  ü,  224]. 


("')  In  meinem  Besitz 
('•*)  In  meinem  Besitz 
('^)  In  meinem  Besitz 


Ghd.  Paralip.  403]. 
Ghd.  Paral.  401] 
Ghd.  Paral.  399' 

(•")  InghiramiM.E.U,90,  als  Weltgeist  gedeutet. [Ghd. IV,289, 2  „Orion"]. 

(•••)  ("*')  Beide  Spiegel  unedirt  [Ghd.  Faralip.  364.  —  Faustkämpfer?  "Pa- 
nlip.  275].  / 

(••*)  In  Kestners  Besitz  [Ghd.  Paralip.  369]. 

C'")  Borgianisches  Blatt  [Ghd.  Paralip.  390]. 

('••)  a.  Frau  zwischen  zwei  Männern,  archaisch  [Ghd.  Paral.  378].  —  b. 
Ueierspielerin  zwischen  zwei  Männern  [Ghd.  Paralip.  380].  —  c.  Blumen-  und 
Aepfelreichung  [Vgl  Ghd.  Paralip.  375.  381].  —  d,  Spiegel  des  Hrn.  von  Palm 
mit  Votivinschrift  [Ghd.  Paralip.  382].  ~  e.  Gruppe  mit  zwei  kleinen  Neben» 
figoren  [Ghd.  Paralip.  387].  — /.  .Vier  ähnliche  Figuren;  eine  der  kleineren 
trägt  eine  Cista  [Vgl.  Paralip.  386]. 

("»)  Casaü'sches  Blatt.  [Nicht  mehr  nachweislich.] 

('»«)  Frauen  in  hieratischem  Styl,  aus  Corneto  [Paralip.  382]. 

('•')  Spiegel  aus  Cäre  [Vgl.  Paralip.  248]. 

9* 
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hung  an.  Sonstige  Bilder  des  Alltagslebens  finden  sich  kaum  vor(^*^); 
selbst  von  Gräbervorstellungen  boten  uns  diese  sämtlich  aus  Grä- 
bern hervorgezogenen  Denkmäler  bis  jetzt  eine  einzige,  die  Vor- 
stellung eines  Todtenopfers  (*•*),  dar. 

Wenn  schon  die  Gewissheit  einer  durchaus  griechischen  Sagen- 
welt, die  wir  bei  üebersicht  jenes  bildlichen  Spiegelschmucks  un- 
willkürlich uns  eingeprägt  haben.  Jeden  der  die  rein  etruskische 
Abkunft  aller  dieser  Geräthe  erwägt  billigerweise  befremden  muss, 
so  steht  ein  ähnlicher  befremdender  Eindruck  uns  bei  Betrachtung 
der  neben  griechischem  Inhalt  durchgängig  italischen  Schrift  un- 
srer  Spiegel  bevor.  Die  Bildnereicn  dieser  Denkmäler  mit  Inschrif- 
ten begleitet  zu  finden  ist,  hauptsächlich  auf  den  Werken  eines  vor- 
gerückten Styls,  nicht  selten;  neben  wenigen  ausnahmsweise  vor- 
handenen Denkmälern  lateinischer  Beischrift  (*"•)  —  griechische 
Buchstaben  (*••*)  sind  noch  nicht  erwiesen  —  sind  diese  Inschriften 
durchaus  etruskisch.  Etruskisch  aber  sind  nicht  nur  ihre  Buchstaben 
und  Namensformen;  auch  viele  Benennungen  von  Figuren  und 
sonstigen  Gegenständen  sind  jenem  räthselhaften  italischen  Sprach- 
stamm angehörig;  es  sind  jene  Inschriften  hauptsächlich,  aus  welchen 
wir  die  Göttemamen  Etruriens,  diejenigen  nämlich  kennen  deren 
Bedeutung  man  dem  nach  Etrurien  übergetragenen  Personal  grie- 
chischer Mythologie  entsprechend  befand.    Wir  verdanken  ihnen  als 


('^*)  Das  Bild  eines  breonendeD  Ofens  mit  drei  Nebenfiguren  bei  Schiassi 
tab.  32  [ist  dort  mit  richtigem  Yerstandniss  als  wohlbewusste  christliche  Dar- 
steUong  der  biblischen  Männer  im  feurigen  Ofen  aafgefasst  worden.] 

V'')  In  meinem  Besitz  [Paralip.  392]. 

('**)  Mit  lateinischen  Zügen  bei  etrnskischen  Namensformen:  Herctle, 
Juno,  /ovei  oben  Anm.  115;  Mirqurios,  Alixentrom  ISO;  Losna,  Amitce$,  Poloees 
173,  womit  die  Inschrift  der  Kircherschen  Cista  (Mas.  Kirk.  tab.  L)  zu  verglei- 
chen ist,  die  eben  jenen  Spiegel  einschloss :  Novios  Plautios  med  Romai  fecid, 
Dindia  Macolnia  filea  dedit.  Die  späte,  wenn  nicht  moderne,  Inschrift:  Fronio 
Minervtie  d,  d,  war  oben  Anm.  28  berührt,  wie  auch  die  Inschrift  C.  8er, 
Vac,  Anm.  175  a.  Vgl  Lanzi  U  p.  198.  219.  234 ss.  —  [Aus  neueren  Fanden 
hervorgegangen  sind  die  gleichfalls  altlateinischen  Spiegelinschriften:  VenuB, 
Diovenh  Proaepnai  Ghd.  IV,  325  - ,  Oinomavoa,  Ario,  MeUrpania  Ghd.  IV, 333—, 
Cudido,  Venös,  Vitoria,  Rit  Bitschl  Pr.  Lat.  Mon.  XI  N.  Vgl.  Mommsen 
C.  J.  Lat  No.  50—60.] 

(»»•*)  Minerva  und  Hercules  „in  greche  lottere"  (Byres):  Lanzi  11  p.  234. 
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sicbere  Götternamen  die  rein  etruskische  Benennung  Tinia  ("'), 
seltner  Tina,  für  den  Zeus,  Turms  und  Turms  Attas {^^^)  für  den 
Hermes,  Phuphlvns {'^^  für  den  Dionysos,  Sethlans  (^^'')  für  Hephä- 
stos,  Epetir{*^^*)  für  den  Eros;  femer  die  in  etruskischer  Mundart 
mehr  oder  weniger  veränderten  Göttemamen  Aplu,  iipu/u  (**'),  auch 
ftiÄüp*("*),  für  den  Apoll,  Maris  C""*)  vielleicht  für  den  Mars,  wo- 
neben in  römischer  Schrift  auch  die  römischen  Namen  Jovei  (115), 
Juno  (115),  Minerva  (28),  Mirqurios  (130),  endlich  Losna  (173)  für 
Luna,  sich  finden;  [zweifelhaft  ist  Netuns  für  Neptun  und  Archate 
für  Pluto  (***'*)]•  ^^^  Benennung  der  häufig  dargestellten  Dioskuren 
finden   ausser   ihren  in   etruskischer  Mundart  wenig  umgeformten 


[Waren  die  Buchstaben  wirklich  griechisch,  so  könnten  sie  nar  zur  Yerdäch- 
tiguDg  jener  Replik  eines  wohlbekannten  und  zur  Tafel  159  meiner  Spiegel 
ausfahriich  besprochei^en  Bildes  gereichen.] 

('•^  Tmia:  oben  Anm.  05.  67.  125.  164  c.  Tina  52  [Ghd.  IV,  282.  284,  1 
Bod  2.  346.  350]. 

('*")  Oben  Anm.  67.  93. 164  a.  Turms  AiKu  (Hades  nach  Bunsen)   170. 

('••)  Oben  Anm.  68.  69.  70.  73. 

('••)  Oben  Anm.  52.  166. 

(*••*)  [Vielmehr  Epiur,  dem  griechischen  fnlovQoq  im  Sinn  eines  Wäch- 
ters oder  Schutzgeistes  entsprechend.  Epiur  heisst  auch  ein  mit  dem  Her- 
kules, wie  ,es  scheint  als  befreundeter  Palästrit,  gruppirter  Knabe:  Ghd. 
IV,  335,  2.] 

('••)  Aplu:  Anm.  29.  67.  i63  o.  1746.  Apulu:  67.68  [Ghd.  IV,  293]. 

('••)  Oben  Anm.  84  c. 

('**)  [Den  Namen  Maria  für  eine  etruskische  Form  des  Mars  zu  nehmen, 
dessen  wirklicher  etruskischer  Name  noch  unbekannt  ist  (Bull.  delF  Inst. 
1860  p.  143  s.),  Hess  allenfalls  in  der  Verbindung  mit  Laran  (Ghd.  I,  90,  wel- 
cher Name  auf  III,  257B  dem  Mars  selbst  zu  gelten  scheint,  vgl.  ebd.  S.  329,  24), 
aber  in  keiner  der  später  aufgefundenen  Verbindungen  sich  rechtfertigen,  wie 
solche  in  dlarisphalna  und  Mariaphusmana  (Ghd.  H,  166.  Hl,  257  B.),  desgleichen 
in  Ifarisiaminihiai  zugleich  mit  Äfaristhalna  und  Jfariahuimana  (Ghd.  HI,  257  B. 
S.  330)  rathselhaft  bleiben,  der  ähnlichen  Anwendung  des  Maris  in  einem  stark 
zerstörten  schönen  Spiegel  des  Museum  Gregorianum  (Paralip.  3^)  zu  ge- 
schweigen.    Vgl.  Etr.  Spiegel  HI  S.  188.] 

(*"*)  [NeUuUf  wie  Neptun  auch  auf  einer  etruskischen  Gemme  heisst, 
glaubte  man  auf  einem  jetzt  verschwundenen  Spiegel  (Ghd.  Faral.  188)  zu 
lesen;  Archate^  die  Buischrift  einer  dem  Unterweltsgott  wohl  zupassenden 
Figur  des  von  de  Witte  treffend  erläuterten  Adonisspiegcls  (Anm.  64),  erinnert 
nach  dessen  Bemerkung  un  den  römischen  Orcus.] 
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Heroennamen,  Kasiur(*^*)  und  Pultuc(*^%  die  bereits  oben  bespro- 
chenen Laran  und  Aplu(*^^),  [Lalan  und  Preale,  Laran  und  Ma- 
rUph  • . .  u$ta  (52)  sich  vor,  woneben  auch  noch  der  eine  oder  andre 
Satyrname  (•®**)  bemerkt  werden  kann.]  Sichere  Namen  weiblicher 
Gottheiten  sind  femer  die  rein  etruskischen  Turan  für  Venus  ('"^j 
samt  Munthuch  (•"'«)  und  Hinthiach  (129)*  [auch  Acheizr  ("'^), 
Tipanu,  Sipna^   Tkalana{*^^'')]   als   ihre  Dienerinnen,  Thalna  oder 


('•♦)  KoBtur  29.  171  a.  Kasutru  44. 

(••'*)  Puhuc  29.  Pultuce  45 a.  Pu2u<tt*e  44.  [.ultu  . .  mit  i/en/c  III,  260.]  In 
lateinisoher  Inschrift  Foloeei  173. 

("*)  Oben  32  a.  6.  [lieber  Laran  und  Aplu  vgl.  Anin.  29.  Ausser  dieser 
Verbindung  findet  Xaran  sich  mit  Maris  gesellt,  Anm.  73,  6hd.  1,90;  der 
Kriegsgott  scheint  darin  gemeint,  wo  Laran  mit  Turan  verbunden  ist,  so  auf 
dem  Ravizza'schen  Spiegel  UI,  257  B.  S.  329.  Zu  vergleichen  sind  die  wehr- 
haften Jünglinge  Lalan  und  Prtale  einer  Minervcngeburt  (Ghd.  lY,  284,  1), 
welche  in  antiker  Keplik  desselben  Spiegels  Laran  und  Mariaph . . .  uata  heissen 
(Ghd.  IV,  284,  2).] 

("«*)  [Als  Satyrnamen  sind  Sime  Ghd.  IV,  299,  Chelphun  IV,  314,  Hathna 
oben  Anm.  84«  zu  betrachten.] 

(••')  Oben  Anm.  29.  117.  125.  128.  131c.  138.  [Diese  Beispiele  des  Namens 
Turan  lassen  sich  häufen.  Eigenthümlich  ist  die  Unterscheidung  einer  beklei- 
deten und  verschleierten,  etwa  als  Libitlua  gemeinten,  Turan  von  einer 
nackten  und  reizenden,  etwa  als  Amathusia  zu  fassenden,  Amatutun  auf  dem 
Bavizza'schen  Spiegel  Ghd.  111,257  B.  S.  329,21.  —  Ob  eine  als  Venus  vor 
Paris  gefasste  Göttin  Altria  (Ghd.  II,  188)  richtig  gedeutet  sei,  bleibt  fraglich.] 

(""•rt)  [Oben  Anm.  128.  Als  schmückende  Flügelgestalt  ist  Munthuch  am 
Band  des  Adonisspiegels  Ghd.  IV,  322,  als  Bacchantin  mit  Satyr  Chelphun 
auf  IV,  314  vorzufinden.] 

('•'6)  [Achvizr  mit  Turan  verbunden  Ghd.  IV,  319;  Achfi»  ,r  als  Flügelge- 
stalt mit  Binde  am  Band  des  grossen  Adonisspiegels  Ghd.  IV,  322.  Daneben 
ist  das  fast  gleichlautende  Achufiir  einer  mit  Alpanu  gruppirten  und  als  Ceres 
mit  Proserpina  gedeuteten  Figur,  Ghd.  IV,  324,  überraschend.] 

(**''c')  [Tipanu  und  Thanr  sind  a.  Beischriften  zweier,  jene  mit  einem 
Spiegel,  diese  mit  einer  Taube  versehener,  die  ebeugedachte  Gruppe  von 
Alpanu  und  Achufitr  eioschliessender  sitzender  Göttinnen  (Aum.  58*).  Da  der 
Name  Achufitr  dem  aphrodisischen  Aehvizr  sehr  nahe  kommt,  der  Name  Thanr 
aber  auf  einem  ganz  ähnlichen  Spiegel  cerealisch  ist,  so  wird  man  versucht 
beide  Namen  durch  Schuld  des  Bildners  vertauscht  zu  glauben.  Eben  jene 
Göttinnen  kehren  h,  in  einer  Replik  jenes  Bildes  (Arch.  Anz.  1864  S.  299*) 
dergestalt  wieder,  dass  die  Göttin  mit  dem  Spiegel,  hier  auch  mit  entblösster 
Brust,  den  ganz  ähnlichen  Namen  Sipna  führt,  die  ihr  gegenübersitzende  aber 
weder  Thanr  noch  Achufitr^  sondern  e.  Thalana  heisst  und  sowohl  durch  die- 
sen Namen  als  durch  das  Attribut  eines  Eies  dem  auch  in  Verbindung   mit 
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Tkalne  ('*''),  zuweilen  für  Artemis,  Thana  (52)  mit  ihr  verbunden  als 
mthyia,  Lcwo  (23),  Mean^),  Snenath(*'')  [Zima{M')]  ftr  Schick- 
salsgöttinnen,  Eman{*^^)  und  Thesan{*^^)  für  Eos,  minder  gesichert 
Äipnu  (64)  als  Proserpina  und  Leitäh(*^*)  etwa  als  personificirte 
Lethe;  wonebeu  denn  wiederum  als  kaum  veränderte  Namen  grie- 
chischen oder  lateinischen  Gebrauchs,  Menrfa  und  ähnliches  ('^^)  führ 
Minerva,  Uni(*^^^)  flir  Juno,  Ariama,  Arthem{*^^)  flir  Artemis,  Leiun 
(61)  fttr  Leto,  Muira  (61)  flir  Möra,  Athrpa^'*)  für  Atropos,  The- 
e4«(**')  flir  Thetis,  Euiurpa(*^^)  lUr  Euterpe,  andre  Namen  wie 
£r«  (***•)  und  ifiaa(*'*)  sogar  unverändert  vorkommen.    Während 


YenuB,  etwa  im  Siun  der  Grazieu  und  der  Horcu  nachweislichen  Namen  Thalna 
(Anm.  206)  entspricht.] 

('*")  T/talna:  oben  Anm.52. 67. 1^5.  Tkalne:  ebd.  61.  {Thalna,  wahrscheinlich 
vom  griechischen  in'Ulüt  abzuleiten,  scheint  als  Prädicat  „blühender'^  Götter- 
kraft selbst  für  qiännliche  Gottheiten  wie  Apoll,  Thalne  Ghd.  I,  75,  am  häu- 
figsten für  Diana,  Ghd.  I,  66.  IV,  284,  1.  2.  (vgl.  II,  181  Thalna  mit  Schwan 
neben  Turan),  andremai  aber  als  Venus  (mit  Anchises,  Thalna  und  Anclira 
Ghd.  IV,  326)  oder  auch  im  Sinn  einer  Höre,  mit  Turan  gruppirt  (Turan  und 
Thalna  Ghd.  IV,  320),  womit  die  ein  Ei  haltende  Thalana  zu  vergleichen  ist, 
die  aU  Nebenfigur  einer  cerealischen  Gruppe  (58^)  sich  findet,  angewandt 
za  sein-J 

(••')  Oben  Anm.  67.  [84  c]  109.  125. 

(**•)  Oben  Anm.  84  c.  [Hier  ist  auch  die  Nathun  benannte,  von  Braun  be- 
denklich als  Fatiuu  gedeutete,  einer  Furie  ähnliche  Göttin  eines  Bildes  vom 
Morde  der  Cljtämnestra  (oben  Anm.  168)  anzureihen.] 

("0  Oben  Anm.  63  6. 

("*)  Oben  164  c.  [Vgl.  Tlusan  und  T'mthun  Ghd.  IV,  290;  desgleichen 
UtU  und  Uprium  Paral.  207  =  289*  Etr.  öp.  IV,  364.] 

(•")  Oben  Anm.  109. 

(«'♦)  Menrfa  oben  Anm.  29.  95.  99.  164  c.  174  a,  [Menrfea  Ghd.  IV,  291.]  Me- 
netfa  Anm.  24. 174  b.  Menarfa  69.  Mnrca  52.  [Meimrva  Ghd.  H,  134.  Menarea, 
venn  nicht  Menarfa^  IV,  305.] 

("**)  [Der  Name  Uni,  durch  die  Verbindung  mit  Tinia-Zeus  leichtverständ- 
lich gemacht  als  gleichgeltend  mit  Juno,  findet  sich  auf  den  Spiegeln  IV,  282. 
284,  1  and  2  und  346  meines  Gesamtwerks.] 

(»'•)  Artama  oben  69.  Arthem  oben  171  c.  Vgl.  iäe/Äc  131.  [Artumea  Ghd. 
IV,  293.    Artunrru  IV,  305.] 

(••*)  Oben  Anm.  171c. 

("^  Oben  Anm.  155  a.  c.  159.  164  6. 

(''')  Oben  Anm.  64.  117. 

("^*)  Oben  Anm.  64.  100. 

("»)  Oben  Anm.  168  c,  am  Griff. 
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der  grössere  Theil  dieser  Namen  eine  Uebertragung  des  Götterbe- 
griiSs  in  etruskisch  bedeutsame  Stammworte  zeigt,  finden  wir  itir  die 
Heroensage  fast  ohne  Ausnahme  die  griechischen  Namen  mit  gerin- 
ger Verkürzung  oder  sonstiger  Umwandlung  in  Etrurien  wieder. 
Unverändert  ist  Pelias  (181);  lediglich  abgekürzt  sind  die  Namen 
ilmpÄiarc (•"•"),  Nele  (181),  PeleC''%  Tele  (157''),  Macha  (160)  für 
Amphiaraus,  Neleus,  Peleus,  Telephus,  Machaon,  und  eben  dahin 
gehören  bei  hinzugetretener  Ausstossung  von  Yocalen  auch  die  Na- 
men ÄercteC"),  lateinisch  Hercele  (115),  iür  Herkules,  Jlfcii/c("*) 
für  Menelaus,  ilcAte("')  für  Achill  nehen  Achlae  für  Achelous  (lOO*)- 
Veränderter,  obwohl  meist  ebenfalls  leicht  zu  erkennen,  sind  die 
Namen  Heiasun  (168)  für  Jason,  Achmemrun  und  Aehnliches  ("*) 
für  Agamemnon,  Aifas(^**)  für  Ajax,  Anchrs  für  Anchises  ("*'), 
Atrste  (180)  für  Adrast,  Atunis  (84)  für  Adonis,  Alixentros  (130)  und 
Elchsenire  ("*)  für  Alexandres,  Ectur  für  Hektor  (154*),  Epule  (166) 
für  Epeus,  Felpanur  (169)  für  Elpenor,  Melakre  und  Aehnliches  ("*') 
für  Meleager,  Mnoni  (163  6)  für  Memnon,  Nethplane  (IbS)  für  Neop- 
tolemus,  Ft/a6("**)  und  Aehnliches  für  lolaus,  Pheliuthe  (**')  für 
Philoktet,  Pherse  (174)  [und  Perse  auf  Tafel  332  neben  Turms  und 
I    Tarsu]  für  Perseus,  Prumathe  (106*)  für  Prometheus,  ra/mt/Äc("'*) 


('''<')  [Oben  'Anm.  180.    Hamphiare  mit  Aiva$  und  La$a  Ghd.  lY,  359.] 

("•6)  Oben  Anm.  155  a.c.  181*. 

'("•)  Oben  Anm.  93.  99. 105. 106*.  109. 125.  HerchlelOQ.  Herkolel04:a.  Erich 
102  a.    [fferce  Ghd.  ü,  133.    Heracle  IV,  340.   Vgl.  oben  109*.  Herecel  IV,  344.] 

('•')  Oben  118.  172  a.  Vgl.  117.  146.  161  [HI,  260];  nämlich  für  die 
attische  Form  Meneleoa. 

("•)  Oben  Anm.  157  a.  159.  164  a.  165. 

{***)  j4cAmemrun  oben  125. 157 a.  Achmieml4ß.  Aehmame ^14t7.  Aoam,,, 117. 

("*)  ^i/o«  oben  154*.  165.  Aefa  125.  [Aivas:  Ghd.  IV,  359.  Vgl.  Anm.  219a  ] 

(•"*)  [Anchrs  mit  Thalna  gruppirt:   Ghd.  IV,  326.] 

('")  Elehintr'e  oben  Anm.  125.  147?  El.ntre  138.  Echse  146?  [AixeU,  188. 
Elachiontre  oben  128.] 

("•)  Melakre  oben  171a.     Melaer  171«.     Meliaph  171c. 

('"♦)  Oben  Anm.  93  Vilae  [=  Ghd.  II,  127.  Als  wechselnde  Natoensfor- 
men  für  Jolaos  sind  ausserdem  nun  die  Beischriften  Pile  Ghd.  II,  128,  vgl. 
Philece  n,  135,  Filae  H,  142,  FiU  DI,  255  B.  C.  und  Pilae  IV,  336  nachzutragen.] 

('")  Oben  160,  nach  Vermiglioli. 

C"*)  [Talmithe  als  Palamedes  findet  sich  unter  den  Freiem  der  Helena 
(Anm.  117  =  Ghd.  II,  196),  Talmethi  als  Gemmeninschrift  (Bull.  delP  Inst  1849 
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ftr  PÄlamedes,  Tinlhun  ftr  Tithonus  (176),  Thumetke  {*'^)  für  Dio- 
medes,  Terasias  (170)  für  Tiresias,  Tute  (180)  für  Tydeus,  [Urf  für 
Orpheus  (•"*),]  f/rt««Äc  ("•)  für  Orest,  WÄiia;«  und  Aehnliche8(«»")  für 
Odysseus.  Eigenthttmliche  Benennungen  sind  Akraihe  als  Giganten- 
name  (52)  und  Calanice{***)  d.  i.  Gallinicus  als  Name  des  Herkules, 
femer  Äril  als  Name  des  Atlas  (107),  Efas  (164  a),  Aefa  (125), 
etwa  Eos-Sohn,  als  Benennung  des  Memnon,  endlich  Ckaluchasu(***)y 
an  den  Namen  Kalyke  blühender  Nymphen  erinnernd,  als  Beischrift 
des  dritten  Kabiren.  Von  weiblichen  Namen  der  heroischen  Mytho^ 
logie  sind  gleicherweise  Atlenta  und  Aehnliches('"),  Cerca  (169), 
ClKiMrMla  (*'^),  EUna  und  Aehnliches  (*''),  Ermania  (128),  Hephletha 
(105),  Penta  ("•),  Semla  (68),  Turia  (181)  den  griechischen  Atalanta, 
KiiiLe,  Klytämnestra,  Helena,  Hermione,  Hippolyte,  Penthesilea,  Se- 
mcle,  Tyro  mit. geringer  Veränderung  nachgebildet;  fremdartig  da- 
g^en  sind  Malafisch  (*")  als  Appellativname  einer  gefeierten  Heroine 
oder  Göttin,  Par9ura{**^)  als  Name  einer  ThetisgefUhrtin,  Hinihial 
aner  Grazie  so  gut  als  dem  Seher  Tiresias  zukommend  ("'),  TtpAo- 
Mli  einer  Venus  beigeschrieben  (•*"),  erklärlicher  £t)ia(**')  als  Bei- 


p.  185),  Talmithe  mit  Ite  gesellt  auch  als  Beischrift  zweier  Jünglinge  auf  dem 
seltsamen  Spiegel  III,  275  A,  2  S.  337  meines  Gesammtwerks.] 

("•)  Oben  Anm.  117,  vgl.  160. 

("•»)  [Wie  in  der  von  mir  bezweifelten  Beischrift  auf  Tafel  IV,  354, 1 
meines  Spiegelwerkes  gelesen  wird.] 

{"•)  Oben  Anm.  168  a. 

("*)  Uthuxe  oben  170.    Uthste,  sehr  befremdlich,  169. 

(»")  Oben  Anm.  106*.  107. 

("•)  Oben  Anm.  44.  Anders  Bunsen  Ann.  dell'  Inst.  Vni  p.  176  („Kaly- 
donisch;  vgl.  Turmueaau**). 

(*")  Ailenta  oben  171  e.    Ätlnta  182.    Athal  171  e, 

('**)  Oben  Anm.  168  a. 

("^)  Elina  oben  lia  128. 138.  Elinai  125.  vgl.  117.  Elinei  146.  Phelenail  70. 

("')  Oben  Anm.  159. 

("*)  MalajUch  oben  Anm.  128.  Malaeiich  129.  Von  fiaXaxCCa^  [Zu  ver- 
gleichen ist  die  mit  Hercules  gmppirte  Mlticueh  Ghd.  lY,  344.] 

(•*^  Oben  Anm.  84(2.    Ton  jiaQaavQtot 

('**)  Oben  Anm.  128. 170.  Scharfsinnig  vergleicht  Secchi  Ann.  dell'  Inst- 
VJJi  p.  73  88.  den  für  Fauna  und  die  ihr  gleichbedeutende  Bona  Dea  nach- 
weislichen Namen  Fenthia;  vgl.  Bunsen  ebd.  p.  1758S. 

(•►*)  Oben  Anm.  155  o. 

('**)  Oben  Anm,  69,  nach  Uhden;  samt  Phuphluiu,  Menarfa^  Artama, 
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scbrift  der  Ariadne.    Diese  Ausbeute  ctruskisch  gebildeter  M»tt 
kann  noch  durch  manche  andre  einer  zur  Zeit  problematisdieiflii«* 
tung  (***),  überdies  durch  mehrere  Namensinschrifien  etroskisdier  t§^\ 
sitzer  ('*'),  endlich  durch  einige  wenige  dunkle  Bezeichnungen 
stiger  BegriflFe,   Chusais  {'*'),  Phlere  ('''),  Sttrtt>a  (•*•),  aus  !inmr| 
Spiegeln  vermehrt  werden,   dagegen   das  vielgedeutete  Pecaf^^] 
nichts  weiter  als  ein  etruskisch  ausgesprochener  Pegasus  za  lek 
scheint    Dass  nach  diesem  Allen  die  ganze  von  den  Denkmika: 
neuester  Entdeckung  bereits  betheiligte  Ausbeute  etruskischer  Sehnt 
nur  geringfligig  sei,  kann  Keinem  entgehen;  in  Vergleich  aber  ■! 
den  äusserst  spärlichen  Ueberresten,  die  uns  überhaupt  von  EM* 
riens  Sprache  geblieben  sind,  in  Vergleich  mit  den  griechischen  G^ 
stalten  und  Begriffen,  welche,  durch  Uebersetzung  der  Bildung  EM* 
riens  angeeignet,  ein  imwidersprechliches  Zeugniss  für  diese  ablegoii 
in  Vergleich  endlich  mit  dem  an  verständlichen  Resten  etruakiBchff 
Sprache  noch  ungleich  ärmeren  Ertrag  anderer  DenkmälerklasM 
bleibt  auch  diese  an  und  ülr  sich  spärliche  Ausbeute  unsrer  MetiU- 
Spiegel  in  hohem  Grade  beacbtens-  und  dankenswerth. 

Es  bleibt  uns  übrig,  aus  der  bis  hieher  erörterten  Beschaffenheit 
der  etruskischen  Metallspiegel  über  die  vormalige  Bestimmung 
dieser,  auch  nach  Anerkennung  ihrer  durchgängigen  Geltung  ab 
Spiegel  sehr  räthselhaften,  Geräthe  uns  zu  verständigen.  Warwies 
Geräthe  gemeinen  Gebrauches?  Die  vormalige  Glätte  ihrer  Obe^ 
fläche  kann  freilich  in  der  Mehrzahl  der  erhaltenen  Exemplare  ver- 
dunkelt sein;  aber  auch  die  häufige  convexe  Krümmung  der  spie- 
gelnden Seite  macht  jene  Annahme  schwierig.  Waren  es  unge- 
brauchte Denkmäler^  denen  Stoff  und  Gestalt  eines  Spiegels  genügte 


(»**)  EthU  oben  Anm.  100. 

(»*•)  Votivmachriften :  oben  Anm.  67.  [Ghd.  I,  82 III  ö.  86.]  8ö.  105. 190  rf. 

("♦)  ChusaUt  oben  Anm.  102  a. 

(•**)  Phlere,  zur  Weihung,  oben  180.  Vgl.  Lauzi  U  p.  380;  Phlina  (.l'El- 
Xfivig*')  oben  166. 

('**)  Inghir.  M.  K.  II,  6  p.  101—116  {„Mythina''), 

(»*  )  Oben  Anm.  166.  Vgl.  Lanzi  II  p.  223  88.  („^cc#c  für  Eguus''),  Raoul- 
Rochette  Monum.  p.  82  not.  3  (j^Pecset  d.  i.  iittj^t,  SethlaiUy  d.  i.  Vulcain  afait% 
Pegasus  als  neptonische  Benennung  des  Kossee. 


\ 


BEKL.  AK  AD.    1836.    S.  353—354.  139 

am  als  überfittssiges  Weihgescheuk  im  Prunkgeräth  einer  Hoebzeits- 
gottin,  Juno  oder  Venus,  zu  prangen?   Auch  diese  Annahme  eines 
^wichtigen  Forschers  (**'')  zeigt  sich  unhaltbar;   um  darauf  einzu« 
gehen,  mtlsflten  die  heroischen  Darstellungen  unsrer  Spiegel  unter- 
geordneter, die  hochzeitlichen  bezüglicher  auf  eine  bestimmte  Gott- 
heit, die  hieratiBchen;  auf  denen  nicht  Juno  und  nicht  Venus,  sondern 
nur  die  beflügelte  Sohicksalsgöttin  hervortritt,  mit  reicherem  2^ug- 
nitt  fUr  die  religiöse  und  mythische  Geltung  der  auf  ihnen  gefeier- 
ten Göttin  versehen  sein.    Da  es  jedoch  den  hieratischen  Darstel- 
lungen an  einer  solchen  Breite   ihrer  bildlichen  Erscheinung  und 
umentlich  an  aller  Andeutung  religiösen  Geremoniells  mangelt,  so 
k  die  Befiigniss  nicht  minder  entschieden,  einer  dritten  Deutung 
u  widersprechen,  wie  sie  in  der  Annahme  mystischer  Spiegel  öfters 
gegeben  worden  ist('^^)*    Dass  die  metallenen  Cisten,  welche  nicht 
leicht  ohne  solche  Spiegel  gefunden  werden,  auf  Gebräuche  bacchi* 
sehen  und  verwandten  Geheimdienstes  hinweisen (^^°),  ist  für  eine  ent- 
sprechende Bedeutung  der  Spiegel  als  Mysterieugeräth  so  wenig  ge- 
nügend, als  die  hin  und  wieder  aus  Spiegeln  nachweisliche  Abbil- 
dong  mystischer  Gottheiten  und  Göttervereine  fbr  eine  mystische 
Beziehung  aller  ähnlichen  Geräthe  beweiskräftig  ist.    Die  Mehrzahl 
derselben  ist  nicht  in  Cisten,  sondern  vereinzelt  gefunden  worden, 
und  selbst  die  auf  ihnen  befindlichen  Bilder  von  Gottheiten,   denen 
irgend  einmal  ein  Geheimdienst  galt,  könnten  nur  dann  Air  mystische 
gelten,  wenn  zugleich  Mysteriengebräuche   nachweisen,   dass   ihre 
mystische,  nicht  ihre  gleichzeitig  bestehende  volksmässige,  Erschei- 
nung gemeint  sei.    Waren  jedoch  die  Spiegel,  von  denen  wir  reden, 
weder  Gegenstände  gewöhnlichen  Gebrauchs,  noch  Votivspiegel  irgend 
einer  Gottheit  des  profanen  oder  mystischen  Glaubens,  so  ist  eine 
vierte  Ansicht  uns  unbenommen,  zu  der  wir  durch  die  Analogie  der 
aas  denselben  etruskischen  Gräbern  hervorgehenden  Vasenmalereien 
geführt  werden.    Gknz  wie  diese  Gefasse  uns  in  ungebrauchten  und 


C*^")  Müller  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  von  1830. 
("')  Von  Inghirami,  Orioli,  Creuzer  u.  a. 

("')  [Im  Ganzen  doch  auch  weuiger  als  man  zur  Zeit  erster  Abfassung 
dieser  Abhandlung  annehmen  durfte.   Vgl.  Jahn,  Die  Fikoronische  Gista  S.  47  flf.] 
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ÜJ—jit  iliii  |waBi|glg«u  geht»  die 

irfhioM  diMfsdb  aar  dbeihreite  «idcr  gxr  ndü 

in^fifier  Aawerf— g  beitiHBt  eia  AbbOd 

gfaefaseüig  «it  dea  CMberfam».  dea 

em  gem^ktSAe»  GtOtk  ttmiamhfr  Sitte  wvo.     Die  Et 

Aeaer  aa  aad  Ifer  neb  aar  dea  weibfiehen  SAnack 

Gerfltte  war  ia  jeaeai  pfaakfiebeadea  Lande 

£e«ea  arit  Gegeaftiadea  adiletiaeber  wie  boehieiffichcr, 

m  gat  ab  weiblicftier,  Bezieliaag«  ganz  wie  die 

IVmgefltaae  aanpredieade  G^enstinde,  aof  das  Jageadtebea 

Genciilediter  bezUglidi,  m  rereinigen  pflegen;  die  GMertalder  aba^] 

wdfht  als  hieiatisdie  Beigabe,  als  Sdratzwebr  der  alfaeil  gefifap» 

Heilen  Bespiegelang  r***K  gleiefa&Us  so  bSnfig  die  Kehrseite  jca« 

Oeräflie  schaitd^en,  pflegen  eben  deshalb  anf 

HdnitzglHter  beider  Gescfaleehter,   die  weiblicfae  Fortana  and  <• 

nAnnKeben  Diosknren^  besdirflnkt  m  sein« 

Es  ist  schon  oben  bei  ErOrternng  des  Styles  onsrer  Spi^d* 
zeiehnnngen  angedeutet  worden,  dass  dieselbe  Stufenfolge  tedna^ 
scher  Entwidcelung,  die  in  den  übrigen  Craltungen  etrusIdwAcr 
Kunst  uns  entgegentritt  — ,  dass  alterththnlidie  Strenge  und  kunst- 
fertige Zeichnung,  gleicherweise  eine  wie  die  andre  mit  den  Spuren 
etrusldscher  SchwerfÜlligkeitf  auch  in  den  Zeichnungen  der  Metall- 
spiegel nachweislich  sind«  Die  schwierige  Untersuchung  fiber  die 
chronologischen  Grenzpunkte  der  uns  übrig  gebliebenen  Denkmäler 
kann  hienach  für  jede  dieser  Gattungen  nur  im  Zusammenhang  mit 
allen  übrigen  ihr  verwandten  geführt  werden;  ohne  der  gegenwSr- 
tigen  Darstellung  eine  solche  überhaupt  frühzeitige  Ausdehnung 
geben  zu  können,  genügt  es  uns  einerseits  zu  erinnern,  dass  sehr 
altcrthttmlicho  Bildungen  griechischer  Götterwesen  im  Bereich  dieser 
Spiegel  nicht  selten,  »pätrömische  Darstellungen  in  demselben  un- 


(***)  Eino   bereits   von  Buoson  (Bull,  deir  lost.  1836  p.  19)    aufgestellte 
Auilcht. 


dss  zu  begnügen,  welches  die  Herkunft  dieser  Denkmäler  dem 
;en  Zeitalter  der  römischen  Republik,  hauptsächlich  aber 
ierten,  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  Roms,  beimisst,  so 
andrerseits  die  sonstigen  geschichtlichen  Ergebnisse  der  bis^ 
1  Erörterung  für  erheblicher  gelten.  Wenn  es  nämlich  im 
;  derselben  gelang,  über  die  künstlerische  Beschaffenheit,  den 
uischen  Inhalt  und  die  vormalige  Bestimmung  jener  räthsel- 
etruskischen  Spiegel  uns  zu  verständigen,  so  wird  es  uns 
estattet  sein  mit  Beseitigung  allen  und  jeden  Ertrags,  den 
Denkmäler  ftir  einzelne  Probleme  von  Kunst  und  Alterthum 
irhiessen,  von  den  somit  gewonnenen  Eifahrungssätzen  für 
l^heren  Standpunkt  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  einigen 
il  zu  ziehen.  Der  scheinbare  Widerspruch  dieser  bald  ftir 
sehe  Schrift  und  Bildung,  bald  ftir  griechische  Kunst  und 
llung  lehrreichen  Sätze  löst  sich  nämlich  in  einer  einzigen  ge- 
liehen Thatsache  auf:  es  ist  der  über  alle  bisherige  Wahr- 
ichkeit  hinaus  festzustellende,  durch  die  Kunstdenkmäler  be- 
und  durch  die  schriftlichen  nicht  aufgehobene,  nach  den 
liebsten  Aeusserungen  des  geistigen  Daseins  tief  begründete, 
smus  Etruriens.  Die  Anerkennung  dieses  Hellenismus  lässt 
in  verschiedenen  Standpunkten  antiquarischer  Forschung  aus 
5ni  und  erreichen,  von  keinem  so  umfassend  und  so  einleuch- 


la     «ryx««     atwi^^kw    «««v« 
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Todtenkisten  bald  durch  wunderliche  Mischung  rein  griechischer  und 
rein  etruskischer  Stoffe,  bald  durch  ihre  oft  allen  Styls  ermangelnde 
Kunstentartnng,  über  Werth  und  Alter  ihrer  Erzeugnisse  fast  zur 
Verzweiflung  bringen  — ,  während  im  zahlreichen  etruskischen  Erz* 
geräth  die  streng  stylisirten  Götterbilder  uns  nur  eine  sehr  unvoll- 
ständige, vielleicht  von  Ortsverhältnissen  abhängige,  Reihe  gewäh- 
ren, die  übrigen  aber  in  Styl  und  Darstellung  fast  ebenso  wie  die 
Todtenkisten  an  und  für  sich  als  bedenkliche  Zeugen  erscheinen  — , 
während  endlich  die  durchaus  griechischen  Vasengemälde,  zumal 
bei  ungefährer  Vergleichung  mit  den  Wandmalereien,  nur  als  eine 
den  Etruskern  willkürlich  aufgedrungene  Gattung  von  Denkmälern 
erwähnt  werden  können,  machen  die  Metallspiegel  durch  strengere 
Eigenthümlichkeit  als  beweisfähiger  sich  geltend.  Nur  in  Etrurien 
hat  man  Werke  dieser  Gattung  gefunden,  nur  auf  ihnen  häufig  wie- 
derholte Götterbilder  der  rohesten  Kunst  nachgewiesen,  nur  auf 
ihnen  eine  Reihe  von  Göttemamen  in  etruskischer  Sprache  entdeckt 
In  allen  Gegenden  Etruriens,  unter  dem  rohesten  wie  unter  dem 
schönsten  Gräberschmuck  vorgefunden,  zeigen  sie  sich  unleugbar  als 
Gegenstände,  auf  welche,  der  vormalige  Besitzer  einen  nicht  gerin-« 
gen  Werth,  ja,  wie  nach  Massgabe  der  dargestellten  Götterbilder 
sich  annehmen  lässt,  den  Werth  religiöser  Beziehung  legte.  Nichts- 
destoweniger sind  diese  eigenthümlichsten  und  religiösesten  Denk- 
mäler etruskischer  Kunst  gerade  diejenigen,  welche  die  Ueberwälti- 
gung  etruskischer  Bildung,  Kunst  und  Religion  durch  hellenische 
Elemente  zugleich  am  entschiedensten  nachweisen.  Filr  die  rohe 
und  kunstlose  Technik  jener  Denkmälerklasse  ist  einige  Ueberein- 
Stimmung  mit  der  bei  den  Anfängen  pelasgiscber  Hermenform  eben- 
ffidls  rohen  griechischen  Kunst  leicht  zuzugeben;  aus  den  Götterge- 
stalten derselben  Denkmäler  tritt  eine  solche  Uebereinstimmung  nur 
noch  entschiedener  heivor.  In  den  fremdartigsten  Götterbildern 
jener  Metallspiegel  ist  keine  uns  sonst  bekannte  eigenthttmliche 
Aeusserung  etruskischer  Religion,  mit  Sicherheit  nicht  einmal  eine 
und  die  andre  Gestalt  jener  etruskischen  Dämonen  gefunden  wor- 
den, welche  auf  den  Todtenkisten  so  häufig  erscheinen;  dagegen 
die  Auf&ssung  der  Schicksalsgöttin  und  die  Verehrung  der  Dioskn* 
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ren  als  ^osser  Götter  uralten  Formen  altgriechischen  Götterglau- 
bens  entspreehen.  Kein  etruskischer  Heros,  nicht  einmal  eine  und 
die  andere  Erscheinung  eigenthümlich  etruskischen  Privatlebens, 
onterbricht  die  ansehnliche  Reihe  griechischer  Sagen  und  Gebräuche, 
welche  in  diesen  Denkmälern  uns  vorliegen.  Wie  aber  griechische 
Religion  und  Sitte  den  Ideenkreis  dieser  so  eigenthümlich  etruski- 
schen Werke  gebildet  haben,  so  erscheint  selbst  die  den  Etruskem 
anbenommen  gebliebene  Sprache  nur  als  ein  der  umbildenden  Gre- 
walt  des  griechischen  Geistes  willkommenes  Mittel,  dem  etruskischen 
Volk,  welches  ihrem  Hellenismus  sich  beugte,  in  Auslegung  der 
Götter,  Sagen  und  Sitten,  die  man  ihnen  aufdrang,  behttlflich  zu 
sein.  Von  der  Staatsgewalt  und  der  Prachtliebe  der  Etrusker  konn* 
ten  die  Schriftsteller  daher  immerhin  rühmend  erzählen,  um  die  An- 
fliditen  später  Zeit  bis  zum  autochthonischen  Hochmuth  der  toska- 
nisehen  Antiquare  zu  steigern!;  die  Kunstdenkmäler,  die  in  Masse 
and  mit  der  Beglaubigung  alten  Götterdienstes  sprechen,  geben  ein 
minder  bestochenes  Zeugniss  — ,  ein  Zeugniss,  dessen  Gesammter* 
gebniss  tbeilnehmenden  Alterthumsfreunden  hiemit  vorgelegt  werden 
sollte,  während  die  Belege  der  gegenwärtigen  Darstellung  einer 
längst  vorbereiteten  Bekanntmachung  jener  etruskischen  Metallspie- 
gel aufbehalten  bleiben. 


III.   ÜEBER  DIE  LICIITGOTTHEITEN  AUF 

KÜNSTDENKMAELERN. 


ie  kosmischen  Gottheiten^  welche  das  Licht  über  den  Erdkreis 
verbreiten,  haben  in  der  griechischen  Mythologie  nur  eine  unterge- 
ordnete Stelle.  Während  bei  Homer  die  olympischen  Götter  das 
iSchicksal  der  Sterblichen  entscheiden;  ist  Helios,  der  alles  vernimmt 
und  alles  beschauet,  nur  ein  müssiger  Späher;  als  einer  vom  Tita- 
nengesehlecbt   ist  er  den  herschenden  Göttern  untergeordnet,  und 
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die  Sparen  eines  ihm  gewidmeten  Götterdienstes  sind  verhältniss- 
massig  gering.  In  Ermangelung  hervorstechender  mythischer  Zttge 
hatte  die  bildende  Kunst,  deren  Schöpftmgen  meistens  der  Poesie 
zur  Seite  gehen,  noch  weniger  Anlass  als  diese  den  Sonnengott  und 
die  ihm  verwandten  Lichtgottheiten  zu  verherrlichen.  Sonne,  Mond 
und  Gestirne,  wie  Homer  am  hephästischen  Schild  des  Achill  sie 
beschreibt,  entziehen  sich  dem  Bereiche  der  Kunst;  in  den  ersten 
Versuchen  einer  unbeholfenen  Bildnerei  wurden  sie  wie  das  Wort 
einer  Zeichensprache,  in  den  Kunstgebilden  aus  späterer  Zeit  wie 
ein  ausfüllendes  Nebenwerk  geduldet.  So  müssen  die  Mächte, 
welche  in  andern  Naturreligionen  den  Kern  alles  Glaubens  bilden, 
in  der  griechischen  Mythologie  der  ethisch  durchgebildeten  Schaar 
olympischer  Götter  und  thatkräftiger  Heroen  weichen  — ,  ein  in  der 
That  befremdendes  Yerhältniss,  dessen  Erwägung  weitschichtige 
Fragen,  einerseits  über  die  Grenzen  der  Poesie  und  der  bildenden 
Kunst,  andrerseits  über  das  Yerhältniss  des  Helios  zum  Apollo  von 
Neuem  hervorruft.  Es  ist  nicht  die  Absicht  dieses  Aufsatzes  eine 
oder  die  andere  jener  Fragen  dermalen  einer  erschöpfenden  Be- 
trachtung zu  untei*werfen;  wohl  aber  lässt  sich  hoffen,  dass  eine 
wesentliche  Vorarbeit  zur  Behandlung  beider  geliefert  werden  könne, 
wenn  wir  hienächst  unsre  Kenntniss  der  griechischen  Kunstdenk- 
mäler zur  zusammenfassenden  Darstellung  der  auf  ihnen  abgebilde- 
ten Lichtwesen  und  Lichtgottheiten  benutzen. 

Ein  neuerdings  auf  sabinischem  Boden  entdecktes  Vasenbild  (*) 
guter  griechischer  Kunst  gewährt  uns  die  nächste  Aufforderung  zu 
dieser  Arbeit.  Es  liefert  den  Beweis,  dass  die  ihrer  Meisterschaft 
mächtige  Kunst  allenfalls  es  wagen  durfte  die  Lichtkörper,  deren 
rohe  Darstellung  in  Sonnenscheiben  Mondsicheln  und  Sternen  hie 
und  da  zur  Verdeutlichung  andrer  Vorstellungen  sich  vorfindet,  ir- 
gend einmal  zum  Hauptgegenstand  eines  Geist  und  Leben  athmen- 
den  Bildes  zu  erheben.  Ein  jugendliches,  bekränztes,  bekleidetes 
und  mit  einem  Kreuzband  wie  für  Köcher  oder  Leier  versehenes. 


(')  Mon.  doli*  Inst.n,  55;  abgebildet  auf  unerer  Tafel  V  No.  1.  [Welcker 
Alte  Denkm.  ff.  XL] 
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miniüichcs  Brustbild  ist  durch  den  weit  strahlenden  Sonnenschein, 
der  es  amgiebt,  unverkennbar  als  Erscheinung  des  dem  Apollo  ver- 
gliefaenen  Sonnengottes  bezeichnet;  in  lebensvollen  Gruppen  sind 
Satjrm  ringsum  geschaart  um  das  tägliche  Wunder  des  neu  erstan- 
denen Lichtes  anzustaunen.  Bedeutsam  in  gleichem  Sinn  ist  auch 
die  Btlckseite;  sie  zeigt  eine  Sphinx,  welche  man  fllr  die  thebanische 
iiilten  würde,  wie  den  steinwerfenden  Jüngling  nebeii  ihr  ftlr  einen 
Oedipus,  wäre  nicht  die  Strahlenkrone  des  Gegenbildes  an  ihrem 
Hiupt  wiederholt  und  die  solarische  Bedeutung  jenes  mythischen 
Geschöpfes,  etwa  als  Ausdruck  der  Sonnenhöhe  durch  das  vereinte 
Bild  von  Löwe  und  Jungfrau,  in  ihrer  Gestalt  klar  ausgesprochen  (*). 
Jener  kunstgerechten  Verherrlichung  des  Sonnenkörpers  ist  unter 
den  bisher  bekannt  gewordenen  Denkmälern  nur  die  anziehende 
Zaabersoene  zwei  thessalischer  Frauen  einigermassen  vergleichbar^ 
welehe  bemüht  sind  den  menschlich  blickenden  Vollmond  in  ihre 
Botmässigkeit  herabzuziehen  (').  In  umfassender  Darstellung  seines 
Grundgedankens  ist  ihm  dagegen  ein  andres  Vasenbild  bereits  vor- 
iDgegangen,  welches  mit  einer  Zusammenstellung  personificirter 
Weltkörper  den  Keiz  eines  weitschichtigen  kosmischen  Inhalts  ver- 
bindet Auf  einem  apulischen  Krater,  welcher  den  Schätzen  des 
Herzogs  von  Blacas  angehört  (*\   sind  Sonne  Mond  und  Sterne  im 


(')  ADders  Braan,  welcher  in  seiner  später  als  dieser  Aufsatz  geschrie- 
benen Erklärung  (Annali  ^838,  p.  2GG  ss.)  desselben  Gefüsses  die  Sphinx  für 
ein  Bild  des  Mondes  nimmt  [Wiederum  anders  Welcker  (Ann.  dell'  Inst. 
XIV,  1842,  p.  210  88.  =  Alte  Dcnkm.  III  S.  72  ff.,  74  ff.,  77),  der  mit  Hin- 
Weisung  auf  Ilerakleitos,  den  Festpäan  des  Branchos  und  den  empedokleischen 
Vers  „TiT«i'  ^J'  it/.7r/o  n(ffyy(ov  7ift>i  xi'xJiov  unttvia*-''  die  Sphinx  als  den  das 
Weltrnnd  zusammenhaltenden  ätherischen  Souncnkörper  und, demnach  jenes 
fragliche  Bild  als  Ausdruck  des  Sonnenuntergangs  auffusst.  Dieser  Deutung 
scheint  mir  auch  das  zugleich  geftindeue  Gefäss,  bei  Jahn  arch.  Beitr.  Taf.  VI, 
VII,  darstellend  eine  stralilenlose  Sphinx  in  Umgebung  eines  Kithar  spielenden 
Qod  eines  tanzenden  Satyrs,  als  Revers  eines  solarischen  Bellerophon,  sich  zu 
fugen,  obwohl  Jahn  a.  0.  S.  118  ff.  es  vorzog,  den  Gegensatz  zwei  satyresker 
Bilder  und  zwei  heroischer,  des  Bellerophon  als  Chimärabesiegers  und  des 
Oedipus  gegenüber  der  thebanischen  Sphinx,  hervorzuheben.] 

( )  lischbein  Vases  III,  31;  abgebildet  auf  unsrer  Tafel  VIII,  a 
(•)  Fanofka  Mus.  Blacas  pl.  17;    abgebildet   auch   auf  unsrer  Tafel  V,  2. 
[Welcker  Alte  Denkra.  III  S.  54ff.  Tf.  9.] 

«•«T  l.ard  .  Abtiaiiilliinifcn.    I.  JQ 
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Augenblicke  des  Sonnenaufgangs   dargestellt,   ohne  dass  die  derb 
natürliche  Bezeichnung  der  Himmelskörper   irgendwie  von  Nöthen 
gewesen  wäre.    Helios  erscheint  als  jugendlicher  Gott,  strahlenum- 
kränzt, von  sprengenden  Flügelrossen   gezogen,   vom    ländlichen 
Feuergott  Pan  begrüsst,   während  die   früh   erwachte   Eos  ihrem 
nächtlichen  Greliebten   Kephalos  (^)    nacheilt ^    Selene  langsam  von 
dannen  reitet,  die  Sterne  aber  als  rüstig  schwimmende  Knaben  ein 
Bad  in  den  Fluthen  des  Meeres  suchen.   Kein  alter  Dichter  gewährt 
uns  ein  gleich  lebendiges  und  umfangreiches  Bild  der  allerorts  ein- 
geflochtenen  Emeuung  des  Tageslichts ;  lässt  uns  Homer  doch  selbst 
in  Zweifel,  wie  der  aufsteigende  und  den  Himmel  durchkreisende 
Helios  von  ihm  gedacht  werde,  ob  zu  Fuss  oder  zu  Boss  oder  als 
Wagenlenker  (^).    Die  spätere  Poesie  kennt  ihn  bald  zu  Wagen  bald 
als  Reiter;  beiderlei  Darstellungen  sind  [auch  auf  Kunstwerken  nach- 
weislich, doch  ist  der  Gott  häufiger  zu  Wagen  dargestellt  als  zu 
Bosse.    Am  Fussgestell  des  olympischen  Zeus  (')  hatte  Phidias  einer- 
seits den  Helios   gebildet,    wie  er  den  Wagen  bestieg,  während 
andrerseits  Selene  ein  Pferd  oder  Maulthier  ritt    Jene  Darstellunga- 
weise  des  wagenlenkenden  Helios  ist  denn  besonders  auf  figuren- 
reichen grossgriechischen  Vasenbildem,  wie  auch  auf  Gemmen  und 
Münzen,  oft  wiederholt,   so  dass*  Helios  bald  in  vierspännigem  bald 
in  zweispännigem  Wagen,  öfter  mit  flügellosen  als  mit  geflügelten 
Bossen,  erscheint    Als  Beiter  eines  Bosses,  während  er  das  andere 
neben  sich  führt,  zeigt  ihn  ein  etruskischer  Spiegel  (^);  ebenfalls  als 
Beiter  zieht  auf  der  von  mir  bekannt  gemachten  Archemorosvase  (•) 


(")  Nach  Panofka  und  Welcker,  [wogegen  Müllers,  Hdb.  J.  400, 1,  Deu- 
tung auf  Orioy  abzulehnen  ist.  Vgl.  Welcker  Alte  Denkm.  HI  8.  55  ff.,  nach 
dessen  Ansicht  der  Name  Kephalos  mit  xv^<fag  verwandt  und  als  „Finster- 
ling'*  zu  verstehen  ist;  bei  der  näher  liegenden  Ableitung  von  xitfttXrj  denkt 
man  an  den  Gipfel  des  Gebirgs  und  dessen  erste  Beleuchtung.} 

(*)  Vom  Sonnenwagen  ist  zuerst  in  den  homerischen  Hymnen  die  Rede, 
h.  in  Merc.  69.  in  Ger.  88,  [woneben  der  Ausdruck  tnnotg  ffißfßaias  (h.  in 
Solem  9)  den  Helios  als  Reiter  zu  bezeichnen  scheint  Beiderlei  Kunstdarstel- 
lungen finden  sich  vor,  überwiegend  häufiger  die  erstere.] 

(')  Pausan.  A^,ll,  8. 

(")  Abgebüdet  auf  unsrer  Tafel  Vni  No.  1.  [Ghd.  Btr.  Sp.  I,  72.] 

O  Vgl.  oben  Archemoros  und  die  Hesperiden  Taf.  H. 
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der  Morgenstern  Phosphoros  einher,    während  Helios  mit  vierfach 
beqianntem  Wagen  ihm  nachfUhrt. 

Die  Begleitung  des  Sonnengottes  betreifend,  so  wird  das  Bild 
des  Wagens,  der  ihn  trägt,  auf  den  reichgeschmückten  Nebenräumen 
grossgriechischer  Yasenbilder  mannigfach  mit  der  ihm  voranziehen- 
den  Morgenröthe  verbunden;  so  erscheint  Eos  als  Nebenbild  auf 
emer  der' Vasen  von  Canosa('^)  und,  soviel  bei  ergänztem  Zustand 
ädi  mtheilen  lässt,  am  Hals  des  neulich  herausgegebenen  grossen 
Amazonengefässes  aus  Ruvo('^).  Häufiger  als  in  solchem  Verein 
kl  Aororens  Wagen  einzeln  abgebildet  — ,  auf  Vasenbildem  Spie- 
geln Münzen  und  Gemmen,  wechselnd  theils  in  ertheilter  oder  ver- 
Mgter  C)  Beflügelung  der  Wagenlenkerin  und  ihrer  Rosse,  theils 
in  Zweizahl  oder  Vierzahl  dieser  letzteren.  Auf  einer  vorzüglichen 
Vise  der  hiesigen  königlichen  Sammlung  ('')  ist  jene  Vorstellung  des 
■eerentsteigenden  Eos-Wagens  überdies  durch  den  über  dem  Haupt 
der  Göttin  bemerklichen  noch  strahlenlosen  Sonnenkörper  verdeut- 
fidil;  dass  diese  Scheibe  und  die  mit  ihr  bezeichnete  Göttin  den 
M<«d  bedeute,  ist  bei  der  in  griechischer  Sitte  überwiegenden  Vor- 
fteOnng  einer  reitenden  Mondgöttin  (*^),  so  wie  bei  der  geringen 
Zihl  griechischer  Selenebilder  nicht  wahrscheinlich.  Häufig  ist  jene 
Mondgöttin  erst  auf  römischen  Reliefs  dargestellt :  theils  dem  Helios 
g^enüber  als  Rahmen  umfangreicher  Bilder,  nach  dem  schon  von 
Pineas  im  Giebel  des  Parthenon  und  am  Fussgestell  des  thronen- 
den Zeus  von  Olympia  gebildeten  Gegensatz  (*^)^   theils  als   han- 


(»•)  Millin  Tombeaux  de  Canose  pl.  V,  abgebildet  auf  unsrer  Tafel  VII,  1. 

(")  Mon.  deir  Inst.  II,  32;  abgebildet  auf  unsrer  Tafel  VI,  1. 

(**)  Beflügelt  erscheint  Eos  in  den  Darstellungen  des  Kephalosraubes  (vgl. 
Tit  V,  2.  VII,  4.  5.  Vm,  9),  mit  beflügelten  Rossen  auf  Tafel  VUI,  3  und 
'm  Cabinet  Durand  No.  231,  zuweilen  aber  auch  ohne  eigentliche  Beflügelung, 
wie  auf  unsrer  Tafel  YIII,  2.  4. 

(")  Abgebildet  auf  unsrer  Tafel  YHI,  3  [=  Ghd.  Trinkschalen  Taf.  Vm,  2. 
Vgl  Welcker  Alte  Denkm.  HE  8.  65  Amphora  zu  Wien.] 

(")  So  am  Fussgestell  des  olympischen  Zeus  (Paus.  V,  11,8);  vgl.  Taf. 
T,  2.  VI,  2.  vm,  6.  XVU,  3. 

('^  [Müller  Denkm.  1,26,  120.  Unten  Taf.  XVU,  3.  Vgl.  Jahn,  arch. 
Beitr.  S.  79  ff.] 

10* 
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delnde  Person  auf  AnlasB  ihres  ftir  Sarkophagbilder  vielbenutzten 
Besuchs  bei  Endymion.  Dieser  römische  Bilderkreis  zeigt  sie  denn 
nicht  mehr  als  Reiterin,  sondern  auf  einem  von  zwei  Rossen,  auch 
wol  von  Stieren,  gezogenen  Wagen.  In  gleichem  Verhältniss  ist 
auch  der  zur  Luna  gehörige  Abendstem  Hesperus  auf  griechischen 
Kunstwerken  selten  abgebildet,  dagegen  er  häufig  auf  römischen 
Reliefs  vor  Luna,  dem  Lucifer  als  Vorläufer  des  Sonnengottes  ent- 
sprechend, meist  als  geflügelter  Knabe,  bemerklich  ist  In  symme- 
trischer Zusammenstellung  erscheinen  beide  Knaben  besonders  auf 
Abbildungen  des  römischen  Mithrasdienstes;  auf  den  griechischen 
findet  wenigstens  Phosphoros,  theils  erotenähnlich,  jtheils  in  der  be- 
reits oben  erwähnten  seltenen  Bildung  eines  reitenden  Jünglings^ 
hie  und  da  mit  einer  kleinen  Siegesgöttin  wechselnd  oder  verbun- 
den, sich  vor.  Diesen  üblichsten  Vorläufern  des  Sonnengottes  ge- 
sellt ausnahmsweise,  die  Hindernisse  der  Luftregion  anzudeuten,  das 
Haupt  eines  Wind  oder  Regen  aussprühenden  Dämons  sich  bei.  Von 
anderen  bedeutsamen  Attributen  gelten  Eule  und  plutonischer  Flügel- 
helm einer  Spiegelzeichnung  der  Eos  C®)  für  Andeutungen  des  verlas- 
senen  Dunkels ^  denen  anderwärts,  auf  die  niedertauchenden  Sterne 
bezüglich,  ein  Reh  als  Symbol  des  stemengefleckten  Himmels  ent- 
spricht. Wiederum  verschieden  ist  auf  einer  neuentdeckten  (*^)  Ly- 
kurgosvase  die  allwaltende  Sonnenkraft  durch  einen  Hund  ange- 
deutet, der  nebenher  laufend  eine  Schlange  bekämpft  — ,  jener  als 
Symbol  der  Sonnenhöhe  im  Sirius,  diese  als  Ausdruck  für  Erde 
und  Wasser. 

Bei  der  bis  hieher,  hauptsächlich  nach  ueuentdeckten  Denk- 
mälern, gegebenen  Uebersicht  der  den  griechischen  Lichtgottheiten 
mannigfach  ertheilten  Kunstbildungen  war  nur  von  der  Darstellung 
ihrer  kosmischen  Erscheinung  die  Rede,  und  es  bleibt  übrig  der  ver- 
hältnissmässig  geringen  hieratischen  oder  mythischen  Anlässe  zu 
gedenken,  unter  welchen  eben  jene  Gottheiten  wiederkehren.  Wir 
sprechen  von  hieratischen  Anlässen  mehr   um   der   billigen  .Frage 


(")  Auf  unsrer  Tafel  YHI,  2.   [Ghd.  Etr.  Sp.  I,  73.]    Der  Winddämon: 
Taf.  Vm,  1  [Etr.  Sp.  I,  72]. 

(»•)  Lykurgosvase :  Taf.  VI  No.  4  [Mon.  dell*  Inst.  IV,  16. 17.] 
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nach  solchen  zu  begegnen  als  wegen  erheblichen  Vorraths  dahin 
g;eh((riger  Darstellungen.  Göttervereine  wie  der  mit  Samothrake's 
Mysterien  verkntlpfle  korinthische  von  Helios  Aphrodite  und  Eros 
haben  eine  und  die  andere  Spur  auch  auf  Kunstwerken  zurückge- 
lassen ('^);  im  Ganzen  jedoch  ist,  der  spärlichen  Erwähnung  von 
Tempeln  des  Helios  in  den  Schriftstellern  entsprechend,  nur  von 
wenigen  Tempelbildem  dieses  Gottes  uns  Kunde  geblieben.  Die 
eleisehen  Statuen  des  Helios  und  einer  mit  Hörnern  versehenen  Se- 
Icne  ( *  •),  daneben  der  rhodische  Sonnenkoloss,  sind  vorzüglich  hieher 
gehörig;  eben  dahin  zu  rechnen  sind  die  bestrahlten  Heliosköpfe 
einzelner  Münztj-pen,  desgleichen  auf  Münzen  manches  späte  asia- 
tische Tempelbild  des  verschmolzenen  Helios -Apollon,  endlich  noch 
einige  statuarische  Werke,  mehr  römischen  als  griechischen  Ur- 
sprungs ("").  Reichhaltiger  und  anziehender  zugleich  sind  die  my- 
diischen  Anlässe,  die  in  Zusammenstellungen  wie  Helios  und  Hera- 
kles, Eos  und  Tithonos,  Eos  und  Kephalos,  Eos  und  Memnon,  Luna 
Bod  Endj'mion,  manchem  schönen  und  merkwürdigen  Kunstwerk  den 
Ursprung  gaben  und  von  denen  wir  wenigstens  die  auf  Helios  un- 
■uttelbar  bezüglichen  Darstellungen  zu  näherer  Betrachtung  ziehen 
wollen. 

Wir  gedenken  demnach  zunächst  des  in  den  Heraklesmythen 
vielbesungenen  Sonnensehiffs  und  holen  bei  dessen  Erwähnung  die 
kosmische  Anwendung  jenes  Schiffs  für  die  tägliche  Laufbahn  des 
Helios  nach.  Ein  seit  längerer  Zeit  und  leider  noch  immer  nicht 
genau  bekanntes  grossgriechisches  Gefiiss,  dessen  Hauptbild  die 
Ucberbringung  der  Waffen  anAchilletis  vorstellt  (")»  is*  an  seinem 


(")  Dreifache  Herme:  Antike  Bildwerke  Taf.  XLI.  Vgl.  Hyperboreisch- 
römische  Stadien  I  S.  45.  [Zu  der  Abhandlung  über  Yenusidolo  ist  dies  merk- 
würdige Monument  weiter  besprochen  und  auf  unsrer  Tafel  XXXI,  2  neu  ab- 
febUdet] 

('^)  Pausan.  VI,  24,  G.     [Die  Homer  der  Solene  auf  der  unten  (Anm.  21) . 
nach  Passeri   citirten  Vase  stellt  Zoega  bei  Welcker  (Alte  Denkm.  S.  68  f.) 
in  Zweifel,  indem  er  vielmehr  eine  Mondsichel  darin  erkannt  wissen  will.] 

('•)  [üeber  die  Kunstdarstelluugen  des  Helios  ist  ausser  Müllers  Hand- 
buch J.  400,  1  auch  ein  Aufsatz  Braun's  im  Rheinischen  Museum  VII  1850 
S.  191  ff.  zu  vergleichen.] 

(")  Vaticanische  Vase  jetzt  im  Louvre:    nach  Passeri  111,269  abgebil- 
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Hals  mit  der  durchaus  kosmischen  Vorstellung  eines  Sonnensehiffes  ge- 
schmückt, demjenigen  entsprechend  welches  bereits  Aeschylos  als  Werk 
des  Hephästös  und  als  nächtliches  Fahrzeug  des  Helios  kannte  (''*). 
Auf  dem  Schiff  steht  ein  vierspänniger  Wagen ,  einer  und  nicht  zwei, 
wie  gemeint  worden  ist,  obwohl  je  zwei  der  Bosse  nach  verschie- 
dener Bichtung  sich  bäumen.  Helios  steht  auf  diesem  Wagen  rechts 
von  einer  Frau,  welche  man  nach  sonstiger  Analogie  mit  Müller  ftbr 
Eos  halten  möchte,  wären  nicht  in  der  bisher  bekannten  Zeichnung 
allzu  entschieden  Homer  angezeigt,  die  uns  nöthigen  jene  Figur  für 
eine  Selene  zu  halten.  Bei  solcher  Voraussetzung  ist  denn  nicht, 
wie  es  am  nächsten  läge,  des  Helios  und  der  mit  Hemera  gleich- 
gesetzten Eos  gemeinsame  BUckfahrt  vom  Westland  zu  den  Aethio- 
pen  in  jenem  Bild  zu  erkennen,  sondern  vielmehr  eine  gemein- 
same Schiffahrt  von  Sonnen-  und  Mondgottheiten,  wie  solche  bis 
jetzt  allerdings  nur  aus  ägyptischen,  nicht  aus  griechischen 
Vorstellungen  bekannt  war,  aus  der  Vorstellung  aber  theils  des 
Heliosschiffes  theils  der  zur  Zeit  des  verdunkelten  Mondes  nach 
Osten  zurückkehrenden  Sonne  sich  folglich  erklären  lässt  Wie 
dem  auch  sei,  der  angegebenen,  an  und  flir  sich  unzweifelhaften, 
gemeinsamen  Fahrt  des  Sonnengottes  und  der  Selene  entsprechen 
auch  ihre  Begleiter.  Das  Schiff  scheint  sein  Ziel  erreicht  zu  haben; 
der  Lichtgott  Pan  empfängt  den  Wagen  des  Sonnengottes,  während 
der  Mondgöttin  ein  Jüngling  harrt,  dessen  kuretenähnliches  Ansehen 
an  die  lunarischen  Nebenbezüge  des  Kybeledienstes  erinnert. 

Indem  wir  das  volle  Verständniss  dieses  in  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  einer  neuen  Vergleichung  mit  dem  Original  doppelt  bedürf- 


det  auf  unsrer  Tafel  VII,  3.     Vgl.  deren  Erklärung,  wie  auch  Müller  Handb. 
d.  Arch.  l  400, 1  [und  Welcker  Alte  Denkm.  IH  S.  68  ff.] 

("*)  [Aeschylos  in  den  Heliaden,  Fragm.  67  Nauck,  bei  Athen.  XI  Gap.  38» 
wo  auch  Stesichoros,  Antimachos,  Mimnermos,  Pherekydes  und  andere  das 
Sonnenschiff  bezeugen,  in  welches  laut  Antimachos  Erytheia  den  Sonnengott 
geleitete.  Die  Form  des  Schiffs,  welche  Panyasis  ebendort  eine  Phiale  nennt, 
scheint  Pisander  als  geräumigen  Heraklesbecher  geschildert  zu  haben;  von 
Theolytos  war  sie  als  Kessel  beschrieben,  nicht  anders  als  wie  der  vom  Drei- 
fuss  über  das  Meer  gehobene  Apollon  unserer  Tafel  VI,  3  es  zur  Anschauung 
bringt.    Vgl.  hienächst  S.  151  f.  Anui.  25  und  weiter  unten  Anm.  27.] 
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tigen  Denkmals  einstweilen  dahin  gestellt  sein  lassen,  können  wir  nach 
Betrachtung  jenes  ftlr  Helios  und  Selene  gemeinsamen  Fahrzeugs 
jedenfalls  um  so  leichter  dem  Kunstgebrauche  des  Heliosschiffs  uns 
zuwenden.  Dieses  Schiff,  welches  allerdings  nicht  in  gewöhnlicher 
i^flsfonn,  wohl  aber  in  einer  so  wechselnden  Bechergestalt  er- 
wähnt wird  dass  wir  uns  nicht  wundem  dürfen  es  irgend  einmal 
auch  als  wirkliches  Schiff  vorzufinden,  betrachten  wir  hienächst  in 
einer  merk>vtlrdigen  Darstellung  des  im  Becher,  den  Helios  lieh, 
nach  Erytheia  schiffenden  Herakles.  Es  ist  die  Rede  von  einer  im 
Jahr  1836  entdeckten  und  gegenwärtig  im  Museum  des  Vatikans 
befindlichen (")  volcentischen  Schale,  deren  Aussenseite  troische 
Eimpfe  abbildet,  während  im  Innern  Herakles,  durch  Gestalt  und 
Keule  bezeichnet,  in  einem 'grossen  Gefäss  von  der  ihm  beliebten 
Form  des  Skyphos  einhcrschiffl.  Im  Angesicht  dieser  Vorstellung 
wird  es  denn  keinem  Zweifel  melir  unterworfen  sein,  dass  auch  ein 
adienisches  Vasenbild  mit  schwarzen  Figuren  (*');  welches  Stackel- 
bci^  auf  denselben  Mythos ,  Müller  {**)  aber  auf  den  Kampf  des 
Herakles  mit  einem  Meerdämon  bezog,  in  der  That  des  tirynthischen 
Helden  Begegnung  mit  Helios  zum  Gegenstand  habe.  Durch  die 
Sonnenscheibe  über  seinem  Haupt  unverkennbar  als  Helios  bezeich- 
net, obwohl  dem  archaischen  Styl  gemäss  bärtig,  erscheint  der 
Gott  in  Vorderansicht,  rechts  Athene,  links  Herakles  mit  gespanntem 
Bogen  ihn  bedrohend  — ,  jenem  bei  ApoUodor  II,  5,  10  erhaltenen 
M\iho8  gemäss,  der  das  Darlchn  des  Heliosnachens  zur  Ueberschif- 
fung  nach  der  Geryonesinsel  zur  Folge  hatte. 

Die  Zusammenstellung  obiger  Denkmäler  berechtigt  uns  zu  noch 
weiteren  Folgerungen ;  sie  gestattet  uns  eines  der  schönsten  volcenti- 
sehen  G^ässe,  welches  einen  unverkennbaren  ApoUon  darstellt,  richti- 
ger als  bisher  zu  deuten.  Durch  Köcher  Bogen  und  Lcyer  als  Apoll 
bezeichnet,  wird  der  daselbst  abgebildete  Gott  auf  geflügeltem  Drei- 
fuss  über  die  Wogen  des  Meeres  getragen  (^*)  — ,   vielleicht,   wie 


(••)  Abgebildet  auf  Taf.  V,  4.  [Ghd.  Auserl.  Vaa.  11, 109.] 

(")  Stackeiberg  Gräber  d.  H.  XV,  5;  abgebildet  auch  auf  unsrer  Tafel  V,  5. 

("j  Id  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  von  1837. 

(')  Mon.  deir  Inst.  I,  46;  danach  unten  auf  Taf.  V,  3. 
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früher  unsre  Meinung  war  ('^),  als  ApoUon  Delphinios,  vielleicht  aber 
auch  als  der  in  orphischem  und  euripideischem  Sinn  dem  ApoUon 
gleichgesetzte  Helios,  dergestalt  dass  er  auf  apollinischem  Sitz  seine 
Rückfahrt  über  das  Meer  zum  Aethiopenland  anstellt  (*'). 

In  solchem  Zusammenhang  dürfte  es  uns  denn  keineswegs  be> 
fremden,  auch  die  glückselige  Behausung  des  Sonnengottes,  jene 
ruhigen  Sitze  der  Nacht  angedeutet  zu  finden,  wo  Helios,  laut 
Stesichoros  ('^)  mit  dem  Sonnenschiff  angelangt;  Mutter  Gattin  und 
Kinder  am  Ziel  seines  Tagewerks  wieder  begrüsste.  Am  Hals  einer 
vorgedachten  bei  Ruvo  entdeckten  Lykurgosvase  (*")  sprengt  Helios 
auf  gewohnter  Quadriga  den  Fluthen  entgegen,  die  durch  einen 
sitzenden  Poseidon  angedeutet  sind;  zwei  aneinander  gelehnte  Frauen, 
welche  nebenher  stehen,  können  für  seine  Mutter  die  Nacht  und 
seine  Gemahlin  Klymene  gelten,  sind  jedoch,  da  sie  diesseits  des 
Wagens  stehen,  wahrscheinlicher  llir  eine  Personification  des  Götter- 
glückes, der  auf  einem  Gefäss  von  gleicher  Abkunft  gerade  so  be- 
zeichneten Eutychia  (^°)  zu  nehmen  — ,  jenes  Olympier-Glückes,  dessen 
Seligkeit  Helios  im  Anbeginn  seines  ätherischen  Weges  beschaut. 
In  ganz  ähnlicher  Weise  erwartet  Poseidon  den  abwärts  nach  den 
Fluthen  gerichteten  Sonnenwagen  auch  im  obersten  Bild  der  neulich 
herausgegebenen  Amazonenvase  aus  Ruvo  (^^).  Zeus  und  andere 
Olympier  sind  linkerseits,  Poseidon  und* die  schon  auf  nächtlichen 
Pfaden  westwärts  reitende  Selene  rechterseits,  als  Rahmen  des  Son- 


(")  Rapporto  intomo  i  vasi  volcenti  not.  202. 

('^)  [Einen  solchen  solarischen  Apoll  hier  vorauszusetzen  ist  nicht  unbe- 
denklich, in  Erwägung  dass  der  vom  Dreifuss  getragene  Gott  weder  strahlen- 
bekränzt, noch  auch  im  Styl  der  für  orphische  Mystik  besonders  empfanglichen 
späteren  Tasenbilder  gezeichnet  ist.  Andrerseits  kommt  das  Zeugniss  des 
Theolytos  bei  Athenaeus  XI,  39  in  Anschlag,  laut  welchem  die  Meerfahrt  des 
Helios  auf  dem  Sitz  eines  Kessels,  fnl  Xfßriiog^  erfolgte,  in  sichtlicher  Ueber- 
einstimmung  mit  jenem  volcentischen  Vasenbild.] 

("*)  Bei  Athenäus  XI,  38.  39.    Vgl.  oben  Anm.  21*. 

(")  Taf.  VI,  4.  [Mon.  delF  Inst.  IV,  16.] 

('*)  [Eutychia  auch  am  Hals  der  jetzt  zu  Karlsruhe  befindlichen  apuli- 
schen  Inschriftvase  des  Parisurtheils,  abgebildet  in  Creuzers  Gallerie  alter 
Dramatiker  Taf.  I  und  in  meinen  Apulischen  Vasenbildern  Taf.  D,  2.] 

(")  Mon.  deir  Inst.  H,  31  und  danach  unten  Tafel  VI,  3.  Vgl.  ebenda- 
selbst No.  2. 
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nenlaofs  dargestellt,  den  der  wagenlenkende  Gott  jenes  merkwürdi- 
gen Bildes  in  Gemeinschaft  mit  Eos  oder  Hcmera  zu  vollenden 
scheint  — ,  dieses  zugleich  um  die  von  ihm  verdunkelte  Göttin  des 
Morgenlichts,  welche  nach  Homer  ihre  Behausung  doch  auch  im 
Westen  hat  ("),  einem  ihrer  Begünstigten,  etwa  dem  Tithonos,  wieder 
znzoftihren,  der  in  Poseidons  Nähe  ihrer  wartet  (^•). 

Diese  bildlichen  Andeutungen  des  kosmischen  Zieles,  welches 
der  Mythos  dem  Helios  anwies,  werden  endlich  noch  durch  das  Gegen- 
bild der  von  mir  herausgegebenen  Archemorosvase  vervollständigt. 
Nachdem  die  vorgedachten  Denkmäler  den  lichtbegrenzenden  Meer- 
gott und  des  Helios  nächtliche  Verwandte  uns  vor  Augen  fährten, 
ftgt  jenes  merkwürdige  Gefäss  die  Begrenzung  des  Erdenrundes 
darch  Atlas  und  die  Pforten  des  jenseitigen  Dämmerlandes  in  den 
Hesperiden  hinzu,  und  gestattet  uns  den  mit  vollem  Bewusstsein 
seiner  Bedeutung  in  den  Theogonieen  ausgeprägten  Mythos  der 
Liehtgottheiten,  durch  die  Kunstdenkmäler  ergänzt,  etwa  in  folgen- 
dem Zusammenhang  auszusprechen. 

lieber  den  Erdkreis  rollet  der  Wagen  des  Helios,  von  den 
Aethiopen  anhebend,  dem  ätherischen  Sitz  der  olympischen  Götter 
sidi  nahend,  in  den  Meeresfluthen  des  Westlands  aber  verschwin- 
dend, wo  Selene  bescheidenen  Rittes  ihm  begegnet.  Im  Schoosse  der 
Nacht  ist  seine  Behausung;  dort  wo  Atlas  der  Greuzhort,  Hesperiden 
die  Pförtnerinnen,  Gräen  und  Gorgonen  die  äussersten  Bewohne- 
rinnen sind,  rastet  er  bei  der  Mutter  Nacht  und  bei  Klymene  seiner 
Gemahlin,  bis  der  andre  Tag  auf  schnellem  Schiff,  allein  oder  mit 
Selene,  von  den  Hesperiden  ihn  abruft  und  bei  den  Aethiopen  wie- 
der erscheinen  sieht.  Diese  mythische  Auffassung  der  täglich  vom 
Sonnengott  durchlaufenen  Bahn,  die  wenigstens  seit  Aeschylos  und 
den  Lyrikern  als  allgemein  verbreitet  sich  kund  giebt,  fanden  wir 
auf  einigen  seltenen  Kunstdarstellungen  mit  anderen  Zügen  gemischt, 
die  sich,  wie  die  gemeinsame  Fahrt  Selenens  mit  Helios  ('*),  zum 


(")  Odyss.  XII,  3:  vrjaov  t*  AiaCriv,  oOt  t    'Novg  riQiyevsirig  oixla. 
(")  Nach  Braun  Ann.  deU*  Inst,  VUI  p.  110.    Vgl.  jedoch  unsre  Erklä- 
niDg  der  Kapfertafeln. 

(")  Passeri  HI,  268;  abgebildet  auf  unsrer  Tafel  VII,  3. 
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Theil  einer  neuen  Prüfung  empfehlen,  zum  Theil  aber  auch  unab- 
weislich  und  in  eben  dem  Masse  folgenreich  sind.  In  diesem  Sinn 
glauben  wir  besonders  die  apollinische  Bildung  einzelner  Lichigott- 
heiten  auf  Werken  der  besten  Kunstperioden  nicht  hoch  genug  an- 
schlagen zu  können.  Der  Sonnenkörpei»  des  oben  erwähnten  sabi- 
nischen  Vasenbildes  (")  neuester  Entdeckung  umschliesst  offenbar 
das  Bild  eines  ^s  Musengott  bezeichneten  ApoUon,  und  der  über 
Meereswogen  erhobene  Gott,  den  wir  dem  schiffenden  Helios  gleich- 
zustellen uns  geneigt  fanden  (^'*),  ist  bei  Geschoss  Leier  und  Drei- 
fuss  gleicherweise  mit  allen  Merkzeichen  eines  Apollo  versehen. 
Dass  diese  Beispiele  die  einzigen  aus  gutgriechischer  Zeit  bis  jetzt 
bekannten  eines  als  ApoUou  dargestellten  Sonnengottes  sind,  muss 
billig  befremden;  denn,  wie  sehr  auch  die  homerische  Zeit  den  He- 
lios vom  Apollon  getrennt  haben  möge,  die  Verkntipfiing  ApolFs  mit 
Dionysos  im  delphischen  Heiligthum  C)  ist  bekannt,  und  die  Lehren, 
in  deren  Zusammenhang  beider  Götter  Einheit  fest  stand,  haben 
ihre  ausgebreitetsten  Belege  gerade  in  den  von  der  Gemeinschaft 
apollinischen  und  bacchischen  Dienstes  erfllllten  grossgriechischeu 
Vasenbildem  (*•*).  Dass  diese  nichtsdestoweniger  mit  strenger  Ent- 
haltsamkeit des  Helios  Darstellung  von  der  des  Apollon  scheiden, 
wird  man  den  Töpfern  und  Vasenmalern  Grossgriechenlands  nicht 
als  Eifersucht  auf  den  Besitz  geheimer  Weisheit  zurechnen  wollen, 
wohl  aber  als  einen  Umstand,  der  von  künstlerischer  Schicklichkcit 
ausging,  anerkennen  und  schätzen  müssen.  Dieselben  Kenner  vater- 
ländischer Mythen,  die  vom  Glauben  apollinischen  Dienstes  durch- 
drungen dem  delphischen  und  delischen  Gott  auch  die  Gkibe  des 
Sonnenlichtes  beimassen  und  den  Apollo  als  obere  Sonne  mit  dem 
Dionysos  als  Sonne  der  Unterwelt  paarten  ("),  trugen  dennoch  Be- 
denken diese  in  ihrer  Zeit  viel  gepredigte,  in  den  Mysterienbildem 


(*')  Abgebildet  auf  Taf.  V,  1,  nach  Mon.  dell'  Inst.  H,  55. 

('*)  Abgebildet  auf  Taf.  V,  3. 

(»')  Lobeck  Aglaoph.  I,  p.  615.    Müller  Prolegom.  S.  393  f. 

(*^)  Vgl.  den  Text  meiner  Auserlesenen  Vasenbilder  zu  I,  Taf.  32. 

(*"•)  So  Macrobius  (Saturn.  1, 18)  im  Sinn  einer  älteren  Zeit. 
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ihrer  Schmuck-  und  Grabgefässe  vielfach  angedeutete,  Elrkenutniss 
bis  zur  Vermischung  der  in  Poesie  und  Kunst  gesondert  ausgepräg- 
ten Gestalten  des  Helios  und  des  Apollon  zu  steigern.  Ohne  jene 
zwei  Beispiele,  deren  eines  vielleicht  noch  angefochten  werden  kann, 
wäre  es  nicht  unmöglich  gewesen  zu  behaupten,  die  Geltung  des 
Apollon  als  Sonnengott  sei  dem  zahlreichen  und  von  sonstigem  My- 
sterienwesen erfüllten  Ideenkreis  der  dem  Euripides  gleichzeitigen 
Yasenbildner  dennoch  verborgen  geblieben.  Dieser  Zweifel  hätte 
allerdings  nur  für  denjenigen  Statt  gefunden,  dem  die  Gesetze  kilnst- 
lerischer  Darstellung  fremd  sind;  wie  aber,  wenn  in  einer  bei  wei- 
tem erheblicheren  Frage,  der  Frage  über  Homers  Ansicht  von  Helios 
und  Apoll,  der  Blick  achtbarer  Forscher  eben  auch  nur  durch  eine 
ganz  analoge  Verkennüng  poetischer  Rechte  und  Bttcksiehten  ge- 
täuscht worden  wäre?  Sicher  ist  es  dass  beide  Gottheiten  bei  Ho- 
mer getrennt  erscheinen,  ungewiss  ob  eine  solche  Trennung  dem 
Gdtterglauben  der  homerischen  Zeit  oder  nur  einer  poetischen  Tren- 
nung so  verschiedener  Göttermächte  angehört,  wie  die  Schützen-  und 
Heilkrafl  des  Musengottes  Apollon  und  wie  das  physische  Licht  des 
Helios  eine  ist  Zur  endlichen  Lösung  solcher  Bedenken  ist  vor 
Allem  erforderlich,  dass  die  Erwägung  dessen,  was  der  poetischen 
oder  der  künstlerischen  Darstellung  angehört,  der  wichtigen  Unter- 
suchung über  die  Naturbedeutung  homerischer  Gottheiten  und  nament- 
lich des  Apollon  nicht  länger  vorenthalten  werde.  Der  gelehrte  Be- 
scheid, Helios  und  Apollon  seien  in  homerischer  Zeit  von  Grund  aus 
verschiedene  Götter  gewesen,  darum  weil  die  homerische  Darstel- 
lung die  Verrichtungen  beider  trennt,  findet  im  Gebiete  der  bilden- 
den Kunst  zugleich  seine  Analogie  und  seine  Widerlegung;  auch 
dort  ward  die  Darstellungsweise  beider  Götter  aus  einander  gehal- 
ten, ohne  das  Wesen  beider  von  Grund  aus  zu  trennen.  Bei  dem 
Helios  schwört  Agamemnon  und  bekundet  dessen  Gewalt  zugleich 
mit  andern  Naturmächten  der  Erde  und  Unterwelt  (*^);  jener  gewal- 
tige Gott  ist  nichtsdestoweniger  neben  den  Olympiern  ein  dienender 
Tagesbote,  den  Hera  ausnahmsweise  eine  Stunde  früher  als  gewöhn- 


{*')  Homer.  11.  XL\,  197:  lano  vvv  Z^yj  r^  xa\  'JHltos. 
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lieh  nach  Hause  senden  kann(*').  Einen  solchen  Widerspruch  zu- 
sammengenommen mit  der  Hintansetzung  jener  grossen  Licht-  nnd 
Naturgottheit  in  Griechenlands  Götterdiensten  zu  lösen,  stand  die 
homerische  Scheidung  Apolls  vom  Helios  allzulange  im  Wege; 
diese  Lösung  kann  nicht  ausbleiben,  wenn  die  einseitig  geftihrte 
Untersuchung  dem  Zeugniss  der  Kunstdenkmäler  wie  den  hierati- 
schen Spuren  altgriechischen  Heliosdienstes  verknüpft  und  in  solchem 
Umfang  wesentlicher  Quellen  neu  aufgenommen  wird.  Sie  wird 
zu  jenem  Grundsatz  gelangen,  den  sinnige  Mythologen,  der  Unter- 
suchung voreilend,  schon  öfter  erheischten,  auf  die  ursprüngliche 
solarische  Bedeutung  Apollon's  im  griechischen  Götterglauben.  Es 
ist  dieses  eine  Ansicht,  welche  nächst  dem  oben  berührten  befremd- 
lichen Missverhältniss  des  Helios  zur  olympischen  Zwölfzahl  durch 
mehr  denn  einen  schlagenden  Zug  uralten  Apollodienstes,  den 
phallischen  Agyieus,  das  Gepränge  böotischer  Daphnephorien  (•*), 
Helios'  und  Apollon's  Gemeinschaft  bei  Pestsühnen  und  Garben- 
opfern  (*')  entscheidend  bestätigt  wird,  während  manche  im  Ein- 
zelnen gründlichere  Forschung  jenem  ursprünglichen  Sinn  des 
leuchtenden  Musengottes  weniger  als  andre  sein  Recht  widerfahren 
Hess  (**). 


(*')  Hom.  IL  XYm,  239.  Desgleichen  that  Zeus  beim  Gigantenkampf 
anttnoiv  tfaCvnv  *JIoi  j€  xal  I^fXrivri  xni  'JlUtp.     ApoUod.  I,  6,  1). 

(♦•)  Müller  Orchomenos  S.  220. 

(**)  Müller  Dorier  I.  S.  284  ff. 

(**)  [Die  hier  m  Bezug  auf  Apollon's  solarische  Bedeutung  ausgesproche- 
nen Ansichten  sind  der  Hauptsache  nach  auch  in  des  Verfassers  griechische 
M3rthologie  {.  308  übergegangen,  so  jedoch  dass  einerseits  der  Zurücktritt  ele- 
mentarer Geltung  in  der  homerischen  Auffassung,  andrerseits*  die,  bereits  in 
guter  attischer  Zeit  eingetretene,  orphische  Gleichsetzuug  des  ApoUon  mit 
Helios  ihr  Recht  behält] 
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Im  Zusammenhang  griechischer  Mythologie  und  Kunstgeschichte 
bietet  die  Befltigelung  menschlicher  Gestalten  eine  nicht  unerheb- 
liche Erscheinung  dar.  In  den  mythologischen  Briefen  von  J.  H. 
Voss  ward  sie  wichtig  genug  befunden  um  den  Mittelpunkt  eines 
Werkes  zu  bilden,  welches  dem  mythologischen  Studium  eine  Zeit- 
lang zum  Führer  diente,  und  wenn  die  mythologische  Forschung 
uDsrer  Zeit  jenen  Gegenstand  minder  folgenreich  findet,  so  ist  dessen 
Bedeutung  für  Kunstgeschichte  und  Kunsterklärung  um  so  augen- 
fälliger geworden. 

Dass  Homer  seine  Götter  im  reinen  Adel  der  Menschengestalt, 
ohne  thierische  Zuthat  und  mithin  auch  ohne  Befltigelung  sich  dachte, 
kann  man  den  „mythologischen  Briefen"  gern  zugestehn  (*).  Ohne 
von  Honier  auf  die  homerische  Zeit,  von  der  Autorität  der  Dichter 
auf  den  Gebrauch  der  Künstler  voreilig  schliessen  zu  dürfen,  ist 
jenes  Ergebniss  an  und  flir  sich  betrachtet  so  sicher,  dass  man 
eher  es  zu  erweitem  als  irgendwie  es  in  Zweifel  zu  ziehen  versucht 
sein  kann.  Zwar  erregt  es  billiges  Befremden,  dass  Homer,  der 
von  der  Chimära  und  von  der  Gorgo  wusste,  dass  sogar  Hesiod, 
dessen  mythische  Urwelt  an  Missgeburten  so  reich  ist,  den  Elemen- 
ten thierischer  Bildung,  aus  denen  jene  Gestalten  zusammengesetzt 


(')  Voss  Mythologische  Briefe  I,  22.  Ausserdem  vergleiche  man  zur  Wür- 
digung and  Ergänzung  des  hier  behandelten  Gegenstandes  Panofka's  Aufsatz 
über  Deimos  und  Phobos  Hjrperbor.  röm.  Studien  I  S.  245  ff.,  [ferner  Braun  in 
der  Abhandlung  über  den  geflügelten  Dionysos  .[(München  1840  Folio)  und 
Welcker's  Anzeige  dieser  Schrift  im  Rheinischen  Museum  VI  S.  579  ff.,  wo 
auch  Zoega's  Ansicht  über  die  beflügelten  Gottheiten  mitgetheilt  ist.  Die  Flü- 
frelgestalten  der  alten  Kunst  werden  von  demselben  S.  578  in  charakteri- 
stische und  zufällige  eingetheilt;  zu  jenen  ersteren  werden  „Iris,  Eros,  Nike, 
Hermes,  Morpheus  mit  seinen  Gesellen,  die  Winde,  die  Genien  des  Regens, 
der  Nacht,  der  Seele  und  die  Seele  selbst**  gerechnet,  was  im  Wesentlichen 
aach  dem  Inhalt  unsrer  Abhandlung  entspricht.] 
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sind,  nicht  auch  FlUgel  beigesellt  haben  sollten;  aber*  selbst  jene 
Ausgeburten  roher  Naturkraft  scheint  die  epische  Poesie  sich  unbe- 
flttgelt  gedacht  zu  haben,  und  das  Stillschweigen  Homers  flber  Be- 
flUgelung  seiner  Göttergestalten  erleidet  nur  bei  Erwähnung  der 
Irifl(*)  eine  mancher  Deutung  fähige  Ausnahme.  Eben  so  ist  man 
zu  meinen  versucht,  dass  die  Kunst  des  Dädalos,  wie  sie  dem  Ika- 
ros Flügel  erschuf,  auch  wol  die  Göttergestalten  hie  und  da  beflü- 
gelt haben  möge;  doch  berechtigt  uns  keine  faktische  Spur  anzu- 
nehmen, dass  jene  um  die  Menschengestalt  griechischer  Götter 
hauptsächlich  verdiente  Kunstschule  ihre  Schnitzbilder  mit  thierischem 
Zusatz  versehen  habe.  Vielmehr  scheint  dieser  Zusatz  thierischen 
Wesens  der  griechischen  Kunst  später  überliefert  — ,  erst  bei  ge- 
steigertem Verkehr  mit  dem  ferneren  Asien  scheinen  die  Greifen, 
erst  nach  der  Eröffnung  Aegyptens  durch  Psammetich  die  Sirenen- 
gestalten in  Griechenland  eingewandert,  erst  nach  diesen  auch  andere 
Fabelgestalten;  namentlich  die  Sphinxe,  nach  und  nach  gleichfalls 
beflügelt  worden  zu  sein  (').  Mit  ägyptischen  Lotusgewinden  um- 
kränzt, bilden  jene  ausländischen  Fabelwesen  den  gewöhnlichen 
Schmuck  griechischer  Gefässmalereien  der  alterthümlichsten  Art;  an- 
fangs einer  müssigen  Augenweide  dienstbar,  wurden  sie  erst  allmäh- 
lich für  das  Personal  griechischer  Sagen  ausgeprägt  In  der  gereiften 
griechischen  Kunst  sind  die  Sirenen  durchgängig  als  Vögel  mit 
menschlichem  Antlitz  gebildet;  diese  Gestalt  jedoch,  die  in  Aegyp- 
ten  als  Bild  der  Seele,  dort  und  in  Vasenbildern  altgriechischen 
Styls  auch  wol  bärtig,  auf  den  letzteren  wol  gar  in  athletischer  Be- 
deutung erscheint,  ward  erst  später  den  Sirenen  angeeignet  (*),  die  ja 
auch  bei  Homer  vielmehr  Jungfrauen  als  Vögel  sind.  Der  Versuch 
die  Vogelgestalt  ihnen  anzupassen,  drang  jedoch  durch;  anders  war 
es  mit  den  Göttergestalten.  Zu  mächtigerem  Ausdruck  derselben 
war  der  sprechende  Zusatz  von  Flügeln  gewiss  nicht  selten  will- 


(")  '/?'?  X9^o6nti(fos:  Hom.  U.  Vm,  398;  XI,  183.  Vgl.  Vosß,  Myth.  Br.  I 
S.  143.    Welcker  Rhein.  Museum  VI  S.  581. 

(')  Als  seltne  ausländische  Flügelthiere  sind  Greif  und  Bockhirsch  auf 
nnsrer  Tafel  IX  No.  1.  2  abgebildet 

(*)  üeber  die  Sirenen  vgl.  meine  Auserlesenen  Vasenbilder  I  S.  100. 
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kommen;  auch  sind  einige  Spuren  davon  uns  übrig  geblieben,  eben 
diejenigen  aus  denen  Winckelmann  (^)  schloss,  die  griechischen 
Götter  der  ältesten  Zeit  seien  samt  und  sonders  beflügelt  gewesen, 
in  der  That  aber  sehr  wenige. 

Allerdings  ward  am  Kasten  des  Kypselos  Artemis,  nicht  zu 
schnellerer  Verfolgung  des  Wildes,  sondern  als  Naturgöttin  von  asia- 
tischer Herkunft  und  Bildung,  mit  Flügeln  dargestellt;  hie  und  da 
noch  ein  griechisches  Beispiel  ('),  kaum  eines  und  das  andre  jedoch 
in  statuarischer  Bildung,  bezeugt  eben  jenen  alterthttmlichen  Gre- 
brauch  beflügelter  Götterbilder,  den  in  ungleich  grösserer  Zahl  die 
Denkmäler  Etruriens  bekunden.  Ganz  natürlich;  denn  eben  jene 
Zeit  der  Kypseliden,  welche  sehr  mit  Unrecht  in  der  Urzeit  griechi- 
scher Kunstgeschichte  sich  zu  yerlieren  pflegt  ('),  während  alle  Ele- 
mente des  regsamsten  Umschwungs  um  die  dreissigste  Oljnnpiade 


(')  Winckelmann  Monam.  inediti  I  p.  2  ss.  [Zu  Gunsten  eines  für  seine 
Denkmäler  versnchten  mythologischen  Systems  ist  der  erste  Abschnitt  dessel- 
ben dort  den  geflügelten  Gottheiten  gewidmet,  deren  Berechtigung  auf  hohes 
Alterthnm  jedoch  nicht  begründeter  ist  als  man  für  die  eben  dort  obenan  ge- 
Bannten  mannweiblichen  Grottheiten  späterer  Orphiker  es  zugeben  kann.  Dass 
£iiripides  (Alcest.  216)  den  Hades,  Nonnus  sogar  sämtliche  vor  Typhon  ge- 
flüchtete Götter  beflügelt  sich  vorstellt,  gehört  in  die  Beihe  anderer  .reichlich 
von  Voss  durchgesprochener  Dichterstellen;  aus  dem  Gebiete  der  Kunstdenk- 
mäler  aber  hatte  Winckelmann  nur  die  Flügelgestalten  etruskischer  Sitte  (Zeus 
Mon.  No.  1.  2]  und  ornamentale  Figuren  römischer  Wandgemälde  beizubringen.] 

(*)  Pansan.  V,  19,  5:  "jiQTffiii  ovx  o?J«  /r/»*  oki)  Xoyo)  m^Qvyttg  ^^ovaa  iaitv 
fnl  7ur  wiitav.  [Geflügelt  ist  auch  dieselbe  Thierbändigerin  unter  beiden  Hen- 
keha  der  Fran9oisvase :  Mon.  dell*  Inst  IV,  58.    Arch.  Ztg.  1850  Tf.  28.  24.] 

(^  [Nicht  vor  die  dreissigste  Olympiade,  sondern  vielmehr  etwas  später 
die  Lade  des  Eypselos  anzusetzen,  äusserte  Müller  im  Handbuch  {.  57,  2  wegen 
der  Tracht  des  Herakles  sich  geneigt,  deren  Einführung  auf  Pisander,  Ol.  33 
Üb  40,  zurückgeführt  wird;  dieser  Grund  ist  nicht  schlagend  zumal  da  Hera- 
Ues  auf  der  Lade  laut  Preller's  Bemerkung  nicht  die  Keule  sondern  den 
Bogen  trug,  aber  zugleich  mit  der  oben  betonten  Regsamkeit  um  Ol.  30  und 
der  Analogie  der  Fran^oisvase  beachtenswerth  genug  um  von  des  Pansanias 
firüher  Zeltbestimmung,  etwa  um  Ol.  10  dem  Eumelos  gleichzeitig,  gern  abzn- 
feluL  Uebrigens  ist  dieser  vielbesprochene  Gegenstand  zu  Gunsten  frühester 
Zeitbestimmung  hauptsächlich  von  Preller,  Archäol.  Ztg.  1854  S.  292  ff.,  erörtert, 
dem  Overbeck  in  seiner  umfassenden  Abhandlung  „Ueber  die  Lade  des  Eyp- 
•elot",  Abh.  der  sächs.  Gesellsch.  IV,  S.  632  f.  beipflichtet,  ohne  doch  in  Be- 
tracht der  Fran^oisvase,  die  ihm  zwischen  Ol.  50  und  60  fallt,  einer  späteren 
Zeitbestimmung  schlechthin  sich  entziehen  zu  wollen,  ebd.  S.  637  f.] 
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in  Korinth  sich  zusammendrängen,  eben  jene  Zeit  gründete  von 
Korinth  aus  die  griechische  Kunst  in  Etrurien.  Was  diese  im  Aus- 
land so  viel  bethätigte  Kunst  uns  zurtickliess,  hat,  namentlich  in 
Metallarbeiten,  den  Gebrauch  jener  frühesten  griechischen  Kunstenfr- 
wicklung  augenfälliger  und  reichlicher  uns  erhalten  als  der  lebens* 
kräftige  Stamm  der  griechischen  Kunst  auf  eigenem  Boden  und  in 
der  beweglichsten  Zeit  Griechenlands  ihn  festzuhalten  geneigt  war. 
Anders  aber  war  es  im  Mutterland,  wo  die  äusserlichc  Bezeichnung^ 
dem  Orient  abgeborgt,  einem  innerlich  begründeten  Ausdruck,  wo 
alle  thicrische  Beimischung  der  naturgemässen  Durchbildung  rein 
menschlicher  Formen  weichen  musste.  Dieser  edelsten  aller  Kunst- 
richtungen liess  die  Beflügclung  sich  nicht  bleibend  aufdringen. 
Asiatischer  C)  und  orphischer  (^)  Bildungen  zu  geschweigen,  ward 
keine  Gottheit  der  reifenden  griechischen  Kunst  bei  ernstem  Anlass  • 
und  Gebrauch  mit  Schulterflttgeln  gedacht;  kaum  dass  an  den  Füs- 
sen des  Hermes  kleine  Fittige  zur  Bedeutung  raschen  Wanderschritts 
sich  erhielten,  wie  man  auch  für  Iris  sie  leicht  voraussetzen  kann  ("•). 
Diese  Ansicht,  nach  welcher  die  BeflUgelung  griechischer  Grott- 
heiten  einem  nicht  durchgedrungenen  Versuch  der  Vorzeit  griechi- 
scher Kunst  angehört,  haben  wir  nun  zugleich  mit  Erklärung  der 
in  Werken  der  vollendeten  Kunst  dennoch  üblich  gebliebenen  Flu- 


C*)  Kosmogonische  Flügelwesen  solcher  Art,  asiatidchen  Kalten  verwandt, 
geben  die  Münzen  von  Kamarina  und  Melite.  Vgl.  Taf.  XI  No.  3 — 5  [und 
Abhandlung  über  die  Kunst  der  Phönizier  Taf.  43,  No.  21 — 23.] 

C)  [Den  Orphikern  war  der  beflügelte  Eros  (Abhandlung  Eros  Anm^lO)  ein 
hochgeachteter  Schöpfnngsgott;  Beflügelung  des  Zeuskindes  brachte  bereits 
Winckelmann  aus  einem  orphischen  Zeugnisse  bei  Eusebius  Praepar.  evang. 
ni,  p.  60  1. 11  bei.  Ausserdem  aber  mag  die  Liebhaberei  der  Orphiker  für 
seltsame  Bildungen  sie  veranlasst  haben,  manches  Ungethüm  asiatischer  Mytho* 
logie  auf  griechischen  Boden  zu  verpflanzen.  Die  schlangenfüssigen  Ürwesen,  die 
man  auf  alterthümlichen  Vasen  korinthischer  Art  als  Typhoeus  und  Echidna 
zu  bezeichnen  pflegt,  sind  vielleicht  aus  dieser  Quelle  abzuleiten.] 

('")  [Iris,  bei  Homer  als  xQooontfQog  IX,  398,  atllonovg  IX,  409. 412,  tkmTi^ 
ytfiog  Y,  353  bezeichnet,  wie  denn  Arist.  Av.  575  auch  den  Taubeoflag  der 
Iris  homerisch  bezeugt  glaubt,  konnte  als  Götterbotin  so  gut  wie  Hermes 
mit  Flügelchen  an  Schuh  oder  Knöchel  erscheinen,  welche  jedoch  aus  deren 
nicht  häufigen  Darstellungen  noch  nachzuweisen  bleiben.  Fussknöchel  hat  auch 
der  Eampfgott  Eros  auf  einem  etruskischen  Spiegel  Ghd.  I,  10.] 
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gelgestalten  hienäcbst  durchzufahren,  vorher  aber  über  die  Quelleu 
der  dahni  einschlagenden  Untersuchung  uns  zu  verständigen.   Zwar 
sollte  es  sich  wol  von  selbst  verstehn,  dass  zu  richtiger  Beurthei- 
kng  der  beflügelten  Kunstgebilde,  von  denen  wir  handeln,  eben 
nv  die  Werke  der  Kunst,  schriftliche  Zeugnisse  dagegen  nur  neben- 
her befragt  werden  dlbfen.    Wie  jedoch  die  griechische  Götterlehre 
asf  den  Grund  von  Dichterstellen  allzuoft  mit  einem  Personal  be- 
raehert  wurde,  welches  nie  oder  selten  in  griechischem  Tempel- 
dienst  erschien,  sind  auch  die  Gestalten  der  Kunst  aus  rein  littera- 
rwchen  Quellen  häufiger  verdunkelt  als  erläutert  worden.    Wollte 
Dan  fortfahren  auf  dem  von  Voss  eingeschlagenen  Weg  alle  Götter 
und  Dämonen  in  Anschlag  zu  bringen,  welche  durch  das  geflügelte 
Wort  der  Dichter  und  Redekünstler  irgend  einmal  Schwingen  erhiel- 
ten, so  mttssten  wir  freilich  mit  Voss,  allem  uns  bekannten  Kunst- 
gebnuieh  zum  Trotz,  an  Pallas  und  Aphrodite,  Helios  und  Hades, 
Musen  und  Mören  in  der  Zeit  des  Euripides  Flügel  voraussetzen  (*') 
imd  an  viele  andre  Beflügelung  allegorischer  Figuren,  selbst  solcher 
giaaben,  welche  die  alte  Kunst  überhaupt  nie  oder  höchstens  in 
Werken  einer  halb  tändelnden  Bestimmung  bildete.    Es  liegt  aber 
am  Tage,  dass  Flügel  in  poetischer  Sprache  leichter  zugetheilt  als 
in  künstlerischer  Ausflihrung  gezeichnet,  gemalt  oder  vollends  in 
plastischer  Abrundung  gebildet  werden ;  und  wenn  wir  dennoch  die 
»ehriftlichen  Zeugnisse  über   einen  Gegenstand  so  äusserlicher  Bil- 
dung, wie  die  Beflügelung  einer  ist,  zur  Verglcichung  des  Kunst- 
gfebrauchs  gern  erkunden,  so  ist  doch  der  Grund,   durch  den  sie 
ans  etwa  wichtig  werden,  von  durchaus  negativer  Art.    Wichtig  ist 
es  allerdings,  dem  Anlass  nachzugehn,  warum  in  einem  und  dem- 
selben Fall  der  Dichter  Flügel  gewährt,  der  Künstler  aber  sie  ver- 
sagt; dieser  Anlass  ist  leicht  nachzuweisen,  und  wir  wollen  es  nicht 
unterlassen  für  die  Bedeutung  der  poetisch  oder  plastisch  angewand- 
ten Flügel  daraus  Vortheil  zu  ziehen. 

Zu  diesem  Behuf  möge  man  sich  erinnern,  dass  nach  einer  der 
natürlichsten  wie  der  häufigsten  poetischen  Redeweisen  geistige  Er- 


(")  Voss  Mytholog.  Briefe  II,  1—6. 

G«rbaril ,  Ahliandlun^rnn.    I.  ü 
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hebong  durch  Flügel  bezeichnet  wird;  den  Musen  und  anderen  ihn 
begeisternden  Gottheiten  glaubte  der  Dichter  Flügel  schuldig  zu 
sein.  Wenn  nun,  wie  wir  bereits  andeuteten,  die  Sprache  der  Kunst 
jenes  so  natürliche  Dichterbild  zur  Darstellung  so  erhabener  Gott- 
heiten dennoch  unbenutzt  liess,  so  ist  es  erlaubt,  ehe  wir  weiter 
gehen,  billige  Zweifel  zu  äussern,  ob  den  Flügeln,  deren  die  bil- 
dende Kunst  sich  bediente,  überhaupt  ethische  Begriffe  zu  Grunde 
lagen.  Sollte  denn  in  der  That  dieselbe  Kunst,  die  den  Musen 
keine  Schwingen  gestattete,  fiir  den  tändelnden  Begriff  geistiger 
Flüchtigkeit  den  Liebesgott  und  die  Siegesgöttin,  femer  alle  die- 
jenigen Gestalten  beflügelt  haben,  deren  Beflügelung  Voss  aus  jenem 
Grund  ableitete?  Ob  sie  es  dennoch  und  aus  welchem  Grund  sie 
es  thaten,  ist  nur  auf  geschichtlichem  Weg  zu  entscheiden;  wir 
schlagen  diesen  Weg  ein  und  fassen  zuerst  den  fortschreitenden 
Kunstgebrauch,  dann  den  allmählich  entwickelten  Begriff  der  Fltt- 
gelgestalten  ins  Auge. 

In  den  alterthümlichsten  Werken  griechischer  Kunst,  namentlich 
in  den  archaischen  Yasenbildem,  ist  die  Beflügelung  menschlicher 
Figuren  keineswegs  häufig.  Vorzugsweise  ist  sie  unter  den  weib- 
lichen fllr  Eris  die  Göttin  des  Streites  angewandt  ("),  unter  den 
männlichen  aber  ebenfalls  für  dämonische  Helfer  des  Kriegs,  fbr 
Deimos  und  Phobo8(").  Ohne  Zweifel  war  es  der  Begriff  einer 
furchtbaren  Schnelligkeit,  welcher  jenen  Schreckensdämonen  Flügel 
zuwandte,  wie  sie  den  furchtbarsten  Fabelthieren  früher  und  häufi- 
ger gegeben  sein  mochten.  Dieselbe,  hie  und  da  mit  sonstigem 
archaischen  Beisatz  vermischte,  Bildung  ward  auf  einige  jenen  Dä- 
monen verwandte  Gestalten  übergetragen:  von  der  Streitgöttin  Eris 
auf  die  raffende  Todesgöttin  Ker,  auf  Enyo  und  Föne,  auf  die  Gor- 
gonen  und  Eumeniden  — ,  von  den  Kriegsdämonen  Deimos  und 
Phobos  auf  Todesdämonen  etruskischer  Vorstellung,  femer  auf  die 
Schatten  abgeschiedener  Heroen  ('^),  nachgehends  auch  wol  auf  den 


» 

(^')  Hiezu  die  Vasenbilder  unsrer  Tafel  X,  No.  1—6. 
('*)  Deimos  und  Phobos:   vgl.  Panofka  in    den  Hyperb.  röm.  Stadien  I, 
S.  245  ff.  und  unsre  Tafel  3^1,  No.  4:  5. 

(>*)  Taf.  IX,  No.  6, 7.  Zu  vergleichen  die  geflügelten  Danaiden  ebd^s.  No.  8. 
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Gott  des  Wettkampfe,  den  man  vielleicht  als  Eros,  jedenfalls  als 
Agon  bezeichnen  kann('^).  Die  spätere  Kunst  hat  von  diesen  DSr 
motten  nur  die  schrecklichsten,  die  Gorgonen  und  Eumeniden,  let^ 
tere  nicht  einmal  durchgängig,  beflügelt  gelassen;  die  tlbrigen  sind 
dem  späteren  Ideenkreis  fremder  und  finden  sich ,  wenn  sie  erschei- 
len,  gemeinhin  flflgellos.  Dagegen  hat  sie  mit  sinniger  Benutzung 
des  einmal  dargebotenen  Hil&mittels  künstlerischer  Darstellung  andre 
Figuren  ins  Leben  gerufen,  welche,«  der  früheren  Kunst  fremd  ("), 
zrnn  Theil  mit  Verdrängung  derselben  Gebilde  entstanden,  denen 
jene  neuen  Gestalten  ihren  Ursprung  verdankten  — ,  statt  der  Streit- 
giHtin  Eri9  die  Siegesgöttin  Nike,  statt  der  Schreckensdämonen  Dei- 
noB  und  Phobos  den  Liebesgott  Eros. 

Die  Beflttgelung  jener  beiden  Gottheiten  macht  zugleich  mit 
den  Knöchelflttgeln  von  Hermes  und  Iris  Aristophanes  (")  geltend, 
wo  es  darauf  ankommt  die  Luflbewohner  den  Göttern  zu  verglei- 
chen; dass  aber  jene  Darstellungsweise  erst  verhältnissmässig  spät 
»i%eko(nmen  war,  berichtet  zur  selbigen  Stelle  der  Scholiast,  der 
die  erste  Beflttgelung  der  Nike  dem  Vater  des  Bupalos  von  Chios 
oder  dem  Aglaophon  von  Thasos  beimis8t(*^).  Eine  doppelte,  in 
ffldi  sehr  verschiedene  Nachricht,  deren  Gewährsmänner  selbst  in 
dem  Falle,  dass  Aglaophon,  wie  billig,  nicht  für  Polygnots  Sohn, 


(>')  Hiezu  die  Erz-  und  Vaseobilder  Tafel  XI,  No.  2.  3.  [Auf  Eros  und 
Agon  ist  eine  Terracotta  des  Berliner  Museums  von  mir  gedeutet  worden, 
Arch.  Ztg.  1849,  Tf.  2,  1.] 

('*)  Eros  sowohl  als  Nike  sind  auf  archaischen  Werken  nur  ausnahms- 
weise zu  finden;  ihre  Stelle  bekleiden  bald  höhere  Gottheiten,  bald  Schreckens- 
dämonen  der  ältesten  Sitte. 

('^)  Aristoph.  Av.572: 

n^ikittt^  9i6s  (Si',  Ttrffßvyiig  i(  tfOQti,  xakXoi  yk  Oiol  nttvv  noXXoC, 
ttorixa  Nlxri  n^utm  mtgvyotv  x^vaaiv^  xa\  vii  JC  "Kgtoi  yi' 
^l{tip  6i  y  "OfifKfOi  (i(aax    Mkfiv  tlrm  iQriQViVi  nfXfft^. 
{")  Schol.  Aristoph.  Av.  575:    vftoitQixov   iq   rrjv  Nixnv   xal  row  "EQuna 
fxttgiuöOai.     *Af}xiyvovg  yap  yijai  xnl   lov  BovnaXov   xttX  ]Al>riViöog   naiiqa^   ol 
ih  IdyXaoqwvia  i6v  Saaiov  ^toyQdtfOV  nrtjvriv  ffßydaaa&tti  i^v  N(xfjV,  [Bei  Pli- 
nivs  35,  60  steht  Aglaophon  unter   den  Malern   von  Ol.  90;   dagegen  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  13  ff.,  welcher  keinen  zweiten  Aglaophon  einräu- 
men will] 

11* 
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sondern  fUr  dessen  Vater  zu  gelten  hat('*),  wenigstens  um  ftinfzehn 
Olympiaden  von  einander  getrennt  sind,  wobei  Ol.  60  als  Bltlthezeit 
des  Bupalos,  Ol.  80  als  die  des  Polygnotos  vorausgesetzt  wird. 
Minder  befremdend  wird  jedoch  jene  Naebricht,  wenn,  wie  zu  glau* 
ben  ist,  Polygnots  Vater  den  erwähnten  Kunstgebrauch  zuerst  iti 
Athen  einfbhrte  und  Aristophanes  etwa  gerade  auf  dessen  Malereien 
sich  bezog.  Der  Charakter  einer  Kunstgattung,  deren  gesetzliche 
Strenge  allezeit  geringer  ist  als -in  den  Werken  der  Plastik,  konnte 
die 'Beflttgelung  von  der  wir  reden  zuerst  veranlasst  haben,  und  in 
solchem  Fall  würde  deren  Sitte  vermuthlich  weniger  durchgedrungen 
sein,  wie  denn  auch  der  Komiker  Aristophon(Anm.  29),  wenig  später  als 
Aristophanes,  vermuthlich  ebenfalls  aus  Malereien,  eine  geflügelte  Nike 
neben  einem  seiner  Flügel  beraubten  Eros  gekannt  zu  haben  scheint. 
Statuarische  Bildungen  aber,  wie  die  Künstlerschule  von  Chios  sie 
lieferte,  waren  jenen  Malereien  längst  vorausgegangen;  ja,  die  grös- 
sere Würde  und  Schwierigkeit  plastischer  Werke  macht  es  uns  riith- 
lich  anzunehmen,  dass  die  geflügelten  Nikebilder  jener  Schule  durch 
feierliche  Aufstellung  lebensgrosser  Statuen  veranlasst  wurden.  Die 
Flügel  des  Siegs,  einen  gangbaren  Dichterausdruck,  plastisch  dar- 
zustellen, lag  nahe  — ,  Eros  den  Wunderknaben  mit  dem  Abzeichen 
raschester  Wirksamkeit  auszustatten  war  ebenfalls  natürlich;  die  Be- 
flügelung  beider  Gottheiten  aber  in  dem  Umfang  durchzuführen,  den 
wir  kennen,  war  ein  solcher  Vorgang  statuarischer  Bildungen  und 
hieratische  Entwickelung  ihres  beiderseitigen  Begrifl'es  durchaus  er- 
forderlich. 

Diese  Entwickelung  fällt  flir  beide  Gottheiten  allerdings  ziem- 
lich spät.  Beide,  Nike  wie  Eros,  sind  Gottheiten,  die  Homer  noch 
nicht  kennt.  Als  Tochter  des  Giganten  Pallas,  mit  Kratos  und  Bia 
(Kraft  und  Gewalt)  und  der  düsteren  Styx  verschwistert,  wird  Nike 
zuerst  von  Hesiodus  erwähnt  (*°),  und  wie  der  Gigant  Pallas  ihr 
Vater,  ist  auch  sie  der  Göttin  Pallas  dergestalt  verwandt,  dass  sie, 
in  deren  Wesen  verschmolzen,  in  griechischem  Götterdienst  als  allei- 


(»•)  Sillig  Catal.  Artificum  p.  25.    Vgl.  Welcker  Rhein.  Museum  VI,  S.  585. 
[Brunn  Gesch.  d.  gr.  K.  a.  0.] 
(*•)  Hesiod.  Theog.  383. 
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m^6  Göttin  Ätheiia  Nike  verehrt  ward  ('*).  Die  UnterBcheidung 
dieser,  von  Athene  noch  ungetrennten,  sieghaften  Natur- Göttin  und 
der  später  gesonderten,  im  Dienste  Athenens  gesehäftigen,  Sieges- 
gottheit muss  aller  Untersuchung  Über  Nike  s  Beflttgelung  billiger- 
weise zu  Grunde  liegen.  Mythographen,  welche  ihre  FlUgel  von 
denen  des  besiegten  Giganten  Pallas  ableiteten  ("),  können  nicht 
älter  sein  als  die  unsres  Erachtens  späte  Beflilgelung  der  Gigan- 
ten (*')  selbst  und  vermögen  demnach  unsre  Erklärung  der  Sieges- 
flttgeU  mit  denen  Nike  als  Athenens  Dienerin  versehen  ward,  nicht 
zu  entkräften;  der  Zusammenhang '  aber  des  Begriffes  der  Nike  ist 
in  ihnen  ganz  richtig  anerkannt,  wie  denn  auch  der  Ucbergang  des 
firfiheren  Begrififes  zum  späteren,  der  flügellosen  Bildung  zur  geflü- 
gelten, nur  allmählich  vor  sich  ging.  Im  Götterbild  der  Athena 
Nike  auf  der  Akropolis  zu  Athen;  mit  Hecht  einer  flügellosen  Nike 
Aptero8('*),  behielt  jener  frühere  BegriflF  noch  Jahrhunderte  später 
seine  Geltung,  als  geflügelte  Siegesgöttinnen  von  Chios  aus  über 
Griechenland  verbreitet  wurden^  die  Verbreitung  dieser  letzteren 
hing  ohne  Zweifel  mit  dem  Glanz  griechischer  Siegesspiele  zusam- 
men und  trifft  demnach  mit  dem  Zeitpunkt  wohl  überein,  der  uns 
am  die  sechzigste  Olympiade  fUr  das  Entstehen  geflügelter  Nike- 
bilder bezeichnet  wird.  Diese  Ansicht  wird  überdies  durch  eine  und 
und  das  andre  flügellose  Nikebild  bestätigt.  Unter  den  geflügelten 
Frauen  der  Münzen  von  Terina  findet  auch  eine  flügellose  in  alterthüm- 
hcher  Schrift  sich  als  Nika  bezeichnet  (^^),  und  es  könnte  demnach  noch 
Phidias  die  nöthige  Freiheit  des  Kunstgebrauchs  vorgefunden  haben, 
um  im  Wagenrennen  des  Parthenonfrieses  ungeflügelte  Siegesgöttin- 


(")  Harpocrution  s.  v.  N^xrj  l4Ui]Vu, 

{")  Öchoi.  Lycophr.  354;  Cic.  Nat.  Deor.  UI,  23;  Voss  Myth.  Br.U,  8.  49. 
(In  jenen  beidcu  Stellen  ist  von  Flügelschuhen  die  Kede,  welche  pinnartim 
talaria  die  Göttin  dem  'geflügelten'  Giganten  untuommcn  habe.] 

(")  Selbst  die  Schlangenbilduug  der  Giganten  ist  spät  (Rochette  repres. 
d' Atlas  p.  43.  Gerhard  Auserles.  Vasenbilder  I,  8.24),  nicht  weniger  ihre 
dann  und  wann  damit  ^^Mbuudene  Befliigelung  [vgl.  Mon.  dell'  Inst.  Y ,  12. 
Wieseler  Dcnkm.  11,  67,  849.] 

(•*)  Vgl.  Prodromus  myth.  Kuusterkl.   8.  90  f. 

('■)  MK.4:  Tafel  XI,  No.  6. 


166  IV.    ÜEBBR  DIE  PLÜBGELGESTALTEN. 

nen  für  verständlich  und  zulässig  zu  halten  (**).  Der  Flug  des  Wett- 
kampfs liess  in  ähnlichen  Fällen  beim  Anblick  sprengender  Bosse 
die  Flügel  der  Siegesgöttin  weniger  vermissen;  aber  eben  diese  nsr 
türliche  Verkntlpfung  der  Siegesrosse  mit  der  Siegesg(Mtin  musste 
die  herrschende  Beflügelung  der  Göttin  selbst  zur  Folge  haben,  wie 
sie  in  den  Werken  gereifter  Kunst  durchaus  üblich  ist.  Selbst  aus  des 
altattischen  Yasengemälden,  deren  älteste  Denkmäler  doch  wenig- 
stens bis  Ol.  70  hinaufreichen,  ist  kaum  irgend  ein  Beispiel  uuge- 
flügelter  Nikebilder  nachgewiesen  (''),  und  noch  weniger  ist  es  der 
Kunsterklärung  gelungen,  die  Nike  Apteros,  die  oft  ihr  allzu  be- 
quem war(^^),  aus  späterem  Kunstgebrauch  darzuthun. 

Unsre  Zeugnisse  genügen  demnach  vollständig  um  die  Anwen- 
dung von  Siegesflügeln,  die  uns  berichtet  wird,  als  ein  ftlr  die  fer- 
nere Bildung  der  Nike  entscheidendes  Factum  zu  betrachten.  Wie 
beliebt  der  neue  Kunstgebrauch  war,  allzubeliebt  um  fernerhin  von 
ihm  lassen  zu  können,  daftir  giebt  es  übrigens ,  noch  besondre  Be- 
lege. Sinnige  Mythen  wurden  ausgedacht  um  die  Siegesflügel,  die 
man  bildlich  vor  Augen  sah,  factisch  abzuleiten;  die  Götter  sollten 
sie  dem  flatterhaften  Liebesgott  genommen  und  der  Siegesgöttin  zu- 
getheilt  haben  ('*).  Epigrammatischer  Scherze  zu  geschweigen,  welche 


('*)  Nach  Müller  io  den  Annali  deir  lostituto  Vol.  I  p.325f.  Diese  An- 
nahme wird  jedoch  überflüssig,  wenn  die  fraglichen  Figuren  des  Parthenon- 
fHeses  Männer  sind,  wie  zuerst  im  Angesichte  des  Originals  Hr.  Ed.  Hawkine 
mir  bemerkte  [und  jetzt,  wie  es  scheint,  allgemein  angenommen  wird]. 

('^  Ausnahmsweise  ist  auf  einer  Kalpis  nolanischen  Styls,  welche  den 
Hesperidenmjthos  darstellt,  eine  Frau  mit  der  Siegerbinde  als  NIKll  bezeich- 
net (de  Witte  Gab.  Durand  No.  307). 

(")  Mannigfach  in  der  Münzerklärung;  auf  Vasen  pflegt  de  Witte  eine 
libirende  Frau  als  Nike  zu  bezeichnen  (Gab.  Durand  No.  94.  224.  354.  737). 
[Bine  Nike  Apteros  glaubte  man  auch  in  einer,  jetzt  im  Berliner  Museum  No.  121a 
aufgestellten,  ansehnlichen  und  durch  römische  Weihinschrift  ausgezeichneten 
bronzenen  Statue  aus  Gremona  zu  besitzen ;  doch  hat  diese  von  Uriichs  in  den 
Annali  XI  p.  73  ss.  gelehrt  ausgeführte  Deutung:  bei  genauer  Prüfung  der  Statue 
und  ihrer  antiken  Flügelspuren  sich  nicht  bestätigt.] 

(*'')  Aristophon  bei  Athenäus  XHI,  563  B:      ^ 

f^oaav,  7tiQi(f>avig  axviov  «no  tuiv  nolffidav. 
Vgl.  Welcker  Rhein.  Museum  VI,  8.  585. 
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gleidifalis  diesen  FIttgeln  gelten,  waren  Dichter  und  Kttnsfler  ge- 
sdilftig  in  höherem  Glanz  ihrer  Oötterwelt  die  erste  und  einzige 
Siegesgöttin  zu  einer  Reihe  ihr  verschwisterter  Wesen  auszubilden, 
wie  SM  an  der  Brttstung  des  athenischen  Niketempels  erscheinen 
und  in  bescheidener  Doppelzahl  nicht  selten  sich  zeigen  ('°).  Ausser- 
deai  war  jene  alleinige  Siegesgöttin  schon  ihrem  ersten  Begriff  nach 
bedeutsamer  als  die  einfache  Benennung  derselben  es  voraussetzen 
BM.  Eb  war  nicht  bloss  die  Vollenderin  irdischer  Kämpfe;  es  war 
pkysiseh  genommen  die  Sieg  und  Kettung  bringende  Schöpfungs- 
knft  der  Natur,  der  Athena  gleichbedeutend  und  mit  Aphrodite 
verwandt,  in  mythischer  Entwicklung  aber  die  Dienerin  des  Zeus, 
die  ▼ollendende  Mittlerin  jedes  den  Göttern  gewidmeten  Menschen- 
weifces.  Wie  sie  dem  Vater  Zeus  das  Trankopfer  reicht,  hilft  sie 
den  Sterblichen  als  Vollstreckerin  ihrer  Opfer;  die  Kämpfer  Olym- 
pia's  geleitet  sie  zum  Ziel  ihrer  Rennbahn,  aber  auch  die  Stiere  der 
Hekatomben  fidlen  durch  ihre  HandC).  Diese  verschiedenen  Züge 
eiaer  solehen  nicht  bloss  ftlr  Wettkampf  und  Schlachtgewühl,  son- 
dern für  jedes  wichtige  Werk  im  Dienste  des  Zeus  vollendend  ein- 
adrreitenden  Göttin  sind,  mehr  oder  weniger  häufig,  aus  Kunstdenk- 
inileni  der  besten  Zeit  nachzuweisen;  sie  liefern  den  Beweis,  dass 
alle  in  griechischem  Kunstgebrauch  mit  Flügeln  gebildete  Frauen- 
gestslten  im  Begriff  der  Nike  ihre  Vereinigung  und  in  dieser  den 
Gnmd  ihrer  Befltigelung  finden.  Derselben  Kunst;  welche  in  Nike 
eine  geflügelte  Opferspenderin  des  Zeus  darstellte,  war  in  ähnlicher 
Terriditnng   vielleicht  auch  ^Hebc   beflügelt  (^'').     Wenn   der   Sieg 


(")  Boss  Tempel  der  Nike  Apteros  Tafel  XIII.  Vgl.  uiisre  Tafel  XI, 
No.!.  2.  [Eine  Mehrzahl  geflügelter  Frauen  begegDeu  uns  öfters  auf  etrueki- 
NhsB  Spiegeln.    Vgl.  6hd.  Etr.  Sp.  I,  42.  43.] 

CO  Zoega  Bassirilievi  II,  60.  Zu  vergleichen  die  auf  einem  Stier  sitzende 
Nike  nnsrer  Tafel  IX,  8.  [Den  Opferstier,  dessen  dionysische  Beziehung 
der  choragische  Dreifuss  wahrscheinlich  macht,  tränkt  Nike  auf  einem  volcen- 
tischen  Stamnos:  Ghd.  Auserlesene  Vaseubilder  II,  Taf.  81.] 

(*')  Hebe  auf  der  Schale  des  Sosias  (Mon.  dell'  Inst.  1,25.  Ghd.,  Trinkschalen 
des  Kgl.  Mus.  Taf.  VI).  Vgl.  Auserl.  Vasenbilder  I,  Taf.  VII,  S.  32.  [üeber 
die  Gültigkeit  beider  Belege  lässt  sich  noch  streiten,  und  schwerlich  werden 
▼iele  aodere  far  Beflugelung  der  Hebe  sich  beibringen  lassen,  einer  im  Kreis 
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durch  Botschaft  des  Zeus  verliehen  wird  und  die  äie^esgöttiu  den 
Heroldstab  führt  (*'),  den  Hermes  und  Iris(**)  tragen,  war  es  na- 
ttlrlich  auch  diese  letztere,  ihrer  gewohnten  Fusshefltigelung  unbe- 
schadet^ mit  breiten  Schwingen  auszustatten,  und  wenn  man  ge- 
wohnt war  in  der  Siegesgöttin  eine  geflügelte  Vollenderin  des  Gtbtr 
terdienstes  stieropfernd  zu  erblicken,  so  lag  es  nahe,  die  personifi- 
cirte  Ordnerin  aller  Tempelweihe,  die  in  Delphi  mit  Orpheus 
zusammengestellte  Telete  ('^),  ebenfalls  geflügelt  darzustellen.  Wenn 
endlich  in  die  Hände  der  Siegesgöttin  eine  so  ausgedehnte  Gewalt 
gelegt  war,  um  als  Mundschenkin  des  Zeus,  als  Botin  und  Priesteriu 
der  Götter  zu  erscheinen  ^  so  darf  es  uns  nicht  befremden,  auch 
Nemesis  und  vielleicht  noch  andere  ihr  verwandte  Recht-  und  Schick- 
salsgöttinnen (''^)  dann  und  wann,  ebenso  wie  es  f\lr  Hebe  Iris  und 
Teletä  geschah,  mit  Flügeln  begabt  zu  finden. 


der  Olympier  geschäftigen  Göttin,  deren  Mandsciieukamt  jedoch  nicht  gleicher 
Windeseile  bedürftig  ist  wie  die  Geschäfte  der  Nike  und  Iris.  Vgl.  Michaelis 
Memorie  deir  Inst.  II  p.  193  ss.] 

(")  NIKE  mit  Heroldstab  auf  unsrer  Tafel  XI,  No.  8. 

(*j  IPm  auf  unsrer  Tafel  XI,  No.  4.  [Eine  beflügelte  Iris  wird  auch 
sonst  hie  und  da  sich  nachweisen  lassen.] 

('*)  Telet6:  Pausan.  IX,  30,4.  Ungeflügelt  und  vor  Artemis  sitzend  ist 
sie  auf  einem  griechischen  Relief  dargestellt  (Ann.  dell'  Inst.  I,  tav.  C,  p.  133; 
vgl.  Gerhard,  Aut.  Bildw.  Taf.  XLII,  3:  die  Kranzträgeriu  auf  einer  tiäule), 
dagegen  auch  die  Zahl  beflügelter  Weihungsgöttinneu  auf  Vasen  (Ant.  Bildw, 
Taf.  XLIX  [Auserl.  Vasenb.  II,  S.  11  ff",  zu  Taf.  81])  und  Gemmen  (vgl.  Ant. 
Bildw.  COCXI,  6—11 ;  unsre  Taf.  XI,  No.  8)  nicht  selten  ist.  Selbst  der  be- 
kannte Münztypus  von  Terina  (Taf.  VII,  No.  5,  7}  dürfte  dahin  gehören;  dass 
sie  als  Nika  (Taf.  VII,  No.  6)  benannt  wird,  bildet  bei  wohlverstandenem  Be- 
griff" der  Nike  keinen  Gegenbeweis. 

('^)  Nemesis  auf  Gemmen:  Winckelm.  Stosch.  II,  1810  und  sonst.  [Uiebei 
ist  auch  der  bei  Hpmer  II.  13,122  mit  Nemesis  zusammen  genannten  Gottin 
der  Züchtigkeit,  AtÖMg^  zu  gedenken,  welche  Winckelmann  Mon.  ined.  No.  26 
p.  32  in  der  abgewandt  fortschwebenden  Flügelgestalt  eines  seit  ihm  öfters 
erwähnten  Thonreliefs  zu  erkennen  glaubte;  sie  sei  abgewandt  von  dem  von 
Früchten  umgebenen  Phallus  eines  Korbes,  welcher  auf  jenem  Bild  von  einer 
wie  zum  Opfer  knieenden  stark  entblössten  Frau,  nach  Winckelmann  ^Apal-- 
ifiittf  gehalten  wird.  Die  Gestalt  jenes  Korbes  entspricht  dem  bacchischen 
XixvQv,  und  wenn  demnach  eine  bacchische  Liknophore  gemeint  sein  soUt«, 
so  bleibt,  neben  der  Deutung  auf  Nemesis  und  etwanigen  anderen  Vermuthun- 
gen,  der  Godauke  nicht  uneben,  dass  die  personificirte  Züchtigkeit  ihren  Blick 
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Wie  die  meisten  weiblichen  Flttgelgestalten  der  grieGhischen 
Konst  von  der  Nike,  gingen  die  männlichen  grösstentheils  von  dem 
Er  08  aus,  den  bemerktermat^en  Aristophanes  bereits  als  beflügelt 
kennt,  dagegen  der  von  dem  Komiker  Aristophon  (Anm.  29)  aufbe* 
wahrte  und  ihm  gelbst  vermuthlich  gleichzeitige  Mythos,  als  habe 
Eros  seine  Flügel  zur  Ausstattung  der  Nike  hergeben  müssen,  auf 
onbeflttgelte  Erosbilder  zu  deuten  scheint,  wie  solche  auch  in  vor« 
handenen  Kunstdenkmälem,  obwohl  in  Werken  guter  Zeit  und  sorg- 
fältiger Art  nur  ausnahmsweise  sich  finden  ('^).  Unbedenklich  dart 
daher  angenommen  werden,  dass  die  Beflügelung  des  Eros,  welche, 
wie  die  der  Nike,  bezeugtermassen  erst  gegen  die  sechzigste  Olym* 
{Rade  aufkam,  für  die  Darstellung  jenes  Gottes  in  kurzer  Zeit  all- 
gemein durchdrang.  In  den  Werken  der  Kunst  finden  sich,  dem 
ätyl  der  Zeichnung  entsprechend,  die  Dämonen  des  Kriegs  und  des 
Kampfes  yon  dem  regsamen  Liebesgott  verdrängt,  dessen  ursprüng- 
licher Begriff  ihnen  näher  verwandt  war  als  die  spätere  Mythologie 
es  vermuthen  lässt  Seinem  Ursprung  nach  ein  Naturgott,  als  roher 
Stein  (^^)  den  ältesten  Uermesbildern,  durch  Bogen  und  Leier  ('') 
dem  Apollo,  durch  seine  Fackel  (^°)  dem  üelios  vergleichbar,  stand 
der  früheste  Eros  jenen  Kampfdämonen  nahe  genug,  um  die  Grund- 
formen seiner  Bildung  mit  ihnen  zu  theilen,  wie  er  denn  in  der 
That  auf  archaischen  Yasenbildem,  denen  die  palästrische  Geltung 
des  Eros  nahe  lag,  von  Agon,  dem  Dämon  des  W^ettkampfs,  kaum 
xa  unterscheiden  ist.  Dem  schöpferischen  Geiste  der  griechischen, 
Kunst  ward  es  indess  nicht  schwer,  den  Gott  von  Thespiä  auf  eine 
der  reichen  Ideenwelt,  die  ihn  umgab,  durchaus  würdige  Weise  aus- 


daTon  abwende.  Die  Beischrift  Aiötas  neben  der  flügellosen  Frau  eines  Vasen- 
bilds Gbd.  Anserl.  Vas.  I,  22  beweist,  da  vermuthiich  Artemis  in  ihr  gemeint 
ist,  nichts  dagegen.] 

('^  ProdromuB  mythol.  Kuusterkl.  S.  72  Anm.  16.  [Trotz  der  dort  haupt- 
tachlich  ans  Skulpturen  später  Zeit  beigebrachten  Beiego  bleibt  die  Flügel- 
losigkeit  der  Eroten  nur  selten  nachweislich.] 

(*")  Eros  zu  Thespiä:  Paus.  IX,  27, 1 ;  in  Hermenform  auch  auf  Gemmen 
(Tat  XII,  No.  1).  [  Vgl.  Abh.  über  den  Gott  Eros  Anm.  13.] 

(••)  Taf.  XU,  No.  8.    Vgl.  Paus.  U,  27,  3.  [Abh.  Eros  Anm.  ÖO  u.  51.] 

(••)  Taf.  Xn,  No.  8.  [Vgl.  Abh.  Eros  Anm.  55.] 
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zufltalteH.  Den  KampfdXinoDen  der  ältesten  Kunst  diente  die  Be- 
w^iing  gewaltnunen  Sehrittes  zum  genügenden  Ausdruck  ihrer  Be- 
deutung; als  seltne  Waffe  ward  hie  und  da  ihnen  ein  Speer  gege- 
ben (^').  Eros,  ein  geflügelter  Jüngling  wie  jene^  ward  durch 
gemässigte  Bewegung,  im  Fall  der  Bewaffnung  djureh  einen  Bogen 
von  ihnen  unterschieden;  hauptsächlich  aber  gab  sein  Knabenalter 
einen  erwünschten  Anlass  eu  freierer  Kunsfbildung. 

Dieses  Knabenalter,  welches  in  mythischer  Verknüpfung  mit 
Aphrodite  dem  Eiros  vielleicht  erst  später  zukam,  hat  der  Gott  mit 
andern  wunderbaren  Knaben  gemein,  welche  in  griechischen  Götter- 
diensten  nicht  selten  als  anfängliche  Retter  der  Städte  erscheinen  (^*). 
Die  Beflttgelung,  welche  im  Anbeginn  griechischer  Kunst  allen  Gott- 
heiten zugedacht  war,  ward  als  wunderbarer  Zusatz  jener  gehdm- 
nissvoUen  Knaben  vorzüglich  angemessen  erachtet;  wir  finden  ine 
Air  den  laccbos  und  ftlr  den  Plutos,  ja  ftlr  den  Triptolemos  {**)  an- 
gewandt, festgehalten  aber  nur  für  den  Eros.  Wie  die  Jünglings- 
bildung dieses  Gottes  ihn  für  den  palästrischen  Gott  des  Streites 
erkennen  und  den  archaischen  Dämonen  jeglichen  Kampfes  v^- 
gleichen  Uess,  findet  die  Knabenbildnng,  die  in  der  späteren 
Kunst  ihm  vorherrschend  gegeben  wurde  ^  ihre  Erklärung  und  zu- 
glrich  den  Grund  ihrer  Verbreitung  in  jenen  Wunderknaben.  Die* 
sem  hieratischen  Anlass  gesellten  jedoch  sehr  bald  die  mytbisohe 
Entwickelung  und  die  ethische  Bedeutung  des  geflügelten  Eros  sich 
.bei.  Der  alte  Weltschöpfer  ward  zum  ewig  jungen  Liebesgott,  und 
das*  wunderbare  Flügelkind,  welches  der  Sdiicksalsgöttin  von  A^ra 


(^  *)  Wie  dem  athletischen  Eros  eines  Gemmenbilds  auf  unsrer  Tafel  XII, 
No.  6.  [Vgl.  Abh.  Eros  Anm.  41  u.  57.] 

'  (*")  Dämonische  Knaben:  Prodromus  myth.  Kunsterkl.  S.  54.  84  [Bei  die- 
sen dämonischen  Knaben  läset  unter  andern  hier  auch  an  den  einmal  auf  Tages, 
ein  andermal,  wie  es  scheint,  vielleicht  auf  Eros  bezüglichen  „Epiur"  etruski- 
scher  Spiegel  sich  denken,  welcher  jedoch  nur  das  Einemal,  Ghd.  Etr.  Sp.  IT, 
181,  geflügelt,  das  Andremal,  ebend.  lY,  835,  2,  flügellos  ist;  das  Wort  scheint 
mit  y^EnlovQog*^  in  der  Bedeutung  eines  Schutzgeistes  verwandt.] 

("*)  [lacchos  Plutos  Triptolemos  beflügelt:  die  beiden  letzteren  laut  Grem* 
men  und  Mfinsen  (Antike  Bildwerke  OCCXI,  1.  2) ;  über  lacchos  vgl.  Abh. 
Eleusis  I,  Anm.  73.  II,  Anm.  214.] 
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mr  äeile  slaad  (^*),  ward  zum  laaniBeheo  Lenker  all^Iichen  Lie» 
bcBgeadiicks  umgewandelt;  die  Fittige,  weldie  dem  WeltschöpfiBr 
in  Koabengeatalt  zur  Andeutung  seiner  wunderbaren  Kraft  gereidi- 
ten,  wurden  dem  fttr  der  Mensehen  Bedttrfhiss  gemodelten  Liebes- 
gotte  zum  Ausdruck  seines  fluchtigen  Wesens.  Endlich  dienten  auf 
ihnliebe  Weise  die  Attribute  des  Gottes,  Bogen  und  Pfeile  sowohl 
als  Leier  und  Fackel,  späteren  Dichtem  und  KUnstlem,  bis  auf  die 
rOmischeu  Psycbebilder  hinat>,  zum  geistreichen  Spiel,  ohne  jedoch 
der  Entwickelung  zu  widerstreben,  welche  dem  reichen  Begriff  des 
Eros  zur  Auq>rägnng  anderer  Kunstgestsdten  zu  entnehmen  war. 

Hiebe!  kommen  diejenigen  Grcstalten  kaum  in  Anschlag,  weiche 
dem  Eros  als  GlefiUirten  gleicher  Bildung  beigesellt  sind;  Pothos  und 
Himeros  (Verlangen  und  Sehnsucht)  sind  eben  nur  wechselnde  Er* 
seheinungen  desselben  Gottes,  und  auch  Hymenäus,  den  die  römische 
Eniist  als  gereiften  Amor  bildete  {*%  ist  ein  gesonderter  Ausdruck 
des  von  Amor  geschttrzten  Liebesbundes.  Ebenso  ist  die  Verkör- 
poung  mancher  Zustände  in  die  Gestalt  des  Eros  eine  mehr  poe- 
tHehe  als  künstlerische  Entwickelung  des  Gottes,  deren  Erscheinun- 
gea  zu  richtiger  Beurtheilung  allegorischer  Kunstgebilde,  dento  sie 
beigelegt  werden,  der  personifidrten  Grelegenheit  (Kairos^**)  nicht 
weniger  als  des  Neides  (Phthonos  ^') ,  alle  Beachtung  verdienen. 
Wichtiger  jedoch  ist  es  den  Ernst  des  Thespischen  Gottes  in  Ge- 
stalten neu  ausgeprägt  zu  finden,  deren  Bedeutung  für  Kunst  und 
Dichtung  des  klassischen  Alterthums  gültig  imd  folgenreich  wurde. 
Abzuleiten  von  jener  ernsten  AufiTassung  des  Eros  ist  selbst  der 
weibliche,  wenn  nicht  mannweibliche,  Begleiter^ der  als  Aphrodite- 
Persephassa  gedachten  imd  dargestellten  Göttin  Libera  grossgriechi- 


('*)  Aegira:  Paasan.  YU,  22,  3. 

{*'')  Am  sichersten  ist  Hymenäas  auf  römischen  YermähliuigBreliefs  (Ghd., 
Antike  Bildwerke  Taf.  LXXIV)  nachweislich.    Vgl.  Müller  Handb.  392,  1. 

(**)  Kai(f6s:  Callistr.  6  (8tatae  des  Lysippos  zu  Silgron  mit  Fussbeflüge- 
tmig).  [Bronn  Gesch.  der  gr.  Künstler  I,  S.  361.  366;  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
<L  W.  18Ö3  8.  49  ff.] 

(^^  Die  Beischrift  *i»96vog  gilt  einem  neidischen  Eros  anf  der  Dejanira- 
TMe  der  Sammlung  Santangelo  au  Neapel.  [Minervini  Ball.  Napol.  Naova 
Serie  Vm,  Tav.  VI  ss.    Vgl.  Arch.  Ztg.  I  S.  192.] 
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scher  Mysterien-  und  Gräberbilduugcu  {**'\  die  im  Mythos  von  Eros 
und  Psyche  ifiren  Mittelpunkt,  ihre  Begründung  aber  gewiss  un* 
gleich  frtther  fanden  als  die  Denkmäler  jenes  Mythos  für  uns  rei* 
chen(*').  Der  vielbesprochene  Genius  mit  gesenkter  Fackel  ward 
bereits  anderwärts  (^°)  aus  der  Vervielfältigung  des  Eros  von  mir 
erklärt,  dessen  Urbild  man  im  Genius  des  Verstorbenen  wieder  ab- 
bildete, wie  die  mythische  Psyche  zum  Bild  jeder  jabgeschiedenen 
Seele  ward.  Todteugenien  gleichen  Ursprungs  und  gleicher  Bedeu* 
tung  mit  jenen  Fackelknaben  sind  auch  die  sogenannten  bacchischen 
Genien  (^')  römischer  Sarkophage  — ,  Flttgelknaben  bacchischer 
Weihe,  in  denen  die  Leier  des  ältesten  Amor  eben  so  sehr  ihre 
Entwickelang  gefunden  hat,  wie  die  Fackel  desselben  Gottes  im 
Gräbergenius  und  im  Mythos  der  Psyche.  Und  so  bilden,  allego- 
rischer KUnstlerspiele  zu  geschweigeo,  Mysterien  und  Gräbergenien 
griechischer  und  römischer  Kunst  eine  Keihe  anziehender  Darstel- 
lungen, welche  samt  und  sonders  im  altgriechischen  Ero»  ihren  Ur- 
sprung haben. 

[Der  geistige  Au&chwung,  der  die  Befliigelung  des  &os  be- 
gründet, hat  ausser  den  ihm  verwandten  dämonischen  Flttgelgestalten, 
dem  Pothos  Himeros  Agon  und  anderen,  durch  Künstlerlaune  zuweilen 
vielleicht  auch  den  Dichter  mit  Flügeln  ausgestattet  (^*j^    Derselbe 


(♦«)  Vgl.  meine  Venere  -  Proserpina  pag.  18  (Kunstblatt  1825  S.  64f.)  = 
flyp.  Böm.  Sind.  U  S.  145.  [Dass  dieser  Mysteriendämon  nur  weibisch,  nicht 
eigentlich  hermaphroditisch,  namentlich  nicht  mit  entschieden  weiblicher  Brost 
gebildet  werde,  ist  avs  vieljähriger  Anschauung  uuteritalischer  Y^asen  als  ein 
Erfahrungssatz  mir  verblieben.     Vgl.  Abb.  Eleusis  II,  Aum.  212.] 

(*•)  Müller  Handb.  d.  Arch.  391,  9.  [Vgl.  Abh.  Eros  Anm.  122.  Eleusis 
I,  Anm.  105.  Ein  höheres  Altcrthum  als  gewöhnlich  den  Kuustdarstellungen  der 
Psyche  zu  sichern,  werden  wir  jetzt  auch  durch  die  stark  beschädigte  Statue 
zu  Neapel,  ein  griechisches  Werk,  ermächtigt,  deren  gangbare  Benennung 
RKekuU  in  den  Annali  von  1864,  p.  144  ss.  tav.  J.  No.  12,  auf  Grund  des  von 
ihm  neu  geprüften  Originals  vertheidigt  hat] 

('')  Beschreibung  der  Stadt  Bom  I,  S.  324.  II,  S.  4  ff.  Vgl.  Müller  Handb. 
397,  3.  [Prodromus  myth.  Kunsterkl.  S.  246.  260  ff.] 

(*»)  Beschreibung  der  Stadt  Rom  I,  S.  324.  [Prodromus  m.  K.  S.  246. 260  ff.] 

(»')  Nach  Welcker's  im  Rhein.  Mus.  VI,  S.  604  ff.  u.  Alte  Denkm.  Hl, 
S.  472  ff.  ausgeführten  Vermuthung,  welche  jedoch  durch  den  überaus  stark 
ergänzten  Zustand  des  dort  behandelten  Gefässes  der  königl.  dänischen  Samm- 
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Anftehwung  kann  auch  dem  mit  Eros  befreundeten  Dionysos  Flttgel 
verliehen  haben,  was  jedoch,  wenigstens  im  Sinne  des  fröhlichen 
Weingotts  (**),  durch  Emil  Braun's  Untersuchung  noch  nicht  erwte- 
sen  lu  sein  scheint.]  Im  üebrigen  glauben  wir  mit  der  vorstehen- 
den Erwähirang  von  Fitigelgestalten,  deren  BegriiF  der  Victoria  und 
dem  Amor  sich  verknfipft,  die  dahin  gehörigen  Bildungen  der  alten 
Kanst  fast  erschöpft  zu  haben.  Wenn  neben  Nike  ausser  Hebe  Iris 
Teleti  Nemesis,  neben  Eros  ausser  den  ihm  gleichbedeutenden  Lie- 
bes- Grabes-  und  Mysteriengenien  noch  eine  oder  die  andre  geflü- 
gelt gebildete  Figur  alter  Kunst  sich  nennen  lässt,  so  wird  sie  entr 
weder  einem  nach  jenen  beiden  Analogieen  eriuudenen  Kttnstlerspiel 
oder  dem  materiellen  und  mechanischeu  Bezug  der  Flttgel  angehö- 
ren, welchen  letzteren  die  um  neue  Bildungen  bemühte  Kunst  bil- 
ligerweise sich  nicht  nehmen  Hess.  Wenn  dämonische  Gestalten  der 
65tterwelt  nur  zur  Andeutung  ihrer  geschäftigen  Schnelligkeit  mit 
FIfigeln  bezeichnet  wurden,  so  konnte  es  noch  weniger  fehlen,  dass 
auch  die  ursprüngliche  Beziehung  der  Flügel  auf  Luftbewohner  ein 
und  das  andere  Wesen  der  Luftregion  mit  Flügeln  ausstatten  half. 
Die  stürmenden  Dämonen  der  Luft,  Boreas  samt  Brüdern  und  Söh- 
nen (**),  deneji  der  römische  Juppiter  Pluvius(")  sich  anschliesst, 
Gottheiten,  zu  deren  Bildung  wol  erst  die  gereifte  attische  Kunst 
gelaugte,  konnten  nicht  anders  als  mit  Sturmesflügeln  dargestellt  wer- 


lnng  (Birket  Smith  Verzeichn.  540)  wesentlich  beschränkt  wird.  Dichterischer 
Anfechwung  ist  übrigens  anch  dnrch  die  Flügelschnhe  bezeichnet,  welche  laut 
der  Orphischeu  Argonantik  591  Orpheus  von  Jason  erhielt.] 

(•')  [Diese  von  Pausanias  III,  19,  6  dem  spartanischen  Psilax  beigelegte  Be- 
deutung, für  welche  der  Beiname  fifoivog  noch  sprechender  wäre  (Welcker  Rhein. 
Mos.  VI  p.  595),  tritt  in  sämmtlichen  von  Braun  beigebrachten  Belegen  seines 
DioDjBOs  durch  den  umstand  zurück,  dass  die  fast  durchgängig  nur  an  der 
Schüfe  angebrachte  Ausstattung  mit  kleinen  Flügeln  nicht  sowol  dem  Auf- 
schwung des  Eros  als  dem  Niedergang  des  oft  in  ähnlicher  Weise  bezeichne- 
ten Seelenfuhrers  Hermes  entspricht.] 

(")  Miliin  Gall.  M.nh.  pl.  LXXV,  LXXVI  Thurm  der  Winde.  Boreas 
ils  Entfuhrer  der  Orithyia  [Müller  Hdb.  401,  2;  Wiudgott  Sosthenes  auf  der 
Fikoronischen  Cista  laut  Panofka  Beri.  Akad.  BericHt  1851  8.  115  ff.,  die  Bo- 
readen hanptsächlich  auf  Bildern  des  Phineus,  Mon.  dell*  Insjt.  lU,  49  und 
sonst.] 

(")  Miliin  Gal.  myth.  IX,  41;  Müller  Denkm.  a.  K.  I.  71,  395. 
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den,  und  auch  die  Lichtgottbeiten  theilen  dann  und  wann  jenes 
Symbol  mit  den  Bewohnern  des  ihnen  beiden  gemeinsamen  Luft- 
raums. So  ist  Eos,  die  aufsteigende  MorgenrOthe,  bald  mit  Flügel- 
rössen versehen,  bald  selbst  geflügelt  (^^),  sei  es  weil  sie  die  Luft- 
region betritt,  sei  es  um  den  Schwung  ihres  Auftauchens  anzudeu- 
ten, wie  denn  ausnahmsweise  auch  Thetis  geflügelt  erscheint  (^^. 
Von  anderen  Lichtgottheiten,  von  Selene  Helios  Phosphoros  und  den 
Gestirnen,  ist  Aehnliches  höchstens  als  Seltenheit  zuzugeben.  Da- 
gegen schuf  ein  gleich  materieller  Grund  andre  im  Kunstgebrauch 
durchgedrungene  Flügelbildungen.  Wie  der  Adler  mit  breiten 
Schwingen  seine  Jungen  bedeckt,  breitet  der  Schlafgott  seine  be* 
schattenden  Fittige  über  die  Sterblichen  aus(^'');  ebenso  konnten 
Nacht  und  Träume  (^')  geflügelt  werden,  wofür,  wenigstens  was  die 
Nacht  betrifit;  es  an  sicheren  Beweisen  nicht  fehlt  ('^).    [Lehrreich 


(**)  Abb.  üeber  die  Lichtgottbeiten  Taf.  VIII,  3.  9. 

(^^)  Auf  etruskiscben  Spiegeln;  amHauptimVasenbiid  Mon.  dell' Inst.  1,37. 

(''*)  Zocga  Bassiril.  II,  93.  [Die  dort  vereinzelte  Darstellnng  des  nacb  bo- 
meriscbem  Vorgang  weicblicb  gedachten  und  mit  grossen  Flügeln  versebenen 
Scblafgotts  findet  öfters  auf  den  Endymioureliefs  sich  wieder,  deren  lehrreiche 
Varianten  mit  besonderem  Bezug  .auf  Hypnos  neuerdings  absfübrlicber  von 
mir  besprochen  wurden,  Arch.  Ztg.  1862  S.  267  ff.] 

(»*)  [I>er  angebliche  Oneiros  auf  dem  Oxybaphon  eines  Herrn  Middleton 
(Panofka  Ann.  1830  p.  323  not.  1.  Müller  Handb.  {.  397,  3)  scheint  nur  auf 
dem  Versuch  zu  beruhen,  die  häufigen  Gruppen  von  Boreas  und  Oreithyia  in 
sepulcralem  Sinn  umzudeuten,  wie  bei  R.-Rochette  (Mon.  in^d.  PL  44 A.B. 
p.  220  SS.)  durch  die  Deutung  auf  Hades  u.  Kora,  oder  auf  Thanatos,  der  eine 
Sterbliche  entführe,  geschehn  ist  Diese  letztere  Annahme  ist  nach  dem  Aua- 
dmck  des  Bäubers  und  seiner  Gewaltthat  in  Bochette's  erster  Vase  PL  44,  A 
=  Gab.  Dur.  212,  allerdings  nahe  gelegt,  dagegen  für  die  andere  von  Bochette 
PL44,B  und  auch  von  de  Witte  Gab.  Durand  211  gleicherweise  gedeutete 
Vase  durchaus  kein  Grund  vorliegt  von  der  Deutung  auf  Boreas  abzugehn; 
gleicher  Meinung  ist  Welcker  Alte  Denkm.  III  S.  165  f.  In  Betreff  eines  drit- 
ten durch  Migliarini  bekannten  Vasenbilds  (Annali  1843  tav.  0  «s  Wieseler 
Denkm.  H,  70,  878),  meines  Erachtens  eben  auch  nur  eines  Oreithyiaraubs, 
ist  sowol  er  als  auch  Wieselpr  wiederum  von  der  Deutung  auf  Thanatos  nicht 
abgeneigt.  Dabei  bleibt  die  Middleton' sehe  Vase  verschollen  und  die  nahe 
gelegte  Annahme,  als  stehe  'Ofttfiog  auf  ihr  geschrieben,  durchaus  ohne  Gewähr.] 

(**)  [Geflügelte  Figuren  der  Nacht  sind  aus  Sarkophagreliefs  jetzt  reich- 
lich bekannt,  Arch.  Ztg.  1862,  XX,  S.  270  ff.  Anm.  13  ff.  Eigenthümlich  bleibt 
die  mit  Fledermausflügeln   versehene   nackte  Gestalt  des  auf  die  nächtliche 
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ttr  die  Anwendung  der  Flttgel  sind  die  uns  reichlich  eriialtenen 
Dantellnngen  des  ScUafgotts  auch  darum,  weil  nicht  nur  der  mftoh- 
tige  An9sate  beschattender  Schulterflttgel,  sondern  auch  die  beschei- 
dene Zuthat  kleiner  an  seinen  Schläfen  bemerklicher  Flttgelchen  (*') 
ihm  ittgetheilt  ist,  deren  Zweck  nicht  sowohl  auf  die  Beschattung 
dauwnden  Schlafes  als  auf  fächelnde  Einschläferung  gerichtet  war 
and  deshalb  nicht  nur  durch  Schwalbenfittige  ("*),  sondern  auch  durch 
Sehmetterlingsflügel  (*')  erttiüi  werden  konnte.] 

Die  fortschreitende  Kunst,  welche  den  olympischen  G(Hlem  die 
ihnen  aufgedrungene  Beflttgelung  bald  wieder  nahm,  die  beflügelten 
Dämonen  auf  Nike  und  Eros  beschränkte  und  ausserdem  nur  die 
^yauBche  Naturkrafl  einzebier  Lufigottheiten  durch  Flttgel  bezeidi- 
nete,  fand  es  um  so  angemessener,  den  Zusatz,  den  sie  der  mensch- 
lichen Bildung  möglichst  entzog,  zum  bedeutsamen  Schmuck  wun- 
derbarer Thiere  und  Geräthe  zu  verwenden;  so  sind  die  Flttgel,  die 
Ton  den  Schultern  der  Eos  auf  ihre  Rosse  übergingen,  den  cereali- 
«chen  Wagen  des  Triptolemus  und  den  Dreifuss  durch  die  Lttfte  zu 
tragen  bestimmt,  auf  welchem  ApoUon  über  das  Meer  zieht  (*%  dar 
gegen  man  andrerseits  die  Flttgelchen  von  den  Schwungsohlen  des 
Hermes  unmittelbar  auf  seine  Knöchel  und  die  seines  unsichtbar 


Uebemschnog  von  Ares  und  Aphrodite  bezüglicheQ,  von  Zoega  nicht  mehr 
Torgefnndenen  Borghesischen  Reliefs,  Winckelm.  M.  In^d.  27.  Miliin  Gall. 
MytL  pL  38, 168»,  deren  antiken  Ursprung  Friedrichs,  Philostr.  Bild.  S.  20 
AinL,  aock  ohne  Autopsie  yerneinen  zu  können  glaubt] 

("')  [Diese  an  der  Madrider  Statue  (Arch.  Ztg.  86a  XX  Taf.  157  ff.)  und 
sonst  an  Bildern  desSchlafgotte  (Arch.  Ztg.  XX  S.  268  ff.)  oft  nachweislichen 
Flfigekhen  sind  auch  aus  Bildern  des  Hermes  bekannt,  dem  sie  als  ^eelen- 
ffihrer  zukommen  mögen;  räthselhaft  bleiben  sie  an  der  dem  Meere  entstie- 
genen Thetis  eines  schon  oben  (Anm.  57)  angeführten  Yasenbilds.] 

(**)  [Für  Schwalbenflngel  erkannte  Jahn  (Beitr.  S.  55)  diese  Fittige  mit 
Verweisung  auf  des  Redners  Fronto  Aeusserung:  „S<Mnnum  cUmenter  pinis 
tmtri»  in  modum  hirudinun  advolare,** 

(*'}  [Schmetterlingsflügel  finden  sich  am  Haupt  oder  auf  dem  Bücken 
des  bärtig  sowol  als  jugendlich  dargestellten  Sdilafgotts  auf  mehreren  Endy- 
mionreliefs  (Arch.  Ztg.  XX  ö.  269  f.  a  15.  S.  2«),  14. 15).  Ausserdem  schei- 
IMD  sie  am  Bücken  von  Knabengestalten  dann  und  wann  nicht  nur  den  als 
Geliebten  der  Psyche  dadurch  kenntlichen  Eros,  sondern  auch  die  Gottheiten 
der  Traume  ,zu  bezeichnen.] 

{^)  MoD.  dell'  Inst  I,  46.    Abb.  Ueber  die  Lichtgottheiten  Taf.  V  No.  3. 


176  IV.   ÜEBER  DIE  FLÜEGELGKSTALTEN. 

machenden  FlUgelhuts  auf  seine  und  andrer  Gottheiten  Schläfe  ver- 
setzte. Es  konnte  nicht  fehlen^  dass  andre  Kunstrersuche  hie  und 
da  dasselbe  Mittel  Ton  Neuem  ansprachen,  um  Zustände  und  Eigen- 
schaften, die  von  Seiten  des  Mythos  zu  keiner  festen  Persönlichkeit 
gelangt  waren,  durch  den  Zusatz  von  Flügeln  bedeutsamer  zu 
machen;  doch  werden  selbst  solche  Versuche,  denen  die  Flttgelge- 
stalten  des  MomoB('*)  und  der  Hedone(")  angehören,  nur  als 
Aeusserungen  einer  KUnstlerlaune  anzusehen  sein,  welche  in  Male- 
reien oder  im  Verzierungsstyl  ihren  Spielraum  fand,  ohne  dass  pla- 
stische Ausbildung  und  durchgängige  Anerkennung  ihr  zu  Theil 
ward.  Dagegen  wird  es  im  Allgemeinen  immer  augenscheinlicher, 
wie  der  moderne  Kunstgriff,  ethische  Gedanken  und  Zustände  in 
einer  allegorischen  Flttgelgestalt  darzustellen,  den  Alten  fremd  war. 
Zu  geschweigeu,  dass  die  griechischen  Beispiele  solchen  Gebrauchs 
hie  und  da  auf  Irrungen  der  Berichterstatter  beruhen  können,  wie 
bei  Philostratus  die  Figur  des  Komo8(*'),  liefert  die  Mehrzahl  ähn- 
licher Figuren,  deren  Bedeutung  uns  inschriftlich  bezeugt  wird,  kaum 
irgendwo  einen  Zuwachs  zum  Verzeichniss  jener  allegorischen  fltt- 
gelgestalten.  Selbst  die  römische  Zeit  hat  der  modernen  hierin  nicht 
vorgearbeitet,  wie  denn  die  mancherlei  Arten  menschlicher  Glück- 
seligkeit, deren  allegorische  Bilder  deutlich  benannt  auf  den  Kaiser- 
mttnzen  uns  begegnen,  nur  durch  wechselnde  Attribute,  durch  Flü- 
gel aber  selten  oder  nie  unterschieden  sind.  Nur  im  Gebiete  der 
Superstition,  hauptsächlich  in  pantheistischen  Götterbildern,  fand 
Beflügelung  seit  den  Kaiserzeiten  nicht  selten  Statt  Diese  Freiheit 
dauerte  fort;  den  Anfangen  christlicher  Kunst  war  sie  willkommen. 


(•*)  Momus  in  einem  Epigramm  (Anth.  Plan.  IV,  265  8.).  Vergl.  Welcker 
Alte  Denkm.  JH  Taf.  17, 2  S.  255  ff.,  zu  Tischbein  I,  77  =  52. 

(^*)  [Die  Beflügelung  der  Hedone  hat  Welcker  Ann.  deir  Inst.  IV  p.  383  ss. 
=  Alte  Denkm.  III  ö.  310  ff.  im  Gegensatz  der  minervenähnlichen  Arete  auf 
einem  Vasenbild  bei  Dubo^  Maisonneuve  pl.  4  nachgewiesen,  dem  andere 
verwandte  Darstellungen  wol  entsprechen.  Vgl.  Ghd.  Trinksch.  Tf.  0.  1  Apu- 
lische  Vasenb.  Taf.  13  Not.  13;  Etr.  Sp.  H,  151;  IV,  342.  Die  Arete  aus- 
nahmsweise beflügelt  zu  glauben  fehlt  es  an  Belegen,  obwol  Horaz  seine  Vir- 
tus  sich  so  denkt.    Vgl.  Voss  Myth.  Br.  II  S.  33  f.  36.] 

('7  Welcker  zu  Philostr.  1^2  p.  202  ff.    Müller  Handb.  392, 1. 
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om  die  Annutb  künstlerischer  Erfindung,  zumal  zur  Darstellung  per- 
aoDificirter  Begriffe,  durch  die  Zuthat  einer  wunderbaren  Bildung 
zu  unterstützen.  Geflügelte  Engel  wurden  typißch,  und  auf  eine 
^Iten  bedeutsame,  allezeit  dürftige,  Weise  ward  das  Heer  männlicher 
und  weiblicher  Genien  erschaffen,  mit  welchen  die  neuere  Kunst 
eine  reichere  Begriffiswelt  abzubilden  versucht  hat  als  das  Alter- 
tbnm  je  vermochte. 


V.  ÜEBER  DIE  VASE  DES  MIDUS. 


riachdem  eine  Reihe  früher  versäumter  Inschriften  das  Verständ- 
niM  eines  berühmten  und  vielbestrittenen  griechischen  Kunstwerks, 
der  Vase  des  Midias  im  brittischen  Museum,  unvermuthet  uns  auf- 
geschlossen hat('),  nehmen  verschiedene  Theile  desselben  unsre 
Betrachtung  gleichmässig  in  Anspruch.  Anziehend  zugleich  und 
mancher  Erklärung  bedürftig  ist  das  dreifache  Hochzeitbild,  welches 
im  unteren  Baum  des  Gefässes  bald  die  reizende  Fülle  der  Hesperi- 
den,  bald  lasons  Brautwerbung  um  Medea^  bald  ein  Vermählungs- 
Mld  attischer  Sitte  uns  vorftlhrt  (').  Weiter  nach  oben  sind  schützende 
Götter  zusammengeschaart;  Zeus,  Aphrodite  und  der  Chariten  Drei- 
zahl sind  ftlr  den  Ehesegen  geschäftig,  den  die  spartanischen  Söhne 
des  Gottes  mit  kräftiger  Hand  so  eben  sich  zueignen  wollen.    Nur 


(')  Nach  der  im  Juli  1839  zu  London  von  mir  angestellten  Besichtignng. 
Eine  nähere  Erörtemng  dieser  Entdeckung  ward  der  Royal  Society  of  Litte- 
rature  dbergeben  nnd  ist,  übersetzt  aus  deren  Transactions  (Second  Series 
VoL  I  p.  192  ff.),  dieser  Abhandlung  als  Beilage  angehängt  Zu  yergleichen 
iit  überdies  die  meiner  ersten  Erörterung  dieses  Gefässes  bereits  oben  S.  58  f. 
Anm.  146  hinzugefügte  übersichtliche  Notiz  seiner  auf  Grund  der  Inschriften 
festgestellten  Auslegung. 

(')  Unteres  Bild:  vgl.  Archemoros  S.  299  ff.  und  Anm.  146. 

•'••Thard  ,  Abbamlliin^cn.    I.  12 
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diesen  letzteren  Gegenstand,  dem  der  grössere  Theil  des  oberen 
Bildes  gewidmet  ist,  die  Entführung  der  Leukippiden  durch  Kastor 
und  PoHux,  denken  wir  hienächst  einer  gesonderten  Beleachtung 
zu  unterwerfen. 

Allbekannt,  aus  Pindar  und  Theokrit  wie  aus  manch  sonstigem 
Zeugniss,  ist  der  spartanischen  Dioskuren  Befehdung  mit  den  mes- 
senischen Söhnen  des  Aphareus.  Während  die  mythologische  For- 
schung befugt  ist,  im  Kampf  jener  Heroenpaare  den  Gegensatz  spar- 
tanischer und  messenischer  Götter  nachzuweisen,  wird  ihr  zugleich 
auferlegt,  zwei  Anlässe  ihres  Streites  zu  unterscheiden.  Unabhängig 
von  später  erfolgtem  Zwist,  giebt  der  Mythos  die  Töchter  Leukipps 
bald  den  spartanischen  Dioskuren  ('),  bald  den  messenischen  Söhnen 
des  Aphareus  (^)  zur  Ehe.  Bei  der  Theilung  erbeuteter  Rinder  aber 
begann;  laut  Pindar (*),  der  Zwist;  später,  bei  Theokrit  und  den 
römischen  Dichtem  (*),  ist  nur  die  Gewaltthat  an  fremden  Bräuten 
zum  Anlass  der  Fehde  geworden.  Nach  einer  Lesart  ward  diese 
Unbill  am  Tische  der  Aphareiden  verübt,  zu  dem  die  Söhne  des 
Tyndareus  geladen  waren  (');  die  herrschende  Sage  jedoch  verlegt 
den  Schauplatz  ans  Grab  des  Aphareus  (^),  in  dessen  Nähe  die  Räu- 
ber eingeholt  wurden,  aufs  freie  Feld  von  Aphidna(*). 


(*)  Tzetz.  Lycophr.  511:  o'i  ^oißtjv  xal  ^flafiQftv  tt(3ndattvTtg  iynjfiav»  Kai 
IloXv^tvxovs  fiiv  Mal  4>o//9i7C  yfvtjai  nafe  MrriaiXtttg  ^  Mvfiafyoog  xnl  Idai' 
veog^  KdaroQOi  6h  xal  'Iltti^Qas  Uvaytov  5  ^^ya^if  xnl  Avlo^og  (?).  VergL  Ap<^- 
lod.  m,  11,  2.  Pausan.  U,  22,  6.  Als  Bräate  der  Dioskuren  wurden  die  Leu- 
kij^iden  von  den  Aphareiden  geraubt,  nach  Tzetzes  (Lycophr.  538). 

(*)  Hygin.  fab.  80:  Idaa  et  Lynceus^  Apharei  filii,  ex  Afes»eni$  habuetumt 
»pamas  Phoehen  et  Lairam  Leucippi  ßlias, 

(*)  Pindar.  Nem.  X,  60  =  111;  nach  den  Kyprien.  ApoUod.  HI,  11,  2. 
Paus.  IV,  3,  1.    Tzetz.  Lycophr.  511.    Vergl.  Boeckh.  Expl.  Pind.  p.  47a 

(*)  Theoer.  X.XII,  137  ff.  Ovid.  Fast  V,  699  ff.  Propert.  I,  2, 16.  Hygin. 
fab.  80. 

(^  Sohol.  Pind.  Nem.  X,  112 :  Avyxtiig  xkX  *'ldttg  ol  'AtpaQ^ttg  naidn  ifi^n- 
aiivamvTP  t^  ji^vxlnnov  SvytttiQttg  ^Hitßmv  xnX  *ElaiiQav,  xara  &k  r^y  rivv 
ydfittv  fvmxiap  reu(  /ftoaxovQOvg  tig  iatfaaty  ixdXeaav  ol  6k  t«c  xoqng  dtfo^ 
naaavtef  dn^ipevyov. 

(•)  Pind.  Nem.  X,  66  (122).    Theoer.  XXH,  207. 

(*)  Ovid.  Fast.  V,  707;  es  gab  ein  attisches  und  ein  lakonisches  (Steph. 
**A<ft6vtt), 
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Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  ein  fbr  die  älteste  Sage  zwei  an- 

jdmUober  Völkerstämme  so  bedeutsamer  Mythos  Ton  Dichtem  nnd 

Kflnsflem  {rflhzeitig  gefeiert  wurde.   ZwarKastors  Tod('^),  ein  Er- 

eigniss  welchem  der  messenisdien  Helden  Vernichtung  ( *  ^)  und  der 

qMUftaniflehen  Brttder  Wechselleben  zunächst  sich  anreiht,  ist  aus 

kdoer  sicheren  Darstellung  nachgemesen  ('*).    Man  zog  es  vor, 

den  noch  schwebenden  Kampf  in  Verbindung  mit  der  Entfbhrungs- 

nge  zu  gefälligen  Gruppen  auszubilden  C);  auch  die  Entftlhrung 

aUeiii  stellte  man  dar,  und  dies  ist,  ohne  Aussicht  nachfolgenden 

Kaaq[>fe8^  auf  unserm  Gefässbild  geschehen. 

Die  Bedeutung  dieses  Bildes  ist,  seit  die  Inschriften  es  erläu- 
In,  klar  und  einfach.  In  unverkennbaren  Zügen  sind  Kastor  und 
PoDnx  genannt;  ihrer  Geliebten  Name,  Elera  und  Eriphyle,  bezeich- 
let  ohne  Zweifd  dieselben  Personen,  die  in  Üblichster  Lesart  des 
Mythos  9iB  Phöbe  und  Hilaeira('^)  bekannt  sind.  Kastor  verweilt 
'm  «nteren  Raum  des* Bildes,  während  Pollux,  im  oberen  Felde 
lU»,  seine  Erwählte  in  sprengendem  Wagen  bereits  von  dannen 
ftirt  Oberhalb  rechts  wartet  ein  Wagenlenker,  Chrysippos  ge- 
mot,  ohne  Zweifel  auf  Kastor,  der  sein  bereits  umfasstes  Mädchen 
eben&lls  baldigst  zu  entführen  gedenkt  Waltende  Hochzeits-  und 
Liebesgottheiten,  Zeus,  Aphrodite  und  drei  Chariten,  umgeben  ihn 
günstigen  Bli^es;  den  Mittelpunkt  nimmt  als  alterthttmliches  Schnitz- 
bild die  Göttin  des  Ortes  ein.  Weniger  InschriftzUge  bedurfte  es, 
diesen  Gregenstand  der  Hauptsache  nach  zu  erkennen  und  unseres 
Bildes  Vorzug  vor  ähnlichen  Darstellungen  hervorzuheben.    Nächst 


('•)  Beim  Grabmal  des  Aphareas  (Find.  Theoer.  1.  c),  oder  als  die  Apha- 
feidoi  Sparta  belagerten  (Hygin.  Astr.  U,  22),  oder  im  attischen  Streit  wegen 
Helena  (Ayien.  Arat  373).    Yergl.  Boeckh  Expl.  Find.  p.  472. 

( ' ')  Yergl.  meine  Etmskischen  Spiegel  I,  8.  25,  54. 

(**)  Vergl.  Etruakische  Spiegel  Taf.  VIU. 

(*')  Visconti  Pio-Clem.  lY,  44  (Miliin  GalL  CXIX,  323). 

{**)  *IXanQa  ist  die  durchgängige  Form,  auch  bei  Froperz  (Hilaira  1, 2, 17); 
Bv  die  Scholien  zu  Pindar  (Nem.  X,  112)  geben  "EkanQn,  die  Texte  Hygins 
(bb.  80)  zweimal  Lmira,  Ungewöhnlich  ist  Hileaira  (Ilmtga),  wie,  mit  Fhöbe 
Ttnchwisiert,  eine  von  Kiobe's  Töchtern  heisst  (Pitt.  d'Ercol.  1, 1  p.  3,  not  15. 
Hülio  Gali  138,  515). 

12* 
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seinem  Umfang  und  seiner  Schönheit  fesselt  uns  hauptsächlich  die 
Heiterkeit  des  Ganzen,  der  alle  Befehdung  des  üblichsten  Mythos 
aufgeopfert  ist  — ,  ja  dessen  Jungfraueuraub,  jeder  Spur  von  Ge- 
walt entäussert,  hier  nur  als  heiterer  Moment  einer  durchaus  ein- 
verstandenen, von  gnädigen  Göttern  gesegneten,  Handlung  erscheint 
Diese  gefällige  Umwandlung  der  sonst  bekannten  und  dargestellten 
Sage  kann  in  einem  Kunstwerk  so  guter  Zeit,  wie  das  unsrige  eines 
ist,  unmöglich  aus  blosser  Willkür  entstanden  sein;  vielmehr  ge- 
bietet sie  uns,  die  Berechtigung,  mit  welcher  unser  Künstler  eine 
so  eigenthUmliche  Auffassung  des  Mythos  uns  darbot^  im  Wedisel- 
spiel  ehrwürdiger  Sagen  zu  suchen. 

In  der  That  liegen  die  Zeugnisse  jener  Auffassung  keineswegs 
fem.  Gewährsmänner,  aus  denen  ApoUodor  (**)  und  TzetzesC*) 
schöpften,  Hessen  den  Rinderstreit  feindlicher  Brüderpaare  ganz  un- 
abhängig von  Raub  und  Hochzeit  der  Dioskuren  entstehen  — ,  von 
Raub  und  Hochzeit,  da  allerdings,  ohne  irgend  an  Nebenbuhler  zu 
denken,  der  Baub  als  Hochzeitsgebrauch  seine  Gültigkeit  hatte.  In 
dorischer  wie  in  italischer  Sitte  begründet  ("),  hat  jener  Brauch, 
Bräute  durch  Entfllhrmg  sich  anzueignen,  Spuren  genug  zurück- 
gelassen, um  unser  Gefässbild  als  neues,  aber  auch  wol  als  das 
vorzüglichste  Zeugniss  dafür  zu  betrachten.  Der  Jungfraueuraub, 
den  die  Söhne  des  Zeus  hier  vollführen,  wird  ohne  dämonische  Vor- 
bedeutung am  Fuss  eines  Götterbildes  dargestellt;  die  Bräute  zeigen 
sich  willig  und  einverstanden,  die  Gottheiten  selbst  als  Beschützer 
der  That.  Zeus  leitet  das  Ganze,  Aphrodite  erfreut  sich  ihres  Al- 
tars, und  die  Chariten  nehmen  am  Tanze  Theil,  der  die  Leukippos- 


(*^)  Apollod.  in,  11,  2:  ßovlofitvot  J^  yrjfittt  lag  Aivxlnnüv  (^vynifQtti^  ix 
Mtaarjvrjs  agndaavjfg  t^ytifiav  .  .  ^Elaaavug  dl  (x  rijs  lägxadfag  kifav  fuerä  tmy 
lAtfaqitog  naidtov  .  .  . 

(^^)  Tzetzes  za  Lycophr.  511:  tavtng  dk  ot  Jtoaxovgoi  ouroi  äno  Mboo^ 
vijg  aQTidaavug  fyrjfÄUV,  *EXdaavT€g  cT^  xal  fÄirä  "Ida  xal  uivyx4tog  ßovg  ^f^jrcc- 
iftxag  .  .  . 

(*')  Lykorgisch  nach  Plutarch  (Lyc.  15):  iyn/jiovv  di  affnayfjg.  Unterita- 
lische Yasenbilder  (Prodr.  S.  76,  52)  bieten  zur  Vergleichnng  sich  dar,  des- 
gleichen von  Born  ans  der  Mythos  des  Sabinerranbs.  Yergl.  Welcker  Kret. 
Kolonie  S.  69.  Müller  Dorier  n,  282.    Uschold  Trojan.  Krieg  S.  148. 
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töchter  vom  Dienste  der  Artemis  zur  Hoehzeit  führt  Eine  der  Bräute 
wird  mitten  im  Tanz,  ohne  Zeichen  der  Störung,  vom  liebenden 
Kmstor  monschlungen.  Alles  deutet  auf  eine  wohlvorbereitete  Ver- 
mihliiiig,  deren  gesetzlichen  Raub  zu  bekräftigen  allein  die  Bedeu- 
tnng  des  herrschenden  Götterbildes  uns  fehlt 

Dieses  in  Mitten  der  Scene  aufgerichtete  Götterbild  ist  eine 
weibliche  Figur  dädalischen  Ansöhns;  ihre  rechte  Hand  scheint  eine 
Sehale  zu  halten,  die  Bewegung  ihrer  Linken  ist  abwehrend  — , 
Umstände  welche  nicht  weniger  als  ihr  Kopfputz  den  Erklärer  un- 
gewiss  lassen,  welche  Göttin  ältester  Bildung,  Hera,  Artemis  oder 
ueh  Aphrodite,  in  ihr  dargestellt  8ei('^).  Hier  tritt  jedoch  unsre 
loofltige  Kenntniss  messenischer  Kulte  entscheidend  genug  ein^  um 
ii  Ermangelung  an&rer  Erwähnungen  mit*  aller  Wahrscheinlichkeit 
Artemis  zu  erkennen,  die  bald  als  Eleia("),  bald  als  Laphria('^) 
ii  mächtigster  Geltung  dort  gefeiert  wurde. 

Diese  Deutung  des  fraglichen  Idols  auf  ein  Artemisbild  fUhrt 
UM  zu  mancher  weiteren  Folgerung.  Sie  erinnert  uns  an  sonstige 
Eatftahrungen,  die  im  Heiligthum  derselben  Göttin  Statt  fanden:  an 
Hdena^  welche  tanzend,  im  Dienst  der  Artemis  Orthia,  von  Theseus 
iberrascht  wurde  ("),  zunächst  aber  an  Marpessa.  Wie  der  spar- 
tinische  Mythos  den  Dioskuren  vor  Idas  und  Lyukeus  den  Vorzug 
gab,  sdieint  in  Marpessa's  Entscheidung  für  Idas  statt  fhr  Apoll 
dem  messenischen  Ahnherrn   sein  Recht   widerfahren   zu   sein("); 


(")  üeber  die  Yieldeatigkcit  ähnlicher  Schnitzbilder  ist  in  meinem  Pro- 
^mmaa  myth.  Kunsterkl.  8.  35,  88  gehandelt  worden.  Yergl.  Antike  Bildwerke 
TaH  CCCIX. 

('*)  Heaych.:  *EXt{a  ^  ^EXa'  ^  rou  riXlov  «i5)'ii,  5  TJwp  uXng  t/oV  xui  tifJlos 
u  ftiXovg.     xai  "Uqu  iv  Kvngtp  xal  ^Qitfiie  (v  AltoarfVtf. 

(••)  Pftusan.  IV,  31,  7:  Jctfxotfijviog  i(  Ion  toviov  xcu  r}  An<fQ((t  xalov^ 
pif^  nuQu  AUaativioig.  —  jo  fiiv  öij  liji  Amf{i(iti  (tqixeio  Zvo^a  *c  i<  Ahaati^ 
*^vs  Mal  fg  IlaiQtte  ^X"^'^^  fiovovg,  VII,  18,  8:  J/ttTQtvai  rfi  (r  «x(i«  i^  7?o- 
^(  Am^glag  ItQov  ianv  jigiifAtdog*  ^tvixov  fJily  i[i  Ot^t  i6  oro/uuy  tiarjyftü'ov 
ii  hi(fti^ty  xat  i6  ayaXfta. 

{")  Platarch.  Thes.  cap.  31:  rrjv  xoQrjv  h  Uq^  li^iefAiJoi  ^OitttUtg  yo{ikvbv- 
Gay  oQnaaayjis  itf'Vyov, 

(")  PaoaaiL  V,  18,  2:  äv  ol  jinoXXbtv  itQnaai,  T«y  fx  vttov  ityht  naXtv  ovx 
ihovaav.    Vergl.  Hom.  IL  IX,  55  (Schol.).    ApoUod.  I,  7,  9, 
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diese  aber  uicht  minder  als  unsre  Leokippostöchter  ward  im  Tempel 
der  Artemis  von  Idas  erworben  (").  Es  war  die  Göttin  der  Jung- 
frauen und  der  Bräute,  vor  allem  bekannt  aus  attischem  Dienst  (*^)} 
die  jenen  vermählenden  Frauenraub  mit  Cbortanz  verbunden  in 
ihren  Tempeln  gestattete;  bei  solchem  Anlass  ward  die  finstere 
Naturgottheit  zur  gnädigen  Hochzeitsgöttin. 

Dieselbe  Bedeutung  unsrer  me^senischen  Artemis  gründlicher  m 
verstehen,  kommt  eine  zwiefache  Spur  ihres  Kultus  uns  zu  Statten. 
Eine  liegt  im  Leukippidenmythos  versteckt,  eine  andre  im  Namen 
Eleia.  Nach  Hygins  Aussage  (")  war  Phöbe,  die  eine  Leukippos- 
tochter,  eine  Priesterin  Minervens,  Hileaira  ihre  Schwester  dagegen 
dem  Dienst  Dianens  geweiht  Dieses  schwesterliche  Verhältniss 
zweier  Priesterinnen  verwandten  Namens,  nach  dem  Dichter  der 
Kyprien  zweier  Apollotöchter  (*^),  lässt  uns  kaum  zweifeln,  daaa 
auch  die  Göttinnen,  denen  sie  dienten,  ebenfalls  unter  einander  ver- 
schwistert  waren.  Demnach  ist  anzunehmen,  dass  Athene  und  Ar- 
temis gemeinsamen  Götterdienst  in  Messene  genossen,  etwa  wie 
auch  der  pellenische  Kultus  furchtbaren  Charakters  beiden  Göttin- 
nen gemeinsam  war('').  Beiden  zugleich  dienten  Athens  ("*)  und 
Sparta's('*)   Jungfrauen;    ein    Verhältuiss,    welches   verständlicher 


(")  Sohol.  Hom.  B.  IX,  558:  "föag  'Atpaitims  ^kv  vtos,  lats  if  aXtjOiiaig  7/o- 
attJdivog^  Tflevtatoy  laßtoy  nttftn  nuT{)6i  innovg  nodtoxtaidiovi^  ijonaat  jijv  xd- 
grjv  xoQivovaav  iv  uigxi^töoq. 

(")  Harpocr.  uiQxitvaat  — ,  lo  xttitKQwi^fjvai  hqo  ya^tov  i«ff  7ia{ii^evovg  ij 
liQT^ftuSt  Tj  Movvvx^ff  xal  rj  BQavfjfovitf,  Vergl.  Müller  Dorier  I,  380.  Pro- 
legg.  S.  73. 

(*^)  Hygin.  fab.  80:  FormosUnmae  virgines  cum  easent  et  eiset  Phoebe  90- 
cerdo»  Minervae,  Laira  (statt  Hilaira)  Dianue^  .  .  . 

(")  Pansan.  in,  16, 1:  nlrja^ov  Jk ^IlnttQag  xal  <Po{ßrig  (auv  hoi^'  6  Jh  »01^ 
aag  ja  inij  rä  KvnQia  d-uyar^gns  uvrag  l4n6kl(ov6g  fftrjatv  tlvai, 

(•')  Paosan.  y n, 27, 1 88. :  x«t«  (T^  itjv  o^ovigavrtivjriVTioltviajlvliOriifäg.,. 
vaog..,,  liyovat  6k  ol  HelXrivtTg  xal  «(rviov  irjg  'A&rjvüg  xai^xtiv  fg  ßd&ag  tiji 
yrjg.  —  vn^Q  Jk  rov  vaov  irjg  K •^fyv«ff  toily  alaog  ntQtt^xodourifAivov  tklx^i  £t^ 
TiiQttg  inixlfiatv  jiQi(fit6og^  xal  ofivvovatv  inl  fjitylaiotg  aviriv.  Vgl.  Platarch. 
Arat  cap.  32.    Müller  Pallas  Athene  (Allg.  Encyklop.  m,  10)  {.  37,  Anm.  6a 

(")  Eurip.  Ion.  456  ff.:  ifiäv  Hodvav  Ixetevto  — .  w  niivta  Nlxa  — >  al 
xa\  naig  d  Aaroytvtjg^  tfvo  t><al,  Jvo  nagSivoi  xaaCyvr^iat  acfAVal  tov  4>oißov» 

(••)  Theoer.  XVin,  35:  ov  fidv  ou  xi^dgav  iig  (niajatm  wJf  xQotrjaai^ 
AQiffiiv  dUdotan  xal  ^vqvaxiQV^v  ui^dvaVy  tog  *Eliva, 
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wirdy  wenn  jene  Verbindung  sowohl  im  Mysteriendienst  ('^),  als 
weh  in  Tempelyereinen  des  Zeus(''),  Dionysos  (^')  und  Apoll  ('') 
wiederkehrt 

Hienach  gewinnt  denn  auch  der  bei  Hesychius  versteckte  mes- 
aoüsehe  Beiname  unsrer  Artemis  ein  grösseres  Gewicht  — j  ein  um 
80  grösseres,  je  mehr  wir  glauben  mtlssen,  dass  der  ein-  oder  zwei«- 
Bal('^)  auf  diesem  Gefäss  befindliche  Name  Elera  nicht  etwa  irr- 
thilmlich  geschrieben  steht  statt  Hilaeira,  sondern  vielmehr  des  Leu- 
kippos  Tochter  als  Priesterin  ihrer  Stadtgüttin  Artemis  Eleia  be- 
ttichnet  Göttin  des  Mondlichts  sowohl  als  quellender  Thäler  und 
Triften,  ist  diese  Göttin  nicht  nur  vom  alteu  Wurzelwort  ihres 
Lichtes,  elrjy  eii-fji^^),  sondern  auch  vom  leuchtenden  Nass  ihrer 
änmpfnatur,  von  dem  Wort  Hog,  Eleia  oder  Heleia  benannt,  wo- 
oaeh  denn  auch  ihre  Priestcrin  aus  gleicher  Sprachwurzel  Elera  oder 
HderaC*)  heissen  konnte.  Jener  aus  peloponnesischen  Kulten  so 
▼iel  bezeugte  Begriff  und  Name  der  Artemis  C)  ist  aber  auch 
Pallas -Athenen  nicht  fremd  ('^);   der  Name  Hellotis  war  ihr   mit 


('*)  Als  cerealische  Nymphen  uübeu  Kora  im  Göttervereine  vor  Megalo- 
polia  (Paus.  VIII,  31,  2),  wie  denn  aucli  im  homerischen  Hymnus,  ursprüng- 
lich oder  frühzeitig  augefügt,  l'allas  und  Artemis  im  Gefolge  der  Kora  er- 
Kheineu  (Hom.  U.  Cor.  424).  Vgl.  meinen  Prodromus  myth.  XunsterkL  S.  91, 
100  C.  135,  143. 

('*)  Pausan.  II,  22,  2:  ((yttluara  do/juu  l/i^rfuidog  xal  ^Itos  xal  IfiOijvttS, 

('*)  Artemis  Ephesia,  Athena  Alea  und  Dionysos  wurden  in  Alea  verehrt 
(Pins.  Vm,  23,  1). 

C)  Apollon,  Athena,  Artemis  als  phokensisches  Weihgeschenk   (Paus. 

X,  13,  4). 

('*)  Das  andremal  minder  deutlich,  als  Gefährtin  einer  Niobe,  im  Gefolge 

Medea's. 

(")  Hesych.  *Eleitt  5  "^i«,  ri  loö  iikCov  itvyt].  Vgl.  Welcker  Kretische  Ko- 

Woie  S.  11  ff. 

(*^  'KltQog  von  *Aof,  wie  tfi^ovfQog,  ofxtitog^  fjvatQog  von  (/»ovog,  oixiog^ 
ftißog,    Hiedurch  gewinnt  auch  der  Name  Bellerophon  neues  Licht. 

(*■)  Artemis  Xifivnla,  noia^Ua  u.  dgl.  (Müller  Dorier  I  S.  375). 

(**)  Athena  TMtoiri  (Hesych.).  Vgl.  Welcker  Kret.  Kol.  ö.  11.  Zu  ver- 
gieichen  sind  auch  die  Kulte,  in  denen  Athena  Monds-  und  Geburtsgöttin  ist, 
Athena  Chryse  in  Lemnos  u.  a.  m.  (Welcker  Aesch.  Trilogie  S.  281.  öchwenck 
im  Rhein.  Museum  VI,  283  . 
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andern  Naturgöttinnen  gemein  ('*),  deren  Hellotien  als  bräutliehes 
Faekelfest  gefeiert  wurden  (^°).  In  die  Reihe  dieser  Naturgöttinnen 
tritt  nun  auch  die  messenische  Artemis,  deren  Verschwistening  mit 
jener  Athene  am  Tage  liegt,  und  das  Idol  unsres  Hochzeitbildes  ist 
in  solcher  Yerknttpfung  zugleich  als  Schutzgottheit  der  Ehen  bezeugt, 
die  im  Heiligthum  ihres  Dienstes  geschlossen  wurden. 


Beilage   A. 
Ueber  die  Vase  des  Midias  im  brittischen  Museum. 

Bericht  an  die  kgl.  grossbrittannische  Gesellschaft  für  Litteratur  ( '). 

Ein  GefäsB  mit  drei  Henkeln,  ringsum  mit  zahlreichen  Figuren  der 
schönsten  nolanischcn  Oefässmalerei  geschmückt,  ist  seit  langer  Zeit  eine 
der  vornehmsten  Zierden  des  brittischen  Museums.  Wiuckelmann  ( ')  hatte 
es  als  das  schönste  der  ihm  zu  Gesicht  gekommenen  bemalten  Thonge- 
fasse  bezeichnet;  die  durch  d'Hancarville  (')  veröffentlichten  Zeichnungen 
desselben  rechtfertigen  vollständig  dieses  Lob.  Zu  bedauern  blieb,  dass 
ein  Kunstwerk  so  hohen  Werthes  nur  unverstanden  uns  vorlag;  dass  dem 
so  sei,  wage  ich  mit  aller  Zuversicht  auszusprechen,  nachdem  die  Namens- 
Inschriften  sämtlicher  auf  jenem  Gefäss  dargestellter  Figuren,  früher 
ungeahndet,  sichtlich  geworden  und  zu  meiner  Keuntniss  gelangt  sind. 


(")  Mit  Europa  und  Hera.  Vgl.  Find.  Ol.  XIII,  51.  Welcker  Kret,  Kol. 
S.  10  ff. 

(♦«)  Als  Fackellaaf  in  Korinth  (Schol.  Find.  1.  c);  ni(oj)s  hiess  der  Myr- 
tenkranz der  Europa  (Hesych.  iUmrj<:),  Vgl.  Welcker  ebd.  S.  10.  Schweuck 
im  Bhein.  Museum  V.  S.  278  ff. 

(*)  Gelesen  in  deren  Sitzung  vom  27.  Januar  1842  und  abgedruckt  mit 
einer  übersichtlichen  Abbildung  in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of 
Litterature.  Second  Series  Vol.  I  (London  1843)  p.  192—202.  Der  französisch 
geschriebene  Text  trägt  die  Ueberschrift  „Notice  on  the  vase  of  Meidias  in 
the  British  Museum";  er  war,  so  viel  ich  mich  erinnere,  bereits  im  Jahre 
1839  abgefasst. 

(')  Winckelmann,  Geschichte  der  Kunst  m,  4,  36  ff. 

(')  D'Hancarville,  Antiquitös  fitmsqucs  11,127—130.  Hienach  ist  das- 
selbe Gefassbild  vollständig  bei  Dubois-Maisonneuve  Introduction  pl.  III  uDd 
bei  Inghirami  Mon.  etruschi  V  tav.  XI  gegeben,  das  Hauptbild  allein  bei  Mil- 
iin Gal.  myth.  XCIV,  385. 
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• 

Die  Entdeckang  dieser  Beisehriften,  welche  ich  fast  eben  so  sehr  dem 
geimiigen  Beistand  der  Conservatoren  des  brittischen  Museums  (^)  als 
meiner  eignen  Spürkraft  verdanke,  scheint  mir  erheblich  genug  zu  sein 
um  in  der  Geschichte  der  Archäologie  irgendwie  einen  Platz  zu  verdie- 
nen. Wer  hätte  es  wol  für  möglich  erachtet,  dass  ein  Kunstwerk,  welches 
TOQ  Winckelmann  mit  so  grosser  Vorliebe  beschrieben  und  später  sowohl 
ZOT  Ausführung  von  d'Hancarville's  auf  vier  Tafeln  vertheilter  Zeichnung 
als  auch  von  mehreren  angesehenen  Kunsterklärern  (^)  ins  Auge  gefasst 
worden  war,  in  sich  selbst  die  sichersten  und  genügendsten  Angaben  sei- 
ner Bedeutung  verbarg?  Nichtsdestoweniger  sind  diese  Angaben  vorhan- 
den, in  einem  allerdings  verblichenen  Zustand,  welcher  jedoch  mir  ge- 
stattet die  neunundzwanzig  Figuren  unsres  Oefasses  fast  ohne  Ausnahme 
aof  Omnd  ihrer  Beischriften  mit  Sicherheit  zu  erklären  und  überdies  auch 
dc;^  Künstler  zu  nennen,  welchem  dies  Meisterstück  campanischcr  Gefass- 
maierei  seinen  Ursprung  verdankt.  Eine  sehr  deutliche  Inschrift,  welche 
sich  anf  der  Höhe  des  Gefässes  befindet,  hat  uns  den  Namen  Midias 
als  des  Oefasses  Urheber  überlieferte*). 

Die  Figuren  und  Inschriften,  welche  diesem  Künstlernamen  zunächst 
stehen,  betreffen  das  über  Hals  und  Obertheil   des  Gefässes  verbreitete 
Haaptbild  desselben.    Unverkennbar  ist  im  Allgemeinen  der  Gegenstand 
nm  welchen  es  hier  sich  handelt;  es  wird  die  Entführung  mehrerer  Frauen 
ans  dargestellt,  von  denen  eine  auf  ihres  Freiers  Wagen  bereits  von  dan- 
nen  fahrt.    Nur  das  in  Mitten  der  Scene  aufgestellte  weibliche  Götterbild 
und  die  Gegenwart  zuschauender  Nebenfiguren,  mehrerer  laufenden  Frauen 
eowohl  als  auch  eines   sitzenden  Mannes,  sind  Besonderheiten,   welche 
jenem  selbstverständlichen  Entführungsbild  sich  beigesellen  und  für  die 
Bestimmung  der  in  jener  Entführung   gemeinten  Hcroensage    erheblich 
t^ind. .  Winckelmann  (^)  hat  diese  Bestimmung  zuerst  versucht.    Se^e  An- 
flicht ist  hauptsächlich  durch  die  im  Lauf  begriffenen  Frauen  und  durch 
den  weiter  linkshin  thronenden  Mann  hervorgerufen,  welcher,  ein  Scepter 


(*)  Namentlich  waren  es  Hr.  Ed.  Hawkins  nnd  Ilr.  Samuel  Birch,  welche 
meine  Besichtigung  des  zum  Theil  einer  Heinigung  bedürftigen  Gefässes  wäh- 
rend meines  Aufenthalts  zu  London  im  Juli  1839  wesentlich  erleichterten, 
nnd  somit  bei  dem  gegenwärtigen  Anlass  meinen  Dank  hervorrufen. 

{^)  Yisconti,  Mus.  Fio-Clem.  II,  2  p.  36,  Zoega,  Bassirilievi  II  p.  90.  Böt- 
tiger, Amalthea  H  S.  391  ff.  Gerbard,  Archemoros  und  die  Hesperiden  (Berl. 
Akad.  1836)  S.  299  «=  oben  S.  58  f.  Aum.  146. 

O  j\htStttg  tnoiriatv. 

O  Geschichte  der  Kunst  III,  4,  36  ff. 
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haltend,  nach  allem  Ansehein  einen  Herrscher  darstellen  soll.  Mit  Ab- 
lehnung des  Gedankens  an  die  durch  Hippodamia  und  durch  Penelope 
veranlassten  Wettläufe,  glaubte  Winckelmann  allerdings  ungleich  wahr- 
scheinlicher in  unsrem  Bild  den  argivischen  König  Danaos  und  den  Wett- 
lauf zu  erkennen,  welchen  derselbe  laut  Apollodor(^)  zur  Yerheirathung 
seiner  nach  Ermordung  der  ersten  Freier  ehelos  yerbliebenen  Töchter 
veranstaltete.  Es  hat  diese  Erklärung  viel  Empfehlendes,  und  die  rück- 
bleibenden Schwierigkeiten  wurden  durch  andre  Erklärungsversuche  nicht 
besser  gelöst.  Zoega's  (*)  Vermuthung,  es  möge  die  Entführung  der  He- 
lena durch  Theseus  gemeint  sein,  ist  annehmlich  für  die  hervorstechendste 
Oruppe  unsres  Bildes,  lässt  aber  die  übrigen  Figuren  unerklärt.  So  ist 
es  denn  nicht  zu  verwundern,  dass  Winckelmanns  Erklärung  fast  allge- 
mein angenommen  ward,  und  schwerlich  hätte  man  sich  entschlossen  sie 
aufzugeben  ohne  so  sichere  Bestimmungsgründe  einer  andern  zu  haben 
wie  sie  uns  gegenwärtig  vorliegen. 

In  der  That  und  unwiderleglich  ist  nämlich  durch  die  neuentdeckten 
Beischriften  für  uns  der  Beweis  geführt,  dass  die  auf  unserem  Bild  dar- 
gestellte Entführung  weder  durch  die  Freier  der  Töchter  des  Danaos 
noch  auch  durch  Theseus,  sondern  vielmehr  durch  die  Söhne  des  Zeus 
und  der  Leda  ausgeführt  wird.  Die  Namen  Ka6tor("^)  und  Polydeuke8(") 
sind  jenen  Jünglingen  deutlich  beigefügt.  Die  von  ihnen  entführten  Frauen 
sind  Eriphyle(*')  und  Elera(*^)  benannt.  Der  letztgedachte  Name  erin- 
nert an  die  sonst  Hileaira  benannte  Tochter  des  Leukippos,  wie  denn 
die  Entführung  der  beiden  Leukippostöchter  durch  die  Dioskuren  ein  all- 
zuberühmtes Ereigniss  ist  um  hier  verkannt  werden  zu  können,  wenn  auch 
der  Name  der  anderen  Schwester  hier  nicht  wie  sonst  Fhoebe,  sondern 
Eriphyle  heisst.  Eine  fünfte  Inschrift  bietet  den  Namen  Chry8ippo8(i^) 
für  den  auf  Kastor  wartenden  Wagenlenker  uns  dar,  dagegen  man  ver- 
gebens nach  den  messenischen  Gegnern,  den  Söhnen  des  Aphareus,  hier 
sucht,  deren  vcrhängniss voller ,  in  andeni  Kunstwerken  (•*)  gefeierter, 
Kampf  mit  den  Dioskuren  auf  die  hier  dargestellte  Entführungsscene  zur 
Wiedererwerbung  der  von  ihnen  beanspruchten  Bräute  erst  nachgehends 


(')  ApoUodor  II,  1,  5.    Vgl  Paosanias  HI,  12,  2. 

C)  Zoega,  Bassirilievi  n  p.  90. 
("*)  KttartQ,        (")  IlolüStvxtrui  wird  auf  der  Vase  gelesen. 
{")  EQttfvlii.        (")  EleQtt,        (•*)  XQvaiJtTtoi, 

C)  Am   bekanntesten    ist  das   vatikanische  Sarkophagrelief  bei  Visconti 
Pio-Clem.  II,  2. 
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Uaaer  Künstler  hat  es  Torgezogeu,  die  Neigung  der  Dioskoren 
mit  ihren  Bräuten  harmlos  uns  vorzuführen ,  ohne  das 
YeiliftngiiiBB  ans  ahnden  zu  lassen,  Velches,  unheilvoll  für  jedes 
itt  beiden  Brfiderpaare,  durch  den  Blitzstrahl  des  Zeus  seine  Endsehaft 
feid(*^  Bei  einer  so  milden  Auffassung  war  es  ihm  zusagender,  den 
kMhscitUehen  Kaab  der  Dioskuren  durch  die  Gegenwart  des  Zeus  und 

Liebesgottheiten  genehmigt  erscheinen  zu  lassen.  Der  thro- 
Hemchery  mit  einem  Scepter,  nicht  einem  Dreizack  (^^),  in  seiner 
Baudf  ist  inschrifüich  als  Zeu8('^)  beglaubigt,  und  die  gleichfalls  sitzende 
GdcÖBy  welche  inmitten  der  Scene  auf  der  Basis  eines  Altars  sich  nieder- 
gdaMcn  hat,  ist  mit  gleicher  Sicherheit  als  Aphrodite  ('-')  bezeichnet^ 
■JMch  es  ans  denn  auch  nicht  befremden  kann  in  den  sie  umgebenden 
ffnaeogestalten  die  drei  Chariten  dargestellt  zu  finden.  Eine  derselben, 
—^fe^lSg  durch  ihre  ausgestreckten  Arme  und  durch  die  Eile  ihrer  Be- 
wtgoMkgj  ist  mit  dem  bekannten  Namen  der  Grazie  Peitho  benannt(^*'); 
woi^er  bekannt,  aber  den  Göttinnen  weiblicher  Anmuth  nicht  minder 
eslsprechend,  sind  die  Namen  ihrer  Gefährtinnen,  von  denen  die  eine, 
AganeC^}  die  Glänzende  genannt,  ihr  Gewand  zierlich  ausbreitet,  die  an- 
dre aber,  Namens  Ghi7seis(3^)  die  Goldene,  vor  Aphrodite  ihrer  Gebie- 
terin knieendy  einen  Myrtenkranz  zu  flechten  beschäftigt  ist.  Ohne  Bei- 
tehrift  gelassen  ist  in  diesem  figurenreichen  Bild  nur  die  eine  Figur,  ein 
«cibliehes  Idol  welches  nach  Gestalt  und  Attributen  eben  so  füglich  für 
Hera  als  für  Artemis  gelten  kann,  vermöge  der  messenischen  Oertlich- 
keit  aber,  die  der  besprochenen  Darstellung  zu  Grunde  liegt,  allerdings 
wol  mit  Sicherheit  für  die  dortige  Landesgöttin  Artemis  Laphria  gelten 
kann  (3^). 

Die  Composition  von  achtzehn  Figuren,  welche  als  bildlicher  Schmuck 
rings  um  den  unteren  Theil  unsres  Gefässes  läuft,  zerfällt  nach  einer  be- 
reits von  d'Hancarvüle(^^)  richtig  erkannten  Abtheilung  in  drei  von  ein- 


("■)  Pindar  Nem.  X,  71  (134). 

("^  Wie  irrthümlich  Viscouti  (Pio-Clem.  11,  2)  annahm,  dem  jedoch  be- 
reits Meyer  (za  Winckelmanns  Werken  III  S.  458)  und  Böttiger  (Amalthea  n 
S.  292)  widersprachen. 

(")  Z€vg.         (•»)  AtfQOifijrj.         (>")  JtfiOü).         (»')  Aynvri. 

(•*)  XQvaag  für  XQvatiig, 

(*')  Pausanias  IV,  31,  7.  Weitere  Ausführnngen  über  jenes  Idol  bleiben 
einer  akademischen  Abhandlung  [Berl.  Akad.  1839  iS.  299  ff.]  vorbehalten,  oben 
ä.  181  ff. 

(**)  D'IIancarville  AntiquitOs  etr.  11,  128—130. 
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ander  verschiedene  Bilder,  von  denen  das  mittelste  als  Darstellung  des 
zum  Oarten  der  Hesperiden  gelangten  Herakles  nicht  verkannt  werden 
konnte.  -Die  beiden  andern  Scenen  versuchte  Zoega^)  im  Zusammen- 
hang seiner  Deutung  des  Hauptbilds  auf  Theseus  und  Helena  zu  erklä- 
ren, dergestalt  dass  die  Versammlung  wehrhafter  Jünglinge  zur  Rechten 
des  Beschauers  ihm  die  zur  Befreiung  der  Helena  von  den  Dioskuren 
geführte  Heldenschaar,  das  dritte  Bild  aber  zu  unsrer  Linken  die  als 
Gefangene  zu  Agamemnon  geführte  Kassandra  darstellen  sollte.  Rich- 
tiger hatte  vor  ihm  bereits  Winckelmann  auch  dieses  letztere  Bild  auf 
Medea  gedeutet,  und  wenn  ich  die  von  dieser  Deutung  ausgehende  Be- 
ziehung aller  drei  Bilder  auf  den  auch  den  Hesperidenmythos  umfassen- 
den Sagenkreis  der  Argonauten  (^)  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  (^^  fest- 
halten kann,  so  wird  doch  wenigstens  die  Anerkennung  der  Hauptfigur 
jenes  ersten  Bilds  als  Medea  zugleich  mit  der  des  Hesperidenmythos 
auch  inschriftlich  bestätigt,  während  das  dritte  Bild  nach  Anleitung  sei- 
ner Beischriften  jetzt  uns  als  nur  lose  verknüpft  mit  den  übrigen  mythi- 
schen Darstellungen  unsres  Gefässes  sich  zeigt. 

Das  Mittelbild,  welches  den  von  der  hütenden  Schlange  umwundenen 
Frnchtbaum  in  Umgebung  drei  zierlicher  Frauen,  der  Hesperiden,  uns 
darstellt,  überrascht  uns  zunächst  durch  deren  ungewöhnliche  aber  be- 
deutsame Namensinschriften ;  dieselben  lauten  Lipara('®),  Chrysothemi8(^) 
und,  wenn  ich  richtig  las,  Asicherthre  p^),  Namen  welche  selbstverständ- 
lich salbenreichen  Putz,  goldähnlichen  Glanz  und  freigebige  Sättigung  (5*) 
anzudeuten  scheinen.  Rechts  von  ihnen  sitzt  Herakles,  die  Gabe  der 
drei  Aepfel  aus  ihrer  Hand  erwartend;  deutlich  wie  ihn  Gestalt  und  Keule 
kund  geben,  ist  auch  die  Beischrift  seines  Namens  (3-).  Begleitet  ist  er 
von  lolaos  laut  dessen  gleichfalls  beigeschriebenem  Namen  (^^).  Noch 
ein  zweiter  auf  der  entgegengesetzten  Seite  bemerklicher  Begleiter  des 
,  Helden  trägt  den  Namen  Klytios(^);  der  Horaklessage  ist  dieser  Name 


(")  Bassirilievi  II  p.  90. 

(••)  ApoUoniufl  RhodiuB  IV,  1396  flf. 

('"^  In  der  Abhandlang  Archemoros  and  die  Hesperiden  (Berl.  Akad.  1836) 
S.  299  [oben  S.  58  f.]. 

(•^)  AiTtttQa^       (•')  XQvaox^efiig. 

('*)  AaixiQ^Qi»  Hr.  de  Witte  glaubt  AaajiQont\  gelesen  za  haben,  dem 
Beinamen  aariQwnoi  entsprechend. 

('*)  jiaix^Qdgn^  wenn  diese  Lesung  richtig  ist,  erkläri^  sich  aas  dem  Wort 
aatxe(Q^  V^'X^^Qi  welches  Hesychias  mit  der  Erklärung  Jonxdc,  ^niptlfjg  anfuhrt. 

(*■)  HQaxlrig,        {")  loUrng.        (»*)  Klvtiog. 
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nicht  fremd,  der  aus  Oechalia  uns  bezeugt  ist,  sonst  aber  als  der  eines 
Ton  Herakles  (^),  wenn  nicht  von  Aletes^**),  getödteten  Helden  genannt 
wird.  Zar  Seite  desselben,  dem  Herakles  gleichfalls  gegenüber,  sitzt 
eine  mit  einer  Stirnkrone  geschmückte  und  einen  Herrscherstab,  wenn 
nicht  einen  Speer  (3^),  haltende  Frau  majestätischen  Ansehens.  Zoega(38) 
hielt  sie  für  Alkmene,  dagegen  ich  früher  (3^)  geneigt  war  eine  dem  He- 
rakles versöhnte  Hera  in  ihr  zu  erkennen;  anders  belehrt  uns,  obwohl 
nicht  unmittelbar  yerständlich,  die  jener  Figur  zugetheilte  Beischrift  Hj« 
giea(^')7  ^^  welcher  vermuthlich  die  mit  diesem  Prädicat  auch  aus  Athen 
nnd  sonst  (*>)  bekannte  Schutzgöttin  des  Herakles,  die  als  kraftyerleihende 
Gesnndheitßgöttin  gefasste  Pallas -Athene  gemeint  ist.  Darstellungen 
einer  friedlichen  Athena,  in  schlichtem  Gewand  ohne  Aegis  und  Helm, 
Bmd  auf  Yasenbildcm,  zumal  des  späteren  Styls,  nicht  gar  selten (^3). 

In  dem  zu  unsrer  Linken  befindlichen  Bild,  in  welchem  zuerst  eine 
asiatisch  bekleidete  Frau  unsem  Blick  auf  sich  zieht,  wird  deren  schon 
früher  vorausgesetzte  Bedeutung  als  Medea  allerdings,  wie  bemerkt,  auch 
inschriftlich  (^)  bestätigt.  Zwei  ihr  beigesellte  Frauen,  die  eine  ihr  voran- 
schreitend, die  andre  ihr  folgend,  tragen  die  Namen  Elera(^),  wie  auf 
demselben  Gefäss  auch  eine  der  Leukippiden  heisst,  und  Niope,  wie  statt 
der  üblichen  Namensform  Niobe  geschrieben  8teht(^).  Diesen  Frauen 
voran  schreitet  ein  junger  Krieger  einem  thronenden  König  mit  Seepter 
zn,  m  welchem  wir  den  allerdings  nur  sehr  mangelhaft,  von  Anfang  und 
Ende  des  Namens  erhaltenen,  Schriftzügen (^)  gemäss  Medea's  Vater 
Aeetes  zu  erkennen  geneigt  sind.    Der  an  ihn  herantretende  junge  Mann 


(")  Schol.  Soph.  Trachin.  263. 

(•')  Hygin.  fab.  U,  p.  36. 

(*")  Einen  Speer  zeigt  die  für  mich  ausgefährte  Zeichnung ,  dagegen  Hr. 
Birch  im  Original  vielmehr  einen  Seepter  erkannt  zu  haben  versichert. 

(")  Zoega  Bassir.  11  p.  90. 

('*)  Abh.  ArchemoroB  und  die  Hesperiden  S.  299  =  oben  S.  58  f.  Anm.  146. 

(*•)  Yyua. 

(*')  Pausanias  I,  23,  4.  31,  6. 

(*')  Ghd.  Trinkschalen  S.  12.  [Einigermassen  erschwert,  obwohl  nicht  auf-r 
gehoben,  wird  diese  Annahme,  wenn  das  dort  Anm.  51  besprochene  Wahr- 
zeichen eines  Speers  hier  in  der  That  durch  ein  Seepter  ersetzt  sein  sollte. 
Athenabilder  in  schlichter  Njmphentracht  sind  auch  sonst  öfters,  selbst  aus 
*whai8chen  Vasen,  nachweislich.    Vgl.  Auserl.  Vasenbilder  I,  39.  40.] 

(*')  AfijcTf«.         (♦*)  Ehga.         (**)  Nionri. 

(**)  ^  .  .  .  .  2".  [Was  allerdings  auch  auf  Aogeus  sich  deuten  lässt  Vgl. 
oben  8.  59.] 
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ist  in  solcher  Voraussetzung  Jason,  der  etwa  die  kolchische  Königstoch- 
ter Ton  ihrem  Vater  erbitten  will,  eine  Voraussetzung,  mit  welcher  die 
Beischrift  allerdings  nicht  buchstäblich  zusammentri£ft.  Der  junge  Mann 
ist  Philoktetes(^')  benannt,  ein  Name  in  welchem  man  nicht  sowohl  den 
bekanntesten  Heros  dieses  Namens  als  vielmehr  das  Prädicat  eines  die 
Schätze  des  Königs  liebenden  (^)  und  begehrenden  Freiers  erkennen  darf, 
in  ähnlicher  Weise  wie  wir  vorher  die  Göttin  Athena  unter  dem  Namen 
Hjgiea  versteckt  vorfanden  und  wie  ähnliche  sinnige  Umschreibungen 
ans  Vaseninschriften  mehrfach  bekannt  sind. 

Den  drei  bis  hieher  erörterten  Compositionen  liegt  die  Beziehung 
auf  Liebe  und  Vermählung  unverkennbar  zu  Grunde;  so  dem  hochzeit- 
lichen Raub  der  Leukippiden,  so  der  Werbung  Jasons  um  Medea  und 
so  auch  dem  Hesperidenbaum,  dessen  goldene  Früchte  seit  der  Hochzeit 
von  Zeus  und  Hera  ein  allbekanntes  Vermählungssymbol  geblieben  wa- 
ren (^).  Eben  dieselbe  erotische  und  Hochzeitsbeziehung  findet  nun  such 
in  dem  vierten  Bild  unsres  Gemäldes  sich  wiederholt,  so  jedoch  dass  hier 
nicht  sowohl  eine  mythische  Grundlage  als  ein  mit  der  Bestimmung  des 
Gefässes  verknüpfter  persönlicher  Aulass  sich  voraussetzen  lässt  Die 
in  höherem  Raum  sitzende  Frau,  zu  welcher  die  fünf  hier  gruppirten 
Jünglinge  sich  zu  begeben  scheinen,  ist  Chrjsis  benannt(^)  und  durch 
diesen  auf  Gold  bezüglichen  Namen  als  reiche  Erbin  bezeichnet.  Zwei 
wehrhafte  Jünglinge  nahen  sich  ihr  im  Gespräch  mit  einander,  vielleicht 
der  Bräutigam  und  der  zu  seinen  Vermählungszwecken  ihm  beigesellte 
Paranympbos;  ihre  Namen  sind  Oeneus(^i)  und  Demophon  (^^).  Noch 
weiter  zu  nnsrer  Linken  bemerken  wir  drei  andre  Jünglinge,  namentlich 
zwei  junge  Krieger  in  lebhafter  Unterredung  mit  einem  dritten,  den  man 
als  Nebenbuhler  des  Demophon  betrachten  kann.  Ihre  Namen,  Hippo- 
koon  oder  Hippothoon(*^),  Antiochos(**)  und  Klymenos  (**),  lauten  nicht 
nach  der  Heroensage,  und  der  Ausdruck  des  Ganzen,  welcher  durch  keine 
Attribute  unterstützt  wird,  begünstigt  vielmehr  die  Vermuthung,  dass 
hier  nur  persönliche  Beziehungen  hochzeitlicher  Art  aus  der  Zeit  unsres 
Gefassbilds  uns  vorgeführt  werden.    Nach  drei  glänzenden  mythologischen 


(*")  Nämlich  als  tpiluv  tit  xUata» 

(♦•)  Abh.  Archemoros  8.  67  ff.  = 

(*•)  XQV0IC.        (**)  Oivivi,        (*■)  /Ifjfiotf^r. 

(")  InTio  . . .  oiv.        (*♦)  Av  .  ,  ,x  •  '        ('')  X^^^H^vos. 
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Darstellangen  hochzeitlichen  Bezugs  war  dieses  vierte  Bild  vielleicht  nn- 
mittelbarer  dem  Anlass  gewidmet,  für  welchen  Midias  dieses  Kunstwerk 
zun  Zweck  einer  Hochzeitsgabe  ausführte. 


Beilage    B. 

Zur  Revision   der  Inschriften. 

Die  vorstehende  Lesung  der  durchg&ngig  verblichenen  Inschriften 
der  Midiasvase  ward  nachgehends  von  zwei  erfahrenen  Kennern  mit  dem 
Original  verglichen  nnd  im  Ganzen  übereinstimmend  befunden.  Herr  J.  de 
Witte,  dessen  Aufzeichnung  hierüber  vom  7.  Mai  1840  datirt  ist,  äusserte 
Bedenken    über   die    drei  ersten  Jünglingsnamen   des   attischen  Bildes, 

welche  er  als  XPY^ITTTTO^,  <t)AnN  und  EYMENO^Ias,  und  er- 
kannte treffend  die  richtige  Lesung  A^CTEPOIIH  in  dem  von  mir 

ACIXEPOPH  geleseiM^n  Namen.  Das  Ergebniss  der  später  im  Jahr 
1857  voa  anserm  Landsmanne  A.  Gonze  angestellten  Yergleichung,  ab- 
gedruckt in   der  Archäologiscbet  Zeitung  XYI,  129  ff.,  ist  bestätigend 

fthr  die  Lesung  ACCTEPOPH^  im  Uebrigen  aber  von  meinen  früher 
gegebenen  Lesarten  nur  unerheblich  abweichend.  Im  Namen  KAYTIO^ 
soll  der  rechte  Schenkel  des  A  gekürzt  sein..  Der  dritte  Buchstabe  des 
Namens   AIFIAPA  soll  mehr  einem   P  gleichen,  in  HPAKAH^    der 

vorletzte  Buchstabe  unlesbar  sein,  das  Fl  auch  in  NIOflH  mit  verkürz- 
tem rechten  Schenkel  erscheinen;  die  drei  bestrittenen  Jtinglingsnamen 
las  Conze  als  IPP  uflN,  ANTIOXO^  und  KAVMENO^.  In 
OINEY^  war  ihm  der  drittletzte  Buchstabe  nnlesbar,  ebenso  der  letzte 
BachfiUbe  in  AHM04>X1N  und  der  erste  in  XPYSI^.  Das  Y  ist  im 
Bericht  über  seine  Abschrift  durchg&ngig  als  V  gedruckt. 
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Im  Zusammenhang  griechischen  Götterwesens  wird  der  olympischen 
ZwOlfzahl,  die  Zeus  regiert  (*),  die  höchste  Gewalt  unbedingt  zage* 
standen;  doch  bleiben  Alter  und  Beschaffenheit  dieses  Göttervereins 
einer  genaueren  Kenntniss  bedürftig.  Zeus  und  die  andern  homeri- 
schen Götter  pflegen,  jeder  für  sich,  ihre  gelehrte  Erläuterung  zu 
erhalten;  die  Gesamtheit;  der  sie  angehören,  wird  minder  beachtet 
War  aber,  wie  allgemein  vorausgesetzt  wird,  der  griechische  Götter- 
dienst jener  zwölffachen  Macht  hauptsächlich  gewidmet,  so  wird 
jede  einzelne  Gottheit  erst  aus  ihrem  Yerhältniss  zur  Zwölfzahl  ver- 
ständlich, so  sind  eben  deshalb  an  der  Schwelle  mythologischer 
Forschung  keine  Fragen  uns  wichtiger  als  die  über  Alter  und  Gel- 
tung,  über  Personal   und   Bedeutung  jener  zwölizähligen   Götter- 

famUieC*)- 


( ')  [Za  vergleichen  Oreuzer  (Symbolik  II,  546  Ausg.  2).  Müller  Hdb.  {.  348. 
Neuerdings  besprochen  ward  ,,da8  Zwölfgöttersystem  der  Griechen"  von  Prel- 
ler in  den  Schriften  der  Philologenversammlung  zu  Jena  1846  S.  48  ff.  und 
hauptsächlich  von  Welcker  in  dessen  griechischer  Götterlehre  II,  168  ff.  Eine 
Nachweisung  der  Eunstdarstellungen  ist  auf  unsren  Tafeln  XY  —  XVUI,  ein 
Rückblick  auf  die  mythologische  Litteratur  von  Gh.  Petersen  in  der  Abhand- 
lung über  „das  Zwölfgöttersystem  der  Griechen  und  Bömer.  Hamburg  1853'* 
gegeben.] 

(^*)  [Die  obige  Hochstellung  des  hier  behandelten  Gegenstandes  wird  von 
Welcker  Gr.  G.  H,  176,  wie  bereits  früher  von  Schwenck,  aber  auch  im  Port- 
gang dieser  Abhandlung  durch  die  darin  ausgeführte  Thatsache  beschrankt, 
dass  ein  Dienst  der  zwölf  Gottheiten  nirgend  anders  als  in  secundärer  Geltung 
bestand.  Andrerseits  hat  besonders  Petersen  in  seiner  obengedachten  Ab- 
handlung zahlreiche  Belege  für  das  feste  und  weit  verbreitete  Ansehn  der 
zwölf  Götter  aus  den  blühendsten  Zeiten  Griechenlands  zusammengestellt 
(S.  5.  6) ;  namentlich  dahin  einschlagend  sind  seine  Bemerkungen  über  die  For- 
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Mehr  als  ein  andrer  ist  Böttiger  in  diese  wenig  beachteten  Fra- 
gen eingegangen.    Nach  ihni(*)  sind  die  zwölf  olympischen  Gottr 
heiten  eins  und  dasselbe  mit  der  kretensischen  Götterdynastie;   vor 
ihnen  liegt  das  Geschlecht  der  Titanen.    Diese  Ansicht  ist  auf  den 
Glauben  gegründet,  dass  Hesiods  Theogonie  ein  allgttltiges  Lehr- 
buch altgriechischer  Kulte  sei;  wer  aber  sagt  uns,  ob  der  dodonische 
Zeus  wie  der  kretische  des  Kronos  Sohn  war,  femer  ob  jene  pelas- 
^sehe  Urzeit  Arkadiens  und  Dodonas  mit  dem  Naturgott  von  Berg 
und  Eiche  die  bunte  Menge  der  ttbrigen  (Götter  bereits  verehrte? 
Die  Untersuchung  dieser  Frage  ist  erst  zu  führen;  doch  liegt  es  nahe 
sie  zu  verneinen.     Spuren  und  Zeugnisse   lassen  im  Götterdienst 
griechischer  Urzeit  bald  eine  einzige  Gottheit,   bald  in  gemehrter 
Person  einen  einzigen  Götterbegriff  uns  erkennen.    Als  unbegrenzter 
Xatorgott  der  Höhen  und  Tiefen  giebt  der  dodonische  und  lykäische 
Zeus  sich  kund;  mit  Hera  oder  Dione  vereint  gab  derselbige  Gott 
einen  genügenden  Inbegriff  von  Himmel  und  Erde  (').    Spartas  und 
Latiums  grosse  Götter,  Penaten  und  Dioskuren,  bezeichneten  gleich- 
{jüls  in  zwiefacher  Zahl  das  Geheimniss  des  Weltalls,  sein  Leben 
nnd  Gleichgewicht    Dreifach  wurde  die  älteste  Götterherrschafl  nicht 
erst  durch  des  Eronos  Geschlecht;  kabirische  Drillinge  drückten  in 
mancherlei  Form  jene  Anschauung  eines  dreifachen  Weltreichs  aus, 
welche  in  Argos  und  Ilion  ein  dreiäugiger  Zeus  (^),  Hesiod  und  sein 
Mythos  erst  später  bekundeten.    Solcher  Dreitheilung  des  höchsten 
Gottes  entsprechend,  ward  wol  noch  im  späteren  Griechenland  hie 
und  da  ein  dreifacher  Zeus  verehrt  (^).    Selbst  im  athenischen  Erech- 


Bei  o/  dioJfxa  9tol  S.  5  Anm.  1 ,  über  die  Anrufang  der  zwölf  Qötter  in 
BethenniDgBformeln  —  S.  16  nach  Aristoph.  Eq.  228.  Av.  95  —  und  über  des 
AQubiades  Yerachtung  derselben  S.  16  nach  Aristides  de  quatnor  viris  T.  11 
^389=285.] 

0  Böttiger  Ennstmythologie  I  S.  217. 

0  Zeus  mit  Dione  oder  Hera  gepaart  als  selbständig  genügendes  Götter- 
pur. Vgl  Prodromns  myth.  Knnsterkl.  S.  7  ff.  zur  samischen  Terracotta 
Tafel  I  meiner  antiken  Bildwerke. 

{f)  Dreiängiger  Zens :  Pansan.  II,  24,  5. 

(*)  Ein  dreifacher  Zeus ,  im  Personal  der  drei  Brüder  Zens  Poseidon  und 
Pfaiton  enthalten,  lässt  anter  andern  in  einer  bekannten  Schale  des  Xenokles 

^«rbtrd,  Abhandlungen.    I.  13 
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iheion  sdieinen  ihn  drei  Altäre  zu  bezeu^n;   sie  sind  dem  Ze^;:;^ 
Poseidon  und  Hephästos  geweiht  C^),   in  gleichem  Sinne  wie  w< 
Hesiod  zwischen  Zeus  Poseidon  und  Pluton  die  Welt  vertheilen  U 

Jener  einfachen  Reinheit  der  ältesten  Göttersjsteme,  deren  Z^^^. 
Spaltung  in  zwei  oder  drei  Personen  den  Inbegriff  göttlicher  Kk*:b/) 
nur  klarer  vor  Augen  legt,  lassen  die  fünf  Daktylen,  fllnf  Fin^^ 
der  Gotteshand  (J\  oder  ein  und  der  andre  gleich  einfache  Ausdruck 
sich  beigesellen;  dass  aber  jener  Naturdienst  der  frühesten  Zeit  biA 
zwöUTach  gestaltete,  ist  nicht  wahrscheinlich.    Die  dreissig  SteiiM    'i 
könnten  es  glaublich  machen,  die  Tage  des  Monats,  die  man,  roa     j 
Hermes  beherrscht,  im  achäischen  Pharä  verehrte  (*) ;  doch  ist  ^'^     '^ 


#       

ähnlicher  zwölffacher  Dienst  bezeugt  und  für  persönliche  Glatter 
wenigstens  nicht  füglicher  anzunehmen  als  Herodot  die  pelasgisdiai^ 
Götter  persönlich  zu  denken  erlaubt  (*). 

Hieraus  erwächst  denn  alle  Wahrscheinlichkeit,  dass  wir  der 
griechischen  Götterzwölfzahl  nicht  sowohl  ein  kretensisches  Reicii« 
den  Titanen  die  niemals  herrschten  entgegengesetzt,  sondern  viel'" 
mehr  ein  hellenisches  zuerkennen  müssen,  welches  pelasgisdiea 
Göttersystemen  gegenüber  sich  einfand.  Damit  stimmen  die  Sagea 
sehr  wohl,  welche  den  Dienst  der  zwölf  Götter  nicht  nur  von  Deu- 


} 


(PftDofka  Mns^e  Blacas  p.  55  88.  pl.  19;   Ghd.  Au8erl.  YaseDb.  I  S.  108.  118)   f 
sich  erkennen. 

(•)  Paas.  I,  26,  5.  [Aussen  verehrt  ward  durch  blutlose  Opfer  der  höchst« 
Zeus,  innen  Poseidon  zugleich  mit  Erechtheus  und  Butes,  und  ebenfalls  innen 
auch  Hephastos.  Will  man  auf  jenes  Zusammenstellen  von  Zeus  Poseidoi 
und  Hephästos  weniger  Gewicht  legen,  so  wird  die  obige  Darstellang  im  We* 
sentUchen  nicht  leiden.    Vgl.  Anm.  38.] 

(^  Fünf  Daktylen:  Welcker  Aeschyl.  Trilogie  S.  175. 

(*)  Von  einer  dem  Hermes  heiligen  Quelle  anhebend  sagt  Pauaamaa 
(Vn,  22,  4):  iaiifxttöi  öl  fyyorttia  lov  ayuXumog  TnQaytovot  Xidoi  tQtuMWim 
fialtara  n^tfffiov   rovjovg  a^ßovatv   ol  'httQtig  ixnaitp  dtov  rtvog  oroaa  inüi4» 

(•)  H^odot.  II,  52:  ^n(avvfA(t\v  «T  oi;<r  ouvo/icr  fnotfvvro  ovötvl  crvr/vr. 
Vgl.  Ghd.  Auserl.  Vasepb.  I  S.  117  ff.  [Eine  ähnliche  Symbolik  der  Zwölfiiahl 
wird  uns  nicht  überliefert  Man  kann  geneigter  sein  ihre  Heiligkeit  aus  Aegyp« 
ten  abzuleiten,  wo  Herodot  sowohl  die  zwölf  Monate  als  die  zwölf  Götter  jni* 
erst  erfunden  weiss,  nur  dass  es  an  inneren  Gründen  darauf  einzugehen  ebmi 
80  sehr  uns  fehlt  als  an  der  Beglaubigung  eines  geschlossenen  Zwölfgötter- 
dienstes im  ältesten  Griechenland.    Vgl.  Preller  n.  O.  S.  54.] 
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kslioii('*X  sondern  auch  von  Herakles  und  Agamemnon  ('^)  gründen 
lassen;  es  ist  wohl  damit  vereinbar,  dass  Homer  uns  zwölf  kämpfende 
Gdtter  vorftlhrt,  welche  dem  späteren  Personal  nicht  ganz  entspre- 
chen (*'),  und  es  wird  femer  erklärlich  dass  Hesiod  nur  die  ein* 
sdnen  Glieder  der  Götterzwölfzahl  erwähnt  (*^X  ^^^^^^  ^^  Gesamt- 
heit derselben  zn  kennen. 

Wir  fragen  weiter  nach  der  hieratischen  Geltung  jenes  Götter- 
Terdns,  in  welchem  die  Religion  der  Hellenen  ihren  Mittelpunkt 
fand.  Zwar  ist  auch  dieses  Verhältniss  der  ZwöUzahl  zum  Kultus 
minder  erheblich  als  es  gemeinhin  erscheint  Keinen  grossem  Tem- 
pel, nur  Votivbilder  und  kleinere  Heiligthümer,  solche  wie  wir  aus 
Athen  Hegara  und  Thelpusa,  Rom  und  Pompeji   sie   kennen  ('^), 


(>*)  Von  Deakaliou  ward  der  athenische  Tempel  des  olympischen  Zeus 
aogeieitet  (Pans.  J,  18,  8).  Dass  auch  die  Stiftung  der  zwölf  Götter  von  ihm 
bcrriihre,  wird  ans  Heilanikos  in  den  Schollen  zu  ApoUonios  UI,  1086  bezeugt 
10  die  Lesart  zwischen  laot);,  ßtofiovs  und  ßwftoy  schwankt.  YgL  Petenea 
L  0.  ö.  38. 

(")  Einen  Altar  der  zwölf  Götter,  angeblich  von  Agamemnon  gegründet, 
kamt  Strabo  XIII,  1  p.  605  zu  Lekton  am  Hellespont;  Altäre  der  zwölf  Göt- 
ter werden  ebd.  XIII,  5  p.  622  aus  einem  achäischen  Hafen  zwischen  Mjrina  und 
Gryuiüu  erwähnt,  [wonebeu  Welcker  Gr.  G.  11,  170  auch  ähnliche  Kulte  aus 
Metropolis  zwischen  Ephesos  und  Smyrna  (Arundell  No.  5),  ferner  aus  der  Ij- 
kiseheo  Harpagosstele,  C.  L  Gr.  No.  4269  p.  147  cf.  p.  1122,  nachweist.  Eben- 
iaUs  den  zwölf  Göttern  geweiht  sollte  ein  zu  Hieron  an  der  Mündung  des  Pon- 
tu  Ton  deu  Argonauten  gegründetes  Heiligthum  sein,  Schol.  Ap.  Rh.  H,  531,  wo 
iQerdings  Pindar  in  einer  von  Welcker  Gr.  G.  H,  170  beigebrachten  Stelle, 
P^  4,  204—207,  nur  ein  Temenos  und  einen  Altar  des  Poseidon  nennt.  An 
<ler  Propontis  sollte*  auch  Jason  auf  seiner  Heimkehr  den  zwölf  Göttern  ge- 
opfert haben,  Polyb.  4,  39.] 

(")  Homer  II.  XX,  33  ff.    Vgl.  Anm.  17. 

(»)  Hesiod.  Theog.  453  ff. 

(*^)  In  der  Geltung  von  Weihgeschenken  vielmehr  als  im  Ansehn  von 
UtüBbildem  waren  a)  zu  Athen  nach  allem  Anschein  die  Wandgemälde  der 
zvölf  Gottheiten  in  einer  Halle  des  Kerameikos  gemeint  (atoa  dk  t^xoöofifitat 
Y^mifttg  f;rovan  inovg  dtaötxa  xalovfiivovii  Paus.  I,  3,  3),  während  der  benach- 
barte Altar  seinen  Opferdienst  haben  mochte.  Vgl.  die  Nachschrift  Anm.  77  ff.  ' 
Aneikaant  waren  die  zwölf  Götter  bereits  von  Solon,  C.  I.  Gr.  N  0.451,  wie 
aaeh  die  Weihinschrift  einer  salaminischen  Mauer,  C.  I.  Gr.  452,  bezeugt,  bei- 
^  laut  Weickers  Nachweisung  Gr.  Götterl.  II,  165  Anm.  4 ;  die  ^<wv  dyoQa 
fiBten  Anm.  31)  bezieht  derselbe  S.  166  auf  den  Richterspruch  der  Götter  über 
den  Orestes.    Unsicher  und  jedenfalls  unbedeutend  erscheint  auch  die  Geltung 

'13* 
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pflegte  man  den  zwölf  Göttern  zu  widmen.  [Als  beiühmtestes  Hei- 
ligthum  dieser  Zwölfzahl,  obwohl  eben  auch  nieht  von  hervorstecben- 
den  Gebräuchen  seines  Dienstes  begleitet,  ist  hauptsächlich  der  vom 
jüngeren  Pisistratus  gestiftete  Altar  auf  dem  Marktplatz  Athens  zu 
nennen  (*').]  Wie  in  den  heiligen  Stätten  versammelten  G^tterdien- 
stes  konnten  ihre  Altäre  auch  Staatsgebäuden  nicht  fehlen,  in  denen 
die  Verknüpfung  politischer  Elemente  der  Hauptzweck  war;  ein 
ähnlicher  Zweck  lag,  wenn  wir  nicht  irren,  der  ganzen  olympisdien 
Zwölfzahl  zum  Grunde.  Nicht  dass  ein  zwölffacher  Götterbegriff, 
von  gemeinsamer  Einheit  durchdrungen,  im  Gebiet  irgend  eines  ge- 
feierten Kultus  erstanden  wäre;  vielmehr  hatten  die  Göttervereine 
verschiedener  Abkunft  zur  künstlichen  Einheit  verschiedener  Orts- 
gottheiten sich  gestaltet  und  Hessen  die  Abruudung  zur  heiligen 
Zwölfzahl  sich  gern  gefallen.  Diese  Zwölfzahl  hat  Hesiod,  ohne 
für  die  Götter  sie  anzuwenden,  in  sechs  Titanen  und  ihren  Schwe- 
stern aufs  sinnvollste  durchgeführt  (^'^j;  bei  Homer  ist  sie  den  Göt- 
tern ertheilt,  sofern  sechs  Götter,  die  gegen  sechs  andere  kämpfen, 
den  Flussgott  Skamander  mit  inbegriffen,  der  späteren  Zwölfzahl 


der  zwölf  Gottheiten,  wo  Pausanias  der  Beschreibnng  des  b)  in  Megara  lom 
Dank  für  Abwehmng  der  Perser  gestifteten  Tempels  der  megarischen  Artemis 
Soteira  die  Noüz  eben  dort  aufgestellter  Götterbilder  der  olympischen  Zwölf* 
zahl  nur  ganz  nebenhergehend  beifügt.  Es  heisst  dort  (I,  40,  3) :  fviavdn  ituX 
Jtuy  cTiticffxa  ovo ftttCofjtih'tov  tiiijiv  (any  tiyiiXfittTn^  H^yf^  flriu  kfyofikva  flQn^tti' 
Xovg*  tfjy  Jk  *l4QTffiiy  ttvrriv  ^t(ioyyv).{io%'  (nofrimv^  bei  welchem  Bericht  es 
fraglich  bleibt,  ob  mit  Petersen  a.  0.  S.  11,  Welcker  Gr.  G.  II,  169  Artemis 
von  den  übrigen  elf  Gottheiten  umgeben,  oder  ob,  dem  wörtlichen  Aasdmok 
gemässer,  eine  gesonderte  Zwölfzahl  von  des  Praxiteles  Hand  immerhin  mit 
Wiederholung  der  Hauptgöttin  des  Tempels,  in  jenem  Heiligthum  der  Artemis 
aufgestellt  zu  denken  sei.  Aus  c)  Thelpusa  (Paus.  YIU,  25,  3)  wird  ein  Tem- 
pel {vaog)  des  Asklepios  und  ein  wie  es  scheint  geringeres  Heiligthum  (l€^v) 
der  zwölf  Gottheiten  erwähnt.  Der  Dodekatheen  d)  zu  Bom  (Anm.  21,  22) 
und  e)  Pompeji  (Anm.  81)  gedenken  wir  anderwärts.] 

('*)  [Bei  Thucyd.  VI,  54  heisst  es  vom  jüngeren  Peisistratos :  oV  rcwy  4m* 
dexa  d-etüy  ßiüuov  lov  fv  tj  uyoQt^  uQ^toy  (tvidrixf^  xal  lov  rov  jinolXtayog  iw 
llv&Cov,  Kai  T^  filv  iv  TJ  ayoQq  nQoaotxodofiiiaas  vaitQOv  6  dijfioc li'>tjvtt(mw 
fittCov  fifjxos  rov  ßtüfiov^  ^(f>avta€  Tovnfygaftfia,  Ein  älteres  Denkmal  der 
Zwölfzahl  glaubt  Welcker  Gr.  G.  ü,  164  f.  nicht  anerkennen  zu  dürfen.] 

(^•)  Hesiod.  Theog.  134  ff. 
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fl 

rergleiehbar  8md(*').    In  beiden  Oediebten  ist  die  poetische  Frei- 
heit bemerklich,  mit  welcher  die  alten  Sänger  die  Mächte  der  Ur- 
xeit  oder  der  Gegenwart  in  schickliche  Reihen,  dem  Chortanz  ver- 
gleichbar, zu  ordnen  suchten.    Wenn  Homer  nur  im  Götterkampf, 
einem  sichtlich  späten  Gesänge  der  Hias,  die  Hochstellung  der  Zwölf- 
zahl  uns  erblicken  lässt,  so  dürfen  wir  doch  ungleich  weniger  Be- 
denken tragen  in  der  hesiodischen  Theogonie  sie  vorzufinden,  zwölf 
Götter  80  füglich  als  zwölf  Titanen.    Pallas  und  Hephästos,  Ares 
und  Aphrodite,  Apollon  und  Artemis  sind  dem  böotischen  Dichter 
bekannt  genug,  um  den  sechs  Kronoskindern,  die  er  nennt,  sie  zur 
Seite  za  stellen;  allerdings  aber  waren  nur  diese  letzteren,  Zeus 
und  Hera,  Poseidon  und  Demeter,   Pluton  und  Hestia,  ihm  gttltig 
genug,  um   in  geschlossener  Ordnung   sie  zu  erwähnen  ('**).    Die 
flbrigen  bis  zur  Zwölfzahl  zu  steigern  und  in  ihr  zu  befestigen,  war 
einer  späteren  Zeit  aufbehalten;  einstweilen  war  nur  die  Zahl  ge- 
heiligt, die  Auswahl  der  Götter  jedoch,  die  in  ihr  sich  vereinigten, 
anncber  und  wechselnd. 

Dass  Homer  im  Streit  der  zwölf  Gottheiten  den  Skamander  mit- 
einbegriff,  werden  wir  weniger  bezweifeln,  wenn  die  von  Herakles 
gegründete  Zwölf  zahl  eleischer  Altäre  ('")  den  Flussgott  Alpheios 
der  Artemis  zur  Seite  stellte.  Ohne  der  räthselhaften,  in  ihrem 
SSeogniss  überdies  wechselnden  (*"),  Auswahl  jener  eleischen  Gott- 


es Homer.  IL  XX,  33  flf.  [Auf  der  Achäer  Seite  stehen,  von  Zeus  begün- 
stigt, Herrn,  Pallas,  Poseidon,  Hermes  und  Hephästos,  auf  der  Seite  der  Troer 
Apollon,  Ares,  Artemis,  Leto,  Aphrodite  und  der  Flussgott  Skamander.] 

(»^  Hesiod.  Theog.  453  ff.  [Welcker  Gr.  G.  II,  164  macht  bemerklich,  dass 
«■eh  das  Proömion  der  Theogonie  keine  Spur  der  Zwölfzahl  enthalte  und 
giebt  (ier  Vermuthung  Raum,  dass  ein  systematisirender  Dichter  ihre  Anwen- 
daog  aaf  einen  bestimmten  Götterkreis  ersonnen  haben  möge ;  zu  Grunde  liege 
■ie  aoeh  den  zwölf  Theilen,  welche  der  opfernde  Hermes  laut  dem  homeri- 
■ehen  Hymnus  (H.  Merc.  128)  den  homerischen  Göttern  darbietet.] 

(*■)  Schol.  Pind.  Olymp.  V,  10:  'Okvuntnat,  ßto^io(  tfmv  V^  J/Jt'/ioi  toTs  cTw- 
Stoi^   AvtSQVfiivoi,    kv6<;    kxaaiov  ßfoaou  (Ti;o  >Uoig  y.ni}(oai(Of.t4vov^  nQtüJOS 
jUil  iloatiSidvoSy  dfvtfQog  "ifQttg  xal  \4,^rjr(iSj  rQiiog  *  Eoftov  xnl  *^7i6lXtüVOS^ 
Xagttmv  yttl  ^lovvaov^  n^unioi  j4(}i/fti6os  xai  l4X(fttov^  ?XTOf  Kqovov 

('*)  LfSni  dem  leider  lückenhaften  Zeugniss  des  Pausanias  V,  14,  4.  5  ward 
auf  dem  ersten  dortigen  Altar  der  Hestia,  auf  dem  zweiten  dem  olympischen 
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heilen  nachzugehen,  bemerken  wir  nur,  dass  Kronos  und  Khea,  die 
Entthronten,  in  ihrer  Zwölfzahl  gleichfalls  enthalten  waren.  Die 
übliche  Auswahl  nnd  Ordnung  ('*)  der  zwölf  Gottheiten,  die  nach 
attischem  Vorgang  aus  römischem  Brauch  (")  uns  geläufig  ist,  fin- 
det sieh  schon  im  archaischen  Relief  der  dreiseitigen  Ära  Borg- 
hese(");  andere  Denkmäler  jedoch,  die  nicht  minder  hohen  Alters 
sind,  weichen  von  dieser  Ordnung  durchaus  ab.  Am  anschaulich- 
sten wird  dieses  Verhältniss,  wenn  wir  die  Zeichnung  der  Schale 
des  Sosias(**)  mit  jenem  berühmten  plastischen  Denkmal  vergleichen. 
Hestia,  welche  mit  Hermes  im  borghesischen  Relief  als  olympische 
GotUieit  erscheint,  ist  auf  der  gedachten  Schale,  mit  Amphitrite  ver- 
einigt, in  der  Bedeutung  von  Erde  und  Wasser  der  olympisdien 
Zwölfzahl  gegenüberstellt.  Eine  der  zwölf  Gottheiten  jener  Schale 
ist  auch  Herakles,  dessen  befremdliche  Einmischung  nicht  nur  in 
einem  verwandten  archaischen  Werk,  der  kapitolinischen  Brunnen- 
mttndung('^),  wiederkehrt,  sondern,  wie  es  scheint,  selbst  aus  des 


Zeus,  auf  dem  dritten  vermuthlich  mehr  als  einer  Gottheit  (fn)  iyos  ßtofMOv 
lässt  Kronos  und  Rhea  voraussetzen),  auf  dem  vierten,  und  fünften  der  Arte- 
mis und  der  Athena  Laoitis,  auf  dem  sechsten  der  Athena  Ergaue  geopfert« 
Vgl.  Krause  Olympia  S.  78  f. 

('*)  Laut  Ennius  (fragm.  ed.  Vahlen  63  s.) :  Juno,  Vesta,  Minerva,  Ceres, 
Diana,  Venus,  Mars,  Mercurius,  Jovi,  Neptunus,  Vulcanus,  Apollo. 

(")  In  dem  von  Livius  (XXII,  10)  berichteten  Lectisternium  —  Jupptter 
und  Juno,  Neptun  und  Minerva,  Mars  und  Venus,  Apoll  uud  Diana,  Vulcan 
und  Yesta,  Mercur  und  Ceres  —  befremdet  nur  die  verschobene  Verbindung 
der  beiden  letzten  Paare.  [Andres  ist  aus  Welcker  Gr.  G.  II,  171  f.  nachzu- 
tragen, wo  für  die  aus  Yarro  (vgl.  de  re  rustica  im  Eingang)  bekannten  zwölf 
Statuen  am  römischen  Forum,  obwohl  sie  Consentes  hiessen,  athenischer  Ur- 
sprung mit  Zuversicht  vorausgesetzt  wird.  Zwölf  Götter  ohne  Benennung  der 
einzelnen  erwähnt  Dionysius  Halic.  YII,  72  bereits  aus  dem  dritten  Jahrhon- 
dert  Roms  in  einem  Festzug;  die  besonderen  Namen  finden,  wie  bei  Ennios, 
sich  auch  bei  Manilius  11,  439—447  angegeben,  die  Zwölfzahl  sprichwörtlidi 
bei  Plautus. 

{^^)  Borghesische  Ära,  richtiger  Candelaberbasis:  abgebildet  auf  Tafel 
XYI,  No.  3 — 5.  Ygl.  Yisconti  Mon.  Gabini  tav.  A.  B.  C.  Clarac  Mus^e  pl. 
173.  174.    Müller  Denkm.  d.  a.  K.  I,  12  f.    No.  43—45  S.  8. 

(^)  Schale  des  Sosias :  abgebildet  auf  unsrer  Tafel  XY,  1.  2  nach  der  in 
meinen  Trinkschalen  des  kgl.  Museums  Taf.  YI.  YII  gegebenen  Herstellnog. 
Vgl.  Anm.  34.  81. 

(^')  Abgebildet  auf  unsrer  Tafel  XYI,  No.  1.  Vgl.  Winckelmann  Mon. 
ined.  No.  5.    Meyer  Geschichte  der  Kunst  Taf.  III. 
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Phidias  Bilduereien  am  Fussgestell  des  olympischen  Zeus^*")  uachweis- 
lieh  ist,  [zu  geaehweigen  dass  aucfa  der  Götterzug  eines  berühmten 
korinthischen  Tenipelbrunnens  cinigermassen  hiebet  in  Betracht 
kommt  (''*)].  Eine  ungefähre  Zwölfzahl  giebt  auch  in  der  Auswahl 
attischer  Landesgottheiten  am  Fries  der  Cella  des  Parthenon  ('^)  sich 
vn  erkennen;  [noch  sicherer  ist  dies  der  Fall  in  der  figurenreichen 
Götfterversammlung  am  Tcmpelfriese  der  Nike  Apteros  (''*).  Der 
beliebten  Zwölizahl  wurden,  nach  Ort  und  Umständen  wechselnd, 
Terschiedene  Gottheiten^  angepasst ,  bald  mit  Austausch  gegen  Gott- 
heiten des  olympischeu  Personals,  bald  mit  Vermehrung  desselben.] 
Weder  die  chthonischeu  Gottheiten  waren  davon  ausgeschlossen  — , 


(**)  Paasau.  V,  11,  8.  Eiu  uugefäbreä  Abbild  die8er  Darstellung  ist  mit 
VergieichuDg  eiucs  berühmten  koriuthiHchcu  Tcmpelbrunneus  (XVII,  1)  auf 
usrer  Tafel  XVII,  No.  2  versucht  wordeu.  Die  Zwölfzahl  besteht  aus  Zeus 
■od  Hera,  Poseidou  uud  Amphitrite,  ApoUou  uud  Artemis,  Hermes  und  Hestia, 
Atheoa  and  Herakles,  Aphrodite  uud  Eros;  beigesellt  siud  Charis  uud  Feitho, 
(hinzugefügt  au  den  Kudeu  des  Bildes  Helios  uud  Seleue.  Dass  auch  He- 
phifltos  dieser  Composition  angehöre,  dessen  Namen  Brunn  Gr.  Künstler  I  S.  175 
nach  dem  Namen  der  Hera  ausgefallen  glaubt,  so  dass  derselbe  zwischen 
der  Hera  und  der  Churis  gestuuden  hätte,  scheint  durch  den  Parallclismus 
vou  Hephästos  uud  Herakles  sich  zu  empfehlen,  obwohl  man  bisher  kein  kri- 
tifdies  Bedenken  hatte  die  Charis  als  neben  Zeus  (ntttm  J^  nuTor)  oder  neben 
Hera  (ki/yjji'  las  Welcker)  erwähut  zu  finden.  Auch  dass  in  der  Nähe  der 
aeogeborenen  Aphrodite  ihr  künftiger  Gatte  Hephästos  gleich  zur  Hand  ist, 
kann,  wenn  nicht  sehr  ansprechen,  doch  zulässig  befunden  werden,  wonach 
ton  die  im  Sinn  des  Künstlers  oben  vorausgesetzte  Absicht  die  Aphrodite 
als  iwölfte  Gottheit  im  Kreis  der  Olympier  auftreten  zu  lassen,  neben  den 
fanf  bereits  genannten  olympischen  (tötterpaaren  uicht  durch  ihre  Verbindung 
■lit  Eros  sondern  durch  ihre  Paarung  mit  Hephästos  erreicht  worden  wäre; 
Eros  aber  bliebe  zugleich  mit  den  (^hariten  als  dienendes  Personal  Aphrodi- 
tens,  und  ebenso  blieben  die  an  beide  Ecken  vertheilten  Lichtgottheiten  He- 
lios und  Selene  von  jener  Zählung  der  gebietenden  Olympier  ausgeschlossen.] 

(*•*)  Der  auf  nnsrer  Tafel  XVII,  1  abgebildete  korinthische  Tempelbrun- 
«en  «mrd  früher  besprochen  in  meinen  Bildwerken  S.  194  ff.  zu  Tafel  XIV  ff., 
neuerdings  von  Wieseler  D.  a.  K.  I  Taf.  11  No.  42. 

H  Parthenonfries:  auf  unsrer  Tafel  XVIII,  No.  1.  Vgl.  Müller  Denkm. 
L  38, 115  ff.  [Welcker  Arch.  Ztg.  X,  No.  44.  XII,  Äo.  71;  Michaelis  Memorie 
deU*  Inst  II  p.  183  ss.] 

("*)  Mit  meiner  in  den  Annali  dell'  Inst.  1841  p  61  ss.  tav.  E.  gegebenen 
ErgÜDzung  abgebildet  auf  Taf.  XVIU,  2.     Vgl.  unten  Anm.  66. 
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in  der  verstttinmelten  Götterzwölfzahl  eines  albanischen  Reliefs  ('^) 
ist  Dionysos  ganz  deutlich  — ,  noch  die  Paarung  von  Göttern  und 
Göttinnen  festgehalten  oder  die  Einmischung  ihres  Gefolges  ver- 
mieden. In  der  oben  erwähnten  (*'),  von  Herakles  zu  Olympia  ge- 
feierten, Zwölfzahl  waren  Zeus  und  Poseidon,  Hera  und  Athena, 
Hermes  und  ApoUon,  femer  Dionysos  mit  den  Chariten  (die  ftLr  eine 
Person  zählten),  Artemis  mit  dem  Alpheios  und  Kronos  mit  Bhea 
gepaart  Allerwärts  finden  sich  Beispiele  ähnlichen  Schwankens. 
Dioskuren  und  kapitolinische  Gottheiten  bilden  mit  Mars  und  Apollo, 
Merkur  und  Bacchus,  Neptun  und  Fortuna  die  Götterzwölfzahl  eines 
altitalischen  Kunstwerks  aus  Thon  ('*).  Auswahl  und  Anordnung 
waren  nach  Gunst  und  Bedtirfniss  frei  gelassen,  nur  dass,  die  hei- 
lige Zwölfzahl  vollständig  zu  machen,  sowohl  die  Personen  der 
Götter  als  ihre  Altäre  einer  Erweiterung  fähig  blieben.  Wenn  bei 
Eröffnung  des  Areopagus  die  zwölf  Götter  zum  Gericht  über  Posei- 
don und  Ares  niedersassen  ('*),  so  mussten  der  Zwölfzahl  zwei  andre 
Gottheiten  statt  jener  zu  Richtenden  angehören,  vermuthlich  Kronos 
und  Rhea,  und  wenn  ein  anderes  Mal  neun  Altäre  fttr  Dionysos, 
drei  andre  aber  für  Semele  flammten  ('*)  — ,  etwa  wie  Dionysos 
drei  Wintermonde,  Apollon  die  neun  andren  des  Jahres  sein  eigen 
nannte  (")  — ,  so  ist  auch  darin  ein  Beweis  gegeben,  wie  der  ttb- 
lichen  Einheit  des  Kultus  eine  zwölffache  Einheit  -  geboten  werden 
sollte,  ohne  im  Personal  der  Götterversammlung  die  Freiheit  der 
Wahl  sich  beschränken  zu  mögen. 

In  so  wandelbarer  Gestalt  legt  die  Zwöl%ötterzahl,  statt  der 


(*«)  Albanisches  Relief:  auf  unsrer  'J'afel  XVI,  No.  2.  [Welcker  A.  D.  II,  1.] 

(")  Oben,  Anm.  19  flf. 

('^)  Schwarzes  volcentisches  Gefäss  auf  unsrer  Tafel  XVIII,  No.  3.  In 
einer  von  rechts  nach  links  laufenden  Reihenfolge  erscheinen  mit  Juno  Jup- 
piter  und  Minerva  Mercur,  Bacchus,  die  Dioskuren,  Mars,  Apoll,  Diana»  For- 
tuna und  Neptun.  ., 

('')  ApoUodor.  III,  14,  2.  [Die  aus  Suidas  s.  v.  /ifios  ipijtpog  bekannte  Be- 
nennung einer  ayoQa  Oiiav  (vgl.  Meineke  Fragm.  Com.  II,  1  p.  18)  ward  darauf 
zurückgeführt.] 

(")  Theocrit.  XXVI,  6. 

(»)  Müller  Dorier  I  S.  328. 
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besehiinkteren  Göttersysteme  griechischer  Urzeit,  den  Fortschritt  des 
Polytheismus  vom  einfachen  Götterbegriff  zum  Göttergewimmel  ho- 
merischer Dichtung  uns  vor  Augen.  Das  Bemühen  die  Einheit  der 
sebaffenden  Natur  durch  wenige  in  einander  greifende  Götterkräfte 
juiszudrtl(^en  war  dem  Bedtlrfniss  gewichen,  die  Götter  verschie- 
denen Völkerstamms  gleichmässig  vertheilt  zur  gemeinsamen  Aner- 
kennung zu  bringen.  Kaum  dürfte  es  uns  befremden,  wäre  ein 
«olcher  Götteraustausch  als  üblichstes  Siegel  politischer  Verbindung 
nur  äusserlich,  fUr  die  Begriffsverwandtschaft  der  vereinigten  Götter 
tber  erfolglos  gewesen.  Manche  Dunkelheit,  die  in  befremdlichem 
Wechsel  der  Götterzwölfzahl  sich  kund  giebt,  mag  in  der  That  auf 
der  Fremdartigkeit  politisch  vereinigter  Götter  beruhen;  im  Ganzen 
jedoch  hat  der  griechische  Geist,  unterstützt  durch  das  innere  Band 
lebendigen  Götterglaubens,  auch  in  der  lose  verbundenen  Zwölfzabl 
wechselnder  Namen  eine  einzige  Grundidee  zu  veriolgen  gewusst, 
[von  welcher  neben  den  Mächten  des  Tageslichts  auch  die  Gotthei- 
ten dunkler  Erdentiefe  nicht  ganz  ausgeschlossen  waren  ('^).  Die- 
selbe Einheit  der  Götteridee  lässt  auch  in  beschränkten  Götterver- 
einen, in  hieratischen  wie  denen  von  Delphi  und  Eleusis,  oder  auch 
inagonistischen,  hochzeitlichen  und  andern  volksmässigen  Zweckes ('^) 
Idcht  sich  nachweisen,  was  jedoch  hier  uns  zu  weit  ilihren  würde;] 
wichtiger  ist  es  den  Gegenstand,  den  wir  erläutern,  seinen  Haupt- 
sügen  nach  weiter  durchzuftlhren.  Unsrer  Annahme  nach  sind  die 
zwölf  Götter  ein  lose  verbundener  Verein  hellenischer  Stammgott- 
heiten verschiedenen  Ursprungs;  denen  die  heilige  Zwölfzahl  zu  noth- 
dürftiger  Einheit  verhalf;  es  bleibt  demnach  übrig,  den  Elementen 


(**)  [In  mehreren  der  uus  bildlich  vorliegenden  Götterversammlungen,  vgl. 
Taf.  XVI,  1.  XVn,  1.  trifft  die  entgegengesetzte  Richtung  der  heranschreiten- 
den  Gottheiten  mit  ihren,  wie  bei  Apoll .  Artemis  Hephästos  und  auch  bei 
Herakles,  auf  Licht  und  Feuer  bezüglichen  Elementarideen  zusammen;  auch 
die  Verbindung  von  Hermes  und  Artemis,  Herakles  und  Athene  auf  der  So- 
siasBchaale  scheint  in  diesem  Sinne  gemeint  zu  sein.  Ihnen  stehen  als  Erd- 
michte  Hera  Demeter  Hestia  und  auch  Hermes  gegenüber;  eigentliche  Unter- 
weltsmachte  jedoch,  wie  Hades  und  Fersephone ,  waren  wenigstens  von  der 
attischen  Zwölfzahl  ausgeschlossen.     Vgl.  unten  die  Nachschrift  mit  Anm.  82.] 

(•**)  Wie  im  ersten  Band  meiner  Vasenbilder  geschehen  ist.   Vgl.  Anm.  83. 
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nachzugehen,  welche  einem  so  weit  verbreiteten,  bei  allem  Wechsel 
des  Personals  im  Ganzen  gleiehroässigen  und  gieichgeltenden,  Göt- 
tervereine zu  Grunde  liegen. 

Diese  Untersuchung  ist  nicht  leicht  zu  flihren ;  sie  ist  abhängig 
von  der  Erkenntniss  griechischer  Kulte,  welche  jder  Mythenerfor- 
schung meist  nachgesetzt  wird.  Ueberdies  ist  ihre  Grundlage  er- 
schüttert, sobald  wir  behaupten,  dass  der  Zwölfgötterverein  an  ver- 
schiedenen Orten  verschieden  gewählt  und  gebildet  wurde.  Es  kann 
aber  auch  nicht  die  Aufgabe  sein,  jeder  verschiedenen  Form  des- 
selben, die  in  vereinzelten  Spuren  sich  kundgiebt,  nach  Idol  und 
Lokal  ihre  historische  Lösung  darzubieten;  unser  Satz  ist  bewiesen, 
die  Entstehung  der  Zwölfzahl  aus  der  Mischung  der  Kulte  vollstän- 
dig dargethan,  wenn  es  uns  gelingt  die  älteste  Spur  jener  Zwölf- 
zahl, den  homerischen  Zwölfkampf,  ('^),  in  seine  geschichtlichen  That- 
sachen  aufzulösen. 

Auf  der  Achäer  Seite  kämpfen  fttnf  Gottheiten ;  aber  auch  Zeus 
darf  als  achäisclier  Gott  betrachtet  werden,  da  Hei'C  und  Athene 
ihm  enger  verbunden  sind  als  der  Iroischen  Gottheiten  eine.  Somit 
ist  um  das  Heer  Agamemnons  ein  sechsfacher  Götterverein  geschaart, 
der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Gottheiten  mehrerer  Stämme 
zusammendrängt.  Man  könnte  glauben,  es  seien  die  Gottheiten 
eines  einzigen  Göttersystems;  die  richtige  Deutung  liegt  im  home- 
rischen Vers  der  Here  von  Argos  und  Athenens  von  Alalkomenä  (*•). 
Jene  mächtige  Göttin  ist  von  Zeus  nicht  zu  trennen;  Zeus  selbst 

N. 

aber  war  in  Argos  ein  dreifacher,  und  es  ist  wol  erlaubt  diese  drei- 
fache Gewalt  in  drei  Personen  vertheilt  zu  glauben.  Wie  der  My- 
thos auch  aus  der  argivischen  Here  eine  dreifache  Person  dreifacher 
Herrschaft  sich  bildete  (''),  war  der  drciäugige  Zeus  von  Argos  als 
Herrscher  von  drei  Kegionen  auch  zu  Athen  in  Hephästos  Poseidon 
und  den  obersten  Zeus  zerfallen  (^'').    Diese  drei  Götter  nun  sind 


(»»)  Homer  11.  XX,  33  ff. 

(»•)  Homer  II.  IV,  8.  V,  908:  "i/i>i|  f'  '^Qyiin  ^«^  lAJMlxouivnK  iivijji,. 
(*^)  Laat  den  dreifachen  Beinamen  Euboia,  Proshymna  und  Akraia  (Paus. 
n,  17, 1.  24, 1.) 

('^)  Pausan.  I,  26,  5:  *'Eati  6i  xu\  olxn^a  *EQ^x^tiov  xnXovfitvov  n^o  6^ 
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€8,  die  der  ai^yisehen  Here  des  Griechenheers  vor  lYoja  zur  Seite 
stehen:  in  vierfacher  Ausdehnung  dem  ältesten  Götterpaar  Zeus 
und  Here  entsprechend.  Als  attische,  aber  auch  als  äolisch^böo- 
tische  Gottheit,  ist  ihnen  Athene  verbündet;  als  ihr  Gefährte  mag 
Hermes  hinzugetreten  sein,  wie  denn  dieses  Gottes  Verbindung  mit 
Athene  uralt  ist  Dem  Sitzbild  der  athenischen  Polias  stand  Her- 
mes zur  Seite  ('*),  vermuthlich  aus  Anlässen  samothrakischen  oder 
lemnischen  Dienstes  (^®). 

Schwieriger  ist  es,  in  den  Gottheiten,  die  bei  Homer  Troja  ver- 
theidigen,  ursprüngliche  Formen  asiatischer  Kulte  nachzuweisen.  Das 
Tollständige  Personal  troischer  Götter  ist  nicht  in  ihnen  gegeben; 
Zeus  und  Athene  werden  vermisst,  dagegen  der  Flussgott  Skaman- 
der  vielleicht  nur  zum  Ueberfhiss  als  sechste  Person  jener  Beihe 
encbeint  Ob  Athene  wirklich  abwesend  oder  in  ein  feindliches 
Oegenbild  verideidet  vorhanden  sei,  lässt  sich  in  Frage  stellen,  da 
sowohl  Artemis  als  Leto,  zwei  Göttinnen  „güldener  Spindel'*  (*'),  der 
Athene  von  Ilion,  einer  ebenfalls  durch  Gold(**)  und  Spindel  (") 
bezeichneten  Göttin ,  mit  ihrem  einfachen  oder  doppelten  {**)  Palla- 
dium, sich  vergleichen  lassen.  Im  Kampfe  der  Götter  jedoch  tritt 
Athene  mit  Ares  und  Aphrodite,  nicht  mit  Artemis,  in  die  Schran- 


f^C  iaöSov  Jioi  iart  ßwfios  'Yndrov fnfUtovat  6i  ifai  fiat^oty  IfoanJio- 

yoff,  A/  ov  jr«i  'Egf^Sti  ißvovaiv  ix  lov  ^(nihvuniog^  rtti  ijotaoe  Jioviov,  7(i/roc 
ii  'Htf-ttiatov.  Vgl.  oben  Anm.  6.  Dreifach  war  Zeus  auch  in  Korinth  (Pausan. 
11,2,8:  i(t  Ji  lov  Jtoi  xai  lairta  oiia  iy  vnndfQtft,  t6  /jh'  fnixlrjoiv  ovx  f/j^f, 
joy  J*  avwy  XOoytov  xa\  joy  TQfroy  xnkovaiv  "Yi/ziarof). 

(••)  Pauflan.  I,  27,  1.  Vgl.  Welcker  Trilogie  S.  287.  Gerhard  Auserl. 
Vasenb.  I  S.  67. 

(*•)  Worauf  ich  in  einer  besondern  Abhandlung  über  die  Hermen  zurück- 
komme. [Hyperb.  römische  Studien  II  S.  265  Anm.  130.] 

.  (*»)  X(}vafjlttxttToc  heisst  Artemis  bei  Homer  (E.  XVI,  183.   XX,  70.   Od. 
IV,  62)  und  Leto  bei  Pindar  (Sem.  VI,  37). 

n  Athene  Chryse :  Welcker  bei  Böckh  Expl.  Pind.  p.  512.  Gerhard 
Prodr.  S.  3i.    [Arch.  Ztg.  18i5  Taf.  35,  8. 161  flF.] 

(^  Athenens  Spindel :  Tzetz.  Lycophr.  356.    Gerhard  Prodr.  S.  121. 

(*♦)  PtoL  Hephaeat  cap.  3.  Millingen  Uned.  Mon.  I,  28.  Thonrelief  im 
Berliner  Museum  [Ghd.  Arch.  Ztg.  1846  Taf.  37]  Müller  Handb.  {.  415,  1.  Vgl. 
meinen  Prodromus  8.  121. 
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ken;  mit  Artemis  misBt  sich  Here.  Demnach  ist  es  zunächst  wahr- 
scheinlich, zwei  Götterpaare  zu  scheiden,  welche  in  Troja  gemeinsamen 
Dienst  genossen ;  offenbar  sind  als  solche  zuerst  ApoUon,  dessen  Yer- 
hältniss  zu  Leto  und  Artemis  der  epischen  Poesie  geläufig  ist,  dann 
aber  Ares  und  Aphrodite.  Wie  dieses  letztere  Götterpaar  von  Italien 
her  den  Aeneaden  zuerkannt  ist  (^),  darf  Apoll  neben  Zeus  und 
Athene  ftlr  den  eigensten  Gott  von  Priamos'  Hause  gehalten  wer- 
den (*•);  mit  Aphrodite  vereint  (*')  mochte  er  überdies  statt  des  Ares 
ein  Götterpaar  verwandter  Stämme  bilden,  wie  Aphrodite  und  He- 
lios im  samothrakischen  und  korinthischen  Dienst  verbunden  waren(^^). 
Eine  Zwölfzahl,  jener  homerischen  ganz  ähnlich,  dürfen  wir  bei 
Hesiod  nicht  übersehen.  Nicht  nur  Titanen  und  Titaniden  hat  dieser 
Dichter  zwölfTach  abgeschlossen,  nicht  nur  die  Götterpaare  der  spä- 
teren Zwölfzahl  sechs  Kronoskinderu  zur  Seite  gestellt — ,  im  Kampfe 
der  Götter  mit  den  Titanen  (**)  erscheint  die  Zwölfzahl  von  neuem, 
und  das  nachhesiodische  Epos  spiegelt  im  Kampf  der  Giganten  sie 
ab,  die  in  gleicher  Bedeutung  und  Darstellung  der  Titanen  Stelle 
vertreten  (*•*).  Es  sei  uns  vergönnt,  bevor  wir  weiter  gehen,  diese 
Gleichsetzung  der  Giganten  mit  den  Titanen  zu  erweisen.    Beide 


(**)  Klausen  Aeneos  II  S.  747. 

(«*)  Klausen  Aeneas  I  S.  183  ff. 

(^')  Wie  in  der  Ghablais* sehen  Herme:  Gerhard  Bildw.  Taf.  XLI.  Hyp. 
Rom.  Stud.  I  8.  46.  [Vgl.  Ghd.  Gr.  Mythologie  {.  319,  4;  379,  3.]  ^ 

(*8)  Pausan.  II,  4  extr.  Plin.  H.  N.  XXXVI,  4,  7.  Im  korinthischen  laut 
Pausanias  (II,  4,  7),  im  samothrakischen  laut  der  bei  Pliuius  als  hochheilig 
bezeichneten  Trias  von  Venus  Pothos  und  Phaethon  [welche  jedoch  noch  im- 
mer kritischen  Bedenken  von  Seiten  des  plinianischen  Textes  unterliegt.  Vgl. 
Abh.  über  Venusidole  zu  Tafel  31,  2.] 

(*•)  Hesiod.  Theog.  629  ff. 

(*»♦)  [Welcker  Gr.  G.  H  S.  177  bemerkt,  die  Zwölfzahl  der  Titanen  könne 
man  als  ein  System  bezeichnen,  während  bei  ähnlicher  Verbindung  der  Gott- 
heiten der  Ausdruck  einer  Zusammenstellung  genüge.  Anders  Preller  Gr, 
Myth.  I,  84  Ausgabe  2,  welcher  mit  der  Anerkennung  der  göttlichen  Zwölfzahl 
als  einer  durch  ganz  Griechenland  verbreiteten  Kultusform  auch  dasV^echsAl- 
verhältniss  der  Gk)ttheiten,  „gleichsam  in  Accorden,  d.  h.  auf  unzertrennliche 
Weise  verbunden  und  zusammengehörig  (avvvaoi,  avußminoi)"  auftretend  sich 
denkt;  in  entsprechender  Weise  äussert  sich  Gh.  Petersen  in  seiner  oben  An- 
merkung 1  erwähnten  Abhandlung.] 
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nod  Söbne  der  6äa  und  an  beider  Entstehung  hat  UranoB  An- 
tbeil(**).  Aus  erdgeborenen  Riesen,  den  Kyklopen  vergleichbar  (**), 
aber  aueh  der  Phäaken  Ahnherren  (^');  sind  erst  in  nachhomerischer 
Zeit  die  Giganten  als  Feinde  und  Bekämpfer  der  Götter  hervorgegan- 
gen und  solchergestalt  den  Titanen  nachgebildet.  Innere  Widersprüche 
des  Ton  Homer  und  Hesiod  gelehrten  Mythos,  in  welchem  der  Ti- 
*  tauen  Einsperrung  im  Tartarus  (^^)  neben  dem  seligen  Walten  des 
Krono8(^^)  besteht,  mochten  ihre  von  den  Denkmälern  deutlich  be- 
zeugte Verschmelzung  mit  den  Giganten  veranlasst  haben.  Verge- 
bens hat  man  auf  diesen  gesucht,  Titanen  und  Giganten  nach  ihrer 
Bildung  zu  unterscheiden  (^^),  schlangenflissig  sind  nur  die  Gigan- 
ten, aber  auch  sie  nur  in  späteren  Kunstgebilden  (^'*).  Der  vor- 
alexandrinischen  Kunst  sind  Giganten  sowohl  als  Titanen  in  mensch- 
lieher  Weise,  den  Göttern  vergleichbar,  geläufig;  kaum  dass  eine 
leise  Andeutung  ihrer  Wildheit  in  Formen  und  Beiwerk  sich  findet. 
Wie  diese  Giganten  der  ältesten  griechischen  Kunst  den  Titanen 
ganz  gleichartig  erscheinen  und  wie  die  Gesammtheit  der  sie  be- 
kämpfenden Götter  in  beiden  Kämpfen  gleichartig  ist,  wird  alle, 
▼erhältnissmässig  spätere  (^^),  Gigantomachie  griechischer  Poesie  und 
Kunst  nur  ein  mit  wechselnden  Namen  erneutes  späteres  Widerspiel 
Ton  Hesiods  Titanomachie  — ,  wonach  uns  denn  alle  Befugniss  er- 
wächst, die  Gigantomachieen  der  bildenden  Kunst  neben  der  Tita- 
oomachie  Hesiods  unsrer  Betrachtung  der  Götterzwölfzahl  zu  Grunde 


{»•)  Hesiod.  Theog.  133  ff.    Vgl.  185. 

(»>)  Homer  Od.  VU,  59.  206.  X,  120.  Vgl.  Pauaan.  VHI,  29,  2. 

n  Eurymedon:   Homer  Od.JVH,  58. 

n  Heaiod.  Theog.  729. 

(»*)  Hesiod.  Opp.  et  D.  169. 

(**)  Raoul-ßochette  Memoire  smr  Atlas,  pag.  43. 

{**)  Gerhard  AuserL  Vasenbilder  I  S.  24  Anm.  19. 

(*^  Merkmal  der  Qigantomachie  ist  der  Beistand  des  Herakles  (Earip. 
Herc  far.  179)  und  Dionysos  [Ghd.  Auserl.  Vasenb.  H  Tafel  84.  86.],  der 
out  der  grösseren  AasdehnoDg  des  bacchischen  Wesens  gleichzeitig  auf- 
glommen sein  mag.  Zu  geschweigen,  dass  Gigantomachieen  hie  und  da  un- 
gaum  dtirt  werden  statt  Titanomachieen:  Welcker  in  der  Zeitschrift  f.  Alterth. 
1836,  No.  11,  S.  91.    Vgl  Müller  Dorier  I,  466,  2. 
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ZU  legen,  mit  eben  dem  Rechte  mit  welchem  ein  naohhesiodiBohes 
Epos  zu  solchem  Behufe  uns  dienen  würde. 

Demnach  fassen  wir.  die  sechs  Götter  näher  ins  Auge,  welche 
bei  Hesiod  den  Titanen,  anderwärts  den  Giganten,  die  Spitze  bieten. 
In  massigem  Wechsel,  durch  spätere  Dichtung  nur  selten  getrttbt, 
zeigen  uns  jene  drei  siegenden  Paare^  ganz  wie  die  achäischen  Göt- 
ter Homers,  den  ursprünglichen  Kern  eines  Göttervereins,  dem  eine 
entsprechende  Hälfte  sechs  anderer  Gottheiten  zur  Bildung  der  Göt- 
terzwölfzahl  erst  allmählich  hinzugefügt  ward.  Abgeschlossen  in 
sich,  für  die  Erweiterung  ihrer  Götterschaar  um  so  empfänglicher, 
sind  die  sechs  Kronoskinder  der  Theogonie  (^^),  Zeus  Poseidon  und 
Pluton  mit  ihren  Gemahlinnen,  eine  Erweiterung  des  dodonischen 
Götterpaars,  wie  der  dreiäugige  Zeus  (^^)  eine  war.  Minder  geschlos- 
sen, der  hieratischen  Einheit  entfremdeter,  giebt  die  kämpfende  Göt- 
terschaar der  Gigantomachieen  sich  kund;  im  Wesentlichen  jedoch 
bedarf  es  nur  besserer  Quellen  als  Apollodor  sie  darbot,  um  He- 
siods  Titanenbesieger  auch  dort  uns  vor  Augen  zu  legen.  Wenn 
jener  kompilatorische  Mythograph  im  Kampf  der  Giganten  (^^)  eine 
zwölffache  Dpppelschaar  uns  ahnen  oder  auch  gar  kein  Zahlenver- 
hältniss  voraussetzen  lässt,  wie  er  denn  selbst  den  Titanen  es  ent- 
zieht ("'),  so  ist  in  Kunstwerken  älterer  Art  eine  Sechszahl  von  Git- 
tern sechs  Giganten  gegenüber  um  so  sicherer  ausgesprochen;  ja 
es  ist,  nach  Anleitung  eines  vorzüglichen  Denkmals  (*'),  kaum  zu 
zweifeln,  dass  als  ursprüngliche  Giganteubesieger  Zeus  und  Posei- 
don, ferner  Hephästos  anerkannt  wurden,  deren  Dreiverein  uns 
schon  früher  entgegentrat. 

Diesen  Dreiverein,    der   den  hesiodischeu  Kronoskindem   fast 


(")  Hesiod.  Theog.  4ö3  ff.  [Vgl.  Göttlin^  Praef.  p.  XLVH,'  wo  die  zu  Zeus 
Hades  und  Poseidon,  Hera  Demister  und  fiestia  hinzugetretenen  Götterpaare 
Hephästos  und  Pallap,  Ares  und  Aphrodite,  Apoll  und  Artemis  auf  die  swölf 
attischen  Phylen  zurückgeführt  werden.] 

(»»)  Vgl.  Anm.  4. 

(••)  Apollodor.  I,  6, 1. 

(**)  Durch  Zusatz  einer  Titanide:  Apollodor.  1, 1,  3. 

(*>)  Gerhard  Trinkschalen  des  königL  Museums  Tat  X.  XI. 
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gieieh  kommt  (*^),  betrachten  wir  schlieBslich  noch  einmal.  Wie  die 
olympische  Zwölfzahl  aus  ihm  entstanden  sei,  wird  am  deutlichsten, 
wenn  wir  die  obengedachten  Werke  hieratischer  Skulptur  (•*)  aus 
Athen  ableiten,  wo,  den  drei  Göttern  des  Erechtheions  beigesellt, 
der  tjrrhenische  Hermes,  der  ionische  Apoll  und  der  thrakische  Ares 
mit  ihr^i  Genossinnen  den  heiligen  Götterkreis  vollzählig  machten(*^*). 
Dicfler  augenfälligen  Verknüpfiing  verschiedener  Stammgottheiten  ge- 
mäss mag  das  Alter  der  Götterzwölfzahl,  die  in  Athen  galt,  der 
politischen  Einigung  attischer  Stämme  gleichzeitig  sein.  In  Aus- 
wahl und  Dftrstellung  ihres  zwölffachen  Personals,  wie  es  die  ZwöH- 
götteriifüle  am  attischen  Marktplatz  vor  Augen  legte,  ist  seitdem,  so 
oft  es  um  Andachtsbilder  sich  handelte,  kein  erheblicher  Wechsel 
vorauszusetzen,  und  auch  für  die  Kunstwerke  mythischen  Gegen- 
standes wird  jene  Zwölfzahl  des  vielbesuchten  attischen  Marktes 
immer  mehr  zum  bleibenden  Vorbild  geworden  sein.  Wenn  uns 
am  Parthenonfries  ein  zwölfzähliger  Götterverein  durch  sein  unge- 
wöhnliches Personal  befremdete  ("*),  so  lag  es  nahe,  den  Grund  die- 
ser Erscheinung  in  den  besonderen  Bezügen  der  Panathenäen  zu 
suchen;  in  gleichzeitigen  attischen  Götterversammlungen  mythischer 
Axt  schimmert  um  so  gewisser  die  Grundform  der  schon  volksmässig 
gewordenen  Götterzwölfzahl  hindurch.  So  wenigstens  stellt  die  figu- 
renreichste aller  Götterversammlungen  sich  dar,  die  aus  dem  Alter- 
thume  uns  übrig  blieb.  Am  Hauptfries  der  Nike  Apteros(*^^)  sind, 
wie  im  üblichsten  Brauch,  Zeus  und  Hera,  Hephästos  und  Pallas, 
Hermes  und  Hestia,  Ares  und  Aphrodite,  Apollon  und  Artemis,  Po- 
seidon und  dessen  Beisitzerin  zu  erkennen;  abweichend  von  jenem 
Brauche  nur  darin,  dass  hier  Amphitrite  (•')  eintrat  statt  Demeter, 


(•*)  Hesiod.  Theog.  453  ff.  nennt  Zeus  Poseidon  und  Hades,  ferner  Hera 
Demeter  und  Hestia;  als  Beisitzer  dieser  letzteren  kann  Hephästos  schicklich 
den  Hades  yertreten. 

(•*)  Abgebildet  auf  unsrer  Tafel  XVI. 

(***)  [Entstehung  der  attischen  Zwöifzahl:  vgl.  Anm.  58.] 

(•»)  Auf  unsrer  Tafel  XVHI,  No.  1.    Vgl.  Anm.  27. 

(•^  Abgebildet  nach  meiner  Herstellung  auf  unsrer  Tafel  XVHI,  No.  2. 
Vgl.  Anm.  27*. 

« 

{")  Amphitrite  war  neben  Poseidon  auch  am  Fnssgestell  des  olympischen 
Zeus  (Taf.  XVII,  No.  2)  dargestellt. 
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um  dkae  der  elemüiisehen  Dreizahl  niebt  xa  eotzieliaL  Ndwaüier 
fand  der  Kttastler  noch  Baum  für  diese  DreUahl,  femtf  fftr  Leto 
Aflkkpfios  und  Hygiea,  fttr  Hören  nnd  Ditiiyien  oder  Mören,  fttr 
Xike  und  Eros^  Hebe  und  ChariB;  so  mochte  anch  in  der  Pandora- 
gebort,  die  Phidias  mit  der  Umgebong  von  zwan&g  GOttem  am 
äofkel  der  Parthenos  bildete  (**),  jene  erlaachteste  Zwölfiudd  den 
Kern  der  Darstellong  bilden,  nnd  etwa  mit  zwieiaehen  Chariten 
Hören  und  Hören  samt  Nike  und  Eros  Termehrt  sein(**).  Dem 
mäditigen  Kinflnss  athenischer  Kunst  und  Wissenschaft  ist  es  bei- 
zumessen,  wenn  jenes  altattische  Dodekatbeon  gemeinhin  als  das 
einzige  uns  erscheint,  welches  im  Alterthum  gflltig  war;  rOlusehen 
Zodiakalbildem  einverleibt,  wie  der  gabinisdie  Marmor  ('*)  eins  ist, 
heisst  es  im  Bttndniss  Vulkans  und  Hinervens,  ja  im  dfeifiu^hen 
Götterpaar  der  Erechtheushalle(''),  die  Stammgottheiten  Athens  Ar 
die  allgtiltige  Zwölfzafal  olympischer  Götter  erkennen. 


Nachschrift. 

Ein  80  wichtiger  Gegenstand  wie  die  im  griechischen  Alterihom  über- 
wiegend anerkannte  Aaswahl  der  vornehmsten  Gottheiten  es  ist,  kann, 
wenn  man  lange  Zeit  nach  dessen  erster  Beleachtnng  zur  Sichtang  und 
Vervollständigang  seiner  Zeugnisse  and  Denkmäler  sich  anschickt,  einer 
erheblichen  Nachlese  nicht  entbehren.  Die  Grundsätze  der  vorstehenden 
Abhandlung  bedürfen  im  Wesentlichen  zwar  keiner  Aendenmg.  Dass 
der  g^echische  Götterglaube,  seit  die  Persönlichkeit  seiner  Gottheiten 
feststand,  aus  Götterpaaren  za  grösseren  Göttervereinen  überging,  in  be- 
queme Zahlenverhältnissc  sie  einzupassen   bemüht  war,    die  Zwölfsahl 


(•*)  Plin.  XXXVI,  4,  5.  Vgl.  meine  Festgedanken  an  Winckelmann,  BerL 
1841,  S.  6  [and  Billig  zur  Stelle  des  Plinius.] 

(**)  Anders  Panofka  im  Monatsbericht  der  königl.  Akademie  1838  S.  48  f. 
Allgemeine  Encyklopädie  m,  10  S.  832. 

(»•)  MilUn  Gall.  XXVm.  XXIX,  85— 89.  [Vgl  Pyl  der  Zwölfgötterkreifl 
im  Loavre,  Greifswald  1857,  und  Petersen  a.  0.  Tafel  B.  S.  46.] 

(^1)  Pausan.  I,  26,  5.  [Vgl.  Anm.  6  und  38,  wo  auf  jene  Trias  von  Zens 
Poseidon  und  Hephästos  weniger  Gewicht  gelegt  wird.] 


NACHSCHRIFT.  209 

vorzugsweise  zn  (Uesem  Behuf  sich  gefallen  Hess  and  anfangs  mit  wechseln- 
der, dann  aber  in  der  zu  Athen  festgestellten  und  von  dort  ans  weitver- 
breiteten Auswahl  seine  BefHedigang  fand,  bleibt  unsre  im  Ganzen  nn- 
aotastbaie  Ansicht,  welche  bei  deren  erneuter  Erwägung  zu  prüfender 
weiterer  Ausführung  sich  neu  empfiehlt. 

Die  allmähliche  Ausbildung  jener  göttlichen  Zwölfzahl  mehr  als  bis- 
her nachweisen  zu  können  bleibt  wünschenswerth.  Bei  Homer  und  He- 
siod  ist  dieselbe  zwar  vorbereitet,  aber  noch  nicht  ausgesprochen,  und 
wenn  in  einer  nicht  viel  späteren  Zeit  die  thatsächlich  oder  Sprichwort- 
lieii(^)  anerkannte  Heiligkeit  eines  zwölffachen  Oöttervereins  die  vor- 
B^unsten  olympischen  Götter  dergestalt  in  sich  begriff  dass  nur  wenige 
Gottheitin  ihres  Personals  einem  Wechsel  unterlagen,  so  ist  doch  die 
Zolässigkeit  solchen  Wechsels,  zumal  vor  den  Zeiten  in  denen  das  attische 
Dodekatheon  volles  Ansehen  genoss,  nicht  abzuleugnen.  Eine  anders 
als  zu  Athen  ausgewählte  Zwölfzahl  thebanischer  Gottheiten  lässt  auf 
Grand  der  in  einem  Chorgesang  des  Aeschylos  angerufenen  Achtzahl  mit 
Wahrscheinlichkeit  sich  vermuthen  (?''),  und  von  anderen  zwölffachen  Göt- 
tervereinen der  älteren  Zeit  zeugt  insonderheit  die  platonisctie  Einflech- 
.cong  des  XJnterweltsgottes ('^) ,  deren  thatsächliche  Gültigkeit  sich,  wie 
neaerdings  Ahrens(^^)  nachwies,  auch  für  den  pontischen  Götteraltar  aus- 
gesprocheii  findet (^')*    Daneben  hatte  der  von  dem  jüngeren  Pisistratos 


C^  Der  Ausdrack  JtaiSexfiiJa  9va(nv  (Hesych.  s.  v.),  der  bald  auf  Monate 
bald  aaf  Minen  gedeutet  wurde,  ward  schon  von  Petersen  a.  0.  Anm.  55  hie- 
her^gezogen. 

(^)  Wie  in  einem,  als  Beilage  zu  dieser  Abhandlung  unten  (S.  213  ff.)  neu 
abgedruckten,  Aufsatz  des  Rheinischen  Museums  von  mir  erörtert  ward. 

('*)  Plato  Legg.  Vni,  828  B:  6  filv  ynQ  cTr/  vouo^  iQkT  iutöfxa  fitv  iograg 
tlrni.  lotg  JioJfxtt  OtoTg  ,  ,  ,  ,  hi  tU  xnl  jo  Ttüv  yO-ovlüi%*  xaX  oaovg  av  9i0vg 
ovffo^iovQ  inoro/iaarioy  xnl  ro  laii'  rovrotg  knofÄii'üiV  ou  ^v^fjuxiiov^  aXla  /o»- 
Qtatfov  iy  rtfi  roc)  llloviuivog  ftrjrl  ifi  dtaöixiat^  xniu  i6v  v6f4ov  djioJiJoviag, 
gnl  ov  Jvtjj^tottri^ov  nolhuixotg  uvÜQiänoig  jov  joiourov  V>«oi',  ttXXu  jtmjr^ov  luc 
Srta  (iil  7t^  jüiv  uvihitomtov  y^ni  -uotaiov.  Dass  der  Unterweltsgott  zu  der 
üblichen  attischen  Zwölfzahl  gehöre,  ist  kcinesweges  hieraus  zu  entnehmen, 
wie  denn  auch  der  stolze  Götterzug  im  platonischen  Phädros  p.  246  vermuth- 
lich  ihn  ausschloss  — ,  angeblich  ein  Zag  welchen  Zeus  im  lichten  Luftrevier 
auf  beflügeltem  Wagen  mit  dem  elffachcn  Gefolge  der  übrigen  Gottheiten  an- 
hebt, xmter  denen  die  im  Olymp  zurückbleibende  Hestia  nicht  mitzählt 

(^*)  Ahrens  in  der  Gratnlationsschrift  zur  Philologenversammlang  zu  Han- 
nover 1864,  wo  auf  p.  3-^24  „de  duodecim  deis  Piatonis"  gehandelt  wird. 

(^*)  Die  dort  von  den  Argonauten  gestifteten  Zwölfgötter  sind  in  der  von 
H.  Keil  verglichenen  mediceischen  Handschrift  der  Schollen  des  Apollonius 

Cerbard,  Abhaiiillungen.    1.  14 
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auf  dem  Marktplatz  Athens  eiiigoRetzto  Alter  der  Zwölfgötter C^  eine 
im  Mittelpunkt  städtischen  Verkehrs'  und  seiner  Landesvemiefisnng  ('**) 
auch  praktiöbh  eindrücklich  gemachte,  durch  Opfer  und  kyklis.chc  Chöre 
geheiligtem^),  von  Athen  ans  rasch  weiter  verbreitete  Wichtigkeit  erlangt» 


Rhodius  II,  532,  anders  als  iu  deren  gedruckten  Texten  folgenderniassen  be- 
nannt: (ffjl  tJt  <il  iUmhxu  ifKtl  üvTOi  ZhVs^  JIoGfi<hoi',  'l4itftji,  '/itv'^'»»  ^lltfttiajos^ 
*An6llMv,  ^irittrittjOy  'Kaiftt^  !^o»;f,  l/i(f{K)tUiri  xu)  Uf-Vijj'«,  wo  statt  des  Ares  be- 
reits von  Ahrens  1.  c.  p.  4  Hera  und  Artemis  mit  Walirscheinlichkeit  erheischt 
worden  sind.  Wie  derselbe  bemerkt,  sind  in  wohlberechneter  Folge  drei 
Söhne  des  Kronos  und  drei  des  Zeus,  sodann  drei  Töchter  des  Kronos  und 
drei  des  Zeus  mit  einander  zusammengestellt.  In  der  üblichen  Lesart  der  vor- 
gedachten Stelle  wurden  als  die  Zwölfgötter  Zeus  und  Hera,  Poseidon  und  De- 
meter, Apollon  und  Artemis,  Ares  und  Aphrodite,  Hermes  und  Athene,  He- 
phaistos  uud  Hestia  benannt,  dem  üblichsten  Brauch  der  sechs  Götterpaare 
entsprechend  und  mit  aufrechtgehaltener  Geltung  des  Ares,  welcher  in  der 
obigen  Fassung  durch  Hades  verdrängt  war. 

C^  Altar  zu  Athen:  oben  Anm.  15.  Die  Berühmtheit  desselben  Central- 
pnnkts  Teierte  Pindar  (Fragm.  45  Bh.)  in  einem  an  die  Olympier  gerichteten 
Dithyrambus:  noXvßmoy  oli*  nartog  outfttlov  ifvotvia  fr  latg  hQat^  lütarais^ 
ui^vflii  navöa(6ti).6y  x  tv/li"  ayoouv  — ,  sofern  nämlich  die  von  Dissen 
Welcker  und  Curtius  (vgl.  Petersen  a.  0.  S.  39)  vertretene  Deutung  auf  die 
Tholos  der  früheren  Boeckhs  1.  c.  p.  577  und  der  späteren  Tycho  Mommsens 
auf  die  Burg  vorzuziehen  sein  dürfte.  Auffallend  ist  es,  dass  Pausanias  wo 
er  den  athenischen  Markt  beschreibt  den  Zwölfgötterultar  nicht  erwähnt;  er 
gedachte  dafür  des  seinen  Lesern  .w^it  weniger  geläufigen  Altars  des  Mitleids, 
*/?A«of,  1, 17,  1,  welchen  Philostratus  Epist.  39  als  dreizehnten  Gott  der  Athe- 
ner bezeichnet  und  dadurch  wie  Petersen  a.  O.  S.  34  bemerkt  die  Lage  des- 
selben neben  dem  Altar  der  zwölf  Götter  wahrscheinlich  macht.  Weitere 
Ausführungen  hierüber,  wie  auch  über  die  UfMv  uyoau  und  die  Orchestra  des 
Marktes  und  die  vennuthlicho  Umtanzung  des  Zwölfgötteraltars  durch  kykli- 
sche  Chöre  giebt  Petersen  S.  12.  33  ff. 

(^^)  In  diesem  Sinne  war  die  pisistratische  Landesvermessung  durch  Auf- 
stellung von  Hermen  mit  Epigrammen  geregelt,  deren  eines  auf  den  Altar  der 
Bwölf  Götter  als  Ausgangspunkt  noch  jetzt  uns  zurückweist:  fffT/^  ya{i  i6  fit- 
la^v  OfwfÄ  Tiooc  ^fothxn  ßo}ti6r  (0.  L  Gr.  No.  525.  Vgl.  Petersen  a.  O.  S.  12. 
83);  es  ist  eben. jenes  Unternehmen,  iu  dessen  Folge  der  von  Herodot  11,7 
erwähnte,  vom  athenischen  Zwölfgötteraltar  bis  nach  Olympia  reichende, 
Straesenzug  bewerkstelligt  ward.  Vgl.  Curtius  zur  Geschichte  des  Wegebaues 
Berl.  Akad.  1854,  S.  247. 

(^*)  Umtanzung  des  Zwölgötteraltars  an  den  Dionysien,  den  neuen  €tott 
dem  Kreis  der  Olympier  gleichzustellen,  geht  ans  Xenophon  Hipparch.  in,  2 
hervor:  iv  roTg  \cUovva{ntq  ol  ^onol  TrnoafnixrtQfCorrni  lilloig  re  Oforg  xtil  t9Tg 
StöJixa  xoQfvovjfs;  dieselbe  kann  um  so  weniger  befremden,  da  auch  ein  eige- 
ner Opferdienst,  von  den  Athenern  geübt  als  die  schntzflehenden  Platäer  dort 
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dorch  welche  das  doi*t  dargestellte  göttliche  Personal  iu  seiuer  Auswahl 
and  Reihenfolge  zunächst  Rom  und  den  Westlanden ,  dann  aber  auch 
»Her  Bevölkerung  griechischer  Abkunft  und  Sitte  zu  eigen  wurde  (**). 
üüTeräudert  allerdings  blieb  bei  der  Beweglichkeit  griechischen  Götter- 
weseik*  auch  diese  allgemein  anerkannte  attische  Götterz wölfzahl  nicht 
immer.  Nicht  genug  dass  jenes  auserwählte  Göttcrpersonal  des  attischen 
Marktes  in  seinen  italischen  Nachbildungen  aus  der  Ordnung  seiner  Göt- 
lerpaare  in  andere  Gruppirungen  umgestellt  ward,  wie  ein  pompejanisches 
Wandbild  (***)  und  in  andrer  Weise  auch  ein  Friesrelief  in  gebrannter 
Enle(*^)  es  zeigt,  oder  wie  auf  dem  schon  oben  (Anm.  30)  erwähnten 
Tokrentischen  Gefass  durch  Eindrängung  anderer  Gottheiten  getrübt 
ward  —  selbst  auf  dem  Boden  Athens  führte  die  bacchische  Mystik  wesent- 
liche Aenderuugen  des  volksmässigsten  Götterkreises  herbei.  Jene  My- 
stiker, welche  allen  älteren  Götterglauben  umwandelten  und  in  der  olym- 


aolaogten,  von  Herodot  A'I,  108  uns  berichtet  und  die  Heiligkeit  jenes  Ortes 
toh  einzelne  Züge,  vermeintliches  Asylrecht  Lyk,  adv.  Leoer.  c.  22  und  ver- 
«becJieQte  Entheiligung  desselben  Flut.  Nie.  13  noch  mehr  hervorgehoben  wird. 
(*•)  Die  Verbreitung  der  attischen  Zwölfzahl,  die  auch  in  Fällen  wo  die 
Benennung  der  einzelnen  Götter  fehlt  (Anm.  14)  für  wahrscheinlich  erachtet 
»erden  kann,  ist  augenfällig  wo  deren  sechs  Götterpaare  übereinstimmend 
wiederholt  werden,  and  dies  ist  der  Fall  bei  den  aus  Ennius  uns  genannten 
(Gottheiten  des  römischen  Forums,  welche  daher,  obwohl  sie  uns  als  consentes 
vollführt  werden,  mit  Recht  auch  von  Welcker  Gr.  G.  IT  S.  171  f.  aus  Athen  her- 
iireleitet  w^orden  sind.  Andrerseits  war  die  Zwölfzahl  der  Gottheiten  unter  ita- 
lischen Völkern  schon  früh  bekannt,  nicht  nur  bei  den  Mamertinem,  deren  Ma- 
mers  dazu  gehörte  (Festus  p.  158  cd.  Müller),  sundern  wie  es  scheint  auch 
Wi  Etroskern  und  Sabinern.  Vgl.  VaiTO  L.  lat.  V,  74.  Müller  Etrusker  2,  S.  64. 
Pnller  Rom.  Mxih.  S.  Gl. 

(••j  In    einem    nach    Gell    Pompeiaua    pl.  77   p.  262    auch   von  Petersen 

Taf.  C.  vgl.  S.  47  gegebenen  pompejanischen  Wandgemälde,  von  mir  berich- 

tif^t    mit   Hülfe   einer   Zeichnung  von    Zahn  in    den  Annali  dell'   Inst.  XXII 

tav.  K.  p.  206  SS.,  sind  mitten  inne  die    capitolinischeu  Gottheiten,   Juppiter 

zvi^chen  Minerva  und  Jnno,  dargestellt.    An  Minerva  sind  vum  Beschauer  links- 

bia  Ceres  mit  Fackel  oder  Scepter,  Apoll  als  Kitharöd,  Diana  als  Jagdgöttin 

Jind  zuletzt  Vesta  mit  RuU  und  Esel  angereiht;  rechtcrseits,  anschliessend  an 

Jnno,  folgen  Vulkan  mit  Hammer  uud  Zange,  die  bekleidete  Venus  mit  Scep- 

t«r  uod  der  gerüstete  Mars,   ferner  Neptun   mit  Dreizack  und   am  Ende   der 

Kcrihe,  der  Vesta  am  andern  Ende  entsprechend,  Merkur  mit  Caduceus  und 

BeateL 

(•*)  Auf  dem  nach  Campana  Opere  in  Plastica  tav.  III  bei  Petersen  Tafel  D 
Ö.  47  abgebildeten  Fragment  eines  Friesreliefs  sind  aus  einer  grösseren  Com- 
poAitioD  vier  Brustbilder  dergestalt  gepaart  zu  sehen,  dass  Athene  dem  Zeus. 
H**ni   dem  Ares  gegenübergestellt  erscheinen. 

14* 
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pischen  Zwölfzahl  ihren  neu  aufgekommenen  Dionysos  vermissten,  halfen 
sich  theils  durch  willkürliche  Einschaltung  desselben  in  die  Zwölfzahl, 
theils  durch  die  Vereinigung  einzelner  Olympier  mit  Dionysos  und  durch 
Ausprägung  der  so  i  ausgewählten  Gottheiten  zu  Göttervereinen  eines 
überwiegend  bacchischen  Charakters.  Beiderlei  Auswüchse  der  attischen 
Zwölfzahl  verdienen  noch  etwas  näher  betrachtet  zu  werden,  zumal  wenn, 
wie  zu  glauben  steht,  nicht  bloss  eine  launische  Willkür,  sondern  viel* 
mehr  die  schon  oben  aus  Plato  berührte  Einflechtung  des  Unterwelts- 
gottes ihnen  zu  Grunde  liegt.    > 

Ob  die  alterthümliche  Zeichnung  der  Schale  des  Sosias  in  ihrer 
nach  allem  Anschein  auf  einer  Zwölfzahl  beruhenden  Götterversammlong 
uns  ein  noch  vor  den  Zeiten  des  pisistratischen  Altars  ausgebildetes 
Göttersystem  erhalten  habe  oder  erst  später  entstanden  sei,  würde  sich 
schwer  entscheiden  lassen,  wäre  nicht  durch  die  Einreihung  des  Diony- 
sos und  vermuthlich  auch  des  Herakles,  statt  deren  Apoll  und  Hestla 
dieser  Zwölfzahl  abgehen ,  ein  deutlicher  Wink  dafür  gegeben,  dass  re- 
ligiöse Willkür  an  der  Zwölfzahl  des  Marktes  Anstoss  genommen  und 
dessen  Personal  im  Sinne  der  Mystiker  geändert  hatte  (^^).  Ein  ähnliches 
Eünstlerspiel  dionysischer  Glaubensgenossen  scheint  denn  auch  das 
zwölffache  Personal  einer  andern  volcentischen  Schale  veranlasst  zu 
haben,  welches  fünf  Götterpaare  und  zwei  Nebenfiguren  in  sich  begreift: 
ausserhalb  Zeus  und  Hera  samt  Ganymed  Poseidon  und  Amphitrite, 
Ares  und  Aphrodite,  Dionysos  und  Ariadne  vom  Satyr  Komos  begleitet, 
als  Innenbild  aber  die  Unterweltsgottheiten  Pluton  und  Persephone- 
Kora(^).  Aehnliche  von  der  volksmässigen  Zwölfzahl  mehr  oder  minder 
abweichende,  allezeit  aber  den  Dionysos  in  {sich  begreifende,  Götterver- 


(^')  Die  stark  beschädigte  Götterversammlnng  der  Schale  des  Sosiaa  (Anm. 
34.  Tafel  XY)  besteht  bekanntlich  einerseits  aus  den  vier  sitzenden  G^ötter- 
paaren  Zeus  und  Hera  (mit  Hebe  oder  Iris),  Poseidon  und  Demeter,  Ares 
(oder  Hephästos)  und  Aphrodite,  Dionysos  und  Ariadne  (oder  Kora);  ihnen 
gehen  andrerseits,  bei  den  sitzenden  Göttinnen  Hestia  und  Amphitrite  voruber- 
schreitend,  die  drei  Hören,  sodann  Hermes  und  Artemis,  zur  Einführung  .von 
Herakles  und  der  vermnthlichen  Athene  entgegen ;  die  beiden  letzteren  moch- 
ten als  H&aptpersonen  der  Darstellung  die  Zwölfzahl  vollenden,  zu  welcher 
wir  weder  die  Hören  noch  auch  die  Elementargottbeiten  Hestia  und  Amphi- 
trite rechnen  mögen.  —  Des  Dionysos  unter  den  Gottheiten  der  Ära  Albaoi 
ward  schon  oben  bei  Anm.  28  gedacht.  —  Vgl.  Anm.  34. 

.  (»)  Ghd.  Trinkschalen  und  Gefasse   Tafel  H  «  Mon.   dell'  Inst  Y ,  49. 
vgl!  Welcker  Alte  Denkm.  lU  S.  306  f. 
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eine  sind  mit  besouderem  Bezog  auf  die  Rückkehr  der  Kora  aus  zahl- 
leichen  archaischen  Vasen  anderwärts  von  mir  nachgewiesen  worden  {^), 
sind  aber  anch  auf  Gelassen  des  vollendeten  Styls  keineswegs  unerhört. 
Dass  namentlich  auf  der  Gefassform  des  Stamnos  solche  Göttervereine, 
im  Sinne  der  bacchischen  Mystik  ansgedacht,  sich  vorfinden,  ist  eine  von 
Welcker(*)  ausgesprochene  Wahrnehmung,  welche  jedoch  noch  einer 
fortgesetzten  Prüfung  bedarf. 

Die  trotz  seiner  sterblichen  Mutter  für  Dionysos  erlangte  Göttlich- 
keit ward  auch  dem  Herakles  von  dessen  Verehrern  reichlich  gegönnt, 
ond  wenn  derselbe  laut  Diodor  die  von  Zeus  ihm  zuerkannte  Berufung 
in  den  Olymp  ans  Respect  vor  der  abgeschlossenen  Zwölfzahl  ablehnte  (^), 
so  hat  dies  doch  nicht  hindern  können,  dass  man  auf  Werken  der  Kunst 
seine  Einführung  in  die  Versammlung  der  Götter  unter  Weglassung  eines 
andern  Mitglieds  der  Zwölfzahl  vollführte  (**)  oder  auch,  wie  das  volcen- 
tische  Reliefgefass  unsrer  Tafel  XVIII,  3.  4  es  kundgiebt,  die  zwölffache 
Götterzahl  nocb  willkürlicher  mit  Herakles,  Dionysos  und  den  Dioskuren 
ansfiillte. 


Beilage. 
Ueber  thebaiiische  Göttersysteme (*). 

Im  ersten  Chor  der  Sieben  gegen  Theben  des  Aeschylos  werden  als 
thebanische  Schutzgottheiten  genannt  und  augerufen  Pallas  und  Posei- 
don, Ares   und  Aphrodite,  ApoUon  und  Artemis,   ferner  Hera(*).     Als 


(•*)  Im  ersten  Band  meiner  Vasenbilder  (bacchische  Göttervereine  taf.  31  ff., 
Ö.  106  ff.)  und  in  der  Beilage  C  (Anodos  de'V  Kora)  meiner  Abhandlung  III 
ober  den  Bilderkreis  von  Eleneis,  S.  411  ff. 

(«*)  Welcker  Alte  Denkm.  V.  8.  360  ff.  Taf.  24  =  Annali  dell*  Inst  1861 
p.  293  88.  zu  Mon.  deir  Inst.  Vin,  58. 

(•')  Diodor.  IV,  39:  toi»  J*  ovv  ^tfQaxl^a  Xfyovat  xaialeyo^fvov  vno  xov 
jttof  iU  toifs  Swdtxa  &foifg  fifi  TfQoad^Snaffat  t^v  rifiriy  ravrijy'  uJvvajov  y«p 
ify  tovtov  xarnXf/OijyM  fjti  TtQOif^fOV  ivog  t(ov  doJtxa   OttSv  (xfilij^^vfos'  «to- 

("•)  Auf  der  kapitolinischen  Brunnenmündung  Taf.  XVI,  1  ist  Herakles  in 
der  Zwölfzahl  einbegriffen  durch  Weglassung  der  Demeter.  Vgl.  oben  Anm.  25.26. 
-  (*)  Aus  dem  Rheinischen  Museum  für  Philologie  Neue  Folge  1843  S.  609 
bia  615. 

(»)  Aesch.  Sept.  V.  127-152. 
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achte  Gottheit  war  schon  früher  als  alle  diese  Zeo«  angerufen  (*) ;  die 
später  folgende  Onka(*)  ist  nicht  ah  neunte  Gottheit (*),  sondefn  nur  alh 
wiederkehrende  Benennung  der  Pallas  (*)  zu  fassen. 

Dass  in  der  festlichen  Reihenfolge  jener  acht  Personen  keine  der 
offenkundigsten  Gottheiten  Thebens  fehle  und  keine  aus  besonderem  An- 
lass  hinzugesetzt,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  in  jener  Achtzahl  ehi 
thebanisches  Göttersystem  vollständig  uns  dargelegt  werde,  wie  Welcker 
annahm  (•)  und.  selbst  der  Ausdruck  des  Dichters  uns  glauben  macht  (*), 
Hess  sich  dennoch  mit  Gründen  bezweifeln  (**),  wird  aber  bestätigt  durch 
ein  neuerdings  entdecktes  Kunstdenkmal,  ein  volcentisches  Vasenbild  des 
kgl.  Museums  zu  Berlin  (®),  auf  welchem  des  Kadnios  glorreicher  Kampf 
mit  dem  Drachen  von  Schutzgottheiten  begleitet  ist,  die  wiederum  acht 
an  der  Zahl  sind.  Zwar  das  Personal  dieser  acht  Gottheiten  stimmt  mit 
den  bei  Aeschylos  genannten  nur  zum  Theil  überein.  Pallas  und  Posei- 
don, Apollon  und  Arterais  sind  wie  dort,  ausser  ihnen  aber  Demeter  und 
Kora,  Hermes  und  neben  ihm  Hestia("*)  dargestellt — ,  dagegen  Zeus  und 
Hera,  Ares  und  Aphrodite  auf  dem  gedachten  Vaseubild  fehlen,  ohne 
durch  die  übrigen  Figuren  des  Bildes  (Kadmos  und  Harmonia,  Theba 
und  Ismeuos)  ersetzt  zu  sein.      Hiedurch   sind   wir  jedoch  nicht  minder 


(2)  Ebd.  118:  uU*  lo  Xtv  jidreo. 

(«)  Ebd.  164:  ärtiaa'  "Oyxa, 

(*)  Wie  Welcker  frei  Hess  (Aesch.  'J'ril.  S.  180):  „nach  der  alten  böotischen 
Ennaeteris,  die  gewöhnlich  im  Symbol  neun  zählt'*  aber  doch  nur  acht  Jahre 
umschliesst  (Apollod.  UI,  4,  1). 

{*)  Anfangs  (Vers  129):   (tvalnoh^  ytrov  llakliig^  zuletzt  (164)  in  entspre-  ' 
chendem  Ausdruck:  avaan  *'Oyxa  7tn6  Jt oltot;  kmunvlov  tJoi;  innUwov. 

(®)  Welcker  Aesch.  Tril.  S.  180,  wo  von  kaleiidarischou  Göttcrvereiueii 
die  Rede  ist. 

(')  Aeschyl.  Sept.  109:  O^iot^nokniffüvx^n  /Oorog,  St'  Ut  namg, 

(®)  Namentlich  wegen  üebergehung  der  Vers  69  genannten  Gäa ,  wovon 
weiter  unten. 

(*)  Neuerworbene  Kalpis  nolauischer  Art,  herrührend  aus  den  letzten 
Ausgrabungen  des  Prinzen  von  Canino,  vortrefiflich  beBchricben  von  Welcker 
im  Bullettino  dell'  Inst.  1841  p.  179  ss.  und  abgebildet  in  meinen  so  eben  er- 
schienenen Etruskischen  und  Kampauischen  Vasenbildern  des  kgl.  Museums 
zu  Berlin  (1843  fol.)  Erl.  Taf.  C.     Mit  den  Inschriften:  .4»nva,  tloQtiJov,  ^a- 

(")  Wofür  die  Verschleierung  spricht,  Aphrodite,  die  Welcker  in  jener 
Gefährtin  des  Hermes  erkannte  (Bull.  1841  p.  180).  scheint  mir  eben  so  ent- 
behrlich wie  Zeus  und  Ares  dem  Künstler  es  waren,  der  Harmonia* s^  Schick- 
sal zwar  andeutete,  seine  Darstellung  aber  nur  dem  Drachenkampf  widmete. 
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befagt  auznuehuieu,  dass  im  thebanischeu  Götterwcsen  die  Achtzahl  eine 
geheiligte  Begreuzuug  des  Kultus  darbot;  im  spätem  Zwölfgöttersysteme 
ist  ein  ganz  ähnlicher  Personenwechsel  durch  vielfache  Beispiele  uns  be- 
kannte), ^us  der  Urzeit  pelasgischen  Bätylendieustes  war  die  Heilig« 
keit  gewisser  Zahlen verhältuisse  den  späteren  Zeiten  persönlich  gedach- 
ter Gottheiten  dergestalt  überliefert  worden,  dass  ohne  Zweifel  mehr  denn 
eine  Auslegung  und  Auffassung  geheiligter  zwei  oder  drei,  sechs,  sieben 
oder  acht  Idole  freigestellt  blieb  (^'),  und  in  dieser  Voraussetzung  kann 
man  auch  acht  thebanisehe  Gottheiten  eines  wechselnden  JN^amens  sich 
wohl  gefallen  las.sen.  Den  sieben  Thoren,  welche  Nonnus  den  sieben 
Planeteugöttern  zutheilt('^),  mochten  in  ältester  Zeit  in  der  That  sieben 
Gottheiteu  entsprecheu,  welche,  um  eine  Burggottheit,  Zeus  oder  Ouka, 
gesehaart,  an  die  achtjährige  Dauer  der  von  Kadmos  geleisteten  Dienst- 
barkeit ('^),  ferner  an  Kultusformen  erinnern  mögen,  wie  die  um  ein  He- 
lenaross  geschaarten  Planetensteiue  spartanischen  Dienstes  ('^),  oder  wie 
die  zwei  Drillingspaare  des  lemnischeu  mit  einem  Elternpaare  verknüpf- 
ten Kabirensyätems('^')  sie  enthalten. 

Das  Göttcqiersonal,  welches  jenem  achtzähligen  Typus  ältesten  the- 
banlachen  Götterwesens  in  kunstgebildeter  Zeit  zur  Auslegung  und  Yer- 
:<innlichung  diente,  musste  freilich  bei  allem  Wechsel  seine  selbständige 
>inuToile  Durchbildung  haben;  diese  ist  aber  auch  beiden  von  uns  be- 
richteteu  Formen  jener  Achtzahl  leicht  einzuräumen.  In  derselben  Art 
nämlich,  in  welcher  nicht   nur   die   lemnischeu  Drillinge  des  Hephästos, 


(")  Wie  iu  meiner  Abk.  üeber  die  zwölf  Götter  (Berl.  Akad.  1840)  S.  387  ff. 
Dachgewiesen  i»t   [oben  S.  198  ff.J 

(**j  Konische  Steine  zu  öikyon  hiessen  Zeus  und  Artemis  (Paus.  II,  9,  6) ; 
«iebeo  andre  am  Denkmal  der  Helena  galten  für  Bilder  der  Planeten  {dai^- 
(tmfr  ttyttlfjaia  Paus.  III,  20,  9).  So  sind  auch  aus  sardinischem  Kultus  zwei- 
mal drei  konische  Steine  erhalten,  denen  die  Andeutung  weiblicher  Brüste  zur 
Unterscheidung  männlicher  und  weiblicher  Gottheiten  gereicht  (Della  Marroora 
Voyage  en  Sardaigne  pl.  III,  1,  p.  12  ss  )  Vgl.  Zoega  Obelisc.  p.  225  as.  Mül- 
ler IJandb.  j.  (16,  1. 

(»»)  Nonn.  V,  70  ff.    Vgl.  Unger  Thebana  paradoxa  I  p.  342. 

(**)  Apollod.  Ill,  4,  1:  uiJiur  h'utvrov  (>h]rtvatr'^{itt'  rjr  tut  6  h'ittvios  i6if 

(1^;  Paus.  HI,  20,  9:  an  der  Stelle  des  Eidschwurs  für  Helena,  lieber  die 
bedeutsame  Verdenkung  des  Itosses  vgl.  Klausens  Aeneas  I  S.  19,  65. 

(««;  Nach  Pherekydes  bei  Strabo  X,  3:  Ix  Kußtitfrii  lijs  ilyoiiun;  xiu'iltfttC- 
ii^nv  Anßtiitovg  iniii  xn't  livtufui  lotii  Kaßtinidag.    Vgl.  Wolcker  Tril.  S.  161  ff. 
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sondern  anch  die  allbekannten  Eronoskinder  des  hesiodischen  Mjtho8(i7) 
die  Einheit  ihres  Ursprungs  in  doppelter  Dreiheit  entwickeln,  sind  anch 
in  den  beiden  obigen  Götteryereinen  drei  wohl  in  einander  greifende 
Götterpaare  genannt,  von  denen  Poseidon  und  Pallas,  Apollon  and  Ar* 
temis  beiden  gemein  shid,  Hertnes  nnd  Hestia  aber  mit  Ares  and  Aphro- 
dite wechseln.  Ein  zweiter  Unterschied  besteht  lediglich  darin^  dass  an 
der  Spitze  des  einen  Systemes  dem  Yolksglaaben  gemäss  Zeas  und  Hera, 
an  der  Spitze  des  andern,  mit  der  Mysterienlehre  im  Einklang,  überdies 
den  Kabiren  thcbanischen  Dienstes  entsprechend,  Demeter  und  Kora  sich 
finden. 

Eine  thebanische  Götterzahl  wäre  in  zwiefacher  Form  somit  nach- 
gewiesen; sie  kann  aber  erst  dann  für  unzweifelhaft  gelten,  wenn  es  uns 
gelingt  mit  den  sonst  uns  bekannten  Göttersystemen  Thebens  sie  in  Ein- 
klang zu  setzen  — ,  nämlich  nicht  nur  mit  dem  Zwölfgöttersystem  eines  in 
Theben,  wie  allerorts,  verhältnissmässig  späten  Ursprungs,  sondern  auch 
und  ganz  hauptsächlich  mit  den  ältesten  Göttersystemen  derselben  Stadt 
und  Umgegend. 

Wir  reden  von  n\ehr  denn  6inem  thcbanischen  Göttersystem  ältesten 
Ansehens;  denn  bevor  wir  des  kadmeischen  gedenken,  haben  wir  den 
Dienst  verbrüderter,  mit  Demeter  und  Kora  verknüpfter,  Eabiren  zu  er- 
wähnen, den  wir  so  eben  zur  Yergleichnng  des  sechsfachen  mit  densel- 
ben Göttinnen  verknüpften  Göttervereins  unsrer  volcentischen  Vase  be- 
nutzten. Neben  diesem  dunkeln  und  wenig  bezeugten,  überdies  hinsicht- 
lich seines  Alters  verdächtigten  (^^),  dabei  aber  hochgefeierten,  von  Pau- 
sanias  für  uralt  erachteten,  Kabireudienst  eines  nach  Lemnos  hinüber- 
weisenden Charakters,  macht  die  ungleich  berühmtere  kadmeische  Form 
thcbanischen  Geheimdienstes  sich  geltend:  der  Götterverein  eines  mit 
Kora  vermählten  Zeusp'),  als  deren  Mutter  Demeter  Thesmophoros  zu- 
gleich mit  Herme8-Kadmos(^*)  hinzutritt,  dessen  Wohnung  ihr  Tempel 
war(^').    Dieses  gefeiertste  aller  alten  Göttersysteme,  welches,  von  The- 


(")  Hesiod.  Theog.  453  ff.  Vgl.  meine  Abh.  über  die  zwölf  Götter  S.  384 
[oben  S.  193  f.] 

(»8)  Pausan.  DC,  25,  5. 

0»)  Dem  attischen  Methapos  misst  Welcker  ihn  bei  (Tril.  S.  270  ff.) 

(")  Nach  Euphorion  (Schol.  Eur.  Phoen.  688).    Vgl.  Müller  Proleg.  S.  155. 

('')  Hermes,  Kadmos,  Kadmilos  gleichbedeutend:  Welcker  Kret.  Kol. 
S.  31  ff.    MüUer  Proleg.  8. 147. 

(«)  Paus.  IX,  16,  8. 


BEILAGE.     THBBANISCHES  G0ETTBR8YSTEM.  217 

ben  aber  Athen  nach  Samothrake  versetzt P),  die  Ornndform  samothra- 
kisdien  und  eleosinischen  Dienstes  enthält (^^),  ist  von  der  vorgedachten 
Drillingsform  thebanischer  Kabiren  in  seiner  Ausbildung  offenbar  eben 
80  verschieden  als  es  in  seinem  cerealiscben  Grundbegriff  damit  tiberein- 
stimmt (^).  In  der  von  Aeschylos  genannten  Achtzabl  ist,  etwa  mit  Aus- 
sehloBB  des  Zeus,  keine  Beziehung  darauf  zu  erkennen;  wohl  aber  ist 
nebenher(^  die  Geltung  eines  mit  Gäa  verbundenen  Zeus  auf  eine  Weise 
herroigehoben,  die  uns  nicht  zweifeln  lässt,  dass  der  kadmeische  Myste- 
riendiensty  unabhängig  von  jener  Achtzahl,  damit  gemeint  sei.  Gedenken 
wir  nun  der  kurz  vorher  genannten  Yierzahl  des  kadmeischen  Demeter- 
dienstes,  so  bedarf  es  nur  noch  der  unbedenklichen  Gleichsetzung  der 
Demeter  mit  Gäa,  des  cerealischen  Zeus  mit  Dionysos,  um  aus  zwei  ver- 
schiedenen Göttersystemen  der  ältesten  thebanischen  Zeit  ein  Zwölfgöt- 
tersystem uns  vor  Augen  zu  führen,  welches  neben  dem  vorzugsweise 
T^reiteten  attischen  und  manchem  andern  zwölfzähligen  Personal  zur 
Zeit  des  aasgebildetsten .  griechischen  Polytheismus  den  anerkanntesten 
Götterkreis  Thebens  dargestellt  haben  mag.  Der  eine  und  grössere  Theil 
dieser  thebanischen  Zwölfzahl  wird  in  den  Namen  der  populärsten  acht 
Gottheiten,  Zeus  und  Hera,  Poseidon  und  Pallas,  Ares  und  Aphrodite, 
Apollon  und  Artemis,  von  Aeschylos  uns  ausdrücklich  genannt,  dagegen 
der  andre  und  kleinere,  zugleich  als  Kommentar  des  obengedachten 
aeschyleischen  Anrufs  an  Zeus  und  Gäa,  aus  Wesen  und  Personal  der 
kadmeischen  Gottheiten  sofort  zu  entnehmen  ist  — ,  dergestalt  dass  Demeter 
and  Eora,  Dionysos  und  Hermes  jenen  vorigen  sich  beifügen  und  als 
Bestandtheile  hieratischer  Götterzüge  hienach  vielleicht  noch  öfter  sich 
oachweisen  lassen ('"). 

In  solchem  Zusammenhang  zeigt  denn  die  bei  Aeschylos  zu  Grunde 
gelegte  Kenntniss  thebanischen  Götterwesens  sich  nicht  minder  vollstän- 
dig als  glaubhaft.  Die*  Bildung  einer  Zwölfgötterzahl  aas  Zusammen- 
stellung der  zwei  ältesten  thebanischen  Göttersysteme  trägt  ihre  beste 


n  Müller  Proleg.  8. 149. 

(**)  Wie  aus  meinen  StamnitafelD  pelasgischer  Göttersysteme  sich  weiter 
oachweiaen  läset  (Prodromus  S.  113  ff.    Ilyperb.  röm.  Stadien  S.  34.) 

(^)  In  beiderlei  Kalten  stehen  Demeter  und  Kora  obenan. 

(*)  Aesch.  Sept.  69:  w  Z(v  t«  xal  rCt  xuX  Ttohaaovxoi  &€oC. 

C')  Nicht  anmöglich,  dass  der  Albanische  Götterzag  (Winck.  Mon.  No.  6. 
Zoega  Bass.  H,  101.  üebor  die  zwölf  Götter  Taf.  XVI,  2.  Rh.  Mas.  N.  F.  1, 420ff.) 
ans  jener  thebanischen  Zwölfzahl  weiteres  Licht  erhalten  kann;  wenigstens 
schreiten  Hermes,  Dionysos,  Demeter  auch  dort  neben  einander  einher. 
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ßeglaubiguug  iu  sich  selbst;  jene  Zahl  aber  habou  wir  uuschwer,  nur  min 
Ergäuzaug  zwei  oofchlbar  cerealincher  Göttergeiitalteu(*"),  aas  uuserin 
Texte  des  Aeschylos  nachgewiesen.  Auch  dem  vortrefiflichen  Kunstwerk, 
in  dem  jenes  cerealische  Element  deutlicher  als  im  aeschylischen  Texte 
hervortritt,  haben  wir  eine  eigenthümliche  Darstellung  der  alten  Acht- 
gütterzahl  zugestanden;  aber  auch  hier  mag  es  nicht  zufällig  sein,  dass 
uns  die  Zählung  sämtlicher  Hauptfiguren  wiederum  ein  zwölffaches 
Personal,  kein  hieratisches  Zwölfgöttersjstem,  wohl  aber  unseres  Erach- 
tcus  ein  künstlerisch  aufgefasstes,  vor  Augen  liickt,  wie  es  in  der  Zeit 
Alexanders,  der  jenes  Werk  angehört,  aber  auch  in  der  losen  Verbin- 
dung aller  Zwölfgöttersysteme  (^^)  und  in  manchen  Zu8ammenst<.'llungen 
verwandter  Art  seine  beste  Schutzrede  findet.  Wie  auf  einem  gleichfalls 
volcentischen  Thonrelief  P*)  der  Gotterzwölfzahl  Hercules,  Bacchus  und 
Dioskuren,  auf  einem  ebenfalls  zwölffachen  äarkophagbild(^')  Bacchus 
zugleich  mit  dem  Sonnengott,  wie  selbst  in  sechs  Doppelaltärcu  Olym- 
pia's(^^)  der  Plussgott  Alpheios  im  Kreis  der  Zwölfzahl  verehrt  ward, 
scheint  auch  das  besprochene  Yaseubild  seine  gebietende  Götterachtzahi 
mit  Theba  und  Ismenos,  Kadmos  und  Harmonia  verbunden  geflissentlich 
zu  einer  die  Würde  des  Bildes  erhebenden  Zwölfzahl  gesteigeit  zu  haben. 


{^  Eora  und  Hermes,  die  aas  der  VcrbioduDg  von  Zeus  und  Gäa-Üenie- 
ter  fast  BOthwendig  herv6rgehn. 

('•)  Wie  in  der  obengedachten  (Anm.  11)  Abhandlung  „lieber  die  zwölf 
Götter"  erörtert  und  durch  Denkmäler  (Taf.  XV—XVm)  belegt  ist. 

('<')  Schwarzes  Gefäss  in  meinem  Besitz,  abgebildet  ebendaselbst  Taf.  XV IU 

No.  3.  4. 

(2*)  Sarkophag  im  Dom  zu  Aiiialfi,  die  Buhlschaft  von  Mars  und  Venus 
darstellend,  abgebildet  in  meinen  Antiken  Bildwerken  Taf.  CXVIII. 

(")  Schol.  Find.  Olymp.  XI,  51.  Vgl.  Paus.  V,  14,  5.  Krause  Olympia 
S.  78  f. 


VII.  KOLNIG  ATUS  IM  HESPERIDENMYTHOS. 


Den  früher  von  mir  erläuterten  Kunstdarstelluugen  der  Uesperideu 
oad  Adas  ihres  Gebieters  (*)  reiht  aus  seitdem  erfolgter  Entdeckung 
ein  Kunstwerk  sich  an,  dessen  £igenthümlichkeit  näher  betrachtet 
zn  werden  verdient.  £s  ist  die  anbei  (*)  abgebildete  Scherbe  eines 
ansehnlichen  apulischen  Thongefässes,  welche  der  gefällige  Besitzer 
derselben,  Professor  Wilhelm  Zahn,  im  Jahre  1839  zu  Neapel  er- 
warb. Aus  der  prachtvollen  Darstellung  einer  unteren  Reihe  ist 
gerade  nur  soviel  übrig  geblieben,  um  den  Hesperidenmythos  zu 
beglaubigen,  den  sie  enthielt  Bekannten  Abbildungen  desselben 
entsprechend,  bemerken  wir  den  schlangenumwundeuen  Baum  ähn- 
licher Darstellungen,  neben  demselben  eine  der  Hesperiden,  welche 
dem  äpfelhütenden  Drachen  die  Schale,  mit  Wein  und  Honig  ge- 
fällt, entgegenhält  — ,  endlich,  mit  Saitenspiel  und  Liebesbotschaft 
iieiter  |)eschäftigt,  eine  andre  ihrer  Gefährtinnen.  Der  beklagens- 
werthe  Verlust  des  schönen  Bildes,  dem  diese  Figuren  angehörten, 
ist  für  antiquarische  Belehrung  vielleicht  unerheblich;  um  so  wich- 
tiger ist  uns  das  in  fünf  seiner  Figuren  erhaltene  obere  Bild. 

Auch  dieses  Bild  war  ohne  Zweifel  auf  den  Uespcrideimiythos 
bezüglich,  welcher  nach  ältester  und  üblichster  Lesart  den  Herakles 


(*)  In  meiner  Abhandlung  Archemoros  und  die  Hesperiden  in  den  Abh. 
d.  kgl.  Akad.  1836  S.  266  ff.  [oben  S.  16  ff.] 

(')  Hiezu  die  Abbildung  Taf.  XLX.  Die  Ergänzungen  sind  nach  meiner 
Angabe  von  Hrn.  F.  Wolff  ausgeführt.  [Das  Original  befindet  sich  jetzt  im 
kgl.  Museum  zu  Berlin,  laut  meinem  Verzcichniss  „Neuerworbene  Denkmäler 
der  Vaeensammlunj?"  als  No.  1841.J 
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mit  Hülfe  des  Atlas  die  goldenen  Aepfel  gewinnen  ISssL   Eil 
aber  nicht  der  Erd-  und  Hinimelsträger,  der  hier  erseheint  umi 
Erleichterung  der  kosmischen  Bürde  dem  Sohn  Alkmenens 
terfrucfat  zu  verhelfen  (');  es  ist  eine  in  reicher  Kleidung 
königlich  thronende  und  mit  dem  Scepter  der  Herrschaft 
Gestalt  y  welche  den  vor  ihr  stehenden ,  seine  Keule  aufe 
Helden  mit  gewichtigem  Ausspruch  belehrt.     In  alter  Insdirift 

Atlas  sowohl  als  Herakles  deutlich  bezeichnet :   ATAAC,  hHPi 

KAH  (g).    Eine  dritte  Inschrift,  deren  Dorismus  (SEAANA) 
ohne  Beispiel  aus  ähnlichen  Werken  ist,  lehrt  eine  dritte  Figur 
kennen;  am  Thron  des  Atlas,  vertraulich  angelehnt,  wird  ans 
lene  bemerkbar,  auffallend  durch  einen  Stimschmuck,  welcher 
solarischen  Nimbus  oder  der  natürlichen  Mondscheibe  ähnlicher  iitj 
als  dem  bekannten  junonischen  Haarputz  der  Stephane.    Ob  iMekj 
eine  vierte  Figur  ihr  zur  Seite  stand,  ist  ungewiss ;  sicherer  ist,  dm\ 
rechterseits  vom  Beschauer  dieses  Bild  mit  der  Gruppe  des  Hennj 

(EPMAS)  abschloss,  der  eine  vor  ihm  stehende  I>au  auf  fthnlidkl^ 
Weise  belehrt  wie  Atlas  den  Herakles. 

Alle  diese  Figuren  gehören  •  einer  ftlr  uns  neuen,  aber  nnsdiwtf 
zu  deutenden,  Auffassung  des  Mythos  an.    So  wenig,  zumal  im  kt 
gesiebt  des  unteren  Bildes,  ein  Zweifel  entstehen  kann,  ob  die  & 
Öffnung  des  Atlas  an  Herakles  eben  den  goldenen*  Aepfeln  gdtei 
die  Atlas  nach  sonstiger  Sage  eigenhändig  ausliefert,  so  wenig  darf  ' 
es  uns  befremden  den  Götterboten  Hermes  im  Geleit  des  Heraktat 
thätig,  den  Atlas  aber  von  einer  Göttin  begleitet  zu  finden,  dereft 
Erscheinung  im  Wesen  des  hier  betheiligten  Mythos  begründet  id^ 
Die  Hesperiden  werden  durch   ihre  Namen  {*)   als  Nymphen  d^ 
nächtlichen  Stunden  bezeichnet,  sie  sind  der  Göttin  Nacht  verwandt) 
bei  welcher  Helios  sich  und  den  Bossen  die  Buhe  gönnt  (') ;  dal^ 
es  uns  wundem  Selenen,   die  jener  Göttin  vielleicht  ganz  gleich^ 


0  Nach  der  üblichsteu  Auffassung.    Vgl.  die  Abb.  Archemoros  u.  die 
Hesper.  S.  283  ff.  [oben  S.  37  ff.] 

(*)  Aegle,  Erytheis,  Hesperie.    Vgl.  Abb.  Archemoros  oben  S.  76  f. 
(^)  Nach  Stesichoros  bei  Athenolas  XI,  469  E. 
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jetend  ist,  an  der  Seite  des  Atlas  zu  finden,  der  wenn  nicht  Vater 
kr  Hesperiden  (*),  jedenfalls  als  ihr  Gebieter  erscheint?  Sie  lehnt 
idi  an  seinen  Thron,  wie  etwa  Persephone  auf  den  des  Hades;  man 
lochte  glauben,  als  habe  in  der  von  unserm  Künstler  befolgten 
^e  Selene  die  Gattin  des  Atlas  geheissen  (^).  Bei  solcher  Andeu- 
mg  eines  sehr  nahen  Verhältnisses  fällt  denn  auch  einiges  Licht 
if  die  der  Selene  symmetrisch  gegenüberstehende,  von  Hermes  au- 
fredete und  allem  Anscheine  nach  belehrte  Frau.    Von  ihrem  Na- 

en  ist  nur  der  erste  Buchstabe  sichtlich ;  da  dieser  als  M  erscheint, 

I  darf  man  auf  Maja,  M  [crior],  rathen,  die  als  Tochter  des  Atlas 
dessen  Nähe  nicht  aufTällt  (®),  vom  vermittelnden  Hermes  aber 
s  eigene  Mutter  günstig  gestimmt  wird. 

Somit  kann  es  uns  nicht  entgehen,  wie  eine  um  Atlas  den  Eö- 
g  geschaarte  Versammlung  demselben  Zweck,  der  Gewährung  der 
esperidenäpfel,  zu  Diensten  ist,  welcher  nach  der  gewöhnlichen 
Ige  durch  die  alleinige  Hülfe  Atlas'  des  von  der  Himmelslast  ge- 
ückten  Titanen  erftlllt  wird.  Wie  einleuchtend  nun  aber  auch  diese 
genthttmliche  Wendung  des  Mythos  auf  unserem  Bilde  erscheinen, 
ic  sehr  sie  durch  sonstiges  Wechselspiel  der  Sagen  scheinbar  ge- 
M^htfertigt  werden  möge,  so  tritt  fllr  ein  tieferes  Verständniss  dieses 
sltsamen  mythologischen  Factums  die  Hauptfrage  doch  erst  durch 
essen  Anerkennung  ein.  Wenn  wir  bei  der  Umwandlung  des  Ti- 
inen  in  einen  König  zunächst  an  jenes  berüchtigte  Deutungssystem 
rinnert  werden,  welches  in  alexandrinischer  Zeit  alle  Grötter  Grie- 
ihenlands  zu  vormaligen  Königen  stempelte,  so  werden  wir  andern- 
heils  die  Grenzen  uns  nicht  verleugnen,  in  welchen  nicht  nur  der 
Volksglaube,  sondern  auch  die  ihm  eng  verbündete  Poesie  und  bil- 


(*)  Ais  Eltern  derselben  werden  nicht  nur  Naclit  and  firebos  (Hesiod. 
rheog.  215.  Hygin.  prooem.),  oder  Pliorkys  und  Keto  (Schoi.  Ap.  Rli.  IV,  1399), 
wndefn  auch  Atlas  und  Hesperos  (Diod.  IV,  27)  angeführt,  daher  sie  auch 
Mlaotiden  heissen. 

0  Der  obengedachten  Hesperie  oder  Hesperis  gleichbedeutend. 

0  Zumal  bei  nahe  liegender  (Archemoros  oben  S.  24  f.)  Gleichsetzung 
W  Hesperiden  mit  den  ebenfalls  von  Hesperis  gezeugten  (Diod.  IV,  27)  Ple- 
tden,  zu  deren  Siebenzahl  Maja  gehört 
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dende  Kuiigt  den  mythischen  Stoff  stets  erhielten.  Man  könnte  mei^ 
nen,  unser  Bild  stelle  den  Atlas  in  seiner  Geltung  als  König  hespe- 
rischer  Gefilde,  mithin  als  natürlichen  Vertheiler  def  hesperischen 
Aepfcl  dar,  wie  denn  eine  solche  Geltung  zugleich  mit  der  des  Sterndeu- 
ters Atlas  und  Atlas  des  zum  Gebirg  Versteinerten  ihre,  obwohl  ver- 
hältnissmässig  späte,  Beglaubigung  hat^^).  Chronologische  Gründe 
würden  einer  solchen  pnwirkung  euhemeristischer  Ansicht  auf  unser 
Kunstwerk  nicht  widersprechen;  vielmehr  fällt  die  Blüthe  der  unter- 
italischen  Vasenmalerei,  durch  das  Senatsverbot  der  Bacchanalien 
begrenzte®),  in  Ol.  130-140,  also  gerade  in  einen  Zeitraum,  in  wel- 
chem des  Euhemeros,  dem  makedonischen  König  Kassander  gleich- 
zeitige und  mithin  gegen  Ol.  120  zu  setzende,  Wirksamkeit  ('')  all- 
gemeinen Eingang  gefunden  haben  konnte.  Da  jedoch,  nach  allen 
bis  jetzt  uns  vorliegenden  Andeutungen,  Poesie  und  Kunst  von  jenem 
Eingreifen  historischer  Deutelei  in  die  mythischen  Stoffe  bis  in  die 
spätesten  Erzeugnisse  griechischer  Litteratur  hinab  sich  jederzeit  frei 
erhielten,  so  ist  wol  ernstlicher  zu  erwägen,  ob  die  königliche  Würde 
unsres  Atlas  nicht  auf  tieferem  Grund  beruhe. 

Zu  diesem  Behuf  erinnern  wir  zuvörderst,  dass  die  Umwandlung 
göttlicher  Wesen  in  sterbliche  Herscher  in  der  Zeit  einer  deuteln- 
den Mythologie  zwar  besonders  beliebt  und  überbraucht  war,  aber 
auch  in  der  Mythologie  des  Volksglaubens  keineswegs  ohne  Begrün- 
dung ist  Wie  im  Zusammenhang  mythologischer  Forschung  Aga- 
memnon, Diomedes  und  andre  Helden  als  sterbliche  Abbilder  pro- 
vinzialer  Göttergestalten  erscheinen f  ist  Aehnliches  auch  für  den 
Atlas  nicht  undenkbar,  wenn  anders  mythische  Erscheinungen  des- 
selben nachweislicli  sind,  die  dem  homerischen  Mythos  vom  Himmels- 
träger voran  öder  nebenher  gehen  konnten.  Nachweisungen  dieser 
Art  sind  nur  auf  Ristorisch-geographischem  Weg  zu  verhoffen,  da- 


(•)  Archemoros  n.  d.  Hesp.  oben  8.41.  Vgl.  HeflPters  Abh.  Atlas  *(Ang. 
SchulzeituDg  1832  No.  74—76). 

(*•)  ßenaiuseonaultttm  de  BacrhanttlibuB  (a.  u.  c.  568  =  01.  136,  3):  Liv. 
XXXIX,  8.  Vgl.  meine  Btniskischen  Spiegel  1,  8.  41  f.  Rapporte  voicente 
not.  958.     Kramer  Thongefässe  S.  44. 

(»»)  Böttiger  Kunstraythologie  I,  8.  186  ff. 
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her  es  znvördeTst  uns  obliegt  zu  fragen ,  ob  irgend  einer  und  wel- 
cher griechischen  Landsehaft  der  Mythos  vom  Atlas  seit  vorhome- 
rischer Zeit  angeh?5rte.  Diese  Frage  kann  bejahend  beantwortet 
werden,  und  zwar  aus  derjenigen  Landschaft,  in  welcher  auch  mehr 
denn  die  Hälfte  herkulischer  Thaten  ihren  augenfälligen  Wohnsitz 
tat,  im  nördlichen  Peloponnes.  In  eben  dem  Landstrich,  in  welchem 
Nemea  und  Lema,  Stymphalos  und  Erymantfios,  Kerynea  und  des 
Augias  eleische  Hauptstadt  den  Ruhm  des  Herakles  bezeugten,  war 
dag  kyllenische  Gebirg  als  ursprünglicher  Wohnsitz  des  Atlas  be- 
trachtet, fbr  dessen  Kinder  bald  die  Plejaden(*')  und  Hyadeu(*'), 
bald  mit  Maja  verschwägert  der  eleischc  Oenomaos  ('*)  galten.  Keine 
andere  Sage  vom  Atlas  hat  einen  gleich  sicheren  topographischen 
Grand;  keine  andere,  den  TitanenmythosC^)  nicht  ausgenommen, 
i»t  ein  nachweislich  höheres  Alter,  und  keine  andere  kann  geeig^ 
neter  sein  um  das  Verhftltuiss  des  Atlas  zum  Herakles,  wie  es  im 
Hesperidenm^ihos  sich  findet,  für  ursprünglich  und  zugleich  fttr  ar- 
kadisch nachzuweisen.  Beide  Hauptpunkte  dieser  Ansicht  zeigen 
^h  denn  auch  sonst  bestätigt.  Den  Hesperidenmythos  ohne  Er- 
w|hnung  des  Atlas  zu  finden,  dergestalt  da^s  Herakles  die  Aepfel 
nicht  durch  irgend  eine  Gunst,  sondern  durch  Erlegung  des  Drachen 
gewinnt,  ist  eine  vermuthlich  erst  in  der  IVagiker  Zeit  aufgekom- 
mene spätere  Form  des  Mythos;  alle  früheren  Spuren  desselben,  mit 
InbegrifT  der  Kunstwerke  vom  Kasten  des  Kypselos  an('**)  und  des 
nacb  Herodors  Vorgang  berichtenden  Apollodor  ( "),  betrachten  den 
Atlas  als  unentY)ehrliche  Person  der  Hesperidensage.    Üass  aber  der 


('^)  Plejaden,  des  Atlas  Töchter  vou  der  Okeauide  Pleione  (ApoHod. 
III,  10, 1.    Ovid.  Fast.  V,  83)  oder  von  Hesperis  (Diod.  IV,  27). 

<*•)  Hyaden,  des  Atlas  Töchter  von  Aethra:  Hygln.-Fab.  192.  Ovid. 
Fast.  V.  171. 

("}  Von  Sterope  erzeugt:  Serv.  Verg.  Aen.  YIII,  130. 

(•*)  Bei  dessen  Erlänterung  (Völker  lapetiden  S.  284  ff.  Weiske  Promc- 
theos  S.  811  ff.)  der  sikyonische  Titan  (Paus.  II,  11,  5),  des  Helios  Bmder,  ein 
Fniehtbeschätzer  wie  König  Atlas,  allzuweuig  beachtet  waitl. 

(»«)  Paus.  V,  18,  1.    Vgl,  die  Abh.  Archemoros  [oben  8.  50  ff.] 

('^  ApoHodor.  II,  5,  11. 
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Intheil  desselben  am  mchrgedachten  Mythos  mokt  MV-lpMi|| 
M)ndern  auch  ihrem  arkadischen  Lokal  ursprttngliidi  id,  44lll 
loch  eine  dritte  Hauptperson  jenes  Mythos  ein  sobwor  m  fMi 
les  Zeugniss  ab.  ^ 

Bei  soviel  sonstiger  Einmischung  nämlich  arkadintoLl 
n  den  herakleischen  Sagenkreis  ist  uns  der  Umstend 
>edeutungslos,  den  Ichlangengestalten  Httter  des 
lem  berühmten  arkadischen  Strome  Laden  gleichnamig 
luden.  Dieser  Strom,  seinem  mit  Leda,  l^&to  o.  d^ 
^amen(*^)  gemäss  der  Dunkle  genannt,  lag  unfern  jenes  de 
»chen  HeiligthumSy  in  welchem  die  von  Poseidon  bewUtigte 
^öttin  als  furchtbare  Erinys,  nach  ihrer  Reinigung  aber  im  ] 
zugleich  als  freundliche  Göttin  Lusia  verehrt  ward  (")•  El 
feierliche  Stätte  musste  im  Sagenkreis  der  sie  umgebende»  1 
}chaft  manche  poetische  Anwendung;  manche  bildliche  Umde 
erhalten.  Wie  der  böotische  Ladon  ein  schwarzer  FlnsB  n 
Ulf  hört  und  Ismenios  heisst,  seit  Apollons  des  Lichtgottes  Dies 
rerklärt  (*^),  so  kann  es  auch  nicht  wohl  zufällig  sein,  dass  d 
larische  Heros  Arkadiens  das  Ziel  seiner  Thaten  im  Beinigun( 
1er  thelpusischen  Göttin  fand:  dieses  nach  mehr  denn  tinei 
sung  der  Sage  und  nach  mehr  denn  äiner  Bedeutung  des  Kt 
Die  Sagen  schwanken ,  ob  die  Entführung  des  Eerbero8(**] 
lie  Erbeutung  der  Hesperidenäpfel  ("),  vielleicht  auch  die  £g 
1er  kerynitischen  Hirschkuh  ("),  als  letzte  That  des  Herakl 
gelten  habe.  Wäre  die  arkadische  Sage  über  seinen  Eintri 
Unterwelt  uns  aufbehalten  worden,  wie  andere  Städte  und 


(18)  Vgl.  Abh.  Archemoros  u.  d.  Hesperid.  [oben  S.  74 1] 

(»»)  Pausan.  VIU,  25,  6. 

(^^)  PauBan.  IX,  10, 6:  uid^wv  fxaXeTjo,  7tQ\v  'lafn^viov  yfvia&ai  f6> 
Itüvog. 

(*')  Eerberoe:  nach  ApoUodor  und  der  Mehrzahl  der  Zeugnisse. 

('')  Nach  dem  Epigramm  des  Quintus  Smyrnaeus  (Annal.  II  p.  47 
ier  kapitolinischen  Ära  und  sonst.     Vgl.  Zoega  Bassir.  n  p.  51.  94. 
noros  u.  d.  Hesp.  [oben  S.  18.] 

(")  Wie  aus  der  Verknüpfung  dieses  Mythos  mit  dem  Hesperid< 
luf  einem  Durandschen  Gefasse  wahrscheinlich  wird.    Vgl.  Anm.  35. 
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Ol  Griechenlands  sie  sich  aneigneten  C*\  wir  würden  den  ur- 
[[lieben  Boden  jenes  ersten  Mythos  in  einer  fast  gämdich 
ischen  Sagenkette  vielleicht  eher  beim  Heiligthum  von  Thel- 
^^)  zu  suchen  haben  als,  wie  Müller  Yermuthete(**)|  im  thes- 
ehen  Ephyra ;  was  aber  flir  die  erste  jener  drei  Thaten  sich 
ennuthen  lässt,  ist  für  die  beiden  andern  mit  ziemlicher  Sicher- 
lachzuweisen.  Die  kerynitische  Hindin  verfolgt  Herakles  ein 
iang^  bis  sein  Lauf  durch  den  Ladon  gehemmt  wird(*');  die- 
luss  aber,  der  durch  Arkadiens  Th&ler  sich  schlängelt  *und 
-uchtbar  gefeuchteten  Boden  zurücklässt,  den  im  üblichen  my- 
ßn  Ausdruck  eine  Schlange  bezeichnet,  ist  es  gestattet  auch 
en  natürlichen  Anlass  des  Mythos  von  dem  gleichnamigen 
ber    hesperischer  Früchte   anzusehen.     Wenn   es  hierbei  mit 

befremdet,  zwei  späterhin  so  weit  ausgesponnene  Mythen  auf 
Doppelsinn  änes  Namens  zurückgeführt  zu  finden,  so  ist  doeh 
>lcher  Doppelsinn  weder  des  heiligen  Stroms  unwürdig,  den 
n  sprechendem  Bild  neu  feierte,  noch  ist  es  ganz  ohne  Bei- 

wie  denn  in  ganz  ähnlicher  Weise  das  Achelooshom  ('^)  des 
les  bald  den  gebändigten  unholden  Flussgott  bald  die  Fülle 

Segnungen  uns  bedeutet.  Somit  ist  der  fruchterftlllte  Baum, 
n  den  hesperischen  Gärten  die  Schlange  Ladon  umwunden 
ursi)rUnglich  ein  Bil^  der  arkadischen  Thäler,  die  der  gleich- 
,'e  Fluss  in  Schlangenwindung  durchströmt  und  in  schlangen- 
linter  Feuchte  zurücklässt.  Herakles  darf  jenes  Baumes  edelste 
ite  pflücken,  nicht  nur  als  gefeiertster  Heros  des  Landes,  son- 
auch  in  seiner  anderweitig  bekannten  Verwandtschaft  mit  ce- 


'j  Trözcn,  Ilermioue,  Täoarou,  Koronca  (Paus.  II,  31,  2.  35,3.  lU,  10,4. 

,  5),  Heraklea  im  Pontus  (Müller  Dorier  I,  S.  319),  im  Zusammenhange 

ampfes  mit  Hades  ohne  Zweifel  auch  Pylos. 

')  Vor  dem  Idol  der  Erdgöttin,  welcher  Herakles  auch  auf  Münzen  der 

chen  Stadt  Heraklea  den  überwundenen  Kerberos  zuführt  (Mionnet.  No. 

Müller  a.  a.  0.). 

'j  Müller  Dorier  L  S.  318. 

')  ApoUodor.  II,  5,  3. 

■)  Vgl.  meine  Auserlesenen  Vasenbildcr  II,  8.  112. 

haril,   \l>liniiilliin;;<*n.    I.  H^ 
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realischem  Dienst  ('*);  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  der  eleasiniBdien 
(Göttin  Yon^  Thelpnsa  priesterlich  dienend  die  edelsten  Frilchte  sa 
liefern  und  zu  bewahren  hatte,  wie  im  böotischen  Mykalessos  von 
ihm  geschah  (**).  Atlas  ist  ihm  dazu  behilflich,  sei  es  als  Hetos 
oder  als  Gott  des  benachbarten  höchsten  Gebirges,  an  dessen  Ab- 
hängen der  Ladon  entspringt;  in  einem  wie  in  dem  anderen  F»U 
nicht  als  Titan  noch  als  Himmelsträger,  sondern  als  ein  den  Nym- 
phen gebietender  Berggeist  arkadischer  Landschaft :  in  einer  Geltung 
mithin  die  in  Sage  und  Darstellung  sehr  wohl  als  königliche  er- 
scheinen konnte. 

Diese  Grundzflgc  des  ursprünglich  keineswegs  faesperischen, 
sondern  arkadischen  Hesperidenmythos  sind  erfolgreich  zum  Ver* 
ständniss  -  mehr  denn  dnes  Kunstdenkmals.  Zuvörderst  wird  das 
Verhältniss  begreiflicher,  in  welchem  das  gegenwärtige  Bild  den 
thronenden  Atlas  mit  der  Mondgdttin  zeigt;  der  Monddienst  Arka- 
diens, den  der  arkadische  Stolz  nicht  itlr  uralt,  aber  doch  für  älter 
erkannte  als  des  Herakles  Kampf  mit  den  Giganten  ('*),  ist  in 
sprechenden  Sagen  dortigen  und  benachbarten  Götterdienste«  be- 
zeugt. Mit  Selene  buhlte  der  lykäische  Pan  ('*),  von  Zeus  und  Se- 
lene  war  Nemea  erzeugt  (•"),  und  wenn  wir  in  anderer  Nachbarsehaft 
dieselbe  Göttin  mit  Stammheroen  des  Landes  verbündet  finden,  wer 
sollte  eh  dann  nicht  für  wahrscheinlich  halten,  dass  auch  die  Selene 
unsres  Vasenbilds  auf  den  Grund  alter  Tempelsage  dem  kylleniachen 


('*)  Im  Tempel  zu  Akakosion  als  Dreifussräuber  den  Mörea  verbunden 
(Paus.  Ym,  37, 1),  zu  Megalopolis  ellenhoch  als  idäiecher  Daktyl  (ebd.  Vm, 
31,  3),  in  SyrakuB  als  Gründer  des  Stieropfers  für  Kora  (Diod.  IV,  23).  Vgl. 
Welcker  Zeitschr.  S.  86  f.    Creuzer  Symb.  IV,  S.  169. 

('•)  Paus.  IX,  19,  5:  noog  ^itkaaaav  Jh  ifjg  AlvxaXfjaaov  ^1^uriT(»6g  fait. 
MuxttXriaaiag  Uqov.  xMfadai  iJk  nvio  inl  vvxil  ixitatri  xal  av&if  ttvofyta^at 
tpaetv  vno  ^HQnxXiovs  •  lov  J^  'HQttxXia  hlvm  nov  ^I^uCtov  xalovfi^vtov  j4nxrv^ 
laiv.  df(xvvini  6k  aCro^i  xal  SaujUtt  loiovJf  tjqo  iov  ayaXfiatog  xiÜv  jrotfwr 
ti&iaatv^  Süa  iv  6n(ü^(f  niqvx^  yCnadai'  ravta  6k  6ia  nattof  fiini  liSfilortt 
rov  hovg, 

('>)  Schol.  Aristoph.  Nnb.  39.  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV ,  264.  Crenier 
Symb.  rv,  S.  79. 

(")  Virg.  Georg.  HI,  391.  Macrob.  Saturn.  V,  22.  Orenzer  Symb.  IV,  8. 80. 

(«•)  Argum.  Pind.  Nem.  8. 
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iStimmgM  oder  ätanimhelden  Atlas  beigesellt  sei,  wie  in  Elis  sie 
et  dem  Endymion  {**)  war?  Noch  ein  zweites  Vasenbild  gewinnt 
Lwiit  in  dieson  Zusammenhang.  Es  ist  die  anderwärts  ('^)  von  mir 
beimdelle  ardiaische  Darstellung  der  von  Herakles  verfolgten  Hin- 
dm,  verbunden  mit  einem  fruehtbeladenen  Baum,  der  auch  ohne  die 
SeUange  den  Hesperidenbanm  uns  veigegenwärtigt  Dass  der 
KttBstler  dieses  Bildes  eine  Yeranschaulichung  beider  Mythen  mit 
gdSssentlidier  Verdunkelung  des  reizenden  Hesperidenbildes  be- 
xweekt  habe,  ist  nicht  denkbar;  wohl  aber  liegt  eine  ungleich  ein- 
&ehere  Deutung  uns  nahe.  Da  wir  nämlich  annehmen  durften, 
das8  der  fruchtbeladne  hesperische  Baum  ursprünglich  den  Segen 
des  vom  Laden  bewässerten  Thals  darstellte ,  in  welchem  Demeter 
uff  fruchterfblltes  Gehege  hatte  und  Herakles  nach  sonstigem  Braudi 
ibr  Obst  opfern  mochte , .  so  entspricht  jenes  Vasenbild  dem  mythi- 
lehen  Zeugniss,  Herakles  habe  die  Hindin  bis  zum  Laden  verfolgt; 
dogeslalt  dass  statt  des  nur  andeutungsweise  und  selten  erfreulich 
dintellbaren  Flussgotts  die  Fülle  des  ihm  verdankten  Segens  in 
kanstgereehter  Abbildung  erscheint. 

Zum  Sdduss  dieser  durch  ein  neuentdecktes  Vasenfragment 
feraohusten  Erörterungen  wird  die  Notiz  zwei  andrer  Denkmäler 
an  ihrer  Stelle  sein,  welche  ebenfalls  neuentdeckt,  ebenfalls  unter- 
italisch und  ebenfalls  auf  den  Hesperidenmythos  bezüglich  sind. 
Eines  derselben  ('*),  ^^  Lekythosform,  befindet  sich  im  Königl.  Mu- 
seum zu  Neapel.  Es  enthält  die  Darstellung  einer  Hesperide,  die 
dem  Herakles  einen  vollen  Apfelzweig  reicht,  während  ihre  Gefähr- 
tin in  gewohnter  Weise  den  schlangengestalteu  Hüter  tränkt;  eine 
bekränzte  und  auf  den  Stab  gestützte  Jünglingsfigur  neben  ihr  lässt 
allenfalls  auf  lolaos,  wahrscheinlicher  als  hochzeitliche  Nebenfigur, 
der  Bestimmung  des  Gefässes  entsprechend,  sich  deuten.  Diese  Be- 
stimmung wird  durch  das  halbgeöfinete  Kästchen  der  gedachten 
weiblichen  Figur  angezeigt;  ein  baccbischer  Panther  steht  ihr  zur 


(")  Paus.  V,  1,  4. 

(»)  Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  I,  Taf.  99,  S.  51  ff..     De  Witte  Cab. 
Ünrand  No.  308.    Vgl.  oben  Anm.  23. 

(••)  Hiezu  unsere  Abbildung  Taf.  XX,  No.  1.    Unedirt. 
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Sette  und  erinnert  an  die  durchgängige  Verbindung  baeehischer  und 
hochzeitlicher  Gebräuehe  in  ähnlichen  Darstellungen.  Ganz  in  dem- 
selben  Sinn  vereinigt  ein  anderes  neuentdecktes  Gefässbild  ('^)  zwei 
zierliche  Frauen,  die  eine  mit  einem  Thyrsus  versehen,  um  einen 
Fruchtbaum,  der  sich  auch  ohne  die  übliche  Sehlange  als  Hesperi- 
denbaum  kund  giebt;  ein  Jiurzbekleideter  Mann  in  ihrer  Nähe,  der 
/  einen  Apfelzwerg  hält,  mag  einer  scenischen  Darstellung  des  Atlas 

entnommen  sein.  Noch  drei  andre  wenig  bekannt  gewordne  Kunst- 
darstellungen haben  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  dem  von 
uns  berührten  Mythenkreis  auf  unsren  Erläutenmgstafeln  nebenher 
ebenfalls  eine  Stelle  gefunden.  Erstlich  ein  früher  von  mir  be- 
sprochener grossgriechischer  Krater  ('^),  dessen  zw6i  Hesperiden  in 
fast  unlesbarer  Schrift  als  Arethusa  und  Aegle  bezeichnet  worden 
sein  mögen,  im  Museum  zu  Neapel  (");  ferner  die  gleichfalls  früher 
erläuterte  Darstellung  einer  nolanischen  Amphora  (^°),  auf  welcher 
Herauf  den  Erdball  trägt,  während  Atlas  zur  Apfelpflückung  dem 
dem  schlangenbewachten  Baum  sich  naht;  endlich  das  Hesperiden- 
bild  einer  jetzt  im  Museum  von  Turin  zu  suchenden  grossgriechi- 
schen Pelike(^'),  deren  Kehrseite  durch  ihre  räthselhafte  baccbische 
Darstellung  der  bacchischen  Bedeutung  des  Hesperidenmythos  zu 
neuem  Belege  dient 


('^)  Apnlieches  Stamnion  meines  Besitses,  abgebildet  auf  Taf.  XXI,  Mo. 
4.  5.    Unedirt. 

n  Vgl.  Abh.  Archemoros  u.  d.  Hesper.  S.  302  [=obcn  S.  63  f.].  In  der 
dritten  Inschrift  ist  dort  eine  Benennung  des  Baumes,  etwa  Hesperias,  ver- 
muthet    Abgebildet  nach  Gargiulo  auf  unsrer  Taf.  XX,  No.  2,  8. 

(»•)  Neapels  antike  Bildwerke  S.  381,  No..2001. 

(*•)  Aus  der  Vasensammlung  der  Vatikanischen  Bibliothek  bei  Passeri 
in,  249.  Hancarville  m,  94;  danach  in  verkleinerter  Zeichnung  auf  unsrer 
Taf.  XX,  No.  4—6.  Vgl.  meine  Abh.  Archemoros  S.  298  L=  oben  S.  6B],  wo 
im  Hauptbild  Herakles  und  Here  erkannt  sind.  Die  kurze  Bekleidung  hat 
Atlas,  wie  Hephästos  und  die  Kyklopen,  zur  Andeutung  seiner  Mühsal. 

(**)  Vormals  im  Privatbesitz  des  Hrn.  Moschini  zu  Neapel,  jetzt  in  Turin ; 
herausgegeben  in  einer  seltenen  Schrift  von  Bernardo  Quaranta  (Napoli  1823 
fol.)  und  danach  wiederholt  auf  unsrer  Taf.  XXI,  No.  1—3.  Vgl.  Kunstblatt 
1824  No.  6.  Abh.  Archemoros  S.  302  [=  oben  S.  64]. 


VIU.  ÜEBER  DIE  MINERVENIDOLE  ATHENS. 


Wenigen  Gegenständen  der  griechischen  Mythologie  ist  eine  so 
pHndliche  Behandlung  zuTheil  geworden,  wie  diejenige  ist,  deren  die 
Göttergestalt  Patlas-Athenens  sich  erfreut.  Der  reiche  und  mannig- 
fiiche  Begriff  dieser  zugleich  schöpferischen  und  zerstörenden,  im 

kosmischen  Peplos  wie  ini  Donnergewölk  ihrer  Aigis  verehrten,  im 

• 

Krieg  unfehlbaren  und  für  Acker  und  Haus   obenanstehenden  Göt- 
tin ist  in  den  •verschiedenen  Ausflüssen  ihres  Dienstes  hinreichend  er- 
kannt  und  anschaulich  gemacht,  besonders  aber  von  Otfried  MtlUer  (') 
'  hinlänglich  erläutert  worden,  um  einer  Erklärung  ihres  oft  wech- 
selnden T}*pus  im  Ganzen  entbehren  zu  können.    Eine  Untersuchung 
jedoch,  die  hiebei  allzuoft  rückständig  blieb,  ist  die  Sonderung  jener 
nicht  unverständlichen  Göttergestaltcn  unter  dem  Gesichtspunkt  ihrer 
ursprünglichen  Abkunit  und  Bestimmung.    Bilder,  welche  der  Will- 
kOr  des  Einzelnen   oder  der   müssigen  Schaulust  ihre  Entstehung 
verdankten,  unterliegen  einer  andern  Beurtheilung  als  diejenigen, 
welche  auf  Staatsbeschluss  und  zu  Zwecken  der  Volksandacht  aus- 
gef&hrt  wurden;  ausserdem  hat  die  Yorstellungsweise  verschiedener 
Städte  und  Landschaften  ihr  selbständiges  Recht  niemals  fester  be- 
hauptet als  im  Gebiet  altgriechischer  Kunst  und  altgriechischen  Tem- 
peldienstes.   So  sind  die  Minervengestalten  des  Alterthums,  deren 
Anzahl  selbst  im  zertrümmerten  Yorrath  der  Kunstdenkmäler  über- 
schwenglich  ist,   einer   zwiefachen  Sonderung   bedürftig,   erst  der 
Schau-  und  Votivbilder  von  den  geheiligten  Statuen  alter  Tempel, 


(')  O.  Müller:  Pallas  Atheno,  in  der  Alljr.  Encyklop.  111,10.  ö;.75ff.  |=^KI. 
Schriften  II  S.  131  -242.] 
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dann  aber  auch  der  Minervenbilder  Athens  von  denen  des  übrigen 
klassiBchen  Alterthums.  Es  gereicht  aber  die  daraus  hervorgehende 
Abhängigkeit  sonstiger  Götterbilder  von  denen  des  Kultus,  sonstiger 
Minerven  von  denen  Athens,  zu  wesentlicher  Vereinfachung  der  uns 
vorgezeichneten  Untersuchung.  Eine  nähere  Beleuchtung  der  dahin 
einschlagenden  Kultusbilder  Athens  wird  das  Ergebniss  uns  nahe 
rücken,  dass  alle  sonstigen  Minerventypen  des  Alterthums  entweder 
von  jenen  ausflössen  oder  im  Einklang  mit  denselben  verständlicher 
werden  — ,  andrer  Ergebnisse  zu  geschweigen,  die  aus  dem  Ver- 
ständniss  der  attischen  Minervenidole  für  die  Urgeschichte  Athens 
hcrvorgehn  können,  wie  sie  im  allmählichen  Anbau  kekropischer, 
ionischer  und  theseischer  HeiligthUmer  sich  darlegt 

Fassen  wir  nun  zu  solchem  Behuf  die  Minervenidole  der  ihr 
vor  allem  geheiligten  Stadt  etwas  näher  ins  Auge,  so  kann  es  uns 
nicht  entgehen,  wie  ausser  der  insbesondere  geleierten  athenischen 
Burg  auch  noch  andere  Theile  Athens  und  seiner  Umgebung  be- 
rühmte Idole  jenor  obersten  Göttin  enthielten;  daher  denn  in  unsrer 
Erörterung  über  die  Minervenidole  Athens  zuvörderst  allerdings  von 
denen  der  Akropolis  —  der  Athena  Polias,  Parthenos,  Nike  — , 
nächstdem  aber  auch  von  denen  der  unteren  Stadt  und  Umgebung, 
vom  Palladion  und  von  der  Skiras,  zu  handeln  sein  wird. 

I.  Athena  Polias. 

Allbekannt  ist  als  ältestes  Idol  der  athenischen  Burg  das 
Schnitzbild  der  Stadtgöttin  Polias,  ein  Bild  welches  noch  zu  Pan- 
sanias'  Zeiten  bestand  und  durch  unverbrüchliche  Heiligkeit  Ort  und 
Geltung  behauptet  hatte  (*).  In  engem  Tempelraum,  am  nordöst- 
lichen Abhang  der  Burg,  war  jenes  von  Erechtheus  gegründete, 
wenn  nicht  vom  Himmel  ge&Uene,  Schnitzbild  aufgestellt,  um  dessen 
ehrwürdigen  Mittelpunkt  das  älteste  Personal  attischer  Religion  und 


(«)  Paus.  I,  26,  6;  vgl.  27,  1.  ApoUod.  III,  14,  6,  J).  Meursii  Cecrop.  c.  20. 
Müller  Minei^ao  Poliadis  sacra.  Gott  1820.  4.  Uandb.  {.  368.  4.  Fallas-Athenc 
{.  7.     Gerhard  Prodr.  myth.  Kunsterkl.  8.  120  ff. 
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Legende  sich  samiuelte.  Der  Göttin  beigesellt  war.  in  pelasgischer 
Henneniorm  Hermes  und  die  Aphrodite  der  Gärten  ihr  verknüpft; 
Zeus»  Poseidon,  H^pfaästos,  femer  ihr  göttlicher  Pflegling  Erechtheus 
Bammt  den  Kekropstöchtem  fanden  an  gleichem  Ort  sich  verehrt, 
md  ebenso  fand  das  innerste  Wesen  des  Kultus  durch  eine  Beihe 
bedeotsamer  Tempelsymbele,  durch  Oelbaum  Lampe  und  Schlange, 
kanptsiddieh  jedoch  durch  den  Peplos  sich  ausgedrückt,  dessen  Be* 
dastung  als  kosmisches  Schöpfungsgewebe  die  gleichnamige  Göttin 
Erythris(')  durch  zwei  Spindeln  anschaulich  machte.  In  solchem 
Zusammenhang  war  jene  Polias  von  Athen  eine  Göttermutter  um. 
fiMsendster  Elementarbedeutung.  Einem  Brauche  gemäss,  den  Stra- 
bo(*)  all  alt  und  häufig  bezeugt,  ist  auch  die  attische  Polias  aller 
Wahrscheinlidikeit  nach  als  Sitzbild  zu  denken,  und  zwar  als  ein 
wt  dem  Polos,  dem  rundlichen  Sintbild  des  Himmelsgewölbes,  be- 
decktes, wie  denn  auch  die  thronende  Göttin  Erythrä*s,  als  Polias 
bild  mn  noXog  bald  an  nokig  erinnernd,  eine  Stadtgöttin  und  Him- 
nelagöttin  zugleich;  mit  dem  gedachten  bedeutsamen  Köpfschmuck 
versehn  war. 

Diese  zwiefache  Eigenschaft  einer  thronenden  und  einer  mit 
rundlichem  Polos  versehenen  Göttin  wird  für  die  Bildung  der  atti- 
schen Polias  auch  Seitens  der  Kunstdenkmäler  bestätigt.  Zu  ge- 
sehweigen  dass  selbst  in  altgriechischem  Styl  und  aus  dem  Bereich 
der  Akropolis  Sitzbilder  Minervens  uns  überliefert  sind  (Taf.  22,  4), 
wie  denn  auch  andere  (Taf.  22,  (>)  als  Pförtnerinnen  milesischen  Apol- 
kmdienstes  vorhanden  sein  sollen  (^*),  zeugt  ein  häufiges  Idol  (Taf. 
22, 5)  uns  dafür,  wenn  es  auch  weder  in  Holz  und  dädalischer  Ar- 
böt  noch  in  der  Steinbildung  späterer  Zeiten  auf  uns  kam.  In  den 
Gribem  Attika^s  pflegen  Thonfiguren  einer  sitzenden  Göttin  ältesten 
Ansehns  sich  vorzufinden,  dieses  mit  sichern  Spuren  dass  sie  nicht 
milssig  vne  Vasen  und  Goldschmuck,  sondern  als  bedeutsames  Amu- 


(»)  Paoß.  VII,  5,  9.    Vgl.  meinen  Prodr.  m.  K.  S.  120  ff. 
(•)  Strab.^III.  p.  897.     Vgl.  Creuzer  Symb.  II,  S.  687.    Gerhard  Prodr.  m. 
K.  Ö.  130  ff. 

^**)  [  Vgl.  Athena  Pronaiu  Aum.  48  nnd  die  Erklärung  unerer  Tafel  22, 6.] 
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let  zur  Mitgift  der  Todten  dienten.  Ein  unverBehrt 
Grabmal  (Ta£  22,  3)  zeigte  vier  dieser  Figuren  paarwci 
an  Haupt  und  Füssen  des  bestatteten  Körpers:  sehr  begreiBikp 
wie  es  wahrscheinlich  wird,  jene  Bilder  nicht  nur  eise 
eine  Gäa  Olympia  (^)  nämlich^  dem  Zeus  und  Kronos  vemAvIgli 
darstellen  sollten,  sondern  zugleich  auch,  ihr  gleichgesetxl 
mythische  Sagen  der  Anschauung  näher  gerückt,  die  ei 
göttin  Athens.  Diese  letztere  Ansieht  rechtfertigt  sich  d«rA  i 
Medusengesicht,  welches,  wie  sonst  inmitten  der  A^s,*  «rf  < 
Brust  eines  oder  des  andern  jener  Idole  sich  findet  (Taf.  23,S^ 
sie  gewinnt  höhere  Geltung,  wenn  wir  erwägen  dass  Athena  Pil 
auch  dem  Gräberdienst  eleusinischer  Eingeweihter  nicht  fremd  i 
konnte.  Polias  und  die  eleusinischen  Göttinnen  finden  ndi  ad 
sprichwörtlich  zusammengestellt^),  und  wiederum  sind  diese  leM 
Demeter  mütterlich,  Kora  als  zarte  Jungfrau,  um  eine  throne 
Muttergottheit  geschaart,  welche  im  Kreis  der  gedachten  Votirfafl 
von  Thon,  auf  der  Brust  wiederum  durch  die  Mondscheibe  bezei 
net,  sich  findet  (Taf,  22;  1). 

n.    Athena  Parthenos; 

• 

Von  diesem  ältesten  und  geheimsten  Idol  der  athenischen  B 
wenden  wir  uns  zur  Athena  Parthenos,  von  jener  mütterlichen  G 
heit  zu  ihrer  jungfräulichen  Erscheinung,  vom  Heiligthum  de» 
verändert  erneuten  uralten  Schnitzbildes  zum  säulenreichen  H< 
tompedon,  wo  nach  dem  Brande  der  Perserzeit,  in  prachtv( 
Emeuung  von  Gold  und  Elfenbein  ausgeführt,  die  Minerva 
Phidias  prangte  (').    Dass  auch  vor  jenem  Brand  neben  der  Po 


(*)  Gerhard  Prodr.  S.  8.  Anm.  63.  74.  [Obige  Deutung  auf  Gäa  Oly 
zu  beschränken  war  bereits  in  meinem  Festprogramm  für  1862  S.  8  f.  a 
rathen.    Vgl.  Abh.  über  Orpheus  Anm.  239.] 

(•)  Lucian  Dial.  meretr.  Vll  J.  1 :  xaia  loTv  t^soiv  xaT  jrjg  Iloliti^oc. 
Prodr.  m.  K.  S.  31. 

(7)  Paus.  I,  24,  5-7.  Plin.  XXXVI ,  4,  4.  Max.  Tyr.  diss.  14.  Bot 
Andeut.  8.  86.  .Quatremöre  lupiter  Olympien  p.  226  ss.  pl.  VIII.  (Monum 
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ile  am  nordöstlichen  Abbang  der  Burg  ein  Tempel  der  Parthenos 
■kanden  war,  wird  ausdrücklich  bezeugte^).  Die  Doppelheit  die- 
■  Minenrendienstes  auf  einer  und  derselben  Fläche  der  Burg  darf 
ofel  befremden;  vielmehr  ergänzt  das  Idol  der  Parthenos  den  Be- 
iff  der  ihr  gegenüber  befindlichen  Polias  auf  eine  so  überraschende 
I  ansdianliche  Weise.  Wie  das  Standbild  des  Phidias  samt  allen 
Mnderbeiten  des  Helm-  und  Schildschmucks,  der  begleitenden 
Uange,  des  Speers  in  der  Linken  und  der  Siegsgöttin  auf  der 
Bhten  Hand,  theils  uns  beschrieben  theils  aber  auch  in  Nachbild 
ngen  mehr  oder  weniger  freier  J^rt  uns  vorgeführt  wird  (®*),  mochte 
A  das  ihm  vorangegangene  Idol  derselben  Göttin  in  voller  Bus- 
■g,  in  aufrechter  Stellung  und  in  Begleitung  der  Tempelschlange 
(tildet  sein.  Während  dies  letztere  Attribut  die  Verwandtschaft 
er  beiden  Idole  bezeugte,  durch  welche  die  Burggöttin  zwiefach  in 
JMm  einzigen  Tempelgehege  erschien,  war  dort  der  Begriff  der 
ekaffenden  Himmels-  und  Burggöttin  durch  Sitz  Bekleidung  und 
Mos  hervorgehoben,  hier  aber  dieselbe  Göttin  als  kriegerische 
dialzgöttin  ihres  geliebten  Athens  dargestellt  Eine  so  natürliche 
Is  erfolgreiche  Sitte  des  bildenden  Alterthums  gelangte  bald  dahin, 
ie  räthselhafre  Vielseitigkeit  seiner  Göttergestalten  durch  bildliche 
(ehizahl  der  sinnlichen  Anschauung  näher   zu  rücken.     Wie  der 


tho^B  p.  61  88.).  Gerhard  Prodr.  S.  122.  136,  Müller  Handb.  J.  114.  [Vgl. 
auere  Tafel  23,  1  und  25,  3  nebst  deren  Erklärung.] 

0  Hesych.  v.  ^Exatofimöor.  [Dieser  ältere  Tempel  ist  nun  auch  im  Unter- 
•K  des  neueren  Parthenon  bis  zu  der  von  Strack  in  der  Archäologischen 
SeitoDg  1862,  Taf.  160.  161.  S.  241  ff.  versuchten  Herstellung  des  alten  Bau- 
•has  gründlich  nachgewiesen.] 

(^)  Man  vergleiche  unsre  Tafel  23,  1—6.  24,  3.  26,  6  nebst  /leren  £rklä- 
mg.  [Berichtigungen  der  früheren  Auffassung  haben  sich  theils  in  der  von 
nedrichs  (Arch.  Ztg.  1857  S.  27)  herbeigezogenen  Stelle  des  Ampelius  ergeben, 
leils.  ans  Yergleichung  der  durch  Lenormant  bekannt  gewordenen  kleinen 
ihenastatne  (Arch.  Ztg.  1860,  135,  3.  4.  S.  21  ff.),  welche  als  treueste  Nachbil- 
iDg  der  Hanptumrisse  des  alten  Tempelbilds  jetzt  allgemein  anerkannt  wird, 
en  dort  mit  Reliefs  des  Amazonenkampfs  verzierten  Schild  wie.derholt  theil- 
»iie  in  grösserem  Maassstab  ein  von  Conze  im  Brittisehen  Museum  entdeck- 
B  (Arch.  Ztg.  1865,  296.  297,  S.  33  ff.)  und  mit  Bezug  auf  die  ganze  Tem- 
•ifltatae  in  besonderer  Schrift  über  die  Athenastatue  des  Parthenon  (Berlin 
65  Fol.)  gründlich  erläutertes  Marmorfragpient.     Vgl  unten  Taf.  27.] 
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YoIIständige  Begriff  auch  andrer  Gottheiten,  des  Dionysos,  Apolls 
und  Aphroditens,  dann  und  wann  nur  in  zwiefacher  Bildung  klar 
und  vollständig  erschien  (*),  war  auch  die  Burggöttin  Athens  nur  in 
vereinigtem  Ausdruck  des  Peplos  und  der  Bewaffnung,  des  SchOp- 
fungsgewebes  und  SchlachtengewUhls,  der  Pölias  und  der  Partfaenos, 
vollständig  vergegenwärtigt. 

So  augenfällig  der  Unterschied  jener  Heiligthümer  und  jener 
Idole  ist,  so  unzweifelhaft  ist  die  Gemeinschaft  ihres  Dienstes.    Der 
panathenäische  Festzug  mit  seinen  vielfachen  Gebräuchen  galt  bei- 
den gleichzeitig,  nur  dass  die  unwandelbare  Begrenzung  des  ältesten 
Bildes  und  Heiligthums  den  Zuwachs  der  ihm  benachbarten  grösse- 
ren Hallen  ("*)  sich  wohl  gefallen  liess  um  das  Gepränge  des  Pe{do8 
festlicher,  das  Schatzhaus  panathenäisclier  Weihgeschenke  geräumi- 
ger zu  machen.    Kein  Athener  hätte  der  stillpflegenden  Polias  mit 
dem  Goi^onium  auf  der  Brust,  ihrer  vermuthlich  geschlossenen  Arme 
ungeachtet,  die  Kriegsmacht  bestritten,  die  neben^  ihr  sich  aasohao- 
licher  in  der  Parthenos  aussprach,  und  eben  so  wenig  darf,  dner 
vermeintlichen  stehenden  Polias  (Taf.  23,  3.  4.  5.)  zu  Gunsten,  die 
wehrhafte  Parthenos  ihrer  Benennung  desshalb  entäussert  werdet, 
weil  Attribute  der  Polias  auch  der  gerüsteten  Parthenos  zuweilen 
gegeben  sind.    So  wenig  als  Phidias  SchMrierigkeit  hatte  die  heilige 
Schlange  der  Polias  auch  neben  der  Parthenos  darzustellen,  so  we- 
nig  sind  wir  befugt  streitbare  Athenabilder  darum  der  Parthenos 
abzusprechen,  weil  auch  sie  mit  dem  Peplos  bekleidet,  mit  darauf 
gestickten  Bildern  des  Schlachtgewühls  geschmückt  (Taf.  24, 2)  od^ 
von  jener  Burgschlange  begleitet  sind  (Taf.  23,2),  die   neben  der 
Parthenos  nicht  minder  als  neben  der  Polias  sichtbar  war  und  in 
statuarischer  Bildung  sogar  eine  Auszeichnung  jener  vor  dieser  ge- 
bildet zu  haben  scheint 


(•)  Gerhard  Prodr.  m.  K.  S.  121.    Hyperb.  Rom.  Stad.  I.  S.  69. 

(**)  [Hier  ist  nnn  anf  die  von  Bötticher  in  Erbkam's  Zeitschrift  für  Bau- 
wesen 1852,  No.  197  ff.  (vgl.  Philologus  XIV,  S.  693  ff.  XVI,  S.85ff.  XVH, 
8.  385  ff.  577  ff.  XVIII,  S.  1  ff.  3a5  ff.  577  ff.)  wahrscheinlich  gemachte  Bestim- 
mung  des  Parthenon  für  die '  agonistischen  Zwecke  der  Panathenäen  bq  yw» 
weisen.] 
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Hiemit  haben  wir  eine  Klasse  von  Denkmälern  berührt,  welche 
längst  gef&hrten  Einspruchs  ungeachtet  unsrer  obigen  Ansicht  über 
die  Bildung  der  Polias  noch  immer  im  Wege  stehn  (*").  .Mehrere 
Votiv-  und  Gräberplatten  attischer  Kunst  und  Darstellung  (Taf.  23, 
3.5)  fthren  ein  Minervenbild  uns  vor  Augen,  welches  bei  aufge- 
sttlxtem  Speer,  dem  Oelbaum  benachbart  und  von  der  Burgschlange 
begleitet,  das  Dankopfer  siegreicher  Kämpfer  empfängt.    Auf  einem 
Belief  ganz  ähnlicher  Art  (Taf.  23, 6)  findet  auch  wohl  die  Fütterung 
jener  Schlange  duro^  eine  Siegesgöttin  sich  dargestellt,  und  dieser 
DBistaad,  welcher  der  Schlangenpflege  im  Poliastempel  entspricht, 
ittt  EU  scheinbarem  Beweise  gedient,  dass  in  dergleichen  Idolen  nur 
eben  die  Polias  gemeint  sein  könne.    Dieser  Beweis  ist  jedoch  nicht 
genügend.    Die  Schlange,  die  Phidias  neben  der  Partiienos  bildete, 
liess  sich  auch  neben  dem  Bild  dieser  Göttin^  so  gut  als  neben  dem 
Kid  der  Polias,  gepflegt  und  gefüttert  denken;  ohne  diese  Freiheit 
einnuiUunen,  mttssten  auch  die  Bildungen  einer  Heilgöttin  Minerva, 
welefae  dem  ihr  gefälligen  Thier   eigenhändig   zu  trinken   reicht, 
Bflflste    namentlich    die  Minerva  des   barJ[)erinisohen   Kandelabers 
(Taf.26j  7)  noch  immer  mit  Visconti  eine  Polias  heissen»  so  wenig 
ibre  gefällige  Bewegung  den  Begrififen  entspricht,  die  über  Schnitz- 
Ulder  der  alten  dadalischen  Art  uns  kunstgeschichtlich  gegeben 
sfaul.    So  bleibt  es  denn  ungleich  wahrscheinlicher,  im  Idol  jener 
vielbesprochenen  Reliefs  statt  der  auch  von  0.  Müller  in  ihnen  er- 
kannten und  festgehaltenen  Polias  die  Parthenos  zu  erkennen,  sei 
es  in  jener  älteren  Tempelbildung  deren  ursprünglicher  Typus  in 
gewissen  Hauptzügen  von  Phidias  ohne  Zweifel  befolgt  ward,  oder 
aoeh  als  flüchtiges  Abbild  jener  berühmtesten  Statue  von  Phidias 
Hand,  in  deren  geräumiger  Umgebung  Opfer  und  Weihgeschenke 
Iris  in  die  späteste  Zeit  ihre  Stelle  fanden. 


(>•)  Mvller  Amalthea  III,  8.  48  f.  Handb.  l  96, 18.    Vgl.  (iorhard  Prodr. 
n.  K.  8. 127  Anm.  20. 
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IIL    Athena  Nike. 

Die  athenischen  Kultusbilder  Minervens  beschränken  sich  aber 
nicht  bloss  auf  jene  beiden  berühmtesten;  selbst  aus  dem  Bereich 
der  Akropolis  ist  ihnen  noch  ein  drittes  hinzuznftigen.  Hiemit  lyiei- 
nen  wir  nicht  die  Promachos;  denn  dieser  neben  noch  andern 
Athenabildem  des  Phidias  (^^*)  uns  vorzugsweise  genannte  Erzkoloss, 
dessen  wehrhafte  aber  ruhige  Haltung  durfj^  einen  Httnztypos 
(Taf.  25,  1,  vgl.  No.  2)  entschieden  ist,  scheint  ohne  besondere  Hei- 
ligkeit seiner  Stätte  und  Geltung  nur  ein  Votivbild  zur  Erinnerung 
an  den  marathonischen  Sieg  gewesen  zu  sein,  aus  dessen  Beute  es 
hervorging.  Wohl  aber  macht  Anspruch  auf  eine  sehr  erhebliche 
Stelle  im  Minervendienst  der  Akropolis  das  Götterbild  der  als  Sie- 
g^öttin  benannten,  neben  dem  Helm  auch  mit  einem  Granatapfel 
als  Symbol  cerealischen  Dienstes  versehenen,  Athena  Nike(*') — j  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  das  Tempelbild  jenes  kleinen  Athenatem- 
pels,  dessen  Bedeutung  im  Namen  der  ttngeflfigeltenNike(**)  sinnig 
versteckt,  durch  Minervens  Erscheinung  aber  am  Ehrenplatz  seines 
Haupteingangs  ( ")  zur  vollen  Gewissheit  erhoben  wird.  An  dem- 
selben westlichen  Rand  des  Burgfelsens,  wo  jenes  Gebäude  errichtet 
war/fand  auch  ein  dreifaches  Bild  der  Hekate  sich  aufgestellt  ('^), 
demjenigen  mehr  oder  weniger  ähnlich  welches  mit  der  Beischrift 
„Athenens  der  Siegerin"  auf  einer  athenischen  Mttnze  (Taf.  25,  6) 


('^)  [Von  sonstigen  Athenabildem  des  Phidias  ist  man  versucht  die  von 
Plinius  erwähnte  Lemnische  Kallimorphos  in  dem  überaas  reich  geschmück- 
ten Bmstbild  der  Gemme  dos  Aspasios,  Taf.  XXVI,  6,  wieder  ao  erkennen.] 

('^)  Harpoer.  Said.  Nixrj  H&tivä,  Meursii  Cectop.  cap.  8.  MüUer  PalinB 
l  9,  53.  [Vgl.  Bötticher  im  Philologas  Bd.  XXI,  S.  44  ff.] 

(*')  iV/xiy  antiQOs:  Paus.  1,22,4.  Vgl.  Boss  Schaubert  und  Hansen, 
Akropolis  von  Athen  (Berlin  1839)  S.  9. 

(>')  In  dem  von  den  athenischen  Herausgebern  zusammengesetzten  Fries, 
dessen  Vervollständigung  und  Erklärung  in  den  Annali  deir  Instituto  XHI, 
p.  61  SS.  tav.  E.  von  mir  versucht  ist  Vgl.  oben  Abh.  üober  die  swölf  Götter 
S.  199,  Tafel  XVHI,  2. 

(»*>  Alkamenes:  Paus.  11,  30,  2.  Vgl.  Rathgeber  Annali  dell*  Inst.  XIL 
p.  57  ff.  [Brunn  Künstlcrgesch.  I,  S.  236.] 
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erhalten  ist;  unterhalb  desselben  befanden  sich  Heiligthümer  von  Göt- 
tinnen eleusinischen Dienstes ('^).  Ein  nahes  Verhältniss  solcher  Göt- 
tinnen zur  Burggöttin  Athens  konnte  nicht  fehlen;  es  musste  bestehn 
seit  dem  Kampf  des  Erechtheus^  in  Folge  dessen  Athen  und  Eleusis 
sieh  einigten.  Mystisch  ausgedrückt  war  es  durch  die  Thauschwe- 
stem,  des  Kekrops  Töchter,  priesterlich  ausgesprochen  durch  die 
agnriscben  Priestergeschlechter  Athens,  Buzygen  und  Butaden,  im 
Tempeldienst  dargestellt  vielleicht  durch  Gruppen  in  denen  Athena 
nrischen  Demeter  und  Kora  thronte  (Taf.  22,  1),  am  deutlichsten 
durch  jenes  dritte  Minervenbild  der  Akropolis,  durch  das  Idol  der 
Athena  Nike. 

ly.    PalladioD. 

Noch  andre  Idole  der  attischen  Burggöttin  fanden  sich  ausser- 
halb der  Akropolis  im  unteren  Theil  der  Stadt  Ein  Pallasbild  jenes 
strengeren  Sprachgebrauchs,  dem  Athena  die  friedliche,  Pallas  die 
Speer  und  Schild  schwingende  Göttin,  Pallas  Polias('*)  ^ithin  un- 
griechisch ist,  ein  Götterbild  degenigen  Art  wie  sie  im  Ausdruck 
alter  Palladien  ausschliesslich  gemeint  wird,  ein  Palladium  derjeni- 
gen Bildung  wie  Griechenlands  Städte  sie  meistentheils  vom  troischen 
ableiteten,  das  alterthUmliche  Schnitzbild  einer  lanzenschwingenden 
Göttin,  war  auch  in  Athen  und  zwar  ausserhalb  der  Akropolis  zu 
finden ('^.  Das  hohe  Ansehn  jenes  Idols,  angeblich  des  in  Troja 
geraubten  das  Demophon  von  den  Gefährten  des  Diomedes  er- 
kämpft haben  sollte,  wird  durch  die  priesterliche  Pflege  der  Buzy- 
gen (*"*)  und  durch  das  Blutgericht  altattischer  Satzung  bestätigt,  wel- 
ches vom  Palladium  seinen  Namen  führte,  in  Alter  und  Bestimmung 
einem  andern  Gerichtshof  nahe  verwandt  welchem  Apollon  Delphinios 
den  Namen  gegeben  hatte.    Die  Yerwandtschafl;  beider  Gerichtshöfe 


('^)  Ge  Kurotroplios  und  Demeter  Chloe:  Paus.  I,  22,  3. 
('•)  Wie  bei  O.  Müller  (zu  Denkm.  I,  No.  113),  Scholl  u.  A.  m.  sich  findet 
(")  Müller  Pallaa  Athene  {.  10. 

('^)  Corp.  Inscr.  No.  491:  Uq€vs  tov  /ttog  jov  inl  JlalkaiCov  xal  BovCvyriq, 
VgL  Polyaen.  I,  5.    Müller  Eumeniden  Ö.  155.    Pallaa  Ath.  J.  10.  18. 
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macht  CS  wahrscheinlich,  dass  sie  einander  benachbart  in  einem  und 
demselben  Theile  des  alten  Athens  gelegen  waren  (").  Ihre  beider- 
seitige Lage  fällt  südöstlich  von  der  kekropischen  Bui^;  damit 
stimmt  theils  des  Palladions  Erwähnung  zugleich  mit  Ardettos  und 
LykeionC")  im  Bericht  von  der  Amazonenschlacht,  theils  des  Del- 
phinions und  des  Pythions  Lage  ohnweit  des  noch  sichtlichen  Tem- 
pels des  oljrmpischen  Zeus('').  Das  Pythion  ward  vom  panathe- 
näischen  Festzug  berflhrt(");  sollte  derselbe  Zug,  der  alle  heilig- 
sten Orte  Athens  mit  seinem  Glanz  zu  umschliessen  suchte,  das 
uralte  und  benachbarte  Palladiou  unberührt  gelassen  haben? 

Diese  Frage  wird  erheblicher,  weil  sie  mit  einer  andern  zusam- 
menfällt, die  man  sich  wundern  muss  von  der  oft  angestellten  Un- 
tersuchung über  die  panathenäischen  Spiele  bisher  ausgeschlossen 
zu  sehn.  Wo  der  panathenäische  Festzug  endete  und  durch  welche 
Theile  der  Stadt  er  sich  glänzend  bewegte,  haben  wir  oftmals  ver- 
nommen; wo  aber  die'  Sieger  der  mit  den  Panathenäen  verknüpften 
gymnischen  Spiele  ihren  Preis  empfingen,  ist  durch  die  etwanige 
Voraussetzung  noch  nicht  entschieden,  als  möge  das  Ziel  der  Wett- 
kämpfer, wie  das  des  Reiterzugs,  bei  den  Idolen  der  Göttin  auf  der 
Akropolis  sich  befunden  haben.  Diese  Voraussetzung  ist  an  und  ftlr 
sich  nicht  wahrscheinlich ;  warum  hätte  der  Sieger  des  Stadiums  am 
nissos,  warum  der  Wettkämpfer  der  gymnischen  Palästra  die  im  Eche- 
lidendemos  ohnweit  des  Piräeus  (")  sich  befand,  das  entferntere  und 
schwer  zugängliche  Heiligthum  auf  der  Burg  zum  Empfang  seines 
Preises  ersteigen  müssen,  wenn  ein  andres  ehrwürdiges  Idol  der 
streitbaren  Göttin  benachbart  war  der  jene  Festspiele  galten?  Ein 
solches  Idol  war  den  gedachten  Spielen  in  der  That  ungleich  näher 
zur  Hand   als  die  oben  erwähnten  Minervenbilder  der  Burg,    ein 


(!•)  Paus.  I,  28,  8—10.  Müller  Eumen.  S.  155.  Vgl.  meine  Etr.  und  Kamp. 
Vasenbilder  S.  2,  Anm.  24. 

(s<>)  Plutarch.  Thes.  27 :  dno  llalXnötov  xn\  lAQdrjTJov  xa\  Avx^tov  nQ09-^ 
ßalovräg» 

(")  Paus.  1, 19,  1. 

(^)  Philostr.  Vit  Soph.  IT,  1,  5.  Leake  Topogr.  Deutsche  Ausg.  1844  S.  321. 

(*•)  Steph.  ByB.  v.  *Exili<fai.    Curtlus  De  portubus  Athenarum  p.  6,  50. 
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streitbareB  nkht  sur  aoiidern  tou  allen  Pallasbildeni  das  streitbarste, 
und  dieses  vielmehr  als  irgend  ein  andres  Minervenbild  glauben  wir 
in  dem  bekannten  Idol  der  panathenäischen  Preisvasen  (Taf.  25,  14) 
m  erkennen. 

Das  Götterbild,  welches  auf  jenen  Gefässen  kaum  irgendwo 
fehlt,  ward  an&ngs  von  Millingen  für  das  Idol  der  Polias  gehalten, 
dumm  weil  dieser  Gröttin  das  ganze  panathenäische  Fest  galt;  man 
nnterliess  zu  erwägen,  dass  Athena  Polias  in  Athen  und  anderwärts 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  weder  ein  stehendes  noch  ein  streit- 
bares Götterbild  hatte.  Mit  ungleich  grösserer  Wahrscheinlichkeit 
durftet  das  fragliche  Idol  für  die  Parthenos  gelten  ('^X  deren  von 
Phidias  erneuertes  Standbild  uns  ebensowohl  wie  das  Idol  der  Var 
aatbilder  als  eine  streitbare  Göttin  bekannt  ist  Diese  Ansicht  hat 
jedoeh  deshalb  Schwierigkeit,  weil  die  Parthenos  des  Phidias  in  ru- 
higer  Haltung,  jene  andere  lanzenschwingend  gebildet  war;  eine  so 
wesentliche  Umänderung  der  üblichen  Haltung  eines  geheiligten  Göt- 
terbildes ist  im  strengen  Tempeibrauch  altgriechischer  Religion  nicht 
wahweheinlich.  So  bleibt  denn  eine  dritte  Ansicht  uns  offen,  deren 
Gründe  bereits  vorliegen.  Das  Idol  der  panathenäischen  Kämpfe, 
welehes  die  Vasen  uns  zeigen,  entspricht  weder  den  bekannten  Bil- 
dungen der  Polias  noch  denen  der  Parthenos ;  wohl  aber  hat  es  die 
Gestalt  eines  Palladiums  so  vollständig,  dass  wir  nach  allem  Vor- 
herigen keinen  Zweifel  hegen,  es  sei  das  Palladion  auf  der  süd- 
östlichen Seite  Athens  gemeint,  dessen  streitbare  Göttergestalt  den 
äiegem  des  panathenäischen  Stadiums  allemächst  lag(*^). 

Wie  nun  aus  der  Einheit  des  GötterbegriiSs,  durch  das  Bedttrf- 
niss  verständlicher  Auffassung  hervorgerufen,  verschiedene  Miner- 
Tcnidole,  ein  friedliches  und  ein  streitbares,  sich  von  einander  zu 
flondem  pflegten,  gab  auch  das  Palladienbild  einer  neuen,  nicht  nur 
in  bildlicher  Form  sondern  sogar  im  Mythos  nachweislichen,  Son- 
derung Raum,  welche  das  innerste  Wesen  der  streitbarsten,  Gottheit 
anschaulich  zu  machen  bestimmt  war.    In  den  Sagen  vom  Raub  des 


(**)  Gerhard  Prodromus  S.  119  ff. 

{  )  Vgl.  meine  Etrask.  ond  Kamp.  Vasenbilder  8.  2. 
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troischen  Palladiums  erscheint  dies  Idol  hie  und  da  als  ein  zwie- 
faches ("),  und  andere  Spuren  bestätigen  die  Annahme  zweier  Pal- 
ladien C).  Diese  Doppelzahl  ist  man  zunächst  geneigt  einem  Prie- 
sterbetrug beizumessen,  der  über  das  echte  Palladium  täuschen  wollte, 
eine  Erklärung  die  ihre  Gültigkeit  haben  kann,  ohne  die  Thatsache 
aufzuheben,  dass  ein  zwiefaches  Palladium  als  hieratische  Form  dea 
Kultus  bestand.  Eine  solche  Form  aber  entsprach  dem  mannig&ch 
ausgebildeten  Mythos  von  einem  Gegenbilde  der  Göttin,*  in  dessen 
Bekämpfung  ihr  göttliches  Wesen  seine  Vollendung  erhielt.  Die 
Grundidee  dieses  Mythos  kehrt,  verschieden  benannt,  im  Tod  des 
Giganten  Pallas  und  in  der  tntonischen  Schwester  Minervena,  im 
ar^vischen  Mythos  der  Gorgo  und  im  böotischen  der  Pallassehwe- 
ster  Iodama(''')  wieder,  sämtlich  Gestalten,  die  ihrem  Wesen  nach 
sowohl  einander  als  der  sie  bekämpfenden  Göttin  identisch  sind. 
Nichts  anderes  ist  in  ihnen  ausgesprochen  als  die  Idee  einer  geistigen 
Tödtung  und  Wiedergeburt,  aus- welcher  das  Wesen  der  Gottheit 
geläutert  und  siegreich  hervorgeht.  Die  Göttin,  die  ihres  Gegen- 
bilds dem  Mythos  zufolge  sich  entäussert  hat,  mit  diesem  GregeRbild 
im  Tempeldienst  noch  vereint  zu  sehn,  ist  für  uns  nicht  befremd- 
licher als  die  Verehrung  zweier  Dioskuren  von  denen  der  eine  starb, 
dreier  Kabiren  von  denen  der  eine  durch  Bruderhand  fiel,  oder  der 
Zwillinge  Roms  von  denen  der  eine  den  andern  erschlug.  In  glei- 
chem Sinn  und  Verhältniss  wird  uns  der  Tod  der  mächtigsten  Göt- 
ter  berichtet:  Dionysos  der  Semele  Sohn  kommt  ans  Lieht,  nachdem 
der  anfängliche  Dionysos  von  den  Titanen  zerfleischt  war,  und 
selbst  die  Geschlechtsrcgister  von  Hellas  sind  an  Analogien  nicht 
aiin,  den  Dualismus  streitender  Mächte  im  Aniang  der  Dinge  zu  be- 
zeugen. 

So   führt   das  Palladion  durch  seine  Doppelgestalt    uns  noch 
einmal  zurück  zu  dem  Gegensatz  einer  sitzenden  Burggöttin  Polias 


(2«)  Ptol.  Hephäst  cap.  3.  Millingen  Uned.  mon.  I,  28.  Thonrelief  im 
königl.  Museum  [Arch.  Ztg.  1846,  Taf.  37.  S.  203  ff.] ,  schon  von  Müller  be- 
merkt (Handb.  S.  658).     Vgl.  dessen  Abh.  Pallas  {.  52. 

('^)  Von  mehreren  spricht  auch  Dionys.  Hai.  I,  68. 

(<»)  Creuzer  Symbolik  II,  S.  712  ff.    Völker  lapetiden  S.  214  ff. 
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und  einer  wehrhaften  Parthenos.  Wie  das  athenische  Palladion 
diesen  Gegensatz  dnrch  die  Entfernung  der  Burg  von  der  unteren 
Stadt  Tersttrkt,  begegnet  er  uns  mit  ähnlicher  örtlicher  Sonderung 
aadi  in  Rom;  dort  thront  Minerva  zur  Rechten  des  kapitolinischen 
JnnnterSy  während  unterhalb  des  Kapitols  das  Palladium,  vorkämp- 
fend  ftlr  die  Wohlfahrt  der  Burg,  mit  Yesta*s  Feuer  und  den  Pena- 
ten verehrt  wird.  Ein  ähnliches  Verhältniss  in  der  O^rtlichkeit  vor- 
kinpfender  Götter  bietet  auch  sonst  sich  dar,  in  Rom  unter  andern 
in  Mars-  und  Fortunentempel  ausserhalb  der  Stadt ;  es  ist  nicht  un- 
nihrsebeinlich  auch  in  Troja  es  anzunehmen,  obwohl  in  später  Aus- 
bildung der  Palladiumsage  dieses  Idol  auf  die  Burg  gesetzt  wird  ('*). 
ffier  aber  weisen  die  Kunstdenkmäler  auf  eine  andre  Ansicht  uns 
Üb,  welehe  durch  das  Verhältniss  des  Pallasdienstes  zu  anderen  Kul- 
\et  bestätigt  wird.  Gemmenbilder,  auf  denen  der  Raub  des  Palla- 
dimns  dargestellt  ist  (Taf.  26,  1 — 3)  y  zeigen  daneben  nicht  selten 
ein  Odtterbild,  welches  nur  auf  den  thymbräischen  Apollo  sich  deu- 
ten lässt  (Taf.  26, 4).  Ist  diese  Deutung  nicht  abzuweisen,  so  haben 
wir  jenes  Palladium  mit  dem  Thymbräum  zugleich  ausserhalb  der 
troischen  Burg  zu  suchen,  wie  denn  Palladium  und  Delphinium  auch 
ansserhalb  der  athenischen  Burg  uns  begegneten,  und  wie  die  Yer- 
eimgung  beider  Gottheiten,  Apolls  und  Minervens,  sonst  und  in 
''^j^  C'*)»  ^  anerkanntem  Verhältniss  ihrer  beiderseitigen  Kulte  be- 
frflndet  ist. 

Ueber  das  Alter  des  Palladiums  kann  Zweifel  obwalten.  Bei 
Homer  findet  sich  keine  Erwähnung  desselben,  und  dennoch  ge- 
Blgt  uns  die  Kenntniss  andrer  Minervenkulte,  verbunden  mit  dem 
wis  von  troischem  Götterwesen  uns.  sonst  bekannt  ist,  um  jedes 
Bedenken  zu  beseitigen,  ob  es  dem  Burgdienst  der  troischen  Pallas 
verwandt  und  ebenbürtig  gewesen  sei.  Als  Burggöttin  dieser  Stadt 
iit  ausser  Athenen  vermuthlich  auch  Aplirodite  zu  denken,  die  un- 


{**)  Plant  Bacch.  IV,  9,  30:  $ignum  ex  arce  si  perisstt.    Vgl.  Dictys  V,  5 
(ui  Tempel  des  Uns). 

C")  Dictys  V,  8:    Hecuba  placatum  deo$  egredUtWy  ac  praeeipue  Mtnervmn 
ApolHnem. 

'•Erhard  ,  AbhanilliiiiKrii.    I.  \Q 
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ter  Troja's  Scfautzgottheiten  obenan  steht;  so 'war  der  spaTtanisehen 
Chalkiökos  eine  Aphrodite  Areia,  der  attischen  Polias  die  Aphnn 
dite  der  Gdrten  verknttpft.  Jenem  Siti^bild  Athenens  aber  und  der 
ihm  yerknttpften  ohthonischen  Gottheit  scheinen  im  Sinn  von  Lidit- 
gottbeiten  ein  Palladium  mit  der  Fackel,  wie  die  Athene  Jütm 
(Taf.  26,  12)  eines  ist,  und  der  thjmbräische  Apoll  gegenflb^  zu 
stehn;  es  ist  Vlieses  um  so  glaublicher,  da  auch  Apollons  Verbindung 
mit  Aphrodite  aus  altgriechischeu  Kulten  bewiesen  ist  (*').    Soleh 

* 

ein  Verhältniss  scharfen  und  vollständigen  Gegensatzes  ermftchtigt 
uns  denn,  trotz  des  Stillschweigens  der  Ilias,  das  Palladium  für 
eben  so  alt  zu  erachten  als  das  von  Homer  uns  erwähnte  Sitzbild; 
und  wie  sollte  auch  ein  Idol  erst  nachhomerisch  sein  können,  des- 
sen geheiligtes  Ansehn  allen  Palladiendienst  andrer  Orte  dergestalt 
überwältigte,  dass  athenische ^  argivische,  italische  Idole  derselben 
Alt  durch  täuschende  Mythen  allmählich  auf  ein  und  dasselbe  troisebe 
zurUckgefllhrt  werden?  (*•). 

V.    Athena  Skiras. 

* 

Noch  ein  f)|nftes  athenisches  Kultusbild  der  Minerva  bleibt  ttbrig, 
ein  sehr  erheblidies,  obwohl  der  ihm  verknüpfte  Dienst  uns  weni- 
ger geläufig  ist  als  mythische  Sagen  und  panathenäische  Bilder  es 
zu  sein  pflegen.  An  zwei  von  einander  entlegenen  Orten,  zu  StA" 
ron  am  Weg  nach  Eleusis  und  im  Skirastempel  des  Demos  Phale- 
ron,  wurden  in  zwei .  verschiedenen  Monaten,  dem  Skirophorion  und 
dem  Pyanepsion,  zwei  Feste  gefeiert  ("),  deren  Namen,  Skiropbo- 
rien  und  Skira,  zwar  nicht  identisch,  aber  einander  durchaus  ver- 
wandt sind.     Der  Ort   beider  Feste   lüess    voraussetzlich  Skiron, 


(»»)  Paus.  VU,  21, 10.  Gerhard  Prodr.  m.  K.  S.  167  f.  [vgl.  griech.  Mylh. 
}.  320,  4e.  379,  da.] 

(M)  Müller  Pallas  }.  52. 

(**)  Paus.  1,1,4.  36,  4.  Harpocr.  v.  2.x(qov,  Meurs.  Graecia  fer.  v.  Zxi^ 
'OaxoffOQia,  Müller  Pallas  {.  12.  13.  24.  [Mommsen  Heortoiogie  8.  55  ff.  S71fll 
287  ff.  YgL  Bötticher  im  Philologos  1866,  XXII  S.  221  ff.  und  unsre  Beilage.] 

("*)  Wie    diese  Gemeinschaft  muss  auch  der  Unterschied  beider  Ans- 
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* 

d»  Götterbild  beider  Athena  tikiras  (**) ;  das  eine  war  dem  begin- 
BOideii,  das  andre  dem  scheidenden  Sommer  gewidmet.  Der  Schntz 
gegen  die  Sommergluth,  der  am  Skirophorienfest  im  Heiligthnm  am 
ekofflniBchen  Weg  kurz  vor  dem  Sommersolstiz  durch  einen  Umzog 
Bit  Schirmen  von  Athena  Skiras  erbeten  wurde,  war  zugleich  mit 
dieser  Göttin  auch  dem  Poseidon  und  Helios  anempfohlen  ('^);  dass 
aidi  Demeter  und  Kora  Theil  daran  hatten  (^^)  ist  eben  so  proble- 
■itiseh  als  die  Frage,  ob  Buhlschaften  und  Würfelspiel,  am  Orte 
SkiroD  geübt,  dem  ebengedachten  Fest  angehörten  (^^**).  Das  we- 
flige  Monate  später  im  phalerischen  Heiligthum  gefeierte  Fest,  ein 
Dttikfest  für  die  gereifte  Frucht,  war  wie  andere  Feste  am  Meeresufer 
TOB  Frauen,  aber  auch  von  Männern  begangen.  Es  enthielt  die  Oscho* 
piioffien,  einen  Wettlauf  von  Jünglingen,  welche  Sebzweige  haltend 
f«n  Dionysostempel  ausliefen  und  bei  Athena  Skiras  ihr  Ziel  er- 
leidten  (**);  dieselbe  Feier  der  Skiras  gab  leichtfertigem  Wttr- 
felquel  Raum  (^').     So  umspannte   die  gedachte  Göttin   in  ihren 


Fräcke  fea^ehaiten  werden  von  denen  die  Skirophorien  ausschliesslich  dem 
TQü  der  Borg  sam  Kephissos  geführten  Festzag  gelten ,  der  Ansdnick  Skira 
aber  nur  missbränchlich  eben  darauf,  statt  anf  die  Gebräuche  der  phaleri- 
aeken  Heiligthümer,  bezogen  wird. 

(*^)  Bezeugt  ist  der  Name  Skiron  nur  für  den  Zielpunkt  der  Skirophorien 
ai  Ke{^8S08thal;  da  aber  der  dort  begrabene  Skiros  auch  als  Gründer  der 
phalerischen  Athena  Skiras  betrachtet  wird,  so  ist  es  nicht' unwahrscheinlich 
ta  Namen  Skiron  auch  auf  letztere  Oertlichkeit  ausgedehnt  zu  glauben. 

(**)  Harpocr.  Phot.  s.  v.  JLx(qov,  [Mommsen  a.  0.  S.  56  ff.  440.  Bottiche^ 
a.  0.  S.  238.  245.] 

{**)  [Öteph.  Byz.  S.  v.  J^xiQOS  .  .  .  2^x(qu  öii  x^xlriraiy  Ttvkf  fdiv  oii  inl 
Ixtotp  l^Orjra  (fvt-jai,  ulloi  ()<  nno  loiv  yivofi^vMtf  liQüiv  ^frjtifiiQt  xitl  KoQff  iv 
ij  h^j  luujrf  inl  2!xiMtt  [vulgo  fmax^Q«  x^xjti^rai].  An  theil  der  beiden  Göttin- 
Mo  am  Skirophorienfest  ist  auch  im  Scholion  zu  Arist  Ekkl.  18  in  ähn- 
Uer  Weise  angenommen,  aber  sehr  in  Zweifel  zu  stellen,  wie  bereits  von 
ManuDsen  a.  0.  8.  442  Anm.  *  gegen  Sauppe  (Myst.  Inscr.  p.  46)  bemerkt  ist.] 

C^**)  Steph.  Byz.  s.  v.  £x{qos  •  .  .  ano  ronov,  6  lonog  ^h  u7t6  £x(qov  iJq^ 
•K'  iw  Si  T^  Torr^  tovt^  ai  noorai  fxnif^C^vio.  taotg  J«  xal  ro  axiQatfUOVy  ontQ 
'flei'  Tov  lonov  tig  oV  ol  xvßtprttl  üvy(aai,  xttt  6  axiQOifOQog  [axCottifog  Mei- 
Mkt],  ^  atifittiyu  TOP  nxoXnarov  xal  xvßivirfr,  an^  itav  iv  J^xiftui  JiatQißovttav. 
?ti|^  Alciphr.  111,8:  an6  i:xtQov.] 

C^  Athen.  XI,  495  E.    Hesych.  oaxofpoQt«.  [Mommsen  a.  O.  8.  271  ff.] 

(")  Steph.  s.  V.  2«/(>of.   Panofka  Bull.  delU  Inst.  1832,  p.  71.  [Vgl.  Welcker 

16* 
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Festen  erstlich  den  Segen  der  Wasser-  und  Lichtgottheiten,  dem- 
nächst aber  auch  die  Gewalt  der  chthonischen  Mächte;  Poseidon 
und  Helios,  Demeter  und  Dionysos,  Gottheiten  deren  Verbindung 
mit  Athene  auch  sonst  bezeugt  ist,  waren  jenem  Kultus  rer- 
knüpft,  und  Gleiches  ist  von  Aphrodite  vorauszusetzen,  wenn  an- 
ders der  von  Theseus  gebändigte  Skiron  und  dessen  Schildkröte 
sowohl  mit  dem  Skiradienst  als  auch  mit  Aphrodite  Urania,  der 
Schildkrötengöttin,  in  Verbindung  stehen  (^^).  Bei  solchem  Umüsrng 
und  Inhalt  erkennen  wir  denn  in  Athena  Skiras  ein  Götterbild,  wel- 
ches den  Dienst  der  athenischen  Burggöttin  ohne  Zweifel  in  eigen- 
thUmlicher  für  uns  noch  dunkler  Bedeutung  ('^*)  durch  ansehnlichesi 
und  räthselhaften  Festgebrauch  zum  zweitenmal  aussprach.  Das 
Idol  dieser  Skiras  ist  noch  nicht  nachgewiesen,  soll  man  voraiw- 
setzen,  dass  es  den  Idolen  derPolias  ganz  gleich  gebildet  gewesen 
und  somit  unter  diesen  zu  suchen  sei?  Diese  Annahme  ist  nicht 
wahrscheinlich':  die  athenische  Burggöttin  steht  f\tr  uns  allzu  selbst» 


Alte  Denkm.  Xu,  p.  14  ff.  Bötticher  a.  0.  S.  255  ff.  Sicher  bezeugt  ist  dies 
Würfelspiel  nur  für  die  Oertlichkeit  Skiron  am  Kephissos,  nnd  nosicher  nl 
nach  Welckers  Bemerkung  auch  die  frühere  Annahme  daraus  geschöpfter 
Weissagung.    Vgl.  jedoch  Anm.  58.] 

(^)  Vgl.  Panofka  Tod  des  Skiron.  Berlin  1836  S.  6  ff.  [Die  mit  dem  Fest- 
prunk  der  Skirophorien  verknüpften  Gottheiten,  ausser  Poseidon  und  Heliogf 
auch  Zeus  und  der  Windgott  Zephyros,  beleuchtet  Bötticher  im  Philoiogiis 
1865^  XXn,  S.  228  ff.  Die  Verbindung  des  Dionysos  mit  dem  Fest  der  pha- 
lerischen  Skiras  scheint  an  eine  ältere  dortige  Feier  cerealischer  Skira  sich 
angeschlossen  zu  haben,  obwohl  ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  der  Demeter 
Verbindung  mit  Athena  Skiras  uns  mangelt;  vgl.  jedoch  Anm.  35*.  Antheil 
der  Aphrodite  an  beiden  Festen  ist  nicht  bezeugt,  aber  nach  der  Ausgelassen- 
heit ihrer  Sitte  für  beide  wohl  denkbar.] 

('^)  [Diese  dunkle  Bedeutung  der  Skiras,  die  Bötticher  a.  O.  S.  26Bt 
noch  neuerdings  in  der  Idee  einer  Schirmgöttin  und  im  Sprachstamm  vom 
axtiQos  zu  erkennen  glaubte,  erscheint  durch  die  tegeatischen  Skierien  mA 
das  für  axiadiov  vorausgesetzte  Wort  oxCqov  nichi  hinreichend  gestfiütt»  m 
die  von  Alters  her  bezeugte  Ableitung  der  salaminischen  Göttin  des  OelbauDS 
von  der  für  die  Pflege  dieses  Baums  vorzüglich  zuträglichen  weissen  Kalkeida 
y^i  QxiQQag  deshalb  aufzugeben.  Vgl.]  Mommsen  S.  442  Anm.  HiegegMi. 
bemerkt  indess  Bötticher,  dass  Gypserde  für  den  Oelbaum  nirgend  erheiiolil 
und  in  Attika  gar  nicht  gefunden  werde  (S.  258),  femer  dass  Skiron  als  ftwl* 
lieber  Schirm  und  auf  diese  Bedeutung  beschränkt  (S.  259  f.)  sich  reclitfeiÜ* 
gen  lasse.] 
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gttodig  da,  als  dass  ihr  Bild  fUr  eine  verschieden  benannte  Göttin 
dasselbe  gewesen  sein  sollte ,  ausserdem  in  einer  uralten  geheiligten 
Form  die  mit  der  Frivolität  des  Skirafestes  schwerlich  vereinbar 
gewesen  wäre.  Dagegen  mOchte  ein  und  das  andre  Bild  einer  in 
lüeefaisehen  Bezug  gesetzten  Minerva  auf  die  Skiras  bezttglieh  und 
iiBonderheit  auf  einige  Bildungen  zu  achten  sein,  deren  wir  hienftchst 
jgedenken. 

Wenn  es  unleugbar  ist,  das  jene  Athena  Skiras  in  zwei  ver- 
seUedenen  Festen  und  Heiligthttmem  gefeiert  wurde,  so  ist  wol 
mranehmen,  dass  auch  deren  Kultusbilder  verschieden  gestaltet  wa* 
res:  eines  dem  Schirmungsfest  angemessen,  das  andere  dem  bacchi- 
Kken  Taumel  verwandter.  Eine  bis  jetzt  unerklärte  stehende  Mi- 
wem  der  Villa  Albani  (Taf.  24,  3),  deren  Antlitz  und  Schild  durch 
em  tiefes  Gewand  verhüllt  ist,  scheint  jenem  Skirophorienfest  zu 
vlBpreehen,  dessen  durch  Schirme  überschatteter  Zug  zum  ttber- 
weiBBlen(**)  und  dadurch  unkenntlichen  Idol  der  Skiras  wallfahrtete. 
Vieneieht  lässt  auch  ein  ungleich  häufigeres  Idol  sich  hieher  ziehen, 
die  aus  fünf  Marmorwerken  bisher  bekannte  Figur  (Taf.  24,  4  ff.) 
ner  männlich  schlanken,  in  ihrer  Bewegung  durch  angestemmten 
Am  abgeschlossenen,  durch  stemenbedeckte  Aegis,  Tritonin  und 
Eole  bedeutsam  geschmückten,  Minerva,  deren  bisherige  Deutung 
jof  den  ganz  ähnlichen  (^^)  Kultus  der  tegeatisehen  Minerva  Alea 
icrwies,  ohne  die  Sicherheit  finden  zu  können,  die  nur  im  Zusam- 
■enhang  einer  allgemeinen  Untersuchung  über  Pallasidole  zu  ver- 


(*)  Schol.  Aristoph.  Vesp.  962;  Id^riva  Zxi^f^ai  on  'Xtvxj  xqUiui,  [Die 
GiKigkeit  dieses  Zengnisses  und  mit  ihm  die  Uoberweisung  des  Götterbildes, 
nek  H ommsens  a.  0.  S.  443*  und  Böttigers  a.  0.  S.  247.  258  ff.,  Vorgang 
■Ueckthin  zu  verwerfen,  scheint  mir  bedenklich.] 

(^  Wie  aasser  der  dem  tegeatisehen  Dienst  .verknüpften  und  zur  Tafel 
VDI  meioer  Antiken  Bildwerke  erörterten  S3nnbolik  die  Uebereinstimmung 
I«  XBf/pia  (Paus.  Vm,  23,  1.  Pollux  7,  33.  Müller  Pallas  2.24.  60)  mit  dem 
Oischen  Skirafest  kundgiebt.  [Jene  tegeatisehen  Skieria  waren  ein  herbst- 
Um  Fest,  an  welchem  die  Frauen  zu  Ehren  des  Dionysos  sich  geisselten; 
Hl  kaon  darin  die  Thesmophoriensitte  cerealischer  Skira,  vergl.  Mommsen 
^  0.  8. 54  ff.  287  ff.,  wieder  erkennen,  ohne  jedoch  für  die  aller  bacchischen 
AttriMe  ermangelnden  tritonischen  Minerva  der  obengedachten  Statuen  eine 
kiaÜngiiche  Analogie  Torzufinden.    Vgl.  Anm.  65.] 


246  Vni.    ÜBBER  DIE  MINERVENIDOLK  ATHENS. 

hoffen  gteht     Wir  fragen   demnach   zuvörderst  nach  Pailasidolei^ 
welche   der   berüchtigten  Ausgelassenheit  des  Skirafestes   ent^irea 
chen  konnten.     Aus  Gtemmenbildem   und  Reliefdarstellungen  tinm 
uns  orgiastische  Frauen  bekannt,  welche  das  Idol  einer  Pallas  trm 
gen  (Taf.  25, 7. 8. 10. 13.  26, 9);  diese  bisher  unerklärt  gebliebene  Dar^ 
Stellung,  die  sich  kaum  anders  als  auf  deta  Skiradienst  deuten  iBo^g 
zeigt  uns  das  Idol  bald  einer  flötenden  (Taf.  25, 10),  bald  dag  eim^ 
lanzenschwingenden  Göttin  (Taf.  25, 4. 5.  7. 8. 13),  bald  auch  den  ^x 
gestemmten  Arm  (Taf.  26, 9),  den  wir  aus  einem  vermuthlichen  BIft 
der  Skiras  kurz  vorher  (Taf.  24, 4)  erwähnten.    Sie  giebt  der  Wabr- 
scheinlichkeit  Raum,  dass  auch  andre  Minervenbilder,  in  denra  d« 
musikalische  Element  dieser  Göttin  durch  Flötenspiel  (Taf.  25, 11) 
oder  durch  apollinische  Kithar  (*')  hervorgehoben  ist,  jenem  i^an- 
dienste  verwandt  sein  mögen,  dessen  mit  den  Oschophorien  wt- 
knttpfter  Wettlauf  vom  Tempel  des  Dionysos  ausging.    Diesem  Tem- 
pel und  seinem  Dienste  verknüpft  waren  auch  apollinische  Heilig* 
thflmer,  des  pythischen  sowohl  als  des  delphinischen  Apollon;  dwa 
letztem  la^,  wie  wir  sahen,  Athens  Palladium  nahe.    Wird  uns  nun 
weiter  kund,  dass  nicht  nur  in  der  Hand  orgiastischer  Frauen  sioli 
ein  bewaffnetes  Pallasbild  findet,  sondern  dass  auch  zwischen  Wftr^ 
felspielem,  die  uns  den  Skirasdienst  vergegenwärtigen,  eine  bewaff' 
nete  Pallas  steht  {^*)y  ferner  dass  ein  Palladium  auf  Reliefs  gnte^ 
Kunst  von  Hierodulen  umtanzt  sich  findet  (Taf  25,  13),  was  lie^ 
dann  näher  als  anzunehmen  dass  das  Minervenidol  jenes  zweite<^ 
Heiligthumes  der  Skiras  ein  bewaffnetes,  dem  Palladium  ähnlichem 
war?    Wie  unter  den  lanzenschwingenden  Göttinnen  edelster  Kud0 
und  Bildung,  die  auch  in  Marmor  (Taf.  24,  1.  2)  und  lebensgroBi 
auf  uns  kamen,  eine  Promachos  und  selbst  ein  Palladion  von  di^ 
ser  Skiras  sich  sondern  lassen,  bleibt  dann  freilich  fürs  erste  nod 
unentschieden. 


(*^)  Athena  mit  Kithar  ist  auf  einem  archaischen  Vasenbild  (Ghd.,  Aosoi 
Vas.  I,  37)  dem  Dionysos  gesellt. 

(*^)  Gerhard  Rapp.  volc.  not  189a.  Etrask.  u.  Kamp.  Yasenb.  S.  ^ 
Anm.  13.  [Diese  Annahme  ist  nach  Welcker's  Vorgang  bereit«  oben  Anm.  ^ 
beschränkt.] 
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lüui  kamt  versucht  sein  jenen  symbolischen  Dienst  der  Athena 
Skins  mit  dem   Dienst  des  Palladion   dergestalt  zu    verknüpfen, 
ilaas  diese  beiden  im  unteren  Theil  Athens  gelegenen  Götterbilder 
einen  gemeiiisamen  Kultus  gebildet  hätten,  wie  auf  der  AkropoUs 
der  Geheimdienst  der  Polias  mit  der  streitbaren  Parthenos  verbun* 
den  war.     Diese  Yermuthung  ist  jedoch  unstatthaft  aus  mehreren 
Gründen.    Unverwerflich  ist  die  bisher  verabsäumte  Notiz^  dass  The- 
aeoft  es  war  welcher  im  Gegensatz  aphrodisischen  und  cerealischen 
Dienstes,  welchen  Skiron  und  Skiros  andeuten  (^'),  den  Dienst  der 
AthenaSkiras  gründete  oder  emeute(^^) ;  dagegen  das  angeblich  troische 
lUlasbild  ^itweder  dem  Demophon  (^^)  oder,  wenn  es  von  gleioher 
ibkimft  mit  dem  Delphinion  wäre,  einer  vortheseischen  Zeit  ange- 
toite.    Und  allerdings,  wenn  wir  lesen,  dass  Theseus  das  Dach  des 
Ddphiniims  zerstörte,  dessen  Verwandschaft  mit  dem  Palladion  wir 
•ben  (S.  237)  berührten  {*%  ferner  dass  er  die  Pallantiden  bekämpfte 
deren  Geschlecht  auf  den  Giganten  Pallas  samt  Aegis  und  Palladion 
nrikekgeht,  so  ist  weder  zu  glauben  dass  ein  äohn  dieses  Theseus 
AAens  Palladion  gründete,   noch  auch  dass  dieses  in  naher  Ver- 
findtscbaft  zu  dem  theseischen  Skiradienst  stand.    Dagegen  ist  Mie- 
nibe  Zertheilung  des  Götterbegriffs  in  eine  Doppelgestalt,  die  an 
iat  Statuen  der  Akropolis  uns  einleuchtend  ward,  mit  gleicher  Ab- 
riebt bedeutsamer  Festlichkeit  im  zwiefachen  Ueiligthum  der  Skiras 
wiederholt    Wie  aus  den  zwei  HeiligthUmem   dieser  Göttin  zwei 


(**)  Skiron  sowohl  als  Skiros  werden,  wenigstens  etymologisch  (Harpocr. 
Pbot),  mit  Athena  Skiras  in  Verbindung  gesetzt;  als  aphrodisisch  ist  jener 
durch  das  Schildkröten-Symbol  (Panofka  Tod  des  Skiron  S.  5  ff.),  als  cerea- 
Kich  dieser  letztere  dnrch  seine  eleusinische  (Harp.  Phot.)  oder  vielmehr  do- 
donische  (Paus.  I,  36,  4)  Abkunft  bezeichnet. 

(^)  Phot.  8.  V.  2xiq6s'  Siit  T^i'  uno  ^xigtav  yiOrjyäi\  ^V  Griötvg  {nofrjOiVj 
•!(  har^u  unoxit(vng  tov  AltViaTavQov,  So  werden  auch  beim  Tempel  der 
Sking  Altare  der  Theseussöhne  und  des  Androgoos  erwähnt  (Paus.  1, 1,  4); 
die  mit  dem  Skirafest  verbundenen  Oschophorien  stammten  ebenfalls  von 
l^eseus  (Plut.  Thes.  23).  [Hieneben  besteht  die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
jener  Dienst  der  phalerischeu  Athena  Skiras  nicht  erst  von  Theseus  gegrün- 
det ward,  sondern  in  älterer  und  verschiedener  Gestalt  und  Sitte  schon  früher 
WUnd.    Yergl.  die  Beilage.] 

(«)  Polyaen.  Stnteg.  I,  5.    Greuzer  Bymb.  II,  S.  690  ff. 

n  Paos.  1, 19«  1-    Gerhard  Prodr.  m.  K.  S.  133. 


248  Vm.    UEBER  DIE  MINKRVENIDOLE  ATHENS. 

Feste  henrorgingen,  deren  Gesamtheit  einer  einzigen  Götteridee 
zu  dienen  bestimmt  war,  mag  das  verhüllte  (Taf.  21,  3)  und  über* 
tttnohte  Idol  des  einen,  das«  bewaffnete  oder  mit  Kriegsmusik  ange- 
thane  des  andern  HeiUgthums  der  Gemeinsehaft  eines  theils  friedli- 
chen, theils  bewaffneten  und  orgiastischen  Kultus  entsprochen  haben. 
Haben  wir  durch  diese  Betrachtung  die  Kenntniss  eines  von 
Theseus  gegründeten  zwiefachen  Pallasdienstes  gewonnen,  so  sind 
uns  zugleich  noch  zwei  andre  Ergebnisse  dieser  Ansicht  ganz  nahe 
gelegt  Wir  bemerken  zuvörderst  den  Gegensatz  eines  theseischen 
Kultus  im  untern  Theile  Athens  zu  dem  Athenadienst  auf  der  ke- 
kropischen  Burg,  und  können  nicht  umhin  weiter  zu  forschen ,  wo- 
durch Theseus  veranlasst  sein  konnte,  dem  glänzend  bestehenden 
Dienst  der  Akropolis  einen  ganz  ähnlichen  in  der  Umgebung  der 
Burg  anzureihen.  Diesen  Grund  zu  erkennen,  liegt  uns  ein  zwei- 
tes Ergebniss  nicht  minder  nahe.  Vom  Dionysostempel  zum  Tem- 
pel der  Skiras  ward  ein  Wettlauf  gehalten  (*').  Diese  Verknüpfung 
beider  Gottheiten  weist  uns  nach  Naxos;  aber  auch  nach  Delos  weist 
sie  uns  hin,  darum  weil  der  vereinte  delische  und  pythische  Apoll 
jenein  bacchischen  Heiligthum  aufs  engste  verknüpft  war.  Beide 
Kulte  verdankte  Athen  der  theseischen  Heimkehr  von  Naxos  und 
Delos;  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  dem  delischen  Dienst  des  ApoU 
ein  Minervendienst  beigesellt  war,  gleich  der  Athena  Pronaia  von 
Delos  und  Delphi  (**),  und  dieser  Dienst  war,  wenn  wir  nicht  irren, 
der  Dienst  der  Athena  Skiras. 

VI.    Die  Religionen  des  Kekrops  und  Theseus. 

So  ist  denn  in  der  hiemit  nachgewiesenen  Vereinigung  von^thena 
und  Dionysos  und  in  deren  Verknüpfung  mit  Apoll  'der  Götterkreis 
einer  theseischen  Religion  uns  gegeben,  durch  welche  der  Dienst 
der  kekropischen  Burggöttin  mit  Einmischung  neuer  Gottheiten  über- 
schritten; zugleich  aber  auch   ein   neuer  selbständiger  Pallasdienst 


(♦')  Athen.  XI,  495  F.     Oschophorien :  Plut.  Thes.  24.  Hesych.  s    v. 
(«»)  MtUler  Pallas  J.  44.  [Vgl.  auf  Tafel  22, 6  das  milesische  Sitzbild  au 
der  Strasse  zum  Didymaeon,  dessen  Bedeutung  jedoch  zweifelhaft  ist] 
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anfgeBleUt  ward.  Die  Absicht  jene  beiden  Kulte,  den  kekropischen 
mit  dem  theseictchen,  auszugleichen  geht  aus  dem  Umstände  deut- 
Kch  heryor,  dass  der  Festzug  zum  Tempel  der  Skiras  von  der  Burg- 
priesterin  der  Athena  Polias  angefahrt  wurde.  Neben  dieser  schrit- 
ten die  Priester  zwei  andrer  Gottheiten  einher,  welche  dem  neu  ein- 
gewanderten Dienst  angehörten.  Wenn  hiebei  Poseidons  und  des 
Hdios  Priester  uns  genannt  werden,  so  wird  in  Helios  der  ionische 
Stoomigott  Apollon  Patroos(^'),  in  Poseidon  gleichfalls  ein  ionischer 
Stammgott,  zugleich  aber  auch  der  Gott  ältesten  Dienstes  uns  kennt- 
lieh,  der  neben  Apoll  im  italischen  Brttderpaar  grosser  Götter  erkannt 
ward,  demselben  von  dem  die  dardanische  Pallas  begleitet  war. 

Stellen  wir  diese  Götterverknüpfungen  mit  Uinzufttgung  einiger 
udem  noch  eimal  zusammen,  so  legen  verschiedene  Beihen  altatti- 
sehen  Gdtterdienstes  nach  der  verschiedenen  Folge  ihrer  Ansiedlung 
QBgezwungen  sich  uns  vor  Augen.  Anf  der  kekropischen  Burg  thronte 
die  Himmelsgöttin  Athena  Polias,  mit  Gorgoneion  und  dem  Polos 
bettidmet,  begleitet ,  von  dem  pelasgischen  Hermes;  ein  gerüstetes 
P^Uasbild  ward  in  ihrer  Nähe  verehrt.  In  Verbindung  mit  diesem 
Atheoadienst  stand  nicht  nur  Paus  und  der  kekropischen  Nymphen 
Verehrung  am  Abhänge  des  Felsens;  auch  in  der  Tiefe  des  unten 
gelegenen  Thalgrunds  ward  in  pelasgischer  Hermenform  Aphrodite 
mit  jenem  Kultus  zusammen  verehrt  Oben  auf  der  Akropolis  lag 
noeh  ein  dritter  Minerventempel,  der  Athena  Nike,  mit  darangereihtem 
Dienste  der  Ge  und  Demeter  (^°);  unten,  vielleicht  als  dodonische 
Satzung,  das  Olympieion  des  deukalionischen  Zeus.  Diesem  letzte- 
ren Tempel  benachbart  waren  die  Tempel  und  Blutgerichte  einer 
Tork&mpfenden  Pallas  und  eines  Rächers  Apollon  Delphinios;  der 
PUladiumsage  nnbeschadet,  mögen  beide  einer  verhältnissmässig 
späten  Zeit  angehören,  in  »welcher  der  früheste  Stamm  des  Jon  ein 
Palladium  y  dem  streitbaren  Pallasbild  der  Akropolis  ähnlich  ^  dort 
einsetzte,  um  neben  demselben  das  Heiligthum  des  ionischen  Stamm- 
gotts  Apollon  zu  höherer  Geltung  zu  bringen.     Die  Autochthoben 


{*•)  Bekker  Anecd.  1,  293.    Gerhard  Prodr.  m.  K.  Ö.  38. 
(**)  6e  KorotrophoB  und  Demeter  Chloe :  Paus.  I,  22,  3.    [Vgl.  Bötticher 
im  PhilologuB  1865,  XXII,  S.  276  ff.] 


250  VIII.    ÜEBBR  DIE  MINKRVENIDOLK  ATHENS. 

Athens  sahen  das  neue  Idol  günstig  an,  sie  ordneten  ihm  das 
gesohlecht  der  Buzygen  zum  Dienste  bei;  was  war  nattlrlioher  als 
dass  auch  das  Festgepiilnge  der  Burggöttin  von  jener  Zeit  an  bis 
zu  dem  Palladium'  reichte,  welches  über  die  Grenzen  der  Burg  hin- 
aus die  Trutz-  und  Schutzwehr  derselben  verbürgte?  Ausgebildetere 
Formen  eines  ganz  ähnlichen,  Apoll  und  Athenen  rerknttpfenden. 
O^tterdienstes  Aihrte  der  spätere  lonismus  des  Theseus  herbei.  Wie 
er  die  Aprodite  Pandemos  statt  der  Urania,  den  pythischen  Apollon 
statt  des  deiphinischen  gründete,  scheint  auch  das  altionische  Palla- 
dium durch  den  von  Theseus  gegründeten  oder  erneuten  Dienst  der 
Athena  Skiras  verdrängt  worden  zu  sein,  ohne  jedoch,  bei  einem 
der  Hauptsache  nach  übereinstimmenden  Kultus,  jenes  Palladiums 
Gültigkeit  als  Idol  panathenäischer  Spiele  ttufzuheben.  Wie  dem 
altionischen  Palladium  die  Buzygen,  waren  der  von  Theseus  neu 
verkündeten  Athena  Skiras  die  Eteobutaden  (*°*)  längst  beigeordnet; 
wie  vorher  Palladium  und  Delphinium,  wurden  seit  Theseus  der 
pythische  und  delische  Apoll  samt  dem  naxischen  Dionysos  dem 
Athenadienst  verknüpft,  und  wenn  der  Dienst  der  Skiras  auch  nur 
sehr  gesondert  vom  Burgdienst  bestand,  so  mochten  dessen  zwei 
Heiligthttmer  um  so  dienlicher  sein,  die  durch  Hieseus  gewonnene 
Ausdehnung  des  Athenadienstes  an  zwei  Endpunkten  desselben  an- 
schaulich zu  machen.  Ausserdem  ward  der  Vortheil  dadurch  er- 
reicht, in  späteren  Jahresfesten  den  Grundgedanken  der  Panathe- 
näen  im  Verhältniss  zu  den  Crottheiten  des  Landbaues  darzustellen« 
Fügen  wir  hinzu,  dass  auch  die  eleusinischen  Gottheiten  von  The* 
seus  anerkannt  waren  (*'),.  so  ist  die  Grcsamtheit  ursprünglicher 
Gottheiten  des  ältesten  attischen  Dienstes  in  ihren  Hauptzttgen  uns 
vorgeführt.  Die  Einsetzung  des  panathenäischen  Ffistzugs  wird  zu- 
gleidi  mit  der  Verbindung  der  attischen  Demen  zu  einem  einzigen 
Bundesfeste,  den  Panathenäen,  demselben  Theseus  zugesehneben, 


(»•»)  [Eteobutaden:  vgl.  Bötticher  a.  0.  S.  240.] 

(*>)  Vom  eietuiBischeo  (Pmb.  I,  87,  2)  Phytaloe  ward  laut  Phitarch  (Thes. 
12)  Theseu  «ntsohnt;  dasa  er  auch  in  ElenBiB  eingeweiht  war,  ist  eine  nicht 
durchans  sichere  Annahme  Lenormant's  (El.  o^ram.  III.  p.  133.) 
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aa»  dessen  kretLsch-delischem  Götterdienst  jene  eingewanderten 
Gotfteiten  stammten.  Fassen  wir  beiderlei  Kultus,  das  Götterwesen 
des  panaäienäischen  Zugs  und  jene  theseischen  Gottheiten,  mit  prO- 
fendem  Auge  zusammen,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dass  der  bertthmte 
Pnmk  jenes  Zuges  uns  verständlich  und  sinnvoll,  dass  die  spätere 
Häufiing  athenischer  Gottheiten  zur  einfach  ehrwürdigen  Form  ihres 
anprftnglichen  Wesens  und  Personals  für  uns  zurHckgefÜhrt  werde. 


Beilage  über  Athena  Skiras. 

Die  obige  Erörterung  über  Athena  Skiras  ist  bei  enieutem  Abdruck 
derselben  im  Ganzen  zwar  nicht  unrichtig  befunden  worden,  im  Einzel- 
nen jedoch  mancher  Ergänzung  und  Berichtigung,  wie  die  neueste  For- 
schung es  an  die  Hand  giebt,  bedürftig  geblieben.  Wesentliche  Um- 
stände müssen  mehr  als  es  früh(ir  geschah  betont,  andere  nachträglich 
hinzugefügt  werden ;  es  mag  dies  auf  Grund  der  hauptsächlich  von  Böt- 
ticher  in  der  Zeitschrift  Philologus(^^)  gegebenen  Untersuchung  hienächst, 
der  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  zu  Liebe,  mit  grösserer  Ausführlich- 
keit geschehn  als  für  die  meisten  anderen  Hauptpunkte  der  vorstehen- 
den Abhandlung  es  der  Fall  war. 

Die  Betrachtung  der  beiderlei  verwandten  Kulte  und  Feste  muss  von 
dem  Satz  ausgehen  dass  beide  dem  ländlichen  Segen  der  Baomfrucht 
galten,  das  Frühlingsfest  der  Skirophorien  oder  Skira(^)  hauptsächlich 
dem  Gedeihn  des  Oelbaums(^),  das  Herbstfest  der  Skira(**)  dem  durch 


(>>)  Im  Philologas  1865,  Band  XXH,  S.  221  ff. 

(**)  Dass  die  Benennung  Skira  auch  dem  Frühlingsfest  der  Skirophorien 
nkorame,  wird  durch  die  Schollen  zu  Aristophanes  Ekkl.  18  bezeugt,  wo  es 
beisst:  J^xiQtt^  iogti^  icni  r^  £xtQaäog  ui9tjvät  J^xtQOifOQieivog  rj  düfJfxdjtff  ol 

if)  Die  berühmte  Banmpflege  jenes  Olivenhains  erläutert  ausführlicher  Böt- 
Ücher  in  der  vorgedachten  Abhandlung  S.  226  f.,  248  ff.,  indem  er  als  Hauptidee 
des  ganzen  Festes  einen  Bittgang  für  Abwehr  der  Hitze  von  der  Olivenfracht 
erkennt,  ebend.  S.  240,  und  danach  auch  8.  247  ff  die  vermuthlichen  Cultos- 
gebräuche  erörtert.  Einbegriffen  in  der  durch  den  Festzog  bezweckten  Baum- 
pflege war  aber  ohne  Zweifel  auch  der  Obstsegen  desselben  Thals,  ebend. 
8. 221  ff.,  dem  unter  andern  der  heilige  Feigenbaum,  die  den  Fhytaliden  ob- 
liegenden  Hierasyke  (S.  271  ff.),  angehörte. 

(^)  Die  Benennung  Skira  wird  dem  mit   den  Oschophorien  verbundenen 
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die  Weinlese  vermelirteii  Erntesegen.  Auch  über  Ort  und  Ursprang 
beider  Feste  lässt  sich,  vieler  zurückbleibender  Dunkelheit  ungeachtet, 
eingehender  sprechen,  seit  besonders  durch  Böttichers  gründliche  For- 
schung dieser  Gegenstand  mehr  als  früher  gelichtet  ist.  Die  udt  der 
Benennung  Skiron  bezeichnete  Oertlichkeit  ist  uns  als  ungeföhres  Ziel 
des  Skirophorienzuges  bezeugt,  welcher  in  seiner  Nähe,  int  JSxigot  (56), 
seinen  Opferdienst  für  Athena  an  geheiligter,  vielleicht  unbedeckter (^7), 
Stätte  vollführte.  Jene  leider  uns  nicht  mehr  nachweisliche  Oertlichkeit 
diesseits  der  benachbarten  Kephissosbrücke  muss  äusserlich  hervorstechend 
gewesen  sein,  da  sie  als  Sitz  alter  Mantik(^)  bezeugt  wird  und  durch 
gleichlautende  mythis^che  Orts-  und  Personalbenenuungen  durchgängig 
auf  Salamis  und  Megara(*^)  hinweist.  Namentlich  wird  Skiros  oder  Ski- 
ron(®*)  nicht  nur  als  dodouischer  und  eleusinischer  Prophet,  sondern  auch 
als  megarischer  Heerführer  genannt,  der  als  Vorkämpfer  gegen  Theseus 
auf  attischem  Boden  fiel  und  durch  seine  Grabstätte   dem  Orte   Skiron 


herbstlichen  Athenafest  bei  Athenäus  XI  p.  415  F.  gegeben,  sofern  die  Worte 
lots  ax(Qois  mit  E.  Fr.  Hermann  für  heil  gelten  dürfen,  wie  gegen  Mommsens 
a.  0.  S.  287  Bedenken  auch  Bötticher  a.  0.  S.  236  f.  annimmt. 

(w)  *E„i  2:*(Qt{i\  Bötticher  a.  0.  S.  254. 

(*^)  Dass  weder  am  Kephissos,  noch  im  phalerischen  Dienst  der  Athena 
Skiras  ein  Tempel  genannt,  vielmehr  nur  ein  Hieron  wirklich  bezeugt  sei,  be- 
tont BöUicher  a.  0.  S.  247. 

(••)  Hesychins  J^xetQofjittviig'  6  (nl  Sxk(Q(fi  fiavtevouivog.  jonog  Sk  ijv 
outos  S&iv  jovg  oitDvovg  fßiinov,  Photius:  Zx<qov  tonogldßrivrjaiVt  fif*  ov  ol 
fidvtits  ixtt9iCovTO'  xal  £xtQados  Id&jipäe  Uqov  xal  ij  ^ootij  Zxiga,  Vgl.  Böt- 
ticher a.  0.  8.  255.  —  Dass  zu  Skiron  Mantik  geübt  wurde,  lässt  überdies  so- 
wohl ans  dem  dort,  nicht  für  das  phalerische  Heiligthum,  bezeugten  Würfelspiel 
(Bötticher  a.  0.  S.  255)  als  aus  dem  dortigen  Grab  des  angeblich  dodonischen 
(dagegen  Bötticher  a.  0.  8.  228)  Sehers  Skiros  (Phot.  s.  v.)  sich  schliessen, 
welcher,  da  er  auch  als  Eleusinier  genannt  wird,  mit  dem  mogarischen  Skiros 
zusammenfallt.    Vgl.  Anm.  63  und  Mommsen  a.  0.  S.  441  Anm.  ***, 

(**)  Aus  Salamis  sind  verwandte  Ortsnamen  und  Personen  bezeugt;  von 
Salamis  redend  sagt  Strabo  9, 1  }.  9.  p.  393:  Kai  yitQ  Zxigits  .  .  ,-,  atf  ov 
td&fivä  it  Ifytrat  ZxiQtti'  xai  ronog  2xCQa  iv  rj  Idruxj,  xal  inl  ZxiQtp  Uffo» 
notia  ng  xtX,  Hiezu  kommen  die  skironischen  Felsen  bei  Meg^ra  und  der 
dort  einheimische  Wind  Skiron  (Mommsen  a.  0.  S.  54).  Genealogisch  wird 
Skiron  bei  Hesychius  s.  v.  Zxfigag  ji^vä  als  Sohn  des  Poseidon  mit  einer 
Asopostochter  Salamis  vermählt  genannt 

(**)  Die  Namensform  Skiron  scheint  auf  die  Sagen  der  skironischen  Strasse 
mit  Inbegriff  ihrer  Bewältigung  durch  Theseus  sich  zu  beschränken,  in  denen 
Skiron  durch  attische  Ungunst  zum  Räuber  geworden  ist. 
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Kuen  Namen  gab  — ,  ein  mythischer  Name  welcher  durch  die  ihm 
gieiehfalls  beigelegte  skironische  Strasse,  dorch  salaminische  Steuer* 
mioner  die  er  dem  Theseus  verlieh,  und  durch  die  Gründung  der  pha- 
lerischen  Athena  Skiras  eine  den  Zeiten  des  Aegeus  und  Theseus  ange- 
hörige  geschichtliche  Bedeutung  behauptet (^'^).  —  Noch  weniger  als  diese 
dürftige  Auskunft  über  das  am  Eephissps  gelegene  Skiron  lässt  über 
die  unweit  des  phalerischen  Hafens  der  Athena  Skiras  geheiligte  Oert- 
lidikeit  sich  yersichem;  wahrscheinlich  schon  in  sehr  früher  Zeit,  nicht 
erst  durch  Theseus  (ß^),  von  Salamis  aus(^)  gegründet,  ist  sie  zwar  durch 
wohl  in  einander  greifende  Eultusgebräuche,  aber  nur  aus  der  theseischen 
Zeit(^),  mit  fast  grösserem  Bezug  auf  Dionysos  als  auf  Athena  bekannt, 


(**)  Skiros,  als  angeblicher  Prophet  schon  oben  Anm.  58  erwähnt,  ist 
anch  im  megarischen  EÖDigsregistcr  bei  Pansanias  I,  39, 5  zwischen  Pylas  und 
PandioD  vorzufinden ;  das  Weitere  über  ihn  giebt  Plutarch  Thes.  10.  Die 
oben  befolgte  Auffassung  seiner  mythischen  Bedeutung  ist  ausführlich  begrün- 
det und  nachgewiesen  von  Bötticher  a.  0.  S.  227  ff.,  seine  Stiftung  der  pha- 
lerischen Skiras  ebendort  S.  234  f.  begründet. 

(*')  Nach  der  Ableitung  der  Skira  von  Schirmen  liest  man  bei  Pho- 
tins  und  Snidas  in  der  von  Bötticher  a.  0.  S.  238  wohlgesichteten  Stelle  wie 
folgt:  o/  dk  Ol)  Jfa  jovio  (fctaiv  alku  Jia  jr^v  nno  2!xtQtav  (?)  'AOrjvav  ^V  Sriafvs 
hoitjafv  0«  Inavijei  anoxieivctg  lov  AfivmavQOV  rf  axiQa  J^  iari  yij  Xeuxri  tSg- 

(**)  Nach  der  Notiz  über  das  kephissische  Skiron  und  dessen  Skiro- 
phorien  berichtet  Harpokration :  Kai  lAf^tjväy  J^  HxignSa  -ii^utaildi^fiyaloi^  und 
reiht  daran  aus  dem  attischen  Philochoros  die  Ableitung  von  einem  prophe- 
tischen Elensinier  Skiros,  aus  dem  megarischen  Geschichtschreiber  Praxion 
die  Bückweisnng  auf  Skiron.  Als  dritte  für  jenes  phalerische  Heiligthum 
wirksame  Person  erscheint  der  eben  auch  als  Stifter  jener  Skiras  erwähnte 
^Alamioier  Skiros  (Phot.  Suid.  ulkoi  öh  dno  2xi^ov  lov  avvoixCattviog  J^aXa" 
ttcVa);  es  ist  dies  ein  Zeitgenosse  des  Theseus,  welcher  unter  den  atheni- 
sehen  Geissein  eine  Tochter  des  Skiros  (Plut.,  Thes.  17)  mit  sich  nach  Kreta 
fahrte;  der  von  Theseus  getödtete  Alykos  heisst  Sohn  des  Skiron.  Als.Gen- 
tilheUigthum  der  Skiradier  wird  demnach  jenes  phalerische  von  Bötticher  a.  0. 
B.  234  £  betrachtet.    Ygl.  Anm.  58. 

(**)  Für  ein  sehr  hohes  Alter  ((IqxccIov  Uqov,  Paus.  I,  26,  4)  der  phaleri* 
sehen  Skiras  sind  keine  sicheren  Spuren  vorhanden;  die  Einwirkung  der  the- 
Beisehen  Zeit  betont  Bötticher  a.  0.  S.  228  bis  zu  der  Annahme  dass  bei  Pau- 
>uiM  I,  36,  3  GtiO^a  für  ^Egtx^ia  zu  lesen  sei,  indem  er  zugleich  die  Gleich- 
Kitigkeit  des  Kychreus  Skiros  Aiakos  Nisos  und  Theseus  nachweist,  a.  0. 
8. 234.  Anders  Mommsen  a.  0.  S.  54,  nach  dessen  Ansicht  der  eigentlich 
Attische  Wohnsitz  jener  Göttin  der  phalerische,  nicht  der  bei  dem  kephis- 
sischen  Skiron  ist,  welcher  erst  vom  Begräbniss   des   als  Stifter  der  phale- 
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80  dass  der  überwiegend  auf  Landbaa  bezügliche  Charakter  ihrer  Feste  füg- 
lich anch  die  nicht  schlechthin  bezeugten  cerealischen  Skira(^)  hier  nns  Tor- 
aussetzen  lässt.  Ton  den  Sagen  der  durch  Skiros  ausgerüsteten  (*^)  Fahrt 
nach  Kreta  und  der  im  Hafen  Phaleron  erfolgten  Heimkehr  des  Theseas, 
welche,  nach  einer  vielleicht  erst  der  kimonischen  Zeit(®7)  verdankten  Stif- 
tung oder  Auslegung,  in  den  gleichzeitigen  Pjanepsien  und  Oschopho- 
rien  wie  in  der  ihnen  vorangegangenen  Deipnophorie  (^)  gemeint  sein 
sollte,  sind  die  voraussetzlichen  älteren  Kultusgebränche  der  phalerischeu 
Athena  Skiras  so  überwachsen  und  mit  Beziehungen  auf  Athena  selbst 
dabei  so  dürftig  versehen,  dass  Böttichers  a.  O.  S.  226  letzte  Entschei- 
dung dahin  geht  anzunehmen,  dass  die  phalerische  Athena  Skiras  erst 
durch  Verknüpfung  der  Oschophorien  zu  Athen  anerkannt  und  dem  Fest- 
kalender Athens  einverleibt  ward.  Diese  Annahme  wird  auch  durch  ,den 
Umstand  empfohlen,  dass  das  Oschophorion  laut  Hesychius  als  Ortsbe- 
zeichnung jenes  Heiligthum  der  Athens  Skiras  umschloss  oder  damit 
zusammenfiel  (^). 

Hinsichtlich  des  Idols  der  Athena  Skiras  kommen  wir  nun  auf  un- 
sre  oben  geäusserten  Vermuthungen  mit  gesteigerter  Vorsicht  zurück. 
Erwägt  mau  jedoch,  dass  jene  an  den  Dienst  der  Athena  Skiras  und  den 
Termin   des    siebenten  Pyauepsion   geknüpften  Festgebräuche   sämtlich 


rischen  Skiras  genannten  Skiros  (Anm.  58)  den  Namen  erhalten  habe.  Ihre 
Aufnahme  in  den  Kreis  der  Stadtgottheiten  glaubt  Mommsen  a.  O.  S.  54  durch 
das  Bestreben  veranlasst,  die  veralteten  poseidonisch  -  erechtheischen  Feste 
mit  dem  Apollonkulte  der  Nord-Ost-Küste  zu  vereinbaren. 

(*>)  Cerealische  Skira  (Schol.  Arist.  Ekkl.  18  oben  Anm.  53;  vgl.  Thesm. 
834),  von  Mommsen  S.  289  ff.  im  Zusammenhang  der  Thesmophorien  anfgefaast 
(vgl.  Anm.  40),  sinll  um  so  leichter  anzunehmen,  da  Pausanias  1, 1,  4  ein  phaleri- 
sches  Heiligthum  der  Demeter  zu^rleich  neben  dem  der  Athena  Skiras  erwähnt. 

(**)  Zu  Ehren  der  Steuermänner,  welche  Theseus  vom  salaminischen  Ski- 
ron erhalten  hatte,  feierte  man  (laut  Plutarch.  Thes.  17)  ein  besonderes  Fest 
der  Kybernesia.    Vgl.  Mommsen  a.  0.  S.  269  f. 

(")  Der  kimonischen  Zeit,  welcher  bekanntlich  die  Beisetzung  der  Asche 
des  Theseus,  die  Errichtung  eines  ihm  gewidmeten  Tempels  und  der  neue 
Aufschwung  seiner  Popularität  verdankt  ward.   Vgl.  Mommsen  a.  0.  S.  57  Anm. 

(*^  Pyanepsien,  Oschophorien,  Deipnophorie :  Mommsen  a.  0.  S.  270  ff. 
Die  auf  Speisung  und  Abfahrt  der  nach  Kreta  bestimmten  athenischen  Geistehi 
zurückweisende  Deipnophorie  will  Bötticher  a.  0.  S.  286  f.  bereits  im  Monat 
Mnnychion  gefeiert  wissen. 

(••)  Hesych.  'OaxotfOQiov  lonog  jl&fjvijat  4>aXfiQoT,  fvi^a  t6  Ttjg  IdSriraf  It^ 
Qov.  —  'Oa^otpogia '  TtaT^tg  tvyevtis  rjßtUvtfg  xtirakfyoviai  ol  (f^^ovrfg  r «f  oüjms 
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lindUelier  Art,  zum  Theil  von  Frauen  gefeiert,  in  besonderen  Bezug  zu 
Dkmjsoi  und  zur  Weinlese  gesetzt  und  örtlich  dem  Schiffsverkehr  des 
pittleriaehan  Hafens  benachbart  waren,  so  bleibt  es  wahrscheinlich  dass 
die  Bancherlei  Frivolität,  die  bald  dem  Orte  Skiron  bald  dem  Skirafest 
naehgesagt  wird('"),  nicht  nur  den  Skirophorien  und  der  Oertlichkeit 
m  Kephisflos  sondern  auch  den  Herbstfesten  der  phalerischen  Athena 
Skiras  zur  Last  füllt.  Für  das  besondere  Yerständniss  der  in  nnsrer 
Abliandlung  zusammengestellten  Idole  würde  nach  solcher  Yoraussetzung 
das  verhüllte  Götterbild  unsrer  Tal'el  24,  3  nach  wie  vor  auf  die  Schirm- 
fottin  der  Skirophorien  oder  auf  einen  noch  zu  ermittelnden  andren 
Athenadienst  zu  beschränken  sein,  die  mit  Orgiasmus  verbundene  PalUn- 
diengöttiu  aber  um  so  mehr  als  Idol  der  Athena  Skiras  sich  festhalten 
lassen.  a 


Nachschrift  zur  Abhandlung  über  die  Minervenidole. 

Seit  ich  in  der  vorstehenden  Abhandlung  die  Minervenidole  atheni- 
schen Dienstes  übersichtlich. neben  einander  zu  stellen  und  zu  erläutern  un- 
ternahm, haben  fortgesetzte  Forschungen  unsere  Einsicht  in  diesen  Gegen- 
stand beträchtlich  gefördert;  sie  setzen  mich  in  den  Stand  die  einzel- 
nen Abschnitte  meiner  damaligen  Darstellung  hier  nochmals  zu  beleuchten. 

lieber  die  Polias  mich  von  neuem  zu  äussern,  veranlasst  und 
verpflichtet  mich  die  nach  bereits  erfolgtem  Wiederabdruck  meiner  Ab- 
handlung mir  zugehende  neueste  Arbeit  von  Otto  Jahn  über  die  ältesten 
Minerv^nbilder  Athens  (De  antiquissimis  Minervae  simulacris  atticis. 
Bonnae  1866.  27  S.  3  Taf.  4).  Das  vormals  aus  einer  sehr  flüchtigen 
Skizze  Sir  William  Oells  von  mir  in  Rede  gebrachte  Marmorfrag^ent 
einer  sitzenden  und  mit  der  Aegis  bekleideten  Burggöttin  (Taf.^,  4), 
welches  in  kunstgerechter  Zeichnung  jetzt  mehrfach  uns  vorliegt  (Jahn 
I.  c.  p.  8,  not.  10  tab.  I,  2.  3)  und  durch  die  erhaltene  untere  Hälfte  einer 
ihnhchen  aus  der  Nähe  des  Paliastempels  hervorgezogenen  Statue  (ebd. 
1, 4)  seitdem  vermehrt  worden  ist,  wird  von  ihm  auf  das  laut  Pausanias  I, 
tt,  4  von  einem  Kallias  (sei  es  von  dem  Zeitgenossen  des  Peisistratos  oder 
dem  Daduchen  zur  Zeit  der  Perserkriege)  geweihte  Sitzbild  des  Dädali- 


(^^  Oben  Anm.  35**.    Dass  die  Oertlichkeit  Skiron  streng  genommen  nur 
KephissoB  'bezeugt  ist,  ward  bereits  oben  Anm.  37.  58  bemerkt 
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den  Endoeos  zurückgeführt.  Eben  dieses  Idol  glaubt  Jahn  in  der  mil 
Lanze  versehenen,  von  einer  Schlange  begleiteten,  Schale  und  Helm  hal- 
tenden, am  Haupt  mit  einem  Stirnband  geschmückten  Göttin  auf  einex 
von  mir  (Auserl.  Vas.  IV,  242,  1.  2)  edirten  archaischen  Hjdria  wieder- 
zuerkennen, deren  Beziehung  auf  attischen  Bnrgdienst  ans  ihrer  Gmppi- 
rung  mit  einer  Opferpriesterin  und  mit  dem  als  Wahrzeichen  der  Burg  be- 
kannten (Paus.  1,24, 2)  kolossalen  Votivstier  wahrscheinlich  wird.  Für  viel- 
leicht annehmlich,  obwohl  durch  die  freie  Bewegung  der  Göttin  und  selbsl 
durch  den  Dorismus  der  Säulen  erschwert,  kann  auch  Jahns  Yermuthnng 
gelten  dass  jene  sitzende  Göttin  dort  in  der  Vorhalle  des  Poliastempeh 
zu  denken  sei.  Hatte  sie  dort  ihren  Platz,  wie  denn  allerdings  Pausa- 
nias  I,  26,  4  jenes  Sitzbild  des  Endoeos  unmittelbar  vor  dem  unvordenk- 
lich alten  (etechtheischen  kekropischen  oder  vom  Himmel,  gefallenen] 
und  heiligsten  Bilde  der  Burggöttin  (einem  Schnitzbild  §oaro»',  Apollod. 
II,  7,  6,  9)  anführt  und  Athenagoras  (leg.  14 :  tovio  to  dno  Ttjg  iXuiac. 
To  7ni)Mt6i',  xai  jrfy  xad-rjfiuj'r^v  ^'Eyöoiog  tlQydauxo)  dieses  letztere  von 
demselben  Sitzbild  des  Endoeos  unterscheidet,  so  wird  die  Frage  neu 
angeregt,  ob  jenes  älteste  und  Tieiligste  Götterbild  {ayuoxuxov  uyuXftu, 
Paus.  I,  26,  7)  ruhig  sitzend  oder  in  aufrechter  wehrhafter  Stellung  dar- 
gestellt war.  Zu  dieser  letzteren  Ansicht  bekennt  sich  Jahn  (1.  c.  p.  9  ss.) 
mit  V^erweisung  auf  diejenigen  Zeugnisse,  welche  von  schutzflehentfer 
XJmschlingung  des  Götterbilds  (Aesch.  Eumenid.  79.  258;  Enr.  Helen. 
1234  ss.),  von  Ueberdeckung  des  Schützling  durch  den  Medusenschild 
(Eur.  Helen,  l.  c.  vgl.  das  Fragment  bei  Lykurg  contra  Leoer.  100)  und 
von  Wehrhaftigkeit  dfer  Stadtgöttin  welcher  der  Peplos  gewoben  wird 
(Aristoph.  Aves  826  ss.)  reden,  wie  auch  auf  die  mit  dem  bestickten 
Peplos  bekleidete  aufrechte  und  wehrhafte  Dresdener  Statue  unsr^it  Tafel 
24,  2 ;  hienach  geht  seine  Ansicht  dahin,  dass  jenes  urälteste  Idol  den 
Palladien  ähnlich  gewesen  sei.  Das  Gewicht  der  dafür  eingesetzten 
Grün^  bin  ich  weit  entfernt  zu  verkennen.  Unterpfander  des  Städte- 
Wohls  im  innersten  Heiligthum  ihrer  Burg  denkt  man  sich  am  liebsten 
in  voller  Wehrkraft,  und  einer  speerschwingenden  schlauken  Göttin  ent- 
sprechen ja  allerdings  am  füglichsten  jene  Zeugnisse  der  am  anerkann- 
testen Götterbild  der  athenischen  Burg  geübten  Verehrung.  Auch  ist 
einzuräumen,  dass  die  auf  Jahns  Tafel  II  p.  12  ss.  zusammengestellten 
Denkmäler,  bestehend  aus  dem  Opferzug  der  archaischen  Berliner  Am- 
phora No.  626  (Ghd.  Etr.  u.  Camp.  Vas.  Taf.  2.  3),  der  zugleich  durch 
Speerwurf  und  Umkleidung  des  Peplos  ausgezeichneten  Dresdener  Sta- 
tue,   dem    Pariser    Votivrelief    des    dankbar    heimgekehrten    Kriegers 
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(Taf.  28y  3),  dem  behelmten  Atheuakopf  altattischer  Münzen  und  dem  von 
Eule  and  schlangennmwnndenem  Oelbanm  umgebenen  Athenabfld  eines 
anderen  Münztypns  die  wohlbelegten  Grundzüge  eines    mit  Helm  und 
Aegis  bedeckten  y  den  Schild  in  der  Linken  und  mit  der  Rechten  den 
Speer  erhebenden  archaischen  Götterbilds  uns    darbieten,   welches    mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  der  Burggöttiu  Folias  zugesprochen  werden 
kaon.    Andrerseits  wird  die  Möglichkeit  dass  ein  solches  als  Yorkämpfe- 
m  der  Borg  durch  Festpomp  und  sonstige  Dankopfer  verehrtes   Idol 
Muserhalb  des  Geheimdienstes  der  Polias  in  einem  eigenen  dazu  gehö- 
rigen Heiligthnme,    voraussätzlich   dem  im    Perserkriege   abgebrannten 
Parthenon,  sich  befunden  habe,  nur  durch  die  Unsicherheit  des  Zeitalters 
beschränkt,   in   welches    dieser   ältere    Parthenonsbau   heraufreicht,   und 
weQD    die   bekannte  Roheit   ältester  Götterbilder  es  immerhin  zulässig 
macht  ein    von  Schutzflehenden    dann   und   wann    umschlungenes    Idol 
sich  auch  in  halb  sitzender  Stellung  zu  denken,  so  giebt  man  die  Vor- 
ütellong  ungern  auf,   da^s  die  durch  Oelbaum  Schlange  und  Lampe  als 
überwiegend  friedlich  bezeichnete  Burggöttiu   schon  von  Anfang  an  In 
jener  thronenden  Stellung  gedacht  worden  sei,   welche   wir  nicht  nur  in 
den  mit  der  Gorgo  versehenen  attischen  Gräberidolen  aus  Thon   (22,  5), 
^ondeni  auch  in  der  durch  Strabo  (XIII  p.  601,  oben  S.  231)  bezeugten 
Tempelsitte  kleinasiatischer  Städte,  dem  auf  den  Schooss  der  Burggöttiu 
von  Ilion  niedergelegten  Peplos  entsprechend  (Ilias  6,  90  fl'.  302  f.),  wie- 
derfinden. 

Nächst  der  hiemit  besprochenen  schwierigen  Frage  über  die  Tem- 
pelbilder der  Polias  liegt  auch  für  die  sonstigen  Minervenidole  Athens 
ein  reichlicher  Stofl*  zu  fortgesetzter  Erwägung  uns  vor.  Ein  genügeu- 
dcb  Ergebniss  ist  hauptsächlich  den  Untersuchungen  über  die  Bildungen 
der  Parthenos  erwachsen,  deren  von  Phidias  ausgeführten  Goldelfen- 
beinkoloss  (vgl.  oben  S.  233  Anm.  8*  und  Taf.  27)  wir  in  seinen  Haupt- 
zügen uns  anschaulich  zu  machen  und  mit  den  melir  oder  minder  ge- 
UMeii  Darstellungen  desselben  Idols  auf  agouistisehen  Votivreliefs  (Arch. 
Ztg.  1857,  Taf.  CV  S.  65  ff.  1858  S.  177  ff.  1865  Taf.  A  zu  S.  89*,  vgl. 
nnten  Taf.  26,  5)  und  auf  Münzen  zu  vergleichen  im  Stande  sind.  Neu 
angetreten  in  die  Untersuchung  ist  At he  na  Nike.  Ein  Tempelbild  die- 
ser, Granatapfel  und  Hehn  haltenden,  ungeflügelten  Siegesgöttin  ist  mei- 
nes Wissens  noch  nicht  nachgewiesen;  wohl  aber  ist  ein  und  das  andere 
»ttiache  Votivrelief,  welches  an  der  Stelle  eines  Götterbilds  erbeutete 
Waffen,  zu  einem  Siegsdenkmal,  einem  zum  Idol  gewordenen  Tropäon, 
«ttfgeriehtet  {Zr^yt^c  og^waai  ßghag  j(jonutoy  Eur.  Phoen.   1181,   vgl. 

Garbard,  .\bbaQdluogeD.   J.  17 
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Jahn  1.  c.  p.  24)  uns  darstellt;   vermnthungs weise   auf  den   besonderen 
athenischen  Bargdienst  des  Niketempels  zurückgeführt  worden. 

Endlich  ist  auch  die  Frage,  ob  das  speerschwingende  Athenabfld 
der  panathenäischen  Preisgefasse  dem  athenischen  Palladiou  oder 
einem  Idol  des  Burgdienstes  nachgebildet  sei,  eine  Frage  welche  ich  zu 
Gunsten  der  näher  |liegenden  Oertlichkeit  des  Palladion  zu  entscheiden 
geneigt  war,  von  Jahn  neu  aufgenommen  worden,  dergestalt  cla«8  die  von 
ihm  wahrscheinlich  gemachte ,  obwohl  bis  zu  identischer  Benennung  nie 
durchgedrungene,  Aehnlichkeit  des  Idols  der  Polias  mit  dem  Palladion  ihn 
zu  der  Ansicht  geführt  hat  auch  das  Idol  jener  agonistischen  Vasen  dem 
Schnitzbild  der  Polias  nachgebildet  zu  glauben. 


IX.   UEBER  \T.NüSIDOLE. 


In  rfen  Untersuchungen  Über  griechisches  Götterwesen  sind  die  uns 
erhaltenen  Kultusbilder  vorzüglich  geeignet,  theils  die  verschiedenen 
AuffasBungsweisen  dieser  und  jener  Gottheit  uns  augenfllHig  zu 
machen,  theils  die  Verzweigungen  ihres  Kultus  zu  überschauen  und 
zu  verfolgen.  Nicht  wenige  Denkmäler  solcher  Art  sind  ftlr  den 
Götterdienst  der  griechischen  Aphrodite,  der  italischen  Venus,  uns 
übrig  geblieben  und  machen,  zunächst  jenem  ersteren  Zwecke  zu 
Gunsten,  auf  genauere  Kenntniss  und  Prüfung  Anspruch. 

Hier  entsteht  nun  zuvörderst  die  Frage,  welche  Bildungen  Aphro- 
ditens  dem  Kultus  ausschliesslich  gehörten  und  welche  andre  als 
freiere  Productionen  des  künstlerischen  Genius  davon  auszuscheiden 
sein  mögen.  Im  Ganzen  ist  diese  Scheidung  nicht  schwer :  sie  wird 
bedingt  durch  den  alterthttmlichen  Styl  der  Zeichnung,  den  man 
iUr  Kultusbilder  bis  hinab  in  die  Kaiserzeit  gern  bewahrte  und  der 
ftlr  kein  einziges  nacktes  Venusidol  sich  angewandt  findet;  daher 
wir  denn  mit  dem  Grundsatz  beginnen  können,  dass  alle  ältere  und 
strengere  Auflassung  der  Naturgöttin  Aphrodite  bekleidete  EültaB- 
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büder  yoranssetzt,  dass  unpre  llDtersuchnng  demnaob  nur  bekleide- 
ten Yenusidolen  gilt    Abweichungen  von  diesem  Grundsatz  lassen 
rieh  eingangsweise  beseitigen;  weder  die   hermenförmige  Bildung 
des  Untertheils,  wie  in  einem  albanischen  Marmor  (Taf.  29, 1),  noch 
die  Verbindung  eines  Hermeros,  wie  in  einem  Relief  des  Vatikans,*) 
noch  auch  die  Fülle  von  Attributen,  die  ein  von  Millingen  hochge- 
stelltes Idol  zeigt  (*),  vermögen  neben  dem  Kunstcharakter  sp&tr5- 
■ischer  Zeit  auch  unbekleidete  Yenusidole  zum  Gegenstand  einer 
Untersuchung  zu  machen,  welche  den  älteren  Tempelbildem  dieser 
Gottin  gilt    Das  nur  ist  einzuräumen,  dass  die  entwickelte  griechi- 
Bche  Kunst  hie  und  da  die  Strenge  des  Kultus  zu  täuschen  wusste, 
ii88  die  enthüllte  Göttin  des  Praxiteles  (*)  dem  Kultus  der  Knidier 
ab  Bchanmgebome  Urania,   dem  korinthischen  Kultus  desgleidien 
ab  bewaffnete  Sehöpfungsgöttin  beschönigt  wurde ;  wonach  denn  die 
lOmisdie  Zeit  sieh  berechtigt  fand    in  der   zu  Knidos  geheiligten 
Gestalt  der  Anadyomene  jene  beträchtliche  Schaar  römischer  Ma- 
taronenleiber  erscheinen  zu  lassen,  die  unsre  Museen  mit  Venusge- 
stalten  erfbllen. 

Die  Untersuchung  über  Yenusidole  auf  bekleidete  Darstellungen 
der  Aphrodite  zu  beschränken,  steht  mit  der  gewöhnlichen  Ansicht 
allerdings  in  Widerspruch.  Die  ästhetische  Richtung  bisheriger 
Kunstgeschichten  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  über  die  knidische, 
mediceische,  kapitolinische,  über  die  nielische,  korinthische,  kapua- 
Bische  Venus,  und  über  noch  andere  unbekleidete  Darstellungen 
derselben  Göttin  zum  Ueberfluss,   über  bekleidete  aber  so  wenig 


(*)  Tenos  and  Henneros,  Relief  im  Mnseo  Chiaramonti,  abgebildet  auf 
utrer  Tafel  LY,  1  «  Abhdl.  Eros  Taf.  IV,  1,  nachgestochen  bei  Wieseler, 
Dnkm.  d.  a.  Knust  II,  50,  No.  627. 

(')  Millingen,  On  a  figure  of  Aphrodite  Urania  in  den  Transactions  of  the 
Boyal  Society  of  Literature,-  Second  Series,  Vol.  1  p.  62—75.  Die  dort  be- 
kMotgemacbte  im  brittischen  Museum  befindliche  Erzfignr  einer  sich  beschu- 
kndtn  nackten  Venus,  in  ihrer  Stellung  einem  Mänztypus  von  Aphrodisias 
(PeUeriD  P.  et  V.  II,  66, 19)  entsprechend,  ist  wegen  der  pantheistischen  Hau- 
aphrodisischer  Attribute  merkwürdig. 

'(<)  MuUer  Handb.  ).  127,  4  Vgl.  Neapels  Bildwerke  S.  8  ff.  [Bmmi, 
KiwUergescb.  I  S.  339  ff.] 
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verhandelt  wurde,  dass  eine  oberflächliche  KenntniBS  alter  Kunstj 

bilde  fast  zweifeln  darf,  ob  überhaupt  bekleidete  Darstellungen  < 

Schönheits-  und  Liebesgöttin   uns  übrig  blieben.    Indess  sind  m 

aller  Analogie  altgriechischer  Bildungen  nicht  nur  die  Aphrodite  < 

Kanachos(*),  sondern  auch  die  mehreren  Aphroditestatuen  des  F 

dias(^)  und  die  gefeierte  Gartengöttin  des  Alkamenes  (^)  nur  I 

kleidet  zu  denken,  wie  denn  auch  die  koische  des  Praxiteles  1 

zeugtermassen  es  war^^).    Nur  von  dieser  letzteren  werden  nc 

Nachbildungen  in  unserem  Statuenvorrath  vorausgesetzt.    Frauen^ 

stalten,  deren  koisch  dünnes  Gewand  die  schönen  Formen  des  Ob< 

körpers   durchschimmern  lässt  und  deren  Oberkleid  nur  dazu  di< 

den  schönen  Arm  zierlich  erhoben  zu  zeigen,  sind  unsem  Begrifl 

von  praxitelischer  Kunst  und  von  dem  besondren  Bemühen  diee 

Künstlers  um  Sinnenreiz  der  Göttergestalten   entsprechend   geni 

um  auch  in  freier  römischer  Nachbildung  eine  Reihe  späterer  St 

tuen  davon  abzuleiten.    Mit  Recht  nemlich  scheint  Visconti  den  l 

zeichneten  statuarischen  Typus  als  Darstellung  der  römischen  Stami 


(*)  YoD  dieser  Statue  eigenthümlich  sikyuDischen  Dienstes  sagt  Pausaui 
(II,  10,  5):  70  ^Iv  nyaXfta  xa.'ßTfUiror  Änvtt/og  2!ixvttU'ios  fnofrioev  ....  77*71 
rjjni  6^  ^x  it  XQ^oov  itul  ii^tfctvios  (f-^QOvon  fn\  itj  xtifultj  nokov,  idiv  ;[(i^üiy 

(^)  Ausser  der  eleischen  Goldelfenbeinstatue  der  auf  eine  Schildkröte  ti 
tenden  Aphrodite  Urania  (Anm.  12.  Paus.  VI,  28,  1)  wird  eine  Aphrodite  Ur 
nia  des  Phidias  auch  aus  Athen  (Paus.  I,  14,  6),  noch  eine  dem  Phidias  b( 
gelegte  Statue  derselben  Göttin  aus  dem  Porticus  der  Octavia  (Plin.  36,  1 
erwähnt.  Wenn  man  in  Frage  stellen  kann  ob  diese  Statuen  nackt  oder  b 
kleidet  waren,  so  spricht  für  diese  letztere  Annahme  nicht  nur  alle  Analog 
des  älteren  Kunstgebrauchs,  sondern  auch  die  von  des  Phidias  Schüler  Ag 
rakritos  zuerst  für  eine  Darstellung  der  Aphrodite  gebildete  und  dann  z 
Nemesis  umgewandelte  Statue  (Paus.  I,  33,  2).  Vgl.  Brunn,  Künstl.  I  S.  183 
240  ff. 

(•)  Paus.  I,  19,  2:  lö  S^  ayaXfia  jrjg  litpgodhus  Iv  rolg  Kr\noig  ifiyov  ior 
'AlxttfiivovSt  xal  rdiv  li!)riyriaiv  ir  koyoig  Oiag  «V^iok  [Vgl.  Plin.  36,  49.  Lucil 
Imagg.  4.  6.    Brunn  a.  0. 1  S.  235.] 

(•)  Plin.  N.  H.  XXXIV,  4,  5:  velata  $pecie.  [Brunn  K.  G.  I  S.  840.]  B< 
kleidet  nicht  nur,  sondern  auch  verschleiert  ist  die  von  Eros  umschwebt 
Meeresgöttin  bruttischer  Münzen  (Miliin  Gall.  XLVin,  176).  Vgl.  Aphrodit 
Morpho  Paus.  lU,  15,  11.  [Eine  verschleierte  Herme  des  brittischen  Maseum 
ward  mit  Unrecht  hieher  gezogen.  Vgl.  Müller  Handb.  {.377,5  8.588  un 
unten  au  Tafel  29,  2  Anm.] 
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;0ttm  Venus  Genetrix  gefasst  zu  haben,  deren  von  Arcesilaus  für 
das  Forum  des  Cftsar  ausgeführtes  Standbild  die  mütterliche  GOttin 
der  Aeneaden  in  eben  jenem  durchsichtigen  Reiz  ihrer  Schönheit 
aoeh  fernerhin  vielfach  erneuen  und  nachbilden  half  (').  Die  Mün- 
len  des  julischetf  Geschlechtes  sowohl  als  die  der  Cäsaren  geben 
HOS  das  Bild  jener  ihrer  Stammgöttin  in  sehr  verschiedener  Gestalt ; 
wie  sie  unter  wechselnden  Namen,  als  genetrix,  eictrix,  felix,  mit 
verschiedenen  Attributen  (Waffen,  Apfel  und  andren)  erscheint,  sind 
andk  Stellung  und  Anordnung  nur  zuweilen,  keineswegs  immer,  dem 
lebOnen  griechischen  Urbild  entnommen,  welches  voraussätzlich  von 
Praxiteles  herrührt.  Es  sind  die  verschiedenen  Ausdrücke  eines 
GötterbegriflFs,  dessen  wechselnde  Formen  mit  Verdrängung  früherer 
Venasidole  hauptsächlich  im  gemeinsamen  Attribut  des  erotischen, 
vielleicht  auch  kosmischen  Apfels,  dann  auch  in  häufiger  Bewaff- 
DQDg,  ihren  Mittelpunkt  und  in  dem  eben  daf\lr  auch  nachweis- 
lichen Namen  einer  Venus  caelestis  oder  Urania  ihre  älteste  und 
gQltigste  Benennung  fanden  (^). 

Aphrodite  Urania,  die  Uranostochter  und  Schaumgebome,  eine 
Natargöttin  welcher  die  ethische  Idee  himmlisch  reiner  Liebe  ur- 
sprünglich fem  liegt,  die  Idee  der  Weltschöpfung  aber  im  Anfang 
der  Dinge  um  so  näher  verwandt  ist,  war  in  ihren  ältesten  Bildun- 
^  (Taf.  28. 29)  theils  als  Geburts-  und  Schicksalsgöttin,  als  älteste 


n  [Die  anf  Grundlage  der  Münzen  beruhende  Benennung  einer  Venus 
<»€netrix  gab  Visconti  Pio  dem.  III,  8,  p.  41  ss.  zuerst  für  ein  mit  dem  Kopf 
d^r  Sabina  hergestelltos  Exemplar  jenes  oft  wiederkehrenden  statuarischen 
^Qs,  der  mit  antikem  Venuskopf  am  schönsten  in  einer  Statue  des  Louvre 
«rii&lten  ist.  Als  nächster  Begründer  dieses  Typus  ist  Arcesilaus  durcff  Pli- 
^'^s  (35,  156:  ab  Äree$ilao  foctam  Venerem  Oenetricem  in  foro  CaetartM  etpriui- 
f«««  abtolvvrehtr  festinatione  dedicandi  poeitam)  bezeugt.  Ob  man  berechtigter 
K^i  den  yerführorischen  Reiz  seines  Gewandmotivs  in  Aphroditestatuen  der 
älteren  attischen  Hchule,  wie  Müller  (Hdb.  J.  376,  2)  annahm,  oder  durch  das 
^rühmte  koische  Werk  des  Praxiteles  vorgebildet  zu  glauben,  von  dem  es 
^  sonstigen  Nachbildungen  überdies  fehlt,  scheint  mir  nicht  sehr  zweifelhaft 
^gL  Heyne  Antiq.  Aufs.  I  S.  115  flF.  Brpnn  K.  G.  I  S.  600.  Overbeck  Gesch. 
^^  Plastik  II,  274  f.    Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  I  S.  188  f.  zu  No.  263.] 

(^)  Eine  weitere  Ausführung  dieser  Ansicht  ist  in  Neapels  antiken  Bild- 
»wken  S.  6  flF.  gegeben. 
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f 

MQra  in  pelasgischer  Hermenform  ('),  theils  ebenfalls  als  CreflUntia 

derMören(*^)  mit  Waffen  und  Siegsgewalt  dargestellt  (^*).    Symbol 

dieser  Himmelsgöttin  ist  das  Himmelsge wölb ,   welches  im  randen 

als  Kugel  oder  Scheibe  gedachten  Polos,   im   kugelförmigen  Bill 

oder  Apfel,  oder  auch  in  der  gewölbten  Schildkröte  (Taf.  29, 3)  Bdne 

Andeutung  fand:    thronend   mit  Polos  Apfel  und  Mohn  hatte  äe 

Kanadios  v\  Sikyon,  stehend  mit  einer  Schildkröte  Phidias  im  elei- 

sehen  Tempel  gebildet,  in  dessen  Umkreis  noch   ein  andres  KM 

AphroditenS;  die  Pandemos  des  Skopas,  auf  einem  Bock  «tiaiic 

sich  vorfand  (**).    Es  ist  aber  Aphrodite  Pandemos,  ihres  Nameni 

die  'Allgemeine',  nicht  bloss  in  Elis,  sondern  auch  anderwärts  ali 

eine  ergänzende,  dem  menschlichen  Bedttrfniss  näher  gerückte,  Aoi 

fassung  Aphroditens  zu  betrachten,   deren  Begriff  ursprtlnglich  i) 

dem  der  Urania  aufging,  allmählich  jedoch  davon  abgelöst  die  irdi 

sehe  Wirkung  Aphroditens  ihrer  himmlischen  Abkunft  und  Geltoo 

gegenüber  stellte.    In  diesem  Sinn  gesellte  Theseus,  der  Gründer  d( 

attischen  Gemeindewesens,  zum  Uraniadienst  seines  Vaters  Aegei 

den  Dienst  der  Pandemos  (^^),  deren  Sinnbild  dort(*^)  und  in  E3 

(•)  Paasanias  I,  19,  2:  U  ^^  »o  /oi(>^ov,  ^  Krinovg  ovoiddCovai,  xal  t^^^ 
d/rijc  löi'  vaov  ovJtlg  ity6fi€v6g  atftaiv  (arl  ioyog,  ov  fAi\v  ovök  h  li^v  *Atf>i 
d/TJ]V,  ^  Tou  Vttov  nlriaiov  eairixe.  ravtrii  yccQ  o^fj/i^a  fiiv  niQc'tywvof  xa 
taira  xni  totf  *EQf4ats^  t6  6^  iniyQafifda  arifmifn  itjv  OvQavfav  *A^.^oSljft¥  t 
xaiovfUVüiv  MoiQmv  ilvai  nQiaßvtärtfV,  tö  6i  ayakfia  i^s  Hifgodtiri^. . .  (Anm. 
Verwandt  war  auch  das  dädalische  VeDasidoi  zu  Delos :  Paus.  IX,  40,  3. 

(10)  MoiQoiv  Aax^Oktov  xai  'Atf^oöt irrig  honUov:  Corp.  Inscr.  Gr.  No.  14 

(")  Zu  Argos  {Nixrm  oQog  der  Hypermnestra  Paus.  II,  19,  6),  Sparta  ^A^ 
Paus,  ni,  17,  5),  Kythera  (IH,  23, 1),  Korinth  ,11,  4,  7).  Vgl.  Engel  Kyp: 
U, 212  ff. 

C)  Paus.  VI,  25,  1:  iaxi  ök  x^;  aioag  6nCaia  f^c  nno  tmv  latfvgvv  i 
ix  KoQxv^e  ^(fyoöiifig  vaog^  lo  Ji  h  vntti&{i(fi  lifAtvog  ov  noXif  dtftorfi 
ano  tov  vaov,  xal   Ti}y  fjikv  iv   ttp  vat^  xalovaiv  Ov^avlav^  ilitfavtog  6i  k 

m 

xai  X9^^^^9  ^^X^V  4»icd/oi^,  t^  di  it^Qip  teocTI  inl  x^^t^yrig  ßifltjxe*  irjg  dk  n, 
iX^tai  fikv  10  jffiivog  ^i^iyx^^  x^rjnlg  6i  iviog  tov  itfAivovg  nanoiritat   xa\ 
ty    Xf^nidi   äyaifia  'Aif godif rjg  x^^kxovy   in\    i^ayt^    xdihjiai   ;(foAx^'    £x6 
TotiTO  f^ov^  ld(f.(joditfiv  6k  ndvdrifiov  ovofidi^ovatv. 

('*)  Paus.  I,  14,  7:  nlriaiov  6i  Uitov  tanv  'A{f{to6Cirig  OvQaviag,  Il^mioti 
dv^Qtunmv  Idaavqloig  xaiäarri  a^ßiaf^ai  t^f  OvyavCav  ....  Jidiivaloig  6k  xm 
fi)0oro  Atyivg  .  .  .  .  fo  (fi  itf*  rifAviv  in  ayalfia  ilOov  Ilagiov  xal  iqyov  * 
6iov,    Vgl  I,  22,  3  (Anm.  16). 

('^)  *Emtqayta:  Plut  Thes.  18.  Ein  vom  Gesamtbegriff  der  Urania  na 
weislich  (Suid.  Ov^uviu  ut^)  abgelöster  Begriff. 
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der  Migangslustige  Book  war;  aber  auch  minder  derbe  Symbole, 
Aiideatimgen  der  grünenden  Natar,  kamen  ohne  Zweifel  ihr  za^ 
eiaer  dritten  ganz  ähnlichen  Zusammenstellung  in  Athens  Gärten 
nfolge,  wo  dem  älteren  hermenförmigen  Tempelbild  Aphrodrite 
Urania'g  das  benachbarte  zierliche  Bild  des  Alkamenes  entsprechen 
sollte  ('^).  Ohne  Zweifel  galt  dieses  letztere  einer  Pandemos  als 
Göttin  des  Wachsthums,  in  eben  dem  Sinn  welchen  Pandemos,  von 
Tbeseus  gegründet,  als  Nachbarin  der 'Grünenden'  Demeter  Ghloe  aus- 
ipreehenC)  und,  wie  in  der  Mehrzahl  archaischer  Yenusidole  (Taf.  30) 
es  flblich  ist,  durch  eine  von  ihr  gehaltene  Blume  andeuten  mochte. 
Neben  diesen  und  ähnlichen  (^')  Zeugnissen  eines  der  Urania 
Unzugefllgten  Pandemosdienstes  sind  Spuren  vorhanden,  welche  die 
Erweiterung  des  Aphroditebegriffs  zu  einer  dreifachen  Zahl(^^)  von 
Idolen  bezeugen.  In  Theben  (*^)  finden  wir  unter  den  von  Harmo- 
nia  eingesetzten  Schnitzbildern  Aphroditens  neben  der  uralten 
Sehöpferin  Urania  und  der  leutseligen  Pandemos  eine  dritte  Aphro- 
dite onter  dem  Namen  Apostrophia  verehrt:  sei  es  als  Abwenderin 
des  Unheils  ('°),  während  Pandemos  nur  Segen  ertheilt,  oder  sei  es 
ÜA  eine  Won  sich  abwendende^  der  SUhnung  bedürftige,  Todes- 
göttio,  der  in  verwandtem  euphemistischem  Ausdruck  die  megarisehe 


(»•)  Paus.  I,  19,  2  (oben  Addl  5  und  9). 

(")  Paus.  I,  22,  3:  ji^'Qodhriv  St  irjv  IlnvJrjfiov  .  ,  .  f^riaevc  avtriv  je  a^- 
^9a«  xal  lleidtü  xaiiaiijat  .  .  .   ^art    6k   xal  rrjs  xovQOtgotfOV  xal  ^t^fAtjitQOi 

(»^)  Gerhard  Prodromus  myth.  Kunsterkl.  8. 131  (Paus.  VII,  21,4:  Patrae. 
nn,  37,  9 :  Hain  der  Despoena). 

(**)  Dreifach  war  auch  die  knidische  Aphrodite  als  Doritis,  Akräa,  Euplöa 
(Pwg.  I,  1,  3),  was  Engel  (Kypros  II  8.  365)  mit  einer  Dreitheilung  des  Comu- 
tng  (c.  24:  Urania,  Pandemos,  Pontia)  vergleicht.  Land,  Burg  und  Meer  könn- 
ton gemeint  sein. 

(**)  Paus.  IX,  16,  3:  Htf'Qodirrig  Si  Srjßnioig  Soavd  lativ  ovrtü  Sri  ^QX^^^ 
•w«  xal  uva9f\fAaxtt  Idq^ovCag  ilvaC  (faaiv  ai/rct,  iQyaaf^fjvai  Sk  cnJi«  «tio  twv 
'txQoaivUtav  S  jaig  KaSfiov  Vttvaiv  rjv  (vXov  mnotfifiiva^  xalovat  Sk  Ovqavlav^ 
'^  Sk  avtfiv  navSfifiOVf  xal  l4noatQO(flav  ttjv  igCxtiv,  Wiederholt  ist  die 
Dreitheilung  in  Megalopolis  (VIII,  32,  1),  wo  neben  Urania  und  Pandemos 
das  dritte  Idol  unbenannt  war.    Vgl.  Engel  Egrpros  II  8.  362  ff. 

(^)  Der  Blutschande,  nach  des  Pausanias  (IX,  16,  3)  Deutung  der  Welcker 
(Kret.  Kol.  8.  41)  beipflichtete. 
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EpistropbiaC*),  die  spartanische  Arobologera  (*')  ond  selbst  die  rö- 
mische Verticordia  (••)  sich  verknüpfen. 

Diese  verschiedenen  Auffassungen  der,  bald  in  oberster  Him- 
melsmacht  bald  in  nahem  freundlichem  oder  auch  feindlichem  Ver- 
hältniss  zum  Menschengeschlecht  gedachten,  Aphrodite  wurden  in 
gangbaren  Formen  altgriechischer  Kunst  verkörpert,  wie  sie  in  En- 
figuren  etruskischer  Kunst  (Taf.  28),  nebenher  auch  in  griechischen 
und  unteritalischen  Erz-  und  Thonfiguren  uns  überliefert  sind.  Gleich- 
viel welcher  der  üblichste  Name  jener  als  Juno  oder  Venus,  als 
Cupra  oder  Turan  benennbaren  statuarischen  Bildung  war,  ist  die 
gedachte  Idee  einer  dreifachen  Aphrodite  in  den  verschiedenen  da- 
hin gehörigen  Bildungen  unverkennbar,  deren  hohe  vormalige  Grel- 
tung  durch  den  vorhandenen  Ueberfluss  etruskischei  Yenusidole 
ausser  Zweifel  gesetzt  wird.  Keine  andere  Göttergestalt  ist  in  Etru- 
rien  häufiger  als  eben  jene ,  die  bald  den  Ball  oder  Apfel  Urania*s 
(Taf.  28, 5),  bald  die  Bltithe  (Taf.  30, 4)  der  Gartenveuus  Pandemos 
an  sich  trägt,  bald  aber  auch  durch  erhobue  Bewegung  des  rechten 
Arms  (Taf.  30,  ti)  als  abwehrende  Apostrophia  sich  zu  erkennen 
gibt.  Lange  Bekleidung  ist  allen  jenen  Figuren  gemein,  dagegen 
andere  ihrer  Merkmale  nur  einzelnen  jener  drei  Darstellungsweisen 
eigenthümlich  sind.  So  mag  dieselbe  Himmelsbeziehung  einer  Ura- 
nia, die  durch  das  Attribut  des  Apfels  und  auch  des  Eies  [**)  sich  kund 
gibt,  auch  den  hohen  und  spitzen,  ursprünglich  wol  gewölbten,  Haar- 
aufsatz, den  Tutulus  veranlasst  haben,  der  etruskischen  Yenusbildem 
jeder  Art  den  himmelsförmigeii  Polos  griechischer  Sitte  ersetzt;  so 
ist  andremal  BeflOgelung  (Taf.  28,  1.2;  31,  5),  Strahlenbekränzung 


(»»)  BpiBtrophia:  Paus.  I,  46,  5.  Vgl.  Ghd.  Prodr.  myth.  Kunsterkl  S.  131. 
Engel  KyproB  IL  S.  363.  [Ist  doch  wohl  als  eine  Zuwenderin  bedeDklicben  Ge- 
schickes zu  fassen.] 

(")  Ambologera, 'Altersverscheucherin:  Paus.  111, 18,  1.  Vgl.  ^eo)  afi- 
ßovkioi:  ebd.  III,  13,  4.    Ghd.  Prodr.  «.  131.    Panofka  Terra-Cotten  S.  53. 

(")  Verticordia,  ' Herzumwenderin ,  eine  Keaschheitsgöttin  auf  sibyllini- 
sehen  Bescheid  verehrt  a.  u.  639:  Ovid.  Fast.  IV,  157  ff.  Kh&useo  Aeneaf 
I  S.  285. 

(«*)  Venusidole  mit  einem  Ei  oder  zweien:  Micali  ötoria  XXXU,  2 
XXXV,  3.  4. 
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(W.  31»  6),  nebenher  das  Attribut  der  brünstigen  Taube  (Taf.  28, 1. 
2;  30, 4)  angewandt,  um  die  himmlische  und  ursprüngliche  Schöpfung»- 
gOttin  vor  anderen  ihr  verwandten  Gestalten  auszuzeichnen.  So 
ferner  wird  die  in  sinnlicher  'Allgemeinheit*  gedachte  Pandemos  an 
Merkmalen  ihres  schmeichelnden  Reizes  erkannt:  zunächst  an  der 
aerlichen  fast  tanzmässigen  Hebung  ihres  mit  der  linken  Hand 
bertttuten  Gewandes  (Taf.  30.  31),  dann  aber  auch  an  spre- 
dienden  Attributen,  Zweig,  Balsamgefäss  (Taf.  28,  3),  hauptsäch- 
Kdi  an  einer  Blume  (*^)  als  sprechendstem  Zeichen  der  Frühlings- 
nnd  Gartengöttin.  Was  endlich  die  Apostrophia  betrifiPt,  so  ist  eine 
andre  Andeutung  dieses  verhältnissmässig  seltenen  Götterbegrififs  als 
die  bereits  bemerkte  durch  wehrhaft  erhobene  Hand  nicht  mit  Sicher- 
heit anzugeben ;  doch  mochte  die  hie  und  da  zur  Bezeichnung  von 
Schlaf  oder  Tod  auf  die  Brust  gelegte  flache  Hand  (*")  einen  gleichen 
Begriff  der  zurückscheuchenden  Göttin  auszudrücken  bestimmt  sein. 
Diese  symbolischen  Andeutungen  genügten,  um  einen  der  drei 
unterscheidenden  Venusbegriffe  —  Schöpfiing,  Erdenlust,  Tod  — 
omweifelhaft  auszudrücken.  Ihre  Vereinzelung  gehört  einseitiger 
Anffassung,  ihre  Verknüpfung  der  gemeinsamen  Einheit  an,  zu  deren 
dreifaehem  Ausdruck  sie  dienten.  Es  darf  demnach  nicht  befrem- 
den, wenn  Apfel  und  Tutulus  der  Urania,  Blume  und  Gewandhebung 
der  Pandemos,  abwehrende  oder  in  sich  geschlossene  Handbewegung 
der  Apostrophia  als  bedeutsame  Attribute  eines  einzigen  Venusbildes 
vereinigt  wurden.  Bildungen  solcher  die  Einheit  des  Venussbegriffs 
erschöpfender  Art  sind  namentlich  zu  erkennen,  wenn  jene  Bewe- 
gungen der  Pandemos  und  Apostrophia  mit  einem  vorzüglich  be- 
engten Symbol  Urania's,  der  Schildkröte,  sich  verknüpfen  (Taf  29, 3), 
wenn  Blume  und  zierliche  Gewandhebung  der  Pandemos  mit  dem 
Kopfschmuck  der  Erdgottheiten,  dem  Kalathos  oder  Modius,  zusam- 
mentreffen (Taf  31,  6),  oder  wenn  eben  jene  gefällige  Blume  und 


(**)  Ale  häufigstes  Attribut  auf  unsren  Tafeln  28,  4.  30,  1—5.  31,  6  vorzu- 
finden,   üeber  der  Blume  Bedeutung  vgl.  Auseri.  Vasenbilder  I  ö.  128  ff. 

n  Wie  auf  unseren  Tafeln  29,  4.  32,  1.  2.  Der  symbolische  Sinn  dieser 
G«berde  ist  auch  an  schlafenden  Nymphen  nachweislich,  Vgl.  V  euere -Fro- 
Mipina  (Fiesole  1826)  p.  40  ss.  [=  Hyp.  Rom.  Stud.  H  S.  161  ff.] 
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Oewandhebung ,  der  Panderoos  sowohl  als  römischer  Spesfiguren, 
mit  drohender  Geberde  (Taf.  2^,  6.  29,  5)  und  der  auf  die  Brust  ge- 
legten Hand  (30, 3. 4)  verbunden  sind,  die  wir  als  Todesandeutung 
und  als  ein  Merkmal  der  Apostrophia  fassten.  Erschöpfende  Bil- 
dungen solcher  Art  mochten  dem  Kultus  willkommen  sein,  dessen 
Götteridee  durch  jede  Auflösung  in  mehrere  Gestalten  nothwendig 
gefährdet  wurde,  und  es  ist  daher  ganz  nattlrlich,  dass  Beispiele 
ähnlicher  Auflösung,  wie  sie  aus  Theben  und  aus  Athen  allerdings 
uns  bezeugt  ist,  in  unserem  Denkmälervorrath  nur  ganz  unscheinbare 
Spuren  gelassen  haben*  Zwei  oft  wiederholte  archaische  Bildungen 
können  jedoch  hieher  gezogen  werden.  Einem  Excurs  mag  es 
überlassen  bleiben  der  Frage  nachzugehn,  ob  Urania  und  Pandemos 
oder  ob  nur  ein  Doppelausdruck  der  letzteren  darin  gemeint  sei; 
gewiss  ist,  dass  eine  jener  Gestalten  das  ernste,  die  andre  das  hei- 
tere Walten  derselben  Göttin  uns  vorführt. 

Wir  gedenken  zuerst  dieser  letzteren  ^  nemlich  der  durchaus 
heiteren  gefälligen  Bildung,  in  welcher  Aphrodite  Pandemos  als 
Göttin  des  Wachsthums  und  aller  menschlichen  Einigung  anschau- 
lich gemacht  werden  sollte.  Es  ist  die  aus  GötterzUgen  hieratischen 
Styls  wohlbezeugte  einer  mit  zierlich  erhobnem  Gewand  einherschrei- 
tenden  Göttin,  in  deren  Hand  eine  Blume  bemerklich  ist  Ausser 
den  Reliefs,  welche  diese  heitre  Tempelbildung  Aphroditens  bezeu- 
gen, treten  sowohl  Erz-  und  Thonflguren  altgriechischer  und  etrus- 
kischer'  Kunst  (Taf.  28.  30)  als  auch  die  römischen  Bildnereien  be- 
stätigend ein,  in  denen  dieselbe  Figur  allerdings  nicht  Venus  genannt 
wird,  sondern  Spes.  Es  kann  aber  wol  kaum  noch  geleugnet  wer- 
den, dass  diese  Benennung  eines  in  griechischem  Tempelstyl  gebil- 
deten Idols  weder  als  öpes  noch  als  Elpis  ("),  noch,  wie  sie  ein 
andermal  heisst,  als  Gamos('^''),  noch  als  sonstige  unpersönlich  ge- 
bliebene Eigenschaft  sich  verstehen  lässt,  sondern  lediglich  als  Ap- 
pellativ derjenigen  Göttin,  zu  deren  Darstellung  dieselbe  Gestalt  in 


(")  Spät  und  vereinzelt  ist  die  Inschrift  Spei  Helpidii  bei  Gruter  CII,  2. 
(^^)  rafjios:    Karneol  der  Kestnerschen  Sammlung,  abgebildet  auf  -Tafel 
CCCXV,  6  meiner  Antiken  Bildwerke. 
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uderen  Fällen  sich  angewandt  findet  ('').    Nur  eine  ganz  gleiche 
Göttin  des  Wachsthums  konnte  gemeint  sein,  wenn  Spes  als  Natur- 
göttin, als  Hoffnung  des  Jahressegens  im  alten  Rom  frühzeitig  Tem- 
pel und  Feste  hatte  ("),  deren  Jahrestag,  mit  Kaiser  Claudius'  Ge- 
burtstag zusammentreffend,  ihr  erstes  Erscheinen  auf  Mttnzen  veran- 
Itsst  haben  mag(^*).    Eben  diesem  der  Venus  entsprechenden  Kul- 
tusbegrifif,  weit  leichter  als  einem  rein  allegorischen  Gedanken,  ist 
es  auch  beizumessen,  dass  die  allegorisch  gedachte  Spes  der  Kaiser- 
xdten   als   Glücksgöttin   künftigen  Ehesegens   mit  einem  Füllhorn 
versehen  (Taf.  30, 6;  33, 4),  dass  sie  bald  der  Fortuna  C^'),  bald  auch 
der  Nemesis  verknüpft  ist(^^).    Zur  Bestätigung  dieser  Erklärungs- 
weise wird  manches  Götterverhältniss  uns  bezeugt,  wodurch  wir  bei 
Venusidolen  allgemeinsten  Begriffes  an  Ilithyia  und  deren  Bezug 
voj  delischen  Aphrodite  (^^,  bei   Spes  und  Fortuna  an  Aphrodite 


(<*)  Wie  in  meiner  zuerst  in  Schorns  Kunstblatt  1825,  S.  71  fif.,  dann  ita- 
lienisch zu  Fiesole  1826  [deutsch  umgearbeitet  in  den  Hyperboreisch>Romi- 
achen  Studien  II  S.  121  ff.]  erschienenen  Venus -Proserpina  weiter  ausgeführt 
iat    VgL  Tat  30,  1  und  den  Excurs  am  Schluss  dieser  Abhandlung. 

('*)  Die  ausserhalb  Roms  (am  esquilinischen  Thor  nach  Froutin)  gelegene 
8pe»  vetua  wird  schon  im  Vejenter  Krieg  erwähnt  (Liv.  U,  51 :  pugnatum  ad 
Sipti^*,  vom  berühmteren,  den  M.  Attiüus  Calatinus  im  punischen  Krieg  a.  u. 
495  am  Forum  olitorium  weihte  (Cic.  Legg.  11, 11.  Liv.  XXIV,  47)  und  Germa- 
nicns  erneute  (Tac.  Ann.  11,  49),  zeugen  noch  jetzt  neben  den  Fortuna-  und  Ma- 
tQtatempeln  (Liv.  1.  c.)  die  Säulen  bei  S.  Nicola  in  Carcere.  Auch  dieser  Tem- 
pel war  ausserhalb  der  Stadt,  extra  portam  (Liv.  XXV,  7),  nemlich  Carmenia' 
iem,  was  wegen  des  etruskischen  Verbots,  Venustempel  nur  ausser  der  Stadt 
VI  haben  (Vitr.  I,  7.  Müller  Btr.  H  S.  74)  nicht  unerheblich  ist.  Als  Festtag 
der  Spes  und  zugleich  als  Geburtstag  des  Claudius  wurden  die  Kaienden  des 
Angost  im  antiatischen  Kalender  bezeichnet  (Orell.  Inscr.  11  p.  413). 

(»)  Eckhel  D.  Num.  VI  p.  238  f.  Dass  der  Tempel  der  Spes  durch  Ger- 
mamcus,  des  Kaisers  Bruder,  eben  erneut  worden  war,  machte  den  Tag  sei- 
ner Geburt  noch  bedeutsamer. 

(><)  Spes  und  Fortuna:  Mus.  Chiaram.  I,  20. 

('*)  Spes  und  Nemesis  auf  dem  Chigischen  Marmorkrater  (Zoega  Abh. 
Tat  V,  13.  Creuzer  Abb.  zur  Symbolik  Taf.  XXXVII,  S.  24)  und  auf  einem 
Gippus  zu  Florenz  (Visconti  Pio-Clem.  II,  13).  Vgl.  Venere-Proserpina  p.  29 
(Kunstblatt  1825  S.  71,  Hyp.  Rom.  Stud.  II  S.  155,  90).    Frodr.  S.  109.  212. 

(**)  MüUer  Dor.  I  S.  113.  Gerhard  Prodr.  S.  35.  Vgl.  auf  unsrer  Tafel 
31, 6  ein  spesähnliches  Idol  mit  Weihungsinschrift  an  Qithyia. 
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und  Demeter  ('^),  bei  Spes  und  Nemesis  an  des  Agorakritos  Statue 
erinnert  werden,  die  zur  Darstellung  Aphroditens  bestimmt  und  ge- 
bildet, als  Nemesis  aber  beuannt  und  verehrt  ward  ("). 

In  durchaus  verwandter  Gestaltung,  aber  auch  in  einem  ganz 
entgegengesetztem  Sinn,  stellt  eine  andere  Reihe  archaisch  gebildeter 
Venusidole,  der  Urania  fast  entsprechender  als  der  Pandemos,  die 
ernstere  Seite  derselben  Göttin  uns  dar.  Als  entscheidendstes  Attri- 
but dieser  Idole  kann  die  auf  der  Brust  ruhende,  dann  und  wann 
mit  einem  Apfel  versehene,  Hand  betrachtet  werden,  die  wir  schon 
oben  als  Sinnbild  des  Schlafs  oder  Todes  deuteten.  Gleiche  An- 
ordnung des  rechten  Arms  findet  bei  gleichem  Attribute  des  Apfels, 
eines  sowohl  auf  Proserpina  als  auf  Venus  Urania  bezüglichen  Sym- 
bols, auch  in  Idolen  der  dreifachen  Hekate  (Taf  32,  1-3)  sich  vor; 
bedeutungsvoll,  auch  ohne  dies  Beiwerk,*  dient  eben  jene  Anordnung 
des  Arms  als  hinlängliche  Auszeichnung  einer  von  Niken  und  Cha- 
riten umgebenen  Aphrodite  rhodischer  Münzen  (Taf.  31,7.  8).  Dieses 
gemeinhin  unverstandene  Götterbild  ist  strahlenbckränzt ;  es  ist  einem 
Kopf  des  Sonnengottes  entgegengesetzt,  welcher  nach  korinthischer 
Analogie  eines  ähnlichen  Göttervereins  (^')  in  der  Gefährtin  des  He- 
lios eine  bewaffnete  Urania  voraussetzen  lässt,  deren  Begriff  mit  dem 
einer  Todesgöttin,  einer  Siegerin  über  alles  Lebendige,  wohl  zusam- 
mentrifft.. Derselbe  Begriff  der  Todesgöttin  ist  in  grösseren  Wieder- 
holungen obengedachten  Idols  durch  den  Kopischmuck  der  flrdgott- 
heiten,  den  Modius,  ausgedrückt,  wie  auch  sonstige  griechische  Ve- 
nusidole, namentlich  asiatischer  Münzen  ('*'),  ihn  zeigen,  nebenher 
auch  durch  die  Umgebung  grösserer  Figuren,  von  denen  die  Jünglinge 


(»*)  Aphrodite  und  Demeter:  Ghd.  Prodr.  rf.  94.  102.  [Gr.  Myth.  {.  380,  laj 

(■•»«)  Plin.  XXXVI,  5.  Vgl.  Sillig  catal.  p.  27  ßs.  Müller  Handb.  j.  117,  2. 
[Brunn  Gr.  K.  I  S.  240  ff.] 

(")  Fans.  II,  4,  7:  ai'ilOovm  cT*  /f  i6v  yixftoxÖQivifor  vnoi  ioitv  'A(f^oJi- 
Tjyc •  dytilfAarn  cf^  avjij  ie  (OTtXiafd^vrj  xtit  "Jiliog  xn)  "E()(og  f^mv  t&Iov.  Vgl. 
Prodr.  S.  167,  10. 

('*)  So  in  Münztypen  von  Aphrodisias  (Pellerin  II,  66,  10)  und  NagidoB 
(Mus.  Hunt  39,  7).  Zu  vergleichen  ist  der  Polos  im  Aphroditenbilde  des  Ea- 
nachos  (Paus.  U,  10,  4,  oben  Anm.  3). 
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Tod  und  Schlaf  in  der  Gruppe  von  S.  Ddefonso  (Taf.  33, 1)  allbekannt 
sind.  Zugleich  aber  ist  in  den  Repliken  jenes  Idols,  deren  nicht 
wenige  vorhanden  sind(^*),  die  Gewaiidhebung  fast  durchgängig 
zu  bemerken,  die  als  eigenthüinlicher  Zug  heiterer  Venus-  und  8pes- 
iipireu  die  Identität  jener  Aphrodite  des  Todes,  jener  Pasiphaessa, 
Tymborychos,  Libitina(*''),  mit  den  milderen  Darstellungen  dersel- 
ben als  LebensgOttin  gedachten  Aphrodite  vor  Augen  legt  und  we- 
niger in  der  Uimmelsgöttin  Urania  als  im  Doppelsinn  tellurischer 
Gottheiten  ihre  Erklärung  findet,  denen  auch  Aphrodite,  namentlich 
als  Libitina,  angehört  (*'). 

Uieuiit  ist  unsere  Sichtung  der  Venusidole  auf  einen  Punkt  ge- 
laugt, der  uns  gestattet  das  bisher  gewonnene  Ergebniss  weiter  zu 
verfolgen.  Am  leitenden  Faden  der  Kultusbilder  trat  anfangs  die 
alleinige  Geltung  Aphroditens  als  bewaffneter  strahlenbekränzter 
Sdioplungsgöttin  uns  vor  Augen,  der  Uraniaherme  Athens  und  der 
mit  Mars  verbundenen  Stanunmutt(T  Korns  gleich  entsprechend;  dann 
die  Milderung  jener  furchtbaren  Uimmelsgöttin  durch  hinzutretende 
Kultusbilder  einer  in  irdischem  Bezug  'allgemeinen'  Wachsthums- 
ttnd  Freiheitsgottin  Pandemos ;  weiter  die  Aeusserung  ängstlicher 
Scheu  im  dritten  Kultusbild  einer  furchtbaren  Todes-  und  Sühngöt- 
ün  Äpostrophia,  zuletzt  aber  und  am  gewöhnlichsten  der  Gegensatz 
^iner  heiteren  Göttin  der  BlUthen  und  einer  ernsten  des  kömigen 
Todesapfels.  Xoch  eine  Entwickelungsstufe  dieser  zwischen  Chaos 
und  Licht,  Leben  und  Tod,  Ernst  und  Heiterkeit  sich  bewegenden 


(**)  ZusammengeBtellt  in  meiner  Veuere-Proserpiua  [~  Hyp.  Rom.  Stud. 
lliS.  102fl'.J  Vgl.  Claruc  Musee  pl.  632  A.B.  Ebeu  dahin  gehören  die  un- 
♦•dirten  Gruppen  unsrer  Tafel  29,  5.  6.  Ein  Verzeichniss  sänith'cher  mir  be- 
tont gewordener  hieher  gehöriger  Idole  folgt  am  SchludS  dieser  Abhandlung 
ü&  Kxcurs. 

(**)  Zoega  Obelisc.  p.  370.  Von  zwei  Grabstätten  des  Minos,  einer  wirk- 
Üchen  und  einer  angeblichen,  ward  die  letztere  mit  Stiftung  eines  Tempels 
<l«r  Aphrodite  verbunden  (i/ioirianv  'Aqüodür^g  vkuv  Diod.  IV,  79).  Vgl.  Creu- 
wr  jSymb.  2.  Ausg.  IV,  91,  161.  Veuere-Proserpiua  p.  15  (Kunstblatt  1825 
S.  66  r-  Hvp.  Rom.  Stud.  II  S.  124  ff.).  Engel  Kypros  II,  243  ff.  Panofka 
Terra-Cotten  S.  78  ff. 

(**)  Pandemos  als  Erdgöttin  lockend  und  tödteud  zugleich,  wie  Libitina. 
Vgl.  Pauof ka  Terra-Cotten  S.  79  ff. 
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Tempelbilduerei  einer  und  derselben  Gottheit  bleibt  uns  tlbrig :  nem- 
lieh  die  Einigung  der  streitenden,  in  verschiedene  Idole  aufge- 
lösten, Elemente  des  Aphroditedienstes  durch  ein  ausserhalb  ihres 
Zwei-  oder  Dreivereins  gesetztes  höheres  Wesen. 

Diese  Form  einer  obersten,  hochgestellten  Gottheiten  vorange- 
setzten, Göttereinheit  ist  zur  Rettung  des  öfters  in  sich  zerfallenden 
Polytheismus  bereits  in  altgriechischer  Zeit  mehrfach  angewandt 
worden.  Namentlich  im  eleusinischen  Götterwesen  scheint  die  Per- 
son einer  Göttermutter,  der  Pallas  Athene  identisch,  alt  und  gesets- 
lich  gewesen  zu  sein  (^'),  und  ein  ähnlicher  Sinn  giebt  auch  in  alle- 
gorisch benannten  Personen  grösserer  Göttervereine,  namentlich  in 
der  sikyonischen  Tyche  sich  kund,  die  man  als  Schicksalsgöttin  der 
Götter,  als  Ti)xrj  &ed)v  (*'),  von  den  Schutzgöttem  irdischer  Zustände 
unterschied.  In  ganz  ähnlicher  Weise  finden  sich  nun  auch  Jene^ 
Venusidole,  die  wir  zu  menschlichen  Dingen  herabgezogen  in  ihrer 
Vereinzelung  betrachteten,  zur  Einheit  einer  sie  bindenden  Eintrachts- 
göttin  zurückgeführt;  die  Beweise  dafür  werden  aus  Theben  und 
Rom  uns  gegeben.  Zuvörderst  aus  Theben.  Wenn  auf  dem  jetsi- 
gen  Standpunlct  mythologischer  Forschung  Kadmos  und  seine  Har- 
monia  als  ein  heroischer  Doppelausdruck  von  Hermes  und  Aphro- 
dite, Harmonia's  Mutter,  verstanden  werden  (**),  und  wenn  die  Idee 
der  'Einigung',  die  aus  Harmouia's  Namen  spricht,  anerkannt  auch 
Aphroditen  gehört,  die  zu  Delphi  ganz  ähnlich  den  Beinamen  Ear^ 
ma{*^)  führte,  so  kann  die  Einsetzung  der  drei  oben  von  uns  erör- 
terten Venusidole  durch  Haniionia  wol  kaum  etwas  andres  bedeuten 
als  ein  seit  ältester  Zeit  beglaubigtes  Götterwesen,  in  welchem  die 


(")  Gäa  Olympia :  Ghd.  Prodromua  ö.  87  [Abh.  Minervenidole,  oben  S.  iSS]. 

(**)  [Bei  Pausanias  ir,  14,8  heisst  es  in  der  Mehrzahl  der  Handschriften: 
ttVttxeirat  tU  ((yukjurtrd  h  rij  aioi}  Jtorvaov  xu)  'Extarjg,  Uqgoöfiri  tt  xal  zlif- 
fi^rrjo  X«)  ihuiv  Tvyri^  wonach  in  meinem  Prodromus  myth.  Kuneterkl.  S.  99 
eine  Götterfortnna  voransgesetzt  worden  ist;  die  diplomatische  Kritik  wird  in 
entscheiden  haben,  ob  diese  Annahme  gegen  die  von  Bekker  and  Schobart 
aufgenommene  Lesart:  Mrirrjo  fftdiv  xal  Ti'xv  aufzugeben  sei.] 

(«4)  Welcker  Kret.  Kolonie  S.  35  ff.    Engel  Kypros  11  S.  55. 

(♦»)  Plutarch.  Erot.  23.    Engel  Kypros  11  S.  55. 
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spiter  getrennten  Gestalten  eines  verwandten  aphrodisischen  0(3tter- 
dienstes  sich  vereinigt  fanden.  Diese  Ideenverknüpfung  steht  aber 
nicht  einzeln  da.  Wenn  der  zweifache  Gegensatz  einer  Urania  und 
Pandemos,  einer  Spes  und  Libitina,  jenem  dreifachen  Thebens  ver- 
gldebbar,  wenn  der  griechische  Name  Harmonia  der  römischen  Con- 
wtäh  identisch,  dieser  Name  selbst  ein  schickliches  Apellativ  der 
Venus  *die  Herzen  einiget*  ist,  so  wird  es  nicht  schwer  sein  aus 
einigen  bisher  unbeachtet  gebliebenen  Kunstdenkmälem  nachzuwei- 
wn,  dass  auch  in  Rom  aller  besondere  Venusdienst  in  einer  venus- 
Umlichen  Göttereintracht,  einer  Göttin  Concor dia,  seine  oberste 
Eniheit  und  Heiligung  fand. 

Auf  einer  Kaisermttnze  des  Commodus  (Taf.  33,  4)  ist  Concor- 
dia  mit  deutlicher  Beischrift  ihres  Namens  dargestellt,  in  einer  be- 
haglich sitzenden  bekleideten  Frau,  deren  rechte  Hand  nach  gnä- 
figer  Gottheiten  Art  zur  Libation  eine  Schale  ausstreckt;  ihr  linker 
Arm  ist  auf  ein  statuarisches  Bild  der  HoiTnungsgöttin  gelehnt,  die 
ans  der  Besonderheit  ihres  erhobenen  Gewandes  kenntlich  und  von 
einem  FUllhom  als  Zeichen  des  Segens  begleitet  ist.  Nicht  unwahr- 
sdieinlich  wird  diese  Darstellung  auf  den  von  Crispina  verhoffien 
Ehesegen  bezogen  (**),  und  es  ist  demnach  jene  kaiserliche  Concor- 
dia  samt  der  sie  begleitenden  Spes  Augusta  vielleicht  nur  als  alle- 
porischer  Ausdruck  ehelicher  Eintracht  in  eben  der  Art  zu  fassen, 
in  welcher  die  'Ofiovola  griechischer  Städtemünzen  verschiedne  Per- 
sonen ganz  äusserlich  zu  verbinden  pflegt.  Nicht  anders  mag  eine 
ganz  ähnliche  Gruppe  auf  Münzen  des  (^laudius  (Taf.  33, 5.  6)  ge- 
meint sein,  in  welcher  die  ähnliche  Figur  der  Pietas  ebenfalls  einer 
Statue  aufruht,  welche  wol  kaum  ein  Götterbild  sondern  eher  ein 
Glied  der  Cäsarenfamilie,  Livia  vielleicht  oder  Agrippina,  in  Bezug 
auf  des ^  Claudius  vielbewährte  Pietät  (*')  und  auf  die  Weihung  des 
augusteischen  Tempels,  darstellen  mag,  auf  welche  jener  Münzt3rpus 
sich  bezieht.  Eine  solche  Concordia  persönlicher  Verhältnisse  wäre 
der  zahlreichen  Sehaar  andrer  Personiflcationen  römischer  und  mo- 


(**)  Baonarroti  Medaglioni  pag.  418. 
n  Eckhel  D.  Num.  VI.  p.  289. 
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deiner  Zeit  anzureiben,  in  denen  Friede  und  Freiheit,  Treue  und 
Sicherheit,  Vorsehung  und  Ewigkeit  durch  Beischrift  und  Attribute, 
wenn  auch  durcli  keine  peraönliche  Gewähr  ihrer  göttlichen  Gel- 
tung, sich  kenntlich  machen  (*•*).  In  gleicher  Nüchternheit  ihres  Be- 
griffs ist  Concordia  der  römischen  Münzbildnerei  auch  nicht  fremd; 
doch  sind  wir  deshalb  nicht  minder  befugt  den  ursprunglichen  Be- 
griff dieser  tiöttin  höher  zu  achten,  dergestalt  dass  sie  der  Venus 
als  hieratischer  Doppelausdruck  in  ähnlicher  Weise  verknüpft  zu 
denken  ist  wie  Fortuna  der  Ceres  (*'),  Virtus  der  Minerva  es  war  (••) 
und  wie  in  Bezug  auf  Venus  selbst  die  vorher  berührte  Spes  oft 
augenfällig  es  ist.  Nur  eine  solche  Ansicht  über  Concordia  zo 
hegen  wird  uns  durch  ihre  Stelle  im  römischen  Kultus  sehr  nahe 
gelegt.  Obwohl  es  im  alten  Rom  an  Altären  und  Heiligthttmem  tOr 
mehr  ideelle  als  mytbisclie  Gottheiten,  Mens,  Fide«,  Febris  und 
andre,  nicht  fehlt  ('),  so  bedurfte  es  doch  einer  ganz  anderen  Gel- 
tung, um  jenen  ansehnlichen  Kultus  hervorzurufen,  für  welchen  auf 
dem  römischen  Forum  ein  durch  Camillus  geweihter  (**),  durch  Ti- 
berius  prachtvoll  erneuter,  zu  Senatsversammlungen  besonders  häu- 
fig benutzter  Tempel  bestand.  Nichts  ist  natürlicher  als  den  tiefe- 
ren Grund  dieses  Kultus  in  einer  ursprünglichen  Verwandtschaft  der 
Concordia  mit  Venus  zu  suchen :  wie  der  Sitz  des  Senats  im  Con- 
eordiatempel  der  Venus  Cloacina  im  nahen  Comitium,  entspricht 
Concordia,  als  Venus  *Eintracht\  gleich  der  Theseischen  Volksgöttin 
Pandemos("),  dem  altbezeugten  Beinamen  euier  als  Venus  Zwie- 
tracht, als  'Herzabwenderitf,  gefeierten  Göttin  Verticordia(**).    Ge- 


(*8)  Müller  Haudb.  |.  406,  3  ff.  S.  668  f. 

(*•)  Creuzer  Symb.  IV  S.  218.     Gerhard  Prodr.  S.  83.  101.  141. 

(**)  Virtus  i^'ird  behelmt  dargestellt,  wie  auch  Roma;  der  Typus  beider 
ist  von  MiDervenküpfeu  entlehnt. 

(»^)  Oic.  Nat.  ü.  U,  23.  UI,  25. 

(")  Liv.  VI,  42.  Plut.  Cam.  42.  Ovid.  Fast.  I,  641  (Merkel  p.  125).  Klau- 
sen  Aeueas  11  S.  742. 

('^)  Ueber  Venus  als  plebejische  Volksgöttin  (Libertas,  Libera,  Libitioa) 
vergl.  Klausen  Aeneas  II  8.  750  und  oben  Aum.  16. 

(M)  Verticordia:  Ovid.  Fast.  IV,  157  ff.  Val.  Max.  VUI,  15,  12.  KUwaen 
Aeueas  I  S.  285  ff.     Ihr  Kopf  auf  Münzen  der  Familie  Cordia.    Vgl,  Anm.  2S. 
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aber  ist  diese  politische  Seite  des  Götterbegriffs  der  Venus 
noch  nicht  genügend  den  hohen  Begriff  auszuftlllen,  welchen  das 
alle  Rom  der  Concordia  widmete;  vielmehr  wird  es  erlaubt  sein 
einen  Ausdruck  der  obersten  Göttereinheit  in  ihr  zu  erkennen,  welche, 
gleich  der  Harmonia  Thebens,  alle  einseitigen  Ausflüsse  und  Ge- 
stalten der  Schönheits-  und  Liebesgöttin  beherrschte. 

Diese  Ansicht,  deren  Begründung  'bereits  kurz  vorher  versucht 
ward,  wird  durch  zwei  Marmorwerke  bestätigt,  in  denen  jener  an 
und  für  sich  unerhebliche  Mttnztypus  des  Gommodus  als   ansehn- 
liches Tempelbild  wiederkehrt.    Für  ein  Tempelbild  wenigstens  sind 
wir  berechtigt  eine  verstümmelte  Statue  anzusehn,  welche  an  einem 
vielbesuchten  Orte  des  Vaticans  von  Künstlern,  angeblich  seit  Ra- 
faels  Zeity  viel  beschaut  und  bewundert  worden  ist,  während  ihr 
antiquarisches  Verständniss  unterblieb.    Im  Durchgang  vom  Zimmer 
des  Torso  zum  Zimmer  des  Meleager  befindet  sich  unter  vier  an- 
dern geachteten  Statuenresten  das  Untertheil  eines  bis  gegen  die 
Brost  erhaltenen  weiblichen  Marmorbildes  (Taf.  33,  3),  dessen  dop- 
pelte Gewandung    zierlich   umgeschlagen   bis    an    die    gekreuzten 
Fftsse  reicht.    Die  linke  Hand  dieser  behaglich  sitzenden  Figur  ist, 
auf  den  Sessel  gestützt,  noch  vorhanden;  dieser  mit  einem  Franzen- 
gewand bedeckte  Sessel  selbst  verdient  besondre  Aufmerksamkeit 
Als  stützende  Verzierung  desselben  war  jederseits  ein  bedeutsames 
FigSrchen  .angebracht:  zur  linken  Seite  der  Sitzenden  ein  stehender 
Flllgelknabe,  zu  ihrer  Rechten  ein  fast  zerstörtes,  aus  wenigen  Spu- 
ren jedoch  noch  immer  bestimmbares,  Götterbild.    Es  genügt  näm- 
lich das  Mass  der  noch  erhaltenen  FUsse,  nicht  nur  ein  weibliches 
Idol,  sondern  auch  ein  solches  uns  kenntlich  zu  machen,  welches 
mit  einem  hohen  Kopfschmuck  versehen  war  und  durch  diesen  die 
erforderliche  Höhe  der  Stuhlverzierung  erreichte.    Idole  solcher,  mit 
dem  Modius  bedeckter,  Art  sind  aber  vorzugsweise  im  Bilderkreis 
der  chthonischen  Gottheiten  (Taf.  .33, 1),  namentlich  auch  der  Aphro- 
dite, zu  suchen,  und  dass  ein  solches  alterthümliches  Yenusbild  auch 
neben  der  gedachten  Yaticanischen  Statue  vorauszusetzen  sei,  wird 
liberdies  durch  Vergleichung  noch  eines  Marmors  uns  augenfällig. 
Dieser  Marmor  (Taf.  33, 2)  ist  ein  verstümmeltes  Relief,  welches 

*^crbard,  Abhandlungen.    I.  ]g 
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im  Jahr  1830  aas  römischen  Ausgrabungen  des  Herzogs  Torloma 
mir  zu.Gtesicht  kam.    Zwar  die  sitzende  Figur,  die  wir  so  eben  in 
statuarischer  Bildung  dem  Concordia- Typus  der  CommodiismttiiBe 
entsprechend  fanden,  ist  hier  noch  verstümmelter  zu  bemerken;  das» 
68  aber  eben  jene  Concordia  sei,  iMsst  aus  der  Verbindung  sidi 
schliessen,  in  welcher  die  vorher  bemerkten  Stützen  ihres  ThroiiB 
in  grösserem  Massstab  sich  wiederfinden.   Der  vorgedachte  stützende 
Amor  erscheint   hier   als   thätige  Hauptfigur  der  sitzenden  (jötlin 
gegenüber,  und  das  Idol  mit  dem  Modius,  das  kurz  vorher  nur  zn 
errathen  war,  ist  hier  als  Stütze  und  Kultusbild  des  geflügelten  Got- 
tes ausführlich  und  wohlerhalten  zu  sehen. 

In  dieser  merkwürdigen  Darstellung  fesselt  zunächst  uns  jen0 
geflügelte  Gott,  theils  als  Hauptfigur,  theils  wegen  der  ihm  ungc 
wohnlichen  Reife,  theils  und  hauptsächlich  wegen  des  priesterlichei 
Verhältnisses,  in  dem  er  das  oben  von  uns  besprochene  alterthünn 
liehe  Venusidol  begleitet.  Er  erinnert  an  jenen  Amor,  welcher  dem 
Doppelpaar  antiatischer  Fortunen  (eine  Minerven,  die  andre  der  V« 
nus  ähnlich)  beigesellt  i8t(**),  an  den  mit  Juppiter  und  Juuo  vei 
bundnen  geflügelten  'Maxsumus'  auf  Familienmünzen  der  Egn^ 
tia(**),  an  etwanige  geflügelte  Darstellungen  des  von  Fortuna  g€ 
nährten  Juppiter  puer("),  endlich  an  die  Vorausgesetze  Verwand' 
Schaft  des  Amor  mit  dem  Stadtgenius  Roms(*'')  — ,  Analogieen  uo« 
Deutungen,  denen  zuletzt  auch  die  Gräberbedeutung  des  Amor(** 
sich  anreiht;  im  Zusammenhang  der  bisherigen  Darstellung  abc 
vermag  jener  geräumige  Spielraum  mythologischer  liathsel  uns  uicfc 


(")  Ghd.  Prodromuß  myth.  Kunsterkl.  8.  66  zu  Tafel  IV,  5  der  Antike^ 
Bildwerke. 

(»«)  Prodromus  S.  109,  215  zu  Taf.  CCCII,  8  der  Ant.  Bildw. 

(")  Juppiter  von  Fortuna  genährt  nach  Cic.  De  Div.  n,  41.  VgL  Prod» 
S.  56,  129.  Geflügelte  Münztypen  des  Juppiter  Gustos  und  Mazimua :  Prodf 
S.  41,  113.  110,  213.  Zu  vergleichen  ist  der  geflügelte  Epeur,  richtiger  Kpiur 
(iniovQogjf  Ton  Herkules  an  Juppiter  gereicht,  eines  berühmten  etruskisehes 
Spiegels;  Mon.  dell*  Inet.  II,  6  [Ghd.  Etr.  Sp.  II,  181]. 

(**»)  Ghd.  Prodromus  rayth.  Kunsterkl.  S.  70. 

(*•)  Cupido  inferorum:  Grell i  Inscr.  II,  No.  4585.  Vgl.  Prodromus  m.  K 
S.S58f. 
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n  feflseln.  Wichtiger  iet  uns,  jenem  aphredisiscben  Dämon  wie 
»einem  Idol  gegenüber,  die  Nachweisung  einer  Concordia,  die  wir 
ab  herrschende  Gottheit  in  solcher  Umgebung  uns  denken  dürfen. 
Nachgewiesen  als  eine  Göttin,  die  neben  Spes  und  Libitinaidolen,- 
neben  Pandemos  und  neben  Urania  thront,  verdiente  sie  ihren  Ehren- 
platz auf  Borns  Forum  und  die  Anwendung  ihres  Tempels  zu  Staats- 
versammlungen  zunächst  als  höchster  politischer  Ausdruck  der  rö- 
miflchen  Staats-  und  Muttergöttin,  sodann  aber  auch  in  jeder  andern 
religiösen  Beziehung  griechischen  und  römischen  Venusdienstes,  der- 
gestalt dass,  wie  Fortuna  den  cerealischen  Götterkreis,  Concordia 
gleicherweise  die  Kultusverzweigungen  der  Äneadisehen  Stammutter 
RoDiB  beherrscht. 


Excui's  über  Libitinaidole. 

Der  oben  S.  269  f.  berührte  und  früher  (Kunstblatt  1825  No.  16—19. 
Vonere-Proserpina.  Fiesole  1826  =  Hyperb.  Römische  Studien  II  S.  162  ff.) 
TOD  mir  ausführlich  behandelte  statuarische  Typus  ist  hauptsächlich  ans 
<ifn  nachfolgenden  Marmorgruppen  bekannt: 
1.  Tod  und  Schlaf,  das  Idol  daueben.     Gruppe  von  S.  lUhfonso.    Vgl. 
Maffei  Stat.  tav.  121.    Winckelm.  Mon.  p.  XIV.    Venere-Proser- 
piaa  tav.  V  p.  49  ss.  [Hyp.  Rom.  Stud.  II  S.  166  ff.]  Welcker  akad. 
Kunstmuseum  1827  S.  53  ff.  [Alte  Denkm.  I  S.  375  ff.  Uübner  Bildw. 
in  Madrid  S.  73  ff.]    Das  Idol  auf  uusrer  Tafel  33,  1. 
2-  Bacchus    (vermuthlicher),  darauf  gestützt.     Im    Vaiicani   Venere- 
Proserpina  tav.  XIII   p.  56  s.  (das  Idol  ebd.   tav.  III  p.  81).    Be- 
schreibung Roms  II,  2  S.  110.    <Marac  632  H,  1422  G.    Vgl.  Bacchus 
auf  eine  Spesfigur  gelehnt  auf  unsror  Taf.  32,  5.  6. 

3.  Merkur  (rermuthlicher),  hochauftretend,  vielleicht  zur  Beschuhung, 
und  dabei  auf  das  Idol  gelehnt.  Fragment  einer  kleinen  Gruppe 
aus  Poni;»«f/i:  Venere-Proserpina  tav.  XIV  p.  68  ss.  [Hyp.  Rom. 
Studien  II  S.  175  f.]  Das  Idol,  mit  wohlerhaltener  rechter  Hand  auf 
der  Brust,  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  dnrch  Entblössung 
der  linken  Brust;    der  Kopf  desselben  fehlt. 

4.  Venus  oder  Eingeweihte,  halbnackt  und  myrtenbekränzt,  auf  das 
Idol  gestützt.     Im  Casino  der  Villa  Pamfili  zu  Rom:  Venerc-Pro- 

18* 
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serpina  tav.  XI.   [Hjp.  Rom.   Studien  II  S.  172  f.f    Clamo  632  il, 
1422  D.  ' 
5 — 9.  Yenns  oder  Eingeweihte,   bekleidet  und  auf  das  Idol  gestützt, 
welches   mit  einem  Gewandstück  bedeckt   zu    sein   pflegt.    Diese 
Vorstellung  ist  in  folgenden  Oruppen  vorhanden: 

5.  Herkulanische  im  Museum  zu  Neapel,  Lebensgross.  Finati 
Museo  Borbonico  No.  83.  Neapels  Bildw.  S.  27  f.  Venere- 
Proserpina  tav.  VIII  p.  60.  [Hyp.  Rom.  Studien  II  S.  171.] 
Clarac  682  Hy  1422  £. 

6.  Tuscnlanische  in  Villa  Ruffinella  bei  Frascati.  Lebensgross. 
Venere- Proserpina  tav.  IV  p.  61.  [H.  R.  Studien  II  S.  162  ff.] 
Clarac  632  A,  1422  A.    Die  Hauptfigur  mit  entblösster  Schulter. 

7.  Florentinische  von  geringerer  Grösse,  zu  Poggio  Imperiale,  Ve- 
nere-Pros  erpina  tav.  X  p.  61f.  [H.  R.  Studien  II  S.  I71f.] 
Clarac  632  A,  1422  B. 

8.  Tarquiniensische,  unter  Lebensgrösse,  jetzt  im  Museum  zu  Ber- 
lin No.  761  (*Priesterin  der  Kora),  auf  unsrer  Tafel  29,  5. 

9.  Rollinsche  zu  Paris^  nur  14  Zoll  hoch,  auf  unsrer  Tafel  29,  6. 

10.  Amor  oder  Todtengenius,  auf  das  Idol  gestützt.  ToWofita*8ches 
Relief  unsrer  Tafel  33,  2. 

11.  Sitzende  Concordia,  deren  Thron  einen  Amor  und  wiederum  ein 
ähnliches  Idol  zur  Stütze  hatte.  Statuenfragment  im  Vaiicun. 
Taf.  33,  3. 

12.  Idol  aus  Pompeji,  Jenen  verschiedenen  Gruppirungen  des  gedach- 
ten Idols  reiht  ein  aus  Pompeji  (Casa  della  Fortuna)  herrührender 
Marmor,  1  Fuss  5  Zoll  hoch,  sich  an,  in  welchem  das  Idol,  mit 
Ausnahme  der  fehlenden  Beine  vorzüglich  wohlerhalten,  ohne  Spur 
einer  Nebenfigur  erscheint;  der  Rest  eines  Metalleinsatzes  auf  der 
Höhe  des  Modius  ist  zu  deren  Nachweisung  nicht  genügend.  Es 
wäre  also  vielleicht  ein  Eultusbild  in  diesem  Idol  erhalten;  eine 
Annahme,  womit  die  besondere  Deutlichkeit  desselben,  wie  auch 
die  weite  an  Ilithyiabilder  erinnernde  Verschleierung,  durch  welche 
es  von  den  vorgedachten  sich  unterscheidet,  wohl  stimmen.  Abge- 
bildet mit  Finati's  Text  im  Museo  Borbonico  IV,  54;  femer  bei 
Müller  Denkm.  II,  262  S.  138  ("Urania,  älteste  Möra*)  und  bei  Cla- 
rac 632  C,  1422  J. 

Der  Typus  dieses  Idols,  für  welches  der  letztgedachte  Marmor 
von  Müller  mit  Recht  zum  Musterbild  gewählt  ward,  ist  ausserdem 
am  deutlichsten  in  der  Gruppe  von  S.  Ildefonso  (daraus  in  unsrer 
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TaL  33,  1),  in  der  Toscalanischen  (oben  ^o.  6)  und  der  Pamfili- 
luelieA  (So.  4)  Groppe  erhalten.  In  den  übrigen  ist  er  theOs  dnrch 
Ueberdeckong  Ton  Seiten  der  Hauptfigur  (No.  2 — 5),  theilg  auch 
durch  mindere  Erhaltung  oder  geringere  Sorgfalt  des  Künstlers 
theilveise  verdunkelt  Namentlich  ist  die  Spesbewegung  hie  und 
da  unkenntlich  geworden,  wie  in  der  Vaticanischen  und  Florentini- 
eehen  Gruppe  (Ko.  2.  7) ;  selten  verdunkelt  ist  der  Kopfanfsatz  des 
Modius  und  die  sprechende  Geberde  der  auf  die  Brust  gelegten 
rechten  oder  auch  (No.  7)  linken  Hand.  Beides  zugleich  ist  nur 
in  der  Herkulanischen  Gruppe  (No.  5)  völlig  verdunkelt,  deren 
Idol,  abgesehen  von  grossem  Ohrenschmuck,  unansehnlicher  als  die 
übrigen  ist,  den  Modius  nicht  blicken  lässt  und  beide  Arme  das 
Gewand  berührend  gesenkt  hat.  Andeutungen  eines  Apfels  in  der 
anfruhenden  Hand  kann  hie  und  da,  namentlich  in  der  Vaticani- 
schen Gruppe  (No.  2) ,  vorausgesetzt  werden ,  da  sie  auch  sonst 
(Apfel:  Taf.  32,  1 — 3.  Blume :  III,  3)  sich  findet,  ist  jedoch  in  den 
erwähnten  Marmorwerken  nicht  sicher. 

Nach  Vergleichung  der  obigen  Gruppen  lässt  nun  jenes  Idol 
noch  in  mancher  andern  abweichenden  Gestalt  sich  erkennen: 

13)  In  Idolen  mit  dem  Tutulus  statt  des  Modius;  nämlich  in  denen, 
welche  nach  etruskischer  Sitte  einen  dem  Himmelssjmbol  Polos 
entsprechenden  Kopfputz  statt  des  in  der  Marmorbildnerei  aus- 
schliesslich üblichen  Erdsymbols,  des  Fmchtmaasses,  tragen.  So 
in  der  Erzfigur  (zu  Florenz,  auf  unsrer  Tafel  29,  4),  welche  durch 
Oewandhebung  und  durch  die  auf  die  Brust  gelegte  Hand  den  be- 
schriebenen Marmorwerken  übrigens  entspricht. 

14—16)  In  Idolen  mit  der  Hand  auf  der  Brust,  auch  ohne  die  übrigen 
gedachten  Merkmale,  namentlich: 

14)  Auf  den  rhodischen  Münzen  unsrer  Tafel  31,  7.  8,  wo  jeuer  An- 
deutung einer  Todesgöttin  die  Andeutung  einer  Lichtgöttin  durch 
Strahlenbekränzung  hinzugefügt  ist.  [Zu  vergleichen  sind  jetzt  die 
Kolosse  von  Helios  und  Aphrodite  im  kgl.  Museum  zu  Berlin,  nach 
der  in  der  Arch.  Ztg.  1861  S.  129  ff.  zu  Taf.  145.  146  gegebenen 
Deutung.] 

15)  Weibliche  Brustbilder  von  Thon,  g^ossgriechischer  Abkunft, 
denen  die  Andrückung  einer  Hand  oder  beider  Hände,  mit  oder 
ohne  Frucht,  an  die  Brust  (mehrere  Exemplare  im  Königl.  Museum 
zn  Berlin)  mit  den  beschriebenen  Idolen  gemeinsam  ist,  gehören 
ebenfalls  hierher  und  liefern  im  Zusammenhang  mit  andern  ahn- 
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liehen  Brostbildem  (Antike  Bildw.  Tafel  XYIII)  einen  der  bün- 
digsten Beweise  für  Aphroditens  Begriffsverwandtschaft  mit  Kora 
und  für  die  Eunstdarstellung  dieser  letzteren  in  den  gelalligen 
Formen  Aphroditens.    Vgl.  Antike  Bildw.  Text  S.  229, 1. 

16)  Yotiyrelief  bei  Caylns  Kecneil  VI.  p.  117.  An  ein  stehendes 
Idol  mit  Modins  nnd  mit  beiden  Händen  anf  der  Bmst  ist  eine 
sitzende  Eingeweihte  gelehnt;  neben  ihr  ein  Hund  oder  Reh,  vor 
ihr  ein  Altar  nnd  vier  dahin  schreitende  weibliche  Figuren. 

17)  Eine  spätrömische  kleine  Gruppe  von  Erz,  6  Zoll  lang  zu  4  Zoll 
Höhe,  g<$lUscher  Abkunft  und  von  Ovivaud  Antiq.  Gaul.  pl.  XW,  7 
bekannt  gemacht,  stellt  Venus  bekleidet  und  mit  der  Hand  auf  der 
Brust  als  sitzende  Lcnkcrin  eines  Wagens  dar,  dessen  Hauptsitz 
von  einem  stehenden  Hekatebild  mit  Pinienapfel  bekrönt  einge- 
nommen ist. 

18 — ;22)  In  Idolen  mit  Modius,  den  vorigen  ähnlich,  doch  ohne  die  auf 
der  Brust  ruhenden  Hand : 

18)  Auf  einem  apulischen'Aryballos  der  PalagVBchen  Sammlung  zu 
MaOand  [jetzt  zu  Bologna].  Idol  mit  Modius  und  Spesbewegung, 
zwischen  zwei  behaubten  Frauenköpfen,  vermuthlich  der  eleusini- 
sehen  Göttinnen. 

19)  In  einer  attischen  Gruppe  vouThou.  Die  Darstellung  von  zwei 
Frauen,  vielleicht  Braut  und  Brautmutter  (Allg.  Litt  Ztg.  1838 
£rg.-Bl.  No.  76),  ist  von  einem  Idol  mit  strahlengeschmücktem  Mo- 
dius begleitet,  dessen  beide  Hände  gesenkt  das  Gewand  berühren. 
Staf^elberg  Gräber  der  Hellenen  Taf.  LXIX. 

20)  Auf  einer  römischen  Lampe.  In  einem  Idol  mit  Modius  und  ge- 
senkten beiderseits  das  Gewand  berührenden  Armen  ist  Aphrodite 
Pasiphaessa  und  neben  dem  ihr  opfernden  Herakles  (Aristot.  Mirab. 
Cap.  145)  dargestellt  auf  einer  nach  Passeri  Lucem.  II,  3  in  mei- 
ner Venere- Proserpina  tav.  VI.  p.  66  ss.  [Hyp.  Rom.  Studien  II 
S.  169  f.]  abgebildeten  Lampe. 

21)  Im  Relief  einer  Marmorplatte  im  Garten  des  Palazzo  Baronale 
zu  PaUttrinu  (Venere-Proserpina  Titelvignette  und  tav.  IV.  p.  81  •« 
H.  R.  Studien  II  S.  149,  53)  bemerkt  man  ein  ähnliches  Idol  mit 
Modius  und  mit  zierlicher  Hebung  des  Obergewandes  vermittelst 
des  rechten  Arms;  der  linke  ist  nicht  sichtlich.  Ein  Panther  an 
der  Basis  bezeichnet  dieses  unsern  Venusidolen  entsprechende  Göt^ 
terbild  als  Libera;  es  ist  dargestellt  neben  dem  bacchischen  Tanz 
eines  Satyrs  und  einer  Bacchantin. 
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22)  Idol  mit  romucsetziichem  Modias,  welches  einer  mit  Stephane  ge- 
ächmüekten  halbnackten  Yeniid  zur  Stütze  dient;  Gruppe  ?on  Thon 
im  Königl.  Museum  zu  Herlin.  Die  Uebereinstimmung  dieser  Gruppe 
mit  den  rorgedachten  Ton  Marmor  (No.  4  —  9)  ist  so  gross,  dass 
«e  derselben  früher  (Venere-Proserpina  ta?.  XII  p.  64  ss.  ><»  Hyp. 
KöDL  Studien  S.  173  f.)  von  mir  unbedenklich  gleichgesetzt  wurde, 
und  bleibt  neben  den  zahlreichen  Belegen  jenes  statuarischen 
TvpQs  wichtig  genug,  um  die  Torige  Deutung  nicht  schlechthin 
aufzugeben,  obwohl  der  rechte  Arm  des  Idols,  nach  dem  Haupt 
erhoben,  an  Karyati^len  erinnert  und  auch  eiu  Münztypus  tou 
Eukarpia  (Millingen  Sylloge  II,  57.  p.  79)  die  Möglichkeit  darlegt, 
dass  Demeter  Polykarpos  (Theoer.  X,  42)  oder  eine  ihr  entspre- 
chende Höre  Karpo  (Paus.  IX,  35,  1)  gemeint  sein  könne.  Letz- 
teres ist  Panofka's  Ansicht,  Terra-Cotten  II,  20,  1,  S.  72  ff.  Eine 
Abbildung  auch  bei  Clarac  632  H,  1422  F. 

^)  Idol  mit  Modius,  welches  ein  Becken  haltend  dann  und  wann  auf 
Gemmenbildeni  neben  einem  kitharspielenden  ApoUon  erscheint 
(Maffei  tav.  4.  Lippert  I,  55.  Stosch  IL  No.  1129.  Müller  Denkm.  II, 
No.  129).  Das  Becken  ist  von  Winckelmann  für  einen  Bogen,  von 
Andern  (Raspe  zu  Tassie  I.  p.  203)  für  ein  Kind  gehalten  worden; 
daher  die  verschiedeneu  Benennungen  des  Idols,  welches  bei  Gori 
Diana,  bei  Winckelmann  Themis,  bei  Maffei  eine  Pytbia,  bei 
Kaspe  Peitho,  bei  Müller  eine  Möra  heisst  An  eine  Höre  zu 
denken  Vä/ge  noch  ungleich  näher;  der  Modius  aber  ist  auch  einer 
Höre  weiiigfT  passend  als  einer  alter thümlichen  Aphrodite,  einer 
uö/um,  wie  sie  im  apollinischen  Delos  verehrt  ward  (Paus,  IX, 
40,  2.  Call.  Del.  308  not.  Panofka  Terra-Cotten  ß.  56  ff.).  In 
ihrem  fraglichen  Attribut  ist  wahrscheinlich  eine  Muschel  gemeint, 
wie  in  dem  mit  einem  bärtigen  Bacchus  verwechselten  Idol  eines 
herkulanischen  Reliefs  (Neapels  Bildw.  S.  120  f.  Vgl.  Panofka 
T.  C.  S.  61  ff)fi") 


i*^  Za  vergleichen  sind  noch  in  der  Galleria  di  Firenzc  V,  2.  L,  3.  4.  das 
^«uneobild  einer  kleineren  Höre  und  ebd.  LI,  L  die  mit  dem  Modias  ver- 
»ebene  Libera,  sowie  die  Saitenepielerin ,  angeblich  Teriisichore  neben  dem 
l<lol  eines  ApoUon,  auf  der  Glaspaste  des  Onesas  (ebd.  LI,  3.  Wicseler,  Denkm. 
n.  59  No.  745  S.  32).  Auf  dem  ähnlichen  Gemmenbiid  bei  Caylus  V,  52,  1 
^  du  weibliehe  Figürcben  mit  Schale  oder  Kästchen  versehen ;  in  dem  eben- 
Wlbst  56,  1   abp^ebildeten  ßtützt  Apollon  seine   Leiter   anf  das  Idol   einer 
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24)  Im  Giebelportal  eines  durch  Paciaudi  (Mon.  Pelop«  IL  p.  210.  Cre 
zer  Abb.  z.  Symb.  Taf.  XLIX.  S.  59  ff.)  bekannten  Reliefs  see* 
eine  rom  Obergewand  umkleidete  nnd  mit  dem  Modins  bedeclc 
Göttin  in  vorgebüekter  Stellung  einer  unterwärts  halb  erscheine. 
den  Sterblichen  (einer  Epitymbias  nach  Creozer  S.49)  zngewand 
die  eine  Gans  ihr  als  unterirdisches  (Creuzer  Abb.  S.  59.  Gerhai 
Prodromus  S.  94)  Opfer  darbringt;  in  beiden  Händen  der  Gott' 
bemerkt  man  das  nackte  Idol  einer  Venus.  Die  besondere  Bezi 
hung  der  Gans,  eines  brünstigen  Thiers  der  Tiefe,  auf  Vem 
Libitina  hat  bereits  Creuzer  S.  60  hervorgehoben.  Die  ganze  Da 
Stellung  jenes  merkwürdigen  Reliefs  stellt  unseres  Erachtens  d 
Idol  der  oben  No.  1—12  beschriebenen  zwölf  Marmorwerke 
einer  frei  behandelten  dem  Idol  gleichbedeutenden  Göttergesti 
und  in  umgekehrtem  Yerhältniss  zu  den  auf  das  Kultusbild  g 
stützten  weiblichen  Figuren  No.  4 — 9  vor:  etwa  Kora  das  Idol  ein 
Aphrodite  Pandemos  haltend,  während  dort  Aphrodite  auf  das  Id 
der  Unterweltsgöttin  sich  lehnte. 

25)  In  weiblichen  Hermenbildem. 

Eine  Hermengestalt  mit  weiblichem  Kopf,  den  ein  Modius  I: 
deckt  und  ein  Gewandstück  unterwärts  bekleidet,  befindet  si 
statt  der  üblichen  Idole  neben  einer  darauf  gelehnten  mit  ein« 
Stirnband  geschmückten  Frau,  den  früher  (No.  4—9)  bemerkf 
Gruppirungen  ganz  ähnlich,  in  einer  kleinen  Marmorgruppe 
Magazin  des  Vaiicans.  Yenere-Proserpina  tav.  YII.  p.  59  f.  [H^ 
Rom.  Studien  II  S.  170  f.] 

Hermenbildungen  der  Aphrodite   wurden  oben  Anm.  9  vgl. 
berührt  und  ist  wenigstens  deren  eines  auf  unserer  Tafel  29,  1  tj 
No.  2  bildlich  nachgewiesen. 
26  ff.)  In  Pfeil  er  bildungen. 

Statt  des  bewussten  Idols  und  statt  einer  ihm  entsprechend 
Hermenbildung  finden  sich  auch  Pfeiler  vor  als  einziger  Untersf 
darauf  gelehnter  Frauen,  die  in  Gestalt  und  Gruppirung  den  ob 
No.  4 — 9  beschriebenen  durchaus  entsprechen.  Es  giebt  deren 
den  Museen  des  Kapltols  (Beschr.  Roms  III,  1, 161,  5),  zu  Nea] 
(zwei:  Finati  No.  217.  280),  Paris  (Clarac  508,  1019)  und  Her 


Göttin,  welche  mit  ihrer  Rechten  die  Leier  slützen  hilft,  den  linken  Arm 
auf  ihre  Brust  gelegt  hat. 
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(Berlins  Bildw.  I.  S.  57.  Vgl.  Venere-Proserpiua  p.  62.  Neapels 
Bildw.  S.  83  ff.) ,  wo  sie  g^össtentheils  als  Musen  gefasst  uud  na- 
mentlich zur  Euterpe  ergänzt  sind;  auch  unter  Thonfiguren  giebt 
es  ähnliche  (Nackte  'Ambologera  laut  Panofka  T.  G.  Tf.XIY;  in 
der  Königl.  Sammlung  auch  eine  bekleidete.  Vgl.  De  Witte  Gab. 
Beugnot  No.  194).  Ein  Vogel,  vielleicht  eine  Taube ,  weisst  am 
Schaft  noch  eines  Exemplars  (Glarac  295,  2016)  auf  eine  andere 
Dentong  hin,  die  am  sichersten  auf  die  Analogie  obiger  Gruppen 
und  auf  den  Umstand  begründet  wird,  dass  Aphrodite,  wie  wir  in 
Tiereckter  Hermenbüdung  sie  kennen,  auch  an  einen  steinernen  Pfeiler 
sieh  anlehnt  In  diesem  Sinn  hat  auch  Lenormant  (Nout.  Galt.  mjth. 
III,  2.  p.  118)  den  Münzt jpus  einer  smjmäischen  Münze,  wo  eine 
Frauengestalt  auf  einen  Pfeiler  gestützt  erscheint,  als  Aphrodite 
Nikephoros  erläutert.  Vgl.  de  Witte  Ann.  d.  Inst.  VI,  252  ss.  Nout 
Ann.  I.  p.  80.  [Ghd.,  Arch.  Ztg.  1861  S.  135  f.  Taf.  147, 1-4.] 

Bei  80  viel  Belegen  eines  bereits  im  Jahre  1825  vielfach  von 
mir  nachgewiesenen  Idols  bleibt  sowoU  dessen  vielleicht  im  Orient(^') 
zu  suchender  erster  Ursprung  als  auch  der  im  Alterthum  übliche 
Name  desselben  doch  immer  noch  ungewiss.  In  der  früher  von  mir  an- 
gewandten, der  *u4ii/godhfj  nuai(pdtaaa  (Arist.  Mirab.  145.  Gren- 
zer Symb.  IV  S.  92)  nachgebildeten,  Benennnung  Venus-Proser- 
pina ist  jene  Schwierigkeit  fürs  erste  umgangen,  ohne  dass  die  ge- 
wählte und  wenigstens  dem  Begriff  entsprechende  Benennung  als 
alter  und  allein  gültiger  Name  dem  Leser  aufgedrungen  worden 
wäre;  die  Benennung  Libitina,  welche  eben  so  nahe  lag,  ward 
als  ausschlie^send  römisch  gemieden.  Seitdem  hat  Müller  (Denk- 
mäler II,  24  No.  262,  S.  138)  das  Idol  als  Urania  und  älteste  Möra 
benannt:  eine  Ansicht,  welcher  zunächst  der  tellurische  Modius 
aller  jener  Idole  als  einer  ^ Himmelsgöttin'  zugetheilt  widerstreitet. 
Dieser  Einwurf  kann  jedoch  beseitigt  werden,  wenn  ein  ganz  ähn- 
liches etmskisches  Idol  (Taf.  29,  4)  an  gleicher  Stelle  den  polos- 
ähnlichen Tutulus  uns  zeigt,  und  wenn  der  Modius  selbst  bald 
strahlenbekränzt  ist  (Taf.  31,  5.  7.  8),  bald  mit  ähnlichen  Licht- 
symbolen  verziert  sich  denken  lässt,   wie  denn   ein  Lorberkranz 


t 
(**)  [Diese  Ansicht  ist,  seit  die  vorliegende  Abhandlung  geschrieben  ward, 
^eilfl  darch  die  in  der  Abb.  über  die  Kunst  der  Phönicier  bekannten  Idole 
zyprischen  Fundorts  angeregt  worden,  theils  auch  vielleicht  sogar  durch  ver- 
^vidte  Idole  assyrischer  Kunst  zu  begründen.] 
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danu  uud  waun  auch  das  Fnichtmaass  des  UuterweltsguUes  Serapis 
»chmückt.  Ferner  spricht  für  Urania  die  Hermcugestalt  eines  der 
obigen  Marmorwerke  (No.  25) ,  und  es  sind  demnach  die  von  uns 
gewählten  Belege  jenes  Idols  mit  den  für  uns  sichersten  Bildungen 
der  Urania  auch  unsererseits  (Taf.  29)  zusammengestellt  worden. 
Ist  nun  hiermit  der  uns  nahegelegten  Ven^^andtschaft  unsres 
Idols  mit  der  *  Himmels-*  und  Schöpfungsgöttin  Urania  ihr  vcUe»: 
Recht  widerfahren,  so  lässt  sich  doch  auch  nicht  verkennen,  da.si- 
dessen  Gesammteindruck,  sowolü  nach  dem  Modius  als  nach  deL 
Bewegung  beider  Arme,  der  einer  Erdgöttin  ist  und  somit  vieL 
mehr  den  Gegensatz  ausfüllt,  in  welchem  Pandemos  zor  Himmels 
göttin  Urania  sich  befindet  Es  lässt  sich  demnach  gern  zuge 
stehn,  dass  die  auf  der  Brust  ruhende  Hand,  verbunden  mit  Strat 
lenkranz,  hie  und  da  (No.  14)  eine  Heliosgemahlin  Urania  au& 
drückte,  ja  dass  auch  die  beiden  andern  Merkmale,  Modius  sowoK 
als  Gewandhebung,  mit  ein^r  Urania  als  alleiniger  Aphrodite  ältc 
Bter  Auffassung  nicht  uiurerträglich  waren,  wie  denn  auch  etmskiscb« 
Idole  (Taf.  28,  6.  29,  4)  dafür  sprechen.  In  den  Zeiten  jedocli, 
aus  denen  die  meisten  Belege  unsres  Idols  herrühren,  nicht  nur 
die  Marmore,  sondern  auch  die  Denkmäler  desselben  ans  Unterita- 
lien (No.  18)  und  aus  Athen  (No.  19),  war  Aphrodite  Pandemos 
offenbar  eben  so  sehr  und  noch  mehr  durch  die  Kaust  ausgebildet 
worden  als  Mher  Urania.  Blume  und  Gewandhebung  waren  in 
vielen  Idolen  (Tafel  28,  4. 30,  1.  2)  ein  genügendes  Merkmal  jener 
gefalligsten  Auffassung  Aphroditens  geworden,  uud  auch  die  ge- 
fürchteten Eigenschaften  einer  Erdgöttin  wurden  in  steigendem 
MaasB  an  Pandemos  und  gleichbedeutenden  Venusidolen  darge- 
legt, je  mehr  man  es  vorzog  den  Todesbegriff,  der  die  Erdenlu^t 
abschnitt,  an  die  Verleiherin  dieser  Erdenlust,  eine  Erdgöttin 
Pandemos,  lieber  zu  knüpfen  als  an  die  im  Hintergrund  älterer 
Kulte  immer  mehr  verschwindende  Göttin  uranfanglieher  Schöpfung 
Urania.  Ueberhanpt  darf  ein  solcher  allmählicher  Uebergang  der 
Urania  zur  Pandemos  in  allen  den  Kulten  vorausgesetzt  werden, 
in  denen  das  Götterbild  Aphroditens  ein  einziges  und  dessen  Er- 
neuung im  Zeitgeschmack  nnverwehrt  war;  der  Polos  ging  dann  in 
ein  Fruchtmaass  über  und  die  abwehrende*  oder  geschlossene  Be- 
wegung der  Hand  ward  mit  der  gefälligen  Gewandhebung  verbun- 
den, um  in  der  hochgestellten  Pandemos  die  Macht  Urania's  nicht 
missen  zu   lassen.    Bei  solchem  Entwickelnngsgang  braucht  daAB 
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selbst  dio  Hermengestalt  nicht  schlechthin  einer  Urariia  zu  gelten ; 
m  konnte  zur  allgemeinen  Andeutung  für  hohes  Alter  des  in  einem 
einzigen  Idol  verehrten  Vennsdienstes  gereichen. 

Kach  80  viel  Empfehlendem,  für  den  Namen  Urania  sowohl  als 
für  den  einer  Pandemos,  blicken  wir  nuf  die  entschiedene  Todes- 
beziehnng  zurück,  die  in  unserm  Idol  so  vorzüglich  ausgeprägt  und 
durch  die  Erscheinung  desselben  als  Hekat«  (Taf.  32, 1 — 3)  vollends 
beglaubigt  ist,  und  wenn  wir  damit  die  geläufigsten  Begriffe  der 
stets  kosmisch  gedachten  Urania  und  der  gemeinhin  heiter  ge- 
dachten Pandemos  gleich  unvereinbar  finden,  so  dürfen  wir 
nicht  unterlassen  dem  herrschenden  Namen  dieses  Idols  noch 
weiter  nachzugehn.  Immerhin  mag  jcues  Idol  rhodischer  Mün- 
zen (Taf.  31,  7.  8),  dem  statt  des  Modhis  Strahlenbekränzung 
gegeben  ist,  eine  Urania,  des  auf  dem  Revers  abgebildeten  He- 
lios Gemahlin,  darstellen;  in  Athen  (No.  19)  und  in  Unterita- 
lien (No.  18)  liegen  cerealische  und  bacchische  Gebräuche  und 
Nebenbfiziehnngen  uns  ungleich  näher  und  nöthigen  uns  im 
Idol  einer  Todesgöttin  zunächst  an  Kora  zu  denken,  deren 
Darstellung  auf  den  unteritalischen  Vasen  mit  den  zierlichsten 
Bildungen  Aphroditens  identisch,  mithin  der  Pandemos  durchaus 
verwandt,  erscheint.  Nicht  unmöglich,  dass  ein  so  gangbar  ge- 
wordenes Idol  ans  attischem  Kultus  stammte,  vielleicht  aus  dem 
in  den  kleinen  Eleusinien  vorzugsweise  besuchten  Heiligthume  der 
Kora  (Schol.  Aristoph.  Plut.  846:  ijout*  OV  tu  ftfy  ^nyuhi  /nvaTi]gia 
ifjg  Jf]nrjTQng,  xä  öt  fnxoa  HtgfTtfporr^c).  [Vgl.  Abh.  Anthesterien 
Anm.  125 ;  Abh.  Elensis.  II.  Anm.  356.] 

In  Rom  wäre  demnach  der  Name  Li  her  a  als  der  dem  Namen 
Kora  entsprechendste  mehr  als  andere  für  unser  Idol  uns  nahe 
gelegt.  Auch  die  Verknüpfung  spesähnlicher  Venusbilder  mit 
bacchischem  Festzug  (Taf.  30,  1)  und  die  Vergleichung  von  Venus- 
bildem,  die  neben  Bacchus-  oder  Priapusidolen  erscheinen  (Panofka 
Terracotten  8.  65),  mit  unsern  Gruppen  der  einem  weiblichen  Idol 
beigeordneten  Venus  (No.  4 — 9),  endlich  die  Verbindung  vermuth- 
licher  oder  wirklicher  Bacchusfiguren  mit  diesem  Idol  (No.  2.  Vgl. 
Taf.  31,  5.  6),  sind  der  Benennung  desselben  als  Libera  günstig. 
Hierbei  ist  jedoch  nicht  zu  verschweigen,  dass  unser  Idol,  von 
jenen  seltenen  Nebenfiguren  abgesehen,  ohne  alles  bacchisches 
Beiwerk,  namentlich  ohne  bacchische  Bekränzung  der  ihm  ver- 
knüpften Figuren  erscheint   (vgl.  den  Myrtenkranz  in  No.  4),  wie 
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auch  dass  es  an  andern  Bildungen  der  Libera  keineswegs  Mi 
(Antike  Bildw.  XII.  XLII,  1  und  sonst) ,  und  es  wird  daher  (ir 
den  römischen  Kunstgebrauch  der  Name  einer  Venus  Libitiii 
vermuthlich  richtiger  sein,  in  welchem  theils  der  Begriff  der  Tod» 
göttin,  den  unsere  Figur  überwiegend  darstellt,  ausschliesslidNf 
enthalten   war,    theils   auch,    schon   durch   den    Namen  gegebei 
(a  libitu) ,  die  gefallige  Spesbewegung  mit  grösserem  Rechte  aek 
kond  gab.     Hierdurch  wird  denn    allerdings   der  Begriff  imseni 
Idols  von  dem  der  Urania  immer  mehr  auf  den  der  Pandemos » 
rückgewiesen,  welche  im  Begriff  einer  Erdgöttin  (worüber  mleW 
.  Panofka  an  den  Terracotten  S.  79  ff.  gehandelt)  der  Urania  ib 
Himmelsgöttin  ursprünglich  entgegengesetzt,  in  diesem  Begriff  abtf 
auch  aller  Ausdehnung  der  Lebenslust  auf  das  Ende  des  Leben 
empfänglich  ist,  wie  solche  in  der  aus  Kunstwerken  auch  sonst  be 
zeugten  (^)  'Lustgöttin   Libitina  zu  Tage  liegt.     Es  werden  dem- 
nach  die   bis   hierher   betrachteten  Spes-   und  Libitinaidole,  dk 
auf  den  ersten  Blick   als  zwiefache  Bildung   dem  Gegensatz  der 
Urania  und  Pandemos  zu  entsprechen  scheinen,  richtiger  als  JHf^ 
pelausdruck  der  einzigen  Pandemos   von  uns  zu  bezeichnen  sda; 
dieses  am  so  mehr  als  die  Gewandhebung  beider  Idole  mit  ein^ 
zwiefachen  Auffiassung  der  Pandemos  zwar  sehr  wohl  stimmt,  deü 
scharfen  Gegensatz  aber  der  Himmels-  und  Erdgöttin  ungleich  we- 
niger entsprechend  sein  würde. 


(**)  Am  entschiedensten  auf  Geromenbildem  (Kunstblatt  1827  No.  69. 70)i 
aber  auch  hie  und  da  auf  römischen  Beliefs  (Prodr.  S.  281).  Griechische 
Vorbilder  dieser  Todesgöttin  finden  sich  auch  auf  apulischen  Gefassen :  theihi 
bewaffnete,  die  an  Urania  erinnern  (Dubois-Mals.  pl.  47:  halb  entblösst«  mit 
Schild,  Speer  und  Kranz),  theils  auch  solche,  in  denen  neben  Attributen  dei 
Liebesgöttin  (Taube  und  Spiegel:  Mus.  Borb.  YII,  23.  Inghir.  I,  42)  eine  Am- 
phora  der  oft  bodenlosen  (Luynes  Ann.  Y,  219)  und  daher  vorzugsweise  ae- 
pulcralen  Form  zur  Stütze  dient  (vgl.  Panofka  Terracotten  S.  79,  10),  odei 
auch  ein  Grabespfeiler  die  Stelle  dieser  Amphora  vertritt  Eine  Epitymbia 
dieser  letztem  Art  findet  auf  einem  Bild,  das  de  Witte  auf  den  Streit  mn 
Adonis  deutet  (filitc  c^ramogr.  I,  34  p.  84.  nach  Hancarv.  II,  89.  Inghir.  II,  180), 
einer  verschleierten  Göttin  mit  Thjrsus,  Libera-Kora,  sich  entgegengesetst 
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X.  UEBER  DIE  GOTTHEITEN  DER  ETRUSKER. 


Ueber  das  Götterwesen  des  alten  Etruriens  hat  Otfiried  Müller  in 
teiiier  vor  bald  zwanzig  Jahren  gekrönten  Preisschrift  auf  eine  ftir 
den  damaligen  Standpunkt  sehr  genügende  Weise  gehandelt  (').   An- 
dere verhält  es  sich  nach  dem  jetzigen,  auf  welchem  Etrurien,  wie 
es  an  Wichtigkeit  fbr  die  Alterthumsforschung  mit  Asien  und  Ae- 
lypten  wetteifert,  durch  überraschende  Funde   mit  neuen  Mitteln 
einer  gründlicheren  Erkenntniss  ausgestattet  ist,  denen  auch  von 
Seilen  der  Kgl.  Akademie,  welche  im  Jahr  1824  die  Arbeit  jenes 
verewigten  Forschers  veranlasst  hatte,  neue  Sammlungen  zu  weite- 
rer Förderung  des  -  etruskischen  Alterthums   zu   Hülfe   gekommen 
ilndC). 

Müllers  Erörterung  der  etruskischen  Gottheiten  geht  von  den- 
jenigen Göttermächten  aus,  ohne  deren  Verehrung  keine  etruskische 
^t  bestehen  konnte,  von  eben  denselben  welche  auch  auf  dem 
rthnischen  Kapitol  gemeinsamen  Götterdienst  hatten,  nämlich  von 
Jippiter  Juno  und  Minerva  (').  Diesen  drei  Hauptgottheiten  ist  ein 
Yeneichniss  zahlreicher  anderer  Gottheiten  angereiht,  deren  Vereh- 
ning  aus  etruskischen  Städten  bezeugt  wird.  Urkundlich  ist,  dass 
▼<m  männlichen  Gottheiten  Yertumnus  zu  Yolsinii,  Vulkan  zu  Peru- 
ua,  Janus  zu  Falerii,  Silvanus  und  Inuus  in  Gäre  und  dessen  Um- 
Segend,  Satumus  in  Aurinia  verehrt  wurden ;  ferner  sind  SummannSi 
Vejovis,  Mantus  als  etruskische  Blitz-  und  Unterweltsgötter  bezeugt, 
^nso  sind  von  weiblichen  Gottheiten  Nortia  aus  Yolsinii  und  eine 
^  Dithyia  benannte  Göttin  aus  Pyrgoi  bekannt,  andrer  uns  dunkle- 
^  Göttinnen,  einer  Yoltumna,  Ancharia,  Herta,  zu  geschweigen. 
^  stellen  femer  der  kapitolinischen  Dreizahl  von  Gottheiten  vier 
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andere  sich  gegenüber,  welche  als  tuskische  Penaten  uns  bezeichnet 
werden:  Fortuna,  Ceres,  der  Genius  Jovialis  und  Pales.  Hiezu 
kommen  noch  zwei  in  Etrurien  aufgenommene  sabinische  Gottheiten, 
Soranus  und  Fcronia,  und  aus  pelasgischem  Götterdienst  vielleicht 
die  Kabiren,  hauptsächlich  aber  und  als  echt  etruskisch  insonderheit 
anerkannt  ihre  Haus-  und  Unterweltsgötter:  als  Haus-  und  Fami- 
liengötter  die  Penaten  und  Laren,  als  Todesgottheiten  Mantus  und 
Mania  nebst  ihrem  Gefolge,  dem  Schergen  der  Unterwelt  Charon, 
den  Furien  und  sonstigen  Todesdämonen. 

In  diesem  Auszug  aus  Müllers  Verzeichuiss  {*)  der  in  EtruricA 
verehrten  Gottheiten  übergingen  wir  einige  andere,  deren  Verehrung 
in  den  äohriftwerken  nur  unzuverlässig  bezeugt  ist  Denn  allerdings 
scheint  Neptun  kaum  hieher  zu  gehören,  obwohl  er  als  tugkisober 
Genius  erwähnt  und  auf  etruskischen  Kunstdenkmälem  gefunden 
wird(*).  Eben  so  wenig  Ceres,  die  unter  gewissen  tuskisehen  Pe- 
naten, sonst  aber  in  Etrurien  nirgend  erscheint  (*^),  eher  Merkur  ('), 
der  auf  Werken  etruskisch  er  Kunst  nicht  selten  sich  findet  An  mid 
ittr  sich  ist  die  Erscheinung  griechischer  Gottheiten  in  bildlichen 
Darstellungen  der  hellenisirenden  Kunst  Etruriens  zwar  keinesweges 
genügend,  um  ursprüngliche  Gottheiten  dieses  Landes  uns  nachzu- 
weisen; dennoch  aber  beweist  sie  entscheidend  den  ausgebreiteten 
Dienst  gewisser  Gottheiten,  sobald  sich  Idole  derselben  in  häufiger 
Anzahl  finden,  und  dies  ist  der  Fall  bei  Apoll  {")  und  dem  äonnen- 
gott(*),  bei  Bacchus  (*•*)  und  Herkules  ('*),  bei  Mars  ('*)  und  haupt- 
sächlich bei  Venus  (*'),  Gottheiten  welche  sämmtlich  vom  Stand- 
punkt  der  schriftlichen  Zeugnisse  aus  als  echt  etruskische  sich  niefit 
wohl  nachweisen  lassen.  Aus  gleichem  Grund  sind  wir  femer  ge- 
nöthigt,  die  spärlichen  Zeugnisse  einer  mit  Minerva  verknüpften 
oder  identischen  Schicksalsgöttin  Fortuna  ('^)  samt  den  von 'ihr  ab- 
gezweigten dämonischen  Lasen  aus  zahlreichen  Zeichnungen  etrnt- 
kischer  Spiegel  zu  ergänzen,  und  eben  dieselbe  der  etruskiselian 
Kunst  eigenthümliche  Denkmälergattung  nöthigt  uns  die  Verehnmg 
der  Dioskuren('^)  für  etruskisch  zu  erkennen. 

Eine  so  beträchtliche  Anzahl  griechischer  Gottheiten^  zum  Tbeil 
dea  ätesten  fast  mehr  pelasgischen  als  griechischen  Gharakten^  den 
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Etroskem  nicht  nur  bekannt  zu  finden,  sondern  auch  im  Zeitpunkt 
ihres  von  Rom  befehdeten  Glanzes  in  ausgedehnter  Verehrung  zu 
erblicken,    ist  mit  der  Voraussetzung  schwer  vereinbar   dass  eine 
gründliche  Kenntniss  etruskischen  Göttenvesens  von  dessen  Götter- 
ordnongen  ausgehen  müsse.    Im  Besitze  des  Weltalls  wird   eine 
Zwölfzabl  gebietender  aber  nicht  unvergänglicher  Götter,  sechs  männ- 
licher und  sechs  weiblicher,  erwähnt,  welche  zum  Ratbe  Juppiters 
sich  versammelten  (^^);  ttber  ihnen  jedoch  gab   es  höhere  Götter- 
mächte,  verhüllte  Gottheiten  C),  von  deren  ewigem  Bathschluss  Jup- 
piter  selbst  Befehle  erhielt,  wie  von  der  gebietenden  Schicksalsgöt- 
tin auch  der  homerische  Zeus.    Ausser  dieser  zwiefachen  Götter- 
ordnung,   theils  der  verhüllten  Gottheiten,  theils  der  berathenden 
Zwölfzahl,  werden  aber  noch  andere  mehr  uns  als  tuskisch  bezeich- 
ne   Die  Lehre  von  den  Blitzen  war  in  Etrurien  so  eigenthttmlich 
ond  selbständig  ausgebildet,  dass  eine  Neunzahl  blitzwerfender  Gott- 
heiten (**•),  der  auch  in  Kom  verehrten  furchtbaren  Novensile8(**), 
ohne  Zweifel  auf  tuskischem  Götterwesen  beruhte,   und  wiederum 
wird  eine  Vierzahl  von  Gottheiten  unter  dem  Namen  tuskischer  Pe- 
naten uns  vorgeführt  ('").     Keiner  dieser  Göttervereine  stimmt  mit 
dem  andern  Uberein;    keiner  umfasst  alle  bezeugtesten  Gottheiten 
etruskischen  Götterdienstes,  und  keiner  ist  überdies  von  der  Ein- 
mischung solcher  Gottheiten  frei,  welche  vielmehr  den  Nachbarlän- 
dern Etruriens  als  dem  herrschenden  tuskischen  Stamm  dieses  Lei- 
des angehören.    Wer  wird  eine  Dai'stellung  der  etruskischen  Gott- 
heiten an  Penaten  knüpfen  wollen,  in  denen  Geres,  oder  an  blitz- 
werfende Mächte,  in  denen  Summanns  Vejovis  Mars  und  Saturnus, 
sämmtlich  ausländische  —  griechische  sabinische  latinische  —  Gott- 
heiten einbegriffen  sind?  Aber  auch  das  wäre  fruchtlos,  eine  solche 
Darstellung  etruskischen  Götterwesens  von  jener  priesterlich  beglau- 
bigten Zwöl&ahl  abhängig  zu  machen,  in  welcher,  zumal  wenn  alle 
Novensiles  ihnen   angehören  sollen,  sämmtliche  höhere  Gottheiten 
Etruriens  unmöglich  Platz  finden,  und,  wenn  man  vermuthungsweise 
das  Personal  jener  Zwöl&ahl  bestimmt  (''),  anerkannte  Gottheiten 
Etruriens  —  von  männlichen  Silvanus  Inuus  Mantus,  von  weiblichen 
Ititbyia  Nortia  Voltumna  u.  a.  —  nicht  wohl  sich  nachweisen  lassen. 
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So  verbleibt  uns,  statt  jene  ZwcUfzahl  allem  etruskischeii  Göt- 
terwesen zu  Grund  zu  legen,  von  ihrer  ungefithren  Betraehtang 
vielmehr  der  Eindruck  eines  ganz  ähnlichen  Göttergewimmels,  wie 
es  neben  den  zwölf  Olympiern  auch  aus  Griechenland  allbekannt 
ist  (**).  Wie  jedoch  eine  gründliche  Untersuchung  griechischer  Kulte 
nicht  selten  gezeigt  hat,  dass  die  angebliche  Vielzahl  dort  verehrter 
Gottheiten  nur  scheinbar  ist,  während  die  dadurch  angedeuteten 
Göttermächte  grossentheils  auf  einige  wenige,  in  verschiedener  Oert- 
lichkeit  verschieden  benannte,  sich  zurückführen  lassen,  scheint  ein 
ganz  ähnliches  Yerhältniss  auch  für  jene  zahlreichen  Kulte  und 
Göttemamen  Etruriens  sich  zu  ergeben.  Hiezu  berechtigt  uns  zu- 
vörderst die  nicht  geringe  Zahl  angesehenster  Gottheiten,  deren  ver- 
schiedene Städte  Etruriens  insbesondere  sich  rühmten  (* ')  und  bei 
denen  es  uns  doch  kaum  entgehen  kann,  dass  Nortia  Yalentia  und 
Ancharia,  Voltumna  und  Horta  Benennungen  sind,  welche  sämtlich 
oder  zum  Theil  einer  und  derselben  Göttin  gelten  mögen  (•*);  so- 
dann aber  auch  die  stets  anerkannte,  nur  nie  hoch  genug  angeschla- 
gene Verpflanzung  ausländischer  Kulte  nach  Etfurien.  In  Bezug  auf 
sabinische(*^)  und  auf  Kabirenkulte(*^),  wie  auf  die  römischen  spä- 
ter Zeit  (")  ist  jene  Verpflanzung  bereits  von  Müller  gesichert  wor- 
den; die  Untersuchung  kann  aber  noch  weiter  gehen.  Ilithyia-Leu- 
kothea,  eine  griechisclie  Göttin  {^*),  und  Latiums  Urgott  Janus  sind 
als  Gottheiten  etruskischer  Städte  freilich  bezeugt,  wie  denn  na- 
mentlich Janus  (**)  auf  solchen  Grund  von  Müller  für  einen  jeden- 
falls tuskischen  Gott  gehalten  wird(^°);  da  jedoch  dieser  mehr- 
köptige  Gott  nach  allen  sonstigen  Andeutungen  den  Etruskem  ge- 
rade so  fremd  als  in  Latium  heimisch  war('*)^  so  ist  seine  Erschei- 
nung in  Etrurien  am  füglichsteu  aus  der  Thatsache  sonstiger  Ein- 
flüsse Latiums  auf  Etruriens  Götterdienst  zu  erklären  (''),  und  eine 
gleiche  Annahme  eingewanderten  griechischen  Götterdienstes  wird 
von  pelasgischer  Zeit  herC)  für  Pyrgoi  und  andre  etruskiscbe 
Städte  schon  durch  ihre  griechischen  Namen  ('*)  nahe  gelegt 

Das  hellenische  Element  und  dessen  pelasgische  Anfänge  so 
früh  und  durchgreifend  in  Etruriens  Götterdiensten  begründet  ni 
glauben,  ist  eine  nicht  gewöhnliche  Ansicht,  welche  jedodh  unsem 
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sonstigeii  Vorstellungen  von  Etruriens  Geschichte  und  Bevölkerung 
nicht  schlechthin  widerstrebt.    Ein  pelasgischer  Urstamm  dieses  Lan- 
des ist  in  den  Tyrrhenem  der  Küstenorte  allgemein  anerkannt,  und 
die  Basener,  von  denen  derselbe  besiegt  sein  sollte,  hatten  ohne 
Zweifel  einen  grossen  Theil  der  früheren  Bevölkerung  übrig  gelas- 
sene*); ^^^  Verhältniss  Latiums,  aber  auch  das  der  Umbrer  Sabi- 
aer  und  andrer  in  Etruriens  Grenzen  gezogener  Urvölker  pflegen 
wur  immer  mehr  für  ein  jenem  pelasgischen  Urstamm  keineswegs 
feindliches  Element  zu  erkennen  (*'*).    Lydier,  Phokäer,  Kumajoer, 
Korinthier(")   fanden    in  jenen  tyrrhenischen   Küstenstrichen   alle 
Fäden  bürgerlichen  Verkehrs   vor    und  Hessen    unzählige  Spuren 
ihrer  hellenischen  Bildung  dort  zurück,  die,  aus  den  Gräbern  Etru- 
riens neuerstanden,  den  ausgedehntesten  Glauben  an  die  EmpfUng- 
lichkeit  dieses  Landes  für  griechische  Kunst  Sage  und  Schrift  uns 
aufhöthigen.    So  wird  es  dem  Standpunkt  geschichtlicher  Forschung 
und  kunstgebildeter  Anschauung  immer  unmöglicher  die  Bevölkerung 
des  etruskischen  Städtevereins  als  eine  solche  zu  denken,  in  welcher 
die,  wie  wir  mit  Niebuhr  glauben,  siegreich  von  Norden  herabge- 
zogenen Kasener  die  Alleinherrschaft  ihres  Stammes   und  Götteiv 
dienstes  bis  zur  Verdrängung  eines  fremden  und  höher  gebildeten 
Volkes 'geltend  gemacht  haben  sollten. 

Diese  Unmöglichkeit  anzuerkennen,  dem  unklaren  Wahn  zum 
Trotz  als  ob  Etruriens  Küstenländer  und  Göttergestalten  eine  in 
sich  abgeschlossene  Welt  gebildet  hätten,  wäre  schon  früher  statt- 
haft gewesen,  ist  aber  erst  durch  die  Denkmälerfiinde  der  neuesten 
Zeit  unabweislieh  geworden.  Erst  auf  dem  hiedurch  gewonnenen 
Standpunkt  lässt  eine  neue  Darstellui^g  der  Gottheiten  sich  ver- 
buchen, welche  zur  Zeit  von  Etruriens  Macht  und  Blüthe  in  diesem 
Land  allgemein  anerkannt  waren.  Ohne  Zweifel  wird  eine  solche 
Darstellung  eben  so  wohl  pelasgische,  latinische,  sabinische,  helleni- 
%he  Gottheiten  in  sich  begreifen  als  tuskische;  eine  allgemein 
gültige  Grundform  etruskischen  Götterwesens  muss  jedoch  irgendwie 
vorhanden  gewesen  sein.  Keine  der  aus  etruskiseher  Disciplin  be- 
fugten Götterordnungen  lässt  solchergestalt  als  Kern  und  Mittel- 
punkt sämmtlicher  aus  Etrurien  bezeugter  Kulte  sich  bezeichnen; 

'«^rhartl ,  Abliaiiilliintreii.    1.  19 


290     ^'    UEBER  DIE  GOTTHEITEN  DER  ETRUBKER. 

wohl  *  aber  bilden  die  drei  Gottheiten  von  denen  auch  MUler  aus- 
ging eine  allerorts  gtUtige  Göttermacht.  Juppiter  Juno  und  Minenn, 
in  der  blitzwerfenden  Neunzahl  die  zuerst  erwähnten,  in  der  Ein- 
richtung etruskischer  Städte  die  allein  und  vorzüglich  beglaubigten, 
durch  Numa  und  zumal  durch*  Tarquinius  auch  in  Rom  ('*)  aner- 
kannten Hauptgottheiten  y  nehmen  daher  unsere  volle  Aufmerksam- 
keit vor  allen  andern  etruskischen  Götterwesen  zuerst  hier  in  An- 
spruch. 

Juppiter  ist  in  etruskischen  Kultusspuren,  namentlich  in  den 
Kunstdenkmälem  (Taf.  34),  verhältnissmässig  selten  zu  finden;  ein 
Umstand  der  uns  weniger  verwundert,  wenn  wir  das  ähnliche  Ver- 
hältniss  erwägen,  wonach  Zeus  und  andere  höchste  Gottheiten  auch 
in  Griechenland  seltner  als  die  besondem  Schutzmächte  des  Wachs- 
thums  und  Menschenlebens  bemerklich  sind.  Sein  etruskischer 
Nan)e*Tinia  (''),  mit  welchem  lateinische  Namensformen  nur  selten 
wechseln  (^®)-,  ist  bald  auf  äolische  Formen  des  Zeus  (Zctp,  ^jqp, 
Tin),  bald  auf  die  nordische  Amdogie  des  Odin  und  Zio  zurückge- 
führt worden;  sicherer  ist,  dass  er  einem  unbärtigen  sowohl  als 
einem  bärtig  gebildeten,  einem  thronenden  Gott  der  Olympier  eben 
so  folglich  als  einem  mit  Elfeu  oder  mit  Lorbeer  bekränzten  Jfbig- 
ling  beigelegt  wird(^').  Hienach  ist  gefragt  worden,  ob  Tinia  den 
Juppiter  oder  auch  den  Bacchus  bedeute;  man  hätte  diese  Frage 
fbr  beide  Gottheiten  zugleich  einräumen  und  auch  den  Begriff  des 
Apollon  und  Helios  im  Wesen  des  höchsten  etruskischen  Grottes  mit 
voraussetzen  dürfen.  Fflr  solchen  Umfang  seines  Begriffes  geben 
der  Zeus  von  Dodona  und  Kreta,  für  seine  Darstellung  in  furcht- 
barer Jugendkraft  manches  uubärtige  Zeusbild,  am  nächsten  der 
Yejovis  Latiums  ("),  die  gewünschte  Beglaubigung.  So  ist  es  denn 
nicht  zu  verwundem,  dass  einzelne  seinem  Gesammtbegriff  ent- 
sprechende, solarische  oder  teliurische  Götter  neben  jenem  Gesamrat* 
begriff  des  höchsten  Gottes  in  Etrurien  ihre  Stelle  fanden.  Solarisd^: 
denn  wenn  auch  Yejovis  und  Soranus(^')  aus  Etrurien  fast  unbe- 
zeugt  sind,  so  ist  doch  die  Anzahl  noch  übriger  Idole  nicht  gering, 
deren  Darstellung  (TaC  35)  dem  griechischen  Apollon  und  HeUos 
gleichkommt  und  den  etpiskischen  Namen  Apiu  {*^)  und  Usil  (^) 
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entepridit  Teilarische:  denn  wenn  auch  Summanus  {*^)y  Mantus  (^'), 
Viilcaniis  (^*)  nur  hie  und  da  sich  vereinzelt  uns  zeigen,  wenn  auch 
SilvanosC*)  und  InuusC)  pelasgische  oder  latinische  G&tter  weni- 
ger KtMenorte  bleiben,  wenn  griechischer  Bacchusdienst  aus  Etrurien 
nar  wenig  bezeugt  ist('*),  so  wird  doch  ein  ihm  ganz  ähnlicher 
Wein-  und  Gartengott,  seines  Namens  der  *  Wandelbare* ,  gleich 
Dionysos,  im  Vertumnus  Volsinii's  als  Hauptgott  Etruriens  uns  be- 
glaubigt (*').  Hierbei  ist  jedoch  stets  anzunehmen,  dass  der  Ge- 
sammtbegriff  eines  durch  Sonnen-  und  Erdkraft  den  Natursegen 
fördernden  obersten  Gottes,  des  Juppiter-Tinia,  aller  Verschiedenheit 
von  Namen  und  Oertlichkeit  ungeachtet,  nicht  verloren  ging.  Ve- 
jovis  hOrt  trotz  seiner  apollinischen  Bildung  nie  auf  ein  Juppiter 
zu  sein;  als  Juppiter  galt  auch  der  Schleuderer  nächtlicher  Blitze 
Summanus;  im  etruskischen  Namen  Vulkans,  Sethlans,  scheint  ein 
kretischer  Zeus  Velchanos  ausgesprochen  zu  sein  (^^);  dem  epheu- 
bekränzten  Blitzträger  einer  vorgedachten  Spiegelzeichnung  bleibt 
sein  Name  Tinia  in  der  Bedeutung  des  Juppiter,  und  dass  endlieh 
auch  der  dem  Bacchus  entsprechende  Phuphluns  d.  i.  Populonis  (^') 
als  bacchischer  Zeus  gefasst  ward,  ergiebt  *sich  zum  Ueberfluss  aus 
dem  bald  zu  erwähnenden  Beinamen  ^Populonia*  einer  telluri- 
schen Juno. 

Juppitter  ist  aber  nicht  bloss  Naturgott,  sondern  eben  so  sehr 
der   oberste   Lenker  alles  menschlichen  Geschicks  und  Verkehrs. 
Sieg  oder  Untergang  entscheidet  der  oberste  Gott  und  ist  darum 
allzeit  ein  Gott  des  Kriegs  und  der  Schlachten;  auch  in  Etrurien 
muss  er  es,  wie  Juppiter  Quirinus  neben  Juno  Curitis,  überall  ge- 
wesen sein,  wo  ein  besonderer  Kriegsgott  seine  Kriegsgewalt  nicht 
verdunkelte,  wie  nach  Anleitung  etwaniger  Idole  eines  solchen  dann 
and  wann  geschehen  sein  mag  (^*).    Nicht  minder  ist  Juppiter  em 
Ordner  alles  friedlichen  Verkehrs,  zuvörderst  ein  Greuzgott;  dieser 
Begriff  schliesst  aber  den  vorgedaehten  Naturbegriffen  des  Herrn 
über  Leben  und  Tod  aufs  engste  sich  an.    In  dieser  Geltung  sind 
Juppiter  Terminalis  C)   sowohl,   als   der  ihm  gleichgeltende  Ter- 
minus uns  bekannt,  der  mit  Juvratas  vereint  (^'*)  als  ältester  Be- 
sitzer des  Kapitols  dem  kapitolinisohen  Juppiter  nicht  weichen  wollte 
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und  späterhin,  neben  ihm  aufgestellt,  seine  ursprüngliche  Pballu- 
gestalte)  beibehielt.  Auch  den  Etruskern  war  dieser  lebeiukitf' 
tige  Grenzgott  nicht  unbekannt,  obwohl  sein  besondrer  etmstiMler 
Namen  uns  fehlt.  Des  Phallussymbols  zu  geschweigen,  das  nt. 
Städtemauem  Mittelitaliens  (*°)  eben  so  wohl  als  auf  römischen  Gii- 
bem('*)  sich  findet,  ist  er  nicht  selten  in  phallisch  geformten  Greni- 
und  Grabessäulen  (**)  mit  etruskischer  Schrift,  denen  der  als  tuski- 
scher  Penat  erwähntie  Name  Pales  d.  i.  Phales(")  vollkommen  ert- 
spricht;  aber  auch  in  menschlicher  Bildung,  als  phänischer  Gott* 
dem  vor  der  Schiiffahrt  zur  Unterwelt  ein  Fischopfer  gewährt  wirf, 
stellt  ein  etruskisches  Wandgemälde  ihn  dar,  das  auf  Merkur  oder 
Bacchus,  die  gangbarsten  Gottheiten  phallischer  Hermenbildung,  m- 
gleich  weniger  anwendbar  ist  als  auf  jene  Grenz-  und  Grabesbc- 
schützung,  die  als  Eigenschaft  oder  als  Ausfiuss  Juppiters  uns  be- 
zeugt ist  (•^). 

Als  zweite  der  drei  Hauptgottheiten  Etmriens  wird  Juno  ge- 
nannt, und  G^tterdienste  derselben  treten  aus  mehreren  Orten  be- 
stätigend dafür  ein :   aus  Veji  wo  sie  als  Königin  (Regina)  mütter- 
lich  gedacht  ("),   aus  Falerii  wo  sie  als  Curitis('*)  bewaffnet (**) 
war,  aus  Perusia  wo  ihr  venusähnliches  Bild  als  Idol  höchster  Gel- 
tung zugleich  mit  Vulkandienst  bis  zur  Entftihruug  ihres  Idols  nach 
Rom  gefeiert  ward  ("*).     Offenbar  entsprechen  jene  verschiedenen 
Benennungen  den  eben   betrachteten  Verschiedenheiten  des  Zeus- 
Zeus  dem  himmlischen  Könige  der  Welt  und  des  Staates  (Poliens)« 
Juppiter  Quirinus  dem  Kriegsgott  und  jenem  Erd-Zeus,  der  als  Ynl- 
kan  oder  auch  als  Vertumnus  uns  kund  ward.    Keine  jener  drei- 
fachen Formen   des  Junodienstes  (Taf.  36)   gehört   den  Etruskern 
ausschliesslich  :   die  einer  mütterlichen  Himmels-  und  Stadtkönigin 
ist  auch  im  ausgebildeten  Hellenismus  zu  finden,  die  der  Curitis  ist 
theils   sabinisch  theils  wiederholt  sie  als  Sospita  sich  in  Lanuvium, 
und  was  die  perusinische  Juno  betrifft,  die  in  zahlreichen  Idolen 
jener  Gegend  die  Idee   einer  mystischen  Erdgöttin  —  gleich  der 
spartanischen  Aphrodite- Hera ("),  der  bacchischen  Libera,  der  rö- 
mischen Libitina  ('®)  —  ausspricht,  so  findet  dieselbe   nächst  der 
picenisch-etruskischen  Gupra('')  und  der  sabinisch-etruskisehen  FV- 
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Dia(^')  aaeh  in  der  römischen  BonaDea(^')  und  deren  vielnami- 
n  Wiederholungen  ihren  auch  aus  Etrurien  nicht  unbezeugten  C^) 
^rgleichungspunkt.  Hiebei  ist  die  gegenseitige  Uebereinstimmung 
Des  dreifachen  Junobegriffes  nicht  zu  verkennen;  sie  giebt  theils 
i  gemeinsamen  Ziegensymbol  (^^),  theils  in  dem  ähnlichen  Unter- 
ihiede  sich  kund,  in  welchem  der  jener  Juno  entsprechende  Jup- 
ter  und  dessen  Doppelgestalten  im  Verhältniss  zur  perusinischen 
iipra('^)  nachweislich  sind. 

Zwei  Umstände  hauptsächlich  beweisen  die  Uber>yiegende  Aus- 
«itung  des  letzgedachten  aphrodisisch -solarischen  Junobegriffs  in 
irurien.  Erstens  dessen  Uebereinstimmung  mit  andern  dortigen 
)ttheiten  physischen  Segens  uud  Verhängnisses:  mit  Voltumna  einer 
ruskischen  Bundesgöttin  ("),  deren  Name  im  Sinn  derPomona('*) 
8  bacchischen  Vertuumus  Gemahlin  anzeigt,  wie  auch  mit  Herta 
ir  'Gartengöttin*  einer  ihr  gleichnamigen  Stadt  (^•);  aber  auch 
t  Todesgöttiunen ,  wie  Hinthia  oder  Finthia,  eine  Bona  Dea 
roakischen  Namens,  als  solche  erscheint  (^''),  und  wie  Populonia, 
nem  Namen  nach  eine  Bacchusgemahlin  verderblicher  Wirkung  (^'), 
Wesen  sein  mag,  der  man,  wenn  Mantus  ein  etruskischer  Zeus 
,  auch  dessen  vermuthliche  Gemahlin,  die  Göttin  Mania  (^^),  und 
2  ihr  entsprechenden  Götterbildungen  C*')  anreihen  kann.  Zwei- 
18  aber  spricht  fttr  die  Allgemeinheit  des  aphrodisischen  Junobe- 
iffs  bei  völligem  Mangel  unzweifelhafter  Junobilder  älteren  Styls  (***) 
nls  die  etruskische  Verbindung  Minervens  mit  Venus  statt  mit 
uo  (**),  theils  und  hauptsächlich  die  häufige  Erscheinung  der  vor- 
dachten venusähnlicbeu  Idole  von  Erz(^^),  deren  zierliche  Reihe 
I  in  die  Kaiserzeiten  hinab  noch  in  der  römischen  Spes  sich  ver- 
gen  lässt  (**').  Zwar  dass  ein  Unterschied  zwischen  Juno  und 
nus  in  Etrurien  statt  fand,  ist  man  schon  darum  zu  glauben  ge- 
igt, weil  jene  laut  Slrabo  etruskisch  Cupra  hiess,  diese  aber  in 
iustdarstellungen  griechischen  Inhalts  Turan  oder  sonst  anders 
oamit  wirdC^);  dass  aber  jenen  Idolen  der  perusinischen  Juno 
r  griechische  Begriff  Aphroditens  zu  Grunde  lag,  lässt  sich  theils 
»  der  Verbindung  jener  Göttin  mit  Vulkandienst  C**),  theils  und 
aptsächlich  aus  dem  aphrodisischen  Charakter  jener  Idole  (Taf. 
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36|  6)  unbedenklich  versichem,  wie  denn  (bei  allem  Mangel  von 
Zeugnissen  über  etruskischen  Yenusdienst)  auch  etruskisch  benannte 
Göttinnen  sich  finden,  welche  den  um  die  griechische  Aphrodite 
versammelten  Chariten  und  Hören  entsprechen  ('^).  Als  Ergebniss 
solcher  Thatsachen  und  Erwägung  bleibt  demnach  der  Satz  zurück, 
dass  die  griechische  Idee  einer  Natur-  und  LiebesgOttin  im  weiten 
Begriff  der  etruskischen  Juno  Gupra  hinlänglich  aufging,  um  die 
von  der  griechischen  Kunst  dargebotenen  Bildungen  jener  ersten 
auch  für  diese  letztere  zu  benutzen.  Einen  so  ausgedehnten  Qötter- 
begriff  weiblichen  Natursegens  schliessen  mehr  oder  weniger  auch 
alle  sonst  aus  Etrurien  bekannten  Göttinnen  eines  verwandten  Be- 
griffes sich  an.  Wie  ein  Sonnengott  an  Jup  piters  Statt,  so  ist  auch 
an  Juno's  Stelle  unschwer  eine  Mondgöttin  nachzuweisen,  die  ein- 
zeln unter  dem  N^men  Losna  d.  i.  Luna  oder  ähnlich  benannt  auch 
als  Schwester  ApoU's  erscheint  ('*).  Eben  so  scheinen  als  Lioht- 
und  Geburtsgöttinnen  verschiedenen  Namens  IlithyiarLeukothea  (*^ 
die  an  Bona  Dea,  und  Eos  (^')  die  im  etruskischen  Namen  Thesan 
an  Themis  erinnert,  dem  Junobegriff  zu  entsprechen.  Ebenfalls 
eine  Geburtsgöttin,  wie  Juno  Lucina,  aber  der  sonst  fast  unbeseu^ 
ten  Diana-Artemis  (*^)  ähnlicher,  sind  die  Göttinnen,  die  in  etruski- 
scher  Schrift  Thanr  (^')  oder  Thalna  {**)  genannt  werden  — j  Namen, 
deren  Erklärung  vielfach  bestritten  ist  und  denen  daher  um  so  füg- 
licher  auch  die  gleich  räthselhafte  Leinth  (^')  angereiht  werden  kann, 
bei  der  man  bald  an  Ilithyia  bald  an  Libitina  zu  denken  versuoht 
ward. 

Sehr  bezeugt  ist  auch  die  drittp  Hauptgottheit  Etruriens,  Mi- 
nerva,  obwohl  ihr  ähnlich  lautender  Name  Menrfa.  vielmehr  lati- 
nisch  als  tuskisch  zu  sein  scheint  ("^)^  und  zwar  muss  sie  eigen- 
thttmlich  genug  ausgebildet  gewesen  sein  um  noch  bei  Statiua  die 
Benennung  der  surrentinischen  Göttin  als  einer  ^etruskischen*  Ifir 
nerva(*^)  zu  rechtfertigen,  hi  der  üblichen  griechischen  AnflfRwmag 
als  kriegerische  Göttin  stellen  die  Erzdenkmäler  etruskischer  Kunst 
sie  uns  dar  (Taf.  37, 2. 3) ,  ohne  jedoch  auf  die  Kriegsmusik  hinsur 
weisen,  durch  welche  die  von  Falerii  nach  Rom  versetzte  Minerva 
Capta  (*°^)  sich   auszeichnete.    Daneben  aber  besteht  eine  andere 
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DarateUtiDgsweise,  welche  derselben  CU5ttin  eine  ungleich  höhere 
Geltung  anweist    Es  ist  die  in  Üblicher  Art  mit  Schild  nnd  Sehwert 
yersehene,  auch  mit  der  Aegis  bekleidete  Pallas,  deren  Gewalt  ttber- 
dies  nadi  etruskischem  Brauch  durch  Beflttgelung  ('^')  und  durch 
geflissentliehen  Archaismus  der  Zeichnung  verstärkt  ist    Abgesehen 
▼on  ihrw  Bewaffnung,  gleicht  sie  den  häufigen  Flflgelgestalten,  die 
auf  etniskischen  Spiegeln  in  gleich  roher  Zeichnung  als  Schicksals- 
gdttinnen  unsichem  Namens  bekannt  sind  ('*')  und  diesen  Begriff 
bald  in  oberster  Macht  (*''')  bald  nur  als  Dienerinnen  einer  höheren 
Qottheity  einer  Fortuna  der  Götter  ('^^)  ausfallen,  wie  Fortuna  Pri- 
nigenia('^*X  ^^  Säugamme  Juppiters  und  Juno's,  eine  war.    Dass 
Minerva  diesen  Fortunenbegriff  in  sich  au&ahm,  ist  anderweitig  be- 
kannt und  wird  durch  die  Stelle  bestätigt,  welche  zur  Rechten  des 
ka{Htolinischen   Juppiters  C^**)   ihr   eingeräumt  war.     Mehrere   uns 
notbdtirftig  erhaltene  etruskische  Göttemamen  sind  diesem  ^habenen 
Gdtterbegriff.  ohne  Zweifel  entsprechend.    Zuvörderst  die  volsinisohe 
Noilia,  ihres  Namens  die  Unwandelbare  ('®'):  eine  Göttin  welche  der 
Minerva  des  Kapitels  auch  durch  gemeinsame  Sitte  jährlicher  Ein- 
sehlagung  eines  Nagels  in  ihre  Tempel  wand  zu  vergleichen  ist  (***). 
inaserdem  aber  entspricht  demselben  Begriff  Minervens  auch  die 
'Machtgöttin'  Valentia('°'')  von  Ocriculum,  die  Tertullian  zugleich 
mit  der  fäsulanischen  Kriegsgöttin  Ancharia  C^)  anAlhrt.    Nach  so 
Tersehiedenen  Auffassungen  einer  Schicksals-  sowohl  als  Krieges- 
gOttin  bleiben  endlich  noch  die  aus  griechischen  Kulten  nicht  unbe- 
kannten Minervenbildungen  uns  ttbiig,  in  denen  diese  Göttin  auf 
Erdkrftfte  einwirkt  — y  dieses  hauptsächlich  als  Heilgöttin  ('^*),  in 
welcher  Beziehung  das  Schlangensymbol  (Taf.  37,  4-6)  und  die  ita- 
lifldie  Göttin  Salus  ('**)  ihr  entsprechen,  die  wiederum  der  Fortuna 
gleichgesetzt  wird,   dann  aber  auch  in  Bezug  auf  Erdsegen  und 
Unterwelt,  wie  es  in  bacchischer  ("')  und  aphrodisischer  C^)  Ver- 
kaiplung  Minervens  mehr&ch  sich  kund  giebt 

In  loserem  Zusammenhang  mit  den  erwähnten  drei  Hauptgott- 
keiten  haben  wir  hierauf  noch  manche  andere  etruskische  Gottheiten 
n  erwähnen,  zunächst  in  Bezug  auf  Mächte  des  Schicksals. 
Jenen  geflfigeUen  Göttinnen  mit  Attributen  einer  des  Menschen  Ge- 
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schiek  aufzeichnenden  (*'*}  Göttermacht,  die  wir  kurz  vorher  Miner- 
ven  vergleichbar  aber  ihr  untergeordnet  fanden,  ist  mehr  denn  im 
Name  entsprechend.  Als  Dienerinnen  Minervens  können  sie  auf 
die  in  Italien  wohlbezeugte  Victoria  ('*•),  nach  ihrer  Vervielfllltigung 
hauptsächlich  auf  Fortuna  ('*'),  wegen  prophetischer  Kraft  und  GOt- 
terschrift  vielleicht  auch  auf  Begoe  (**•*)  oder  eine  der  Parzen  (*") 
bezogen  werden,  während  als  gültigste  Benennung  solcher  durchs 
Menschenleben  verbreiteter  Schutz-  und  Schicksalsmächte  C*)  der 
Name  weiblicher  Lasen,  den  männlichen  Laren  in  Namen  und  Be- 
griff entsprechend ('*'),  ihnen  zusteht.  Jener  häufigsten  Einzelge- 
stalt der  Lasen  (Taf.  38)  reiht  dann  und  wann  ein  Paar  meist  ver- 
schleierter (7Öttinnen('")  sich  an,  bei  denen  man  zweifeln  kann  ob 
eben  j6ne  Lasen  in  Doppelzahl  oder  ob  höhere  Schicksalsmächte, 
vielleicht  (Taf.  40)  die  '  verhüllten"  obersten  Mächte  Etruriensj,  bei 
ihnen  gemeint  sein  mögen.  Noch  andre  Gottheiten  eines  verwand- 
ten Begriffes,  welche  auf  Eunstdarstellungen  sich  finden,  heischen 
durch  besseren  Styl  der  Zeichnung  und  durch  Verschiedenheit  ihrer 
Namen  eine  von  jener  gangbaren  Lasengestalt  zu  sondernde  Be- 
trachtung. Es  gehören  dahin  die  noch  unerklärten  Namen  Mean  ('*'), 
Snenath(»"),  Nathum("*)  und  Munthuch("*),  femer  mit  leichter 
Umwandlung  die  griechischen  Möra('"),  Atropos  (**'),  nach  sonsti- 
gen Andeutungen  vielleicht  auch  Ker  (*''),  Aesa  (**®)  und  Neme- 
sis (*^').  Tiefere  Blicke  in  dies  Götterwesen  verschafft  uns  die  be- 
reits erwähnte  pränestinische  Fortuna,  deren  antiatische  Schwestern 
in  zvde&cher  Göttergestalt;  Minerven  und  der  Venus  ähnlich,  erschei- 
nen (*").  Die  Verwandtschaft  des  dortigen  Kultus  mit  dem  cerea- 
lisch-bacchischen  Götterdienst  (*")  altgriechischer  Sitte  macht  es  be- 
greiflich, dass  bacchischer  Kultus  aus  Unteritalien  (''^)  neben  juno- 
nischem und  Fortunendienst  in  Etrurien  verbreitet  war;  überdies 
wird  es  in  diesem  Zusammenhang  erklärlich,  wie  Ceres,  eine  in 
Etrurien  sonst  unbekannte  Göttin,  zur  ehrenvollen  Geltung  eines 
tuskischen  Penatenvereins  neben  Fortuna  gelangen  konnte.  Der 
Grenius  Jovialis,  der  ihnen  beigesellt  ist,  nimmt  die  übliche  Stelle 
des  Liber  pater  ein,  und  Pales,  die  vierte  Figur  jenes  Vereins,  ist 
als  Phales,  nämlich  als  Hermes  Kadmilos,  ihnen  verbunden  ('**). 
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In  den  meist  rohen  Zeichnungen  etruskischer  Spiegel,  in  denen 
Fortuna,  oftmals  mit  Attributen  Minervens,  samt  den  ihr  entspre- 
chenden Lasen  häufiger  als  alle  andere  Gottheiten   gefunden  wird, 
ist  neben  ihr^^)  das  Brüderpaar  dardanischer  Götter  am  häufig- 
sten, deren  Bildung  als  Dioskuren  (''^)  uns  nicht  hindert,  die  gros- 
sen Götter  in  ihnen  zu  erkennen,  die  in  Latium  als  Penaten  den 
Mittelpunkt  sonstigen  Götterdienstes  ausmachten.    Eine  gleich  hohe 
Stellung  auch  in  Etrurien  ihnen  beizumessen,  sind  wir  jedoch  durch 
tchrifUiche  Zeugnisse  nicht  ermächtigt,  uud  es  fragt  sich  daher,  ob 
jene  Kunstdenkmäler,  ihrer  Zahl  und  ihrer  durch  ganz  Etrurien  ver- 
breiteten Auffindung  ungeachtet,  einen  solchen  Mangel  zu  ersetzen 
vermögen.     Andernfalls  liegt  die  Möglichkeit  nahe,  dass  erst  der 
steigende  Einfluss  Latiums  dem  benachbarten  Etrurien  diese  Götter- 
gestalten mittheilte.    Diese  Möglichkeit  steigt,  wenn  wir  erwägen 
dass  jefte  dioskurenähnliche  Darstellung  der  Penaten  Latiums  fast 
jeder  sonstigen  Verknüpfung  mit  etruskischen  Gottheiten  ('*")  ent- 
behrt; überdies  findet  dabei  eine  so  durchgängige  Gleichsetzung  der 
Penaten  und  Dioskuren  Statt,   dass  deren  Verbreitung  in  Latium 
seit  dem  dritten  Jahrhundert  Roms  (*''')   zugleich   das  hohe  Alter 
jener  gangbarsten  tuskischen  Penaten  beschränkt.    Wir  sagen  der 
gangbarsten ;  denn  gegen  die  sonst  bezeugten  Penaten  Etruriens  darf 
die  Natur  der  über  sie  vorhandenen  Zeugnisse  gerechtes  Misstrauen 
erregen.    Allerdings  ist  es  tuskische  Disciplin,  aus  welcher  mehr 
denn  £ine  Gattung  sonstiger  Penaten  uns  berichtet  wird('^^):  ausser 
dem  Brüderpaar  ("*)  samothraki8cher(**')  Götter  eine  für  Himmel 
Wasser   Unterwelt    und  Menschenleben    wirksame   tuskische  Vier- 
zahl ('*•),    oder  auch  jene  obengedachte  Vierzahl  einer  mit  Ceres 
Genius   und  Pales   verknüpften  Fortuna  (*^*),  oder  nach  Varro  wohl 
gar  eine  Zwölf  zahl,  in  welcher  Penaten  und  DU  consentes  gleich- 
gesetzt werden  ('**),  oder  auch  nur  die  gefeierte  Dreizahl  ("•)  kapi- 
tolinischer Gottheiten.     Glücklicherweise  jedoch  sind  die  Berichte 
hierüber  ausführlich  genug,  um  uns  die  volle  Ueberzeugung  zu  ge- 
währen   dass  Etruriens  Disciplin   nicht  sowohl  gewisse  bestimmte 
Gottiieiten  in  den  Penaten  erkannte,  als  vielmehr  alle  Gottheiten 
hinreichenden  Einflusses  mit  der  Benennung  Penaten  als  einer  ehren- 
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dea  zu  belegen  würdigte.  Statt  also  dem  Veratändniss  jener  soge- 
nannten tuskischen  Penaten  weiter  nachzugehen,  haben  wir  die  ver- 
wandten dämonischen  Wesen ,  Genien  und  Laren,  zu  betrachten^ 
deren  Oötterbegriff  selbständiger  ist,  zuvor  aber  einiger  andrer  Göt- 
tergestalten  zu  gedenken,^  welche  mit  mehr  oder  weniger  Beeht  eben- 
falls  in  Etrurien  anerkannt  werden. 

So  dttrfen  wir  erstens  die  Dioskuren  nicht  erw&hnt  haben,  ohne 
auch  von  den  Kabiren  zu  sprechen,  welche  theils  als  pelasgische 
Götter  flir  Hittelitalien  und  dessen  See&hrer  im  Allgemeinen  bezeugt 
sind('^'),  theils  in  etruskiachen  Spuren  samothrakischen  Dienstes ('^*) 
erkannt  werden,  theils  aber  auch  als  lemnisclie  Dreizahl  aus  dem 
besonderen  Grund  in  Etrurien  gesucht  werden  dürfen,  weil  das 
Ifysterium  des  von  seinen  Brüdern  getödteten  dritten  Kabiren  der 
Sage  nach  ausdrücklich  dorthin  verlegt  wird  ('^*).  Ueberdies  scheint 
der  lenmische  Kabirendienst(*^^),  welcher  jener  Sage  zu*Gnmde 
liegt,  theils  in  der  Dreizahl  männlicher  Köpfe  nachweislich  zu  sein, 
mit  welcher  etruskische  Thore  geschmückt  zu  sein  pflegen  ('^'),  theils 
auch  in  Spiegelzeichnungen  durch  die  Gruppirung  dreier  Jung- 
linge C^*)  sich  kund  zu  geben,  welche  in  einem  auf  kabiriscben 
Brudermord  gedeuteten  Bilde  (*^')  als  Dioskuren  mit  einem  dritten 
Jüngling  verschlungen  erscheinen.  Alle  diese  Umstände  jedoch  sind 
bis  jetzt  allzuspärlich  und  allzuvereinzelt,  um  Etrurien  eine  Heimafth 
des  Kabirendienstes  nennen  zu  dtUrfen;  nur  eine  willige  Frmstatt 
desselben  vnird  es  gewesen  sein,  wie  solche  nach  ähnlichen  monu* 
mentalen  Belegen  auch  noch  einem  anderen  Götterdienst,  dem  Dienst 
des  Adonis,  zu  Theil  ward('^^). 

Eine  dritte  G^ttergestalt,  die  aus  Gäre  und  sonstigen  Orten 
Etruri^s  hie  und  da  uns  erwähnt  wird,  ohne  durch  namhaften  Kul- 
tus beglaubigt  zu  sein,  durch  Erzbilder  aber  und  durch  die  Spiegel- 
zeichnungen als  aUbdcannt  in  Etrurien  sich  erweist,  ist  Herkule8('**y 
Es  würde  iBrucbtlos  sein  diese  häufige  Spur  dea  dorisohai  Helden 
aus  seinem  römischen  Dienst  am  Aventin  zu  erklären  ( ***)%  vielmehr 
sind  griechische,  asiatische  sowohl  als  korinthische,  Eiaiüsse  Uer 
zu  erkennen,  welche  zugleich  mit  den  Sagen  von  Herkulessöbnen^ 
TelephiM^i  und  hauptsächlich  T3mrhenus(*^'),  den  Sagenkr^  il 
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heldenhaften  Vaters  in  einem  Umfang  yerbreiteten,  wie  er  nur  von 
der  Hotterstadt  des  etruskisclienZwöl&taät8('^''),  vonTarquinü  ans, 
im  Zusammenhang  dortiger  Grenienlehre  begreiflich  wird. 

In  der  That  wurzelt  die  Lehre  von  den  Genien,  welche  als 
eigenthttmlichster  Vorzug  alles  tuskischen  (Jötterwesens  betrachtet 
zu  werden  pflegt  ('^'),  in  eben  jenem  Mittelpunkt  Sttdetruriens,  wo 
Lstiums  Beligionen  mit  tuskisohem  Priesterbrauch  und  den  Einfltts- 
sen  griechisdier  Ansiedler  einander  durchdrangen.    Nachdem  die 
neueste  Forschung  den  Kern  jener  Lehre  aus  Latium  nachgewiesen 
hat(**°),  wird  ein  früherer  oder  wol  gar  ausschliesslicher  Anspruch 
Etruriens  auf  dieselbe  sehr  zweifelhaft;  sicher  ist,  dass  ein  Jovial- 
genius,  ein  vom  höchsten  Qott  ausgegangener  Erzeuger,  theils  als 
tuskischer  Penat  (**');  theils  als  Vater  des  tarquiniensischen  Ahn- 
herrn Tages  ('")  bekannt  war.    Als  Enkel  des  Juppiter  trägt  dieser 
Tages  die  Jovialnatur  seines  Vaters,  als  Erdgeborner ('*^')  zugleich 
das  Wesen  des  Zeus-Dionysos,  als  zwerghafter  Wunderknabe  mit 
greisem  Haupt  (^*^)  die   dämonische  Macht  und  Weisheit  an  sidi, 
welche  in  griechischen  und  italischen  Mythen,  im  Sosipolis  wie  im 
Juppiter  puer,  ähnliche  Knaben  zum  Heil  des  Landes  befähigte  und 
ihren  Kunstdarstellungen  mehr  oder  weniger  aufgedrückt  ist   Wun- 
derknaben ("^)  einer  so  göttlichen  Geltung,  wie  sie  flügellos  oder 
beflOgelt(''^'')  mehrfach  sich  anführen  lassen,  sind  ohne  Götterpflege 
nicht  denkbar;  Wie  Tyche  den  Eros,  Demeter  den  Plutos,  die  eleische 
Dithyia  den  Sosipolis,  wie  Athene  den  Erichthonios,  wie  Präneste's 
Fortuna  den  Knaben  Juppiter,  scheint  die  Minenra  Etruriens,  die 
auch  Fortuna  ist,  den  Knaben  Tages  gepflegt  zu  haben.    Ein  merk- 
würdiges Spiegelbild  (**^)  bewährt  dies  zugleich  mit  unerwartetem 
Anfschluss  über  die  mythische  Gestalt  des  Genius,  welcher  Vater  des 
Tages  heisst    Im  gewöhnlichen  Genienyorrath(^*^)  etruskischer  oder 
sonstiger  Kunst  wird  man  dieses  Urbild  menschlicher  Entwickelung 
vergeblich  suchen;  wohl  aber  findet  es  sich  in  heroischer  Bildung, 
die  Sage  und  Kunst  ihm  verliehen^  indem  sie  den  Vater  tarquini- 
wher  Ahnherrn,  Herkules,  zugleich  für  den  Genius,  das  heisst  den 
eneogenden  Juppiterssohn,  erkajonten,  welcher  wiederum  Vater  des 
Tages  hiess.    Zwei  Bftthsel  etruskischer  Sage  und  Kunst  finden  in 
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dieser  Nachweisung  des  Herkules  als  eiues  etruskischeD  Oenius  ihre 
Lösung.  Erstens  das  Liebesverhältniss  Minenrens  zu  Herkules,  das 
wir  vielleicht  nur  aus  griechischen  BildnereienEtruriens  kennen  (*'^'); 
die  griechische  Legende,  wie  Athcnens  Priesterin  Auge  den  Tele- 
pbos,  Athenens  Dienerin  die  attische  Erde  den  Erichthonios,  Athe- 
nens  Doppelbild  Omphale  den  Tyrrhenos  gebar  (""),  ist  übergetra- 
gen auf  einen  italischen  Erdsohn,  der  durch  Minerva-Fortunens  ganz 
ähnliche  Mutterschaft  seinen  zeugenden  Vater  und  Genius  im  Her- 
kules, des  Tyrrhenus  und  Telephus  Vater,  fand.  Zweitens  erklärt 
sich  aber  hieraus  auch  das  Spiegelbild  eines  von  Herkules  dem 
olympischen  Zeus  gereichten  Flügelknaben(*'*).  Der  Name  Epeur, 
den  dieser  Knabe  führt,  ist  als  iniovQog  ^Vf&chter\^''*)  zu  deuten, 
dem  Juppiter  custos  entsprechend,  den  eine  Käisermttnze(*'0  Sl^i<^h' 
falls  geflügelt  zeigt ;  es  ist  wiederum  Tages,  des  Herkules  Sohn  von 
der  obersten  Göttin,  dessen  BeflUgelung  theils  aus  etruskischem 
Brauch,  theils  durch  die  Wundererscheinung  des  Knaben  gerechtfer- 
tigt ist. 

Unsre  Ansicht  über  die  Stelle  der  Genien  in  Etruriens  Götter- 
wesen bleibt  jedoch  unvollständig,  bevor  wir  auch  über  die  oben 
berührten  Penaten  und  über  die  Laren  uns  näher  verständigt  haben—, 
zwei  Gattungen  dämonischer  von  den  Genien  kaum  zu  trennender  C^) 
Wesen,  denen  zwei  einander  nah  verwandte  Begriffe  zu  Grunde 
liegen,  einerseits  der  Begriff  der  Beseelung  und  Zeugimg,  andrer- 
seits der  des  Besitzes  ("*).  Für  die  Penaten,  die  Götter  des 
Hausvorraths,  penus,  steht,  wie  schon  oben  bemerkt  ward,  dieser 
Begriff  des  Besitzes  so  fest,  dass  nicht  nur  die  sterblichen  Menschen, 
sondern  auch  die  Weltregionen  nach  tuskischem  Begriff  ihnen  zuge- 
eignet sein  soUten (*'*);  aber  auch  die  Laren,  deren  gangbarster 
Begriff  eher  Beseelung  und  Zeugung  ('^^)  ausspricht  als  Besitz, 
wurden  in  ganz  ähnlicher  Weise  gefasst,  wenn  in  der  That  nicht 
nur  Menschen  Häusern  und  Strassen ;  sondern  auch  den  Räumen 
des  Himmels  und  Meers  ihre  Laren  inwohnen  sollten  C").  Niemand 
wird  leugnen  dass  ein  gleicher  Begriff  vollständigen  Besitzes  dem 
Genius  wenigstens  für  die  Persönlichkeit  zukommt  die  er  zugleich 
beseelt  und   beherrscht,   überdies  wird  er  nicht  nur  in  Personen, 
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sondern  nicht  minder  hilufig  in  Orten  erkannt  (*^*);  umgekehrt  aber 
ist  die  Zeagungskraft,   die  dem  Wort  Genius  zu  Grunde  liegt  ("^°), 
etymologisch  auch  den   Penaten  nicht  fremd  (*^')   und   den   Laren 
darch  einen  phallisch  gedachten  Hausgeist  aus  der  Tarquinier  Zeit 
auch  mythisch  bezeugt  ('"*).    Zu  so  viel  innerer  Uebereinstimmung 
im  Begriff  dieser  verschiedenen  Götterwesen  kann  auch  ihr  Zahl- 
verhttltniss  hinzugefllgt  werden;   denn  Penaten  sowohl  und  Laren 
als  auch  der  Genius,  sofern  nämlich  dieser  im  vermuthlichen  Doppel- 
gebilde der  Manen  fortdauert  ( "*•),  werden  zwiefach  gedacht.   Nach 
diesem  Allem  ist  die  Vermuthung  wahrscheinlich,  dass  die  Benennung 
der  Grenien   und   Penaten  latinischer,   die   der  Laren  etruskischer 
Ausdruck   eines   und   desselben   Dämonenbegriffes   sei:    eine   Yer- 
uiathung  welche  wir  um  so  mehr  zur  Gewissheit  erhoben  wünschen, 
je  mehr  aus  der  Gleichsetzung  etruskischer  Laren  mit  latinischen 
Penaten  und  Dioskuren  die  Erscheinung  dieser  letzteren  neben  den 
Uofigen  Bildern  einer  den  Laren  gleichnamigen  Fortuna-Lasa  sich 
erklärt(*''^).  In  der  That  ist  die  Benennung  von  Laren  der  etruskischen 
Sprache   so   eigenthUmlich(^^^)   als  jene   beiden   audem  ihr  fremd 
sind;  Lar  Porsena,  die  Familie  Larthia  u.  a.  m.  sind  als  tuskische 
und  pelasgische  Namen  in  Etrurien  heimisch,  in  Göttervereinen  den 
Dioskuren   ähnlich   findet   sich  Laran  neben  Mars  und  Apoll  (*^^), 
hauptsächlich    aber   ist  Lasa  als  Schicksalsgöttin  bezeugt.    Es  ist 
dies  theils  in  allgemeiner  Bedeutung  ('^'),   theils  mit  Appellativen 
der  Fall,  welche  wol  eher  die  Art  ihrer  Göttergewalt  schildern,  als 
auf  Individuen   ihres  Schutzes   beztlglich   sein   mögen  (***).    Diese 
letztere  Ansicht  wird  allerdings  nahe  gelegt,  wenn  wir  doch  Lasa 
als  ^Herrin'  nicht  nur  den  Genien  der  Männer,  sondern  auch  den 
gwz  analogen  Junonen  der  Frauen  vergleichen  dürfen;  doch  tritt 
gegen   die  Annahme   solcher  Lasen  als  persönlicher  Junonen  (^^') 
etruskischer  Frauen  auf  Kunstdenkmälem  zuvörderst  der  Umstand 
ein,  dass  entsprechende  Laren  als  Schutzgenien  etruskischer  Männer 
im  gleichen  Kreis  bildlicher  Darstellungen  ohne  genügendes  Beispiel 
sind  ('**).  Noch  entscheidender  spricht  überdies  gegen  die  Annahme 
soteher  Schutzgenien  des  Einzelnen  der  Umstand,  dass  die  dämo- 
nischen  Flttgelgestalten   etruskischer  Grabreliefs,    wo  man  solche 
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Jnnonen  yermuthen  konnte,  in  einer  bald   zwiespältigen  ('*')  bald 
auch  unter  sieh  ^inyerstandenenC")  Doppelzahl  sich  finden. 

Ungleich  bezeugter  als  die  Vorstellung  allgemeiner  cfder  beson- 
derer Schutzmftchte  ist  in  Etrurien  das  Dasein  dttsterer  Mächte  der 
Unterwelt  Zwar  wird  der  Euphemismus  hellenischer  Auffassung 
auch  in  Etrurien  nicht  durchaus  vermisst:  die  Manen  (***)  sowohl 
als  Mania  und  andre  ihr  entsprechende  Göttinnen  C*^)  geben  uns 
sprachlich  den  Beweis,  dass  jene  geheimnissvoUen  Mächte  als  'gute' 
bezeichnet  wurden  ('*^),  und  auch  ihre  Darstellung  ist  theils  in  den 
gedachten  Todesgöttinnen,  theils  auch  im  Unterweltsboten  Merkur, 
der  als  Hades  (*'*)  benannt  die  Schatten  geleitet,  an  der  Mässigung 
griechischen  Kunstgeftlhls  durchaus  betheiligt.  Ernst  und  Schrecken 
erregend  aber,  bei  würdevoller  Haltung,  ist  der  Beherrscher  der 
Unterwelt,  ein  strahlenbekränzter  geflttgelter  Mann,  der  ein  Oorgo- 
bOd  oder  auch  einen  Schicksalsnagel  erhebt,  vermuthlich  der  bereits 
oben  erwähnte  MantusC*^).  Ihm  beigesellt,  aber  ungleich  häufiger 
allein,  erscheint  der  auf  Grabreliefs  etruskischer  Todtenkisten  aller- 
orts sichtliche  missgestalte  Scherge,  dem  die  Abführung  derTodten 
mehr  als  ihre  Züchtigung  obliegt;  mit  mancherlei  auf  Tod  und 
Seelenwanderung  bezüglichen  Attributen,  Schwert,  Gabel,  Ruder, 
Fackel  und  anderen  mehr  versehen,  worunter  auch  bacchische  sich 
ergeben,  flihrt  dieser  allbekannte  Charun  {^^^)  besonders  im  Hammer 
sein  gangbarstes  Merkmal.  Hochgeschürzte  Raehegöttinnen(*") 
pflegen  ihn  zu  begleiten;  ihr  etruskischer  Name  ist  noch  nicht  nach- 
gewiesen, ihre  Erscheinung  aber  den  griechischen  Furien  (**®)  eben 
io  sehr  entsprechend  als  jene  übrigen  Wesen  durch  ihre  Namen 
nach  Hellas  und  Latium  weisen:  Charon  als  euphemisfischer 
Freudengeber  (*"')  und  Mantus  als  unausweichlicher  Gott,  der  Aller 
*wartet' (■•*).  Bei  der  unleugbaren  Neigung  der  Etrusker,  das 
Todtenreich  schauerlich  sich  vor  Augen  zu  rücken,  ist  hier  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  nordische  Elemente  in  die 
hellenisirte  kunstweit  ihres  Grabespompes  hinüberspielen:  das 
Hammersymbol  ist  auch  vom  nordischen  Thor  bekannt  (***),  der 
Fährmann  auch  dort  fUr  die  Todten  üblich  (*''^),  göttliche  Frauen, 
holde  und  unholde,  mnd  sie  zu  eatfllhren  auch  dort  bereit  ('*^),  wie 
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denn  Mieh  hauptsächlich  das  Pferd  im  Norden  wie  in  Etrurien  zum 
ragcben  Todtenritt  sich  darbietet  ('°*)  — ,  aber  von  allen  diesen 
möglichen  Elementen  nordischer  Vorstellungsweise  vom  Schicksal 
der  Todten  ist  auch  zu  versichem,  dass  in  der  griechischen  und 
ritaniscben  Welt  ihre  Begründung  eben  so  ftlglidi  zu  finden  (**^ 
oder  beim  jetzigen  Standpunkt  der  Forschung  wenigstens  niobt 
sohlechtfain  aufzugeben  sei(*^^). 

In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  jene  Todesvorstellungen  Etruriens 
sidi  zum  Ideenkreise  des  Nordens  verhalten,  stellen  gewisse  etrus- 
kisehe  GrOtterbilder,  die  wir  bisher  nicht  berührten,  dem  Orient  sich 
gegenttber.  Wir  meinen  hauptsächlich  die  mancherlei  Flttgel- 
gestaltm  (**'),  deren  mehr  asiatisches  als  griechisches  Ansehn  noch 
andre  Bildungen  eines  vielleicht  dem  Orient  angehörigen  CUMAer- 
Wesens  mit  sich  flihrt:  so  erinnert  der  schlangenleibige  6ott("®)) 
den  ein  Spiegelrelief  einer  gewaltsam  schreitenden  weiblichen 
Fhlgelgestalt  gegenQber  zeigt,  an  die  fischleibigen  Götterpaai^ 
babylonischer  und  assyrischer  Kulte.  An  Fäden  eines  unmittelbaren 
asiatischen  Einflusses  auf  Etruriens  Kunst  fehlt  es  seit  den  6ra- 
baogen  von  Gäre  und  Vulci  auch  keineswegs;  wie  aber  für  jenes 
Beispiel  die  griechischen  Namen  Ophion  und  Eurynome(**')  gegeben 
find,  so  durfte  zunächst  kein  Orund  vorhanden  sein,  ähnliche  selt- 
same Bildungen  anders  als  von  den  ältesten  Kunstgestalten  Griechen- 
lands abzuleiten,  die  allzuoft  Gestalten  des  Orients  in  eigenthttmlicher 
Weise  wieder  erstehen  Hessen. 

Haben  wir  nun  in  allem  Bisherigen  die  Zeugnisse  von  Etruriens 
Götlerdiensten  lediglich  als  Zeugnisse  eines  ursprünglich  hellenischen 
Kultus  nachgewiesen,  so  gewinnt  auch  unsre  Gesammtansicht  über 
Bevölkerung  Sitte  und  Kunst  der  Etrusker  eine  neue  Gestalt.  An 
ein  moralisches  Uebergewicht  des  herrschenden  tuskischen  Volks* 
Stamms  ist  trotz  allen  Rechtes  der  Sieger  nicht  mehr  zu  denken; 
Zahl  und  Bildung  der  besiegten  pelasgisohen  und  griechischen 
Volkselemente  mussten  ttberlegen  genug  sein,  um  nächst  der  Fort* 
dauer  ihres  GOtterdienstes  auch  eine  gesteigerte  Verbreitung  dessel- 
ben sidi  auszuwirken.  Die  Strenge  etruskischer  PriestersalEung  war 
ia  Opferwesen,  Augurien,  Prunk  und  Supersiition  aller  Art  durch- 
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gedrungen;  die  Gottheiten  £trurien8  erscheinen  darum   aber  docE 
nicht  als  ursprünglich  tuskisch.    Nicht  einmal  fUr  die  Zwölfzahl  detc 
Dil  consentes  ist  dies  schlechthin  einzuräumen;  wie  bei  den  olyncr 
pischen   Gottheiten  Griechenlands,   scheinen  auch  ihre  Namen  g^ 
wechselt  zu  haben.     Zu  geschweigen   dass    der  sabinische  Tatic:. 
zwölf  Altäre  für  Gottheiten  gründete,  die  mit  den  etruskischen  sics 
durchkreuzen  ('*'),   bleibt   es   unmöglich    irgend  ein    vermuthlich^ 
Personal  der  Consentes  mit  der  Neunzahl  der  Fulguratoren,   d 
tarquinischen  Dreizahl  des  Kapitols,  dem  Brüderpaar  der  Eastor^ 
oder  mit  jener  Vierzahl  zu   einigen  die  in  verschiedener  Benennu^si 
Penaten  Etruriens  darstellen  sollte,  und  statt  diese  Vielheit  etnjn«- 
kischer  Göttersysteme  auf  tuskische  Priesterweisheit  beschränken  zu 
können,   finden   wir   Götterwesen   der   Nachbarländer  —  Satumiu 
und  Mars,  Vejovis  und  Vulkan,  Ceres,  Pales  und  die  Kastoren  — 
allerorts  ihnen  beigesellt.    Während  nun  diese  regierenden  Götter- 
mächte Etruriens  und,  unzertrennlich  von  Laren  und  Indigetalgöttem 
Latiums,  auch  die  etruskischen  Genien  ihren  voraussetzlich  tuskischen 
Ursprung  immer  mehr  verleugnen,  bleibt  allerdings  die  Möglichkeit 
unbenommen,  dass  Etruriens  aus  dem  Norden  stammende  Priester 
bei   aller   Fügsamkeit   gegen  vorgefundene   und   neu  eingedrängte 
Götter  wenigstens  die  obersten  Mächte  ihres  heimischen  Glaubens 
der  höchsten   Anerkennung   vorbehielten   — ,   dass  jene  verhfQlten 
Mächte,  denen  auch  Juppiter  sich  beugt,  die  Götterwürde  des  Nor- 
dens,  der   in   den   Nomen   ganz  ähnliche  Wesen  kennt,   vor  allen 
übrigen  Göttern  behaupteten.     Diese  verhüllten   Gottheiten    mögen 
es  denn  gewesen  sein,  in  denen  tuskische  und  pelasgische  Stämme 
die  Uebereinstimmung  beiderseitigen  Götterglaubens  erkannten;  einer- 
seits die  Nornen,  andrerseits  verschwisterte  Fortunen,  Säugammen 
des  herrschenden  Götterpaars  nach  pränestinischem  Glauben,  konn- 
ten zu  solcher  Uebereinstimmung  führen.    Sprache  und  priesterliche 
Form  wären  demnach   den  Besiegern  Etruriens  eigenthümlich   ge- 
blieben; in  allem  Andern  jedoch  scheinen  sie  der  älteren  Bevölke- 
rung Italiens  sich  getilgt  und  in  solchem  Umfang  dieselbe  geduldet 
zu  haben,  dass  auch  der  späteren  Tyrrhener  Empfänglichkeit  fllr 
griechische  Sitte  und  Kunst  immer  mehr  aufhört  ein  Räthsel  zu  »ein. 
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Anmerkungen. 


(I)  Bitf  höriges:  Müller  Etnisker  (1828)  II,  S.  43 ff.  Eckermano  Myth.  11, 
8. 162  ff. 

(')  Akttclemigche  Inedita,  vom  Verfasser  gesammelt:  Arch.  Intell. 
BUti  1833  8. 39.  40.  Monatsbericht  der  Xgl.  Akad.  1845  Jnli.  Die  Heraus- 
gabe meiner  'Etruskischen  Spiegel',  Th.  1.  2.  Berl.  1840.  45.  4.  [fortgesetzt 
seit  18G0|,  ging  hieraus  hervor;  [beim  Gebrauch  derselben  sind  die  in  den 
Jahren  1838  (=^oben  8. 98  ff)  und  1860  erschienenen  zwei  akademischen  Ab- 
haiMlhingen  'über  die  Metallspiegel  der  Etmsker'  zu  vergleichen.] 

(')  Drei  Hauptgottheiten  Etrnriens  bezeugt  Servius  Aon.1,422: 
Frudentet  etrwscae  disciplinae  aiunt^  apud  conditorei  etrusearum  urbium  non  pu- 
taloi  iuftoM  ttröest  in  quibut  non  ire$  poriae  essent  dedicaitte  et  toi  templa,  Jovii, 
Junonis  et  Minervai.    Vgl.  Müller  Etr.  H,  146. 

(^)  Müllers  Vorzeichniss  etmskischer  Gottheiten  (Etr.  H,  S.  4dff.  er- 
DfQt  in  der  Allg.  Encyclop.  H,  7.  Hetrurien,  Götterglauben.  Abdruck  in  Mül- 
Ier*8  kleinen  Schriften  I,  S.  177),  enthaltend  Juppiter,  Juno^  Minerva^  Vertum- 
AM«  Nortia,  NepiunuSf  Maier  Maiuta,  Vuicanuit  SatumttSf  JUars,  Janui,  Vejotie^ 
«^tumtu,  DUpater,  Mama^.Cere$^  Pale$  (masc),  Aneharia^  Volitimna^  Horta^ 
iwttUf  Mercuriu»^  Silranus,  Feronia,  ist  jetzt  folgendermassen  (Anm.  5— 15) 
tbeils  zu  verkürzen  theils  zu  vermehren. 

(')  Neptun  OS  (Müller  Etr.  H,  55)  ist  aus  etruskischen  Idolen  nicht  be- 
biOQt;  seine  Erwähnung  als  Stammvater  vejentischer  Heroen  (Serv.  Aen.  HI,  40) 
iBt  sur  Nachweisung  seines  Kultus  in  Etrurien  nicht  entscheidend,  seine  Gel- 
tung als  etmskischer  Penat  (Arn ob.  Ul,  40.  Unten  Anm.  141. 143)  problema- 
tisch. Mythische  Darstellungen  zeigen  ihn  dann  und  wann.  So  im  Erzrelief 
M  Micali  Storia  XXXI,  1;  im  Skarabäus  Impr.  d.  Inst.  lU,  3;  in  der  Spie- 
gelxeichnung  Mon.  deir  Inst.  II,  60.  Etr.  Spiegel  I,  76  — ,  in  den  beiden  letst- 
!>edaGhtcn  Denkmälern  auch  mit  seinem  etruskisch  geschriebenen,  aber  latei- 
nischen Namen  Nethunut,  Nethun»  [oben  S.  133,  203*.] 

(*)  Ceres,  obwohl  durch  gleiches  Zcugniss  (Müller  H,  88.  Anm.  135. 144) 
<^Q  tuakischen  Penaten  beigezählt  und  aus  römischen  Inschriften  Etrnriens 
nachgewiesen  (Gori  Inscr.  II  p.  1.  Müller  II,  61,  85),  hat  ausserdem  nicht  die 
■oindeste  Spur  tnskischen  Dienstes  zurückgelassen ;  der  Name  sollte  sabinisch 
•«ia  und  Brot  bedeuten  (Serv.  Georg.  I,  7).  Eben  so  wenig  wird  Proserpina 
bezeugt,  man  müsste  denn  späte  Reliefdarstellungen  ihres  Kanbs  (Gori  M.  E. 
tab.  LXXVIII.    Inghirami  M.  Etr.  I,  53)  dahin  rechnen. 

(^  Merkur  war  in  Etrurien  nicht  unbekannt:  theils  als  Grenzgott  und 
veil  sein  etmskischer  Name  Ttirm$  (Ann.  VIII,  178  f.)  bald  als  Hermes  (Lanzi 
^2d9.  11,  203.  Müller  II,  74)  bald  als  *Termieus'  (Lycophr.  707.  Secchi  Ann. 
^Ül,  94f.  175)  oder  Terminus  (Lenormant  Nouv.  Gal.  p.  43.  Rückert  Troja 
ä.  298)  gedeutet  wird,  theils  weil  die  samothrakische  Geltung  des  Hermen  als 
^dmilos  grösserer  Gottheiten  (Varr.  L.  Lat.  VU,  34:  Cadmilvu  minUier  diit 
^^tignu)  im  Terminus  der  drei  kapitolinischen  wiedererkannt  ward,  welchen  Ser- 
^^  (Aen.  III,  63)  als  Merkur  neben  den  'diis  magnis*,  Juppiter  Minerva  and 

*'^rliard,  Alilian<lliiiiK<ii.    I.  20 
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Jnno  erwähnt.  Bezeugt  aber  ist  der  etmakische  Dienst  jenes  Gottes  keines- 
wegs; römische  Inschriften  (Müller  II,  74)  sind  unznlänglich  dafür.  Etmakische 
Idole  Merkurs  sind  selten  und  beruhen  zum  Theil  auf  unsicherer  Vorans- 
setzung  (Anm.  49);  so  der  vermeintliche  Hermes  "Omoc  ('Mercurfei  üri*  einer 
Herme,  Lanzi  II  (15,  8)  p.  546  f.).  Um  so  häufiger  erscheint  er  im  mythischen 
Zosammenhang  etruskisoher  Kunstwerke,  wobei  es  an  seines  Namens  Inschrift 
nicht  fehlt,  die  ausnahmsweise  (Etr.  Sp.  II,  182)  lateinisch  Mirqurlosj  gewöhn- 
lich aber  nach  vorgedachtem,  vermuthlich  auf  griechischer  Wurzel  beruhen- 
dem, Ausdruck  Turm»  heisst.  Dabei  ist  jedoch  nicht  zu  leugnen,  dass  in 
Kunstdarstellungen  etruskischen  Gepräges  Merkur  in  seiner  Geltung  als  Unter- 
weltsbote erscheint:  zwiefach  als  Ober-  und  Unterweltsgott  neben  Cbaron  auf 
einem  etruskischen  Vaeenbild  (Arch.  Zeit.  IV  8. 363.  Auserl.  Y as .  HI,  240)  und 
schlechthin  als  Unterweltsgott  mit  der  Beischrift  Turma  Aitaa,  d.  i.  Hernes 
Ghthonios  (Bull.  1835  p.  159.  Ann.  Vin,  170  ff.)  auf  dem  Tiresiasspiegel  im 
Vatikan  (Etr.  Sp.  H,  240.  Unten  Taf.  39, 1).  Auch  ein  Vasenbild  etraskiseher 
Art,  wo  er  zwischen  Zeus  und  einer  aphrodisischen  Hera  vierfach  beflügelt 
einherschreitet  (Micali  Mon.  XXXVI),  scheint  ihn  als  gefeierten  Gott  dam- 
stelleo.  Als  etruskischen  Gott,  aber  als  Redegott  einer  allegorischen  Facnn- 
dia  gepaart,  erwähnt  ihn  denn  auch  Martianns  Oapella  (II,  10.  Vgl.  Mericel 
Ovid.  p.  282). 

(*)  Apollo  wird  von  Müller  (Etr.  II,  69)  als  hellenisirt  ans  dem  sabini- 
sehen  Soranus  betrachtet  (Anm.  48),  woneben  jedoch  (Ebd.  I,  293)  auch  der 
Binflnss  hellenischen  Apollondienstes  auf  Etmrien  durch  das  Ansehn  des  del- 
phischen Orakels  (Herod.  1, 167),  durch  die  delphischen  Thesauren  von  Spina 
und  Agylla  (Strab.  V,  214.  220)  und  durch  den  Verkehr  mit  Eumä  in  Anschlag 
kommt.  Auf  Kunstwerken  griechischer  Heldensage  ist  Apollo  häufig,  wie  er 
denn  unter  andern  auch  mit  Merkur  (Tuttm,  Aplu:  Lanzi  11,  8,  4,  Ghd.  Efr. 
Spiegel  II,  235, 1)  die  Seelenwägung  um  Achills  und  Memnons  Schicksal  leitet 
Ebenfalls  häufig  ist  sein  etruskisch  geformter  Name  Aplu  (Etr.  Sp.  I,  59,  S. 
77.  79.  II,  122.  235, 1.  Vgl.  ebd.  139),  auch  Apulu  (I,  67.  80.  82.  83),  oder  Apbm 
(1,45,1);  ganz  ausnahmsweise  heisst  er  auch  Pultisph  (1,115).  Vgl.  nnsre 
Tafel  35,  3. 4  [und  oben  S.  133,  201]. 

(')  Sonnendienst  in  Etrurien  ist  ausser  der  eben  (Anm.  8.  vgl.  43)  enrähn- 
ten  Einmischung  des  Soranus  aus  häufigen  und  unverkennbaren  Idolen  des 
Sonnengottes  *nachweislich  (Taf.  35,  1.  2.  5.  6),  welche  jedoch  durchgängig  der 
späteren  etruskischen  Kunst  angehören.  Genannt  wird  er  Util  (ebd.  No.  1, 
Etr.  Sp.  I,  76),  mit  einem  auf  Licht  bezüglichen  Namen,  welcher  auch  im  röni- 
Bchen  Geschlechtsnamen  der  Aurelier  enthalten  ist  (Anm.  45),  wie  denn  Boa- 
Bendienst  auch  den  ältesten  Zeiten  Roms  nicht  fremd  war  (Ruekert  Troja 
S.  281  f.). 

(**)  Bacchus  dien  st  Etmriens  als  ein  ans  Unteritalien  dort  eingedrängt' 
ter  und  dem  einheimischen  Götterglauben  ursprünglich  fremder,  nach  Ifftller 
n,  76  ff.  mit  demselben  auch  unvermischt  gebliebener,  Dienst  ist  hauptsä^Ueli 
aus  Livius  XXXIX,  8  allbekannt.  Im  Vorrath  der  Kunstwerke  sind  Spiegel- 
zeichnungen bacchischer  Mythen  und  Gebräuche  (Etr.  Sp.  1, 82  ff.  I V,  298  ff.  üeber 
d.  Metallsp.  oben  S.  119  ff.),  auch  bacchische  Gruppen  auf  Cistendeckeln  (Btr.  8p. 
I,  2.  S.  15)  und  sonstigem  Erzgeräth  nicht  gar  selten;  doch  werden  Idole  des 
jmgendlichen  Bacchus  völlig  vermisst  (der  Jüngling  mit  einem  Schwan  aaf  dem 
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Hanpl,  Mm?.  XXXy,  13,  ist  eher  Ganymedes  als  Bacchus),  nnd  selbst  io  den 
verhÜtniflemäflaig  späten  Reliefs  der  Todtenkisten   sind   bacchische   Scene» 
and  AndAntungeo  keineswegs  hanfig  (vgl.  lughir.  I,  21  p.  202).    Ebensowenig 
ist  «ttf  die  allerdings  häufigen  archaischen  Erzbilder  des  Stieres  mit  bärtigem 
IteuscWohaopi  (Micali  XLI,  1.  2.  4.  LVII,  8.  9?  Gal.  di  Fir.  IV,  1,  25.    Als 
SchrifUeiohen  Micali  CHI,  3)  Gewicht  zu  legen,  seit  man  aus  tiberwiegeQden 
Gründen  diese  Darstellung  vielmehr  auf  Achelous  und  andere  Flutsgötter  be- 
zieht [Vgl.  Jahn  Arch.  Ztg.  1862  8.  313  ff.  Tf.  167  f.].    Daas  in  dieser  Gottiieit 
aiehts  ursprünglich  Tuskisches  liege,  steht  fest     Obwohl  eine  Küstenstadt 
Gimriena»  Popnlonia  {Fuplwno),  von  ihm  benannt  sein  mag.,  so  ist  doch  der 
dabei  sn  Grunde  liegende  Name  Phuphluns  (Anm.  55)  vielleicht  nurVerstüm- 
ttsHmg  eiaea  der  G.öttin  Populonia  entsprechenden  Populonius,    Zweifelhaft 
(Aifi.  118)  ist  auch  die  tarquiniensische  Genealogie  (Creuzer  n,d81)  einef 
Bscefaes  als  Schüler  des  Tages. 

('*)  H^rkulesdienst  in  Etrurien  ist  durch  wenig  Spuren  bezeugt  Der 
Hirfen  von  Cosa  und  Portns  Labronis,  auch  eine  Quelle  bei  Gäre  (Liv.  XXII,  1), 
waren  von  ihm  benannt;  aus  Arretium  wird  er  in  römischer  Dnechrift  erwähnt 
(Gori  Inser.  in  p.  167)  nnd  als  blitzwerfeuder  Gott  erscheint  er  auf  einer 
•piteD  Kaisermünze  (Anm.  18).  Diesen  von  Müller  (Etr.  II,  74.  165, 17)  bei- 
gebrachten Zeugnissen  ist  als  1  hat^ache  hinzuzufügen,  dass  Herkules,  ver- 
QttUich  aus  tarquiniensischem  Anlass  (Anm.  157),  auf  mythologischen  Spiegel- 
leiehoung^  (Etr.  Sp.  n,  125  ff.  IV,  335  ff.)  äussert  häufig  und  auch  in  statiiarischen 
Bronzen  Etniriens  (Micali  XXXV,  6.  7. 14)  keineswegs  «elten  ist,  wobei  jedoch 
Bieht  unbekannt  bleiben  darf,  dass  eine  grosse  Anzahl  der  in  Museen  befind- 
liehen  Herkulesidole  vielmehr  samnitischer  und  römischer  als  etraskischer  Ab- 
bift  ist  Sein  leicht  verdorbener  Name  Herele,  HereeU  wechselt  dann  und 
Hon  Bit  dem  Appellativ  Calanice  (Etr.  Sp.  U,  137. 138.  KaiXfyixog  ApoUod. 
lU  4.    Böckh  Expl.  Find.  p.  187). 

(<>)  Mars  wird  bei  Servius  (Aen.  VIII,  430.  Müller  Etr.  II,  48)  als  blitz- 
werfender  Gott  erwähnt.  Aus  Falerii  ist  er  als  Gott  des  fünften  Monats 
(Orid.  Paüt  UI,  89),  ausserdem  aus  Veji  und  Fäsulä  durch  lateinische  In- 
Kkriften  bezeugt;  dass  sein  Tempel  samt  denen  von  Venus  und  Vulcan 
Miserhalb  etruskiacher  Bingmauern  anzulegen  sei,  bemerkt  Vitruv  I,  7  und 
beoaUt  Creuzer  II,  960  als  muthmassliche  Spur  samothrakischer  Kabiren.  An- 
ritt schriftliche  Zeugnisse  für  seinen  Dienst  in  Etrurien  (Müller  II,  58, 66) 
*Bd  schwerlich  beizubringen.  Zahlreiche  Ersfignren,  die  man  auf  ihn  deutet 
(Mie.XXJ(VU,aff:  XXXIX.  XL),  darunter  die  iebensgroase  von  Todi  (Mus. 
6re^  1, 44,  45),  können  vielleicht  sämtlich,  gleich  dem  Steinrelief  zu  Volterrpi 
(laghir.  M.  E.  VIA),  auch  als  Votive  etraskischer  Krieger  gefasst  werden, 
vi«  Gori  that  (M.  £.  108—114.  lia  119:  *  heros  etruscus,  Khaetue,  Annus*). 
Aiek  der  Name  Af  ar  t « ,  der  mit  Lamm  verbunden  (Etr.  Sp.  1, 90)  oder  mit  andern 
ZMitsen  ( J#amiAa/na  u.  dgl.  Ebd.n,166.  Vgl.IV,381.  Abh.  Metallspiegel  Anm. 
Ittc  203.  Unten  Anm.  96)  sich  findet  —  etwa  für  Mar»  wie  JjorU  für  Lait^ 
^:  La&si  II,  283  —  ist  nicht  entschieden  dem  Kriegsgott  entsprechend 
[tsI  Abh.  Metallspiegel  I  oben  S.  133  Anm.  203].  Dennoch  bleibt  es  sehr 
vthncheinlich,  dass  er  au«  sabinischer  und  lateinischer  Nähe  auch  in  Etru- 
nen  als  fremder  Gott  Aufnahme  gefunden  hatte,  so  oft  nicht  der  höclyrte 
G^  Jappiter,  zogieich  aach  als  Kriegsgott  genügte  (Anm.  56). 
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(>*)  Venus  für  eine  nicht  tnskische  Grottheit  zu  erklären,  scheint  nach 
der  Menge  etmskischer  Idole  dieser  Göttin  (Anm.  86)  fast  unglaublich«  ist 
aber  auf  dem  Standpunkt  der  schriftlichen  Zeugnisse  bereits  von  Müller  (Etr. 
II,  74)  geechehn,  da  ein  Verbot  der  Haruspices  Venustempel,  wie  auch  Tem- 
pel von  Vulcan  Mars  Ceres,  innerhalb  etmskischer  Städte  ansulegen  (Vitr. 
I,  7.  Müller  11, 12)  ursprüngliclien  Venusdienst  für  Etrurien  eben  so  wenig 
beweist  als  die  vejentische  Erwähnung  der  latinischen  Venus  Mureia  es  yer- 
mag.  Auch  Venus  Fruti  ist,  ihrer  von  Müller  hervorgehobenen  Namensähn- 
lichkeit mit  Aphrodite  ungeachtet,  vielmehr  als  latinische 'Staudengöttin'  (von 
firutex)  zu  fassen.  Auf  etruskischen  Kunstwerken  heisst  Venus  fast  dwch- 
gängig  (vgl.  oben  S.  134  f.)  Turan,  was  nach  Lanzi  11  p.  201  s.  269  in  ver- 
stümmelter Form  dem  Namen  Urania  entspricht  (Anm.  88),  ausnahmsweise  viel- 
leicht auch  Tifanaü  (oder  vielmehr  Turanat,  Etr.  Sp.  1,115.  Vgl.  m  S.  117); 
ein  Name  Altria  ^  der  sie  gleichfalls  anzugehen  scheint  (11,  188),  beruht  nur 
auf  Vermuthung. 

(14)  Fortuna  ist  aus  Ferentinum  der  Salus  gleichgeltend  (Anm.  112), 
aus  Arne  (Vermiglioli  Opnsc.  II,  42)  und  sonst  erwähnt  (Schulz  Ann.  XI,  110). 
Müller  (Etr.  II,  54  f.)  setzt  diese  Göttin  mit  Wahrscheinlichkeit  der  ungleich 
häufiger  erwähnten  Nortia  (Anm.  107)  gleich;  noch  andre  Göttinnen  verschie- 
denen Namens  fallen  demselben  Begriff  anheim,  der  am  füglichsten  im  Oe- 
samtbegriff  der  etruskischen  Minerva  seine  Erläuterung  findet  (Anm.  101  ff.). 

('*)  Dioskuren  als  Götter  Etruriens  sind  aus  schriftlichem  Zeugniss 
nicht  nachgewiesen  und  daher  bei  Müller  auch  ganz  unerwähnt  geblieben;  in 
Spiegelbildern  sind  beide  Jünglinge,  überdies  durch  Inschriften  beglaubigt,  so 
unverkennbar  als  häufig  (Anm.  187). 

(^)  Dil  Oonsentes  (Amob.  LH,  40) :  Hot  (scib.  Penaten)  OofKenlet  «l 
Complicea  Eiruiei  aiunt  et  nominant,  quod  utia  oriantur  et  occidant  ima, 
mores  et  totidem  feminai  nominibui  ignolü  et  miterationit  parcissimae:  §ed 
iummi  Jovis  e&nailiarioa  ae  principes  exiatimari.  Varro  R.  R.  1, 1 :  Dt»  comem* 
te$  urbanif  quorum  imagines  ad  forum  aurt^ae  atant  (am  Vicus  tuscua?)«  »mt 
mores  et  feminae  totidem.  Vgl.  Mart  Cap.  1, 14,  8:  aenatores  deorumt  qmi  P^- 
nates  ferehantur  Tonimtis  ipaiua^  quorum  nomina  quoniam  publieari  »etteHam 
coeleate  non  pertulit^  ex  eo  quod  omnia  repromittunt  nomen  eiua  eonaenai^nt 
perfeeit.  (Die  zwölf  Olympier  folgen  gleich  darauf  als  eolleya^  Jörns  qui  6tf- 
aeni  cum  eodem  Tonante  numerantur).  Ihren  römischen  Dienst  bezeuget  Varro 
(L.  L.  Vin,  71)  auch  durch  Erwähnung  einer  'Aedea  Deum  conaentum.  Als 
pelasgische  Gottheiten,  dem  Dienst  von  Dodona  verwandt,  kennt  sie  Thieraeh 
(Epochen  S.  19,  14)  ohne  Nachweisung  seiner  Quelle.  Vgl.  Muller  Etr.  II, 
S.  81  ff.    [Vgl.  Preller,  Rom.  Myth.  S.  61  f.] 

(1^)  Dii  Involuti.  Seneca  Qu.  Not  II,  41  (aus  Cäcina):  adkibUU  m  am- 
ailium  diia,  quoa  auperiores  et  involutoa  voeavit.  Festus  s.  v.  manubiae:  eomiiiio 
deorum  auperiorum.  Bei  Amobius  sind  sie  in  der  verworrenen  Notiz  über  die 
Penaten  (Anm.  145)  zu  erkennen  nach  Müller  II,  S.  82,  6,  den  Fatis  gleich- 
gesetzt bei  Servius  Aen.  Vm,  898:  malorum  dilationem  Etrunei  libri  primo 
loco  a  Jove  dieunt  poaae  impetrari,  poatea  a  Fatia  (nach  Müller's  Lesart:  Etr. 
II,  108,  95*).  Ein  möglicherweise  auf  sie  bezügliches  Bildwerk  ist  auf  oBsrer 
TaC  XL  abgebildet 

(*')  Blitz  werfende  Gottheiten.  Als  solche  sind  namentlich  bekamit: 
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Jmffiler^  Juno,  Mmerta  (Anm.  102),  VejovU,  Summanu$ ,  Vulcamu,  üatumtu, 
Mmn  (Miller  II,  84.  Vgl.  Grenzer  II,  9^) ;  den  Bacchus  als  neunte  Gottheit 
kiDSUsofletseD  (Laozi  II,  203)  ist  kein  mir  bewusster  Grund  vorhanden.  Auch 
dass  Ouprs  in  altem  Zevgiiiss  dazu  gerechnet  werde  (Schwenk  Bbein.  Mus. 
V,  381),  muaa  Ich  bezweifeln.  Ausserdem  scheint  jedoch  Herkules  zuweilen 
den  Blits  geführt  zu  hoben:  nach  einer  späten  Kaisermünze  (Müller  II,  165,17), 
iber  aoch  nach  einer  etruskischen  Gemme  meines  Besitzes,  wo  er  sowohl 
UiU  ala  Keule  hält  [Vgl  PreUer,  Böm.  Myth.  8.  61  f.] 

('*)  Dil  No?ensiles.  Jlmob.  III,  38:  Naveiuiles  jmtat  ...  deot  novem 
UmmUiu»,  quibus  solis  Jujtpiter  poUtlatem  iaciendi  »ui  permUerU  fuUninit*  Flin. 
N.  fi.  U,  53:  Tuseorum  litierue  nov^i  deot  emiUere  fiUmina  existimant,  eaque 
UM  tmdeeim  generum,  Jovem  enim  irina  iaeulari.  Neben  andern  Gottheiten 
werden  sie  in  der  Beschwörungsformel  für  Decius  (Liv.  VIII,  9)  erwähnt: 
Jiae,  JmppUer,  Ilars  pattr^  Quirine,  lielUma,  Larest  DU  Noven9ile$,  Dii  /n- 
itigeiet,  IHvi  qwtrum  est  poientas  nostrorum  hostiumquCf  Düque  Manee,  Vgl. 
Miller  fitr.  U,  84.  165.    Niebuhr  Rom.  Gesch.  U,  515. 

(^  Vier  Fenaten  nach  zwiefsichcr  Auslegung  bei  Arnobius  (111,40): 
SijfitUu§ .  .  .  dUciplinaa  eirmcat  sequens  genera  ette  Penatium  quatuor  et  esie 
Jmi  ex  Am  alios,  aliot  Neptuni,  inj'erorum  tertioSf  morlalium  hominum  quartOM, 
mupiieabiie  neecio  quid  dicetu,  CaetiuM  et  ipse  sequens  Fortunam  arlntrattir 
tt  Oertrem  Geninm  Jovialem  ae  Falem . . .  Ohne  den  Genius  wird  diese  letz- 
lerv  Vierzahl  von  Hervius  (Aeu.  II,  325)  erwähnt:  Tusci  tetitUee  Cerereni  Pa- 
lm d  Furtunam  dicunt.    VgL  Anm.  135. 

(")  Personal  der  Consentes.  Dass  die  Zwölfzahl  der  Consentes  kei- 
nes bekannten  Namen  führte  (nominUnu  iynoiie:  Anm.  16),  konnte  nnmöglich 
Uodtni  dass  die  geachtetsten  Volksgottheiten  jenem  Götterpersonal  ange- 
pust  wurden.  Als  solche  sind  denn  die  acht  uns  bekannten  (Anm.  18)  blitz- 
w«(enden  Gottheiten,  nämlich  Jt^piter,  Juno  und  Minerva ,  Vefovis,  i^himma- 
nm  lud  Vuleanus,  Saturnw  und  Mars,  ausserdem  etwa  von  männlichen  Ver- 
tmmu  und  Janu$  oder  Apollo  ^  von  weiblichen  Gottheiten  Foriwna  (Nortia) 
ud  V^kumna  (Anm.  77)  zu  rechnen.  Nach  des  Arnobius  Ausdruck,  der  die 
OoMeates  als  wummi  Jovis  conMiliarios  (Anm.  16)  bezeichnet,  müssten  überdies 
mit  Müller  (Etr.  II,  84)  Juppitcr  und  Vejovis  von  der  Zwölfißahl  ausgeschie- 
<1«B  ud  an  ihrer  Statt  zwei  andre  Gottheiten  vorausgesetzt  werden.  Dass 
9^  die  Götterauswahl  der  Consentes  in  Etrurien  schwankend  wie  die  der 
gnschiscken  Zwöifzahl  gewesen  sei,  ergiebt  sich  auch  aus  den  zwölf  Gott- 
beiteu  eines  volceutischen  Keliefgefässes  (Taf.  18,  4) ;  es  sind  Juppiter,  Juno 
ud  Minen/Of  Mereur  und  Fortuna ,  Mars,  Bacchus  und  Herkules,  Apollo  und 
^^MM,  Castor  und  Pollux. 

(^)  Zwölf  Götter  Griechenlands:  vgl.  meine  Abhandlung  oben  8. 192 ff. 
(^)  Gottheiten  etruskischer  Städte  waren  bezeugtermassen :  für 
^Mnia  (Satnmia)  Satumus  (Anm.  48)  — ,  für  Cäre  (wo  Loosorakel  Liv. 
ni,  62)  Ilithyia-Leukothea  (Anm.  28),  auch  Herkules  (Anm.  11)  — ,  für  Ca- 
•  t^wn  Jnui  und  Alsium  öilvanus  und  Inuus  (Anm.  50.  51)  — ,  für  Clusiunij  wenig- 
•*•»!  laut  einer  römischen  Inschrift  (Gori  Inscr.  III,  166)  Matuta-— ,  für  Faesulae 
Abchsria  (Anm.  HO)  — ,  für  Falerii  Janus  (Anm.  29),  Juno  Curitis  (Anm.  66) 
^^  Minerva  (Anm.  100)  — ,  für  Ferentinum  Fortuna-Öalus  (Anm.  112)  --,  für 
^  Lnna  (Anm.  91)  und  Feronia  (Müller  II,  66,  2)  — ,  für  Mantua  Mantuj 
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(Anm.  47.  202)  — ,  für  Ocrieulum.  Horta  (Anm.  7^  — ,  für  Penuia  Jano  Gnpra 
QodVulcanns  (Anm. 68.  Tr.87.89)— ,  für  das  benachbarte  Arne  Fortana  (Anm.  14) 
— ,  für  Popuhnia  die  gleichnamige -(Anm.  81)  Juno,  Jappiter(vonBebhols:  Plin. 
14,  2)  und  nach  Münzen  Vulcanua  — ,  für  Pyr^oi  Leukothea  (Anm.  28)  — , 
für  SiOriwn  Horta  (Anm.  79)  — ,  für  Telamon  Janas  (nach  Münzen)  — ,  für 
V^  Jnno  Begia  (Anm.  65)  — ,  für  VoUuerrä  Janus  (Anm.  29),  vielleicht  aach 
Eabiren  (Anm.  151)  — ,  für  VoUinii  Nortia  (Anm.  107)  —,  für  die  Umgegend 
des  heutigen  Viterbo  Voltumna  als  Bandesgöttin  (Anm.  77).  In  diesem  Ver- 
seichniss  ist  die  Zahl  der  von  Gottheiten  benannten  Städte  nicht  gross;  ausser 
Horta,  Luna,  Mantua,  Saturnia  scheinen  Fäsnlä  (Anm.  190)  und  Popnlonia 
(Anm.  81)  dahin  zu  gehören,  wie  es  denn  auch  ohne  solche  Göttcrbezeichming 
an  griechisch  benannten  Städten  in  Etmrien  nicht  fehlt  (Anm.  84).  [Als  be> 
sonders  verehrte  Gottheiten  einzelner  Städte  sind  aus  Wandgemälden  volcen- 
tischer,  tarquiniensischer,  und  orvietanischer  Gräber  noch  Pluto  und  zwei 
phänische  Gottheiten  unsicherer  Benennung  nachzuweisen.  Ueber  den  tar- 
quiniensischen  welchem  ein  Fisch  geopfert  wird  vgl.  unten  Anm.  64  und  Jahn 
Fiooronische  Cista  8.  5,  6  mit  Bezug  auf  das  bei  Guigniant  155,  585a  und  im 
Mus.  Gregor.  1, 103  (an  letzterem  Orte  castrirt)  gegebene  Bild.  Vgl.  Mon. 
deir  Inst  11,53;  VI,  81.  32;  Bullet  1863  p.46.] 

(*^)  Wechselnde  Namen  einer  und  derselben  Gottheit  sind  Nortia, 
Valentia  und  Ancharia  für  den  Begriff  einer  wehrhaften,  Horta  und  Voltumna 
(vgl.  Vertumnns)  für  den  einer  Göttin  des  Wachsthums.    Vgl.  Anm.  77  ff. 

(^)  Sabinische  Gottheiten.  Mit  Recht  bemerkt  Müller  (H,  S.  64. 
Vgl.  Bull,  deir  Inst  1840  p.  11  ff.):  *  Schon  in  sehr  frühen  Zeiten  müssen  die 
Tusker  und  Sabiner  Gottheiten  ausgetauscht  haben,  vielleicht  bauten  aach 
beide  auf  eine  gemeinsune  Grundlage.'  So  findet  sich  unter  den  Gottheiten 
des  Tatius  (Anm.  212)  der  tuskische  Verturoaus ;  umgekehrt  finden  die  sabi- 
nischen  Soranus,  Feronia  n.  a-  (Ebd.  S.  65  ff.) ,  nach  Joannes  Lydns  (mens, 
p.  68.  Müller  U,  79.  Bull,  dell*  Inst  1840  p.  11  ff.)  selbst  Februus,  sieh  in 
Etrurien;  hauptsächlich  aber  wäre  zur  Unterstützung  jener  Ansicht  der  gleiche 
Dienst  kapitolinischer  Gottheiten  zu  erwähnen,  wenn  wirklieh  Juppiter  Juno 
und  Minerva  sowohl  von  Numa  im  Capitolium  vetus  des  sabinischen  QuirinalB 
(Varr.  L.  L.  V,  158.  Euseb.  Chron.  Ol.  18.  Ambrosch  Studien  1, 178)  als 
im  kapitolinischen  Tempel  verehrt  wurden,  welchen  Tarquinius  grindcte. 
Vgl.  Anm.  88. 

(>•)  Kabirenknlte:  in  Etrurien  nngewiss  nach  Müller  Etr.  II,  70 ff.  Vgl. 
unten  Anm.  147  ff. 

(^)  Römisches  in  Etrurien.  So  sind  ausser  Mercur  Ceres  und  Venus 
(Anm.  6.  7. 13),  Diana  Aeskulap  und  andre  Gottheiten  durch  römische  Inschrif- 
ten etruskischen  Fundorts  bezeugt:  Müller  U^  S.  78  Anm.  Auch  Bnfiguieo 
guter  Kunst  sind  für  andre  Gottheiten  hieher  zu  ziehen:  so  die  des  Teles- 
phorus  bei  Gori  Mus.  Etr.  tab.  18,  1.  Mus.  Bartold.  p.  10, 1.  Völlig  ver 
misst  wird  Vesla, 

(")  Leukothea  heisst  die  Göttin  von  Pyrgoi  (Arist  Oeconom.  II,  20.  Po- 
lyaenV,  2,  21),  deren  berühmtes  Heiligthum  Strabo  V  p.  226  einer  pelasgisehen 
Ilithyia  beilegt  Vgl.  Müller  II,  1,  198,  31.  II,  55  ff.  Rückert  IVoJa  8. 62.  8ie 
mag  der  lateinischen  Matuta,  aber  auch  der  Tethys  eines  tyrrhenischen  Ora- 
kels (Flut  Rom,  2.    Müller  Ebr.  H,  57.   Kl.  Sehr.  I,  S.  172  ff),  vielleichr  sich 
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der  Aurora  gleicksosetsen  seio,  die  uns  auf  Kanstwerken  BtrurieiiB  nicht  selten 
begegnet  und  etroskisch  Theaan  genannt  wird  (Anm.  dd).  Ancli  der  Name 
ütU  wfirde  hieher  gehören,  wenn  er  ausser  dem  Sonnengott  anch  einer  weib* 
liehen  Lichtgottheit  (£tr.  Sp.  IV,  364)  zukommt  (Anm.  45). 

(^)  Ja  uns,  über  dessen  «Heimath  neuere  Erklärer  dieses  Gottes  alisn- 
schweigsam  sind,  wird  von  Maller  (£tr.  £1,  58.  Creuzer  3ymb.  in,  587.  Ausg. 
OL  Wale  De  relig.  Rom.  I,  p.  19  ss.)  als  ein  *  jedenfalls*  tuskischer  Gott  be- 
leiehnet,  dagegen  sein  Nan)e  —  als  Eanui^  Dianus^  Janiu  mit  €o,  Diana  oder 
tmaia  verknüpft  —  eben  so  sehr  als  sein  Dienst  entschieden  nach  Latium 
hinweist,  wofür  auch  Klausen  (Aen.  II,  710  ff,)  und  Rückert  (Troja  S.  810) 
stimmen.  Vgl  Eckermann  II  S.  164.  Gering  ist  dagegen  des  Joannes  Lydus 
(mens.  p.  56)  Zeugniss,  Janus  sei  tuskisch  der  Himmel,  obwohl  Buttuianns 
Theorie,  Janus  sei  ein  etruskischer  Himmels-  und  latinischer  Thürgott,  darauf 
beruht.  Nicht  viel  erheblicher  ist  anch  die  Herkunft  des  römischen  Janu§ 
qnmdr^firons  aus  Falerii  (Serv.  Aen.  YII,  608) ,  welche  Stadt  mehr  sabinische 
nad  argivische  Kulte  vereinigen  mochte  als  tuskische  (Anm.  80)  -r-,  scheinbar 
beweisfahiger  der  Jauuskopf  volaterranischer  und  telamonischer  Asse  (liülier 
Uenkm.  I,  No.  827  f.),  deren  Zeitalter  jedoch  spät  genug  fällt  (LenormantBevne 
Domism.  1844.  No.  3.  {.  4  ,  um  nur  eine  Aeusserung  mehr  des  Einflusses  darin 
M  erkennen,  den  Latium  auf  Etrurien  übte  (Anm,  32). 

(^)  Falerii  argivisch.  Flin.  H.  N.  iU,  8:  Falitca  Argis  orta,  ut  auetor 
tu  Ctio,  quat  eognamituUur  etrutca.  Vgl.  Dion.  Hai.  1, 21.  Ovid.  Amor.  IU,  13,  81. 
Lanzi  U,  p.  63ff.  Müller  U,  46.  Lenormant  Nouv.  Annales  II,  144.  Unten 
Ann.  66. 

(*i)  JanusbiiderEtruriens.  Doppelköpfe  und  Hermenbildungen  sind 
mit  Ausnahme  der  vorgedachten  Asse  im  etruskischen  Denkmälervorrath  ohne 
Beispiel.  Der  geflügelte  Gott,  der  als  Janus  in  Gori*s  Göttersaal  (Mus.  £tr. 
1, 1)  obenansteht,  kann  eben  so  füglich  für  einen  auch  sonst  nicht  unerhörten 
(Winckelmann  Mon.  no.  1)  geflügelten  Juppiter  gelten. 

(")  Latinisches  in  Etrurien.    Metallspiegel  mit  Dioskurenbilder,  wie 
Milche  als  Hauptargument  iatinischer  Kulte  sich  häufig  finden  (Anm.  13),  sind 
ebensowohl  aus  Volterra  und  Clusium  als  aus  Südetrurien  zum  Vorschein  ge- 
kommen.   Auch  ist  eine  bereits  in  fünf  Varianten  vorhaadne  Gattung  be- 
Dslter  Schalen  (Secchi  Musaico  Anton.  1843  p.  47.  Bull.  1843  p.  72. 127.  Müller 
Hdb.  {.  177,  5.  Mus.  Greg.  II,  68)  hier  su  erwähnen,  welche,  obwol  unter  grie- 
ehisehem  Vasenvorrath  Volci*8  und  Oäre's  gefunden,  in  ihren  latinischen  In- 
ichriften  mit  dem  durchgängigen  Zusatz  poeohm  den  Kultus  Vulcans  und  der 
Sihis  {VoUani  p.  und  Salute»  p.),  aber  auch  so  rein  latinischer  GotUieiten 
bezeugen,  wie  Lavema  (Lovemat  p.)  eine  ist  und  wie  anch  wol  Aecetia  (fissig- 
göltiu?  Aeeeiimi,  vgl.  Aegftu$,  Aeestui.  Klausen  Aen.  II,  689  f.)  gelasst  werden 
lomB,  ohne  mit  Secchi  (Musaico  Anton,  p.  47)  und  Henzen  (Bull.  1.  c.)  an 
Kgeria  zu  denken.    Die  fünfte  Inschrift  jener  lateinischen  Götterschalen  etrus- 
kischer Abkunft,  Keri  paeolom ,  bleibt  schwankend  zwischen  der  griechischen 
^ijf  und  dem  von  Müller  (Fest.  p.  122)  nur  in  Bezug  auf  Janus  beseitigten 
Ow«  wumug  d.  i.  Creator  bonus,  der  aus  saliarischem  Gedicht  bei  Festns  er- 
wähnt wird  (Anm.  195).  [Diese  Zuschriften  sind  gegenwärtig  zusammengestellt 
n  Corpus  Inscr.  tat.  No.  43  ss.  und  in  Ritschis  zugehörigen  Monumentis  Pris- 
cu  latinitatis  Taf.  X.     Die  Aecetia  ist  durch  Bemays  und  Mommsen   mit 
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Wahrscheinlichkeit  als  'Aeqnitia*  oder  Aoquitas  gedeutet;  hinzugekommen  zn 
jenen  fünf  Votivschalen  sind  neuerdings  eine  des  Saturnns  (Saetumi  poco- 
lom,  0.  L  L.  No.  48) ,  zwei  andere  (ebd.  No.  44.  45)  von  noch  unentschie- 
dener Geltung  mit  den  Inschriften  Belolai  pocoloni  und  Coerae  poeolo  (letz- 
teres auch  durch  Mangel  des  Schlussbuchstabene  auffällig),  zuletzt  noch  eine 
Aisclap,    pocolom  der  Berliner  Sammlung  No.  2141.] 

(^)  Pelasgische  Kulte  in  Etrurien:  der  lUthyiadienst  zu  Pyrgoi  nach 
Strabo  (Anm.  28),  und  nach  Virgil  (Anm.  50)  der  Ij^enachbarte  Silvanus. 

(^)  Griechische  Städtenamen  Etruriens  sind  Agylla  {ayviu)^  AUium 
((ciooc),  Penuia  (jttQtuvafa),  Pyrgoi  {nvQyoi),  Regä  ((^lyaft  vermuthlich  auch  Volci 
(von  oXxoSf  Bapp.  volc.  not  996,  wie  Formi<ief  velut  Harmiae  nach  Festns)  und 
Cosa  {xona^  Haupt:  Bapp.  volc.  p.  205,  5  ;  Fäaulä  vielleicht  von  ttiaa  (Anm. 
130 .  Eben  so  am  rechten  Tiberufer  Htephane  als  alter  Name  Präneste'§  uud 
selbst  Rom  {Qüff4rj\ 

(»)  Ba  s  e  n  e  r :  Dion.  Hai.  I,  30.  Nicbuhr  Büm.  Gesch.  1, 1  la  Müller  Etr. 
I,  71.  Göttling  Böm.  Staatsvfg.  S.  29f.  In  Bezug  auf  die  Bedenken  von  Lop- 
sius  (Tyrrhen.  Pelasger  18^)  vgl.  Abeken  Mittelitalien  S.  21. 

(")  Umbrer  und  Sabiner  den  Pelasgern  verwandt,  nach  Abeken  ebd. 
S.  18. 

('^)  Griechische  Bildung  Etruriens:  ausser  den  korinthischen  Ein- 
flüssen Demarats,  durch  Lydier  ^Creuzer  Symb.  II,  827  ff.  Müller  Etr.  1, 81.  86  ff. 
Göttling  Böm.  Staatsverf.  S.  29),  Phokäer  (Justin.  XLIU,  3.  Klausen  U,  606  ff.), 
wie  auch  durch  die,  obwohl  meist  feindlichen,  Kuniauer. 

('^  Kapitolinische  Gottheiten.  Neben  der  allbekannten  Gründung  des 
dreifachen  kapitolinischen  Tempels  durch  den  Etrusker  Tarquinins  (Dion.  Hai. 
U,  27.  Plin.  XXXV,  45)  kann  die  Gründung  des  älteren  Kapitels  auf  dem  Quiri- 
nal  durch  Numa  einstweilen  nur  als  ein  geschichtliches  Problem  hier  ange- 
merkt werden,  zu  dessen  Lösung  es  voreilig  wäre  eine  Gleichstellung  etrus- 
kischer  und  sabinischer  Stadtgottheiten  (Anm.  25)  auf  so  wenige  Spuren 
beiderseitiger  Verwandtschaft  zu  gründen.  Indess  sagt  Varro  L.  L.  V,  158 
sehr  deutlich:  Capüolium  vetus,  quod  ibi  $acellum  Jovia  Junonu  Mintrvoe^  ei 
id  anUqmuB  quam  aedU  qttae  in  Capitolio  faeiat  und  dieses  älteren  KapitoU 
Gründung  wird  bei  Eusebius  (Chron.  Ol.  18:  Capitolium  quoque  a  fundammUi» 
aedifi^avit)  auf  Numa  zurückgeführt.  Hieuuch  hat  Ambrosch  (Studien  1, 173) 
den  kapitolinischen  Götterverein  für  sabinisch  gehalten  und  dessen  Erneuung 
auf  dem  tarpcjischen  Hügel  scharfBinnig  aus  dem  Umstand  erklärt,  dass  Tar- 
quinins unmittelbar  nach  der  Besiegung  der  Sabiner  den  andern  Tempel 
gründete,  nämlich  der  ihnen  besonders  hochgeltenden  Gottheiten,  ganz  wie 
dem  Sieg  über  die  Latiuer  und  Tusculum  die  Tempelgründung  der  in  Tus- 
culum  besonders  verehrten  Kastoren  gefolgt  war.  Dabei  blieb  jedoch  die  un- 
gleich bezeugtere  etruskische  Verehrung  derselben  im  Kultus  des  Tatius 
(Anm.  212)  kaum  berührten  Gottheiten  zugleich  mit  IJ^quinius'  etruskischer 
Abkunft  unbeachtet,  und  doch  liegt  wenigstens  soviel  am  Tage,  dass  ein  sa- 
binisches  Paar  von  Weltbeherrschern,  welches  wir  kaum  anders  als  wehrhaft  wie 
Juppiter  Quirinus  und  Juno  Uuritis  uns  denken  können,  wesentlich  verschie- 
den sein  mnsste  vom  Optimus  Maximus  des  Kapitels  und  seiner  gemeinhin 
mit  Scepter  uud  Schale  zu  denkenden  Beisitzerin.  Es  ist  also  bei  Sabinern 
wie  bei  Etruskem  cioe  ganz  ähnliche  Grundform  der  herrschenden  Götter- 
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dreizahl  «nanerkeiuien ,  ohne  dass  eine  Eotlehnung  deraclben  einerseits  oder 
anderseits  nachweislich  wäre. 

(**)  Tinia,  Tina,  etruskische  Namen  Jappiters.  Beide  sind  yermuthlich 
mit  den  Casualformen  von  Zens  verwandt,  obwol  die  Vergleichnng  mit  dem 
nordischen  Tyr,  Tius  (weniger  mit  Odin)  and  mit  dem  Sanskrit,  wo  divth  dina, 
Tag  heisst,  anch  andern  Ableitungen  Baum  giebt.  VgL  Müller  £tr.  U,  43, 1. 
Pott  Btym.  Forsch.  S.  dS.  Grimm  Mythol.  1, 177  ff.  An  Unterscheidung  von 
Tina  and  2VnMi  wird  den  Denkmälern  (Taf.  34)  zufolge  vergeblich  gedacht,  ob- 
wohl Lanzi's  Deatang  beider  Namensformen  (11,  202  f.)  zwischen  Juppiter  und 
Bftcehus  schwankt  und  obwohl  mit  Schwenck  (MythoL  d.  B.  S.  465;  ebenso 
Rackert  Troja  S.  313)  sich  meinen  liess,  Tinia- Dionysos  (vgl.  auch  Fest. 
Tmia,  va$a  vinaria)  sei  als  Diminutiv  von  Tina -Juppiter  in  ähnlicher  Weise 
abgeleitet  wie  Yejovis  von  Jovis    [vgl.  Abh.  Metallsp.  I  oben  8.  133,  197.] 

(^*)  Jnppiter  and  verwandte  Namensformen  werden  zugleich  mit  denGa- 
sialfonnen  Juoepatre  and  Juvi  (Dativ  von  Yotivinschriften :  für  den  etruskischen 
Sprachgebraach  von  Lanzi  (1,309  f.),  hauptsächlich  als  Folgerung  des  eugu- 
binischen  Jcve  Orabavei  (Gradivus?)  und  mithin  ohne  hinlängliche  Sicherheit 
vorausgesetzt;  doch  findet  sich  Jovei  unter  latinisirenden  Inschriften  eines 
etruskischen  Spiegels  (Taf.  34,  3),  und  eben  dahin  gehört  das  Jupeial  oder  Ju- 
fttrül^  welches  in  der  bekannten  Statueninschrift  eines  Apoll  als  Jnppiterssohn 
(Laozi  II,  483.  529.  Müller  £tr.  U,  69)  oder  Vejovis  (Klausen  Aen.U,  872; 
1140)  gedeutet  wird. 

(^^)  Juppiter  in  Kunstwerken  Etrnrions.  In  den  hienächst  beige- 
(iigten  Abbildungen  erscheint  Juppiter  bald  thronend  und  bärtig  (Taf.  34, 
1 3),  bald  stehend  und  unbärtig  (ebd.  2) ;  als  seine  Bekränzung  findet  sich 
Kfeu  (ebd.  2)  sowohl  als  Lorbeer  vor,  letzterer  Etr.Sp.  I,  88  (vgl.  74).  Statua- 
nache Bildungen  des  etruskischen  Juppiters  sind  selten:  ein  jugendliches  Göt- 
terbild mit  Donnerkeil  ist  unter  den  Bronzen  des  Museo  Corazzi  (Micali 
Hxn,  4)  nach  Leiden  versetzt;  das  jugendliche  verschleierte  bei  Micali 
HXIV,  1  (vgl.  den  Jüngling  mit  Harpe  ebd.  no.  2.  Unten  Anm.  50)  ist  wol 
vtdera  za  deuten.  Eher  gehören  gewisse  atlantenähnliche  Figuren  von  ge- 
brannter Erde,  vormalige  Griffe  von  Schüsseln,  hieher,  deren  eine  (Hyperb. 
röBL  Studien  I,  S.  207)  jetzt  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin  sich  befindet. 

(^^  Yejovis,  Yedius  sind  nach  Müller  U,  S.  69  f.  'lateinische  Namen 
cioes  etruskischen  Gottes*.  Als  etruskisches  Paar  von  Unterweltsgottheiten 
viid  'Vedius  cum  uxort^  sieut  guetdebat  Etruria*  auch  bei  Martianus  Capella 
(n,  7.  vgl.  Müller  11,  92,  42)  erwähnt,  welcher  denselben  auch  seinem  Wesen 
nach,  nämlich  als  Todtenrichter,  näher  bezeichnet  (11,9,3):  qtuu  Vediu$ 
*^miieavü  tffipietolw,  quem  etiam  Ditem  Veiovemque  dixere.  Nach  allen 
•OBstigen  Andeutungen  ist  jedoch  vielmehr  Latium  des  Vejovis  Heimath.  YgL 
Klassen  II,  1086  ff.    Bückert  IVoja  S.  312  ff. 

{**)  Soranus:  $aneti  cuttog  Sarcietis  Apollo,  wie  es  bei  Yirgil  Aen.  XI,  786 
*BB  tnskischem  Priestermund  heisst    Ygl.  Anm.  8. 

(**)  Apoll,  Aplu,  Ayulu:  oben  Anm.  8.  Vgl.  die  Erklärung  unsrer  Taf.  35,4. 
(*^)  Usil.    Der  in  etruskischen  Erzfiguren  nicht  seltene  Sonnengott  (Anm. 
H)  findet  sich  in  einer  delphischen  Darstellung  (Etr.  Sp.  I,  76)  mit  dem  Na- 
men Util  bezeichnet,    dessen  Zusammenhang  mit  dem  Namen  der  Aurelij 
i^lii,  sabinische  Sonncudiener  nachFestus  v.  Aureliam)  Müller  im  Bull,  dell 
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Inst  1840  p.  11  f.  nachgewiesen  hat,  während  Andre  noch  neuerdings  eine 
phönicische  Ableitan^r  vorzogen  (£lite  c^ramogr.  I  p.  104:  l/«ons),  Beltsam 
dasa  auf  einem  neaentdeckten  Spiegel  derselbe  Name  UmU  einer  weiblichen 
Figur,  also  doch  wohl  einer  LichtgöUin  (Aum.  28)  beigelegt  ist,  die  zugleich 
mit  ihrer  männlichen  Nebenfigur  (üprium  genannt:  Arch.  Institut  1847.  26>.  Febr.) 
für's  erste  unerklärt  bleibt  [Vgl.  Etr.  8p.  76.  III,  ä.  77  ff.;  IV,  364.] 

(**)  Summanus,  angeblich  Summut  Manium  (Mart  Gap.  £1  p.  40),  der 
Juppiter  nächtlicher  Blitze  (Plin.  II,  53.  Augpustin.  Civ.  D.  IV,  23),  von  Ar- 
nobiua  (V,  37)  für  identisch  mit  Pluto  genommen.  VgL  ftüUer  Etr.  II,  60  f. 
Rttckert  Troja  S.  208  L 

('^)  Unterwelts -Beherrsch er  ist  inEtrurien  zuvörderst Mantus,  nach 
öervius  (Aen.  X,  199) :  einuca  lingua  Mantum  JHtem  patrtm  appellavü.  VgL 
Müller  U,  61.  99  ff.  Archäol.  Zeit  lU,  8.  12. 15.  Seinen  Namen  trägt  die 
Stadt  Mantua;  die  Ableitung  desselben  (Anm.  202)  braucht  darum  nicht  auf 
tuskische  Wurzel  zurückzuführen.  Ausserdem  wird  /«ömu«,  der  Juno  Februa 
entsprechend,  von  Joannes  Lydus  (De  mens.  p.  68)  als  tuskischer  Unterweitegott 
erwähnt,  der  jedoch  nach  Andern  (Isidor.  V,  23)  sabinisch  ist  (vgl.  (jreuzer 
II,  917  ff.) ;  eben  so  Vedius  (Anm.  42)  ein  sowohl  den  solarischen  als  den  tel- 
lurischen  Mächten  angehöriger  Gott  Noch  ein  etruskischer  Name  des  Unter- 
weltsgottes  scheint  in  Arehate  (nach  De  Witte  Nouv.  Ann.  1, 525.  Etr.  Sp.  IV, 
323,  S.58ffl  Orcus,  vgl.  ^(vr«'o;,  (fifttyftos)  als  Beischrift  eines  kahlköpfigen 
Mannes  im  sog.  Euterpespiegel  (Mon.  deli'  lust  U,  23)  enthalten  zu  sein.  Da- 
gegen beruht  Munea  als  rossführender  Todtengott»  wie  ihn,  dem  Mondgott 
einer  trapezuntischen  Münze  (Streber  numism.  II,  10  p.  170  ff.)  ähnlich,  Pa- 
nof  ka  (BerL  Akad.  1846  S.  229  zu  Taf.  1, 1)  noch  neuerdings  auf  einem  atti- 
schen Relief  voraussetzte,  meines  Wissens  nur  auf  einer  Stelle  des  A^MÜejus 
(D.  Soor.  p.  688),  wo  Lipsius  und  Vossius  (Etym.  v.  Manes)  statt  'nomine 
JfoiiMim  Deum  nuncupant*  Altmem  Deum  lesen  wollten. 

(<(i)  Saturnus:  Müller  1,350.  II,57f:  Die  Stadt  Aurinia  ward  Saimmia 
nach  diesem  Gott  umbenannt  (Plin.  III,  8).  Sein  Bild  wird  in  einer  schönen 
etruskischen  Erzfigur  (Gall.  d.  Fir.  ill,  118)  erkannt,  der  jedoch  eine  gleich- 
falls mit  Sichel  ^versehene  unbärttge  und  unbekleidete  ähnliche  Bronze  (Micali 
XXXrV,  2:  deita  agraria)  und  noch  eine  jugendliche  Erzfigur  mit  Pflugschar 
in  der  Hand,  im  Besitze  des  Dr.  Klemm  zu  Dresden,  zu  vergleichen  sind. 

(**)  Vulcanns  wird  als  Gottheit  Perusia's  neben  dem  dortigen  Junodienst 
erwähnt,  an  dessen  Stelle  später  sein  Dienst  trat  (Appian  B.  C  V,  49.  Dio 
Cass.  XL  VIII,  14.  Müller  U,  56.  Unten  Anm.  89).  Durch  lateiniache  Inschria, 
Voleani  pocolom,  ist  eine  tarquiniensische  Schale  ihm  zugeeignet  (Berlins  Bildw. 
Vasen  909.  Trinkschalen  Taf.  Vm,  1,  oben  Anm.  32).  Sein  etruskischer  Name 
Setklam  (Anm.  54)  ist  durch  Darstellungen  der  Minervengeburt  (Etr.  Sp.  1, 66), 
des  troischen  Pferdes  (II,  235)  und  sonst  (I,  90)  bezeugt  Eine  schöne  Erz- 
figur,  durch  spitze  Mütze  und  spitzen  Bart  ausgezeichnet  (Mus.  Bartold. 
p.  11,  3.  Gerhard  Bildw.  LXXXI,  4.  5),  gilt  wahrscheinlicher  diesem  Gott  als 
dem  Merkur;  dagegen  dieselbe,  auch  von  Lanzi  II,  524  gebilligte,  Benennung 
für  eine  aus  Elba  herrührende  archaiache  Gewandfigur  (Bronzi  d'ErcoL  I 
p.  VI,  17)  durchaus  unsicher  ist 

(»•)  Silvanus:  Müller  U,  63.  Nach  Virgil  (Aen.  VIU,597ff.)  ein  pelas- 
gitcher  Gott,  dem  in  weiter  Ausdehnung  ein  schauerlicher  Hain  bei  Gäre  ge- 


BSRL.  AKAD.    1845.     S.  541.  54ö.  315 

weiht  wftr;  im  Wald  von  Arsia  oluweit  Janicnliim  war  sein  Schlachtruf,  wie 
MHWt  der  des  Pan,  erschollen  (Liv.  U,  7).  Drei  Bilvane  erscheinen  in  agri- 
nensoffisdier  Formel  (€k>e8.  p.  294).  Jünglings-  -und  Knabenfiguren  mit  der 
taschrift  ß$ifmi  (Gori  M.  £.  XX.  Lanzi  U,  15,  5  p.  527.  582)  können  dem  GoU 
geweiht  sein,  ohne  ihn  darzustellen 

(*')  Innns,  dem  Fan  gleichgesetzt  (Macrob.  I,  22),  zuCastnim  Inui  ohn- 
weit  Gäre:  tierr.  Aen.  VI,  776.    ButiL  Num.  I,  227 ff.    MüUer  n,.63. 

(**)  Baoehua.  Die  Verwandtschaft  dieses  im  späteren  Btruiien  (LIt. 
XXXIX,  a  Mnlfer  ü,  76  ff.  Oben  Anm.  10)  wohlbekannten  Gottes  mit  Jup- 
piter  ist  besonders  augenfällig  in  dem  Beiden  gemeinsamen  kapitolinischen 
Namen  eines  Jnppiter  Liber  (Mommsen  Osk.  Studien  S.  75;  Tgl.  Liber  Pa- 
ter), welchem  in  Born  nahö  bei  der  yejentisohen  Junö  Begina  (Anm.  65)  ein 
Jnppiter  Liberias  entsprach. 

(**)  Vertnmnus,  seines  Namens  der  Wandelbare  (von  vmrto^  wie  Dio- 
nysos als  «iBlQfiOQtfos  bekannt  ist),  wird  auch  von  Müller  (Uandb.  404,  1)  als 
„etruskische  Umbildung  des  Dionysos'*  gefasst ;  beschränkter,  nämlich  als 
Windgott,  im  Verein  mit  Pomona  und  Flora  dem  Zephyr  Tergleichbar,  deutet 
ihn  Bdckert  (Troja  S.  S20;.  Hanptgott  Etmriens  (dem  Eiruriae  primc^  heisst 
er  bei  Varro  L.  L.  V,  46.  Vgl.  Propert  IV,  2,  6  ff.  Müller  U,  51  ff.  Sichere 
Xnnstbildnngen  dieses  Gottes  (vgl  Anm.  64)  sind  noch  nicht  nachgewiesen, 
80  häufig  auch  dessen  Benennung  für  Statuen  römischer  Gartengötter  (Miliin 
GaL  myth.  XGI,  291  und  sonst)  gemissbraucht  worden  ist 

(^)  Zeus  Velchanos,  nicht  Selchmno$f  auf  Münzen  von  Phästos  durch 

»ecchi  (Glote  CEAXANOC  Boma  1840.  Gayedoni  Bull.  1841  p.  174  ff.) 
gedeutet,  entspricht  dem  etruskischen  (Anm.  49)  Vnlcansnamen  SetkUm»^  den 
bereits  Lanzi  II,  194  f.  durch  Zusammenstellung  von  VuieanuB,  'Olxttrog,  Vol- 
eaHM,  Seietmeif  ikthUmt$  eriäuterte.  Die  Ableitung  des  Vulemmu  als  Doppel- 
laut von  MnMber  (Schwenck  Myth.  S.  173)  und  vollends  die  des  Sethlans  von 
üldtiftot  (Ebd.  8.  458)  wäre  demnach  aufzugeben.  Dem  Vulkan  gleich,  wel- 
chem Maja  vermählt  war  (Gell.  XIU,  22),  erscheint  Jnppiter  auch  als  tuscula- 
niBcher  Dens  Majus  (Macr.  1, 12.    Klausen  11,  760  f.).  ^ 

(**)  Phuphluns  ist  etruskischer  Name  des  Bacchus  auf  Spiegeln,  wo  er 
mit  8emla  und  Apulu  (Etr.  Sp.  I,  83),  Semla  und  Areathe  (für  Ariadne,  ebd. 
IV,  299),  A....  und  Helenaia  (I,  84)  und  sonst  (1, 87.  90)  erscheint  Vgl. 
Rhein.  Mns.  I,  135  f.  Die  ganz  nahe  liegende  Latinisirung  dieses  Namens 
fohrt  uns  auf  Populonius.  Diese  mit  popultu  und  populari  gleich  vereinbare, 
nberdies  durch  Papuhnia  als  Name  einer  etruskischen  Stadt  (etr.  Puplunm) 
and  Göttin  (Anm.  81)  beglaubigte,  Namensform  verdient  augenscheinlich  den 
Vorzug  vor  bisherigen  Ableitungen  sowohl  des  Phuphluns  („Byblinos"  Ann. 
TU,  275)  uls  auch  der  Stadt  Puphma  (von  pupa  d.  {.pvpiUaf  xoqii  und  Itma:, 
Cavedoni  Spicil.  p.  10  f.). 

(**)  Kriegsgottheit  Etmriens.  Eine  solche  vom  Zeusbegriff  abgelö8*e 
Xriegsgottheit,  wie  der  sabinische  und  römische  Mars  eine  ist,  findet  in  Knl- 
tnsspuren,  dem  Namen  Jl/arw  und  den  nicht  seltenen  Brzfignren,  die  jenem 
Begriff  sich  fügen,  manche  Stütze,  ohne  doch  bis  jetzt  für  erwiesen  gelten  zu 
können.    Vgl.  oben  Anm.  12. 

(*^  Jnppiter  Terminalis  wird  auf  Münzen  der  Gaecilia,  Pompeja,  Te- 
rentia  in  einem  hermenförmigen  Kopf  ohne  mhr  bewussten  Gnmd  allgemein 


316  X.     ÜKBER  DIE  GOTTHEITEN  DER  BTRUSKBR 

anerkannt,  obwohl  ganz  ähnliche  Hermenköpfe  mit  Qiancher  andern  Deotung 
sich  finden.  Darch  Inschrift  bezeugt  ist  jener  Beiname  meines  Wissens  erst 
auf  der  neuerdings  entdeckten  maunweiblichcn  Herme  des  Grafen  Mangelii  zu 
Forii  (Jovi  Terminali:  Bull.  d.  Inst  1881  p.  182  ff.  AbgebUdet  Ann.  1847  Tmv.  8- 
p.  327  SS.) 

C^)  Terminus  wird  allein  (Liv.  I,  55.  Serv.  Aon.  IV,  448)  oder  auch  mit 
Jnventas  (Liv.  Y,  54)  und  überdies  noch  mit  Mars  (Varro  bei  Augustin.  Civ. 
D.  IV,  23.  Ambrosch  Stud.  1, 160)  als  derjenige  ursprüngliche  Gott  genannt, 
welcher  dem  kapitolinischen  Juppiter  nicht  weichen  wollte. 

(>•)  Terminus  als  Phallus  neben  der  hermenförmigen  Jnventas:  Taf. 
34, 3  (Etr.  Sp.  1, 147).  Die  mannweibliche  Herme  des  Juppiter  Terminalis  (Anm. 
57)  lässt  als  Gesammtausdruck  -beider  Gottheiten  sich  fassen.  Die  gemeinhin 
(nach  Serv.  Acn.  VIII,  641.  Aug.  C.  D.  II,  28  not  Härtung  II  &.  10  f.)  ange- 
nommene Gleichsetzung  des  Juppiter  Lapis  mit  dem  Terminus  fallt  weg,  wenn 
damit  nur  der  bei  Eidschwären  hingeworfene  Stein  (Fest.  v.  lapidetn)  gemeint 
ist,  nach  C.  F.  Hermann  De  terminis  p.  21  ff. 

{^)  Phallus  an  Ringmauern  zu  Alatri,  Temi  (Micali  XIII a)  und 
sonst:  Göttling  Rom.  Staatsvfg.  S.  28.   Walz  de  relig.  Rom.  I  p.  5. 

(**)  Phallus  als  Grabessymbol:  Zoega  obelisc.  p.  215.  Jahn  Spcc. 
egigr.  p.  27.  141  ff.  Braun  Bull.  d.  Inst.  1843  p.  58.  Gerhard  De  relig.  herm. 
not  18  =  Hyp.  Rom.  Stud.  II  S.  230, 17  . 

(•«^  Phallische  Kegel  mit -etruskischer  Inschrift  als  Grenz-  und  Gra- 
bessäulen zu  denken,  zwischen  dritthalb  und  fünflhalb  Palmen  hoch,  aus  Pe^ 
rusia,  Clusium  und  sonst  bekannt:  Gori  M.  £.  LVIII,  3.4.  p.  144.  Pasaeri 
M.  E.  III  diss.  2.  Zoega  obel.  p.  215,  21.  Lanzi  1, 167.  U,  336  f.  Müller  Etr.  H, 
77,  86.  Mit  Yortreffiichen  Grabroliefs  an  der  Basis  in  Casa  Staffa  zu  Peru- 
gia: Gori  UI,20.  Lanzi  H,  337.  Inghir.  M.  Etr.tav.  Z.2.  Müller  II,  256,  58*. 
Janssen  Mus.  Leyd.  I,  440.  441.  Die  von  0.  F.  Hermann  De  terminis  p.  21  ff. 
gerügte  Un Vollständigkeit  der  phallischen  Form  (wegen  mangelnder  Testikoln) 
scheint  mir  deren  sonstige  Augenfälligkeit  nicht  aufzuhebeo ;  die  Form  selbst 
verkannt  lad  ein  Verzierungssfystem  spitzsäuliger  Grenzsteine  {meUt  cum  ca- 
pUulo)  in  diesen  schmucklosen  Ueberresten  angenommen  zu  haben,  ist  ein 
Missgriff  Zoega's. 

(*^  Paies  wird  unter  den  tuskischen  Penaten  (Anm.  20. 144)  bei  Arno- 
bius  III,  40  ausdrücklich  als  männlicher  Gott  erwähnt  (Palem  non  iUam  femi- 
nana  quam  vulgaritas  aecipitf  $ed  maactUini  ne$cio  quem  generi*  minUtrum  Jovi» 
ae  vilicum.  Vgl.  Mart.  Cap.  I,  50:  Jovis  filii^  FaUi  et  Fawnr,  Merkel  zu  Ovid 
p.  209.  269  f.),  und  entspricht  somit  dem  kyllenischen  (Paus.  VI^  26, 3)  Hermes- 
idol  Phales  (Lucian.  Jup.  Trag.  c.  42),  dem  auch  der  geräumige  Wortstamm 
.Pan's  des  Licht-  und  Hirtengottes  (Pott  Etym.  Forsch.  S.  192)  verwandt  ipt 
Phallus,  Feuer  und  Hirtenleben  finden  überraschend  ähnlich  auch  im  präoe- 
stinischen  Mythos  von  Gaeculns  und  den  Digitiern  (Klausen  Aen.  II,  762  ff.) 
sich  zusammen.  Dass  eine  so  prägnante  Gottheit  männlicher  Zeugung  durch 
allmählichen  Uebergang  zur  Paliliengöttin  geworden  sei,  ist  Zoega's  (obel. 
p.  216)  an  und  für  sich  nicht  wahrscheinliche  Ansicht,  welche  zwar  durch 
Müller's  (Etr.  II,  88)  und  Grouzer's  (Symb.  lU,  706  3.  Ausg.)  Deutung  der  Pales 
als  ursprünglich  mannweiblicher  Naturgottheit  zulässiger  wird ,  dagegen  Klau- 
sen im  Zusammenhang  mit  poUa  sine  vom   männlichen  Pales  unabhängige 
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FoUergüttiD  erkannte,  wie  nmg^ekehrt  Hartnng  II,  150  nur  von  einem  mannli- 
chen Pales  wissen  will.  [Vgl.  Preller,  Rom.  Myth.  8.364  ff.] 

(**)  Phallischer  Gott,  dem  ein  Fiech  geopfert  wird:  Mus.  Greg. 1, 103. 
Das  Idol,  welches  dort  verstümmelt  erscheint,  ist  richtiger  abgebildet  bei  Della 
'  Marmora  Vojage  en  Sardaigne  p.  180  und  Guigniaut  Religions  II,  155  No.  5d5  a. 
Anm.23).   An  die  Gottheiten  phallischer  Hermenbildnng  (De  relig.  hcrm.  1845), 
namentlich  Merkur  und  Bacchus,  ist  hiebe!  schwerlich  zu  denken,   so  wenig 
als  an  einen  Jupniter  vollster  Bedeutung;  auch  ist  das  Fischopfer  allein  für 
Merkurs  Darstellung  nicht  hinreichend.  Sollte  vielleicht  Vertumnus  gemeint  sein? 
(**)  Juno  Regina.    Die  Entführung  dieser  Burggöttin  Veji's  nach  Rom 
{vgl  Cic  in  Verrem  V,  72  f  184)  durch  Camillus  (Liv.  V,  21.    Plut  Camill.  5. 
Laetant.  II,  16.    Schwenck  Myth.  d.  R.  S.  40  f.)  ist  allbekannt  und  durch  den 
Griaubea  des  Alterthums,  welcher  das  Schicksal  der  Städte  an  ihre  Götter- 
bilder knüpfte  (DU  evorati:  Macr.  111,9),  allzubegreiflich  als  dass  es  nöthig 
wäre,  noch  einen  Nebengrund  in  der  etwanigen  Verwandtschaft  der  Vejenti- 
sehen  Juno   mit  der   kapitolinischen  zu  suchen   und  Nebencellen  Juppiters 
ond  Minervens  in  Veji  wie  in  Rom  mit  Müller  (Etr.  II,  45)  daraus  zu  folgern, 
(tünstig  jedoch  ist  dieser  Ansicht  der  Umstand,  dass  auch  die  kapitolinische 
Jano  in  Arvalinschriften  der  Kaiserzeit  (Marini  1, 160.  500)  llegina  heisst,  fer- 
ner dass  auch  auf  dem  Aventin  Tempel  Minervens,  Junos  und  Juppiters  — 
Aedu  Afinervae  ei  Junonis  Reginae  et  JovU  LiberiatU  (EJifvUtQ/ov)  —  im  Mo- 
munentum  Ancyranum  (Zumpt  p.  69.    MommsenMon.  Ancyraunm  p.  54.   Prel- 
ler Regionen  8.  192.  200)  vereint  erwähnt  werden.    Dass  bei  diesem  Neubau 
August*«  aller  Achtung  fär  alte  Kunstform  ungeachtet  die  Erwähnung  Miuer- 
Tcas  vorangestellt  ist,  konnte  durch  deren  Hochstellung  im  otruskischen  (Anm. 
106)  wie  im  kapitolinischen  (Anm.  38)  Götterdienst  veranlasst  sein,  ohne  dem 
heröhmten  Jnnodienste  des  Aventins  Eintrag  zu  thun ;  dass  aber  nichtsdesto- 
weoiger  die  Juno  Regina  des  Aveutins  von  der  kapitolinischen  Juno  verschie- 
den war,  geht  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  Juppiter  Lihertae^  einem  bacchi- 
sehen  Juppiter  Lib«r  (Mommsen  Osk.  Studien  S.  75;  Preller  Reg.  S.  192  f.), 
oder  Juventm  (Marini  II,  696)   hervor  und   wird  durch  Besonderheiten   ihres 
Festzugs  (Liv.  XXVII,  37:  Idole  von  Cypressenholz)  bestätigt.    Dass  dieser 
von  den  sibyllinischen  Büchern  geboten  war  und  dass  dessen,  weisse  Opfer- 
lEühe  aus  dem  Apollotempel  geholt  wurden,   macht   es   wahrscheinlich,   dass 
jene  bacchische  Beziehung  der  Göttin  zugleich  eine  apollinische  war,  wie  bei 
Vejovis  und  Soranus.     Demnach  ist  alles  dafür,  gewisse  nicht  seltne  Idole 
einer  dem  Sonnengott  entsprechenden  etruskischen  Juno  (Taf.  36,  3)  auf  eben 
jene  Juno  Regina  zu  deuten,  deren  Begriff  somit  mystischer  als  der  Begriff 
der  kapitolinischen  Juno  zu  fassen,  der  Bona  Dea  und  Mutter  Matuta  (Anm. 
73)  vergleichbar  und   auch   mit  dem  Beinamen   matrena  verträglich  ist,  den 
eine  ebenfalls  aventinische  Juno  (Liv.  XXI,  62)  vielleicht  nur  als  Doppelnamen 
der  Regina  trägt.    Die  solarische  Bedeutung  dieser  Göttin  scheint  noch  durch 
die  Lage  eines  zweiten  Tempels  derselben  bestätigt  zu  werden,  welchen  Juno 
^oa  späterhin  (Liv.  XL,  52)  im  üircus  Flaminius',  also  in  der  Nähe  des 
ApoUotempels  (Klausen  II,  1099),  erhielt    Da  jedoch  dieselbe  Göttin  mit  Jup- 
piter Stator  vereint  dem  benachbarten  Porticus  der  Octavia  angehörte  (Becker 
^iB.  Alt  I,  610.    Arch.  Zeit  IV,  228),  so  lässt  sie  dort  eben  so  füglich  ab 
eb  Beleg  mehr  für  die  populäre  Ausdehnung  der  als  Himmelskönigin  gefass- 
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ten  Jauo  Regina  lieh'  nehmen.  Uebrtgens  ist,  ausser  Gori*8  willkärlicheo  Be- 
nennungen (s.  zu  Taf.  36,  3),  anch  Tölken*s  Deutung  eines  Berliner  Gemmen- 
bilds  (Vers.  II,  56)  auf  Juno  Regina  abrjilehnen  (vgl.  Anm.  113). 

C*)  Juno  Curitis,  dem  sabinisohen  ctirü  Speer  (Fest.  8.y.cnris;  Bottiger 
Kunstmyth.  II,  226)  und  der  sabinischen  Stadt  Cures  gleichnamig,  heisst  die 
durch.  Menschenopfer  gefeierte  (Plnt.  parall.  35)  Göttin  der  durch  ihren  argi- 
vischen  Junodienst  (D.  HaL  I,  21.  Lenormant,  Nouv.  Gal.  myth.  I,  146.  Jnno- 
nicolae  Falisci,  Junonia  colonia:  Müller  II,  45.  Oben  Anm.  30)  berühmten 
Stadt  Falerii.  Man  wird  die  Juno  Cttritia  von  ihr  nicht  trennen  wollen, 
welche  durch  Einsetzung  des  sabinischen  Tatius  politische  Göttin  des  römi^ 
sehen  Curienbundes  war  (Dion.  Hai.  II,  50:  if  unanms  inh  xovo(nig''H(Mf  tftmnf' 

(")  Wehrhafte  Junobilder,  der  eleischen  onloofifa  (I^yoophr.  868) 
und  der  sikyonischen  aU^nrJiiog  (Schol.  Find.  Nera.  IX,  30)  vergleichbar.  Als 
ein  solches  ist  nächst  der  sabinischen  Curitis  hauptsächlich  die  laouvioiache 
Sospita  zu  erwähnen,  welche,  mit  Ziegenfell  umkleidet,  einen  Schild  in  der 
Linken  und  einen  geschwungenen  Speer  in  der  rechten  Hand,  neben  tidi 
aber  mit  der  Schlange  ihres  Geheimdienstes  versehen,  aus  MunzabbildungeB 
(Fam.  Papia  Roscia  n.  a.)  und  auch  aus  grösseren  Kunstdarstellungen,  der 
Statue  des  Vatikans  und  dem  Antefix  des  Berliner  Museums  (Panofka  T.  C 
Taf.  X,  S.  34),  bekannt  ist;  desgleichen  aus  etruskischeu  Bronzen  (Schreiteade 
Erzfigur:  Gk>riM.E.XXy.  Erzrelief  unten  Taf.  36,  4),  wo  sie  jedoch  eben  ao  fog» 
lieh  Juno  Curitis  als  Juno  Sospita  heissen  darf.  Hiebei  darf  die  Tempelachlange 
der  lanuvinischen  Sospita  (nach  den  Familienmünzen  der  Papia  und  nach 
Properz  IV,  18)  nicht  übergangen  wcden;  den  ähnliehen  Schlangen  der  Athena 
Chryse,  Polias,  Hygiea '(Salus  Anm  112)  entsprechend,  findet  sie  sich  auch 
beim  pelasgischen  Heraidol  eines  berühmten  Spiegelbildes  (Taf.  36,  5). 

(**)  Perusinische  Juno.  AppianBell.  Civ.  V,  49:  loJe  ^tv  cT^  tj  ihQWH 
aitf  lilof  i}r  tfo^nv  aft/aioTtiTog  f^ovaiji  xal  ti^ioiafi»^,  vno  yttQ  Tv^ip^w  ntUat 
tpatskv  aviiiy  tv  laic  ntunitiig  JvoJtxa  Jidltatv  fv  ^IraXitf  yt$'/a9tti,  Jio  Xftl  tqr 
"HQ-av  fntßov  oia  Tv^^iivoi*  lort  Jt  oaoi  in  kkhl'avtt  lijs  nolt^  titfXa^w^ 
TÖr  "Utfttiarov  atf-iair  fitfvro  ^tov  ttrni  nttTQiov  nril  lijs  "if^ag»  Dio  CaSB. 
XL VIII,  14:  xal  ii  Ttolif  «wf  i;  Tilrjy  lou  'Iftfttttut-iuv  to«  it  lij^  "Hquc  tdoit 
JttUfa  xauxttvikti.  rovro  tU  (fatuHti  yt'tQ  tiwc  xar»  rv/ijv)  tn'iixHti  it  fg  tiyr 
'PtiftilP  i$  oi^mg  ovfigov^  ^V  ö  KnianQ  tiJiy  xal  nnQiaxt  xal  f  #/  ncXtt  ai^c  fi^r 
ßovlofi^wmp  avyotxia^tfrni, 

(•*)  Aphrodite-Hera:  Paas.  III,  13,  6.  Prodr.  8.  96,  115  (OUhYia). 
Vgl  Engel,  Kypros  U,  8.  64. 

('*)  Libera,  als  vereinigte  Venus  und  Proserpina  zu  fassen,  in  velchem 
Begriff  auch  die  römische  Venus-Libitina  sich  vereinigt:  Gerhard  Venere  Pm>- 
■erpina.  Fiesole  1826==  Hyp.  Rom.  Stud.  U  S.  120 ff.;  über  VenuBidole  (B«rL 
Akad.  1843)  S.  15  ff.  »  oben  8.  258  ff. 

(^')  Cupra  pieenisch-etruskiech.  Strabo  V,  4:  fqt^if  ^l  t6  Hig  Kvnpme 
Uq^v  Tv^rivtav  XÖQVfia  Xal  xtiofia,  rijy  cT*  *'Hqrv  ixtivoi  Kvngait  xcrl 
<fiy.  Hienaoh  wird  Cupra  gewöhnlich  al9  allgemein  gültiger  etruskiBeher  Ni 
der  Juno  angenommen,  wofür  es  jedoch  an  sonstigen  Zeugnissen  fehlt, 
müsste  denn  eine  Spur  römische»  Cupradienstes  (Cupralia:  Anm.  75)  daUi 
rechiea;  innerhalb  Picennm's  sind  sowohl  Cupra  m4mtmma  (Lassi  11,^27»  vgl 
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Böekh,  MetroL  380)   als  banptsächlich  Ctipra  maritima,  letzteres  darch  Silius' 
Brwihmiiig  —  YIIT,  484:  et  ^new  lUtoreae  fimant  altaria  Cuprae  (aphrodisisch? 
vgl.  Engel  Kypros  IT,  63)  —  nnd  Hadrians  Kmeanng  bekannt     Vgl.  Möller 
Etr.  I,  145.  II,  47.     Dass   die  Jasonischc  Here  Argonia  am  Silams   (Strab. 
VI,  1  init  Plin.  IIl,  9  extr. ;  vgl.  Argionia  d.  i.  I4aynttrvi  bei  Mart.  Cap.  I,  3, 1. 
Kopp.  p.  19)  jener  Onpra  identisch  sei,  wie  Müller  1, 169  annahm,  wird  da- 
durch wahrscheinlich  dass  Plinins  ihren  Tempel  als  beröhmtestes  Heiligthnm 
des  bis  Snrrentnm  reichenden  Landstrichs,  diesen  aber  zugleich  als  picenisch 
and  tnskisch  nennt  {ager  Pioentinwt  fuit  Tu$eoruaC);   ans  gleicher  Oertlichkeit 
schliesst  die  Bona  Dea  pästanischer  Mänzen  (Anm.  74)  demselben  weit  ver- 
breiteten Dienst  der  Cupra  sich  an.    Dunkel   ist  die  Bedentang  dieses  Na- 
mens, den  Schwenck  (Rhein.  Mns.  V,  383)  von  eupio  (vgl.  FoMna  von  faveo) 
dbleitet     Dem  Begriff  der  Göttin   entspricht   sowohl   die  von  Möller  (Etr. 
n,  47,  20)  abgelehnte  Dentnng  der  Kviiqu  —  Cypra  dnrch  Kvn^ta,  d.  i.  ky- 
prische  Oottin   (vgl.  Engel  a.  0.)   als  anch  die  dnrch  Varro  (L.  Lat  lY,  38: 
Kieiw  eipriui  —  ciprum  Sabine  bonum)   nahe    gelegte  und    von  Bansen  (Ann. 
Vm,  177)  gebilligte  derselben  Göttin  als  Bona  Dea  (Anm.  73),  wie  auch  Vir- 
fril  (Aen.  I,  734)  Bona  Juno  verbindet 

(^)  Feronia,  eine  sabinische  Göttin  (Varr.  L.  L.  Y,  10),  durch  Hain  und 
Markt  am  Soracte  (Liv.  I,  30.  Strab.  Y.  2.  Dion.  Hai.  HI,  32)  berühmt,  aber 
ttch  ans  I^una  und  Pisaurum  nachgewiesen.  YgL  Müller  Etr.  I,  302.  II,  65  AT 
KlansMi  Aen.  H,  1149  ff.  Prodr.  S.  100  ff.  [Creuzer,  Symb.  III,  S.  247,  Ausg.  3: 
Jvno  Feronia  als  Todesgöttin;  Wieseler  Paulj  Encykl.  lY,  8.  573  f.:  Tuscu- 
Ion  Prineste  Anxnr,  zu  letzterem  vgl.  jedoch  Acro  Hör.  Lat  1, 5,  24.  Ser- 
gios Aen.  7, 799.  —  Jnnoni  Regiaae  et  Feroniae  cf.  Giornale  Arcad.  1825  p.  386.] 
('*)  Bona  Dea,  'die  gute*,  oder  (Anm.  195)  anch  Todesgöttin,  ist  eriaub- 
ter  (Sefv.  Aen.  YUI,  314)  Ausdruck  einer  unaussprechlichen  Mysteriengöttin, 
welche  wie  die  griechische  Despöna  (Paus.  YIH,  37.  twk  Jiovvaov  uTfr^fwv 
n  «{t^iftof  Plut  Caes.  9)  in  einer  Reihe  anderer  Grötternamen  «erkannt  werden 
darf.  Hiezu  giebt  Macrobius  (Sat.  I,  12.  Ygl.  Del  dio  Fauno  p.  7.  28  ff.  Klausen 
^^n. II,  849 ff.)  Anleitung,  indem  er  sie  als  Göttin  Erde,  als  Fauna,  Februa(Axaa. 
47),Opji,  Fatna,  als  Juno  wegen  des  Scepters,  als  Proferpina  wegen  des  Schweins- 
^pfers,  als  Hekaie,  Semele  und  als  unfreiwillige  mit  Myrten  gepeitschte  durch 
Wein  getäuBchte  Gemahlin  ihres  zur  Schlange  verwandelten  Yaters  Fannus,  fer- 
^r  wegen  ihrer  Heilkräuter  anch  als  Medea,  endlich  auch  nur  allgemein  als 
Pranengotthelt  {ytn'mxt^a  :ßt6i)  bezeichnet  — ,  Deutungen  welche  bei  Plutarch 
((^M«.cap.  9:  yuvnixt{tt,  DrysiäQ  als  Faunusgeliebte)  theils  bestätigt,  theils 
Mcfa  durch  Hinweisung  auf  die  phryg^sche  Mutter  des  Midas,  also  Cybeie, 
^  auf  die  unaussprechliche  Dionysosmutter  vermehrt  werden,  und  denen 
Ktek  noch  die  Gletchsetzung  der  Bona  Dea  mit  Matuta  (Klausen  11,  873  ff. 
Merkel  Ovid.  p.  218.  Matuta  'ob  bonitatem*  nach  Festus),  mit  lUthyta-Lmtko' 
<Ae«  (Anm.  28),  vielleicht  auch  mit  Eon- Aurora  (Ebd.)  hinzugefügt  werden  kann. 
Aber  auch  die  bacchische  Göttin  JAbera  wird  aus  dem  bacchischen  Gharakter 
ikrer  den  Thesmophorien  ähnlichen  Feste  als  identisch  mit  Bona  Dea  erkannt» 
ud  Venut' Urania  sowohl  (Bonae  Deae  Yeneri  Cnidiae.  Grell.  1522.  Bonae 
I>««e  caelesti  Doni  42,  l21  =  Marica  vgl.  Ghd.,  Del  Dio  fauno  Anm.  35  =  Hyp. 
K^  St  n,  S.  98,  35)  als  Diana  (Bona  Dea  Lucifera  Grell.  1513)  führen  in 
luchriften  diesen  Namen.    Selbst  Angerona,  so  wenig  von  ihr  bekannt  Ist, 
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kann  hier  nicht  ansgoschlossen  werden;   der  geheimnissvolle  Dienst,  der  »1 

schweigender  Göttin  im  Tempel  Vohipia's  ihr  dargebracht  ward  (Macr.  1, 10 

und  die  Namensverwandtschaft  mitAngitia,  die  der  Medea  gleichgesetzt  win 

endlich  ihre  Verbiudang  mit  Janns  Bchliossen  dorn  Wesen  der  Bona  Dea  sie 

an.    Die  Merkmale  aber  dieser  in  so  viel  Namen  und  Gestalten  überall  wi« 

der  erkannten  Göttin  drängen  in  vorgedachten  Attributen  —  Scepter,  Schwelm 

opfer,  Myrten,  Wein,  Heilkräuter  —  sich  znsammen;   ausserdem  waren  Aui 

und  Abschliessung  von  Männern  und  nächtliche  Lustbarkeit  der  versammelte 

Frauen  Hauptzüge  ihres  Dienstes.  [Vgl.  Ghd.  Hyp.  Rom.  Stud.  H,  S.  98, 31  ff 

C*)  Bona  Dea  in  Etrurien.    Wenigstens  Matuta  ist  aus  Clusium  b« 

zeugt  (Gori  Inscr.  HI,  166),  deren  Gleichsetzung  mit  Juno  Sospita  aus  Erwäl 

nung  beider  für   einen   und   denselben  Tempel  bei  Livius  XXXIV,  53  un 

XXXn,  20  zu  erhellen  scheint  (Prodr.  S.  101, 139);  sodann  die  hienächst  (Ann 

80.  81)  anzuführenden  Finthia-Fauna  und  Populonia.  In  Kunstdarstellunge 

ist  Bona  Dea  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.     Münzen  von  Pästui 

mögen  die  einzigen  sein,  in  denen  sie  iuschriftlich  bezeugt  ist,  nämlich  i 

ihrem  Tempel  sitzend,  als  eine  mit  Füllhorn    versehene  Frau  (Bona  Dea 

Mionnet  Suppl.  I  p.  317.  818  nach  Magnan  27, 11).    Dieselbe  Göttin  kehrt  ai 

andern  MünBt3rpen  gleichen  Ortes  (ebd.  815—817  nach  Sestini  Lett  H,  U 

mit  nachdenklich  untergestütztem  Arm  in  gleicher  Tempelumgebung,  aber  roi 

'der  räthselhaften  Inschrift  Bona  Memo  .  .  .  wieder,   die  man  als  B<ma  Afi 

moria  im  Sinn  einer  Göttin  der  Todt^n  und  Gräber  {urtjuttTa)  deuten  kam 

wie  Venus  Mimnermia,  Meminia  (Scrv.  Aen.  I,  720.    Vgl.  Panofka  Terracoti 

S.  78),  der  Libitina  identisch,  eine  war.    Ueberraschend  und   bereits  von  Ca 

vedoni  (Spicil.  p.  18  f.)  berührt  ist  bei   diesem   pästanischon  Münztjpus  di 

Menge  dort  gefundener  cerealischer  Thonfignreu  (Gerhard  Bildw.  Taf.  XCVI- 

XCIX),  in  denen  sich  theils  eine  Kindespfiegerin,   wie  Demeter  Kurotrophos 

theils  auch  der  Dienst   cercalischen  Schweinsopfers  kund  giebt;    beide,  de 

Bona  Dea  gleich  wohl  zupassende,  Attribute  finden  in  einer  archaischen  En 

fignr  (Antiqq.  Middleton  tab.  II)  sich  vereinigt,  welche  aus  der  Gegend  voi 

Neapel  herrührt  und  ebenfalls  als  cerealisches  Votivbild  gedeutet  ward.    Siehe 

rer  diesem  weitschichtigen  Begriff*  einer  cerealisch-bacchiscfaen  Geburts-  un< 

Todesgöttin,  Bona  Dea,  als  irgend  einem  ihr  entsprechenden  Einzelnamen  is 

bis  jetzt  auch  die  thronende  Sphinxgöttin  beizuzählen,  welche  zum  Aschen 

behälter  ausgehöhlt  in  mehreren  fast  lebensgrossen  Statuen  weichen  Stein 

aus  Clusium  zum  Vorschein  gekommen  ist:  mit  über  den  Sitz  gebreiteten 

Pantherfell  und  mit  Granatapfel  (nicht  Mohn)  in  der  Linken  in  einem  Exem 

plar  des  Berliner  Museums  (Mus.  Chins.  I,  17.    Panofka  Terracott  III  —  V 

Proserpina),  wiederum  mit  Granatapfel  am   Haupte  mit  breiterem  Stirnban< 

auf  einer  zweiten  des  Hm.  Sozzi  (Bull.  d.  Inst.  1838  p.  81,  Micali  Mon.26»  1] 

als  Knrotrophos  aber  (ein  Kind  über  ihren  Schoss  gelegt)  in  einem  ganz  neuer 

dings  von  Hrn.  Luigi  Dei  zu  Chiusi  gefundenen  (vgl.  Ghd.  Abh.  Agathodämoi 

Taf.  II,  4. 5),  bei  welcher  Auffassungsweiso   man  wiederum  an    die  Hithyia 

Leukothea  von  Pyrgoi  (Anm.  28.  92),  wie  auch  an  die  Statue  unsrer  Taf.  36,! 

erinnert  wird.  [Noch  ist  hier  eine  angebliche  Isis  zu  vergleichen:  Ghd.  Kuns 

der  Fhönicier  Anm.  35.] 

(^*)  Ziege  Junonisch.    Die  Ziege,  als  Säugamme  des  Zeus  allbekannt 
dürfte  auch  für  eine  Hera   gewöhnlichsten  Begriffes  nicht   befremden.     De: 
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webriiaAen  Juuo  dient  das  Thier  als  HurniRch  und  ist  alsdann  der  starroschüt- 
teloden  Aegis  (af^)  Minervens  vergleichbar;  Ziegenopfer  waren  vom  Dienst 
der  Ouritis  ausgeschlossen  (Ovid.  Amor.  Uf,  13»  13).  Hauptsächlich  aber  ent- 
spricht das  Symbol  der  nährenden  Ziege  der  Juno  in  ihrer  Bedeutung  als 
Enlgöttin,  daher  denn  die  Beinamen  afyoifuyog  (Fans.  III,  15,  7 :  Ziegenopfer 
ztt  Koriuth,  Sparta,  Brauron)  und  Caprotina  (Flut.  Bomul.  28.  Macrob.  I,  11. 
Panofka  T.  C.  Taf.  X),  vielleicht  auch  der  Ortsname  Caprae  ptUudeg  sich  er- 
klären, wenn  doch  mit  letztereni  ein  Dienst  der  Cupra  verknüpft  war  (Festus 
p.G5:  (k^tUia  appellalur  ager  qui  vulgo  ad  Caprae  palude$  diei  tolet),  »Vgl. 
Panofka  T.  C.  S.  38.    Schwenck  Myth.  d.  R.  S.  37  ff. 

('*)  Qemahl  der  Cupra,  wie  mau  die  als  aphrodisische  Erdgöttin  ge- 
faMtd  Juno  am  bequemsten  bezeichnet,  scheint  in  Ferusia  Vulkan  gewesen 
zu  geiu  (Anm.  89),  und  der  volsinische  Vertumnus  mochte  ihr  beigeordnet 
sein,  wo  jene  viel  verbreitete  Göttin  als  Yoltumna  (Anm.  77)  erschien.  Hier 
mochten  Unterschiede  des  w^estlichen  Etruriens  vom  östlichen  sich  vorfinden, 
ans  dem  unsere  meisten  Erzfiguren  stammen.  Sabinischer  und  latinischer  Ein- 
floM  lasst  in  diesen  vielmehr  einen  solarischen  Beisitzer  jener  Erdgöttin  vor- 
aussetzen, welcher  alsdann,  wie  in  der  Erzfigur  unsrer  Tafel  35,  5,  dem  Sora- 
Dtts  oder  dem  Yejovis- Apollo  entsprach;  jener  ward  wol  hauptsächlich  mit 
Feronia  (Muller  II,  68.  Vgl.  'Mantus  und  Mania ),  dieser  mit  Venus  oder  ähn- 
lichen Gottheiten  verehrt,  wie  auch  das  julische  Geschlecht  der  Stammmutter 
Venus  römischen  Apollodienst  (Klausen  U,  1102.  Vgl.  Apollo  und  Spes 
Liv.  XL,  51)  verbreitete  und  Apolls  Verbindung  mit  Aphrodite  aus  griechi- 
schen Kulten  (Prodr.  S.  162,  16.  Nouv.  Ann.  I,  76  ss.  99.  Ghd.  Myth.  {.  319, 4e.) 
bekannt  ist.  Auf  ein  Verhältniss  der  vejen tischen  Juno  Hegina  zum  röroi- 
Khen  ApoUodienst  wiesen  wir  bereits  oben  (Anm.  65)  hin.  Einem  kitharspie- 
lenden  sitzenden  Apoll  gegenüber  reicht  auf  einem  etruskischen  Vasenbild 
(r.  Fig.  Micali  Mon.  XXXVII,  3)  eine  strahlenbekränzte  Göttin  dem  thronen- 
den Zeus  eine  Blume;  dieses  auf  gleiche  Verbindung  aphrodisischer  und  so- 
Ittiacher  Gottheiten  bezügliche  Bild  weist  zugleich  auf  das  seltene  Verhält- 
IUB8  ähnlicher  als  Juno  gemeinter  Göttinnen  zum  Zeus  hin,  welches  vielleicht 
in  festlichen  Zng  dreier  Gottheiten  —  Zeus,  Hermes,  Göttin  mit  Tutulus: 
Micali  Mon.  XXX VI  —  auf  einem  andern  archaischen  Vasenbild  sich  erken- 
nen lasst. 

(^^)  Voltumna,  [von  Volumna  zu  unterscheiden  (Aug.  C.  D.  IV,  21)  und 
oor  missbräuchlich]  als  dea  volunlati$  verstanden  (Tertull.  ad  nat.  II,  11. 
Lanzi  II,  108,  3.  Creuzer  Symb.  U,  957.  Ed.  2.  III,  663  N.  A.),  ist  als  Göttin 
^^ines  etruskischen  Bundcstompels  bekannt  (Flin.  Ep.  VIII,  20).  Vgl.  Müller 
1,354.  U,  62. 

(^  Pomona,  des  Vertumnus  Gemahlin  nach  Ovid  (Met.  XIV,  642 ff.), 
irt  gleich  jenem  Gott  in  Kunstdarstellungen  oft  willkürlich  vorausgesetzt  wor- 
den. Vgl  Taf.  35,  2.  Müller  Handb.  S.  619.  Auch  Flora  wäre  hieher  su 
ziehen,  wird  aber  nur  aus  sabinischem  Kult  (Varr.  L.  L.  V,  10.  Müller  Etr. 
Q»64),  nicht  aus  Etrurien  erwähnt;  eher  möchte  Feronia  (Anm.  72,  Taf.  36,  2) 
uch  in  Etrurien  zu  suchen  sein. 

('*)  Horta,  die  zu  Fl^tarchs  ZeitHora  hiess  (u/^  vvv  ovo fia^ovaiv  avt^v) 
Qttd  als  ermahnende  oder  fürsorgende  Göttin  gedeutet  ward,  hatte  in  Rom 
«inen  stets  offenen  (Flut.  Qu.  Gr.  46),  wenn  auch  nur  wenig  bekannten,  Tempel. 

^•«rbard,  Abhniiilliingrn.    I.  21 
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Indcss  scheint  dieflelhc  Göttin  der  Stndt  flarta  den  Namen  gegeben  ra  haben 
nnd  sowohl  in  der  Göttin  des  nahen  Suirinm  bei  Tertulliau  (Apol.  24,  wo  nin 
Hif$Ha  oder  Nortia  las),  als  auch  in  der  Hora  Quirini  alter  Gebetsformel  bei 
Gellins  (XTir,  22)  nachweislich  za  sein.  Vgl.  Müller  11,  G2.  Bedenklicher  iber 
ist  es  mit  flartnng  R.  M.  IT,  42  aus  flora^  Ifortay  HersiUa  eine  einzige  Gdtthi 
gemacht  und  im  Gegensatz  der  Jnno  Curitia  (Aum.  GO)  zur  Erklämng  der 
Horatier  und  Curiaticr  verwandt  zu  sehn. 

(^)  Hinthia  hicss  neben  Charon  eine  TodesgOttin,  deren  BeiuMne  TW- 
imKd$  eine  etmskischo  Dcmeter-Hcrmione  (Hesych.)  anzudeuten  scheint  (Annali 
VIII,  176),  ist  mit  veränderter  Endform  des  Namens  llinthiach  (Gab.  Dor. 
1969)  aber  auch  Name  einer  der  räthselhaften  Malacisch  (Anro.  88)  %vl  Ihrer 
Schmücknng  beistehenden,  der  Artemis  ähnlichen,  Gestalt;  ein  drittes  Bei- 
spiel desselben  Namens  findet  sich  neben  Tiresias,  sofcm  derselbe  Baeh 
etraskischer  Bagcnwendung  Hinthial  d.  i.  Ilinthiu's  Sohn  heisst.  Dieses  letz- 
tere Beispiel  spricht  für  Secchi's  (Ann.  VIII,  76  ff.  cf.  175  ff.)  Deutiwg  des 
Namens,  der  einen  Doppelnamen  der  prophetischen  Fauna,  nämlich  Fentkit 
oder  Fentha  (Lactant.  I,  22),  aber  auch,  wie  in  Fauna  selbst,  einen  Doppel- 
aosdruck  der  Bona  Dea  darin  erkennt.  Sonst  könnte  auch  der  Name  Phin- 
tias  (dorisch  für  Philtias  Plut.  VI,  349  Rsk.  Künstlername  Rapp.  vole.  not 
728),  von  fpilag  abgeleitet,  den  Namen  Finthia  als  euphemistischen  Ausdrack 
einer  freundlichen  Göttin  (vgl.  Zeus  Philios:  Paus.  VIII,  31,  2)  rechtfertigen, 
wie  denn  auch  Panofka  (Berl.  Akad.  Abh.  'Malachisch*  1846  S.  225),  von 
Xlit^  ableitend,  Hilihial  für  die  richtige  Namensform  nahm  und  als  Umt^ 
.9hx  deutete. 

(*')  Juno  Populonia,  in  deren  Tempel  ein  Tisch  als  Altar  diente 
(M acr.  ni,  11) ,  was  aus  den  Curientischen  der  Juno  Curitia  (Anm.  66)  vef- 
ständlich  wird  — ,  etwa  als  Sinnbild  volksmässiger  Gastlichkeit  (Härtung  II, 4l)t 
wie  auch  Martianus  Capella  II,  149  die  PopuUma  dem  Volk,  die  Cnritis  den 
Kriegern  empfiehlt  — ,  ist  den  Gottheiten  wechselnden  Natursegens,  namentlidi 
Hera  der  Wittwe  {xnQf^  Paus.  VIII,  22,  2.  Creuzer  II,  558),  anzureihen,  sofern 
Seneca  (Aug.  C.  D.  VI,  10:  cum  quaedam  dtae  viduae  tinty  ut  Populonia)  ikf^ 
Geltung  als  Wittwe  bezeugt  (Panofka,  Terracotten  S.  81).  Hienach  wird  «« 
wahrscheinlich,  dass  jener  Name  nicht  nur  als  '  Volksgöttin'  an  pofnJm  e^ 
Innern  dürfe,  sondern  eigentlich  von  populari  abgeleitet  eine  '  Verheererin'  be- 
deutet haben  möge  (vgl.  Panofka  T.  C.  S  81),  dem  gleich  doppelsinnigen  Be- 
griff eines  Freiheits-  und  Unterwelt^gottes  im  Namen  Phnphluns  d.  i  Pop»- 
lonins  (Anm.  55)  entsprechend.  [Vgl.  auch  den  Juppiter  von  Rebholz  in  Po- 
pulonia, Plin.  N.  Hist.  14,  2  oben  Anm.  23.]  P]in  ähnlicher  Begriff  ist  fSr 
Juno  Moneta  wahrscheinlich,  die  als  cerealische  (Anm.  89),  aber  auch  ,tii 
Kriegsgöttin  (Anm.  98)  sich  kundgiebt. 

(^  Mania,  der  Laren  oder  richtiger  <Schwcnck  R.  M.  S.  249)  der  Manen 
Muttor  (Varr.  L.  L.  IX,  38)  oder  Grossmutter  (Fest),  empfing  sjmbolisdie 
Menschenopfer  (Macr.  8at.  I,  7),  scheint  aber  auch  als  Kindespflegerin  geftat 
worden  zu  sein.  Vgl.  Pitt.  d'Ercol.  III  p.  65.  Marini  Frat.  Arv.  H,  37a  Nnr 
Namensspiele  gewährt  die  Vergleichuug  der  Orestischen  Göttinnen  MavUn 
bei  Pansanias  (VIII,  34,  1),  oder  des  von  Panofka  neulich  (Abh.  Malafisch 
1846)  nach  dem  Lmius  (Mtiv)  eines  Münztypus  vorausgesetzten  Gottes  Manen: 
vgl.  jedoch  Anm.  91  (Mondgiittiunon). 
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(*")  Todesgöttinnen  «um  Theil  mit  hervorgehobenem  Begriff  der  Wieder- 
ilebnng,  in  ADsehlass  an  Mania.  Ihrem  Namen  und  Begriff  enteprochen  Mana 
eseta  (Plat.  Qa.  Rom.  52.  Grenzer  11, 864.  Merkel  Ovid.  p.  219  b.),  Acca  La- 
iitia  (Muller  II,  103  ff.) ,  auch  Lara,  Larunda  (obd.  106.  Hersberg  de  diin 
itrit  cap,  16).  Vgl.  Pitt  d'Ercol.  III  p.  65.  Manni  Frat.  Arv.  U  p.  373. 
oeh  mehr  scheint  der  Mania  die  in  den  Arvali nschriften  (XXIV.  XL.  XLI« 
Ad  tonst)  vielgefeierte  Dea  Dia  zu  entsprochen,  deren  weiblicher  Genius 
hmani  Deme  Diae)  zugleich  mit  den  Laren  und  deren  Mutter  angerufen  wird 
iiriiil  Frat.  Arv.  XXXU). 

C^)  Etruskische  Junobilder,  solche  nämlich,  welche  dem  gangbar- 
ten  Jnnobegriff,  dem  der  Ilimmelskönigtn,  augenfällig  entsprechen,  fehlen 
M  Töllig;  am  nächsten  kommen  ihm  gewisse  mit  der  Stimkrone  geschmückte 
'rsBengestalt^n,  die  wir  auf  Tafel  36,  3  als  Juno  Regina  bezeichnen. 

(••)  Minerva  und  Venus  mit  dch  Dioskurcn  (Etr.  Sp.  I,  59, 1— 4)  oder 
iH  Herkules  (n,  155. 156). 

(••)  Archaische  Venusidolo. 

a)  Als  Veuusidole  geben  sich  vorzugsweiso  die  häufigen  Erzfigurchcn 
ioer  Göttin  kund,  welche  nach  Art  der  römischen  Spes  mit  der  linken  Iland 
br  Gewand  in  tanzmässiger  Zierlichkeit  gefasst  hält;  in  der  rechten  finden 
ich  ähnliche  Figuren  mit  einer  Kno$pe  versehen  (Micali  X^KXV,  12.  —  Aehn- 
iekes  mit  griechischer  Weihung  an  Ilithyia:  Abh.  Venusidole  Taf.  31,  6),  mit 
ipfä  (Figuren  zu  Florenz,  unten  Taf.  28,  5,  und  zu  Oortona ;  ro.  Inschr.  Lonzi 
l  m),  Ei  (Mic.  XXXII,  2)  oder  Tauhe  (Mic.  XXIX,  2.  AbL  Venusidole 
d,  1. 2.  Taube  und  Schale  Gori  II,  93).  Dann  und  wann  (Idol  zu  Florenz) 
itdie  rechte  Hand  angeschlossen ;  andremal  iBi  dieselbe  abwehrend  in  die  Höhe 
[thoben  (Oddische  Figur  bei  Mic.  XXXIII,  1.  2.  Venusidole  31,  6.  Vgl.  die 
UDdelaberfigur  mit  Schildkröte  ebd.  32,3.  Aohnlich  Mic.  XXXV,  9  — .  Göt- 
in  mit  3lodius  —  und  eine  Figur  zu  Volterra)  oder  ruht  wie  zur  Andeutung 
U»  Todesschlafs  auf  der  Brust  (Mic.  XXXIV,  4.  Venusidole  32,  4).  Aehnliche 
Figuren  finden  sich  auch  sirahlenbekränzt  (Mic.  XXXV,  1)  oder  mit  Strahlen- 
ttbband  versehen  (Oddische  Figur  1.  c),  woneben  mondformige  Beschuhung, 
na  auch  bei  der  Juno  Sospita,  hie  und  da  unleugbar  ist.  Ihr  Kopf  ist 
;roMentheils  mit  dem  ctruskischen  Tutulus  bedeckt,  welcher  den  nimbusähu- 
ielKD  Polos  der  Urania  und  anderer  Himmelsgöttiunen  vertritt.  Auch  Beßü- 
fclua^  findet  bei  ihnen,  zumal  mit  sehr  alterthümlichem  Ausdruck,  statt  (Mic. 
ÜÜX,2). 

b)  Nach  80  viel  Analogien  lässt  denn  auch  ohne  jenen  bedeutsamen  Ge- 
tei  der  Spesfiguren  noch  manches  ähnliche  Idol  mit  Wahrscheinlickkeit  als 
«nisinische  Juno  sich  deuten:  so  die  reich  drapirte  Corazzische  Figur  mit 
vier  Knospe  in  der  Linken  (Mic.  XXXU,  3)  und  eine  andre  siraJilenbekränzte, 
k  in  jeder  Hand  ein  Ei  hält  (Mic.  XXXV,  3.  4.  'Apfel'),  jene  der  Venus, 
Ü0M  der  Proserpina  entsprechender.  Eine  gleichfalls  strahienbekränzte  Göt- 
%  welche  dem  Kitharöden  Apoll  gegenüber  dem  thronenden  Zeus  eine 
^lospe  reicht,  ward  aus  einem  ctruskischen  Vasenbild  (r.  Fig.  Mic.  Mon. 
Md.  XXXVII,  3)  schon  oben  (Anm.  76)  angeführt,  und  noch  manche  andre 
Igor  durfte  wegen  gleicher  solarischer  Auszeichnung  hieher  gehören:  so  eine 
vihfkleidete  mit  phrygischer  Mütze  wegen  eines  schwertähnlichen  Geräths 

21* 


324     X.  ÜEBEB  DIE  GOTTHEITEN  DER  ETRÜSKER. 

bei  Gori  M.  E.  XLII  als  '  Yenus  armata*   bezeichnet  und  ebd.  XXXYI  die 
sogeDannte  Nemesis  eines  Geräthfasses,  geflügelt  nnd  kurzbekleidet. 

e)  Selten  sind  ähnliche  Erzfiguren  mit  abwehrendem  Aasdruck  im  Sinne 
der  Libitina  zu  finden :  wie  allerdings  ein  solches  Idol,  langbekleidet  und  Inna- 
risch  beschuht,  auf  dem  Haupt  mit  phrygischer  Mütze,  mit  hochabwehrender  Lu- 
ken sowohl  als  mit  der  ausgestreckten  Rechten ,  bei  Gori  M.  £.  I,  9,  2  '  Vo- 
Inmna*,  jenen  Charakter  ausspricht  Ein  ähnliches  mit  dem  Tutulns,  im  Mu- 
seum zu  Cortona,  streckt  mit  gleichem  Ausdruck  der  Abwehr  beide  Arme 
vor  sich  aus;  ein  drittes  (Dodwellsches,  mit  dem  Rest  einer  die  Figur  ti»- 
genden  Hand)  hält  mit  der  üblichsten  Bewegung  der  Apostrophia  beide  Hände 
empor.  Auch  mit  Anschluss  beider  Arme,  doch  mit  dem  Unterschied,  dass 
der  linke  das  Gewand  fasst,  der  rechte  die  flache  Hand  wie  zur  Abwehr 
zeigt  (im  Museum  von  Berlin),  wiederholt  sich  jenes  bei  so  vielen  Varietäten 
doch  immer  augenfällig  identische  Götterbild. 

(^)  Spesfiguren.  Auf  römischen  Kaisermünzen  ist  seit  Claudios  ein 
bekanntes,  nicht  selten  auch  mit  der  Beischrift  Spes  versehenes  und  zum  Theil 
auf  Hofi*uung  kaiserlicher  Nachkommenschaft  bezügliches,  Tenusbild  (AbL 
Tenusidole  S.  270ff'.,  Taf.  30, 6.  31,  4)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  ein  be- 
rühmtes Idol  Etruriens  zurückzuführen,  wo  ganz  ähnliche  Götterbilder  so  hia- 
flg  in  Erz  sich  finden;  warum  nicht  auf  eben  jenes  durch  Wahrzeichen  Cässn 
geheiligtes  und  dadurch  nach  Rom  gelangtes  Schutzbild  der  schwer  fiberwoo- 
denen  Perusiner  (Anm.  68)  ? 

(*^)  Tnran  (Anm.  13)  ist  etruskischer  Name  der  Yenus,  und  dieser  Nme 
dient  den  unzweifelhaftesten  Darstellungen  dieser  Göttin  so  häufig  zur  Ueber- 
Schrift,  dass  es  wol  vergebens  ist  in  der  lateinischen  Venus  Fruit  mit  Müller 
(II,  24)  einen  etruskischen  Namen  zu  suchen  oder  den  Namen  Turak  oit 
Schwenck  (Myth.  d.  R.  S.  456.  N.  Rhein.  Mus.  III,  139)  gewaltsam  der  H«rt 
anzupassen.  Unabweis lieber  jedoch  scheint  der  Name  Tifanati,  weicher  der 
Venus  eines  Adonisbildes  (Etr.  Sp.  I,  116)  zur  Ueberschrift  dient  und  in  der 
Venui  Tifemattum  (Gori  Inscr.  p.  341),  vielleicht  auch  im  Ausdruck  Hfa4a  für 
etwaniges  Eichenlaub  der  Libitina  (Fest.  v.  tifateh  Uieeta),  einigen  Anhalt  findet 
[Doch  ist  jene  Lesung  unsicher  geworden,  Arch.  Ztg.  1859  8. 112.  Etr.  Sp.  lÜ 
S.  117  f.]  Problematisch,  obwohl  vielleicht  eben  dahin  gehörig,  bleiben  die  N»- 
men  Altria  (Anm.  96)  und  Malachiseh  (MalavUch,  Malacisch);  letzterer  die  hin- 
fige  Benennung  einer  von  Göttinnen  nnd  Grazien  geschmückten,  auf  Helen* 
(Gerhard  Bchmückung  der  Helena  1844)  oder  (Panofka  Berl.  Akad.  Abb.  1846 
S.  219  ff.)  auf  eine  lemnische  Malache  gedeuteten,  Frau,  welche  von  Venitf 
unterschieden  (Etr.  Sp.  U,  215),  aber  auch  mit  den  gangbarsten  Yenusnam^ 
(Turan:  Arch.  Zeit  N.  F.  BeiL  I  S.  7*)  bezeichnet  erscheint  [Vgl  jetzt  G«^ 
hard  im  MonaUbericht  der  Berl.  Akad.  1866  8.  193.] 

(**)  Juno  und  Vulkan,  bis  nach  Entführung  des  Junobildes  (Ann. 6^ 
87)  Yulkansdienst  der  herrschende  ward.  Eine  gleiche  Verbindung  ist  iwi* 
sehen  Vulkan  nnd  Juno  Populonia  vorauszusetzen,  sofern  letztere  der  ihr 
gleichnamigen  Stadt  nicht  fehlen  konnte,  Münzen  dieser  letzt-em  aber  (Müller 
I,  331)  einen  Vulkanskopf  zeigen.  Auch  die  Verbindung  der  aphrodisisch 
geschmückten  Juno  Moneta  mit  Schmiedeger&th  als  Gegenbild  auf  MunUD 
der  Carisia  (Müller  Denkm.  II,  64.  Panofka  T.  C.  S.  78,  2)  gehört  hieher  JoA 
dient  zugleich  die  befremdliche  Erscheinung  zu  erklären,  dass  Jone  Moneta 


BEBL.  AKAD.    1845.   8.  554.  555.  325 

(Anm.  98),  tod  der  Mahnung  za  Unterweltsopfern  (San :  Cic.  Divin.  I,  45,  von 
Calendermahnang  meinte  Creuzer,  Symb.  III  8.  256  Ausg.  3)  so  benannt,  eine 
MüDEgottin  wurde. 

("*)  Etrnskische  Qrazien.    Den  Chariten  ähnlich  und  als  Umgebung 

der  Liebesgö.ttin  oder  einer  gleich  ihr  zu  schmückenden  Frau  erscheinen  auf 

äpiegelieichnuugen  mehrere   in  leichter  Tracht  und  zierlichem  Beiwerk  ihr 

entsprechende  Figuren,  deren  durchgängig  dunkle  Namen  hienächst  folgen 

Obenan  steht  a)  Hinthia  ein  (Etr.  Sp.  II,  213)  auch  der  Todesgöttin  gegebe- 

Btr  und  im  Personal   einer  mythischen  Frauenschmückuug  vermuthlich  der 

Artemis  zugetheilter  Name.    Vgl.  Schmückung  der  Helena  ti.  8.  Oben  Anm.80. 

—  Die  auf  demselben  Monument  (Etr.  Sp.  U,  213:  mit  Mala/Uch,  Ttiroii,  JSTtn- 

dUi,  £|pteT)  erwähnte  b)  3 f unihuck  kehrt,  nackt  und  ein  Salbgefass  haltend, 

mit  Venus  (Ttwan),  zugleich  auch  neben  Herkules,  Minerva  und  dem  Kind 

Tages  wieder  (Etr.  Sp.  U,  165.    Unten  Anm.  167)  und  läset  sich  vielleicht  auf 

km  maauku  nmliebriM  in  der  Bedeutung  weiblichen  Schmucks  zurückfuhren.  — 

Noch  dunÜer  bleiben  in  gleicher  Umgebung  die  Namen  c)  Eeachualc  (Etr.  Sp. 

11,215  mit  Turan  und  Malafisch),  und  d)  mit  Turan  verbunden  (Arch.  Ztg. 

N.  P.  I  S.  7*.    Etr.  Sp.  IV,  319.  vgl.  oben  S.  134,  207b.)  Achfier  o^et  Aehvizw. 

Kndlich  gehören  auch   noch   e)  Euterpe  {Euturpa  Mon.  dell*  Inst.  H,  28.  Etr. 

8p.  n,  188.  196)  und  /)  das  räthselhafte  Doppelpaar  Eri$  und  EthU  hieher, 

di8  in  einem  berühmten  Spiegelbild  (Etr.  Sp.  U,  164)  von  Lanzi  II,  209  ff.  als 

Streit  und  Behagen  (vgl.  Nike  und  Hedone:  Etr.  Sp.  U,  151)  gedeutet  wird, 

ud  wenigstens  Eris  wird  (als  Streit  im  Euturpaspiegel  Mon.  deli'  Inst  H,  28) 

ia  der  Bedeutung  wetteifernder  Liebe  (vgl.  Eros)  aus  der  Umgebung  der  Lie< 

beegöttin  sich  nicht  wohl  tilgen  lassen.    Zweifelhaft  ist  sie  jedoch  g)  im  Gra- 

Mkreise  dea  mehrgedachten  Durandschen  Spiegels  (Etr.  Sp.  II,  213),  wo  die 

Lesart  einer  der  dargestellten  Frauen  zwischen  Utie^-Epie  (rj"^'!  nacb  Fanofka 

BerL  Akad.  Abh.  1846  S.  225)   oder  auch  ErU  schwankt.    Endlich  scheint  h) 

«wh  JTkalna  hieher  zu  gehören  (Anm.  96). 

(**)  Mondgöttinnen.  Losna  heisst  die  bithynische  Mondgöttin  des 
Aajeiis  (Etr.  Sp.  H,  171.  Unten  Taf.  II,  7).  Ausserdem  ist  Luna,  als  etruski- 
Kher  Stadtname,  auch  aus  Münzen,  bekannt  (Lanzi  II,  1,  10  p.  26.  72  ff.  Mar- 
UalXIU,  30:  ea$euM  etnucae  »ignattu  imagine  Lunae),  Unter  dem  Namen  Z^(a 
d.  i.  LatOj  Herrin,  findet  sich  diese  Mondgöttin  deutlich  bezeichnet  mit  Apoll, 
^^  als  Sonnengott  gepaart  (Taf.  35, 1) ;  im  Allgemeinen  jedoch  schliesst  ihr 
Begriff  der  Götterkönig^u  Juno  durchaus  sich  an,  welche  am  Neumond  beson- 
den  verehrt  ward  (Ovid.  Fast.  I,  55.  Macr.  Sat.  I,  9,  15.  Müller  Etr.  II,  324, 
10)  and  durch  mondformige  Schuhe,  in  den  Idolen  der  Sospita  wie  der  Tu- 
in  (Anm.  86a),  darauf  hindeutet  Als  Mondgöttin  endlich,  der  Artemi»  am 
Kypseloskasten  (Paus.  V,  19, 1)  vergleichbar,  ist  wohl  auch  das  in  Etrurien 
iiekt  seltene  (Micali  XXI,  2.  Gerhard  Yasenb.  I  S.  95  f.  vgl.  Arch.  Zcitg. 
Itti  8. 177  ff.  Taf.  61  ff.)  asiatische  (Müller  Handb.  178,  2)  Bild  einer  geflü- 
Nten  Göttin  zu  deuten,  welche  mit  jeder  Hand  einen  Panther  gefasst  hält; 
^iHM  (Anm.  82)  gehört  schwerlich  hieher. 

(**)  Licht-  und  Geburtsgöttinnen.  Ilithyia,  der  römischen  Juno  Lu- 
cila (Taf.  36,  1)  vergleichbar,  wird  die  Göttin  von  Pyrgoi  genannt,  die  auch 
der  Lenkothea  gleichgesetzt  wird  (Anm.  28);  Bona  Dea  und  mehr  denn  eine 
ctnukische  Knrotrophos  (Anm.  74)  sind  damit  zu  vergleichen.    Erwähnt  wird 
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Ilithyia  «uch  in  der  griechischen  Weihnngsinschrift  eines  Yenusidols  etraski- 
scher  Art  (oben  Tafel  31,  6.    Oben  Anm.  86a). 

(**)  The 8 an  ist  neben  jenen  Gottheiten  der  Gebart  und  des  Fruhlichts 
am  so  eher  2a  nennen,  da  dieser  etraskische  Name  der  Eos -Aurora  (Braun 
Bull.  1837  p.  74  88.)  einer  griechischen  Göttin  einfachsten  Namens  und  aiisge- 
breitetster  Bedeutung,  der  Themis,  entspricht,  mit  welcher  Thesan  in  einer 
otruskischen  Darstellung  des  delphischen  Ueiligthums  vielleicht  identiseh  er- 
scheint (Etr.  8p.  I,  76.    Festprogramm  Orakel  der  Themis  1846  S.  9,  38). 

(^)  Diana  ist  höchstens  aus  römischen  Inschriften  Etrariens  (Anm.  27), 
Artemis  in  etruskischer  Namensform  noch  nicht  hinlänglich  bezeugt:  Arikem 
bei  Micali  Monum.  XX,  1  [Etr.  Sp.  IV,  354,  2  S.  105  f.]  gehört  vielleicht  einer 
Nachfalschung  des  inschriftlosen  Spiegels  Etr.  Sp.  II,  175,  und  fast  eben  so 
unsicher  sind  il(rta)m  neben  Eoia  (1, 87),  Aethe  neben  Me(nr()a  und  Ttvan  (LT. 
182),  ferner  T/iaina  (Ann.  183G  VIII  p.  172,  statt  Thalna)  neben  Letun,  Apiu, 
Muira  (I,  77).  [Artumu  neben  Apulu  giebt  ein  durch  Braun  bekannter  Spie- 
gel Etr.  8p.  IV,  293  S.  25  f.  und  oben  ö.  135,  215.]  ' 

(*')  Thana[,  wie  man  bis  neuerdings  las,]    im  Spiegel  der  Mincrveoge- 
burt  (Etr.  Sp.  I,  66)  neben  Thalna,  Tina,  8eihlan%  von  Lanzi  II,  193  fär  Diani, 
nämlich  als  uyn^  nvaaaa,  von  Müller  (Etr.  II,  48.  Creuzer  III,  666  N.  A.  Luy- 
nes  £tad.  p.  31.    Schwenck  Myth.  S.  487)  für  Athana  erklärt,  steht  noch  im- 
mer vereinzelt  da.    Der  Zusammenhang  des  Bildes  ist  jener  ersten  Deutung 
günstiger,  zumal  Tliana  als  griechische  Form  statt  des  häufigen  Mewrfa  jeder 
sonstigen  Analogie   entbehrt.     Uebrigens  ist  auch  dieser  sonst  nnbeseugte 
Name,  einzeln  und  im  häufigeren  TanaquU^  als  Eigenname  bekannt  (Lanst  U« 
289.  426).    Dagegen  wüsste  ich  Bückerts  (Troja  S.  37.  67)  Gleichaetsong  des 
stets  weiblichen  etroskiechen  Thana  sowohl  mit  Tenu  als  mit  Jaimu  nirgend— 
wie  zu  beschönigen.    [Jener  Name  Thana  ist  jetzt  gegen   die  NamensforaEB 
Thanr  aufzugeben,  welche  neuerdings  in  junonischem  oder  cerealischem  Be-^ 
zug  mehrfach  sich  hat  nachweisen  lassen.     Vgl.  Abh.  Metallsp.  I  oben  S.  IS^ 
Anm.  207c.  208.    Etr.  Sp.  IV,  324^4.] 

(*«)  Thalna,  auch  TAo/ne  (Etr.  Sp.  I,  77)  und  vielleicht  auch  TVi^mo (wi«? 
Lanzi  U,  240,  3  aus  dem  umbrischen  Talenatea  folgert),  heisst  auf  etmskiscÄw  ** 
Spiegeln  eine  Göttin,  welche  seit  Lanzi  (I,  61.  11, 19a  240,  3.  292.    D^  Witt^ 
Gab.  Dur.  p.  416.    Welcker  N.  Rh.  Mus.  1,  420  =  Alte  Dcnkm.  lU  8. 537  fl:.> 
meist  auf  Venus  gedeutet  wird,  wofür  woniger  die  angebliche  Meerbesiehun^r 
ihres  Namens  (i^-^nkiva  d.  i.  ndayin  nach  Lanzi),  als  die  einmal  ihr  beige ^ 
gebene   Taube  spricht;   andre   dagegen   (Grioli  Ann.  VI,  187.     Bansen   eb^' 
VIII,  172.    Panofka  Weihgeschouke  Abh.  1838  S.  58)  sahen  die  Juno  in  ilur* 
welcher  Annahme  etwa  insofern  sich  beipflichten  lässt,  als  eine  dianeiuUinliek«? 
Auffassung   der  Juno    als  Licht-  und  Geburtsgöttin  sehr  wohl  denkbar  M^ 
Als  Geburtshelferin  erscheint  jene  Thalna  bei  Minervens  —  Etr.  8p.  1, 82(di^ 
Taube  dodonisch  oder  als  Bruustsymbol),  in  ähnlicher  Darstellnng  eines  Bripii' 
schon  Spiegels  [Etr.  Sp.  III,  284,  1  8.  12  f.  vgl.  ebd.  No.  2]  neben  Lmian  Omt 
(Thana?)  und  Prcale  —  und   bei  des  Bacchus  Geburt  (1,66:    Thalna,  nrnm* 
Tinuy  Seihlang),    Mit  Apollo  zugleich,  der  Möra  (^titVa,  Anm.  108)  gegentber* 
umgicbt  sie  Latoucn  (Etr.  Sp.  I,  77:  LtluHy  Aplu,  Thalne,    Bunsen  Ann.  Yfllt 
172  las  Thaina  d.  i.  Diana);  mit  Apoüo*8  Schwuu  sitzt  sie  im  Olymp,  dureb 
Stirnkronc    ausgezeichnet,   der   durch  Granalsccpter   unterschiedenen  ¥eim0 
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gugeuuber  (bipiuräpiegel  11,181,1;  uuten   Tat,M,l)  — ,   ein  Gogt^usatz,  der 
auch  iu  zwei  Beiuauieu  des  Maris  (Aum.  12),  Marw-Timhia  and  Maris-Thun- 
nanA  (11,166),  wiedersukohniu  sQlieiDt  uud  als  juuoaischer  Doppolausdnick 
(Aotu.  191)  sich  denkea  lässt,  ^twa  wie   vou  Judo  Curitis  gcireuut  Janq  Fe- 
rooia,  Cupra,  Luciaa  deukbar  wäreu,  oder  wie  Thallo  und  Kari)o,  lilüthe  und 
Frucht,    im  lIoren|>aar  (Paus.  IX ,  ^,  1)   von    einander  getrennt   sind.     Wie 
jeuer  Uorenuame,  mag  auch  das  etruskische  7%alna,  vou  Oakliü  abgeleitet, 
eine  Gottheit  blühender  Jugend  bedeuten  und  dadurch  sowohl  dessen  Aus- 
dehnung auf  eine  Begleiterin  der  Liebesgöttln  (Anm.  90/t:  mit  Euturpn,  Allriih 
Ktr.  Sp.  U,  188)    als   auch  auf  Dianens  Bruder  Apoll  (1,  75 :    Thalna,    Tinia, 
2*Hrwu)  erklärlich  werden.    Ausserdem  bleibt  Thalna  (auch  bei  Festus  v«  TAa- 
Ubc  «uNuetilf)  noch  in  der  Geltung  römischen  Eigennamens,  wie  in  M\  luven- 
tim*  Thalna  (Liv.  XLY,  21.    Lanzi  II,  292.    Borghesi  Decadi  V,  5.    TaBofka 
Weihgescheuke  S.  68  Taf.  1, 11),  zu  erwähnen  übrig,  welche  jedoch  jener  Ana- 
logie eines  Apollo-Thalna  nicht  bedürftig,   sondern  einfacher  aus   sonstiger 
ähnlicher  Anwendung  auch  weiblicher  Götteruameu  (Spes  u.  dgl.    Marini  Arv. 
I,a23)  zu  erklären  ist.  [Vgl.  Abh.  Metallsp.  I  oben  8.  IM  f.  Anm.  207ff.J 

(*^)  Leinth  ist  auf  einem  schönen  Spiegel  (Etr.  fc)p.  II,  141)  Name  einer 
vuu  Herkules,  den  Afean  (Anm.  123)  bekränzt,  aljge wandten  Göttin ;  Zanuoni 
kielt  diese  für  Juno,  jene  für  Lethe,  dagegen  tiecchi  Ann.  VIII  p.  78.  81  Ptinlh 
Ui  und  mit  Ilinthia-rhiuthia  (Anm.  80)  gleichsetzte,  nämlich  der  Bona  Dea 
üi«  auch  neben  Dharon  als  Todesgöttiu  unter  gleicher  Benennung  erscheint 
(Mon.  dell'  Inst.  II,  9).  Uiegegen  ist  jedoch  auch  der  Umstand  entscheidend, 
dus  eine  ganz  ähnlich  abgewandte  Figur  der  Todesgöttin  im  letzteren  Mo- 
uuueut  ganz  eben  so  gegenübersteht  wie  im  erstgedachteu  der  Lebens-  und 
Siegesgöttin  Mean.  Da  nun  überdies  derselbe  Name  Leinth  in  der  Geburts- 
ricene  zwei  gottbeschützter  Kinder  (Etr.  Sp.  II,  166)  neben  der  als  Twran  be- 
iMQiiten  Venus  sich  findet,  so  liegt  es  nahe  iu  Leinth  das  Appellativ  einer 
ugluich  auf  Uebeu  uud  Tod  bezüglichen,  der  Venus  verwandten,  Göttin  zu 
vennothen  uud  bei  solcher  Begrifl'sverwandtschaft  mit  Venus  Libitina,  die  als 
üUüiß  Möra  (I'aus.  1, 19,  2)  dem  Tode  sowohl  als  auch  der  Geburt  des  Meu- 
sdieu  (Ant  Bildw.  Taf.  LXI  8.  305)  zur  Seite  steht,  auch  auf  die  Lautähn- 
lickkeit  zwischen  Leinth  uud  Libitina  {lUthyia  liegt  ferner)  hinzuweisen.  Die- 
ser Lautähnüchkeit  kommt  überdies  die  etruskische  Grabesformel  Leiene  zu 
aUUen,  welche  von  Lanzi  II  p.  323  auf  ewige  Ruhe  gedeutet  ward. 

(*•;  Menrfa,  ein  von  Varro  (V,  10)  für  sabinisch,  vou  Müller  (Etr.  11,48, 
24)  für  tuskisch  gehaltener,  auf  etruskischeu  Motallspicgeln  mit  leichter  Va- 
rietät (Anm.  102.  104.  Metier/a  Etr.  fcjp.  I,  87;  Menerfa,  Mnrca  I,  1,  68;  Mene- 
HMo  II,  140.  Vgl.  Abh.  Metallspiegcl  Anm.  214)  oft  wiederholter,  Name  hat 
offiuibarea  Zusammenhang  mit  der  Wurzel  vou  luetM,  meniento  (Lanzi  II,  200  f.), 
wie  denn  tuenervo,  promenervo  (Fest)  auch  als  Yerbum  in  saliarischcn  Versen 
tUtt  mone«»  vorkam  und  Minerva  demnach  schlechthin  als  monUrioc  (Fest  Mi- 
MTM  d*cia  quod  benc  moneat.  Vgl.  Voss.  Etym.  v.  Minerval)  übersetzt  wer- 
<iea  darL  Dass  sie  demnach  nicht  nur  der  Muemusyue,  sondern  auch  der 
JtDo  Moneta  (Anm.  89)  gleichnamig  wird,  darf  um  so  weniger  befremden  als 
<lieier  letzte  Beiname  erst  nach  eiuer  Weiäsugung  der  römischen  Burg- Juno 
Wigelegt  ward  (Cic.  divin.  1,45),  welche  als  wehrhafte  Göttin  (Aiun.  66.  67) 
ia  mehr  denn   einem  Fall  vou  der  als  Kriegägottin  gedachten   Minorva   nur 
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wenig  anterschieden  sein  mochte ;  catsprechend  ist  Bona  Memoria  als  DoppeU 
name  der  Bona  Dea  (Anm.  74).    Vgl.  auch  3feän  unten  Anm.  122. 

(**)  Minerva  Etrusca  heisst  bei  Statius  (Silv.  II,  2,  2.  Vgl.  Müller  U, 
49,  27)  die  von  Ulysses  gegründete  surrentinisehe  Göttin,  deren  Sühnang  auf 
kampanischem  Vorgebirge  zugleich  mit  der  des  kapitolinischen  Juppiters  in 
schwierigen  Zeiten  dos  römischen  Staates  geboten  ward  (Liv.  XLU,  20). 

(**•)  Minerva  Capta,  von  Falerii  nach  dem  Cälius  verpflanzt  Weder 
auf  Trompetenweihe  und  Flötenspiel  der  Quinquatrieu  (Ovid.  Fast.  III,  385  ff.), 
noch  auch  auf  die  Kopfbilduug,  die  dem  Namen  Capta  zu  Grunde  liegt 
(Prodr.  S.  64. 107),  weisen  die  etruskischen  Minervenbilder  hin  (Taf.  37,  2, 3). 
Vgl.  Müller  Pallas  {.  59. 

('*')  Minerva  befli^gelt:  ausser  der  mit  Beiwerk  gehäuften  Erzfignr 
Taf.  37,  1  und  den  Minerva-Fortunenbildern  etruskischer  Spiegel  (Anm.  102), 
wo  die  Beflügelung  nur  ausnahmsweise  fehlt  (Etr.  Sp.  I,  36,  3),  auch  In  Gem- 
menbildern  (Impr.  d.  Inst.  I,  4). 

(>*')  Schicksalsgöttin.  Diese  auf  etruskischen  Spiegeln  so  banfige, 
meist  in  geflissentlicher  Verzerrung  dargestellte  (Etr.  Sp.  I,  31  —  35.  Abb. 
Metallspiegel  I  oben  S.  112  f.),  auf  Victoria  oder  Nemesis  (Inghir.  II  p.  439  ff.), 
Nortia  oder  Fortuna  (Müller  II,  331)  und  andre  verwandte  Göttinnen  gedeu- 
tete Gottheit  erscheint  stets  geflügelt,  öfter  nackt  als  bekleidet,  weiblich  fast 
immer  und  nur  sehr  ausnahmsweise  (Etr.  Sp.  I,  31,  2.  Fortuna  barbata:  Aug. 
C.  D.  VI,  1.  Vgl.  Fortuna  Virilit,  foriia.  Prodr.  8.  106. 167)  hermaphroditisch. 
Ihre  häufigsten  Attribute  sind  Griffel  und  Schreibgefäss ,  wie  sie  denn  auch 
schreibend  erscheint  (1,  35, 2);  ausserdem  sind  von  ihren  Attributen  Polos 
und  Sphära  (1,  36,  2),  irgendwo  (Etr.  Sp.  III,  244  S.  248)  auch  eine  mystische 
Cista  oder  (I,  35,  5)  das  sonstige  Venusattribut,  eine  Blume,  bemerkenswerth. 
[Hieneben  wird  weiter  unten  Anm.  121  die  Benennung  Lasa  bevorzugt,  wie 
auch  im  später  erschienenen  Text  meiner  Spiegel  III,  5  ff.  27  ff.  geschehen  ist] 

(>*')  Minerva-Fortuna  (Klausen  If,  765)  pflegt  mit  Schill  und  Schwert, 
auch  woi  mit  Blitz  und  Lanze  (,Etr.  Sp.  III,  246',  oder  auch  mit  Mond-  und 
Wassersymbolen  (Pelta  und  Gans  Etr.  Sp.  I,  36,  3.  Delphin  und  Taube  ebd. 
36,  9)  zu  erscheinen.  Vgl.  Etr.  Sp.  I,  36,  3—8.  Die  römische  Inschrift  Mi- 
nerva einer  nicht  bewaffneten  Flügelgestalt  i^Etr.  Sp.  I,  36, 1.  Abh.  Metall- 
spiegel  I  Anm.  28.  Müller  kl.  Sehr.  I,  203  hält  nach  Ansicht  des  Originals  auch 
de  Witte  für  unecht.  [Vgl.  Etr.  Sp.  UI  S.  17  ff] 

("*)  Götterfortuna:  Ti^/ij  Htwv  (Paus.  II,  11, 8.  Prodr.  S.  99.  vgl.  oben 
8.  240,  43.) 

(iM)  Fortuna-Primigenia:  Juppiters  und  Juno's  Amme  nach  Cic. 
divin.  11,41.  Vgl.  Gerhard  Prodr.  S.  58  ff.  Klausen  Aen.  II,  764..  Unten  Anm.  117. 

(^^)  Minerva  zur  Rechten  Juppiters,  dem  Juno  links  sitzt:  nach 
häufiger  Darstellung  der  kapitolinischen  Gottheiten,  auf  tuskischer  (Müller 
Etr.  II,  146)  oder  vielleicht  (Anm.  38)  auch  sabinischer  Sitte  begründet. 

(1^  Nortia,  die  in  Handschriften  auch  Nursia  heisst  und  um  so  wahr- 
scheinlicher als  Nevortia  die  '  Unabwendbare*  (vgl.  rnrsus  von  revorses: 
Schwenck  N.  Rh.  Mus.  I,  446  f.  Myth.  S.  463.  Neverita  Mart  Gap.  1, 15,  5, 
samt  den  Namen  Atropos  und  Vertumnus)  erklärt  wird,  obwohl  für  *echt  tas- 
kisch*  den  Namen  auch  Müller  nahm,  ist  als  grosse  volsinischo  Göttin,  der 
Nemesis  und  Tyche  vergleichbar  (Mart.  Cap.  I,  18,  9),  reichlich  bekannt.  Vgl. 
I.iv.  II,  3.    Juven.  X,  74.    Tortuli.  Apol.  24.  ad  nat.  I,  8.     Müller  Etr.  U,  54. 
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1b  KnnstdarateUangen  sie  ▼orausEusetzen  (vgl.  zu  Taf.  86, 1)  war  Willkürlich; 
vgl  jedoeh  Taf.  87, 1. 

(«•^  Sohicksalsnagel:  Liv.  YU,  3.  Müller  Etr.  n,  829  ff.  Kl.  Sehr. 
I,  214.  Ann.  XI,  110,  4.  Vgl.  Horat  Carm.  I,  85, 16:  «oeva  Neeusitat,  elavos 
irmbalßM  ei  ameo$  manu  gutans  aüna.  Vom  Todesgotte  gehalten  auf  ansrer 
Tafel  39,  2. 

(^^)  Valentia.  Bei  Tertnllian  Apol.  24  werden  hervorgehoben:  /Vimu- 
Umontm  (irrig  ^eieti/.)  Anchturia^  Vohinietmiwn  Norti<h  Oericulanorum  Fa- 
Untiaf  ßmtrinorum  Herta  (irrig  Ho$iia)f  Faliseorum  ....  Ouri$f  unde  aeeepü 
nomen  Jwno, 

("*)  Ancharia.    Diese  eben  (Anm.  109)  angeführte  fasalanische  (TertulL 
\  c.    €k>ri  Inscr.  II  p.  88)  Göttin  Bchoint  nach  einem  Vers  des  Lucilins  {can- 
tfmmu  velui  ancarius  eiareque   qwritatu  Müller  II  8.62.    VgL.Crenzer  III, 
S64.  N.  A.)  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  als  Kriegsgöttin  gefasst  zu  werden, 
wodurch  jedoch  eben  so  wenig  als  bei  der  geflügelten  Minerva  die  Möglich- 
keit wegfällt,   sie  in  der  geflügelten  Schicksalsgöttin   gewisser  nach  Fäsulä 
verwiesener  Münzen  (Ann.  XII,  208 ff.    R.  Gorgoneion)  za  erkennen,  in  der 
C»?edoni  (Ball.  1842  p.  156)  die  griechische  Aha  vermathete.    Ihre  Erwäh- 
umg  in  etmskischer  Inschrift  schwarzer  mit  Furienbildern  versehener  Relief- 
whalen  (Gori  M.  £.  tab.  XIL    Lanzi  U,  651)  ist  zweifelhaft,  da  es  auch  eine 
gleichnamige  e^skische  Familie  giebt  (Müller  Etr.  II,  421,  97*)    Ob  Ancharia 
Bit  Angerona  (Anm.  78)  verwandt  war,  worauf  die  Namensähnlichkeit  beider 
letcht  fahren  kann,  muss  ebenfalls  zweifelhaft  bleiben. 

(*")  Minerva  Medica,  als  Athene  Hygieia  auch  aus  Athen  bekannt 
(Paus.  I,  31,  8.  Müller  Pallas  }.  10),  entspricht  wörtlich  der  Gtöttin  Salus,  die 
bei  Dio  Gassius  (XXXVU,  24.  LI,  20)  ebenfalls  Yynia  heisst  (vgL  Taf.  87, 4). 
('*')  Salus  oder  Fortuna  {tu  alii  tradidere  Tac.  Ann.  XV,  58),  die 
iiöttin  von  Ferentinum;  ein  aus  ihrem  Tempel  geraubtes  Schwert  gab  dem 
Piso  Vertrauen  zu  Nero's  Mord.  Vgl.  Tac.  1.  c.  Müller  II,  54,  48.  Die  la- 
teiuBche  Gefassinschrift  Saluttn  poeolom  (Mus.  Greg.  U,  68)  ward  bereits  oben 
(Anm.  82)  erwähnt  In  Rom  ist  Salus  eine  angesehene  (Klausen  I,  260),  in 
KriegBbedrangniss  angerufene  (Liv.  IX,  43.  X,  1),  mit  Apoll  und  Aeskulap 
(Liv.  XL,  87),  aber  auch  mit  dem  Göttervereine  des  Kapitols  (Salua  Augtuta 
P.  R,  Marini  Frat.  Arv.  XXIV,  8alu$  publica  XV.  XVU.  XXIU.  Bei  Mart 
^).  1, 15,  2  sind  dem  Juppiter  zunächst:  dii  Ccn$entUi  Penates,  Salu$  ae  La- 
^1  Januif  Favares  ...  Vgl.  Brunn  Ann.  deir  Inst  XVI,  196)  verbundene 
(löttin,  deren  Einspruch  bei  sonstiger  Götterzustimmung  gefürchtet  ward  (Liv. 
^U,  15).  Ihr  angehörig  war  das  mehrfach  erwähnte  (Cic.  Divin.  I,  47.  Fest 
T.  Maximus  praetor.  Vgl.  Bötticher  kl.  Sehr.  I  S.  131  f.)  Augurium  Salutit, 
^  nur  in  Friedenszeit  mit  dem  Janus  zugleich  (Dio  Cass.  LI,  20)  zulässiges, 
^  August  (Suet  81)  und  Claudius  (Tac.  Ann.  XU,  23)  erneutes  Institut  pro- 
i»betiBcher  Erkundung  (Dio  Cass.  XXXVU,  24)  über  die  Wohlfahrt  des  Staats, 
Mioem  Sinn  und  vielleicht  auch  seinen  Gebräuchen  nach  dem  lanuvinischen 
iuiodienste  vergleichbar  (Klausen  U,  1094),  dessen  Schlangensymbol  auch  der 
^as  (Macr.  Sat  1, 20),  wenigstens  in  Gleichsetzung  mit  der  griechischen 
Hygiea,  zukommt    Vgl.  Taf.  87,  6. 

(^'^  Minerva  bacchisch.    Aus  griechischen  Kulten  ist  die  dem  Hades 
▼«hudene  Athena  Itonia  (Strab.  IX,  398)  und  die  ebenfalls  chthonische  Ski- 
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ras  (Muller  Pallas  {.  42.  62.  Gerbard  Vaseub.  I,  137  ff.  11,  174.  Miuervouidole 
obeu  8.  242  ff.  251  ff.)  bekannt.  In  ähnlichem  Sinn  wag  die  bebeluto ,  in 
ihrer  Unken  Hand  eine  Siegesgöttin,  rochtorseits  aber  einen  kaum  su  rerkeu- 
üudeu  Thyrsus  tragende,  Göttin  eines  Berliner  Genimeubildes  za  verstehen 
sein,  in  welchem  Tölkon  (Verzeichniss  H,  65)  eine  Juno  Hegina  (Aum.  65) 
vermuthete. 

{^^*)  Minerva  aphrodisisch.  In  der  sabinischen  Gemahlin  des  Mars, 
Neriene,  ward  Venus  sowohl  als  Minerva  erkannt  (Ju.  Lyd.  de  mens.  p.  85. 
Klausen  II,  746  ff.) ;  diese  Gleichsetzung  genügt,  am  die  Blume,  mit  der  sonst 
Venus  und  die  ihr  identische  Juno  bezeichnet  werden  (Anm.  86),  auch  in  der 
Uaod  einer  Göttin  (Erzfigur  Taf.  37,  3)  zu  rechtfertigen,  die  nach  ihrer  Brust- 
bekleidung  wol  nur  für  Minerva  gelton  kann.  Dasselbe  Attribut  kommt  ihr 
auch  in  Beayg  auf  Herkules  zu  (Anm.  169.  Etr.  öp.  II,  146.  145).  Audremat 
reicht  Herkules  der  Göttin  ebenfalls  eine  Blume  (Trinkschalen  Taf.  U,  9),  und 
enuächtigt  uns  dies  Symbol  für  erotisch  gelten  -zu  lassen,  obwohl  es  von  der- 
selben Göttin  auch  einem  Knablein  (Hyllos-:  Vaseub.  II,  116)  gereicht  wird 
und  andromal  auch  palästrischer  Sitte  gehört. 

(^**)  Schreibende  Göttinnen.  Als  solche  sind  die  gedachten  Fiügel- 
gestalten  theils  durch  ihr  übliches  Schreibgeräth,  theils  durch  schriftliche  Be- 
sieichnung  ihres  Wesens  [Lagna  Anm.  121)  oder  ihrer  Schübslinge  {Acname 
Gab.  Dur.  No.  230)  deutlich  kund  gegeben;  von  ihnen  ist  ohne  Zweifel  auch 
iu  römischer  Vorstellung  das  häufige  Bild  einer  schreibenden  Victoria  oder 
Schicksalsgöttin  abzuleiten,  wie  denn  auch  Parzen  mit  Rollen  (Mus.  Capit 
V,  29)  bekannt  sind. 

(11*)  Victoria,  deren  palatinisches  Heiligthum  auf  Evauder  zurückge- 
führt und  als  Vorhalle  der  Göttermutter  betrachtet  wurde  (D.  Hai.  I,  33),  war 
auch  als  Victoria  virgo  (Liv.  XXXV,  9)  und  in  der  uralten  Benennung  Vica 
poia  (Liv.  II,  7.  Oic.  legg.  II,  11)  zu  Rom  bekannt  und  darf  dort  für  uralt 
gelten,  sei  es  dass  sie  arkadischen  Stammsagen  (Nikostrata  Evanders  Mutter: 
Serv.  Aen.  VIU,  51. 336)  oder  sabinischen  Götterwesen  angehört,  wo  Vacuna 
(Ov.  Fast.  VI,  307.  SchoL  Hör.  Epist.  1, 10,  49.  Greuzer  Symb.  HI,  574  N.  A.) 
ihr  ungefähr  (Hone  BeUonam^  alii  Minervam^  alii  Dianam  tUcutU  Schul.  Hör. 
L  c)  gleichkommt.  Hienach  ist  es  denn  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch 
La§a  Fecu  (Anm.  118. 188.  Taf.  38,  5),  eine  geflügelte  Dienerin  Miuervens,  ein 
etruskischer  Ausdruck  der  Siegesgöttin  sei,  und  auch  die  häufigen  Flügelge- 
stalten, deren  Verwandtschaft  mit  Minerva  so  eben  (Anm.  103)  nachgewiesen 
ward,  könnten  mit  g^tem  Grund  für  Victorien  gelton,  zumal  einzelne  bedeut- 
sam bezeichnete  Victorien  in  Spiegelzeichuungen  (oben  S.  117  f.)  auck  sonst 
sich  finden. 

(H7^  Fortuna  Primigenia  ist  aus  Fräneste,  einem  mit  otroskischen 
Kunstwerken  erfüllten  Ort,  Fortuna  virilis  und  Bona  Fortuna  aus  römischem 
Koltas  des  Bervius  Tullius,  Fortnna  als  Synonym  von  NcMrtia  (Juven.  X,  74. 
Schol.)  und  von  Salus  (Anm.  112),  forner  aU  tuskischer  Fenat  (Amn.  135), 
aus  Arne  und  sonst  (Anm.  14)  bekannt.  Ihre  Vervielfältigung  in  mehreren 
gleichartigen  Göttinnen  ist  nicht  nur  aus  dem  Doppelpaar  Antiums,  sondern 
auch  aus  römischer  Zusammenstellung  noch  mehi'orer  Fortunen  (bis  zur  Secha- 
zahl:  Frodr.  8. 108  f.)  erwiesen. 

(li^)  Begoe.    Mit  den  sibylliniscken  Büchern  zugleich  wurden  die  Bücher 
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dieser  Nymphe  (Serv.  Aeu.  VI,  72:  quae  artein  acripseral  fulyuriiorum  ßpud 
Tm$c0^  im  A{N>ilotempel  zn  Rom  anfbewalirt;  die  libri  BaccketidU  (Fulgont. 
8.  V.  JiaituUe$)  sind  naeh  Müllers  (II,  32,  37)  Vermuthaug  davon  nicht  verschie- 
den. Vielleicht  (Ann.  VIII,  178)  ist  sie  in  der  kars  vorher  (Anm.  115)  bc- 
rahrton  befl&gelten  Lasa  Feeu  eines  Spiegelbilds  (Taf.  88,  5)  wiederzuerkennen, 
vielleicht  auch  (Müller  11,  83)  in  der  Nymphe,  die  einen  8tier  durch  den  furcht- 
baren Namen  des  höchsten  Gottes  tödtet  (Luctat.  Stat  1  heb.  IV,  516\  Will- 
köriich  vorausgesetEt  sind  ein  Tempel  sowohl  als  in  dessen  Giebel  ein  j^rost- 
bild  Begoe's,  bei  Gori  M.  E.  U,  170.  Stieglitz  Arch.  d.  Baukunst  II,  97. 
("*)  Parsen.    Wenigstens  Atropos  (Anm.  128  . 

(&<•)  Schutz-  und  Schicksalsgöttinnen,  welche  ihren  persönlichen 
Schutz  als  Lebeusgöttinneu  einzelner  Sterblicher  zu  bethätigen  scheinen,  sind 
theils  in  Spicgelzeichnuugen  (,Etr.  Sp.  I,  45. 181 ,  vgL  Anm.  102)  hie  und  da 
Pt  vermuthen,  theils,  obwohl  selten,  in  Grabreliefis  etruskischer  Todtenkisten. 
Ausser  den  Bildwerken  unsrer  Tafel  38,  3.  6.  7  gehört  dahin  der  Beistand,  wel- 
cher von  solchen  geflügelten  Frauen  Sterbenden  geleistet  wird  (Archäol.  Ztg. 
Taf.  XLVn  S.  361  ff.). 

('")  Lasa,  mit  Lartt,  Lmea  (Marini  Arv.  XLIa)  sprachlich  verbunden,  ist 

<ler  yermuthliche    etruskische    Ausdruck    solcher    ebengedachter    geflügelter 

Scfautzgöttinnen.    Ausser  den  auf  unsrer  Tafel  38  zusammengestellten  Belegen 

(AbL  MetalUpiegel  VI  Anm.  23,  oben  S.  108.   Vgl.  Schulz  Ann.  XI,  112)  spricht 

anch  der  leicht  verschriebene  etruskische  Name  Laena  auf  der  Bolle  einer 

ähnlichen  Flügelgestalt  eines  Vasenbiides  (Bapp.  volc.  not.  678  Ann.  VI,  55. 

188.279)   dafür;   als  Uebersohrift   einer   zwischen  Aivat  und  Atnphiarß  eine 

äehicksalsroUe  entfaltenden  Gestalt  ist  die  Lata  eines  etruskischen  Spiegeis 

aeaerdings  (Arch.  Zeit  IV,  S.  293.   VI,  S.  331, 3.   £tr.  Sp.  IV,  339,  S.  113  f.) 

bestätigend  hinzugetreten.     Weiter  und  allzuweit  geht  Lenormant  (Ann.  VI, 

244  f.),  indem  er  auch  in  den   häufigen,    dann   und   waun   sirenenähnlich   mit 

Kkaen  versehenen,  Flügelgestalten  etruskischer  Geräthgriffe  Lasen  erkennt. 

(**^)  Verschleierte  Göttinnen:  ihrer  zwei  als  Doppelfortuna  £tr. Sp. 

1, 42—44.    Uebcr  die  Dil  involuti  oben  Anm.  17  uud  unten  Taf.  40. 

(1*^)  Mean  ist,  durch  dreifaches  Beispiel  (Taf.  38, 3. 4)  bezeugt,  der 
sichere  etruskische  Name  einer  geflügelten  Schicksalsgöttiu,  statt  dessen  Lanzi 
II,  197  vergeblich  Ntuan  d.  i.  Nysa,  Visconti  Miran  d.  i.  Möra,  Zauuoni  (Lett 
d'etr.  erud.  p.  20)  Muean,  etwa  mit  /ii/<k>  und  Mysterien  verwandt,  lesen  woU- 
ton,  wogegen  schon  Orioli  Ann.  VI,  188  Einspruch  that.  Am  natürlichsten 
dürfte  es  sein,  jene  beflügelte  Verkündorin  ernsten  und  heiteren  Götterwillens 
ab  'sinnige*  Göttin  mit  Namen,  und  Begriff  von  mem^  ifetierva,  Mnemo&^ne 
(Anm.  96)  in  Verbindung  zu  setzen.  Der  Tode^öttin  (Anm.  82)  Mania,  die 
Orioli (Ann.VI^  185 ff.)  in  ihr  zu  finden  glaubte,  kann  ihre  denHerkules  bekrönende 
tiesUlt  nicht  wohl  entsprechen,  und  auch  an  Maja  lässt  sich  trotz  der  Laut- 
ähnlichkeit nicht  wohl  denken,  da  weder  deren  Verbindung  mit  Vulkan  (Maiam 
VtUtmi:  GelL  XIII,  22.  Schwenck  Mythol.  d.  B.  S.  174),  noch  auch  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  Bona  Dea  (Macr.  1, 12.  Vgl.  Bona  Mem . . .  auf  pästanischeu 
Miozcn  mit  Bona  I>ea  wechselnd :  Anm.  74)  zur  oben  bezeichneten  Mean 
passt  Wohl  aber  ist  wahrscheinlich,  dass  mit  ungezwungener  Verstärkung 
<l>eser  Name  eigentlich  Muean  oder  Älettan  lauten  sojlte,  etwa  wie  mit  dem 
Namen  Menerva  sowohl   oteiu,  mciieo,  vwneo  als  auch  AfneiMe  und  Mnenwsynt 
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verknüpft  sind;  Mean  wäre  demnach  als  sinniger  mahnender  Gottesgeist  mit 
Menerva  ganz  gleichbedeutend,  wie  denn  auch  ihre  Erscheinung  den  niit  Mi- 
nerva verbundenen  und  ihr  ähnlichen  Schioksalsgöttinnen  durchaus  entspricht 

(^^)  Snenath  erscheint  als  unbeflügelte  Frau  mit  dem  üblichen  Schreib- 
gerath  der  Schicksalsgöttinnen  versehen,  neben  Tu/ran,  Atunis  und  Apollo,  der 
PultUph  heisst:  Etr.  Sp.  1, 111.  Darf  man  mit  einer  nicht  unerhörten  Umstel- 
lung Sthenan  statt  Snenath  für  die  richtige  Form  dieses  Namens  halten,  so 
erklärt  er  sich  leicht  durch  Verweisung  auf  die  trözenische  Athene  Sthenias 
(Paus.  II,  80,  6)  und  die  römische  Strenia  (Yarr.  L.  L.  IV,  8),  eine  Sieges- 
göttin (Jo.  Lyd.  IV,  3:  Il(f0(f0f  idiy  vtxdiv)  sabinischer  Abkunft  (Symmach.  X,  35), 
deren  Hain  (lueut  Strenuae:  Symmach.  ebd.)  die  Reiser  zu  der  von  ihr  benann- 
ten (Fest  strenam)  Neujahrsgabe  darbot  Vgl.  Merkel  zu  Ovid.  p.  187.  [Vgl. 
noch  andre  Namen  oben  S.  185. 

(**')  Nathum  (Taf.  39,  5):  nach  Braun  (Oreste  stretto  al  parricido  dall 
fato  Roma  1841  fol.  vgl.  Ghd.  Etr.  Sp.  II,  238.  lU  S.  221  f.)  statt  eines  unge- 
wöhnlich aspirirten  Fatum,  wie  auch  wol  NtreU  (Ghd.  Etr.  Sp.  Taf.  167) 
statt  Herde  sich  finde. 

(*^)  Mnnthuch  heisst  auf  dem  Tagesspiegel  (Anm.  167)  eine  unbeklei- 
dete Frau,  die  in  ihrer  Linken  ein  Salb-  oder  Schreibgefass  hält,  in  der  Rech- 
ten aber  einen  Kranz  gegen  Herkules  und  Tages  erhebt.  Erklärend  für  ihre 
Bedeutung  ist  die  ihr  gegenübergestellte  Venus,  der  sie  auch  sonst  (Anm.  906) 
als  Begleiterin  angehört:  eine  Grazie,  wo  jene  als  Liebesgöttin,  eine  Parze, 
wo  Venus  als  Schicksalsgöttin  erscheint. 

i}**)  Möra:  mit  den  delphischen  Gottheiten  Aplu^  Lettin^  nalne  (Etr. 
Sp.  I,  77),  wo  umgekehrt  Arium  statt  Muira  zu  lesen,  sowohl  wegen  der  bis 
jetzt  unbekannten  Namensform  als  auch  wegen  der  Richtung  von  der  Rech- 
ten zur  Linken,  verglichen  mit  den  übrigen  Namen  desselben  Spiegels,  un- 
statthaft ist 

C^  Atropos,  Athrpa,  zwar  nicht  den  Schicksalsnagel,  wohl  aber  das 
Siegeszeichen  des  Bildes,  nämlich  den  Kopf  des  kalydonischen  Ebers  anhef- 
tend :  Etr.  Sp.  II,  176. 

('^)  Ke  r,  im  Keri  pocolom  nur  scheinbar  vorausgesetzt  (Anm.  82. 193). 

(*'*)  Aesa,  auf  Münzen  von  Fäsulä  (Anm.  110)  vermuthet 

(">)  Nemesis.  Dem  Doppelausdruck  dieser  Göttin  entspricht  theils  das 
schöne  archaische  Bild  zwei  verschleierter  Schicksalsgöttinnen  mit  erhobenen 
Armen  (Etr.  Sp.  I,  44),  theils  und  besonders  in  ähnlichen  Paaren  die  Geberde 
des  Ellenbogens  (I,  42,  3)  oder  die  Form  ihres  Kopfputzes  (I,  43,  2 — 4.  Ant 
BUdw.  CCCIV,  1  8.  22).    VgL  jedoch  Etr.  Sp.  III  S.  5  ff. 

(^^)  Fortuna  doppelt*  ausnahmsweise  vielleicht  in  Präneste  {Forhtmme 
aimulaora:  Grut  72,  5),  hauptsächlich  aber  in  Antium  (Macr.  1, 23:  apud  An- 
tium  «iffitt/acra  Fariunarum),  nach  Familienmünzen  der  Rustia:  Ant  Bildw. 
Taf.  IV,  3  S.  61. 105  f. 

(is<)  Fortuna  cerealisch-bacchisch,  in  Präneste:  Fortunae  Primi' 
geniae  tignum  Liberi  pairie  (Grut  62,  4).    Vgl.  Prodr.  S.  47.  5a  101. 

('**)  Unteritalischer  Bacchusdienst  in  Etrurieu  verbreitet:  Liv. 
XXXIX,  8.    Lanzi  II,  231.  247.    Gerhard  Etr.  Sp.  I  S.  43. 

(***)  Ceres,  Fortuna,  Genius,  Pales.  Diese  berühmte  und  bereits 
oben  (Anm.  20)  von  uns  berührte  Vierzahl  angeblicher  tuskischer  Penaten  hat 
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mannigfache  Erklärangen  erfoliren,  denen  im  Allgemeinen  vorEuwerfen  ist, 
«ks8  man  auf  die  von  Arnobius  ausdrücklich  betonte  Männlichkeit  des  Pales 
sa  wenig  Gewicht  legte,  und  demnach  trotz  des  Kirchenvaters  Einsprach 
(Anm.  63. 144)  in  Ceres  und  Pales  bald  Praxidikens  Töchter  oder  Pemeter 
und  Kora  (Prodr.  S.  10. 104) ,  bald  eine  Getreide-  und  Futtergöttin  (Klausen 
II,  659.  Rttckert  Troja  S.  293)  erkannte.  Dagegen  entspricht  die  obige  Aus- 
legung theils  jener  somit  unab weislichen  Greltung  des  Pales  als  Phales  (Anm. 
63),  theils  auch  der  Geltung  welche  die  drei  übrigen  Gottheiten,  Ceres  (Anm. 
6),  Fortana  (Anm.  133)  und  Genius  Jovialis  (Anm.  161),  in  Etmrien  genossen, 
wie  denn  auch  die^Verbindong  der  Fortuna  mit  dem  Genius  viel  Analogien  für 
sich  hat  (Anm.  165.  Mon.  dell*  Inst  III,  6.  Ann.  XI,  112  ff.).  Zu  vergleichen 
iit  auch  die  pränestinische  Verbindung  des  vom  Heerdphallus  gezeugten  Cae- 
cnlus  mit  dem  Schwesterpaar  der  Digitier  (Klausen  II,  761  ff.). 

(^  Fortuna  und  Dioskuren  als  Lasa  und  Laren:  unten  Anm.  184. 
(^")  Die  Kastoren  oder  Dioskuren,  obwohl  aus  Etrnrien  sonst  un- 
besengt  (Anm.  16),  sind  in  etruskischen  Spiegelzeichnungen  (Etr.  Sp.  I,  46  ff. 
Abh.  Metallspiegel  I  oben  S.  114  f.  Anm.  29  ff.)  sehrhäufig.  Ihre  Namen  sind  Ka- 
itur  (Abh.  MeUllsp. I  Anm.  171a)  oder  Castur  (Etr.  Sp.  I,  58.  Caa..,  I,  59,  3. 
Laozi  n,  217),  ausnahmsweise  (1,56)  Kamtrut  und  Fultue  (1,59,3),  welcher 
letztere  Name  bei  wechselnder  Namensform  auch  Pultuee  (I,  58.  Lanzi  II,  217), 
PuUuke  (Abh.  oben  S.  130,  171a),  Puluiuke  (Etr.  Sp.  I,  56,  1)  und  laUnisirend 
PoUeeM  (ebd.  II,  171)  heisst    Vgl.  Klausen  U,  670  Anm. 

C^)  Götterverbindung  der  Dioskuren.    Reichlich  bezeugt  ist  aus 
Spiegelzeichnuugen  ihre  mit  Forinna  wechselnde  auf  Laren  und  Lasa  (Anm. 
184)  zu  deutende  Erscheinung,  ohne  dass  beiderlei  Gottheiten  je  neben  ein- 
ander sich  finden.  Für  ihre  sonst  bekannte  (Paus.  III,  13, 4.  cf.  ibd.  24, 4.  5.  Cab. 
Daraad  No.  25.    Hemst  zu  Lucian  D.  D.  8  p.  27.    Vgl.  die  Verbindung  von 
Roma  und  Dioskuren)  Verblödung  mit  J/tnert^aköpfen  auf  römischen  Münzen 
(Eckhel  D.  N.  V,  184.    Zoega  Bass.  1, 143,  5),  welche  der  des  Palladiums  mit 
öeD  Penaten  (Klausen  11,  623)    und   der  Penaten   mit    Vetta  (Macrob.  DI,  4. 
Penns  Vestae:  Fest.  s.  v.    Serv.  Aen.  III,  12)  entspricht,  sind  einige,  doch 
aeltne,  Belege  vorhanden  (Inghir.  M.  E.  II,  65.    Vgl.  Etr.  Sp.  I  S.  22,  42.  Jlus. 
Greg.  I,  22);  eben  so  für  die  Verbindung  mit  Minerva  und  Venus  (Etr.  Sp.  I, 
^59,1 — 4.     Abh.  Metallspiegel  I  oben  S.  115  ff.),  welcher  letzteren  Göttin 
die  Bona  Dea   verwandt   ist,   die   in  Rom   zugleich   mit   den  Laren   gefeiert 
Wide  (Ovid.  Fast.  I,  133  ff.).    Seltsam,  dass  auch  die  Verbindung  der  Dios- 
Inirea  mit  Apoll  oder  Vejovis  etruskischer  Belege  völlig  entbehrt,  man  müsste 
denn  die  unbestimmte  Darstellung  dreier  Brüder  (Anm.  152)  dahin  ziehen  wol- 
len.   Nicht  zu  übersehen  ist  jedoch  die  Verbindung  der  als  wehrhafte  Brüder 
Rebildeten  Laren  mit  Vulkans  Kopf  und  Zange  auf  Münzen  der  Caesia  (Eck- 
helD.  N.  V,  72.    Zannoni  Gal.  d.^ir.  IV,  3, 176),  einer  Inschnft  *  Voleano  Lari- 
^  publicia  aacrum*  (OrelL  1668)  wohl  entsprechend.    Herkules,  der  mit  Mer- 
kar  80  häufig  erscheint  (Etr.  Sp.  II,  129  ff.),   findet  mit  den  Dioskuren   nicht 
leicht  sich  vor,  daher  man  versucht  wird  in  der  Betheuernng  Meeaator  und 
^tkereulea  (Fest)  und  Jta  Caator^  ita  me  Hercules  (Fest)   eine  Mischung  la- 
teiniseher  und  etruskischer  Redensart  zu  vermuthen.    Den  Merkur  zwischen 
Dioskuren  zeigt  ein  unedirter  Spiegel,  den  Basseggio  besass  [jetzt  abgebildet 
Ktr.  Sp.  IV,  261  S,  28]. 
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(■")  DioBknren  in  Lalinm:  zuerst  bei  der  Schlacht  am  Regulas  (Cic. 
Nat.  D.  II,  2  not.)  erwähnt.    Vgl.  Klangen  Aen.  II,  664  ff. 

(^«•)  Penaten.  Im  Allgemeinen  Arnob.  III,  40,  zn  vervollständigen  ans 
Maerob.  Sat.  III,  4  nnd  Servins  Aen.  III,  12,  deren  ZeagDisse  in  den  folgen- 
den Anmerknngen  (141-*- 146)  zusammengestellt .  sind.  Vgl.  Prodr.  8.  37,  93. 
Henberg  de  diis  patris  p.  62  ss.    « 

{^*^)  Zwei  Penaten.  Amobins  111,40:  Nigidiu$  Penates  deo»  Ntpin- 
fifcm  e$*e  tUque  Apollinem  prodidii. . .  Idem  rurtu§  (Anm.  143).  Die  samo- 
thraki sehen  Oötter  V arro's  (Macr.  UI,  4) ,  so  gedeutet  vielleicht  auf  Anlaw 
des  Apoliokults  der  Aemilier  (Klausen  Aen.  U,  1101  f.).  Servius  Aen.  II,  325: 
Qii«0  tarnen  Penate*  alii  ApoUmem  et  Neplunum  voiunt  (Maerob.  HI,  6),  aUi 
haatatoß  esse  et  in  regia  positos  tradunt.  Vgl.  Dionys.  I,  67.  Ambfoseh  Sta- 
dien I,  128.  231  ff. 

('^')  Grosse  Götter,  Dil  Magni,  wurden  nach  Virgils  doppelsinni- 
gem Ausdruck  (Aen.  III,  12:  Penatibus  ae  magnis  diis)  von  einigen  Krklärern 
dieser  Stelle  auch  die  kapitolinischen  Gottheiten  genannt  (Anm.  146),  während 
der  herrschende  Sprachgebrauch  das  samothrakische  Brüderpaar  darin  er- 
kannte. Bei  Servius  1.  c.  heisst  es:  Varro  unum  esse  dieit  Penates  ei  magnes 
deos,  nam  et  in  basi  scribebatur  Magnis  diis,  wonach  Ambrosch  Studien  1, 128. 
237  (vgl.  8.  133)  bei  Dionys.  I,  68  ^iftttyvi^  (lir  /Itrnf  emendirt  Weiter  sagt 
Servius:  quos  inter  cetera  ideo  magnos  appellant,  quod  de  fjavinio  iramslati 
Romam  bis  in  loeum  suum  redierint  — ,  quod  Imperatores  in  provineias  iiuri 
apud  eos  pritaum  immolubant  -^^  qvod  ecrum  nomina  nemo  seiat  — «  quod  prae- 
senies  adesse  sentiantur  ....  Quos  nisi  sacerdoti  videre  fas  nttlli,  qmi  ideo  Pf- 
nates  appellantur^  quod  in  pehetralibus  aedium  coli  soleant  (ai.  eoeli  sedeami), 
nam  et  ipsum  penetral  penus  dicitur.  Vgl.  auch  Welcker  Trilogie  S.  223.  Am- 
brosch Stud.  1, 133. 

('*•)  Vier  Penaten,  Welt-  und  Menschenbeherrscher.  Arnobius 
1.  c:  Tdem  Kursus  eocponit,  disciplinas  etruscas  seq^tentf  genera  esse  Pematium 
quatuor  et  esse  Jovis  (Idaeos  Lob.  Agl.  II,  1178)  ex  his  alios,  alios  Keptuni,  in- 
ferorum  tertios,    mortalium  hominum  quartont   ineotplicalile  neseio  quid  dieens, 

Oaesius Noch  eine  Vierzahl  von  Gottheiten  war  in  den  vier  Elementen 

gegeben,  die  Festus  (s.  v.)  als  Oeniales  deos  erwähnt  und  lässt  zur  Empfeh- 
lung von  Müllers  Ansicht  Etr.  II,  00  sich  anführen,  der  in  jenen  angoblichen 
vier  Penaten  eben  so  viel  Genien  der  Weltregionen  und  der  Menschheit  zu 
erkennen  geneigt  ist.  Vgl.  jedoch  dessen  Kl.  Sehr.  1, 180:  'Genien  des  Nep- 
tun, der  Unterweltsgötter,  so  wie  vergöttlichte  Menschenscelen  wurden  als 
Penusgötter  gedacht*. 

(U4^  Vier  Penaten,  cerealisch.  Arnobius  (1.  c):  Caesius  et  tpse  ad- 
sequens  Forlunam  arbitratur  et  Cererem^  Oenium  Jovialem  ae  Palem,  oed  fton 
illam  feminam  quam  vulgaritas  aeeipit^  sed  mmsculini  Tieseio  quem  goneris  mlni- 
strum  Jovi»  ac  Mieum  (oben  Anm.  21.  63.  135).     Varro ... 

('^)  Zwölf  Penaten.  Arnobius  (l.  c):  Varro  qui  sunt  iatrorsus  aiqut 
in  intimis  peneirqlibus  eoeli  deos  esse  eensei  quos  loquimuTt  nee  eorum  «inmertnii 
nee  nomina  sciri.  Hos  eonsentes  et  complices  Eirusci  aiunt  et  nominant . .  I^oe . . . 
Von  denselben  sagt  Martianas  Capeila  1, 14,  3:  Senatores  deorum,  qui  Pcnolef 
feirobantuir  Tonantis  ipsius.  Während  hier  unter  Penaten  nur  Göttortrabaaten 
verstanden  werden,  nimmt  sie  der  gleich  späte  Prokop  zum  Ausdruck  uralte- 
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ster  Gottheiten  nnd  rcclmet  demnach  auch  den  Jtmta  zu  ihnen  (B.  Goth.  I^  25. 
Lobeck  AgI.  IT,  1242.    Oben  Anm.  IG.  21). 

("•)  Drei  Penaten,  kapitolinisch.  Arnobins  (1.  c):  Nee  defueruni 
qui  ierihefFent  Jovem  Junonem  ac  Mtnervam  deo9  Penates  exiBiere^  eine  qvi' 
buM  vimere  ae  »apere  nequeanuis,  eed  qui  peniiua  no*  regant  ratione^  ealore  ae 
tpiriiu.  Aehnlichee  giebt  Scrvius  Aen.  III,  437  mit  der  Bemerkung,  Demarat 
habe  ans  samothrakischcr  Weisheit  diese  drei  Gottheiten  anter  ^in  Dach  ge- 
bracht Vgl  Lobeck  Agi.  II,  1242.  Derselben  physikalischen  Erklärung  giebt 
«ach  Macrobius  III,  4  den  Vorzug,  dagegen  einer  der  alten  Erklärer  zu  Aen. 
Ulf  12  die  Gottheiten  des  Kapitols  mit  Inbegriff  des  Merkur  oder  (Buckert 
Trcja  8.  29^  Teminns  als  Dii  magni  von  den  Penaten  Lavinium's,  durch 
Vergil's  Aasdmck  (Penaiibue  ae  mof/ni»  düs)  verführt,  unterschied  (Ajud.  142). 
(*^^  K  ab  Iren,  pelasgisch.  Mit  Zeus  und  Apollo  zugleich  ward  ihnen 
eia  Zehnter  geweiht:  Dion.  HaL  I,  23.  28.     Vgl.  Welcker  TriL  S.  215. 

(*^)  Samothrakischos  in  Etnirien.  Dass  Camillus,  der  samothrakische 
Kadmilos,  ein  '  tuskischer'  Ausdruck  für  Merkur  sei,  wie  ans  Kallunachos 
(bei  Maerob.  III,  8)  versichert  wird,  vermag  noch  kein  samothrakisches  Göt- 
tersyatem  für  Etrurien  nachzuweisen,  mau  musste  denn  dessen  Trias  in  der 
weit  verbreiteten  kapitolinischen  Dreizaid  (Prodr.  S.  115) ,  allenfalls  anch  in 
Vitrav*«  (I,  7.  Orenzer  II,  960)  Verbindung  von  Vulcan  Mars  und  Venus  wie- 
derfinden. 

(*^*)  Kabirischer  Brudermord.  Clemens  Protr.  p.  12  (Euseb.  Praep. 
11,3):  «M/fM  fiiQ  J^  iM/iM  Titf  aJtXifoxtot'to  jijv  xlai^v  avklofjifru»^  fv  ij  fö  toi; 
Jtovvaov  (als  dritten  Bruders)  aiöoiov  an^xtiro,  tfg  Tv^ot)vlu%'  xmriynyov,.. 
tannvOa  Jttrfftßii ijv  tpuyuJt  ovr«,  lijy  nolviffjiiiiov  tva^ßting  diSaaxul(€(V^  at- 
ioin  x(<l  xiatfiv^  OQnaxtvnv  naimiufi^yiu  Tvi}of\vuiq.  Vgl.  Welcker  Tril.  S.  252. 
Einigen  Anspruch  darauf  bezogen  zu  werden  hat  die  bacchische  Todteuer- 
weckung  (Anm.  153)  eines  merkwürdigen  Spiegelbilds  (Etr.  Sp.  I,  57).  Vgl. 
Uui  n,  243.    Gerhard  Abb.  Motallspiegel  I  S.  115  f. 

("*•)  Lemnische  Drillinge:  Strab.  X  p.  472.  Steph.  v.  KaßttQtu, 
Weleker  Aesch.  Tril.  8.  219. 

(***)  Drei  Köpfe  am  etruskischen  Thor  zu  Volterra  (Porta  delP  arco: 
Micali  Storia  VII)  und  auf  einem  grossen  Relief  am  Thor  zu  Perugia  (Ver- 
nriglioli  Iscr.  Pcrug.  I  L  Frontisp.).  Aehnlich  geschmückt  ist  auch  d.as  Stadt- 
thor auf  Reliefs  der  Erstürmung  Thebens  (Micali  CVin.  Inghir.  Mon.  Etr.  1, 87). 
(***)  Drei  Jünglinge  mit  asiatischer  Kopfbedeckung:  auf  neun  Spiegeln 
Etr.  Sp.  I,  55, 1—7.  56,  2.  3.  Die  drei  vom  Zodiakus  umgebenen  Jünglinge 
finer  Gemme  bei  Gori  M.  E.  198,  5  sind  wohl   illusorisch. 

(»*^  R^vilsches  Spiegelbild  (Micali  XLVUL  Gerhard  Etr.  Sp.  1,56,1. 
^^6.  öSff.),  darstellend  Castor  und  Pollux  {Kaautru^  Puluiuke),  die  einen 
^^ntten  Jüngling  umfassen;  Minerva  und  Venus  (7Viron),  diese  in  ein  geöffne- 
^  Kästchen  bückend,  stehen  zur  Seite.  Ausdruck  und  Handlung  des  Bil- 
^  sind  nicht  entscheidend  dafür,  ob  jener  dritte,  der  CKaluehasu  heisst, 
irgendwie  auf  kalydonische  Jagd  (Ann.  dell*  Inst.  VIII,  176),  oder  als  kreti- 
scher Erzmann  (von  xf^ixog)  Tulos,  wie  auf  einem  berühmten  Gefasebild,  zu 
^<^i  sei  (Panofka  Archäol.  Zeitung  IV  S.  317),  oder  endlich  ob  etwa  sein 
^•n»,  von  xn^x^l  *  Purpurschnecke*  abgeleitet,  dem  Purpurblut  jenes  getodte- 
^^  dittten  Bmders  der  Korybanten-  und  Kabirensage  gelte,  die  in  Etrurien 
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SEiigleich  mit  bacchischeni  Wesen  nicht  eben  sehr  früh  eingedrangen  zu  sein 
braucht.  Günetig  sind  dieser  schon  von  Micali  angeregten  Deutung  auch  die 
damit  zugleich  von  mir  bekannt  gemacliten  Spiegelzeichnungen,  deren  eine 
(Etr.  Sp.  I,  58)  den  Eastor  und  Pollux  {Ca$tur,  Pultttee)  zeigt,  die  einen  drit- 
ten Jüngling  mit  gezogenem  Schwert  angreifen;  der  andre  (1,57)  zeigt  einen 
von  Merkur  wiederaufzuweckenden  Todten  in  bacchischer  Umgebung.  Vgl. 
Anm.  149  und  Etr.  Sp.  III  S.  56  f. 

(<^)  Adonisdienst  in  Etrurien  ward  von  Lanzi  II  p.  227 ff.  bei  Brian- 
terung  eines  rathselhaften  Inschriftspiegels  —  Btr.,  Sp.  1, 115.  III  S.  118  ff.: 
^AeihOf  Loftan  [iWnu],  Ijota  SUmica,  Turan  Atunitamm*  —  nachgewiesen 
und  ist  seitdem  durch  mehrere  Adonisbilder  (Btr.  Sp.  I,  111  —  114.  116.  117) 
beglaubigt  worden,  denen  de  Witte  iNouv.  Ann.  1,532  ff.)  auch  den  rathsel- 
haften Euterpespiegel  (Mon.  deir  Inst.  II,  28.  Etr.  Sp.  lY,  323  S.  58  ff.)  hinzu- 
fügt, sofern  dort  in  JTiamu,  nach  Andern  lliamyris,  der  orientalische  Tham- 
muz  inschriftlich  erkannt  werden  darf. 

('•*)  Herkules  in  Etrurien:  oben  Anm.  11. 

("*)  Herkules  in  Latium:  Klausen  Aen.  II,  895. 

(>")  Tyrrhenos,  des  Herkules  Sohn  von  Orophale  (Dion.  Hai.  1,  28. 
Paus,  n,  21,  8.  Hygin.  Fab.  224),  der  bei  Festus  s.  v.  Tnscus  genannt  wird. 
Daneben  die  Sage  von  Tyrrhenos  und  Lydos  als  Söhnen  des  Attis  (Tac.  Ann. 
IV,  14  cf.  Fest.  V.  Italia.). 

(»»«)  Tarquinii,  Btruriens  Metropole:  Müller  Etr.  1,72 ff.  8a 

("•)  Genienlehre  Btruriens :. Müller  H,  88  ff.    Klausen  Aen.  H,  1036. 

(*^)  Genienlehre  Latiums:  Klausen  Aen.  I,  1014ff.  Vgl  Härtung  R. 
R.  I,  39.  Merkel  zu  Qvid.  p.  232.  Bei  letzterem  wird  sowohl  der  Ortsgenius 
(Anm.  180)  als  auch  der  Genius ,  welcher  als  anima  cuvisgue  raiionalia  den 
Menschen  beseelt,  für  ausschliesslich  latinisch  gehalten;  dass  es  an  ctruski- 
sehen  Zeugnissen  für  beide  fehlt,  kann  jedoch  zufällig  sein. 

(***)  Genius  Jovialis,  tuskischer  Penat:  oben  Anm.  21.  135.  Amob. 
III,  40.  Müller,  II,  88.  Vgl.  Jovi  Libero  a^t  Jovis  Genio :  Orell.  Inscr.  2488 
(Inschrift  aus  dem  vestinischen  Ort  Furfo,  nach  Murat  587, 1.  Vgl.  Marini 
Frat  Arv.  I,  91.  II,  688.  Klausen  H,  1082).  Im  Knaben,  der  Fortunen  be- 
gleitet, weniger  den  Amor  (Anm.  165)  als  diesen  Genius  Jovialis  (Schulz  Ann. 
XI,  123  zu  Mon.  III,  6)  zu  erkennen,  fehlt  bis  jetzt  die  Berechti^ng,  obwohl  die 
Verbindung  von  Juppiter  iQxtiog  mit  Fortuna  (Mon.  delF  Inst  III,  6c)  dafür  spricht 
Uebrigens  fehlt  es  nicht  an  Gegensätzen  jenes  Genius  Jovialis;  sie  sind  im 
OeniuB  inferntu  (Fabrett  H,  71)  und  im  Genius  Jovin  Slygii  (Grut  23,  6.  Mül- 
ler n,  90,  29)  mehrerer  Inschriften  gegeben,  sofern  dieselben  echt  sind. 

(>**)  Genius,  des  Tages  Vater  nach  Festus:  puer  diciiur  dieeiplmam 
dedisee  aruipicii  XII  populis  Etruria«.  Vgl.  Müller  H,  25.  Der  unverkenn- 
bare Sinn  dieser- Ableitung  liegt  in  dem  Glauben  an  göttliche  Abkunft  des 
Menschengeschlechts  vermittelst  des  Genius,  nämlich  nach  des  Aufustius  Wor- 
ten (Fest  V.  Gcnium) :  Geniue  est  deorum  filius  ei  parens  hominum,  ex  qw>  ko- 
mines  gignuntur. 

(<•*)  Tages,  der  Erdgeborne:  Civ.  divin.  U,  23.  OreuzerSymb,  HI, 682111 
N.  A.  Klausen  U,  1022.  Die  Hochstellung  dieses  etruskischen  Erdgeistes 
spricht  vielleicht  in  der  geographischen  Kürze  am  besten  sich  aus,  mit  welcher 
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^s  bei  Martianns  Capella  VI,  J.  637  heisst :  Etrttria  regio^  tarn  indigetis  Aeneae 
foedere  ^am  remediorum  arigine  aique  ipsius  Tageiis  ex  oraiione  eelebrata. 

('**)  Tagesbilder  werden  in    mythischem  Umfang  —    dem  Pflüger  zn 
Füssen  (Gon  Mus.  Etr.  CG.   Micali  CIV.    Braan  N.  Rh.  Mus.  I,  100  ff.   Bergk 
AoD.  XVni,  807  ff.)  und  im  Arme  des  Herkules  (Anm.  171)  — ,  aber  auch  in 
Tereinzelten   Erzfiguren    eines    sitzenden,    mit  Gans    oder  Apfel   versehenen, 
Kaaben  erkannt,  dessen  Deutung  auf  Tages  (Lanzi  U,  533)  oder  auf  ein  Vo- 
tiTbildniss  (Lanzi  II,  529  ff.)  noch  immer  schwankt,  obwohl  zahlreiche  römische 
(lemmenbilder  (Prodr.  S.  39  ü  Braun  1.  c.  S.  99)  jener  ersten  Deutung  günsti- 
ger sind  (Creuzer  ü,  933.  Abbild.  S.  59).     [Die  Deutung  jener   noch   immer 
ritbselhaften  Gemmenbilder  wird  wesentlich  beschränkt  durch  Braun's  Bemer- 
kung, dass  das  ihnen  wol  entsprechende,    in  seinen  Marmorwerken  I,  5  S.  6  f. 
erschienene,  grosse  Yaticanische  Relief  aus  Falerii  ursprünglich  einem  Brun- 
oen  diente,  und  demnach  vielmehr  die  feuchte  Grotte  des  Zeuskindes  als  den 
ans  gepflügter  Erdscholle  ans  Licht  getretenen  Tages  uns  vorführen    könne.] 
(*•*)  Wunderknaben  bei  einer  Göttin:  Tyche  mit  Eros  (Paus.  V 11, 
26,3.    Ann.  XI,  26)  oder  Sosipolis  (VI,  25,  4.    Prodr.  S.  54),  Ilithyia  neben 
Soaipolis  •  (Paus.  VI,  20,  2),   Demeter  mit  Plutos  -  lacchos   (Prodr.  S.  54. 102. 
Singende  Göttin:   Ann.  XI,  111),   Atheiie   mit  Erichthonios   (Müller  Handb. 
371, 4),  Fortuna  mit  dem  Kind  Juppiter  (Cic.  Div.  II,  41),  Bona  Dea  und  Ma- 
tuta  mit.Vejovis   (Klausen  Aen.  II,  856.  875)   sind    sicher    bezeugt    (Prodr. 
i)-  54. 103.    Schulz  Ann.  XI,  114),  die  Verbindung  der  Bona  Fortuna  mit  dem 
Lw  familiaris  nebenher  in  Frage  gestellt  (Panofka  T.  C.  S.  8,  40.    Vgl.  Ty- 
ehon  in  Phallusgestalt  Arch.   Zeit.  II,  251) ;   auch  die  Erklärung  des  Dämon 
mit  der  Tyche  als  Sonnen-  und  Mondkraft  (Macr.  1, 19)  aus  gangbarstem  Göt- 
terwesen,  selbst  Aphroditens   Verbindung   mit  Eros   sind    bestätigungsweise 
hier  zu  erwähnen.    Bildliches  betreffend,  so  lässt  eben  diese  Verbindung  des 
«iiDdersamen  Erdgeistes  mit  einer  ihn  pflegenden  Göttin  unter  andern  in  zwei, 
t^roprüDglich  in  einer  und   derselben  Nische  mit  einander  verbundenen,  Erz- 
fi^nren  des  Museo  Corazzi  (jetzt  in  Leiden)  sich  vermuthen «  einem  stehenden 
Kotben  mit  Gans  und  einer  Frau  mit  einer  Taube  in  der  Hand  (Lanzi  II,  533  ff.). 
(*••)  Beflügelte  Wunderkuabeu:  ausser  Plutos-Iacchos  (Prodr.  S.  34. 
1^2)  Qud  ausser   dem  Knaben  der  neben  Fortuna  in  pompejanischen  Wand- 
gemälden mit  oder  ohne  Flügel    erscheint  (Mon.  dcir  Inst.  III,  6a)  und  als 
•lüor  oder  Genius  (Anm.  161)   gedeutet  werden  kann,  gehört  auch  Adonis  da- 
''»Bf  wie  ihn  durch  Inschrift  unzweifelhaft  ein  etruskisches  Spiegelbild  (Etr. 
^P'1, 116)  darstellt.    Eine  gesonderte  Bedeutung  jenem  wechselnden  Kunst- 
ifvbranch  abzugewinnen  verzweifle  ich,   obwohl  Schulz  (Ann.  XI,  123.  125)   in 
<l^r  Unterscheidung   eines   geflügelten  Plutos   von    einem   flügellosen  Genius 
'^umli«  sie  gefunden  zu  haben  glaubte. 

.     (»")  Tages-Spiegel:  Braun  1  ages  1839.     Gerhard  Eti.  Sp.  II,  165.  Vgl. 
ni  S.  156  ff 

(**^j  Genien bilder,  sichere  wie  die  römische  Kunst  im  Genius  populi 
^oni  u.  a.  m.  sie  zeigt  (Müller  Handb.  405,  6),  sind  aus  etruskischen  Kunst- 
^9rk«D  schwerlich  nachzuweisen,  obwohl  eine  und  die  andere  unbekleidete 
Jttügiinggfignr  mit  oder  ohne  Opfergeräth  (Gori  M.  E.  Taf.  87:  'Genius  publi- 
ca Etmriae'.  100  mit  Schale:  'Dens  ignotus  Etruriae'.  103,  2  mit  Apfel  'Dei 
prteitites*)  dahin  einschlagen  kann.     Vielmehr  scheint  die  Vorliebe   für  be- 

•'•■haril,  Aiilinnilhin^pii.    I.  22 
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fiäg^lto  («ütterwesen  dorn  bildlichen  Typiis  des  Flügelknubeii  Kro8   dort  wei- 
tero  Anwendung  gewährt  7.n  haben  als  in  römischer  Sitte. 

("•)  Minervens  Liebe  «u  Herkules  (Welckcr  Rhein.  Mus.  IV,  479.  TI, 
635 ff.  Brann  Tages  1839.  Oben  Anm.  114)  bleibt  ein,  wie  es  scheint,  nur 
aus  Werken  etrnskischen  Fundorts  nachweislicher  Gegenstand  (IVinkschalen 
S.  10  f.  30  f.  Taf.  C.  Jahn  Arch.  Aufs.  8.  83  ff.) ;  eine  Thatsache,  welche  in 
dem  Mass  erheblicher  ist,  je  weniger  noch  immer  trotz  Kramer*8  von  Thierscfa 
und  nun  auch  von  Jahn  (Arch.  Aufs.  S.  125.  Einl.  sur  Vasenk.  S.  239  ff.) 
gotheilter  Ansieht  an  attische  Einfuhr  der  Vasen  Etruriens  sich  glauben  \i»^ 
(Arch.  Ztg.  No.  43  S.  310). 

("•)  Minervens  Mutterschaft  (I4[krjvtt  ^iTjjriQ  Paus.  V,  3,3):  am  aner- 
kanntesten ist  dieselbe  für  Erichthonios  (Weicker  Tril.  8.  284)  und  ist  von 
diesem   auf  T.elephos  und  Tyrrhenos  zu  übertragen. 

(»^»)  Epiurspiegel:  Mon.  delF  Inst.  II,  6.  Gerhard  Etr.  Spiegel  II,  181. 
III  S.  174  ff.    Unten  Taf.  34, 1. 

(*^*)  Epeur  [richtiger  Epiur],  (nCovoftq  nach  Grotefend's  Ableitung,  welche 
Cavedoni  (Ann.  XII,  268)  durch  Erklärung  aus  dem  homerischen  (11.  XIII,  450) 
Mtvtan  lixB  Knrjrri  (niovoov  gesichert  hat.  Weniger  ist  des  letztereft  Deutunjf 
auf  Talos  zu  billigen  und  noch  weniger  Schwcnck's  Einfall  (N.  Rh.  Mw. 
III,  138),  Epiur  sei  rjßaTog  und  es  trage  Herkules  im  'Jungen,  Kleinen'  den 
Ausdruck  seiner  eignen  Verjüngung  in  der  Hand.    Vgl.  Anm.  171. 

("•)  Jovis  Gustos  heisst  eine  geflügelte  Jünglingsfigur  mit  Speer  und 
Schild  innerhalb  einer  Tempelansicht,  auf  einer  Münze  des  Septimins  Seve- 
rus:  Havercamp.  num.  reg.  Christ.  XXVII,  3.  Gerhanl  Ant.  Bildw.  Taf. 
GOCH,  9.  Von  gleicher  Bedeutung  dürfte  der  den  Laren  gleichbenannte  Jnp- 
piter  praestes  sein,  der  aus  Grut.  22,  1  und  ans  Jul.  Capitolin.  Max.  et  Balb. 
5  angeführt  wird. 

("*)  Laren  und  Genien  werden  einander  nicht  minder  gleichgesetit 
als  der  Laren  und  Penaten  Gleichheit  (Prodr.  S.  40  f.)  feststeht.  So  heisst 
es  bei  Gensorinus  cap.  3:  eiindem  ease  Oenium  et  Larem  multi  veterea  memoria» 
prodiderunt.  Daneben  besteht  jedoch  noch  in  spcäter  Zeit  eine  Unterschei- 
dung jener  dreifachen  Wesen  und  ihres  Opfers:  Larem  igne^  mero  Oeniu^t 
Penates  nidare  (Sauopfer:  Martial  VII,  26)  nach  Cod.  Theodos.  XVI,  10. 

("•)  Zeugung  und  Besitz:  gemeinschaftlich  ausgedrückt  auch  im  Ca- 
sualverhältniss  des  Genitivus. 

("^  Penaten,  von  penus  (Klausen  Aen.  II,  647  ff.),  als  Inhaber  und  Be- 
sitzer alles  Götter-  und  Menschenlebens  oben  (Anm.  143)  nachgewiesen.  B«i 
den  Alten  war  allerdings  die  Ableitung  von  penitus  vorherrschend.  Die  Pe- 
naten waren  nach  Varro  (Arn ob.  IH,  40)  qui  nmt  introrsua  atque  m  tnftit» 
penetralibus  coeli,  und  wiederum  (ebd.)  werden  sie  als  solche  beschriebeo. 
8xne  quibus  vtvere  {te  aapere  nequeamuaf  aed  qui  penitua  regant  radone,  eaUra 
ac  apiritu. 

(^")  Laren.  Wenn  in  genauem  Ausdruck  (Prodr.  8.41)  nur  von  Einern 
Lar  familiaria  gesprochen  wird,  so  ist  dieser  Hausgeist,  den  man  zu  bekrio- 
zen  pflegte  (Plaut.  Aul.  II,  716),  ursprünglich  der  zeugende  Phallus  des  Hins- 
heerds  (Anm.  182),  dessen  durch  Zeugung  des  Servius  Tullius  bethätigte  Wm- 
derkraft  zu  Festgebräuchen  der  Strassenlaren  (Plin.  XXXVI,  70:  oh  id  Chmp- 
aiia)  erst  Anlass  gab.    Ist  aber  von  mehreren  Laren  die  Rede,  so  sind  ebeo 
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»no  dann  und  w«iiii  vom  hütenden  Hnnd  (Plut  Qu.  Rom.  51.  Cren«cr  II,  857. 
ibb.  S.  57  f.  Münzen  der  CJaeBia)  begleitete  Strassengötter,  die  Lare$  compitale$^ 
iiks  oder  praesHtef  (Ovid.  Fast.  V,  129.  Heraberg  d.  patr.  p.  34  ff.  Rück. 
>oja  218  f.  381.  291),  oder  auch  die  in  Doppelzahl  jeden  Menschen  noch  über 
kn  Tod  hinaus  (Serv.  Aen.  III,  68)  beseelenden  Laren  oder  Manen  zu  ver- 
tfben.  Vgl.  Fest.  v.  Laneae.  Arnob.  III.  41.  öerv.  Aen.  VI,  157.  Apul.  daem. 
Jocr.  p.  688.  Härtung  R.  R.  I,  56  ff.  Herzberg  De  diis  patriis  (1840)  p.  10  ff. 
iiekcrt  Troja  8.  281.  288.  Idole  dieser  Doppelzahl  unter  etruskisrhen  Bild- 
reikeo  zu  suchen,  wird,  da  sie  bald  mit  Penaten  und  Kastoren  (Anm.  137) 
•ald  mit  dt>n  Manen  und  Furien  (Anm.  193.  200)  zusammenfallen,  durchaus 
TTgebiich  sein:  dagegen  sich  Trugen  lässt,  ob  gewisse  lorbeerbekränzte  und 
mterwärts  bekleidete  Jünglingsfiguren  gleich  ähnh'chon  allbekannten,  aber 
lochgesehürzten  Figuren  für  Laren  (Lanzi  H,  15,  4  p.  528.  Zannoni  Galt.  d. 
Rr.  IV,  8, 150  p.  190  ff.  Prodr.  S.  40  f.)  oder  vielmehr  für  Bilder  des  Sonnen- 
.'ottes  zu  halten  seien  (zu  Tafel  35,  5).  [Hiozu  sind  nun  die  neuesten  Unter- 
>iebangen  über  die  römischen  Laren  zu  vergleichen,  namentlich  von  H.  Jor- 
ita  in  den  Annali  1862  p.  300  ss.  und  im  Berliner  Festprogramm  1865,  *Ve8ta 
nsddie  Laren'  und  von  Reifferscheid   in  den  Ann.  1863  p;  121  ss.] 

(*^  Laren  als  Besitzgötter:  nach  Nigidius  (Arnob.  III,  41)  nicht  nur 
Utas-  und  Strassengötter  (vielem  ^  eompitalea,  praestiies  Anm.  177).  sondern 
weh  kosmische  Wesen  den  Kureten  und  Daktylen  vergleichbar  (Lobeck  Agl. 
n,  1177),  womit  überschwengliche  Ausdrücke  ihrer  Macht  (Lur««  coUopotentes : 
TeitnlL  spect.  5  nach  Müller  Etr.  II,  91, 31,  und  T^ret  permarini  Liv.  XL,  52) 
wohl  atinunen.  8o  sind  wohl  auch  die  HostilU  Larcst  denen  nach  Festns  zur 
Bändigung  des  Feindes  geopfert  ward,  als  dessen  Haupt-  und  Besitzgötter 
n  Tekvtehen. 

(•*•)  Ortsgenius,  Genius  loci,  im  Doppelpaare  von  Schlangen,  welche 
^  Hansnltiur  umgeben,  hauptsächlich  aus  Wandbildern  Pompeji's  bekannt, 
VI  tasehn liebsten  aus  einem  Bild,  wo  dieser  Schlaugonaltar  zugleich  von  den 
kvigeschürzten  Laren,  von  Vesta  (der  Esel  als  deren  Attribut:  anders 
^^h  Ann.  XI.  124)  und  von  Fortuna  mit  Amor  (Anm.  167)  umgeben  ist 
Hob.  deir  Inst.  III,  6«). 

(•*•)  («enius,  seines  Namens  der  Erzeuger,  genitor^  von  gigno^  aber  zu- 
?i«leh  der  leitende  Geist  — ,  Genitu  meus,  quta  me  genuity  aber  auch  deus  gut 
'^  obimerei  rerum  omnium  gerendarum,  nach  Aufustius  (Fest.  v.  Genium). 
^Gemeinschaft  dieses  etymologisch  begründeten  Begriffes  mit  dem  der  be- 
^«nrtercn  Beseelung  entspricht  die  Gestalt  des  Flügelknaben  sehr  wohl,  der 
^  kosmogonischer  Eros  auf  einer  Spiegelzeichnung  im  Styl  der  Fortunabil- 
<w  erscheint  (Etr.  ftp.  I,  31,  5,  vgl.  III  H.  10)  und  in  Tages  als  Flügelknaben 
'AiSL  167.  172)  wie  in  andern  etruskischen  Flügelwesen  seine  Analogie  findet, 
^  fremeinhin  (Anm.  108)  flügellosen  Darstellnngsweise  des  Genius  unbeschadet. 

(••*)  Penat  von  penuny  aber  auch  p^nisj  penitus  sind  von  dieser  Namens- 
finraadtflchaft  nicht  aaszuschliessen ,  dagegen  die  Lautahnlichkeit  zwischen 
^c  und  xitjtTtog  eine  täuschende  ist. 

(*•*)  Lar  familiaris,  phallisch  und  zeugend.  Plin.  XXXVI,  70:  Tor- 
fHMo  Priico  regnanie  tradtml  repenle  in  foco  eins  compar^iiBse  genitale  e  einer e 
■Mm/int  $eru$  eamgue  quae  insederat  ibi,  Tanaquili$  reginae  aneillam  Oerisiam 
^^fütöim  eonntrreTi»»^  graridam.     Jin  JServivm  Ttillinm  tia^tmt,   gtn  regno  tue- 
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cesMit,  Inde  et  in  regia  cubaniem  puero  caput  anisae  •ttitm  ereditumqtte  Lai 
familiarie  filium.  Ob  id  (Jompitalia  et  ludoa  Laribui  primum  imtituu 
Vgl.  Plut  Fort.  rom.  10.  Müller  Etr.  IT,  95,  49.  üebereinstimmend  ist  < 
Begriff  der  du  genitales:  Eckhel  D.  N.  VII,  139.  Herzberg  De  diis  patriis  p. 

(^^  In  Doppelzahl  sind  Dioskuren,  Penaten,  Lares  Angnsti  ans  Bi 
werken  allbekannt;  eben  so  die  Manen  und  die  ihnen  gleichgesetzten  Lebe 
und  Todesgenien  (Anm.  131). 

(^^)  Lasa  nnd  Laren  (L<ues)  ergeben  sich  als  etmskische  Namen  • 
beiden  anf  Spiegeln  häufigsten  Götterdarstellungen  Fortunens  und  der  Dios 
ren  (Anm.  138).  Auch  in  der  Rückweisung  auf  die  altspartanische  Darsi 
lung  ais  Wagbalken  {Joxavtt  Flut.  frat.  am.  1)  finden  sich  beide  einan 
entsprechend  (Etr.  Sp.  I,  46,  2.  3.  4.  6).  Als  Lasa  mit  Hunden,  dem  Hund 
Symbol  der  Laren  (Anm.  177)  analog,  ist  vielleicht  ein  räthselhaftes  Spie§ 
bild  des  Museo  Gregoriano  (1,31,2.  Arch.  Zeitung  lY,  154 :  'Aurora*.  \ 
jetzt  Etr.  8p.  HI,  289  8.  20)  erklärbar. 

(*^)  Lar  etruskisch.  Vgl.  JAirthia^  Larital^  Lasal  u.  a.  m.  Lanzi  ] 
786.  Müller  Etr.  I,  408  f.  Orioli  Ann.  VI,  167.  lieber  Ulisaes  Laertae  ßi 
bei  Tac.  Germ.  3  >  Göttling  Rom.  Verf.  8.  38.  Dass  jener  Wortstamm  pel 
gisch  sei  (Lanzi  H,  284)  wird  durch  den  Stadtnamen  Larissa  nahe  gele 
griechische  Sprachverwandtschaft  giebt  auch  in  Aft()o(,  lavoi  (Lausus?  KI 
sen  n,  1035),  lardum  sich  kund,  wonach  man  die  Laren  als  '  Milde,  Freni 
liehe*  deutet  (Rückert  Troja  S.  292.  Vgl.  Creuzer  Symb.  HI,  557.  N.  J 
Nebenformen  sind  Laran  (Anm.  186)  und  La$a  (187) ;  ob  auch  Lara  (Oi 
Fast,  n,  601  ff.)  und  (Taf.  35, 1  Anm.  91)  Txilaf  [Vgl.  Abh.  Metallsp.  I  ol 
S.  108  f.  Anm.  23.] 

(**•)  Laran  und  Aplu  (Etr.  Sp.  I,  59,  2)  sind  Namen,  welche  neben  I 
nerva  und  Venus  (Menrfa,  Turan)  mit  denen  der  Dioskuren  —  Ca*(tur),  Pul 
I,  59,  3  —  wechseln,  und  ebenso  sind  wol  auch  in  den  Namen  zweier  dai 
Schwert  und  Schild  von  einander  unterschiedener  Jünglinge,  Laran  und  Ma 
in  Bacchus'  und  Vulkans  Nähe  —  I,  90  mit  (Seth)/afM,  Phvphlun  —  Diosfc 
ren  zu  erkennen:  Laran  beidemal  vermuthlich  als  Appellativ  des  untergeoi 
neten  Dioskuren  (lieber  d.  Metallsp.  I  oben  S.  115f.);  in  der  Bedeutung  ein 
Larensohns  meinte  Lanzi  (II,  202).  Auch  Lalan  und  Preale,  letzteres  et^ 
als  IlQvlig  auf  Waffentanz  zu  deuten,  wird  als  Beischrift  eines  ähnlich 
Götterpaars  auf  Brauns  Spiegel  der  Minervengeburt  (Anm.  96)  gelesen. 

('^^)  Lasa,  wofür  auch  Lara  gesagt  werden  konnte,  darf  ursprünglich  i 
Lanzi  11,  203  als  allgemeiner  Ausdruck  einer  Göttin  f  diva\  Here,  Herrin)  ( 
fasst  werden,  pflegt  jedoch,  wie  Orioli  (Ann.  VI,  188)  richtig  bemerkt,  nur  si 
Göttin  zweiten  Ranges  zu  bezeichnen.  In  ähnlicher  Weise  ward  auch  v 
mir  die  Minerva-Fortuna  der  Spiegelzeichnungen  (Anm.  103)  von  den  mit  Ai 
nähme  der  Bewaffnung  ganz  ähnlichen  Flügelgestalten  (102)  ähnlicher  Dei 
mäler  unterschieden  (Abh.  Metallspiegel  oben  8. 115) ;  nur  bei  denen  der  l6^ 
teren  Art  hat  bis  jetzt  sich  der  Name  Lata  gefunden.  Von  de  Witte  (Gab.D 
No.  230.  474.  1951)  wird  dieselbe  Benennung  bald  gleich  Nike  (Gab.  Dur.  l 
(230)  und  Nemesis  (ebd.  1951)  zum  Ausdruck  der  etruskischen  Schicksalsgöt 
ebd.  1952),  bald  auch  zur  Bezeichnung  weiblicher  Schutzgeister  (ebd.  4i 
vier  Lasen)  angewandt  Dem  Begriff  einer  solchen  Göttin  entsprechen  ans 
jenen   üblichsten  Flügelgestalten    der  Spiegel   auch   eine  und   die  andre  i 
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Todtenkisteo;   so   die  Fackelträgerinuen   unserer  Taf.  88)  6  und  die  au  eine 
Saale  gelehnte  Figur  Taf.  38,  7. 

(*^)  Lasa  mit  Eigenschaftsnamen,  auf  Gottheiten  oder  Volksstämme 
coUectiv  zu  beziehen.  8o  lassen  die  bis  j[etzt  vorhandenen  Beispiele  —  Lasa 
feca  (Taf.  V,  5  nach  Etr.  Sp.  I,  37),  La$a  Sitmica  (I,  115.  Lanzi  II,  231  ff.), 
Ima  Timrae  und  /xsva  Racuneta  (II,  181)  —  durch  Victoria  (Anm.  116)  und 
Semele,  Thymbraea  und  Graecanica  sich  deuten.  Müller,  da  nur  das  erste 
obiger  Beispiele  ihm  vorlag,  dachte  an  vergötterte  Frauenseelen,  zur  Götter- 
getUlt  der  *  Lara'  (Etr.  II,  106,  89)  geworden. 

(*"*)  Lasa  als  Frauengenius  oder  Juno  (Sen.  Epist  110:  smgulia  aut 
ikumm  aut  Junanem  dederunt.  PI  in.  U.  N.  II,  5,  7.  Härtung  B.  R  I,  37. 
Herftberg  De  diis  patriis  p.  18  ff.),  dem  vom  Jovialgenius  ausgeflossenen  Ge- 
mB  männlicher  Individuen  entsprechend  (Ueber  d.  Metallsp.  oben  S.  115);  denn 
dass  auch  den  Frauen  ein  Genius  zukomme  (non  viro  quoniam  gignit,  sed  homini 
fMteuut  gignifur:  Herzberg  l.  c.  p.  18),  bleibt  unerwiesen.  Unerwiesen,  ob- 
woU  nicht  unwahrscheinlich,  ist  bis  jetzt  auch  der  von  Müller  (Anm.  188)  und 
TOI  de  Witte  (Cab.  Dur.  474)  vorausgesetzte  Begriff  der  Lasa  statt  der  auf 
Individuen  ausgedehnten  Juno.  Ob  ferner  solche  tichutzgeister  etruskischer 
Fnuien  in  bildlicher  Darstellung  nachzuweisen  seien,  bleibt  ebenfalls  zweifel- 
haft, da  die  etwa  hieher  gehörigen  weiblichen  Flügelgestalteu  (Arch.  Zeit  IV 
Tat  47, 1.  2  8.  368)  sterbenden  Männern  nicht  weniger  als  sterbenden  Frauen 
BeiitaDd  leisten. 

(***)  Laren  als  Männergenien,  d.  i.  als  Schutzgeister  männlicher  In- 
difidnen,  sind  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen. 

('*')  ISchntz-  und  Quälgeister,  beide  beflügelt,  finden  sich  zusam- 
Migesteilt  am  Lager  eines  sterbenden  auf  einem  Grabrelief  zu  Volterra 
(Arch.  Zeit  IV.  Taf.  47,  2)  und  erinnern  lebhaft  an  die  gleichfalls  beflügelten 
Q&d,  wie  dort  die  Furien  mit  dem  Schwert,  kurzbekleideten  Dämonen,  welche 
dareh  schwarze  und  weisse  Färbung  unterschieden  dem  Todtenwagcn  des 
nehrgedachten  tarquiniensischen  Wandgemäldes  (Taf.  38,  4)  zum  Vorspann 
dienen.  Sie  für  Manen  zu  nehmen,  deren  zwiespaltige  Wirksamkeit  nach  dem 
Tode  von  8ervius  (Anm.  193)  bezeugt  wird,  ist  nicht  schlechthin  verwerflich; 
der  obige  Begriff  liegt  aber  näher.  Diesem  ganz  entsprechend  ist,  obwohl 
Hreiozelt,  des  Quintus  8myrnaeus  II,  509  ff.  Erzählung  von  zwei  Schicksais- 
gottinnen,  von  denen  im  Todeskampf  zwischen  Achill  und  Memnon  die  weisse 
■ieli  jenem,  die  schwarze  aber  dem  Memnon  zuwandte;  beide  sind  KijQfs  ge- 
taut, ein  Ausdruck  welcher  sonst  nur  der  Todesgöttin  gilt,  und  treten  ohne 
■ooit  bekanntes  Beispiel  statt  der  sonstigen  8age  der  Seelenwägung  ein. 
Mythisch  wird  ein  ähnlicher  Gegensatz  von  Klausen  (Aen.  II,  1035)  in  der 
teniachen  Sage  vom  guten  Geist  Anchises  und  vom  bösen 'Messentius  (Anm. 
1$^  erklärt.  In  ähnlicher  Verbindung  zeigt  auch  ein  mit  Laren  Schlangen 
^  Sphinxen  symbolisch  geschmückter  Sarkophag  aus  Bomarzo  (Mon.  dell* 
bat  I,  40)  links  einen  geflügelten  und  geschürzten  Laren  mit  Fackel  (Ann. 
IV,  285),  rechts  einen  flägelloBen  geharnischten  mit  Schwert  und  Schild,  ver- 
MUich  in  der  Bedeutung  von  Lebens-  und  Todesdämonen. 

(*••)  Schutzgeister  in  Doppelzahl:  geflügelt  und  oberwärts  unbe- 
kleidet, eine  mit  umgestürzter  Fackel,  die  andre  einer  sitzenden  Frau,  deren 
Lebenszeit  abgelaufen  sein  mag,  die  Hand  reichend,  ebenfalls  auf  einem  Vo- 
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laterranischen  Grabrelief  (Arch.  Zeit.  IV  Taf.  47, 1).  Zu  vergleichen  ist  die 
Erzgrappe  eines  Kriegers,  den  zwei  geflügelte  Fraaeu  fNemeeoB  bona  et 
mala*  Gori  M.  E.  lab.  X(/,  unten  Taf.  XI,  I)  von  dannen  tragen.  Eben  die- 
selbe Doppelzahl  findet  sich  auch  bei  den  Geistern  der  Abgeschiedenen,  den 
Manen  (Anm.  193) ;  ihr  entspricht  manche  Doppelzahl  andrer  Gottheiten.  Wie 
die  Doppelbildung  griechischer  Göttermächte  —  der  Athene  als  Foliaa  und 
als  Parthenos,  und  anderer  mehr  (Prodr.  8. 121, 129  ff.)  —  keinem  Zweifel 
unterliegt,  so  ist  auch  aus  etruskischeu  Kuustdarstellungen  die  Doppelerschei- 
nung  Minervens  (Arch.  Zeit.  IV,  303  ff.  »Spiegelrelief  im  brittischen  Museum, 
Etr.  Sp.  III,  241)  und  Merkurs  (Arch.  Zeit.  IV,  351.  Ghd.,  Aus.  Yas.  lU,  240) 
schlagend  genug  bezeugt,  um  in  der  Thalna  und  Turau  eines  vielbesproche- 
nen Spiegelbilds  (unten  Taf.  34, 1.  Oben  Anm.  96)  das  Doppelbild  einer  über- 
und  unterirdischen  Juno  (Juno  iuferna,  pythagorisch  nach  Schol.  ötat,  Theb. 
IV,  527)  zu  erkennen. 

('*')  Die  Manen,  aus  den  DU  Manibus  (Cic.  Legg.  II,  9)  römischer  Grab- 
steine allbekannt,  setzt  Servius  (Aen.  III,  63)  den  Laren  gleich,  dagegen  Apa- 
lejus  (D.  8ocr.  p.  688)  diese  als  die  verklärtesten  unter  den  Manen  fasst.  Vgl. 
Härtung  R.  R.  I,  57.     Klausen  II,  1024.     Aber  auch  dem  Genius  werden  sie 
gleichgesetzt  und  der  Manen  Doppelzahl  auf  diesen  übertragen  (Serv.  1.  c): 
'SufU  gut  jputent  Manet  eoadem  e««e  quos  velustas  Genios  appellavUf  duoM' 
qu$  Man 9 9  corporilma  ab  ipaa  statim  eonceptiune  antignato»  fuUse,  qui  n€  maf- 
tua  quidem  corpora  deaerant'     Noch  näher  wird   diese   Doppelzahl  ebenfidls 
von  Servius  (zu  Aen.  VI,  743:  QuUqtte  suoi  patimur  vianeu)  als  Gegensatz  eines 
guten  und  bösen  Geistes  bestimmt:  tiam  cum  uatcimur^  duot  (/enio$  «or/Mw: 
UUU9  est  qui  hortattir  ad'bonay  alter  qui  depravat  ad  mala,     Quibu*  aftttten- 
tibus  poat  mortem  (Anm.  191),  aut  asseriwur  in  meliortm  vitam  atU  e^tidm 
namur  in  deteriorem:  per  quos  aut  vacationem  meremur  aut  reditutn  in  corptm. 
Ergo  Manet  Genio$  dicit,  quo$  cum  vita  $ortimur. 

(IM)  Todesgöttinnen:  Mania  (Anm.  82)  und  die  oben  Anm.  8S  er- 
wähnten. 

C*^)  Gute  Geister  und  Gottheiten  heissen  die  Mächte  der  Schattenwelt. 
i/onti«  sollt«  '  bonus'  heissen  (Varr.  L.  Lat.  V,  2.  Fest.  s.  v.  Serv.  Aen.  1, 114): 
danach  ward  der  Name  der  Manen  sowohl  als  der  Göttinneu  Mania  und  Mass 
Geneta  (Flut.  Qu.  Rom.  52.  Creuzer  II ,  864)  erklärt,  für  welche  der  Ctrm 
manus,  saliarisch  für  creator  bonus,  bei  Festus  p.  122  ein  Gegenstück  bil^t 
(vgl.  Keri  pocolom  Anm.  32  und  jetzt  Benzen  in  den  Ansali  1848  p>  ^ 
Mommsen  C.  L  L.  No.  420).  Die  grosse  Mysterieugöttin  Italiens,  bald  Mster 
Matuta  'ob  bonitatern  (Fest.  s.  v.),  bald  etruskisch  Hinthia  als  prophetiaoke 
(Anm.  80)  und  als  Todesgöttin  (neben  Charon:  Mon.  dell'  Inst.  II,  9)  benui^ 
heisst  am  häufigsten  Bona  Dea  (Anm.  73),  ein  Name  welchem  wol  auch  die  Bmm 
Fortuna  gleichkommt,  der  Servius  TuUius  im  Gegensatz  der  Fortuna  v:^ 
einen  Tempel  gründete  (Dion.  Hai.  IV,  27.  Fanof ka  T.  C.  S.  8,  4a  VgL  Voä 
Etym.  V.  Bona.  Zannoni  Gall.  d.  Fir.  IV,  3,  150).  Gleiche  Bedeutung  soltte 
die  junonische  Cupra  haben  (Anm.  71),  einem  Euphemismus  zufolge,  dersn^ 
aus  griechischem  Sprachgebrauch  {xi*noio£,  Todte,  Flut.  Q.  gr.  5.  fül^lokBf^ 
Opp.  123),  namentlich  aus  Grötterbenennungen  wie  liyaOii  Tu^h,  ayttif9f  9M 
und  ttya»6s  iSaif^uv  (Frodr.  S.  99  f.  Fanof  ka  T.  C.  S.  5, 13.  8,  40)  reichiick 
bekannt  ist. 
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(***)  Unterweitamerkar,  Hadüs  beDannt:  Tiimu  A'ucf  unteu Taf. d9,  1 

(^^)  Todesgöttcr,  Mantus  (Anm.  47)  und  (Jharon  lassen  sich  hie  und 
da  ueben  einander  erkennen;  so  bei  Inghirami  M.  Etr.  I,  32  und  auf  einer 
jeUt  zu  Berlin  befindlichen  Todtenkiste  (Ai-ch.  Zelt.  lY  Taf.  37  S.  12f.),  da- 
her denn  MuUer's  Gleichsetzuug  beider  nicht  wohl  zulässig  ist.  Gleiche  Unter- 
Mheidoog  beider  Todesmächte  ist  auch  aus  Martianus  Capella  (II,  7,  2)  Ji9Xi\' 
neisWchi  phiiologia  Ath€ma»iae  tiuppUeavit^  qfwd  nee  Vedium  eurnuasore  (Anln. 
12)  eoHspexerUt  sietU  tuadebai  Etruria,  nee  CharontiM  manibtta  involutam  im- 
mtfitlUaiem  moriis  atupicio  amtecraott, 

(**)  Charon,  der  Unterweltascherge  verzerrten  Angesichts  einen  Ham- 
mer (vgl.  Ilesjch.  Idxuoridni  o  Xiwtor)  schwingend,  ist  inschriftlich  bezeugt 
aoi  einem  Grabrelief  (Taf.  39,  0)  und  einem  Gefassbild  (Mon.  deir  Inst.  II,  G) ; 
Ulf  einem  etruskischen  Sarkophag  sind  zwei  ganz  ähnliche  Figuren,  die  eine 
mit  einem  Hammer,  die  andre  mit  einem  Ruder  versehen  (Micall  Mon.  XLVIH, 
1),  zur  Begrenzung  des  BUdes  angewandt.  Vgl.  Müller  Etr.  II,  100.  Ambrosch 
i)e  t'haroute  etrusco.  1837.  Braun  Ann.  IX,  253  ff.  Gleichgeitend  mit  diesem 
Cbaruu  mag,  wenn  er  nicht  ein  bloss  sceniscbes  Zerrbild  ist,  der  Mandncus 
giweseu  sein,  dessen  klappernder  grosser  Zalin  beim  Circuszug  ängstete  (Fest 
I.V.  Müller  II,  99.  Bunsen  Ann.  VIII,  176),  und  auch  für  Nebendämonen 
jeaea  bekaonteateu  Todesdämous  ist  Spielraum  vorhanden,  da  Todtenzüge 
ika  iQgleich  mit  einer  Furie  und  einem  jüngeren  Dämon  zeigen  (Mon.  dell' 
bat.  III,  9.  Nach  Orioli  Ann.  VI,  165  etwa  die  tripie»  divorum  bei  Mart  Gap. 
U,9,3),  andremal  aber  dem  Pferd,  dessen  Todtenritt  Charon  begleitet,  ein 
Stcktfäger  zur  Seite  geht  ([nghir.  I,  7.  Micali  XX  VL  Derselbe  mit  Schwert 
beinifiiiet  Arch.  Zeit.  III  S.  13).  Berühmter  und  ebenfalls  hieher  gehörig  ist 
cMÜicb  nach  Klausen's  (Aen.  li,  1033  ff.)  Ausführung  auch  der  von  ganz  Ktru- 
riea  verfluchte  (Virg.  Aen.  VIII,  500)  Messentiu^,  der  eberähnlich  (IX,  521: 
korreadus  visu')  in  der  Schlucht  wüthet  und  Lebende  un  Leichen  fesselt 
(YI1I,485);  dasä  er  Juppiters  Weiusegen  schmälert  (Ovid.  Fast  IV,  881  ff.), 
^etzt  ihn  nach  Klausen  iu  Gegensatz   zum  Jovialgenius. 

(***)  Uachegöttinnen  in  Jägertracht:  Taf.  39,  4.  5.  Kinzelbilder  von 
«cknarzem  Thon,  welche,  durch  vier  Flügel  und  krampfhaft  angeschlossene 
Anne  (Micali  XXI,  5j  ausgezeichnet,  hieher  gezogen  werden  könnten,  weisen 
vielmehr  auf  die  mehrbekannte  geflügelte  Mondgöttin  zurück,  welche  zwei 
Piother  gefasst  hält  (Anm.  91.  209). 

('**)  Furien  römischen  Glaubens  erkannte  Gicevo  (Nat  D.  III,  18  p.  568.' 
Vgl  ad  Q.  fratr.  III,  1.  2)  im  Lifcwi  Atrinae  oder  (Grut.  9, 5.  333,  1)  If'orina- 
ftm;  doch  möchte  es  richtiger  sein  anzunehmen,  dass  Furina  ähnlich  der  La- 
tcraa  (Anm.  32)  zugleich  Diebs-  und  Unterweltsgöttin  sei.  Mit  der  Todes- 
g^n  Mania  zugleich  wird  Fura^  Furina  auch  bei  Martianus  Gapellall  p.50 
fuiaunt;  auch  wird  bei  Varro  L.  li.  V,  15  ein  Flamen  FurinalU  neben  einem 
FluitD  Dialia  als  dunkel  erwähnt:  diese  Zuthcilung  eines  Flamen  giebt  eine 
^kki  eben  geringe  Göttin  zu  erkeuuen.  Die  Furinalia  (Kalend.  VUI.  Kai. 
Aug.)  and  die  ihnen  entsprechenden  FuriaaUa  Feriae  bei  Varro  (vgl.  Fest  s.  v.) 
«U  Bäckerfest  (Härtung  II,  108)  einer  Erdguttheit  zu  fassen,  mag  hienach  un- 
Teni-«fhrt  sein,  wenn  nur  nicht  daraus  gefolgt^rt  wird,  Furina  sei  lediglich  eine 
(ietreidegöttin  gewe&en. 

(*"*)  Charon  griechisch  benannt:  euphemistisch  ul6  Freudengeber.    So 
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Zeas  x^QfÄtav  Paus.  YIII,  12,  1  und  Hermeä  jKnouof/oaiv  bei  Hesychios. 
Prodr.  S.  43. 

(***)  Man  tue  (Anm.  47)  lateinisch:   von  maneot  manto  abgeleUet 
er  den  Alle  "erwartenden*   Gott  bedeuten.    Vgl.   ft^rto^   Affvoinog,  M(\ 

(^^)  Hammer.  Thors  Hammer,  gemeinhin  als  Donnerkeil  zu  fassen 
auch  als  teuflisches  Werkzeug:  Grimm  Deutsche  Mythol.  I,  166.  1171. 

(*•*)  Fährgeld  der  Todten:  Grimm  Deutsche  Myth.  11,  7ßl  ff. 

(*•*)  Valkyrien:  Grimm  I,  389.  Der  Dualismus  freundlicher  und  ( 
licher  Schicksidsmächte  ist  ebd.  I,  381  —  nach  der  Lehre  der  Edda —  von 
Nornen  (I,  376  ff.)  bemerkt 

("•)  Pferd  des  Todten:  Grimm  DeuUche  Myth.  11,  803f. 

C^)  Griechische  Aualogieen.      Dass   auch    nach   griechischer 
Stellung  der  Hammer  des  Hephästos  ein  Unterweltssymbol,  die  Entfül 
der  Helden  durch  Siegesgöttinnen   nicht  unerhört,   endlich  Charon  auch 
ein  Fährmann  sei,  ist  bekannt. 

(2<^)  Nordisch  eher  als  Griechisch  erscheint  bis  jetzt  noch  ii 
der  oben  (Anm.  198)  berührte  Todtenritt  etruskischer  Grabreliefs,  obwohl 
Pferdesymbol  bekannter  griechischer  Sepulcraldarstellungen  (Müller  Ui 
428,  2.  Gerhard  Bildw.  Taf.  CCCXV),  welches  nach  griechischem  und  i 
schem  Gräberbrauch  als  ein  Symbol  des  Ritterstands  gelten  kann  (Z 
Bassir.  I  p.  42.  Vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1844  p.  13  ff.),  dann  und  wann  (Roc 
Mon.  p.  96.  Müller  Handb.  428,2:  'der  Tod  als  Reise*.  Lebas  Exp^c 
Morde  HI  p.  44.  Revue  archdol.  III,  345  ff.)  auch  als  Todtenritt  gedeutet 
den  ist.  Eben  so  unhellenisch  bleibt  einstweilen,  einiger  Spuren  (Anm. 
Micali  n  p.  125  ff.)  ohngeachtet,  auch  der  Dualismus  freundlicher  und  f 
licher  Schicksalsdämonen:  Göttling  Rom.  Vfg.  S.  38. 

(»••)  Flügelgestalten  mit  vier  Flügeln  (Micali  XXI,  5):  zum  ITiei 
dem  Attribut  zwei  an  den  Pfoten  gefasster  Panther  (ebd.  XXI,  2.  Id 
Handb.  178,  2.    Oben  Anm.  91.  199). 

("•)  Schlangenleibiger  Gott:  Etr.  Sp.  1,30,  1.  S.  95f. 

(»")  Ophion  und  Eurynome:  Apoll.  Rhod.  I,  503ff.  Tzetz.  Lyc 
1192.    Etr.  8p.  I  S.  97. 

(«")  Altäre  des  Tatius,  von  Varro  (L.  L.  V,  10)  aufgezählt:  Et 
Sabinam  linguam  olent,  quae  Tati  regit  voto  nunt  Romae  dedicatae:  nai 
AnnaleB  dieuntj  vovit  Opt,  Florae^  Vedio,  Jovi  Saturnoque,  Soli,  Lunaet  Vo 
et  Summano  itemque  Larundae,  Termino,  QuirinOj  Vortumno,  Laribut,  D\ 
Lucinaeqtte,  ( V^gl.  Grotefend,  zur  Geogr.  Alt  -  Italiens  3,  45.)  Unter  di 
sechzehn  Gottheiten  sind  Vulcanus,  Summanus  und  Larunda,  femer  I 
und  Lucina,  sodann  Juppiter  und  Saturnus  (wenn  nicht  vielmehr  Sol 
Luna)  als  Gottheiten  eines  gemeinsamen  Altardienstes  zu  bezeichnen. 
Ganzen  tragen  sie  sabinischen  [und  latinischen :  Ambrosch  Stud.  I  S.  1( 
Charakter;  doch  sind  Summanus  und  Vertumnus  entschieden  tuskisch, 
denn  vermuthlich  auch  Larunda  und  die  Laren  nach  Etmrien  zu  rechnen 
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Tafel  I — IV.     Archemoros  und  die  Hesperiden. 

Tafel  I. 

Tod  des  Archemoros;  Hauptsuite  einer  grossen  apulischon  Amphora  des 
Museums  zu  Neapel,  erläutert  in  der  Abhandlung  'Archemoros  und  die 
Hesperiden'  oben  S.  5  ff. 

Tafel  n. 

Atlas  und  die  Hesperiden,  Kehrseite  desselben  Gefasses,  erläutert  in  der- 
selben Abhandlung  oben  S.  IGfif. 

Tafel  m. 

P^lops  und  Hippodamia,  dargestellt  am  Hals  der  Uauptseite  desselben 
Gefässes.    YgL  oben  S.  30. 

Tafel  IV. 

1.  Siegesgöttin  in  reicher  Pflanzen«rerzierung,  am  Fuss  der  Hauptseite  der 
mehrgedachten  Archemorosvase.    VgL  oben  S.  31. 

2.  Bacchischer  Vermählungszug,  am  Hals  der  Kehrseite  desselben  Gefässes. 
Vgl.  oben  S.  31. 

3.  Atlas  der  Himmelsträger;  Gemmenbild,  eingereiht  in  die  Impronte  dell' 
Instituto  I,  65.    Vgl.  oben  S.  42. 

4.  Herkules  und  Atlas;  Onyx  in  antiker  bronzener  Fassung,  dem  Heraus- 
geber gehörig.    Vgl.  oben  8.  43  Anm.  125. 

5.  Herkules  der  Himmelsträger;  Karneol  der  Stoschischen  Sammlung  II, 
1765;  jetzt  zu  Berlin  IV,  90.    Vgl.  oben  S.  42. 

6.  Polos  von  einer  Schicksalsgöttin  getragen,  aus  einer  etruskischen  Spie- 
gekeichnung.  Vgl.  Ghd.  Etr.  Sp.  I,  36,  2.  HI  S.  18  und  oben  S.  44 
Anm.  126. 

7.  Angeblicher  Atlas  eines  kleinen  Dreifusses  aus  Erz,  früher  in  der  Dod- 
well*schen  Sammlung,  jetzt  in  den  vereinigten  Sammlungen  zu  München 
befindlich.    Vgl.  oben  S.  45. 

8.  Atlas  der  Astronom ;  Karneol  der  Stoschischen  Sammlung  zu  Berlin  IV, 
112.    Vgl.  oben  S.  49. 

9.  Minerva  und  Erechthonius  auf  einer  Münze  von  Magnesia.  Vgl.  oben  S.46. 

Tafel  V  — Vm.     Lichtgottheiten. 
Tafel  V. 

1.   Sonnenaufgang  von  Satyrn  angestaunt;  Gcfassbild  eines  sabinischeu  Kra- 
ters, früher  dem  Herrn  Fussati  zu  Hora  gehörig.    Zuerst  abgebildet  in 
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den  Moimineuti  dell'  lustituto  U,  53,  dann  auch  in  Welcker'ä  all« 
Denkmälern  lll  Taf.  II  S.  72  ff.  Vgl.  Braun  im  Bulletino  deU'  Inst.  18- 
p.  71 8.    Ann.  1838  p.  26G  ss.    Oben  Ö.  144  f. 

2.  Sonnenaufgang,  dargestellt  durch  die  reitend  abziehende  Seleue,  dur- 
Eos  und  Kephalos,  niedertauchende  Sternenknaben  und  das  aufsteiget^ 
Gespann  des  Helios.  Apulischer  Krater  des  Herzogs  von  Blacas.  Nim 
Fanofka  Musee  Blacas  pl.  17.  Vgl.  K.  Rochette  Mon.  ined.  pl. 
Welcker  Alte  Denkm.  HI  Taf.  9  S.  53 ff.  Braun,  Griech.  Myth.  J.  i&* 
Oben  S.  145  ff. 

3.  Meerentstiegener  ApoUon;   schlanke  volcentische  Uydria  mit  rothen    _ 
guren  im  Museum  Grogorlanum  des  Vatikans,  zuerst  herausgegeben^ 
den  Mon.  dell'  Inst.  1,46.     Vgl.  Annali  IV  p.  333  s.     Welcker,    Rh^ 
Mus.  II  S.  133f.     R.  Rochette   Mon.   ined.   pl.  73.     Mus.    Greg.  II, 
ßlite  Cer.  H,  6.    Oben  S.  150  f.  21» 

4.  Herakles  schiffend  im  Sonnenbecher,  Innenbild  einer  volcentischeu  Scki« 
des  Museum  Gregorianum;   der  in  dessen  Kupferwerk  H,  74,  1  erfolg 
Herausgabe  ging  die  gegenwärtige  voran.     Vgl.  Auserl.  Vasonb.  II  Tt. 
109  S.  84ff.    Braun  Griech.  Mythol.  1  S.  122  fWeinfass*).    Oben  S.  J> 

5.  Herakles  dem  Sonnengott  drohend,  archaisches  Lekythosbild  aus  Athetf 
nach  Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  XV,  5.     Vgl  oben  S.  151. 

Tafel  VI. 

1.  Liehtgottheiteu;  Helios  zu  Wagen,  Selene  reitend  voran;  zwischen  bei- 
den noch  ein  Wagen,  in  dessen  Lücke  man  Tag  und  Nacht  vorausge- 
setzt, wahrscheinlich  aber  die  einzige  Figur  der  von  Helios  gescheneb- 
ten  Eos  zu  denken  hat  (vgl.  Taf.  V  No.  2).  Eine  Siegesgöttin  schwebt 
ihr,  der  scheidenden  Mondgöttin  folgend,  voran;  über  Helios  ist  Phos 
phoros  (lieber  als  Eros)  zu  erkennen.  Vasenbild  am  Hals  der  von  Braui 
Ann.  VIII  p.  104  ss.  Mon.  dcir  Inst.  U,  32  ausführlich  behandelten  grosdoi 
Amazonenvase  aus  Ravo.    Vgl.  oben  S.  147. 

2.  3.    Göttervereine.     An  einem  Endo  dieser  Bilder  ist  Zeus,  am   andt^ri 

Poseidon  die  Hauptfigur;  neben  letzterem  ist  die  reitende  Selene  (No.3 
zu  bemerken.  Die  mittleren  Darstellungen  werden  auf  die  Apotheos* 
des  Herakles  (No.  2  Pallas  und  Hebe,  die  Figur  der  Herakles  zu  er 
ganzen),  ferner  auf  Eos  und  Tithonos  (No.  3)  bezogen ;  doch  m  ird  l\ 
umsonst  bestritten,  dass  die  von  Helios  begleitete  Frau  mit  der  Fackc 
(No.  3)  nach  sonstigem  Kunetgebrauch  für  Demeter  zu  halten  sei.  Unter 
halb  des  ersten  Bildes  (No..  2)  sind  Amazonenkämpfo,  unterhalb  de: 
ssweiten  ein  festlicher  Amazonenzug  und  ein  muthmasslieher  Raub  de; 
Kora  dargestellt.  Grosses  Grefäss  aus  Rnvo,  wie  oben  No.  1.  Vgl 
Mon.  deir  Inst  II,  30.  31.  Braun  Ann.  dell'  Inst.  Vol.  VIU  p.  106  s.  Obei 
8.  147.  152. 
4.  Helios  den  Wagen  zum  Reich  des  Meergottes  lenkend;  die  Gruppe,  vor 
welcher  sein«  Fahrt  ausgeht,  ward  oben  S.  148  ff.  für  Entychia,  die  perso- 
nificirte  Glückseligkeit,  erkannt.  Vasenbild  um  Hals  eines  gleichfalh 
aus  Ruvo  herrührenden  grossen  Gefässes,  welches  den  Kampf  des  Ly- 
knrgos  gegen  Dionysos  darstellt  und  späterhin  in  den  Monumenti  dell' 
iBstituiü  iV,  16.  17  vollständig  erschien. 
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Fafel  VII. 

1.  Lichtgüttheiten.  Dem  Wagen  der  Eos  folgt  der  des  üelios;  Fhosplio- 
ros  schwebt  beiden  voran.  Darstellung  am  Hals  der  Unterweltsvase 
von  Canosa  (jetzt  in  München  No.  849)  aus  Miliin  Tombeaux  de  Canose 
pl.  V.    Vgl.  oben  S.  147. 

2.  Aufsteigender  Helios,  ein  Reh  voran.  Am  Hals  einer  grossen  apuiischen 
Vase  bei  Passeri  Pict.  Etrusc.  IV,  268.  Winkelmann,  Mon.  ined.  22. 
Vgl.  oben  S.  148. 

3.  Helios  und  Selene  in  gemeinschaftlichem  Kaljp;  der  Feuergott  Pan  als 
Geleitsmann,  ein  Korybant  auf  die  Sterne  bezüglich.  Apulische  Am- 
phora, jetzt  im  Museum  des  Louvre,  nach  Passeri  HI,  269.  Vgl.  Du- 
bois  -  Maisouneiive  pl.  1.  Welcker  Alte  Denkm.  IV,  Taf.  X,  1  S.  67  ff. 
Oben  S.  149.  153. 

1.  Eos  zu  Wagen,  Hermes  voran;  eine  dritte  Figur  ist  dem  vorgedachteu 
Kor)'banten  zu  vergleichen.  Oberes  Bild  der  sogenannten  Astyanaxvase 
des  Lasimos  im  Museum  des  Louvre  nach  Milliu  Vases  II,  37.  Gal.  myth. 
169,  611.  Vgl.  oben  S.  146  ff. 

5.  Kos  zu  Wagen,  Hekate  oder  Iris  «voran.  Aus  Miliin  Vases  I,  56.  Gal. 
myth.  XXX,  93.    Vgl.  oben  S.  148. 

Zur  Vergleichung  von  No.  4  und  5  dient  der  von  Hermes  uud  Hekate 
geführte  Wagen  des  zur  Tafel  VI,  2.  3  erwähnten,  aber  stark  verstüm- 
melten, Proserpinaraubes  in  den  Monumenti  dell'  Inst  H,  31. 

Tafel  VIIL 

1.  Aufsteigender  Sonnengott.  Etruskischc  Spiegelzeichnung  im  Maseum 
des  Uolleglo  Romano.  Vgl.  Mus.  Kircher.  XU,  1.  Ghd.,  Etr.  Sp.  I,  72. 
Oben  S.  146. 

2.  Aufsteigende  Eos.  Etruskische  Spiegelzeichuilng,  gegenwärtig  im  kaiserl. 
Münzcabinet  zu  Paris.  Nach  11.  ßochette  Mou.  ined.  72  A,  1.  Vgl. 
Bröndsted,  de  cista  mystica  (Havniae  1834)  tab.  II.  Ghd.,  ,Etr.  Sp.  I,  73. 
üben  S.  148. 

3.  Aufsteigende  Eos.  lunenbild  der  volcentischen  Gigantenschale  im  kgl. 
Museum  zu  Berlin  No.  1002,  welche  später  in  meinen  Trinkschalen  Taf. 
Vin,  2  erschien.    Vgl  oben  S.  147. 

4.  Eos  und  Tithonos,  Belief  eines  volccntischen  Goldschmucks,  im  Besitz 
des  Marchese  Campana,  jetzt  vermuthlich  in  die  kaiserl.  russische  Samm- 
lung versetzt    Vgl  oben  S.  149. 

i>-  Tan  und  Selene,  Münze  von  Patrae,  nach  Streber  Numism.  graec.  tab.II,3. 

Vgl.  oben  S.  147. 
^-  Reitende  Selene,  Münze   von  Pherae,    ebenfalls  nach  Streber  1.  c,  H,  1 

Vgl.  oben  S.  147. 
7-  Eos  ein  Boss  anschirrend.    Münze  von  Antiochia  (S.  Venus)  nach  Eck- 

hel  Descr.  num.  Antioch.  VII,  2.    Vgl.  oben  S.  149. 

^  Mondgesicht  und  dessen  Beschwörung;  Vasenbild  bei  Tischbein  Vases 
ni,  31.     Vgl.  oben  S.  145. 

^.  Eos  inschriftlich  als  .til2:  bezeichnet,  mit  Morgenthau  in  zwei  von  ihr 
getragenen  Hydrien  heranschwebend.  liokythos  im  brittischen  Museum 
üach  Milliugeu  üucdited  Moo.  pl.  VI.     Vgl.  oben  8.  149. 
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Tafel  IX  — XII.    Flügelgestivlten. 

1.  Geflügelter  und  gehöniter  Greif;  ägyptisches  Relief  eiues  goldeueo  Kor- 
bes aus  dem  Grabe  Rhamses  des  Dritten.  Nach  Wilkinsou  Egyptian 
Costums  m  p.  226.     Vgl.  oben  ö.  158. 

2.  Geflügelter  Bockshirsch  (Tragelaphos),  aus  einer  ägyptischen  Malerei  zu 
Beni  Hassan.  Nach  Wilkiuson  Egyptian  Costums  III  p.  23.  Vgl  oben 
S.  158. 

3.  Orphischer  Phanes,  eine  Flügelgestalt  mit  bärtigem  Doppelgesicht,  dus 
Weltrund  haltend  ufid  vom  Stier  mit  Menschenantiitz  begleitet.  Münze 
von  Kamarina,  auf  deren  Rückseite  ein  Schwan  abgebildet  ist.  Nach 
Combe  Mus.  Hunter.  66,  21.    Vgl.  oben  S.  160. 

4.  Geflügelter  Phanes,  welcher  mit  beiden  Händen  das  Weltrund  umfasst; 
Münze  von  Kamarina,  nach  Combe  Mus.  Hunter.  66,  19.     Vgl.  oben  S.  160. 

5.  Geflügelter  Phanes-Eros,  unbärtig  und  unbekleidet,  welcher  mit  beiden 
Händen  das  Weltrund  umfasst.  Münze  von  Kamarina,  auf  deren  Rück- 
seite ein  Schwan.    Nach  Combe  Mus.  Hunter.  66,  20.    Vgl.  oben  S.  160. 

6.  7.  Geflügelter  Schatten  des  Patroklos,  in  voller  Rüstung.  Aus  zwei  ar- 
chaischen Vasenbildern  bei  Ingtirami  Vasi  fittili  I,  6,  1.  2.  Vgl.  oben 
S.  162. 

8.  Geflügelte  Danaiden  am  leeren  Fass  beschäftigt;  Sisyphos  daneben.  Ar- 
chaische Amphora  des  Prinzen  von  Canino,  jetzt  in  München  No.  153; 
nach  Inghirami  Vasi  fittili  U,  135.     Vgl.  oben  S.  162. 

Tafel  X. 

1.  Eilende  Eris  mit  Gorgonenantlitz  und  doppeltem  Flügelpaar.  Kehrseite 
eines  sehr  alterthümlichen  Skyphos,  den  Tydeus  bei  Adrast  darstellend, 
jetzt  in  der  kgl.  dänischen  Sammlung  No.  64.  Vgl.  de  Witte  Cabinet 
Magnoncour  No.  50.  [Annali  XI,  tav.  d'agg.  P;  Overb.  Gal.  3,  4.  Ar- 
chäol.  Ztg.  1366,  CCVI.    S.  151  fl^.]    Oben  S.  162. 

2.  Aehnliche  Figur  mit  gleich  schreckbarem  Antlitz,  durch  Jägertracht 
(kurzen  Chiton  und  rFell)  und  durch  Flügelstiefeln  von  der  vorigen  un- 
terschieden. Innenbild  einer  Trinkschale,  aussen  mit  dem  unter  No.  5 
wiederkehrenden  Trinkspruch  versehen,  vormals  angeblich  (mir  jedoch 
nicht  mehr  erinnerlich)  in,  meinem  Besitz.    Vgl.  oben  S.  162. 

3.  Aehnliche  Figur,  menschlichen  Angesichts,  mit  kurzem  Chiton  und  Flügel- 
schuhen. Sie  wird  von  einer  Schlange  begleitet,  welche  man  vielleicht 
auf  Iris  als  Unterweltsbotin  beziehen  könnte.  Nach  Passeri  pict.  Etrusc. 
tab.  250.  251.    Vgl.  oben  S.  162. 

4.  Aehnliche  Figur,  rückblickend  im  Lauf;  ihr  alterthümliches  Ansehn  wird 
wie  auf  filtetruskischen  Thonbildern  durch  ein  doppeltes  Flügelpaar  ver- 
mehrt. Das  über  den  Leib  geknüpfte  Fell  erinnert  an  die  vermuthliche 
Eris  unsrer  Tafel  No.  2;  es  als  Merkmal  der  Iris  zu  fassen,  etwa^weil 
auch  Hermes  als  Nomios  (Aus.  Vas.  I  S.  61)  ein  solches  Fell  trägt,  liegt 
minder  nahe  auch  deshalb  weil  die  vielleicht  bacchische  Bekranznng 
dieser  Figur  zur  schlichten  Tracht  der  Götterbotin  weniger  sich  eignet. 
Vgl.  oben  S.  162.  * 

5.  Aehnliche  Figur  von  zierlichem  archaischem  Styl;  sie  trägt  ein  langes 
gesticktes  Gewand  Stirn  und  Armschmuck,   überdies  Flügelstiefeln,  und 
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ist  durch  alte  Inachrift  als  Kris  bezeichnet.  Innenbild  einer  Schale, 
deren  Aussenseite  den  Trinksprach  XatQt  yni  nm  iv  trägt.  Im  Besitz 
des  Herausgebers.    Vgl.  oben  &^162. 

6.  Aehnliche  Figur  in  kürzerem  (^ewande ;  ihre  Füsse  sind  unbedeckt.  Die 
alte  Inschrift  bezeichnet  sie  als  Iris;  ihre  Erscheinung  in  Mitten  zwei 
gegen  einander  ziehender  Streitwagen  stiiQmt  zur  Person  einer  versöh- 
nenden Götterbotin.  Aus  einer  archaischenS^Hydria  des  Herrn  de  Witte 
zu  Paris;  vgl.  dessen  Gab.  Durand  No.  14  und  meine  Auserlesenen 
Vasenbilder  I  Taf.  20.  21.  Oben  S.  162. 
Tafel  XI. 

L  Zwei  Siegesgöttinnen  tragen  einen  Leichnam  von  dannen,  an  dessen 
Knöcheln  man  Ringe  bemerkt,  wie  sie  an  Peleus  und  Achill  sich  zu 
finden  pflegen  (Trinkschalen  d.  k.  Mus.  S.  18,  13).  Man  kann  daher  eben 
so  füglich  Achills  als  Sarpedons  Leichnam  hier  gemeint  glauben. 
Etruskische  Gruppe  von  Erz  im  Museum  zu  Florenz;  nach  Gori  Mus. 
etrusc.  I  tab.  90.    Vgl.  oben  8. 167. 

2.  Aehnliche  Darstellung  eines  von  Flügelgestalten  umfassten  Leichnams. 
Bei  anscheinend  männlicher  Bildung  wurden  sie  für  Schlaf  und  Tod  ge- 
halten, welche  Sarpedon's  Körper  nach  Ljkien  tragen.  Etruskischer 
Skarabäus,  vormals  in  Emil  Braun's  Besitz.  Vgl.  Bull,  dell'  Inst  1836 
p.  191  not.  38  und  Impronte  V,  10.    Oben  S.  167. 

3.  Götterbotin,  eine  Flügelgestalt  mit  Opferkrug  und  Heroldstab,  durch 
alte  Inschrift  nicht  als  Iris,  sondern  allgemeiner  als  Nike  bezeichnet. 
Sie  ist  gruppirt  mit  einem  gerüsteten  Kj-ieger,  dem  sie  spenden  wilL 
Aus  dem  Vasenbild  einer  nolanischen  Pelike.   Unedirt    Vgl.  oben  S.  168. 

4.  Iris,  durch  alte  Inschrift  als  solche  bezeichnet  In  der  Linken  hält  sie 
eine  Blume  als  ein  die  schmerzliche  Meldung,  welche  dem  Achill  aus 
der  Kunde  von  Patroklos  Tode  bevorsteht,  zu  mildern  geeignetes  At- 
tribut. Aussenbild  einer  schönen  voicentischen  Schale,  nach  den  Vases 
etrusques  du  Prince  de  Canino  pl.  I  (Inghirami  GalL  Omerica  II,  256. 
Muller  Denkm.  d.  a.  K.  I,  207).     Vgl.  oben  S.  168. 

^*  Iris,  so  nach  ihrem  Heroldstab,  richtiger  aber  vielleicht  auch  hier  als  Nike, 
nach  Vergleichung  der  ähnlichen  Figur  No. 3  und  des  folgenden  Münztypus, 
zu  bezeichnen.  Münze  von  Terina,  nach  Combe  Mus.  Hunter.  tab.  58, 1. 
Vgl.  oben  S.  168. 

^  Ungeflügelte  Nike,  einen  Zweig  in  der  Hand ;  als  Nike  bezeichnet  durch 
alterthümliche  Inschrift:  A^^V]  d.  i.  Nika.  Münze  von  Terina,  nach 
Millingen  Ancient  coins  pl.  II  No.  2.   Vgl.  oben  S.  165. 

7.  Ritzende  Nike,  einen  Myrtenkranz  in  der  Hand;  unter  ihrem  Sessel  be- 
zeichnet ein  Granatapfel  ihre  mystische  Geltung.  Münze  von  Terina, 
nach  Combe  Mus.  Hunter.  tab.  58,  1.    Vgl.  oben  S.  168. 

S*  Nike  als  Opfergöttin  auf/ einem  Stier  sitzend,  zwischen  dessen  Hörnern 
die  Mondsichel   bemerklich   ist.     Nach   einem    Gemmenabdruck.     Vgl. 
Tassie  I  p.  451,  7772.    Oben  S.  167  f. 
IVel  XIL 

!•  Eros  in  Hermengestalt;   nach  einer  Glaspaste  im  Besitze  des  Heraus- 
gebers, unedirt     Vgl.  oben  S.  169. 
2-  Schreitender  Eros  oder  Agon,   ein  Dämon  des  Kampfes;   Erzfigur  im 
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kunrgl.  Muflenm  «a  Berlin.    Unedirt.  Vgl.  Miisea  Bartoldiano  p.  20  No.  30 
und  oben  8.  IGd. 

3.  Aehulicher  Dämon  des  Kampfes ;  eine  von  mehreren  ähnlichen  Figuren 
eines  athletischen  Bildes,  welches  die  Mündung  eines  archaisch  bemal- 
ten Gkfässes  umgiebt.  Unedirt.  Vgl.  [Ghd.,  Auserl.  Vas.  IV,  1,  32r>J 
und  oben  6. 163. 

4.  5.  DeimoB  und  Fhobos,  Kampfdämonen,  der  eine  bärtig,  der  andre  un- 
bärtiger Bildung.  Beide  Figuren  sind  unter  den  Henkeln  einer  alter- 
thümlichen  Kelebe  vertheilt,  welche  sich  im  Museum  zu  Neapel  befindet. 
Vgl.  Panofka  in  den  Hyperboreiach-römischen  Studien  I  S.  249  ff.  Oben 
S.  1G2. 

€.  Eros  als  Kampfdämon,  bewaffnet  mit  einem  Speer  und  von  einem  Jagd- 
hund begleitet.    Nach  einem  Gemmenabdmck,  unedirt.  Vgl.  oben  8. 170. 

7.  Geflügelte  Kampfdämonen,  welche  einen  sitzenden  Palästriten  umgeben, 
nebst  noch  zwei  Nebenfiguren  der  Palüstra.  Die  hieniit  gegebene  Auf- 
fassung dieses  Bildes,  welches  zuerst  auf  Phineus  und  die  Boreaden  ge- 
deutet ward,  wird  durch  ein  ganz  ähnlichea  bei  Stackeiberg  bestütigt 
(Gräber  der  Hellenen  Taf.  XVI  No.  5).''  Ueber  jedem  der  Henkel  be- 
merkt man  einen  Delphin,  das  Wassersymbol  eines  Weingefasses ,  wie 
öfters.  Archaische  Amphora,  bei  Herrn  Romito  zu  Girgenti  gezeichnet 
und  dem  Herausgeber  mitgetheilt  von  Dr.  W.  Abeken  zu  Rom.  Vgl. 
oben  S.  162. 

8.  Bros  mit  Bogen  und  Fackel;  Münztypus  von  Aphrodisias.  Nach  Pelle- 
rin  Recueil  de  medailles  II  pl.  66  No.  25  p.  124.     Vgl.  oben  H.  169. 

9.  Eroten,  der  eine  den  Bogen,  der  andre  die  Fackel  erhebend,  werden 
von  zottigen  Silenen  (HttrtJtoattlijroi)  geschultert,  deren  einer  ebenfalls 
eine  Fackel  hält ;  ein  wichtiges  Monument,  um  den  Uebergang  des  Eros 
zur  Geltung  eines  Mysteriendämons  zu  zeigen.  Gegenbild  einer  grossen 
nolanischen  Amphora,  deren  Hauptbild  Memnou's  Kampf  mit  Achill  und 
die  Psychostasie  beider  Helden  darstellt  (Miliin  Gall.  myth.  pl.  CLXIV, 
597).    Nach  Miliin  Peint.  des  vases  I  pl.  19.    Vgl.,  oben  ö.  170. 

10.  Mystischer  Eros,  ein  Jüngling  von  weibischen  Formen,  mit  bacchischem 
Gefäss  und  einem  Thyrsns  versehen,  den  er  umgekehrt  aufstützt.  Nach 
einem  Achat-Onyx  der  königl.  preussischen  Sammlung  (Winckelm.  Stosch. 
n,  795.  Toelken  IH,  281).    Unedirt.     Vgl.  oben  S.  172. 

11.  Aehnlieher  Jüngling  von  einem  Schwan  begleitet;  der  Speer,  d«n  er 
aufstützt,  mag  ebenfalls  als  Thyrsus  gemeint  sein.  Nach  einem  Gem- 
menabdruck.   Unedirt    Vgl.  oben  S.  172. 

12.  Nike  oder  Telet6,  eine  Göttin  mystischer  Einweihung,  sitzend  vor  einem 
Altar  oder  Untersatz,  auf  welchem  ihr  Fuss  und  ihr  Heroldstab  ruhen. 
In  ihrer  Linken  hält  sie  den  Knaben  Eros,  der  die  bacchische  Flöten- 
musik  anstimmt.  Karneol  am  Kasten  der  heil,  drei  Könige  zu  Köln, 
nach  Taf.  CCOXI,  11  meiner  Antiken  Bildwerke.  Vgl.  Prodromus  S.  80 
und  oben  S.  168. 

Tafel  Xni.   XrV.    Vase  des  Midias,  im  brittischen  Museum,  erläutert  in 
der  oben  S.  177  ff.  neu  abgedruckten  Abhandlung. 


TAFEL   Xll-XVri.  a^)l 

Ttfel  XV  — XVIII.    Zwölf  Gottheiton. 

Tafel  XV. 

Schale  des  Sosias  im  kgl.  Museum  zii  Berlin  No.  1030,  darstellend  Hera- 
kles und  Athenens  Kinsng  in  den  kreis  der  zwölf  Götter,  denen  Amplii- 
trite  and  Hestia  samt  den  Iloren  beigesellt  sind.  Nach  der  in  meinen 
Trinkschalen  des  kgl.  Museums  Taf.  VI.  VII  gegebenen  Herstellung.  Vgl. 
Mon.  deir  Inst.  I,  24.  Ann.  p.  2S2  ss.  und  oben  8. 198. 

Tafel  2LVI. 

1.  (kapitolinischer  Tempelbrunncn  mit  der  Darstellung  der  zwölf  Götter; 
unter  ihnen  Herakles.  Von  Welcker  (zu  Schwenck's  Andeut.  S.  269) 
auf  Zeus*  und  Ilera's  heilige  Hochzeit  gedeutet;  von  Braun  (Tages  S.  9) 
auf  Athenens  Bündniss  mit  Herakles.  Vgl.  Winckelmann  Mon.  ined. 
No.  5.  Meyer  Geschichte  der  Kunst  Taf.  IH.  Müller- Wieseler  Denkm. 
d.  a.  Kunst  H,  18, 197.    Oben  ö.  169. 

2.  Vierseitiger  verstümmelter  Altar  der  Villa  Albani,  von  dessen  zwölf 
Göttern^  übrig  geblieben  und  auf  drei  Seiten  vertheilt  sind  Artemis 
Rhea  Zeus,  ferner  Hera  Poseidon  Demeter,  endlich  Dionysos  und  Her- 
mes. Nach  Zoega  auf  Hcra's  Vermählung  mit  Zeus  bezüglich.  Vgl. 
Winckelmann  Mon.  ined.  6.  Zoega  Bassiril.  II  tav.  101.  Beschreibung 
der  Stadt  Rom  III,  2  S.  467  f.  Welcker  Alte  Denkm.  II,  Taf.  1  S.  14  fl*. 
Oben  S.  198  f. 

3—5.  Dreiseitige  Borghesische  Ära,  gegenwärtig  im  Louvre ;  darstellend  im 
oberen  Feld  die  zwölf  Gottheiten,  im  unteren  (welches  hier  fehlt)  die  Hö- 
ren Ilithyien  und  MÖren.  Vgl.  Visconti  Mon.  Gabini  tav.  A.  B.  0.  Gla- 
rac  Mus6e  pl.  173. 174.  Müller  Denkm.  der  a.  K.  1, 13  No.  43—45.  Oben 
S.  198. 
Tafel  XVU. 

1.  Korinthischer  Tcmpelbrunnen,  von  Dodwell  bekannt  gemacht,  vormals 
im  Besitz  des  Lord  Guilford;  darstellend  nach  Dodwell  und  Müller 
(Handbuch  d.  Archäol.  {.  96, 15)  des  Herakles  Versöhnung  mit  Apoll, 
nach  Panof  ka  (Ann.  II  tav.  F.  p.  145  ss.)  des  Herakles  Hochzeit  mit  Hebe, 
nach  meiner  von  Welcker  (Ann.  II  p.  328)  gebilligten  Ansicht  die  Ge- 
burt Aphroditcn'b  der  ähnlichen  Darstellung  und  Umgebung  am  Fussge- 
stell  des  Olympischen  Zeus  (unten  No.  2)  entsprechend.  Vgl.  Dodwell 
Tour  in  Grecco  H  p.  201.  Gerhard  Antike  Bildw.  Taf.  14—16.  Prodr. 
Ö.  194  ff.  Welcker  Alte  Denkm.  II  S.25ff.  Taf.  I,  2.  Müller- Wieseler  1, 11 
No.  42  S.  7  f.     Oben  S.  199. 

2.  Aphroditens  Geburt,  nach  Phidias;  Versuch  einer  bildlichen  Andeutung 
der  nach  Pausanias  (V,  11,  3)  am  Fussgestell  des  Zeus  von  Olympia  be- 
findlich gewesenen  Darstellung.  * 

Dieser  von  mir  um  das  Jahr  1825  veranlasste  Hcrstellungsversuch 
eines  römischen  Künstlers  wird  zur  Vcrgleichung  mit  dem  vorgedachten 
korinthischen  Tempelbrunnen  und  mit  dem  Wunsche  hier  gegeben,  dass 
er  eine  glücklichere  Nachbildung  hervorrufen  möge.  Vgl.  oben  S.  199 
Anm.  26. 
Tafel  XVm. 

1.  Gottheiten  des  Parthenonfrieses  auf  Grundlage  der  von  Stuart  Antiq. 
11, 1  pl.  23.  24  gegebenen  und  seitdem  nach  Gypsabgüssen  [znletzt  von 
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A.  Michaelis  in  den  Memorie  delF  Inst  II,  tav.  8  p.  183  ss.]  berichtig 
Zeichnung.  Dargestellt  sind,  wie  es  scheint,  Zeus  und  Hera  von  Hebe 
gleitet,  nebst  Demeter  Hephästos   und    den  Dioskuren;    ferner  Posei 
und   ApoUon   (nach  Müller  Erechtheus)  umgeben  einerseits  von  Arte 
und  Aphrodite  nebst  Eros,  andrerseits  von  Asklepios  und  Hygiea.  [' 
dieser  meiner  früheren  Auslegung  weichen   die  zahlreichen  seitdem 
schienenen,  deren  Ergebniss  man  bei  Michaelis  a.  0.    übersichtlich 
sammenfindet,  mannigfach  ab.    Die  Anerkennung  einer  Götterversai 
lung  halte  ich  fest,  bin  aber  dabei  nicht  abgeneigt  einzelne  der  Obi 
Benennungen  gegen  die  von  Welcker,  Alte  Denkm.  Y  S.  122  ff,,  und 
Michaelis  a.  0.  vorgezogenen  aufzugeben.    In  der  Gruppe  der  Dem* 
erklärt  Welcker  die  Nebenfiguren  für  Triptolemos  und  die  Anakes,  Micl 
lis  für  Triptolemos  Hermes  und  Dionysos;  in  den  von  mir  für  Arte 
und  Aphrodite  gehaltenen  Figuren  sah  Welcker  Athena  und  Gaia, 
chaelis  Aphrodite  und  Peitho.    Meine  Annahme  von  Asklepios  und  '. 
giea,  statt  deren  Welcker  Aphrodite  und  Hephästos,  Michaelis  Ath 
und  Hephästos  erkennen,  ziehe  ich  ohne  Schwierigkeit  zurück,  und  ht 
da  die  Beflügelung  der  Hebe  sehr  unsicher  geworden  ist  (vgl.  oben  S.  16' 
es  auch  für  richtiger  in  der  Nebenfigur  von  Zeus  und  Hera  die  Sie^ 
göttin  Nike  zu  sehn.   Vgl.  oben  '$.  199.] 

2.  Hauptfries  vom  Tempel  der  Nike  Apteros  auf  der  Akropolis  zu  Atl 
darstellend  die  erste  Erscheinung  Pallas  Athenens  in  der  Versaroml 
der  Götter.  Nach  Ross  Tempel  der  Nike  Apteros  Taf.  XI  mit 
nutzung  der  von  mir  anderwärts  gegebeneu  Herstellung  und  Erklär 
(Allgem.  Literaturzeitung  1839  No.  122  8.  361  ff.  Ann,  1841  p.  Gl 
tav.  E).  Vgl.  oben  S.  199. 

3.  4.  Schwarzes  volcentisches  Gefäss  mit  Reliefs,  in  denen  zwölf  Gott 
ten  dargestellt.  Rechts  Jnppiter  von  Juno  und  Minerva  umgeben,  fei 
Merkur,  Bacchus  und  Mars,  Apollo  Diana  und  Fortuna,  am  linken  K 
Neptun,  mitteninne  die  beiden  Dioskuren.      Vgl.  oben  S.  200  f. 

Tafel  XIX  — XXI.    König  Atlas  im  Hesperidenmythos. 

Tafel  XIX. 

Fragment  einer  grossen  apulischen  Inschriftvase,  vormals  dem  Prof.  Z 
gehörig,  jetzt  in  der  kgl.  Vasensammlung  zu  Berlin  No.  1841,  erlüuter 
der  oben  S.  219  ff.  neu  abgedruckten  Abhandlung. 

Tafel  XX. 

1.  Herakles  im  Hesperidengarten  mit  drei  Nebenfiguren;  Lethythosbild 
Museum  zu  Neapel.    Unedirt   Vgl.  oben  S.  227. 

2.  3.  Zwei  Hesperiden,  inschriftlich  benannt,  mit  der  Pflege  des  Drac 
beschäftigt;    apulischer  Krater,    früher   bekannt  gemacht   in  (largit 

Raccolta.    Vgl.  oben  S.  228. 
4—- 6.  Herakles  und  Atlas,  Nolanische  Amphora  von  eigenthümlicher  ] 
Stellung,  früher  abgebildet  bei  Passer!  HI,  249.    Hancarville  HI,  94. 
oben  S.  228. 
Tafel  XXL 
1—3.  Herakles   im  Hesperidengarten;   grossgriechische   Pelike    des  H 
Morchini  zu  Neapel,  jetzt  im  Museum  zu  Turin,   früher   heransgege 


.  Museum  zu  Berlin,  nach  Stackclberg  Gräber  dor  HelleneD  S.  43. 
ben  S.  232  Anm.  G.  [Abli.  Bilderkreis  von  Eleusia  I  Anna.  89]. 
,  durch  das  Gorgoncion  auf  der  Brust  als  solche  bezeichnet  (vgl. 
ünedirte  Thonfignr  aus  Agrigent,  nach  einer  Zeichnung  des  Hrn. 
le  rolili. 
als  Gräberfigur,  in  vierfacher  Anwendung  einem  Leichnam  zur 
Griechisches  (irab,  nach  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  Taf.  VIII. 
iude  Polias;  verstümmeltes  Marmorbild  auf  der  Akropolis  zu 
Nach  einer  Zeichnung  von  Sir  William  Gell  mit  Vergleichung 
jhöll's  archäol.  Mitth.  aus  Müllers  Nachlass  Taf.  1, 1  S.  23.  [Die- 
iher  am  Abhang  des  Burgfelseus  vorgefundene  Idol  ist  mit  der 
1  Hälfte  eines  ganz  ähnlichen  Marmorbildes  zusammenzustellen, 
s  in  Erwägung  seines  Fundorts  nahe  beim  Erechtheum  von  Otto 
ur  ursprünglicher  gehalten  wird.  Beide  in  dessen  Abhandlung  de 
ssimis  Minervae  simulacris  atticis  I,  2.  3  und  ebd.  4  p.  2  sqq.  zu- 
ngestellte Denkmäler  werden  von  ihm  auf  das  bei  Paosanias  I, 
rwäbnte  Werk  des  Dädaliden  Endöos  zurückgeführt.  Eine  Her- 
g  ihrer  Bewegung  glaubt  Jahn  auf  die  mit  Stirnband  geschmückte 
16  Burggöttin  eines  bekannten  archaischen  Gefassbilds,  Ghd.  Auserl 
Vj  242,  1.  2,  Jahn  1.  c.  I,  1,  begründen  zu  können,  welche  in  ihrer 
1  neben  dem  an  die  Schulter  gelohnten  Speer  ihren  Helm,  in  der* 
n  aber  eine  Schale  hält.  Dass  dieselbe  dort  in  freier  Bewegung 
teilte  Göttin  vor  einem  oberhalb  bedeckten  Opferaltar  erscheint, 
te  dann  Jahn  zu  seiner  Annahme,  das  von  dem  eigentlichen  Cul- 
der  Polias  wohl  zu  unterscheidende  Sitzbild  des  Endöos  sei  in 
Drhalle  des  Burgtempels  aufgestellt  gewesen.] 
inde  Polias,  auf  der  Stirn  mit  dem  Polos,  auf  der  Brust  mit  dem 
euhaupte  geschmückt;  attische  Thonfigur,  jetat  im  kgl.  Museum 
•liu,  nach  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  LVII,  1.  Früher  erwähnt 
igleich  als  Gäa  Olympia  gedeutet  in  meinem  Prodromus  Taf.  I 
>3.  74.*  [Diese  noch  neuerdings  im  Programm  zum  Winckelmanns- 
B62  S.  7  fi*.  ausführlich  von  mir  besprochene  und  als  Bild  der 
>ttiu  gefasstü  Darstellung  attischer  Gräberidolo  ist  Otto  Jahn  (1.  c. 
>ei  seiner  Ableugnuug  sitzender  Cultusbilder  der  Polias  auf  Prie- 
leu  zu  deuten  geneigt,  denen  das  Gorgoncion  entweder  als  Tracht  Jj 

3urggöttin  oder  auch  nur  im  Siuno  eines  Apotropaion  zugetheilt 
u  scij. 

ches  Sitzbild;  eine  von  vielen  Marmorstatuen,  deren  Beihenfolge 
uilesischen  Tempel  des  Apollo  Didymäus  führte,  vtfmuthlich  in  ; 

AMiaii(Ilun;^cn.    I.  23 


i! 
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der  Bedentang  einer  mit  Apollo  verbundenen  Athcna  Pronaia.  N. 
Maller  in  Böttiger*B  Amalthea  III  S.  35  ff.,  wo  die  Benennung  zwisc! 
Leto  Ilitliyia  and  Hestia  schwankt.  [Beurtheilung  und  Erklärung  je 
mileslschen  Sitzbilder  sind  uns  näher  gerückt,  seit  Ch.  Newton  sie 
antersacht  und  ins  brittische  Museum  versetzt  hat.  Die  Annahme  e 
Athena  Pronaia  fallt  nun  weg,  denn  es  ist  nicht  nur  die,  vielleicht  n 
priesterliche  als  göttliche,  Bedeutung,  sondern  anch  selbst  das  weibli 
Geschlecht  jener  mehr  oder  weniger  stark  verletzten  Sitzbilder  zwe 
haft  geworden.  Vgl.  Ross,  arch.  Aufs.  II  S.  378  ff. ;  Newton  im  Mod 
bericht  der  BerL  Akademie  1859  S.  659  ff.  und  in  der  History  ofDisc« 
ries  PL  74  ss.  p.  527  ss. ;  Travels  and  Discov.  II  p.  147  ss.  Vgl.  f 
Jahn,  De  Minervae  *  sim.  p.  2.] 

Tafel  XXIIL    Athena  Parthenos. 

1.  Statue  des  Phidias ;  ungefähre  Herstellung  des  berühmten  Goldelfenb 
bildes  aus  dem  Jahre  1842,  von  Quatremcre*s  Zeichnung  hanptsäcl 
darin  abweichend,  dass  die  dort  uebeuhergestellte  Sphinx  als  U« 
schmuck  genommen  und  die  Anordnung  der  Attribute  umgetauscht^ 
den  ist.  Dass  die  Siegesgöttin  sich  in  der  rechten  Hand  der  Göttin 
fand,  geht  aus  attischen  (Mus.  Hunter.  X,  36—39)  und  andern  (Min* 
victrix :  Miliin  Gall.  36, 135)  Münztypen,  namentlich  aus  einem  antio* 
nischen  unsrer  Tafel  25,  3  und  aus  dem  Votivrelief  unsrer  Tafel  ^ 
hervor.  [Neuere  Funde  und  Forschungen  haben  auch  diesen  Hen 
Inngsversuch  als  angenügend  erwiesen,  daher  wir  der  unsere  frühere  i 
fassung  hier  vertretenden  Zeichnung  eine  gültigere  auf  unserer  T 
XXVn  nachfolgen  lassen.  Vorläufig  bemerken  wir,  dass  die  hier  u 
zurückbleibenden  Mängel  hauptsächlich  in  Unterschieden  der  Gewand 
und  Stellung,  wie  auch  in  Anordnung  der  Schlange,  des  Speers  und 
Schildes  bestehen.] 

2.  Giustinianische  Statue,  jetzt  im  Vatican.    Nach  Clarac  Mus^e  de  scn 
465,  875. 

3.  Votivrelief  eines  Siegers  zur  See,  früher  in  Winckelmann's  Besitz,  geg 
wärtig  im  Louvre  No.  175.  Vgl.  Winck.  Mon.  No.  120.  Clarac  Mn 
223,  225.  Müller  in  Böttiger's  Amalthea  IH  S.  48  f.  (=  kl.  Sehr.  II 
608  ff.)  Handb.  J.  96,  18.  Zwischen  ihm,  der  in  seiner  Rechten  einen  I 
menzweig,  and  der  Siegesgöttin,  die  in  der  I^inken  einen  Schiffsschna 
halt,  in  der  Rechten  aber  eine  Schale  zur  Tränkung  der  Burgscbia 
voraussetzen  läset,  ist  hoch  aufgerichtet  ein  Pallasbild  mit  gezückt 
Speer  in  der  Rechten  und  erhobenem  Schild  in  der  Linken.  An 
Säule,  worauf  das  Götterbild  ruht,  ist  des  Kriegers  Schild,  nach  Mü 
(1.  c.  S.  51)  ein  Rad  gelehnt;  rings  um  dieselbe  ist  die  Schlange  gew 
den,  welche  an  eines  der  Burgidole,  zunächst  an  die  Parthenos,  deol 
lässt,  obwohl  das  Idol  selbst  dem  Münztypus  der  Promachos  (Taf.  25 
entsprechender  ist  Visconti  und  Müller  erkannten  darin  die  Pol; 
[und  diese  zu  Gunsten  der  Promachos  schon  in  meinem  Prodromus 
127  Anm.  20  bestrittene  Ansicht  ist  neuerdings  wieder  von  0.  Jahn  1 
p.  15,  zu  Taf.  n,  3  aufgenommen  worden.  In  der  That  ist  einzaräana 
dass  wader  die  Hebang  von  Schild  und  Speer  dem  überlieferten  Ty] 
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der  Promachos  entspricht,  noch  auch  das  Dankopfer  eines  heimgekehr- 
ten Atheners  vor  dem  ehernen  Votivkoloss,  der  jenen  Namen  trug,  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  lasse.  Ebenso  wenig  kann  die  Par- 
thenos  des  Phidias,  die  wir  als  Trägerin  einer  Siegesgöttin  kennen,  in 
jenem  Idol  angedeutet  sein ,  eher  vielleicht  das  Götterbild  des  älteren 
Parthenon,  welches  in  einem  Relief  hieratischen  Bezuges  und  Styles 
allenfalls  auch,  nachdem  es  nicht  mehr  bestand,  nachgebildet  werden 
konnte.  Indess  scheinen  auch  mir  die  von  Jahn  beigebrachten  Gründe 
(oben  S.  256)  erheblich  genug,  um  als  Cultusbild  der  Polias,  meiner  An- 
nahme eines  dortigen  Sitzbilds  unbeschadet,  auch  ein  wehrhaftes  Athena- 
bild  vorauszusetzen  und  eine  Abbildung  desselben  in  diesem  Belief  zu 
erkennen.  —  Uebrigeus  ist  mit  diesem  Belief  wie  als  abgekürzte  Darstel« 
lung  desselben  eine  Marmorscheibe  des  Museums  zu  Neapel  (Mus.  Horb. 
X,  15)  zu  vergleichen,  welche  in  entsprechendem  Gegensatz  einerseits 
einen  Krieger,  andrerseits  aber  die  Siegesgöttin  mit  deutlicher  Libation 
fär  die  Burgschlange  zusammenstellt.] 

4.  Metope  des  Parthenon,  von  Müller  (Denkm.  I  No.  113)  auf  'Pallas  Po- 
lias' gedeutet,  deren  Idol  von  den  Kekropstöchtern  geweiht  oder  ge- 
schmückt wird,  was  schon  früher  von  Bröndsted  Yoyages  II  pl.  51  No.  21 
p.  248  auch  aus  dem  Grund  anderweitiger  Vorstellung  (No.  11  p.  227) 
des  Poliascultus  abgelehnt  worden  war.  Das  Idol  erscheint  wafifenlos 
aber  stehend,  daher  sich  eher  an  Parthenos  denken  Hesse;  doch  hat 
Bröndsted's  (p.  161)  Deutung  auf  Artemis  Chitone  grössere  Wahrschein- 
lichkeit.   Vgl.  oben  S.  233  f. 

5.  Votivrelief  griechischen  Fundorts,  seit  1725  in  England,  jetzt  dem  brit- 
tischen  Museum  gehurig;  vgl.  Combe  Descript.  I,  41.  Müller  Amalth.  III 
S.  49  (=  kl.  Sehr.  II  S.  608);  die  ansehnliche  Inschrift  giebt  Böckh  C. 
I.  G.  No.  1936.  Das  Belief  ist  zur  Vergleichung  von  No.  3  beigebracht, 
welchem  es  im  Wesentlichen  sehr  ähnlich  ist.  Statt  des  Siegers  zur 
See  ist  hier  ein  Beisiger,  dem  sein  Pferd  nachgeführt  wird,  mit  gesenk- 
tem Speer,  statt  der  geflügelten  Siegesgöttin  mit  -dem  Schnabel  eines 
Schiffes  eine  ungeflügelte  Frau,  nach  Müller  eine  Siegesgöttin,  vielleicht 
Atheua  selbst,  dargestellt,  von  welcher  die  um  einen  Baumstamm  ge- 
wundene Schlange  getränkt  wird.  Durch  diese  Schlange  mag  das  Lokal 
der  athenischen  Burg  angedeutet  sein,  dem  jedoch  statt  des  Idols  der 
Kriegsgöttin  hier  eine  aus  Helm  und  Harnisch  bestehende  Büstung  als 
Tropäon  verbunden  ist.  [Jahn  I.  c.  p.  23  sq.  ist  geneigt,  dies  Belief  als 
Daukopfer  für  Athena  Nike  zu  deuten,  dem  Dankopfer  einer  megari- 
schen  Vase,  Archäol.  Ztg.  1865,  Taf.  199,  3.  Jahn  l.  c.  III,  2,  und  dem 
Euripideischeu  Ausdruck  Ztirög  6(jißtvaai  ßiftictg  iqothuov  (Phoen.  1181) 
entsprechend;  doch  bleibt  zu  erwägen,  ob  bei  der  im  Wesentlichen 
grossen  Aehnlichkeit  dieses  Beüefs  mit  dem  vorigen  (No.  3)  nicht  auch 
das  Cultusbild  jenes  vorigen  Beliefs  gemeint  sein  möge.] 

C.  Aehnliches  Votivrelief  der  Sammlung  Bluudell,  nach  Müller  Amalthea  III 
8.48  Taf.  V  (s=  kl.  Sehr.  II  S.  607  fr.),  wo  sie  Polias  heisst,  wie  auch 
noch  später  bei  demselben  (Handbuch  S.  540).  In  dem  mit  Helm,  Aegis 
and  aufgestütztem  Speer  in  der  Linken  versehenen  Idol  scheint  Athena 
Parthenos  gemeint  zu  sein ;  vor  ihr  wird  die  Burgschlangc  von  einer  ge- 
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flägelten  Nike  getränkt.  [Die  Uebereinfltimmnn^  mit  den  beiden  vorigeu 
Reliefls  giebt  anch  dnrch  einen  an  die  Basis,  worauf  das  Götterbild  steht, 
gelehnten  Harnisch  sich  zu  erkennen,  dagegen  das  Götterbild  selbst 
offenbar  weder  dem  mit  dem  Granatapfel  versehenen  der  Athena  Nike 
.  noch  auch,  wie  Jahn  selbst  I.  c.  p.  23,  88  einräumt,  dem  von  ihm  für 
Polias  gehaltenen  wehrhaften  Idole  entspricht.  Mit  der  Parthenos  des 
Phidias  verglichen  unterscheidet  es  sich  durch  gesenkte  Richtung  des 
sonst  mit  der  Nike  versehenen  rechten  Arms  und  durch  die  nicht  an- 
gelehnte, sondern  hier  von  der  Rechten  gehaltene  Lanze;  es  sind  diese 
Umstände  jedoch  nur  durch  Abkürzung  des  gangbaren  statuarischen  Ty- 
pus hervorgerufen,  erklärlicher  um  so  mehr,  da  die  mangelnden  Attribute 
von  Siegesgöttin  Schild  und  Schlange  hier  grösstentheils  dnrch  die  neben- 
her von  Nike  getränkte  Burgschlange  aufgehoben  sind.] 

Tafel  XXIV.    Athena  Promachos;  Athena  Skiras. 

1.  Athena  Promachos;  herkulanische  Statue  des  Museums  zu  Neapel,  nach 
Millingen  Uned.  Monum.  II,  1  und  Clarac  459,  848.  Diese  schöne  archaische 
Statue  einer  lanzenschwingenden  Pallas  bezeichnen  wir  mit  dem  allge- 
meinsten und  daher  unbedenklichsten  Beiwort  einer  vorkämpfenden  Göt- 
tin. Es  ist  aber  damit  weder  gesagt,  dass  jede  Promachos  in  angrei- 
fender Stellung  zu  denken  sei  (die  Promachos  der  Akropolis  spricht  für 
das  Gegentheil:  Taf.  25,  1),  noch  auch  dass  eine  solche  lediglich  in  den 
Kreis  kriegerischer  Athenakulte  gehöre;  vielmehr  finden  wir  ganz  ähn- 
liche Idole  im  Kreise  des  Skirasdionstes  angewandt  (Taf.  25,  7.  8. 13). 
[Der  statuarische  Typus,  auf  welchen  diese  statt  des  Schildes  mit  ihrer 
links  vorgehaltenen  Aegis  sich  deckende  Pallas  zurückzuführen  ist, 
bleibt,  wenn  nicht  aus  Athen,  vormuthlich  aus  Unteritalien  noch  nach- 
zuweisen; im  Zusammenhang  attischer  Minervenidole  hat  auch  Jahn  ihn 
nicht  einbegriffen.] 

2.  Athena  Promachos;  ähnliche  Marmorstatue  der  Dresdener  Sammlung. 
Nach  Claroc's  (459,  855)  Zeichnung  und  Rauches  Ergänzung.  Auch  die- 
ses Atheuabild  mögen  wir  am  liebsten  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck 
einer  Yorkämpferin  bezeichnen,  obwohl  der  mit  Gigantomachteen  be- 
stickte Peplos  den  panathenäischen  Festzng  zur  Parthenos  und  die  Be- 
kleidung des  Poliasidols  in  Erinnerung  bringt,  welche  Müller  (Abh. 
Pallas  {.  21,  32)  daher  kein  Bedenken  trug  auch  in  dieser  Figur  zu  erken- 
nen. Zulässiger  war  es  das  Idol  der  Parthenos  darin  zu  vermuthen; 
doch  bleibt  es  unwahrscheinlich,  dass  dieses  anfangs  in  anderer  Stellung 
gebildet  gewesen  wäre  als  in  der  von  Phidias  bei  der  Erneunng  des 
Tempels  befolgten.  [Die  so  mithin  offen  gelassene,  im  allgemeinen  Aus- 
druck der  Promachos  allerdings  noch  unerreichte,  Erklärung  dieser  berühm- 
ten Statue  glaubt  Jahn  I.e.  dadurch  geftinden  zu  haben,  dass  er  dieselbe  gleich 
anderen  mit  geschwungenem  Speer  und  gehobenem  Schild  versehenen 
Athenabildern  auf  den  Cultus  der  Polias  zurückführt.  Geht  man  auf 
diese  Ansicht  ein,  so  würde  der  gigantenbestickte  Peplos  uns  veranlas- 
sen dürfen,  das  Idol  der  im  I*iräus  gefeierten  kleinen  Panathenäen  hier 
zu  erkennen,  während  der  Peplos  der  grossen  Panathenäen  zu  schmücken- 
der Ueberdeckung  des  thronenden  Athenabildes  bestimmt  blieb,  welchem 
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die  reiche  Ctowandnng  im  SIddo  der  fHedlichen  Göttin  des  Webstuhls 
vorzugsweise  zukam.] 

3.  Athena  Skiras;  Statue  der  Villa  Aibani.  Vgl.  Fea  Indic.  No.  569. 
Besehr.  von  Born  III,  2,  516.  Kopf  und  Arm  dieser  tief  verhüllten  Figur 
scheinen  neu  zu  sein;  doch  ist  der  von  ihrem  Mantel  bedeckte  Schild 
allzu  deutlich,  um  nicht  zunächst  eine  Minerva  in  ihr  zu  vermuthen. 
Dieses  vorausgesetzt,  ist  aber  Athena  Skiras  das  einzige  bekannte  Idol, 
in  dessen  Kultus  jene  seltsame  tiefe  Verhüllung  ihre  Rechtfertigung 
findet    Vgl.  oben  S.  245. 

4.  Athena  Skiras ;  Statue  des  Casino  Bospigliosi  zu  Rom.  Die  Verzierung 
der  Aegis  durch  Sterne  ist  aus  anderen  Exemplaren  desselben  im  Alter- 
thum  öfters  wiederholten  Kunstwerks  entnommen.  VgL  meine  Antiken 
Bildw.  Taf.  VIH  Frodr.  S.  139  ff.  Berlins  BUdw.  I  S.  43  f.  —  Dieser 
sehr  eigenthümliche  statuarische  Typus  stellt  eine  reichlich  bekleidete 
Minerva  von  schlankem  fast  männlichem  Körperbau  dar,  deren  linker 
Arm  an  die  schmale  Hüfte  gestemmt  ist,  während  der  in  sämtlichen 
Wiederholungen  fehlende  rechte  mit  einer  Schale,  richtiger  mit  einer 
Lanze  (vgL  6.  7)  oder  auch  mit  einem  Oelzweig  (vgl.  No.  5) ,  gedacht 
wird.  Als  bedeutsame  Symbole  sind  ausser  der  Eule  eine  Tritonin  und 
die  mit  Sternen  geschmückte  Aegis  ihr  zugetheilt;  ebenfalls  bedeutsam 
und  durchgängig  ist  die  Geberde  des  angestemmten  Armes  (vgl.  Frodr. 
S.  147, 10.  Unten  Taf.  26,  8).  [Herkunft  und  Benennung  dieser  s«  sehr 
eigenthümlich  nach  ihrer  verschiedenen  Elementarkraft  anschaulich  ge- 
machten Minerva,  welche  in  guter  statuarischer  Nachbildung  häufig  vor- 
handen ist,  bleiben  einer  genügenden  Nachweisung  noch  immer  bedürf- 
tig; dass  ähnliche  Minervenbilder  in  Domitians  Zeit  besonders  geläufig 
waren,  schliesst  die  Ableitung  von  einem  älteren  griechischen  Werke 
nicht  aus.]  ^ 

5.  Fallas  victrix;  Lampe  von  Bronze  im  königl.  Museum  zu  Berlin.  Vgl. 
Beger  Thes.  Brand.  HI  p.  446.  Gerhard  Frodr.  S.  140, 11.  —  Diese  Be- 
nennung ist  durch  alte  Inschrift  einer  Minerva  gegeben,  welche  in  ihrer 
Bekleidung  und  in  der  Haltung  des  linken  Arms  den  vorigen  nicht  un- 
ähnlich ist,  in  der  rechten  Hand  aber  einen  Oelzweig  zu  halten  scheint. 
Vgl.  oben  S.  245. 

6.  AehnUche  Fig^r  einer  Familienmünze,  nach  Morelli  Thes.  Famil.,  Incerta 
I,  4  p.  459.  Aehnlich  die  Typen  von  Bovianum  bei  Pellerin  R.  et  V.  IH. 
Suppl.  1  pl.  I,  2.  3  p.  11  ff.  und  der  oskische  mit  der  Inschrift  *  Viteliu  * 
bei  Millingen  Recueil  I,  19.  Vgl.  meinen  Frodr.  S.  148,  25.  —  Die  hier 
dargestellte  Minerva,  welche  in  Bekleidung,  aufgestütztem  Speer  und  an- 
gestemmtem linkem  Arm  den  vorigen  Figuren  entsp^cht,  ist  durch  das 
neben  ihr  ruhende  Rind  zugleich  als  Städtegründerin  bezeichnet  Vgl. 
S.  245.  [Nach  allen  vorhandenen,  in  der  neuesten  Zeit  nicht  erheblich 
▼ermehrten,  Vorlagen  über  diese  nach  dem  Rospigliosi'schen  Exemplar 
zunächst  als  Tritonin  benennbare  Statue  bleibe  ich  geneigt,  in  Gemäss- 
heit  der  Münztypen  ihren  Ursprung  für  italisch  zu  halten;  dass  sie  jedoch 
früher  als  in  Domitians  Zeit  erfunden  sei,  muss  theils  in  Erwägung  jener 
Münztypen  theils  bei  Betrachtung  des  schönen  Kopfes  angenommen  wer- 
den, der  aus  dem  Besitze  des  Frinzen  Karl  von  Freussen  in  den  Mo- 
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nameDti  des  römischeu  Institats  abgebildet  ist,  begleitet  mit  einem  Tc 
von  W.  Hettner  (Mou.  IV  tav.  I  Annali  1844  p.  1128s).] 
7.  Aehnliche  Figur  einer  Münze  des  Domitian,  nach  Morelli  Domit  XV, 
Aehnlich  in  der  Gewandung  nnd  im  angestemmten  linken  Arm.    V 
Frodr.  S.  142,  27.    VgL  oben  S.  245. 

Tafel  XXV.    Athena  Promachos,  Parthenos,  Skiras,  Palladion. 

1.  Athena  Promachos;  Münze  von  Athen  (R.  Pallaskopf).  Die  Burggöi 
Athens  erscheint  hier  in  ruhiger  Stellung,  mit  rechterseits  angelehnt 
Schild,  in  der  Rechten  etwa  einen  Speer  schräg  aufstützend,  dessen  Ob4 
theil  in  dem  vorliegenden  Exemplar  deutlich  ist  Dieses  Idol  ist,  n 
hier,  in  einer  Gesamtansicht  der  Akropolis,  zwischen  Parthenon  u 
Propyläen,  mehrfach  nachgewiesen  (*) ;  besonders  deutlich  ist  es  in  gege 
wärtiger,  auch  durch  Hinzufügung  einer  kolossalen  Eule  (Uesjch.  yia 
iv  noUi,  Dio  Chrys.  XH,  195  A.  Gerhard  Prodr.  S.  147,  20.  Ross,  £ 
chäol.  Aufs.)  merkwürdiger,  Münze  im  Besitz  des  Majors  v.  Rau 
zu  Berlin.  Unedirt  [und  von  Beule  Monnaies  d'Athenes  p.  394  wie 
scheint  übersehn.    Vgl.  oben  S.  236.] 

2.  Athena  Promachos;  nach  verschiedener  Auffassung  als  vorwärts  eilen 
Göttin,  mit  der  erhobenen  Rechten  ermuthigend,  in  der  linken  Utk 
Schild  und  Lanze  haltend.  Die  Göttin  steht  in  einem  Tempebraum,  ^ 
von  rundlicher  Form,  der  oberwärts  mit  Pulmetten  und  Granatblütb 
geschmückt  ist,  seitwärts  aber  durch  eiuen  Oelzweig,  um  den  viellei^ 
eine  Schlange  gewunden  ist,  die  Andeutung  attischen  Lokals  erhaL' 
hat    Unedirtes  Gemmenbild.    Vgl.  oben  S.  236. 

3.  Athena  Parthenos,  linkerseits  Speer  und  Schild,  auf  der  rechten  Hc 
aber  eine  Siegesgöttin  haltend.  Münztypus  von  Antiochia  (Antioc  1 
Vn).  Nach  Müller  Denkm.  U,  19,  203.  Vgl.  ebd.  I,  52,  243.  VgL  ol 
S.233. 

4.  5.  Palladion;  vorkämpfende  Pallas  in  freierem  Styl  als  die  Pallad 
ältester  Sitte,  in  der  Linken  den  Schild  haltend,  mit  der  Rechten 
Lanze  schwingend.  Zum  Untersatz  dient  dieser  Statue  ein  dreiseiti] 
Altar,  dessen  auf  Diomed  und  Odysseus  gedeutetes  Bild  (No.  5)  eher  < 
Kampf  des  Eumolpos  mit  Immarados  darzustellen  scheint  Sardoi 
der  Gallerie  zu  Florenz  nach  Zannoni  Gall.  di  Firenze  V,  2  tav.  H 
p.  81.    Vgl.  oben  S.  246. 

6.  Athena  Nikephoros,  durch  ein  Uekatebild  gefeiert,  wie  solches  h^ 
Tempel  der  Nike  Apteros  aufgestellt  war.  Athenische  Münze  n< 
Pellerin,  M^dailles  de  villes  I  pl.  22,  5  p.  147  s.  Vgl.  Mionnet  II  p.  ^ 
No.  209:  *deux  Caryatides*.   Uiebei  ist  vorausgesetzt  worden,  dass  Atli< 


(*)  In  einem  ganz  ähnlichen  und  oft  wiederholten  Münztypus  (Stuart  ^ 
tiq.  n.  vign.  1.  D.  A.  D,  26.  Mionnet  UI,  Suppl.  in,  18,  2.  Miliin  Gall.  32,  1 
ist  die  Göttin  behelmt,  hält  einen  Schild  in  der  Linken  und  stützt  mit  ' 
Rechten  die  Lanze  auf.  In  der  bei  Leake  (Topogr.  D.  U.  Taf.  IX  S.  3 
gegebenen  Abbildung  ist  das  Idol  unbestimmter,  doch  mit  erhobener  Rieht« 
des  rechten  Arms,  wie  zum  I^anzonwurf,  angegeben;  daher  von  Andern  ** 
auch  eine  gezückte  Bewegung  der  Lanze  vorausgesetzt  wird.  (Vgl.  jod^ 
Beul6  Monnaies  d'Athönes  p.  394.) 
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Nikephoros,  Athena  Nike  und  Nike  Apteros  identische  Ansdräcke  eioes 
und  desselben  Idols  und  Dienstes  sind  -(Prodr.  S.  91) ;  eine  Ansicht, 
welche  dadurch  nicht  aufgehoben  wird,  dass  Minervenidole  von  der  Bil- 
dung der  Parthenos  römisch  als  Victrix  (Millin  Gall.  36, 135),  griechisch 
vielleicht  (nach  Müller  Handb.  8.  540;  in  den  beschriebenen  Münzen 
*  Stuart  n,  1  vign*  Mus.  Hunter.  X,  38.  39  aber  nicht)  als  vixfj(f6Qos  be- 
zeichnet sind.  Auf  Reversen  eines  Pallaskopfes  ist  die  Inschrift  ^di}- 
vas  vixfUfOQov  auch  ohne  Idol  nicht  selten;  vgl.  Mus.  Hnnter.  XI,  17 
(Tropäon).  M  (Eule  mit  Palmzweig).  Eckhel  D.N.  11  p.  213  s.  [Die  hie- 
mit  besprochene  Münze,  deren  früher  missbräuchliche  Anwendung  wir 
lieber  berichtigen  als  unerwähnt  lassen  wollten,  ist  nach  schärferer  Prü- 
fung ihrer  Darstellung  und  Herkunft  hier  auszuscheiden.  Abgebildet 
ward  sie  gedachtermassen  zuerst  bei  Pellerin,  dieses  in  der  Reihen- 
folge athenischer  Münzen  nach  einem  Exemplar,  in  dessen  trügerischer 
Zeichnung  Herr  J.  Friedländer  eine  der  nicht  seltenen  pergamenischen 
Münzen  von  einem  mit  der  BeiBchiiitlA&fivug  vixtitfOQov  begleiteten  Tro- 
päon schon  früher  vermuthete  als  ich  durch  Herrn  J.  de  Witte's  und 
Professor  Henzen's  Bemühung  erfuhr,  dass  das  Original  jener  Pellerin- 
schen  Münze  im  Pariser  Münzcabinet  sich  befinde  und,  der  von  Fried- 
läader  vermutheten  Darstellung  entsprechend,  auch  nicht  dem  attischen 
sondern  dem  pergamenischen  Münzvorrath  eingereiht  sei.] 

7.  Athena  Skiras  als  Vorkämpferin  mit  Schild  und  geschwungener  Lanze; 
zu  ihren  Füssen  eine  zur  Hälfte  bekleidete  Frau  auf  einem  Felsensitz. 
Gemmenbild,  so  gedeutet  auf  S.  246^ und  aus  dem  nachfolgenden  Votiv 
leicht  verständlich. 

S.  Aehnliches  Idol  von  einer  Mänade  umfasst,  die  in  orgiastischem  Taumel 
sich  rückwärts  beugt;  ein  Altar  steht  zur  Seite,  wie  er  im. vorigen  Bild 
dem  Idole  zum  Untersatz  diente.  Gemmenbild;  vgl  No.  10  und  oben 
8.246. 

9.  Athena  nachdenklich  abgewandt  von  dem  Satyr,  welcher  die  von  ihr  er- 
fimdenen  und  verschmähten  Flöten  an  den  Mund  geführt  hat  und  kräftig 
bläst;  Sardonyx  der  Stoschischen  Sammlung  (Winckelm.  Descr.  H,  1139 
=  Tölken  III,  332).  [Neben  anderen  bekannten  Gruppirungen  der  Göttin 
mit  Marsyas,  namentlich  dem  athenischen  Münztypus  und  dem  entspre- 
chenden Relief,  aus  denen  Brunn  den  Satyr  des  Myron  mit  Wahrschein- 
lichkeit nachgewiesen  hat,  ist  diesem  Stein  die  knabenhafte  Bildung  des 
Satyrs  eigenthümlich,  laut  welcher  nicht  sowohl  Marsyas  als  sein  Zög- 
ling Olympos  hier  gemeint  zu  sein  scheint] 

)•  Flötendes  Idol,  ohne  Zweifel  einer  Minerva  und  zwar  vermuthlich  einer 
Athena  Skiras  (oben  S.  246) ,  von  einer  orgiastisch  ergriffenen  Mänade 
(vgl.  No.  7.  8)  gehalten ;  das  Idol  eines  gehörnten  Pan  und  die  Figur 
eines  trinkenden  Satyrs  sind  nebenher  angebracht.  Die  öftere  Wieder- 
kehr ähnlicher  Vorstellungen  (vgl.  noch  Taf.  XXVI,  8)  hat  Müller  nachge- 
wiesen (Handb.  S.  582),  ohne  an  eine  flötende  Athena  zu  glauben.  Nach 
dem  Gemmenbild  bei  Lippert  H,  159  [auch  bei  Wieseler  Denkm.  d.  a.  K. 
n,  45  No.  569.    Vgl.  oben  S.  246.] 

•1«  Palladion  auf  einer  Säule,  durch  Fackelbeleuchtung  und  Flötenmusik 
gefeiert.    Gemmenbild,  unedirt. 
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12.  Athena  Ilias  mit  Packel  in  der  Linken  und  geschwungenem  Speer  in 
der  Rechten ;  Münze  von  Nen-Ilion ,  nach  Mionnet  pl.  LXX V,  6.  Vgl 
oben  S.  242. 

13.  Athena  Skiras;  lanzenschwingend,  wie  vorher  (No.  12)  wird  sie  tod 
Hierodulen  umtanzt  Reliefplatte  von  gebrannter  Erde  nach  d'Agincoart 
Fragmens  pl.  XU,  9.  Von  Müller  (Handb.  {.  368,  3.  Denkm.  II,  20, 214) 
wird  diese  Vorstellung  auf  spartanischen  Tanz  für  Athena  Ghalkiökos 
(Arist  Lys.  1300)  gedeutet. 

14.  Palladion  als  Pallasidol  der  panathenäischen  Spiele,  mit  der  bekannteD 
Inschrift:  lov  A9kviit(i)v  n(^kov  (vii,  Burgonsche  Amphora,  zu  Athen 
selbst  ausgegraben,  nach  Millingen  Uned.  Mon.  pl.  I.  [Auf  das  Palladion 
ist  dies  Idol  der  panathenäischen  Kämpfer  auch  in  meinen  etruskisch- 
kampanischen  Vasenbilderu  S.  42  zu  Tafel  A ,  zurückgeführt  worden, 
dagegen  Jahn  es  als  Idol  der  Polias  betrachtet.     Vgl.  oben  S.  258. 

Tafel  XXVI.    Palladien,  Parthenos,  Skiras. 

1.  Raub  des  troischen  Palladiums ;  nach  einem  Gemmenabdruck.  Diomcdes 
hält,  auf  dem  Altar  sitzend,  in  der  Rechten  sein  Schwert,  in  der  Linken 
aber  das  eben  erbeutete  Palladium.  Eine  Palme  bezeichnet  den  sieg- 
reichen Räuber,  ein  daneben  stehendes  weibliches  Figürchen  die  ge- 
scheuchte Priesterin.  Hinter  der  rechten  Hand  des  Diooiedes  erhebt 
sich,  voraussetzlich  auf  einer  Säule,  das  Idol  des  Apollo  Thymbraeos 
mit  einem  Fruchtzweig  in  der  Rechten.     Vgl.  oben  S.  241. 

2.  Raub  des  Palladiums;  Diomedes,  in  der  Linken  das  Palladium,  in  der 
Rechten  einen  Zweig,  wie  vorher  Apollo  ihn  zeigte,  haltend.  Auf  der 
daneben  stehenden  Säule  die  nackte  Figur  des  Apollo  Thymbraeus.  Un- 

,    edirtes  Gemmenbild.     Vgl.  oben  S.  241. 

3.  Raub  des  Palladiums,  Gemmenbild  des  Steinschneiders  Felix  {fplUfS 
EIIOIEI),  nach  einem  Abdruck;  einem  bekannten  Stein  mit  hinzugefüg- 
ter ähnlicher  aber  ausführlicher  Nameusinschrift  des  Besitzers  sowohl 
als  des  Manumissors  (Knknuv{)viov  2lh)vi\qov  *tniki$  tnoitt:  Bracci  U»  <*>• 
Levezow  Raub  d.  Pall.  H,  7.    Miliin  Gall.  171,  565*)  im  Ganzen  entspre- 
chend und  daher  noch  einer  näheren  Prüfung  bedürftig,  nach  allem  An- 
schein aber  echt;   wie  denn  auch  noch  eine  andre  ähnliche  Gemme  ^^^ 
dem  Namen  des  Dioskorides  (Gori  M.  Flor.  U,  38,  2.    Miliin  Gall.  l'?^» 
563*)  keinem  Zweifel  zu  unterliegen   scheint    —   Diomedes,  Odys®«^* 
und  die  zu  des  letztern  Füssen  todt  ausgestreckte  Figur  bedürfen  iceii^*^^ 
ausführlichen  Deutung;   bemerkenswerth   aber  ist,  dass  dieselbe  P^^' 
ohne  Zweifel  die  Priesterin,  entschiedener  weiblich  erscheint  als  i^ 
Bracci' sehen  Gemme,  femer  dass  das  Idol  einem  Apoll  zupassendef^       . 
leichtem  Ueberwurf  der  (Jblamys   über  die  linke  Schulter  bekleid0^' 
dort  ist    Was  der  Annahme  dieses  Gottes  dennoch  in  beiden  Get^^. 
entgegensteht,  ist  der  lange  Stab,   den  er  linkerseits  aufstützt      -"^ 
Lanzenspitze  ist  nicht  zu  bemerken,  uud  einen  Kriegsgott  zu  vermC^ 
ist  überdies  bei  der  Analogie  der  obigen  Gemmenbilder  (No.  1.  2) 
zulässig;  sollte  ein  bacchischer  Apoll,  ein  Apollo  Dionysodotos  ^    ^ 
I,  31,  2)  hier  gemeint  und  als  solchem  ein  Thyrsus  ihm  in  die  Han^    ^ 
geben  sein?    VgL  Apollon  Ktaatvi  u.  dgl.  (Macrob.  Sat  1, 18b    Qet 
Auserl.  Vasenb.  I  S.  115).    Vgl.  oben  S.  241. 
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I  in  Delphi;  pompejaDisches  Marmorrelief  nach  Mas.  Borbon.  IV,  9. 
restes  dieses  Bildes,  über  dessen  Deutung  nach  ApolFs  Bild 
Bifuss,  hauptsächlich  aber  nach  der  am  Boden  schlafenden,  durch 

und  Schlange  kenntlich  gemachten  Furie,  kein  Zweifel  sein  kann, 
3ht  genau   dem  Diomedes   der   beiden   Gemmenbilder  No.  1.  2, 

hienach  Mancher  versucht  sein  dürfte  auf  Orestes  zu  deuten, 
as  Palladium  statthaft  in  dessen  Händen  und  wäre  die  Anwen- 
iner  und  derselben  Figur  und  Darstellung  zum  Ausdruck  mehr 
ines  Mythos  nicht  auch  durch  andre  Bildnereien  guter  Künst- 
ln hinlänglich  bewährt    Vgl.  oben  8.  241. 

Parthenos;  Votivrelief  auf  der  Akropolis  zu  Athen,  nach  Scholl 
.  Mittheil.  1,3  S.  60.  —  Dieses  verstümmelte  Belief,  an  dessen 
Q  Band  nur  wenige  Buchstaben  einer  mehrzelligen  Inschrift  noch  haf- 
Lgt  in  freier  Nachbildang  (vgl.  zu  Tafel  XXUI,  1)  die  Göttin  des 
3on,  in  der  Rechten  die  Siegesgöttin  haltend  und  mit  der  Linken 
hild  berührend.  Die  Burgschlange  steht  aufgerichtet  vor  ihr  und 
,  wie  die  Göttin  selbst,  einem  Manne  geneigt  zu  sein,  der  auf 
Stab  gestützt  vor  ihr  steht,  sei  es  als  Schutzflehender  oder,  wo- 
le  höhere  Stellung  spricht,  als  ein  ihr  befreundeter  Gott,  vielleicht 
ios. 

.  Kallimorphos ;  Karneol  mit  dem  Künstlernamen  Aspasios  in  der 

ammlung  zu  Wien.    Nach  Bracci  Incisori  I,  29.    Miliin  Gall.  37, 

Die  Benennung   der  'Schöngestalten*,   welche   dem   lemnischen 

Lid  des  Phidias  zugetheilt  war  (Paus.  I,  28,  2.  Plin.  XXXIV,  19, 1. 

S.  147,  21),  lässt  sich  keinem  anderen  Bild  dieser  Göttin  mit 
er  Wahrscheinlichkeit  zuwenden  als  diesem  berühmten  Werk  alter 
ihneidekunst.  Des  Hals-  und  Ohrenschmucks  zu  geschweigen,  ist 
ers  die  reichste  aller  Helmverzierungen  diesem  Kopf  eigenthüm- 
is  besteht  dieselbe  aus  einer  Sphinx  auf  der  Höhe  des  Helms, 
lem  Greifen  auf  jeder  Helmklappe  und  aus  einer  Reihe  von  Flü- 
en,  die  sich  hier  nicht  zählen  lassen,  in  einer  Albanischen  Erz- 
ber  (Fea  Indic.  No.  555.  Beschr.  von  Rom  HI,  2,  515),  die  ihrer 
ten  Bekleidung  ungeachtet  als  statuarische  Ausführung  jenes 
,  zu  betrachten  ist,  eine  wohl  abgerundete  Zwölfzahl  ausmachen. 
st  Mehreres  zu  berichtigen.  Jenes  bei  Plinias  von  seiner  Schönheit 
annte  lemnische  Votivbild  —  Plin.  34,  54:  ex  aere  Minervam  tam 
e  pulchritudinis  ut  formae  cognomen  acceperit  —  konnte  nicht 
w^allimorphos,  sondern  auch  mit  einem  anderen  Schönfaeitsbeinamen, 
ht  auch  als  Morpho  benannt  sein,  wie  Jahn  vorschlug.  Arch.  Ztg. 
.  63  vgl.  ebd.  Preller  1846  p.  264  und  Osann  1848  S.  65*  ff.  Ausser- 
ieb  unbeachtet,  dass  nach  einem  früher  übersehenen  Zeugniss  des 
OS,  die  reizende  Röthung  der  Wangen  sei  als  Ersatz  des  Helms 
rächten  (Orat.  21,  4:  iQviPriua  xmnyjttg  i^f  naQtiäiy  Xva  aviX  xqol- 
10  lovTov  iTii  i}toi>  ju  yAtklog  xnrnioiTo),  jenes  lemnische  Erzbild 
ielm  zu  denken  und  etwanigc  Nachbildungen  desselben  nur  unter 
Imton  Athenabilderu  zu  suchen  sein  dürften,  von  denen  zuletzt 
r  in  den  Memorie  dell'  Instituto  II  p.  34 ss.  zu  Tafel  HI  handelte, 
ie  Göttin   der  Gemme   des  Aspasios   und   ihren   überaus  reichen 

Ahhandlnnffen.    I.  24 
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Helmschmack  bleibt  das  vennnthliche  statuarische  Vorbild  mithin  i 
noch  aufzuspüren  (vgl.  Brunn ,  Gr.  Künstlergesch.  I  S.  158  f.),  imd  eb« 
so  sehr  wird  auch  die  Nachweisung  einer  dem  Typus  der  Leunaii 
entsprechenden  Minerve nstatue  noch  immer  vermisst;  der  mit  wenig Be> 
waffnung  verbundene  Schmuck  eines  Halsbands  wie  die  Pariser  Warnn 
au  Collier  ihn  darbietet  kann  dazu  nicht  genügen.] 

7.  Athena  Parthenos ;  Relieffigur  einer  Seite  des  einen  Barberiniaehe&Gy- 
delabers  im  Vatican.  Nach  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  IV,  6.  MillinGiiL 
36,  134.  —  Diese  Figur  ist  den  sechs  erhaltenen  Darstellungen  eiM 
Göttervereins  angehörig,  der  ursprünglich,  auf  vier  Kandelaber  wUmit, 
eine  vollständige  Zwölfgötterzahl  darstellen  mochte.  Sie  stamml  M 
Hadrians  Villa  und  bezeugt  das  im  Zeitalter  dieses  Kaisers  häufige  Be> 
streben  den  Archaismus  geheiligter  Formen  mit  möglichster  Zierlichkeit 
nachzuahmen,  und  diesem  Bestreben  entspricht  auch  die  freie  Zmaai- 
menstellung  auserwählter  Symbole  und  Motive  der  einzelnen  Götte^da^ 
Stellungen.  [Für  das  gegenwärtige  Bild  ist  mit  Auslassung  von  Speer 
und  Schild  der  reiche  Helmschmuck  und  das  durch  die  Windungen  dei 
Thiers  doppelt  bemerkliche  Geschäft  der  Schlangenpflege  charakteristiid; 
es  ist  bei  solcher  Ausführlichkeit  seiner  Darstellung  ungleich  weniger 
mit  Visconti  der  Polias  als  etwa  der  auf  der  Athenischen  Burg  um 
gleichfalls  bezeugten  (Paus.  1, 23, 4)  Athena  Hygieia  zu  vergleichen,  jener 
Gesundheitsgöttin,  von  deren  umfassender  Bedeutung  die  auf  Schlangen* 
pflege  beschränkte  Gefährtin  des  Heilgotts  Asklepios  erst  abgezweigt 
worden  ist.] 

8.  Dienst  der  Athena  Skiras;  Relief  von  Marmor  im  Louvre  No.  200.  Cli- 
rac  pl.  135, 134.  Vgl.  Müller  Handb.  388,  3.  —  Vorgedachten  (Taf.  XXV 
No.  7.  8. 10)  Gemmenbildern  entsprechend,  erhebt  eine  Mänade  auch  hier 
ein  Idol,  welches  nach  den  obigen  Analogien  vielleicht  ebenfalls  for  eis 
Athenabild  und  zwar  für  eins  der  Atheoa  Skiras  gehalten  werden  darf^ 
Der  angestemmte  Arm  entspricht  den  bei  Taf.  XXIV,  4  behandelten  Da^ 
Stellungen,  und  der  Kopf  des  Idols  scheint  behelmt  zu  sein.  In  der  da- 
neben stehenden  Herme  erwartet  man  bei  Vergleichung  des  Gemmen- 
bilds Tafel  XXV,  10  ein  Idol  des  Pan ,  für  welches  jedoch  der  Anblick 
dieser,  im  Original  vielleicht  ergänzten,  Figur  keine  hinlängliche  Bürg- 
schaft giebt. 

9.  Bretspieler  im  Dienst  der  Skiras;  archaisches  Vasenbild  einer  Ampbor* 
der  Pizzatischen  Sammlung,  vormals  zu  Florenz.  (R.  Rossführung).  ^^' 
edirt.  —  Nach  so  vielen  andern   bildlichen  Darstellungen  eines  I0^ 
oder  weniger  sichern  Bezugs  auf  Athena  Skiras  darf  auch  ein  Beisp^®| 
der  zahlreichen  Vasenbilder  nicht  fehlen,   auf  denen  das  müssige  Sp^ 
bretspielender   Krieger  unter  Athenens   besonderem    Schutz   ersche^^ 
Die  verschiedenen  und  neben  einander  zulässigen  Deutungen  dieser  17^ 
Stellung  sind  mit  Inbegriff  der  aiif  Skirafeste  bezüglichen  an  einem  ^^' 
dern  Ort  ausführlicher  von   uns  erörtert  worden  (Btrusk.  u.  Kamp.  V  ** 
senbilder  Taf.  XIX  S.  29,  13),  und  genügt  es  daher  hier  zu  bemerk^^' 
dass  in  der  hier  ohne  Helm   und  Aegis   dargestellten  Lansentrager^^ 
laut  genügenden  Analogien  ähnlicher  Vaseubilder,  ohne  Zweifel  Athe^ 
gemeint  ist    Vgl.  Welcker  Alte  Deukm.  lU  S.  9  f.  14  f. 
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VII.  Athena  Parthenos  des  Phidias.  Nach  den  auf 
XXin  zusammengestellten  Beiträgen  und  Versuchen ,  die  nr- 
iche  Gestalt  der  Groldelfenbeinstatue  des  Phidias  uns  vermuthnngs- 
rieder  vor  Augen  zu  führen,  sehen  wir  uns  durch  den  Fortschritt 
tdecknngen  und  Forschungen  zu  nachträglicher  Einschaltung  der 
artigen  Tafel  befähigt  sowohl  als  verpflichtet  Es  hat  nämlich 
las  durch  Charles  Lenormant  in  der  Sammlung  des  Theseion  zu 
nachgewiesene  Marmorfigürcheu  (1.  2)  die  ursprüngliche  Gestalt 
itue  des  Phidias  in  ihrer  Gesamtheit  und  mancher  Einzelheit  uns 
erückt,  als  einer  nur  conjecturalen  Herstellung  es  früherhin  möglich 
)ils  hat  auch  die  von  August  Conze  im  brittischen  Museum  nach- 
tue antike  Replik  des  Schildes  derselben  Statue  (4)  dazu  beige- 
dergestalt  dass  es  uns  nicht  unlohnend  erschien  mit  Benutzung 

neuer  Vorlagen  und  neu  geschärftem  Blick  auch  eine  Herstellung  (3) 
maligen  Umrisse   des   grössten  Kunstwerks  der  athenischen  Burg 
Is  zu  versuchen, 
mantsche   Statue.     Lenormant*s   treffende   Vermuthung,    dass    in 

kleinen  Figur  das  getreueste  Abbild  der  Statue  des  Phidias  uns 
n  sei,  hat  alsbald  ohne  Widerspruch  Eingang  gefunden ;  sie  beruht 
er  übereinstimmenden  Gesamtheit  fast  aller  von  Pausanias  er- 
m  Attribute,  auf  der  dem  Zeugniss  des  Pausanias  gleichfalls  ent- 
enden  Eigenthümlichkeit  der  am  Schilde  sowohl  als  der  Basis 
achten  Bildwerke  und  auf  der  neben  so  viel  selbstredenden  Um- 
n  auch  durchaus  wahrscheinlichen  Wiederholung  der  statuarischen 
ie  des  Colosses  in  Haltung  und  Gewandung  der  Göttin.  Was 
h  für  unsere  Vorstellung  derselben  noch  zu  vervollständigen  bleibt, 
änkt  sich  auf  Herstellung  einiger  dem  Lenormantschen  Figürchen 
g  gebliebener  oder  wegen  dessen  geringer  Grösse  unverziert  ge- 
:r  Tbeile,  wie  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  Grunde  auch  die 
e  der  Nike  sowohl  als  des  Speers  in  dieser  kleinen  Replik  uns 
lalten  ist. 

ter  Herstellungsversuch,  mit  dem  oben  Tafel  XXUI,  1  gegebenen 
ligend  zu  vergleichen;  eine  Andeutung  der  bildlichen  Verzierungen 
isis  und  Schild  ist  nach  Vorgang  des  Lenormantschen  Figürchens 
achgetragen.    Wesentlich  und  aus  den  bündigsten  Gründen  ver- 

erscheiut  hier  das  in  Schild  Speer  und  Schlange  bestehende  Bei- 
der Göttin,  welches  laut  Anleitung  der  Lenormantschen  Figur 
luf  beide  Seiten  vertheili,  sondern  sammt  und  sonders  zur  Linken 
)ttin  vorauszusetzen  ist.  In  Bezug  auf  den  Schild  und  die  jetzt 
ben  zuerkannte  Stellung  war  dies  bereits  aus  der  von  Friederichs 
rächten  Stelle  des  Ampelius  nachweislich;  aus  der  Lenormant- 
Figur  ergab  sich  deutlich  die  zwischen  Schild  und  Gewandung 
ragende  Schlange.  Fraglicher  blieb  es,  wie  die  Göttin  den  laut 
lias  in  der  Hand  (und  zwar,  da  ihre  Rechte  die  Nike  hält,  natür- 

der  Linken)  gehaltenen  Speer  mit  der  Berührung  des  Schildes 
igen  konnte.  Wenn  dies  jedoch  mit  einer  gewissen  Festigkeit  er- 
ich  war,  so  lässt  sich  nur  denken,  dass,  wie  in  unserer  Herstel- 
die  Höhlung  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  dazu  benutzt  war. 
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wfihrend  die  von  Fr.  Lenormant  gegebene  Herstellung,  wo  auch  die 
Lanze  innerhalb  des  Ellenbogens  angelehnt  ist,  weder  gefallig  für  das 
Auge  noch  für  die  wirkliche  Ausführung  denkbar  erscheint  Mehrere 
kleinere  Berichtigungen  der  hier  uns  vorliegenden,  nach  meinen  und  Dr 
H.  Heydemann's  Angaben  von  Herrn  L.  Paul  ausgeführten  und  in  dei 
hiesigen  archäologischen  Gesellschaft  vom  3.  Juli  1866  noch  mehrerseits 
geprüften,  Zeichnung  werden  bei  Vergleichung  des  früheren  Versuchs 
selbstverständlich  ihre  Bechtfertigung  finden. 
4.  5.  Schildfragment  der  Parthenos.  Im  Zusammenhang  der  eben  betrachteten 
Vorlagen  wird  man  pebenker  das  Strangfordsche  Marmorfragment  gerc 
betrachten,  in  welchem  Conze*s  treffender  Blick  eine  freie  Beplik  jene 
Amazonenkampfes  wiedererkannte,  dessen  Darstellung  am  Schild  de 
Chryselephantin-Statue  des  Phidias  zugleich  mit  den,  wie  es  scheiiu 
auch  hier  nachweislichen  Aehnlichkeiten  zweier  Kämpfer  mit  Perikles  urr 
Phidias  uns  erwähnt  wird.] 

Tafel  XXVm- XXXIV.    Venusidole. 

Tafel  XXVni.  Etruskische  Idole,  in  Ermangelung  altgriechischer  D^ 
Stellungen  als  die  nächst  dem  paphischen  Stein  (Miliin  Gal.  mjth.  XLH 
172.  Müller  Hdb.  {.  239, 2) ,  uns  bekannten  ältesten  Kunstformen  ^ 
griechischen  Aphrodite  hier  vorangestellt 

1.  Geflügelte  Venus  Urania,  mit  dem  Tutulus  bedeckt,  der  den  griec^i 
sehen  Polos  vertritt,  in  der  Hand  eine  Taube  haltend.  Erzfigur  ^ 
Perugia,  nach  Micali  (Storia  de'  popoli  ital.  XXIX,  2),  welcher  dies 
Idol  als  asiatisch,  vielleicht  assyrisch,  bezeichnet  ohne  ihm  einen  Nam 
zu  geben. 

2.  Aehnliche  Flügelgestalt  mit  einer  Taube  auf  dem  Kopf;  Erzfi^ 
wahrscheinlich  von  gleicher  Abkunft,  unedirt. 

3.  Venus   mit  Tutulus,    Balsamar    und   einem  Myrtenzweig;    Figur  ein* 
Erzbleches  aus   Perugia,   von  Vermiglioli  als  Nemesis,    von  Micali  » 
Schutzflehende   gedeutet.    Nach  Micali  XXXI,  3.    Vgl.  Inghirami  M(^ 
Etr.  ni,  16,  2   und  noch  eine  ähnliche  mit  Granatapfel   und  Spesbew 
gung  ebd.  HI,  16,  1. 

4.  Venus  im  Charakter  der  Pandemos,  mit  einer  Blüthe  in  der  rechtet 
Hand;  ihre  Linke  hebt  das  Gewand  nach  Art  der  Sposfiguren.  Erzfigi^ 
der  Gallerie  zu  Florenz ;  abgebildet  auch  bei  Micali  XXXV,  12. 

5.  Venus  im  Doppelausdruck  der  Urania  und  der  Pandemos,  in  der  Bechte 
einen  Apfel  haltend;    ihre  Linke  hebt  das  Gewand  nach  Art  der  Spes« 
figuren.    Erzfigur  der  Gallerie  zu  Florenz,  unedirt. 

6.  Venus  im  Ausdruck  ihrer  dreifachen  Bedeutung.  Der  Urania  entsprich 
sie  durch  den  Tutulus  auf  ihrem  Haupt,  durch  strahlenförmiges  Hals 
band  und  durch  mond formige  Beschuhung;  ihre  linke  Hand  erhebt  sii 
als  Apostrophia,  während  die  rechte  zierlich  das  Gewand  hält,  der  Pan 
demos  entsprechend  nach  Art  der  Spesfiguren.  Erzfigur  der  Galleri< 
zu  Florenz,  ähnlich  der  Oddi'schen  Erzfigur  im  k.  Museum  zu  Berlii 
(MicaU  XXXm,  1.  2).    Unedirt    Vgl.  oben  S.  266. 

Tafel  XXIX.  Urania  und  Libitina.  UeberUraniavgl.  oben  S.  261f.  Anm.Sf 
S.  268f:;  über  Libitina  S.  269  f.  S.  275  ff.  Die  Uebereinstimmung  beider  gib 
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andi  in  bewaffneten  Yenusbildern  dann  nnd  wann,   obwohl  selten,   sich 

koad.    So  ward  eine  bewaffnete  GräbervenuB  ans  einem  Yasenbild  (Du- 

boif-Maisonneave  pl.  47)  kurz  vorher  (S.  284  Anm.  62)    von  uns  erwähnt; 

eine  bewaffnete  Urania  (oben  Anm.  11)  findet  sich  in  phrygischem  Münz- 

tjpoB  von  Kolossä  (Pellerin  U,  45|  55.  Vgl.  54). 

L  Herme  der  Villa  Albani;  Marmor,  fast  lebensgross.   Nach  Winckelmann 

Storia  delle  arti  I  tav.  1.    [Dieselbe  erinnert  an  das  von  Theseas  dem  deli- 

schen  Apollo  geweihte,  von  Ariadne  empfangene  (Plut.  Thes.  21),  däda- 

lische  Idol   in  Hermenform   mit  freiem  Arm  (Paus.  IX,  40,  2 ;   dQxnia : 

GalL  DeL  308)  nnd  an  das  ebenfalls  hermenförmige  zu  Athen  in  den  Gärten 

(Paus.  I,  19,  2).  Oben  S.  261  Anm.  9. 

2.  Verschleierte  Herme  des  brittischen  Museums,  von  Payne  Knight  als 
Aphrodite  Architis  (Macrob.  I,  21)  oder  Altergatis  bezeichnet  Nach 
den  Specimens  of  anc.  sculpt  I,  58.  Townley  Gallery  IQ,  37  p.  263 ; 
bei  Clarac  591, 1286  als  junger  Herkules.  Vgl.  Böttiger  Amalthea  I,  364. 
Hüller  Hdb.  {.  377  S.  583,  [wo  auch  die  Benennung  als  Theseus  frei- 
gestellt wird.  Der  Annahme  eines  jungen  Herakles  folgte  auch  Friede- 
richs im  Verzeichniss  der  Berliner  Gypsabgüsse  1857  S.  109  no.  31  mit 
Bezug  auf  angebliche  ähnliche  Verschleierungen  dieses  Helden.  Das 
weibliche  Geschlecht  dieser  Herme  scheint  indess  sowohl  in  Betracht 
der  Gksichtszüge  als  der  Verschleierung  mit  Unrecht  bezweifelt  zu  wer- 
den, wenn  auch  die  Annahme  einer  für  uns  unbestimmbaren  Bildniss- 
herme für  diesen  Marmor  vielleicht  noch  näher  liegt  als  die  eines  Ve- 
nosidols.] 

3.  Venus  auf  einer  Schildkröte ;  Erzfigur  am  Schaft  eines  etruskischen  Kan- 
delabers im  kgl.  Museum  zu  Berlin.  Nach  Panofka  Skiron  Taf.  IV,  12 
S.  8.    Dagegen  Braun  in  den  Annali  VUI,  377. 

^  Venus  Urania,  durch  den  etruskischen  Tutulus  als  solche  bezeichnet. 
Im  Doppelausdruck  der  Pandemos  und  Apostrophia  entspricht  sie  mit 
der  an  das  Gewand  gelegten  Linken  den  Spesfiguren,  mit  der  auf  die 
Brust  gelegten  Rechten  aber  dem  Begriff  einer  Schicksals-  und  lodes- 
göttin.  Erzfigur  der  Gallerie  zu  Florenz,  nach  der  in  meiner  Venere- 
Proserpina  tav.  A  zu  p.  81.  82  gegebenen  Zeichnung. 

*'    Venus  Libitina   nach   dem  römischen  Typus,   der   aus  der  Gruppe  von 
8.  Ddefonso  (Taf.  XXXIII,  1)  und  aus  zahbreichen  anderen  Marmorwerken 
bekannt  ist,  die  im  vorstehenden  Excurs  S.  275  f.  verzeichnet  sind.   Statt 
des  Polos  und  Tutulus  bedeckt  ein  Fruchtmass  (Kalathos,  Modius)  das 
Haupt  dieser  Götterbilder;  Anmuth  ist  in  der  tanzmässigen  Hebung  des 
Gewandes,  Todesschlaf  in  der  auf  die  Brust  gelegten  Hand  ausgedrückt, 
welche  zuweilen  einen  Apfel  hält.    Eine  grössere  Figur  pflegt  sich  auf 
dieses  Idol  zu  lehnen;  hier  ist  es  eine  verschleierte  Frau:  ob  eine  Göt- 
tin, Priesterin  oder  Eingeweihte,  bleibt  unentschieden.    Marmorgruppe, 
vormals  im  Haus  Falzaci^pa  zu  Oorneto,  gegenwärtig  im  kgl.  Museum 
zu  Berlin.    Unedirt 

^  Aehnliche  Gruppe  von  minder  entschiedenem  Ausdruck,  ebenfolls  von 
Marmor,  nur  14  Zoll  hoch;  vormals  im  Besitz  des  Herrn  BoUin  zu 
Paris,  unedirt 
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Tafel  XXX.    Aphrodite  Pandemos. 

1.  Aphrodite  mit  Blume  uodScepter,  von  Eros  umgankelt,  als  Göttal 
bera  von  bacchischen  Frauen  umtanzt;  ans  dem  Relief  einer  Tic 
Ära  des  Museo  Chiaramonti  (I  tav.  36). 

2.  Aphrodite  mit  Blume  und  tanzmässiger  Gewandhebung;  Statae  m. 
Nach  Bouillon  Mus^e  des  antiques.  Stat.  15. 

3.  Aehnliche  Figur  von  gebrannter  Erde,  die  linke  Hand  mit  der 
auf  die  Brust  gelegt,  im  kgl.  Museum  zu  Berlin.  Vgl.  Panofka 
cotten  Taf.  LIV,  2 ;  'Demeter  Chloe*. 

4.  Aehnljche  Figur,  mit  dem  Zusatz  einer  Taube  in  der  linken  Hand. 
figur,  unedirt. 

5.  Aehnliche  Figur,    die  vielleicht  thronend   zu  denken  ist    Thonfigv 
kgl.  Museum  zu  Berlin,  unedirt. 

6.  Spes  oder  Venus;  durch  die  bekannte  Gewandhebung  den  SpesfigoR^I 
durch  ein  Füllhorn  in  der  Linken  der  Tyche  gleichgesetzt.  MarmontatM 
der  Dresdener  Sammlung,  nach  Becker's  Augusteum  1, 11. 

Tafel  XXXL    Solarische  Venus,  der  Urania  entsprechend. 

1 — 3.  Samothrakischer  Dreiverein  von  Dionysos-Liber,  Kora-Libera  imd  H«r- 
mes-Kadmilos,  nebst  den  entsprechenden  Reliefgestalten  von  Helioi- 
ApoUo,  Aphrodite  -  Eora  und  Eros-Kadmilos.  Dreifache  Marmorhenw 
der  Herzogin  von  Chablais,  gegenwärtig  im  Magazin  des  Vatikans.  NmA 
den  in  meinen  Antiken  Bildwerken  Taf.  XLI  gegebenen  Zeichnanges* 
Vgl.  ebd.  S.  286.  Hyperb.  Rom.  Studien  I  S.  45. 101.  [Die  hier  befolgte 
Erklärung  jener  merkwürdigen  dreifachen  Herme  unterliegt  neuer  Pn* 
fung,  seit  Ürlichs  in  der  Abhandlung  über  Skopas  S.  99  die  bisherige 
Lesart  der  Plinianischen  Stelle  über  die  Samothrakischen  Gottheiten  mit 
erheblichen  Gründen  angefochten  hat.] 

4.  ApoUon  und  Aphrodite;  Gruppe  von  gebrannter  Erde,  unedirt. 

5.  Etruskisches  Idol,  durch  gewandhebende  und  durch  abwehrende  Bewe- 
gung als  Venus,  durch  Strahlenbekränzung  als  solarisch  bezeichnet,  be- 
flügelt nach  etruskischem  Kunstgebrauch.  Clusinische  Erzfignr,  nach 
Micali  XXXV,  11. 

6.  Venusidol,  der  Licht-  und  Geburtsgöttin  geweiht.  Erzfigur,  durch  den 
Kalathos  als  Erdgöttin,  durch  Gewandhebung  und  eine  Blüthe  als  heitere 
Gottheit  des  Lenzes  bezeichnet.  Diese  Kennzeichen  erinnern  mehr  an 
Pandemos  als  an  Urania,  dagegen  die  griechische  Inschrift  dieser  letz- 
teren entsprechender  ist.    Sie  sagt  aus,    dass  diese  Figur   der  Hitbyi» 

von  einer  Aristomacha  dargebracht  ward   (API^TOM  A  ■{■  A  ANE" 

0EKE  TA    EAEYOIA,    UQiOjo^nxn  av^Orixi  t«  (i)   'EUv»ia,  d.  »• 

T^  *Elfvf>f((f)  und  erinnert  dadurch  an  die  Theseische  Aphrodite  «qx^^^ 
deren  delischer  Kultus  (vgl.  zu  Taf.  XXIX,  1)  sowohl  mit  Apoll  (Paus.  I^' 
20,  2)  als  mit  Ilithyia  (Müller  Dor.  I,  313)  verwandt  war.    ünedirte  &^^ 
fignr  des  brittischen  Museums.    Vgl.  Monatsbericht  der  kgl.  Akadei^^^ 
vom  Jahre  1840  S.  3  ff. 

7.  Aphrodite  Urania,    durch   die  auf  ihre  Brust  gelegte  Hand  als  Tode^ 
göttin,   durch  Strahlenbekränzung  und  den  gegenüberstehenden  Helio^ 
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köpf  als  GkmalüiQ  des  Sonnengottes  bezeichnet.  Rhodische  Kupfermünze, 
nach  Mus.  Hunter.  XLY,  19. 

Aphrodite  Urania  mit  der  Hand  auf  der  Brust,  von  zwei  schwebenden 
nngeflugelten  Siegsgöttinnen  mit  Palmenzweigen  umgeben,  weiter  unten 
von  zwei  kleineren  Figuren,  in  denen  die  Chariten  oder  schutzflehende 
sterbliche  Frauen  gemeint  sein  mögen.  Rhodische  Silbermünze  nach 
Mus.  Hunter.  XLV,  11 ;  bei  Eckhel  D.  N.  U  p.  603  unerklärt  gelassen. 
Das  Idol  heisst  dort  'domesticum  aliquod  Rhodiorum  numen,  cuius  ge- 
neris  signa  pleraeque  urbes  aliqna  privatim  habuere'. 

l  XXXn.    Tellurische  Yenus,  der  Pandemos  verwandt 

Dreifache  Hekate,  in  einer  ihrer  Gestalten  den  Typus  der  als  Erd-  und 
Todesgöttin  gedachten,  mit  der  Hand  auf  der  Brust  und  einem  Apfel 
darin  versehenen,  Yenus  Libitina  wiederholend,  oberwärts  mit  den  ent- 
sprechenden kleineren  Figuren  von  Pan  und  Telete  als  Weihungsgott- 
heiten versehen.  Die  zweite  grössere  Figur  hält  ein  Tympanum  und  eine 
Fackel,  ein  Hund  steht  ihr  zur  Seite;  ohne  Attribute  mit ' gesenkten 
Armen  erscheint  die  Mittelfigur.  Marmorgruppe  im  Museum  zu  Cattaio, 
unedirt.  Ygl.  Cavedoni  Indicazione  del  Museo  Estense  p.  107  s. 
Dreifache  Hekate,  in  mehreren  ihrer  Gestalten  dem  gedachten  telluri- 
schen Typus  einer  Yenus  mit  dem  Apfel  auf  der  Brust  entsprechend. 
Marmorgruppe  gegen  4  Fuss  hoch,  im  Museum  zu  Leiden.  Abgebildet 
in  der  Archäol.  Zeitung  I  Taf.  YUI ,  wo  jedoch  auf  S.  132  irrig  ange- 
geben ist  die  Gruppe  sei  lebensgross. 

Hekatebild,  mit  tanzenden  Hören  am  Schaft,  im  Antikenvorrath  der  S. 
Marcusbibliothek  zu  Yenedig.  Nach  (Zanetti)  Statue  di  S.  Marco  H,  8. 
Ein  ähnlicher  Marmor  aus  Salamis  ist  nach  einer  Zeichnung  von  Stackel- 
berg  in  meiner  Venere-Proserpina  tav.  I  p.  80  abgebildet;  noch  ein  ähn- 
licher, wo  bei  ausgeführteren  Hekatefiguren  eine  derselben  die  Hand  auf 
der  Brust  zeigt,  befindet  sich  in  der  Glyptothek  zu  München  (Schom 
no.  48).  Wie  Yenus  und  die  Hören  verbunden  werden:  Hygin.  Astr. 
II,  5  und  sonst. 

Dionysos  auf  das  Idol  einer  Spes  oder  Yenus  gestützt,  die  eine  ver- 
muthlich  ergänzte  Blume  hält.  Gruppe  der  Hope'schen  Sammlung  unter 
Lebensgrösse,  nach  Clarac  Mus^e  de  sculpt.  no.  1614. 
Aehuliche  Gruppe,  vielleicht  dieselbe  in  verschiedener  Ergänzung;  das 
Idol  mit  einem  Balsamgefäss  in  der  Hand.  Nach  Clarac  Mus6e  No.  1615 ; 
früher  bei  Guattani  Mon.  ined.  1784  Sett.  2  als  Bacchus  und  Melpomene 
abgebildet.  Es  ist  dies  die  von  Buonarroti  Medaglioni  p.  420  aus  dem 
Haus  Cavallieri  erwähnte  Gruppe ;  vgl.  Maffei  Statue  tav.  134. 

l  XXXni.    Concordia.  Ygl.  oben  S.  271ff. 

Yenus  Libitina  nach  dem  schon  oben  Taf.  XXIX,  5.  6  berührten  Ty- 
pus, in  welchem  sie  zugleich  als  Spes  und  Unterweltsgöttin,  der  Kora 
identisch,  erscheint;  berühmtestes  Exemplar  dieses  Idols  aus  der  zu 
S.  Ildefonso  befindlichen  Gruppe  von  Schlaf  und  Tod.  Nach  Winckel- 
manu  Monum.  p.  XIY.  Ygl.  Yenere-Proserpiua  tav.  Y  p.  49  ss.  Welcker 
akad.  Kunstmuseum  1827  S.  53  ff. 
Amor  auf  das  Idol  einer  Yenus  Libitina  gestützt;  daneben  eine  sitzende 
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Praa,  die  man  nach  Yergleicbung  der  folgenden  Zeichnungen  anf  Con- 
cordia  deuten  wird.  Marmorfragment  von  erhobener  Arbeit,  unter  den 
im  Jahre  1830  erfolgten  Ausgrabungsfunden  des  Herzogs  Torlonia  (Bull, 
dell*  Inst.  1830  p.  75  ss.)  von  mir  bemerkt  und  nach  meiner  Andeutung 
vom  Zeichner  ergänzt    Unedirt. 

3.  Sitzende  Concordia,  deren  Thron  einerseits  vom  Idol  einer  Venus  Libi- 
tina,  andererseits  von  einem  Amor  gestutzt  war.  Erhalten  sind  von  der 
Göttin  das  Untertheil  bis  an  die  Brust,  vom  Idol  nur  Basis  und  Füsse, 
von  der  Figur  des  Amor  das  Obertheil  bis  an  die  Schenkel.  Benlhmtes 
statuarisches  Fragment  im  Belvedere  des  Vatikans.  Vgl.  Beschreibung 
Roms  n,  2  S.  122.    Prodr.  S.  67,  213.    Unedirt. 

4.  Concordia  auf  ein  Idol  der  Spes  gelehnt;  Revers  einer  Erzmünze  des 
Commodus.  Nach  Buonarrotti  Medaglioni  XXXVII,  2  p.  417  ss.,  wo  auch 
ein  ähnlicher  Typus  mit  dem  Avers  der  Sabina  erwähnt  wird  (p.  420). 

5.  6.  Darstellungen  der  auf  verwandte  Idole  gelehnten  Pietas.    Nach  Münz- 
typen  des  Caligula,  bei  Morelli  Thes.  famil.  IV,  9. 10  p.  655. 

Tafel  XXXIV— XL.    Gottheiten  der  Etrusker. 

Tafel  XXXIV.    Juppiter,  etruskisch  Tinia,  Tina*),  lateinisch  Jovei. 

1.  Herkules  den  Knaben  Eperur  (inhvfto^f  Schutzgott)  dem  thronenden  und 
bärtigen  Donnergott  Tinia  reichend,  zu  dessen  Füssen  Sphinxe  als 
Wahrzeichen  seiner  unterirdischen  Macht  zu  bemerken  sind.  Seitwärts 
von  dieser  Gruppe  thront  linkerseits  Turan,  die  etruskische  Venus  oder 
unterirdische  Juno  (Anm.  192),  in  det  Rechten  ein  mit  Granatapfel  be- 
kröntes Sceptcr  haltend;  rechterselts  Thalna,  der  himmlischen  Juno 
entsprechend  (Anm.  96),  durch  eine  Stirnkrone  vor  jener  hervorgehoben 
und  durch  einen  Schwan  (von  Orioli  und  Welcker  Gans  genannt)  als 
Gottheit  himmlischer  Lichtregion  bezeichnet.  Beide  Göttinnen  sind 
oberwärts  unbekleidet.  Obere  Hälfte  des  grossen  Durandschen  Spiegels, 
im  kaiserl.  Münzkabinet  zu  Paris,  nach  Monum.  d.  Inst.  II,  6  (Annali  VI, 
18388.).  Vgl.  de  Witte  Gab.  Durand  No.  1072.  Welcker  N.  Rhein.  Mus. 
1,416  ff.    Ghd.  Etr.  Spiegel  H  S.  181,  III  S.  174ff. 

2.  Tinia,  jugendlich**)  und  efeubekränzt***),    steht,   in  der  Rechten  ein 


*)  Der  Name  Tinia  findet  sich,  ausser  No.  1  (Etr.  Sp.  II,  181)  und  No.  3 
(Etr.  Sp.  I,  74)  auch  in  der  ßacchusgeburt  ebd.  I,  82  (Tinia,  Thalna,  M[ejan) 
und  in  Zusammenstellung  mit  Menrfa,  Thesau  (Eos)  und  Thetis  (Bull.  d.  lust. 
1837  p.  37  SS.).  Eben  so  in  der  kürzeren  Form,  Tina  benannt,  erscheint  Jup- 
piter in  der  Minervengeburt  Etr.  Sp.  I,  66  mit  Thalna,  Thana,  Sethlans;  eine 
andere  Spiegeldarstellung  desselben  Gegenstandes,  in  Braun's  Besitz,  nennt 
ihn  Tinia,  mit  Laran,  Thalna  (Anm.  96),  Uni?  und  Preale  verbunden. 

**)  Unbärtig  ist  hie  und  da  der  griechische  Zeus,  durchgängig  der  sola- 
rische Vejovis  oder  Anxur  Italiens.  Vgl.  Ant.  Bildw.  Taf.  CCCVm,  29,  31 
32  S.  41. 113. 

***)  Die  Efeubekränzung  dieses  Juppiter  hielt  Müller  Etr.  II,  44  wider 
den  Augenschein  für  Eichenlaub.  Vgl.  die  Juppiterstatue  ans  Rebholz  zu 
Populonia:  Plin.  XIV,  2.  —  üebrigens  ist  mit  ooigem  Bild  die  ähnliche  Spie- 
gelzeichnung Etr.  Sp.  I,  88  zu  vergleichen,  in  welcher  dieselben  Figuren  sich 
wiederholen,  Tinia  aber  neben  Apolls  und  Merkurs  Leierstreit  in  einem  sitzen- 
den anbärtigen  und  lorbeerbekräiuiteii  Gotte  gemeint  zn  sein  scheint. 
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Scepter,  in  der  Linken  den  Donnerkeil  haltend,  zwischen  dem  sitzenden 
lorbeerbekranzten  Apoll  (Apln)  und  zwischen  Merkur  (Turms),  der  in 
der  linken  Hand  den  Caduceus  hält,  die  Rechte  aber  vertraulich  auf  Ti- 
nia*8  Schulter  legt.  Im  CoUegio  Romano:  Mus.  Kircher.  XXII.  Lanzi 
Saggio  II,  202  SS.  tav.  VI,  5.    Gerhard  Etr.  Spiegel  I,  74. 

3.  Thronender  Juppiter,  Jovei  genannt,  auf  einem  Altar  (als  penetralis, 
igxeiüs.  Fest.  v.  HQrceus  Juppiter)  sitzend,  der  nach  Art  des  kapitolini- 
schen vom  phänischen  Terminus  und  einem  weiblichen  Idol  wie  Juventas 
umgeben  ist.  Ihm  zur  Seite  stehen  Juno  und  Herkules  (Juno,  Hercele), 
die  er  versöhnt.  Ebenfalls  im  Collegio  Romano :  Mus.  Kircher.  tab.  XIU. 
Lanzi  II,  6,  3  p.  199  ss.   Gerhard  Etr.  Sp.  I,  147.    Vgl.  oben  Anm.  59. 

Tafel  XXXV.    Etruskische  Lichtgottheiten:  Aplun,  Epule,  Usil,  Lala, 
Losoa.  ^ 

1.  Aplun  und  Lala  (Anm.  91. 185),  Brustbilder  des  Sonnengotts  und  der 
Mondgöttin:  jener  durch  sternförmige  Andeutung  des  Sonnenkörpers, 
diese  durch  einen  Halbmond  näher  bezeichnet;  zwischen  beiden  eine 
Sphära  als  Andeutung  des  Weltalls.  Spiegelbild  nach  lughirami  Mon. 
etr.  U,  33.    Gerhard  Etr.  Spiegel  I,  45, 1.    Vgl.  III  S.  33. 

2.  Usil,  durch  Lichtschein  und  Bogen  als  solarischer  Apollo  bezeichnet: 
Figur  eines  Spiegelbildes,  in  welchem  Apollo  das  delphische  Orakel  von 
Neptun  (Nethuns)  und  Themis-Eos  (Thesan:  Anm.  93)  übefnimmt.  Nach 
Mon.  d.  Inst.  H,  60.  Gerhard  Etr.  Sp.  I,  76. 

8.  Sonnengott,  durch  Strahlenbekränzung  als  solcher  bezeichnet,  eine  ste- 
hende nackte  Figur  mit  geschlossenen  Armen*).  Erzfigur  nach  Micali 
Monum.  XXXIV,  6. 

4.  Apollo**)  als  stehende  lorbeerbekränzte  JüngHugsgestalt ,  mit  langer 
etruskischer  Inschrift,  deren  Anfang  —  Mi  phlere  Epul  .  .  Phearitimi 
(Vgl.  Apollo  Erethimios:  Ross  Reisen  HI,  101)  *Sum  donum  Apollini  et 
Artemidi*  —  ihn  Epule  nennt  Erzfigur  nach  Gori  Mus.  etr.  I,  32.  Lanzi 
II,  15,  3  p.  525.  Müller  Etr.  I,  454,  H,  69, 113.  Klausen  Aen.  II,  872, 
1687.    Vgl.  ebd.  S.  1140. 

5.  Erzfigur  des  Sonnengottes,  mit  denselben  Attributen  eines  wohlgebilde- 
ten, zur  Hälfte  bekleideten,  mit  Lorbeer  umkränzten  Jünglings,  der  in 
seinen  Händen  eine  Schale  und  eine  Weihrauchbüchse  hält***).  Gori 
Mus.  etr.  I,  37, 1. 


*)  Ebenfalls  dem  Sonnengott  mochten  nackte  Jünglingsgestalten  von  Erz, 
meist  mit  angeschlossenen  Armen,  selten  (Micali  XXXIV,  12)  mit  angestemmten, 
beizumessen  sein,  wie  Micali  (Storia  tav.  XXXIV  und  XXX  V,  auch  XXXVI,  6) 
deren  eine  Anzahl,  zum  Theil  strahlenbekränzte  (XXXVI,  6)  oder  durch  eine 
Art  Stimkrone  ausgezeichnete  (XXXIV,  5),  gibt.  Sonst  könnten  manche  die- 
ser Figuren  auch  auf  Athleten  bezogen  werden. 

**)  Von  sonstigen  etruskischen  Erzfiguren  gehört  hieher:  Apoll  einen 
Stierkopf  haltend  bei  Gori  Mus.  Etr.  I,  33,  2,  und  die  bartholdysche  (Mus. 
Bartp.  11,  5)  Fieur  eines  nackten  Apoll  im  Berliner  Museum. 

***)  Aehnliche  Figuren  sind  nicnt  selten  (Anm.  9. 177).  Zu  vergleichen 
Bind  auch  die  einzelnen  Köpfe  verschiedener  Spiegel  Etr.  Sp.  I,  71, 1—3,  und 
die  Darttellnngen  des  Sonnen-  und  Aororawagens  (ebd.  I,  72.  73). 

6 er bard,  Abhandlungen.    I.  25  ' 
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6.  Herme  des  Sonnengottes,  in  der  rechten  Hand  mit  einer  Schale,  in  d 
Linken,  die  aus  dem  langen  und  dünnen  bekleideten  Schaft  heraustri 
mit  einer  Weihrauchbüchse  versehen.  Unedirte  Erzfigur,  im  Kunsthand 
gezeichnet. 

7.  Losna,  eine  bekleidete  Göttin,  durch  ihren  Namen  (d.  i.  Luna)  und  ei 
Mondsichel  als  Moqdgöttin  bezeichnet;  ihre  Bechte  ist  angestemmt,  i 
Linke  hält  einen  kurzen  Speer.  Aus  einer  mit  lateinischen  Inschrift 
versehenen  Spiegeldarstellung  des  Faustkampfs  von  Pollux  und  Amyci 
Nach  Mus.  Kircher.  XI,  1.  Lanzi  H,  8,  6.  Gerhard  £tr.  Spiegel  U,  171 

Tafel  XXXYI.    Etruskische  Juno.    Ilithjia-Lucina,  Feronia,  Regina,  C 
ritis,  Sospita,  Cupra. 

1.  Juno  Lucina  (Anm.  92)  ein  Wickelkind  haltend;  Sculptur,  fast  lebeo 
gross,  im  Museum  zu  Volterra,  mit  langer  etruskischer  Inschrift,  d 
Kopf  fehlt.  Bei  Gori  (Mus.  etr.  I,  4,  vgl.  Winckelmann  Stosch.  II,  18S 
als  Nortia,  von  Passeri  (ad  Dempster.  XLII  p.  77)  auf  manche  ande 
Göttin  der  Kindespflege  —  Fortuna,  Diana,  Ceres,  Juno,  nämlich  n 
Herkules   im  Arm  —  gedeutet,    welcher  letzteren   Deutung  seltsam 

Weise  auch  Lanzi  (H,  546)  beizupflichten  geneigt  war*). 

2.  Juno  Feronia  (Anm.  72.  78) ,   mit  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen 
einer  bekleideten  ungegürteten  Erzflgur  der  Gallerie  zu  Florenz  mit  la 
ger  Yotivinschrift    Sie  ist  lorbeerbekränzt  und  hält  einen  Apfel  in  d 

.  Rechten ;  an  ihren  Füssen  trägt  sie  lunarisch  gekrümmte  Schuhe.  B 
Gori  (Mus.  etr.  I,  3)  heisst  sie  Pomona;  Passeri  nannte  sie  Yalentia  od 
Ilithyia,  für  welchen  letzteren  Namen  die  Inschrift  (Lanzi  H,  524f.)  ein 
schwachen  Anhalt  gibt.  Aehnlich  ist  die  auf  Juno  oder  Venus  gedeut€ 
Gewandfigur  mit  Stimkrone  in  den  Bronzi  d'Ercol.  II,  3  p.  11. 

3.  Juno  Regina  (Anm.  65),  bekleidet  und  gegürtet,  strahlenbekränzt  und  d 
Attribute  des  ihr  verwandten  Sonnengotts,  Schale  und  Weihrauchbüchs 
in  ihren  Händen  haltend**).   Clusinische  Erzfigur  des  Canonicus  Mazzet 


*)  Aus  Randbemerkungen,  welche  der  römische  Maler  C^lo  Ruspi  sein 
zu  Volterra  im  Jahr  1828  für  mich  angefertigten  Zeichnung  dieses  Bildwer 
beifügte,  entnehme  ich  die  folgenden  Bemerkungen  über  dasselbe.  *Die  Stat 
ist  von  grauem  Marmor,  wie  er  in  der  toskanischen  Maremma  in  den  Stei 
brücben  des  Grafen  della  Gherardesca  a'  Bulgheri  bricht  Am  Hals  ist  e 
kleiner  modemer  Ansatz  von  Tuff  zur  Unterlage  eines  Kopfes  angebracl 
welcher  fehlt,  unterwärts  aber  zu  Ergänzung  der  Füsse  ein  schönes  Statue 
fragment  römischer  Arbeit  von  Travertin  benutzt  Vom  Gesicht  des  Knab> 
ist  die  nach  innen  gewandte  Hälfte  sehr  wohl  erhalten,  wie  auch  das  Aui 
die  durchbohrte  Pupille  deutlich  zeigt;  doch  ist  der  den  Zeiten  des  Verfal 
angehörige  geringe  Kunstwerth  dieser  Sculptur  dadurch  nur  um  so  sichtlich« 
Was  die  Inschrift  betrifft,  so  reicht  dieselbe  nur  bis  zum  Deltoides  und  schei 
dort  verstümmelt  zu  sein;  ein  Facsimile  derselben  folgt  bei*.  Nach  diese 
Facsimüe,  welches  mit  Vergleichung  von  Lanzi's  Abschrift  in  unserer  Zeic 
nung  benutzt  ist  ohne  eine  neue  Vergleichung  des  Steins  unnütz  zu  mache 
liest  man  etwa:  Mi  Gana  Larthias  (Larithas  bei  Lanzi  scheint  verdrad 
Vanl  Velchinei  (?)  Sal  . . .  (die  Buchstaben  ce  sind  in  Lanzi's  Abschrift  bi 
zugesetzt). 

**)  Aehnliche  Figuren  gibt  Micali  XXXVH,  4.  5  (mit  Inschrift).  Eine  de 
selben  gibt  auch  Gori  M.  £!.  tab.  XLVIH  als  Juno  Regina,  beseiGfanet  • 
aber  auch  als  Qeres  (XLIX)  und  wendet  denselben  Namen  Regina  aaeh  m 
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i  Juno  Ooritis  oder  Sospita  (Anm.  66.  67),  mit  Ziegenfell  umkleidet,  einen 
böotiBclien  Schild  in  der  linken  Hand.  Relief  einer  Kandelaberbasis  von 
firs,  nach  Micali  XXXIX,  8. 

5.  Pelasg^sche  Juno:  ein  Idol  mit  Schlangenverziernng  am  Hals  und  einer 
Schlange  (Anm.  67)  am  Altar,  an  welchem  die  Yotivbezeichnung  Phlere 
steht.  Ans  der  Spiegeldarstellnng  von  Pelias,  Tyro  (*Turia')  und  Neleus : 
Lanzi  H,  7,  5  p.  212.    Qerhard  £tr.  Spiegel  H,  170. 

6.  Juno  Cnpra*),  in  Tutulus  und  Gewandhebnng  den  üblichsten  etruski- 
schen  V enusidolen  (Anm.  86)  entsprechend ;  seltener  ist  die  Andeutung 
eolarischen  Bezugs  durch  ein  strahlenförmiges  Halsband.  Erzfigur  bei 
Micali  Monum.  tav.  XXXVH,  6. 

Tafel  XXXVn.    Etruskische  Minerva:    Menrfa,   Fortuna,   Nortia,  Ne- 
riene,  Salus. 

1.  Minerva-Fortuna  (Anm.  103) ,  der  Nortia  (Anm.  107)  vergleichbar.  Die 
Göttin  ist  geflügelt,  behelmt  und  bekleidet,  an  ihrer  Brust  mit  einer 
Aegis  bedeckt,  auf  welcher  als  Mondsymbol  ein  Mondgesicht  (Gorgoneion), 
eine  Mondsichel  und  zwei  Sterne  bemerklich  sind;  ihre  linke  Hand  ist 
an  die  Hüfte  gestemmt,  auf  der  erhobenen  Rechten  zeigt  sie  die  Eule. 
Erzfigur  des  Museo  Gregoriano  I,  43, 1. 

2.  Minerva  kriegerisch:  mit  umgeknüpfter  Aegis,  die  Rechte  erhoben,  in 
der  Linken  halt  sie  einen  Schild.  Erzfigur  des  kgl.  Museums  zu  Berlin, 
unedirt  (Museo  Bartold.  p.  14  No.  14). 

3.  Minerva  als  Naturgöttin:  mit  Brustbedeckung,  die  linke  Hand  ange- 
stemmt, in  der  erhobenen  Rechten  eine  Knospe  erhebend.  Bartholdy'sche 
Erzfigur  des  kgl.  Museums  zu  Berlin,  früher  für  Juno  Caprotina  gehalten. 
Unedirt:  Mus.  Bartold.  p.  15  No.  16.    Vgl.  oben  Anm.  114. 

4.  Blinerva  medica,  mit  geschuppter  Aegis,  die  linke  Hand  erhoben,  in 
ihrer  Rechten  eine  Heilschlange  haltend.  Erzfigur  nach  Gori  Mus.  etr. 
I,  7  (*Valentia*).    Vgl.  oben  Anm.  111. 

5.  Minerva  medica:  in  schlichter  Kleidung,  das  Haupt  mit  einem  gekrümm- 
ten Helm  in  phrygischer  Weise  bedeckt,  in  der  linken  Hand  einen  Apfel, 
in  der  Rechten  eine  Schlange  haltend.  EIrzfigur  bei  Gori  Mus.  etr.  1, 37, 2 
(als  Aeskulap). 

6.  Salus  (Anm.  112)  als  verschleierte  Göttin,  in  ihrer  linken  Hand  ebenfalls 
eine  Schlange  haltend.  Erzfigur,  bei  Gori  Mus.  etr.  I,  8  unter  dem  Na- 
men Valentia. 


^^Wandfiguren  (XXIV)  an,  denen  ein  bezeichnendes  Attribut  fehlt.  Dagegen 
*^^.  weht  uneben  eine  herkuianische  Erzfigur  (Bronzi  d'Ercol.  H,  67)  für  Juno 
^^iiia  erklärt,  indem  ausser  Verschleierung  und  Stimkrone  die  gezackten 
^.^K^^sse  dieser  letzteren  als  Andeutung  von  Strahlen  geltend  gemacht  werden 

♦)  Oben  Anm.  71.  Als  Juno^  Cupra  ist  bei  Micali  XXXH,  6  ein  Venuti- 
^^8  Idol  bezeichnet,  welches  matronenhaft  und  verschleiert  in  seiner  Ge- 
J^^^^ewegung  der  Spes- Venus  entspricht  Anderen  verschleierten  weiblichen 
'^^gürchen  von  derber  Technik  ist  ebd.  XXXVH,  1—8  ein  individueller 
"••iig  beigemessen. 


\ 


Teäar 


1868. 


m--i}    ,  ■-  '> 


'^      '^><'^^^^^e^T 


GESAMMELTE 

AKADEMISCHE  ABHANDLUNGEN 


KLEINE  SCHKIFTEN 

VDS 

EDUARD  (iERHAim. 


:4E!:rst  iiincm  ukh  könicijchrn  akameher  uer  Wissenschaften  zu  Berlin 
verdankten  band  arbilddngen. 


mmm  banu. 


BKRUN 

DBUCK  UND  VERLAG  VON  GBORQ  BEDfER. 


VORWORT 


iNach  der  Vollendung  des  ersten  Bandes  der  gesam- 
melten Abhandlungen  war  Gerhard  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen, ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  die  Fortsetzung 
auf  die  eigentlich  archäologischen  Abhandlungen  zu  be- 
schränken, da  es  für  ihn  ein  Hauptaugenmerk  gewesen 
war,  die  auf  den  dazu  gehörigen  Tafeln  zusammengestellten 
Monumente  den  Archäologen  bequemer  zugänglich  zu  ma- 
chen. Diesen  Vorsatz  habe  ich  bei  der  Redaction  dieses 
Bandes  zur  Ausführung  gebracht  und  zwei  Winckelmanns- 
programme  hinzugefügt,  deren  Kupfertafeln  nicht,  wie  es 
bei  den  anderen  der  Fall  ist,  anderweitig  wieder  pubHcirt 
worden  sind.  Ausgeschlossen  blieben  die  vorläufigen  Publi- 
cationen  etruskischer  Spiegel,  welche  nachher  in  das  grosse 
Hauptwerk  aufgenommen  worden  sind. 

Bonn  Juli  1868. 

Otto  Jahn. 


INHALT. 


Seite 

£daard  Gerhard  ein  LebeDsabriss  von  Otto  Jahn i 

XL    Ueber  die  KuDst  der  Phönicier *  .    .  1 

XII.    Ueber  AgathodftmoD  und  Bona  Dea 21 

XnL    Oeber  den  Qott  Eros 58 

XIY.    Ueber  eine  Cista  mystica  des  brittischen  Museums 93 

XY.    Ueber  das  Metroon  zu  Athen  und  über  die  Göttermutter  der 

griechischen  Mythologie 98 

XYL    Ueber  Hermenbilder  auf  griechischen  Vasen 126 

XYEL    Ueber  die  Anthesterien  und  das  Yerhältniss  des  attischen  Dio- 
nysos zun  Koradienst , 148 

XTin.    Ueber  die  Metalispiegel  der  Etrusker  U 227 

XIX.    Ueber  den  Bilderkreis  von  Elensis               314 

XX.    Phrizos  der  Bbrold 506 

XXI.    lo  die  Mohnkoh  und  das  Löwenthor  zu  Mykena 514 

Erklärung  der  Kupfertafeln 531 

Sach-Begister 579 


EDUARD  GERHARD 


EIN  1.  E  B  E  N  S  A  B  R  I  S  S 


OTTO  JAHN 


*0  jQtoaas  xttl  IttOftttt. 

Uas  Geschlechti  welchem  Eduard  Gerhard >  angehörte  —  ehemals 
gewöhnlich  Gierdt  genannt  —  war  in  Brieg  heimisch.  Im  Jahr  1656 
wurde  dort  Martin  Gerhard,  Sohn  des  „ehrbaren  und  vorsichtigen 
Marcus  Gierdt,  Rothgerbers **  geboren,  der  als  angesehener  Raths- 
verwandter  1666  starb,  durch  ein  stattliches  Denkmal  in  der  Pfarrkirche 
geehrt.  Im  Jahr  1639  wurde  der  in  mehreren  Zweigen  blühenden  Fa- 
milie durch  Paul  Raphael  von  Nitschen  Com.  Pal.  Caes.  ein  Wappen 
ertheilt,  das  später  der  wappenknndige  Bernd  dem  Freunde  heraldisch 
erläuterte,  rechts  auf  schwarzem  Grunde  ein  goldner  Greif  —  wie  zur 
Vorbedeutung  —  auf  dtei  grüoen  Bergen  schreitend,  links  drei  schräg- 
Kchte  silberne  Balken  auf  rothem  Grund.  —  Das  Rothgerberhandwerk 
^Heb  lange  in  der  Familie  geübt;  der  Zweig,  welchem  Eduard  Gerhard 
MJgehörte,  hatte  sich  durch  mehrere  Generationen  der  Theologie  zuge- 
wandt. 

Der  Grossvater  David  Gotfried  Gerhard*  (geb.  1734  gest.  1808), 
<ier  unbemittelte  Sohn  eines  früh  verstorbenen  Landpredigcrs,  wurde  er- 
ster Qeistlicher  an  der  Elisabethkirche  in  Breslau  und  feierte  im  J.  1803 

*  Gerhards    ist   ausser    nekrologischen  Artikeln    dor  Bcrlioer  Zeitungen 
(^'at-Ztg.  1867  N.  241,  Spenersche  Ztg.  1867  Beil.  N.  120.  121)  gedacht  von 
B-  Stark  Augsb.  Allg.  Ztg.  1867  Beil.  164,  165.    Ad.  Michaelis  Grenzbo- 
^n  1867  11  S.  445  ff    E.  Curtius  Gott.  Gel.  Nachr.  1867  ö.  265ff.   Friede- 
'ich 8 und  Hühner  arcb.  Auz.  1867  S.  81ff.    J.  Lessing  preuss.  Jahrb.  XXI 
S.339(r    Spach  Bull,  de  la  sog.  pour  la  conserv.  des  mouum.  bist.  d'Alsace 
JI.  5  p.  85 ff.    N.  Jahrb.  f.  Philol.  1867  II  S.  475  ff.    Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  1867 
^eil  N.  14  S.  120  f.  —  Für  diesen  Aufsatz  lag  mir  der  gesammte  wohlgeord- 
nete handschriftliche   Nachlass,    Tagebücher,    Reisenotizen,    Correspondenz, 
uegchäftspapiere  durch  das   Vertrauen   seiner  Wittwe  vor.   •  Von    uuschätz- 
•^^^mWerth  waren  mir  daneben  die  fast  vollständig  erhaltenen  Briefe  Gerhards 
•n  »eine  Eltern,  welche  mir  von  seinen  Schwestern  vertrauensvoll  übergeben 
QDQ  durch  Aufzeichnung  ihrer  Erinnerungen  ergänzt  und  erläutert  wurden. 

'  Dav.  Gotfr.  Gerhards  Leben,  von  ihm  selbst  beschrieben.    Bresl.  1812. 

^•rbftrd,  Abliandluogen.  U.  •  A 
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sein  fünfundzwanzigjähriges  Jubiläam  als  Inspector  der  Breslauische 
Eircheu  und  Schulen.  Bei  seinen  theologischen  Studien  in  Halle  wa 
er  mit  dem  gleichalterigen  Joh.  Aug.  Nösselt*  (geb.  1734  gest.  1801 
befreundet  worden,  und  eine  theologische  Fragen  wie  Familienangeleger 
heiten  betreffende  Correspondenz  erhielt  beide  in  fortdauernder  Vei 
bindung.  Als  Gerhard  seinen  Sohn  Joh.  Dav.  Friedrich  (geb.  19.  De< 
1768)  Ostern  1786  auf  die  Universität  Halle  zum  Studium  der  Juri^ 
prudenz  entsandte^,  fand  dieser  im  Nösseltschen  Hause  seine  Wohnun 
und  brachte,  als  Muster  von  Fleiss  und  Solidität  gerühmt,  zwei  Jahr 
im  engsten  Verkehr  mit  der  trefflichen  Familie  zu.  Eine  Warnung  seine 
Vaters,  der  ihm  zwar  ^den  Umgang  mit  honetten  Frauenzimmern  i 
ansehnlichen  Häusern^  nicht  wehren  wollte,  ^weil  solcher  zur  Bildau, 
eines  Jünglings  viel  beitragen  könne^,  wiewohl  dazu  in  Halle  nicht  vic 
Gelegenheit  sei,  aber  ihn  crmahnte  ^nicht  unvermerkt  io*  seinem  ooc 
unerfahrenen  Herzen  eine  geheime  I^eigung  entstehen  zu  lasten*'  —  dies 
Warnung  war  vergeblich  gewesen.  Sein  Interesse  für  die  zweite,  er^ 
zwölfjährige  Tochter  Nösselts  Sophie  (gi^h.  15.  Febr.  1776)  wurde  s 
lebhaft  und  innig,  dass  er  beim  Scheiden  im  Herbst  1788  der  Mutte 
seine  Neigung  gestand.  Di^e  versprach  ihm  ihren  Schutz  und  Beistand 
sie  hatte  zu  dem  jungen  Manne  ein  so  festes  Vertrauen  gefa.^st,  dass  si 
auf  ihrem  Todbette  (März  1793)  der  Tochter  den  Wunsch  ans  Her 
legte,  Gerhard  ihre  Hand  zu  geben.  Dadurch  wurde  diese  bestimm 
die  Bewerbung  eines  reichen  und  liebenswürdigen  Lief  länders,  dem  si 
bei  einem  längeren  Besuch  in  Jena  im  Griesbachschen  Hause  eine  tief 
Leidenschaft  eingeflösst  hatte,  zurüclczuweisen'  und  folgte  dem  als  lle 
gierungsrath  angestellten  Gerhard  nach  der  am  3.  Dec.  1794  vollzogene; 


>  Leben,  Charakter  und  Verdienste  D.  A.  NüQselts  von  A.  H.  Niemeyei 
Halle  1809. 

'  Vor  mir  liegt  die  ,, Wohlgemeinte  väterliche  Instruction  für  meinei 
ältesten  Sohn  Joh.  Dav.  Fr.  Gerhard  bei  seiner  vorhabenden  Abreise  auf  di 
Hallische  Universität  zur  möglichsten  Erweckung  und  Befestigung  seiner  Seel 
auf  den  guten  Wegen  des  Fleisses,  der  Tugend  und  wahren  öottseligkeit  aut 
vollem  Hertzen  aufgesetzt  d.  26.  April  1786",  ein  wohl  ausgearbeiteter,  streni 
dispouirter,  mit  Bibelsprüchen  reichlich  durchflochtener  kleiner  Tractat,  (?ei 
er  dem  Sohne  wenigstens  alle  Woche  einmal  durchzulesen  anempfahl.  Späte: 
wurde  sie  Eduard  mitgetheilt,  als  dieser  in  Berlin  studirte. 

'  Im  Jahr  1813  kam  der  Verschmähte  als  Staatsrath  im  Gefolge  dei 
Kaisers  Alexander  nach  Breslau  uud  überzeugte  sich  von  dem  häuslichei 
Glück  der  einst  geliebten  Frau.  Er  erklärte  sich  bereit,  Gerhard  eiue  glän- 
zende Stellung  im  russischen  Staatsdienst  zu  verschaffen  uud,  da  er  kinder- 
los war,  Eduard  zu  sich  zu  nehmen  und  zu  adoptiren;  was  natürlich  dankbai 
abgelehnt  wurde. 
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Vermählung  nach  Posen*.  Inmitten  des  geisfigen  Verkehrs  der  blühen- 
deo  Universität,  durch  den  Tater  mit  seinen  berühmten  Freunden  Gleim, 
Jerusalem,  Ebert  u.  a.  bekannt,  hatte  sie,  lebhaften  Geistes  und  leicht 
erregten  Gefühls,  Interesse  für  Litteratur  und  Kunst  gewonnen;  in  Jena 
war  sie  namentlich  mit  dem  Schillerschen  Kreise  in  nahe  Berührung  ge- 
kouimen.  In  der  Einöde  Posens,  wie  es  damals  war,  bot  ihr  nur  das 
ionige  Zusammenleben  mit  dem  geliebten  Manne,  der  durch  Poesie  und 
die  von  beiden  mit  Vorliebe  geübte  Musik,  dasselbe  zu  schmücken  be- 
strebt war,  Ersatz  für  das,  was  sie  daheim  zurückliess. 

In  Posen  ist  Friedrich  Wilhelm  Eduard  Gerhard  am 
29. Not.  1795  geboren;  allein  schon  im  Jahr  1797  wurde  der  Vater  nach 
Brieg  versetzt \  Von  hier  aus  unternahmen  sie  1797  eine  Reise  nach 
Halle  zum  Grossvater  Nösselt',  der  1799  seinen  Kindern  diesen  Be- 
rach  erwiederte*;  im  Jahre  1800  erfolgte  Gerhard's  Versetzung  als 
Oberamts-  un,d  Oberconsistorialrath  (später  Oberlandesgerichtsrath)  nach 
Breslau*.  Eduard*  wuchs  in  streng  kirchlicher  Zucht  des  elter- 
lichen und  grosselterlichen  Hauses  heran,  zweimaliger  Besuch  der 
Kircbe  am  Sonntag  war  Regel,  und  zu  seinen  ersten  Gedächtuissübun- 
gen  gehörten  die  Sonntagstexte,  welche  er  bei  seinem  Vater  lernte; 
den  ersten  Unterricht  übernahm  die  Mutter,  dann  eine  Mädchenschule. 
Lerueu  und  Spielen  theilte  er  mit  seinem  zärtlich  geliebten,  ungewöhn- 
lich begabten  jüngeren  Bruder  Karl  (geb.  1797).  Bei  einem  Besuch 
beim  Grossvater  in  Halle  iiy  Sommer  1803  besuchten  sie  die  Schule  von  . 
Manitius,  und  Eduard  konnte  dem  Vater  berichten:  „Ich  werde  im 
Lateiuischen  bald  in  die  erste  Abtheilung  kommen,  denn  ich  bin  schon 
80  weit,  dass  ich  audio  ganz  genau  kann,  im  Französischen  bin  ich  auch 
der  erste  in  der  zweiten  Abtheilung.  Im  Rechnen  kann  ich  schon  die 
Grundsätze  von  den  Brüchen.^  Zum  Beweis  seiner  geographischen  Stu- 
dien schickte  er  eine  selbst  gefertigte  illuminirte  Karte  von  Pommern. 
Einen  schweren  Schlag  versetzte  dem  bis  dahin  ungetrübten  Glück  der 

'  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  97  ff. 

'  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  99. 

'  Am  Abend  ehe  sie  das  elterliche  Haus  wieder  verliessen,  ertrank  dor 
JQDgere  Sohn  Nösselts  beim  Baden  in  der  Saale.  Nicmeyer  Nösselt  I  8.  121. 
HS  258. 

*  Niemeyer  Nösselt  I  S.  63. 

'  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  105. 

•  (ierhard  bat  1866  in  Nordoinoy  angefangen  biographische  Eriunornngen 
in  dicliren,  die  leider  nur  bis  zur  Universitiitszeit  gehen.  Dieses  schöne 
BrncliBtück  ist,  wie  seine  bei  der  Promotion  eingereichte  Vita,  im  Anhang 
n>itgetheilt.  Einen  gedrängton  „litterarisohenLebenslaur*  gab  er  im  archäol. 
Anzeiger  1866  Ö..97ff. 

a* 
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Familie  Karls  am  12.  Oct.  1805  durch  ein  hitziges  Neryenßeber  erfolgter 
Tod.  Um  der  tief  gebeagteo  Matter,  die  diesen  Verlust  nie  wieder  ganz 
verwinden  konnte  und  dann  mit  verdoppelter  Aengstlichkeit  über  dem  ihr 
gebliebenen  Sohn  wachte,  einigen  Trost  zu  gewähren  ^,  Hess  ihr  Mann  sie 
mit  Eduard  und  der  kleinen  Schwei^r  Agnes  im  Sommer  1806  wieder  zo 
ihrem  Vater  nach  Halle  reisen.  Hier  ging  sie  schweren  Zeiten  entgegen. 
Wenige  Tage  nach  ihrer  Anfang  October  erfolgten  Entbindung  wurde 
Halle  von  den  Franzosen  besetzt,  flüchtige  Prcussen  und  plündernde 
Feinde  drangen  in  ihre  Wochenstube  ein.  Im  December  wurde  ihr  Mann, 
welcher  ihr  nachgekommen  war,  um  sie  nach  Hause  zu  geleiten,  durch 
sein  Amt  nach  Breslau  zurückgerufen,  wo  er  die  schwere  Belagerungs- 
zeit  mit  durchzumachen  hatte,  und  musste  sie  unter  so  misslichen  Ver- 
hältnissen zurücklassen^.  Im  Januar  1806  starb  der  jüngst  geborene 
Knabe  Julius,  im  März  ihr  Vater,  zu  tief  getroffen  durch  die  Auf- 
lösung der  Universität  und  aller  altgewohnten  Verhältnisse*.  Im  Mai 
kehrte  die  Mutter  mit  Eduard,  der  ein  fleissiger  Schüler  des  Pädagogiums 
gewesen  war,  und  Agnes  nach  Breslau  zu  ihrem  Mann  zurück^,  be- 
gleitet von  ihrer  ältesten  Schwester  Auguste,  welche,  nachdem  sie 
dem  Vater  treu  zur  Seite  gestanden  hatte,  nun  der  Gerhardschen  Familie 
bis  zu  ihrem  Tode  (1837)  an  gehörig  blieb. 

Eduard  bezog  nun  am  30.  Juni  1807  das  Elisabetanum,  wo  er  i^ 
die  zweite  Ordnung  aufgenommen*,  und  Michaelis  1808  nach  Prima  vei* 
•  setzt  wurde,  in  der  er  allmählich  bis  zum  Primus  aufrückte.    Bei  d*^ 
Osterprüfung  1810  wünschte    er   den  abgehenden  Commilitonen  Glüc^^» 
sehr  bezeichnend   in    einer  Rede    „über  die  notlwyendige  Ignoranz  eir^  ^ 
SUidirenden^* ;  bei  seinem  eigenen  Abgang  von  der  Schule  Ostern  18 
hielt 'er  die  Abschiedsrede,    wiederum    sehr  charakteristisch  'früher  d 
SelhsUoh  der  homerischen  Helden^ y  in  griechischer  Sprache.    Er  hatte  sii 
bei  Schneider  Saxo  durch  Mittheilung  des  von  ihm  erkauften  Spaldio] 
scheu  Handexemplars  des  griechischen  Wörterbuchs   so  insinuirt,  da-— -- 
der    alte    Herr    dieses    specimen    mit   ihm    durchging.      Unermüdlich^^ 
üebungen  im   Recitiren  musste  Schwej^ter  Agnes  mit  ihm  theilen,   se*"^^ 

*  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  114  f.    Einen  liebevollen  Trostbrief  Nössel^^ 
an  seine  Tochter  theilt  Niemeyer  11  S.  260  mit. 

«  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  117  f.  120. 
»  Niemeyer  Nösselt  I  S.  67. 

*  D.  G.  Gerhards  Leben  S.  127. 

*  Unter  einem  Gedichte,  welches  olie  Zuhörer  der  zweiten  Ordnung  ihreir* 
würdigen  Lehrer  Hrn.  Prof.  Etzler  als   einen  Beweis  reiner  Liebe  an  seioeni 
Geburtstag    den  28.  Nov.   1807  widmeten,    ist   Gerhard    und    unter    anderen 
Wernicke  aas  Breslau  aufgeführt 
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dem  Tode  des  Bruders  seine  treue  Genossin,  an  der  er  auch  seinen  Eifer 
Im  Repeüren  aosliess;  so  dass  er  sie  nicht  einmal  mit  dem  Hebräischen 
Terschonte.     Er  war  musterhaft  fleissig,    weit  über  die  Aufgaben  und 
Aofordernngen   der  Schule   hinaus;   früh    entwickelten    sich  in  ihm  die 
Anlagen  und  l^eigungen  des  Büchergelehrten.    Seine  Muster  waren  die 
^grossen  batavischen  Philologen^,  Hemsterhuis  und  Ruhnkens  Biographien 
wurden  eifrig  studirt,    n^ch   der   dort   angegebenen  Methode  eine  um- 
fasseDde  Lecture  der  Classiker  begonnen  und  mit  dem  emsigsten  Fleiss 
in  weitschichtigen,  wohlgeordneten  Adversarien  hauptsächlich  sprachliche 
nnd  stilistische  Collectaneen  aufgespeichert.    Sein  Eifer  für  Gelehrten- 
gesehichte  nnd  Bibliographie  war  so  gross,   dass  er  allen  Ernstes  eine 
Fortsetzung  Ton  Jöchers  GelehrtenlexicDu  unternahm  und  mit  der  Wär- 
terin seiner  Mutter  einen  Vertrag  schloss,  ihn  jeden  Morgen  um  3  Uhr 
in  wecken;   endlich  wurde  er  ertappt,  wie  er  die  Lichtstümpfchen  für 
seine  LuVnbrationen  bei  Seite  brachte.     Genosse    und  Förderer  dieser 
Studien  war  sein  Schulkamerad  Fr.  Aug.  Ed.  Wernicke  (geb.  1794). 
Der  Vater  desselben,  Advocat  in  Breslau,  war  schon  1804  gestorben 
und  hatte  die  Erziehung    der  Kinder  seiner  nicht   bemittelten  Wittwe 
überlassen.    Frühzeitig  zum  strengsten,  seiner  Gesundheit  nachtheiligen 
Fieiss  angehalten,   gab  Wernicke   eine   gleiche  Richtung   auf  gelehrte 
Philologie,  mit  noch  entschiedjierer  Vorliebe  für  grammatische  Beobach- 
tnng,  sclion  als  Knabe  kund.   Als  derselbe  im  Frühjahr  1811  das  Gym- 
nagiam  ?erlas6en  hatte  nnd  nach  Berlin  gegangen  war,  wo  er  ein  eifriger 
Zahörer  F.  A.  Wolfs  nnd  zu  dessen  näherem  Verkehr  zugelassen  wurde, 
Kebrieben  sich  die  jungen  Freunde  regelmässig.    Merkwürdig  ist  in  diesem 
Briefwechsel,  der  mit  aller  Sorgfalt  und  Prätention  einer  gelehrten  Cor- 
re?ponden%  geführt  wurde,  die  steife  Pedanterie    in  Inhalt  und  Form. 
Namentlich  Wemickes  Briefe  lauten   wie   ungeschickte  Uebersetzungen 
^8  dem  Lateinischen ;  erst  kurz  vor  seinem  Tode  verliert  sich  diese  auf- 
Hülige  Ungelenkheit,   während  Gerhard,  nachdem  er  Breslau  verlassen 
^atte,  alle  Steifheit  des  schriftlichen  Ausdrucks  rasch  völlig  abstreifte. 
Vernicke  macht  aus  Wolfs  Vorlesungen  Mittheilungen,  auch,  was  Gerhard 
>iD  meisten  am  Herzen  liegt,   über  Auswahl    und  Reihenfolge  der  zu 
Wnden  Autoren  und  die  zweckmässige  Anlage  von  Adversarien;   Ger- 
Wd   berichtet    dagegen    aus    seiner   Lecture.      Grossen  Platz    nehmen 
bibliographische  Notizen  ein,   Büchertitel  und  Kecensionen  werden  auf- 
gezeichnet  und    besprochen,    mit    Vorliebe    anonyme  Recensenten    aus 
^Ttm  Versteck    gezogen,    wobei    Wernicke   manchen   Anonymus   nach 
Wolfs  Angaben  enthüllen  konnte.     Gerhard  hatte  bei  der  Katalogisirung 
^  grossväterlichen  Bibliothek  im  Jahr  1808  eifrig  geholfen,  war  auf 
^f  Gjmnasialbibliotbek  unermüdlich  thätig   und    suchte  sich  auch   bei 
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der  Ordnung  der  neuen  Centralbibliothek  nützlich  zu  machen.  Mit  dies 
Neigung  zur  Bücherkenntniss  war  ein  unersättlicher  Hang  zum.Büeh( 
erwerb  verbunden,  die  Mittel  und  den  Raum,  über  welche  er  verfug 
konnte  (  weit  überschreitend.  Verbote  und  Ermahnungen  führten  zw 
thränenreiche  Scenen  herbei,  halfen  aber  nichts;  immer  wieder  erschien 
grosse  Bücherhaufen  und  unerschwingliche  Rechnungen;  bis  die  Pmi 
ersparnisse  Eduards  zum  Schein  dafür  in  Anspruch  genommen  wurd« 
Auch  während  der  Universitätszeit  und  darüber  hinaus  standen  sei 
Bücheranschaffungen  mit  seinen  Mitteln  nicht  im  rechten  Yerhältniss  n 
hielten  seine  Finanzen  in  unbequemer  Unordnung.  Die  italienisch^  Re 
machte  auch  hierin  einen  Abschluss.  Die  Bücherliebhaberei  blieb  fr 
lieh;  noch  in  späteren  Jahren,  als  er  hierin,  wie  überhaupt,  stren 
Disciplin  hielt,  gestand  er,  dass  schon  die  Musterung  einer  wohlgepflegt 
philologischen  Bibliothek  ihm  einen  besonderen  Genuss  gewähre.  AI 
auch  die  Methode  seines  jugendlichen  Studirens  hat  dauernden  Einfli 
auf  ihn  behalten.  Bis  zuletzt  hielt  er  fest  an  regelmässiger,  zusamiui 
hängender  Lecture  der  Clasbiker  und  neuerer  Arbeiten,  theils  nach  « 
gemeinen  Gesichtspunkten,  theils  für  besondere  Untersuchungen,  u 
zwar  stets  mit  der  Feder  in  der  Hand.  Sorgfältige  Excerpte  wurd 
entweder  in  sachlich  geordnete  Adversarien  eingetragen  oder  vergeg( 
wärtigten  in  kurzen  Andeutungen  den  Inhalt  des  gelesenen  Buchs.  Di( 
Studienweisc  gab  er  auch  dann  nicht  auf,  als  er  selbst  zu  lesen  und 
schreiben  verhindert  war,  und  nur  diese  Sammlungen,  deren  Gebrauch  il 
strenge  Ordnung  und  sein  vorzügliches  Gedächtniss  erleichterten, 
klären  es,  wie  er  unter  so  eigenthümlichen  Hindernissen  seine  Arbeii 
so  fortsetzen  und  vollenden  konnte..  Denn  unverkennbar  bleibt  auch  < 
Einfluss  der  „grossen  batavischen  Philologen**.  Gerhard  legte  fc 
dauernd  Werth  auf  genaue  und  vollständige  Angabe  der  Quellen,  ' 
auf  reichliche  litterarische  Nachweisungen,  und  er  Hess  es  sich  angele| 
sein,  diese  Beigaben  der  Erudition,  wie  er  sie  gern  nannte,  auch  du 
die  äusserliche  Anordnung  bequem  und  praktisch  einzunchten. 

Die  philologij?chen  Interessen  nahmen  Gerhard  auf  der  Schule  \ 
ausschliesslich  in  Anspruch.  Seine  Fortschritte  im  Klavierspiel  wa 
massig,  die  Erfolge  des  Tanzunterrichts  ganz  unbefriedigend,  und  w< 
er,  und  zwar  nur  in  Folge  mütterlicher  Anweisungen,  an  den  gesellif 
Zusammenkünften  der  jugendlichen  Mitglieder  des  näheren  Familien-  c 
Freundeskreises  Theil  nahm,  so  geschah  es  mit  Seufzen  und  Missv 
gnügen.  Sein  zurückhaltendes  Wesen,  sein  oft  spöttisches  Abweisen  \ 
Sachen  und  Personen,  die  ihm  nicht  genehm  waren,  machten  seil 
Eltern  wegen  einseitiger  Yerstandesbilduug  Sorge,  und  noch  am  Ti 
vor  seiner  Confirmation  legte   seine  Mutter  ihm  in  einem  ausfübrlicl 
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Sehreiben  (20.  Mai  1810)  mit  wanner  Beredsamkeit  nnter  Verweisung 
auf  seine  beiden  Orossväter  ans  Herz,  wie  wissenschaftliche  Bildung 
allein  ohne  Gemüth  nnd  echte  Religiosität  dem  Leben  die  wahre  Be- 
denUiDg  nicht  zu  geben  vermöge  ^ 

Am  80.  März  1812  wurde  Gerhard  unter  dem  ersten  Rector  der 
Tiadrina  Berends  immatriculirt  und  von  Augusti  als  Decan  in  die  theolo- 
gische Facnltät  aufgenommen.  So  wünschte  ,es  der  Vater ,  der  auf 
Philologie  nicht  viel  gab,  und  dem  die  philologische  Laufbahn  wenig  zu 
Tersprechen  schien,  wie  er  denn  nie  ganz  mit  den  Studien  des  Sohnes 
eioTerstanden  war  und  später  auch  die  archäologische  Wendung  der- 
selben, die  ihm  als  praktischen  Juristen  ganz  fern  lag,  nur  mit  zweifel- 
haften Blicken  ansah.  Am  liebsten  hätte  er  ihn  für  die  diplomatische 
Laofbahn  bestimmt;  so  hielt  er  die  auch  durch  die  Familientradition  be- 
jlfüostigte  Theologie  für  sicherer.  Gerhards  Studien  aber  waren  und 
blieben  trotz  der  Facultätsinscription  die  philologischen.  Eine  Unter- 
brechung brachten  ihnen  während  des  Sommers  1813  die  Kriegsläufte. 
8o  sehr  Gerhard  auch  wünschte,  dem  Aufrufe  folgend  unter  die  Waffen 
20  treten,  so  war  doch  bei  der  schwächlichen  Gesundheit  des  rasch  auf- 
gewachsenen Jünglings  daran  nicht  zu  denken.  Als  der  Vater  den  Auf- 
trag erhielt,  die  Kassen  nach  der  Festung  Ncisse  in  Sicherheit  zu  bringen, 
begleitete  die  Familie  ihn  dahin  (26.  Mai)  und  begab  sich,  als  Neisse  in 
Belagerungszustand  erklärt  wurde,  nach  dem  drei  Meilen  entfernten 
Städtchen  Zuckmantl  in  Oesterr.  Schlesien.  Der  kleine  mit  Flüchtlingen 
überfüllte  Ort  bot  äusserst  mangelhafte  Wohnung  und  Verpflegung,  keine 
regelmässigen  politischen  Nachrichten,  keinen  gebildeten  Umgang,  keine 
litterarischen  Hülfsmittel  ausser  den  mitgebrachten  wenigen  Classikern, 
nicht  einmal  immer  genügendes  Schreibmaterial  dar.  So  wurde  dieser 
Aufenthalt  für  Gerhard  eine  harte  Geduldsprobe;  auch  die  schöne  Um- 
gebung, die  zu  häufigen  Excursionen  veranlasste,  konnte  sein  philolo- 
gisches Gewissen  nicht  völlig  beruhigen.  In  Breslau  l^atte  er  zwar  nicht 
^iel  Tersäumt,  Heindorf,  auf  den  er  vorzugsweise  angewiesen  war, 
Diusste,  durch  die  politische  Aufregung  und  Unruhe  sehr  gestört  und 

*  Noch  später  schrieb  er  dem  Vater  (19.  Aug.  1813) ,  er  fürchte  den  oft 
geäusserten  Vorwurf  des  Mangels  an  Theilnahme  für  alles,  was  nicht  grado 
ibo  selbst  anginge.  Er  meinte  zwar,  Manger  an  Theilnahme  für  einen  grossen 
1*11611  der  näheren  und  entfernteren  Umgebung  sei  einem  zu  verzeihen,  der 
durch  seine  erwählte  Beschäftigung  reichlishe  Entschädigang  fände  für  das, 
*M  ihm  etwa  dort  abgehen  mochte;  zufial  da  er,  dessen  Wahlsprach  sei 
^sich  vom  Halben  zu  eDtwöhnen*",  nichts  halb  thun  und  nichts  Halbes  werden 
Volle,  was  in  seiner  Wissenschaft,  wie  er  mit  Zuversicht  behaupten  könne, 
icbwerer  sei  als  in  anderen. 
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angegriffen,  nach  Reinerz  ins  Bad  gehen.  Der  alte  Schnei  der,  < 
selbst  auf  seine  Yorlesangen  wenig  Gewicht  legte,  in  denen  doch  name 
lieh  manches  Sachliche  zn  lernen  war,  las  im  Seminar  C i c e r o s  Brut 
und  veranlasste  dabei  zu  litterarhistorischsn  Arbeiten'.  Heindorf 
nur  exegetische  Vorlesungen  über  griechische  und  lateinische  Sehr 
steller,  in  denen  er  den  Standpunkt  festhielt,  dass  er  künftige  Gymnas: 
lehrer  heranzubilden  habe,  und  vorzugsweise  auf  sorgfältige  grammatis< 
Erklärung  ausging;  auch  im  Sommer  verfolgte  er  dieselbe  Richtu 
Er  verfuhr  dabei  weder  unlebendig  noeh  geistlos,  seine  Vorlesung 
die  auch  von  älteren  Männern  besucht  wurden  \  fanden  bei  den  fähige 
Zuhöreru  dauerndes  Interesse*.  Auch  Gerhard  verkannte,  später  ni< 
dass  ihm  durch  Heindorf  allein  eigentlich  wissenschaftliche  Anregt 
geboten  wurde  ^,  aber  genügen  konnte  ihm  die  einseitige  Unterweise 
*  nicht,  zumal  nach  einer  Richtung,  die  er  aus  eigenem  Antrieb  sei 
eifrig  verfolgt  hatte.  Allein  Disciplinen,  die  ihm  höchst  nothwendig  wai 
wie  auch  sein  Vater  ihm  auf  seine  Klagen  zugestand,  Antiquität 
Litteraturgeschichte,  Encyclopädie,  kamen  gar  nicht  vor,  und  seine  Mi 
Stimmung  wurde  dadurch  noch  genährt,  dass  sein  Freund  Weruicke  i 
alle  diese  Herrlichkeiten  in  Berlin  zeigte.  Die  Abneigung  der  Eltern,  ( 
Sohn  von  sich  zu  geben,  wurde  dann  durch  ein  an  sich  unerfreulicl 
Ereigniss  besiegt.  Heindorf  las  in  seinem  Hanse,  bei  ziemlicher  Kfl 
in  einem  schlecht  geheizten  Zimmer.  Da  fanden  die  Zuhörer  eines  Tai 
an  der  Thür  des  Auditoriums  ein  Epigramm  angeschlagen,  in  welchem 


'  Eine  Seminararbeit  Gerhards  de  L.  Caelio  Antipatro  et  de  Sileno  hittw 
graeco  (4.  Mai  1813),  zum  Theil  nach  Schneiders  Anweisung  umgearbe 
(1.  Nov.  1813),  hat  einen  sehr  gelehrten  Zuschnitt  und  konnte  es  mit  manc 
Doctordissertation  aufnehmen.  Auch  eine  für  den  Vater  zum  Weihnachten  1! 
geschriebene  Abhandlung  behandelt  auf  Anlass  von  Ciceros  Brutus  gek 
und  kritisch  Fragen  aus  der  römischen  Litteraturgeschichte.  Solche  Arbei 
fehlten  nicht  auf  dem  Weihnachtstische  des  Vaters;  eine  frühere  aus 
Knabenzeit  handelt  yyiiher  daa  Olück  der  erttgeborne  Sohn  zu  sein**. 

*  Fr.  v.  Räumer  Lebenserinneruugeu  I  S.  247. 

«  Ed.  Müller  biogr.  Erinn.  an  Otfr.  Müller  (vor  dessen  Kl  Sehr.  I  S.  XIl 

*  Es  war  nicht  ohne  Einwirkung  der  persönlichen  Verstimmung,  went 
seinem  Vater  von  Berlin  schrieb  (5-  Juni  1814):  „Bei  Schneider  lernte  ich  Si 
keuntniss  und  historische  Notizen,  bei  Heiudorf  hörte  ich  kleine  Spre 
bemerkungen  ohne  Rücksicht  auf  den  Geist  der  Sprache  vorgetragen,  o 
philologischen  Geist,  der  bei  solchen  Sachen  doch  das  Hauptstück  ist,  f 
gemittelt;  und  in  nicht  wenig  anmasseudem  Ton  wurden  jene  Sächelcheu  i 
gebracht  als  entnommen  aus  den  tiefsten  Tiefen  der  Philologie.  Gewiss  l 
Du  immer  die  Sache  genauer  erkannt,  wenn  Du  von  dieser  Philologie  ni 
viel  halten  wolltest.^ 
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aufgefordert  wurden,  zur  Erwärmung  jeder  sein  Stück  Holz  mitzabringen. 
Der  schwindsüchtige,  im  höchsten  Orade  reizbare  Heindorf  sah  in  dem 
unhesonnen  übermüthigen  Streich  überlegte  Bosheit,  und  da  ihm  Gerhard 
als  Urheber  von  einem  Commilitonen  —  den  dafür  der  Verruf  traf  — 
denancirt  wnrde,  brachte  er  die  Sache  zur  Anzeige  und  Oerhard  erhielt 
Tor  dem  akademischen  Senat  einen  Verweis.     Damit  aber  und  mit  der 
schlechten  Behandlung,  welche  er  Oerhard  fortan  widerfahren  Hess,  nicht 
zafrieden,  war  Heindorf  kleinlich  genug,   in  Berlin  durch  Briefe  und  bei 
seinem  Aufenthalt  im  Jahr  1815  durch  Erzählungen  die  Begebenheit  in 
der  gehässigsten  Weise  darzustellen  und  Gerhard  dadurch  einen  schweren 
Stand  zu  bereiten.    Bei  Böckh,    der   ausdrücklich  aufgefordert  wurde, 
Gerhard  nicht  ins  Seminar  aufzunehmen,  gelang  es  bald,  den  ungünstigen 
Eindruck  zu  überwinden,  mit  Bnttmann  und  Schleiermacher  wurde  ein 
persönlich    gutes    Verhältniss    dadurch   unmöglich    gemacht.     Auch   in 
höheren  Kreisen  behauptete  sich  der  Klatsch,    nach  mehreren  Jahren 
noch  mnsste  Gerhard   bei  Süvern    und  anderen  Staatsräthen   über   die 
bereitwillig  als  Uebereilung  zugestandene  Jugendsünde  sich  ausweisen. 
Den  Vater,  der  nicht   verkennen  konnte,   dass  der  Sohn  mit  Recht 
unbefriedigt  war^  mochte  die  nunmehr  unerträglich  gewordene  Stellung 
desselben  mehr  als  die  von  diesem  eröffnete  Aussicht,  dass  man  in  Berlin 
die  Bücher  geliehen  bekommen  könne,  die  man  in  Breslau  nothweudig 
kaufen  müsse,  geneigt  machen,  ihn  nach  Berlin  ziehen  zu  lassen.    Den 
Ausschlag  gab  ein  Gedicht  desselben  zu  des  Vaters  Geburtstag  (19.  Dec. 
1813).    Die  Neigung  und  Leichtigkeit  sich  in  Versen  auszusprechen  war 
Gerhard  vom  Grossvater  und  Vater  her  angeboren,  er  befriedigte  dh- 
^orch  ein  inneres  Bedürfniss.    In  jüngeren  Jahren  suchte  er  in  Stunden 
^^fer  Aufregung  und  innerer  Bedrängniss,  die  er  nicht  leicht  vor  Anderen 
laut  werden  Hess,  die  Einsamkeit,  am  liebsten  im  Freien,  um  die  stür-. 
ttiische  Empfindung  in  Verse   zu  fassen,    welche  später  flüchtig  aufge- 
schrieben, aber  Niemand  mitgetheilt,    bald  in  sentimentaler  Erregung, 
^Äld  in  sarkastischer  Bitterkeit  aussprachen,    was  sein  Herz  bewegte. 
^n  heiteren  Augenblicken  liebte  er  es,   an  Geschwister  und  Befreundete 
^ft  lange  Briefe  in  Knittelversen  zu  richten,   in  denen   er  seiner  humo- 
ristischen Laune  und   der  Lust  am  Necken   die  Zügel  schiessen  liess. 
Auch  später  auf  seinen  Pilgerfahrten   erweckten  bedeutende  Momente 
uud  Situationen  in  ihm  eine  poetische  Stimmung,  welche  in  sorgfältig 
ausgearbeiteten  Gedichten,  meistens  symbolischen  Charakters,  ihren  Aus- 
^ck  fand,  die  sich  an  nahe  Stehende  zu  richten  pflegten  und  in  diesen 
Kreisen  nun  auch  mitgetheilt  wurden.     Und  bis    zuletzt  fanden  ihn  fest- 
liche oder  sonst  bedeutsame  Anlässe  in   der  Familie  oder  bei  Freunden 
stets  zu  ernsten  oder  heiteren  poetischen  Spenden  bereit;  Geschenke, 
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durch  welche  er  auf  feine  Weise  Freude   zu  machen  wusste,   wäre 
der  Regel  von  sinnigen  Versen  begleitet. 

In  jenem  Oedichte  sprach    er  dem  Vater  sein  Streben   und 
Wünsche,    und  wie  sehr   sie  mit  der  ihn  umgebenden  Wirklichkei 
Widerspruch  standen,  offen  und  herzlich  ans.      Nach   den  glückli 
Jahren  der  Kindheit  sei  seine  Seele  von  dem  Streben  nach  dem  Höcl 
erfüllt  worden, 

Und  ich  floh  der  Jagend  Tänze, 

warf  die  Festeskleider  hin. 
Denn  des  Rahmes  heiFge  Kranze 

fesselten  den  stolzen  Sinn. 
Von  des  Lebens  Gütern  allen 

ist  der  Ruhm  das  höchste  doch. 
Ist  der  Leib  in  Staub  zerfallen, 

lebt  der  grosse  Name  noch. 

Jahre  sind  dahin  gegangen, 

eilig  rollt  das  Rad  der  Zeit; 
Noch  mit  glühendem  Verlangen 

such  ich,  was  mir  keiner  beut. 
Zu  des  Berges  lichU^n  Höheu 

klimmt*  ich  gern  den  Felsenweg. 
Keinen  Führer  kann  ich  sehen. 

Tiefen  seh  ich,  keinen  Steg. 

An  der  Oder  seichtem  Strande 

kann  das  Schöne  nicht  erblühn. 
Immer  nur  nach  fernem  Lande 

streb'  ich  unablässig  hin. 
Armes  Herz!  dahin  geschwunden 

ist  des  Jünglings  Wonnetraum. 
Traur'ge  Jahre.  Tage,  Stunden 

leb  ich  —  ach,  ich  lebe  kaum! 

Soll  die  Klage  nimmer  schwinden, 

schnell  das  Leben  mir  verblühn, 
0  so  nehmt  was  ihr  zu  finden, 

hohe  Götter,  mir  verliehn! 
Nehmt  des  Geistes  freies  Streben, 

nehmt  ihm  jjdo  gute  Kraft! 
Zieht  mich  in  das  wilde  Leben, 

das  dem  Pöbel  Freude  schafft! 

Doch  an  dem  festlichen  Tage  sollen  seine  Klagen  schweigen, 
seine  Wünsche  für  den  Vater  laut  werden;  und  zum  Schluss  h 
es  dauu 
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Das8  80  fröhlich  denn  sich  ende, 

wie  du  es  beginnst,  das  Jahr. 
Sich!  in  deine  Vaterhände 

leg  ich  meine  Wünsche  dar. 
Habe  väterliche  Blicke, 

lieber  Vater,  auch  für  mich!  -• 

Stosse  nicht  dies  Herz  zurücke, 

ach,  es  sehnt  nach  Liebe  sich. 

Mit  der  glücklich  errungenen  Zustimmung  seiner  Eltern  trat  Gerhard 
Anfang  April,  nachdem  Tags  zuvor  die  Nachricht  von  dem  Einzug  der 
Preussen  in  Paris  augelangt  war,  in  Begleitung  eines  treuen  Freundes 
uud  Studiengeuossen   die  Reise   nach  Berlin  an  ^     Moriz  Herrn.  Ed. 
Meier  (geb..n96)  war,  nachdem  er  das  Gymnasium  in  seiner  Vaterstadt 
Glogau  absolvirt   und  noch   ein  Jahr   die   Prima  des   Gymnasiums  zum 
grauen  Kloster  in  Berlin   besucht  hatte,    Ontern    1813  als  Philolog  in 
l^reiülau  inscribirt  worden.      Er   wurde   bald  mit  Gerhard  bekannt  und 
gleicher  wissenschaftlicher  Eifer  führte  rasch  zu  gemeinsamen  Studien  in 
taglichem  Verkehr;  auch  Heindorfs  Ungunst  theilten  die  beiden  Freunde, 
wievühl   sie  entschieden    unter    seinen  Zuhörern    die  waren,    an    deren 
Streben  und  Leistungen  er  die  meiste  Freude  hätte  haben  können.    In  Berlin 
stellten  sie  ihre  Freundschaft  auf  die  gefährliche  Probe  des  Zusammen- 
wohuens.    Wiewohl  aufrichtige  Begeisterung  für  ihre  Wissenschaft,   die 
&te   mit  schwärmerischer  Idealität  auffassten,  strenge  Anforderungen  an 
üire  Arbeitskraft  und  ihre  Gesinnung,   Herzensgüte  und  jugendliche  Zu- 
i^eigung  sie  fest  mit  einander  verbanden,  waren   doch  die  Verschieden- 
heiten ihrer  Naturen  und  Gewohnheiten  so  gross,  dass  sie   nicht  immer 
&ls  wünschenswerthe  gegenseitige  Ergänzung  wohlthätig  wirkten.   Gerhard 
^ar  durch  Feinheit  und  Eigenthümlichkeit  der  geistigen  Anlage,  durch 
Kaschheit  und  Formgewan4theit  entschieden  der  überlegene;  er  fühlte 
diese  Ueberlegenheit  und  machte  sie  nicht  immer  schonend  gelten.     Meier 
War  auch  von  Herzen  willig  dieselbe  anzuerkennen,  es  machte  ihm  auf- 
richtige Freude,  den  geliebten  Freund  zu  bewundern  und  zur  Geltung 
3tu  bringen;  dabei  war  er  zu  jeder  Aufopferung  und  Dienstleistung  uncr- 
Daüdlich  bereit,  in  den  sich  oft  wiederholenden  Verlegenheiten  bei  Geld-  und 
Bücherangelegenheiten  half  er  immer  aus,    wo  es  eine  Besorgung  und 
Mühwaltung  zu  übernehmen  galt,    war   er  stets  bei  der  Hand.     Diese 
iilQgcbuug  machte  ihn  nicht  blind  gegen  die  ISchwächen  des  Freundes; 
i&it  ehrlichstem  Freimuth  mahnte  uud  warnte  er,  wo  er  in  wissenschaft- 


*  Otfr.  Müller  bezog  um  dieselbe  Zeit  die  Universität  in  Breslau  (Ed. 
Moller  biogr.  Krinu.  8  XI)  und  ging  von  da  Ostern  1816  nach  Berlin,  als 
Geriiard  karz  vorher  nach  Breslau  zurückgekomooen  war. 
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lieber  oder  sittlicher  Hinsicht  nicht  zustimmen  konnte,  und  meistens  fA 
richtigem  Gefühl.    Das  nahm  nun  auch  Gerhard,  dem  es  Ernst  mit  oek 
und  der  Freundschaft  war,  in   gleichem  Sinn  auf;   aber  Meier  madi^ 
wie  eiu  leidenschaftlicher  Liebhaber,  Ansprüche  an  ihn,   die  ihm  listig 
wurden.    Von  Natur  ofifenherzig,  der  Mittheilung  bedürftig,  sprach  Hder 
sich  über  gemüthliche  Angelegenheiten  wie  über  seine  Studien  gern  ans, 
das  letzte  um  so  lieber,    als  er  langsam  und  mit  Anstrengung  arbeitend 
sich  durch  theilnehmendes  Gespräch  gefördert  fühlte;  gleiche Mittheüsaa- 
keit  nahm  er  als   ein  Pfand  der  Freundschaft  in  Anspruch.     Geriuid 
dagegen,  von  Hause  aus  zurückhaltend,  sprach  auch  über  seine  Stadiei 
nicht  gern,   um   ungestört  seinen  eigenen  Weg  gehen  zu  können,  ond 
theilte  lieber  erst  fertige  Arbeiten  mit.     Dergleichen  nahm  nun  Mekr 
wie  ein  Attentat  auf,  und  wenn  er  masslos  heftig  herauspolterte,  madito 
Gerhards  kühles  Abweisen  und  ironisches  Spotten  die  Sache  nicht  bessert 
so  dass  es  schliesslich  zu  heftigen  Auftritten  kam,  und  es   blieb  niefat 
einmal  immer  dabei,  dass  ^der  eine  den  Büchern,  der  andere  dem  Mantel 
des  anderen  schädlich  wurde^.    Um  der  stehenden  Rubrik  im  Tagebuch 
^Zank  mit  Meier^  ein  Ende   zu  machen,  entschlossen   sie  sich  endlidi 
(April  1816)  gesondert  zu  wohnen;  täglicher  Verkehr  mit  den  gewohnten 
Folgen  dauerte  fort,  so  lange  beide  zusammen  in  Berlin  waren.    So  fest 
war  aber  diese  Freundschaft  in  ihrem  Gemüth  gewurzelt,  so  wahr  und 
ehrlich   war   die   Gemeinsamkeit    ihres   wissenschaftlichen   und   sittlichen 
Strebeus,    dass  ihre  gegenseitige   treue   Anhänglichkeit  später  nie  ge- 
schwankt hat.     In  den  ersten  Jahren  nach  der  Trennung  blieben  sie  durch 
mancherlei  Anlässe   eng    verbunden;    später,    als  verschiedene  Lebens- 
stellungen, verschiedene  Aufgaben  und  Richtungen  der  Studien  sie  äusser- 
lich  mehr  trennten,  wurde  doch  das  alte  Verhältniss  durch  Briefwechsel 
und  öfteres   Zusammenkommen  mit  der  alten  Wärme   und  Herzlichkeit 
bis   zu  Meiers  Tode   (1851)  lebendig  erhalten,  wobei  die  Erinnerungen 
an  den  Sturm  und  Drang  der  Berliner  Studienzeit  nur  joviale  Heiteriteit 
erregten- 

Mit  Wer  nicke  war  der  Verkehr  durch  die  ihm,  um  sich  in  Berlin 
halten  zu  können,  auferlegten  Beschäftigungen,  besonders  seitdem  er  Haus- 
lehrer bei  Uhden  geworden  war,  äusserlich  beschränkt,  übrigens  bli^*^ 
das  Verhältniss  ununterbrochen  ein  innig  freundschaftliches.  Gerhftf^ 
hatte  vor  Wernicke,  dem  fleissige  Studien,  scharfe  Beobachtnngsg»^^ 
auch  bei  seinen  Lehrern  als  einem  viel  versprechenden  Gelehrten  Achtung 
erworben  hatten,  grossen  Respect,  und  ohne  Frage  hat  dieser  auf  Qe^ 
hards  Studien  in  Berlin  einen  bestimmenden  Einfluss  geübt.  Weruickes 
scharfes  L^rtheil  und  seine  Neigung  zu  epigrammatischem  Sarcasmo^) 
gepflegt  im  Umgang  mit  Wolf  and  geschärft  durch  das  allmählich  sieb 
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nd  mehr  entwickelnde  Brnstleiden,  sagten  Gerhard  zn;  er  läagnete 
aoch  in  dieser  Beziehung  von  Wernicke  gelernt  zu  haben.  Von 
gigkeit  konnte  übrigens  dabei  nicht  die  Rede  sein,  beide  standen 
n  lebhafter  gegenseitiger  Anerkennung  in  einem  vertrauensTollen, 
angeregten  Verkehr  durchaus  selbständig  gegenüber, 
erhards  äussere  Lage  war  zwar  gesichert,  legte  ihm  aber,  wenn 
üntbehrungen,  doch  Einschränkungen  auf,  so  dass  er  die  sich  dar- 
ien  Gelegenheiten,  durch  Unterrichtgeben  und  Gorrigiren  seine 
nz  zu  verbessern,  nicht  ungenutzt  la8§en  durfte.  Stipendien,  schon 
slau  genossen,  bildeten  die  Haupteinnahme;  dazu  kamen  Zuschüsse 
^ater,  die  nicht  regelmässig  fixirt  waren  und  nur  auf  detaillirte 
angsabgabe  erfolgten,  mitunter  steuerten  Mutter  und  Grossmutter 
ordentliche  Goldstücke  bei.  Trotz  der  weiten  Entfernung  kamen 
achtfuhr  und  Schiffsgelegenheit  nicht  selten  so  reichliche  Sendungen 
T  mütterlichen  Yorrathskammer,  um  durch  häusliche  Verpflegung 
agern  Berliner  Kost  nachzuhelfen,  dass  der  Beistand  der  Freunde 
eriich,  auch  gern  geleistet  wurde.  Auch  ein  ausser  Gebrauch  ge- 
snes  Klavier  wurd^  ihm  auf  seinen  Wunsch  nachgeschickt:  er  hatte 
i  der  letzten  Zeit  mit  mehr  Eifer  im  Klavierspiel  geübt  und  hoffte 
eine  zerstreuende  und  bildende  Unterhaltung  zu  finden.  Allein  es 
och  nicht  dazu,  das  Instrument  wurde  später  fast  unbenutzt  wieder 
Breslau  transportirt.  Er  fand  in  Berlin  eine  zahlreiche  Vettern- 
vor,  auch  war  ihm  durch  Empfehlungen  von  Breslau  der  Zutritt 
Dcben  befreundeten  Familien  eröffnet;  indessen  unterhielt  er  diesen 
hr  mehr  aus  Pflichtgefühl,  das  auch  von  Hause  her  wach  gehalten 
,  als  zu  eigener  Befriedigung.  Diese  Weise  geselliger  Unterhaltung 
:e  ihm  nicht,  das  Gespräch  schien  ihm  selten  lohnend,  an  Karten- 
md  jeux  d'esprit  fand  er  kein  Vergnügen,  noch  weniger  am  Tanzen, 
wurde  noch  ein  Versuch  mit  einer  Tanzstunde  gemacht,  aber  sie 
e  ihn  zu  dem  Ultimatum  „Ich  bin  verdorben  zum  Drehtanz.'*  So 
enn  die  Zeit  »eines  Berliner  Aufenthalts  wesentlich  durch  das, 
in  nach  Berlin  geführt  hatte,  erfüllt,  durch  die  bei  grösseren  Hülfs- 
1  unter  Anregung  bedeutender  Lehrer  mit  dem  angestrengtesten 
und  Eifer  betriebenen  Studien.  Bücher,  von  der  Bibliothek  und  von 
den  entliehen,  waren  stets  in  Massen  in  seiner  Stube  zusammen- 
ft,  Journale  wurden  in  der  grossen  Leseanstalt  von  Kralowsky  * 
lässig  gelesen,  vor  allem  die  Vorlesungen,  welche  so  schmerzlich 
adene  Lücken  ausfüllen  sollten,  mit  Eifer  besucht*. 

Gubitz  Erlebnisse  I  S.  94  f. 

3erhard  wurde  unter  Rudolphis  Rectorat  am  23.  April  1814  von  Solger 

cau  ins  Album  der  philosophischen  Fucultät  eingetragen. 
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Eine  Vorlesung,  die  den  grössten  Eindruck  anf  ihn  machte,  waren 
die  gleich  im  Sommersemester  1814  angenommenen  Institutionen  bei 
Sarigny.     Vor  dem  Vater,  der  sich  wunderte,   dass  er  als  Philolog 
das  mit  2  Prd'or  theuer    bezahlte  Colleg   hörte,   rechtfertigte    er    sich 
ausführlich.     Einen    besseren  Docenten    als  Savigny    werde   man  nicht 
finden,  alles  sei  tief  durchdacht  und  mit  einer  Klarheit  ganz  frei  vor- 
getragen, die  Bewunderung  verdiene.     Es  sei  ihm  immer,   als  läse     er 
bloss  für  Philologen  und  als  spielten   die  Juristen,  die  vor  ihm  sasseii, 
eine  klägliche  Rolle.     ^ Allerdings  will  er  praktische  Juristen  bilden,  alier 
nach  seinem  Ideal;   sie  sollen   nicht  bloss  d^n  Buchstaben  des  Gesetzes 
anwenden  können,  sie  sollen   es  auch  verstehen.    Da  aber  alles  neuere 
positive  Recht,  es  sei  in  einem  Gesetzbuch  dargestellt  oder  nicht,   aus 
einer  Mischung  besteht  von   Gewohnheitsrecht  in   der  Idee  eines  jeden 
Volks  entstanden,  und  von  römischem  Recht,   so  müssen  Juristen,   uiä 
das  diese  Mischung  darstx^llende,  nicht  willkührlich   von  oben  her  ge- 
gebene Gesetzbuch  zu  verstehen,   die  beiderseitigen  Rechte   in  den  vor- 
hchicdonen  Epochen  ihrer  Ausbildung  in  der  Idee   des  Volks  so  grüii^* 
lieh   als    möglich   kennen   lernen.     Da  aber    diese   Ausbildung  sich  mmW 
erkennen  lässt,  indem  man  das  ganze  Rechtsgebäude  und  jede  einzel*^^ 
Reehtslehre  von  ihrer  Entstehung  an  bis  iu  ihrer  Verlälschung  verfol  ^^ 
so  beschäftigen  sich  die  Vorlesungen  nicht  bloss  mit  dem  Justiuinuiscl:B.<^^^ 
Recht,    sondern    es   muss  hauptsächlich    die   Irühere  Entwickelung  c^*^ 
Rechts  betrachtet  werden ;  die  Institutionen  werden  nur  gebraucht,  w^^  '^^ 
am  Ende  der  Geschichte  jeder  Lehre  kurze  Zeit  bei  der  Justinianisch^   ^^ 
Zeit  zu  verweilen  ist.     So  kann  ich  also,   obgleich  künftig  nicht  JurL  -^ ' 
doch  diese  Vorlesungen  sehr  wohl  brauchen.     Schlimm  genug,  dass         ^^ 
viele  Philologen  gar   nichts  wissen    vom   röihii-chen   Rechte  und  dal^^^"^ 


keinen  römischen  Schriftsteller  gehörig  verstehen  können.    So  wenig  ii    ^ 


glaube,  dass  viele  der  zuhörenden  Juristen  sich  zu  seinem  Ideal  erheb^^'' 
werden,  so  überzeuge  ich  mich  immer  mehr,  dass  eine  solche  historiscb::^^ 
Vorlesung  durchaus  für  den  Philologen  gemacht  ist,  wenn  er  auch  wir] 
lieh  bei  einer  Einseitigkeit  verharren  sollte,  die  seinem  Studium 
wenigsten  ziemt.^  Pandekten,  die  er  sich  auch  zu  hören  vorgcnoCDmei 
hatte,  las  damals  Savigny  zu  seinem  Bedauern  nicht. 

F.  A.  Wolf  las  im  Sommer  1814  nur  ein  Publicum  über  Aescbylui 
E  u  m  e  n  i  d  e  n,  wo  er  in  der  allgemeinen  Einleitung  über  die  Tragiker  steckei» 
blieb,  da  er  schon  im  Juni  ins  Bad  ging.  Als  Gerhard  ihn  um  die  ange- 
kündigten Privata  mahnte,  meinte  Wolf,  die  Zeiten  seien  zwar  vorbei,  wo 
ihm  80  Zuhörer  zu  wenig  gewesen  wären,  aber  bei  der  grössten  Neigung 
zum  Lesen  könne  er  es  doch  für  den  Augenblick  nicht  thun.  Als  er 
sieh  dann  zur  Badereise  entvchloss,  für  die  er  Geld  brauchte,  siihlug  er 
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Metrik  ao.    Hoch  erfreut  grade  diese  Vorlesung  za  hören,  die  ihm  so 
sehr  uöthig  sei,   meldete  sich  Gerhard;  Wolf  wiederholte  ihm  mehrmals 
na^drücklich,  es  sei  kein  Publicum  und  ehe  nicht   12  Goldfritze  bei- 
sammen seien,  fange  er  nicht  an.    Gerhard  war  gern  bereit  seinen  letzten 
Friedrichsd'or  daran  zu  wenden,  aber  die  übrigen  fanden  sich  nicht  ein, 
uud  aas  dir  Metrik  wurde  nichts.   Im  Wintersemester,  wo  die  Universität 
ein  ganz  anderes  Ansehen  gewann  und  die  zuströmenden  Zuhörer  alle 
Auditorien  füllten,  war  Wolf  ausserordentlich  fleissig;  er  las  vier  Collcgien, 
die  Gerhard  alle  eifrig  besuchte.    „Die  von  ihm  nach  löblicher  alter  Sitte 
lateinisch  gehaltene  öffentliche  Vorlesung  über  Bion  und  Moschus,'^ 
schrieb  er  dem  Vater  (14.  Nov.  1814)  „in  der  es   oft  schwer  hält  Sitze 
za  bekommen,  bringt  freilich  des  Bekannten,  namentlich  mir  [der  eifrig 
betriebenen  alexandriuischen  Studien  wegen]  Bekannten  soviel,  dass  es 
oft  schwer  hält,  ein  edles  Weizenkorn  zu  holen;  dennoch  höre  ich  fleissig 
zu,  theils  um  den  Mann  nicht  zu  kränken,  der  auf  so  etwas  hält,  theils 
doK  Geistes  wegen,  mit  dem  er  alles,  auch  das  Trivialste,  zu  behandeln 
und   vorzutragen   weiss.      Ein   Privatissimum   über    Aeschylus    Aga> 
Diemuon  ist  am  wenigsten  befriedigend,  mir  iudess  noch  mehr  als  Au- 
dereo,  weil  ich  eine  in  Breslau  gehörte  Erklärung  vor  Augen  habe,  in 
Welcher  durch  banausische  und  geistlose  Behandlung  der  herrliche,  unter 
Heroen  und  Göttergestalten  webende  Dichter  in  gar  niedrige,  seiner  un- 
würdige Sphäre  herabgezogen  wurde.    Aber  weit  bedeutender  sind  die 
^iüen   übrigen    Wolfschen    Vorlesungen.      Seine  Encyclopädie    und 
^eiiie  Erklärung  des  Cicero  de  officiis  ist  nicht  mit  Golde   zu  be- 
*ahlen.    Dort  der  echte  wissenschaftliche  Geist,  der  zuerst  würdige  Ideen 
^Oöder  Wissenschaft  uns  miuheilt,  sei  es  vom  Ganzen  oder  vom  Einzelnen; 
hier  die  heitere  Behandlungsart,  durch  die  unbedeutend  scheinende  Dinge 
hervorgehoben  werden,   und  der  scharfe,  eindringende  Geist  der  Kritik, 
^^r  zeigt,  wo  es  Noth  thnt,  und  wo  alles  Quälen  und  Zerren  vergeblich 
^t.  Diesen  Vorlesungen  verdanke  ich  sehr  viel."   Auch  noch  im  Sommer- 
s^mester  1815  hörte  er  bei  Wolf  Ilias,  und   da  dieser  es  ihm  so  nahe 
^^gte,  dass  nicht  gut  auszuweichen  war,   auch  Aris tophanes.    Nicht 
^o  wohl  glückte  es   mit  dem  persönlichen  Verkehr.     Er  besuchte  zwar 
Wolf  zum  Thee  und  begleitete  ihn  auf  Spatziergängen,    aber  zu  einer 
^ht  freien  Unterhaltung  wollte  es  nicht  kommen.     „Eine  gewisse  Scheu 
"•be  ich  besonders  bei  seinen  Gesprächen  über  wissenschaftliche  Gegeu- 
»tindc;*'  schrieb  er  (T.Jan.  1815)  „Ideen,  die  ihn  ganz  erfüllen,  will  nur 
«r  darlegen,    daher  spricht  er  allein  und  lässt  keine  Zwischenrede,   am 
»euiggten  eine  widersprechende  aufkommen,  der  Zuhörer  muss  Zuhörer 
Ufciben.    Man  möchte   glauben,   der  Fluss  der  Rede  werde  nur   darum 
lucbt  gehemmt,  damit  ja  keine  fremde   Meinung   bich  erheben   möchte. 


XTi  EDUARD  GERHARD 

Die  von  seinen  Vorlesungen  gewonnenen  Eindrücke^^  fügt  er  hinsn  ,,bleClM& 
mir  ungetrübt." 

Im  Sommer  1814  hörte  er  auch  Aeschines  über  den  Krans  ^^i 
Im.  Bekker,  der  ihm  ,,m  grammatischen  Dingen  über  alle  ging''  -^avA 
,,treffliehe  Sachen  wörtlich  ans  seinen  Heften  ablas." 

Den  nachhaltigsten  Einflnss  aber  gewann  durch  Vorlesungen  und  |C^e^ 
sönlichen  Verkehr  Böckh  auf  ihn.   ,,Böckhs  Colleg  über  griechisch  he 
Antiquitäten  ist  ganz  trefflich.    Es  will   nicht  viel  sagen,   wenn       ich 
behaupte  nicht  zu  wissen ,  wer  in  Göttingen  oder  in  Breslau  oder  sc^  ost 
wo  ein  solches  Collegium  lesen  könnte"  (14.  Mai  1814).    „Sein  Plan  K3m- 
fasst  weit  mehr  als  die  fragmentarischen  Notizen,  die  sonst  als  Antid^ni- 
täten  gegeben  wurden;  nichts  ist  ihm   verhasster  als  alles  ähnliche     'un- 
philosophische  Treiben.    Nur  ist  der  Zuschnitt  so  gross  gemacht,  6L^i^ 
ich  fürchte,  er  wird  gegen  das  Ende  seiner  Vorlesungen  gewaltig  ja^^n 
müssen;    es  wäre  zu  bedauern,  wenn  jetzt  weniger  bedeutende  SacB:^®^^ 
auf  Kosten  wichtigerer  zu  weitläufig  darchgenommen  werden  sollten"       " 
(S.Juni  1814).   Diese  Befürchtung  traf  ein.   Wiewohl  Böckh  in  der  letz.  ««» 
Zeit  12  Stunden  wöchentlich  statt  4  las,  konnte  er  doch  von  fünf  -Ä^h- 
schnitten  nur  einen  wirklich  durchnehmen ,  von  den  übrigen  musste  ^  ^"^ 
Uebersicht  genügen.    Im  Winter  war  eins  der  Hauptcollegien  Böckhs    ^»i® 
Metrik.  „Hier  ist  der  Mann  Koryphäus,  er  hat  seinen  Gegenstand  dur^C^h- 
drungen."  Dazu  kamen  die  Uebungen  des  philologischen  Seminars,        ^° 
deren  Leitung  seit  dem  Winter  auch  Buttmann  Theil  hatte.    Es  sch^^®° 
ihm  freilich  mit  dem  Seminar  eine  andere  Sache  als  mit  den  Vorlesiingi 
aber  doch  war  es  ein  ganz  anderes  Institut  als  das  Breslaner.    „Z^ 
pflegen  die  Interpretationsübungen  mitunter  langweilig  zu  werden, 
bloss  mitunter  und  im  Ganzen  lernt  man  doch  manches  dabei.   Eine  and( 
üebung  wird  jede  Woche    einmal    gehalten,    gewöhnlich   Fragen   ül 
schwierige  Gegenstände,  die  die  Mitglieder  sich  vorlegen  und  über 
oft  lange  und  heftig  gestritten  wird,  theil s  Abhandlungen  die  vorgeles« 
und  besprochen  werden."    Dies  Seminar  besuchte  Gerhard  so  lange  < 
in  Berlin  war.    Mit  Böckh  kam  nun  auch  ein  regelmässiger  Verkehr 
Stande,  der  nicht  nur  wissenschaftlieh  anregte,  sondern  auch  Itir  littei 
rische  Arbeiten  und  die  künftige  Lebensstellung  förderlich   zu   werde^'^^'' 
versprach.     Böckh  war  damals  im  vollen  Zuge  seiner  grossen  Arbeitet::^' 
Nachdem  der  Text  des  Pindär  1811  erschienen  war,  hatte  er  so  eben  di^^ 
Bücher  de  metris  Plndarl,  die  für  Gerhard  ein  Gegenstand  des  sorgfältigster^ 
Studiums  wurden,  und  die  kritischen  Anmerkungen  abgeschlossen  —  da^ 
Nachwort  ist  vom  16.  Mai  1814  datirt.  Er  war  eifrig  mit  der  Ausarbeitonj^ 
des  Staatshaushalts  der  Athener  beschäftigt  und  tief  in  den  Vorarbeiten  Sit 
der  eng  damit  zusammenhängenden  Sammlung  der  griechischen  Inschrifkeii. 
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Der  belebende  Hauch  einer  solchen  geistigen  Thätigkeit  darchdrang  auch 
den  Verkehr  mit  den  Schülern ,  die  selbst  zu  unmittelbarer  l'heiiuahme 
herangezogen   wnrden.     Die  Inschriften  verlangten  vielfache ,  zwar  zum 
Theil  mechanische,  aber  doch  nur  von  kundigen  Arbeitern  auszuführende 
Hülfeleistnng ;    für    diese    wnrde    Gerhard    bestimmt   in    Aussicht    ge- 
nommen. Beim  Pindar  aber  wünschte  Böckh,  um  für  die  neuen  Arbeiten 
Zeit  zu  gewinnen,  eine  Theilung  der  Arbeit.    Am  8.  März  1815  machte 
er  Gerhard  den  Vorschlag  die  Bearbeitung  der  Scholien  zu  übernehmen. 
Er  überliess  ihm  den  bereits  gesammelten  Apparat  und  erklärte  sich  bereit 
dalür  za  sorgen,  dass  von  Göttingen  und  anderswoher  wichtige  Hand- 
schriften zur  Vergleichung  herbeigeschafift  —  eine  der  bedeutendsten  war 
in  Breslau  — ,  und  der  mit  dem  Verleger  abgeschlossene  Contract  auf 
C^rhard  übertragen  würde.     Gerhard   ging   gern    an  eine  Arbeit,    die 
wissenschaftlich  fördernd  und  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  berühmten 
Meister  ehrenvoll,   auch  für  die  nächste  Zeit  eine  lohnende  Thätigkeit 
▼ergpraoh.    Er  machte  sich  also  mit  Eifer  zunächst  an  die  genaue  Ver- 
gleichung der  Handschriften,  eine  Arbeit,  die  sehr  nachtheilig  auf  seine 
Augen  wirkte  nnd  das  Leiden,  über  welches  die  ersten  Klagen  im  Juni 
1816  laut  werden,  vielleicht  nicht  hervorrief,    aber  jedenfalls   in  einer 
Weise  begünstigte,  dass  der  unglückliche  Verlauf  desselben  wesentlich 
AQf  diese  so  zur  Unzeit  den  Augen  zugemuthete  Ueberanstrengung  zurück- 
zuführen ist.    Er  wurde  dadurch  gezwungen  von  der  eigentlichen  Bear- 
^itung  abzustehen  nnd  seine  Vorarbeiten  Böckh  zurückzugeben,  der  sie 
dann  zum  Abschluss  brachte  *.     Ein  etwas  späterer  Vorschlag  Böckhs, 
Qerhard  möge    auch   die  Bearbeitung    des   erklärenden  Com mentars 
übernehmen,    indem  er  sich  anheischig  machte,   Dissen,  der  sich  zur 
'l^heilnahme  bereit  erklärt  hatte,  zum  Abtreten  seines  Antheils  zu  be- 
eUi&men,  konnte  unter  den  traurigen  Umständen  kaum  in  ernstliche  Er- 
wägung gezogen  werden;   er  zeigt,  was  Böckh   von  Gerhard  hielt  und 
Was  er  von  ihm  erwartete. 

Die  Herbstferien  hatte  Gerhard  zu  einem  Besuche  bei  dem  mit  der 
jüngsten  Schwester  seiner  Mutter  in  Teicha  bei  Halle  verheiratheten 
Prediger  Leiste  verwendet.    Ausser  dem  gemüthlich  wohlthuenden  Auf- 


*  In  der  vom  10.  Nov.  1818  datirten  Vorrede  sagt  Böckh:  Scholia  quum 
*^^  tpertu$em  Eduardum  Qerhardum^  meum  olim  auditorem,  virum  dochim  ei 

• 

**|Mio<iim,  qui  haud  exigiiam  in  üs  operam  collocaverat  ^  esse  recensiturum : 
f^  is  mox  tristi  et  miseranda  luminum  valetudine  laborare  coepitf  copiiSf  quas 
^  tanta  industria  sollertiaque  collegerat »  mecum  liheraliter  communicatis  ipse 
^  äd  absolvendam  rem  accinxi;  quodque  illius  maxime  nomine  eruditis  tr ädere 
^^fheram  commune  opus  iam  meo  nomine  coactus  sum  in  lucem  emiitere.  Das 
fc  die  Bearbeitung  der  Scholien  bedungene  Honorar  fiel  znr  Hälfte  Gerhard  zu. 

GtrharJ,  Abhaudluuirao.   il.  b 
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enthalt  ia  der  Familie  wurden  die  weiter  gehenden  Reisepläoe  darefa 
schlechtes  Wetter  nnd  anderes  Missgeschick  gestört.  In  Halle,  wo  er 
mit  Bedauern  Haus  und  Garten  des  Gross vaters  vernachlässigt  ftod, 
suchte  erNiemeyer  und  8chütz  auf,  der  ihm  als  ein  sehr  angeoebmer 
Gesellschafter  erschien,  der  zu  erzählen  wisse.  In  Jena  ward  er  v^ 
der  Kirchenräthin  Griesbach  freundlich  aufgenommen.  „Ich  besnebte 
ausserdem  den  Hofr.  Eichstädt,".  berichtet  er  dem  Vater  (15.  Sept 
1814),  „nicht  sowohl  weil  ich  dies  grosse  Thier  zo  gebrauchen  gedachte, 
als  weil  ich  neugierig  war  ihn  kennen  zu  lernen.  Man  sieht  dem  Manne 
die  Impertinenz  nicht  eben  an,  höchstens  einen  gewissen  Grad  Dumioheit 
und  Kriecherei;  ein  sehr  nichtssagendes  Gesicht.  Doch  befand  ich  micb 
auf  ein  Stündchen  dort  recht  wohl;  der  Mann  wusste  zu  erzählen.^  Ib 
Weimar  waren  die  grossen  Leute  für  ihn  nicht  sichtbar.  Aus  Ver- 
sehen,  in  der  Meinung  zum  Bibliothekar  zu  kommen,  suchte  er  Haoa 
auf,  „einen  deus  miuorum' gentium,  was  er  selbst  nicht  glaubt  Da  noo 
der  Mann  sich  zwar  freute  von  mir  als  eine  Merkwürdigkeit  Weimars 
aufgesucht  zu  werden,  aber  auch  als  solche  geehrt  sein  wollte,  so  hatte 
ich  wenig  Lust  ihm  den  Gefallen  zu  thun  und  suchte  bald  die  Thüc" 
In  Gotha  verfehlte  er  Jacobs. 

Da  es  ursprünglich  nur  auf  ein  jähriges  Studium  in  Berlin  abgeseben 
war,  suchte  er  bald  n'ach  seiner  Rückkehr  von  der  Ferienreise  die  Noth- 
wendigkeit  eines  längeren  Aufenthaltes  seinem  Vater  darzuthun.    „Wie 
viel  weiter  würde  ich  sein,   müsste  ich  nicht  zwei  ganze  Jahre  bereuen, 
in  denen  eine  geistlose  und  handwerksmässige  Methode  die  Alten  dorcb 
Interpretation  zu  schänden,  die  sich  für  Philologie  ausgab,  mich  fast  bis 
zuletzt  auf  falschem  Wege  fortführte,  so  dass,  da  ich  durch  jenes  Or»^^^ 
der  Afterpropheten   getäuscht  auch  Deiner  Erinnerung  zu   wenig  folÄ^ 
und  andere  leichter  dort  zu  treibende  Studien  vernachlässigte,  mir  nicl^^ 
übrig  bleibt  als  Abscheu  vor  jenem  Treiben  und  der  vergebliche  Wun^*^" 
die  schlecht  durchlaufene  Bahn   noch  einmal  beginnen  zu  können.    \^^** 
mir  am  meisten  Noth  that,   wissenschaftliche   philologische  Vorlesun^^^ 
zu  hören,  war  dort  nicht  möglich;  daher  es  denn  kommt,  dass,  nachti^  ^ 
ich  in  Berlin  vier  treffliche  CoUegik  von  der  Art  besucht  habe  oder 
suche,   so  grosse  Lücken  mir  noch  auszufüllen  übrig  bleiben.     Ich 
nicht  von  den  Pandecten  reden,  die  billig  jeder  Philolog  bei  dem  tr^^ 
liehen  Savigny  hören  sollte;  aber  wie  könnte  ich  bestehen  ohne  Ken^^ 
nisse  von    alter  Kunst,    ohne  Geschichte    der  Philosophie,  Mytholog 
Tiittoraturhistorie  u.  a.,  was   nur  hier  gelehrt  werden  kann?    Mir  ist 
der  That  schrecklich  zu  Muthe,  wenn  ich  mir  alle  diese  Lücken  vorhall 
einsehe,  wie  unmöglich  es  ist  sobald  sie  auszufüllen,  und  dann  wiedero     ^ 
die  grossen  Schwierigkeiten  bedenke,  die  einer  langen  Fortdauer  meii 
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ien  im  Wege  stehen.  Ohne  noch  künftigen  Sommer  einige  Vor- 
igen hier  gehört  zu  haben,  ibt  es  mir  nicht  möglich  an  Abgang  von 
Uni?er8ität  za  denken.  Froh  werde  ich  sein,  wenn  ich  die  haupt- 
lichsten philologischen  Collegia  gehört  habe,  andere  von  mir  nicht 
emachlässigende  Kenntnisse  werden  mit  der  Zeit  auch  noch  getrie- 
werden.  In  Breslau  noch  einmal  als  Student  eine  Vorlesung  zu 
D,  daran  denke  ich  nicht.  Unter  deü  Verhältnissen,  die  ich  dort  zu 
orten  habe,  ist  es  mir  unmöglich  in  einer  solchen  Gestalt  zurückzu- 
eo,  dass  mir  mancher  dort  viel,  anderswo  wenig  geltende  Mann  thun 
sagen  dürfte,  was  ihm  beliebte.  Und  das  würde  nicht  zu  vermeiden 
,  wenn  ich  nicht  vorher  promovirt  hätte  und  zwar  nur  hier,  wo  der- 
>hen  mehr  Ehre  bringt  als  anderswo,  wo  es  mir  als  Seminaristen 
iger  Kosten  macht  als  anderswo,  wo  mir  nicht  Kabalen  und  Chikanen 
Yege  stehen,  wie  anderswo"  (14.  Nov.  1814).  Es  fanden  sich  dann 
i  Mittel,  besonders  durch  eifrigeres  Stundengeben,  den  Aufenthalt  für 
Sommer  in  sichere  Aussicht  zu  nehmen. 

Eine  in  den  Osterferien  beabsichtigte  Reise  nach  Göttingen  musste 
rbleiben;  allein  die  Nachricht  von  Napoleons  Rückkehr  von  Elba 
e  beinahe  seine  Studien  gänzlich  unterbrochen.  „Ein  ganz  anderer 
iokreis  entsteht,  was  sonst  die  Seele  füllt  schwindet  seit  heute  früh 
März  1815J,  da  die  Nachricht  alles  erfüllt  von  der  Flucht  des  Be- 
ten. Den  Herren,  die  sich  die  Feder  zerkauen,  um  Materialien  zu 
in  zum  künftigen  codex  diplomaticus,  ist  ein  Dintenklecks  gefahren 
r  das  schöne  Werk.  So  mancher  Tropfen  kostbaren  deutschen  Blutes 
geflossen,  und  noch  nicht  genug;  die  nicht  mehr  der  Einigkeit 
i)edürfen  schienen  gaben  der  Selbstsucht  Raum,  ein  Gottesschlag 
ste  unter  sie  fahren,  dass  sie  endlich  sähen,  was  Noth  thäte.  Denn 
iQch  die  Gegenwart  betrübt,  so  hoffe  ich  doch  nun  eine  fröhliche 
iioft.  Freilich  wird  es  wieder  Mühe  kosten  den  Löwen  zu  bändigen, 
r  vielleicht  als  vorher;  aber  da  eben  wird  es  sich  zeigen,  was  noch 
scher  Sinn  und  deutsche  Kraft  vermag."  Er  war  entschlossen  der 
.^orderung  zum  Kriegsdienst  zu  folgen,  auch  der  Gedanke  an  den 
uerz,  den  der  Mutter  dieser  Eutschluss  machen  würde,  Hess  ihn  nicht 
ranken.  Um  sie  wenigstens  vorzubereiten,  schrieb  er  seinem  Oheim, 
Q  Antiphilologus^,  Prediger  Nösselt  (dem  Verfasser  der  bekannten 
tgeachichte  für  Töchter).  ^Dass  meine  Studien  mir  mehr  waren,  als 
ser  Zeitvertreib,  mochte  man  schon  damals  sehen  können,  als  ich 
wenn  auch  mit  ziemlich  beschränkten  Ansichten  doch  mit  Eifer  und 
De  trieb.  Versunken  in  meine  Studien,  in  denen  ich  mir  schon  nach 
I  Uöchsteu  zu  streben  schien,  wagte  ich  keinen  Blick  über  meinen 
ireibtiBch  hinaus;  von   der   Welt  und  dem  Leben  trennte  mich  eine 
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nngehoure  Kluft;  jene  hätten  zu  Grunde  gehen  können,  hätte  man  mich 
nur  sitzen  gelassen,  ich  hätte  nichts  dawider  gehabt.  Die  Zeiten  haben 
sich  geändert.  Meine  Studien  sind  mir  noch  so  theuer  wie  sonst,  aber 
ein  freierer  Blick  über  sie  und  ihr  Verhältniss  zu  dem  üebrigen  hat  mir 
jene  unglückselige  Gleichgültigkeit  genommen.  Wenn  wiederum  die 
Schneelawine  von  Westen  her  sich  niedcrzuseuken  droht  über  unser 
deutsches  Land,  um  ihm  politisches  Leben  schnell  und  geistiges  langsam 
zu  rauben,  wenn  es  dann  Sache  aller  edlen  deutschen  Männer  und  Jung- 
linge ist  alle  für  einen  zu  stehen,  kann  ich  nicht  zurückbleiben  und  guten 
oder  bösen  Ausgang  ruhig  abwarten.  Aus  Erkenntniss  dieser  Pflicht 
fühle  ich  mich  aufgefordert  Kriegsdienste  und,  falls  ich  für  diese  auch 
jetzt  noch  unfähig  erfunden  werden  sollte,  eine  andere  Anstellung  im 
Kriegswesen  zu  suchen.  Allein  der  Gedanke  au  meine  Mutter  macht 
mir  den  Entschluss  schwer;  ihrer  Liebe  für  mich  würde  es  schwer  we^ 
den  mich  in  Gefahr  zu  wissen,  ihre  Furcht  würde  grösser  sein  als  die 
fröhliche  Aussicht  auf  meine  rühmliche  Rückkehr.  Und  so  würde  ich 
immer  noch  schwanken  und  die  Entscheidung  von  einem  Briefe  aus 
Breslau  erwarten,  hätte  nicht  der  Berghauptmann  Gerhard  mich  bestimmt 
mich  gestern  als  einer  zu  melden,  der  dem  Vaterland  zu  dienen  bereit 
ist**  (4.  April  1815).  Zunächst  kostete  es  wiederholte  Eingaben,  Laufe- 
reien und  Plackereien,  ehe  er  nur  eine  autorisirtc  Untersuchung  durch 
einen  Militärarzt  erlangte,  der  ihn  „wegen  zarten  Knochenbaues,  schwa- 
cher Brust,  geschwollner  Schilddrüsen"  für  untüchtig  erklärte.  Gegen 
die  Bewerbung  um  eine  Burcaustelle  erklärte  sich  namentlich  Böckh^  d^ 
dies  ganz  überflüssig  sei;  sie  unterblieb,  als  Meier  mit  der  seinigen  ab' 
gewiesen  war. 

Da  durch  den  Ausbruch    des  Kriegs   seine  Lage   ebenso   wie  die 

Universität  in  ihrer  Wirksamkeit  in  Frage  gestellt  wurde,  bemühte  er 

sich  zunächst  sein  Examen  zu  beschleunigen.    Er  hatte  sich  von  ernsten 

homerischen  Studien  ausgehend  in  Berlin  eindringlich  mit  Apollouios 

Rh  odios  beschäftigt  und,  wiewohl  Wolf  mit  diesen  Studien  nicht  recht 

zufrieden   war,  schon  im  Februar  Böckh    seinen  Plan  einer  kritischen 

Ausgabe  mit  ausführlichen  Prolegomenon  mitgetheilt,    welche   ihm   als 

Habilitationsschrift  dienen  sollte.     Böckh   missbilligte  dies  zwar  nicht, 

rieth  aber  zunächst  zu  einer  kritischen  Abhandlung.     Der  Rath  erwies 

sich  als  praktisch,    denn  für  eine  Ausgabe  war    kein  Buchhändler  so 

finden.     Gerhard  hielt  sich  nun  an  die  Ausarbeitung  der  AbhandliiDg 

und  reichte  am  16.  April  die  auf  den  Apollonios  unmittelbar  bezüglichen 

Kapitel  ein.    Am  24.  April  fand  das  Examen  Statt,   bei    dem  ausser 

Böckh  als  Decan  nur  Rühs  und  Erman  gegenwärtig  waren.    Böckh  allein 

examinirte,  zunächst  an  die  Abhandlung  anknüpfend,  dann  über  FiytaneDi 
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lenen  ich  nichts  wusstc^,  den  attischen  Senat;  die  Theile  Griechen- 
D.  a.,  und  entliess  Gerhard  mit  grossem  Lobe,  indem  er  ihm  be- 
y  er  habe  gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft  gesehen ;  ^dass  er 
fcori  sein  werde^.  Am  29.  April  hielt  Gerhard  eine  Vorlesung 
r  Facoltät;  an  welche  sich  ein  Colloqainm  anschloss ;  die  feierliche 
tion  wurde  noch  aufgeschoben^  da  der  Ritus  in  den  Statuten  nicht 
nt  war  und  erst  festgestellt  werden  sollte;  auch  verlangte  die 
it,  dass  vorher  wenigstens  ein  Theil  der  Abhandlung  gedruckt 
e.  Nachdem  alles  überstanden  war,  berichtete  er  nach  Hause  und 
e  Meier  und  Wernicke  seine  Thaten.  Meier  nahm  die  Verheim- 
j  als  einen  Yerrath  an  der  Freundschaft  sehr  übel,  um  so  mehr, 
Gerhard,  ohne  zu  ahnen  wozu,  seinen  schwarzen  Frack  geliehen 
—  was  in  späteren  Jahren  nicht  wohl  thunlich  gewesen  wäre  — , 
;  auch  in  ihrer  gemeinschaftlichen  Wohnung  nur  einen  gemein- 
leben  Hut  gehabt  hatten. 

e  nächste  Aufgabe  war  die  Abhandlung  zu  vollenden  und  zum 
zu  befördern.  Ein  Antrag  an  Schwetschke  in  Halle  wurde  trotz 
:  Empfehlung  abgelehnt;  dann  erklärte  sich  Fleischer  in  Leipzig 
zwar  ohne  Honorar  zu  zahlen,  doch  lieferte  er  für  eine  massige 
lädignng  die  grosse  Anzahl  von  90  Freiexemplaren  auf  Schreib- 
die  nöthig  war;  da  Gerhard  als  Seminarmitglied  eine  Beisteuer 
'  Thlr.  erhielt,  die  grade  die  eigentlichen  Promotionskosten  deckten, 
r  noch  billig  davon.  Nach  beendigtem  Examen  wurde  auch  die 
aufgeworfen,  ob  es  nicht  am  besten  für  ihn  sei  jetzt  nach  Breslau 
zukehren,  allein  dagegen  erklärte  er  sich  energisch  (16.  Mai  1815). 
Deine  wissenschaftliche  Ausbildung  und  meine  künftige  Beförderung 
zweckmässig  noch  einige  Zeit  länger  in  Berlin  zu  bleiben.  Um 
K  Vielseitigkeit  zu  erlangen  werden  manche  Vorlesungen  mir  nütz- 
in,  die  doch  das  beste  Mittel  sind,  eine  schnelle  und  klare  Ueber- 
bcr  manche  Doctriuen  zu  erhalten.  In  Breslau  würde  ich  füglich 
Vorlesung  mehr  hören  können,  wenn  ich  künftig  da  dociren  will, 
i  aber  auch  keine  da  gelesen,  wie  ich  sie  mag.  Der  Umgang  ge- 
Männer wird  viel  zu  meiner  Bildung  in  Berlin  thun,  in  Breslau 
ich  vergebens  solche,  wie  ich  sie  mag.  An  litterarischen  Hülfs- 
fehlt  es  mir  iu  Berlin  nicht  oft,  in  Breslau  so  lange,  als  ich  mir 
elbst  das  Nothwendigste  angeschafft  haben  werde.  Ich  lebe  hier 
r  glücklichen  Verborgenheit,  bis  ich  auftreten  will,  besser  vor- 
t  als  ich  jetzt  bin ;  wenige  kümmern  sich  um  mich,  weil  grössere 
*  da  sind;  auswärts  werde  ich  durch  mein  Büchlein  und  was  etwa 
folgt  soviel  bekannt  als  ich  grade  will.  Anders  in  Breslau;  hier 
nd  will  ich  obscur  sein,  dort  ginge  es  nicht  an.    Das  unvermeid- 
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liebe  Geschwätz  der  Gegucr,  das  Ausehen  auderer  mir  gleicbgülti| 
aber  gegen  die  ich  mich  fühle,  der  leere  Dnnst,  den  die  Herren  um  f 
blasen  und  blasen  werden,  würden  mich  antreiben  dem  Schwatzen  } 
halt  zu  thun,  den  Dunst  zu  zerstreuen  und  eine  richtigere  Meinung 
begründen;  dazu  müsste  ich  einen  höheren  Ti3n  anschlagen  als  ich  i 
und  der  ohne  ähnlichen  Dunst  sich  nicht  erreichen  lässt.  Wollte  icl 
Breslau  meine  Zeit  mit  vornehmthuenden,  nicht  seienden  Vorleson 
ausfüllen,  weiteren  Studien  auf  die  nächsten  Jahre  den  Abschied  geh« 
so  könnte  ich  mein  Lebelang  in  Breslau  Privatdocent  bleiben.  Bl( 
ich  dagegen  in  Berlin,  so  machen  mir  Vorlesungen  und  andere  unzei 
Arbeiten  kAuen  Kummer,  ich  lassQ  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  von 
hören  und  bleibe  solchen  Leuten  in  gutem  Andenken,  die  mich  wenn 
Noth  thut  schnell  und  glücklich  befördern  können.** 

Ausser  bei  Wolf  hörte  er  bei  Schleiermacher  —  dessen  Predig 
er  häufig,  und  allein  mit  Befriedigung,  hörte  und  auf  dessen  Dialek 
er  das  Semester  vorher  nur  um  das  Honorar  zu  sparen  verzichtet  hatte 
Geschichte  der  Philosophie  und  diese  Vorlesung  war  es,  die 
gewaltig   auzog  und  eigentlich  innerlich  beschäftigte.    Ausserdem  tt 
er,  seitdem  die  Abhandlung  fertig  war,  hauptsächlich  Kunstgeschic 
nach  Winckelmann,  Fiorillo  und  nach  Hirtschen  Heften,  die  er  sieb 
sehrieb.     Anregung   dazu  und  Förderung    verdankte  er  Tölken, 
sich  im  Winter  habilitirt  hatte,  und  bei  dem  er  Religionsgeschicl 
der  Alten  hörte.    Dies  führte  zu  einer  näheren  Bekanntschaft,  wel 
durch  gemeinsame  Beschäftigung  mit  Hesiod  belebt  wurde.     Gerh 
erhielt  das  eben  fertig  gewordene  Buch  über  das  Basrelief  von  Tölken  t 
Geschenk,  als  er  sich  als  erster  Zuhörer  zur  Kunstgeschiclite  meld 
die  nachher  der  Krieg  nicht  zu  Stande  kommen  Hess.    Im  Winterseme 
hörte  sie  Meier,  den  sie  lebhaft  für  alte  Kunst  enthusiasmirte,  ohne  di< 
sich  keine  Alterthumswissenschaft  mehr  denken  könne.  Auf  Gerhard  wi 
Tölken  damals  durch  lebendige  Mittheilungen  anregend  ein,  auch  im 
genden  Winter  verkehrten  sie  freundschaftlich  mit  einander  und  Tölli 
Briefe  aus  der  nächsten  Zeit  sprechen  herzliche  Theilnahme  aus. 
sie    nach  Jahren    in    Berlin    als  Collegen   an    der   Universität  und 
Museum  zusammentrafen,  erneuete  sich  das  alte  Verhältniss  nicht  wie 
Tölken  war  in  einem  zerstreuenden  Verkehr  bequem  und  den  lässig 
triebenen  archäologischen  Studien  fast  abtrünnig  geworden;  das  ver 
Gerhard  nicht  und   sprach  von  ihm  fast  nur  mit  einer  gewissen  Iro 
Von  älteren  Philologen  verkehrte  Gerhard,  doch  nicht  eigentlich  na 
mit  Conr.  Schneider,  Prof.  am  Joachimsthalsehen  Gymnasium, 
dem  eifrigen  Wolfianer  Wal  eh.    Zu  den  jüngeren,  welche  sich  dan 
in  Berlin  zusammenfanden  und  später  einen  Namen  in  der  Wissenscl 
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erlaogt  haben,  mit  denen  auch  Gerhard  befreundet  wurde,  gehören 
L.  Döderlein,  K.  Göttling,  Fr.  Osann.  Eine  vorübergehende  Be- 
kanntschaft bei  einem  Besuch  war  Poppo,  mit  dem  es  später  zu  einem 
80  anaogenehmen  Zusammeustoss  kam. 

Darüber  nahte  der  mehrmals  hinausgeschobene  Tag  der  Promotion 
heran.  Am  1.  Juli  1815  nach  einer  Vorlesung  Gerhards  über  das 
Digamma  promovirte  ihn  Böckh,  der  über  die  neuere  Einrichtung 
redete,  als  ersten  Doctor  rite  promotus  der  jungen  Universität.  Zugegen 
waren  Uhden,  Bekker,  Tölken  —  ^sonst  nichts  Vornehmes*'  *! 

Bald  nachher  machte  er  sich  auf  den  dringenden  Wunsch  seiner 
Matter,  die  ihm  auch  das  Reisegeld  schickte,  auf  die  Heimreise.  Die  Kuust- 
stodien  veranlassten  ihn  über  Dresden  zu  gehen,  wo  er  sich  die  Samm- 
inogen  ansah  nnd  die  Bekanntschaft  von  Böttiger,  Kügelgen  und 
Hartman n  machte.  Die  Mutter  fand  er  in  dem  Bade  F  lins berg,  das 
sie  bei  dem  nervösen  Leiden,  von  welchem  sie  in  früheren  Jahren  häufig 
Dod  andaaemd  heimgesucht  wurde,  öfter  besuchte,  wo  er  seinen  letzten 
Versnch  im  Tanzen  machte.  Mit  ihr  heimgekehrt  verlebte  er  sechs  an- 
gjnehme  Wochen  bei  den  Seinigen  und  in  freundlichem  Verkehr  mit 
manchem  der  Breslauer  Gelehrten.  Zu  diesen  gehörte  seit  dem  Sommer 
der  neu  ernannte  Professor  Erz.  Pas  so w,  den  Gerhard  in  Berlin  in 
Wolfs  Vorlesungen  und  sonst  wohl  getroffen  hatte,  ohne  mit  ihm  bekannt 
w  werden';  jetzt  traten  sie  in  ein  näheres  Verhältniss.  Daneben  war 
er  fleißsig  an  der  Vergleichung  der  Breslauer  Pindarscholien  und  schrieb 
unter  der  Chiffre  Des[iderins]  Er[asmus]  seine  ersten  Recensionen  für 
die  Jenaische  Litter aturzeitung,  durch  die  er  auch  eine  Erwerbsquelle 
sich  zu  eröffnen  hoffte*. 


*  Das  Diplom  besagt,  dass  Böckh  im  Namen  der  Facultät  Fduardo  Ger- 
hardo  poitquctm  dis^ertationem  doctam  alque  ingeniosam  lectionum  Apollonia- 
^run  nomine  imcriptam  exhibuerat  ac  non  solum  tentamen  et  examen  philoto- 
phieuwi  cum  laude  summa  iustinueratf  verum  etiam  in  ceierU,  quae  praestare  ex 
*^*tuutU  facultatU  candidati  debentf  ordini  eximie  iatisfecerat  t  pkilosophiae 
^ctorii  et  artium  liheralium  magiatri  ornamenta  et  honores  contulit, 

'  Früher  hatte  er  geschrieben  »Prof.  Passow  hieselbst  privatisirend  und 
oeiggiger  Zuhörer  Wolfs,  impertinent  und  bescheiden  nach  Umstäudeu,  wird 
*^  Professor  der  alten  Litteratur  nach  Breslau  gehen;  es  wird  dann  dort 
"«88er  werden,  aber  auch  noch  nicht  gut.  —  Dass  ein  so  talentvoller  Mann 
*ider  seinen  eigenen  Willen  nach  Breslau  gehen  muss,  um  seine  bis  jetzt 
•fbaltenen  1000  Thlr.  nicht  umsonst  hier  zu  verzehren,  bedauert  Wolf  sehr, 
^  habe  hier  so  schöne  Gelegenheit  sich  weiter  auszubilden." 

'  Die  Recensionen  Gerhards  in  der  Jenaer  I^itteraturzeitung,  vom  Sommer 
1815  bis  Ostern  1816  geschrieben,  betreffen: 
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Nachdem  Ton  Nenein  überlegt  war,  ob  er  nicht  in  Breslau  bleibe 
sollte  und  auch  der  Vater  nun  für  den  Aufenthalt  in  Berlin  war,  kehrt 
er  Anfang  Octobcr  dahin  zurück.  Er  hatte  das  bestimmte  Gefühl,  da: 
er  sich  vor  anderen,  auch  älteren,  auszeichne,  was  er  durch  sein  Bu< 
documentirt  zu  sehen  hoffte,  er  traute  sich  die  Kraft  zu  weiter  zu  koi 
men  in  wissenschaftlichen  Leistungen,  wenn  ihm  nur  Zeit  und  Spielr&i 
gegeben  würde.  Sein  Absehen  war  entschieden  auf  die  Stellung  eic 
akademischen.  Lehrers  gerichtet,  und  dafür  erschien  auch  die  Zeit  gi 
stig;  in  Breslau,  Königsberg  und  Halle  sollte  etwas  für  Philologie  | 
scheben,  schon  war  die  Gründung  einer  rheinischen  Universität  im  We 
die  ebenfalls  Aussichten  eröffnete.  Es  kam  also  darauf  an  die  Aufme 
samkeit  und  Theilnahme  der  leitenden  Personen  zu  verdienen  und 
gewinnen.  Um  aber  sich  auszeichnen  zu  können,  ^um  den  unruhig  st; 
benden  Geist  auszutoben^  war  es  sein  heisser  Wunsch  eine  wissensch« 
liehe  Reise  zu  unternehmen,  was  freilich  nur  mit  Staatsuuterstützung 
ihn  möglich  war.  Veranlassung  dazu  konnte  das  Corpus  inscription 
bieten,  zu  dessen  Hülfsarbeiten  ihn  Böckh  schon  herangezogen  ha^l 
und  die  ohne  Reisen  gar  nicht  zu  beschaffen  waren;  auch  war  verlau 
von  Reisen,  die  im  Interesse  der  öffentlichen  Bibliotheken  unternomn 
werden  sollten.  Bei  solchen  Plänen  lag  ihm  vor  allen  daran  die  nächm 
Zeit  für  wissenschaftliche  Arbeiten  frei  zu  haben;  ein  Amt  d.  h.  ^ 
Anstellung  au  einer  Schule,  die  seine  Angehörigen  ihm  zum  Geburtstag 
nächster  Zeit  wünschten,  war  ihm  ein  Schreckbild.     Das  ganze  GelJ 


Tzetzamm    scholia  in  Lycophronem   ed.  Müller   (J.  L.  Z.  1815  Erg. 

N.  88  ff.  S.  313  ff.) 
Sprengel  Neue  Kritik   der  klassischen   römischen  Dichter  (J.  L.  Z.  IB 

Febr.  N.  16  S.  249  ff.). 
Demosthenes  de  Corona  ed.  Harless.  —  Die  Reden  des  Aescbines  und  H 
mostheDes  über  die  Krone  übers,  v.  Fr.  v.  Raumer.   —   Aesebinis 
Demosthenis  orationee  d^  Corona  ed.  I.  Bekker.  —  Aeschinis  opei 
Demosthenis  opera.  ed.  Tauchn.   (J.  L.  Z.  1817  März  N.  55  S.  i33fl 
[Der  Freund,    dessen  kritische  Einfälle   hier   mitgetheilt  werden,   i 
Passow.] 
Creuzer  Meletemata  I.  (J.  L.  Z.  1817  April  N.  67  S.  59  f.). 
Dionysii  Hai.  de  comp.  verb.  ed.  Schaefer.  —  ed.  Göller  (J.  L.  Z.  1817  Er 
Bl  N.  33  S.  257  ff). 
Alle  diese  Recensiooen  gehen  ins  Einzelne  ein  und  sind  in  gehaltenem  Tc 
geschrieben;  dass   das  verrückte  Buch   von   Sprengel    nicht   nach  Verdieoi 
verspottet  wird,  hatte  freilich  die  beschneidende  Redaction  verschuldet    £ii 
Recensiou  von  Morclls  Icxicon  graec.  prosod.  ed.  Maltby  in  der  Wiener  allj 
Litt.  Ztg.  |iabe  ich  nicht  gesehen. 
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sdiier  Wünsche,  antwortete  er  seinem  Yater,  lie^se  sich  in  die  Worte  zu- 
sammenfassen : 

Was  Yon  den  Göttern  ich  bitte  mit  Lnst  mein  Leben  zu  schmücken? 

Wohlsein  nnd  leidliches  Geld  und  bei  den  Edleren  Ganst; 
Uod  was  ein  Gott  mir  gebeut,  es  zu  schaffen  mit  kräftiger  Sorgfalt. 

Ward  mir  auch  manches  vergönnt,  vieles  doch  bleibt  mir  zurück. 

..  Böckh  hatte  ihm  einstweilen  50  Thlr.  für  Abschreiben  griechischer  In- 
schriften aasgemittelt,  Correcturen,  Recensionen,  Privatstunden  schafften 
den  nothdürftigen  Unterhalt;  so  mochte  es  gewagt  werden.    Bald  langte 
nun  auch  das  endlich  fertig  gewordene  Buch  an,  dessen  Aushängebo- 
gen er  schon  in  Breslau  empfangen  hatte  ^     Mehreren  Gelehrten  und 
den  Staatsräthen,   auch  dem  Minister  Schuckmann  brachte  er  dasselbe 
selbst,  wobei  er  denn  mancherlei  Erfahrungen  machte.    Böckh  war  über- 
rascht und  erfreut  über  die  Dedication ,    welche  ihm  unerwartet  kam  \ 
Wolf  ward  dagegen  durch  dieselbe   sehr  verstimmt;   er  spöttelte  über 
den  grossen  Druck,  über  die  Dedication',  über  das  Buch  und  den  Yer- 
fass^er,  den  er  von  jetzt  an  fallen  Hess;  gar  manche  abschätzige  Stichelei 
wurde  Gerhard  zugetragen^.    Bernhardi  fragte  ihn,  ob  er  es  selbst  ge* 
schrieben  habe  und  lobte  es  dann  ungelesen.    Buttmann  war  unnahbar, 
da  Heindorf,    der  den  Winter  seiner  Gesundheit  wegen  in  Berlin  zu* 
brachte,  ^wie  eine  Klette  an  ihm  hing^.    Passow,  dem  er  es  zusandte 
Qtit  der  Bitte  es  zu  recensiren,  lehnte  dies  zu  seinem  Bedauern  ab.   Ger- 
hard hatte,  von  der  überlieferten  Thatsache  ausgehend,  dass  Apollonios 
Rbodios  sein  Gedicht  zweimal  bearbeitet  hatte,  die  verschiedenen  Les- 
arten je  nach  den  Quellen,  durch  welche  sie  uns  überliefert  sind,  darauf 
geprüft,  inwieweit  sie  Zeugniss  für  diese  verschiedenen  Bearbeitungen 
ablegen  und  für  die  Herstellung  eines  Textes,  welcher  die  letzte  Aus- 
gabe des  Dichters  darstellen  soll,  zu  verwerthen  sind;  zur  Verbesserung 
desselben  waren  dann  mancherlei  eigene  Beiträge  gegeben.    Der  zweite 
^beil  beschäftigte  sich  mit  subtilen  Detaüuntersuchungen  über  Feinhei- 
fen    des  Versbaus  im  epischen  Hexameter.     Die  Schrift  zeugte  unver- 
kennbar von  umfassender,  sorgfältiger  Leetüre,  von  feiner  Beobachtung 
^nd  kritischem  Talent,  sie  zeigte  eine  für  eine  Erstlingsarbeit  ungewöhn- 


*    I.BCTIONK8    APOLLOMIANAE.       SÜRlPSIT    EDUARUUB     OERHARD1U8    (LcipZ.  1816), 

^it  dem  Nebentitel  sive  de  fontibus  emendationis  ApoUonianae. 
'  Atiguito  Boeckhio  praeceptori  parenti  amico  d,  auctor, 

*  Uhden   fragte  Wernicke,    auf  welche  Weise  Gerhard   mit  Böckh   ver- 
^•aat  sei. 

*  Wolf  liess  jetzt  Gerhard  wiederholt  durch  den  Pedell  um  einen  Fried- 
nehsdor  angeblich  rückständigen  Honorars  mahnen,  über  dessen  rechtzeitige 
Zahlang  er  sich  durch  die  Quittung  der  Quästur  ausweisen  konnte. 
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liehe  Keife  und  Sicherheit;  sie  war  küapp  und  stramm  gcschri< 
Beck  wurde  ein  paarmal  geringschätzig  behandelt,  Hermano  h 
angegri£feu,  aber  mit  Gründen  und  in  achtungsvoller  Haltung,  der 
freilich  die  Abneigung  wohl  anmerken  konnte  K  Gegen  Ende  des  Ji 
erschien  eine  Receneion*,  die  Anfangs  Beck  zugeschrieben  wurde 
deren  Verfasser  aber  Hermann  sich  ergab,  kurz  und  hart.  Die  e 
Kapitel  fanden  im  Allgemeinen  Zustimmung,  die  letzten  metri£ 
wurden  verworfen,  Einzelheiten  unbarmherzig  gerügt,  obwohl  die  F 
keit  Ausgezeichnetes  zu  leisten  anerkannt  wurde.  ^Aber^  hiess  es 
junge  Verfasser,  der  wahrscheinlich  sich  für  sich  ganz  allein  auf  s 
Stube  bildete  (denn  hätte  er  in  irgend  einer  litterarischen  Anstalt 
Studien  betrieben,  so  wüssten  wir  in  der  That  nicht,  was  wir  voi 
Disciplin  und  Manier  derer,  denen  seine  I^eitung  anvertraut  war,  de 
sollten),  hat  sich  in  dem  süssen  Gefühl  seiner  Unfehlbarkeit  auf  eii 
unerreichbare  Höhe  gestellt  und  in  der  vollen  üeberzeugung  von 
Nichtigkeit  aller  Philologen  ausser  ihm  sich  so  bis  zur  Impertinenz 
tenzirt,  dass,  indem  er  überall  sein  ineptum  und  futile  ausspricht 
einzige  Zeichen  von  Bescheidenheit,  das  in  dem  Buche  zu  findet 
darin  besteht,  dass  er  nicht  das  Motto  auf  den  Titel  gesetzt  ha< 
&6t'TiQ  utcgayra  yugvtroy,*^  Um  den  Stachel,  der  sich  tief  eindrü 
abzustumpfen,  las  Gerhard  diese  Kecension  allen  seinen  Bekannten 
Erheiterung**,  wie  er  sich  einredete,  selbst  vor;  die  Wirkung  auf  ai 
und  die  Rückwirkung  auf  ihn  blieb  niqht  aus.  Böckh  rieth  zu  einci 
tikritik,  worauf  Gerhard  nicht  einging;  Wernicke  rüstete  sogleich 


*  ,Es  soll  etwas  Reifes  in  dem  Buche  sein,'  schrieb  er  dem  ^ 
(2.  Dec.  1815)  „in  meiner  Sprache  ein  ernster  kurzer  wissenschaftlicher 
der  meinetwegen  auch  finster  werden  mag;  nur  die  Breite  habe  ich  ge8< 
und  unanständiges  Lob  und  unanständige  Beschimpfung**. 

2  Leipz.  Litt.  Ztg.  1815  Dec.  N.  308  S.  2457  ff.  In  einer  angeblicl 
16.  Sept.  1816  (wo  das  Buch  noch  uicht  ausgedruckt  war)  eingegangenen, 
erst  1818  abgedruckten  ausführlichen  Recension  in  der  Jen.  Litt.  Ztg. 
Bl.  N.  20ff.  S.  153  ff.  von  Spitzner  hoisst  es  zum  Schluss  (S.  170): 
durchdringendem  Scharfsinn  sind  manche  Stellen  geheilt  und  mit  niühsi 
FleisB  und  grosser  Belesenheit  einzelne  Untersuchungen  durchgeführt 
eingeleitet.  Daher  hegen  wir  denn  auch  die  zuversichtliche  Hoffnung, 
wenn  es  der  Verf.  über  sich  gewinnen  könne,  jugendliche  Raschbeit,  b 
Anhänglichkeit  an  vermeintliche  Entdeckungen  und  vor  allem  eine  unbegr 
Selbstgefälligkeit,  die  jede  fremde  Kraft  und  Wissenschaft  tief  unter  der 
nen  erblickt,  in  gehörige  Schranken  zu  verweisen,  er  uns  künftighin  ri 
Erzeugnisse  seiner  gelehrten  Forschungen  als  reinen  Gewinn  für  die  Wii 
Schaft  liefern  werde." 
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iobende  Reccnsiou  als  Gegeugift  zu,  für  dercu  Druck  Böckh  zu  sofgcn 
rersprach  *. 

Ein  solcher  Dämpfer  war  damals  nicht  uöthig  um  Gerhard's  trübe 
Stimmung  noch  mehr  zu  drücken,  denn  seine  Aussichten  schwanden  im- 
mer mehr.  Von  den  Reiseplänen  wollte  Böckh,  der  früher  sich  nicht  abge- 
neigt gezeigt  hatte,  gar  nichts   mehr  wissen,  sie  mussten  ganz  aufgegeben 
werden.    Auch  mit  der  Hoffnung  auf  eine  akademische  Stellung  sah  es 
nor  misslich    aus.     Nachdem   entschieden    war,   dass  Heindorf  nach 
Halle  gehen  sollte,  musste  dessen  Stelle  in  Breslau  besetzt  werden. 
Da  Bissen  abgelehnt  hatte,  Huschke  nicht  genehm  war,  sehlug  Böckh, 
von  Süvern  befragt,    vor  zwei  junge  Philologen  als  ausserordentliche 
Professoren  anzustellen  und  empfahl  Gerhard  und  Poppo  (später  Wer- 
nicke),  allein  der  Vorschlag  wurde   im  Ministerium  zurückgelegt.     Vor 
Königsberg  hatte  Gerhard  der  Kälte  und  der  weiten  Entfernung  von  den 
Seinigen  wegen  Scheu;  die  rheinische  Universität  war  noch  im  weiten 
f^elde.    Ein  Anschlag,  den  er  an  seinem  Geburtstage  machte,  zu  einem 
Publicum  über  Hesiods  Schild    mit  Einleitung    in   die    griechischen 
Epiker,  hatte,  wie  er  erwartete,  keine  Anmeldungen  zur  Folge;  wiewohl 
er    doch  für  das  nächste  Semester  dem  Decau  die  Ankündigung  eines 
Oollegs  über  attisches  Erbrecht  übergab.    Von  verschiedenen  Sei- 
ten, auch  von  Böckh,  wurde  ihm  gerathen,  um  eine  feste  Stellung  zu 
gewinnen,  ins  pädagogische  Seminar  einzutreten,  das  unter  der  Leitung 
^es  Director  Köpke   stand.     Allein   dann  musste  er  gegen  die  massige 
^Entschädigung  von  120  Thlr.   auf  längere  Zeit  bindende   und  störende 
Verpflichtungen  übernehmen;   das  Institut  sollte  sehr  heruntergekommen 
^ein,   so  scheute  er  sich  doch   „unter  die  Säue  zu  fahren,   wo  er  sich 
^^S  beschmutzen  würde*.    Andere,   namentlich  Zumpt,    den   er  durch 
^V ernicke  kennen  lernte,  und  der,  seit  1812  am  Werderschen  Gymnasium 
^ttgestellt',  Ijern  in  aller  Gutmüthigkeit  Protectormiene  annahm,  riethen 
ihtQ  zn,  an  eine  Schule  zu  gehen;  am  Werderschen  Gymnasium  sei  im- 
^'^er  Gelegenheit  Unterricht  zu  geben.     Das  war  nicht  was  er  in  Berlin 
*^chte,  indess  wandte  er  sich  an  Bernhardi,  an  Conr.  Schneider  —  Stun- 
den, wie  sie  ihm  zusagten,  waren  auch  nicht  gleich  zu  haben.    So  musste 
*Hin  denn  der  Gedanke  wieder  nach  Breslau   zu  gehen  immer  näher  tre- 
ten.    Seine  Stimmung  spricht  sich  in  den  Worten  aus,  welche  er  in  der 
^enjahrsnacht  in  sein  Tagebuch  schrieb. 

'  Sie  wurde  in  der  Hall.  Litt.  Ztg. .nicht  aufgenommen  und  erschien 
nachher  abgekürzt  in  der  litterar.  Beilage  zu  den  Schles.  Provinzialbliittem 
1^16  Oct.  X  S.  302  ff.  Meier  schüttelte  sehr  den  Kopf  dazu,  dass  Gerhard 
web  öffentlich  von  Wernicke  loben  lasse. 

'  A.  W.  Zumpt  de  U.  W.  Zumptii  vita  et  studiis  p.  34. 
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^Dic  feierliche  Stimmuug,  die  beim  Jahreswechsel  nicht  fehlen  k&nu, 
scheue  ich  nicht,  ich  suche  sie  auf.    Ernster  kann  sich  mir  meine  La^^ 
nicht  aufdrängen  als  jetzt,  wo  alles  um  mich  still  und  finster  ist    I>x€ 
ganze  grosse  Stadt  lässt  sich  nicht  hören,  obgleich  wenige  ruhen  mögend*, 
aber  sie  haben  sich  zusammengedrängt  nm  in  der  Freunde  Yerbindoim^ 
ihre  Verbindung  und  das   neue  Jahr  zu  heiligen.    Mich   mag  niemc^c^d 
und  ich  mag  niemanden,  denn  ich  verlange  viel  und  kann  nicht  eiiB.^^ 
jeden  und  nicht  bei  der  ersten  Bekanntschaft  geben.     Meines  Schul» 
gedenke  ich  wohl  und  meiner  Angehörigen  auch,  und  sie  werden  ai 
an  mich  denken:  wen  ich  hier  möchte,  Wernicke,  der  sich  in  der  letz. 
Zeit  recht  eng  wieder  angeschlossen  hat  an  mich,  und  mein  guter  TT 
ken,  der  nur  gar  zu  vielen  angehört,  sind  in  grosser  Gesellschaft ^ 
wache  ich  denn  noch  bis  nach  12,  den  Glockenschlag  des  neuen  Jahrs 
ich  recht  kräftig  auf  dem  Markt  hören.    Das  alte  war  wohl  gut  und 
mir.  viel  gebracht,  das»  das  neue  nicht  schlechter  sei  gebe  der  Himi 
In  meinem  Aeussern   muss  sich  viel  ändern,  bleiben  meine  Eltern, 
ich  hoffe,  am  Leben,  so  bin  ich  wohl  übers  Jahr  in  Breslau.    Litten 
sehen  Ruhm  muss  mir  das  Jahr  bringen;  ich  schätze  ihn  hoch,  aber 
den  der  auf  die  rechte  Weise  erworben  wird,   weil  ich  die  lebendf 
Liebe  zur  Wissenschaft  im  Busen  trage.    Und  weil  ich  jetzt  nicht 
berühmt  mehr  sterben  würde,  macht  die  Ruhmliebe  anderen  Empfiudi 
gen  Platz.    Besonders  seit  meiner  Rückkehr  aus  Breslau  hat  mein  G 
müth  sich  geltend  gemacht,  wiewohl  mehr  in  meinem  Innern.    Denn  f 
Gespräch  bin  ich  noch  humoristisch  wie  sonst,  auch  in  Briefen,  ond  u 
wehre  dem  auch  nicht,  weil  ich  hoffe,  mein  guter  Geist  werde  mich  nicl 
irre  leiten.    Denn  natürlich   befinde  ich  mich  beim  Humor  nicht  woh 
Die  wahrhaft  gute  Stimmung  geht   ans  harmonischer  Vereinigung  di 
Seelenkräfte  hervor:    der  Verstand  soll  das  Gemüth  nicht  unterdrückend 
und  im  Humor  zeigt  sich  gar  nur  die  polemische  Seite  des  Verstandes 
Ich  thue  aber  dem  nicht  Einhalt,  weil  ich  meine  Fortbildung  nicht  hem-^ 
men  mag:   komme  ich  auf  grosse  Irrthümer,  so  werde  ich  es  wohl  mer^ 
ken.     Dahin  beziehe  ich  auch  mein  religiöses  Verfahren  ^  vor  dem  mich 
der  Himmel  bewahren  mag,    wenn  es  mich  vom  rechten  Weg  abführt 
Aller  äussere  Dienst,  Gebet,  Kirchengehen  u.  s.  w.  wird  vernachlässigt, 
weil  ich  das  für  den  besten  Gottesdienst  halte,   zu  thun,  wozu  ich  be- 
rufen bin.    Ich  fürchte  aber  hier  zu  irren,  denn  vom  Christenthum  weiss 
ich  nicht  viel  und  sehne  mich  nach  der  Zeit,  wo  ich  werde  Theologie 
treiben  können.     Gott,  mein  Vater,  der  du  mir  sehr  gnädig  von  jeher 


1  Das  Vorhältuiäs  zu  Meier  war  damals  grade  sehr  gespannt 
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m  bist,  erleuchte  mich  und  hilf  mir  ferner.  Dein  Schutz  begleite 
m  neuen  Jahre  I^ 

3  schwer  es  ihm  wurde,  so  must^te  er  sich  doch  gestehen,  dass  der 
thalt  in  Berlin  ihn  nicht  so  fördere,  wie  er  erwartet  hatte.  Seine 
Q,  hauptsächlich  auf  die  griechischen  Historiker  und  Redner  gerichtet, 
nicht  80  erspriesslich ,  weil  er  sie  gleich  in  Recensioneu  zu  ver- 
n  suchte,  und  weil  die  innere  Unruhe  ihn  störte.  Der  gesellige 
ir  konnte  ihn  dafür  nicht  entschädigen;  es  waren  grösstentheils 
;en  Bekannten,  von  jungen  Gelehrten  kamen  Brandis',  Lach- 
'  und  T Westen'  hinzu.  Einen  grossen  Genuss  fand  er  im  Be- 
[er  Oper,   wohin  ihn  besonders  die  Milder  lockte.     ^Ich  weiss 

was  mich  so  zieht  an  diesem  Weibe,**  schrieb  er  in  sein  Tage- 
^sobald  ich  sie  nur  sprechen  höre,  bin  ich  ergriffen,  sie  ist  voller 
idung.^     Die  Schweizerfamilie,    besonders  aber  die  Mozartschen 

entzückten  ihn,  für  den  Fidelio  konnte  er  damals,  auch  nach  wie- 
,em  Hören,  das  richtige  Verständnis^s  noch  nicht  finden. 
s  nun  auch  Böckh  schliesslich  meinte,  es  sei  besser  für  ihn  Berlin  zu 
en,  es  werde  ihm  leichter  werden,  wenn  er  sich  anderswo  versucht, 
rofessur  zu  erlangen,  entschloss  er  sich  zur  Heimreise.  Süvern, 
1  ,,kühl  und  vornehm,  mit  der  echten  Staatsrathsmiene^,  aber  doch 
teresse  und  Wohlwollen  empfing,  rieth  ihm  sich  in  Breslau  zu  ha- 
11 ;  wenn  er  dort  mit  seinen  Vorlesungen  die  Lücken  ausfülle  und 
Q  Professoren  gutes  Yernehmen  halte,  werde  man  sich  seiner  er- 

Nach  vielen  Besuchen  nahm  er  am  29.  Januar  zuletzt  von  Böckh, 
n  er  auch  den  Weihnachtsabend  zugebracht  hatte,  gerührten  Ab- 

^auch  Böckh  war  bewegt,  wenn  auch  nicht  weich**, 
ifang  Februar  überraschte  er  die  Seiuigen,  die  ihn  sobald  nicht 
.'t  hatten,  und  suchte  sich  in  Breslau  einzurichten,  wo  man  ihn 
ich  aufnahm.  Unangenehm  berührte  ihn  das  dort  verbreitete  Ge- 
ihm  sei  eine  Professur  in  Halle  bestimmt  gewesen,  was  Hermanns 
Jon  vereitelt  habe.  Nun  erwartete  man,  und  vor  allem  sein  Vater 
iarauf,  dass  er  sieh  gleich  um  ein  Amt  bewerben  sollte;  allein  die 

(randis  war  mit  Bansen  ans  Kopenhagen  gekommep  um  sich  zn  ha- 
1  und  wurde  auf  kurze  Zeit  Wernickee  Nachfolger  iu  Ulidens  Hause, 
nach  Italien  ging. 

ii achmann  kam  nach  dem  Feldzug  nach  Berlin,  gab  Unterricht  am 
rscheu  Gymnasium  und  habilitirte  sich  im  Mai  1815.    Hertz  Lachmaun 

■ 

P Westen  ging  nach  seiner  Promotion  von  Kiel  nach  Berlin  und  trat 
iVerderschen   Gymnasium   ein.     Vgl.  Rellstub    Aus    meinem   Leben   I 
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ersten   dazu  sich  eröffnenden  Aussichten  wurden  bald  zunichte.     ^Dic 
durch  Middeldorfs  Zank  mit  Schneider  erledigte  Bibliothekstelle,*^  Bchriel) 
er  an  Meier  (20.  Febr.  1816),  ^wird  Dr.  Förster  bekommen,  dem  Sangni 
wohlwill;  die  unterste  Schulstelle  am  Magdaleneum  jemand  [Kruse],  decu 
Manso  wohlwill;    eine  andere,  die  wahrscheinlich  offen  wird,   einer 
mehreren,  denen  ein  anderer  wohl  will.    Ich  habe  noch  keinen  Korb 
Art  bekommen,  sehe  aber  wohl,  dass  ich  ihn  bekommen  würde,  wevzmn 
ich  die  Sache  ernstlich  betriebe.     Was  nun  anfangen?    Ich  sitze   ov^d 
lehre  meinen  Bruder  [Hermann  geboren  1810]  ftien^a  decliniren  und  weir<3e 
mich  mit  der  Zeit  wohl  habilitiren  und  vorlesen."    Da  er  an  seinen  F^l  ^* 
nen  für  die  Universität  festhielt,  so  meldete  er  sich  bei  der  Facultät    ^  ^^ 
Habilitation  mit  der  Bitte  seine  Lecliones  Ajwllonianae  als  Habilitatlo 
Schrift  gelten  zu  lassen  und  ihm  zu  gestatten  über  Thesen  zu  disputi: 
Schneider,  der  von  allen  Klatschereien  gern  Notiz  nahm  *,  vielleicht  a*i 
wusste  dass  eine  strenge  Recension  seines  Oppian  von  Wernicke  n: 
ohne  Betheiligung  Gerhards  herrühre  ^  machte  auc%  diesmal  von  seicm 
Rechte  zu  votiren  „wie  ein  KoboW  Gebrauch,  wurde  aber  von  Wach  I 
Steffens,  der  mit  Gerhards  Familie  befreuildet  war',  von  beiden  RauuB 
und  Passow  energisch  zurecht  gewiesen  ^    Am  16.  März  fand  die 


'  Fr.  v.  Ranmor  LebeDseriDneruDgen  I  S.  247. 
«  Jen.  Litt.  Ztg.  1815  Juni  N.  116  ff.  S.  441  ff. 
»  Steffens  Was  ich  erlebte  VII  S.  24. 
*  Die  charakteristischen  Vota  lauten  wörtlich: 

^Der  junge  Mann  strotzt  von  Weisheit,  es  ist  ihm  also  unter  den  v 
schriftsmässigen  Bedingungen  eine  gute  Ausleerung  wohl  zu  gönnen,  da 
er  nicht  platze.    Nicht  thoses  sondern  eine  gedruckte  Disputation  wird 
verstanden,  wenn  von  einer  öffentlichen  Disputation  die  Rede  ist." 

Schneider. 
„Da  in  Gemässheit  §.  10  der  Fraukf.  Statuten  eine  Disputation  erf< 
dert  wird,    so    scheint  solchp    allerdings   auch   über   theses    zulässig   u 
sehe  ich  keinen  Grund  im  vorliegenden  Falle  von  dieser  Einrichtung  abz 
gehen."  Wach  1  er. 

„Da  diejenigen,  die  es  uöthig  finden  möchten  den  Hrn.  Dr.  Gerha 
öffentlich  zu  prüfen  und  seine  Weisheit  zu  Schanden  zu  machen,  ohne  all 
Zweifel  Gelegenheit  genug  haben  werden,  wenn  sie  gegen  die  thoses  opp 
nireo,  so  finde  ich  diese  hinlänglich  und  erwarte,  dass  Hr.  Prof.  Schneid 
dem  jungen  Mann  nicht  bloss  hier,  wo  er  sich  nicht  wehren  kann,  so 
dern  auch  öffentlich  zu  begegnen  wissen  wird."  Steffens. 

„Meines  p]rachteus  kann  die  gedruckte  Schrift  als  Dissertation  gelte 
und  Stoff  zum  Disputircu  darbieten,  und  ich  freue  mich,  wenn  Hr.  Pro 
Schneider,  der  allein  sachverständig  und  tanti  ist,  dem  jungen  Mann 
menschenfreundlich   vom    Platzen    crrelten    und    ihm   die  Ansleernng 
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polAtion  Statt  ^;  Ling^^  Klossmana  und  noch  ein  Student  waren  die  Op- 
ponenten, Kaongiesser  opponirte  extra  ordinem,  Scheibel  wollte  opponiren 
^ob  des  Frevels  den  gottloFen  Nonnus-über  den  frommen  Gregorius  von 
Najianz  zu  setzen^,  aber  es  wurde  ihm  zu  spät.    Die  Beschäftigung  mit 
deo  Piodarscholien'  gab  Gerhard  Veranlassung  über  Pin  dar  zu  lesen, 
dazu  kam  Thukydides   und  einzelne  Kapitel   der  attischen  Anti- 
qoitäten.      Zwar    fanden    sich    nur    die    drei    unerlässlichen    Zuhörer 
£j.   Dronke,   Th.  Lindtk   und   K.  E.   Schubarth,    indessen    glaubte 
Gerhard  Grund  zu  haben  mit  seinen  Erfolgen  nicht  unzufrieden  zu  sein. 
^Ich  habe  3  CoUegia  gelesen  und  lese  sie  noch,^   schrieb  er  Wernieke 


Bcbaffen    wird,    die    er   in    seinem    chorführenden  Votum    zu    versprechen 
scheint/  Fr.  v.  Raum  er.     C.  v.  Raum  er. 

«Da  Hr.  Dr.  Gerhard  durch  seine  lect.  Apoll,  schon  einen  sehr  guten 
Beweis  von  seinen  Einsichten  und  seinem  gelehrten  Fleiss  gegeben  hat,  so 
ist  es  Pflicht  ihm  jede  durch  die  Statuten  möglich  gemachte  Erleichterung 
zu  seinem  Vorhaben  angedeihen  zu  lassen:  wer  hier  Hindernisse  anzetteln 
ivoUtOy  könnte  gar  leicht  in  den  Geruch  persönlicher  unwürdiger  Leiden- 
schaft gegen  Hrn.  Gerhard  oder  gar  absichtlichen  Gegenwirkens  gegen  das 
Oedeihen  der  philologischen  Studien  auf  unserer  Universität  gerathen.** 

Passow. 
IDass  Gerhard   alles,   natürlich   übertrieben,   zugetragen  wurde,   geht  aus 
Beinen  Briefen  hervor. 

'  Die  Thesen  waren. folgende: 

I    Quilnu  non  exiguis  difßcuUatibus  laborat  iententiarum  nexus  in  decimo 
9€xto  Theocritiorum  carminum  eae  magnam  partem  librarii$  astignan- 
dae  videntur, 
II    Idem  Carmen  dubitari  poteaty  an  iure  iribuatur  Theocrito. 
III   DerMsthenit  de  corona  oratio  aliquoties,  in  exordio  maximef  interpolata 

videtur.  ' 

XV  Neque  Oregorii  Nazianzenif  negue  Apollinaris,  neque  Sibyllina  carmina, 
neque  ulli  Christianorum  poetarum  dactylicis  senarii«  contorti  foetu$ 
eam  habent  versuum  expolitionem ,  ut  vel  ad  laevigatam  Nonni  poeain, 
vel  ad  priorum  poetarum  normam  eorum  versus  exigi  possint. 

[Gegen  Hermanns  Receusiou,   der  ihm  vorgeworfen  hatte,. dass 
er  Gregor  von  Naziauz  nicht  gekannt  und  mit  Unrecht  nicht  benutzt 
habe.] 
V    Eroiici  Oraeci  gravibus  rebus  aimilet  sunt  Nonno. 
Vi   Nannus  et  Erotici  eandem  terram  habitaase  videntur. 
VlI   Eodem  tempore  vixerunt  Nonnus  et  Erotici 

'III   Ista  si  vera  suntj  romanenaea  seriorum  Graecorum  fahulae  eidem  diaci- 
plinae  deberi  videntur^  qua  Nonnus  usus  est  Nonnique  seciatorea. 
'  Schneider  war  kleinlich  genug,  nachdem  Gerhard  ihn  auf  eiuc  noch  un- 
gtdmckte  Biographie  Pindars  in  der  lireslaucr  Pindarhandschrift  aufmerksam 
f^<nciit  hatte,  diese  in  seiner  neuen  Ausgabe  des  Nikander  rasch  herauszu- 
«»ben.    Vgl.  Börkh  Find.  H  1  p.  IV. 
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(13.  Juli  1816),  ^Stoff  and  Form  wird  mir  yod  den  Breslaoer  Doeettte» 
keiner  nachmachen,  lieber  Pindar  und  Thukydides  saalbadern  sie  riei- 
leicht  einmal,  die  attischen  Alterthümer  sollen  sie  angelesen  lassen.  I^l 
weiss  dass  ich  besser  lese  als  die  übrigen,  wie  denn  aach  meinem  Vov 
trage  nichts  abgehen  soll.^  So  fühlte  er  sich  bemfen  seine  Vorlestmgr^B'i 
mit  einem  ^impertinenten  Epilogas  gegen  das  Philologenpack*  _^ 
schliesKen^  Man  begreift,  dass  aach  nach  Berlin,  wie  Meier  schrie "i 
ein  Gerede  von  seinem  anmassenden  Benehmen  drang. 

Nicht  sowohl  am  Anstellnng  am  Gymnasiam  za  finden  —  denn  b^l 
stand  sein  Entschlass  fest  an  keine  Breslaaer  Schale  zo  gehen  —  cb- 
um  seinen  guten  Wiiren  za  zeigen,  und  weil  man  ihm  in  Berlin  wied^?^ 
holt  gesagt  hatte,  es  sei  die  beste  Empfehlung  für  eine  Universität^ - 
Stellung,  übernahm  er  am  Elisabethanum  in  Vertretung  eines  erkrankt-^ 
lichrers  sechs  Stunden  des  griechischen  Unterrichts,  die  er  am  Bn^ 
des  Semesters  vor  zwei  combinirten  Klassen  zu  geben  hatte.  Seine  P*^ 
vatstudien  waren  nach  Beendigung  einer  Recension  von  Spitzners  Buc^ 
de  versH  Graecorum  heroico  (Leipzig  1816),  woneben  Vorbereitungen  kr^-^ 
trischer  Ausgaben  des  Johannes  von  Gaza,  Paulas  Silentiario 
und  Maximus  gefordert  wurden,  besonders  auf  Thukydides  gerichtet 
und  führten  zu  einer  Recension  von  Poppos  OhservMones  crUicae  l 
Thucydideni  (Leipzig  1815),  die  ihm  der  Verfasser  noch  in  Berlin  selbs 
geschenkt  hatte.  Diese  Arbeiten  aber  gingen  nur  mit  der  grössten  An- 
strengung und  vielseitigen  Unterbrechungen  von  Statten.  Seit  dem  AprU 
nämlich  war  das  Augenleiden,  das  sich  schon  einigemal  gemeldet  hatte, 
in  der  schlimmsten  Weise  aufgetreten.  Mehrere  Wochen  konnte  er  gar 
nicht  sehen,  auch  nach  dem  unausgesetzten  Gebrauch  der  schärfsten  Mittel 
erkannte  er  mit  dem  rechten  Auge  kein  Wort  und  las  nur  mit  dem  lin- 
ken, das  aber  so 'schwach  war,  dass  er  bei  Sonnenschein  nicht  über  den 
Markt  gehen  konnte.  Bei  so  traurigen  Umständen  hatte  er  nicht  einmal 
den  Vortheil  eines  ihn  befriedigenden  Umgangs.  Nähereu  Verkehr  hatte 
er  nur  mit  Liuge,  au  dessen  plautiniseheu  Studien  er  Theil  za  nehmen 
suchte,  und  Schubarth,  der  ihn  gemüthlich  anzog  und  dessen  wunder- 
liches Philosophiren,  wie  seine  Studien  über  Göthe  und  Napoleons  Eriegs- 
knnst  ihm  Interesse  abgewannen :  ^Linge  ist  gut  zur  Abspannung,  Sehn- 
barth  zur  Anspannung  in  müssigen  Stunden.^  Ein  recht  gutes  Ver- 
hältniss   stellte    sich   anfangs   zu   Passow    heraus*;    indessen    glaubte 


*  Für  das  Wintersemester  kündigte  er  an  publ.  Demosthenes  Midiana 
2  St.,  priv.  Ilias  4  St.  GriecbiBche  Rhythmik  4  St. 

*  „Hier  lebt  jetzt  einer  Ihrer  alten  Berliner  Bekannten,"  schreibt  Passow 
an  Gültling  (31.  März  181G),    „der  junge  Gerhard,    der  sich  vor  Karzern  als 
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* 

Gerhard  ein  gewisses  TornehmtbaD  zu  empfinden,  das  er  sich  um  so  we- 
niger gefallen  lassen  mochte  als  er  von  Passows  wissenschaftlicher  Be- 
dentong  nicht  gross  dachte.   Einen  Stoss  aber  bekam  dieses  Yerhältniss 
als  Oerhardf  erfahr,    dass  Passow   sich    bei  Süvern  entschieden  gegen 
Böckhs  Vorschlag,    Gerhard  nnd  Wernicke  als  ausserordentliche  Pro- 
fessoren in  Breslau  anzustellen,   ausgesprochen  und  die  Berufung  des 
aach  durch  Buttmann  empfohleneu  Karl  Ernst  Christoph  Schnei- 
der durchgesetzt   hatte,   der  Tertius  an   der  Nicolaischule  in  Leipzig 
war  nnd  sich  bis  dahin  nur  durch  einen  fleissigen  Index  zum  Aesop  be- 
kannt gemacht  hatte  ^   Im  Juli  kam  dieser  ^Schneider  Saxo  Aesopeus  11^ 
lach  Breslau.     ^Weil  doch   Grammatik  vor  allen  Dingen  Noth  thut,^ 
schrieb  Gerhard  an  Wernicke  (23.  Juli  1816),  ^ist  es  recht  gut,  dass  der 
liann  da  ist,  sintemal  Passow  nichts  davon  weiss,  zu  mehr  wird  er  frei- 
ich  nicht  taugen.    XJebrigens  ist  er  vornehm  und  dünkt  sich  sehr  viel; 
iass  ich  als  Privatdocent  nicht  einmal  einen  Besuch  bekommen  habe 
Keigt  mir  bloss  das  XJrtheil  der  Leipziger.^    Zugleich  war  aber  ein  an- 
derer Antrag  von  Passow   gekommen.    Am  Gymnasium  in  Posen  war 
eine  Lehrerstelle  hauptsächlich  für  Griechisch  und  Lateinisch  mit  650  Thlr. 
Qehalt  zu  besetzen,  welche,  nachdem  Linge  sie  abgelehnt  hatte,  Gerhard 
durch  Passow  angetragen  wurde.  Böckh,  der  durch  die  Berufung  Schnei- 
ders sehr  unangenehm  berührt  war,   ermahnte  Gerhard  vor  allem  zur 
Geduld  und  Ruhe,   deren  er  nach  der  Stimmung  seiner  letzten  Briefe 
sehr  nöthig  h&be,  und  rieth  ihm,  beim  Ministerium  mit  Berufung  auf 
diesen  Antrag  um  eine  wenn  auch  kleine  Anstellung  bei  der  Universität 
in  Breslau  einzukommen,  da  er  ohne  Unterstützung  seinen  Entschluss 
sich  dem  akademischen  Lehrfach  zu  widmen  nicht  würde  ausfuhren  kön- 
nen (16.  Mai  1816).    Als  Gerhard  auf  eine  solche  Eingabe  nur  die  Auf- 
monterong  erhielt,  so  ^fortzufahren,  man  werde  dann  seiner  schon  geden- 
ken, für  jetzt  sei  es  nicht  möglich,   musste  er  dem  Andringen  seines 


PriTatdoceot  habilitirt  bat  und  diesen  Sommer  zu  lesen  anfängt.    Er  scheint 
ein  recht  fleissiger,   sorgfaltiger  Mensch  zu  sein  und  verdienen  seine   lectt 
ApoUonianae  ein  besseres  Schicksal,  als  ihnen  in  den  Recensiranstalten  bis 
jeUt  gefallen.«    Frz.  Passows  Leben  u.  Briefe  S.  226. 

^  ,Die  Haupterbitternng  gegen  michf  schreibt  Passow  an  H.  Voss 
(]0.  Sept.  1817)  »kommt  daher,  weil  ich  Gerhard  zwar  eine  Professur  am 
Fosener  Gymnasium,  aber  keinem  von  beiden  die  vacante  Professur  an  der 
hiesigen  Universität  verschafft  habe,  vielmehr  auf  eine  Anfrage,  ob  Gerhard 
tauglich  dazu  wäre,  dies  bestimmt  verneint  habe."  Frz.  Passows  Leben  und 
Briefe  8.  245.  Gerhard  theilte  das  alles  Wernicke  ausführlich  und  genau  mit 
(]3u  Juli  1816).  «Wenigstens  wissen  wir  nun,  dass  uns  Passow  geringer  an- 
•eblägt  als  Böckh.     Welcher  scheint  Dir  besser?" 

«Gerhard»  Abhandlungen.  11.  C 
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Vaters  nachgaben,  der  die  Stelle  in  Posen  als  eine  nnerwartet  günstige 
Versorgung  anznsehen  sieh  wohl  berechtigt  halten  durfte,  nnd  ^in  den 
sauren  Apfel  beissen^.  Denn  er  fand  in  Posen  nur  ^garstige  Aussichten, 
das  Schulleben,  das  ihm  zu  ^nge  war,  die  Polen,  mit  denen  nichts  an- 
zufangen sei,  unter  18  Lehrern  nur  zwei  deutsche,  Rector  Eanlfuss  und 
Prof.  Bernd,  die  Barbarei  und  den  Mange  lan  litterarischen  Hülfsmitteln^. 
Dazu  kam,  dass  grade  jet%t  sich  die  Aussicht  auf  ein  Zusammenleben 
mit  Wernicke  eröffnete,  der  um  für  sein  bedenklich  gesteigertes  Brust- 
leiden bessere  Pflege  zu  finden  und  weil  ihm  bei  seiner  Kränklichkeit  die 
Snbsistenz  in  Berlin  schwer  wurde,  nach  Breslau  zu  seiner  Mutter  ging. 
Als  er  im  August  dorthin  kam,  fand  er  Gerhard  auf  dem  Krankenlager. 
Er  hatte  seine  Mutter  im  Bade  Flinsberg  besucht  und  war  dort  von 
einem  Fieber  befallen,  welches  gleich  einen  gefährlichen  Charakter  an- 
nahm, anfangs  kaltes  Fieber  zu  sein  schien,  aber  mehr  und  mehr  ein 
hektisches  zu  werden  drohte  und  in  Verbindung  mit  dem  gesteigerten 
Augenleiden  ihn  in  den  traurigsten  Zustand  versetzte.  Auch  Wernicke  war 
fast  immer  ans  Bett  oder  doch  ans  Zimmer  gefesselt,  so  dass  mehrere 
Monate  lang  die  Freunde  einander  gar  nicht  sehen  konnten.  Am  1.  Sept. 
sollte  Gerhard  seine  Stelle  in  Posen  antreten,  allein  immer  sich  wieder- 
holende Fieberanfälle  hielten  ihn  zurück;  erst  Ende  November  konnte 
er  sich  auf  die  Reise  dahin  begeben. 

Im  Laufe  des  Sommers  aber  war  ein  Unternehmen  zu  Stande  ge- 
kommen, das  Gerhard  in  der  nächsten  Zeit  lebhaft  beschäftigte  und  ihm 
Unannehmlichkeiten  in  reichem  Maasse  zuzog. 

Noch  in  Berlin  hatte  im  Gespräch  mit  Zumpt  und  Wernicke  der 
Gedanke  eine  Zeitschrift  zu  gründen,  iii  welcher  ^eine  Art  Vehrogericht 
über  die  schlechte  Litteratur  gehalten  werden  sollte^,  lebhaften  Beifall 
gefunden.  In  Breslau  nahm  ihn  Gerhard  ernstlich  auf  und  erörterte  zu- 
nächst mit  Wernicke  in  einer  Reihe  von  Briefen  Tendenz  und  Plan  ein^r 
solchen  Zeitschrift,  dann  wurden  Zumpt  und  Meier  zugezogen,  zuletzt 
Böckh,  der  sich  lebhaft  für  den  Plan  interessirte;  Wolf  blieb  dem  Un- 
ternehmen ganz  fremde  Man  steckte  sich  das  höchste  Ziel.  Durch 
tüchtige  Arbeiten  sollte  gezeigt  werden,  was  mit  wahrem  wissenschaft- 
lichem Sinn  geleistet  werden  könne,  daneben  sollte  die  strengste  Polemik 
mit  allen  Mitteln  das  Schlechte  und  Gemeine  vernichten.  Die  besten 
jugendlich  strebenden  Kräfte  hoffte  man  bald  unter  diese  Fahne  zu  ver- 


'  Die  in  den  philol.  Blättern  S.  95  f.  abgedruckten  Epigramme  auf  Wolf 
von  Jacobs,  Bothe  (in  dessen  opuBc.  Berl.  1816  p.  101)  und  Kühnaa 
(Heidelb.  Jahrb.  1817.  Int.  Bl.  V  p.  157),  waren  schon  mehrere  Jahre  vorher 
Wernicke  von  Wolf  mitgetheilt. 
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einigen',  Böckh  versprach  eine  Abhandlung  über  Philologie,  Tölken 
michte  sich  mit  Eifer  an  einen  nie  vollendeten  Aufsatz  über  die  Eunst- 
schätze  Berlins,  ausser  von  Zumpt  und  Meier  rechneten  sie  auf  Bei- 
träge ?on  Lachmann  undTwesten,  eine  Zeitlang  auch  vonPassow'. 
Während  der  Verhandlungen  trat  aber  die  Polemik  immer  mehr  als 
Hauptsache  in  den  Vordergrund,  und  wie  ehrlich  und  lauter  auch  die 
Absichten  der  jungen  Reformer  waren,  so  täuschten  sie  sich  doch  völlig 
über  den  Einfluss,  welchen  gekränkter  Stolz  und  getäuschte  Erwartungen 
auf  die  Richtung  und  Haltung  ihrer  Polemik  übten.  In  Breslau  hatte 
Qerhard  die  Gewissheit  erhalten,  dass  Hermann  sein  Recensent  sei, 
Hermann,  der  Poppo  trotz  der  ^kriechenden  Dedication^,  Spitzner 
BiKi Friedemann  lobte,  die  ihnen  so  gering  erschienen,  und  von  denen 
Poppo  sich  durch  eine  Recension  von.Bekkers  anecdoia*  ihnen  beson- 
ders missliebig  gemacht  hatte.  Und  diese  Leute  erhielten  gleich  vor- 
zügliche Schalstellen  in  Preussen,  sowie  andere  Schüler  von  Hermann, 
mit  denen  nun  auch  alle  Universitäten  überschwenunt  wurden,  Schnei- 
der war  nach  Breslau  berufen.  Seidler  kam  nach  Halle,  für  die 
nächste  Stelle  war  Näke  in  Aussicht  genommen.  Nur  Berlin  „hatten 
die  Götter  beschützt  vor  der  sächsischen  Niedertracht  und  Gemeinheit^,  und 
wer  konnte  wissen,  „wie  sehr  die  Philologie  zurückgehalten  wäre,  wäre  Wolf 
nicht  in  Berlin,  und  st^tt  dessen  Hermann  hingekommen.^  Man  wusste 
zwar  durch  Böckh,  dass  Hermann  in  Berlin  keine  Verbindungen  und 
keinen  Einfluss  habe,  sich  nur  gelegentlich  gegen  Buttmann  äussere, 
Aber  er  blieb  doch  Haupt  und  Götze  der  Schule,  die  vernichtet  werden 
mu8ste.  Wemicke  hatte  noch  andere  Grössen,  die  ausgelöscht  werden 
sollten,  wie  Voss  und  Huschke,  an  die  sich  Gerhard  auch  gern  erinnern 
lies«,  aber  der  Hauptangriff  n\usste  erst  gegen  Hermann  und  die  Sachsen 
gehen.  Auch  die  gereizte  politische  Stimmung  jener  Zeit  wirkte  mit.  „Die 
Zeit  gährt  noch,^  schrieb  Gerhard  au  Wemicke  (18.  Juni  1816)  „sie.  ist 
noch  kräftiger  Worte  empfänglich.  Das  böse  Element  erleichtert  seinen 
eigenen  Sturz.  Sachsen  und  Preussen  bilden  auch  in  der  Wissenschaft 
einen  schroffen  Gegensatz  und  das  Sudlervolk  der  Litteraturzeitungen 


*  Gerhard  wünschte  die  Zeitschrift  solle  sich  nicht  auf  klassische  Philo- 
logie beschränken,  hauptsächlich  um  Schubarth  heranzuziehen,  der  unter 
deig  Namen  Rübezahl  einige  wunderliche  Aufsätze  lieferte,  gegen  deren 
Aufnahme  aber  Wemicke  protestirte. 

'  «Die  Ehre  der  Aufforderung  müssen  wir  ihm  wohl  gönnen,*'  schrieb 
Gerbard  an  Wernicke  (18.  Juni  1816)  ,,da  wir  alle  gut  mit  ihm  etehen.  Seine 
Sachen  aber  sind  schlecht,  seine  ganze  Gelehrsamkeit  und  sein  Scharfsinn 
nicht  weit  her,  die  Recensirkraft  von  1807  ist  erloschen." 

»  Jen.  Litt.  Ztg.  181G  Apr.  N.  üy  f. 

C* 
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weiss  mit  den  kecken  Berlinern  nichts  anzufangen;  der  Gegensatz  ka 
nicht  schärfer  geschnitten  sein,  der  in  Berlin  zwischen  H —  und  k< 
sehen  Mädchen  ist.^  Wie  sehr  Böckh  diese  Stimmung  theilte,  sieht  m 
aus  einem  Briefe  an  Gerhard  (25.  Jan.  1817).  ;,Wollen  Sie  zu  etil 
kommen;  müssen  Sie  es  so  anfangen.  Gehen  Sie  nach  Leipzig  und  let 
Sie  Yon  Correcturen;  machen  Sie  da  einen  Index  zum  Paläphatus  a 
bringen  etliche  Conjecturen  darin  an,  oder  schreiben  Sie  ein  Alphal 
de  sexto  pede  yersus  senarii  apud  Euripidem  oder  sonst  ein  tüchtii 
Werk  und  werfen  Sie  sich  damit  Hermann  zu  Füssen.  Anders  geht 
nicht."  Mit  den  Litteraturblättern  standen  sie  auch  nicht  auf  gut 
Fnss.  Von  den  Leipzigern  waren  sie  von  vorn  herein  ausgeschloss 
Schütz  lehnte  ihre  Beiträge  für  die  Hallische  ab,  Eichstädt  nahm  zv 
manches  auf,  wies  aber  noch  mehr  zurück  und  bat  auch  für  die  eini 
sandten  Recensionen  sehr  höflich  um  mehr  Kürze  und  weniger  Gr^ 
heit.    Auch  deshalb  .war  ein  eigenes  Organ  wünschenswerth. 

So  wie  es  aber  an  die  Ausführung  ging,  trat  gleich  die  Noth  c 
Sie  hotten  nicht  gezweifelt,  dass  ein  bedeutender  Verleger  gleich  ber< 
willig  sein  würde,  Gerhard  bestand  darauf  „Bedeutendes  Honorar  o4 
gar  keins,  nur  keine  Lumperei  —  aut  Caesar,  aut  nihil!''  Es  blieb 
nihlly  und  sie  waren  froh,  als  Holäufer  in  Breslau  sich  für  zwei  He 
verpflichtete,  der  weder  die  nöthigen  Mittel  anwendete  den  Druck,  < 
in  Berlin  geschehen  musste,  in  raschem  Gange  zu  erhalten,  noch  ^ 
Journal  zu  vertreiben.  Die  gehofiten  Beiträge  blieben  aus;  wäre  ni< 
Gerhards  [Desiderius]  Recension  von  Poppos  observationes  fer 
gewesen,  die  Meier  [Frei m und]  mit  Anmerkungen  begleitete,  der  Dru 
hätte  gar  nicht  beginnen  können;  Weruicke  [Verus]  machte  mit  ML 
eine  Recension  von  Husch kes  Tibull  fertig;  sonst  steuerte  nur  Me 
einen  kleinen  Aufsatz,  Zumpt  ein  paar  harmlose  stilistische  Bemerkung 
bei;  die  poetischen  Beiträge  waren  von  Gerhard  [Archilochus]  o 
Wernicke  [Hipponax],  die  Einleitung  von  Gerhard.  Durch  Wernicfc 
Entfernung  von  Berlin,  Gerhards  Abgang  nach  Posen,  beider  Kräc 
lichkeit  war  ihnen  unmöglich  für  die  Drucklegung  Sorge  zu  tragen.  Z 
ganze  Last  fiel  auf  Meier',    der  mit   gleich  unermüdlicher  Treue  F 


'  Als  Zampt  Bedenken  äusserte  an  einem  Blatt  mitzuarbeiten,  das  i 
Student  heransgebe  und  an  dem  Studenten  sich  betheiligten,  und  Wemic 
das  nicht  misebilligte,  empörte  sich  Gerhard  dagegen.  „Wie?**  schrieb  er  W« 
nicke  (3.  Aug.  1816)  ,,hat  denn  auch  Euch,  oder  vielmehr  Zumpt  allein,  c 
verruchte  Hochmuth  gefressen,  den  wir  eben  bekämpfen  wollen?  Es  ist  wal 
dass  es  vor  den  Leuten  nicht  gut  klingt,  dass  ein  Student  herausg^ebt;  v 
den  Leuten  klingt  aber  die  ganze  Sache  nicht,  und  die  Beleidigung  Wfl 
noch  stärker,  wenn  ein  Student  sie  gut  träfe.    Das  ist  wahrhaft  abscbeulic 
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dactioD  QDd  Correctar  übernahm ,  und  warnte,  strich  und  milderte,  wo 
68  die  übermüthigen  Freunde  zu  arg  machten',  unterstützt  von  Zumpt, 
dem  „sorglichen  Hausvater*^*,  der  allen  Scandal  vermieden  wünschte',  und 
von  Böckb.  So  erschien  denn  mit  genauer  Noth  Anfangs  1817  das  erste 
Heft  der  Zeitschrift,  nicht  unter  dem  von  Gerhard  vorgeschlagenen  Titel 
Die  Eule,  sondern  al^  Philologische  Blätter  mit  dem  Motto,  das 
Hermann  bei  den  lectiones  ApoUonianae  vermisst  hatte,  fia&ot^tfg  uxgtuiu 

Böckh  war  ganz  zufrieden.  ^»Den  philologischen  Blättern^  schrieb 
er  Gerhard  (25.  Jan.  1817)  „wünsche  ich  von  Herzen  Bestand:  das  erste 
Heft  ist  eine  wohlschmeckende  Probe,  sie  hat  meinen  ganzen  Beifall. 
Aber  meine  Beifallsbezeugungen  werden  sie  nicht  dick  machen,  und  8ie 
baben  alle  Häupter  und  die  Trompeter  derselben  durch  das  ganze  rö- 
mische Reich  vor  den  Kopf  gestossen.  Der  Sinn  ist  vortrefflich,  meine 
verdammte  Klugheit  aber,  die  ich  beim  Herumlaufen  auf  den  Strassen 
der  Menschen,  ich  weiss  selbst  nicht  wie  und  wo,  aufgelesen  habe,  oder 
die  mir  vielmehr,  wie  in  schwerem  Boden  der  Koth  an  den  Stiefeln,  hän- 
gen geblieben  ist,  lässt  mich  dabei  zu  keinem  wahren  Frohlocken  kom- 
men. Es  wird  ein  fürchterlicher  Feuerlärm  entstehen,  als  ob  etliche 
jnnge  Raubmörder  den  gelehrten  Bau  der  ehrwürdigen  Philologie  nie- 
derbrennen Qud  die  Fürsten  dieses  Staats  in  demokratischer  Wuth  nie- 
dermetzeln wollten ;  man  wird  schweres  Geschütz  auffahren,  um  die  Rum- 
pelkammer zu  vertheidigen ;  man  wird  einen  Tugendbund  wittern,  der 
diesen  Staat  zertrümmern  wolle,  um  selbst  zu  herrschen:  Sie  werden 
entweder  das  Haupt  oder  doch  eins  der  bedeutendsten  Glieder  sein,  die 
anderen  haben  sich  besser  gedeckt.  Auf  meine  Verschwiegenheit  können 
Sie  rechnen.  Vielleicht  wird  auch  Wolf  an  die  Spitze  gestellt,  vielleicht 
i^Qch  meine  Wenigkeit.  Mir  gleich!  Sie  werden  recensirt  werden:  zu 
Wien  von  Schneider  dem  Alten,  zu  Jena  von  Schneider  dem  Jungen 
^er  dessen  Popo :  zu  Halle  von  dem  Schützen,  zu  Göttingen  von  einem 
Philister.  Was  wollen  Sie  mehr?  Ei  freilich  noch  etwas:  man  muss 
doch  auch  in  Leipzig  recensirt  werden,  und  da  wird  es  am  schlimmsten 


di«8  Ihr  an  keinem  Blatt  arbeiten  wollt,  wo  Studenten  sind?  Sagen  wir  denn 
^as  nicht  immerfort ,  dass  die  Klugheit  nicht  mit  den  Jahren  kommt?  Wir 
lähmen  das  Oute  von  wem  wir  es  bekommen/* 

*  Meier  gerieth  eines  Tages  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  als  ihn  Poppe 
^H  einem  firenndlichen  Besuche  beehrte,  während  er  grade  an  Gerhards  Re- 
••wion  corrigirte. 

'  Znmpt  hatte  sich  1816  verheirathet. 

'  Vgl.  Znmpts  epist  ad  lacobsium  vor  Wernickes  Tryphiodor  p.  VIIT  f, 

^  pHaoi<oai8CB£  Blättkb  (Breslau  1817)  I.  IL 
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hergehen;  denn  wer  vom  sächsischen  Gift  spricht,  der  wird  anfgehäi 
Wer  wird  sie  aber  abschneiden  wollen?  Kommen  Sie  diesmal  mit  < 
Leben  davon,  dann  werden  Sie  Kaiser,  oder  da  sie  doch  in  der  N 
sind,  König  von  Polen.  —  Schreiben  Sie  mir,  ob  Sie  mich  noch 
Ihren  Frennd  halten.  Sie  können  anf  mich  zählen,  aber  treiben 
alles  mit  Maass  nnd  lassen  Sie  Ihre  Persönlichkeit  mehr  im  Hin 
grund.**  Der  Feuerlärm  wurde  nicht  so  laut,  aber  Unwillen  und  M 
billigung  waren  um  so  allgemeiner.  Man  hatte  Schiller  und  Goethe 
Xenien  nicht  verziehen,  wie  sollte  man  zwei  jungen  Gelehrten,  die  1 
Ansehen  besassen  und  deren  I^eistungen  in  der  Zeitschrift  selbst  n 
bedeutend  genug  waren  um  es  zu  begründen,  so  petulante  Angriffe  ^ 
zeihen?  Zwar  Hermann  allein  afficirte  dergleichen  gar  nicht,  er  schi 
nur  nach  Berlin,  die  Herausgeber  schienen  wunderliche  junge  Leute 
sein*;  aber  in  Breslau  war  der  Rumor  natürlich  gross  zum  ärgerlic 
Missbehagen  von  Gerhards  Eltern.  Auch  in  Berlin  hörte  man  nur  Ta 
von  Buttmann,  wie  Böckh  meinte,  aus  Neid,  weil  er  die  Epigramme  n 
selbst  gemacht  hätte  und  auch  andere  witzig  wären;  Wolf,  so  sehr 
der  ebenso  boshafte  als  witzige  Lumpenrock,  den  Wernicke  für  die  Vc 
zusammengeflickt  hatte,  amüsirte,  sprach  doch  seine  Missbilligung  i 
^Böckh  verliert  immer  mehr  die  Courage,"  berichtete  Meier  Je  mehr 
Leute  ihr  Missfallen  über  die  Distichen  bezeigen  und  er  zu  vertheidi 
versuchend  sich  bloss  giebt;  von  der  Abhandlung,  die  er  neulich  unau 
fordert  anbot,  ist  er  jetzt  ganz  still."  Das  Geheimniss  der  Pseudonjm 
war  natürlich  nicht  bewahrt  worden.  Für  die  wissenschaftlichen  Arbe 
war  sie  nicht  einmal  ernst  gemeint,  Gerhard  hatte  seines  Desiderins 
Angehörigen  und  Bekannten  kein  Hehl,  wie  er  auch  später  diese  Un 
Schrift  noch  gern  gebrauchte.  Bei  den  Versen  war  freilich  verabn 
das  Incognito  streng  zu  wahren;  allein  Wernicke  hatte  seinen  Lumj 
rock  früher  schon  Wolf  und  anderen  mitgetheilt,  und  wenn  Hippo 
bekannt  war,  war  Archilochus  wenigstens  nicht  schwer  zu  errathen. 
war  nicht  frei  von  Sophisterei,  wenn  Gerhard  unter  diesen  Umstän 
öffentlich*  wie  vor  seinen  Angehörigen,  welche  durch  die  gegen  ihn 
richteten  Beschuldigungen  sehr  beunruhigt  wurden,  und  vor  Freunden 

^  In  Leipzig  kamen   Schäfer  und  Spohn    ihnen   freundlich  entge: 
Reisig  schnob  an  Wernicke  (3.  Apr.  1818):  „Erkennen  Sie  aus  der  Ue 
Sendung  dieses   Schnftchcns,    dass  ich  Sie  verstehe    in  Ihrem    besten 
schwierigen  Streben  Vorurtheil  und  Partheigeist  wegzuheben/*  nnd  liess  t 
Gerhard  freundlichst  grüssen. 

*  In  Okens  Isis  1818  S.  1094  und  in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  1818  Aug.  N 
p. 464  erschien  folgende  Erklärung:  „So  wenig  ich  es  im  Allgemeinen  ffir 
röhmlich  halte,  irgend  etwas  mit  den  philologischen  Blättern  Uebereinsl 
meudes  geschrieben  zu  haben:  so  wenig  kann  ich  es  doch  anerkennen,  w 
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Yerantwortaog  für  die  Epigramme  ablehnte,  und  es  war  eine  eigenthüm- 
liche  Zomathang,  nach  solchen  Epigrammen,  mochten  sie  yon  ihm  ge- 
schrieben oder  nur  in  seiner  Zeitschrift  gedruckt  sein,  Schütz  Reccnsio- 
nen  anxubieten',  und  Passow  bei  der  Anwesenheit  in  Breslau  um 
Ostern  1817  einen  Besuch  zu  machen,  in  der  Erwartung,  auch  sie  würden 
thon,  als  sei  nichts  vorgefallen*.  Passow  wies  ihm  die  Thür'  und  wurde 
aaf  Gerhards  Klage,  da  das  Gericht  dies  Verfahren  nicht  als  „erlaubten 
Gebranch  des  Hansrechts^'  anerkannte,  zu  5  Thlr.  Strafe  und  in  die  Ko- 
sten yerurtheilt^.  „Uebrigens  habt  Ihr  beide,  Sie  und  Wernicke,  kein 
Herz;''  schrieb  jetzt  Böckh  (20.  Mai  1817)  „denn  nachdem  Ihr  die  Pfeile 
losgeschossen  habt,  wollts  Ihr  nun  nicht  Wort  haben  und  behauptet,  sie 

jemand  sich  berechtigt,  oder,  wie  der  Verfasser  eines  nculichen  Anfalls  auf 
mich  [Paulssen]  ermächtigt  glaubt,  mich  für  jene  Schrift  und  mit  ihr  manche 
Herrenlose  bedenkliche  Sache  verantwortlich  za  machen,  für  die  ich  es,  für 
meine  Person  vollends,  nicht  bin,  weder  als  Unternehmer  noch  als  Verfasser, 
noch  als  Gleichgesinnter.    Prof.  Gerhard."    In  der  Isis  stand  darüber: 

Schimpfst  Du  aaf  Distichen,  Freund?  Pfui!  Zimmre  doch  wieder  ein  Verslein! 
Debet  löschen  wir  nur,  wenn  man  uns  Gleiches  bezahlt.         Distichen  5,  1. 

*  Jul.  Schütz,  Chr.  Gottfr.  Schütz  I  S.  104  f. 

'  Meier  schrieb  ihm,  er  habe  sich  nicht  denken  können,  dass  er  Passow 
hesQclien  werde,  da  er  wisse,  wie  er  über  ihn  urtheile. 

'  „Da  Gerhard  die  Dreistigkeit  hatte  mir  nach  Erscheinen  der  Blätter 
^on  Posen    aus   einen   Besuch   zu   machen, *'    schreibt  Passow   au  H.  Voss 
(10.  Sept  1817)  „habe  ich  ihm  wie  billig  die  Thür  gewiesen;  darüber  hat  er 
einen  Injurienprozess  gegen  mich  erhoben,  den  er  zu  gewinnen  hofit,  woran 
>ch  aber  stark  zweifle.    Erlebt  er  dennoch  dies  Unglück,  so  bleibt  mir  nichts 
^hrig  als  die  Publicität,  und  lasse  ich  dann  die  ganze  Geschichte  durch  meinen 
Advokaten  in  Druck  geben."     Frz.  Passows  Leben  und  Briefe  S.  246.  352. 
^ü  die  Jenaische  Litt  Ztg.  (1817  Aug.  N.  182  S.  624)  liess  er  die\om  8.  Juli 
^Sl7  datirte  Erklärung  einrücken:  „Man  hat  ausgesprengt,  dass  ich  an   den 
hier  erschienenen  sogen,  philologischen  Blättern  Autheil  habe.     Darum  be- 
merke ich  für  diejenigen,  die  mich  nicht  kennen,  dass  ich  mich  in  so  schlechte 
Geaellschaft  nicht  begebe."    Manso   schrieb  an  Schätz  (18.  Juni  1817):  „Die 
Jungen  litterarischen  Fanten,  die   in  den  philologischen  Blättern  ihren  Witz 
^^d  Aberwitz  zum  Besten  geben,  sind  zwei  junge,  vielwissende,  durch  Stu- 
^iren  bereits  krank  gewordene,    aber  durch  eben  dieses  Studiren  mit  hoher 
Einbildung  erfüllte  Breslauer,  Gerhard,  jetzt  Professor  in  Posen,  und  Wer- 
i^icke,  jetzt  im  Bade  zu  Reinerz.    Unter  uns :  beide  waren  Passows  Herzens- 
freunde.   Es  gab  ihm  keine  würdigere  junge  mehr  versprechende  Gelehrten. 
Jetzt,  da  sie  Reime  auf  ihn  gemacht  haben,  hat  er  dem  ersteren  die  Thüre 
S^wiesen  und  ist  deshalb  von  ihm  verklagt  worden."    Jul.  Schütz,  Chr.  Gottfr. 
Bckätz  I  S.  390. 

*  Gerhard  wollte  appelliron,  unterliess  es  aber,  von  seinem  Vater  über 
^e  grosse  Unsicherheit  eines  günstigen  Erfolgs  belehrt.  Auch  die  Appella- 
tion ans  Publicum,  an  welche  beide  dachten,  unterblieb  glücklicherweise. 
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seien  toq  Berlia  abgesandt  worden.  Der  alte  Schneider  schreibt  einen 
Brief  über  den  anderen  hieher,  nm  darüber  ins  Klare  zu  kommen;  und 
auch  Passow  hat  sich  erkundigt.  ^  Der  letztere  scheint  den  Verdacht  aoj 
mich  geleitet  zu  haben;  am  Ende  wird  aber  Wolf  alles  gethan  habei 
müssen.  Nnn,  auf  diesem  möchte  es  immer  sitzen  bleiben ;  aber  für  micl 
passt  es  schlechter  und  würde  eine  grosse  Falschheit  von  mir  sein,  dt 
ich  mit  Passow  und  Schneider  nur  einen  freundlichen  Umgang  gehab 
und  von  ihnen  nie  Böses  erfahren  habe.'' 

Im  Sommer  1817  wurde  das  zweite  Heft  mit  Mühe  flott  gemacht,  in  den 
ein  ganz  neuer  Name,  Malchus  [Wemicke],  Justus  und  Archilochui 
[Gerhard],  auch  als  Prosaiker  sich  zeigten,  aber  keine  neuen  Mitarbeiter 
mit  Ausnahme  von  zwei  kleinen  Aufsätzen  Meiers  und  Wernickes  w& 
alles  von  Gerbard  geschrieben.  Damit  nahm  die  Zeitschrift  ein  Ende 
Verleger  und  Mitarbeiter  waren  müde  geworden,  nur  Gerhard  niclta 
Einige  polemische  Aufsätze,  die  für  das  dritte  Heft  bestimmt  warer 
Hess  er  in  Okens  Isis  abdruckend  Ungedruckt  aber  blieben  Zwo 
Dutzend  Distichen  und  eine  aristophanische  Komödie  Die  Phil 
logen,  in  welcher  die  Freigeister  d.h.  die  Personen  der  philologische 
Blätter  Desiderius,  Justus,  Verus,  Freimnnd,  Rübezahl  und  Lucius  na« 
Leipzig  kommen  und  Hermann  von  Schülern  umgeben  besuchen,  d^ 
dann  gar  übel  mitgespielt  wird.  Gerhard  wollte  das  derb  witzige  Stü  < 
an  dem  Weruickc  und  Meier,  die  es  einer  strengen  formalen  Kritik  unt^ 
zogen,  wie  Böckh  grosses  Gefallen  hatten,  nach  dem  Aufhören  der  Blät^ 
als  Almanach  erscheinen  lassen;  zum  Glück  fand  sich  kein  Verleger.  T^v^ 
die  Komödie  gleich  das  Motto  Ovx  ^  ^foxQuir^g^  d)X  ol  (.mtotQoaoqioxai 
so  leistet  sie  in  persönlichen  Angriffen  doch  das  Mögliche,  während 
Gerhard  gestand,  dass  ihm  von  Hermanns  Persönlichkeit  und  Charakter 
von  den  Verbältnissen,  die  im  Detail  geschildert  wurden,  nichts  Nähere! 
bekannt  sei,  daher  wohl  manches  nicht  treffen  möge*.    Vor  allem  wa: 

'  Es  sind  die  Aufsätze: 
Sechs  Theses,  so  von  einem  Breslaner  Schneiderlein,  altdeutsche 
Rockes,  im  grossen  Hörsaal  der  Universität  zur  Erlangung  des  Doctoi 
hutos  öffentlich  verfochtdu  worden.  Aus  dem  Nachlass  der  philologische 
Blätter.  (Isis  1818  S.  1091  f.)  [Wilhelm  Schneider  hatte  bei  seine 
Promotion  am  29.  Oct.  1817  als  letzte  Thesis  aufgestellt  Schedae  ph%lolog% 
nuper  editae  non  plane  abiieiendae  mnt.] 

Gegen  die  philologischen  Blätter.    Von  lotegerrr.  (Isis  1818  S.  1092  ff 
[Keine  glückliche  Ironie.] 

Ueber  Kritik    und    Litteraturzeitungen    I  von   Archilochus    (Isis  181 
S.  1134  ff.);  n  von  Hipponax  und  Justus  (eb.  S.  1575  ff.). 
*  Scbubartb,  der  damals  in  Leipzig  studirte,  sollte  Material  liefern,  lehnt 
es  aber  ab, 
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Bild  Hermanns  in  seinen  Grnndzügen  falsch  gezeichnet.  Mag  Her- 
n  tieh  in  seinem  günstigen  Urtheil  über  manche  Schüler,  mitunter 
eicht  dnrch  ihre  Anhänglichkeit  bestochen,  geirrt  haben  —  was 
I  jedem  Lehrer  begegnen  wird  — ,  konnte  er  auch  durch  rücksichts- 
Strenge  verletzen,  nm  anderes  als  Wahrheit  war  es  Ihm  nie  zu 
,  und  durch  Loben  und  Empfehlen  sich  Anhang  schaffen,  gar  durch 
iguen  Clique  machen,  um  als  Schulhaupt  gepriesen  zu  werden  — 
Gedanke  der  Art  ist  je  in  seine  Seele  gekommeu.  Als  Meier  von 
e  aus  zn  Anfang  1819  Hermann  besuchte,  wurde  er  gleich  von  ihm 
onnen  und  theilte  das  Gerhard  mit^  Dieser  ist  später  Hermann 
t  nahe  getreten,  aber  im  Jahr  184*7  hatte  ich  die  Freude  beide  ver- 
*ü  Männer  als  Gäste  im  unbefangenen  heiteren  Gespräch,  beiderseits 
einander  befriedigt  bei  mir  zu  sehen. 

Die  Correspondenz  Gerhards,  Wernickes  und  Meiers  aus  diesen 
'en  liegt  mir  vollständig  vor.  Anmassnng  und  Uebermuth  der  Jugend 
sht  sich  leidenschaftlich  in  ihnen  ans,  aber  nirgend  kommt  ein  un- 
r  Zug  zum  Vorschein.  Es  ist  ihnen  voller  Ernst  mit  ihrer  Wissen- 
ft,  ehrlich,  aufrichtig  und  rücksichtslos  streng  sind  sie  gegen  sich 
it  und  untereinander. 

Wer  Gerhard  in  späteren  Jahren  kennen  lernte  und  beobachtete, 
er  vermied  zu  verletzen,  dass  er  ungern  widersprach  und  abweichende 
ichten  sich  und  andere  zu  schonen  gern  durch  die  Ausdrucksweise 
lüUte,  möchte  wohl  meinen,  jene  Schärfe  und  Petulanz  sei  nur  eine 
terliche  Angewöhnung  des  jungen  Gelehrten  gewesen;  aber  sie  lag 
in  seiner  Natur  und  die  Erfahrungen  seines  Lebens  hatten  ihn  ge- 
t  sie  zn  bezwingen.  Wenn  er  sich  unter  Freunden  gehen  Hess, 
iste  er  mit  unvergleichlicher  Eleganz  die  stachlichsten  Pointen  leicht- 
darch  das  Gespräch  zu  streuen;  so  angenehm  er  es  bemerkte,  wenn 
1  sie  verstand,  so  liebte  er  doch  nicht,  dass  man  darauf  insistirte  und 
daran  festzuhalten  suchte. 

Dass  in  jener  Zeit  alle  Schärfe  heraustrat,  dazu  wirkte  der  Aufent- 
;  in  Posen  nicht  wenig  mit.     Am  29.  Nov.  1816,  seinem  Geburtstage, 

'  »Hermann  hat  mir  sehr  wohl  gefallen;  ich  habe  an  ihm  weder  die 
ige  und  drückende  Höflichkeit  anderer  Sachsen,  noch  auch  im  Umgang 
od  eine  Spur  von  Wolfs  grosssprecherischem  und  vornehmen  Wesen  ge- 
kt,  er  sprach  offenherzig.  Ich  hospitirte  in  seinem  Collegium,  wo  er  die 
estis  erklärte,  und  auch  hier  gefiel  er  mir;  war  sein  Vortrag  frei,  so  muss 
gestehen,  habe  ich  noch  nie  so  leicht  lateinisch  vortragen  hören.  Es  kam 
its  Erlesenes  vor,  aber  man  sah  ihm  die  sorgfaltige  Vorbereitung  an,  so 
•  ich  überzeugt  bin,  dass  seine  ^Interpretation  in  den  CoUegien  nützlicher 
l  lehrreicher  ist  als  irgend  eine  Berlinische.*'    (17,  Febr.  1819.)^ 
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traf   Gerbard    dort    ein,    begleitet    von    seiner    Mutter,    die    ihm 
ersten  Einrichtungen  zu  seiner  häuslichen  Existenz  treffen  half. 
Eintritt  war  nicht  der  erfreuliebste.     Das  Lebrercolleginm,    meist 
älteren  Männern  bestehend,  sah  den  Einschub  eines  so  jungen  Profet 
mit  bedeutendem  Gehalt  nicht  gern  und  war  verstimmt,  dass  gleicl 
Anfang  schon  eine  Vertretung  nöthig  geworden  war;  das  schmäch 
noch  ganz  jünglingshafte  Aeussere  Gerhards,  seine  unverkennbare  Schw 
lichkeit  schienen  nicht  viel  zu  versprechen.   Am  2.  Dec.  wurde  er  im 
trage  des  Oberpräsidenten  di  Zerboni  di  Sposetti  vom  Rector  Eanlfuss 
gefuhrt,  wobei  er  sich  mit  einer  lateinischen  Rede  producirte.    Er  1 
in  den  beiden  oberen  Klassen  des  von  520  Schülern  besuchten  Gyi 
siums  lateinischen  und   griechischen  Unterricht  zu  geben.     Die  Sc 
Sprache  war  zwar  die  polnische,  deren  Gerhard  nie  mächtig  wurde,  a 
sowohl  die  Erklärung  der  Schriftsteller  als  die  Vorträge  über  griechi 
und   römische   Alterthümer   wurden    in    lateinischer   Sprache    geha 
Mit  ernstem  Eifer  nahm  er  seines  Berufes  wahr,  wobei  die  Disciplin 
gewitzten  polnischen  jungen  Herren  gegenüber  einige  Schwierigkeit  ma< 
und  suchte  strebsame  Schüler   auch  ausser    der  Schule   durcti  Pr 
Unterweisung  zu  fördern.    Aber  bald  wurde  die  kaum  begonnene  Thi 
keit  unterbrochen.     Nach  Neujahr  stellte  sich  das  Fieber   wieder 
das  ihn  die  nächsten  Jahre  nur  mit  Unterbrechungen  verlassen  hat, 
das  ihn  Wochen  lang  ans  Zimmer  fesselte;  suchte  pr  dann  auch  e 
Theil  der  Stunden  zu  Hause  zu  geben,   so   fiel  doch  wesentlich  im 
die  Vertretung  den  Collegen  zu.     Dazu  kam  die  zunehmende  Schwi 
seiner  Augen,  die  ihm  nicht  allein  die  äusserste  Schonung  auferlegte 
dass  er  sich  meistens  vorlesen  lassen  musste '  —  und  brauchbare  Vorl 
für  Deutsch,  Lateinisch  und  Griechisch  unter  den  Schülern  zu  fii 
war  schwer  —  sondern  ihn  zwang  das  Licht  zu  meiden  und  Abendi 
Finstern   zu    sitzen.      Bei    solchen  Leiden   und  Hemmnissen   kam 
nicht  einmal    ein   geistig   befriedigender  Umgang    zu  Hülfe.     Er  1 
Wohnung  und  Tisch  bei  einer  verwittweten  Präsidentin  Rose  gefui 
welche  zwei  hübsche  Töchter  und  einen  Sohn  hatte,  die  seinen  tägli 
Umgang  bildeten.     „Frau  Rose  ist  eine  gute  Frau,   die  älteste  To- 
eine  von  den  stillen,  die  jüngste  kindisch  lustig,  das  Söhnlein  seh" 
und  gutmüthig.     Mit  der  ersten  vertrag  ich  mich,   mit  der  zweiten 
ich  mich,   mit  der  dritten  bespass  ich  mich,  den   vierten  examinir 
Zwar  legte  er  sich  der  „schönen  Trotzigen**  zu  gefallen  sogar  eine 
lang   aufs  Guitarrespiel ,   aber  befViedigen  konnte  ihn  der  „gar  lu:^ 
französisch-polnische  Sinn**   dieses  Verkehrs  nicht.    Unter  den  ColM 

^  Als  regelmässige  Lecturo  wählte  er  auch  die  Bibel,  die  mehrmals 
durchgelesen  wurde. 
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wir  der  einzige  Bernd,  mit  dem  sich  Umgang  halten  liess,  aber  der 
wir  viel  beschäftigt  nnd  wenig  za  haben.  ^Ich  snche  Menschen,  aber 
wo  soll  ich  sie  finden?^  schrieb  er  Meier  (8.  März  1817).  ,,Mit  meinen 
Hausgenossen  geht  es  in  die  Länge  nicht;  ich  durchsuche  den  Casino 
nnd  finde  nichts,  wo  nur  Lente  sind,  suche  ich,  immer  umsonst!  Kaum 
ist  ein  Mensch,  vor  dem  ich  mich  zu  sprechen  getraute,  wie  viel  weniger 
einer,  der  mich  verstünde.  Und  das  Infame  der  ganzen  Lage,  bei  der 
ich  mich  und  andere  zu  Gründe  richte.  Ist  denn  kein  Mittel  heranszu- 
iommen?  will  kein  günstiger  Wind  wehen?  Bedaure  mich,  mein  Freund, 
nnr  rathe  und  tröste  nicht.  Widerstehen  werde  ich  wohl;  was  ich  wirken, 
kann,  wird  geschehen,  anderes  aber  lässt  sich  nicht  rathen  nnd  wer  das 
Schreckliche  eines  Dinges  nicht  selbst  geschmeckt  nnd  ausgekostet  hat, 
der  mag  nnr  nicht  rathen.  Es  ist  genug  Kraft  in  mir,  aber  geht  es 
noch  lange  so,  so  bin  ich  dennoch  verloren.  Gäbe  mir  der  Himmel  nur 
wenigstens  meine  Augen  I" 

Ein  Besuch  in  Breslau  bei  den  Seinigen  während  der  Osterferien, 

durch  jene  Begegnung  mit  Passow  gestört,  Hess  ihn  nachher  die  Oede 

io  Posen  nur  uin  so  schwerer  empfinden.     Da  sich  in   seinem  Befinden 

wie  in  seinen  dortigen  Verhältnissen  nichtß  besserte,  wurde  seine  Stim- 

»nng  immer  düsterer  und  bitterer.    Angehörige  und  Freunde,  die,  weil 

er  es  nicht  liebte   zu  klagen,    mehr   eingebildete  Unzufriedenheit   und 

Schwäche  bei  ihm  voraussetzten  als  billig  war,  konnten  derselben  durch 

Mahnnngen  zur  Mässigung  und  Ruhe   nicht  wirksam  begegnen.     Sein 

WDziger  Wunsch  war  fortzukommen,  von  einer  freieren  Stellung  unter 

sonstigeren  Verhältnissen  erwartete  er  Besserung,  und  seine  Hoffnung 

fohte  auf  Böckhs  Theilnahme    und   Unterstützung.      ^Der    gute  Mann 

spricht  viel    und   thut  doch  schlechterdings    gar  nichts,"    schrieb  aber 

Iteier  (18.  Juli  1817)  ^ich  baue  auf  ihn  in  der  Hinsicht  auch  gar  nicht. 

Ob  er  sich  scheut  uns  zu   empfehlen,   oder   ob   er  glaubt   dass  seine 

Empfehlung  nichts  nütze,  das  weiss  ich  nicht,  aber  dass  er  nichts  thut 

^t  mir  gewiss.**     Eine  Erfahrung,   die   er   in   dieser  Hinsicht   machen 

^osste,   erregte  den  tiefen  Unwillen  des  treuen  Freundes.     „An   dem 

Tage"  schreibt  er  (21.  Aug.  1817)   „reiste   unser  Freund  und  Gönner, 

^Qser  August  und  Mäcen,  dein  alter  parens  von  hier  ab.    Er  hatte  mich 

*n  sich  gebeten,    da  kam  Hr.   Wilib.  Müller,   den   Du   wohl  aus  dem 

Seminar  noch  kennst,  meinetwegen  ein  recht  guter  Mensch,  aber  kein 

**hilolog,  stecke   die  Grenzen  dieses   Begriffs  so  eng  und  so  weit  als 

*hi  nur  willst.     Ich  habe  Dir  wohl  sclion  geschrieben ,   dass  Tölken  mit 

^«m  Grafen  v.  Sack  nach  Griechenland  reisen  sollte,  der  ihm  die  Reise- 

kofiten  hergeben  wollte.     Tölken  hatte  sich   von  der  Regierung  einen 

Credit  von  6000  Thlr.  erbeten,  um  die  Reise  für  Wissenschaft  und  Kunst 
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nützlich  zo  machen',  hatte  sich  erboten  Inschriften  abzuschreiben  s 
eine  treffliche  Instruction  ausgearbeitet,  die  er  dem  Urtheil  der  Akadei 
anheim  zu  geben  bat.  Diese  erklärte  sich,  nur  an  ihre  Inschrif 
denkend,  bereit  für  diesen  Zweck  500  Thlr.  zu  geben,  «und  der  Minis 
stellte  nun  Tölken  für  den  Fall,  dass  Graf  Sack  stürbe,  einen  Crc 
Yon  1500  Thlr.  in  Aussicht.  Tölken  mnsste  die  Sache  aufgeben.  IJ 
nun  hörte  ich,  dass  Hr.  Wilib.  Müller,  der  doch  von  dem,  worauf 
bei  einer  Reise  nach  Griechenland  ankommt,  keine  Ahnung  hat,  no 
denselben  Bedingungen  wie  Tölken  mit  Sack  geschickt  wird.  An  Di 
dem  diese  Reise  vor  allen  wohlthätig  gewesen  wäre,  und  der  Du  n< 
besser  als  Tölken  die  Sachen  hättest  besorgen  können,  an  Dich  dac 
er  wieder  nicht,  dieser  alter  parens.  Ich  glaube,  dies  mag  Dich  w 
überzeugen,  dass  er  sich  um  uns  weiter  nicht  sehr  kümmert,  und 
wünsche  nur,  dass  Du  wenigstens  auf  ihn  nicht  mehr  bauen  möchti 
so  wie  ich  das  gewiss  nicht  thuc.'' 

Gerhard  erhielt  diese  Nachricht  im  Bade  von  Warmbrunn,  das 
in  den  Sommerferien  besuchte.  Als  er  nach  kurzem  Aufenthalt  bei  ( 
Seinigen  im  September  nach  Posen  zurückkehrte,  und  alle  alten  Lei( 
und  Hemmungen  ihn  wieder  lähmten,  wurde  ihm  die  Existenz  dort 
unerträglich,  dass  er  bei  der  Regierung  in  Posen  um  seine  Entlassi 
einkam.  „Ich  bin  diese  Bitte  mir  selbst  schuldig  und  dem  Zweck, 
den  ich  gearbeitet  habe.  Ich  habe  für.  diesen  Zweck  nur  geleistet,  n 
ich  konnte,  nicht  was  ich  wollte  und  sollte;  ich  bin  mir  bewusst  ni 
meinen  Kräften  gearbeitet  zu  haben,  aber  ein  Gesunder  und  der  Land 
spräche  Kundiger  hätte  mehr  thun  können.  —  Seit  meinem  hiesig 
Aufenthalt  bin  ich  oft  kränklich  gewesen,  gesund  noch  nie;  meine  le 
liehe  und  geistige  Lebenskraft  ist  unterdrückt,  ein  hartnäckiges  AQg< 
übel  hat  mich  zu  völliger  Unthätigkeit  genöthigt.''  Angesichts  des  hen 
nahenden  Winters  bat  er  um  sofortige  Entlassung  und  setzte  zuglei 
den  Minister  von  seinem  Entschlnss  in  Kenntniss  (10.  Söpt.  181*7),  ind« 
er  um  Ertheilung  wo  möglich  einer  akademischen  oder  auch  einer  Seh 
stelle  in  einer  südwestlicheren  Gegend,  einstweilen  um  Gewährung  c 
nöthigen  Subsistenzmittel  bat*.  Die  Nachricht  von  diesem  Schritt  war  1 
seine  Eltern  ein  Donnerschlag.  „Wie  Du  ohne  Vermögen,  belastet  ▼ 
Schulden  auf  Deine  Dienstentlassung  hast  antragen  können,''  schrieb  d 
Vater  (16.  Sept.  1817)  „ist  mir  unbegreiflich,  und  wahrlich,  es  muss  dies 


<  Die  Aasbeute  dieser  Reise  an  antiken  Kunstwerken  wurde  spater  ▼< 
Grafen  v.  Sack  dem  Museum  in  Beriin  geschenkt. 

*  Kr  hatte  Aussicht  einige  jnnge  reiche  Polen  auf  die  Universität  m  " 
gleiten  und  dadurch  zunächst  sich  den  Aufenthalt  in  Berlin  zu  sichero« 
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einem  Zustande  völliger  Bewasstlosigkeit  geschehen  sein;  bei  ganz  gesun- 
dem Verstände  würdest  Da  es  nicht  wagen,  ans  dem  Hafen  eines  sichern 
Aoskommens,  in  den  wir  Dich  mit  grosser  Freude  eingelaufen  sahen,  in 
ein  weites  Meer  von  vielleicht  durchaus  eitlen  Hoffnnngen  und  Wünschen 
bioaaszastenem/'  Auch  die  Mutter,  durch  Krankheit  gedrückt  nnd  von 
dem  Entschlnss  ihres  Sohnes  wie  von  dem  Eindruck,  den  er  auf  den 
Vater  machte,  gleich  schwer  betroffen,  überhäufte  ihn  iu  ihrem  Kummer 
mit  Vorwürfen.  B^ide  verlangten  entschieden,  dass  er  den  Schritt  rück- 
gängig machen  solle. 

„Liebe  Mutter,"  antwortete  der  Sohn  (18.  Sept.  1817)  „der  Vatfer 
bilt  mich  für  toll,  das  nehme  ich  keinem  übel,  wie  sollte  ich  es  meinem 
Vaterif    Du,  meine  Mutter,  sprichst  mir  Liebe,  Vertrauen,  alles  Sittliche 
ab,  kennst  Du  mich  nicht  besser?    Es  thäte  Noth  einen  Fremden  hieher 
m  rufen,  der  Verstand  hätte  zu  nrtheilen,  Theilnahme  zu  hören  und  ein 
Herz  zu  fühlen ;  der  würde  anders  urtheilen.  —  Du  setzest  diesen  Schritt 
neben  die  anderen  dummen  Streiche,  von  denen  Du  mich  nicht  habest 
abhalten  können.     Ich    mag  wohl   manchen   dummen  Streich   gemacht 
haben,  aber  wahrhaftig  keinen,  den  ich  zu  bereuen  hätte.    Aus  Bosheit 
nie;  in  den  letzten  Jahren,  da  ich  immer  mehr  auf  mich  achte  nnd  nach 
Grundsätzen  handle,  immer  aus  der  besten  Absicht  und  mit  Ueberlegung; 
auch  ist  keiner  darunter,  den  ich  der  Folgen  wegen  bereuen  könnte.  — 
Liebe  Mutter,  sage  mir  das  Härteste  aufs  härteste  mit  Deinen  Gründen, 
aber  werde  nicht  bitter!  —  Ich  bin  ein  unglücklicher  Mensch.    Du  hältst 
luich  für  thöricht,  weil  ich  auf  mein  ganzes  Leben  denke  und  nicht  für 
<teD  Augenblick,   für  zurückhaltend,    weil  ich  vergebliche  Klagen  Dir 
Sem  vorenthielt,  für  kalt,  weil  die  Liebe  das  Heiligthum  meines  Innern 
^st    Ach,  das  ist  ja  eben  mein  Unglück,    keine  verwandte  Seele  zu 
finden.    Die  Verhältnisse  sind  hart  für  mich  nnd  können  härter  kommen ; 
^ch  selbst  bin  mit  mir  einig,  den  inneren  Frieden  schätze  ich  höher  als 
<tie  Klugheit,  und  tief  niedergebeugt,  nur  halb  der  Alte,   darf  ich  der 
Saozen  Welt  kühn  ins  Auge  sehen,  und   au   mir  selbst  verzweifle  ich 
Glicht.    Wenn  Du  aber  an  mir  verzweifelst,  wenn  ich  denken  soll,   dass 
ixieue  innig  geliebte  Mutter  eher  unglücklich  werden  soll  als  ich,  weil 
^ie  mich  nicht  kennt,  mir  nicht  mehr  vertrauet,  dann  ist  es  etwas  anderes. 
Liebe  Mntter,  ist  Deine  Meinung  von  mir  keine  andere,  muss  ich  furchten, 
^ass  sie  Dich  immer  tiefer  betrübt  —  gut!  sage   mir  was  Du  verlangst 
^  den  Augenblick,  und  ich  will  folgen  wie  ein  Kind.    Hörst  Du?  für 
den  Augenblick,  auch  dann  will  ich  folgen.  —  Ich  habe  mich  wohl  ge- 
hütet, so  lange  es  nicht  Noth  war,  Dir  vorzuklagen;  hätte  ich  das  iu 
je^em  Briefe  gethan.  Du  würdest  wohl   nicht  von  blosser  Unbehaglich- 
l^Ht  and  Laune  reden.    Unthütig  in  die  Stube  gebannt  zu  sein,  im  Ge- 
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fühl  der  Schwäche  keinen  Freund ,  den  Gleichheit  der  Oesinnnng  nn* 
Verhältnisse  zum  Freunde  machte,  nichts  Angenehmes  in  der  gftOM 
Lage  —  ich  dächte,  das  hätte  mancher  bemerken  können,  wie  ein 
solche  Lage  nach  und  nach  mich  geistig  erschlafft  und  stumpf  gemacl 
hat.  Leben  bleiben  werde  ich,  auch  mein  tägliches  Brot  haben,  ab< 
wo  so  viel  Abzehrendes  und  nichts  Erhebendes  für  den  Geist  ist,  wf 
soll  da  entstehen  ?  —  Es  wfrd  wohl  beim  Alten  bleiben.  Schreibe  Deic 
Wünsche,  ich  thue  alles,  was  zu  Deiner  Ruhe  nöthig  scheint.  Es  las 
sich  noch  alles  rückgängig  machen,  es  wird  und  soll  geschehen,  wen 
Du  es  wünschest 

Auch  in  Posen  kam  Gerhards  Entlassungsgesnch  sehr  ongelege 
Man  hatte  ihn  schätzen  gelernt,  und  wenn  er  ging,  war  nicht  gleich  ei 
Ersatz  da  und  den  Collegen  blieb  die  ihm  peinliche  Vertretung  doc 
nicht  erspart.  Mau  erbot  sich  ihm  Erleichterung  zu  verschaffen,  stellt 
ihm  auch  für  die  nächste  Zeit  eine  Gehaltserhöhung  in  Aussicht,  ud 
so  erklärte  er  sich  bereit  zu  bleiben.  Bald  darauf  kam  der  Vater  ai 
einige  Tage  nach  Posen  zum  Besuch,  um  den  Sohn  zu  beruhigen  un 
den  herben  Eindruck  der  letzten  Verhandlungen  zu  mildern.  In  seine 
häuslichen  Existenz  war  eine  Verbesserung  eingetreten.  Prof.  Th.  Bernc 
der  früher  in  Braunschweig  das  Campesche  Wörterbuch  ansgearbeiti 
hatte,  war  seit  1811  in  Breslau  bei  der  Centralbibliothek  beschäftigt  gc 
wesen  und  ?on  da  1815  nach  Posen  versetzt  worden.  Seine  Matter  qq 
seine  verwittwete  Schwester,  die  schon  in  Breslau  mit  Gerhards  Famili 
bekannt  geworden  waren,  bewohnten  dasselbe  Haus  mit  ihm  und  seine 
jungen,  Gerhard  gleichalterigen  Frau,  einer  gebornen  Polin.  Bei  jene 
micthete  er  sich  ein,  während  Bernds  ihn  an  ihren  Tisch  nahmen.  Hl« 
fand  er  einen  gemüthlichen  Verkehr  und  wohlthuende  Pflege  theilnehme 
der  Frauen,  die  er  zu  vergelten  suchte,  wo  er  konnte.  Ein  Söhnche 
das   Bernds    starb,   trug   Gerhard   auf  den   Kirchhof  und   wusste    ^ 

trauernden  Eltern  zu  trösten  und  zu  erheitern,  auch  in  einer  schwel" 

« 

Krankheit  Bernds  stand  er  ihnen  treu  zur  Seite.  So  knüpften  sich  < 
Bande  einer  Freundschaft,  die  in  ernsten  Zeiten  bewährt,  bis  zu  Ed 
aushielt. 

Gegen  Ende  October  zeigte  sich  Aussicht  auf  Befreiung;  das  Mi 
sterium  berief  ihn  ans  Gymnasium  nach  Düsseldorf  mit  einem  QelB 
von  750  Thlr.  Er  selber  wünschte  sich  von  Posen  fort  und  vieles  ^ 
ihn  an  den  Khein,  auch  sagte  er  sich,  dass  er  im  Falle  der  Ablehne» 
sobald  nicht  auf  eine  neue  Vocation  rechneu  dürfe  und  in  Posen  f^ 
würde;  aber  er  gab  die  Entscheidung  seinen  Eltern  auheim.  Dies 
erschien  die  Reise  im  Winter  gefährlich,  die  weite  Entfernung  v^ 
Eltern  und  Angehörigen  bei   seiner  Kränklichkeit  sehr  bedenklich,  nt 
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dagegen  die  Oehalts?erbesserung  nicht  bedeutend  genüg;  auch  hofften 
sie,  dass  er  sich  mit  Posen  nach  und  nach  aussöhnen  werde.  Er  lehnte 
also  ab;  zumal  da  auch  das  Consistorium  beim  Ministerium  eine  Yor- 
stellnng  einreichte,  dass  man  Gerhard  in  seiner  Stellung  in  Posen  belassen 
möge.  Allein  er  sollte  dort  zu  keiner  gedeihlichen  Wirksamkeit  gelangen. 
Die  Fieberanfälle  kehrten  immer  wieder  und  fesselten  ihn  ans  Haus,  die 
Angeoschwäche  nahm  so  zu,  dass  er  mehr  und  mehr  auf  Vorlesen  und 
Dictiren  beschränkt  wurde.  Am  Ende  blieb  ihm  doch  nichts  anderes 
öbrig,  als  auf  die  Thätigkeit  an  der  Schule  ganz  zu  verzichten  und  sein 
Amt  ZD  Ostern  niederzulegen.  An  litterarische  Arbeiten  war  natürlich 
Qnter  solchen  Umständen  nicht  zu  denken.  Ausser  seinen  mit  Vorliebe 
gepflegten  polemischen  Poesien  kam  nur  ein  Aufsatz  für  den  Freimüthi- 
gen  zu  Standet  Die  schon  im  Messkatalog  angezeigte  Ausgabe  des 
Johannes  von  Gaza  und  Paulus  Silentiarius^  unterblieb,  wie  die 
Biit  Wernicke  gemeinsam  unternommene  Ausgabe  des  Nouuos^  'Von 
diesen  Studien  wurde  nur  die  kritische  Revision  des  Maximus  beendigt 
^nd  8)>äter  von  Meier  zum  Druck  befördert^. 

Mit  dem  Schluss  des  Semesters  (15.  März  1818)   verliess  Gerhard 
^osen,  um  in  Berlin  seine  äussere  Stellung  zu  ordnen  und  Heilung  zu 
suchen.    Mau  bewilligte  ihm  vorläufig  Urlaub  mit  Beibehaltung  seines 
Q^ehalts,  da  Gräfe  erklärte,  seine  Augen  gingen  bei  weiteren  Anstren- 
gungen dem  granen  Staar  entgegen.    Eine  von  diesem  verordnete  mag- 


'  Sprachbemerkungeo.  An  Sebastian,  von  Desiderins  (Scherz  und  Ernst 
**^«rder  alte  Preimüthige  1817  N.  135—138).  [üeber  deutsche  Sprachreinignng 
*^C  Veranlassung  der  Ankündigung  von  Krauses  ürwortthum.] 

'  Diese  Ankündigung    veranlasste    eine    unverschämte   Auslassung   von 

^T^^ulssen,  der  ehae  Ausgabe  des  Paulus  Silentiarius  nach   der  Heidelberger 

^^^odsehrift  beabsichtigte,  in  Okens  Isis  (1817  S.  1357  ff.),  die  Gerbard  (2.  Nov. 

^^7)  vornehm  abfertigte  (ebend.  1818  S.  191).     Darauf  folgte  eine  Antwort 

^ulasens,   in  welcher  Gerhard   als   „das  antiquarisch -untrügliche  Orakel  zu 

^>«en,  Verfasser  jener  hochwichtigeu  lectt.  Apollon.,   preiswürdiger  Unter- 

'^dmer  und  Mitarbeiter  an  den  berüchtigten  philologischen  Blättern,  alleiniger 

^^i^aber  der  ueuesteu  apodiktischen  Conjectural-Metriker,,  so  wie  auch  uber- 

"^^^'thiger  Verfertiger  höchst  unbescheiduer,  in  Sinn  und  Klang  verunglückter 

^^■lien*  eingeführt  wird   (ebend.  1818  S.  403  f.),  worauf  Gerhard  die  obige 

^«^^Uning  (S.  XXXVHl)  einrücken  Hess. 

»  Wemickes  Ankündigung  Jen.  Litt.  Ztg.  1817  lut.  Bl.  März  N.  17  S.  131  ff. 

*   MAKrMOY  4»rA0Z0<f>0Y  JIEPf  KATAPXny,    BECEK8ÜIT  ET  CUM  AMNO- 

'■^^loBiBfB  CE1T1CI8  EDiDiT  EDUARDUH  OERHARDIL8.  Leipz.  1820.  Dcr  voH  Gerhard 
K^Ua  Florenz  (24.  Dec.  1819)  eingesandte  Titel  Afaximus  de  auspicüs  aiderum  ex 
'"•««nnwie  Eduardi  Oerhardii  kam  zu  spät     In  einer  Hecensiou  (Hall.  Litt.  Ztg. 

i    ^^^Dec.  N.  322  S.  825  ff.)  wurde  Gerbard  aufgefordert,  auch  deu  Manethon 

i    ^^  bearbeiten. 
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oetische  Gar  steigerte  seine  Reizbarkeit  aufs  äosserste.  Zwar  ül 
der  treue  Meier  die  Pflege,  allein  um  es  derselben  an  nichts  fe 
lassen,  kam  im  Mai  die  Mutter  selbst  mit  den  Kindern  nach 
Rust;  in  dessen  Behandlang  Gerhard  sich  begeben  hatte,  vei 
nach  einer  anstrengenden  Cur  den  Besuch  von  Karlsbad  nnd  di 
Aufenthalt  im  Süden.  Nach  einem  Besuch  in  Halle  nnd  bei  dei 
Leiste  auf  dem  Petersberg  ging  er  Mitte  Juli  nach  Karlsb 
Marienbad  und  von  da,  weil  er  sich  zu  einer  grösseren  F 
nicht  stark  genug  fühlte,  im  September  nach  Wien,  um  Jäger 
sultiren.  Auch  ?on  diesem  mit  gleich  ungünstigem  Bescheid  e 
kam  er  niedergeschlagen  nach  Breslau  zn  den  Seinen  und 
unt^r  ihnen  einön  trüben  Winter,  gedrückt  durch  die  unangenehi 
lung  zn  den  dortigen  Gelehrten,  lichtscheu  im  höchsten  Gra 
durchaus  auf  Dictiren  und  Vorlesen  angewiesen.  Neben  der  J 
welche  sich  vorzugsweise  auf  die  Vorbereitung  zu  einer  italic 
Reise  bezog  —  eine  praktische  Anleitung  gab  der  Verkehr  i 
originellen  Conditor  Andrea  Miltone  — ,  dictirte  er  einen  langei 
faltig  ausgearbeiteten  Aufsatz  ^Polen  und  Erziehung  %  und 
ihn  dem  Ministerium  ein,  welches  ihn  sehr  beifällig  aufnahm.  Im  '. 
1819  erfreute  ihn  Meier,  der  am  1.  December  endlich  promovirt  y 
nun  als  Privatdoc^nt  nach  Halle  ging,  mit  der  herzlichen  Dedicatio 
Buches  de  honift  damnatorum,  das  aus  einem  ursprünglich  für  die 
gischen  Blätter  bestimmten  Aufsatz  erwachsen  war  K  Um  so  schme 
traf  ihn  die  freilich  nicht  unerwartete  Nachricht  von  dem  am  1.  Mä 
unter  traurigen  Verhältnissen  erfolgten  Tode  Wernickes*.  Einst 
ihm   versprochen  (23.  Juli  1816)  ^Deine  Freunde  werden  sorge 


'  Am  1.  Dec.  1842  publicirte  Gerhard  ihm  als  Jabilar  zu  Ehren  < 
Hohes  Vasenbild:  M,  E,  Meiero  doetori  atque  magistro  semisaecular 
perfecta  grahilatur  Ed.  Oerhardui.  [arch.  Ztg.  1852  Taf.  18,  2.  S 
Ein  wunderliches  Missverstandniss  veranlasste,  dass  Meier  das  I 
Gerhard  und  anderen  Freunden  in  Berlin  feierte. 

*  Wernicke  war  im  Spätherbst  1817   mit  seiner  Mutter  und 
nach  Berlin  zurückgekehrt,  am  20  Dec.  promovirt,  und  hatte  im  i 
Semester  mit  Beifall  gelesen.     Aber  im  Winter  entwickelte  sein  Bru 
sich  mit  reissenden  Schritten,  dazu  steigerte  sich  seine  ungünstige  ] 
drückendem  Mangel.    Buttmann,  .der  mit  Wernicke  nie  gut  gestände 
wandte  sich,  als  er  von  Böckh  erfuhr,  wie  es  stand,  sogleich  ans  Mio 
mit  einer  Eingabe  um  eine  ausreichende  Unterstützung,  suchte  Wemi 
sprach  ihm  Muth  ein  und   stellte  sich  ihm  auf  die  zarteste  Weise  i 
fügung.    Wolf,  der  die  Krankheit  scheute,  Hess  sich  nicht  sehen. 
Druck   schon   weit    vorgeschrittene    Ausgabe    des   Triphiodoros 
Zumpt,  der  treu  bei  ihm  aushielt,  zur  Vollendung  (Loipz.  1819). 
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die  Welt  von  Dir  erfährt,  und  thut  mau  Dir  nicht  was  sich  gebührt,  so 
soll  es  nicht  verschwiegen  bleiben ;  und  wenn  Dich  heute  noch  die  A^che 
deckte,  ich  wollte  Dir  einen  Scheiterhaufen  anzünden,  auf  dem  alle 
Schlechtigkeit,  die  Dir  im  Wege  war,  als  Weihopfer  auflodern  müsste." 
Jetit  stiftete  er  ihm  ein  friedliches  Andenken  in  einem  Aufsätze,  der 
das  Wesen  und  Streben  des  Freundes,  und  damit  auch  das  eigene, 
warm  und  eindringlich  darstellte'. 

Mit  dem  Frühjahr  machte  er  sich  auf  die  Wanderung,  die  ihn  wäh- 
rend der  nächsten  Jahre,  in  denen  er  sich  gern  als  pelegrino,  als 
heimatlosen  Pilger  bezeichnete  und  unterschrieb,  weit  umhertrieb.  Zu- 
nächst wieder  zu  Meier  und  den  Verwandten  nach  Halle,  wo  er  bei 
einem  Besuch  bei  Seidler  mit  Hermann  zusammentraf,  daun  nach  einer 
Fassreise  durch  den  Harz  nach  Pyrmont.  Hier  hielt  ihn  nicht  allein 
die  Cnr  zwei  Monate  bis  zum  22.  Juli  fest,  sondern  das  freundschaft- 
liche Yerhältniss,  welches  sich  zu  seinem  Arzt,  dem  auch  als  tüchtiger 
Natorforscher  bekannten  Theod.  Menke,  und  seiner  Frau  Wilhelmine 
bfldete.  Sehr  jung  verheirathet  an  einen  trefflichen  Mann,  den  sein 
praktischer  Beruf  und  wissenschaftliche  Arbeiten  sehr  in  Anspruch 
nahmen,  selbst  in  einen  an&trengenden  und  zerstreuenden  Verkehr  ge- 
stellt, fühlte  sie,  eine  Frau  von  lebhaftem  Geiste  und  schwärmerischer 
Empfindung*,  tief  betrübt  durch  den  Verlust  ihres  ersten  Kindes,  sich 
onbefriedigt  und  verstimmt,  als  Gerhard  ihr  nahe  trat.  Bei  ihm  fand 
sie  ein  Verständniss,  wie  nur  bei  ihrem  Vater,  sein  Beispiel,  das  ihr 
zeigte ,' Resignation  sei  nicht  ein  Aufgeben  seiner  selbst,  sondern  ein 
mnthiges  und  besonnenes  Ankämpfen  gegen  das  Schicksal,  gab  ihr  neue 
Kraft.  Er  lehrte  sie  die  Quelle  ihrer  Unzufriedenheit  in  sich  zu  suchen 
Qnd  wies  sie  auf  die  Beschäftiguug  mit  der  Natur  hin,  als  das  schönste 
Feld  für  ihren  regsam  strebenden  Geist  und  den  lebendigen  Vereinigungs- 
ponkt  mit  den  Studien  ihres  Mannes.  Sein  Mitgefühl  blieb  der  Licht- 
Wick  ihres  Lebens,  für  Schmerz  und  Freude  war  sie  seiner  Theilnahme 
K^wiss  und  wandte  sich  in  allem  was  sie  ernstlich  berührte  in  Briefen, 
oder  auch  nur  in  Gedanken  an  den  treuen  Freund*.  Auch  Gerhard 
empfand  hier  zum  erstenmal  und  zur  rechten  Zeit  die  wohlthuende 
Wirkung,  welche  die  Theilnahme  einer  feinfühlenden  und  gebildeten 
Fran  auf  das  Gemüth  des  Mannes  ausübt,   ohne  leidenschaftliche  Re- 


'  DEKKRTEIN  FÜR  AU0118T  WERNICKE.       Ei  UiV  HOVrfQog,  fAT)  7t01^Q/fV  TI^J  JVfjßtp. 

^  J*  (ool  X{tviyv6g  if  xnl  TtnQii  /{irjotuir^  fidootwv  xuOfC^tv,  xtjV  (f^ltj^t  anoßQiiov. 
Itheokrits  Epigramm  auf  llipponax]  (Breslau  1819). 

'  Wörtlich  nach  Aeusserungen  der  Frau  Menke    iu  einem  Brief  an  eine 
^'««Ddin. 

^crkard,  Abhamllungen. 'U.  ü 
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gungen  hervorzurufen.  Bis  zu  ihrem  im  Jahr  1834  erfolgten  Tode  u 
hielt  er  mit  Frau  Menke  eine  regelmässige  Correftpondenz ,  und 
Andenken  blieb  bei  ihm  in  Ehren  \ 

Von  Pyrmont  reiste  er  über  Göttingen,  Kassel,  Frank 
nach  Mainz  und  von  da  zu  Schiff  den  Rhein  hinab  nach  Bonn, 
ruhte  er  sich  bei  Bernd,  der  seit  Kurzem  dort  an  der  Bibliothek  i 
stellt  war,  eine  Weile  aus,  freundlich  aufgenommen  von  Augi 
Welcker  und  Heinrich.  Da  auch  Himly  in  Pyrmont  und  Wa 
in  Bonn,  der  ihm  den  schwarzen  Staar  in  Aussicht  stellte,  Reisen 
Winteraufenthalt  im  Siiden  einzig  anempfahlen,  ging  er  am  6.  Aug. 
Coblenz,  wo  Görres  aufgesucht  wurde,  dann  zu  Fuss  über  I 
Schwalbach,  Wiesbaden  nach  Frankfurt,  Heidelberg,  ¥ 
Grenzer  und  die  Vossc  besuchte,  Stuttgart,  über  Schaff  hau 
ganz  entzückt  durch  den  Rheinfall,  nach  Zürich.  Merkwürdig  ist  es 
bald  er  lernte,  gute  und  gefällige  Reisegenossen  aufzufinden,  dje  ihm, 
stens  auch  mit  ihrer  Handschrift,  behülflich  waren,  und  wie  er,  so  vie 
gehemmt,  überall  nicht  nur  interessante  Bekanntschaften  zu  ninchcn, 
dern  auch  die  Merkwürdigkeiten  der  Natur  und  Kunst  zu  bcobnc 
vermochte.  Die  gewöhnliche  Schweizertour,  die  er  mit  Behagen 
führlicher  beschrieb,  führte  ihn  über  den  Yierwaldstättersee, 
Gotthard  hinauf,  über  die  Furka,  Grimsel  nach  Grindelw 
Lauterbrunnen,  Interlaken  zunächst  nach  Bern.  In  Genf 
sultirte  er.Jurin,  der  aber  plötzlich  starb,  ehe  er  sein  Gutuchteu 
geben  hatte,  und  reiste  n^h  einigem  Aufenthalt  rasch  durch  Sudfr 
reich  über  Avignon,  Montpellier,  Toulou,  Marseille 
Italien.  Die  Seereise  nach  Spezzia^war  stürmisch  und  dauerte  i 
Wochen  als  sonst  gewöhnlich  Tage,  auch  in  Florenz  hatte  er  1 
Regenwochen  und  die  Reise  tiach  Rom  war  unfreundlich.  Abc 
Rom,  wo  er  Mitte  Januar  1820  eintraf,  wurde  es  heiteres  Wettci 
glaubte  auch  in  seinem  Befinden  etwas  Besserung  zu  merken,  und 
auch  an  Lesen  und  Schreiben  noch  nicht  zu  denken,  so  konnte  er  i 
fast  täglich  Kunstsammlungen  besuchen,  ohne  Schaden  zu  spüren.  ^ 
weniger  zog  ihn  das  Volksleben  an,  er  freute  sich  am  Caroeval  be 
ders  der  Gelegenheit  ^eine  bedeutende  geputzte  und  ungepntzte  römi 
Volksmasse  zu  beschauen,  zu  beschwätzen  und  zu  beortbeilen^.  Es 
ihm  ganz  recht  zu  hören,  dass  die  Zeit  in  Neapel  Seebäder  zu  nehi 
das  letzte  Ziel  seiner  Reise,  noch  nicht  gekommen  sei;  in  Rom  war 
Gefühl  von  Ruhe  nach  der  langen  treibenden  Reise  über  ihn  gekomi 

^  Ein  Paar  gestickte  Pantofifeln,  ihre  letzte  Arbeit,  pflegte  er  bis  zn 
alle  Jahr  um  die  Zeit  ihres  Todes  ein  paar  Tage  zu  tragen. 
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er  freute  sich  dort  und  in  der  nächsten  Umgegend  bekannt  zu  werden 
Dod  meinte,  er  fange  sogar  an  sich  etwas  zum  Kunstkenner  auszubilden. 
Als  er  sich  endlich  losmachte  und  Anfang  April  nach  Neapel  kam, 
war  es  immer   noch   zu   früh    zum   Baden;    nachdem   er   sich   dort  in 
Pompeji,  Pozzuoli,  Cumae  umgesehen,   fasste  er   rasch  den  Ent- 
schloss  mit  einer   glücklich   sich    darbietenden   Reisegesellschaft  Ende 
April  nach  Paestum  und  dann  durch  Calabrien  bis  lleggio  zu  gehen, 
Too  wo  sie  am  12.  Mai  nach  Messina  übersetzten.    Er  durfte  sich  die 
Dogemein  anstrengende  Besteigung  des  Aetna  ohne  Schaden  zumuthen, 
und  umkreiste  dann  die  Küste  Siciliens,  Syrakus,  Noto,  Girgenti, 
Selinont,  Segeste  bis  Palermo.    Von  hier  ging  es  mit  dem  Dampf- 
schiff am  6.  Juni  nach  Neapel  zurück,  und  wiewohl  er  von  den  gross- 
irtigen,  eigenthümlichen  Eindrücken  Siciliens  ganz  erfüllt  war,  machte 
das  in  seiner  üppigsten  Schönheit  prangende  Neapel   einen   so   über- 
vütigenden  Eindruck  auf  ihn,   dass  er  nun  erst  ganz  wahr  fand  veder 
^«pofi  e  poi  niente!    Zwar  badete  auch  jetzt  dort  noch  kein  galantuomo, 
tUeio  Gerhard  erreichte  es  mit  seinen  Seebädern  zu  beginnen,  die  auch 
bei  den  Anfügen  nach  Sorreut  und  Amalfi  nicht  ausgesetzt,  einige 
Wochen  lang  in  Ischia  genommen  wurden.     Als   er  am  7.  Juli  wieder 
nach  Neapel  zurückkam,  fand  er  die  Stadt  „in  Beziehung  auf  Volk  und 
Staat  so  proteisch  verändert,  als   früher  in  Bezug  auf  die  Natur^.    Ein 
Aufstand  hatte  Neapel  eine  Constitution  gegeben,   und  er  kam  grade 
zur  rechten  Zeit  den  wunderbaren  Einzug  der  miteinander  vereinigten 
Soldaten  und  Yolksmassen  zu  sehen.     Er  Hess   sich  gern  sagen,   dass 
unter  einigen  Monaten  eine  Badecur  von  keiner  Wirkung   sein  könne, 
denn  es  wurde  ihm  je  länger  je  wohler  in  Neapel  und  mit  Schmerzen 
dachte  er  an  den  Abschied.    „Das  Land  habe  ich  lieben,  mit  den  Men- 
schen habe  ich  umgehen,  in  die  Lebensweise  mich  finden  gelernt,  mit 
ciaer  Menge  Landsleuten  bin  ich  in  einem  Verkehr,  der  mir  ein  heimath- 
fches  Gefühl  giebt.  —  Der  Genuss  ist  des  Thoren.     Mir  steht  er  nicht 
^i  und  hier  war  ich  dem  Geniessen  nahe  gekommen.^'     Als  es   nun 
^h  geschieden  sein  musste,  richtete  er  noch  ein  Gesuch  ans  Ministerium, 
iha  die  Mittel  für  einen  Winteraufeuthalt  in  Rom  zu  gewähren,  da  die 
^m  begonnene  Besserung  im  Norden  wieder  gestört  werden   würde. 
Kc  am  5.  Sept.  angetretene  Rückreise  wurde  zu  Fuss  über  San  Ger- 
i^ABo,  Sora,  Anagni,  Cori,  Palaestrina,  Subiaco,  Tivoli  ge- 
*^cht   Das  ernste,  ruhige  Rom  machte  auch  auf  ihn  den  tiefen  Eindruck, 
*»  es  jedem  macht,  der  von  Neapel  kommt,  aber  die  stillen  Hofifnungen, 
•it  denen  er  sich  dort  wieder  einrichtete ,   gingen  nicht  in  Erfüllung 
^  Ministerium  bewilligte  ihm  nur  eine  Unterstützung  zur  Rückreise; 
••keim  sollte  er  berichten  und  danach  über  sein  ferneres  Schicksal  ent- 
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schieden  werden.  Am  6.  Nov.  war  der  schwerste  Abschiedsbesnch, 
vom  Vatican^  gemacht ^  am  10.  Nov.  verliess  er  Rom.  Nach  kur 
Aufenthalt  in  Florenz,  Venedig  und  Mailand  ging  es  rasch  i 
München,  von  wo  er  den  Seinen  ein  Prost  Neujahr!  zurief, 
denen  er  selbst  am  12.  Jan.  1821  wieder  eintraf. 

Gerhard  hatte  Italien  als  Tourist  durchwandert;  nicht  als  Geleli 
hatte  er  die  Eindrücke  von  Land  und  Leuten,  Natur  und  Kunst  emp 
gen,  aber  er  nahm  die  lebhafte  Empfindung  mit,  dass  nur  ein  läng 
Aufenthalt  dort  ihn  gesund  machen  könne,  er  hatte  sich  auch  klar  gema 
wie  er  dort  Beschäftigung  finden  könne,  die  ihm  wissenschaftliche  1 
derung  und  einen  anständigen  Erwerb  böte.  Sehr  ungern  und  nur  des] 
war  er  auf  die  Weisung  des  Ministeriums  zurückgekommen,  weil  er  d 
einen  Anhalt  für  die  Aussicht  fand,  dass  man  daheim  für  ihn  zu  sorgen  b« 
sichtige;  abernun  wartete  eriuBreslan  vergebens  auf  Bescheid.  Durch  Bc 
wusste  er,  dass  man  im  Ministerium  ihm  zwar  nicht  abgeneigt  sei,  i 
ihn  in  Verdacht  habe,  dass  er  das  dolce  far  niente  liebe  und  der  re 
massigen  Thätigkeit  eines  Amts  abgeneigt  sei.  Sein  Vater,  der  be 
beurtheilen  konnte,  mit  welcher  Kraft  er  trotz  seines  hemmenden  Lei( 
tbätig  zu  sein  strebte,  Hess  doch  von  der  Vorstellung  nicht  ab,  das; 
nur  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  fortkommen  könne  und  bestand 
Wiederanstellungi  Und  doch  war  Gerhards  ganzes  Sinnen  darauf 
richtet  wieder  nach  Italien  zu  kommen.  Im  Juni  ging  er  nach  Ber 
um  dort  seine  Angelegenheiten  zu  betreiben  und  erfuhr  nun,  dass 
nicht  weiter  gediehen  seien,  als  dass  man  beabsichtige  ihm  200  1 
Wartegeld  zu  geben.  Da  er  befremdet  fragte,  warum  man  ihn  d 
nicht  in  Rom  gelassen  hätte,  wo  er  sich  durch  nützliche  Beschäftig 
einen  anständigen  Unterhalt  hätte  verschaffen  können,  erklärten  i 
Süvern  und  Nicolovius  nicht  abgeneigt  für  Reisegeld  zu  einem  ernei 
Aufenthalt  in  Rom  zu  sorgen,  wo  sich  dann  auch  Gelegenheit  fin 
würde  ihn  durch  besondere  Aufträge  zu  beschäftigen.  Mit  dieser  A 
sieht  reiste  er  nach  Pyrmont,  wo  der  Verkehr  mit  den  lieben  Fn 
den,  die  ihn  durch  ihre  Theilnahmc  stärkten  nnd  hoben,  ihn  ^wohl  hl 
versuchen  können  länger  zu  bleiben,  als  es  der  edlen  Zeit  wegen, 
nicht  ungenutzt  verstreichen  durfte,  zweckmässig  wäre**.  Schon 
seinem  vorigen  Aufenthalt  hatte  er  durch  Bernds  Vermittlung  den 
diesem  von  seinem  Braunschweiger  Aufenthalt  her  befreundeten  Bo 
und  Kunsthändler  Gerstäcker  näher  kennen  gelernt.  Auf  der  R( 
hatte  er  ihn  in  Braunschweig  aufgesucht  und  traf  in  Pyrmont  wieder 
ihm  zusammen.  Gerstäcker,  ein  Mann  von  lebendigem  Sinn  und  T 
ständniss  für  alle  geistigen  Interessen,  anregend  und  fördernd,  Hit 
sich  durch  Gerhard  angezogen  nnd  nahm  mit  warmem  Herzen  an  seil 
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Lage  Aotheil.    Er  wies  seine  Pläne  für  die  Zukunft  nicht  ab,   sondern 
ging  auf  dieselben  ein ;  mit  den  Verhältnissen  des  litterarischen  Verkehrs 
ood  des  Ennstbandels  völlig  vertraut  suchte  er  Gerhards  Gedanken  und 
Wänsehen  bestimmtere  Gestalt  und   praktische  Handhaben    zu   geben, 
und  übte   einen    wohlthätigen   Einfluss,   indem    er   ihn   in   seinen  Ent- 
Schliessungen  befestigte  und  sie  leitete.    Nach  beendigter  Badecur  wurde 
ein  ZuBammentrefien  in  Bonn   verabredet,   denn  dort  wollte  Gerhard, 
nicht  ganz  zur  Zufriedenheit  seines  Vaters,  ^in  heilsamer  Natur,  nütz- 
lichen 8tudirumgebungen ,  bei  ländlich  wohlfeiler  Gelegenheit  abwarten, 
wie  viel  oder  wenig  ihm  zu  Theil  werde**.     Bei  Bernds  fand  er  seit 
dem  20.  Juli  gastliche  Aufnahme,  die  auch  auf  längere  Zeit  in  Anspruch 
zu  nehmen  ihre  bewährte  herzliche  Freundschaft  und  aufmunternde  Theil- 
nahme  ihm  unbedenklich  machte.    Die  Bibliothek,  für  seine  Bedürfnisse 
wohl  ausgestattet,  stand  ihm  durch  Welcker  und  Bernd  zur  Benutzung 
offen,  wie  sonst  nicht  leicht,  ein  Amanucnsis  war  unter  den  Studirenden 
nicht  so  schwer  zu  finden  K    Denn  nun  galt  es  für  den  in  Aussicht  ge- 
nommenen Aufenthalt  in*Rom  sich  wissenschaftlich   vorzubereiten    und 
Mszorüsten,   und   seine  Augen   gestatteten   ihm  einigermassen  auf  der 
Bibliothek  „zu  bildern  und  selbst  nebenher  zu  lesen^.    Im  August  kam 
ÄUch  Gerstäcker  nach  Bonn  und  „setzte  ihm  viele  Flöhe  ins  Ohr,  die 
er  wacker  beissen  liess".     Zunächst  aber  beredete  er  ihn  zu  einer  ge- 
meiosamen  Reise  nach   Paris,  welches  Gerhard  kennen  müsse,  indem 
er  flim  die  nöthigen  Mittel  dazu  vorstreckte.     Ein  Aufenthalt  von  bei- 
nahe 4  Wochen  im  September  wurde   eifrig  ausgebeutet,   die  Schätze 
Älter  und  neuer  Kunst  und  das  Pariser  Leben  kennen  zu  lernen,  weckte 
*ber  durch  die  sich  immer  aufdrängende  Vergleichung    die  Sehnsucht 
nach  dem  einzig  geliebten  Rom  ^     Da  aus  Berlin  noch  immer  keine  Ant- 
wort kam   —  eine  directe  Eingabe  an   den  König,   welche  der  Ober- 
berghauptmann Gerhard  abgeben  und  empfehlen  wollte,   war  liegen  ge- 
blieben — ,    schwand    die  Aussicht  den  Winter  in  Italien   zuzubringen 
immer  mehr.      Zwar   ging  Gerhard   ihm  etwas   rüstiger   entgegen   und 
durfte  daran  denken,    wenn  der  Winter  ihn  nicht  allzusehr  zurücksetzte, 
»ich  zum  Frühjahr  wieder  austeilen  zu  lassen.     Für  den  Fall  war  ihm 
«ine  ausserordentliche    Professur   in   Bonn   sehr   erwünscht,    von    der 
BüTem  früher  wohl  gesprochen  hatte;  allein  Böckh,  an  den  er  sich  des- 


^  Der '  jetzige  Bibliothekar  P  a  p  e  war  ihm  besonders  als  Vorleser 
nr  HtDd. 

'Ein  längerer  Aufsatz  „Skizze  eines  dicken  Buches  über  di*e 
Stidt  Paris*  giebt  eine  humoristische  Darstellung  dieses  Aufenthalts  und 
^  wohl  für  ein  Journal  bestimmt. 
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halb  wandte,  konnte  ihm  dafür  keine  Aussicht  eröffnen,  vielleicht  würd 
man  ihm,  wenn  er  sich  als  Privatdocent  dort  habilitirte,  vorlänfig  noc 
seinen  Gehalt  belassen.  In  dieser  Unsicherheit  blieb  schliesslich  nicb 
übrig,  als  Bonn  zn  verlassen,  wo  er  nur  seinen  Studien  gelebt  und  an^ 
mit  den  Fachgenossen  Welcker,  Heinrich,  Nälte  freundlichen  ab 
seltenen  Verkehr  gehabt  hatte,  und  am  19.  Jan.  1822  mit  dem  von  d 
Mutter  geschickten  Reisegeld  ^wieder  nach  Breslau  zu  gehen.  I 
Rückreise  führte  ihn  nach  Weimar,  wo  ihn  der  Kanzler  v.  Miilli 
ein  Studiengenosse  seines  Vaters,  bei  Ooethe  einführte;  er  war  ho 
erfreut,  „den  Dichter,  den  man  so  gern  zum  Oenius  des  Hauses  si 
erwählt,  noch  als  Greis  mit  den  lebensvollen  Zügen  und  Augen,  < 
seiner  geistigen  Wirksamkeit  entsprechen,  vor  sich  zu  sehen"*.  Na 
einiger  Zeit  kam  die  Entscheidung,  welche  ihm  ein  Wartegeld  v 
300  Thlr.,  Reisegeld  nach  Italien  und  die  Aussicht  auf  wissen schaftlic 
Aufträge  brachte.  Nun  wurden  die  Vorbereitungen  ernstlich  aufgeno 
men,  bei  denen  besonders  Karl  Witte,  den  er  in  Neapel  flüchtig  ha 
kennen  lernen  und  nun  als  Professor  im  elterlidien  Hause  wohnend  fai 
sich  ihm  förderlich  erwies.  Anfang  August  trat  er  die  Reise,  von  sein« 
Vater  und  Witte  bis  Dresden  geleitet,  wo  sie  14  Tage  zusammen  si 
aufhielten,  an.  Durch  Witte  mit  Tieck  bekannt  gemacht,  hörte 
diesen  mehr  als  ein  Shakespearsches  Drama  vorlesen ;  ausserdem  benut: 
er  fleissig  die  Bibliothek  und  Kunstsammlungen,  bis  ihn  seine  Ang 
mahnten,  bescheidener  in  seinen  Zumuthungen  zu  sein.  Die  weit« 
Reise  machte  er  über  Prag  nach  Linz,  dann  meist  zu  Fuss  durch  c 
Salzkammergut,  über  Meran  nach  Botzen^  Am  22.  Sept.  ki 
er  nach  Verona,  wo  ein  Aufenthalt  von  mehreren  Tagen  gern« 
wurde.  Von  Neuem  zog  ihn  nicht  weniger  als  die  Merkwürdigkeil 
und  Schönheiten  alter  und  neuer  Kunst,  das  italienische  Volksleben  i 
dem  er  in  allen  Aeusserungen  mit  dem  lebhaftesten  Interesse  nachgii 
ganz  versessen  war  er  auf  das  Puppenspiel*.    In  Ferrara,  Raveni 


*  Später  schickte  Goethe,  zur  Tbeilnahme  am  Institut  aofgefordi 
Gerhard  Zeichnungen  vud  Antiken  mit  einem  eingehenden  Briefe  (15.  A 
1831)  zu.    S.  Goethes  Werke  XLIV  S.  211  ff. 

'  Eine  Beschreibung  dieser  Reise  mit  eingehenden,  poetisch  gehalten 
Naturschildorungen  war  für  ein  Journal  bestimmt,  ist  aber  ungedruckt  { 
blieben. 

'  In  Ferrara  sah  er  //  convitato  di  pietra  con  ballt  nuovi,  ,Ihre  Hopc 
waren  durch  das  kleine  Zimmer  und  die  bedeutend  schwarzen  Figuren  in 
für  mich  geniessbar.  Das  welsche  Publicum  greift  bedeutend  ein.  Als  D 
Juan  endlich  in  die  Hölle  sinken  will  und  ängstlich  die  Gnaden  aafEäblt  ui 
fragt,  ob  ihm  diese  und  jene  zu  Theil  werden  könne  und  von  uoteo  geai 
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PesarOy  Ancona  wurde  ein  Aufenthalt  gemacht,  Stadt  und  Samm- 
longen  besucht  und  Bekanntschaften  angeknüpft,  dann  ging,  es 
aber  Loretto,  Macerata,  Foligno,  mit  einem  Abstecher  nach 
Perogia,  Spoleto,  Terni,  Otricoli  nach  Rom.  Das  schlechte 
Wetter  hinderte  ihn,  zum  wenigsten  die  letzten  Stunden,  „wie  es  sich  ziemt 
uf  dem  geweihten  Boden,  zu  Fuss  zu  wandeln.  Rom  beschäftigte  mich, 
Rom  war  mir  nahe,  und  der  18.  Oct.  ging  zur  Neige.  Endlich  als  der 
Wagen  einen  Augenblick  still  hielt,  il  Sepolcro  di  Nerone  schon  sicht- 
bar war,  sprang  ich  ab,  wusste  mir  vorwärts  zu  helfen,  wandelte  einsam 
bis  Eur  Tiber  und  weiter  durch  den  Haufen  der  Spaziergänger,  Lands- 
leote  zogen  vorüber,  es  kannte  mich  keiner  und  Abends  sass  ich  einsam 
im  cafh  greco^*. 

Auch  jetzt  war  es  zwar  zunächst  nur  auf  einen  Winteraufenthalt 
in  Rom  abgesehen  und  die  baldige  Wiederanstelluug  in  Aussicht; 
aber  dieser  Aufenthalt  war  für  gelehrte  Zwecke  bestimmt  und  Gerhard! 
fas8te  auch  ein  längeres  Bleiben,  das  er  so  sehr  \^ünschte,  ins  Auge. 
Auf  das  freie  Umherschweifen  zu  vielseitigem,  stets  wechselnden  Genuss 
im  Schauen,  Hören  und  Lernen  leistete  er  Verzicht,  wiewohl  er  Volks- 
feste, kirchliche  wie  weltliche,  nur  ungern  versäumte  und  sich  den  Genuss 
der  sixtinischen  Kapelle  nicht  leicht  versagte.  Aber  er  erkannte,  dass 
beiden  Hemmnissen  seiner  Augen  und  den  Schwierigkeiten  der  römischen 
Verbältnisse  Beschränkung  und  Ordnung  vor  allem  noth  sei.  Sowie  er 
in  leiblichen  Genüssen  sich  die  strenge  Diät  auferlegte,  die  er  lebenslänglich 
fest  hielt,  so  gewöhnte  er  sieh  auch  in  seinen  Studien  und  Arbeiten  an 
eine  bestimmte,  aufs  gewissenhafteste  innegehaltene  Diät,  die  mit  der  Zeit 
und  den  Kräften  nach  haushälterischer  Sparsamkeit  und  genau  berech- 
neter Eintheilung  umging.  Wenn  je  ein  Mann  durch  nie  nachlassende 
Willenskraft,  durch  eine  auf  strengster  Ordnung  und  raffinirter  Benutzung 
^ler  Hülfsmitt^l  beruhende  unermüdliche  Thätigkeit  den  drückendsten 
Hindernissen  grosse  Arbeiten  und  Leistungen  abgerungen  hat,  so  ist 
dies  ?on  Gerhard  zu  rühmen.  Die  wichtigste  Diät  war  die  der  Augen. 
Wiewohl  sie  ihm  in  der  Nähe  fast  ganz  den  Dienst  versagten,  so  dass 
w  anf  Vorlesen  und  vielfach  auch  auf  Dictiren  angewiesen  war,  so 
konnte  er  sie  in  einiger  Entfernung  mit  Schonung  gebrauchen.  Er 
*U88te  sich  die  bewundernswürdige  Kunst  zu  erwerben,  mit  raschen 
Blicken  die  bemerkenswerthen  Züge  eines  Kunstwerks  aufzufassen  und 
dnreb  wiederholtes  Beobachten  der  Art   ein    genaues  Gesammtbild  zu 


vortet  wird  mal!  stimmte  auch  die  Gesollschaft  im  Churus  in  jedes  neu  zu 
kartende  mai!  mit  ein,  und  als  sich  alles  zerstreut  hatte,  hallte  es  aller- 
*^  wieder  durch  die  todten  Strassen  wai!  mai! 
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gewinnen;  was  er  so  in  sieh  aufgenommen  hatte,  hielt  er  mit  sein» 
wunderbaren  Gedäehtniss  unauslöschlich  fest.  Freilich  mdsste  diese  A : 
zu  sehen,  die  ihm  den  Gesammteindruck  des  Kunstwerks  und  die  m 
mittelbare  frische  Einwirkung  der  künstlerischen  Schönheit  desselbe 
versagte  oder  beschränkte,  auch  auf  seine  Auffassung  der  Monnmen~ 
Einfluss  gewinnen.  Seiner  Situation  gemäss  beschränkte  er  sich  znnäcL 
auf  römische  Alterthümer  und  Topographie,  in  den  Museen  auf  cl 
Sculpturen.  Diese  Forschungen  lagen  seinen  philologischen  Studien  a. 
nächsten,  ihr  Ertrag  konnte  unmittelbar  bei  einer  bevorstehenden  A 
Stellung  fruchtbar  gemacht,  am  ehesten  in  einer  Arbeit  abgeschlossa 
werden.  Als  solche  unternahm  er  eine  Sammlung  und  kritische  He 
Stellung  der  Regionarier  und  der  sonstigen  XJeberreste  der  Traditi« 
über  römische  Topographie.  Während  er  für  diese  in  den  Bibli 
theken  sammelte  und  forschte,  wurden  die  öfifentlichen  Museen,  die  Same 
lungen  in  Villen  und  Palästen  und  bei  den  Kunsthändlern  mit  stetige 
Fleiss  besucht  und  untersucht.  Um  sich  überall  den  Zugang  zu  siehe 
und  in  Rom  heimisch  zu  werden,  wurde  diesmal  gleich  Bekanntsche 
mit  bedeutenden  römischen  Antiquaren,  Amati,  Biondi,  Cancellies 
Fea,  Nibby,  Fil.  Aur.  Visconti,  auch  mit  Mariana  Dionigi,  (3 
früher  kyklopischc  Mauern  aufsuchte  und  zeichnete,  gemacht,  er  besucbi 
Abends  im  caß  miovo  die  Gelehrten  vom  giomale  arcadico  und  trug  ihn  - 
nach  einiger  Zeit  seine  Topographie  vor.  Hier  machte  er  seine  erst- 
Studien  für  die  von  ihm  später  mit  so  grosser  Vorliebe  und  Virtuosi« 
geübte  Kunst  des  Verkehrs  mit  Italienern,  welche  aus  einer  wirklicb- 
Neigung  für  Natur  und  Sitten  dieses  Volks  hervorgegangen  und  dur" 
praktische  Studien  ausgebildet,  nicht  wenig  beitrug  ihn  und  seine  Unt^ 
nehmungen  zu  fördern.  Aber  in  Rom  ist  der  Verkehr  mit  Frem^ 
oft  der  bedeutendere.  Von  Neapel  her  schon  mit  dem  in  Rom  residir« 
den  Prinz  Heinrich  von  Preussen  und  dessen  Begleiter,  Oberst  Lep 
bekannt,  wurde  er  von  hier  in  die  vornehmen  Kreise  eingeführt;  a^ 
Oberst  Schack,  den  die  Reise  des  Königs  Friedrich  Wilhelms  I 
mit  den  Prinzen  Wilhelm  und  Karl  —  von  der  Gerhard  unberü 
blieb  —  nach  Rom  führte,  machte  ein  angenehmes  Haus.  Näher  schl 
sich  Gerhard  an  den  Secretär  des  Prinzen,  Vollard,  und  dessen  lieb^* 
würdige  Frau,  eine  geborne  Französin,  an;  Vollards  archäologische  Li 
haberei  —  er  sammelte  mit  Eifer  Gemmen  —  und  das  trauliche*  Famili ' 
leben  übten  für  die  ganze  Dauer  des  römischen  Aufenthalts  glei^ 
Anziehungskraft.  Zu  Nie  buh  r,  der  im  April  1823  Rom  verliess,  bil* 
sich  kein  persönliches  Verhältniss  aus,  indessen  nahm  er  von  Gerba^ 
Studien  Kenntniss  und  versprach  in  Berlin,  namentlich  bei  der  AXi 
demie  wegen  wissenschaftlicher  Aufträge  seine  Fürsprache.    Mit  B uns  * 
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dagegen  entwickelte  sich  bald  eine  nähere  Bekanntschaft,  die  dann  zu 
eioer  Tertranten  Freundschaft  fürs  Leben  wurde,  in  gemeinsamen  wissen- 
tehafüichen  Interessen  und  Unternehmungen   gepflegt  und  in  allen  Be- 
ziehnngen  des  gemüthlichen  liebens  festgehalten  und  bewährt.    Er  nahm 
lebhaften  Antheil  an  Gerhards  topographischen  Untersuchungen  und  ver- 
anlasste ihn  den  Plan  seines  Werkes  zu  einem  Urkundenbuch  der 
römischen    Topographie    zu   erweitern,    welches    alle   Belege   aus 
Schriftstellern  und  Inschriften  wohl  geordnet  und  kritisch  gesichtet  zu- 
sammenstellen  sollte,   als   ein  Bestandtheil   der  damals  unternommenen 
Beschreibung  Koms^     Für  .dieses  von  Niebuhr,  zunächst  um  dem 
^ackeren  Pia  tue  r  aine  wissenschaftlich  fördernde  und  lohnende  Arbeit 
snznweisen,    begründete  Unternehmen    wurde  Gerhard   auch  weiter  im 
Lanfe  des   Winters  thätig.     Er  unternahm  gemeinsam  mit  Platner  ein 
genaoes  Verzeichniss  der  Sculpturen  des  Yatican,  eine   Aufgabe, 
fUr  gesunde  Augen  eine  starke  Zumnthung,  bei  Gerhards  geschwächten 
Aagen  eine  staun enswerthe  Leistung.     Auch  mit  äusseren  Hindernissen 
hatten  sie  dabei  viel  zu  kämpfen,  die  nicht  immer  mit  einem  Trinkgeld 
211  beseitigen  waren,  sondern  Bunsens  diplomatische  Intervention  nöthig 
n^achten*.     Ohne  Zweifel  machte  diese  Arbeit  Gerhard  über  eine  Anf- 
gnhe  klar,   auf  welche   als  die  eigentliche  Grundlage   der  wissenschaft- 
Hchen  Archäologie  er,  später   mit   besonderem  Nachdruck   hingewiesen 
Qnd  für  deren  Verwirklichung  er  unablässig  bemüht  geblieben  ist,  eine 
▼ollständige,    auf  zuverlässigen  Publicationen  und  Beschreibungen  be- 
S^ündete  Monumentenkunde.  \ 

In  den  Kreis  der  Gelehrten  und  Künstler  wurde  Gerhard  zunächst 
eingeführt  durch  Bröndsted,  der  seit  dem  Jahr  1819  bis  Ende 
Mai  1823  mit  dem  Titel  eines  Kön.  Dan.  Hofagenten  in  Eom  seinen 
Stadien  und  der  mit  unsäglicher  Bedächtigkeit  geförderten  Bearbeitung 
seiner  griechischen  Reise  lebte '.      Mit  harmloser  Eitelkeit  verband  er 


'  Gerhard,  der  für  diese  anfangs  nur  aufgeschobene  Arbeit  lange  und 
^^^''^g  gesammelt  hat,  suchte  später  wiederliolt  jüngere  Kräfte  zu  ihrem  Ab- 
•<5hlii88  zu  gewinnen,  der  nicht  erreicht  ist. 

'  Dieser  Katalog  wurde  nach  mehrmaliger  Revision   im  Jahr  1826  abge- 
schlossen   und    gedruckt    in    der   Beschreibung    der    Stadt   Rom    von 
*-  Platoer,  C.  Bunsen,  Ed.  Gerhard  und  W.  Rösteil  II,  1  (Stuttg.  u. 
*  ^b.  1834).     Ausserdem    ist   von   Gerhard   ein  im  Jahr  1826  geschriebener 
-^^aatz  Roms  antike  Bildwerke  im  ersten  Band  der  Beschreibung  (Stuttg. 
^  Tab.  1830)  S.  277  ff. 

'  Mynster,  P.  0.  Bröndsteds  Biographie  S.  38  ff.  (vor  Brondstcds  Reise  i 
i       ^taekenland.  Kop.  1844.  I). 
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grosse  Gutmüthigkeit  und  aufrichtiges  luteresse  für"  die  Wissenschi 
und  war  gern  bereit  junge  Gelehrte  zu  fordern.  Er  machte  Gerha 
mit  dem  dänischen  Philologen  Kramp,  der  sein  Haasgenoe 
und  ihm  als  philologischer  Vorleser  sehr  hülfreich  wurde,  n 
seinem  Reisegefährten  Otto  v.  Stack elberg,  der  seit  1816  in  R( 
ebenfalls  langsam  ^an  der  Herausgabe  seiner  Zeichnungen  und  Aufzeic 
nungen  arbeitete  *,  und  mit  Dodwell  bekannt.  Auch  bei  Thorwaldse 
in  dessen  Atelier  die  Aegineten  restaurirt  wurden,  führte  er  ihn  ein,  ( 
Bekanntschaft  mit  Wagner,  Riepenhausen,  Reinhart,  Koch  fol^ 
nach.  Aber  die  beste  Anregung  und  Förderung  brachte  seinen  Studi 
die  Anfang  1822  erfolgte  Ankunft  von  Fr.  Thiersch  und  Aug.  Hage 
denen  im  December  Ludw.  Schorn  folgte.  Die  Reisenden  suchten  ein 
Winteraufenthalt  zu  gründlicher  Orientirung  in  Rom  energisch  zu  benutz 
und  Gerhard  schloss  sich  ihnen  beim  Besuchen  der  Sammlungen  und  l 
Ausflügen  in  die  Umgegend  —  ins  Sabinergebirg  im  Februar,  nach  Osi 
und  ins  Albauergebirg  im  April  1823  —  regelmässig  an;  der  Verke 
mit  Männern  gleicher  wissenschaftlicher  Bildung  führte  zu  Gedankenai 
tausch  mannigfacher  Art.  Thiersch,  der  unter  Viscontis  Augen  d 
Mus6e  Napoleon,  dann  das  britische  Museum  studirt,  und  in  sein 
Abhandlungen  über  die  Epochen  der  bildenden  Kunst  einen  neuen  Bau  d 
Kunstgeschichte  aufzuführen  versucht  hatte,  giebt  selbst  in  seinen  Reis 
in  Italien'  auch  denen,  welche  nicht  aus  eigener  Begegnung  mit  de 
trefflichen  Manne  erfahren  haben,  wie  ihm  gleich  dem  homerischen  Nest 
Honigseim  von  den  Lippen  floss,  ein  deutliches  Bild  von  der  Sicherbi 
und  Beredsamkeit,  mit  welcher  er  in  Kunstsammlungen  als  Lehrer  anftri 
Es  lässt  sich  begreifen,  dass  es  bei  den  Wanderungen  durch  die  römisch« 
Museen  oft  zu  lebhaften  Erörterungen  und  zu  heftigem  Widersprui 
kam,  wiewohl  Gerhard  bei  anderer  Gelegenheit  in  seinem  Tagebu« 
notirte,  er  sei  jetzt  gar  zu  wenig  grob.  Bei  Thiersch's  aufrichtige 
Wohlwollen  und  edler  Gesinnung   hinterliessen    dergleichen  Begegnis 


*  Gerhard  hat  Stackeiberg  ein  Andenken 'gestiftet  hyperb.  röm.  St 
II  S.  298 ff.  Ausführlicher  ist  ein  biographischer  Aufsatz  von  0.  Hoheit 
mit  interessauten  Auszügen  aus  Tagebüchern  und  Briefen  in  der  Baltiscl 
Monatsschrift  1863  Dec. 

*  H.  Thiersch,  Fr.  Thiersche  Loben  I  ö.  215  ff. 

'  Reisen  in  Italien  seit  1822.  Von  Fr.  Thiersch,  Ludw.  Schorn,  - 
Gerbard,  Leo  v.  Klenze.  I  (Leipz.  1826).  Von  den  in  der  Vorrede  8.  IX 
den  zweiten  B)^nd  zugesagten  Reiseberichten  Gerhards  über  mehrere  Th< 
des  Innern  von  Italien  sind  wenigstens  zwei,  über  Südctrnrien  (Kunstbl.  ll 
N.  104  8.413)  und  Reise  von  Rom  nach  Neapel  durch  die  AbrazEi,  { 
schriubon  worden. 
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keinerlei  anangenchme  Empfindung,  er  und  Gerhard  blieben  fortdauernd 

die  besten  Freunde.   Hagen,  der  eine  Zeitlang  neben  ihm  wohnte,  gab 

sich  freundlich  zum  Vorleser  her.   Am  nächsten  trat  ihm  der  kunstsinnige, 

ästhetisch  durchgebildete   Schorn,  dessen    feine  Natur    ihn    besonders 

anzog,  und  mit  dem    er  am  meisten  verkehrte  K     Diese  Bekanntschaft 

wurde    auch    für    seine    äussere    Lage    wichtig.      Er    vermittelte    es, 

dass  Gerhard  von  Cotta  zu   regelmässigen  archäologiFchen  Berichten 

für  das  Kunstblatt*  und  zu  Beiträgen  fürs  Morgenblatt'  gegen  ein 

bestimmtes  jährliches  Honorar  aufgefordert  wurde.    Daran  knüpften  sich 

dann  andere   Unternehmungen,    für  Gerhard    um   so  wichtiger,  als  er 

Cotta  auch  zu  Vorschüssen  bereif  fand,  ohne  die  er,  da  die  Berliner 

Akademie  noch  keine  Beschäftigung  für  ihn  fand,  sich  in  den  nächsten 

Jahren  nicht  hätte  durchschlagen  können. 

Mitte  Juni  begab  er  sich  nach  Neapel,  diesmal  durch  die  pon- 
ttnischen  Sümpfe,  mit  einem  Abstecher  nach  Monte  Circello.  In 
Oapoa  machte  er  einen  Aufenthalt  und  ging  von  da  zu  Fuss  über 
Castel  Volturno,  Patria  nach  Pozzuoli,  wo  es  dem  Polizeibeamten 
so  auffällig  war,  dass  er  strade  tortiiose  sforniio  di  vettura  gemacht  habe, 
dass  er  ihn  unter  Polizeibedeckuug  nach  Neapel  gradeswegs  ins  Gefäqg- 
nisfi  bringen  Hess,  aus  dem  er  erst  Abends  um  11  Uhr  durch  die  Ge- 
sandtschaft befreit  wurde.  In  Neapel  war  das  Seebad  und  der  Besuch 
des  Museums,  wo  ihn  diesmal  besonders  die  Vasen  beschäftigten,  sein 
^gelmässiges  Tagewerk;  auch  die  Gelehrten,  die  mit  ihren  Bibliotheken 
aashelfen  mussten,  Arditi,  Avelliuo,  Doria,  der  junge  Quaranta 
»das  Wunderkind  Neapels,"  wurden  fleissig  besucht,  wie  die  Yasensamm- 
loQgen  von  S.  Angelo,  Gargiulo,  Moschini.  Unterhaltung  gab  des 
Abends  das  Volkstheater  von  S.  Carlino  und  am  liebsten  das  Puppen- 

^  Am  15.  April  1823  ging  Schorn  von  Rom  weg,  am  10.  Juni  Erarup, 
^her  BchoD  Thierscb  and  Hagen. 

'  Die  fortgebenden  fleissigen  Berichte  über  neue  archäologische  Ent- 
declrangen  wurden  im  Kunstblatt  1823—1826  abgedruckt  (im  Wesentlichen 
wiederholt  hyperb.  röm.  Studien  I  S.  87 ff.).  Im  Jahrgang  1827  finden 
■^ch  von  Gerhard  verschiedene  Aufsätze  und  Rcceusionen;  nach  dem  Zer- 
Wurfhiss  mit  Cotta  hörte  Gerhards  Theilnahmo  am  Kunstblatt  auf. 

'  Im  Morgen blatt  crschioneu  mit  der  alten  Chiffre  Dcsiderius  uuter- 

*«ichnet  piloerblätteb  I  Pilger  und  Reisende  (1823  N.  306.  307.  311.  312. 

313).    U  Roma  Caput  mundi  (1824  N  289.290).     III  Monte  Circello   (1824 

^-  296.  297.  298).    IV  Neapel  (1824  N.  303-306)  [theils  humoristisch,  theils 

P<>«li8che  Naturbeschreibung,   im  Sommer   1823   in   Sorrent  und  im   Winter 

^'^f  in  Rom    geschrieben];    dann    noch    eine    Correspondenz    Römisches 

Jubeljahr  (1825  N.  95).    Aehnliche,  zum  Theil  unvollendet  gebliebene  Auf- 

»»tie  finden  sich  noch  handschriftlich  vor. 
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spiel,  zu  Excursioaen  iu  die  Umgegend  war  beständig  Veranlassun 
Die  schönsten  Wochen  aber  verlebte  er  seit  dem  16.  Juli  in  Sorren 
Er  war  so  glücklich  eine  herrlich  gelegene  schöne  Wohnung  zu  finden,  tr 
eine  heitere  Gesellschaft  deutscher  Künstler,  von  denen  El  ob  er,  a 
schlesischer  liandsmanu  ihm  nahe  befreundet,  manches  für  ihn  zeichnet 
und  war  entzückt  im  Genuss  dieser  Natur.  „Wer  Neapel  nicht  geseh< 
hat,  kennt  Italien  nicht;  wer  Sorrent  nicht  gesehen  hat,  kennt  Neap 
nicht!''  schrieb  er  nach  Hause.  „Ich  habs  allemahl  massig  getricb< 
mit  der  Entzückung,  und  nun  fehlt  mirs  doch  sie  auszudrücken."  A 
18.  Aug.  ging  er  über  Amalfi,  Salerno,  La  Cava,  Pompeji  wied 
nach  Neapel  zurück,  an  die  gewöhnte  Tagesbeschäftigung.  Auch  die 
mal  hatten  die  Bäder  und  der  Aufenthalt  in  freier  Natur  den  Augen  g 
gethan;  mit  einiger  Zuversicht  kehrte  er  Ende  September,  unterwegf 
eifrig  Inschriften  copirend,  nach  Rom  zurück,  entschlossen  den  Wint( 
dort  zuzubringen,  da  ein  Rescript  des  Ministeriums  nur  „die  alten  Reden 
arten''  und  die  Aussicht  auf  eine  Schulstelle  brachte,  zu  der  er  sich  nie 
entschliessen  konnte,-  weil  er  sich  für  dieselbe  ungeeignet  hielt. 

Er  kam  grade  zur  rechten  Zeit  um  der  Krönung  des  neugewählti 
Pabstes  Leo  XII.  beizuwohnen.  Seine  Wohnung  nahm  er  im  Palaz. 
Caflfarelli,  170  Stufen  hoch,  wofür  die  herrliche  Aussicht  über  Alt-  ui 
Neu-Rom  entschädigte.  Dass  er  in  demselben  Hause  mit  Bunsen  wohn' 
machte  den  Verkehr  in  dessen  Familie  zum  Mittelpunkt  seines  Leben 
an  bestimmten  Tagen  wurde  dort  in  gewählter  Gesellschaft  Sophok~ 
gelesen,  später  kam  nochSuton  hinzu.  Die  Nähe  derGesandtschaftskape 
veranlasste  ihn  auch  im  katholischen  Lande  zum  regelmässigen  Kirchs 
besuch,  an  dem  er  von  da  an  festhielt;  auch  stand  er  mit  den  Gesao- 
Schaftspredigern,  Schmieder,^othe,  Tippeiskirch  immer  in  nab 
Verkehr.  Sonst  war  der  Kreis  der  Geselligkeit  im  Wesentlichen 
alte,  erweitert  durch  Graf  Ingenheim,  Graf  Dörnberg,  Barthol  * 
auch  mit  Kestner  wurde  er  erst  im  Laufe  des  Winters  bekannt; 
Künstlern  verkehrte  er  am  liebsten  mit  Genelli.  Aber  gleich  nach  sei 
Rückkehr  stellte  sich  ihm  ein  kürzlich  angelangter  junger  Philolog 
Grüssen  von  ßöckh  vor  —  Panofka  '.  Er  wies  sich  bald  als  gescheut  ^ 


'  In  Torre  treponti  wurde  grade  den  Hirten  eine  Messe  gelesen, 
bei  ein  Hirte  mit  einer  prächtigen  Mascheltrompete  und  der  Messner, 
ein  Zi^genfell  umgebunden  hatte,  Gerhard  sehr  ergötzten. 

•  Theod.  Panofka,  geb.  1801  in  Breslau,  der  ungezogene >Spielkam9 
Holteis  (Vierz.  Jahre  I  S.  6),  hatte  dort  des  Friedrichsgymnasium  besacht  ^ 
seit  1819  in  Berlin  studirt,  wo  er  mit  der  Schrift  Res  Samiomm  im  J.  1^ 
promovirt  hatte. 
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ODterrichtet  aus,  schloss  sich  Gerhard  als  „lieber  und  treuer  Begleiter" 

bei  Moseamsbesuchen,  Spaziergängen  und  Excursionen  an,  und  war  ihm 

namentlich  al&  griechischer  Vorleser,  besonders  des  Pausanias,  äusserst 

willkommen.   Uebrigens  verging  der  Winter  unter  angestrengter  Förderung 

der  topographischen  Untersuchungen,  von  denen  eine  gedruckte  Abhand- 

loDg  Zeagniss  ablegte  *,  manchen  Arbeiten  für  Cotta  und  eifrigem  Studium 

• 

der  römischen  Sammlungen  ähnlich,  nur.  stiller  als  der  vorige.    Im  März 
1824  hatte  er  grossen  Genuss  an  einem  Ausflug  nach  dem  Sor acte,  da 
warf  ihn  im  April  ein  heftiges  Tertianfieber  danieder,  das  nachdem  es 
nach  einigen  Wochen  vertrieben  war,  ihm  noch  40  Tage  lang  die  strengste 
Schonung  auferlegte.    Er  hielt  es  nun  für  gerathen  eine  gesundere  Woh- 
nung zu  suchen  und   zog  auf  den  Monte  Pincio   in    die  Nähe    seiner 
deutschen  Freunde,  die  sich  seiner  auch  treulich  annahmen,  und  in  dieser 
Zeit  bildete  sich dasnaheFreundschaftsverhältnissmitPanofka,  Stackel- 
be rg  und  K estner  aus.    Da  mittlerweile  ein,  auch  von  Bunsen  unter- 
stütztes Gesuch  um  eine  Anstellung  an  der  Universität  in  Breslau  oder 
eiu  auskömmliches  Wartegeld  wieder  abschlägig  beschieden  war,  so  be- 
standen die  besorgten  Eltern  auf  seiner  schleunigen  Rückkehr.   Er  stellte 
ihnen  zwar  vor,  dass  das  Abbrechen  seiner  weit  geffihrten  Arbeiten,  die 
öar  in  Rom  zu  Ende  gebracht  werden  könnten,  von  deren  Vollendung 
aber  auch  die  Lösung  der  gegen  Cotta,  Bunsen  und  sonst  eingegangenen 
^  erbindlichkeiten  abhängig  war,  unrathsam,  die  Heimkehr  ohne  bestimmte 
'Aussichten  sehr  drückend  sei,  aber  „mürbe  gemacht  durch  sieben  magere 
^^ahre"  machte  er  sich  auf  den  Weg  und  erbat  sich  nach  Florenz  ihren 
^^finitiven  Entschluss,  ob  er  direct  nach  Hause  kommen  sollte.    Auf  der 
•mi  18.  Juni  1824  angetretenen  Reise  besuchte  er  Perugia  und  die  merk- 
würdigsten Städte  Etruriens  Chiusi,  Siena,  Volterra.    Ganz  tiber- 
''Äscht  durch  die  reichen  Ueberreste  des  etruskischen  Alterthums,  welche 
^^  hier  fand,  suchte  er  trotz  wiederholter  geringerer  Fieberanstösse  mit 
übermässiger  Anstrengung  wenigstens  das   Wichtigste    zu   verzeichnen; 
*ber  er  erkannte,  dass  hier  eine  grosse  Aufgabe  gestellt  sei,  an  deren 
I-»Oöung  er,  wenn  irgend  möglich,  seine  Kräfte  zu  setzen  beschloss.   Um 
^o   mehr  war  er  erfreut  in  Florenz,   wo  er   den  12.  Juni  anlangte,   die 
Nachricht  zu  finden,  dass  unter  den  gegebenen  Umständen  die  Eltern  nicht 
^©hr  auf  der  sofortigen  Rückkehr  bestanden.    Mehrere  Wochen  wandte  er 
Zunächst  an  um  die  Sammlungen  von  Florenz  zu  studiren  und  die  dortigen 
^«lehrten,  was  Vieusseux's  Vermittelung  erleichterte,  kennen  zu  lernen. 


'  DELLA  BASILICA   OIULIA    EI)    ALC'UM    SIT!    DEI.  KORO  ROMANO    iu    den    fffcmeridi 

^*€raT%\  ;Rom  1823  Dec).    Gerhard  sandte  sie  an  Böttiger  mit  einem  Briefe, 
^r  über  seine  Pläne  und  Arbeiten  Auskunft  gab  (Amalthea  III  S.  373  ff.). 
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ZaDQoni  fand  er  zwar  gefallig,  aber  zurückhaltend;  nähere  Bekannt 
Schaft  schloss  er  mit  dem  braven  Franc.  Inghirami.  Dieser  Manc 
der  von  einem  brennenden  Eifer  für  die  Erforschung  der  etmskische 
Alterthümer  beseelt,  die  Sammlungen  des  Landes  durchforscht  und  gm 
zeichnet^hatte,  legte  auf  seinem  Landsitz,  der  hadia  di  Fiesole,  eine  Drucker 
und  eine  Anstalt  für  Kupferstich  (die  poHgrafia  Fiesolana)  an  und  gab  um 
ermüdlich  ein  Kupferwerk  nach  dem  andern  heraus,  die  er  freilich  va 
wunderlich  phantastischen,  gänzlich  undisciplinirten  Texten  ausstattete 
Solche  Kraft  und  Thätigkeit  wusste  Gerhard  zu  schätzen  und  in  manch 
Hinsicht  fruchtbringend  zu  machen.  Indessen  mahnte  ihn  sein  Befind* 
wiederum  Seebäder  zu  gebrauchen,  und  da  ein  Aufenthalt  in  Livorcr 
ihm  sehr  widerstrebte,  fasste  er  rasch  den  Entschluss  nach  seinem  geliebtv 
Neapel  zu  gehen,  reiste  am  3.  Aug.  von  Florenz  auf  dem  kürzest» 
Wege  nach  Rom,  und  von  da  nach  wenigen  Rasttagen  in  Panofka 
Begleitung  nach  Neapel,  wo  er  am  17.  Aug.  ankam. 

Aber  diesmal  leuchtete  ihm  dort  kein  so  günstiger  Stern.  Sein  Fieb 
kehrte  zurück,  schlechtes  Wetter  fiel  ein,  die  Seebäder  wurden  dadur» 
unmöglich,  und  seine  Augen  fühlten  das  um  so  mehr,  da  er  ihnen  dess» 
ungeachtet  manches  zumuthete,  im  Museum,  wo  ihn  diesmal  besonder 
die  Sculpturen  beschäftigten,  und  in  Privatsammlungen,  von  denen  iH 
namentlich  die  Vasen  bei  Baron  Koller'  interessirten.  Panofka  war  n=- 
Stackelberg  und  Kestner,  die  ihnen  bald  nachkamen,  amSl.Aug.naiB 
Sicilien  abgereist,  Gerhard  blieb  „einsam-  Gedanken  spinnend^'  zurüiH 
und  „Hess  sich  gar  manches  nahe  gehen,  das  er  nicht  nach  Hause  schrietz: 
„Aber  ich  bin  noch  immer  in  guter  Obhut  und  Schule  gewesen ,'' 
er  hinzu  „solche  wird  mir  auch  fürder  helfen,  seit  ich  noch  mehr 
Geduld  gelernf  Andere  Gesellschaft  kam  aus  Rom,  Schinkel,  Waage  ' 
Bartholdy,  Graf  Ingenheim  mit  dem  Maler  Ternitc.  Graf  Ing^ 
heim,  der  immer  sehr  freundlich  gegen  ihn  war,  fühlte  er  sich  verpflich.  *• 
bei  seinen  Wanderungen  und  Kunstkäufen  zur  Hand  zu  sein;  dieis 
wollte  ihn  eine  interessante  Vase  aus  Cumae  publiciren  lassen,  womit 
sich  in  Berlin  zu  empfehlen  hoffte',  und  sprach  sogar  von  einem  gros^* 


^  Seine  Haashälterin  zeigte  gelehrten  Besuchern  die  BücherschrüDke  ^ 
den  stattlichen  Reihen  der  Werke  ihres  Herrn  und  sagte  mit  gerecli'^^ 
Stolz :  tutlo  questo  abbiamo  fatto  noi. 

'  Die  grosse  Kollersche  Sammlung  unteritalischer  Vasen  wurde  X^ 
für  das  Berliner  Museum  angekauft. 

'  Sie  wurde  später  von  Hirt  publicirt  (aun.  H  tav.  d'ogg.  D)  und 
mit  anderen  erlesenen   Vasen  der  Ingenheimschen  Sammlung  1827 
Berlin  ins  Museum.    Auch  die  Bartholdysche  Sammlung,  von  Pano^^ 
und  Gerhard,  dem  das  Verzeichniss  der  Bronzen  angehört,  in  der  SclU*' 
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Vasenwerk.    Wichtiger  als  diese  Aussichten  war  es,   dass  Cotta   sich 

10  einem   UoterDehmen    bereit    erklärt    hatte,    welches  Gerhard    einen 

Namen  machen  masste,  eine  umfassende  Sammlung  antiker  Bildwerke, 

nach  einem   bestimmten  Plan  gewählt  und   geordnet,  mit  erläuterndem 

Text,  an  dem  anfangs  auch  Schorn  sich  zu  betheiligen  gedachte,  zu 

pobliciren.    Dadurch  ward  er  in  die  Lage  gesetzt  in  Neapel  und  in  der 

Umgegend  interessante  Monumente  auf  Cottas  Kosten  zeichnen  zu  lassen, 

der  erste  Anfang  zu  den  umfassenden  Sammlungen,  welche  er  in  Italien 

SQ  Stande  brachte. 

Auch  der  folgende  Winter  in  Rom  wurjle  durch  öfteres  Unwohlsein,  vor 
allem  durch  die  widerspenstigen  Augen,  die  grosse  Schonung  verlangten, 
getrübt.   Er  zog  sich  deshalb  auch  vom  geselligen  Verkehr  mehr  zurück ; 
(^raf  Ingenheims  Diners,  Lepels  Abendgesellschaften  Hessen  sich  zwar 
nicht  gut  vermeiden,  behaglichen  Umgang  fand  er  fast  nur  bei  Vollards. 
Nach  einem  belohnenden  Ausflug,  den  er  im  December  1824  mit  Genelli 
nach  Palaestrina  unternahm,  erfreute  ihn  noch  vor  Jahrcsschluss  die 
Rückkehr  Stackeibergs  und  Kestners,  während  P an ofka  in  Neapel 
geblieben  war.     Der  tägliche  Verkehr  mit  Stackeiberg  —  er  wohnte 
wieder  in  dessen  Nähe  auf  dem  Pincio  —  gab  seinem  Leben  eine  geistige 
Anregung,  wie  sie  ihm  in  der  Art  noch  nicht  geworden  war.    Sie  lasen 
i'egelmässig  zusammen  Pausanias,  woran  auch  Kestner  und  Linkh  sich 
betheiligten,  und  die  von  Stackeiberg  damals  mit  Eifer  betriebenen  Ar- 
beiten über  den  phigalischen  Apollo tempel  und  die  Gräber  der 
Hellenen  führten  sie  tief  in  mythologische  Untersuchungen  hinein,  die 
^ade  damals  Gerhard,   der  für  die  antiken  Bildwerke,  zu  denen   auch 
JD  od  well  und  Gell  Beiträge  versprachen,  fleissig  zeichnen  Hess,  erhöhtes 
Interesse  gewährten.    Stackeibergs  poetische  und  künstlerische  Begabung, 
^urch  die  Eindrücke  der  griechischen  Reise  entwickelt,  durch  den  Ein- 
fluss  von  Creuzers  Symbolik  bestimmt,  die  er  in  lebendiger  Unterhaltung 
anziehend  und  fesselnd  geltend  zu  machen  wusste,  gewann  entschiedenen 
S^inflass  auf  Gerhard,  der  seinerseits  dem  Mangel  an  philologischer  Gelehr- 
samkeit und  methodischer  Schulung  zu  Hülfe  kam.  Als  Resultat  dieser  For- 
schungen arbeitete  Gerhard  eine  Abhandlung  über  Venus-Proser pina 
*08,  mit  der   er  glaubte  zufrieden  sein  zu  können,   wie  sie  in  der  That 
Gerhards  mythologische  Auffassung  und  Methode  im  Wesentlichen  fest-- 
«teilt.    In  gedrängter  Fassung  erschien  sie  im  Kunstblatt  (1825  N.  16ff.), 
^  italienischer  Bearbeitung  gab  er  sie  Inghirami  zur  Publication  in  der 
▼on  diesem  unternommenen  Zeitschrift.    Der  erbot  sich  auch  sie  mit  den 


^1  «aueo  Bartoldiano  beschrieben  (Berl.  1827  ,  ging  im  Jahr  1828  ans  Museom 

in  lUrlSn    ühor 
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dazu  gehörigen  MonumeDten  auf  100  Tafeln  auszastatten,  was  eine  XJ] 
arbeitung  erforderlich  machte.  Allein  da  sich  diese  zu  lange  hinzo 
brach  Gerhard ^  der  die  Schrift  in  Berlin  vorzulegen  wünschte,  diesell 
ab  und  liess  sie  nur  mit  einem  Theil  der  beabsichtigten  Beilagen  c 
scheinen  K  Vorgesetzt  war  derselben  ein  vom  Juli  1825  datirtes  griecl 
sches  Gedicht  an  die  hyperboreisch  -  römische  Gesellschaft,  das  se 
liebenswürdig  zeigt,  wie  die  alten  epischen  Studien  bei  Gerhard  lebend 
geblieben  waren  *.  In  ihrer  poetisch  -  symbolischen  Weise  liebten  Gerhaj 
und  Stackeiberg  die  von  Nordländern  auf  römischem  «Boden  gepfleg 
Wissenschaft  als  hyperboreisch.- römische  zu  bezeichnen,  und  die  idea 
Gesellschaft  umfasste  alle,  mit  denen  Gerhard  sich  durch  diese  Studie 
verbunden  fühlte '. 

Indessen  hatte  er  die  grosse  topographische  Arbeit,  so  sehr  sie  ifa 
am  Herzen  lag,  seiner  Augen  wegen  ganz  bei  Seite  setzen  müssen,  ui 
war  nur  fleissig  mit  Platner  an  der  Vollendung  der  Beschreibung  d. 
vaticanischen  Museums.  Die  Vorarbeiten  zum  ganzen  Werk  waren  i 
dessen  soweit  gediehen,  dass  Bunsen  es  gerathen  hielt  mit  einer  A 
kündigung  hervorzutreten.  Gerhard  versprach  sich  viel  davon  als  Ml 
arbeiter  genannt  zu  werden,  die  Ankündigung  *  selbst  aber  erschien  iL 
so  unpassend  und  verletzend,  dass  er  sich  Bunsen  ernstlich  entfremc 
fühlte  und  den  Verkehr  mit  ihm  einschränkte. 

Anfang  Mai  1825  machte  er  mit  Genelli  eine  Reise  nach  Südetrnrl 


?    YENERE     PR08ERPINA     1LLU8TRATA     DA     OD.    OKEHARD    (poUgf.    Fir.    1826) 

loghiramis  Nuova  collezione  di  opuscoli  e  notizie  dt  »eienze  lettere  ed  arti  IV 
Neu  bearbeitet  ersebieD  sie  hyperb.  röm.  Studien  II  S.  121  fif. 

*  lieber  dem  Gedicht  ist  eine  von  Stackeiberg  gezeichnete  Vign^ 
neben  einem  lodernden  Candelaber  rechts  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  li^ 
ein  Arimasp  mit  einem  Greif  kämpfend.    Gerhard  benutzte  sie  auch  als  ^ 
Bibliothekszeichen,    darunter    das    Farailienwappen    mit   der   Umschrift 
percuitit  tanabit.     Sie  ist  hier  als  Titelvignette  mitgethoilt. 

*  Genannt  werden  KviptU^fi^  (K estner),  IlavoTtatoc  (Panofka),  *^ 
J(ti^ft;;(Stackelberg),  Sugaig  xn\  KovQrjTiddrji  xal  ^av06e\4yriV(üi)  (Thier^ 
Schorn,  Hagen),  rrjgnvdris  (Gerhard).  Das  Gedicht  ist  wieder  abgedro 
hyperb.  röm.  Stud.  II  8.  137  ff. 

*  Kunstblatt  1825  N.  7.  Hier  sind  von  G  erbard  ausser  dem  Urkan  ^ 
buch  (I.  die  sog.  Regionarier  nach  vatic.  Hdschrr.  berichtigt;  IL  StelleO 
Classiker,  Inschriften,  Zeugnisse  der  Neuem  nach  den  Regionen  geor^'' 
III.  Anonymus  Mabillons.  IV.  Mirabilia  Romae.  V.  Poggio  de  Fort«»^ 
varietate  V.  R.)  Aufsätze  über  den  Palatin,  die  Fora,  das  Thal  lioka  ^ 
Forum,  Subura  und  Carinae,  Esqailin,  Vimiual,  Qnirinal,  Pinci  > 
Campus  Martins,  Trastevere  versprochen,  aber  beim  vaticanlscb* 
Museum  und  anderen  Sammlungen  ist  sein  Name  uebeu  Platoer  nicht genao^ 
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ober  Civitavecchia  nach  Cerveteri,  Corneto,  Toscanella,  Orte, 
die  damals  freilich  noch  nicht  die  Bedeutnng  hatten ,  welche  ihnen   die 
Entdeeknngen  der  nächsten  Jahre  gaben.    Im  Juni  machte  ihm  ein  freund- 
liefaes  Schreiben  von  Nicolovius  endlich  Aussicht  auf  eine  demnächst  zu 
erwartende  Professur  und  kündigte  eine  wenn  auch  massige  Unterstützung 
an;  Gerhard  glaubte  darin  den  Einfluss  Ingenheims  zu  erkennen.    Wie- 
wohl es  mit  den  Augen  anfing  besser  zu  gehen ;  hielt  er  doch  den  Ge- 
brauch der  Seebäder  für  nöthig,  und  ging  am  25.  Juli  nach  Neapel  ab^ 
begleitet  von  einem  Zeichner  Attico  Belloni;  den  Cotta  unterhielt. 
Die  Reise  durch  die  Abruzzen  war  besonders  durch  den  Besuch  des 
F Heiner  Sees  und  Arpinums  interessant.    In  Neapel,  wo  er  sich, 
mit  Panofka  und  dem  Zeichner  zusammen  wohnend  und  arbeitend,  fast 
günzlich  von  aller  Geselligkeit  zurückgezogen  hielt,  war  die  Witterung 
den  Seebädern  wenig  günstig,  wiewohl  er  auch  von  dem  beschränkten 
Gebrauch  derselben  gute  Wirkung  für  die  Augen  verspürte.    Seine  Ar- 
beitskraft war  fast  ausschliesslich  der  Beschreibung  des  Museums  zuge- 
wandt, von  welcher  Panofka  einen  Theil  selbständig  übernahm,  während 
^r  ihm  sonst  als  Secretar  hülfreicbe  Hand  reichte.    Nicht  ohne  grosse 
-Anstrengung  gelang  es,  den  wichtigsten  Theil  des  Museums  so  zu  ver- 
zeichnen, dass  diß  letzte  Redaction  in  Rom  vorgenommen  und  die  Ar- 
^^1%  zum  Druck  abgesandt  werden  konnte  ',  welche  Gerhard  mit  Recht 
^B  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Monumentenkunde  ansehen  durfte,  wie  es 
damals  kaum  etwas  von  ähnlicher  Bedeutung  gab*.   Da  die  acadeniia  Erco- 
*««««  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  erwählt  hatte,  Hess  er  eine  rasch  geschrie- 
bene kleine  Schrift  drucken,  in  welcher  die  Identität  des  Faunus  mit  Patt 
'^lid  ihr  Unterschied  von  Satyrn  und  Silenen  erwiesen  wurde  *.  •  Sie  war  an 
ein  ^Mitglied  der  Akademie,  den  ihm  vom  vorigen  Jahr  näher  befreundeten 
^agp.  Selvaggi  gericl^tet  und  sollte  ihm   ^bei  den  italiänischen  Ge- 
kehrten als  Visitenkarte,    für  das  Ministerium  als  mehrfach    gedruckte 
^^dition**  dienen. 


*  Gerhard  hat  die  Yorrede  am  23.  Febr.  1826  nnterzeichnet. 

'  KBAPKLB  ANTIKE  BILDWEBKE.  BESCHRIEBEN  VON  t,   GERUAKD  UND  TH.  PANOFKA. 

*  (Stattg.  n.  Tüb.  1828).  Die  Marmorwerke  sind  von  Gerhard,  die  Vasen  von 
*^anofka,  die  anderen  GegeDstände  gemeinsam  beschrieben.  Der  zweite  Theil, 
^•Icher  die  Bronzestatnen,  Gemälde,  die  etroskischen  und  ägyptischen  Alter- 
7^*mer  wie  die  Privatsammlungen  enthalten  sollte  und  den  er  mit  Panofka 
*«U  nächsten  Winter  zu  schreiben  gedachte,  ist  nicht  erschienen. 

•  DEL    DIO    FAUNÜ    E    DI    8Ü0I    SEOüACI.       ÜS8ERVAZI0NI    DI    OD.  GERHARD    (Neap. 

^^),  deutsch  bearbeitet  hyperb.  röm.  Stud.  II  S.  79  ff.     In  einer  Recension 
^•«kte  Thiersch   auf  die   zu    erwartenden  antiken   Denkmäler    aufmerksam 
ÄÄMtbL  1825  N.  104). 

^•rhard,  Abhandlungeo.  U.  6 
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Nach  Rom  kam  er  am  18.  Nov.  mit  der  bestimmten  Aossicht  snri 
dass  es  der  letzte  Winter  in  der  ewigen  Stadt  sein  würde.  Nicht  gerii 
Arbeit  stand  ihm  bevor  um  znm  Abschluss  zu  bringen,  was  nur  d 
fertig  werden  konnte  und  in  jeder  Beziehung  die  Grundlage  sei 
künftigen  Stellung  in  Deutschland  werden  sollte.  Er  verzichtete  da 
fast  ganz  auf  gesellschaftlichen  Verkehr,  nur  Vollards  besuchte 
regelmässig  und  mit  Stackeiberg  undPanofka  blieb  der  vertraute 
tägliche  Verkehr  bestehen,  jeden  Abend  lasen  sie  zusammen  Oriechi 
(Philostratus,  Eusebius,  Clemens).  Seine  wesentliche  Aufgabe  war, 
Förderung  der  antiken  Bildwerke.  Oezeichnet  ward  unter  seiner  A 
sieht  fortwährend  eifrig,  im  April  1825  lagen  400  Monumente  in  Zei< 
nungen  vor;  auch  in  Stuttgart  war  der  Lithograph  fleissig,  bei  seiner  Rü< 
kehr  nach  Rom  fand  er  40  Tafeln  der  Correctur  wartend.  Ihm  lag  al 
daran  bald  den  ersten  auf  100  Tafeln  berechneten  Band  flott  zu  macfa 
und  den  Text  w'enigstens  zur  ersten  Lieferung  zu  schreiben  ^  Das  W< 
sollte  dem  König  gewidmet  werden,  um  seinem  Gesuch  an  denselfc 
Nachdruck  zu  geben.  Die  mühsame  Ausarbeitung  des  Textes  mac 
nicht  geringe  Schwierigkeit,  seine  Augen  verlangten  oft  längere  Schono 
dazu  zog  der  ungewöhnlich  kalte  Winter  in  einem  nach  römischer  Si 
unheizbaren  Zimmer  ihm  nervöse  Kopfschmerzen  und  eine  fatale  Ge 
sucht  zu.  Daneben  drängten  andere  Arbeiten  und  jede  hatte  ihr  Mi 
geschick.  Das  Manuscript  von  Neapels  antiken  Bildwerken  gi 
auf  dem  Wege  nach  Stuttgart  in  die  Irre  und  kam  erst  nach  länge 
peinlicher  Spannung  zum  Vorschein.  Die  Beschreibung  d 
Vatican  war  bei  Platner  liegen  geblieben,  jetzt  musste  Abschrift  n 
Revision  aufs  Aeusserste  getrieben  werden.  Der  Aufsatz  über  Roi 
antike  Bildwerke  wurde  noch  fertig  gemacht,  aber  die  erste  td] 
graphische  Arbeit,  das  Urkundenbuch,  zum  Abschluss  zu  bring 
war  ganz  unmöglich.  Nach  mehrfachen  Verhandlungen  mit  Bunse 
die  beide  wieder  einander  näherten,  kam  man  endlich  überein,  das  Mao 
Script  in  Bunsens  Händen  zu  lassen  und  abzuwarten,  ob  Gerhard  wied 
nach  Rom  kommen  und  selbst  die  Vorarbeiten  zu  Ende  bringen  köni 
Von  dem  Abschluss  dieser  Arbeiten  und  ihrem  Ertrag  hing  auch  d 
Möglichkeit  ab,  alle  in  Rom  allmählich  eingegangenen  Verpflichtungen  : 
lösen  und  die  Heimreise  anzutreten.  Nachdem  in  Berlin  lange  alles  st 
gewesen  war,  erfuhr  Bunsen  unter  der  Hand  Wittgensteins  Aeussernn 
der  König  wolle,  dass  man  Gerhard  in  Italien  halte,  wo  sein  Aufenthi 
nutzbringend  und  wichtig  sein  könne.    Und  in  diesem  Augenblick  soll 


^  Die  Vorrede  des  drackfertigen  Mannscripts  wurde  am  22.  April  18i 
unterzeichnet. 
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nach  Hanse  gehen,  um  seine  WiederanstelloQg  zu  betreiben.  Allein 
alles  war  anf  seine  Abreise  zugestellt,  seine  Eltern  waren  trostlos  über 
je  des  nene  Hinderniss,  und  da  officieller  Bescheid  von  Berlin  nicht  kam, 
mixsste  er  sich  schliesslich  überwinden,  was  nur  nach  hartem  Kampf  ge- 
steh liah,  von  Bunsen  ein  Darlehen  für  die  Rückreise  anzunehmen.  Am 
I  7  .Aog.  1826  wanderte  er  zu  Fuss  wieder  zum  Thor  hinaus,  in  der  wohl- 
^^A[anaten  Kneipe  znm  Pafta  Gmllo  fanden  sich  Stackeiberg,  Kestner, 
^  <Dllard,*Rie penhausen  zum  Abschied  ein,  Abends  machte  er  sich 
fe^C;  Panofka  auf  den  Weg. 

^Florenz  ist  eine  schöne  Stadt, ^    schrieb   er  am  24!  Aug.   ^der 

k^ 'v^eathalt  durch  Antiken,  Bilder,  Paläste  und  fröhliches  Leben  berühmt 

<i  anziehend,  nur  kann  er  den  wenig  anmuthen,  der  auf  der  Rückreise 

s  Rom  begriffen  ist.^     Seine  Erwartung    Vettere  Proaerpina  gedruckt 

finden  wurde  getäuscht.     Ein  Theil   des  Manuscripts  war  verloren 

^ gangen,  er  mnsste  erst  Ersatz  dafür  schaffen,   dann  selbst  den  Druck 

und  überwachen,  das  kostete  drei  verdriessliche  Wochen.    Sobald 

«einige  feuchte  Exemplare  in  den   Koffer   packen   konnte,   wie   die 

nder  Israel  die  ungesäuerten  Brote*^,  entwich  er  aus  „dem  toskanischen 

3>Te8den^.     Die  Reise  über  Genua,  Turin  und  Mailand  befriedigte 

i^n  wenig.     Dort  trennte  er  sich  von  Panofka^   der  nach  Paris  ging, 

^nd  reiste  über  den  Splügen  —  ohne  Mantel,  dessen  er  sich  in  Italien 

entwöhnt   hatte   —  direct   nach   München,    wo   ihn   Thiersch    und 

Sehern  freundschaftlich  aufnahmen.    Hier  erwarteten  ihn  neue  Seh wie- 

^gkeiten.    Während  ihm  viel  daran  lag  wenigstens  ein  Heft  der  antiken 

Bildwerke  fertig  mit  nach  Berlin  zu  bringen,  war  mit  dem  Druck  noch 

'^Jcbt  begonnen,  es   fehlte  an  Papier.    Das  Manuscript  von  Neapels 

*otilen  Bildwerken  hatte  sich  zwar  wiedergefunden,  allein  es  musste 

teilweise  umgeschrieben  und  durchcorrigirt  werden,  um  es  dem  Setzer 

Praktikabel  zu  machen.    Mit  Cotta  waren  Abrechnungen  und  Contracte 

^  machen,  es  war  ungewiss,  wann  er  nach  München  kommen  würde. 

Nach  vier  unbequemen  Wochen  ging  Gerhard  ohne  bestimmte  Resultate 

^ort,  begrüsste  in  Halle  Meier  und    die  Verwandten,   in  Dresden 

Böttiger,  und  liess  sich  am  19.  Dec,  dem  Geburtstag  seines  Vaters, 

.       in  der  Dämmerung  als  Baron  Petz  ^  bei  den  Seinigen  anmelden,  die  ihn 

L      ^fangs  nicht  erkannten  und  dann  jubelnd  empfingen. 

Nach  mehreren  Wochen  glücklichen  Zusammenlebens  mit  den 
oeinigen,  begab  er  sich  im  Februar  1827  nact  Berlin,  am  eine  ge- 
wcberte  Stellung  zu  gewinnen.     Erst  nach  Ostern  erhielt  er  von  Cotta 


i 


r 


«Und  wo  ein  Bär  den  andern  sah, 
Da  hiess  es:  Petz  ist  wieder  da.*' 
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die  ersten  Kupferhefte  seiner  antiken  Bildwerke*,  die  er  mit  einem  Gc 
sueti  dem  Könige  überreichte,  auf  das  der  Be^^cheid  erst  im  Juli  ei 
folgte.  Diese  Monate  wurden,  da  seine  Augen  meistens  leidend  ihm  z 
Zeiten  alle  Arbeiten  untersagten,  zu  einer  schweren •  Geduldsprüfun{ 
Zwar  fand  er  bei  alten  Freunden,  wie  bei  Zumpt,  Oerstäcker,  de 
er  als  Kunsthändler  in  Berlin  fand,  bei  neuen  Bekannten,  wie  Raucl 
Hirt,  wohlwollende  Aufnahme,  recht  warm  wurde  ihm  aber  im  Berline 
Verkehr  nicht.  Böckh  zeigte  eine  kühle  Theilnahme,  die.  Richtung 
welche  Gerhards  Studien  auf  Archäologie  und  Mythologie  genomme 
hatten,  flösste  ihm  kein  Interesse,  eher  Misstrauen  ein.  Dass  Gerhar 
grade  A.  W.  Schlegels  Gast- Vorlesungen  über  Geschichte  der  bil 
denden  Kunst',  ^welche  die  Bonner  Studenten  trivial  finden  würden^ 
aus  Anstandsrücksichten  hören  musste,  trug  auch  nicht  zu  seiner  Zu 
friedenheit  bei.  Der  endlich  erfolgte  königliche  Bescheid  sicherte  ihi 
zwar  nicht,  wie  er  gebeten,  eine  Anstellung  am  Museum  zu,  restituirt 
ihm  aber  seinen  früheren  Gehalt  von  650  Thlr.  als  Wartegeld  auf  zwe 
Jahr  mit  300  Thlr.  Reisegeld  nach  Italien. 

Schon  längst  war  seine  Gegenwart  in  München  durch  den  DrucJ 
seiner  Werke  verlangt.  Auf  der  Reise  dahin  untersuchte  er  die  Antiken 
Sammlungen  in  Brannschweig',  Hannover,  Cassel,  Arolsen 
und  verlebte  schöne  gemüthvolle  Tage  bei  Menkes  in  Pyrmont  Ende 
August  langte  er  in  München  an,  wo  er  nahen  Verkehr  nur  mit  T  hier  seh 
und  Sc  hörn  hatte,  übrigens,  wenig  angezogen  von  der  Münchene 
Lebensweise,  dann  auch  verstimmt  durch  den  Gang  der  Verhandlunge~ 
mit  Cotta,  der  d£^  Interesse  an  diesen  Unternehmungen  verloren  hatt: 
und  seine  frühere  Liberalität  verleugnete,  der  abstumpfenden  und  seines 
Augen  wenig  zuträglichen  Beschäftigung  des  Corrigirens  oblag.  Nea'))eft 
antike  Bildwerke  waren  bald  vollendet,  viel  mehr  Mühe  machte  d.  • 


^  ANTIKE  BILDWERKE  ZUM  ERSTENMAL  BEKANNT  UEMAOUT  VON  ED.  («EBa>-  ' 

(Manch.  Stattg.  Tüb.  1827),  angekündigt  in  einer  Beilage  zum  Kunstblatt  IS^ 
Die  von  Stackeiberg  gezeichnete  Titelvignette  zeigt  io  der  Mitte  den  Wfik^ 
der  Athene  mit  Wafifen  und  der  Eule,  rechts  einen  mit  Greifen  bespann^ 
Wagen  der  ApoUons  Leier,  Bogen  and  Köcher  trägt,  links  einen  von  Pantts^^ 
gezogenen  Wagen  mit  Becher  und  Thyrsus.  Da  die  ersten  Hefte  o^ 
erklärenden  Text  erschienen,  Hess  Gerhard  einen  vorläufigen  erläaten»^ 
Aufsatz  in  Böttigers  Archäologie  und  Kanst  S.  SSfif.  drucken.  Auch  Oo^^ 
machte  darauf  aufmerksanf,  Kunst  u.  Alterth.  YI  S.  299  f. 

*  Sie  sind  im  Aaszuge  mitgetbeilt  im  Berliner  Conversations-Blatt  1.^ 
N.  113-159. 

'  Ein  Aufsatz  über  das  Onyxgefass  erfolgte  im  Kunstblatt  1827  N.  9^ 
(hyperb.  röm.  Stud.  II  S.  188  ff). 

^  Die  Beschreibung  dieser  Sammlung  erschien  im  Kunstblatt  1827  N.  9^ 
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schwierige  Druck  des  Prod'romus.     Er  unterzeichnete  zwar  die  Vor- 
rede am  Geburtstage  seines  Vaters  (19.  Dec.  1827),   aber  erst  am  Neu- 
Jahrsabend  ging  das  letzte  Manuscript  in  die  Druckerei,  und  so  wie  der 
Druck  der  ersten  Texteslieferung  beendigt  warV  reiste  er  Ende  Januar 
nach  Italien  ab  ^ 

Dies  Werk  würde  durch  Umfang  und  Planmässigkeit  der  Publication, 
^enn  es  vollendet  worden  wäre,   ein  grundlegendes 'Werk  der  archäolo- 
gischen Forschung  geworden  sein,  wie  kein  anderes;  auch  so  spricht  es 
clorch   seine    Anlage    und    die    ausgeführten   Erklärungen    die    Grund- 
Anschauungen  und   die  Methode  Gerhards,  wie  er  sie  im  Wesentlichen 
stets  festgehalten  hat,  scharf  und  bestimmt  aus. 

Gerhard  war,  ursprünglich  eine  philologische  Natur  und  durch  eifrige 

philologische  Studien  geschult,  nicht  durch  eine  aus  besonderer  Begabung 

hervorgehende  Neigung  für  die  bildende  Kunst  zur  Beschäftigung  mit 

^^rselben   getrieben,  der  Aufenthalt  in  Rom  brachte  ihn  dazu.     Nicht 

Ä^f    dem  leichtesten  Wege,  aber  auf  dem  sichersten,  eigentlich  uatur- 

S'^massen  Wege,    durch   den  unausgesetzten  Verkehr   mit   den  Kunst- 

^■^erken  selbst,   die  ihm  durch  Betrachten,  Vergleichen  und  Beschreiben 

bekannt  und  vertraut  wurden,  erwuchs  ihm  mit  den  einzelnen  Auf- 

in  der  Forschung  die  Auffassung  der   gesammten  Disciplin.    Um- 

^&8sende  auf  Autopsie   beruhende  Monumeutenkenntniss  ward  und  blieb 

ihm    das  .-/  und  ii  der  Archäologie.      Schon  als  er  1826   aus  Italien 

»^ rückkehrte ,   durfte  er  sich  rühmen  jedem  Mitforscher  darin  überlegen 

^^    sein,  und  später  erweiterte  sich  seine  Kunde  noch  sehr;    so  lange  er 

seinen  Augen  nur  noch  etwas  zumuthen   durfte,  wurde  er  nicht  müde, 

jede  Sammlung,  kleine  wie  grosse,  aufzusuchen,  durchzugehen  und  wo 

***<>glich  zu  katalogisiren.     Seine  Fertigkeit  mit  seinen  leidenden  Augen 

fa8eh   aufzufassen  und    sein   Gedächtniss    das   Gesehene  fest  zu  halten 

^aren  gleich   erstaunlich,    in   übersichtlicher  Beherrschung  des   ganzen 

Denkmälerstoffs  ist  ihm  Niemand  gleich  gekommen.     Bei  fortgesetzten 

Studien  musste  ihm  klar  werden,    dass   die  Archäologie   dieser  festen 

^ad  breiten  Grundlage  entbehre,  dass  alle  bisherigen  Forscher,  durch 

'inBsere  Verhältnisse  bestimmt,  oder  durch  individuelle  Neigung  geleitet, 

sowohl  in  ihren  Publicationen   als  in  der  Stellung  der  Aufgaben  und  in 


'  PBODROMtJS    MYTHOLOOIBCHER     KUMÜtTERKLÄRUNO     VON    ED.    OERHABD     (MÜnch. 

^tnttg.  Tab.  1828).  Als  Vignette  eine  Gemme  mit  der  Heilung  des  Telephos 
^üd  der  Umschrift  6  rgwaag  taanai.  Der  zweite  Titel  ist  Text  zu  Ed.  0er- 
*«rdi  antiken  Bildwerken.     In  drei  Lieferungen.     I. 

'  Bnnsen  hatte  bei  seiner  Durchreise  Anfang  Oetober   auch  das  Manu- 

•^pt  zum  ersten  und  zweiten  Bande  der  Beschreibung  Roms  Cotta  zur 

Önicklegong  überbracht. 
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der  Methode  der  Untersachang  einem  durch  die  Nator  der  Sache  Dicht;. 
gerechtfertigteQ  Eklecticismas  folgten.  Der  einzige,  der  an  sich  und  di^ 
Forschnng  strengere,  ja  die  strengsten  Forderungen  anch  in  dieser  Hin- 
sicht gestellt  und  an  einer  Aufgabe  bewundernswürdig  bewährt  hatte^ 
war  Z  oega,  und  ohne  Zweifel  hat  er  auf  Gerhard,  wie  sehr  dieser  sonst; 
von  ihm  abweichen  mochte,  entscheidenden  Einflnss  geübt.  Gerhard, 
sprach  nun  die  Forderung  aus,  dass,  wie  die  Philologie  alles  was  aiB. 
Erzeugnissen  der  Litteratnr  erhalten  ist  als  Gegenstand  und  Quelle  ihrei~ 
Forschung  ansieht,  so  die  Archäologie  den  gesammten  Yorrath  voim 
Denkmälern,  alles  was  an  Erzeugnissen  der  Kunst  und  des  Kansthand^ 
Werks  auf  uns  gekommen  ist,  zur  Grundlage  habe.  Als  eine  der  Phi^ 
lologie  verwandte  und  ebenbürtige  Disciplin  sollte  sie,  die  er  später  als 
monumentale  Philologie  bezeichnete,  in  gleichem  Sinn,  mit  gleicher  Methode 
durch  wissenschaftliche  Erforschung  der  Monumente  ihrerseits  das  Gebäude 

der  Alterthumswissenschaft  errichten  helfen  und  daher  stets  mit  der  Philo^ 

« 

logie  gemeinsam  arbeiten.    Die  ungeheure  Masse  der  Monumente  musst^ 
aber  durch  Kritik  geprüft  und  gesichtet  werden.     Galt  es  dabei  zunächst? 
die  Tradition  in  allen  ihren  Momenten  äusserlich  festzustellen,  so  konnte 
die  innere,  auf  das  Wesen  eingehende  Kritik  nur  vermittelst  eines  sicheren. 
Takts  geübt  werden,  der  auch  hier,  wie  in  der  Philologie  durch  Lectore,, 
nur  durch  lebendigen  Verkehr  mit  den  Kunstwerken  erworben  und  ge- 
bildet werden  kann.     Uebersehbar   und   für   die   wissenschaftliche  Be- 
nutzung brauchbar  wird  diese  Welt  von  Monumenten  erst  durch  Ordnung 
und  Classificirung.     Die  Technik  nach  ihren  verschiedenen  Richtungen, 
der  Fundort,  Stil  und  Darstellung  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwickelnng, 
die  Gegenstände  endlich  der  Darstellung,  geben  eine  Reihe  von  Gesichts- 
punkten ab,  nach  welchen  die  Kunstwerke  zu  betrachten  und  streng  zu 
sondern  sind,    wenn    eine  wirklich  methodische  Erforschung  derselben 
möglich  werden  soll. 

Diese  Grundsätze,  einleuchtend  und  jetzt  allgemein  anerkannt,  waren, 
namentlich  der  letzte,  auf  den  Gerhard  mit  Recht  grosses  Gewicht 
legte,  früher  nicht  mit  der  Bestimmtheit  geltend  gemacht  und  nicht  mit 
der  Consequenz  durchgeführt  wie  von  Gerhard.  Seine  Publicationen 
von  den  antiken  Bildwerken  an  sind  nach  diesen  Grundsätzen  angelegt  und 
ausgeführt;  und  haben  ihn  glückliche  Umstände  dabei  begünstigt,  so  ver- 
ringert das  die  Anerkennung  der  Consequenz  nicht,  mit  welcher  er  sie 
der  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen  wusste.  Die  lange  Reihe  seiner 
Verzeichnisse  von  Kunstsammlungen  gab  das  noch  fortwährend  befolg^ 
Beispiel,  wie  solche  Arbeiten  mit  Kritik  und  Methode  nicht  dem  Be- 
dürfniss  dilettantischer  Betrachtung  sondern  der  Forschung  genügend 
herzustellen  heien.    Wenn  er  so  der  Archäologie  eine  Masse  gesichteten 
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ond  geordneten  Materials  zuführte  ^  wie  keiner  vor  ihm  nnd  neben  ihm, 

60  behielt  er  dabei  die  Umgrenzung  und  Gliederung  derselben  eben  so 

fest  im  Auge  ^    Ist  er  wohl  im  Eifer  sie  als  eine  selbständige  Disciplin 

zu  constituiren  mitunter  zu  weit  gegangen,  hat  seine  Neigung  zu  schema- 

tisiren  hie  und  da    eine   allzugrosse  Ordnung  unbequem   gemacht,    so 

wird  ihm  das  grosse  Verdienst  unbestritten  bleiben,  der  Begründer  der 

Archäologie  als  einer  wissenschaftlichen  Disciplin  zu  sein^ 

Die  Aufgabe  dieser  Disciplin  war,  aus  dem  gegebenen  Stoff  methodisch 
Resultate  für  die  Alterthumskunde  zu  gewinnen,  das  Bild  des  Alterthums 
herzustellen,  wie  es  uns  aus  den  Kunstwerken  entgegentritt.    Bei  der 
Lösung  derselben  musste  mehr  als  bei  der  Aufstellung  der  allgemeinen 
Grundsätze  die  Individualität,  durch  die  Richtung  der  Zeit  und  persön- 
liche Einwirkung  bedingt,  sich  geltend  machen.     Seiner  Anlage  nach 
und  mehr  noch  wegen  des  physischen  Hemmnisses   seiner  Augen  war 
das  specifisch  Künstlerische,  die  formale  Darstellung  und  Durchbildung 
itir  Gerhard  nicht  das  unmittelbar  und  vorzugsweise  in  den  Kunstwerken 
ihn  interessirende.    Er  fasste  sie  wesentlich  als  Monumente  auf,  als  einen 
Theil  des  wissenschaftlichen  Apparats  für  die  antike  Culturgeschichte, 
denen  man  abfragen  müsse,  was  sie  über  Anschauungen  und  Denkweise 
des  Alterthums  uns  verkünden.     So  war  auch  der  eigentlich  historische 
Sinn,  der  die  allmähliche  Entwickelung  in  ihren  einzelnen  Momenten  zu 
▼erfolgen  bestrebt  ist,  bei  ihm  nicht  vorherrschend,    er  war  eine  ent- 
schieden sjstematisirende  Natur,  welche   den  Znsammenhang  des  Ein- 
zelnen aus  der  Einheit  des  Gedankens  zu  gewinnen  suchte.     So  wie  er 
an  den  Begebenheiten  der  Gegenwart,  denen  er  mit  der  Theilnahme  eines 
wissenschaftlich  gebildeten  Mannes  folgte,    bei  sehr   lebhaftem  patrio- 
tischem  Gefühl'   doch  kein    eigentlich  politisches  Interesse  nahm,    so 

*  ZUR  MONUMEKTALEN  PHILOLOGIE.  Vortfag  Gerbards  in  der  Philologen- 
Versammlung  in  Berlin  im  J.  1850  (Verhandlangen  S.  40  ff.) ,  mit  den  damals 
^'gestellten  Lehi-sätzen  (arch.  Anz.  1850  S.  203  ff.). 

QSUSDRIB8    DER    ARCHÄOLOGIE.       TON    ED.    GERHARD    (BeH.  1853). 

'  0.  Müllers  Handbach  der  Archäologie  der  Kunst  erschien  1830,  auch 

n»*cht  sich  hier  jener  frühere  Eklecticismus  noch  geltend.  W  elcker  war  in  der 

Zeitschrift  für  alte  Kunst  (1819),  namentlich  in  der  Abhandlung  über  den  Raub 

<ler  Persephone  der  Zoegaschen  Methode  gefolgt;  allein  die  Zeitschrift  hörte  bald 

*of>  Welcker  war  dann  längere  Zeit  nur  als  Lehrer  wirksam  und  bat  die  Re- 

>^tate  seiner  Studien  über  die  alte  Kunst  leider  nie  im  Ganzen  zusammengefassi 

'  «Mir  fehlt  im  Yaterunser  eigentlich  eine  Bitte   fürs  Vaterland*',  sagte 

er  in  späteren  Jahren.    Beim  feierlichen  Einzug  der  Truppen  im  Herbst  1866 

schlich  er  sich,  krank  und  matt  wie  er  war,  aus  dem  Hause,  gelangte  glück 

lieb  bis  hinter  das  Gerüste  der  Zuschauer  —  sehen  konnte  und   wollte  er 

nichts  —  und  wartete   das  Tedeum  ab ,   in  das  er  mit  vollem  Herzen   ein- 

■tinuBte  und  glücklich,  dass  ihm  das  gelungen  war,  wieder  nach  Hause  kam. 
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interessirte  ihn  an  den  Kunstwerken  nicht  so  sehr  der  lebendige  Orga- 
nismus in  der  Ausbildung  der  künstlerischen  Auffassung  und  Form- 
gebung als  der  innere  Gehalt  der  religiösen  Anschauung,  welchen  ei 
ans  ihnen  hervorzuziehen  bestrebt  war:  die  Kunstwerke  waren  ihn 
wesentlich  Quellen  der  Religionsgeschichte.  Die  Zeit  brachte  et 
mit  sich,  dass  auf  diese  Auffassung  und  die  dadurch  bedingte  Kunst 
erklärung  Grenzers  Symbolik  wesentlichen  Einfluss  übte.  Der  Ge 
danke,  welcher,  wenn  gleich  nicht  scharf  gefasst  und  klar  ausgeführt 
dem  Buche  zu  Grunde  liegt,  dass  im  Mythus  der  Alten,  wie  er  in  Cultus 
Poesie  und  Kunst  ausgebildet  ist,  etwas  Tieferes  zu  suchen  sei,  als  ver 
kommene  Geschichte,  verhüllte  Philosopheme,  verschmitzter  Pfaffenbetrug 
dass  es  sich  um  eine  organische  Entwickelung  des  religiösen  Bewusst 
seins  handele,  welche  in  der  Natur  des  Menschen  wurzelnd,  in  ihrei 
Grundbedingungen  allen  Völkern  gemeinsam,  in  den  einzelnen  Naüonei 
individuelle  Ausbildung  erlangt  —  dieser  Gedanke  ist  bedeutend  genn^ 
um  es  zu  erklären,  dass  der  wenn  auch  im  Einzelnen  unzureichende 
Versuch  einer  Durchführung  nachhaltig  einwirken  musste.  Gerhard,  dei 
die  Ableitung  des  Griechischen  aus  dem  Orient  und  die  Vermischung 
des  Griechischen  und  Orientalischen,  wie  sie  hier  auf  unzureichende  unc 
unzuverlässige  Kenntniss  des  Orientalischen  hin  unternommen  war,  nich 
zugab,  war  auch  zu  gut  philologisch  geschult,  um  den  gänzlichen  Mange 
an  Kritik  und  an  sauberer  philologischer  Arbeit  zu  übersehen.  Abej 
der  Hauptgedanke  und  manche  einzelne  Ideen  regten  ihn  an,  auch  auf 
den  Kunstwerken  die  religiösen  Anschauungen  zu  schöpfen,  die  der  altei 
Sagenwelt  zu  Grunde  lagen,  um  ^ans  den  Trümmern  der  verlorenei 
Schöne  wieder  ein  Ganzes  erstehen  zu  lassen^.  In  diesem  Sinne  wirktet 
auch  die  Genossen  auf  ihn  ein.  Schorn  war  ein  Schüler  Creuzers  um 
seinen  Ansichten  zugethau;  Stackeiberg  hatte  seine  mythologische 
Nahrung  aus  Creuzers  Symbolik  gezogen  >  die  er  in  Poesien  umsetzte 
unfähig  poetisches  Phantasiren  und  wissenschaftliches  Forschen  zu  schei 
den;  Panofka,  der  wohl  durch  Gerhard  in  die  Symbolik  eingeführ 
wurde,  übte  doch  durch  einen  ursprünglich  guten  Blick  für  das  Kunst 
lerische,  und  seine  rasche,  witzige  Combinatiousgabe,  die  damals  nocl 
nicht  zur  frivolen  Wortspielerei  ausgeartet  war,  auch  auf  ihn  Einfluss 
ihnen  allen  war  Gerhard  durch  solide  philologische  Gelehrsamkeit  und 
Disciplin  überlegen.  Aber  die  Voraussetzung,  dass  ein  zusammen- 
hängendes System  religiöser  Ansichten  im  Alterthum  bestanden  habe  und 
sich  wiederherstellen  lasse,  führte  ihn  nothwendig  dahin,  dass  er  liebei 
den  allgemeinsten  Vorstellungen  und  Gedanken  nachgrub,  als  der  freien 
Bewegung  folgte,  in  welcher  sie  individuelles  Leben  und  Gestalt  ge- 
wannen; dass  er  den  treffenden  Ausdruck  derselben  in  einem  Synkretis- 
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fflos  fand,  der^  erst  als  ein  Erzengniss  später  Philosophie  hervorgetreten; 
iiuD  als  ein  Analogon  für  die  ursprüngliche  geistige  Schöpfung  dienen 
moBste;  dass  er,  da  für  diese  Yorstellnngen ;  als  im  Alterthum  wirklich 
jj^ltende;  klare  Zeugnisse  nicht  vorliegen,  vielfach  sie  als  Oeheimlehren 
der  Mysterien  in  Anspruch  nahm;  und  dass  er  schliesslich  die  Beweis- 
kraft der  einzelnen  Argumente  nicht  in  der  sicheren  XJeberlieferung  son- 
dern in  der  XJebereinstimmung  seines  Systems  fand.  Die  bei  solcher 
Behandlungs weise  unvermeidliche  Unsicherheit  wurde  nicht  wenig  da- 
durch vermehrt,  dass  Kunstwerke  ihm  die  Hauptzeugnisse  lieferten, 
deren  Sprache,  an  sich  wenig  articulirt,  dadurch  nicht  bestimmter  wird, 
wenn  Attribute  und  Symbole  vor  den  ^eigentlich  künstlerischen  Motiven- 
als  Hauptmittel  der  Deutung  gelten.  Allein  Gerhard  hatte  zu  der 
Sicherheit  der  den  Kunstwerken  abzugewinnenden  Resultate  unbedingtes 
Vertrauen,  das  zuletzt  doch  wieder  auf  die  Concordanz  des  Systems 
gegründet  war,  und  ihn  über  die  Beschaffenheit  der  Hypothesen,  die  er 
ils Zeugnisse  verwerthete,  nicht  klar  sehen  Hess;  denn  bei  seiner  feinen 
Combination  und  umfassenden  Gelehrsamkeit  übte  er  die  ars  nesciendi 
sehr  nngem,  und  eine  Deutung,  eine  Benennung,  die  manchmal  nur  der 
beqaemeren  Classification  zu  Liebe  versucht  war,  wurde  allmählich  ein 
Bing  in  einer  scheinbar  festgeschlossenen  Kette.  Das  mythologische 
System  Gerhards  wie  die  davon  unzertrennliche  archäologische  Herme- 
nentik  waren  im  Jahr  1826  ausgebildet  und  abgeschlossen,  und  Gerhard 
hat  im  Wesentlichen  immer  daran  festgehalten.  Die  Impulse,  welche 
namentlich  Welcker,  0.  Müller,  Forchhammer,  die  Sprach- 
vergleichung der  mythologischen  Forschung  nach  verschiedenen  Rich- 
^gen  gaben,  berührten  ihn  zwar  lebhaft,  und  er  verfolgte  die  weit- 
Khichtige  Litteratur  unausgesetzt  mit  gewissenhaftem  Fleiss ;  allein  zu  einer 
^gehenden  Revision  und  Modification  seiner  Ansichten  fühlte  -er  sich 
^  veranlasst)  nur  durch  Compromisse  im  Einzelnen,  meist  äusserlicher 
Katar,  suchte  er  sich  gewissermassen  auf  gutem  Fuss  mit  anderen  An- 
nchten  zu  erhalten.  Das  wurde  ihm  durch  eine  eigenthümliche  technische 
Sprache  erleichtert,  die  er  sich  ausgebildet  hatte,  und  die  er,  klar  über 
^  worauf  es  ihm  ankam,  mit  Sicherheit  handhabte,  während  die  allge- 
BKinen,  oft  unbestimmten,  oft  mehrdeutigen  Ausdrücke  den  nicht  einge- 
reihten oder  zweifelnden  unsicher  Hessen,  wo  er  anfassen  solle  zum 
Verstehen  oder  zum  Erwiedern*. 

Die  antiken  Bildwerke   waren  gross  angelegt.    Auf  300  Tafeln 

*  «Siohtang,  Vollstaadigkeii  und  darchgängige  GliederuDg  des  gegebeaeu 
ötoffes'  erstrebte  die  Bnnsen  gewidmete 

01ISCHI8CHE  MTTHOLooiE  VOM  ED.  QERHARD  (Borl.  1854.  55)  mit  dem  Motto 
fuifiifiiiaf  jtg  fAttXXoy  ^  fiifu^airai.     2  Bde, 
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sollteD  etwa  600  noch  nicht,  oder  aDgenügend  herausgegebene  Bfldwer 
in  getreuen,  unter  Gerhards  Aufsicht  gemachten  Zeichnungen  poblie 
werden.  Ihm  war  die  Auswahl  überlassen,  und  er  war  besorgt  gewes< 
f  eine  nach  allen  Richtungen  hin,  besonders  aber  nach  Seiten,  die  dm 
irgend  welche  Ungunst  vernachlässigt  waren,  reiche  und  belehren 
Folge  zu  geben.  Ein  Anhang  von  100  Tafeln  sollte  Zusanunenstelloog 
von  meist  publicirten  Monumenten  zur  Erläuterung  und  Abrundung  gebe 
das  Ganze  einen  archäologischen  Thesaurus  als  Grundlage  monumentil 
Forschung  jeder  Art  bilden.  Leider  kam  das  in  den  Zeichnungen  yo 
endete  Werk  nicht  zur  Ausführung.  Da  die  ersten  Hefte  (80  Tafel 
keinen  grossen  Absatz  fanden,  Hess  Cotta  die  Unternehmung  nihe 
später  fand  sich,  dass  die  Zeichnungen  zum  Theil  verloren,  ferti 
Platten  abgeschliffen  waren,  ohne  schon  abgezogen  zu  sein  —  das  We 
war  nicht  mehr  herzustellen.  Gerhard  sorgte,  dass  wenigstens  die  no 
vorhandenen  Platten '  abgedruckt  und  1839  publicirt  wurden  (Taf.81— 11 
401 — 420),  sowie  ein  Heft  Vasenbilder,  das  des  grossen  Formats  weg 
eine  Beilage  bildetet 

Ausführliche  Erläuterungen  diesen  Bildwerken  beizugeben,  war  nie 
Gerhards  Absicht;  eine  kurze  Inhaltsaugabe  mit  den  nöthigen  littei 
rischen  Nachweisungen  begleitete  jede  Tafel.  Zur  Begründang  cl 
Standpunkts  und  zur  Rechtfertigung  der  Erklärungsweise  sollte  d 
Prodromus  dienen.  Die  Erläuterung  der  ersten  20  Tafeln  gab  Gelege 
heit  da^  mythologische  8jstem  und  eine  Reihe  von  Fragen  der  archi 
logischen  Hermeneutik  in  monographischer  Ausfuhrung  zu  erörtern 
Daran  schlössen  sich  noch  drei  andere  ebenfalls  im  Jahr  1826  geschri 
bene  Abhandlungen  an.  Die  Grundzüge  der  Archäologie,  < 
Fragment,  Schorn  und  Meier  zugeeignet,  stellten  den  Begriff  Q 
Umfang  der  Archäologie  auf  und  behandelten  im  Zusammenhang  d 
wichtigste  Kapitel  seiner  Mythologie,  Götterdienst  und  Götterlehre  ^  I 
zweite  über  Ursprung,  Bedeutung  und  Anwendung  der  Hermen,  geg 
Zoega  gerichtet,   suchte  Uebersicht  und  Ordnung  in  diese  weitläof 


*  Wer  die  ans  dem  Schiffbruch  geretteten  Zeichnungen  und  Probedra* 
kennt,   kann  sich  eine  Torstellnng  machen,  welche  Fülle  interessanter, 
zum  Theil  später  von  anderen  publicirter  Monumente  hier  vereinigt  war. 

'    URIEC'HIBCIIE  MVHTERIENBTLDKK  HERAUfiUEOKBEK    VOM    ED.  GEBHAKl)  (Stottg 

Tub.  1839). 

*  *  Das  zweite  und  dritte  Heft  erschien  erst  1844,  die  ausführliche  £rl 

mng  von  Taf.  9—20,  und  den  übrigen  kurzen  Text  vollständig  enthaltend 

«  Hyperb.  röm.  Stud.  I  S.  1  ff.  (18dd).    Die  eigentliche  München  1.  Jan.  1< 

unterzeichnete  schöne  Dcdication  ist  nicht  gedruckt;  eben  so  wenig  ein  lange 

Programm  der  hyp.  röm.  Gesellschaft,  welches  Panofka  in  grosses  Entitlokeaaeti 
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irehXoIogisch- mythologische  Gesellschaft  zu  bringen  ^  Die  dritte  über 
Sodymion  auf  Sarkophagreliefs  war  eine  Probe  eingehender  Be- 
spiediaDg  der  grossen  Reihe  von  Yorstellongen  dieser  Sage'.  Be- 
trtehtet  man  diese  lange  Reihe  tief  durchdachter  und  gelehrter,  mit  der 
$rö88ten  Akribie  im  Detail  ausgeführter  Arbeiten,  erwägt  man,  welche 
Schwierigkeiten  bei  solcher  Ausführung  in  Italien  zu  überwinden  sind, 
velche  Hemmnisse  ihm  seine  Augen  bereiteten,  hört  man  dabei  seine 
for^ährenden  Klagen,  es  wolle  mit  der  Arbeit  nicht  vorwärts,  er  könne 
lieht  so  fleissig  sein,  als  er  wolle  —  so  wird  man  nicht  nur  mit  Staunen, 
iondem  mit  hoher  Achtung  vor  der  geistigen  und  sittlichen  Kraft  er- 
i&llt,  die  das  zu  Stande  brachte. 

Diese  drei  Abhandlungen  waren  für  eine  hyperboreisch-römische 
Poblieadon  bestimmt.  Gerhard  war  unablässig  bemüht  dieser  Gesellschaft 
m  wirkliche  Gestalt  und  Wirksamkeit  zu  geben.  Die  römischen  Freunde 
loIIteD  mit  deutschen  und  französischen  Gelehrten,  bei  denen  Panofka 
Bit  lebhaftem  Eifcjr  für  ^symbolische  Archäologie^  Propaganda  machte, 
tQgammentreten,  um  in  regelmässigen  Heften  interessante  Denkmäler  zu 
[Hiblieiren,  denen  Abhandlungen  zur  Seite  gehen  sollten.  Cotta  hatte 
hn  Verlag  übernommen,  schon  waren  die  Kupfer  für  ein  Heft 
HoDumenti  inediti  gestochen',  Aufsätze  für  die  hyperboreisch- 

'  Hyp.  röm.  Stod.  II  S.  197  ff.  (1852).  Einen  Abriss  derselben  gab  das  zum 
Stritt  der  Professor  geschriebeoe  Programm  De  religione  hermarum  (Berl.  1845). 

'  Unterzeichnet  Rom  14.  März  1826.  Sie  blieb  ungedruckt;  nur  Nach- 
tnge  ZQ  meiner  Abhandlung  über  Eodymion  (arch.  Beitr.  S.  51  ff.)  wurden  dar- 
uu  ^geben  (arch.  Ztg.  1862  8.  267  ff.).  Ebenfalls  ungedrockt  blieben  die 
Abhandlungen  über  einen  bacchischen  Sarkophag  in  Bolsena  (ant. 
Bildw.  112,  2  3),  unterz.  Neapel  6.  Oct.  1824;  über  ein  Sarkophag- 
'elief  der  Glyptothek  in  München  (arch.  Ztg.  XVII,  130),  unterz.  München 
S&Oct.  1827;  die  Pflege  des  jungen  Bacchus  auf  einem  Vasenbild 
(noD.  ined.  d.  inst.  II,  17),  unterz.  Born  29.  Nov.  1824;  il  matrimonis  di 
l'roBerpina  rappresentato  in  un  vaso  dipluto  (ges.  Abh.  Taf.  70). 

'  Der  Titel  eines  mir  vorliegenden  Exemplars  von  Probeabdri|^ken  ist 

HOXIMBXTI    AMTICHI    ISEDITI    D£LLA    80CIETA    IPERBOREO-ROM Alf A.     FaSC.  I.  IL     Der 

htltalt  war: 

1.2  eiste  Durand,  Patroklos  Ltichenfeier  und  Nereiden  —  von  Stacke  1- 

berg  (vgl.  Kunstbl.  1827  N.  32f.  47). 
3  Aiae  und  Kasaandra,  Spiegel  —  von  Stacke Iberg  [1.  2.  3  pnblicirt 

von  R.  Rochette  mon.  ined.  20]. 
i  Baub  de»  Falladiony  Vasenbild  —  von  Hirt  [anu.  d.  inst.  II  tav.  d' 

agg.  D  p.  95  ff). 
5  Qeburi  der  Aphrodite ,  Restitution  nach  Phidias  —   von  Sarti  und 

Gerhard.    [Gerbard  ges.  Abh.  Taf.  17.) 

Einführung  der  Aphrodite  in   den  Olymp ,  korinthisches  Puteal  von 

Gerhard. 
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römischeoStudien  geschrieben  und  angekündigt  * ;  da  wurde  Cottt  die 
Sache  leid,  er  sagte  den  Contract  anf  nnd  das  ganze  Unternehmen  unter- 
blieb ^  Aber  in  dieser  romantischen,  hyperboreisch- römischen  OeseD- 
Schaft  lag  der  Keim  einer  grösseren  Stiftung  für  die  Archäologie. 

Eine  rasche  Reise  in  Begleitung  des  Dr.  Com.  Bock,  eines  Rheii- 
länders,  der  anch  in  Italien  längere  Zeit  sein  treuer  Genosse  bHeb, 
brachte  ihn  am  12.  Febr.  1828  nach  Rom,  wo  er  jetzt  mit  dem  Bewnsst- 
sein  einkehren  konnte,  durch  seine  Bücher,  die  Cotta  freflich  no^ 
Monate  lang  zurückhielt',  sich  eine  Stellung  unter  den  Archäologei 
gesichert  zu  haben.  Aber  die  Augen  rächten  sich  für  die  ihnen  in  der 
letzten  Zeit  gemachten  Zumnthungen  und  yerurtheilten  ihn  zu  gänzlich« 
Unthätigkeit,  die  nur  durch  den  täglichen  Verkehr  mit  Stackeiberg 
nnd  K estner  erträglich  wurde.  Mit  ihnen  unternahm  er  im  Mai  eine 
wohl  gelungene,  erfrischende  dreiwöchentliche  Reise  durch  Etruriei, 
zu  welcher  die  im  vorigen  Jahr  in  Corneto  neu  entdeckten,  bei  eiaen 
längeren  Aufenthalt  von  Stackeiberg  und  Eestner  gezeichneten  Wand- 
gemälde^ die  nächste  Veranlassung  boten.  Eine  unerquickliche  Begegnong 


6  Deimoa  und  Phoboi  —  von  Panofka  [hyberb.  röm.  Stud.  I  p.  345£ 
ohne  Tafel). 

7  Blendvng  des  Polyphemos,  Vasenbild  —  vom  Dnc  de  La yn es  [moo- 
ioed.  d.  inst  I,  7.  ann.  I  p.  278.] 

8.  9    OdytseuM  unter  dem  Widder ^   Vasenbild   —   vom  Duc  de  LoyDei 
[mon.  ined.  d.  inst.  I,  7  ann.  I  p.  278]. 
10   Epigraphisches  —  von  P  a  n  o  f  k  a  [hyp.  röm.  Stud.  I  p.  317  ff  ohne  Tafel]. 
11,  12    Der  gefeetelte  Herakles  —   von  Panofka  [ebend.  I  p.  296fr.  ohne 
Tafel,  12  publicirt  von  B.  Rochette  mon.  ined.  28]. 
«  Gerbard   Prodr.  Vorr.   p.  XV.  XXXIII  f.     Böttiger  Archäol.  u.  Ennat 
p.  123  (wo  Boren  statt  Hermen  gedruckt  ist). 

'  Erst  später  wurde  der  Plan  wieder  aufgenommen  und  die  Trümmer  der 
früheren  Unternehmung  mit  neuen  Beiträgen  gedruckt 

BYPERBUREIBCH-BÖMIBCHE    STUDIEN    FÜR    ARCHÄOI-OOIE.      HEHAUBOEGSBEI  ^O' 

ED.  OEEHARD.    (Berl.  1833.  1852).    2  Bde. 

'  Er  selbst  bekam  Jahre  lang  kein  Exemplar  geliefert  und  mosste  das 
für  den  König  bestimmte  kaufen. 

*  Cotta  hatte  die  Publication  übernommen  (Kunstbl.  1827  N.  68),  «^ 
auch  hier  hatte  die  Sache  keinen  Erfolg.  Nach  längerer  Versög^ruDg  ^ 
Textes  und  unerfreulichen  Verhandlungen  mit  Cotta  blieben  die  ZeichnoDg^o 
liegen  und  die  Veröffentlichung  wurd^  aufgegeben.  So  behielt  R.  Boc bette« 
„kein  Hyperboreer,  sondern  ein  Arimaspe*',  mit  seiner  Klage  über  das  absurd 
priviUge  (cours  d'arcbeol.  p.  149)  leider  Recht.  Das  Privilegium,  •U«*'* 
die  Wandgemälde  zu  zeichnen  und  zu  publiciren,  welches  Stackeiberg  ^ 
Kestner  von  der  päpstlichen  Regierung  erwirkten,  hinderten  R.  Rochette,  ^ 
1827  in  Italien  war,  sie.  wie  er  wünschte,  herauszugeben.  (Dorow  EtruteB 
n.  der  Orient  S.  11  ff.)    Stackeiberg  rächte  diese  und  andere  AnsapfoogeD 
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Wir  die  mit  Hofr.  Dorow,  der  mit  Reisegeld  nach  Italien  geschickt 
doreh  Antikeakäufe  und  iitterarische  Rührigkeit,  trotz  seiner  wissen- 
Bcbiftlichefn  Unfähigkeit  sich  eine  Stellung  am  Berliner  Museum  zu  er- 
trirken  strebte^,  und  zu  dem  Gerhard  bald  in  das  naturgemässe  Yer- 
bältoiss  einer  entschiedenen  Feindschaft  trat^.  Eine  andere  Begegnung 
rar  erfreulich  und  Ton  bedeutenden  Folgen.  H.  Duc  de  Luynes,  in 
Paris  im  rührigen  Verkehr  mit  Panofka  für  ein  ernstes  Studium  der 
üteD  Kunst  gewonnen  y  kam  auf  der  Reise  nach  Sicilien  begriffen  nach 
]lom.  Man  hat  ihn  nach  seinem  Tode  (1867)  in  Paris  den  letzten  Edel- 
DaDo  Frankreichs  genannt.  Gewiss  hat  selten  ein  Edelmann  das  nohlesse 
kii§e  für  die  geistigen  Interessen  von  Kunst  und  Wissenschaft  hoch* 
teniger  aufgefasst  und  geübt.  Mit  lebhaftem  Gefühl  für  die  Kunst  be- 
;abt,  das  er  zur  feinsten  Kennerschaft  ausbildete;  scheute  er  für  sich 
%ine  Arbeit  um  in  das  technische  und  geistige  Yerstäudniss  derselben 
Inzndringen  und  war  stets  bereit  mit  grossartiger  Liberalität  die  Unter- 
lehmongen  anderer  zu  unterstützen  und  zu  belohnen.  Er  war  geneigt  den 
'oaCotta  aufgegebenen  Plan  aufzunehmen  und  zu  erweitern^  und  es  wurden 
Verabredungen,  die  im  Juli  in  Neapel  zum  Abschluss  kamen^  zu  einem 
^wrnal  universel  de  Varclieoloyie  getroffen ,  welches  in  Paris  erscheinen, 
iufsätze  in  französischer;  italienischer  und  lateinischer  Sprache  enthalten 
ud  ron  einem  BuUetin  begleitet  sein  sollte,  das  fortlaufenden  Bericht  über 
tsae  Entdeckungen  zu  geben  hatte.  Als  Mitarbeiter  konnte  man  ausser 
iem  Duc  de  Luynes,  Gerhard;  Panofka,  Stackeiberg  auf 
Utronne,  Guiguiaut;  MillingeU;  Hirt  und  Welcker  rechnen. 

Das  Augenleiden  trieb  ihn  im  Juni  nach  Neapel;  schwer  wurde 
hm  der  Abschied  von  Stackelberg,  der  jetzt  ernstlich  zur  Abreise 
'ästete,  und  ohoe  ihn  mochte  er  sich  Rom  gar  nicht  denken  *.    In  Neapel 

iarcb  eine  scharfe  Brochure  Quelques  mots  tur  une  diatribe  anonyme  (Par.  1829) 
Bit  einer  witzigen  Vignette,  angeblich  nach  einem  Yasenbild,  auf  B.  Rochette. 
^ie  ist  wiederholt  bei  Champfleury  bist,  de  la  caricat.  ant.  p.  226.  Inghirami 
^*iaa  Bie  bona  fide  als  antik  in  seine  Vagi  Fiitili  aaf  und  vertauschte  erst  von 
»erhard  aufgeklärt  die  Tafel  mit  einer  anderen.  Indessen  bestand  zwischen  den 
In^rboräern  und  R.  Rochette  eine  Abneigung,  durch  dessen  Verbindung  mit 
)orow  genährt,  welchi  sich  auch  bei  Gerhard  bemerkbar  machte,  aber  in  einem 
Mrkeonenden  Nekrolog  (arch.  Anz.  1855  S.  47)  nicht  mehr  nachklang. 

^  Dorow  Erlebtes  III  S.  378  ff.  Er  kaufte  eine  Sammlung  etruskischer 
'Wngefaase  mit  Reliefs  und  bemalter  Vasen  zusammen,  die  nachher  ins 
^lioer  Museum  gelangte.  Dorow  Einführung  in  eine  Abtheilung  der  Vasen- 
unmlung  des  Kön.  Museums  in  Berlin  (Berl.  1833). 

•  Dorow  bescheinigte  dieselbe,  indem  er  (Einführung,  Vorw.  S.  VII)  auf 
Bfi  .scharfsichtigsten  und  systemfreiesten  Archäologen,  Prof.  Gerhard"  und 
men  ^bekannte  Bescheidenheit**  provocirte. 

'  Stackeiberg  verliess  Rom  am  7.  Aug.  1828. 
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• 

Hessen  ihn  die  Aagen  nur  vegctiren,  ^so  schlaraffenartigy  als  es  für  efnen 
zum  Geniessen  so  unfähigen  Menschen  nur  möglich  war^.  Aber  BnnseB 
hatte  ihm  nicht  nur  den  Auftrag  mitgebracht  Vasen  für  das  Mnseam  zq 
kaufe n,  was  ihn  bei  den  Kunsthändlern  in  Respect  setzte,  sondern  die 
erwünschte  Nachricht,  dass  das  Ministerium  eine  Summe  bewilligt  habe, 
um  durch  ihn  Zeichnungen  nach  antiken  Kunstwerken  machen  zu  lassen, 
aus  welchen  ein  archäologischer  Apparat  beim  Museum  gebildet  werden 
sollte.  Durch  diese  in  den  nächsten  Jahren  fortgehende  Bewilligung 
wurde  es  ihm  möglich,  mit  seiner  Sachkenntniss  und  Conseqnenz  die 
ausserordentliche  Sammlung  von  Zeichnungen  zu  Stande  zu  bringen, 
weiche  beim  Museum  niedergelegt  die  Grundlage  seiner  späteren  Pobli* 
cationcn  bildete  und  bei  weitem  nicht  erschöpft  ist.  Nachdem  fier 
Zeichner  in  Neapel  eine  Zeit  laug  thätig  gewesen  waren,  ging  er  Anfnng 
September  nach  Rom  zurück,  um  nach  achttägigem  Aufenthalt  mit  dem 
bereits  bewährten  Zeichner  Carlo  Ruspi  Etrurien  zu  durchreisen, 
wo  er  ihn  an  den  wichtigen  Orten  einführte  und  wohl  instruirt  lon 
*  Zeichnen  zurückliess,  während  er  selbst  nach  kurzem  Aufenthalt  in 
Florenz  am  15.  Oct.  wieder  in  Rom  eintraf. 

Hier  stand  die  Ankunft  des  Kronprinzen  von  Preussen  (Fried- 
rich Wilhelm  IV)  bevor.  Gerhard,  der  an  der  Führung  desselben 
in  Rom  sich  betheiligte,  fand  Gelegenheit  seine  geistreiche  Theilnabne 
namentlich  an  topographischen  Fragen  und  bei  üeberreichung  seiner 
Druckschriften  auch  an  seinen  mythologischen  Untersuchungen  zu  rühmen. 
Wichtiger  wurde  es  ihm,  dass  er,  da  Panofka,  welchen  man  von  Pnns 
erwartete,  nicht  eintraf,  beauftragt  wurde  dem  Kronprinzen  in  Neapel 
als  Führer  zu  dienen.  Da  er  hier  (vom  8.  Nov.  an)  14  Tage  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe  war,  so  konnte  er  die  Gelegenheit  wahrnehmen  ibn 
für  die  Angelegenheit  zu  intercssiren,  die  ihm  am  meisten  am  Herzen  lag« 

Die  Verabredung  mit  dem  Duc  de  Luynes  setzte  voraus,  dass 
Panofka  in  Paris  Redaction   und  Druck  der  Zeitschrift  leiten  würde; 
seitdem  dieser  sich  verpflichtet  hatte  den  kunstliebenden  Duc  deBlacas, 
der  als  Gesandter  nach  Neapel  ging,  als  Privat-Archäolog  zu  begleiten, 
war  dies  hinfällig  geworden,  denn  es  fehlte  in  Paris  an  einer  dafür  geeig- 
neten Persönlichkeit.    Gerhard  aber  konnte  den  Plan,  welcher  die  soeM 
Ifierhoreo-romana  zu  einer  socieUi  Europea  erweiterte,  nicht  aufgeben  und 
hielt  nur  um  so  fester  an  dem  Gedanken,  dass  Mittelpunkt  und  Leitnng 
der  Natur  der  Sache  nach  in  Rom  sein  müsse.    Er  suchte  Bnnsen  ittr 
seinen  Plan  zu  gewinnen;  allein  dieser,  so  wünschenswerth  er  die  Aus- 
führung fand,  scheute  die  äussere  Unsicherheit  eines  so  grossen  Unter» 
nehmens,  zumal  bei  dem  Widerstand,  den  es  in  Rom  bei  derBegienuig 
wie  bei  Privatpersonen  finden  würde,  zu  sehr,  um  ein  so  heisses  Bisen 
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sen.  Unter  diesen  Umständen  kam  es  darauf  an  eine  hohe  Pro- 
vol  gewinnen,  welche  der  Gesellschaft  Glanz  nnd  nötbigenfalls 
gewährte.  Es  gelang  Gerhard  den  Kronprinzen  für  die  Sache 
Innen,  au&  dem  Markt  von  Pozznoli  versprach  dieser  das  Pro- 
zo  übernehmen  nnd  nach  der  Rückkehr  nach  Rom  erhielt  Gerhard 
(raf  Groben  die  förmliche  Annahme  des  Protectorats  *.  Nunmehr 
ch  Bnnsen  mit  Lebhaftigkeit  auf  die  Gründung  des  Instituts 
Ichem  er  durch  geistige  Betheiligung  an  den  wissenschaftlichen 
^n,  durch  energische  Vertretung,  durch  thatkräftige  Förderung 
terstützung  grosse  Dienste  geleistet  hat,  denen  es  wesentlich 
ommen  und  Erhaltung  zu  danken  hat.  Auch  Eestner,  dem 
l  auch  nach  Stackelbcrgs  Weggang  nahe  verbunden  blieb,  nahm 
neuen  Stiftung  thätigen  Antheil.  War  er  gleich  nicht  der  voll- 
tfeister  in  allen  freien  und  ritterlichen  Künsten,  nicht  der  sichere 

in  Wissenschaft  und  Kunst,  als  welchen  er  sich  selbst  gab  und 
n  andern  loben  hörte,  so  machte  doch  seine  ungehenchelte  Liebe 
ist,  von  der  seine  schönen  Sammlungen  Zeuguiss  ablegen,  sein 
Ifsbereites  Wohlwollen,  seine  lange  römische  Erfahrung  und,  seine 
\  als  hannoverscher  Geschäftsträger  ihn  zu  einem  wirksamen 
bmei^  jener  Bestrebungen.  Am  9.  Dec.  1828  wurde  bei  Bunscn  die 
ite  Verabredung  zur  Gründung  des  Instituts  getroffen.  Natürlich 
nn  Gerhards  Thätigkeit  während  des  Winters  fast  ausschliesslich 
Vorbereitungen  auf,  das  unternommene  Werk  auch  wirklich  ins 
:u  rufen.    Die  Organisation  war  festzustellen,  Statuten  aufzusetzen, 

erbindungen  nach  allen  Seiten  hin  Mittel  und  Kräfte  verschie- 
^rt  zu  gewinnen,  widerstrebende  Einflüsse  zu  beseitigen.  Die 
en  Gelehrten  hatten  zwar  ihre  Betheiligung  zugesagt,  allein  bald 
\  sich  Bedenken  gegen  ein  auf  ihrer  Domäne  von  Fremden  unter- 
les  und  geleitetes  Institut  von  solcher  Bedeutung  in  verschiedenen 
geltend.  Einige  zogen  sich  zurück,  andere  hielten  nur  widerwillig 
^entlieh  war  es  der  einzige  Fea,  der  durch  seine  Hingebung  an 

)a8  Gedeihen  des  Instituts,^  schrieb  der  Kronprinz  (31.  Jan.  1832) 
cbem  Sie  mir  auf  dem  Markte  von  Pozzuoli  meinen  Namen  ab- 
eo,  befriedigt  mich  gar  sehr.  Grüsaeo  Sie  :  Ue  meine  Bekannten  in 
^en  Stadt.  Hat  Bunsen  wohl  die  nähere  Bekanntschaft  meines  Neffen 
B  Kronprinzen  von  Bayern,  gemacht?  Er  glüht  für  Kunst  and  Wissen- 
Hat  ihm  Bansen  noch  nicht  die  Trümmer  des  höchsten  Jupiter  im 
ill  gezeigt,  80  mu8B  er  das  durchaus  thun,  überhaupt  danach  trachten, 
griffe  vom  Foro  Romano  orthodox  zuzustutzen,  damit  er  nach  Deutsch- 
Aekgekehrt  nicht  etwa  glaube  den  Jupiter  Optimus  Maximus  in  Ära- 
ucht  zu  haben.** 
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alles,  was  dem  römischen  Alterthum  zum  Gewinn  werden  konnte,  getri^ 
wurde  ehrlieh  und  mit  Yollem  Interesse  mitzuwirken.  Gerhards  unermü 
liehe  Thätigkeit  und  zähe  Ausdauer'  kam  glücklich  ans  Ziel,  am  21.  Api 
(dem  Geburtstag  Roms)  1829  wurde  in  feierlicher  Sitzung  das  UuüU 
di  corrlspondenza  archeologica  eröffnet ^  Schwerlich  hat  Gerhard  selb 
damals,  wo  er  zunächst  die  Begründung  einer  umfassenden  archäologisciu 
Zeitschrift  im  Sinne  hatte,  geahnt,  zu  welchem  grosssartigen  wissenschaf 
liehen  Gebäude  er  den  Grundstein  legte.  Aber  ihm  war  der  Lohn  b 
schieden,  zu  erleben,  wie  unter  seiner  Mitwirkung  ein  Bau  emporstie, 
welcher  der  Wissenschaft,  der  sein  Leben  angehörte,  einen  dauernde 
reich  ausgestatteten  Wohnsitz  bereitete. 

Die  Aufgabe  des  Instituts  war,  durch  zuverlässige  und  sachkundig 
möglichst  über  alle  Gegenden  des  orhis  antiqvus  ausgebreitete  Correspoi 
denzen  von  allen  bedeutsamen  Entdeckungen  im  Gebiet  der  alten  KoDf 
Epigraphik,  Chorographie  und  Topographie  regelmässige  und  zusammei 
hängende  Kenntniss  zu  erlangen,  und  durch  Fundberichte,  Beschreiboi 
gen,  Zeichnungen,  Pläne  und  Karten,  welche  im  Archiv  des  Instita 
ihren  Sammelplatz  finden  sollten,  die  unübersehbare  Masse  der  täglii 
zuwachsenden  Facta  der  Wissenschaft  zu  sichern.  Von  diesen  soll 
alles  Wesentliche  und  Bedeutende  in  den  monatlich  erscheinenden  Bll 
tern  des  bi  llettino  den  Archäologen  mitgetheilt  werden,  die  nicht  wei 
ger  als  die  Naturforscher  auf  zuverlässige  und  rasche  Kundmachung  di 
Factischen  angewiesen  sind;  eine  zusammenfassende  Uebersicht  jedes  Ja! 
den  Status  der  wissenschaftlichen  Erwerbungen  darlegen.  Ausführliche; 
wissenschaftliche  Erörterungen  blieben  den  jährlichen  Bänden  der  anna 
zugewiesen,  hauptsächlich  in  der  Form  gelehrter  Erläuterungen  aase 
lesener  noch  nicht  bekannt  gemachter  Kunstwerke,  welche  theils  in  d( 
grossen,  sorgfaltig  ausgeführten  Tafeln  der  monumenti  inediti,  thei 
in  den  kleineren  Hülfstafeln  der  annali  zu  publiciren  waren*. 

In  Rom  selbst,  das  schon  durch  die  Menge  der  Reisenden  e 
Mittelpunkt  archäologischer  Studien  und  Liebhaber  war  und  ist,  soll 
das  Institut  während  des  Winters  unmittelbar  für  die  Wissenschaft  wirk< 

^  Das  preussiBche  Protectorat  rief  bei  den  Franzosen  eine,  anfangs  an* 
von  Panofka  getheilte,  Verstimmung  hervor,  die  zwar  beschwichtigt  wnH 
aber  später  in  der  Pariser  Separatpublication  der  Noavelles  Anntl< 
(1836—1839,  2  Bde.)  sich  aussprach. 

*  Das  Statut  ist  bei  den  ersten  Pablicationen  des  Instituts  mitgethe 
worden.  In  den  Jahren  1834  nnd  1836  wurden  einzelne  Abänderungen  w 
Zusätze  nötbig  befunden  (ann.  VI  p.  5  ff.). 

*  Vom  Institut  wurden  auch,  voroämlich  auf  Gerhards  Betrieb  (v 
Kunstbl.  1827  N.  73ff.)  mit  Beihülfe  von  Cades,  Abdrücke  aoagewahl' 
Gemmen  in  6  Centurien  publicirt    Vgl.  arch.  Intell.  Bl.  1835  S. ölff. 
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tkeils  durch,  wöchentliche  Yersammlnngen  (adunanze),  um  neue  Ent- 
deeknngen  mitzuUieileD,  interessante  Monumente  vorzulegen,  die  Resultate 
wiggenschaftlicher  Forschungen  zu  discutiren,  theils  durch  Vorlesungen, 
tbtils  durch  Curse  in  den  Museen.  Zwei  öffentliche  Festsitzungen  an 
Wiackelmanns  und  Roms  Geburtstag  (9.  Dec.  21.  April)  waren  für  eine 
wflrdige  Repräsentation  bestimmt. 

Die  Mitglieder  des  Instituts  sollten  theils  zahlende  (associati)  sein, 
denen  die  Institutsschriften  geliefert  wurden,  theils  correspondirende 
(MCI  eorrispondenii)  und  ordentliche  (niembri  orälnari) ,  welche  in  irgend 
eiDer  Weise  sich  an  der  wissenschaftlichen  Arbeit  betheiligten.  Die 
Verwaltung  war  unter  dem  Kronprinzen  als  Protector  einer  Direction 
ibeifeben.  Präsident  derselben  war  der  Duc  de  Blacas,  Secretär 
Bansen,  Yicesecretäre  Gerhard  und  Panofka,  Secretäre  der  deut- 
schen, französischen  und  englischen  Sectionen  Welcker  und  O.  Müller, 
Dqc  de  Luynes,  Millingen,  der  den  Winter  in  Rom  zubrachte, 
«dentliche  Mitglieder  Fea,  Nibby,  Thorwal dsen.  Ausserdem  gab 
ei  Ehrenmitglieder  der  Direction  und  des  Instituts.  Gerhard  hielt  auf 
&«e  fielgegliederte  Hierarchie,  auf  jährliche  Ernennungen  und  Befbr- 
derangen,  die  in  stattlichen  Diplomen  bestätigt  wurden,  theils  in  Berück- 
nebtigung  der  Neigung  der  Italiener  —  und  nicht  bloss  der  Italiener  — 
fo  papieme  Ehrentitel,  theils  aus  eigener  Neigung  zum  Classificiren. 
Ungemein  erfinderisch  war  er  auch  in  der  Terminologie  des  BuUettino- 
itfls,  namentlich  der  Scala  der  Prädicate  für  die  instancabiU  und  bene 
•trili  ffoci  corrispondenti ,  Yon  deren  nicht  druckbaren  Berichten  das 
Institut  sich  freute  far  tesoro  nell'  arcbivio,  bis  zu  der  Unterschrift 
Ifleiie]  T[€kel]  P[har8e]  unter  unliebsamen  Artikeln,  die  Niemand  ver- 
treten mochte.  Uebrigens  wäre  ohne  Gerhards  Persönlichkeit  ein  solches 
Institut  nimmer  lebendig  geworden.  Signor  Odoardo  war  durch  seine 
wiederholten  Reisen  in  ganz  Italien  allenthalben  bekannt  und  geehrt; 
«8  gehörten  seine  weitverzweigten  persönlichen  Verbindungen,  seine 
Ünennüdlichkeit  im  Correspondiren,  sein  Yertrautsein  mit  italienischer 
Bitte  und  Ausdrucksweise,  seine  Zähigkeit  und  sein  Humor  dazu,  um 
^ler  Orten  Correspondenten  mobil  zu  machen,  einigermassen  zu  disci- 
püniren  und  bei  gutem  Willen  zu  erhalten. 

Die  Kosten  der  Publication  und  Verwaltung  wurden  durch  die  Ein- 
Bnhmen  der  jährlich  2  Louisd'or  zahlenden  Mitglieder  bestritten.  Eine 
Reihe  von  Jahren  gelang  es  im  Wesentlichen  die  Existenz  des  Instituts 
•Bf  diese  Einnahmen ,  welchen  die  Freigebigkeit  einzelner  Gönner,  wie 
deiDnc  de  Luynes  zu  Hülfe  kam*,  zu  begründen;  mehreremal  aber 

*  Durch  seine  Unterstützangen  worden  von  den  Annalen  die  Jahrgänge 
1841.  43  halb,  18i5.  47  ganz  in  Paris  gedruckt 

Gerhard,  Abhandlungen.  11.  * 
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wurden  die  nie  ganz  aufhörenden  Schwankungen  und  Verlegenheiten  «& 
bedenklichen  Krisen,   aus  welchen  nur  durch   die  Geschicklichkeit  imd 
Entschlossenheit  hauptsächlich  Buusens  und  Brauns  das  Institut  ge- 
rettet wurde.     Namentlich  seit  dem  Jahr  1848  hatte  das  Institut  unter 
mancherlei  ungünstigen  Verhältnissen  zu  leiden;  die  Lücken  absterbender 
oder  zurücktretender  Mitglieder  füllten  sich  nicht  regelmässig  wieder  ans. 
Zwar  gewährte  der  Protector  der  Anstalt  als  König  seit  dem  Jahr  1842 
eine  wesentliche  Unterstützung  durch  die  Besoldung  der  beiden  in  Rom 
fungirendcn  Secretäre,  allein  dies  geschah  durch  eine  nur  auf  Zeit  gemachte 
Bewilligung.     Im  Jahr  1858  wurde  Gerhard  die  Beruhigung  zu  Theil^ 
dass  die  preussische  Regierung   durch   eine    bedeutend   erhöhte  regel- 
mässige Subvention  das  Institut  nicht  allein  sicherte,  sondern  zu  freierer 
und  tiefer  eingreifender  Thätigkeit  ausrüstete ;  und  noch  in  seinen  letzten 
Tagen  wirkte  er  mit  dazu,  das  Institut,  das  seit  seinem  Entstehen  in 
Italien  das  inatHuio  Pruasiano  hiess,  fest  an  den  preussischen  Staat  und 
die  Akademie   der  Wissenschaften   zu   knüpfen  und   dadurch  Yor  den 
Wechselfällen  sicher  zu  stellen,  welchen  eine  Privatassociation  auf  die 
Dauer  nicht  entgehen  kann.    Kostete  es  ihm  auch  einige  Ueberwindnng 
den  ihm  vertrauten  Organismus  der  Verwaltung  zu  ändern,  so  war  doek 
dies   der  Sachlage   nach    nothwendige    Opfer,   wenn    die   ursprüngliehe 
Wirksamkeit  des  Instituts  in  ihrem  Wesen,    woran  Gerhard  mit  aller 
Ausdauer  der  Umsicht  und  Neigung  festhielt,  erhalten  bleiben  sollte,  sn 
verschmerzend     Allerdings   war  Gerhard,    so  lange   er  in  Rom  blieb, 
Kopf  und  Hand  des  Instituts  gewesen;    nachdem  er  Italien  verlassen 
hatte,  fiel  die  Leitung,  namentlich  die  Redaction  der  Publicationeo,  den 
Secretären  zu,  vor  denen  natürlich  die  Direction  mehr  und  mehr  zurück- 
trat ^     Allein   Gerhard  verfolgte  auch  von  Berlin  aus  die  Angelegen- 
heiten des  Instituts  mit  dem  sorglichen  Blick  des  Stifters  und  behielt 
die  Oberleitung  in  der  Hand*.     Es  war  begreiflich,   wenn  er  glaubte 


^  Die  Direction  hatte  unter  der  Bezeichnang  Gentraldirection  in 
Berlin  ihren  Sitz  genommen,  während  die  Secretäre  in  Rom  die  Aafgaben 
der  Instituts  ins  Werk  setzten.  Anfang^  nahmen  auch  die  auswärtigen  nnd 
Ehrenmitglieder  an  den  Berathungen  und  Abstimmungen  Theil,  später  wurde 
das  Recht  der  Abstimmung  an  den  Aufenthalt  in  Berlin  geknüpft.  Durch 
die  Gentraldirection  wird  der  Regierung  Bericht  über  die  Verwaltung  des 
Instituts  erstattet,  auf  ihren  Vorschlag  die  Secretäre  als  Beamte  angestellt  -^ 
Mitglieder  der  Gentraldirection  waren  im  Jahr  1867  ausser  Gerhard 
H.  Abeken,  Haupt,  Hercher,  Lepsius,  Meineke,  Mommsen. 

'  Secretäre  waren  nächst  Gerhard  und  Panofka  Ol.  Eellermannf 
Em.  Braun,  Rieh.  Lepsius,  Wilh.  Abeken,  Wilh.  Honzen,  Heinr. 
Brunn,  Wolfg.  Heibig. 

'  Dem  Publicum  pflegte  er,  wenn  auch  nicht  alljährlich,   TTiaisaeken  i» 
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700  fem  aach  das  Detail  noch  iu  ähnlicher  Weise  beaufsichtigen  za 
köonen,  als  da  er  selbst  persönlich  alles  betrieb,  und  dass  er  mitunter 
nicht  leicht  zu  befriedigende  Forderungen  stellte,  wiewohl  ihm  auch  nicht 
immer  aufmerksame  Bereitwilligkeit  entgegenkam;  begreiflich,  wenn  ihm, 
wie  es  früher  naturgemäss  war,  so  auch  später  die  eigenen  Unternehmungen 
als  identisch  mit  denen  des  Instituts  erschienen,  was  freilich  nicht  ohne 
Widerspruch  bleiben  konnte.  Abgesehen  von  solchen  Störungen,  wie 
Bie  menschlichen  Verhältnissen  anhaften ,  war  und  blieb  Gerhard  aner- 
kumt  von  allen  Seiten  auch  als  Hjperboräer  der  Archeget  der  archäo- 
logischen Golonie  in  Rom. 

Die  Geschichte  des  Instituts  zu  schreiben  ist  nicht  dieses  Orts,  wäre 
auch  meine  Sache  nicht  und  kaum  schon  an  der  Zeit*;  seine  Bedeutung 
Bud  Wirksamkeit  im  Allgemeinen  anzudeuten  ist  leicht.  Wollte  man 
auch  nur  den  ursprünglichen  Maassstab  anlegen,  so  ist  die  Menge  der 
in  der  stattlichen  Reihe  von  Bänden  zuerst  und  würdig,  zum  Theil 
glänzend  veröfifentlichten  Monumente,  die  Fülle  wissenschaftlich  anregen- 
der Forschungen,  der  Reichthum  archäologischer  Facta  so  gross  und 
bedeutend,  dass  keine  Fublication  verwandter  Art  sich  damit  messen 
kann.  Und  doch  ist  es  von  ungleich  grösserer  Bedeutung,  dass  das 
Institut  ein  Mittelpunkt  für  alle  die  geworden  ist,  welche  die  Länder  des 
klassischen  Alterthums  aufsuchen,  um  dasselbe  aus  den  Monumenten  kennen 
sn  lernen,  nicht  allein  durch  reiche  Hülfsmittel  und  vielfache  Yerbin- 
dongen  förderlich,  sondern  durch  wissenschaftliche  Tradition  bildend 
And  schulend.  Wenn  man  die  Institutsschriften  darauf  durchgeht,  wird 
man  nicht  ohne  Interesse  die  lange  Reihe  junger  Gelehrten  verfolgen, 
welche  dort  einander  ablösend  gearbeitet,  gelernt  und  sich  versucht 
kaben.  Für  Gerhard,  der  iu  dieser  archäologischen  Schulung  auf  klas- 
sischem Boden  eine  wesentliche  Förderung  der  Alterthumsstudien  sah, 
war  die  im  Jahr  1856  erfolgte  Gründung  zweier  Staatsstipendien,  mit 
welchen  jährlich  auf  den  Vorschlag  der  Centraldifection  zwei  Philologen 
luicb  Rom  entsendet  werden,  die  erfreulichste  Erfüllung  seiner  von  jeher 
verfolgten  Bestrebungen  ^  Erst  jetzt  sah  er  die  Continuation  der  von 
ibm  so  sehr  geliebten   Studien  dauernd  gesichert.     Und   wer  in  co«a 

^f^käologischen  Instituts  in  Rom  (1832  ff.  notice  sur  Finstitut  1840;  notizie  in' 
^»  rinstituto  1860),  einen  übersichtlichen  Bericht  über  dessen  Unter- 
Behmangen  vorzulegen. 

*  Einen  kurzen  Ueberblick  hat  Lepsius  gegeben  (mem.  d.  inst.  11  p.  IX  ff.). 

'  Das  Statut  dieser  Stipendien  ist  mit^ctheilt  arch.  Anz.  1860  S.  43  ff. 
Stipendiaten  waren  bis  jetzt  AI.  Conze,  Ad.  Michaelis  (1859),  Curt.  Wachs- 
•ttth,  Ad.  Kiessling  (1860),  Aug.  Reifferscheid,  Wolfg.  Heibig 
(1^),  Beinh.  Kekule  (1863),  Otto  Benndorf  (1864),  Bernh.  Graser 
(1865),  Eng.  Bormauu,  Karl  Dilthcy  (1866;. 

f* 
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Turpeia  heimisch  gewesen  ist  und  dankbar  des  Aufenthalts  in  Rom,  wie  tof 
einer  höheren  Universität,  gedenkt,  der  vergisst  auch  des  Mannes  nicht, 
der  dieses  Mnseion  gegründet  hat. 

Um  an  einem  Beispiel  zn  zeigen,  was  dnrch  das  Institnt  gefördert 
worden  ist,  so  sei  nnr  erwähnt,  dass  das  Corpus  der  lateinischen 
Inschriften  ohne  das  Institut  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Gerhard, 
der  die  Epigraphik  der  monumentalen  Philologie  zntheilte,  sah  es  tob 
Anfang  an  als  eine  Hauptaufgabe  des  Instituts  an,  eine  Sammlung  der 
lateinischen  Inschriften  vorzubereiten.  Borghesi,  der  sich  mit  Toller 
Theilnahme  dem  Institut  widmete  und  bei  jeder  sich  eröffnenden  Aoi* 
sieht  für  die  Herstellung  eines  solchen  Corpus  bereit  war  dieselbe  mit 
Rath  und  That  zu  fördern,  nahm  E eilermann,  der  hauptsächlich  m 
der  epigraphischen  Studien  willen  seit  1832  als  Secretär  des  lastitiiti 
angestellt  war,  in  seine  Schule.  Unter  seiner  Leitung,  mit  allen  Hüifs- 
mittein  des  Instituts,  sollte  das  von  den  Akademien  in  Kopenhagen, 
Berlin  und  München  unterstützte  Corpus  durch  Eellermann  bearbeitet 
werdend  Nach  seinem  Tode  (1837)  wurde  ich  bei  meinem  Aufenthalt 
in  Rom  (1839)  von  Braun  und  Gerhard  veranlasst  den  Nachlass  Eelle^ 
manns  zu  erwerben  und  damit  auch  eine  halbe  Verpflichtung,  seinen 
Plan  wieder  aufzunehmen,  woran  freilich  zunächst  noch  nicht  zu  denkea 
war.  Als  Savigny  im  Jahr  1845  auf  das  Corpus  inscriptionom 
latinarum  zurückkam,  mich  für  die  Ausführung  desselben  aasersah 
und  die  Angelegenheit  an  die  Akademie  in  Berlin  brachte,  nahm  vor 
allen  Gerhard  sich  des  alten  Plans  mit  Eifer  an  und  wurde  trotz  aller 
Schwierigkeiten  nicht  müde,  für  die  von  jeher  beim  Institnt  durch 
Borghesi  maassgebcnden  Grundsätze  einzutreten,  bis  diese  zur  Oeltang 
kamen.  Ich  konnte  mir  wenigstens  das  Verdienst  erwerben  auszuhalteo, 
bis  Th.  Mommsen,  der  sich  in  Italien  vom  Institut  ans  zum  Bpi- 
graphiker  bildete,  eintreten  konnte  in  die  Aufgabe,  die  ein  gutes  Geschick 
ihm  aufbehalten  hatte. 

In  den  nächsten  Jahren  wurde  Gerhard  durch  die  Sorge  fürs  Institut 
vollständig  beschäftigt.  Nachdem  die  Schwierigkeiten  mit  der  römischen 
Censur,  welche  anfangs  den  Druck  des  Bullettino  unmöglich  zu  machen 
drohten,  glücklich  beseitigt  waren,  bedurfte  es  einer  unausgesetzten  ThüÖS' 
keit  im  Correspondiren,  Redigiren,  Corrigiren  und  eigener  wissensehaftlichcf 
Arbeit,  um  die  Instituts  Schriften  in  regelmässigen  Gang  zu  bringen  und 
darin  zu  erhalten.  Dabei  bereiteten  ihm  die  Augen  fortwährend  die  be- 
denklichsten Hindernisse,  wiewohl  er  ^Gott  zu  danken  hatte,  dass  pflicb^ 
massige  Geschäfte  ihm  öfters  gelangen,  auch  wo  sie  seine   Kräfte  s^ 


*  0.  Jahn  spec.  cpigr.  p.  X  ff. 
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l)enteigeD  schienen^.  Er  war  zufrieden  angeöichts  seiner  gedruckten 
rbeiten  wenigstens  verlangen  zu  können,  ^daes  ihn  keiner  nach  seinen 
Qgen  frage,  da  es  Niemand  angehe,  wie  er  sich  Jahr  und  Tag  mit 
Ingen  abmühe,  die  er  mit  der  Kraft  früherer  Jahre  in  Stunden  beseitigt 
itte^  Das  Institut  war  zu  rechter  Zeit  gegründet,  da  die  durch  Feoli 
id  den  Fürsten  von  Canino  (Lucian  Bonaparte)  im  Jahr  1828 
gonnenen  Ausgrabungen  auf  dem  Boden  des  alten  Yulcei  eine 
ille  bemalter  Vasen  zum  Vorschein  brachten,  in  den  folgenden  Jahren 
rch  Entdeckungen  im  ganzen  Bereich  Etruriens  vermehrt,  welche  einst- 
lileo  diese  Gattung  von  Kunstwerken  in  den  Vordergrund  des  archäo- 
Irischen  Interesses  stellten!  .  Im  März  1829  unternahm  Gerhard  eine 
iise  dahin,  die  im  Juni  mit  Kestner  wiederholt  wurde.  Vom  Fürsten 
Q  Canino  and  seinem  Hausorakel  Padre  Maurizio  freundlich  auf- 
Qommen  wohnten  sie  unter  Zelten  den  Ausgrabungen  bei  und  sahen 
)  sorgfaltig  gesammelten  Scherben,  in  der  Nacht  restaurirt,  andern 
)rgens  beim  Frühstück  als  vollständige  Vasen  wieder.  Auch  im  Mai 
30  und  1831  wiederholte  er  dieselbe  Reise  und  erstattete  über  den 
latbestand  eingehenden  Bericht  in  dem  im  Herbst  1831  vollendeten 
ipporio  Volcente^,  der  gewissermassen  die  Probe  ablegte,  was  das 
stitat  der  Wissenschaft  leisten  sollte  und  konnte.  Zum  erstenmal  war 
ler  so  umfangreichen  Entdeckung  gegenüber  durch  genaue  sachkundige 
!obachtung  das  Factische  kritisch  fest  gestellt  und  für  die  daraus  zu 
henden  Resultate  der  Weg  gewiesen;  selten  war  auf  so  knappem 
lom  so  viel  neues  Material,  so  viel  Belehrung  zusammengedrängt'. 
ir  Ausgleichung  unternahm  Gerhard  im  October  1829  eine  Reise  nach 
isilicata  und  Puglien,  die  ihn  bis  Tareut  führte,  hauptsächlich  um 
!  anteritalischen  Vasen  anden  Fundorten  zu  studiren  und  dem  Institut 
ch  hier  Verbindungen  zu  eröfifncn.  Während  er  nach  seiner  Rückkehr, 
n  grösseren  geselligen  Verkehr  mehr  und  mehr  entfremdet,  nur  bei 


'  Ann.  III  S.  218.  Vgl.  Zur  Revision  der  Vasenkunde  arch.  Ztg. 
')5S.  lOOff. 

'  Ansser  kleinereD  Beiträgen' scbrieb  Gerhard  noch  für  die  annaii  Osser- 
ziuni  preliminari  (I  p.  3ff.);  Vasi  paDatenaici  (II  p.  209ff.);  Vasi 
Icenti  (III  p.  225 ff.) ;  Pitture  tarquiniensi  (lU  p.  312ff.).  In  den 
iteren  Jahrgängen  erschienen  nur  vereinzelte  Aufsätze  Gerhards  Vaso 
irngino  (ann.  V  p.  346  ff.);  Sur  deux  coupes  etrnsques  (ann.  VII 
172 ff.);  Ultime  ricerche  snlle  forme  dei  vasi  greci  (ann.  VIII 
147ff);  Adnnanza  de'  numi  che  accolgono  Pallade,  rappre- 
Dtata  nel  tempio  di  Nike  apteros  (unn.  XIII  p.  61  ff.);  Hermes  de 
piter  Terminalis  (ann.  XIX  p.  327  ff.);  Interne  la  pittura  Pompe- 
D»  rappr.  i  Xu  dei  (ann.  XXII  p.  206ff.);  Teofania  nuziale  di 
ODisio  e  Gora  (ann.  XXIX  p.  211  ff.). 
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Bansen s  regelmässig  Mittags,  bei  Yollards  meistens  Abends  Oasi 

ganz  seinen  Arbeiten  lebte,  traf  ihn  unerwartet  der  nach  kurzem  Krankec 

lager  am  29.  Nov.  erfolgte  Tod  des  Vaters*;  des  Sohnes  nie  aasbleibet 

der  Glückwanseh  zum  Geburtstag  erreichte  ihn  nicht  mehr.    Der  Schla 

traf  ihn  am  so  härter,  da  er  es-  tief  empfand,  ^dass  er  dem  Yater^  wif 

wohl  mehr  durch  Gottes  Fügung  als  durch  eigene  Schuld,  im  Lebe 

wenig  Freude  gemacht  habe^.    Auch  sah  er  wohl  ein,  dass  er  für  A 

nächste  Zeit  von  den  Seinigen  fern  bleiben  müsse,  Trauer  und  Sorge  nicl 

mit  ihnen  theilen  könne,  vielleicht  ohne  sie  von  der  Nothwendigkeit  d< 

fortdauernden  Trennung  zu  überzeugen;   am  wenigsten  bedrängte  es  it 

dabei,  dass  zu  den  eigenen  Verpflichtungen,  von  denen  er  sich  noch  nicl 

hatte  frei  machen  können,  nun  neue  für  seine  Angehörigen  hinzukäme] 

Einige  Arbeitserleichterung  brachte  es  ihm,  dass   die  Annalen  al 

wechselnd  erstheft-,  dann  bandweise  in  Paris  unter  Panofkas  Lieitanj 

zum  Druck  kamen,  die  viel  unbequemere  Sorge  für  das  Bullettino  aber  bliel 

ihm  allein.    Unmittelbare  Unterstützung  gewährten  ihm  im  Frühjahr  183) 

zwei  junge  deutsche  Philologen,  W.  Schluttig  und  Ambrosch,    Nacli 

dem  Schluttig,    der   sich   ihm   besonders  herzlich  angeschlossen  hatte 

durch   ein   hitziges  Fieber   hingerafft  war   (13.  Oct.   1830),   blieb   ihz 

Ambrosch  als  ein  fleissiger,  stets  bereiter,  lieber  Gehülfe  zur  Seite.     In 

Herbst  1831  erfrischte  er  sich  nach  Vollendung  des  rapporto  Vulcent 

durch  eine  Reise  nach  Neapel,  die  ihn  wieder  an  den  Faciner  S^ 

und  an  manche  früher  nicht  besuchte  Orte  führte.     Im  Winter  nahm  c 

in  Kom   zum  Abschied   wieder  mehr   an   der  Geselligkeit  Theil;   deo 

jetzt,  wo  die  Thätigkeit  des  Instituts  geregelt  war,   dass  er  ohne  Sorg 

seinen  Antheil  an  der  Verwaltung  dem  unlängst  angekommenen  Kell  ^i 

mann  überlassen  konnte,  drängte  es  ihn  zur  Rückkehr.     Ueber  sein 

künftige  Stellung  war  freilich  noch  immer  nichts  entschieden.    Von  Berti 

war  ihm  die  einmal  bewilligte  Unterstützung  fortgezahlt,  allein  zu  ei0< 

Anstellung  am  Museum  kam  es  nicht,   auch  nachdem  Dorows  Bew^^ 

bungen  zurückgewiesen  waren;  eine  untergeordnete  Stelle  mochte  m^ 

ihm  nicht  bieten,  wie  verlautete,   die  höheren  waren  vergeben,  für  ei' 

neue  cigenthümliche  fehlte  es  an  Geld*. 


'  Mehrere  Jahre  feierte  er  statt  seines  Geburtstages  den  21.  April.  ^ 
29.  Nov.  1834  starb  Frau  Menke,  1857  Gerhards  Mutter,  1860  Bonsen. 

'  „Ihr Brief,  bester  Gerhard/  schrieb  ihm  auf  dieUebersendung  des  rapp9^ 
der  Kronprinz,  „hat  mich  ungemein  interussirt.  Wenn  es  Ihre  Zeit  erlaubt,  ^ 
theilen  Sie  mir  doch  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  mit.  Sehr  leid  war  es  mir  ^ 
Hoffnung  Sie  hier  beim  Museum  angestellt  zu  wissen,  vereitelt  %n  sehen,  ff* 
Ihre  Gesundheit  mag  es  so  besser  sein.  Glauben  Sie  nur,  dass  ich  mich  st^^ 
herzlich  für  ISie  iuteressire  und  Ihnen  sehr,  sehr  gern  nützlich  sein  nÖokt^ 
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Am  23.  Juui  vcrliess  er  Rom;  anch   diesmal  zu  Fuss;  in  Ponte 
Molle  wnrde  im  Kreise  der  nächsten  Freunde  der  Postwagen  erwartet. 
Die  Reise  ging  langsam,  nm  alte  Freunde  zu  begrüssen,  neue  dem  Institut 
logewinnen;  Kunstsammlungen  zu  untersuchen,  über  Corneto,  Canino', 
Perugia,  Chiusi,  Siena  nach  Florenz,  wo  er  diesmal  ruhige,  ge- 
nnssreiche    Tage   verlebte,    Inghirami    wiedersah,    Migliarini    und 
Reomont  kennen  lernte,  auch  einen  Ausflug  nach  Pisa  zu  Kosellini 
unternahm.    Ueber  Bologna,  Parma,  Mailand,  Venedig,  mit  einem 
Abstecher  nach  Adria  ^um  Yasenscherben  zu  untersuchen^,   ging  er 
Dach  Tri  est,  wo  er  es  sich  in  Fontanas  gastlichem  Haus  und  unter 
seinen  Sammlungen  wohl  sein  Hess.    Auch  au^  der  Reise  durch  Deutsch- 
land gönnte  er  sich  Zeit;  für  das  Institut  konnte  manches  gewirkt  wer- 
den, und  überall  fand  er  Freunde  aus  alter  Zeit  und  römischen  Andenkens, 
mit  ihnen  sich  zu  erquicken  war  das  beste  Mittel  in  Deutschland  heimisch 
xa  werden.    Er  ging  über  Wien,  hauptsächlich  um  Metter nich,  Yon 
dem  er  sogleich  empfangen  wurde,  günstig  für  das  Institut  zu  stimmen, 
nach  München.     Thiersch  war  in  Qriechenland ,  aber  bei  Schorn 
fand   er   die    alte   herzliche  Annahme   und  traf  ausser  manchem   alten 
Freunde  auch  den   Grafen  Platen,   mit  dem  er  in  Italien  wiederholt 
znsammengetroffen  war  und  gern  verkehrt  hatte,   so  dass  es  sogar  zu 
poetischen  Wettkämpfen  in  Sonnetts  nach  aufgegebenen  Endreimen  ge- 
kommen war^    Nach  einer  unerfreulichen  Auseinandersetzung  mit  Cotta 
in  Stuttgart  eilte  er  nach  Heidelberg,  wo  Stackelberg  sich  da- 
mals angesiedelt  hatte  und  verlebte  mit  ihm  und  Creuzer  gute  Tage. 
Dann  ging   es   über  Mainz  den  Rhein   hinab   nach  Bonn.     Diesmal 
folgte   er   der  Einladung   in    das   gastliche  Haus    des^  archäologischen 
Freundes  Welcker,   der  tägliche  Verkehr   mit  ihm  im   „belehrenden 
wissenschaftlichen  Gespräch  wurde  ihm  unschätzbar^  und  begründete  die 
innige  Freundschaft,    welche   sie  zeitlebens   verband.     Bernds  waren, 
«wenige  alternde  Züge   ausgenommen,   völlig  die  alten  geblieben,    die 
alten  auch  in  unverlierbarer  Herzlichkeit  und  Anhänglichkeit^.     Noch 
gönnte  er  seinem  Herzen  die  Freude  in  Pyrmont   bei  Menkes  ein 
paar  erquickliche  Tage  zuzubringen,  suchte  Meier  in  Halle  auf,  und 
traf  am  1.  Nov.  1832  in  Berlin  ein. 

In  zerstreuender  Geselligkeit  ging  hier  der  Winter  hin,  ohne  zu- 
liächst  seine  Angelegenheit  zu  fördern,  so  dass  er  das  Weihnachtsfest 
in  Breslau  bei  seiner  Mutter,  tief  bewegt  unter  so  veränderten  Um- 

*  Der  Widerspruch,  welchen  Gerhard  gegen  die  Träumereien  des  Fürsten 
^er  Alter  und  Bedeutung  der  Vasen  im  Bulletino  erhob,  hatte  eine  Ver- 
ctiamang  hervorgerufen,  die  jetzt  ausgeglichen  wurde, 

*  Vgl.  Grenzboten  1668  U  S.  ;437  ff. 
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ständen  des  Wiedersehens,  doch  noch  in  der  alten  Unsicherheit  ibierl 
Erst  Anfang  März  1833  erhielt  er  die  Bestallung  als  Archäolog  d 
Eon.  Mnsenms  mit  der  Befugniss  wissenschaftlicher  Reisen;  die  A.i 
gäbe  und  Thätigkeit;  zn  welcher  dieser  Yieldentige  Titel  ihn  yerpflicht 
sollte,  festzustellen,  war  einer  noch  zu  entwerfenden  Diensänstrncti 
Yorbehalten.  Nun  war  es  entschieden,  dass  er  die  Stellung  beim  Instit 
in  Rom  aufgeben  müsse,  und  ihm  lag  die  Sorge  ob,  da  auch  Ambros 
auf  der  Rückreise  war,  demselben  frische  Kräfte  zuzuführen.  Er  hai 
schon  seine  Augen  auf  einen  begeisterten  jungen  Archäologen  geworfc 
Emil  Braun  (geb.  1809)  hatte,  durch  äussere  Verhältnisse  gezwung« 
dem  Studium  der  Medicin  zu  entsagen,  sich  in  Oöttingen  der  Archäi 
logie  gewidmet.  Wenig  befriedigt  durch  O.  Müller  studierte  er  in  Münche 
weiter,  angezogen  durch  Schorn  und  tief  erregt  durch  Schelliu] 
Dort  lernte  er  Gerhard  kennen  und  in  ihm  erkannte  Braun  de 
Meister,  dessen  Führung  er  sich  unbedingt  anvertraute.  Auf  seine 
Rath  ging  er  den  Winter  über  nach  Dresden  und  vertiefte  sich  ganz  i 
das  Studium  von  Gerhards  Schriften.  So  vorbereitet  folgte  er  Gerhai 
im  Frühjahr  nach  Berlin  und  gab  sich  ihm  mit  der  rückhaltslosen  B 
geisterung,  welche  eine  der  schönsten  Seiten  seines  wunderbaren  Wesei 
war,  als  Schüler  und  Helfei;  hin.  Auf  wie  seltsame  Pfade  ihn  spät 
seine  dämonische  Katur  auch  in  der  Archäologie  abschweifen  liess,  u 
verkennbar  ist  es,  welchen  Einfluss  Gerhard  auf  seine  Grundauffassni 
archäologischer  Disciplin  geübt  hat  ^  Und  das  vergass  Braun  nie.  We 
er  gleich  Gerhards  Freundschaft  manchmal  durch  rücksichtslosen  Eig< 
willen  und  verletzenden  Uebermuth  auf  harte  Proben  setzte,  im  Hera 
blieb  er  Gerhard,  der  ihm  in  einer  kritischen  Zeit  durch  menschlic 
Theilnahme  und  wissenschaftliche  Autorität  Halt  und  Kraft  geget] 
hatte,  treu  ergeben. 

Gerhards  Augenleiden  war  seit  der  Rückkehr  so  störend  und  drohe 
geworden,  dass  er  Hörn  befragte,  der  es  nicht  sowohl  für  eine  Krai 
heit  als  eine  Verrücktheit  des  einen  Auges  erklärte  und  den  Gebraa 
der  Seebäder  inKorderney  verordnete.  Dorthin  liess  er  seinen  jünger 
Bruder  Hermann,  den  er  als  Gymnasiasten  verlassen  hatte,  komm« 
um  jetzt  mit  ihm,  der  sehr  verschiedener  Natur  und  Art  war,  brüderli 
vertraut  zu  werden*. 


*  Gerhard  erkaDDte  dies  Verhältniss  gewissermassen  dadurch  an,  da88 
Brauns  Qrundzüge  der  Denkmälerkunde  an  die  Spitze  des  zweiten  Banc 
der  hyperboreisch-römischen  Studien  stellte. 

'  Gerhards  jüngerer  Bruder  Hermann  (geb.  1810)  stadirte  Jurispnidc 
und  wurde   1839  in  Cüstriu  angestellt,  von  da  1850  als   Stadtgeriphts-Bi 
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Auf  der  Hinreise  im  Juli  hatte  er  io  Pyrmout  bei  Meokes.  vor- 
gesprochen —  ein  halbes  Jahr  später  traf  ihn  in  Rom  die  Nachricht 
?om  Tode  der  Freundin  — ,  anf  der  Rückreise  nach  fünf  Wochen  suchte 
er  Bernds  und  Welcker  in  Bonn,  Stackeiberg  in  Manheim  anf, 
and  ging  durch  die  Schweiz  mit  Braun,  der  unterwegs  zu  ihm  ge- 
stossen  war',  nach  Rom  (5.  Nov.  1833).  Hier  nahm  er  noch  eifrig  an 
der  Thätigkeit  des  Instituts,  ^das  mehr  blühte  wie  früher  und  ihm  nicht 
weniger  zu  schafifen  machte^,  in  Adnnanzen,  Vorlesungen  und  Museums- 
ennen, Theil,  und  arbeitete  mit  Anstrengung  daran,  die  Fäden,  mit 
denen  er  sich  an  das  Institut  festgesponnen  hatte,  abzulösen  und  Braun 
in  alles  einzuführen,  der  sein  Tischgenosse  und,  da  er  auf  das  Schreiben 
fast  gänzlich  verzichten  musste,  sein  Amanuensis  war,  „wie  ein  zweiter 
ihm  nicht  beschieden  sein  würde^.  Nachdem  endlich  alles  abgeschlossen 
war,  ging  er  Anfang  Juni  1834  mit  Braun  zur  Erholung  nach  Neapel 
und  Hess  den  vollen  Zauber  dieses  irdischen  Paradieses  wieder  auf  sich 
wirken.  Aufträge  des  Museums  veranlassten  ihn  Mitte  Juni  nach  Sici- 
lien  zu  reisen.  Von  Palermo  ging  er  direct  nach  Oirgenti,  über 
Syrakus  nach  Catania  und  von  da  quer  durch  die  Insel  nach 
Palermo  zurück.  Die  vierwöchentliche  Reise  war  zwar  nicht  ohne 
antiquarische  Ausbeute',  allein  ungern  unternommen  blieb  sie  ihm  so 
nnbehaglich,  dass  er  sich  dort  sogar  auf  sehnsüchtigen  Empfindungen  nach 
dem  Norden  ü'berraschte.  Bald  nach  der  Rückkehr  nach  Neapel 
(15.  Jnli)  wurde  Braun  vom  Fieber  befallen  und  zu  seinem  Kummer 
mosste  er  ^den  mit  so  viel  Aufopferung  treuen  Freund^  krank  zurück- 
Inssen  und  allein  in  das  heisse,  menschenleere  Rom  zurückkehren.  Nach- 
dem er  Bunsens  Rückkehr  aus  Deutschland  abgewartet  und  die  noch 
Qöthigen  Verabredungen  mit  ihm  getrolfen  hatte,  nahm  er  am  1.  Sept 
Abschied  von  Rom,  wohin  er  jetzt  nur  noch  als  durchziehender  Gast 
ninickzukehren  ho£fen  konnte.  Von  Civita  vecchia  ging  er  mit  dem 
Dampfschiff  nach  Marseille,  von  da  über  Arie  s,  Nismes,  Lyon  nach 
Paris^  Hier  fand  er  J.  de  Witte  als  Stellvertreter  Panofkas,  der 
Beiner  Gesundheit  wegen  Paris  verlassen  hatte;  mit  ihm,  dem  Duc  de 
Lnynes  nnd  dem  grade  anwesenden  Miliin  gen  war  in  Instituts- 
angelegenheiten gar  manches  zu  besprechen.  Vierzehn  Tage  unermüd- 
^en  XJmherlaufens  nnd  Umschauens  Hessen  ihn  einen  Ueberblick  über 


^b  Berlin  versetzt  und  starb  an  den  Folgen  einer  LangencDtzündung  iip 
Jahr  18Ö5. 

'Bericht  darüber  gab  der  Aufsatz  iDtorDO  i  moDumenti  figulini 
^ella  Sicilia  (ann.  VII  p.  26ff.).    Vgl.  arch.  Intell.  Bl.  1834  S.  53ff. 

'  Arch.  Intell.  Bl.  1834  S.  74  ff. 
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die  Sammlnngen  and  ^dic  Leute  seines  Bereichs^  gewinnen:  das  musste 
genügen.  Am  28.  Sept.  verliess  er  Paris  und  reiste  über  BoBBind 
Halle  nach  Berlin  zurück. 

Um  sich  in  Berlin  auch  durch  häusliche  Behaglichkeit  heimisch  n 
machen  erbat  er  sich  von  seiner  Mutter  seine  Schwester  Agnes  «ih 
ersten  Secretär*^,  welche  ihm  in  der  lange  beibehaltenen  WohoBOg 
(Linden  17)  seinen  Haushalt  einrichtete  und  führte,  in  dem  allerdiiigB 
das  Briefschreiben  eine  ungewöhnliche  Rolle  spielte.  Im  Januar  1835  kiB 
auch  zu  seiner  grossen  Freude  Panofka  nach  Berlin,  um  dort. seinen 
Wohnsitz  zu  nehmen,  nach  und  nach  als  College  am  Museum,  in  der 
Akademie,  an  der  Universität.  Gerhard  stand  auch  dort  mit  ihm  eise 
Reihe  von  Jahren  in  lebhaftem  gelehrten  und  geselligen  Verkehr,  und  hit 
ihm  immer  im  Andenken  an  die  Zeit,  da  Panofka  ihm  gemüthlich  ood 
wissenschaftlich  viel  war,  treue  Freundschaft  gehalten.  Auch  dann,  ib 
es  wissenschaftlich  und  social  keine  bequeme  Aufgabe  war  für  eine  Alt 
von  Diosknr  Panof  kas  zu  gelten,  hat  er  ihn  nach  Kräften  vertreten,  wie- 
wohl Panofka  trotz  herzlicher  Anhänglichkeit  im  Gespräch  wie  litt^rarisek 
seinen  Witz  grade  gegen  Gerhard  auszulassen  liebte.  ^An  einem  alten 
Freunde^' pflegte  er  zu  sagen  ^vieles  zu  ertragen  und  zu  übertragen  ist 
ein  Hauptgebot  in  meinem  Katechismus^;  und  dies  Gebot  hielt  er. 

Seine  wissenschaftliche  Stellung  auch  nach  aussen  zu  begründen  hielt  er 
im  Winter  1835  im  Museum  einen  Cyclus  sehr  besuchter  Vorlesungen 
über  Antiken  des  Museums,  welche  auch  im  folgenden  Jahre  wiederholt 
wurden.     Im  Sommer  gebrauchte  er  die  Seebäder  in  Scheveningen 
und  besuchte  nach  Beendigung  der  Cur  im  Juli  zum  erstenmal  London. 
An   dem  von  Rom  her  wohl  bekannten  Bildhauer  Campbell  fand  er 
einen  freundlichen,  um  so  willkommneren  Führer,  da  er  mit  der  Landes- 
sprache nicht  vertraut  war,  was  ihm,   der  italienisch  wie  ein  Italiener, 
französisch  geläufig  sprach,  eine   ungewohnte  ^Sprachpcinigung^  vernr- 
sachte.     ^Zeit-,    Geld-   und  Sprachrücksichten^  Hessen  ihn  kaum  dr^ 
Wochen    anwenden,    um    ausser    den    Museen    Privatsammlungen  bei 
Rogers,  Burgon,  Leake,  Hope  u.  a.  zu  besuchen  und  persönlich^ 
Verbindungen  anzuknüpfen,  ein  vorläufiger  Versuch   sich  zu  orientirei^ 
Auf  der  Rückreise  kam  er  in  Paris  unmittelbar  nach  der  Explosion  f<>^ 
Fieschis  machine  infernale  an.      Auch    hier   gelang  \es  in  acht  Tag^ 
viele  Antiken    zu  beschauen    und    , ernsthafte  Geschäftsangelegtnheit«^ 
freundschaftlich  abzumachen^.    Allein  war  es  ihm  in  England  unheimli^'*^ 
gewesen,  so  wurde  ihm  unter  den  Franzosen  nicht  wohl,  und  er  war  tro^i 
als  er  iu  Bonn   (9.  Aug.)  in  Welckcrs  gastlicher  Behausung  und  i^ 
Verkehr  mit  Bernds  und  anderen  Freunden  ausruhen  konnte.    Wol^^ 
sehnte  er  sich  überhaupt  nach  einem  mhigen  Leben,   aber  er  wuäst^f 
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)  fieles  das  an   ihm  hing  zusammenfallen  würde,  ^wenn  er  sieh  für 

Monate  in  gewisse  Städtemanem  einschliessen  wollte*^.  Er  konnte 
der  Nöthignng  zum  Reisen  nur  ^die  Fortsetzung  der  Mahnungen  er* 
men,  welche  die  höhere  Hand,  die  sein  Leben  leitete,  in  der  bedräng- 
ten Zeit  desselben  ihm  für  seinen  Beruf  ertheilte*^;  nnr  dann  glaubte 
sie  abschneiden  zu  dürfen,  wenn  seine  Gesundheit  ihm  ein  zwischen 
isen  und  Ruhe  getheiltes  Leben  unmöglich  machte,  oder  wenn  er 
B  Häuslichkeit  fände,  die  sich  mit  seinem  Beruf  vereinigen  Hesse. 

Von  Bonn  ging  er  nach  Stuttgart  und  München,  um  durchzu- 
cen,  dass  wenigstens  die  Trümmer  seiner  antiken  Bildwerke  noch 

Licht  traten.  Ein  Aufenthalt  in  Dresden  wurde  nur  dadurch  ge- 
)t,  dass  er  Stackeiberg  nicht  mehr  fand,  der  kurz  vorher  in  den 
ienklichsten  Gesunflheitsumständen  in  die  Heimath  gereist  war. 

Hatte  er  sich  das  letzte  Mal  aus  Rom  wie  verstohhen  fortgeschlichen, 
sollte  er  doch  auch  noch  in  aller  Form  aus  seiner  zweiten  Heimath  ent- 
leu  werden.  Am  L  Aug.  1886  zog  er  mit  Aufträgen  zu  Ankäufen 
i  Museum  ausgerüstet  wieder  nach  Italien.  Die  Reise  führte  ihn 
T  Dresden,  München,  durch  die  Schweiz  und  Südfrankreich 
ib  Marseille  (wo  er  jedesmal  das  Museum  verschlossen  fand),  und 

dem  Dampfschiff,  das  zu  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Corsica  an- 
te, nach  Livorno  und  über  Florenz  rasch  nach  Rom.  Dort  war  in 
I  äusseren  und  inneren  Angelegenheiten  des  Instituts  manches  Wich- 
3,  bei  dem  er  persönlich  in  mehr  als  einer  Richtung  interessirt  war, 
schlichten  und  definitiv  zu  ordnen.    Alles  gelang  nach  Wunsch,  und 

ernsthaften  Verhandlungen,  welche  darüber  mit  Bunsen  zu  führen 
ren,  führten  beide  einander  nur  näher  zusammen.  Braun,  den  er 
heirathet  fand,  bewährte  die  alte  Anhänglichkeit  und  hülfreiche  Thätig- 
t;  ein  belebter  Kreis  deutscher  Gelehrten  —  H.  und  W.  Abeken, 
psius,  Urlichs,  K.  Meyer,  Papencordt  —  war  um  Bunsen 
Rom  oder  Frascati  versammelt  Und  doch  überschlich  Gerhard 
xt  das  Gefühl,  dass  er  in  Rom  nicht  mehr  seine  Heimath  habe; 
ipels  Zaubermacht  zu  versuchen  hinderte  ihn  die  Cholerasperre.  Am 
Inckelmannsfest  (9.  Dec.)  veranstaltete  er  für  Künstler  und  Gelehrte 

Gastmal  in  Villa  Albani,  das  bei  Fackelbeleuchtung  unter  dem  römisch- 
perboreischen  Symbol  mit  Toasts  und  Gedichten  glänzend  begangen 
rde  und  lange  im  Gedächtniss  Gerhards  und  dbr  Capitoliner  blieb  '.  Als 
wiederung  wurde  ihm  am  14.  März  1837  ein  schönes,  heiter  belebtes 
8t,  bei  welchem  seine  von  Em.  Wolf  gearbeitete  Büste   aufgestellt 


*  Ein  ausführlicher  Bericht  Gerhards  über  das  Fest  ist  ungedruckt  so- 
eben. 
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warde'y  zam  Abschied  auf  seiDC  Reise  nach  Griechenland  gegeben. 
Dieser  Besuch,  war  ihm  auch  nur  kurze  Zeit  dafür  gegönnt,  sollte  in 
seiner  Anschauung  alter  Kunst  und  Natur  den  Kreis  schliessen,  den  er 
seiner  Betrachtung  gezogen  hatte. 

In  Athen  fand  er  L.  Boss,  den  kundigsten  und  zaverl&ssigsteB 
Ezegeten,  Gropius,  den  alten  Freund  Stackeibergs,  Prokesch-Osten, 
Brandis,  damals  Kabinetsrath  des  Königs,  und  in  dessen  Hanse  als 
Lehrer  seinen  Zuhörer  E.  Curtius,  alle  bereit  ihm  die  knapp  znge* 
messene  Zeit  fruchtbringend  zu  machen.  Da  er  auch  hier  Propaganda 
für  das  Institut  zu  machen  bestrebt  war,  benutzte  er  den  Festtag  des 
Instituts  (21.  April)  zu  einem  Festessen,  welches  die  fremden  und  ein» 
heimischen  Notabilitäteu  in  einer  Villa  auf  dem  Boden  der  platoniscfaei 
Akademie  zu  archäologischen  Toasts  vereinigte  ^  Ausser  Athen  und 
der  Umgegend  lernte  er,  von  Boss  mit  genauen  schriftlichen  Reiserouten 
versehen,  auf  einer  sehr  beschwerlich,  ohne  Gesellschaft  ausgeführten 
Reise  Boeotien  und  Delphi,  sowie  Argolis  mit  Tiryns  ond 
Mykene,  Mantinea,  Tegea,  Sparta,-  dann  Megalopolis  ond 
Phigalia  kennen.  Ein  Bericht  über  die  in  Griechenland  vorhandenen 
Kunstwerke*  ist  ein  merkwürdiger  Beweis  seiner  scharfen  Beobachtong 
und  seines  sicheren  Ueberblicks. 

Die  Absperrung  der  ionischen  Inseln  wegen  der  Cholera  nöthigte 
ihn  über  Malta  zurückzureisen  und  nach  einer  langweiligen  vierwöchent- 
lichen Quarantaine  in  Livorno  eilte  er  am  17.  Juli  nach  Rom.    Drei 
Tage  in  Rom  und    drei  Tage   in'Frascati   genügten,   um   von  den 
Freunden   Abschied   zu    nehmen;    dann   reiste   er,   bis   Bologna  Ton 
Braun  begleitet,    zur  Schonung  seiner  Gesundheit  langsamer  als  g®' 
wohnlich  über  den  Splügen  Deutschland  zu,  und  suchte  die  Seinig^^^ 
in  Breslau  auf,  wo  er  seine  Mutter  nach  einem   schweren  Fall  da^ 
niederliegend  fand,  aber  sich  dann  ihrer  raschen  Genesung  freuen  konotfi- 
Als  gleich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Berlin  die  ältere  Schwester  d^^ 
selben,  die  hochverehrte  Tante  Auguste,  starb,  erlangte  er  von  sei0^^ 
Mutter,  dass  sie  mit  beiden  Töchtern  zu  ihm  kam  und  die  neben  seia^^ 
Zimmern  freistehende  Wohnung  bezog,   so  dass,  da  auch  der  Brnd^ 
Hermann  seines  Examens  wegen    in  Berlin  war,    die  ganze  Famil^® 


'  Die  Büste  in  Marmoi^ aasgeführt  stand  nachher  Jahre  lang*  wohl  eingepai'^^ 
auf  dem  Haasboden,  ohne  dass  Gerhards  Frau  darum  wnsste,  die  ihm,  nachd^^ 
sie  es  erfahren  hatte,  durch  eine  Ueberraschung  die  Erlaubniss  sie  hei  si^* 
aufzastellen  abgewinneu  musste. 

'  Kino  Beschreibang  des  Festes  gab  die  Zeitung  o  ilXfjvixog  laxv^QOfS^ 
1837  N.  83.    Vgl.  ann.  IX,  2  p.  150. 

«  Ann.  IX,  2  p.  103  ff.    Arch.  IntelL  Bl.  1837  p.  78  ff. 
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"einigt  einen  heiter  belebten  Winter  zubrachte.  Zwar  kehrte  die  Matler 
i  den  Töohtern  im  Frühjahr  wieder  nach  Breslau  znrück,  doch  machte 

Zosammentrefifen  von  Umständen  es  ihr  wie  dem  Sohne  wtinschens- 
thy  ganz  mit  den  Töchtern  zn  ihm  zu  ziehen.  Im  Herbst  1838  brachte 
sie,  nachdem  er  sich  durch  eine  Reise ,  die  ihn  von  seinem  Haupt- 
irtier  Bonn  aus  bis  Köln  und  Baden-Baden  führte,  trotz  des 
leebten  Wetters  durch  Begegnung  mit  vielen  guten  Freunden  erfHscht 
'Af  in  die  bekannte  Wohnung,  in  welcher  ihn  nun  ein  behagliches 
ailienleben  erwartete. 

Auch  seine  Stellung  und  Wirksamkeit  in  Berlin  befestigte  sich 
ler  mehr.  Die  Akademie  der  Wissenschaften,  welche  ihn  im 
r  1832  zum  correspondirenden  Mitglied  gewählt  hatte,  nahm  ihn  im 
l^ahr  1835  als  ordentliches  Mitglied  auf*.     Diese  Stellung  war  für 

von  der  grössten  Wichtigkeit.  Er  war  einer  der  fleissigsten  Arbeiter 
l  die  Schriften  der  Akademie  weisen  eine  lange  Reihe  gelehrter,  meist 
fiihrlicber  Abhandlungen  Gerhards  auf,  grösstentheils,  -wiewohl  nicht 
Bchliesslich,  monographische  Erörterungen  mythologisch  -  archäologi- 
er  Fragen,  meistens  mit  sorgfältig  zusammengestellten  Monumenten- 
An  ausgestattet'.     Mehr  Bedeutung  aber  hatte  es  für  ihn,  dass  die 


*  Seitdem  die  accademia  de'  sepolii  in  Arezzo  ihn  zum  Mitglied  gemacht 
te,  folgten  nach  und  nach  so  viele  gelehrte  Gesellschaften,  dass  das  Re- 
ter za  lang  sein  würde. 

*  Von  Gerhard  sind  folgende  Abhandlungen  in  den  Schriften  der  Akademie 
chienen : 

'  ARCHBMOROS    UND    DIB    HBSPBRIDBN.     1836.       [Vgl.    NOQV.    aUU.   de    Tiust.   I 

p.352ff.  pl.  V.  VI.    II  vaso  dalT  Archemoro   pubbl.   dal  prof. 
Od.  Gerhard.    Rom  1837.] 

^  i^BKR   DIB    MBTALLSPISeSL    DBR    BTRtSKER     I.    1836. 

^  Ober   DIB    LICHXeOTTHBITBN    AUF    KUNSTDBNKMÄLBRN.     1838. 

^  ObbR    DIB    FLÜ6BL6B8TALTBN    DBR    ALTEN    KUNST.     1839. 

^  ÜBER  DIB  VASE  DBS  MiDiAs.  1839.  [Vgl.  Notice  sar  Ic  vase  de 
Midias  au  mas6e  britannique  par  Mr.  Ed.  Gerhard.  Berl.  1840. 
Notice  OD  the  vase  of  Meidias  in  the  british  Museum.  By 
tbe  Chev.  Gerhard  in  transaciions  of  the  voy.  soc.  of  litt,  N,  S.] 

Obrr   DIB    ZWÖLF    eÖTTER    eRIBCH^NLANDS.     1840. 
*  KÖRI6    ATLAS    IM    HBSPBRIDBNMTTHOS.     1841. 
tlBBR  DIB   MINBRYBNIDOLB    ATHENS.     1842. 
CbbR  DIB   YENUBIDOLB.     1843. 

^BBR  DIB    GOTTHEITEN    DBR   BTRUSKER.     1845. 
ObkR   DIB    KUNST    DBR    PHOBNICIBR      1846. 
CbbE  AGATHODÄMON    und    bona    DBA.     1847. 
^BKR   DEN    GOTT    BROS.     1848. 
^BIR   BINB    CISTA    MTSTICA    DBS    BRITISCHEN    MUSBUMS.     1849a 
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Akademie  seine  grossen  Unternehmnngcn  unterstützte,  welche  ohne  solehe 
materielle  Förderung  weder  vorbereitet  noch  ausgeführt  werden  konnten. 
Schon  im  Jahr  1830  hatte  sie  ihm  auf  Hirts  Verwendung  eine  namhafte 
Unterstützung  gewährt,  um  in  Etrurien  z^chnen  zu  lassen;  dadurch,  dass 
sie  wiederholt  wurde  und  ähnliche  von  Seiten  des  Ministeriums  und 
Museums  erfolgten,  wurde  es  möglich  reiche  Sammlungen  von  Zeich- 
nungen zusammen  zu  bringen,  die  sich  schliesslich  nicht  auf  Etroriea 
beschränkten  ^  Mit  sicherem  Blicke  hatte  Gerhard  erkannt,  dass  die 
grosse  Masse  der  etruskischen  Monumente  nur  dann  methodisch  gewu^ 
digt  und  zum  Verständniss  gebracht  werden  kann,  wenn  sie  nicht  in 
yereinzelten  Exemplaren,  sondern  nach  grossen  Uebersichten  behandelt 
werden.  Gerhards  Paradoxon  Artis  monumenium  qui  vnwn  vidU^  nulUm 
vidit,  qui  mille  vtdit,  uniim  vtdtt  hat  hier  volle  Geltung*.  Sie  Zerfalles 
in  grössere  und  kleinere  Klassen  und  Familien,  von  denen  jede  eineo 
Tjpus   repräsentirt,  der  in  den  einzelnen  Exemplaren  auf  jede  Webe 


*  fJBBR  DAS  MBTROON  ZU  ATHB))  UND    DIB  eÖTTBRMUTTBR   DBB  eRIBCHISCBIl 

MTTHOLOeiB.    1849. 
ÜBBR    URSPRUMe,    WBSBN    l'MD    GRLTUNe    DBS   POSBIDON.     1850. 
ÜBER     WB8BN,      YBRWANDTSCHAFT      UND      URSPRUNG      DER     dXmONBN    VW 

6ENIBN.     1852. 
ÜBBR    DEN    YOLKSSTAMM    DER   ACHÄBR.     1854. 
ÜBER    6RIBCHBNLAND8    VOLK88TAMMB    UND    STAMM60TTBBITBM.     1854. 

*  ÜBER    HERMEN    AUF   VASENBILDBRN.     1855. 

ÜBBR  DIE  HB8I0DISCHE  THEoeoNiE.  1856.  [Hierzu  gehört  die  Imn- 
Bekker  gewidmete  Ausgabe  der  Tbeogonie,  iu  welcher  die  Zerlegoog 
in  die  verschiedenen  Bestandtheile  durchgeführt  und  vor  Augen  gelegt 
ist,   mit  einem  knappen   Apparat,      hbsiodi  TUBoeoNiA    ad  codicun 

FIDEM    RECENSUIT    EDUARDUS    GBRHARDIUS.     BerL    1856.] 

*  ÜBBR    DIB   ANTHBSTBRIBN    UND    DAS  VERHÄLTNIS8    DBS  ATTISCHEN  DIOMTSOI 

ZUM    K0RADIEN8T.     1858. 

*  ÜBER    DIB    MBTALLSPIseBL    DER   ETRU8KBR     II.    1859. 
ÜBER    ORPHEUS    UND    DIB    ORPHIKBR.     1860. 

DIE     OBBURT     DER     KABIRBN     AUF     BINKM     BTRUSKI8CHBN     SPIBOBL.      1^ 

[Etrusk.  Spieg.  CCLVII  B.] 

*  ÜBER    DEN    BILDBRKRBIS    VON    BLBUSIS     I.   1862.      II.    1863.      III.    1864. 

Die  mit  *  bezeichneten  Abhandlungen  sind  in  die  Sammlung  der  tkft^e- 
mischen  Abhandlungen  aufgenommen.  Von  kleineren  Aufsätzen  in  ^ 
Monatsberichten  der  Akademie  mögen  angeführt  werden  über  die  Daris'' 
vase  (1857  8.333 ff.),  Eleusinische  Miscellen  (1864  S.  1  ff.),  HeleD«« 
Rettung,  Herakles  Meerfahrt  und  die  Luftgöttin  Eos  auf  eio»^ 
etruskischen  Spiegel  (1865  S.  674ff.),  Varianten  troischer  Sagen  (1^ 
S.  187  ff.). 

1  Vgl.  den  Bericht  im  arch.  Intell.  Bl.  1833  S.  36  ff. 

*  Ann.  III  p.  111. 
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ntstellt  erscheint  und.  aas  den  Varianten  wiederhergestellt  werden  muss. 
)m  gilt  besonders  von  den  Reliefs  der  etrnskischen  Sarkophage, 
OB  denen  Gerhard  ein  vollständiges  Corpus  herauszugeben  beabsichtigte. 
Ir  erwarb  deshalb  die  von  Inghirami  angefertigten  Zeichnungen  und 
MS  durch  C.  Ruspi  in  den  verschiedenen  Localmuseen- die  Sammlung 
errollstäudigen.  Indess  kam  dieser  Plan,  der  erste  von  Gherhard  ge- 
is8te,  nicht  zur  Ausführung,  die  Zeichnungen  blieben  liegen,  bis  sie  vor 
inigen  Jahren  dem  Institut  übergeben  wurden,  welches  Brunn  mit  der 
terausgabe  nach  gründlicher  an  Ort  und  Stelle  vorgenommener  Revision 
ad  Ergänzung  beauftragt  hat. 

Die  zweite  Gattung  etruskischer  Monumente,  welche  Gerhard  ins 
iOge  fasste,  waren  die  runden,  mit  eingegrabenen  Zeichnungen  und  In- 
sbriften  verzierten  Metallscheiben,  welche  früher  für  Opferschalen 
Mlerae)  galten,  jetzt  als  Spiegel  allgemein  anerkannt  sind,  der  Tech- 
ik,  wie  dem  Gebrauch  nach  in  naher  Beziehung  mit  den  runden  Metall- 
isten,  welche  fast  allein  in  Palaestrina  gefunden  werden..  Diese 
röher  wenig  beachteten  Monumente,  welche  für  die  Lesung  der  etruski* 
eben  Schrift  und  für  die  Kenutniss  der  Etruskisirung  griechischer  My- 
kologie und  Kunst  interessante  Belege  bieten,  sind  der  überwiegenden 
iehrzahl  nach  durch  Unschöuheit  und  nebelhafte  Unklarheit  der  Dar- 
telloDg  eher  abschreckend.  Gerhard  fühlte  sich  durch  die  Schwierigkeit 
ier  hier  sich  darbietenden  Probleme  angezogen  und  sah  ganz  richtig, 
ia«8  nur  durch  ausgedehnte  Yergleichuug  etwas  erreicht  werden  könnte. 
Malb  war  seine  Aufmerksamkeit  mit  leidenschaftlicher  Liebhaberei 
ieseu  Monumenten  zugewendet;  was  nur  von  Spiegeln  auftauchte, 
trömte  bei  ihm  zusammen,  und  seine  Hermeneutik  wusste  auch  bei  ihnen 
ie  Elemente  zu  einem  künstlich  combinirten  mythologischen  System  zu 
i^den.  Seine  mit  unsäglicher  Mühe  und  Sorgfalt  zusamipengebrachten 
•eichuuDgen  wurden  in  einer  überreichen  Auswahl  auf  etwa  450  Tafeln 
eröffentlicht,  in  einem  für  diesen  Zweig  der  Archäologie  grundlegenden 
^erk,  wie  es  wenige  giebt*. 

£iDc  andere  Aufgabe  erwuchs  aus  den  seit  dem  Jahr  1828  in  Etru- 
^cn  eröffneten  Yasenfunden.  Gerhard  begnügte  sich  nicht  die  uner- 
»esslichen  Vorrätbe  zu  untersuchen  und  zu  verzeichnen,  sondern  liess, 
^^  sie  durch  den  Kunsthandel  zerstreut  wurden,  alles  weichnen  was  zu- 
^giich  und  merkwürdig  war,  und  vervollständigte  später  diese  überaus 
^che  Zusammenstellung  aus  anderen  Sammlungen.    Es  kam  nun  darauf 

*  BTRU8KISCHE  SFIBOBL  HBRAUSGB6BBBN  VON  EDUARD  6BRHARD  (Borl.  1843 

^1868).  Vier  Bände.  Die  Herausgabe,  im  Jahr  1840  begonnen,  stockte 
'^  Jahr  1845  mit  dem  zweiten  Bande,  vmrde  erst  1860  wieder  aufgenommen 
M  TOD  Gerbard  vollständig  zum  Abschluss  gebracht 
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an,  da  hier  an  eine  vollständige  Publication  nicht  zn  denken  war,  ins 
seinen  Mappen  eine  Auswahl  von  Vasenbildem  zu  geben,  weldie  iiadi 
allen  Seiten  hin  den  Ertrag  der  etrnskischen  Yasenfunde  —  denn  andere 
Vasen  wurden  nur  ausnahmsweise  aufgenommen  —  für  die  Alterämim- 
künde  repräsentirte.  Auch  diese  würdig  zu  veröffentlichen  machte  ihm  die 
Unterstützung  der  Akademie  und  Regierung  möglich.  Denn  wiewohl  er 
für  die  früher  gemachten  Erfahrungen  entschädigt  wurde,  indem  er  ia 
Reimer  einen  Verleger  fand,  der  immer  bereit  war,  seine  Unt»- 
nehmungen  zu  fördern,  so  waren  diese  doch  von  der  Art,  dass  olmc 
Unterstützung  Verleger  wie  Verfasser  nur  Schaden  gehabt  hätten.  Ohne 
Anspruch  auf  Luxus,  aber  dem  Zweck  richtige  Anschauung  zu  gebea 
entsprechend,  wurden  in  massiger  Verkleinerung  *  auf  330  Tafeln  farbige 
Abbildungen  gegeben,  durch  sachgemässe  Auswahl  und  Viels^itigkdl 
für  alle  Zeiten  ein  unschätzbares  Repertorium.  Zur  Seite  geht  flueo 
ein  ausführlicher  Commentar,  der  nicht  nur  die  einzelnen  Darsteliongei 
erläutert,  sondern  die  mythologischen  Gegenstände  auch  litterarisch  e^ 
örtert  und  in  knapper  Uebersicht  alle  einschlägigen  Kunstwerke  tu* 
sammenstellt,  auch  für  die  brauchbar  und  erwünscht,  welche  dem  mytho- 
logischen System  und  der  daraus  abgeleiteten  Methode  der  Erklänmg 
nicht  zustimmen  können*. 

Erst  später  gewann  Gerhard  bei  der  Universität,  an  der  er  schon 
als  Mitglied  der  Akademie  Vorträge  hielt,  festen  Fuss.  Nach  Hirts  Tode 
wurde  er  im  Jahr  1843,  da  die  etatsmässige  ordentliche  Professur  darcb 
Tölken  besetzt  war,  zum  ausserordentlichen  Professor  zugleich  mi^ 
Panofka,  wie  er  ohne  dessen  Wissen  beantragt  hatte ',  ernannt»  worais^ 
dann  im  Sommer  1844  die  ordentliche  Professur  folgte^.  Gerhard  hatt^ 
einen  so  eigenthümlichen  Entwickelungsgang  in  der  Archäologie  gemacli^ 
und  verfolgte  .so  eigenthümliche  Probleme  in  seiner  Weise,  dass  es  ihm 
schwer  werden  musste,  sich  auf  den  Standpunkt  zu  stellen,  von  dem  ans 
die  noch  unkundige  Jugend  herangezogen,  belehrt  und  gebildet  werden 
konnte.  Er  liebte  es,  Müllers  Handbuch  zu  Grunde  zu  legen,  die  Panr 
graphen  vorzulesen  und  Einzelnes  anzuknüpfen,  ein  Verfahren,  das  von 


1  Bei  allzu  grosser  Verkleinerung  wendete  Gerhard  gern  das  neapolita 
nische  Wort  an:  piecoli,  piecolil  tembrano  pulci. 

*  AUSBRLR8ENB  eRIBCHISCHR  YASENBILDBR,  HAUPTSÄCHLICH  BTRII8KISCHB1 
FUNDORTS.      HBKAUSeBGBBBN     TON     BUUARD    OSRHARD    (Berl.     1840 — 58).       Vi« 

Bände. 

'  Panofka,  mit  seiner  Stellung  in  Berlin  fortwährend  sehr  onznfHedei 
hatte  ernstlich  daran  gedacht  als  Institutssecretär  wieder  nach  Born  sn.gehei 

^  Er  trat  sie  an  mit  dem  Programm  db  rbligiokb  hbrmarum.  scr.  n 
6BRHARDIU8  (Berl.  1845).    Die  Antrittsrede  war  ihm  erlassen. 
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1  Zohörern  mehr  Sachkunde  und  UnterscheidangsvermÖgeo  voraussetzt, 
de  mitzabringen  pflegen.  Mehr  als  durch  seine,  nie  stark  besuchten 
1  seit  1857  ganz  von  ihm  aufgegebenen  Vorlesungen  *  wirkte  er  durch 
in  seinem  Hause  abgehaltenen  Uebungen,  in  denen  er  weniger  selb- 
idig  arbeiten  Hess,  sondern  die  Theilnehmer  in  die  Fülle  der  Monn- 
ite  und  ihr  Yerstäudniss  einführen  wollte.  Meistens  wurde  ein  be- 
teodeb  Kupferwerk  durchgegangen,  nach  der  Reihe  versuchte  man 
im  Beschreiben  und  Deuten,  was  zu  Discussionen  führte,  bei  denen 
r  nicht  immer  scharf  aogefasst  wurde.  Staunenswerth  war  es,  wie  er 
Kunstwerke,  die  nur  in  Betracht  kamen,  im  Kopf  hatte;  ohne  hinzu- 
m  wusste  er  meistens  besser  Bescheid,  als  die  Beschauer  vor  dem 
Den  Buch.  Davon  habe  ich  auch  ein  merkwürdiges  Beispiel  erlebt, 
die  Publication  der  Spiegel  wieder  aufgenommen  wurde,  wünschte 
ie  mit  mir  durchzugehen  und  zu  besprechen.  Ich  hatte  die  Mappen 
mir  und  bezeichnete  kurz  jedes  Blatt;  ohne  hinzusehen  war  ihm  von 
en  mehreren  hundert  Spiegeln  jeder  ohne  Fehl  genau  bis  ins  kleinste 
ail  gegenwärtig  . —  bei  diesen  Monumenten,  die  sich  so  schwer 
tragen,  will  das  ausserordentlich  viel  sagen.  Auch  die  Schriftsteller 
;e  er  präsent.  Aus  Homer,  Piudar,  den  Tragikern  und  anderen 
htem  sagte  er  lauge  Stellen  auf  dem  Fleck  her,  und  war  etwas  nach- 
ehen,  fand  er  es  ohne  nachzusuchend 


'  Die  Hauptvorlesungen,  welche  Gerhard  hielt,  waren: 

Encyclopädie  der  Archäologie. 

Archäologie  der  Kunst. 

Geschichte  und  Archäologie  der  alten  Kunst. 

Griechische  und  römische  Kunstgeschichte. 

Topographie  und  Museographie. 

Hermeneutik  der  Kunstwerke. 

Ueberreste  der  sacralen  Sculptur  der  Griechen. 

Ausgewählte  Monumente  des  Museums. 

Vasenbilder  des  Museums. 

Griechische  und  römische  Mythologie. 

Griechische  Mythologie. 

Heroische  Mythologie  der  Griechen. 

Religionen  und  Sagen  des  alten  Italiens. 

Griechische  Mythologie  nach  deu  Kunstwerken. 

Argumente  der  griechischen  Tragödie  nach  den  Kunstwerken. 

Homerische  Gedichte;  Hymnen;  Hesiodos  Theogonie. 

Pindar  nach  Kunstwerken. 

Fausanias.    Plinius  XXXIV. 
*  Aus  der  Zahl  seiner  Zuhörer  mache  ich  nur  E.  Curtius,  H.  Kiepert, 
Köhne,    E.    Guhl,    Th.   Pyl,    R.    Schillbach,    K.    Friederichs, 
Jonze,  A.  Michaelis  uamhaft. 

erbard,  Abhaiidluiigeii.  11.  g 
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Das  grössere  Publicum  hatte  Gerhard  gleich  nach  seioer  Heimkehr 
für  archäologische  Interessen  durch  öffentliche  Vorlesungen  zn  gewinnen 
versucht,  die  er  auch  im  Jahr  1844  wiederholte  >.  Aber  ea  lag  ihm 
daran,  an  der  Stätte  seines  Wirkens  eine  dauernde  Institution  zu  he- 
gründen,  welche  im  Sinne  des  römischen  Instituts  zugleich  Knnst 
und  Wissenschaft  zu  fördern  und  kunstsinnige  Dilettanten,  wie  sie 
in  der  Hauptstadt  nicht  fehlen,  zu  befriedigen  geeignet  wäre.  SchoD 
früher  hatte  er  einigemal  am  Institutsfesttag  (21.  April)  Freunde  der 
alten  Kunst  versammelt  und  dazu  durch  ein  Programm  eingeladen*, 
ohne  dass  dies  weitere  Folgen  gehabt  hätte.  Im  Jahre  1841  aber 
constituirte  sich  die  von  Neuem  durch  ein  Programm*  zur  Feier 
von  Winckelmanns  Geburtstag  (9.  Dec.)  berufene  Versammlaog  von 
Gelehrten  und  Kunstfreunden  zu  einer  archäologischen  Gesell- 
schaft, welche  den  Berliner  Verhältnissen  gemäss  nach  der  Aualogie 
des  römischen  Instituts  organisirt  und  von  Gerhard  als  ein  Filiale  des- 
selben betrachtet  wurde ^.  Allmonatlich  mit  Ausschluss  der  Sommer- 
ferien,  kam  die  Gesellschaft  zusammen;  es  wurden  Kunstwerke,  Abgüsse 
und  Abbildungen,  litterarische  Productionen  vorgelegt,  neue  Nachrichten 
mitgetheilt,  wissenschaftliche  Vorträge  gehalten  und  über  alles  die  Dis- 
cussion  eröffnet.  Gerhard  legte  Werth  auf  diese  Zusammenkünfte,  ^i 
war  bemüht  sie  mit  interessanten  Vorlagen  auszustatten  und  sah  es  gern, 
wenn  gelehrte  Freunde  und  Reisende  sie  besuchten.  Am  9.  Dec.  wai 
eine  Festvcrsammlnng,  zu  der  durch  ein  Programm  eingeladen  wurde, 
welches   Veranlassung  bot   interessante  Monumente  zu   veröffeutlicheu*. 


*    DREI    VORLESUNGEN    ÜBER    GTPSABGÜSSE    GEHALTEN    IM    KON.  MtSBUM  '^ 
BERLIN    VON    BD.    GERHARD    (Berl.    1844). 

'  '  DIONYSOS  iND  sKMELE.  Ein  Programm  des  arühäologischeD  loBtitotf 
zur  Feier  des  21  April  von  eduard  gerhard  (Berl.  1833).  [Mou  iued.  d.  iiis^' 
I,  5G  A.  aun.  V  p.  185  ff.  Etrusk.  Spieg.  83.] 

lASON     DES     DRACHEN     BKLTB         Ein    PrOgfamiU     —     von     EDUARD    OKKHA^^ 

(B»t1.  1835).     [Mon.  ined.  d.  inst.  II,  35.  ann.  VIII  p.  289  ff.] 

^  FESTGRDANKBN  AN  WINCKELMANN,  VON  EDUARD.  GERHARD  (Befl.  1841)' 

^  Statuten  und  Mitgliederverzeichuiss  der  arcbäologischen  Gesellschaft 
erschien  18G5  iu  fünfter  Auflage  gedruckt.  An  der  Leitung  der  GeBelUehAft 
nahm  anfangs  Panofka,  später  Bötticher,  Friederichs,  Hubneri 
ü.  Wolff  Antheil. 

^  VoQ  Gerhard  sind  noch  folgende  Winckolmannsprogamme  geachriebeo: 

*         II    PHRIXOS    DER    HEROLD-      1842. 

III    DIE    HBILING    DES    TELBPUOS.     1843    [Etr.    Splog.   229]. 

IV  DIE  scHMiJcKUNO  DER  HELENA.    1844  [Etr.  Spieg.  212]. 
VI  DAS  ORAKEL  DER  THBMis.   1846  [Auserl.  Vas.  327.  28]. 
VIII  ZWEI  MINERVEN.    1848  [Etr.  Spieg.  241]. 
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Das  wichtigste  war  ihm  aber/  dass  er  nnter  den  Auspieien  dieser  Ge- 
selkc&aft  eine  archäologische  Zeitung  herausgab,  welche  den 
Sehriften  des  Instituts  in  verkleinertem  Maassstabe  entsprach'.  Auf 
12  Tafeln  wurden  Monumente  publicirt,  nicht  bloss  unedirte,  sondern 
nich  freier  Wahl,  auch  zweckmässige  Zusammenstellungen  verwandter 
Daretellongen.  Der  Text  gab  Anüalen  und  Bullettino  wieder;  Erläute- 
nogeo  der  Tafeln,  wissenschaftliche  Beiträge  aller  Art,  Berichte  über 
die  berliner  und  römischen  Adunanzen,  über  neue  Entdeckungen  und 
Litteratur  bildeten  den  Inhalt  und  eine  jährliche  allgemeine  üebersicht 
über  den  Stand  der  Entdeckungen  und  .Forschungen,  welche  Gerhard 
beim  Institut  nicht  durchsetzen  konnte  und  hier  selbst  mit  ausserordent- 
licher Sorgfalt  machtet     Es  war  für  Gerhard  eine  Herzenssache,  wie 


*       X   MTKBMISCHB    ALTERTHÜMBR.     1850. 
XIV    DANAB    BIN    GRIBCHISCHBS    YA8BNBILU.     1854. 
XVI   WINCKBLMANN     UKD     DIB    GEGENWART.       NEBST    EINEM    ETRU8KISCHBN 

SPIEGEL.    1856  [Etrusk.  Spieg.  255]. 

XVII   THBTIS    UND    PRIUMNE,   BTRUSKISCHER  SPIEGEL  DER   KAIS.  RUSS.  SAMM- 
LUNG.      AUCH     ÜBER     ORÄBERIDOLE     DBS     KON      ANTIQUARIUMS.       1862 

[Etrosk.  Spieg-  402]. 
*  Schon  früher  hatte  er  einen  Yersach  gemacht,  nachdem  die  Bericht- 
«ntattungen  im  Kunstblatt  aufgehört  hatten,  etwas  dem  Bullettino  Analoges 
^Deutschland  zu  begründen,  indem  er  durch  Meiers  Vermitteluug  ein 
ARCHÄOLOGISCHES  iNTKLLiGKNZBLATT  der  HallescheD  Littuialufzeitung  „uuti*r 
Mitwirkung  des  Instituts  für  archäologische  Correspoiidenz  in  Rom"  heraus- 
jÄb,  wovon  fünf  JohrgäBge  erschienen  (Halle  1834-1837). 

'  ARCHÄOLOGISCHE  ZEITUNG   HERAUSGEGEBEN    VON  EDUARD    GERHARD  (Berl. 

1843-46).    4  Bände. 

ARCHÄOLOGISCHE  zBiTLNG  Unter  Mltwifkung  des  archäologischen  Instituts 
^d  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin  herausgegeben  von  bduard 
«»»HARD.    Neue  Folge.     (Berl.  1847.  48.)    2  Bande. 

DENKMÄLER,  FORSCHUNGEN  i ND  BERICHTE  als  Fortsctzung  der  archäolo- 
^isehen  Zeitung  herausgegeben  von  eduard  gerhard  (Berl.  1849—67). 
19  Binde. 

Gerhard  betheiligte  sich  bis  zu  den  letzten  Jahren  lebhaft  durch  eigene 
arbeiten,  namentlich  die  mühsamen  Uebersichten,  Berichte  und  Auszüge,  an  der 
Vchtologischen  Zeitung.  Daneben  erschienen  noch  in  anderen  philologischen 
^citflchriften  folgende  meist  kleinere  Aufsätze  Gerhards: 

Im  Philologu» :  21nov^(t(utv  öixifiüjy  (III  S.  759  ff.);  \iyi(Ofjg  rv/tjs  vtiog. 
Prytaneion  (IV  S.  380ff.);  Wo  liegt  Achaia?  (VII  S.  752ff.). 

Im  rheinUchen  Muteum:  Populonia  (IS.  135  ff.);  Ueber  thebanische 

Göttersysteme  (N.  F.  II  S.  609 ff.);  Theseus  und  Aegle  (VII  S.  283ff.); 

Broteas'des  Tantalos  Sohn  (VIII  ö.  130 ff.);  Zu  Plinius  N.  H.  XXXIV, 

M9.  J90(IX  S.  146 ff.);  Dionysos  -  Palämon  (IX  ö.  616ff.);  Demeter 

BDd  Themis    (X   8. 440ff.);    Zu   Aeschylos    Agamemnon  1258  (XIII 

g* 
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es  nicht  immer  bei  Gelehrten  der  Fall  ist,  die  Wissenschaft  seines  Be- 
rufes blühend  und  anerkannt  zu  sehen.  Er  war  nicht  zufrieden  durch 
wissenschaftliche  Forschung  an  seinem  Theil  die  Archäologie  zu  fördern, 
er  hielt  sich  verpflichtet  der  Disciplin  Selbständigkeit  und  Ebenbürtig- 
keit, namentlich  auch  der  Philologie  gegenüber  zu  erkämpfeu  nnd  n 
behaupten,  ihr  auf  Universitäten  und  Schulen  den  Platz  and  die  Wirk« 
samkeit  zu  sichern,  die  ihr  zukamen;  und  da  er  aus  Erfahrung  wnsste, 
dass  die  Archäologie  sich  nicht  wie  andere  Wissenschaften  abschliesaet 
darf,  dass  sie  ohne  mannigfache  äussere  Hülfe  nicht  bestehen,  der  ünte^ 
Stützung  von  Gönnern  und  Kunstfreunden  nicht  entrathen  kann,  snohte 
er  sie  auch  in  weiteren  Kreisen  in  Achtung  und  Geltung  zu  erhalteiL 
Wo  er  nur  ein  aufrichtiges  Interesse  für  alte  Kunst  gewahr  wurde,  di 
war  er  gewonnen  und  suchte  in  jeder  Art  zu  fördern,  wo  er  eine  Aus- 
sicht gewahrte  der  Archäologie  Theilnahme  zu«  erwecken  oder  Hülfe  ii 
gewinnen,  war  er  unermüdlich  Verbindungen  anzuknüpfen  uud  za  f^ 
halten.  Die  Archäologie  hatte  seine  Liebe,  und  er  sorgte  für  sie  wfe 
für  eine  Lebensgefährtin. 

Eigenthümlich  und  deshalb  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  schwierig 
war  seine  Stellung  zum  Museum.     Als  Archäolog  desselben  wurde  er 
durch  das  Statut   vom  Jahr   1835    zu  einer  dreifachen  Thätigkeit  vc^ 
pflichtet,  bei  der  Erwerbung  von  Antiken  mit  Rath  und  That  behülflick  | 
zu  sein,  die  Bildung,  Ordnung   uud  V^erwaltung  eines  aus  Zeichnungen^ 
meist    unedirter  Kunstwerke   bestehenden    archäologischen  Apparats  *** 
übernehmen,  und  die  Kunstwerke  des  Museums  durch  Beschreibuug  aud 
Veröfl'entlichung  nutzbar  zu  machen.     Er  sollte  also  bei  der  VerwaltauU 
des  Museums  gegenüber  den  administrativen  und  technischen  das  wissen* 
schal tliche  Element  vertreten,  wie   dies  seinen  Studien  und  seineu  N^** 
gungeu  ganz  entsprach.     Der  Sammlung,  welcher  er  angehörte,  das  ^^ 
leisten,  was  er  für  fremde  gethan  hatte,  bedurfte  es  keines  besonder^*' 
Impulses.     Eine  seiner  ersten  Arbeiten  in  Berlin  war  die  Beschreibnii  ß 
des  Museums,    zunächst  der  Marmorwerke  und   Vasen,  deren  Föc^" 
Setzung  aus  Mangel  an  Unterstützuug  unterblieb  *.     Dagegen  wurde  ^^ 

S.  480),  Zu  DemostheDes  h  xni'oig  (XIII  S.  474*ff.);  lieber  die  Pr<^' 
chari8terieD'(XIV  S.  148ff.);  Wo  lag  das  athenische  Eieusinioi»'^ 
(XVIII  S.  300ff.);  Ariadnes  Tödtuug  (XVIII  S.  441  ff). 

In  der  ZeiUchrifi  für  AlterthumneisMenMckaft:  üeber  die  etruakische  ^ 
Götteroamen.  (1847  S.  673fi*.);    Ueber    den   hesiodlschen   Hymna^ 
auf  Hekate  (1852  S.  97  ff.). 

*    BERLINS     ANTIKE    BILDWERKE     BESCHRIKBRM     VON     EDUARD    GERHARD,     f 

(Berl.  1836).    Das  Verzeichniss  der  Vasenbilder  wurde  vervollstaDdigt  dueb^ 

NEU     ERWORBENE     ANTIKE     DENKMÄLER     DES     KON.     MUSBUMS     ZU     BBRLI1I- 


EDUARD  GERHABD  ci 

lim  durch  die  htilfreiche  Betheiligung  des  Museums  möglich  in  mehreren 
icffh'eh  ausgestatteten  Kupferwerken  an  erlesenen  Beispielen  zu  zeigen, 
relebe  Schätze  die  Yasensammlung  in  jeder  Gattung  von  bemalten 
rhongefüssen  besitzt'.  An  den  Anschaffungen  für  das  Museum  nahm 
r  lebhaften  Antheil  und  glaubte  sich  das  Verdienst  beimessen  zu  dürfen, 
iebt  allein  werthvolle  Erwerbungen  vermittelt,  sondern  auch  unpassende 
erbütet  zu  haben.  Seine  ReisA,  wiewohl  später  nicht  mehr  zu  diesem 
iweck  in  besonderem  Auftrag  unternommen,  hatten  ihn  doch  immer 
leb  im  Auge  und  seine  ausgebreitete  Bekanntschaft  mit  Kunsthändlern* 
od  Sammlern  brachte  ihm  fortwährend  Gelegenheit  käufliche  Kunst- 
erke  in  Vorschlag  zu  bringen'.  Er  war  dadurch,  was  bei  längerem 
ofenthalt  in  Italien  schon  durch  die  archäologischen  Studien  unver- 
eidlich  wurde,  selbst  mit  in  den  Kunsthandel  gezogen  worden.  Der 
rösste  Thcil  neu  entdeckter  Monumente  findet  sich  bei  den  Kunst- 
iDdlem  und  ist  nur  durch  sie  kenuen  zu  lernen;  daher  wendet  sich  der 
reb&ologische  Verkehr  wesentlich  mit  ihnen  zu,  und  schon  um  si^  ge- 
eigt  zu  erhalten,  alles  zu  zeigen,  beschreiben  oder  zeichnen  zu  lassen, 
m%  manches  gekauft  werden.  Nicht  selten  gilt  es  auch  die  günstige 
relegenheic  auf  eigene  Gefahr  zu  nutzen;  im  Interesse  des  Museums 
Uobte  er  manches  auch  ohne  Auftrag,  also  einstweilen  für  sich,  kaufen 
Q  müssen,  weil  keine  Zeit  mit  Anfragen  zu  verlieren  war.  Dazu  kam 
Ddlieh  die  Verführung  der  Liebhaberei,  welcher  keiner  entgeht,  der  sich 


itCHRiBBBN  VON  EDUARD  eERiiARD.    I  (Bari.  1836).     II  (Borl.  1840).    III  mit 
wei  Nachträgen  (Berl.  1846). 

Später  erBcbieneD  noch  kurze  populäre  „LeitfadeD*'  färs  Museum: 

VBRZBICUNIS8    DER    BILDHAORRWRRKB    NB(]    BEARBEITET    VON    BDliARD    6BR- 

iA»D  (Berl.  1858).     tuongbfässb   ind  terracotten,   spibgrl   (Berl.  1860). 

AMlILtNG    DER    ABGÜSSE.       I    ANTIKE    SCULPTUREN    (BeH.    1860). 

'  GRIECHISCHE  UND  ETRUSKISCHE  TRINKSCHALEN  DES  KÖN.  MTSBIMS, 
IUAISGBGBBBN    von    EDUARD    GERHARD    (Berl.    1840). 

ITRl-SKISCHB  UND  CAMPANISCHB  VA8BNBILDER  DES  KON.  MUSRUMS,  HER- 
ilSfiEGEBEN    VON    EDUARD    GERHARD    (Berl.    1843). 

APILI8CHE  VASBNBILDER  DES  KON.  MUSEUMS  ZU  BERLIN,  HERAUSGEGEBEN 
Ol   EDUARD    GERHARD    (Berl.    1845). 

TRINKSCHALEN  UND  GEFÄSSB  DES  KON.  MUSEUMS  ZU  BERLIN  UND  ANDERER 
ANKLINGEN,    HERAUSGEGEBEN    VUN    EDUARD    GERHARD    (Betl.    1848.   50). 

'  Campanari,  Candelori,  Capranesi,  Vescovali,  Gargiulo, 
Urone  u.  v.  a. 

'Auch  für  König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  der  Gerhard  brieflich  gc- 
uhot  hatte,  wenn  er  nach  Berlin  käme,  „bei  ihm  anzuklopfeu''  und  ihn  die 
nten  Jahre  öfter  bei  sich  sah,  erhielt  er  ivicderholt  Aufträge  zum  Aukauf 
00  Kanstwerken. 
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mit  alter  Kunst  abgiebt,  und  jeder  unterliegt,  der  in  den  Verkehr  des 
Kunsthandels  gezogen  wird.  So  brachte  auch  Gerhard  eine  nicht  unbe- 
deutende Sammlung  zu  Stande,  welche  er  zum  Theil  nach  und  nach 
dem  Museum  überliess.  Den  wichtigsten  Bestandtheil  derselben  bildeten 
die  etruskischen  Spiegel,  durch  Zahl  und  Bedeutung  henor- 
ragend  —  unter  ihnen  der  einzige  Semelespiegel  und  eine  Reihe 
durch  Darstellung  und  Inschriften  ausgezeichneter  — ,  7on  Gerhard  theiU 
aus  Vorliebe,  theils  aus  Noth,  weil  mancher  Spiegel  nur  dnreh  den 
Ankauf  für  ihn  zugänglich  wurde,  sorgsam  zusammengebracht.  Diese 
mochte  er  in  keinem  anderen  Museum  als  dem  Berliner  wissen.  Ads- 
sichten,  sie  in  England  gün^tig  zu  verkaufen,  Hess  er  unberücksichtigt 
und  wartete  lieber,  bis  ihm  im  Sommer  1859  die  Befriedigung  wurde, 
dass  sie  für  das  Museum  angekauft  wurden,  das  nun  wohl  in  dieser 
Abtheilung  keinen  Rivalen  zu  scheuen  hat.  Dagegen  mochte  er  sich 
von  einer  erlesenen  Vasen  Sammlung,  in  der  sich  nur  kleine  Kabinets- 
stücke  befanden,  und  seiner  sehr  reichen  Sammlung  von  antiken  RingeSj 
Gemmen  und  Pasten  bis  zuletzt  nicht  trennen;  es  steht  zu  hoffen, 
dass  auch  diese  ins  Berliner  Museum  gelangen.  Uebrigens  dankte  es 
Gerhard,  der  als  er  Italien  verliess  noch  ^in  einem  Schlamm  von  Schulden 
steckte **,  diesen  dilettantischen  Versuchen  im  Kunsthandel,  dass  er  bei 
seiner  strengen  Ordnung  und  Sparsamkeit  einiges,  wenn  auch  nicht  be- 
deutendes Vermögen  erwarb,  das  zufolge  seiner  testamentarischen  Ver- 
fügung nach  dem  Tode  seiner  Wittwe  und  Schwestern  zu  einem  Theil 
zur  Gründung  eines  Stipendiums  an  der  Berliner  Universität  verwendet, 
zum  anderen  der  Berliner  Akademie  zufallen  wird. 

Dass  nicht  alle  Vorschläge  Gerhards  angenommen,  nicht  alle  Er- 
werbungen, w-elche  er  veranlasste,  gebilligt  wurden,  liegt  in  der  Ifatur 
der  Sache.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  dabei  nicht  allein 
eine  leicht  begreifliche  Vorliebe  für  gewisse  Kunstzweige,  welche  ihn 
wissenschaftlich  besonders  interessirten,  wohl  geltend  machte,  sondern 
dass  der  Standpunkt,  welchen  er  überhaupt  der  alten  Kunst  gegenüber 
einnahm,  ihn  auch  die  Museen  wesentlich  als  Hülfsmittel  des  wisseo- 
schaftlichen  Studiums  auffassen  Hess,  so  dass  für  ihn  bei  Erwerbung^o 
das  gelehrte  Interesse  vorzugsweise  maassgebend  wurde. 

Am  meisten  Widerspruch  fand  Gerhard,  auch  bei  der  artistischen 
Commission,  so  lange  dieselbe  bestand*,  rüoksichtlich  des  archäologi" 
scheu  Apparats,  auf  dessen  Begründung  und  Vermehrung  er  beson- 


*  Mitglieder    derselben    waren    Fr.    Tieck,    Waagen,    Schlesinger, 
Levezow,  Rauch,  Wach  und  Schiukol. 


EDUARD  GERHARD  cni 

■ 

ficht  legte*.     Da  er  es  als  eine  wesentliche  Aufgabe  der  Yer- 
der    Eunstsammlungen    ansah,    sowohl    für    das    Yerständniss 

beim   Publicum    als   für   ihre   wissenschaftliche    Verwerthung 

tragen,  erkannte  er  in  einem  Apparat,  der  mit  einer  erlesenen 
;  Abbildungen  publicirter  wie  unedirter  Kunstwerke  in  mög- 
'"'oUständigkeit  vereinigte,  eine  nothwendige  Ergä^izung  der 
Und  in  der  That  sind  solche  Sammlungen,  wie  sie  in  dieser  Ait 
m  keine  Bibliothek  verpflichtet  ist,  nothwendig,  wenn  vom 
kus  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Kunstwerke  ausgehen 
rhard,  der  dieses  Bedürfniss  überall,  wo  Archäologie  als 
aftliches  Bildungsmittel  getrieben  wird,  erkannte,  ruhte  nicht,  bis 

im  Jahr  1851  auch  bei  der  Universität  für  die  akademischen 
inen  archäologischen  Apparat  zu  begründen.  Beim  Museum 
Qte  man,  würden  durch  den  Apparat  dem  eigentlichen  Zweck, 
haffung  von  Kunstwerken  die  Mittel  unpassend  beschränkt; 
imasste  man,  er  solle  hauptsächlich  für  Gerhard  das  Material 
ätionen  beschaffen.  Allerdings  sah  er  sich  mit  Recht  als  den 
vftlichen  Verwalter  einer  Sammlung  an,  die  durch  Publication. 
i  Verwendung  erhielt,  aber  dass  seine  Gesichtspunkte  und 
n  bei  diesem  Apparat  andere  und  weiter  greifende  waren, 
iz  abgesehen  von  der  Liberalität,  mit  welcher  er  ihm  gehörige 
^en  dem  Apparat  übergab,  der  unerschöpfliche  Reichthum  dieser 
iedensten  Richtungen  verfolgenden  Sammlung'. 
Jeneral-Intendant  Graf  v.  Brühl,  unter  welchem  Gerhard  beim 
'intrat,  verkehrte  nicht  nur  mit  seinen  Beamten  in  liebenswür- 
len  Formen,  er  ging  auch  mit  aufrichtigem  Antheil  auf  Gerhards 

Intentionen  ein  und  vertrat  ihn  persönlich  gelegentlich  gegen 
kennbar  ungünstige  Stimmung  des  Ministeriums  Alten  stein; 

(1837)  war  für  Gerhard  ein  schwerer  Verlust.  Zu  Herrn 
,  der  als  Generaldirector  (1839)  die  Leitung  der  Museen  über- 
,t  Gerhard  in  ein  persönlich  gutes  Vernehmen,  dessen  äusser- 
ung  sich  stets  gleich  blieb,  wiewohl  er  mehr  als  den  bureau- 
ibgemessenen  Ton  der  amtlichen  Verhandlungen  ein  Zurück- 
seiner Wirksamkeit  empfinden  musste,  \Jas  wohl  mehr  seiner 
ils  seiner  Person  galt.     Denn   bei   der    zunehmenden  Centrali- 


l  ARCHÄOLOGISCHE  SAMMLUNC^EN  IND  8T11DIEN.  7.1'R  JUBELFEIER 
R8ITÄT  BERLIN  VON  EDI  ARD  GERHARD.  Bcfl.  1860.  Vgl.  üFCh.  Ztg. 
>ff. 

letzte  Abschluss  dieses  Apparats  durch  Ordnen  und  Inventarigiren 
1  Jahr  1865  durch  Michael is  unter  Gerhards  Anleitung. 
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satioD  der  Yerwaltong,  vor  welcher  schon  die  artistische  Commi88i( 
beseitigt  war,  erschien  auch  der  wissenschaftliche  Beirath  eines  Arobi 
logen  ziemlich  überflüssig  und  seine  aus  einer  ganz  anderen  AnschaoBi 
hervorgehenden  Ansprüche  meist  lästig.  In  der  Th^t  kam  manches  i 
sammen,  wodurch  Gerhard  in  solchen  Verhältnissen  wohl  nnbeqiu 
werden  konnte.  Mit  bewusster  Consequenz  verfolgte  er  das  einmal  i 
richtig  erkannte,  und  da  er  in  den  Behörden,  wie  in  anderen  Staa 
instituten  nur  Mittel  sah,  deren  der  Staat  sich  zu  seinen  Zwecken  I 
dient,  hielt  er  sich  berechtigt  für  die  Aufgaben  seines  Berufs  jene  Mit 
in  Anspruch  zu  nehmen,  und  eingedenk  dass  das  gutta  cavat  lapld 
nirgend  so  gilt  wie  in  solchen  Beziehungen ,  brachte  er  mit  zäher  1 
harrlichkeit  Anliegen  wie  Beschwerden  immer  wieder  vor  *.  Auch  ha 
er  in  der  Amts[)raxis  gelernt,  dass  nicht  selten  der  kürzeste  Weg  i 
Ziel  war,  auszuführen  ohne  anzufragen  und  nachträgliche  Genehmigo 
zu  suchen,  die  zwar  nicht  leicht  verweigert,  aber  ungern  ertheilt  wer 
Endlich  konnte  eine  charakteristische  Eigcnthümlichkcit  der  Form  ( 
geschäftlichen  wie  den  wissenschaftlichen  Verkehr  mit  Gerhard 
schweren.  Den  Ingrimm  und  Hohn,  mit  welchem  er  in  der  Jugend  ( 
Schlechte  aufsuchte  um  es  zu  bekämpfen  und  dem  Wahren  und  Rech 
zum  Sieg  zu  verhelfen,  hatte  er  in  harter  Schule  durch  strenge  Selb 
Züchtigung  gebändigt,  wiewohl  seine  Gesinnung  in  allen  Fragen  « 
Sittlichen  und  Wahren  sich  nie  geändert  hat.  Allein  er  kam  mehr  c 
mehr  zu  der  Ansicht,  „dass  man  Uebelstände,  die  man  in  fremder  Na 
nicht  brechen  könne,  durch  Selbstüberwindung  heilen  solle",  und  d 
sich  mehr  erreichen  lasse,  wenn  mau  sich  mit  den  Menschen  vertra 
als  wenn  man  sie  bekämpfe,  und  diese  bildete  sich  in  Italien  eigenthi 
lieh  aus.  Dort  ganz  besonders  ist  das  Studium  der  Kunst  abhifti 
von  Aufsehern,  Sammlern,  Kunsthändlern,  Dilettanten,  Localantiqna 
deren  Gunst  gewonnen  und  erhalten  sein  will,  und  die  namentlich  Wi< 
Spruch  meist  um  so  weniger  ertragen,  je  mehr  sie  ihn  herausford 
War  nun  hier  ohne  eine  gewisse  Diplomatie  nicht  durchzukommen, 
wurde  er  gänzlich  eingenommen  durch  die  Zierlichkeit  und  Grazie 
Höflichkeit,  mit  deren  Formen  die  Italiener  im  Verkehr  angenehme 
unangenehme  Begegnungen   zu   umkleiden  verstehen;    auch  das  Rh 


'  Dies  cretrecktc  sich  auch  auf  seine  pcrsöuliche  Stellung;  glänzend, 
man  es  nach  dem  Ruf,    welchen  er  genoss ,   erwarten  mochte ,  wurde  sie 
Sein  Gehalt  als  Archäolog  des    Museums   betrug   1150  Thlr.,    im  Jahr  l 
auf  1400  Thlr.,   im  Jahr  1861   ajif  1500  Thlr.  crböht.     Als  Professor  wi 
er   im   Jahr    1843   mit   250  Thlr.   Gehalt   angestellt,    der   im   Jahr  1860 
400  Thlr.  vermehrt  wurde. 
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sehe  and  die  Coacetti  ihrer  Redeweise  gefielen  ihm.  Das  Leben  in  Rom 
hrte  ihn  in  die  verschiedensten  Kreise  vornehmer  Reisenden  mancher 
atioDalit&t  nnd  in  diplomatische  Cirkel,  deren  Conversation  mehr  blanke 
echenpfennige  als  Goldstücke  in  Umlauf  zu  setzen  pflegt.  Seine  wissen- 
baftlichen  Gedanken  aber  führten  ihn  in  jene  dunkle  Tiefe  der  mensch- 

■  

iben  Seele,  aus  der  nur  Symbole  und  Bilder  aufsteigen,  welche  die 
!hirfe  des  präcisen  Ausdrucks  scheuen.  So  bildete  er  sich,  bei  eifriger 
jctare  der  späteren  Goetheschen  Schriften,  eine  gewisse  schwebende 
^mperatur  der  Sprache  aus,  die  anderen  oftmals  zu  erratheu  aufgab, 
d,.wenn  dies  nicht  immer  gleich  gelang,  zu  wirklichen  Missverständ- 
$860  oder  auch  zu  unerwarteten  Aufklärungen  führen  konnte.  Diese 
asdrucksweise,  anfangs  vielleicht  angeeignet,  war  ihm  später  natürlich, 
e  namentlich  erfahren  hat,  wer  unter  seinem  Dictat  schrieb. 

Nachdem  Gerhard  im  Jahr  1836  nach  Lewezows  Tode  mit  der 
erwaltung  der  Vasen  und  Terracotten  commissarisch  beauftragt  war, 
irde  er  im  Jahr  1855  zum  Director  der  Abtheiiung  der  Sculpturen, 
)mit  die  Aufsicht  über  die  Gipsabgüsse  vereinigt  war,  ernannt. 
es  war  nicht  allein  eine  äusserliche  Verbesserung,  es  war  auch  eine 
renvolle  Beförderung,  denn  diese  Abtheilung  gilt  als  die  erste  im 
ange.  Aber  Gerhard  wäre  seinen  besonderen  Studien  und  Neigungen 
ich  lieber  bei  den  Vasen  geblieben  und  auch  später  noch  gern  dahin 
ieder  zurückgekehrt.  Schwerer  traf  es  ihn,  dass  durch  das  neue, 
igleich  eingeführte  Museumsstatut  vom  12.  Dec.  1854  die  Stellung  und 
efiigniss  eines  Archäologen  aufgehoben  und  alles,  was  auf  eine  ans 
Dseum  geknüpfte  wissenschaftliche  Thätigkeit  Bezug  hatte,  beseitigt 
Qrde.  Das  empfand  er  nicht  bloss  als  eine  persönliche  Verletzung, 
ndern  als  eine  schwere  Beschädigung  der  Wirksamkeit  des  Museums, 
ergebens  suchte  er  durch  Eingaben  an  Minister  und  König  dieselbe 
»zuwenden  und  die  alte  Einrichtung  wiederherzustellen.  Die  Preudig- 
Ht  war  ihm  genommen,  da  er  dem  Museum,  an  dem  er  so  sehr  hing, 
cht  mehr  in  der  Weise  dienen  konnte,  die  er  für  die  einzig  richtige 
elt;  es  hätte  nicht  noch  anderer  Verstimmungen  bedurft,  um  ihm  das- 
'Ibe  in  den  letzten  Jahren  zu  verleiden. 

Im  Somilier  1839  suchte  Gerhard  den  Norden  auf,  zuerst  Kopen- 
»gen,  dann  London,  wo  der  zweite  Besuch,  wie  er  erwartet  hatte, 
n  längerem  Aufenthalt  ihm  das  Gefühl  der  Unbehaglichkeit  benahm 
id  reiche  Ausbeute  brachte.  Im  September  1840  trat  er  wieder  einen 
ömcrzug  an;  die  Reise  führte  ihn  diesmal  über  Turin  und  von 
enu^a  zu  Wasser  nach  Civitavecchia.  In  Rom  wohnte  er  zum 
f8tenmal  bei  Braun,  ^der  ausser  seiner  treuen  Persönlichkeit  eine 
'Uergie  nnd  vielseitige  Thätigkeit  entwickelte,  deren  erfrischendes  und 
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gedeihliches  Element  unschätzbar  war^,   in  casa  Tarpeia  and  erfreute 
sich    bei    milden  Herbsttagen   der  herrlichen  Aussicht  anf  Colosseum, 
Palatin  und  Aventin  von  seiner  loggia  aus.    Institutsangelegenheiten  und 
Aufträge  des  Königs  hielten  ihn  fest,  so  doch  dass  er  weniger  selbst  lo 
arbeiten  als  andere  zu  treiben  hatte.     ^Ich  schwelge  hier^  schrieb  er 
,im  wohlthätigen  Nachsommer  alten  Bekanntseins,  aber  es  fehlt  doch 
gar  zu  viel  um  sich  heimisch  zu  fühlen  wie  vormals.    Die  mächtigsten, 
belebendsten  Gestalten  meines  ältesten  Freundeskreises  sind  verschwan- 
den, eine  die  ihm  noch  angehörte  [Kestner]  mahnt  mich  halb  gespenstisch 
an   die  Zeit  meiner   alten  Bestrebungen.     Jüngere   könnens   bei  allem 
Wohlwollen  mir  nicht  ersetzen.     Ehe  ich  einpacke  werde  ich  noch  ein 
paar  einsame  Gänge  nach  Hauptstücken  sonstiger  Begeisterung  richteD» 
wie  ich  gestern  ohne  Stackeiberg  und  ohne   sonstige  liebe  Leute  Vil^* 
Pamfili  besuchte.     Bevor  ich  abreise  quellen   wohl  Anemonen  dort  au^i 
wann  und  mit  wem  soll  ich  sie  dort  pflücken?     Ich  muss  allerorts  n^c 
tagtäglich    hier    überschwellen    von    freudigem    Dank    und    von    tieP^^ 
Schmerz;  dass  meines  Bleibens  hier  nicht  sei,  ist  jeglichen  Tages  Motr^ 
und  ^wo  ist  mein  Bleiben?^  das  Motto  des  heutigen.^    Das  Huldigung 
fest  Friedrich  Wilhelms  lY.  wurde  auch  in  Rom  freudig  begangen, 
reger  Theil nähme  vernahm  er,  wie  daheim  alles  in  neue  Bewegung  ka  ^ 
^Ich  werde  Berlin  begrüssen  wie  Epimenides,    der    ausgeschlafen  h^ 
Manches  Günstige  mag  sich  vorbereiten,  aber  wie  es  gehen  wird,  S 
freilich  noch  nicht  klar.     Das   verflossene  halbe  Jahr  ist  einem  Lustrav 
anderer  Zeiten  zu  vergleichen,    wir  wollen    nicht  gefühllos    gegen  d^ 
Wandel  der  Zeit  bleiben.*' 

Nach  einem  Ausflug  nach  Neapel  kehrte  Gerhard  im  Mai  18-— 
nach  Berlin  zurück.  Im  August  ging  er  nach  Frankfurt,  wo  (= 
Fürstin  von  Caniuo  die  bis  zuletzt  zurückgestellten  erlesensten  Ya^ 
aus  den  Yuicenter  Ausgrabungen  zum  Yerkauf  gestellt  hatte.  Währe  ~3 
Gerhard  des  sich  verzögernden  Eintrefi'ens  von  Hrn.  v.  Olfers 
dessen  Bescheidung  harrte,  langte  Thiersch  im  September  mit  ui 
dingter  Yollmaeht  von  König  Ludwig  versehen  au,  kaufte  den  vorti-* 
lieberen  Theil  der  Yasen  für  München  und  Hess  für  Berlin  nur  c* 
Nachlese  übrig.  Aber  war  diese  Yasenunternehmung  ohfne  sein  V^ 
schulden  gescheitert,  so  glückte  ihm  was  nicht  von  ihm  unternommen  W^ 
in  Frankfurt  fand  er  ohne  gesucht  zu  haben  —  eine  Lebensgefährtin- 

„Mein  studirendes  Wanderleben^  hatte  er  vor  Jahr  und  Tag  ' 
tiefsten  Yertrauen  geschrieben  „würde  ich  herzlich  gern  uud  für  ^^ 
Summe  meines  übrigen  Lebens  mit  einer  Frau  geführt  haben,*  wei»- 
grade  eine  von  dem  Schlage  disponibel  gewesen,  wie  ich,  bei  schm»!^' 
Mitteln  uud  Widerwillen  gegen  Fraubasenschaft,  bei  meiner  einsilbig^ 
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Imügkeit   and    meinem   Bedürfuiss    eine-  selbständig    mich    ergänzende 
Geisteskraft  mir  gegenüber  zu  haben,  bei  meinen  Ansprüchen  anf  Nach- 
sieht Qod  das  nngleicb  grössere  Maass   meines  Bedürfnisses  gebrauche. 
Weniges  von  solchen  Anfordernngeu  lässt  sieh  anerziehen;  auch  bin  ich 
lu  alt  um  noch  Probejahre  zu  verlieren.     Die  Verschiedenheit  der  Na- 
toren  ist  gross,    der  Mensch  hat   iseine  höhere  Verpflichtung  als  eine 
fremde  Natur  zu  respectiren,  aber  es  wäre  eben  darum  eia  Frevel,  wollte 
man  bin  und  her  versuchen  sich  zusammen  zu  gesellen,  wo  nur  Achtung 
ond  nicht  Neigung  das  Band  wäre.      Eben    weil  ich    an    solche  Ver- 
schiedenheiten glaube,  glaube  ich  auch  an  die  unfehlbare  Berührung  der 
Natoren  die  sich  verwandt  sind;   wenn  ich  in  dieser  Wendezeit  meines 
Lebens  noch  ein  Individuum  finde,   das  mir  zupasste,  so  würde  ich  es 
vermuthlich  in  den  drei  ersten  Tagen  meiner  Bekanntschaft  wissen.^    Und 
80  geschah  es. 

Bei  dem  preussischen  Geschäftsträger  R.  v.  Sydow,  der  schon  in 
Rom  als  Legation ssecretär  mit  Gerhard  befreundet  und  in  Frankfurt 
sein  gastlicher  Hauswirth  war,  traf  er  Emilie  v.  Riess,  die  Tochter  des 
korbessisoben  Bundestagsgesandten  Geheimerath  v.  Riess,  und  wusste 
sofort,  dass  er  die  verwandte,  Natur  gefunden  habe.  Nach  wenigen  Be- 
gegnungen erbat  er  sich  von  dem  vortrefflichen  Vater  die  Erlaubniss 
Dait  der  Tochter  in  einen  Briefwechsel  zu  treten;  sehr  bald  führte  dieser 
ZQ  völliger  Einigung  und  zur  vorläufig  stillen  Verlobung,  die  am  29.  Dec. 
1841  auch  eine  öfi'entliche  wurde.  Am  5.  Juli  1842  war  in  Frankfurt 
<Ue  Hochzeit,  der  eine  Reise  in  die  Schweiz  und  nach  Oberitalien 
folgte,  von  welcher  das  Ehepaar  am  18.  Aug.  in  Berlin  eintraf,  herz- 
lich empfangen  von  Gerhards  Mutter  und  Schwester*. 

Keine  leichte  Lebensaufgabe  erwählte  sich  das  dreiundzwanzigjährige 
Hädcben,  als  sie  dem  älteren  Manne  ihre  Hand  reichte.  Zwar  trat  sie 
iiicht  ungeprüft  ins  Leben,  denn  seit  ihrem  dreizehnten  Jahre  war  sie 
die  treue  Pflegerin  der  Mutter,  die  sie  nicht  lange  vor  der  Verlobung 
verloren  hatte,  in  langwieriger  schwerer  Krankheit  gewesen,  und  hatte 
^^nrch  an  ihrem  zärtlich  geliebten  Vater  und  ihren  jüngeren  Ge- 
schwistern ganz  andere  Pflichten  zu  erfüllen  gehabt,  als  sie  gewöhnlich 


*  Auch  das  Institut  nahm  litterarischen  Antheil  am  Fest.     Von  Braun 

^^^chien  Artemis  Ilymnia  und  Apollon  mit  dem  Armband^  eine  Spiegelzeichnungt 

**erm  Prof.  Ed.  Gerhard   zu  seiner    Vermählung  mit  Frl.  Em.    v.  Riess   (^Rom 

*842)  und  von  Fortunato  Lau  ei,  den  Gerhard  als  ragiooere  des  lostituts, 

^^i  welchem  er  auch  wenn  es  noth  that  über  die  Eleganz   des  italienischen 

«tili  wachte,    angestellt   und    geschult    hatte,     Intorno   un   anticho   specchio 

**'«WMro.      Eptstola    al  eh.    cav.    Od.   Gerhard   in    oceasion    di  sue   nozse  colla 

9^ildmina  Sign.  Em.  de  Riess  {Rom  1842.. 
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der  Tochter  aud  Schwester  zukommen.  Jetzt  aber  wurde  sie  in  ein< 
ganz  fremde  Sphäre  eingeführt,  in  der  sie  ihre  geistige  Lebensluft  findei 
sollte.  Ist  es  der  Frau  Bedürfniss  auf  die  geistigen  Interessen  de 
Mannes  einzugehen,  ist  es  ihr  eine  hohe  Befriedigung,  wenn  ^ie  an  seinei 
wissenschaftlichen  Arbeiten  Antheil  nehmen  kann,  so  war  doch  Gerhan 
in  so  eigenthümlicher  Weise  von  seiner  Archäologie  erfüllt,  seine  ml 
unermüdlicher  'Thätigkeit  betriebenen  Studien,  Pläne,  Unternehmnogeu 
nahmen  ihn  so  in  Anspruch,  dass  die  Frau,  welche  sein  Leben  wirklicl 
theilen  wollte,  auch  ohne  die  geringste  Anlage  zur  gelehrten  Frau  k 
besitzen,  sich  nicht  allein  am  geistigen  Genuss  der  alten  Kunst  begnüg^ 
lassen  durfte,  sondern  sich  auch  an  seinen  archäologischen  Beschaff 
gungen  betheiligen  musste.  Dazu  kam,  dass  seine  Augenschwäche  auss 
so  manchen  Hülfsleistungen,  welche  weibliches  Zartgefühl  und  Geschw 
mit  leiser  Schonung  bietet,  die  Frau  als  Lectpr  und  Secretär  auch 
archaeologicis  in  Anspruch  nahm.  Etruskischc  Spiegel  zu  beschreil::» 
ist  für  eine  Frau  eine  Aufgabe,  welche  noch  grössere  Hingebung  an  d 
dictirenden  Mann  als  bei  diesem  an  die  Wissenschaft  voraussetzt  Solcftii 
dem  weiblichen  Wesen  fremden  Aufgaben  mit  Freude  und  Befriedigui 
zu  genügen,  weil  sie  in  der  Natur  und  Lebensstellung  des  Mannes  b< 
gründet  sind,  ist  die  natürliche  Aeusserung  der  Frauenliebe ;  von  solche 
Theilnahme  an  männlichem  Thun  nicht  weiter  berührt  zu  werden,  als  s 
die  feinsten  Elemente  geistiger  Bildung  zuführt,  ist^  nur  einer  reinen  ud 
klaren,  zugleich  festen  und  elastischen  Natur  gegeben.  Gerhard  hat 
richtig  gesehen,  er  hatte  in  der  Frau,  welche  ihm  durch  Gemüthstiel 
Wahrhaftigkeit,  Frömmigkeit  verwandt  war,  die  Natur  gefunden,  welcl 
durch  ursprüngliche  Heiterkeit,  Einfachheit  und  Unbefangenheit  c 
seinige  ergänzend  selbständig  ihm  ganz  angehörte. 

Den  jungen  Haushalt   einzurichten   bot   manche  Schwierigkeit   d 
Bei  der  für  Berlin  beschränkten  Einnahme  wurden  anfangs  der  Geschic: 
lichkeit  im  Haushalten  und  der  eigenen  Betheiligung  Aufgaben  geste 
an  welche  die  junge  Frau,  wiewohl  in  einer  zurückgezogenen  Hänpli< 
keit  aufgewachsen,   so  nicht  gewöhnt  war.     Dabei  machte  Gerhard ,     ^ 
seine  Person   von  exemplarischer  Einfachheit   und   Massigkeit,    an    ^ 
Geselligkeit  seines   Hauses  Ansprüche.     Er  stand    in  Berlin   in  eia^ 
ausgebreiteten   Verkehr  und  die  vielen    auf  Reisen   angeknüpften   V< 
bindungen  brachten  es  mit  sich,  dass  er  fortwährend  von  durchreisent3 
Freunden   und  Bekannten   aufgesucht  wurde,   denen  er  nicht  allein  ^ 
italienische,   von  ihm   stets   gepriesene,  freundliche  Dienstfertigkeit  e^ 
gegenbrachte,  denen  er  auch   nach  deutscher  Sitt<?  sein  Haus  gastfi* 
öffnete.     Es  war  ihm  eine  besondere  Befriedigung,   dass  seine  Frau 
verstand    in   grösseren  Gesellschaften  wie   in  kleinerem  Kreise  es  d^ 
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ngenehm  and  behaglich,  zn  machen.  Aber  er  selbst  war  zu 
'  ReiscD,  zu  lange  selbständig  gewesen,  um  nicht  manche  kleine 
nungen  des  Junggcsellenlebens  mitzubringen,  die  erst  allmählich 
1  des  Hausstandes  sich  fügten.  Die  Wohnung  blieb  nach  wie 
der  Mutter  und  den  Schwestern  gemeinsam,  sein  Hauswesen 
*hard  von  Anfang  an  selbständig  gestellt.  Wie  herzlich  von 
?iten  das  Entgegenkommen  war,  wie  gern  von  beiden  Seiten 
t  genommen  wurde,  so  bedurfte  es  doch  einiger  gegenseitiger 
und  Gewöhnung,  die  neue  Gemeinsamkeit  und  Selbständigkeit 
überall  behaglich  passenden  zu  machen.  Gerhard  war  von 
musterhafter  Sohn  gewesen.  Auch  in  den  Jahi*en,  da  er  unter 
.  Druck  seinen  eigenen  Weg  suchte,  war  er  nicht  allein  bereit 
[liehen  Gehorsam  alles  nachzusetzen,  er  empfand  es  tief,  dass 
Item  die  Freude  nicht  machen  konnte,  die  er  ihnen  so  gern 
vollte,  er  verkannte  nie  in  den  Sorgen,  Zweifeln,  Vorwürfen, 
len  die  Mutter  seinen  unsicheren  Lebensgang  begleitete,  den 

ihrer  zärtlichen  Liebe,  ihrer  warmen  Theilnahme  an  seinem 
und  inneren  Wohlergehen.  Das  Widerstreben,  mit  welche\n  er 
:hlimrastcn  Fällen  von  ihrer  Bereitwilligkeit  bei  knappen  Ver- 
i  mit  ihrem  geringen  eigenen  Vermögen  ihm  beizuspringen  Ge- 
lachte,  hatte  seine  Dankbarkeit  nur  um  so  inniger  gemacht,  seit 
e  des  Vaters  bot  er  alles  auf,  um  auch  von  dieser  Seite  Ver- 
:u  üben  und  blieb  die  Stütze  der  Mutter.  Diese  sah  nun  mit 
l  Befriedigung  auf  den  Sohn,  der  auf  seinem  Wege  mehr  ge- 
d  erreicht  hatte,  als  sie  einst  hofl'te ;  in  ruhig  behaglicher  Lage, 
den  körperlichen  Leiden,  welche  ihre  jüngeren  Jahre  getrübt 
rfrcute  sie  sich  im  Kreise  ihrer  Kinder  eines  glücklichen  Alters. 

erster  Gang  jeden  Morgen  war  seine  Mutter  zu  begrüssen;  an 
.bend  kam  er  nach  Hause  ohne  zu  fragen,  ob  er  die  Mutter 
en  könne.  Täglich  waren  sie  beisammen,  in  ihrem  Sommer- 
t  besuchte  er  sie  Tag  um  Tag,  er  war  für  Lecture  und  ünter- 
eder  Art  besorgt.  Im  Jahr  1857  machte  ihr  Tod,  der  wie  der 
rs  an  Gerhards  Geburtstag  (29.  Nov.)  erfolgte,  diesem  schönen 
nleben  ein  Ende.  Da  Gerhard  dann  die  Wohnung  aufgeben 
rennte  er  sich  auch  von  seinen  Schwestern. 
Tagesordnung  Gerhards  war  und  blieb  eine  sehr  geregelte;  die 
ukaufen  verstand  er  von  jeher  in  ungewöhnlicher  Weise.  Der 
^  war  ausschliesslich  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  gelehrter 
»denz  bestimmt,  um  die  Mittagsstunde  pflegte  er  seine  Vor- 
zu  halten,  daran  schloss  sich  der  erst  in  der  letzten  Zeit  völliger 
g  aufgegebene   Gang  ins   Museum,   wo  er  pflichtgemäss  eine 
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Stunde  in  verschiedenen  Bescbäftiguugen  zubrachte.  Bis  er  nm  4  \JhX 
zn  Tische  ging  fanden  sich  dann  noch  einige  Arbeitsstunden,  nach  TiselSy 
wenn  die  Dämmerung  herankam,  war  die  Zeit  für  Besuche.  Diese  und 
am  Abend  Gesellschaft,  im  eigenen  Hause  oder  auswärts,  waren  ibxxi 
seiner  Augen  wegen,  die  dann  Schonung  verlangten,  und  weil  er  naeli 
anstrengender  Arbeit  ohne  eigene  Beschäftigung  leicht  müde  wurde,  ein^ 
angenehme  Zerstreuung.  Aber  vor  der  Gesellschaft  gab  es  immer  noeli 
freie  Zeit,  in  der  die  Frau  ihm  vorlas,  was  an  ruhigen  häuslichen  Abenden 
auch  nach  dem  Thee,  auf  Reisen  selbst  im  Wagen  geschah.  Die  Lector^e 
bezog  sich  fast  nur  auf  das  Alterthum,  namentlich  wurden  viel  Ueber- 
Setzungen  von  Classikern  gelesen,  neue  Litteratur  und  Geschichte  kamen' 
nur  ausnahmsweise  daran.  Früher  war  Gerhard  dem  Gange  der  deutr- 
sehen  Poesie  mit  grosser  Theilnahme  gefolgt,  wie  seine-  überall  ange- 
strichenen Handexemplare  und  die  stets  ihm  zu  Gebote  stehenden  Citate 
bezeugten.  Goethe  kannte  er  aus  gründlichem  Studium  aufs  genaueste, 
einzelne  Lieblingsbücher,  wie  Rückerts  Liebesfrühling,  Heines 
Buch  derr  Lieder  wusste  er  auswendig. 

Der  gesellige  Vermehr  war  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  Veir- 
heirathung  ein  sehr  lebendiger,  die  Kreise,  in  welchen  er  sich  bewegt^^ 
sehr  ausgebreitet,  und,  wie  es  die  Verhältnisse  mit  sich  bringen,  wechselnd.  ; 
später  verengerte  er  sich,  namentlich  durch  Gerhards  wie  seiner  Fraue  mi 
Kränklichkeit,  mehr  und  mehr.  Einen  näheren  Freundeskreis  bilde^L.« 
die  griechische  Gesellschaft,  welche  Gerhard,  dem  alten  Zuge  fol- 
gend, auch  jetzt  wieder  zu  wechselnder -griechischer  Lecture  und  raunter^^f 
Geselligkeit  um  sich  versammelte';  auch  sprach  sich  sein  Behagen  wo^KjI 
gelegentlich    wieder  in    einem   griechischen  Gedicht  aus*.     Ausserdem 


*  Mitglieder  derselben  waren,  nicht  alle  gleichzeitig,  H.  Abek»  m, 
J.  Brandis,  Ü.  v.  Buusen,  E.  Curtius,  K.  Lepsius,  v.  Thile,  Watte  »- 
bach,  Wiese,  und  als  Tischgenossen  Peters  und  0.  v.  Schlözer. 

'  Au  E.  Curtius,  als  Aristophanes  Frösche 'gelesen   wurden: 

liaiQtixtor  xoovif  (tili)  xiu  f^rjyfji'j 

^ii^ivaioi  xtt\  '^-ißiii^  ^ioißijaioi^  'EfdßuatXifivociy 
hfAvoytvovq  je  )roQov  JiaiQti/iüy  nvfjiatoq  rr\{iiU'(ir\y 
jo  ß(itxtxl^  xnOaQußg  xa)  tcTtQ  ßlX^i  7i(to'i^i'ifi, 

tviv^iav  ao\  Tiaaav  /J*  olßia  Jiitvra  ytr^af^ni 
ivj[6u(9^j  olxnJ*  nyovji  ifiji'  iXixwTtiJtt  xovQfjv, 
T^y  XttQlttaai  (fiXriv,  KoQvt^atoXov  uyXttov  ((tvosy 
Xoißtts  uh'  nn^i  iJoin^'  Vj^VV«)  IjJtug  t.tiovj 
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•  knüpfte  der  Umgang  natürlich  an  die  Collegenschaft  der  Universität  und 
Akademie  an.  Mit  Grimms^  welche  Gerhard  in  Göttingen  kennen 
lernte,  führte  die  Landsmannschaft  mit  seiner  Frau  zu  einem  besonders 
nahen  Freundschaftsverhältniss ;  Steffens  waren  der  Gerhardschen 
Familie  ron  Breslau  her  befreundet,  bei  Sc  he  11  in gs  hatte  Gerhard  in 
München  verkehrt;  ausser  dem ^ alten  Genossen  Panofka  wurde  ein 
Verkehr  besonders  mit  Lepsius,  Curtius,  Lachmann,  Homeyer, 
Trendelenburg,  Haupt,  Mommsen  und  mit  Peters  unterhalten,  der 
als  treuer  Berather  in  ärztlichen  und  anderen  praktischen  Fragen  ihnen 
znr  Seite  stand.  Ein  näherer  Umgang  fand  auch  Statt  mit  dem  Minister 
Eichhorn,  der  im  grosselterlichen  Hause  der  Frau  Gerhard  eine  kurze 
Zeit  Hauslehrer  gewesen  war,  mit  Savigny,  Winterfeld,  Beuth, 
Kortüm  und  dem  alten  Freunde  Gerstäcker. 

Gerhards   Schwiegervater   hatte   sich   ausbedungen,    seine   Tochter 
jedes  Jahr  vier  Wochen  bei  sich  zu  sehen.    Diese  Reise  wurde  in  Yer- 
hinduDg    gesetzt   mit    der    längeren   Ferienreise    zu   wissenschaftlichen 
Zwecken,  welche  alljährlich  möglich   zu  machen  eine  Hauptaufgabe  der 
sorglichen  Oekonomie  war,  und  bei  denen  je  länger  je  mehr  die  Begleitung 
meiner  Frau  ihm  Bedürfniss  wurde.    Vor  allem  musste  er  mit  ihr  Italien 
hesQchen;  er  glaubte  noch  etwas  in  ihrem  Zusammenleben  zu  vermissen, 
Bo  lange  sie  diese  Erfahrung  nicht  theilten.     Die  gründliche  Abneigung 
ST^geu  Berlin,  mit  welcher  er  dort  eingezogen  war,  hatte  sich  zwar  ver- 
loren, allein  ein  Fortleben  in  italienischen  Erinnerungen,  das  ihn  immer 
nieder  dorthinzog,    hörte   nie  auf.     Wenn  Gerhard    italienisch  sprach, 
Wenn  er  mit  drastischer  Mimik  Erlebnisse,  Anekdoten,  Witzworte  aus 
'^lien  erzählte,  schien  er  ein  anderer  zu  werden;  wer  ihn  so  nicht  ge- 
kanut  hat,  dem  fehlt  eine  der  eigen thüm liebsten  und  liebenswürdigsten 
*^eiten   seines  Wesens*.     So  benutzte   er  denn  gleich  die  Sommerferien 

• 

'^  Jahr  1843,  um  seine  Frau  durch  die  französische  Schweiz  über  den 
^^Qiplon  nach  Mailand  und  Genua,  von  da  zu  Wasser  nach  Rom 
^^  führen,  wo  sie  mit  Jac.  Grimm  zusammentrafen.  Nach  einem  nur 
^i*^iwöchentlichcn   Aufenthalt  daselbst  machten   sie  die   Rückreise   über 


uvfiuoavrov  toiU  Xiidvoytvaiv  unotS^^^vvoo  (/oiv^;. 
^  Ein  Lieblingsgedanke  Gerhards  war  es  Elogia  urhia  Romae^  alte  und 
^^^  Zeugnisse  zum  Preise  der  ewigen  Stadt,  bei  allen  Kapitolsgenossen  ge- 
^uiimelt,  drucken  zu  lassen.  Er  ging  mit  einer  gedruckten  kleinen  Blumenlese, 
J^  der  er  mit  allen  Namen  —  Arcbäologus,  Fhilodantes,  Desiderius, 
^uoardo,  Geranthes  —  auftritt,  voran,  aber  sein  vivai  aequena  zum 
«^«hluag  fand  keine  Nachfolge. 
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Florenz,  Venedig,  Padua,  Verona  und  durch  TyroL     Im  fol- 
genden Jahr  besuchte   Gerhard  mit  Welcker   und  Braun  LondoB, 
holte  dann  seine  Frau  zur  Reise  nach  Wildbad  ab,  und  ging  zum  Be- 
8chluss  derselben  mit  Meier  nach  Dresden  zur  PhllologenYersammlung '• 
Der  kurze  Besuch  Roms  hatte  aber  mehr  ueuen  Reiz  als  volle  Befriedigung 
gebracht,  er  rüstete  für  deu  nächsten  Winter  einen  längeren  Aufenthalt 
daselbst  zu.     Anfang  September  1845  traten  sie  von  Frankfurt  ans 
die  Reise  au,  diesmal  über  die  Gotthards Strasse,  gingeu  aber  nach 
kurzem  Verweilen  in  Rom  auf  drei  Wochen  nach  Neapel,  wo  Gerhard 
dem  Gelchrteucongress  beiwohutc.    Der  Aufenthalt  in  Rom  während  des 
Winters  erhielt  einen  besonderen  Reiz  durch  Welckers  Anwesenheit 
der  mit  Gcrfiards  in  der  cci«(i  Tfir/icici  in  Brauns  Nachbarschaft  wohnte» 
aber  er  wurde  durch  eine  lange,  schwere  Krankheit  der  Frau  empfindlidi 
gestört.    Den  Gedanken,  auch  diese  Eiubusse  durch  einen  neuen  Römer- 
zug auszugleichen,  hat  Gerhard  wohl  noch  lauge  Zeit  festgehalten,  aber 
es  war  ihm  nicht  mehr  beschieden  denselben  zur  Ausführung  zu  bringen. 
In  deu  nächsten  Jahren  strebte  er  wo  möglich  ausser  der  Erholung  aoek 
einen  wissenschaftlichen  Gewiun  zu  erzielen  und  daher  Orte  aufzusachen, 
in  welchen  Kuustsammluugeu  zu  untersuchen  waren,  von  denen  meistens, 
besonders  wenn  keine  oder  ungenügende  Cataloge  vorhanden  waren,  ein 
gedräugter,  übersichtlicher  Bericht  bald  darauf  mitgetheilt  wurde.     So 
besuchte  er  im  Jahr  1847  die  Hauptstädte  Belgiens  und  Paris,  1849 
Leyden'  und  Karlsruhe',   1851  wieder  London  und  Paris,   1862 
München^    1854  Wien  in  Gemeinschaft  mit  Welcker^      Im  Jahr 
1856  benutzte  er  deu  Aufenthalt  seiner  Frau  im  Bade  von  Bertrich,  um 
die  Sammlungen  in  Paris*^  und  den  süddeutschen  Museen^  gründlich 
zu  mustern,   und   traf  mit  seiner  Frau  sehr  vergnügt  wieder  zusammen, 
dass  er  seinen  Augen  das  habe  bieten  dürfen. 

Allein  er  hatte  seinen  Augen  zu  viel  zugemuthet.  Kaum  war  er 
nach  Berlin  zurückgekehrt,  als  die  drohende  Gefahr  ganz  zu  erblinden 
eintrat.  Eine  lauge  schwere  Cur  mit  fortgesetzten  Blutentziehaugen  bei 
einem  Aufenthalt  im  Dunkeln  und  Zugpflastern,   wozu   ein  Karbunkel 


*  Gerhard  besuchte  auch  die  Philologenversammlungen  in  Jena  (184(>\ 
Berlin  (1850),  Göttingeu  ^1852),  Altenburg  (1854),  Breslau  a857}, 
Frankfurt  a.  M.  (1861  ,  Heidelberg  (1865). 

^  Arch.  Adz.  1849  S.  81  ff. 
'  Arch.  Anz.  1851  S.  25  ff. 

*  Arch.  Anz.  1852  S.  209  ff.  vgl.  1855  S.  87  ff. 
»  Arch.  Anz.  1854  S.  37  ff. 

*  Arch.  Anz.  1857  S.  37  ff. 
'  Arch.  Auz.  1857  S.  41  ff 
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JbiiD,  wehrte  wenigstens  das  Aensserste  ab.    Allein  nachdem  er  sich  so- 
weit erholt  hatte,  dass  an  eigene  Thätigkeit  wieder  zn  denken  war  — 
das  Vorlesen  hatte  nie  aufgehört  — ,  musste  er  auf  Lesen,  Schreiben^ 
Ansehen  ron  Kunstwerken  oder  Abbildungen  gänzlich   verzichten,  um 
sieh  den  Schimmer  des  Lichtes  zu  bewahren,  welcher  ihm  einigermaassen 
freie  Bewegung  gestattete.     Mit  merkwürdiger  Geschicklichkeit  wusste 
er  sich  dabei  zu  behelfen,  dass  ein  Unkundiger  selbst  über  die  Vorsicht 
getäuscht  werden  konnte,  welche  er  unvermerkt  anwendete.    Vorlesun- 
gen zn  halten  war  ihm   freilich  nun  unmöglich  gemacht,    doch  setzte 
er  die  Uebungen  in  seinem  Hause  fort.     Sobald  er  sich  gefasst  haUe, 
traf  er  dann  Einrichtungen,  durch  welche  auch  eine  geordnete  stetige 
Arbeit  möglich  wurde.     Die  Hülfe,  welche  seine  Frau  und  Schwester 
Ihm  anfangs  leisteten,  überstieg  auf  die  Dauer  deren  Kräfte.    Es  wurde 
Dun  ein  jnnger  Philolog,   der  Neigung  für  archäologische  Studien  hatte, 
angenomdSen,  der  Morgens  und  Nachmittags  in  bestimmten  Stunden  ihm 
als  Amannensis  zur  Seite  stand.    Zunächst  kam  es  darauf  an,  angefangene 
Arbeiten  abzuschliessen,   dann  wurden  seine   Sammlungen  inventarisirt, 
die  Papiere  geordnet  und  die  laufende  Correspondenz  besorgt.     Bald 
unternahm  er  neben  der  archäologischen  Zeitung  auch  wieder^  die  Aus- 
führung selbständiger  Arbeiten,  und  der  Amannensis  musste,  ausser  vor 
lesen  und  unter  seinem  Dictat  schreiben,  unter  seiner  Anleitung  auch 
sein  Gehülfe  bei  der  Arbeit  sein.    Diese  Aufgabe  war  nur  bei  Gerhards 
untrüglichem  Gedächtniss    und    seinen    wohlgeordneten  Collcctaneen   zu 
lösen,  aber  sie  blieb  eine  ausserordentlich  schwierige,  die  er  durch  die 
Zähigkeit  seiner  Ansprüche    nicht  immer  erleichterte.     Dagegen   führte 
dieser   Verkehr  auf  eine  Weise  in  die  Kenntniss  der  Monumente  und 
Litteratur,  wie  der  Probleme  der  archäologischen  Forschung  ein,  wie  sie 
"^  Studirende  sonst  nicht  zu  en'eichen  ist*.     Abends  wurde  dann  noch 
ein  zweiter,    meistens  ein   Schüler,  beschäftigt,   um  leichtere  Arbeiten, 
^orrecturen,  Briefe,  die  zurückgeblieben  waren,  zu  erledigen'.     Gelang 
^*  ihm  mit  solcher,  wohl  geschulten  Hülfe  schwierige,  durch  gehäuften 
^^'^hrten  Apparat  verwickelte  Arbeiten  mit  der  sorgfältigsten  Akribie 
^^    Details   zu  Stande  zu  bringen ,    so   bleibt   die   Hingebung   an    die 
*®senschaftliche  Anfgabe,  die  durch  kein  Hemmniss  zu  besiegende  Aus- 


^  Die  Stelle  eines  Amannensis  haben  bei  Gerhard  eingenommen  K.  v.  Jan, 
^-  l>ony,  F.  Fedde,  Ch.  Matthiessen,  R.  Kukule,  L.  Weniger, 
'  Valentin,  £.  Bormann,  H.  Heydemann. 

'An  einem  derselben  musste  Gerhard  erleben,  dass  er  einen  bedeuten- 
^^  Diebstahl  an  seiner  Bibliothek  verübte,  was  die  gerichtliche  Bestrafung 
^^»•elben  zur  Folge  hatte. 

Gerhard,  Abbandluogeo.  11.  h 
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(lauer  nicht  minder  bewundernswürdig    als   die   ge^schiekte  HaiidhabuDg 
einer  solchen  Methode. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dash  zu  der  resignirenden  Zurückgezogenhei 
welche  ihm  das  Augenleiden  auferlegte,  auch  schmerzliche  Verluste  hiu^ — 
zutraten,   welche  das  Alter  immer  einsamer  machen.    Nach  dein  frühen 
Tode  seines  Bruders   Hermann  (1855)    verlor   er    in    demselben  Jahr 
(1857)  seine  Mutter  und  seinen   Schwiegervater,  mit  so  manchea 
lieben  lieisegefährten  und  Fachgenossen  schieden  auch  alte  Freunde  wie 
Meier  (I85I),  Panofka  (1856),  ßunseu  (1860)  vor  ihm.     Besonders 
hart  traf  ihn  der  unerwartete  und  vorzeitige  Tod  Em.  Brauns  (1856), 
der  nicht  allein  seinem  Herzen  einen  schweren  Schlag  versetzte,  soudern 
auch  seine  Stellung  zum  Institut  wesentlich  änderte.     In  Braun   sah  er 
seinen  Schüler,    der   seinen   Anschauungen    gemäss    seine   Aufgabe   alt 
Archäolog  und  als  Leiter   des  Instituts   auffasste.     Wie  manche  Extra- 
vaganz und  Unordnung   er  ihm  auch  nachzusehen  hatte,  er  vergass  et 
nicht,   dass  Braun,    als   nach  BunsenK  Weggang  (1837)  das  Iiistitat  in 
grosser  Gefahr  stand,   nicht  nur  zu  erreichen   wusste,  dass  Füri^t  Met- 
tern ich  die  Präsidentschaft  übernahm,    sondern    dass  Cardinal  Mai   in 
einer  Festadunanz  zu  Fähren  des  ürosslürsten  Alexander  erschien  (18<(9) 
und  dadurch  das  Institut  anerkannte.     Gerhard  hatte  deshalb  auch,   als 
Braun  bei  einer  späteren  Krisis  (1853)  durch  eine  nicht  glückliche,  nnebher 
wieder  aufgegebene  Veränderung  in  den  Publicationen  des  Instituts  eine 
buchhändlerische  Speculation  verbuchte,   trotz  aller  Bedenken  ihm  nach- 
gegeben ».  W.  Hcnzen,  der  an  Brauns  Stelle  trat,  hatte  seine  opferwillige 
Hingebung  an  das  Institut  bereits  hinlänglich  erprobt  —  er,  der  stets  alle 
Arbeiten  zu  übernehmen  bereit  gewesen  ist,  wenu  >ie  ihm  auch  nur  deshalb 
zuGelen,   weil  andere  sie  nicht  thaten  —   und  war  Gerhard  unwandelbar 
anhänglich  und  ergeben;    allein  er  vertrat  wesentlich  die  epigrapliischen 
Studien,  welche  für  Gerhard  in  zweiter  Linie  standen.   Für  die  Archäologie 
trat  H.  Brunn  ein,   durch   laugjährigen  Aufenthalt  in  Rom  im  Institut 
heimisch  geworden,   allein   kein   Schüler  Gerhards   folgte  er  in    wissen- 
schaftlichen Fragen  wie  in  der  Leitung  der  Institusgeschäfte  nicht  selten 
abweichenden   Ansichten    und  war  ihm    auch   im    persönlichen    Verkehr 
nicht  nahe  getreten.      Es   war   nicht  zu   vermeiden,    dass   Gerhard    das 
Getühl  überkam,  dem  Institut,   mit  dem  er  sich  verwachsen  fühlte,    ent- 
fremdet zu  werden. 

Im  Jahr  1861    wurde   seine  Frau   von    einem   schweren  Kopfleiden 


^  Gerhard  liut  Braun  einen  Nachruf  gestiftet  in  der  Angab.  Allg  Ztg. 
1856  N.  287,  N.  Preuss  Ztg.  1856  N.  258,  Winckelmanosprogr.  1856  S.  11  f., 
afch.  Anz.  1857  S  47  f 
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befallen,     das    sie    auf    längere    Zeit    von   jedem    Verkehr    und    aller 
Thätigkeit  fern  hielt  und  nur  sehr  langsam   und  allmählich  ihr  wieder 
(He  Theilnahme  an  sernem  Thun  und  Treiben  gestattete,  welcher  er  nicht 
mehr  entsagen  konnte.     Dadurch  wurde  nicht  allein   der  so  schon  sich 
Fercngende  Kreis   des  geselligen  Verkehrs  noch  mehr  beschränkt,  auch 
die  jährlichen    Reisen   nahmen  eine   andere   Richtung.     Die  Gesundheit 
der  Frau  verlangte  einen  Aufenthalt  in  einem  Nordseebad,  Norde  rney, 
W  vk,  Blankenberge,   wohin  er  sie  f/tnr  ur/.(irii  yh  ih-inn  bogleitete 
und  sich  durch   einen   Amanuensis   über  die   Langeweile    des   Badeorts 
hinweghalf.     War  das  überstanden,  so  wurde  ein    t^tilles  Plätzchen  zur 
ICrholnng  aufgesucht,  dessen  Abgelegenheit  oft  nicht  geringe  Schwierig- 
keit machte  einen  Vorleser  zu  finden;   die  seltsamen  Exemplare,  welche 
ihm  dabei  vorkamen,  fanden  bei  ihm  noch  den  alten  Humor.     Die  längst 
g'efjbte  Gewohnheit  alte   Freunde    durch   einen    längeren   oder  kürzeren 
Aufenthalt  zu  erfreuen,  hielt  er  beharrlich  fest.     Bonn  hatte   vor  allen 
das  wohlerworbene  Recht  seines  Besuchs ,   hierher  zog  ihn   die  Gegen- 
wart Welckers,  und  nach  Bernds  Tode  seine   vortreffliche   Wittwe, 
welche  er  in  den  letzten  Jahren   auch  im  benachbarten  Neuwied  auf- 
zumachen nie  versäumte,  im  letzten  Decennium  ging  er  auch  meine  Thür 
nicht  vorbei.    Nächst  Bonn  ging  er  fast  regelmässig  nach  Heidelberg 
2*»    Bansen,    an    dem   er  mit  ganzer  Treue   seines   Gemüths    festhielt. 
Aufgefrischt  durch  solche  Reisen  kehrte  er  nach  Berlin  zur  Arbeit  des 
'Sinters  zurück,   die  sich  mehr  und  mehr  auf  die  Redaction  der  archäo- 
'^^schen  Zeitung  und  seine  Correspondenz  beschränkte. 

In  dieses   Stillleben  fiel   noch  der  Glanz  einer  Feier,    welche  be- 
^^''gte,    dass    gelangen   sei,   was  er  in   seiner  Jugend   gewünscht  hatte, 

was  ein  Gott  mir  gebeut,  es  zu  schaffen  mit  kräftiger  Sorgfalt. 

°*in  Doctorjubiläum,  als  dessen  Tag  Gerhard  selbst  aus  ungenauer 
^rtnnrrung  den  1.  August  angegeben  hatte,  wurde,  da  der  Irjthum  sich 
^^  spät  herausstellte,  von  der  Universität  am  30.  Juli  1865  begangen; 
'^*^ckh,  der  ihn  vor  fünfzig  Jahren  examinirt  und  promovirt  hatte,  be- 
^"^sste  ihn  als  Jubilar.  Kein  Ehrenscbmuck  fehlte  dem  festlichen  Tage*, 
'^^n  Universitäten,  Akademien,  Vereinen  waren  Diplome,  Adressen, 
Glückwünsche,  von  Fachgenossen  und  Schülern  Festschriften  und  Dedi- 
*^^tionen  eingelaufen,  das  Iristitnt  hatte  in  einem  stattlichen  Band  nuove 
•*»««ion«  eine  Reihe  Aufsätze  von  Institutsmitgliedern  aller  Generationen 
^'^  Pestgruss  vereinigt.  Die  archäologische  Gesellschaft  stiftete  dem 
"Hyperboreer   einen    Greif   aus    Bronze    mit   einem    Weihepigramm    von 

'  Gerhard   hat  selb&t  darüber  Bericht  erstattet  arch    Anz.  1865  S   103  f. 

1.     9b 
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Hercher^  Aock  der  übliche  Jabiläumsorden  fehlte  Dicht^  Gerhard, 
der  dem  Tage  mit  einiger  Scheu  entgegengesehen  hatte ,  fühlte  sich 
durch  die  schöne  Feier  sichtlich  gehoben,  und  nichts  fehlte  seiner  Be- 
friedigung, als  seine  Frau,  nach  Jahren  zum  erstenmal,  zur  Erwiederung 
so  vieler  Freundlichkeit  einen  Kreis  näherer  Freunde  zu  einem  heiteren 
Mittagsmahl  vereinigen  konnte. 

Als  ich  ihn  nach  dem  Jubiläum  im  Herbst  1865  wieder  sah,  fiel 
mir  in  seiner  äusseren  Erscheinung  eine  Veränderung  auf,  in  der  sich 
das  Alter  ausdrückte.  Bis  dahin  war  er  mir  während  unserer  fünfund- 
zwanzigjährigen Bekanntschaft  eigentlich  immer  unverändert  erschienen. 
Jugendlich  frisch  hat  er  wohl  nie  ausgesehen*,  aber  die  schlanke,  feine 
Gestalt,  die  Beweglichkeit,  welche  sich  auch  in  eigenen  Yerschränkungen 
der  Arme  und  Beine  im  Sitzen  und  Stehen  kund  gab,  die  ununter- 
brochene Rührigkeit  liessen  ihn  nicht  alt  erscheinen.  Jetzt  zuerst 
glaubte  ich  ihm  anzumerken,  dass  er  den  Druck  des  Körpeirs  spürte. 
In  Berlin  traten  nach  der  Rückkehr  die  zunehmende  Schwäche  des 
Körpers  und  die  immer  häufiger  eintretei^de  geistige  Ermüdung  unver- 
kennbar hervor,  wiewohl  sein  Pflichtgefühl  und  sein  Arbeitsdrang  unauf- 
hörlich mit  der  Ermattung  kämpften.  Den  Sommer  1866  über  hielt  ihn 
sein  patriotisches  Gemüth,  das  mit  Spannung  dem  Kriege  folgte  und  die 
glänzenden  Erfolge  desselben  mit  Jubel  begrüsste,  noch  aufrecht.  Die 
letzte  Reise  nach  Wernigerode^  wo  ihn  ein  Besuch  von  Henzens 
und  Michaelis  erfreute,  war  mit  ausserordentlichen  Schwierigkeiten 
verbunden,  und  wiewohl  er,  nach  Berlin  zurückgekehrt,  mehrere  heftige 
Anfalle  überwand,  auch  an  den  Berathungen  über  das  Institut  sich  noch 
mit  vollem  Interesse  betheiligte  und  die  tägliche  Arbeit  nie  ganz  ruhen 
Hess,  so  sanken  doch  die  Kräfte  so  zusehends,  dass  keine  Täuschung 
mehr  möglich  blieb. 

Er  selbst  sah  dem  Ende  mit  klarer  Fassung  entgegen.    Auch  al^ 


*  \4Qifuidog  Ttoonolov  xnl  \47i6XX(ovog  ^dvxooQyov 

YQVTiay  nvQOi  ahuvov  avfjßoXov  aÜ^tQ^ov, 
(irÖQüiv  fjvöTinoltov  /0()6ff  nyi^ififfPtt  hQO(f)aytfi 

i}V  n()Oi>(i  rjvtv  okovg  Ivxaßnviag  mvirjxoyia 
iScc(Sotf6()og  uvajrjg  'Hioi^Qtiq  if'vatog. 
^  Gerhard,  der  gegen  äussere  AuszeicbnuDgen  nicht  gleichgültig  war  an 
auch  in  dieser  Hiusicht  nicht  zurückstehen  mochte,  war  durch  die  der  Rege  M 
gemäss  mit  der  Zahl  50  bezeichneten  Ordensinsignien  tief  verletzt,  welche 
zu  deutlich  als  Aoerkeünung  des  zufälligen  Umstandes  langer  Leben^abr^ 
gestempelt,  ihm  nicht  einmal  als  äussere  Auszeichnung  wirklicher  VerdieDst^- 
gelten  konnten. 
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er  während  eiiles  wockenlangen  bewossteu  Sterbens,  das  jeden  Tag  die 
Erwartung  des  Arztes  täuschte ;  den  Tod  als  eine  Befreiung  wünschte, 
kam  keine  Unruhe,  keine  Ungeduld,  kein  Zweifel  über  ihn.  Was  sein 
langes,  mühe-  und  arbeitsvolles  Leben  hindurch  sein  Gemüth  bewegt, 
seine  Seele  beschäftigt  hatte,  hielt  er  in  liebevoller  Erinnerung  fest;  er 
hatte  Treue  gehalten,  und  in  schwerem  Kampf  durch  unermüdliche  An- 
strengung geleistet  und  erreicht,  was  wenigen  beschieden  ist.  Das  uner- 
schütterliche heitere  Gottvertrauen,  welches  ihn  durch  das  Leben  ge- 
leitete, den  streng  christlichen  Glauben,  zu  welchem  er  sich,  unabhängig 
von  Formel  und  Scheinwesen,  frei  von  Intoleranz  gegen  fremde  Ueber- 
zeugung,  aus  Herzensgrunde  bekannte,  sprach  er  auch  auf  dem  Tod- 
bette aus.  Ruhig  nahm  er  Abschied  von  allen,  die  ihn  umgaben,  von 
Freunden,  Verwandten,  seinen  Schwestern,  bis  in  gefasster  Stille  zuletzt 
die  mit  ihm  allein  blieb,  der  er  allein  ganz  angehörte.  Am  12.  Mai 
1867  kam  sanft  und  ruhig  die  Erlösung  ^ 

Ein  Tod,  der  das  Siegel  der  Vollendung  auf  ein  an  Mühen  und 
Erfolgen  reiches  Leben  drückt,  nimmt  dem  Schmerz  seinen  herbsten 
Stachel.  Den  treuen  Freund  werden  alle  im  Herzen  behalten^  die  ihn 
erkannt  haben;  der  Name  des  Forschers  wird  mit  der  Wissenschaft,  der 
seine  ganze  Kraft  gewidmet  war^  fortleben. 

* 

Sei  getreu  bU  in  den  Tody  so  will  ich 
dir  die  Krane  de$  Lebens  geben. 


'  Sein  Grab  bezeichnet  eine  einfache  Marmorstele  mit  dem  von  Afinger 
MBgeführten,  wohlgelungenen  Reliefporträt. 


ANHANG 


[Norderney 

Am  Schlasee  eines  iDsuIarischeii  Aufenthalts,  dessen  Aasfi 
Tag  zu  Tag  schwieriger  wird^  fällt  mir  ein,  allerlei  meinen  '. 
betreffendes  übersichtlich  zusammen  zn  stellen.  Das  kleine  i 
Missgeschicky  welches  mein  Leben  hindurch  mir  nie  gefehlt,  al 
auch  durch  Oottes  Gnade  sein  Gegengewicht  gefunden  hat,  l 
dem  fatalen  Umstand,  bei  guter  deutscher  Abstammung  an  ei 
sehen  Ort  und  statt  anderer  gleichgültiger  Jahrestage  an  einem 
datum  geboren  zu  sein,  welches  für  mich  und  meine  Freunde 
schwersten  Verluste  gezeichnet  zu  werden  pflegt.  Wie  der 
bei  Nennung  seiner  Vaterstadt  die  Augen  niederschlägt  oho 
zu  verläugnen,  bekenne  auch  ich  freimüthig  in  Posen  gebon 
allerdings  mit  dem  Trost  von  Kindesbeinen  an  nicht  sowohl 
preussen  als  nach  Schlesien  gehört  zu  haben,  der  mir  seh 
Provinz,  in  welche  ich  fast  als  Säugling  einwanderte  und  \ 
alle  Muttermilch  meiner  sittlichen  und  gelehrten  Bildung  verd) 
verschiedenen  Stellungen  meines  als  Justizbeamter  fungirend 
brachten  mich  erst  nach  Brieg,  dann  als  fünfjährigen  Km 
Breslau,  wo  mein  Qrossvater  als  erster  Theolog  der  Prov 
zahlreichen  Angehörigen  und  Verehrern  einen  patriarchalis 
auch  durch  opulente  Gastlichkeit  gewürzten  Hausstand  dar! 
sehr  hohen  Kirchthurm  von  St.  Elisabeth  und  seiner  stattli< 
Kirche,  dem  Gymnasialgebäude  und  dessen  eingehegtem  Kirch! 
über  lag  auf  der  damals  sogenannten  überaus  luftigen  Winc 
gegenwärtig  bet^chränkte  Pfarrhaus  mit  zwei  daran  stossenc 
von  denen  der  vorderste  ein  Gärtchen,  von  einem  riesigen  wilde: 
bäum  schräg  überragt,  umschloss;  diese  nicht  sehr  freie  ( 
war  an  zwei  zum  gastlichen  Familienverein  bestimmten  Tage: 
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xQgsweise  mir  angewiesene  Erholnngsplatz.    Der  Grossvater,  ein  überaus 

thütiger,  frommer  nnd  freundlicher  alter  Herr,  pflegte  am  geschlossenen 

Arbeitstisch  eines  grossen  von  hohen  Bücherwänden  mit  dnnkelrothen 

Umschlügen  umschlossenen  Zimmers  unverrückt,  obwohl  gegen  den  Einder- 

lärm  seiner  Enkel  nicht  unduldsam,  so  lange  zu  sitzen,  bis  irgend  ein 

Besuch,  am  liebsten  der  seines  Jugendfreundes  und  Nachbars  Scheibel, 

Rectors  am  Elisabethan,  oder  die  Betglocke  ihn  aufscheuchten,  die  mit 

yolltönenden  Schlägen  vom  nahen  Kirchthurm  Mittag  und  Abend  yer- 

kündete.    Diese  Knabeneindrücke  hatten   bis  zu  meines  Grossvaters  am 

30.   August   1808   erfolgten   Tod    ihren  Fortgang,   wie    denn   auch   die 

zärtliche    Gastlichkeit   der   Grossmutter    noch    während    eines    längeren 

Wittwenstandes    fortdauerte.      Andere    wechselnde    Eindrücke    meiner 

Knabenzeit  knüpften  sich  an  das  Haus  meines  mütterlichen  Grossvaters, 

des  Theologen  Nösselt  zu  Halle,   bei  welchem  meine  Mutter,  sich  und 

die  Enkel  ihm  vorzuführen,  in  den  Jahren  1800,  1803  und  1806,  zuletzt 

nnfreiwillig   lange    wegen  Kriegszeit,   sich  aufhielt,    üus  Kindern   war 

dieser  Aufenthalt  sehr  zusagend.     Obwohl  die  mütterliche  Zärtlichkeit 

Bie  Dicht  gern  von  der  Hand  liejss,   bewegte  man  sich  doch  freier  als  in 

<kr  engen  Stadt  Breslau,  in  des  Grossvaters  ansehnlichem,  an  der  jetzigen, 

^ipziger  Strasse  belegenen  Hause  war  der  geräumige  von  Studenten- 

<l^artieren  rings  umschlossene  Hof  sammt  dazu  gehörigem  Garten  an- 

^hi&tzbar.     Auch  an  frühen  Eindrücken  gelehrter  Art  fehlte  es  nicht. 

Wir  passten  gern  die  Stunden  ab,  wenn  der  Grossvater  nach  Beendung 

(deines   Collegiums    im   Hintergebäude    den    Hofraum    durchschritt    und 

'ifttten  gern  mit  ungleichem  Erfolg  die   sehr  ansehnliche  Zahl  der  ihm 

i^aehströmenden   Studenten;   auch  des  Grossvaters  berühmte  Bibliothek 

^sserlich   anzustaunen   ward    dann    und  wann    mir  vergönnt.     Andere 

mächtige  Eindrücke    ergaben    sich    seit    dem  October  1806  durch  den 

Schrecken  des  Krieges  und  die  Aufhebung  der  Universität,    in  deren 

^olge  im  März   1807   mein  ehrwürdiger  Grossvater  starb  und  von   mir 

*^  Grabe  geleitet  wurde. 

Was  neben  einem  solchen  Ortswechsel  für  meine  Erziehung  geschah, 
^^8t  sich  in  der  Kürze  aufzählen.  Bis  in  mein  achtes  Jahr  ward  für 
^^  festen  Grundlagen  des  Unterrichts  von  meiner  Mutter  gesorgt;  mein 
^^ter  im  Drang  seiner  Amtsgeschäfte  war  wenigstens  treu  bemüht,  die 
Sonntagstexte  meinem  Gedächtniss  einzuprägen.  Ferneren  Unterricht 
^^ielt  ich  durch  Privatanstalten,  sehr  massigen  in  der  Schule  eines 
'^^nrnJacobi  in  Breslau,  ungleich  besseren  in  den  Sommermonaten  1806 
'^  Balte  im  Institut  eines  Herrn  Manitius,  bei  welchem  unter  anderen 
*^hrem  auch* der  nachherige  Geheimrath  Jacob  zu  Bertin,  Uebersetzer 
der  Odyssee,   beschäftigt  war.     Im  Jahr   1807  besuchte  ich  als  Stadt- 
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Bcholar  eiuige  Monate  hiDdurch  auch  das  Hallesche  Pädagogiooi  nmi 
ward  dann^  nach  Breslau  zurückgekehrt,  auf  das  Elisabetban  gesehiokti 
weniger  wegen  anerkannten  V^orzugs  dieser  Anstalt,  als  wegen  ooBonr 
Famiiienbezüge  zu  dessen  Vorstand.  Ich  erledigte  dort  die  drei  obent« 
Classen  bis  ich  im  Jahre  1812  zur  Universität  abging.  Ein  trefflieker 
Lehrer,  dessen  philologischer  Schärfe  ich  und  zumal  im  Latein  fiel  n 
danken  hatte,  war  der  gewandte  Pädagog  Etzler,  schätzbar  im  Unte^ 
rieht  des  Griechischen  und  der  Mathematik^  mir  persönlich  sehr  zngethtt 
der  pedantische  Ferdinand  Nickel,  belehrend  und  anregend  bei  mancher 
frivolen  Richtung  auch  der  Belletrist  und  Historiker  Schnmmel.  Zi 
besonderer  Befreundung  mit  letzterem  gelangte  ich  noch  durch  den  M 
Aufräumung  der  Rehdigerschen  Bibliothek  ihm  geleisteten  BeiBtand; 
bibliothekarische  Gelüste  traten  früh  bei  mir  hervor  und  erhielten  B0> 
friedigung,  wenn  ich  in  des  Grossvaters  Bibliothek  Jöchers  Gelehrtes* 
lexikon  nachschlagen,  bei  Catalogisirung  der  Scheibeischen  Bibliothek 
thätig  helfen  oder  in  Bücherauctionen  meine  Sparpfennige  verwerthen 
konnte.  Da  die  Schuldisciplin  mangelhaft  und  die  Zahl  nnerlässlicto 
Aufgaben  gering  war,,  so  hatte  ich  viel  Zeit  nach  meiner  Liebhabera, 
besonders  in  der  historischen  Littcratur  herum  zu  lesen;  ich  steigert! 
diese  Liebhaberei  zur  unnützen  Arbeit  ausdauernder  Unternehmungen, 
namentlich  zu  einer  Uebersetzung  von  Friedrichs  des  Grossen  Geschichtfi- 
werken  und  etwas  später  zur  Anlage  eines  neuen  Gelehrtenlexikons,  bei 
welcher  das  Studium  der  Litteraturzeitungen  mich  viel  edle  Jugendteit 
kostete.  Niemand  stand  mir  nahe  genug  den  guten  Willen,  der  solches 
Arbeiten  zu  Grunde  lag  und  von  den  Meinigen  nicht  ungern  gesehes 
wurde,  in  die  richtigen  Gleise  zu  leiten.  Das  unvermeidliche  Selbst- 
gefühl solchen  frühen  Eifers  blieb  auch  nicht  zurück  und  machte  io 
Gegensatz  mangelhafter  Lehrer  in  einer  Weise  sich  Luft,  die  zu  offener 
Feindschaft  mit  einem  derselben  und  zu  völliger  Passivität  in  8eine0 
hauptsächlich  historischen  Unterricht  mich  verurtheilte.  Es  konnte  nicht 
fehlen,  dass  hierdurch  für  die  Vollständigkeit  wie  für  die  Schärfe  meines 
Wissens  manche  Unvollkommenheit  zurückblieb,  die  ich  mein  Leben  hin- 
durch nicht  verwinden  konnte  und  vornehmlich  der  ungehinderten  Ze^ 
Streuung  meines  Schulbesuchs  beizumessen  habe.  Der  Jugendlehrer  b*^ 
viel  zu  verantworten,  wenn  er  fähige  Schüler  unbeschäftigt  und  ibi® 
Gedanken  spazieren  gehen  lässt.  Indess  fühlte  ich  mich  solchen  MängeU^ 
gegenüber  durch  die  jugendliche  Begeisterung  gehoben,  mit  welcher  ici^ 
die  Spur  grosser  Namen  und  Leistungen  wie  den  Kraftaufwand  lockeP* 
der  Aufgaben  ausdauernd  verfolgte,  sobald  ein  vollgültiger  Mann  fsäS 
dazu  verhalf.  In  solcher  Beziehung  habe  ich  dem  Theologen  Scheibel 
viel  zu  verdanken,  einem   von  Haus  aus  klassisch  gebildeten  fearigeH 
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d  anregenden  Manue^  unter  dessen  Leitung  ick  einen  Winter  hindurch 
Hebräischen,  einen  anderen  im  Griechischen  gute  Fortschritte  machte, 
itweilig  betrübt  über  den  Einspruch  meines  Vaters,  dem  es  unter 
derem  durchaus  ungehörig  erschien  den  Homer  früher  mir  als  den 
enophon  zu  gönnen.  So  gelangte  ich  zu  den  homerischen  Studien, 
e  ich  während  meiner  Universitätszeit  ernstlich  verf&lgt  und  ausgebeutet 
ibe;  sie  datiren  vom  Ankauf  eines  noch  in  meiner  Schulzeit  nicht  ohne 
chwierigkeit  erworbenen  Exemplars  von  Damms  Wörterbuch.  In 
ideren  Dingen  blieb  ich  zurück,  namentlich  in  der  Mathematik,  von 
elcher  ich  nach  guten  Anfängen  durch  meine  schon  früh  mir  empfind- 
ch  gewordene  Eurzsichtigkeit  mich  abgehalten  fand,  was  jedoch  nicht 
inderte,  dass  ich  mit  rühmlichem  Abgangszeugniss  zu  Ostern  1812  die 
Jniver^ität  Breslau  bezog. 

Mit  getheilten  Empfindungen  sehe  ich  auf  meine  Knabenjahre  zurück, 
ienen  ich  viel  zärtliche  Pflege  und  die  sittliche  Grundlage  meines  Lebens 
ra  verdauen,  aber  auch  Mängel  anzurechnen  habe,  welche  ich  nie  ganz 
rerwand.  Von  meinem  Vater  glaube  ich  die  beharrliche  Ausdauer  in 
V^erfolgung  aller  grösseren  Lebenszwecke  und  das  getreue  Festhalten 
an  alter  Sitte  ererbt  zu  haben,  das  ihm  zugleich  mit  einer  auch  mir 
Dicht  unbekannten  launischen  Unschlüssigkeit  in  kleinen  Dingen  eigen 
vrar;  meine  Mutter  hat  fromme  Gefühle,  reine  Sitte,  die  Grundlagen 
des  Wissens  und  die  willfährige  Regsamkeit  mir  mitgetheilt,  mit  denen 
ich  eigene  und  fremde  Zwecke  gern  jederzeit  förderte.  Indess  fehlte 
vieles,  um  einen  scheinbar  so  wohl  begründeten  und  auch  mit  mehreren 
Kindern  gesegneten  Hausstand  einen  glücklichen  nennen  zu  können; 
die  überdrängten  Geschäfte  meines  Vaters,  der  knappe  Ökonomische  Zu- 
stand, die  Ansprüche  einer  zahlreichen  Verwandtschaft  und  manche 
Unsitte  provinzialer  Geselligkeit  waren  daran  hinderlich.  Die  schlesische 
Höflichkeit  pflegte  sich  durch  reichliche  Bewirthung  und  unermüdliche 
Binfiittemng,  Abendgesellschaften  mit  unvermeidlichem  Kartenspiel  und 
durch  jene  Phraseologie  des  Wohlwollens  zu  bekunden,  welche  bald 
schmeichlerisch,  bald  in  Befürchtung  fremder  Reizbarkeiten  die  schlichte 
Sprache  der  Wahrheit  einzuhalten  nicht  immer  im  Stande  ist.  Zustände 
solcher  Art  machten  das  gross  elterliche  Haus  und  die  sonstige  Gesellig- 
keit meiner  Eltern  in  eben  dem  Grade  mir  unerquicklich,  in  welchem 
><^h  für  meinen  Wissensdurst  die  Zugänglichkeit  leitender  Autoritäten 
"od  für  mein  Oemiith  den  Einfluss  zusagender  Jugendfreunde  vermisste. 
^thgeber  unter  meinen  Lehrern  mir  zu  suchen  hinderte  mich  die  mit 
^«r  schlesischen  Höflichkeit  mir  anerzogene  Schüchternheit;  Jugend- 
freunde, die  mir  zusagten,  zu  erlangen  war  ich  zum  Theil  durch  die 
*og8tliche  Ueberwachung  gehindert,  mit  welcher  die  mütterliche  Fürsorge 
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lueinea  Umgang  und  Aufgang  regelte.  Kr^t  in  den  letzten  Jahn 
meiner  Schulzeit  ward  dieser  Vereinsaroang  meines  strebenden  Knabei 
alters  durch  zwei  Freunde  abgeholfen,  deren  einflussreicher  Umgin 
mich  wesentlich  förderte:  Wernicke,  älter  als  ich,  begeisterte  mich  ?( 
Berlin  ans  für  die  Heroen  der  Philologie,  nnd  ein  paar  Jahre  späti 
gab  der  mir  nachwachsende  Schubarth  mir  neue  Anregungen  dorc 
seine,  wunderlich  aber  umfassend,  zu  Goethes  Ruhm  und  Verständnit 
zugeschnittenen  Studien.  Mein  Yerhältniss  zum  elterlichen  Haus  bati 
hierbei  nicht  gelitten;  mein  Vater  erfreute  sich  meiner  Bücherlnst  an 
versprach,  ohne  für  gewöhnlich  an  deren  Zielpunkten  zu  mäkeln,  vc 
deren  Ergebnissen  sich  Gutes.  Ks  gefiel  ihm  wohl  meine  gelehr 
Rühngkeit  fiüh  beachtet  zu  sehen,  wie  ich  denn  bei  gelehrten  Mänoei 
mir  früh  Eingang  zu  ver^chaffen  suchte,  den  Vorstehern  der  Stad 
Bibliotheken  wohl  bekannt  war  und  auch  bei  dem  Le:cikograpbe 
Schneider,  noch  ehe  ich  die  Universitüt  bezog,  durch  Mittheiinng  ein« 
in  der  Spaldingschen  Auction  erstandeneu  durchschossenen  Exemplu 
seines  Lexikons  mich  persönlich  bekannt  zu  machen  wusste.  Inde! 
wagte  er,  da  die  Sorge  für  meine  Subsisienz  und  mein  Fortkommen  ih 
drückte,  meinem  Wunsche  Philologie  zu  studiren  zunächst  noch  Diel 
beizustimmen,  daher  ich  ins  Albnm  der  Universität  zuerst  als  Theologi 
Stodirender  eingetragen  ward. 


Vita 

[eiugereicht  bei  der  Promotion  1815] 

Katoä   snin  Posniae  Polonorum   urbe  d.  XXIX  Nov.    1795.     Ubi 

com  pater  Jo.  Frid.  Davides   iudiciis  moderandis  adesset,  mox  eodem 

monere  functorus  Brigam  et  postea  Vratislaviam,  Silesiae  urbes,  delatns 

mihi  admodum  infauti  secum  dueto  suis  cum  matre  studiis  coniunctis  eam 

edacationem  praestitit,  cnius   nunquam  iis  satis  gratiarum  agere  potero. 

Cum  ab  aliis  compluribus  praeeeptoribns  in  litterarum  rudimeutis  iustitutus 

«s*^em  a.  1807  inter  Gymnasii  Elisabetani  discipulos  receptus  sum.    Ubi 

cum  iisque  ad  a.  1812  versarer,  nou   possum  verbis   exprimere  quantum. 

debcam  cgregiis  viris,  qui  hodicque  multa  cum  laude  in  docendis  Graecis 

Latiuisque  iuveuum  studia  moderantur^  Etzlero  et  Kickelio;  Schummelii 

qooque,  cum  iam  ipse  vir  praematura,  morte  suis  ereptus  sit,  p;e  colendi 

^unt  ciueres.     Neque  sileutio  praeterire  possum  Scheibelii,  Professoris 

'»odie  Vrat,  de  me  merita;  qui  vir  cum  publicae  institutioni  operam  non 

^^Tet,  privatis  consiliis  tantnm  opem  tulit  meis  studiis,  ut  illius  apud  roe 

^i^atissima  memoria  nunquam  evaucKcere  possit.     Civibus  Yratislaviensis 

''(^iver.<.  a»  1812  aestivo  semestri  adscriptum  ut  in  tractaudis  autiquitatis 

^^udiis,  quue  iam  untea  summo  ardore  amplexus  eram,  altius  pergere.m 

^■uriuium  me  fructum  tulisse  ex  Schneiden  erga  me  insigni  benevolentia 

^^«•ns  profiteor;  quem  virum  qui  norunt,  norunthumanitatem,  quastndiisfavet 

^^nium,  quorum  studia  litteris  favent.    Is  et  consnetudine,  quae  privatim 

^^h\  cum  eo  intercessit,  magnopere  me  iuvit,  et  cum  in  seminarii  philol.. 

^dales  me  rocepisset,  ad  eam  me  duxit  interpretandi  subtilitatem,  quae 

'^01  euivis  eruditiori  homini  per  est  utili>?,  tum  autiquitatis  studioso  maxime 

^^cessaria  est.     Heindorfii  quoque  Aeschylum,  Aristophanem,  Horatium 

^^amdiu  per  valetudinem  liceret  interpretantis  assiduus  fui  auditor.     Sed 

^'^  gravissimo  patriae  periculo  cum  Regis  optimi  instituto  iussnm  esset, 

^^  qnicuroque  posset,  assueto  munere  neglecto   ad  id  unum  properaret, 

^^0  cetera  omnia  in  posterum  conservari  posse  viderentur,  ex  Musamm 
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qnoque  templis  ad  Martis  palaestram  volitabant  optimi  iuvenes;  qaibas- 
cam  meati  qualescumque  vires  coniungere  utinam  licuissetl  Sed  com  a 
civibus  rei  medicae  peritis  belli  i^olestiis  perferendis  ob  corporis  imbe- 
cillitatem  impar  esse  iudicarer,  coactus  sam  ut  a  communi  omDium  bellico 
studio  recedens  in  pristinis  pacis  studiis  refugiam  qaaererem  tarbato 
animo.  In  universitate  Yratisl.  cum  omnia  fere  reip.  periculo  dissolota 
essenti  privatis  studiis  conatns  sum  cousequi,  in  quo  magistrorum  auxiliam 
defuit.  Hiberno  semestri  a.  1813  cum  paullo  quietior  esset  reip.  conditio, 
ne  hoc  eqnidem  auxilio  plane  fui  destitutus.  Unterholzneri  praedicao- 
dum  est  indefessum  Studium  quo  me  quoque  auditore  iuris  Rromani  histo- 
riam  multa  cum  laude  docuit.  Neque  Hagenii  de  Nibelungis  scbolas 
silentio  transmittere  possum,  in  quo  viro  eximio  si  bodieque  sunt  qai 
rem  non  dignam  habeant  accuratiore  cognitione,  certe  vel  isti  repreben- 
sores  rationem  tractandae  rei  admirati  essent.  Schneider!  autem  denoo 
commemoranda  est  benevolentia,  qui  cum  ex  tribus  semin.  phflol. 
sodalibus  solus  restitissem  vel  mecum  solo  prioris  temporis  exercitatioDei 
instituere,  quantum  per  valetudinem  infirmam  liceret,  non  sit  dedignatoi. 
Aestate  a.  1814  cum  uovum  studiorum  curricnlum  ingressus  BeroliniiB 
accessissem,  tot  tantaqne  mihi  contigerunt  beneficia,  ut,  nisi  vita,  horao 
memoria  ex  gratissimo  animo  nunquam  deleri  possit.  Quod  si  possein 
omnia  enumerare  quibus  Boeckhio  obstrictus  *  sum ,  cum  et  in  semin. 
philo],  me  reciperet  et  scholis,  quas  indefesso  studio  in  hac  litteranm 
univers.  habet,  ex  quibus  antiquit.  Gr.  et  metricam  artem  docenten 
summo  cqm  gaudio  audivi,  et  multis  privatim  documentis  benevolentisD 
suam  mihi  demonstraret,  vereor  ne  in  tot  tantisque  enumerandis  fin 
praest.  meritis  modestiam  laederem  potius  quam  meae  ipsius  conscientite 
satisfacerem.  Neque  ceterorum  summorum  hominum,  qui  hac  in  ani- 
versitate  insigni  sua  cura  litteras  fovent,  institutio  salis  mihi  potent 
praedicari.  Quantum  debeo  Wolfio  encyclopaediam  docenti  phik)logica»l 
quantum  Bekkero,  Aeschinem  explicanti!  quantum  Buttmanno,  interpre- 
tandö  Ovidio  ut  ceterorum  semin.  philol.  sodalium  ita  meas  qnoque  vires 
exercentil  quantum  denique  Savignio  institutiones  et  historiam  ioiw 
Romani  tractanti!  Quibus  viris  excellentissimis  si  quid  unquam  de 
litteris  bene  meruero,  certe  horum  meritorum  maximam  partem  assi^ 
nare  debebo. 
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Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  XLI-2kLYIL 


he  Kunst  der  Pbönioier,  die  er  hoch  stellt ,  vermocbte  Winckel- 
um(')  nur  aus  karthagischen  Münzen  anschaulioh  zu  machen; 
th  sind,  um  ein  Urtheil  darüber  zu  fassen,  ausser  den  gegen- 
irtig  gesteigerten  Ueberresten  jener  Kunst,  genügende  Spuren 
d  Zeugnisse  uns  verblieben.  Glänzendstes  und  zugleich  spre- 
andstes  Zeugniss  bleibt  die  Aussage  der  heiligen  Schrift  über 
lomons  Tempelbau  (*).  Hiram  König  von  Tyrus  sandte  daeu  nach 
rusalem  einen  weisen  Mann,  Hiram  Abif,  den  Sohn  eines  hebräi- 
ben  Weibes  und  eines  Vaters  aus  Tyrus;  dieser  phönicische  Phi- 
SB  wusste  zu  arbeiten  in  Gold,  Silber,  Elrz,  Eisen,  Stein,  Holz 
td  andern  Stoffen,  wie  auch  zu  graben  in  Edelsteinen,  und  führte 
i  ewiges  Zeugniss  seiner  Kunst  Salomons  Tempel  aus,  einen  der 
underbaue  des  Alterthums,  mit  Gold  und  Edelsteinen  überzogen, 
^  Cherubimgestalten  erfüllt,  am  Eingang  mit  einem  Säulenpaar 
undersamer  Grösse  und  Ausschmückung,  innen  mit  prächtigen 
'haugeräthen,  mit  hundert  goldenen  Becken  und  mit  dem  ehernen 
eer  ausgerüstet,  das  auf  zwölf  metallenen  Kindern  ruhte. 

(')  Winckelmann  Geschiebte  der  Kunst  IT,  5,  7.  Vgl.  Tbiersch  Kunst' 
?ochen  S.  40  ff.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §.  239.  240.  Kugler  Handb.  der 
«»8tg.  a  75  ff. 

(*)  Salomons  Tempel:  1  Reg.  7,  14.    Paral.  2,  2, 14.    Müller  Handb.  239, 
840,  5.    Kagler  Handb  S.  77  ff 

^«rbard,  Abhandlungen.  11.  1 
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Von  einem  andern  ohne  Zweifel  aus  phdnicischer  Kunst  her- 
vorgegangenen Tempel,  dem  Tempel  zu  Paphos('),  geben  Mflio- 
typen  uns  ein  anscbauliches  Bild,  nach  denen  jedoch  das  dortige 
Heiligthum  mehr  ein  geräumiger  Spielraum  ausschweifender  Fest- 
gebräuche,  als  ein  kunstgerecht,  bedeutsam  zugleich  und  geschmack- 
Yoll,  durchgebildeter  Tempel  gewesen  zu  sein  scheint,  biidlicber 
Schmuck  scheint,  wie  die  schlichte  Kegelform  seines  Götterbilds 
nicht  anders  erwarten  lässt,  ihm  völlig  gefehlt  ku  haben. 

In  einer,  wenn  nicht  gleich  wichtigen,  doch  eben  auch  sebr 
achtbaren  Weise  drängen  noch  andere  Zeugnisse  Aber  die  Kunst 
der  Phönicier  sich  zusammen.  Die  Energie  dieses  betriebsamen 
Schi£fer-  und  Handelsvolks  scheint  nicht  nur  den  Keichthum  ge- 
sammelter Schätze  zu  allem  das  Leben  verschönernden  Künstbe- 
trieb  ftor  eigene  Zwecke  benutzt,  sondern  auch  die  Erzeugnisse  ihrer 
eignen  Kunstfähigkeit  in  alle  Zielpunkte  ihrer  Seefiüirt  getragen  w 
haben.  Ihre  Wissenschaft  wird  gerühmt  (^);  aber  auch  ihres  Berg- 
baus (*)  und  ihrer  dadurch  herbeigeftihrten  Metallarbeit,  ihrer  eher- 
nen Mi8cbgefä8se(*^),  ihres  mit  Elektron  gezierten  GoldschmacksC) 
und  ihrer  künstlichen  Arbeit  in  Edelsteinen  C)  wird  gedacht;  durch 
Purpurfärbung  und  Elfenbeinarbeit  war  Tyrus('),   durch  Enaibeit 


(*)  Tempel  zu  Paphos:  Munter  Die  Göttin  zu  Paphos.  Kopenli.  183i 
Tgl.  MtUler  Handb.  239,  2.    Kagler  Handb.  S.  76. 

{*)  Nächst  der  Schrifterfindnng  (Herod.  V,  58).  irolku^  xit\  *PotrixK 
M«vc  fuimi^tav  iJaiioav,  sagt  der  Orakelsprach  bei  Jolian  Oratt  VII,  ^ 
Vgl.  Movers  Phönicier  S.  7.    Hamboldt  Kosmos  II,  160  ff. 

0  Bergbad  in  Thasos  (Herod.  II,  48)  und  sonst:  Movers  S.  20f. 

(*)  MetaUarbeit  künstlicher  Gefässe,  aus  Jerusalem  (Hiram ;  1  Reg.  7,  ^) 
und  durch  die  sidonUchen  Eratere  Homers  IL  XXIU»  741  ff.  Od.  IV,  61^^- 
(XV,  115  ff.)  berühmt. 

0  Hom.  Od.  XV,  460:    /Qva^ov  o^fiov  Hx^^»  /'*'"  ^  rjUxi^oioiv  UQ^^' 
YgL  HarmoDia's  Halsband  (Morers  8.510). 

(*)  Steinschneider,  durch  Siegelringe  (Exod.  28,  11)  bewihrt,  hatten  ^ 
Aarons  Priesterkleid  die  Namen  der  jüdischen  Stämme  in  Gemmen  tu  g^' 
ben  (Exod.  25,  7.  28,  9 ff.);  mit  Gemmen  überdeckt  war  das  tyrische  K5dI^' 
-  kleid  (Esech.  28,  13).    Ein  Obelisk  von  Smaragd  wird  bei  Theophrast  (Up^^' 
25)  erwähnt. 

(•)  Plin.  H.  N.  V,  17:  Tyrua  ...  olim  partu  clara  urbibuB  genükt  maf^ 
omntf  etM  nobilUat  conehylio  atqtie  purpura  eonstat,  Esech.  27,  6:  tm  Ifp«  ^^ 
inQ4riaav  /|  iXiqayio^.    Haus  und  Thron  von  Elfenbein  werden  1  B6g.  iOfJ-^ 
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and  Erfindung  des  Glases  Sidon(''')  bertthmt;  neben  dem  tauaend- 

fUtigen  kunstreichen  Tand,  den  in  Homers  Zeit  phdnicisehe  Schiffor 

nach  Griechenland  brachten  (*'),  können  wir  auch  den  bildlich  ge- 

schmtlckten  kyprischen  Panzer  des  Agamemnon  ('*)  kaum  anders 

als  für  phdnicisehe  Arbeit  nehmen,  wie  ja  auch  das  bunte  Gewebe 

sidoniseher  Gewänder  (^')  seinen  Weg  nach  Griechenlands  Etlsten 

frühzeitig  fand.     Grund  genug,   wenn  sonst  nichts  entgegensteht, 

die  Phönicier  fbr  Lehrer  der  Griechen,  wie  in  der  Schrift»  so  auch 

in  der  Kunst  zu  halten:   eine  Ansicht,  welche  nicht  nur  in  Bötti- 

gerg('^)  phönicischer  Ableitung  griechischer  Keligions-  und  Civili- 

sationselemente,  sondern  auch  in  der  Ansicht  lebender  Archäologen 

ihre  Stutze  findet,  denen  bald  altei-thUmliche  Thongefässe(^*),  bald 

auch  Thonfiguren  und  Gemmcnbilder(**)  phönicisch  heissen. 

Bei  näherer  Erwägung  fehlt  jedoch  viel,  um  jene  hochgestellte 
Ansicht  über  die  Kunst  der  Phönider  und  ihren  Einfluas  auf  grie- 
chische  Kunst  durchführen  zu  können.    Nicht  nur,  dass  Tyms  uod 


S2,  38  erwähnt  Von  Tyras  ging  Hiram  und  ging  JeruBalems  Kunst  ans,  wo 
Nebacadnezar  taugend  Toreuten  wegzuführen  fand  (2  Beg.  24,  16}. 

('•)  Sidon  heisBt  7iolvxt<^xog  Od.  XV,  425  und  artifez  vitri  (Plin.  V,  17). 
Von  Krateren  sagt  Homer  (II.  XXIII,  743) :  Zi^ova  nolvdtciJalot  tu  fjaxtioav 
{Abo.  6). 

(")  Od.  XV,  416:  uvqI*  ayorrtg  nüvfffiam. 

('*)  Kyprischer  Panzer,  des  Kinyras  Geschenk  an  Agamemnon:  IL  XI,  20. 

C)  Sidonische  Gewänder  {ninXoi  nttfinoUiloi):  II.  VI,  289.  Herod.  II, 
116.  Als  Teppichweber  waren  Kyprier,  Akesas  und  Helikon,  noch  zu  das 
Phidias  Zeit  berühmt  (Athen.  II,  48  b.    Müller  Handb.  113,  1). 

(>«)  Böttiger  Kunstmythologie  I  S.  XXXVIII  ff. 

(")  Für  phönicisch  werden  die  ältesten  griechischen  Gefassbilder  von 
Htoul-Rochette  (Journal  des  Savans.  1844.  Feint,  de  Pomp^i  p.  73  [ann.  XIX 
P-^ff.]),  J.  de  Witte  (Gab.  Durand  p.  280)  und  Lenormant  (Elite  c6ramogr. 
^,  4.  5),  Longp^rier  (Revue  arch^ol.  1845  p.  777  f.  mit  Voraussetzung  tyri- 
>cher  und  sidoniseher  Vorbilder)  und  Andern  gehalten,  wonach  auch  Panofka 
K^enwärtig  (Archäol.  Zeitung  N.  F.  I,  18*)  den  Styl  jener  Vasen  phönicisch 
iMont    Vgl.  unten  Anm.  58. 

(**)  Altgriechische  Funde  von  Thon-  und  Gemmenbildem  werden  mit 
Kioichlnss  der  kyprischen  Idole  von  Idalion  von  Boss  für  phönicisch  erachtet 
(Monatsbericht  der  Egl.  Akad.  1846  S.271);  desgleichen  von  Longp6rier  (Re- 
v«e  arch.  HI,  190).  Eben  so  wollten  früher  auch  Hirt  (Berl.  Kunstbl.  H,  75) 
^  0.  Müller  (Handb.  240, 4)  in  agrigenter  Thonfiguren  und  in  einem  solunter 
Steinbild  (Anm.  35)  karthagische  Kunst  erkennen.    Vgl.  Anm.  73. 

1* 
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Sidon,  Karthago  und  Gades  im  weiten  Umkreis  ihres  Yon  römi- 
doher  Herrschaft  weiland  überbauten  Bodens  fast  ohne  Spuren  der 
al^hOnicischen  Zeit  geblieben  sind  —  denn  einige  Spur  dieser  Zeit 
bleibt  aus  minder  berühmten  Sitzen  phönicischer  Niederlassung  den- 
noch uns  nachzuweisen  — ,  wohl  aber,  dass  alles  dahin  Einschla- 
gende unsre  Vorstellung  Über  Werth  und  Eigenthümlichkeit  einer 
phönicischen  Kunst  beträchtlich  herabstimmt,  werde  ich  hienächst 
geltend  zu  machen  suchen. 

L  In  der  Geschichte  der  Baukunst  versicherte  Hirt,  es  habe 
weder  aus  den  phönicischen  Städten,  noch  aus  ihren  berühnttea 
Kolonien  in  Afrika,  Sicilien,  Spanien  u.  s.  w.  irgend  ein  Ueber- 
rest  phönicischer  Baukunst  sich  erhalten,  wie  er  denn  anderwärts 
auch  alle  Werke  phönicischer  Bildnerei  fttr  rerschwunden  erklärte('^. 
Sardinien  und  Gaulos  waren  ihm  unbekannt,  deren  Erforschung  ein 
Verdienst  Della  Marmora's  ist,  und  eine  Reihe  von  Baudenkmälern 
der  phönicischen  Insel  Arados  gegenüber  ihm  entgangen,  des  pa- 
phischen  Tempels  zu  geschweigen,  der  ausser  den  vorgedachten 
MUnzbildem  auch  noch  in  Resten  ansehnlichen  Unterbaus  erhalten 
ist  Die  UnyoUkommenheit  solcher  Abbildungen  hindert  uns  nicht 
in  diesem  von  Phöniciem  ohne  Zweifel  stark  betheiligten  Tempel 
(Taf.  XLI,  1. 2)  wesentliche  Besonderheiten  seiner  Anlage  zu  erkennen: 
theils  das  in  Mitten  der  Cella  sichtliche  konische  Gtitterbild  nebst 
dessen  siderischen  Attributen  und  heiligen  Tauben,  theils  und  be- 
sonders das  untergeordnete  Verhältniss  jener  Cella  und  etwaniger 
Nebengebäude  gegen  den  Umfang  des  umgebenden  Hofraums,  end- 
lich zwei  zwischen  Hofraum  und  Cella  hochragende  Pfeiler,  deren 
selbständige  symbolische  Geltung  aus  sonstigen  Säulenpaaren  phö- 
nicischen Dienstes  (")  hervorgeht.    Es  entsprechen  aber  jener  An- 


(«')  Hirt  Geschichte  der  Baukunst  I,  117.  Gesch.  d.  bild.  Küoste  S.60- 
(^)  Diese  beiden  Pfeiler,  die  in  den  verschiedenen  Abbildungen  dea  p*' 
phisclien  Tempels  nicht  leicht  fehlen  und  auch  im  Tempel  von  Gaolos  (Tat  XLttt 
le)  nachweislich  sind,  wurden  von  Lenz  als  Baumstamme  ältesten  Holsba** 
bezeichnet,  dagegen  sie  Hetsch  bei  Munter  S.  33  richtiger  den  ägyptitf^^ 
Obelisken  verglich.  Hiebei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass,  während  die  Fo(* 
dieser  letzteren  dem  Phallos  sich  nähert,  die  gedachten  kyprischen  ff^ 
auf  ihrer  Höhe,  wenn  nicht  auf  allen  (Hetsch  S.  34),  doch  auf  vielen  (t^^* 
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ge  im  Cranzen  sowohl  als  in  vielen  Einzelheiten  die  beiden  neben 
aander  gelegenen  Tempelruinen  von  Ganlos  (Taf.  XLII),  nur  dass 
LS  Heiligthum  des  noch  erhaltenen  konischen  Steins  im  rechten 
dbkreis  eines  vorderen  Ternpelraums  sich  befindet  und  ein  an- 
xer  grosser  Hofrainn,  durch  schmalen  Zugang  getrennt,  als  zweiter 
)rhof  eines  nicht  grösseren  inneren  Heiligthums  erscheint  Noch 
II  dritter  ansehnlicher  Tempel,  dessen  Anlage  noch  einfacher  ist, 
inn  aus  Phönicien  selbst  nachgewiesen  werden;  es  ist  das  vier- 
ikte Tempelgehege  zu  Ma rathos  (Taf.  XLI,  3. 4),  der  Insel  Arados 
)genttber,  in  dessen  Innern  nichts  als  ein  Thron  belnerklioh  ist, 
dr  aus  vier  Felsstttcken  zusammengeftigt  dem  vereinigten  Dienst 
veier  Gottheiten  galt.  Dieser  Thron  ist  durch  eine  Felsenplatte 
edeckt,  während  der  ganze  übrige  Raum  ohne  sohtttzende  Baa- 
dikeiten  nur  dazu  gedient  zu  haben  scheint,  eine  zahlreiche  Yolks- 
lenge  in  geheiligter  Umgrenzung  zu  versammeln.  Aus  der  Eigen- 
bttmltehkeit  des  Urania-  und  Astartedienstes  begreift  es  sich  bald, 
aas  eine  so  schmucklose  Bauart,  deren  gerbger  architektonischer 
ichmuck  um  so  mehr  sonstiges  Festgepränge  voraussetzen  läset, 
ien  grossentheils   nächtlichen  und  ausschweifenden  Festen  jenes 


»f.lLIV,  4.  6.  9)  ihrer  Müozabbildungen  eine  Dach  Art  des  Byrnbolischen  Oa- 
elstocks  geführte  Spaltung  beiuerkeo  laeseu,  eine  um  so  auffalleDdere  An- 
«otofig  des  weiblichen  Principe,  je  mehr  die  ganze  Pfeiler-  nnd  Sänlenbil- 
Bog  das  in  Phönicien  sonst  viel  voranszusetzeade  (Müller  Handb.  240,  4) 
^t  wenig  bezeugte  Phallussymbol  darstellen  mag.  Im  AUgemeineD  sind 
'De  Pfeiler  den  zwei  zum  Theil  bewohnten  kolossalen  Phallen  vor  dem  Tem- 
^  tu  Hierapolis  (Luc.  D.  Syr.  16.  28),  in  Phönicien  aber  dem  Sänlenpaar  zu 
orgieichen,  welches  als  üblicher  Tempelscbmuck  selbst  nach  Jerusalem  (Jachiu 
od  Boas)  übergegangen  und  ans  den  Herkalessäulen  von  Gades  allbekannt, 
Qch  aus  den  Tempeln  von  Tyrus  und  Karthago  (Müller  Handb.  239,  2)  be- 
^,  vermuthiich  auch  in  den  zwei  Hafensüulen  Karthagos  (Anm.  4)  gemeint 
Bd  im  Zusammenhang  phönicischen  Götterdienstes  bald  als  Symbol  des 
^08  und  Melkarth  (Movers  292  ff.)  bald  auch  als  FlammeDzeichen  des 
(in  nnd  Moloch  (Hhammanim:  Movers  3.343  ff.  353  ff.  411  ff.  Hhamman 
i^  die  Smaragdsäule  des  tyrischen  Tempels  343  ff.)  gedeutet  worden  ist 
^teliche  Knltussäulen  phönicischen  Fenerdienstes  sind  denn  wol  auch  zn 
^nteben,  wenn  mit  der  Heiden  Altären,  Hainen  und  Götzen  zugleich  ihre 
^^•leo  vernichtet  werden  sollten  (Deut  7,  5.  12,  3).  Vgl.  auch  die  Thürme 
«  MsrathoB  Taf.  XLI,  7-9. 
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Landes  «uag^nder  war  als  irgend  ein  künstlerisch  vommehender 
Tempelbau  hfltte  sein  können. 

Unsere  Nachweisung  phönicischer  Bauwerke  ist  aber  hiemit 
noch  nicht  geendet  Während  die  genannten  drei  Tempel  tkeilfl 
der  Astarte  allein,  Üieils  ihrer  Verbindung  mit  Baal  oder  MelkarA 
zu  gelten  scheinen,  ist  eine  ungleich  grössere  Anzahl  phönieiidier 
Alterthttmer  uns  erhalten,  deren  auf  Feuerdienst  bezügliche  Eigen- 
thttmlichkeit  sie  als  sprechende  Denkmäler  des  Baaldienstes  zu  er- 
kennen gibt.  Als  solche  Denkmäler  trage  ich  kein  Bedenken  Sar- 
diniens zahlreich  vorhandene  Rundbaue,  die  sogenannten  Nuraghen 
(Taf.  XLI,  5. 6)  zu  bezeichnen.  Auf  sonstige  kunstbegabte  Urbewoh- 
ner  der  Insel  deutet  nichts  hin,  dagegen  die  Wahl  tyrrhenisciien 
oder  phönicisohen  Ursprungs  jener  Gebäude  auch  durch  die  Sage 
uns  nahe  gelegt  wird,  dass  lolaos  und  dass  Dädalos,  der  üiid 
folgte("),  Tyrrhener  bereits  in  Sardinien  fanden(").  Während  mm 
HttUer  die  Nuraghen  (*^)  der  tyrrhenischen  Bevölkerung  beilegt, 
spricht  für  phönicischen  Ursprung  derselben  theils  die  lAge  der 
meisten  jener  Gebäude  im  südlichen  und  westlichen  Theile  Sardi- 
niens (**),  theils  auch  die  vermuthliche  religiöse  Bestimmung  dieser 
räthselhaften  Gebäude.  Nach  Della  Marmora's  gründlicher  Unter- 
suchung lassen  dieselben,  da  eine  Gräberbestimmung  nur  sehr  aus- 
nahmsweise bei  ihnen  zulässig  ist(*'),  nicht  anders  als  für  Gebäude 

('*)  Dädftlos  mit  lolaos.  Diod.  IV,  SO:  rott  d^  'foXaog  jettiaaifjaas  ra  f*^*' 
trjy  itnotxinVf  xn\  jov  JttiJaXov  ix  ifjc  Xixillng  fiiian(u\pttfi€>og^  xtitt9xiv€c^^ 
i^a  nokla  xai  fiiydla  fi^/Qi  rtiiv  vvv  xatotav  Jtafi^yorra  xal  ano  tov  ^^' 
taaxivaaavtoi  Jai^aXeta  xalov/uitra.    Vgl.  Müller  Etrasker  II,  228. 

(••)  Strabo  V,  2:  Xfynnt  yaQ  *J6lnog  ayoiv  itvag  itov  nnfJtap  lov  *Hga*k^'^* 
ilSity  Jcv^o,   xttl  auvotxrjtfai    toTg   rify  viiaov    Ifx^uai   ßagßaQote   {Tv^^^rtik 
fiaav)'  vOTiQOv  <fi  *t»o(vtxfg  xarexQnifianv  ot  ix KagxriJorog  ...  Vgl.  Mölter 
I,  184. 

(*i)  Maller  Etrasker  1, 151.    Iberer  aaf  italischen  Inseln  lasst  Thakjdl« 
VI,  2  voraassetzen,  wogegen  für  Sardinien  aach  Niebahr  R.  O.  I,  178  keil 
Einsprach  that.    Kelten  werden  im  Mittelmeer  sonst  nirgend  yoi 
doch  haben  manche  sardinische  Banreste  viel  Uebereinstimmnng  mit 
sehen  and  britannischen  Draidenbanten. 

C)  Wie  aas  DeUa  Marmora's  topographischer  Ueberstcht  (Voyage  p.liQ8 
nnd  ans  seiner  darauf  gegründeten  Versicherang  (p.  578)  herrorgeht 

(^  Gegen  die  Gräberbestimmnng:  DeUa  Marmora  p.  166  iL  Wiridi^^ 
Graber  sind  in  Sardinien  die  sogenannten  Gigaotengraber,  dagegen  ts  diii9^ 
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lehen  Oötterdienstes,  fbr  Feuertempel  sich  halten.  Es  wird 
herty  dass  selbst  ihr  Name  dies  aussagt  ('*);  hauptcMchlieh 
ergibt  es  sich  aus  der  Natur  ihres  thurmähnlichen,  oben  plat- 
lurch  eine  Wendeltreppe  zugänglichen,  dem  Thurm  yon  Ba- 
)  nicht  weniger  als  mexikanischen  Teocalli's('*)  vergleichbaren 
;  befremdend  sind  sie  hauptsächlich  darum,  weil  ihre  tan- 
Utige(*')  Anzahl  in  andern  phönicischen  Gegenden  keinen  hin- 
chen Vergleichungspunkt  findet.  Durch  einige  ähnliche  be- 
arte Monumente,  namentlich  die  balearischenTalajot8(*^),  wird 
Schwierigkeit  nicht  gehoben;  warum  behielten  Karthago,  Fhö- 
Syrien(*^)  nicht  hie  und  da  einen  sichern  Beleg  so  mächtig 
ter  Heiligthttnier  übrig,  deren  fabelhafte  Anzahl  in  Sardinien 
B  die  Alten ("')  iu  Staunen  setzte?  Ein  möglicher  Answeg  zur 
lg  dieser  Frage  wäre  gegeben ,  wenn  etwa  die  Baulust  .tjr- 
icher  Stämme  Sardiniens  den  phönicischen,  mit  denen  sie  dort 
iroen^afen,  Sporn  und  Mittel  des  Baueifers  darbot,  dem  jene 
en  Baue  ihren  Ursprung  verdanken;  die  thurmähnlichen  Orä- 


reifelhaft  ist,  ob  iouerhalb  der  Naraghen,  namentlich  in  ihren  kleinen, 
blich  zu  priesterlichem  Gebrauch  verwandten,  Gemächern  (p.  40  ff.)  Qrä- 
ren  sich  fanden;  nur  einiger  Schmuck  und  Kultasbilder,  wie  unsre 
XL IV  und  XLV  sie  zeigen,  sind  daraus  henrorgegang^n. 
)  Nurhagh  soll  brennendes  Feuer  bedeuten  von  einer  Bemitischen  Wur- 
r.  Ausser  sardinischen  Ortsnamen  findet  dieselbe  sich  auch  im  Stamm- 
Korax  und  im  älteren  Namen  Minorca's  Nura  wieder,  nach  Arn  bei 
Marmora  p.  139  f. 

)  Thurm  von  Babel,  Birs  Nimrud:   Herodot  I,  181  ff.     Müller  Handb. 
Aehnlich  die  von  Arri  (Della  Marm.  p.  144)  verglichenen  Bamoth  nnd 
lanim  der  Bibel. 
)  Teocalli,  als  kolossale  Opferaltäre  in  vierseitiger  Pjramidalform  be- 

Kttgler  Handb.  d.  Kunstg.  S.  24  ff. 
)  Man  hat  bis  an  5000Nuraghen  nachweislich  geglaubt;  Della  Mannöra 
vgl.  116)  berechnet  ihre  Zahl  auf  etwa  dreitausend. 
')  Talajots  in  Minorka:  Della  Marmora  XL,  1—6.  p.  544  ff. 
*)  Ein  von  Romualdo  Tecco  an  Arri  (Della  Marm.  p.  144)  aus  der  6e- 
les  Libanon  bezeugter  Thurm  von  uralter  Bauart,  nebst  Ergänznng  ans 
Br  Zeit  und  griechischer  Inschrift  ßmfAoi  tov  (nyCajov  ^tov,  bedarf  ge- 
T  Naehweisung  und  Prüfung. 

*)  Als  /taidalfia  (Diod.  IV,  30  oben  Anm.  19)  nnd  doloi  d.  L  Bnnd- 
Anetor  de  mirab.  auscult.  104.  Vgl.  Möller  £tr.  II,  227  ff.  Della  Mar- 
p.  117  f. 
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ber«  die  in  der  NekropoliB  von  Tarquiiiii(*')  rieh  zusammendriii- 
gen,  sind  ihnen  mannigfach  ähnlich.  Wie  dem  auch  sei,  Thnrm- 
l^ae  ähnlichen  Zwecks,  wenn  auch  sehr  verschiedener  Form,  ud 
selbst  in  Phonicien  noch  vorhanden;  vielleicht  dass  die  etwas  sehlan- 
kereu  Thttrme,  die  in  der  Nähe  von  Marathos  neben  Gräbern  wk 
erhalten  haben  (Taf.  XLII,  7—9),  ein  Mittelglied  bilden,  um  jene  sa^ 
dinische  ßundgebäude  als  Feueraltäre  mit  den  zu  Sonnendienst 
gleichfalls  bestimmten,  der  Phallusform  sich  annähernden  Steinke- 
geln zu  verknüpfen,  die  aus  Sardinien  uns  kund  gemaeht  wer- 
den(").  I 

Den  Spuren  phönicischer  Baukunst  Hessen  sich  noch  die  man- 
nichfach  charakteristischen  Gräber  anreihen,  die  theils  auf  dem 
mehrgedachten  überaus  merkwürdigen  Boden  von  Marathos  (")) 
theils  in  den  unabhängig  von  den  Nuraghen  in  Sardinien  zerstreu- 
ten sogenannten  Gigantengräbem('^)  untersucht  worden  sind.  Wir 

4 

gehen  darüber  hinweg,  um  von  der  bildenden  Kunst  der  Pbö- 
nicier  zu  handeln,  die  nach  den  vorhandenen  Andeutungen  in  Me* 
tall,  Elfenbein  und  Edelsteinen  sehr  bethätigt  gewesen  sein  muss* 
während  von  Bildhauerwerken  in  Stein (")  dort  eben  so  wenig  di® 

('0  Thurmähnliche  Randbane  Tarquinii's  und  Cäre's:   Monum.  d.  Inst.    ^* 
41,  13.  15.    Vgl.  Müller  Handb.  170,  3. 

C)  Colonnes  coniqaes :  Della  Marmora  pl.  II  p.  1  ss. 

(••)  Gräber  zq  Marathos:    Maundrell  Voyage  p. 34  s.    Nouvelles  Annal^* 
I  p.  12,  2. 

(**)  Tombeaux  des  Geants:  Della  Marmora  pl.  IV,  1.  p.  21  ss.  Auch  F^\ 
sengräber,  zom  Theil  gegenwärtig  bewohnte,  finden  sich  in  Sardinien  (Elr^ 
p.  513  ff.),  sind  aber  nach  den  darin  gefundenen  Gegenständen  einer  später^ 
Zeit  and  Bevölkerung  beizumessen;  selbst  bemalte  Thongefasse  (p.515)  fi^^ 
den  sich  daninter  — ,  allerdings  auch  ägyptische  Idole  (p.517),  die  aber  u^ 
die  zu  Tibers  Zeit  exilirteu  Aegyptier  (Tac.  Ann.  II,  85)  sich  saröckf&hre  ^ 
lassen. 

('*)  Von  phönicischen  Steinbildern  ist  nbrgend  die  Rede;   man  hat  m\^ 
Recht  bemerkt,  dass  auch  bei  der  Beute  Karthago's  nichts  der  Art  erwähnt 
wird  (Winckelmann  G.  d.  K.  Anm.  479  D.  A.).     Allenfalls  können  die,  mta0 
weiss  nicht  aus  welcher  vielleicht  spätem  Zeit  herrührenden  swei  Köpfe  ei^ 
wähnt  werden,  welche  zugleich  mit  dem  Kegelidol  des  Tempels  su  €knles 
(Taf.  XLII,  Ic)  sich  gefunden  haben.  Auch  erinnert  Maller  (Handb.  S40,  4)  m 
die  Tierhenklige  30  Fuss  grosse  Schale  zu  Amathus  [Ross  Gypera  8. 169  ff.]* 
Eben  dort  wird  das  archaische  Sitzbild  einer  angeblichen  Isis  am'  Sohmt 
(Serra  di  Falco  Antich.  di  Sic.  Y,  41  p.  66)  für  karthagisch  gehalten,  wähnod 
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Bede  ist  als  in  der  Vorzeit  der  griechischen  Kunst.  In  Säulen, 
Wandbekleidungen  und  GeiUtben  wird,  wie  schon  oben  bemerkt 
ward,  die  Metallarbeit  der  Phönicier  glänzend  genug  uns  beschrie- 
ben, um  Sidons  homerisch  bezeugten  Ruf  als  „erzreiche**  Stadt  zu 
rechtfertigen.  Es  kann  kaum  fehlen,  dass  einer  so  ausgebreiteten 
Metailarbeit  auch  bildliche  Zierrath  yerknüpft;  war;  uns  bleiben  je- 
doeh,  wenn  punische  Schrift  oder  phönicische  Oertlichkeit  unmOg- 
hA  genttgen  können  Werke  der  griechischen  Kunst  für  phönidsch 
SU  erklären,  einzig  die  Kunstgebilde  der  Israeli ten('*),  namentlich 
die  geflügelten  Cherubim  des  salomonischen  Tempels,  über  deren 
Bildung  die  Erklärer  nicht  einmal  einig  sind^),   übrig,   um  eine 

sie  bei  Yergleichung  ähnlicher  selbst  durch  AashÖhlung  zu  Gräberzwecken 
ilir  entsprechender,  etraskischer  Sphinxgöttinnen  (Abh.  Etrusk.  Gottheiten 
Anm.  74)  yielmehr  für  eine  Bona  Dea  italischer  Kulte  zu  halten  ist.  [Bull. 
d.  comm.  di  ant  in  Sieilia  1864  p.  1  ff.] 

(**)  Mit  Beseitigung  der  yorsalomonischen  Thierbildungen ,  der  Schlange 
sowohl  (Num.  21,  9)  als  auch  des  einfachen  (Exod.  32,  4.  Psalm.  106,  19) 
oder  doppelten  (1  Beg.  12,  28)  goldenen  Kalbes,  welche  nach  Hirts  Bemer- 
^ong  (Gesch.  d.  bild.  Kunst  S.  49)  vielmehr  auf  ägyptischem  Vorbild  als  auf 
Phönicischem  Einflnss  beruhen. 

C)  Die  Cherubim,  aus  der  heiligen  Schrift  als  Wächter  des  Paradieses 

(Q«n.  3,  24.    2  Sam.  6,  2.  22,  11),   als  Trabanten  Jehovah's  in  der  Bundes- 

^^e  (1  Sam.  4,  4  und  sonst)  und  als  Träger  seines  Wagenthrons  (Psalm  18, 11. 

1  Sam.  4,  4.    Vgl.  Ezech.  9,  3.  10,  1  ff.)  allbekannt,  in  der  Beschreibung  des 

Salomonischen  Tempels,   namen^tlich  seines  Allerheiligsten  (1  Beg.  6,  23  ff.) 

^ud  der  zehn  Becken  des  Vorhofs  (1  Reg.  7,  29.  36)  häufig  erwähnt,  sind 

'^^ch  dem  sonstigen  asiatischen  Charakter  jenes  Baas  weniger  aus  ägyptischer 

als  aas  asiatischer  Analogie  zu  erklären.    Abgesehen  von  der  nicht  hinläng- 

ueh  begründeten  ganz  menschlichen  und  nur  geflügelten  Gestalt,  die  0.  Muller 

^^aodb.  241,  5)  ihnen  beilegt,  mochten  sie  eher  der  von  Hirt  (G.  d.  Bank. 

^  1^  Taf.  IV,  5.  6,  nach  Ezech.  41,  19:  zwiefacher  Menschen-  und  Löwen- 

^opf]  vorausgesetzten  Löwen-  und  Sphinxgestalt,  mehr  noch  den  Stieren  mit 

^eoachengesicht  entsprechen,  deren  aus  Persepolis  und  verwandten  Denkmä- 

^^>^  (Grenzer  Symb.  I,  220  N.  A.  „Martichoras")  bekannte  Bildung  auf  Eze- 

^^ePs  Zeugniss  (10,  14.   Vgl.  1,  10)  bereite  von  Züllig  (der  Cherub  im  wagen. 

^^32.  S.  20),   Grüneisen  (Kunstbl.  1834  S.  16)  und  Winer  (Bibl.  Wörterbuch 

*  ^usg.  I  S.  264,  1)  mehr  oder  weniger  entechieden  für  die  Cherubgestalt  er- 

^Uckt  worden  ist  und  gegenwärtig  durch  die  geflügelten  Stiermenschen  der 

^^•yrischen  Palastpforten  (Arch.  Zeit  N.  F.  Taf.  XI,  1)  noch  näher  gelegt 

^^    Bei  der  jetzt  augenfälligen  Verbreitung  und  Kolossalität  dieser  im  in- 

^^*f^  Asien  so  besonders  hochgestellten  Thiergestalt  lässt  das  Chembsge- 

^^,  das  neben  menschlichem,  Löwen-  und  Adlergesioht  als  ein  viertes  er- 

^^t  wird  (Ezech.  10,  14),   sich  am  füglichsten  als  das  eines  Stiers  oder 
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auf  Darstellungen  der  organischen  Natur  angewandte  phönioiic 
Kunst  wahrscheinlich  zu  machen.  Ein  seltsames  ph^nicische  G 
terhildnerei  fast  verleugnendes C*)  Schweigen,  während  die  heti^ 
Schrift  von  Zorn  erfüllt  ist  über  die  Götterbilder  mit  Händen  g 
macht("),  die  bei  den  Nachbarvölkern  Israels  sich  vorfand^i  no 
reichliche  Anfänge  einer  bildenden  Kunst  ihnen  darbieten  musstei 
Näher  erwogen,  ist  es  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieM 
Keim  der  Kunstentwickeluug  bei  den  Phöniciem  grosse  Frfldii 
getragen  habe.  Der  aus  punischen  MOnzen(*'^)  einleuchtende,  i 
ionischen  Säuleu(^*)  und  Bildnissschilden (^')  gleichfalls  unverkeu 
bare  Einfluss,  den  die  entwickelte  griechische  Kunst  auf  Phönid« 
und  Karthager  übte,  spricht  dagegen;  noch  mehr  die  Natur  d( 
phönicischen  Kultus  und  seiner  Götterbilder.    Der  Grundtypus  ail< 


noch  lieber  als  das  eines  Stiermenschen  deuten,  der  von  Grüneisen  (Kuostl 
1834  S.  16)  vielleicht  zu  sehr  betonten  Wandelbarkeit  ähnlicher  Wundergebil 
nach  dem  Kunstgebranch  verschiedener  Epochen  unbeschadet.  Die  vierfac 
Gesichtsbildung  gilt  am  natürlichsten  als  ein  Unterschied  der  visionären  Ai 
fasBung  im  Bericht  Ezechiels  und  der  mosaischen  Cherubim,  welche  m 
sonst  keineswegs  berechtigt  ist  anders  als  in  gleich  thiermenschlicher  Geat 
sich  EU  denken.  Es  hindert  nicht,  dass  der  Paradiescherub  ein  Schwert  k 
(Gen.  3,  24),  wie  sonst  der  Engel  des  Herrn  (1  Chron.  22,  16)  eines  fah 
Hände  unter  den  Flügeln  werden  auch  den  thierischen  Wundergebildeo  b 
gelegt,  die  der  Prophet  (Ezech.  10,  8.  21)  beschreibt 

C®)  Bilderlos  {a^oarot)  sagt  Lucian  (D.  Öyr.  3)  waren  ursprünglich  an 
die  ältesten  aller  Göttertempel,  die  ägyptischen.  Der  Schluss  auf  die  phö 
ciscben  ist  ebendaselbst  im  Zusammenhang  gegeben.  Ohne  Bildsäule  i 
auch  der  Herkulestempel  zu  Gades  (Philostr.  Y.  Apoll.  Y,  5.  Sil.  Ital.  1 
30.  Creuzer  II,  452  N.  A.);  aus  dem  paphischeu  Tempel  ist  ein  Kegeli« 
bekannt  Hierauf  und  auf  Yalesius  (Exe.  Polyb.  p.  781)  bezieht  sich  Thien 
(Kunstepocben  S.  41),  indem  er  bis  zu  der  Frage  gelangt,  ob  die  Phönic 
überhaupt  Götterbilder  besassen. 

('*)  Silberne  und  goldene  Götter,  einem  Mann  gleich  oder  einem  Wei 
(Deut.  4,  16.  Exod.  20,  3),  geschnitzt  (Jes.  44,  12)  und  verbrennbar  (Di 
7,  5.  12,  3)  «der  gegossen  (Jes.  44,  10),  werden  vom  mosaischen  Gesetz  v 
folgt  und  verabscheut     Ygl.  Hirt  Gesch.  d.  bild.  K.  8. 49  f. 

(«•) Pbönicische  Münzen, sämmtlich  in  griechischen  Kunstformen:  Taf.XL] 

(*')  Appian  B.  Pun.'96:  xiovtg  <>'  ixttarov  vtatgoixov  ngov^ov  /(wyixoi  <l 
/(  eixov«  aroäg  irfv  oi/;iy  lot;  t(  hfiivog  xitl  r^c  viyaoii  nfguf^Qonn, 

(*')  Plin.  H.  N.  XXXY,  4 :  Poent  tx  aiuro  factitavere  et  clipeoa  ei  imagm 
seewnque  in  ctutrU  iulere,  Oerte  eaptU  eit  imlem  Aadrubalii  inv9mt  Mart\ 
Sdpwfntm  m  Hitpamia  ultor^  uqu$  eUpeus  suprm  fore*  CapUolinoB  «tedi*  m 
ad  incendium  primum  /itil.    Ygl.  Liv.  XXY,  39. 
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rgaiiischen  Knnst,  die  Menschengestalt,  scheint  bei  diesem  Volke 
oeh  weniger  als  in  Aegypten,  Babylon  und  bei  den  ältesten  Grie- 
hen  zu  freiem  und  naturgemässem  Ausdrudc  der  Gottheiten  einge- 
lomt  worden  zu  sein.  Zwar  die  berühmtesten  Gk)ttheiten  eobt 
ihömcischer  Städte  (^')  —  die  Astarte  yon  Tyrus,  Sidon  und  Ear- 
liago,  den  tyrischen  Herkules-Melkarth,  den  ihm  rerwandten  eeus- 
hnlichen  Baal  und  selbst  die  Kabiren  —  sind  wir  in  menschlicher 
tildung  uns  vorzustellen  berechtigt;  nebenher  aber  werden  ans 
fachbarlanden  Phöniciens  Gottheiten  mit  Fischleib  (^^)  uns  gemel-  . 
[et,  ein  karthagischer  Tempel  erscheint  als  Cypressenhain  (Taf.XLIII, 
9),  die  Göttin  von  Paphos  als  kegelförmiger  Stein  (*•)  und  von 
ler  Menschengestalt  phönidscher  Götter  war,  laut  Herodots  Aeusse- 
ung  ttber  die  Patäken(*'),  dämonische  Verzerrung  keineswegs  aus- 
geschlossen. Diesen  letzteren  Satz  zu  bekräftigen,  tritt  der  Um- 
tand  hinzu,  dass  gerade  durch  solche  Verzerrung  Götterbilder  phö- 
tieischen  Dienstes  auch  jetzt  noch  mit  Wahrscheinlichkeit  sich 
lachweisen  lassen.  Hiebei  denken  wir  zwar  nicht  an  Tempelsta- 
nen,  wohl  aber  an  muthmassliche  Abbilder  derselben,  wie  man 
Jhiönicischen  Herrschern  als  Amulete  sie  beigelegt  (^'),  im  phönici- 
irenden  Paphos  sie  nachgewiesen  (***),  untern  anderm  phOnicischem 

(**)  Phönicische  Gottheiten,  am  anschaulichsten  in  den  auf  unserer  Taf.XLni 
uBammeDgeBtellten  phönicischon  Münzen.  Vgl.  Creuzer  Symb.  II,  838 — 610 
N.  A.).  Mo?ers  Religion  der  Phönicier  (Bonn  1841).  Böth  Gesch.  d.  abendl. 
^los.  S.  243  ff. 

(^)  Dagon  und  Derketo,  philistaische  Gottheiten  von  Askalon:  Creuser 
I,  401  ff.  Hitzig  Mythol.  der  Philistaer  8. 204  ff.  Roth  abendl.  Philos.  S.  251. 
Stark  Gaza  S.  248  ff.] 

{**)  Steinkegel,  ans  Paphos  durch  Tacitus  Hist.  U,  3  und  durch  variirende 
iünxtypen  (Taf.  XLI,  2.  XLIII,  17.  Munter  Göttin  zu  Paphos  Taf.  IV,  1—8) 
»ekannt;  ähnliche  aus  dem  Tempel  zu  Guulos  (Taf.  XLIl.  F.)  und  aus  konischen 
Ldolen  Sardiniens  (Anm.  32). 

(**)  Herodot  ni,  37 :  ion  yäff  tov^Htf-ntaiov  j&yttlfm  jotat  4>9tvixfitoiat 
flata'iMolai.  ifUfitgiararov ^  rouc  ol  *Po(vi7tfg  Iv  r^ai  TtgtoQtfm  rcSv  jgniQimv 
mtqtayovm,  Sg  d^  tovioug  fit}  oTiwnitj  fyt»  J/  ol  afjftnv^m,  nvyfittiov  av&Q6s 
uiftfiaig  fort,  fgvjl&t  cf^  xal  ig  rdip  KaßilQtov  rö  Iqov^  ...  lavra  61  raydX^ 
piBT«  xitl  (r^TtQfiae^  noXla  xaraaxiuilßag '  tau  ik  jral  ravtH  ofiöttt  loToi  jov 
'Htpttiatov. 

{*^  Nach  Fea  und  den  Herausgebern  Winckelmanns  G.  d.  K.  Anm.  556, 
mit  ungenügendem  Bezug  auf  Palaphatus  de  invenHone  purpurtie  (Incredib.  52). 

(**)  PiH[>hiiches  und  Naukratischet  Idol  des  Herottratoe,  aoziebender  ge- 
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HMidelskram  sie  vielleicht  schon  früh  ins  Ausland  gebracbl 
Winckelmanns  AnBicht(^'),  Zierlichkeit  möge  der  Hauptzug  ] 
eiseher  Kunst  gewesen  sein,  findet  auf  diese  Idole  keine  Ai 
düng;  sie  sind  geflissentlich  roh,  auf  schreokbaren  Eündrue 
rechnet,  den  mexikanischen  (Götzen  vergleichbar,  obwohl  ihr  Fv 
wiederum  der  phönicisch  bevölkerte  Boden  Sardiniens  und  i 
Nnraghen  ist.  Die  Symbole,  mit  denen  jene  Zerrbilder  (Taf.  XL! 
überladen  sind  —  die  plutonische  Gabel  samt  Hörnern,  Schb 
und  Mondgesichtern  nebst  seltsamen  Thiersymbolen  —  spr( 
einen  mannigfach  ausgebildeten  Knltus  von  Sonnen-  und  1 
gottheiten  aus;  Baal,  Moloch  und  Melkarth,  Astarte  und  die 
ren  lassen  mit  Wahrscheinlichkeit  in  ihnen  sich  wiedererke 
seit  Della  Marmora's  Eifer  uns  über  ein  Hundert  solcher  kar 
scher  Penaten  bekannt  gemacht  hat  Aus  andern  Gegenden 
nioischen  Anbaus  hat  sich  nichts  Aehnliohes  vorgefunden,  so  y 
als  ausserhalb  Sardiniens  Nnraghen  bekannt  sind;  was  uns  zu 
Erklärung  ein  Ausweg  schien,  die  Hülfe  tyrrhenischer,  von 
gethUrmten  Bauwerken  so  benannter  Nachbarstämme,  ^bt  auc 
jene  trotz  ihrer  Kleinheit  nicht  minder  charakteristische  Kui 
bilde  vielleicht  den  Schlüssel,  dieses  um  so  mehr  als  ähnlichi 
figürchen  im  Alterthum  als  Vorrecht  tuskanischer  Kunst  (^^)  z\ 
ten  pflegen.  Auf  Inseln  des  ägäischen  Meeres  haben  in  ahn 
Kleinheit  Steinbildchen  sich  vorgefunden,  deren  Roheit  sog: 
karischen (*')  Ursprung  hat  denken  lassen  (Taf.  XLIV,  1 — 4)  ur 


worden  durch  den  neulichen  Fii^nd  kyprischer  Venusidoie  (Anm.  16). 
XV,  676  4:  'H(f6aT(tttiog  ...  noo^ax^V  woi«  xal  Ifdtfot  irjq  hvn(90v  «;'• 
tioy  ji(f.^oä IxtiQ  anit'kafttaloy,  KQ^f^iov  rj  i^/rp,  ojyfiaafAtrog  jti  <//( 
rifv  NavxQuny^  xal  ctor^  nltiofov  ip^^o/Mfytp  r^(;  AtyvTiiov  intl  ^ufAtav  /: 
. . .  xttiiffvyov  anavKs  irt^  lo  Trjg  litfftoJirrig  liynXita,  Demselben  Braue 
ner  Idole  entspricht  aoch  die  amathaBische  Sage,  Theseus,  welcher  den 
der  Ariadne- Aphrodite  dort  gründete,  habe  zwei  Götterbildchen  dei 
((fi/o  fiixQovg  tlySQianiaxovg:  Plnt.  Thes.  20),  ein  silbernes  und  ein  el 
eingesetst. 

(«•)  Winckelmanns  G.  d.  K.  II,  5,  23  mit  besondrem  Bezug  auf  vei 
lieh  etruskische  Erzfiguren. 

(**)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  16:  Signa  TuicmUca  per  terrat  dispersa,  ^ 
JBiruria  faetUata  non  est  dulnum.    Vgl.  Muller  Etr.  II,  250  ff.  262  ff. 

(»)  Aa  Karer  dachte  Thiersch  (Abh.  d.  Bair.  Akad.  1835  S.586) 
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II  solcher  nirgend  mit  KunBtanfängen  bekannt  ist,  am  fttglichsten 
if  niönicier  verwiesen  wird.  Eins  jener  Bildchen  (Taf.  XLIV,  3) 
gt  sich  der  Deutung  auf  Astarte,  zumal  eine  Nebenfigur  mit  sar- 
nisohen  Idolen  übereinstimmt,  ist  aber  bei  all  seiner  Roheit  ge* 
iederter  und  griechischen  Venusidolen  entsprechender  als  jene; 
an  könnte  meinen,  sofern  die  Urzeit  der  Kunst  überhaupt  Mei- 
ingen  verträgt,  hier  sei  dädalischc  Kunst  dem  bildlosen  phönici- 
hen  Kultus  zu  Hülfe  gekommen,  wie  in  Sardinien  der  tnskanis^e 
ftdalos  dem  lolaos. 

Andre  Denkmäler,  welche  in  Ermangelung  sonstiger  Belege 
diglich  wegen  ihrer  Beischrift(*')  der  phönicischen  Kunst  zuge- 
?chnet  worden  sind,  bleiben  von  unsrer  Erörterung  wirklicher  üe- 
eireste  derselben  biUigerweise  ausgeschlossen.  Sicilische  Mfinz^ 
rpen  mit  cerealischen  Köpfen  und  andern  Gestalten  der  edelsten 
riechischen  Kunst,  der  Triptolemos  eines  Karneols  und  etwanige 
bnliche  Gemmenbilder  legen  durch  ihre  punische  Beiscbrift  mehr 
ür  den  Mangel  als  für  die  Thätigkeit  phönicischer  Künstler  Beweis 
h.  Ein  vermeintlich  karthagischer  Künstler  Boethos  beruhte  auf 
Älschcr  Lesart(");  ein  goldener  Stier  sicilischen  Fundorts(**)  fällt, 
lieh  wenn  seine  Echtheit  unzweifelhaft  ist,  keiner  andern  Beurthei- 
ing  anheim.  Selbst  die  unleugbare  Kunstfertigkeit  phönicischer 
orzeit  war  durch  die  entwickelte  Kunst  Griechenlands  dergestalt 
srdrängt  worden,  dass  späterhin  höchstens  sidonische  Glasfabri- 
änten(^*),  diese  aber  in  griechischer  Schiift  sich  bezeugen  lassen 
id  der  an  römischen  Werken  nicht  unergiebige  (**)  Boden  Sidons 

icht  mit  der  auch  von  Roth  (abendl.  Pfailos.  I,  92)  befolgteD  Anerkennnng 
'Pftelben  als  phönicischen  Stammes.  Welcker,  der  jener  Ansicht  theilweise 
mitritt  (zu  Müllers  Handb.  72,  1),  denkt  anderntheils  an  die  Möglichkeit  pho- 
bischer Abkunft  mit  Yergleichung  der  sardinischen  Idole  und  theräischer 
»Ben. 

(**)  Bildwerke  mit  pnnischer  Schrift:  Gesenius  Mon.  phoen.  p.  221s8. 

(••)  Boethos,  ein  Knixn^^ovtos^  nicht  KnQxri^ovios  nach  0.  Mäller's  (Wiener 
khrb.  XXXIX,  149)  Berichtigung  bei  Paus.  V,  17,  1. 

{**)  Goldner  Stier  im  Besitze  des  Prinzen  Trabbia  zu  Palermo. 
^  (**)  Auf  Stempeln  römischer  Glasgefasse  findet  sich  ausser  dem  häufigen 
pTcc;  ^iStav  (Rochette  Lettre  a  Schora  p.  228)  auch  ein  EtQtivaiog  Sidtortog 
^fcbaol.  Zeitung  IV,  231). 

{**)  Ein  römischer  Sarkophag  aus  der  Umgegend  Sidons  soll  neuerdings 
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und  seiner  Nachbarküsten  kein  einziges  Denkmal  echt  pbönieischen 
Gepj^es  bis  jetzt  uns  geliefert  hat.    Eben  so  wenig  können,  schon 
nach  der  Vergänglichkeit  des  Stoffs,  Spuren  und  Ueberreste  phöni- 
cischer  Malerei  erwartet  werden;   dass  aber  von   einer  solchen 
überhaupt,  auch  nach  allen  Spuren  und  Zeugnissen,  nicht  die  Bade 
sein  kann  —  darum  hauptsächlich,  weil  alles  dahin  Einschlagende 
der  altgriechischen  Zeit,  bilderreiche  Gewänder,   WandmalereieA« 
Sehiffsförbung  eher  babylonisch,  lydisch,  allenfaUs  karisch  zu  heissen 
begehrt  als  phönici8ch(^')  kann  um  so  weniger  hier  in  Zweifel  g^' 
lassen  werden,  je  geneigter  man  neuerdings  war,  gewisse  altgi^^ 
chische  Vasenbilder  als  phönicisch  zu  bezeichnen  (^^).    Man  wen^^ 
diese  Bezeichnung  fOr  Gefässe  an,   welche  man   zunächst  we^^^ 
ihrer  häufigen  Lotusverzierung,  wenn  nicht  ägyptisch,  doch  ägy^^' 
sirend  nennen  durfte  (^^),  und  welche  man,  wenn  ihre  Technik  ^fi' 
schichtUch  bezeichnet  werden  soll,  ungleich  eher  für  altdorisob(  ^% 
insbesondere  ftlr  korinthisch  (*^'),  ihren  Anfängen  nach  allenfaUs  :^^^ 
lydiseb('*)  zu  geben  hat 


Ina  BrittiBche  MuBenm  gelaogt  sein.    [Vgl.  Archäol.  Zeitong  N.  F.  1848. 
läge  6.] 

('^)  Babylonische  Teppiche,  Ijdische  Wandgemälde,  karische  (D.  IV,  1—   "***' 
Pnrparfirbung:  Handb.  237,  3.  74.  73,  2. 

O  Sogenannte  phönicische  Vasen,  wegen  des  Fundorts  auf  griechiscl^^^®^ 
Inseln  auch  von  Weicker  (zu  MüUers  Handb.  72,  1)  dafür  gehalten:  ol^^^®' 
Anm.  15.  51.  Von  phönikisch-tyrrhenischem  Styl  spricht  De  Witte  Gab.  EH^^^^^ 
rand  p.280,  von  phönikisch- ägyptischem  Boss  (Aiiaphe:  Bair.  Akad.  II, 
409  [arch.  Aufs.  II  S.493  vgl.  8.335  01]),  wogegen  Kramer  Griech.  Thongl^^ 
fasse  S.47  bemerkt,  dass  durch  solche  neue  Termiuologieen  nichts  Wese^^  ^ 
liches  gewonnen,  nur  die  Verwirrung  noch  vergrössert  werde. 

('*)  Aegyptisirend :  nach  Bapporto  volc.  p.  14  ss.  not.  26  ss.  Krämer  grie^^  ^' 
Thongefässe  S.46ff. 

{*^)  Dorisch:  nach  Bunsen  Ann.  d.  Inst  VI  p.  63s8. 

(*')  Korinthisch,  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ableitung  der  etmskiich  — ^^ 
Kunst  von  Demarat,  und  auf  den  besonderen  Grund  der  zahlreichen  nit 
fignren  in  ältester  Art  bemalten  Vasen,  welche  in  Korinths  Umgegend  si« 
finden,    der  mxQoxoQlvttia  Strabo's  (VIII,  381.    Arch.  Zeit.  IV,  810)  su 
schweigen. 

(*')  Zwischen  babylonischem  und  lydischem  Ursprung  lässt  anch  Thiers^^^ 
(hellen.  Vasen  S.  75)  die  Wahl,  obwohl  er  dem  Vorurtheil  phönicisoher  Aff^' 
kunft  nebenher  huldigt  und  die  sidonische  Vermittelung  homerischer  Zeit  '^^^ 
die  Epoche  dorischer  Gefässmalerei  überträgt. 
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Das  aufgedrungene  Ansehn  phönicischer  Kunst  ferner  zu  schwä- 
ii  bleibt  überdies  die  Erwägung  übrig,  wie  mancherlei  Kunst- 
BeUgionselemente  ihren  Stapelplatz  im  handelslustigen  PhOni- 
iaden  mochten,  ohne  einen  entfernteren  Ursprung  verleugnen 
timen.  Wie  die  syrische  Göttin  von  Hierapolis  (Taf.  III,  15) 
indi  die  babylonische  Mylitta  gemeinsamen  Ursprungs  und 
libegriffs  ungeachtet  von  der  phönicischen  Astarte  zu  unter- 
lleii(*').  Bei  solcher  Verschiedenheit  aber  der  Kulte  darf  auch 
riflss  und  Syriens  Kunst  mit  der  Kunstferti^eit  der  Phönider 
ir  vermischt  noch  von  dieser  beeinträchtigt  werden.  Am  £u^ 
r  and  Tigris  hatte  vor  Alters  jene  assyrische  Kunst  geblüht, 
li  deren  noch  vorhandene  Bildhauerwerke  der  Boden  von  Kini* 
ttiid  Persepolis  alle  sagenhafte  Metallarbeit  und  sonstige  Pracht 
PfaOnicier  überbietet.  Im  Zusammenhang  jener  so  mächtigen 
phantastischen  und  schmuckreichen  Kunst  haben  allmählich  die 
Ider  griechischer  Kunstdarstellungen  sich  vorgefunden,  deren 
(Hing  man  bisher  bald  in  Aegypten,  bald  in  Phönicien  zu  su- 
.  geneigt  war,  dergestalt,  dass  die  künstlerische  Erfindungskraft 
Phönicier  fast  ohne  Zeugniss  für  uns  zurückbleibt  Konnte  man 
er  geneigt  sein,  die  Cherubim  des  Salomonischen  Tempels  zu 
lern  Zeugniss  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  wird  auch  für  diese 
Qgleich  natürlicher,  aus  den  Einflüssen  einer  nach  Phönieien  nur 
iflanzten  assyrischen  Kunst  sie  abzuleiten;  dieser  sind  zahlreiche 
Ifelgestalten  beliebt  und  geläufig,  während  die  phönicische  Mytho- 
3  deren  wenige  oder  keine  voraussetzen  lässt(^^).  Um  so  entschie- 
sr  ist  in  vielen  altgriechischen  Bildwerken,  die  nach  dem  Orient 
hinUberweisen,   der  Einfluss  jener  assyrischen  und  babyloni- 


t^)  MoYers  unterscheidet  (Phon.  S.  194)  den  lasciven  Mylittadienst  vom 
ist  der  jangfräalichen,  nämlich  wehrhaften  Astarte  (Britomartis,  virgo  coe- 
b:  ebd.  S. 31);  die  Göttin  von  Hierapolis,  zwischen  Löwen  thronend,  ist 
Lucian  (De  dea  Syria)  und  aus  Münztypen  (Taf.  XLIII,  15)  bekannt 
{^)  Flügelgestalten  phönicischen  Götterdienstes  finden  sich,  sehr  verein- 
nnr  auf  den  Müozen  von  Marathos  (Taf.  XLIII,  21 — 23)  und,  mit  ägypti- 
iB  Vorstellungen  vermischt,  auf  Münzen  von  Melite  (Parata  tab.  139,  1.  3. 
),  auf  denen  Winckelmann  (Stosch  pr6f.  p.  18)  die  Beflügelung  für  ägypti- 
ad  erklärte. 


I 
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sehen  Kunst  zu  erkennen.    Die  Wundergebilde  ihrer  Paüi8tpfort«ii 
wie  ihrer  Teppiche  finden  in  Vasen-  und  Gemmenbildem  des  frlUie. 
sten  Griechenlands  unverkennbar  sich  wieder;  Träger  jener  KulM^ 
typen  scheinen  jedoch  ungleich  weniger  die  Phönider  als  die  kleiih 
asiatischen  Völker  gewesen  zu  sein,   deren  Handelsstrassen  Iber 
Komana  und  Tarsus  nach  Niniveh  und  Babylon  reichten  (**')• 

Dieses  Verhältniss  der  griechischen  sowohl  als  auch  der  ite- 
lisehen  Kunst  zur  Kunst  des  Orients  kann  bei  fortgesetzter  Enri- 
gung  sich  nur  bestätigen.     Während  die  ältesten  Zeugnisse,  na- 
mentlich Homers,  ägyptischer  Kunstableitungen  uns  überheben,  wa- 
sen  sie  uns  desto  entschiedener  auf  phönicischen  Einfluss,  naneni- 
lioh  in  der  Metallarbeit  und  Toreutik  hin,  und  es  bleibt  immer  noek 
unbenommen,  aus  Phöniciens  Einfluss  auf  Kreta  die  Kunst  des  DI- 
dalos  zugleich  mit  dem  Grötterwesen  des  Minotauros  und  Talos  n 
erklären  (*').     Diese  Einflüsse  treten^  jedoch  in   den  Hintergrund, 
seit  Karer  und  lonier  die  asiatischen  und  die  hellenischen  EtkrteA 
beschiffen:   Korinth  und  mit  ihm  Etrurien  scheinen,   bei  einer  'v^ 
Handel  und  künstlicher  Arbeit  den  Phöniciem  nicht  unähnlißhei^ 
Richtung,  weder  in  andern  Beziehungen,  noch  in  denen  der  KuU^ 
von  PhOnicien  her  sonderlich  betheiligt  worden  zu  sein,   ungleich) 
mehr  von  Lydien  und  dem  innem  Asien  her.     Diese,  wenn  niet' 
phönicischen,   doch  gewiss  asiatischen  Elemente  liegen  denn  all9^ 
dings  einer  nicht  geringen  Anzahl  alterthümlicher  Werke  der  gri^ 
chischen  und  etruskischen  Kunst  zu  Grunde,   namentlich  den  M  ^ 
tallarbeiten  von  Perusia,  Gäre  und  Volci,  den  schwarzen  Beliefgr^ 
fassen  dusinischer  Art  und  den  sogenannten  phönicischen  Vase 
Meine  bereits  ausgesprochene  Ansicht  über  diese  letzteren  näher  tf 
begründen,  habe  ich  zuvörderst  zu  beweisen,  dass  sie  nicht  phd^== 
cisch,   dann  aber,  dass  sie  abhängig  von  der  aus  Assyrien  stai^ 
menden  Kunst  des  inneren  Asiens  waren. 

Diese  zwiefache  Untersuchung  zu  führen,  wird  durch  den  B^ 
derkreis  möglich,  der  aus  jenen  alterthümlichsten  Gefässmalerei  " 


(^)  H.  Kieperts  grandliche  NachweisnDg  dieser  Handelsstrassen  stekt 
erwarteo. 

(**)  Phönicisches  in  Kreta:  gegen  Thiersch  Epochen  S.  40. 
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des  rerwandten  Inhalts  und  Kanstgebrauchs  gprieht.  Es  stellt 
äi  derselbe  nicht  nur  in  phantastischen  Thierbildern  und  Pflan- 
nvenierungen  dar,  die  dann  und  wann  mit  Alltagsgestalten  grie- 
iseher  Oymnastik  und  KriegsfUhrung  wechseln;  nicht  minder  ur- 
rttngüch  sind  jenen  Denkmälern  die  Flttgelgestalten  (Taf.  XLVI), 
»ren  höchst  eigenthttmliches  Gepräge  seine  Abstammung  nicht  Ter- 
Qgnen  kann.  Als  spärlich  und"  ungenügend  wurden  die  phönici- 
hen  Analogieen  jener  Flügelgestalten  schon  oben  bezeichnet; 
ohl  aber  gestattet  dei  Bilderkreis  persischer  und  assyrischer  Sculp- 
iren,  wie  der  von  Babylon  her  weit  verbreiteten  eingegrabeüen 
7iinder(*'),  die  mannichfaHige  Reihe  jener  wundersamen  Kuiist- 
ebilde  bis  an  ihre  Anfänge  zu  verfolgen.  Theils  ihre  löwenbe- 
topfenden  oder  durch  Fisch-  und  Schlangengestalt  als  Meeres- 
errscher  gebildeten  Oottheiten,  theils  die  mit  einfachem  oder  döp- 
eltem  Ffllgelpaar  versehenen  Dämonen,  theils  die  verschiedeiien 
i^nnderthiere  assyrischer  Kunst,  die  Stiere  mit  Menschengesichtem, 
reifen  und  Sphinxe  jener  asiatischen  Bildnereien  finden  in  über- 
laebendster  Weise  auch  in  den  gedachten  Denkmälern  Etruriems 
nd  in  den  Gefässmalereien  sich  wieder,  um  die  es  sich  handelt (**). 
'ie  Anwendung  der  StrausseneierC^")  und  andere  charakteristisohe 
esonderheiten  kommen  hinzu  und  liefern  ttberflttssige  Belege  Ar 
ie  Thatsache  asiatischer  Knnsteinflttsse,  bei  denen  sich  wenig  od^r 
Eir  nicht  an  Phöniden  denken  lässt. 

Wie  der  Einfluss  Phöniciens  auf  Griechenland  lange  Zeit  ttber- 
iiitzt  worden  ist('°),  wird  er  billigerweise  auch  für  Italien  zu  be- 

* 

(**)  Verwandtes  aus  den  Cy lindern,  mit  etraskischen  Darstellnngen  schon 
n  Micali  (Monum.  tav.  I)  znsammengestellt,  gegenwärtig  aus  Lajard's  um- 
Hpraiehem  „Recherehes  sar  le  cnlte  de  Mtthra"  su  vervollständigen. 

n  Belege  dafür  bei  Micali  Storia  XX,  2.  5.  LXXIU,  1.  Rochette  Jovr- 
I  des  Savaos  1834  p.  282.    Malier  Denkm.  I,  57,  281.  282.    Handb.  240,  3. 

(**)  Straasseneier  werden,  zum  Theil  bildlich  verziert  (Micali  Mon. 
B^.Vn,  1 — 3),  in  Etroriens  Gräbern  gefunden  und  erinnern  an  Straussen- 
mpfd  auf  den  Cylindern  (Möller  Denkm.  1,  282  e)  wie  an  die  Heiligkeit  des 
Gausses  bei  den  Aegyptiern  (Plutarch  Is.  et  Osir.  p.  376). 

(^*)  Wie  selbst  in  Bezug  auf  den  Handelsverkehr  von  Heeren  (Ideen  I, 
^ff.  Aosg.  4)»  im  Uebrigen  besonders  von  Thiersch  (Epochen  S.40ff.)  gel- 
^d  gemacht  ist. 

C'rkarJ,  AbbandlunKen.   II.  2 
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Sohränken  sein.  Im  AUgemeineu  hat  das  italische  Fealland  inr 
äussent  geringe  Spuren  phönieisohen  Verkehrs  nnd  Einflasaes  «af- 
cuweisen.  Die  Macht  der  Tyrrhener  scheint  dafür  gesorgt  sa  ha- 
ben, dasa,  während  sie  auf  den  Inseln  —  Sardinien,  Corsica«  Elba 
—  dem  Uebergewicht  der  Karthager  langsam  wich,  kein  feiler 
Besitz  an  den  Küsten  Italiens  diesen  Nebenbuhlern  tuskisdlier  äe^ 
berrachafb,  so  wenig  als  selbst  Kiimäern  und  Phokäem,  eo  Tkdl 
ward;  ebenso  ungefähr  wie  auch  die  griechische  Bevölkerung  lU- 
Uens  nur  in  Sioilien,  Malta  und  den  benachbarten  Inseln  kartbajci- 
gißohe  Niederlassungen  entstehen  sah,  tou  Oenotrien  undJapygien 
aber  selbst  die  tjrrrhenischen  Genossen  ihres  italischen  Festlands 
fast  durchgängig^')  abhielt.  Unmittelbare  Einflüsse  asiatischer  FM- 
nieier  glaube  ich  daher  auch  in  Etrurien  nicht  annehmen  zu  dOifea. 
Was  zunächst  dafür  spricht,  sind  Kunstdarstellungen  des  Adonia- 
dienstesC),  deren  griechischer  Charakter  einer  MittheÜnng  darub 
Karthago  um  so  mehr  widerstrebt,  je  weniger  dieser  Dienst  a«8 
Karthago  selbst  bezeugt  iat(^^);  haben  aber  Athen,  Argos,  Sikjon 
jene  kyprischen  Weihen  ('^)  gekannt,  so  wird  auch  die  Stadt  Apbro- 
ditenä,  Korinth,  nicht  ohne  Adonisdienst  und  in  dessen  MittheilmiK 
iiach  Etrurien  hin,  durch  oder  nach  Demarat,  willfahrig  gewaas 
sein.  Einer  ähnlichen  Erklärung  bedarf  es  um  die  figyptiaobe 
Kanopen-  und  Käferform  ('^),  jene  an  Grabgefässen ,  diese  in  ibrer 
Anwendung  iHr  alterthüraliche  Oemmenbilder  etruskischer  Kunst  <d 
erklären,  wie  solche  in  beträchtlicher  Anzahl,  in  Styl  und  Darstel- 
lung nicht  ohne  überraschende  Analogie  mit  den  babylonischen  Gj' 
lindem,  erhalten  sind.  Hiebei  ist  es  befremdlich,  trotz  dieser  und 
aller  vorgedaehten  Verwandtschaft  mit  der  Kunst  Mittelasiens  die 


C^)  Sybaris  etwa  aasgenommen,  das  als  fVüher  tyrrheoischer  Waaraaplati 
«oa  bekannt  ist:  Athen.  XII,  519  B.    Müller  Etr.  I,  292. 

C«)  AdoDis  in  Etnirien:  Gerhard  Etrask.  Spiegel  I,  111—117.  VglA**- 
Etrosk.  OdttheHeo  Anm.  154.  [IL  Beil.  B,  241  ff.]  J.  de  Witte  Nonv.  Ann.  1, 5St 

('*)  Wie  auch  Movere  bestätigt  (Pbönieier  B.194). 

r«)'Kypri8ohe  Weihen:  Plat  Legg.  V,  893.    Engel  Kjpros  II,  5il(ft 

C)  Kanopen*  und  Käferform  sind  in  etroskiaoher  Anwendung  (10^ 
Storia  XIV.  GX VI),  die  letztere  nun  auch  ans  Denkmälern  gHechisehea  Fua^ 
prU  (Ann.  IX,  144.  Boss  Areh.  Z.  IV,  811.  Weloker  zu  Maliers  Bas** 
175,  2)  allbekannt. 
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iigängig  beliebte  Cylinder-  und  Kegelform  kttnstlich  ge- 
delflteine  iu  Etrurieu  nirgend  zu  finden,  sondern  an  ihrer 
gedachte  ägyptische  Form  der  Skarabäen;  aus  Athen  und 
Ikischeu  Inseln  hat  sich  mit  wenig  Ausnahmen (''')  dasselbe 

Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  Kunsterzeugnissen  za 
m  asiatischer  Charakter  und  Ursprung  durch  Nachahmung 
tr  Besonderheiten  verändert  wurde.  Eine  solche  Nach- 
seit  Kambyses  und  Psammetich  leicht  begreiflich,  ist  am 
)uz(^^)  babylonischer  Cylinder,  an  ägyptischen  DarstelluB* 
äilberschalen  von  C^reC*^),  an  persischer  zugleich  und 
er  Lotusverzierung  (Taf.  XL  VI,  3. 4)  allzu  nachweislich,  als 
^  ägyptisirende  Schattirung  einem  geschichtlichen  Bild  der 
ung  asiatischer  sowohl  als  griechischer  Kunst  fehlen  dürfte, 
enat,  dieses  seltsame  Phänomen  alter  Kunstgeschichte  ver- 

haben,  kann,  wenigstens  für  die  griechischen  Inseln  und 
ITestland,  den  phönicischen  Schiffern  schwerlich  abgespro* 
len.  Diese  waren  es  denn  auch  ohne  Zweifel,  die,  sei 
3lbar,  oder,  was  uns  walirscheinlicher  dtinkt,  durch  Ko* 
Kumäer,  Phokäer,  Karthager,  hochgehaltne  ägyptische 
iten  —  Idole,  Skarabäen,  Hieroglyphengefässe — ,  laut 
ilichen  Fund  selbst  ägyptische  Götterbilder  von  Stein  und 
,  in  Ktruriens  Gräbern  uns  finden  lassen,  und  ihrer  Mit- 
^on  Kunstgebilden  eines  noch  femereu  Auslands  blieb  Etru« 
bar,  während  es  an  Werken  phönicischen  Ursprungs  wenig 
ts  in  sich  aufnahm. 

■ 

elben  phönicischen  Ursprung  können  wir  schliesslich  nuh 
so  leichter  für  ein  oder  das  andere  Werk  statuarisoher 
nen.     Aus  Sicilien,  wo  alles  zusammentrifft,  um  uns  viel- 

tchstens  asiatische  Halbkegel  mit  roheu  l'hierbildern  dürften  als 
aosländi sehen  Verkehrs  unter   den   autiquariscben  Funden  jener 
»ichoct  werden;  Einiges  der  Art  besitzt  Professor  Boss. 
>ix  ansöe,   durch  die   gelehrte  Polemik  Letronne*s  yon  der  »einen, 
id  Raoal-Rochette's  von  der  anderen  Seite  bekannt, 
bersohalen  von  Gäre;  Mus.  Gregor.  I,  62 ff.  — 66. 
gyptiscbes  aus  Etrurien  selbst  in  Stein  und  Metall:   Mieali  Mou. 
in.     Archäol.  Zeitung  II,  808  ff.  III,  48. 

2* 
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mehr  der  Karthager  Unfähigkeit  für  die  Kungt  als  ihren  Andieil 
daran  zu  bekunden,   ist  mehr  denn  Ein  Götterbild  (hauptsftchlieh 
aus  Agrigent  und  von  sitzenden  Göttinnen)  zum  Yorsehein  gekom- 
men (*^),  welches  vom  attischen  Archaismus  der  grieehisehen  Kunst 
sich  wesentlich  unterscheidet  und  daher  korinthischen  oder  sonstn 
gen  dorischen  Vorbildern  beizumessen  ist,  die,  europfiischen  oder 
asiatischen  Ursprungs,  jedenfalls  fllr  altgriechisch,  keinen&lls  ftr 
phönicisch  zu  gelten  haben.    In  gleichem  Falle  befinden  wir  uns 
hinsichtlich  mehrerer  Venusidole,  welche  unser  Kollege  Boss  ni^ 
ohne  Glauben  an  deren  phöuicischen  Ursprung  neuerdings  aus  dem 
kyprischen  Idalion  ins  hiesige  königliche  Museum  versetzt  hat(**)* 
Die  Zeichnungen  der  hauptsächlichsten  unter  ihnen,  welche  ich  sie 
angeblich  phönicisch  und  zugleich  als  Nachtrag  meiner  Abhandlug 
über  Vennsidole  hier  vorzulegen  die  Ehre  habe  (Taf.XLVII),  schliessen 
den  frtlher  von  mir  erörterten,  namentlich  den  etruskischen,  Veau^ 
Idolen (**),  theils  in  ihrer  Haltung,  theils  durch  verständliche,  von 
der  phöuicischen  Kegelvenus  sehr  weit  entfernte,  Attribute  —  Ziq^ 
Blume,  Becher  —  sich  an,  und  ein  schon  durch  Caylus(")  bekannt 
gewordenes,   gleichfalls  aus  Cypem  herrührendes,  ähnliches  Idol 
(Taf.  XLIV,  5. 6)  entspricht  ttberdies  durch  seine  Kopfbedeckung  den 
etruskischen  Idolen  der  Göttin  CupraC"*),   deren  NamensableitanS 
als  Dea  Cypria  sich  auch  durch  diese  Verwandtschaft  gemeinsam^^ 
Götterbildung  empfiehlt. 

In  Folge  der  bisherigen  Untersuchung  sind  wir  demnach  ^^ 
phönicischen  Denkmälern  reicher,  an  Zeugnissen  für  die  Höhe  n^^ 
Ausbreitung  der  phönicischen  Kunst  ärmer  geworden.  FOr  die  B^^' 
kunst  sowohl  als  für  die  bildende  Kunst  der  Phönicier  haben  ^^^ 


(^*)  Hauptsächlich  in  Thonfiguren  aus  Agrigent  (Gerhard  Btldw.  Tat  XC?  J* 
ist  dieser  derbe,  den  ältesten  sogenannten  Metopen  vergleichbare,  Arch^^ 
mas  nachweislich,  den  Hirt  und  vielleicht  auch  Möller  (Anm.  16)  den  Kart^^ 
gern  beisamessen  geneigt  war.    [Auf  ein  halb  Datzend  neu  entdeckter  sp*^ 
tesischer  Idole ^  «itaender  Göttinnen  im  Stein  der  Gegend,  macht  so  el 
Hr.  Dr.  H.  Barth  mich  aufmerksam,  der  sie  för  echt  phönicisth  h&lt] 

(•<)  Eyprische  Idole:  oben  Aum.  16.    Vgl.  Tafel  XLVU. 

(^  Etruskische  Yenusidole :  Abh.  Ueber  Venusidole  Taf.  XXYIIL 

(**)  Gaylns  Becueil  VI,  18,  1.  2.    Danach  auf  unserer  Taf.  XLIV,  5.  S- 

C^)  Dea  Gupra:  Abh.  Btrusk.  Gottheiten  Anm.  71. 
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wher  vennissten  Belege  in  nicht  unbeträchtlicher  Anzahl  sich  vor- 
lefonden,  der  Abweisung  griechisch -phönicischer  Werke  und  ver- 
neintKch  phönicischer^  Malereien  ohngeachtet;  einen  Theil  ihres 
lahmes  jedoch  scheinen  sie, hier  den  Assyriern,  dort  den  Tyrrhe- 
lem  zu  schulden.  Und  so  führt  die  Entwickelungsstufe  jener  fttr 
ms  nachweislichen  phönicischen  Kunsttiberreste,  statt  die  Phönicier 
löher  zu  stellen,  ihr  künstlerisches  Verdienst  um  das  Alterthum  auf 
technische  Behandlung  einiger  Stoffe  (Erz,  Gold  und  Elfenbein,  Glas 
and  Purpur)  und  auf  den  vermittelnden  Beistand  zurück,  durch  den 
»ie,  zumal  ftlr  Jerusalem,  die  höhere  Kunst  des  inneren  Asiens  bald 
aoszuüben,  bald  zu  verbreiten  berufen  wären.  Auf  die  griechische 
Kunst  haben  sie  in  deren  Vorzeit  einen  bedeutenden,  in  den  Zeiten 
ihrer  Entwickelung  aber  nur  einen  geringen  Einfluss  gehabt;  alle 
orientalischen  Elemente  der  auf  uns  gekommenen  Kunstdenkmäler 
sind  in  ganz  anderen  Gegenden  Asiens,  zunächst  bei  Kanäaules 
und  Krösos  in  Lydien,  oder,  um  weiter  zurück  bis  zur  Quelle  zu 
gehn,  in  Babylon  und  Assyrien  aufzusuchen. 


XII.  ÜKBER  AGATHODAKMON  UNI)  BONA  DKA. 

,Hieza  die  Abbildungen  Taf.  XLVIII— LI. 


"■^ein  anderes  Thiersymbol  hat  in  den  Religionen  der  alten  Welt 
Passere  Wichtigkeit  erlangt  als  das  der  Schlange,  eines  nach 
Oima^und  Naturell  in  seinen  verschiedenen  Gattungen  sehr  ver- 
i^Meden  gearteten  und  somit  auch  einer  sehr  yerschiednen  Beden* 
^Qg  empfleinglichen  Geschöpfes.  Als  feindliche  Gewalten  sind 
^  persische  Schlange  des  Ahriman,   der  babylonische  Tempel- 
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drache  des  Belus,   die  alte  Schlange  der  heiligen  Schrift  nnd  6t 
typhonische  Schlange  ägyptischer  Kunstdarstellungen  bekannt,  d^ 
nen  auch  aus  griechischer  Bildnerei  manches  .Schreckbild  in  Sdilan- 
gengestalt  sich  vergleichen  lä8st(^).     Anderwärts  bildeten  ähniidie 
grosse  Schlaugen  vielmehr  den  Inbegriif  einer  doppelsinnigen,  bald 
feindlichen,  bald  freundlichen  Kraft:  nicht  nur  die  Weltschlange  ia- 
discher  Mythen,  sondern  auch  die  um  Baum  oder  Stab  gewundenen 
Schlangen  asiatischer  sowohl   als  griechischer  Mythologie  sind  als 
Ausdrucke  solchen  Doppelbegriffs  zu  bezeichnen,  denen  der  schlan- 
gengestalte  Heros  griechischer  Gräber  als  friedlichstes  solcher  »Sym- 
bole sich  anreiht(').    Vielleicht  dass  manche  dieser  Beispiele  be- 
reitB  der  durchaus  freundlichen  Anwendung  angehören,  welobc 
hauptsächlich  von  kleinen  und  schmiegsamen  Schlangenarten,  na- 
mentlich von  dem  ägyptischen  üraeus  bekannt  ist  — ,  dem  Uraeas, 
welcher  zugleich  mit  dem  Zeichen  der  I^andesherrschaft  den  Stirn- 
Bohmuok  ägyptischer  Götter  und  Könige  bildet,   mit  der  Sounen- 
scheibe  vereint  den  Pforten  ägyptischer  Tempel  zum  Wahrzeichen 
dient(')  und  auch  als  geheiligter  Gegenstand  ägyptischen  Schlan- 
gendienstes bezeugt  wird  {*).  Die  griechische  Benennung  eines  guten 
Naturgeistes  Agathodiimon,   welche  diesem  ägyptischen  Schlan- 
gensymbol allgemein  zu^^estandeu  ist,  beruht  auf  späten  und  spSr- 
lichen  Zeugnissen  (*):    wie   das  Gewicht   derselben    durch  Gleich- 
.  Setzung  mit  dem  vielleicht  auch  nicht  uralten  Götternamen  Kneph 
nicht  genügend  gesteigert  wird("),   wird  die  altägyptische  Geltung 
des  Agathodämon  überdies  noch  durch  Begriffe  verdächtigt,  welche 
vielmehr  asiatischer  Vorstellung  angehören (').     Die   Untersuchung 
hierüber  liegt  uns  jedoch  fem:  uns  genügt,   dass  jener  gangbare 
Begriff  des  Agathodämon  wenigstens  seit  alexandrinischer  Zeit  hin- 
länglich fest  steht,  um  verwandte  griechische  Religionsbegriffe  daran 
2u  knüpfen. 

In  den  gangbarsten  Quellen  und  Darstellungen  grieehisober 
Mythologie  pflegt  jener  Agathodämon  nur  in  der  gedachten  4jleltQi>S 
einer  symbolisehen  Wunderschlange  bekannt  zu  sein,  dagegen  i^^ 
entsprechende  und  von  der  älteren  Gräcität  allein  anerkannte  i^ 
druek  eines  Jaifiwp  äya&ogC')  vielmehr  einen  persönlieben  ^ 
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uns  kund  giebt.    Den  sogenannten  „guten  6ott'^  eines  arkadischeD 
Teinpel8(*)  war  Pausanias,  ttber  dessen  Namenlosigkeit  befremdet, 
fttr  Zeus  zu  halten  geneigt,   und  wie   dort   ein    persönlicher  Oott 
vorausgesetzt  wird,   lässt  das  thebanische  Heroon('^)  eines  gleich- 
falls  namenlosen  «.guten  Dämons^  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit 
einen  persönlichen  Heros  vermutfaen.    Dieselbe  personliche  Geltung 
wird  durch  die  griechische  Mahlessitte  (**)  wahrscheinlich,  nach  wel- 
cher der  ^gute  Dämon''  am  Ende  des  Mahls  eine  Weinspende  zu* 
gleich  mit  Zeus  Soter(*^)  erhielt,  dieser  einen  Trank  von  gemisch- 
tem ,  jener  von  reinem  Wein :  Natur  und  Bildung  des  vielangerufe- 
nen Dämon  blieben  dabei  nicht  viel  weniger  unbekannt,  als  sie  in 
Ermangelung   sonstiger  charakteristischer  Erwähnung  es   fllr   uns 
sind.    Diese  Dunkelheit  steigt,  wenn  der  entsprechende  Gegensatz 
eines  ,.gebenden''  Gottes  Epidotes(**)  zum  ebengedachten  Zeus  Soter 
hinzutritt,  und  uns  bestimmt,  bei  nachweislicher  Beziehung  beider 
Namen  auf  geheime  Natunnacht(**)  wie  bei  sonstiger  Uebereinstim- 
roung:  des  Epidotes  mit  dem  Jalpiiov  aya&og,   auch  diese  letztere 
Benennung  eines  guten  Gottes,    dem  Euphemismus  altgriechischer 
Oöttemamcn  gemäss,  in  einem  am  Ende  des  Mahls  zu  versöhnen- 
den „Schlaf-  oder  Todesgott"   zu  suchen (**).     Somit  sind  wir  ge- 
..j       neigt,  in  jenem  dämonischen  guten  Geber  uns  eine  der  Götterge- 
stalten zu  denken,   die,   nehmend  zugleich   und  gebend (^*),   dem 
iHonysos  und  andern  Unterweltsmächten  in  reifer  menschlicher  Bil- 
dung vergleichbar  sind:    wie  aber  vermöchte  damit  die  Uebertra- 
SUDg  eines  und  desselben  Namens  auf  den  ägyptischen  Agathodft- 
nK)Q  zu  stimmen,    den  wir   nicht  anders  als  in  der  wohlthätigen 
Bedeutung  einer  heilkräftigen  Schlange  uns  denken  mögen? 

Den  gefälligen  Formen  griechischer  Kunstbildung  zum  Trotz 
»Aussen  wir  diese  Frage  mit  der  Annahme  vermuthlicher  Schlan- 
Sengestalt  des  griechischen,  wie  des  ägyptischen  Dämons  beant- 
worten. In  der  That  ist  diese  Erklärungsweise,  obwohl  sie  unserer 
Vorstellung  von  'uiya&og  daiftwv  als  persönlichem  „guten  Geist** 
Wenig  zusagt,  die  einzig  richtige  und  theils  durch  Uebergänge  der 
S^laogen-  und  Menschenbildung('Oi  theils  durch  die  nachweisliche 
^taagengefftalt  mehrerer  Gottheiten  (^*)  so  bezeugt  als  begreiflieh. 
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Von  den  ältesten  Zeiten  grieclüscber  Keligion  anhebend,   ist  das 
Sehlaugensymbol  ein  selbständiger  Ausdruck  der  Götterkraft,  so- 
fern sie  im  Grundbegriff  feuchten  Erdsegens  (''')   und   heimlicher 
Zeugung  (*®),  zunächst  als  Ortshtiter  von  Quellen  und  Wohnanges, 
Tempeln  und  Gräbern,  als  Genius  loci  und  als  oixotfgog  oqug  und 
Gräberheros  (*^),   sodann  aber  auch  als  cerealisches  ('*) ,   apollini- 
sches (*'),  äskulapisches ('*)  Attribut  mit  befruchtender,  erleuchten- 
der,  heilender  Kraft  und  mit  der  schmerzstillenden  Besänftigung 
sich  kund  giebt,   welche  dem  Begriffe  des  Todesschlafes  ('*)  ent- 
spricht.    So  drängten  die  mancherlei  Beziehungen,  durch  welche 
der  schlangengestalte  Ortsgeuius  gottgeweihten  Besitz,  gedeihliche 
Fruchtbarkeit,  geistige  Erleuchtung,  lindernde  Heilkraft  und,  über 
die  Grenzen  des  Lebens  hinaus,  unheimlichen  Segen  ertheilte,  ia 
der  Gesammtidee   eines  gleichfalls   als  Schlange    gedachten  Erd- 
geistes sich  zusammen,  fttr  welchen  der  Euphemismus  griechischer 
Rede  den  Ausdruck  des  ,,guten  Geistes''  nicht  ohne  verfänglichen 
Doppelsinn  gestempelt  hatte.     Zum  bildlichen  Ausdruck  dieses  gu* 
ten  Erdgeistes  war  als  ältestes  Erdsymbol  die  Schlange  geeign^^ 
befunden  worden,  und  es  reihen  demnach  den  schriftlichen  ZeuCr 
nissen  bildliche  Belege  jenes  altgrieohischen  Schlangendämons     ^ 
reichlichem  Masse  sich  an.     Ausser  der  allgemeinen  Hinweisa^^S 
auf  Dienst  und  Pflege  desselben  (*')  macht  sich  in  ihnen  die  w( 
selnde  Darstellung  bald  eines  Paares  von  Schlangen,   bald  eii 
einzigen,  etwa  der  männlichen  Schlange  bemerklich.    Die  völli. 
Gleichsetzung  einer  wie  der  anderen  dieser  Darstellungsweiseo(' 
ist  in  Belegen  cerealischen  Tempeldienstes  und  italischer  Hausgo^-"*^ 
heiten  gleich  augenfällig,  wird  aber  auch  durch  die  Doppelzahl  v^^ 
Schlangengöttem  bestätigt,  als  welche  wir  unbedenklich  nicht  n^ 
den  epidaurischen  Heilgott,   sondern  auch  den  Zeus  Epidotes  ui:^ 
den  chthonischeu  Hermes  Eriunios  samt  dem  ihm  enisprechend^^ 
Zeus  Ktesios  bezeichnen  dürfen C''). 

Die  bis  bisher  erörterte  Schlangenbildung  war  jedoch  niclil  di:  ^ 
eiQzige  des  mS^^^i^  Erdgeistes"*;  dem  Authropomorphismus  griedi^ 
scher  Sitte  gemäss  ging  im  Fortgang  der  Kunst  noch  eine 
Darstellungsweise  nebenher.     Wie  das  Trankopfer  reinen 
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bekanntermassen  dem  ^ guten  Erdgeist^  geweiht  blieb,  ward  mit 
Bezug  auf  den  geistigsten  aller  Erdsäfte  derselbe  JalfKop  aya-9dg 
sxkich  als  Weingeist  gedacht  und  das  bacchische  Fest  der  Eröffnung 
des  jungen  Weins  ihm  gewidmet(*').     So  ist  es  denn  keineswegs 
unipvabrscheinlieh ,   dass,   wie  man  vermuthet  hat,   dieser  Erdgeist 
auflser  dem  ihm  ursprünglich  entsprechenden  chthonischen  Schlau- 
genaymbol  auch  einen,  der  quellenden  Naturftllle  und  dem  Erdsegen 
im  Wein  entnommenen,  bildlichen  Ausdruck  fand,  nämlich  das  voll- 
MUcHge  AntUtz  des  Akratos-Sileno8(^®).    Dieses  bacchische  Bild 
des  Erdgeistes  durfte  aber  auch  eines  cerealischen  Beiwerks  nicht 
ermangeln:  der  Frucht-  und  Aehrensegen,  aus  dessen  Fttlle  sich 
die  dämonische  Erdschlange  zu  erheben  pflegt  ('^^   ward  in  ein 
FUllhom  gesammelt,  als  natürlichstes  Attribut  jenes  quellenden  zu- 
gleich und  sprossenden,  aber  auch  reichen  zugleich  und  ubheimlich 
finsteren,  dem  Pluton(^*)  nicht  weniger  als  dem  Plutos  entsprechen- 
den Dämons.     Ein  solcher  mit  seiner  Erdmacht  verknüpfter  Dop- 
pelsinn  dieses  Erdgeistes  brachte  im  euphemistischen  Fortgang  grie- 
duflcher  Religion  und  Kunst  es  mit  sich,  dass  seine  vollbärtige  Btl- 
dttng  in  ge&llige  Jttnglingsgestalt  überging,  und  diese  Jttnglings- 
S^talt  mit  dem  Füllhorn  ist  es,  welche  nicht  nur  den  vorzugsweise 
^realischen  Dämonen,  dem  Plutos,  Eleusis,  Bonus  Eventus,  gleich 
ihnen  den  Dioskuren,  mehr  oder  weniger  zusteht,  sondern  in  alexan- 
^liinischer  und  römischer  Zeit  mit  oder  ohne  Begleitung  der  Schlange 
den  anerkanntesten  Typus  des  4gathodämon  abgibt  ("). 

Sehr  vereinzelt,  aber  vollgültig  ist  das  im  böotischen  Tropho- 
^esdienst  von  Lebadea  uns  erhaltene  Zeugniss,  dass  der  bis  hieber 
^^We^te  „gute**  Erdgeist;  Jalfitav  aya&ogy  nach  dortigen  Kultus- 
*>egriffen  mit  einer  „guten"  Glücksgöttin,  Uya&fi  T^%ri{^% 
^^er  Bona  Fortuna('^),  zusammengestellt  war.  Diese  Göttin  ist 
^hne  den  Erdgeist  auch  anderweitig  bekannt:  in  attischen  Rednern 
^«r  ein  ihr  errichteter  Tempel  erwähnt  ('•),  und  häufiger  findet  sie 
^ich  in  ansehnlicher  Götterverbindung,  ideellen  Gottheiten  vne  The- 
^ö«  und  Nemesis  (")  gleichgestellt  oder  mit  ihnen  verwechselt,  aber 
^Hdi  mit  so  kosmischen  und  materiellen  wie  Aphrodite  und  Pan  (^), 
*^raer  mit  Leto  und  HekateX«"),  mit  Zens^),  Apoll  (*)  und  denün- 
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terweltsmächten,  wird  sie  yerbunden  und  pflegt  als  Sehutzgöttin  dei 
Städte('^),  am  Anfang  von  VolksbeschlUssen('^),  als  Gebuit8-(*') 
und  als  Todesgöttin  (^^)  auf  Grabinschriften  fast  eben  so  häufig  ge- 
nannt SU  werden  als  ihr  dabei  zugleich  genannter  Begleiter(^*),  dei 
gute  Erdgeist,  am  Schluss  tou  Symposien  begrüsst  ward.  Kennt« 
lieh  ist  diese  mächtige  Göttin  nicht  nur  durch  ihr  Füllhorn  (*'), 
durch  Krone  oder  Schleier(*^),  durch  dienende  Umgebung  niederer 
Glücksgöttinnen  (^^),  sondern  zuweilen  auch  durch  den  Liebreiz,  in 
welchem  Praxiteles  sie  der  Kora  ähnlich  gezeigt  haben  mag  and 
in  welchem  ihr  statuarisches  Prytanenbild  zuweilen  entflammend 
wirkte(**).  Eine  so  hohe  und  ausgebildete  Geltung  der  sogenann- 
ten ,,guten  Glücksgöttin^  lässt  uns  nicht  zweifeln,  dass  sie  der  danc 
und  wann  als  Götterfortuna,  TiJjriy  ^eiSy{*^),  hochgestellten,  abei 
auch  dass  sie  der  schlechthin  so  genannten  Glücksgöttin  l'ych« 
identisch  sei,  wo  diese  als  Städtegründerin (^')  und  als  Pflegeria 
städtischer  Schutzgottheiten,  namentlich  mystischer  Glücks-  nrm 
Bettungsgötter  gedacht  war.  Es  war  dies  der  Fall  in  Aegira  on« 
Theben,  wo  Tyche  einen  Knaben  Eros(**')  oder  Pluto8(**),  sie  od© 
er  mit  Füllhorn  versehen,  im  Arm  trug;  ein  ähnliches  Kind  wia 
als  Säugling  nach  Elis  gebracht,  wo  es  in  Kriegsgefahr  zur  Schlang' 
gewandelt  die  Feinde  scheuchte  und  als  „Stadtretter**  Sosipolis  ö*' 
der  olympischen  Ilithyia  verbunden  Gegenstand  eines  furchtbar© 
Dienstes  geblieben  war  (***). 

Diese  Zusammenstellung  altgriechischer  Gottheiten,  welche  t> 
mancher  V^erschiedenheit  ihrer  Namen  doch  nur  auf  zwei  mit  ei 
ander  ursprünglich  verbundene  Wesen  zurückverweisen  —  eia^ 
seitB  auf  Tyche  als  gute  Glücksgöttin  oder  als  Götterfortuna  ocS 
auch  ak  Schöpfungsweberin  Ilithyia (^')  bezeichnet,  andrerseits  ^ 
jenen  wohlthätigen  Erdgeist,  der  bald  auschliesslich  uls  «,giiter  £^ 
mon^  bald  auch  als  Keichthumsgeber  Plutos  oder  als  Stadtrat^ 
Sosipolis  auftrat  —  wird,  auch  abgesehen  von  Göttervereinen  Ä 
Kaiserzeit  (Taf.  XLVIII)  durch  nicht  wenige  ältere  Spuren  erfolgrei^ 
ans  denen  jene  Verbindung  einer  geheimnissvollen  GlücksgMtin  tf 
ihrem  tellurischen  Dämon  bestätigt  wird.  In  dieser  Benehug  ' 
längst  bemerkt  worden,  dass  nach  griechischer  sowohl  als  itaKtek^ 
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Auffusnng  alle  göttlichen  Pflegerinnen  der  meistens  als  „Ret- 
tiiiig"(*')  bezeichneten  Staatswohlfahrt  die  Dauer  ihres  Schutze» 
an  ein  Unterpfand  nnd  zwar  an  ein  solches  geknüpft  hatten,  yne  . 
e»  in  Schlangengestalt  als  nrsprUnglicher  Bildung  des  „guten  Erd- 
geistes^ uns  kund  ward.  Beispiele  zum  Beweis  dieses  Satzes 
bieten  die  attische  Pallas,  die  eleusinische  Demeter,  die  lanuvini- 
Bche  Juno  in  ihren  Burg-  und  Tempelschlangen  uns  dar;  sie 
gewähren  uns  allbekannte  Zeugnisse  eines  yermuthlich  nicht  min- 
der allgemeinen  als  uralten  und  auch  Seitens  männlicher  Gottheiten 
bezeugten  Schlangendienstes  ("),  welcher,  nachdem  er  för  Dasein 
und  Dauer  pelasgischer  Städte  den  Grund  gelegt,  die  symbolische 
Schlange  zum  Bild  alles  örtlichen  Heils  und  Segens  und  neben  der 
Stadt-  und  Heilgöttin  Athene,  der  die  Burgschlange  zur  Seite 
stand(^^),  allmählich,  von  Ortsbestimmungen  entblösst,  auch  eine 
besondere  Gesundheitsgöttin  Hygieaf*^)  als  ähnliche  Schlangenpfle- 
gerin ausbilden  half. 

Gruppirungen  solcher  Art  sind  es,  aus  deren  ansehnlicher  Gel- 
tung auch   die  \'erbindung  einer  als  Schöpfungsgöttin   gedachten 
Tyche  mit  einem  Erdgeist,  den  wir  gemeinhin  als  Schlange  zu  den- 
ken haben  (* ') ,   sich  erklärt.    Aber  nicht  bloss  dem  schlangenge- 
Btalten  Jaifiwv  äya&og  ist  jene  l^y^he  beigesellt;   auch  in  seinen 
sonstigen  Bildungen  ist  jener  Dämon  neben  ihr  nachzuweisen.  Dass 
es  selbst  in  verfeinerter  menschlicher  Bildung,   in  Jtinglingsge^ 
stalt  geschah,  ist  durch  die  praxitelische  Gruppe  uns  bezeugt,  in 
welcher   der    wohlbekannte   cerealische  Bonus  Eventus   mit  Bona 
Fortuna  verbunden  war(");   aber  auch  die  andren  seltsamen  und 
^^Q  dämonischen  Bildungsweisen  desselben  Erdgeistes  und  Reich- 
ftumsgebers  finden  in  gleicher  Verbindung  sich  vor.     Es  ist  Pa- 
Äofka's  Verdienst,  die  sileneske  Bildung  desselben  in  verschie- 
denen Gruppen  (Taf.  L)  erkannt  zu  haben,  deren  frühere  Deutung 
^ttfPlutos  und  Kora  dadurch  mehr  bestätigt  als  bestritten  wird  (^^); 
^W  auch  eine  andre  nicht  minder  derb  sinnliche  Bildungsweise 
^Btspricht  eben  jenem  Dämon,  diejenige  nämlich,  die  in  einfacher 
^ballngform  die  Zeugnngskraft  der  Natur  neben  dner  grossen 
^«tar-  und  Sehieksalflgöttin  Tvche  ansehanlieh  machte  nnd  wegen 
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ihre«  Bezugs  zu  dieser  letzteren  aueh  als  Tychon  benannt  ward(^ . 
Endlich  ist,  mythisch  verkleidet,  aber  darum  nicht  minder  kemit- 
lich,  dieselbe  Gruppe  in  der  Notiz  einer  römischen  Fortuna  uns  er- 
halten, der  in  tiefer  Verhüllung  angeblich  Servius  Tullius  zur  Seite 
stand (*^).  Und  so  bekundet  der  bald  als  Schlange,  bald  als  Silen 
Yon  uns  nachgewiesene  ^gute^  Erdgeist  im  Uebcrgange  zur  Phallas- 
gestalt  auch  dem  Phallusidol  sich  gleich,  dessen  uralte  Verehrung* 
im  samothrakischen  Hermes  sowohl  als  auch  im  Apollo  Agyieus. 
eben  so  f&glich  für  eine  der  Kultusformen  jenes  pelasgischen  Aga- 
thodämons  gelten  darf. 

Noch  andere  Bildungsweisen  dieser  dämonischen  Göttergnippa 
liegen  ebenfalls  nahe,  mttssen  aber  dem  Jai^wv  äya&og  erst  durel 
seine  jetzt  einverstandne  Verbindung  mit  Hya^i^  Tt'^17  zuerkami- 
werden.  Wenn  jener  Erdgeist  im  jugendlichen  Bonus  Eventus  siel 
uns  kund  gab^  so  kann  es  wenig  Schwierigkeiten  haben,  sein« 
wandelbare  Naturkraft,  wie  dort  aus  bärtiger  Silengestalt  zu  jn 
gendlicher,  so  auch  aus  jugendlicher  zur  Knabenbildung(**)  um 
gewandelt  zu  erblicken:  ein  Uebergang,  welcher  in  den  bereits 
oben  berührten  Fällen  einer  mit  Eros,  Plutos  oder  Sosipolis  Yer 
bundenen  Ilithyia  oder  Tyche  seine  vollgültigen' Zeugnisse  findet 

Unter  so  vielen  versteckten  Namen  und  Bildungen  also  gibi 
jener  gute  Erdgeist  sich  kund,  dessen  griechische  Benennung  g^ 
meinhin  nur  auf  ägyptische  Vorstellungen  angewandt  wird.  Wu 
man  mit  bekannteren  griechischen  Gottheiten  ihn  vergleichen,  ^ 
kommt  Pausanias  uns  zu  Hülfe,  welcher  das  obengedachte  däc^ 
nische  Enäblein  im  Arm  der  Tyche  als  Eros  bezeichnet;  noch  £^ 
lieber  aber  ist  unser  ^ae/uoiy  dyax^og  mit  Hermes  vergleiohb  ^ 
welcher  theils  seinem  Begriffe  nach,  als  fruchtbarer  und  spend-^ 
der,  doch  auch  einschläfernder  Erdgeist  (^'),  theils  auch  in  gleic0^ 
Zueignung  des  Schlangen-  und  Pallussymbols  dem  „guten  Erdger^ 
von  dem  wir  reden  ganz  gleichbedeutend  erscheint  Diese  V^ 
wandtschaft  ist  durchgreifend  genug,  um  aus  attischen  Stammtafi^ 
den  Hermes  als  Vater  des  guten  Erdgeistes  nachzuweisen,  nMnitf^ 
im  Heros  EleuBis(*^),  welcher  dem  Bonus  Eventus  gleiehkomi^ 
wie  aber  der  Jalfnov  iya&og  nie  zum  CmfiGtng  des  HermesbegriC 
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gelangt  ereeheint,  so  lägst  auch  umgekehrt  sich  behaupten »  dass 
dieser  letztere  die  Eigenthümlichkeit  jenes  von  ihm  dann  und  wann 
rertretenen  Dftmons  nicht  leicht  erschöpfte.  Heil-  und  Unheilschlan- 
gen —  die  des  Apollo,  Kadmos,  lasen  sind  beides  —  haben  als 
Qrtabesitzer  gleichen  Anspruch  auf  Heroendienst  (*^),  wie  auch  Orts- 
genien italischer  Sitte  ihn  haben,  und  selbst  die  älteste  Hermesge^ 
italt,  in  Viereck  und  Phallus  erkeunbar,  darf  schwerlich  für  älter 
gelten  als  jenes  der  ältesten  Städtegrttndung  anhaftende  Religions- 
8yiiibol("),  dessen  Yerhältniss  zu  Griechenlands  anerkanntesten  Kul- 
tuaformen  nun  weiter  in  Frage  kommt 

Zu  schärferer  Bestimmung  dieses  Verhältnisses  blicken  wir  auf 

die    schon    berührte    Götterverbindung    einer    Natur-    und 

Sehieksalsgöttin  (**)   mit   dem    ihr   scheinbar  untergeordneten, 

zugleich  aber  mütterlich  von  ihr  gepflegten  Erdgeist  zurück.   Wir 

hatten  kein  Bedenken  ^  in  den  von  Sosipolis,   Eros  und  Plutos  in 

(ablängen-  oder  Kindergestalt  begleiteten  Göttinnen  Tyche  und  Ili* 

äiyia  dieselbe  liyad^q  ^^^xf]  zu  erkennen ,  die  im  Trophoniosdienst 

mit  dem  JaifKop  äya&og  verbunden  war;   aber  wir  durften  auch 

lueht  in  Abrede  stellen,  dass  die  mancherlei  als  Pallas,  Demeter 

^uid  sonst  benannten  Stadtgöttinnen  höchster  und  ältester  Geltung, 

sofern  ihre  Obhut  dem  als  Schlange  oder  als  Kind  gedachten  Orts- 

dämon  verknüpft  ist,  eben  denselben  Typus  einer  ganz  ähnliehen 

^  Qnd  gleichgeltenden  Götterverbindung  enthalten.    Hinaufreichend  in 

jene  Vorzeit  griechischer  Götterbildnerei,  in  welcher  die  Einfachheit 

pefauigischer  Göttersteine  der  Unterscheidung  späterer  Göttemamen 

11^  keinen  Raum  gab,  ftlhren  jene  und  andre  verwandte  Götter- 

SVQppen  und  Göttergestalten  auf  den  ursprünglichen  Kultus  nicht 

eines  Grötterpaars ,  sondern  einer  einzigen  Göttermutter  zurück, 

Welche  den  beseelenden  Dämon  des  Ortes,   das  Unterpfand  alles 

Bttdte-  und  Völkerglücks,  in  bedeutsamer  Schlangen-  und  Phallus- 

SMalt  bei  sich  hegte.    Nach  dem  bekanntesten  Ursitz  pelasgischer 

Kilte,  nach  Dodona,  weist  jene  Göttermutter  nicht  hin,  da  weder 

^  überwiegende  Dienst  einer  weiblichen  Göttin  noch  auch  Phallus- 

^  Sehlangensymbol  von  dorther  ausdrücklich  bezeugt  sind(*'); 

^ohl  aber  zeigt  sie  unleugbare  Aehnliohkeit  mit  der  mannigfach 
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benannten  und  gestalteten  G()ttin  dardanischer  Religion,  deren 
berühmteste  Göttersitze  —  äamothrake,  Cbryse,  Latium  —  bild 
Phallus-,  bald  Schlangendienst  zeigen,  und  im  samothrakisohen  CUit* 
tertrabanten  Kadmilos  auch  eine  Bildung  enthalten,  in  welcher  der 
Phallus-  und  Schlangenfetisch  zum  anthropomorphischen  (}ötterdl- 
mon  geworden  war. 

Dem  gedachten  samothrakischen  (löttersystem,  welches  naeb 
Zeugnissen  aus  der  Alexandriner  Zeit  vier  Personen  umiasfleQ 
sollte (^^),  kann  die  mythologische  Kritik  aus  dem  Grund  nur  be- 
denklich folgen,  weil  iu  seinem  künstlichen  Aufbau,  der  an  und  Ar 
sich  mit  der  Einfachheit  ältester  Zeit  in  Widerspruch  steht,  manche 
andre  dardanische  Gottheit  und  namentlich  auch  das  göttliche  BrO- 
derpaar  vermisst  wird,  das  in  dardanischer  Mitte  kaum  feUea 
durfte (*').  Um  so  sicherer  ist  es,  die  wirklich  vorhandenen  Götter- 
gestalten des  heiligen  Eilands  in  MUnztypen  des  benachbarten  Se* 
stos  zu  erkennen,  in  welchen,  dem  oft.  erwähnten  frivolen  Mytboe 
von  Hermes  und  Brimo  entsprechend,  eine  sitzende  cerealisdie 
Göttin  mit  daneben  stehendem  ithyphallischem  Hermes  den  bieraü- 
sehen  Namen  von  Axiokersos  und  Kadmilos  gleichgeltend  sind('')* 
Zu  dieser  Gruppe  hatten  die  tyrrhenischen  Pelasger  die  tWtter- 
mutter  gesteigert,  die  auch  als  kekropische  Burggöttin  ein  ähnlididi 
Beiwerk  von  ihnen  erhielt ('');  andrerseits  genügte  statt  dessen  ein 
einfacher  Phallus,  wie  denn  als  ganz  ähnliche  weibliche  Gotthtft* 
vom  phallischen  Terminus  begleitet,  auch  die  kapitolinische  Juveat^^ 

• 

sich  wiedererkennen   Iässt('*).     In  .  übereinstimmender  Weise  V'^ 
dort  der  derb  sinnliche  Phallus  oder  der  ihm  erwachsene  PhaOui" 
gott,  ist  der  Nebengottin  anderwärts  als  ihr  zugehöriges  Sinnb^ 
geheimen  Triebes  die  bald  offen  sichtliehe,  bald  in  der  Cista  V^ 
sehlossene  Schlange  oder  auch  eine  derselben  entsprechende  my^^ 
sehe  Person  beigesellt     So  ist  das  übliche  Schlangenkästchef.    ^ 
Demeters  Seite  im  attischen  Mythos  von  ErichthonioB  zugleich    ^ 
Wiege  des  Stammherrn  geworden  (^^):  ein  Uebeigang  vom  Sol#^ 
gensymbol  zurKinderge8talt('^),  dem  Mythos  des  eleisehen  Soiip^''^ 
und  Schlangengestalter  Kettungsgötter  entsprechend,  wie  als  V^*^ 
des  Zagreus  Zeus  selbst  einer  war. 
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In  ZasamineDhang  solcher  Erörterungen  steht  nun  nicht  bloss 

Auf  Phallus  und  Schlange  beruhende  pelasgischo  Typus  eines 
B  Hermes  selbständig  vergleichbareti  Erdgeistes  fest^  der  als  65t- 
rabant  die  Schöpfungsmutter  begleitet,  sondern  es  wird  der  dar- 
lisch-samothrakische  Mittelpunkt  altgriechischer  Kulte,  aus  denen 
a  (jötterverbindung  so  mannigfach  bezeugt  ist,  uns  auch  zum 
enden  Fuhrer  für  die  Erkenntniss  und  Würdigung  entsprechen- 

ttber  Griecbenland  und  Italien  weitverbreiteter  Grötterwesen  ver- 
ddter  Idee  und  Verbindung.  Mit  einer  im  Gebiete  der  Mytho- 
le  nur  selten  gestatteten  Zuversicht  können  wir  jetzt  die  Reihe 
blicher  Gottheiten  überschauen,  denen  ein  ähnlicher  Götterdfimon 
gleicher  dardanisdier  Form  beigesellt  ist  Wenn  einerseits  aus 
ischen,  lydischen,  phrygischen  Kulten  die  Göttermutter  mit 
em  Lieblinge*)  auf  die  dardanischen  Kulte  eingewirkt  haben 
1  Aphroditens  Bezug  zu  Aeneas,  Askanios,  Adonis  davon  bethei- 
et  sein  mag,  so  ist  andrerseits  ein  gan2  ähnlicher  Göttertypus 
3h  in  den  Kulten  nicht  zu  verkennen,  in  denen  Demeter  mit  Her- 
B,  lasion,  Plutos,  lacchos,  Athene  mit  Hermes ,  Apollo,  Ereoh^ 
tos,  andre  Göttinnen  mit  fthnlichem  Beistand  und  Beiwerk  die 
löpfung  ordnen.  Wie  diese  Göttinnen  bald  Schlangen  und  Sehlaii- 
okästchen^  bald  Zeugungs-,  Licht-  und  Segenssymbole,  an  und 

sich  oder  zu  Dämonen  gesteigert,  zur  Seite  haben ('"),  ist  Hy- 
a's  Begleiter  Telesphoros  als  Zwerggestalt  einem  Phallus  ent- 
chsen  nachweislich(^');  in  ähnlicher  Begleitung  eines  phänischen 
ehoa  ward  Tyche  schon  oben  erwähnt,  und  ähnliche  Göttenrei)- 
te  finden,  aus  gleicher  pelasgiscber  Wurzel,  auch  in  Italieoas  Se^ 
ionen  sieh  vor.  Hier  überrascht  es  zuvörderst,  den  däroMiisohefa 
mderknaben,  ganz  wie  der  eleische  Sosipolis  es  ahnden  lässt, 
1  Ausdruck  des  höchsten  Gottes  entschieden  benannt  sni  finden: 
U  sind  Juppiter  und  Juno  Fortuna-Primigenia*s  Säuglinge  geh¥e>- 
I,  bald  ist  dieser  letzteren  ein  mystischer  Juppiter  arcanus  bei- 
adltC')«  Häufiger  zwar  bleibt  dort  die  ältere  Geslalt  soldtfr 
imonent  im  Kultus  der  Juno  Sospita  und  im  all  verbreiteten  Ort^ 
Qiag  ist  die  Heiligkeit  des  Schlangensymbols  seit  ältester  Zeit  be- 
Itidet,  eben  so  neben  Juventas,  die  als  Erdgöttin  des  Kapitels 
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der  Juno  voranging,  das  Phalluggynibol  des  GrenzgoUes  Tenrnnag. 
Ohne  Zweifet  derselben  aralten  Symbolik  gehört  der  uralte,  um- 
gängliche und  unaussprechliche,  Genius  Roms  an,  dessen  bunt  dvrdi 
einander  spielende  Deutungen  —  auf  Mann  und  Frau,  Juppiter, 
Luna,  Ops,  Angerona(^*)  im  Schlangenbild  andrer  Ortgenioi  und 
in  dessen  üblicher  Hüterin  eine  leichte  Erklärung  finden.  Und  all 
Schlangendämon  mag  endlich  wol  auch*  der  etruskische  Genius  Jo- 
yialis(*"),  als  Schlangenpaar  den  &€o1g  hzidckaiq  veif^eichbar  die 
Grabesgottheit  der  Manen  zu  denken  sein,  deren  allrerbreiteter  xb- 
mischer  Name(^')  nichts  andres  als  ^gute  Götter^  bedeuten  , 
sollte. 

Zum  Schluss  dieser  Untersuchungen  ist  aber  auch  eine  GWio 
noch  zu  erwähnen,  deren  gangbarster  Name  sie  als  Gute  Göttia 
bezeichnet.     Diese  vom  Zusammenhang  griechischen  Götterweaemi 
bisher  fast  ausgeschlossene  (**')  Göttin  ist,   weit  entfernt  bloss  itali- 
schen Ursprungs  zu  sein,  der  ältesten  weiblichen  Göttergestalt  Grie- 
chenlands, in  welcher  Demeter  und  Hera,  Tyche  und  Eileithyia  «• 
sammenfallen,  durchaus  ebenbürtig.    Ihr  bisher  vermisster  griadn- 
scher  Naroe(*')  ist  in  der  ausführlich  von  uns  besprochenen  Boaa 
Fortuna  oder  idyct^^  Tvxij  bereits  gefunden.     Ganz  wie  bei  diww 
sind  die  pelasgischen  Natursymbole,  Phallus  und  Schlange,  auish 
bei  BonaDea  leicht  nachzuweisen.   Ersteres  ist  bereits  geseheben, 
sofern  die  derbe  Geschlechtssymbolik  cerealischer  Thesmophorici 
auch  in  den  Gebräuchen  der  Bona  Dea,  wie  auch  in  denen  der 
pränestinischen  Fortuna  Primigenia  sich  fand (**),.  und  dass  t^ 
gleichfalls  ganz  ähnliche  italische  Gottheit,  die  Dea  Dia(**),  in  t^^ 
lieber  Weise  verehrt  ward,  ist  aus  dem  Verhältniss  abzunehmeiw  ^ 
welchem   dieselbe  gleich   der  Proserpiua   zum   brünstigen  Her^*^ 
stand.    Weniger  anerkannt,  aber  nicht  weniger  entschieden  ist    ^ 
Geltung  des  Schlangensymbols  im  Mythos  der  Bona  Dea,  d<p^ 
mystische  Ehe  mit  Faunus  durch  gleiche  Verwandlung  erfolgt  ^0^^ 
wie  Zeus  als  mystischer  Gemahl  Kora's  sie  geübt  haben  solll8(       \ 
die  Geburt  eines  mystischen  Juppiter,  vermuthlich  des  VejovisC 
wird  aus  sonstigen  Gründen  ihr  beigelegt  und  erhält  dureh  It^^ 
gleichung  des  Bona-Dea*Dienstes  mit  dem  mystischen  Foitunendiipr'^ 
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Bte  höhere  Wahrscheinlichkeit.  Wie  nun  solchergestalt 
bald  an  die  mütterliche  Demeter,  bald  an  die  vom 
seuB  bewältigte  jungMuliche  Eora  als  an  die  in  griechi- 
tterwesen  ihr  ähnlichsten  Göttergestalten  erinnert,  ge- 
lber allen  cerealischen  Kultus  und  Mythos  weit  ver- 
Jchlangensymbol   mit  gleichem  mystischem  Zwielicht 

männlichen  Gottheiten  Altgriechenlands  (®®),  denen  es 
idlich,  bald  feindlich,  bald  als  überwundene  Schranke 
'ung,  bald  aber  auch  als  eine  zum  Ausdruck  der  Gottheit 
le  Naturkraft  zur  Seite  stand.  Nicht  nur  der  orphische 
Zagreussage  erscheint  in  solcher  Schlangengestalt;  auch 
tter,  die  vorzugsweise  dem  Volksglauben  angehören,  Her- 
til  als  Asklepios,  wurden  in  gleicher  Thiergestalt  von  uns 
sen(").  Häufiger  freilich  ist  das  Schlangensymbol  nicht 
Üld  des  Gottes,  sondern  nur  Beiwetk  desselben :  an  Apolls 
am  Schlangenstabe  des  Hermes  und  neben  dem  Hammer 
istos('°)  diente  es  die  Gewalt  dieser  Götter  Über  alle  ge- 
rdkraft  anschaulich  zu  machen,  die,  erst  besiegt  und  ge- 
m  Dienste  des  Gottes  sich  neu  verjüngt,  wie  nach  dem 

Python  der  schlangenumwundne  delphische  Dreifuss  am 
gsten  es  bezeugt.  Ebendaselbst  ^  aber  häufig  auch  sonst, 
en  und  Laren  sowohl  als  in  apollinischen  Heiligthttmem, 
gleicher  Schlangenumwindung  jenes  Halbrund  sich  zu  er- 
welches  als  uraltes  Abbild  des  Himmelsgewölbes  neben 
nd  Schlange  verehrt  werden  mochte  und  nicht  nur  im 
Delphi's  und  den  ihm  ähnlichen  HeiligthUmern  erkannt(*'), 
uch  auf  den  leuchtenden  Häuptern  der  Dioskuren,  zwei 
ren  darstellend,  ebenfalls  in  der  Nähe  von  Schlangen  be- 
•d(*').  Wie  in  diesem  Falle  der  unorganische  Stein  durch 
le  Fonn    zum   Ausdruck   lebendiger   Schutzgötter   diente,' 

der  oben  zur  Seite  der  Göttermutter  bemerkte  Uebergang 
US  und  Schlange  zur  bildungsfähigsten  Kindsgestalt  auch 
vornehmsten  männlichen  Gottheiten  der  hellenischen  Welt. 
n(")  bei  Asklepios,   aber  vielleicht  auch  Ganymedes  bei 

,  Alihan«1lungoii.   II.  ö 
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Zeus,  bei  Apoll  Hyakinthos,  bei  andren  Göttern  vielleicht  noch  an- 
dere Götterlieblinge  mögen  auf  ähnlicher  mythischer  Aosflibnio; 
eines  und  des  andern,  derb  sinnlichen  oder  thierischen  Göttersym- 
bols  altpelasgischer  Anschauungsweise  benihen. 


Anmerkungen. 


(^)  Feindliche  Schlangen.  Indischer  mexikanischer,  nordischer  (Grimm 
deutsche  Mytb.  S.  649.    Panzer  Beitr.  d.  Myth.  S.  345)  Beispiele  za  geschvei- 
gen,  ist  die  persische  Schlange  desAhriman  aus  dem  Zend-Avesta  (Creoier 
Symb.  I,  223  N.  A.    Des  Mithras  doppelfiissiger  Fcindj   Lajard  Nouv.  ii»n- 
I,  478  ff.    Ann.  d.  Inst.  XIII,  191.    Mithrasschlange  die  Ahrimansschlaoge  be- 
kämpfend: Nouv.  Ann.  II,  80 ss.  pl.  VI),  die  babylonische  des  BelustempelB 
aus  Diodor  IE,  9  und  dem  Buch  Daniel  (zu  cap.  14  ihmxtüv  ^fyicg)^  die  jüdi- 
sche aus  der  Apokalypse  (cap.  12  offi^  nnyuhtg.    Movcrs  Phöuic.  I  S.  390f.)f 
die  typhonische  aus  pkönicucher  Sage  (Movers  I,  504 — 522  ff.)  und  aas 
ägypt'iBcher  Bildnerei  (Apophis:    Wilkinson   Egypt.  Manners  V  p.  243  pl.42. 
Lepsius  Todteobuch  Kap.  39.  S.  XVIII.    Roth  Zoroastr.  Glaubenslehre  Anm. 
193)  bekannt.    Feindlich  ist  die' Schlange  auch  in  griechischen  Mytheo des 
rettenden  (Thcspiä:    Paus.  IX,  26,  5.     Vgl.  Adler  und   Schlange  Aum.  19. 
Löwe  auf  Schlange  M.  von  Phistclia:   Carelli  tav.  63)  und  des  unterirdischen 
Zeus  (Orph.  Arg.  931),   des   Ileraklcs,   Kadmos,  Archemoros  und  sonstiger 
Helden  (Anro.  64);  auch  gilt  sie,  sei  es  als  Lufterscheinung  (Mon.  d.  Inst  1»  ?• 
Gerhard  Ann.  V,  349     Auscrl.  Vas.  II,  86.  S.  22,  11),    sei  es  in  schlangen- 
schwänziger  Hunds-  (Cerberus  ebd.  S.  154  f.)  oder  Rossbildung  (M.  von  Nika*- 
Klausen  Aen.  1,  129.  Taf.  I,  8.    Vgl.  Schlange  auf  Ross  Anm.  21)  oder  noch 
dreiköpfig  (Schlange  am  delphisclien  Dreifuss :  Herod«  IX,  81.    Amalth.  1, 1S3  Ih 
oder  in   dämonischer  Fessel  der  Unterweltsmächte   (Aloaden:    ad  colu»^^ 
$erpentibu8  ddigaii^  Hyg«  f»*^«  28),  oder  in  cerealischem  (Pferdekopf  Paus.  VlUi 
42,  3)  und  gorgonischem  (wegen  Teifipelfluchs :  Ovid.  Met.  IV,  795.    Bölticher 
Hell.  Temp.  S.88)  Schlangenhaar  zu  allgemeinem  Ausdruck  des  Schreckens:  ^^ 
durch   Furiensitte    und    selbst   durch   priosterliche  Anwendung   schreckender 
Schlangen,  namentlich  aus  Etnirien  (Liv.  IV,  33.  VIF,  17.     Mon.  d.  Inst  Hf  ^ 
Vgl.  auch  das  Grab  der  Volumnier  und  Dennis  Eir.  I,  221.  310,  6)  bestätigt« 
Bedeutung,  durch  welche  das  bis  ins  Mittelalter  (Anm.  5)  herabreichende  W»- 
fenemblem   der  Schlange  (Mon.  d.  Inst.  1,  22.     Vgl.  Paus.  X,  26,  1)  8^^^f 
ohne  den  anderweitig  (Anm.  21)  bekannten  Bezug  auf  Autochthonie  •!!**" 
verständlich  ist 
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tilangenbanm  und  Schlangenstab.    Um  einen  Banm  gewnn- 

Schlange  Paradies-  nnd  Heaperidenwächter,  in  griechischer  Bild- 
ler Archäol.  431.  2)   auch  Grabeshüter,  mit  behaglicher  Gaukelei 

IX,  49  .,pastore  e  tirso'^  Münztypen  von  Etenna  Pell.  11,  71,  2.  3, 
i  Eckhel  D.  N.  II,  11  erwähnt.    Vgl.  die  Dmidenkünste  bei  Plin. 

nnd  Böttiger  Kl.  Sehr.  I,  101.  Schlange  durchs  Trinkgeräth 
Senec.  de  ira  II,  31.  Virg.  Aen.  V,  91)  um  ein  Stabchen  ge- 
)in  heilkräftiges  Symbol:  dieses  in  der  ehernen  Schlange  der  Israe- 
.21,  5.  2  Reg.  18,  4)  sowohl  als  im  Hermes-  und  Asklepiosstab 
19.  Preller  Hermesstab,  Philol.  I,  S.  521  [ausgew.  Aufs.  S.  155}),  wel- 
e  auch  als  schlangenumwundenes  Scepter  erscheint  (Panofka  Asklep. 
les  verbunden  darf  auf  einer  Münze  von  Gythion  (ebd.  U,  5:  neben 
igenstab  des  Asklepios  noch  ein  Schlangenstamm)  erkannt  werden, 
letzterer  für  ein  Puteal  zu  halten  wäre. 

time  Schlange.  Von  allen  bei  Aelian  (H.  A.  H,  5.  7.  IV,  31.  X, 
s  Vm,  35  und  Solinus  cap.  27  erwähnten  Schlangenarten  ist  als 
geheiligt  zugleich  nur  diejenige  anerkannt,  die  in  der  ägyptischen 
(a)  üraeus  (d.  i.  ßaaUiaxog  Zoega  num.  aeg.  p.  400.  Greuzer  Symb. 
156  N.  A.)  und  in   der  griechischen  ttonU  oder  nnodag  (Anm.  24) 

wird.  Vom  Uraeus  unterscheidet  Wilkinson  (Eg.  Mann.  V,  285  ff.) 
lausschlange  und  den  gehörnten  xsQaaTtis  (Anm.  4) ;  lediglich  dieser 

auch  in  ägyptischer  Bildoerei  und  Bilderschrift  noch   ausser  dem 

finden  (Leemans  zu  Horap.  p.  121  tab.  1,  6 — 24),  während  selbst 
Todot  n,  75  erwähnten  geflügelten  Schlangen  darin  fehlen.  All- 
t  die  bildliche  Anwendung  jener  geheiligten  Schlange,  theils  als 
'erzierung  hauptsächlich  von  Tempelfronten  (Zoega  obel.  p. 430. 
ig.  CXVril,  189),  in  Verbindung  mit  Sonnenscheibe  oder  Persea- 

auch  mit  Geierflügeln  (Hor-Hat,  Horus  von  Edfu:  Wilk.  pl.  28,  1. 
^r  als  Gefässhenkcl   (Zoega.  num.  aeg.  X,  1.     Neben  Harpokrates 

IX,  2),  theils  in  einfacher  (Guign.  no.  135)  oder  kunstlich  ver- 
r  ^Guign.  no.  184.  186  a)  Anwendung  als  königlicher  Stirnschmuck, 

A.  VI,  18:  fnt  jtot'  öiaörifjinTMv  annCdag.  Dennis  Etr.  p.  311),  der 
h  für  Gottheiten  gilt  (Osiris:  Guigniaut  no.  184.  Isis  ebd.  138.140. 
LuDus  150.  Val.  Flacc.  IV,  353:  aajnde  cineta  comaa,  Isis  eine 
laltend  bei  lo's  Ankunft  Mus.  Horb.  Xf  2).  Ebenfalls  auf  Isis  als 
öttin ,  vielleicht  der  schlangeuköpfigen  'Göttin  Rennu  (Wilk.  Mann, 
jotsprechend ,  mag  ohne  wesentliche  Verschiedenheit  vom  Uraeus 
ch  giftige  Schlange  Thermuthis  (Ael.  H.  A.  X,  31.  Jablonski  Panth. 
;u  deuten  sein,  in  deren  Namen  Roth  (Aegypt.  und  Zoroastr.  Glaub. 

nun  auch  Lepsius  (Einl.  z.  äg.  Cbron.  S.  140)  nur  eine  Ausführung 
is  gleichgeltenden  Mutternamens  Muth  erkennen.  Mehrere  Uräen 
i  gehäuft  im  festlichen  Kopfschmuck  eines  Fahnenträgers  (Wilk. 
igenthümlich  ist  die  Paarung  zweier  mit  dem  Pschend  gekrönter 

Eilethyia  (Wilk.  pl.  52,  3.  4.  Vgl.  53,  1).  —  Nicht  minder  ist  denn 
in   der   griechisch- italischen   Welt  die  Unschädlichkeit  sowohl 

28.  1:  ihrer  viele  am  Helikon.  Paus.  U,  28,  1:  äskulapische  gelb- 
mg,  jQ^ffH  (T^  uovri  a(fäg  ij  tutv  'KniJnvQiotv  yrj.  Plin.  XXIX,  4: 
uige,    vulffo  pasciiur  et  in  domibus.     Sorv.  Georg.  III,  417;   gaudet 

3* 
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teeiU  ut  tunt  aya^i^ol  daifiovi^^  quot  Latini  öenio$  voeant  Haus-  und  Zeltsctalang) 
ffinf  Ellen  lang,  die  der  lokrische  Aias  gleich  einem  Hond  mit  sieh  fftkrl 
(PhiloBtr.  Her.  706);  auch  Heraclides  Ponticus  schlief  mit  einer  Schlange  (Dioj 
L.  y,  87.  Suid.  *HQttxlf{Jrjg).  Bekannt  ans  Lucian  Alex.  18  IT.  und  aas  Mii 
zen  (Eckhel  D.  N.  UI,  383.  Ann.  d.  Inst.  XII,  217  f.  tav.  P,  10)  ist  auch  di 
Zauberschlange  des  bithynischou  Glykou  und  sonstiger,  znm  Theil  bacchisehi 
Schlangennmgang  z.  B.  der  makedonischen  Olympias  (Anm.  27).  —  Bergschlai 
gen  kennt  Aelian  H.  A.  VI,  36:  f(ftjii{av  ttqo  ra»v  aaTvxtUv  iiarQißnr.  Vg 
Pitt.  d'Erc.  I,  38  not.  27  zu  Qenio  huifu  loci  mantis]  als  die  Heilkraft  an 
Heiligkeit  ähnlicher  Schlangen  oder  Vipern  (Virg.  Georg.  III,  417)  bezeugt. 

(*)  Aegyptischer  Schlangendienst:  hauptsächlich  aas  spateren  Ifii 
gebrauchen   (Tab.  Isiaco.     Vgl.  BÖttiger  Kl.  Sehr.  UI,  264)  bekannt,  ib« 
auch  aus  altthebanischem  Ammonsdienste   bezeugt.     Herodot  II,  74:   tfat  t 
7i({})  Sijßag  l{)ol  o(/i<f,  (h'ftoioTttov  ovdafnoq  iftilrjfjinvfs'  oV  ftbya^it  loviK  fnx^ 
Juo  x^(>6a  (fO(tiovai^  nnfvxoiafi  nxQrji  rrji  xfqaXrjg.  jovq  an o!knv6nni  d anmißt 
iv  7^  /(>^  tov  Jiog-  loviov  ynQ  atffag  tcv  dfov  tf^^nol  th'tti  iQovg,     Als  AniUK 
nisches  Symbol  wird  die  Schlange  auch   in  der  spät  griechischen  Sage  (ADtl 
Palat  IX,  241.    Vgl.  Alexander  U  J(t(ixorrog  ?  "Llu^utvog  Anm.  20)  betrachte 
bei  Thiecverwandlungen  der  Götter  sei  Ammon  zur  Schlange  geworden.   Di 
Schlangenbestattung,  der  Plutarch  Isid.  p. 349  widerspricht,  wird  durch  Doci 
vorhandene  Mumien  (Wilk.  V,  100,  242)  bestätigt,  dagegen  die  Heilighaltani 
der  gehörnten  Schlange   {xkQuati^q  Wilk.  pl.  76.     Phonetisch  /)  lediglich  to 
Herodots  obiger  und  gemeinhin  (Wilk.  V,  245)  befolgter  Autorität  beruht,  dei 
doch  nur  von  unschädlichen  Schlangen  spricht,  während,  wie  bereits  Böttigei 
Amalth.  II,  189  nach  Plin.  VIII,  35.    Paus.  VIII,  4,  4- bemerkte,  die  xknotn» 
giftig  sind.     Dass  die  Aegyptier  auch  schädliche  Schlaugen  verehrt  hätter 
ist  zwar  nicht  unglaublich,  aber  dem  Herodot  widersprechend  und  sonst  ni 
erwiesen  (Thermuthis?  Anm.  3a),  man  müsste  denn  in  dem  auch  sonst  (Aom. 
unrichtigen   Artikel  des  Horapollo  I,  1   auf  die  Behauptung  Gewicht  leg 
wollen,  von  drei  vorhandenen  Schlangenarten  sei  diejenige  heilig  gehalten, 
Lebens  und  Todes  Gebieter  angebetet  worden,  deren  Vergiftung  ohne  I 
schon  durch  blossen  Hauch  erfolgt. 

(^)  Agathodämon.    Von  der  Schlange  sagt  Sauchnniathon  bei  1? 
bius   (Praep.  I,  10):    *t»o(vixti  uvxo  {i6   C^oor)  .  .  l^yaUov  Jui/jova  xnl( 
ouoiwt  J^  xnl  Myvniioi  Ki^tf   fnopofiriCovoi,    rov  lU  /ii^aov  O'fiv  . . .  (Ad 
Derselbe  Name  Agathodämon   wird   ferner  als  Köuigsname   dem  „Schla 
wesen**  Ophion  gleichgesetzt  (Anm.  7),  aber  auch  dem  Nilstrom  vermö/ 
Göttlichkeit,  in  welcher  dieser  dem  Zeus  und  Ammuu  gleichsteht  (Rotl 
S.  125).     Als  Agathodämon  soll  Nilus  den  Hermes   erzeugt  haben,    f 
Manetho   (Syncell.  p.  40)  l^ynUov  önt^orgq  vl6<:,   bei  Cicero   aber  de» 
Sohn  heisst;  es  wird  daher  nach  Ptolemüus  IV,  5  auch  ein  besonders 
barer  Arm  des  Nil  Agathodämon  genannt  (Jablonski  Panth.  I,  98.  I 
und  gemäss  der  Analogie  mit  Ophion  und  Schlangcnbildung  auch  in  d< 
tigen  Schlange  erkannt,  auf  welche  die  mit  Emblemen  gehäufte  Sphi 
hadrianischen  Münze  (Kckhel  Syll.  VI,  15  p.  70.     (iuign.  LH,  172  b) 
bild  Aegyptenlands  aufruht.    Im  Uebrigen  ist  die  Schlangenbildung 
thodämon  auch  aus  Kaisermünzen  —  Kömische  mit  vto  ((?)  ayai^  (o) 
Zoega  num.  aeg.  tab.  II,  9.  XII.     Guiguiaut  LH,  180b.     Sabatiei 
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Qp.  XI,  20.  Eckhel  D.  N.  IV,  135  — ,  aus  Servius  {dya&ol  daCfAOVtsi  oben 
.Hin.  3),  aas  Lampridius  (Elagab.  28:  Aegypliot  drcumneuloi  ßomae  habuiij 
lo«  Uli  Ägathodaemonas  vocant)  und  noch  aus  dem  Mittelalter  bezeugt,  wenn 
idera  das  durch  Jacob  Grimm  mir  bekannte  Wunderthier  Bcidemon  an 
child  and  Helm  heidnischer  Kämpfer  am  natürlichsten  dem  an  gleicher  Stelle 
1  Altertham  üblichen  Schlangenbild  (Anm.  1)  und  dem  ganz  ähnlich  lauten- 
$D  Agathodämon  gleichgesetzt  wird(*).  Vgl.  Zoega  obelisc.  p.  430  88.  Böt- 
ger Amalthea  ü,  188.  Creuzer  Symb.  II,  225  ff.  282.  N.  A.  Wilkinson  Egypt. 
anners  IV,  238.    Lajard  Ann.  d.  Inst.  XIII,  216. 

{•)  Knephschlange.  Easeb.  1.  c:  <^o/vlw  J^  avro  (t6  Cf>5ov)  uiya»6v 
Uuovtt  xaXovaiv  ofAoitog  J^  xal  uiiyvmiot  Kvfi<f  inovoutt^ovai.  Platarch  Isid. 
kp.  21  p.  259  BS  VII,  418  Rsk.  Sv  xakovaiv  »uroi  Kvijtp  nyivv^\Jov  ovta  xal 
^nvaiov.  Vgl.  Roth  Aeg.  u.  Zor.  Anm.  79.  106.  Als  entsprechend  wech- 
lüde  Namensformen  desselben  Gottes  werden  die  hieroglyphischen  Neh^ 
inei,  Nvbj  Num,  die  griechischen  Knuphis  (Strab.  XVII.  817  A),  Xvovßig 
^etronne  Inscr.  p.  360)  und  Xvovuig  (Ortsname  bei  Ptolemäus)  angefahrt 
töth  Anm.  83) ;  der  Name  Xvovßig  der  noch  in  gnostischen  Gemmen  (Matter 


(*)  Mit  Verweisung  auf  Benecke's  Wörterbuch  I  S.  409.  Eine  Zusam- 
lenstellung  der  dort  nicht  vollständigen  Zeugnisse  steht  mir  durch  Wilhelm 
rrimm's  freundlichen  Beistand  zu  Gebote  und  wird  an  dieser  Stelle  willkom- 
leu  sein.  Demnach  ist  yjEcidemon  ein  thier^  da$  der  heide  Feirefiz  (der 
chwarzgefleckte  söhn  eines  weifsen  ritters  und  einer  mohrenkönigin)  auf  dem 
elfii  trägt,  giftiges  geioürm  (schlangen  und  drachen)  stirbt,  sobald  ei  das  thier 
iecht.  Wolfram  sagt  er  truog  ouch  durch  prlses  lön  üf  dem  helme 
inEcidemon:  swelhe  würm  sint  eiterhaft  (giftig),  von  des  selben 
ierliues  kraft  hänt  si  lebens  deoheine  frist  (können  sie  nicht  länger 
ebeo),  swenn  ez  von  in  ersmecket  ist  (wenn  sie  seinen  geruch  empfin- 
en)  Parzival  736,  9  — 14.  dagegen  wird  es  in  einer  früheren  stelle  481,  11 
ebenAspis  und  andern  schlangen  genannt,  die  giß  bei  sich  tragen,  schwert- 
treiche  fallen  auf  den  heim,  Ecidemön  dem  tiere  wart  etslich  wunde 
eschlagen,  ez  moht  der  heim  darunder  klagen  739,  16—18.  Feirefiz 
atte  von  der  königin  Secuudille,  die  er  liebt,  das  thier  als  schildzeichen  em- 
fangen,  durch  der  minne  condwier  Ecidemön  daz  reine  tier  het 
uze  wäpen  gegebn  in  der  genäde  er  wolde  lebu,  diu  küngin  Se- 
undille:  diz  wäpen  was  ir  wille  741,  15—20.  ich  (Feirefiz)  trage  ein 
icidemon  üf  dem  schilde,  als  si  mir  gebot  768,  24.  25.  in  Wolframs 
nihelm  369,  26.  444,  8  führt  auch  ein  anderer  ritter  das  Ecidemön.  in  dem 
artbarger  krieg  wird  von  dem  Ecidemön  gesagt,  es  habe  keine  gälte,  Ezy- 
emon  ein  tier  din  pflac,  daz  was  gar  sun  der  gallen  Minnesänger 
ei  Bodmer  2,  6b.  darauf  erwidert  Eschenbach  din  engel  ist  Ezydemön 
f  7b.  ein  zauberer  bindet  die  haut  des  thiers  um,  die  dem  gehim  kraft  ver- 
iht:  eins  Dezedemönes  (1.  Ezidemons)  hüt  er  umbe  baut  2,  13b.  der 
ingere  Titurel  gewährt  in  folgenden  stellen  noch  weitere  auskunft,  von 
aeme  ein  pfelle  (kostbarer  stoff),  dar  inne  vert  gebilde  nach  dem 
iere  Ecidemön:  daz  edel  kosterlche  gesmidet,  dar  mit  kunste,  üf 
^^  helme  fürt  erz  lebeliche,  und  ist  iedoch  niht  lebende:  rieh 
^D8t  dar  an  erzeiget,  lebelichen  vert  ez  strebende,  so  daz  von 
J  üf  richten  und  geneiget  (1.  geneigen)  wirt  gesehen  in  lebeli- 
hem  wäne.   2959,  3. —  2960,  2.   von  dem  thier  wird  die  luft  gereinigt,  drlzec 

^ege  Stent  begarwe , die  d'ines  vanen  varwe  warten  suln ,  darinne  daz 

^«l  kander  (das  fremdartige  geschöpf)  Ecidemön  so  spilnde  vert  mit 
'^fte  (mit  freudigkeit) :  diu  worlt  von  ime  gereinen  (l.  gereinet)  wirt, 
'»ndie  edeln  kraft  git  ez  dem  lüfte  3311,  2—4. 
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Hist.  du  gDOstic.  II  p.32.  pl.  IIA,  2.  3.  5.    Vgl.  1  p.l82)  der  Schlange  mit 
strahlendem  Löwenkopf  oder  auch  der  kreisförmigen  { ebd.  no.  11 )  zur  8eiYe 
steht,   findet  in  griechischen  Inschriften  sich  auch  als  Beiname  des  Ammon 
(Letronne  p.  125.  345.  360.    Roth  Anni.  83),  während  durch  sonstige  Combi- 
nationeu  (Roth  Anm.  111)  Kneph  nicht  nur  dem  Nil  (Roth  8. 124 f.),  sondern 
auch  dem  Pan  (ChampoU.  Fanth.  pl.  3)  gleichgesetzt  wird.    Diese  Nanieo  al« 
dem  Agathodämou  gleichgeltend  nachzuweisen,  hat  bereits  Jablonski  (PanUi. 
I,  87)  ein  koptisches  nufi  „bonus'S   Roth  aber  (Anm.  8.62)  neuerdings  das 
hieroglyphische  Hör  nofre  eines  schlangenköpfigen  Gottes  ( Wilk.  pl.  68)  bei- 
gebracht, zugleich  mit  Analo^ieeu  für  die  wechselnde  Aspiration  (Anm.  S.  40). 
Hiebei  ist  jedoch  nicht  zu  übergehen,  dass  Lepsius  die  obengedachten  hiero- 
glyphischen Belege  des  Namens  Kneph  für  unzulän<rlich  oder  doch  für  so  spät 
erachtet,    dass  dieser  Name  seiner  Ansicht  gemäss  nur  für  ein  spät  aufge- 
kommenes Prädikat  des  Widdergottes  der  südlichen  Thcbais   (Wilk.  IV,  237 
p. 21)  zu  halten  sei,   ohne   auf  höhere  und  ältere  Göttlichkeit  Anspruch  n 
machen. 

(')  Agathodämon  asiatisch.     Die  bei  Euserbius  1.  c.  in   den  Begriff 
des  Agathodämon  mit  eingeschlossene  und  auch   als   ägyptisch  bezeichnete 
Vorstellung  der  kreisförmig  gewundenen  Schlange  (ibv  ö't  fd^aov  o*fir  avun- 
iixbv  TovTov,  nämlich  toö  xvxlovy  liyaUoi'  6a(uova  arjuafrovrcit),  eine  dem  Kro- 
nos-  und  Janusbegrifl*  verwandte  phönicische  (Macrob.  I,  9)  Vorstellung  der 
Ewigkeit,  die  auch  in  der  Form  eines  gekreuzten  Theta  (Jablonski  Panth. 
I,  86.    Movers  I,  504.    Roth  Anm.  104),  der  altägyptischen  Hieroglyphe  für 
„Land",  gesucht  wird,  findet  in  altägyptischen  Denkmälern  keine  Bestätigung. 
wenn   gleich  HorapoUo  (I,  1.  2),    durch  falsche  Etymologie   des  Uraeus  tod 
oi)o«   dazu  verleitet  sie  anerkennt,    und  darf  daher  vielleicht  für  phönicisch, 
nebenher  für  chaldäisch  und  gnostisch  (Xyovtftig:  Matter  Hist.  du  gnosticisme 
II  pl.  HA,  11)  gehalten  werden.     Womit  nicht  geläugnet  werden  soll,  daw 
die  auf  Sonnenweg   und  Zeitfluss  gedeutete  Schlangenwindung  *-' 
Macrob.  I,  17:    draconis   effigies  flexuoitum  iter   sideris  monatrat.     Vgl.  Laj*^ 
Ann.  d.  Inst.  XIII,  202.     Schlangen  weg:    ebd.  213.     Mondlauf  (wol  gar  i» 
Gorgohaar:    Ann.  VI,  318.  324):    Ann.  d.  In.-^t.  XIV,  58.    Zeitfluss:    üschold 
Vorhalle  II,  15  —  eine  früh  und  mannigfach  geheiligte  Erscheinung  sei:  selbst 
aus  celtischem  Götterwesen  (Gott  Pryd:    K.  Meyer   im  Report  on  EthnoloS! 
1847  p.  304)  wird  sie  bezeugt.     Aus  phönlcischer  Mitte,  aus  welcher  auch  ^i^® 
Schlange  als  Votivrelief  (Gozo:  Nouv.  Ann.  1,  p.  17  s.)  bekannt  ist,  entspri*"^ 
ferner  jenem  Symbol  die  aus  Pherekydes  (Euseb.  1.  c.)   bekannte  UrschU»"^^ 
Ophion  oder  Ophioneus,  zumal  wenn  es  mit  der  manethonischen  Notiz  s^^°^ 
Richtigkeit  hat,  dass  Ophion  und  Agathodämon  wechselnde  Ausdrücke  e»*^'' 
altägyptischen  Königsnanieus  sind  (Ideler  IJermapion  App.  p.  31.    Röth--^*"' 
S.  62.  124).  —  Ebenfalls  von  phöuicischer  Weisheit  betheiligt  scheinen  »."•^^ 
die   überschwenglichen  Deutungen   zu  sein ,    nach  welchen   der  Uraeus  n  i  * 
bloss  königliches  Symbol   der  Herrschaft  (7jrtnnx{)dTU){)  Horap.  I,  64),  ^*^^ 
dern  auch  Ausdruck  des  Weltgeistes  ist  (Wilk.  IV,  235  s.    Bunseu  Aeg^^i* 
I,  442f) 

(®)  J AtMilN .4 r. t(^02L'.  wofür  erst  die  römische  Zeit,  aber  doch  wolsc^^' 
seit  Nero  (Anm.  5;  mit  vorangestelltem  Adjectiv  (Cornut.  27.    Vgl  Senr.  Gec^-" 
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:  ayadol  6a(fiovtgy  quot  Latini  Qeniot  voeant  Lobeck  Phrynicb.  p.  603) 
Qinengezogener  Form  den  Ausdruck  Agathodämon  brauchte. 
jiya&ov  üiov  vnog:  Paus.  VIII,  36,  3.  Wahrscheinlicher  als  auf 
wt  jener  'JlyaOog  Oiog,  dessen  Gleichsetzung  mit  dem  jiya&og  daffimv 
t  (Anm.  12)  Athenaeus  bezeugt,  auf  Pan  oder  Hermes  sich  deuten 
S.  100),  obwohl  die  Inschriftformel  Bona  Deo  Bronionti  (ebd.)  auch 
fstischen  Zeus  zulässig  macht.  Beziehung  auf  Unterweltsmächte  wird, 
iofka  bemerkt  (T.  C.  S.  5,  13),  auch  durch  das  benachbarte  Grabmal 
imos  des  „Besten'^  (xvv^^og)  nahe  gelegt,  und  in  der  That  haben  Dio- 
Uhen.  II,  7:  axoarov^  ^iTyjjtt  jfjg  Jvvnunog  roi)  ayaS^ov  &tov)  und  Ha- 
deren Anspruch  auf  jenen  Beinamen  als  Zeus.  Vgl.  Anm.  lÖ.j 
Heroon.  8uid.  v.  Idyaf^ov  6tt(aovog  ...  xaX  iy  Srjßaig  rfi  tiq^ov  i/V 
daifiovog.    Vgl.  Anm.  64. 

Mahles  Sitte.  Hesych.  (Vgl.  Suid.)  *Aya&ov  da{fiovos,  nofitt  ro  fjna 
uxQaiüV  nivofifvov  na{ia  ji&rivaloiq'  xal  rrjv  diViiQttv  ovrtog  ixdlovy. 
i.  £q.  107:  anov^rjv  Xtiße  Jff  xal  antXaov^  Idyn&ov  daifiovog, 
Idyathog  daifiatv  und  Zeus  Soter.  Diod.  IV,  3:  tpaalv  inl  itSv 
,  Sittv  axQttiog  olvog  iniötö^itti ^  ngogfTtikiyftv  l4yaOov  SaifAOVOg 
uch  sprichwörtlich  ov  auv  aynS^  Sa(fAovi  Paus.  1,5,  4),  Brav  dh  fjLixn 
ov  cfftfcurce»  xix(tttfi4t'og  i/Jccti,  Jtog  aajtJQog  ini(ftovttP  ...  Nämlich 
ischten  milden  Regengottes  im  Gegensatz  des  berauschenden  reinen 
:ers  Akratos.  Andeutung  beider  scheint  ein  kleines  Gefäss  des  Hm. 
zu  vereinigen,  welches  am  Hals  die  Inschrift  Jtog  atorriQogf  am  Bauch 
e  von  Panofka  auf  den  'AyaOog  Ja^ucov  gedeutete  8ilensmaske  zeigt 
I.  N.  F.  II,  246);  entsprechend  ist  das  Ayad{ov  äatji)ovog  eines  ans 
kannten  Gefässes  (Ann.  d.  Inst.  VII  p.  40),  wie  denn  Ayadt^  ^aifiovi 
Weihinschrift  an  Thürschwellen  (ttgo^og  Koarrin:  Bött  Hellen.  Temp. 
»zeugt  ist.  £ben  hieher  gehören  auch  folgende  Stellen.  Athen.  U,  7. 
t\  i^taubv  llOiTO  {Jiovvaog)  ngogif^Qia&at  fiixa  la  aira  axQtxiov  fiovov 
aaa^ai ,  6ityf4a  Tfjg  ^vvttfAtwg  rov  aya9ov  ^«ov,  t6  ^k  loinov  ?cfij 
ov  onoaov  (xaatog  ßoviftar  nQogtniX^yfTO  J^  tovT(i>  t6  toü  J log  Z<a- 
voua.  Hesych.  v.  Ayaüo^nifioviaiaC^  ot  oliyonoTOvvreg,  Aelian  V.  H. 
ya^ov  iaCuovog  öCöoviag  ngonoatv.  Ausnahmsweise  wird  die  Trink- 
g  auch  so  augegeben,  dass  dem  Becher  auf  Zeus  Soter  als  drittem 
(thm.  V,  10)  einer  auf  das  olympische  Götterpaar  Zeua  und  Here  und 
•  die  Heroen  vorangeht:  dieses  nach  Aeschylos  (Schol.  Pind.  1.  c), 
enn  die  Heroen  des  Jaffttov  ayaHg  Stelle  einnehmen.  Wie  in  sol- 
ge  ein  Trinkspruch  an  die  Olympier  vorangestellt  ist,  findet  die  An- 
an  die  geheimen  Mächte  sich  verstärkt,  wenn  den  beiden  Bechern 
^og  (Jafutüv  und  für  Zeus  Soter  ein  Becher  für  Hermes,  vermuthlich 
ionischen  und  Schiafgott  folgt.  Hesych.  v.  ^EQfiijg'  tov  ^EQfirjv  tnl 
iJovg  (vgl.  Phot.)  HfyoVj  xalhintg  'AyaUov  öftf^ovog  xal  /liog  atorrJQog. 
,  16:  ^EQfjfjg  ij  itltvittUt  noaig.     Hod.  Od.  VH,  138:  ^  nvfxartp  aniv- 

Zeus  Epidotes,  den  auch  Hesychius  v.  ^Emdmttg  als  Zeus  be- 
t  dem  Zeus  Soter  verbunden  bei  Paus.  VIII,  9,  1.  Offenbar  ist  Zeus 
ender''  Gott  gemeint,  wie  auch  Pausanias  es  verstand  und  wie  sol- 
h  des  Ato^tjvttiog  (Steph.  s.  v.  ort  öiJataiv  rjfitr  ta  dya&a)  Bedeutung 
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sein  Bollte.  Aber  auch  als  Dionysos- Akratos  und  Geber  des  rein.enWetMfl 
ist  EpidotoB  verstanden,  wenn  Diodor  (IV,  3),  von  der  bekannten  Mahleasitte 
redend,  sagt:  oittv  lixQitTog  oh'Oi  (mJiJüiiai.     Vgl.  Prodr.  S.  97,  118. 

(**)  Geheime  Naturmacht  des  Zeus  Soter  sowohl  und  seiner  külf- 
reicheu  Schlangenbändigung  (Paus.  IX,  26,  5)  als  auch  des  Epidotei  de& 
Pausanias  als  Hchlafgott  (II,  10,  2)  und  Empfänger  von  Sühnopfern  (111,17 
extr.)  bezeugt,  ist  längst  nachgewiesen  (Prodr.  8.36.  91).  Beiden  verwandt, 
aber  dem  Epidotes  eigenthümlich  ist  neben  den  Heilgöttern  von  Epidauoi 
dessen  äskulapische  Doppelzahl  ('i^oi  innStorm  Paus.  II,  27,  7.  Vgl  JiH 
xirjmoi  Athen.  XI,  473  B.  Prodr.  S.37),  die  mau  auf  Schlaf  und  Tod  (Prodr. 
Ö.  97,  118)  deuten,  aber  auch  für  das  dämonische  Schlangenpaar  nehmen  ktoD, 
welches  uns  im  Verfolg  dieser  Untersuchung  allerwärts  begegnet  Wenn  Pa- 
nof  ka  (T.  C  S.  8)  dieser  Ansicht  mit  Vergleichung  der  Münzen  von  Epidaa- 
ros  das  Wort  redet,  so  stimme  ich  vollkommen  bei,  ohne  jedoch  die  darao 
geknüpften  Folgerungen  (8.  8,  39):  „Cista  zwischen  schlangennmwundenen 
\Enii5iÖT(og''  (in  der  Kircherscheu  Cista  Gerhard  Etr.  Sp.  I,  2  gesucht),  na- 
mentlich auch  die  für  den  Dämon  Epidotes  vermuthete  Satyrgestalt  (S.9,41: 
etruskischer  Kandelaber,    Vgl.  unten  Anm.  34)  billigen  zu  können. 

*  (**)  Euphemismus  des  Prädikats  aynOog ,  bontu:  Prodr.  S.49f.  Abh. 
Etmsk.  Gottheiten  Anm.  195.  'AyaOog  heisst  Hades  bei  Plato  (Phaed.  p.40) 
und,  wie  oben  (Anm.  9)  ans  Athenaeus  II,  38 D  gezeigt  ward,  Dionysos, 
wonach  Panofka  T.  G.  S.  5,  14  allzurasch  mehrere  weisshaarige  Plutosbilder 
auf  Vasen  diesem  Ayattog  ihog  zuspricht.  Bono  Deo  puero  photphoro  ist  in- 
schriftliche Anrede  an  den  lacchos  (Grut.  I,  88.  13).  Bonorum  Deorum  wird 
als  übliche  Inschrift  von  Tempeltischen  bei  Cicero  Nat.  D.  IH,  84  erwähnt, 
indem  er  den  auch  aus  Aristoteles  Oecon.  II,  extr.  und  Athen.  XV,  693  be- 
kannten Raub  von  Tischen  erzählt,  welche  Dionysios  durch  die  Aufschrift 
'AynHov  ilaCuovoq  sich  zueignete.  .  Den  Doppelsinn  dieser  Zueignnng  macht 
eine  Erzählung  des  Plutarch  (num.  vind.  p.  542  «  VIII,  146  R.)  verstandlicher, 
nach  welcher  Tiraoleon  sein  Haus  dem  'Ayai^og  öaf^cav  d.  h.  den  ünterwelts- 
mächten,  vielleicht  dem  Familienheros  des  Hauses,  weihte:  t^v  oixiav  l4ya^ 
Saifiovi  xtti^i^()(t)mv. 

(*•)  Nehmen  und  Geben  wird  in  geheimuiss voller  Göttematur  stets 
verbunden  gedacht:  knußävn  xn\  öCömm  sagt  Plutarch  (defect  orac.  94&C) 
von  Selene  und  Gleiches  von  Helios  (anolnußuvtt  lov  vovv  Ji^ovg),  während 
Ilithyia  nur  verbinde,  Artemis  nur  trenne. 

(")  Schlangen-  und  Menschenleben  ist  in  thebanischen  Mythen, 
der  Menschen  mit  Drachenzähneu  sowohl  als  der  mit  Kadmos  befireuodeten 
Enchelcr  (nach  Welcker  Kret  Kol.  89  von  07»?,  o/ig),  und  in  der  Sage  der 
Schlangenkinder  von  Parion  {Offioytveig  Strab.  XIII,  388:  fivßtvovai  6^'^ 
rov  UQ/rjy^rriv  rov  y^rovg  fjoton  iivit  unttßnktTv  ^|  vifftag.  Vgl.  Plin.  VIIi  * 
Aehnliches  wusste  Bacchylides  von  der  Laokoonschlange:  Serv.  Ann.  II 1  30) 
verknüpft,  die  Millingen  (Coins  V,  10)  auf  Anlas8  einer  richtiger  auf  Demeter 
zu  deutenden  schlaugenumwundeuen  Göttin  {Taf.  XLVHI,  8)  erwähnt  Dieselbe 
Idee  beiderseitiger,  etwa  durch  den  Verjüugungsprocess  (Anm.  24)  der  Schlang*'* 
glaubhafter,  Verwandtschaft  gibt  in  der  Sage  von  Entstehung  der  Schling*" 
aus  Menschenmark  (Aelian.  H.  A.  I,  51.  Plin.  X,  66)  sich  kund  und  ist  sel^ 
der  nordischen  Sage  (Grimm  d.  Mythol.  11,  648)  nicht  fremd.    Schlangen  ^ 
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köpfen  (Lncian.  Alex.  U,  12  88.)  sind  aus  spät  ägyptischen  (Taf.  I,  6) 
;i8chen  Denkmälern  bekannt. 

rottheiten  in  Schlangenbildung  sind,  insofern  wechselnde  my- 
ustände  beweisfähig  sind,  Zeus,  Dionysos,  Ammon,  Faunus  in  ihren 
:en  (Anm.  20),  ausserdem  aber  nach  festem  Tempelbrauch  Asklepios 
irisch -römischer  Gott  (Panofka  Asklep.  S.  21.  Taf.  II.  Vgl.  'Em- 
m.  14  desgl.  24.  Neuer  Aeskulap:  Luc.  Alex.  14),  Hermes  als  'I^iyiov- 
u  28),  Zeus  vermuthlich  als  IUXwqos  (Athen.  XIV,  639.  lUküiQ  einer 
sehen  Sparten  nach  Apollodor  III,  4,  1)  nnd  als  Xtesios  (Anm.  29), 
;tem  überdies  als  Trophonios  (Anm.  28) ;  ja  es  lässt  sich  fragen,  ob 
nen  x^^^'^^  ^^i  Dionysos,  Hermes  und  sonst  so  genannten  Gotthei- 
[cht  durchgängig  auch  Schlangengestalt  gemeint  sei,   einer  Ansicht, 

die  orphische  Abstammung  des  Hermes  Chthonios  von  Dionysos 
odite  (Orph.  H.  LVII,  3)  und  dessen  etwanige  (Rückert  Troja  S.  96) 
tung  mit  Erichthonios  einigermassen  zu  Gute  kommt.  Eine  Spur  für 
e  Schlangenbildung  des  Dionysos  folgt  nach  Paus.  III,  13,  5  weiter 
am.  64).     Dagegen  sind  von  weiblichen  Gottheiten  höchstens  Enry- 

Echidna  (Anm.  34) ,  aber  gewiss  nicht  Hygiea  (Anm.  24)  irgend  je 
leibig  zu  denken. 

Crdschlange.  Das  aus  ägyptischem  (Wilk.  V,  65.  100)  und  phöni- 
Della  Marmora  Sardaigne  p.  198)  Brauch  reichlich  bezeugte  Schlan- 
l  hauptsächlich  tellurisch  zu  fassen,  wie  im  häufigen  Gegensatz 
r  und  Schlange  (Klausen  Aen.  I,  132.  348.  Lenormant  N.  Gal.  myth. 
.  27)  es  nahe  liegt,  in  der  Abkunft  des  delphischen  und  kolchischen 
7on  Gäa  mystisch  ausgedrückt  ist  und  dem  Volksglauben  entspricht, 

man  die  Schlange  für  erdfressend  hielt  (Nie.  Ther.  372.  Sil.  Ital. 
9),  scheint  im  Zusammenhang  der  obigen  Darstellung  unabweislich, 
h  der  von  Schlangenwindungeu  entnommenen  Bezeichnung  von  Flüs- 
rthischem  Sprachgebrauch  (Forchhammer  Ann.  d.  Inst.  X,  279.  Hellen. 
4)  nebenher  ihre  Geltung  unbenommen  bleibt.  Minder  ursprünglich 
on  Symbolikern   des  Alterthums   (Macrob.  I,  20.    Artemid.  II,  13) 

eben  auch  bezeugte  solarische  Bedeutung  der  Schlange,  die  sich 
durch  das  Hervorschlüpfen  dieses  Thiers  aus  Verborgenheit  zu  dem 
i  erklärt.  Verbunden  sind  beide  Begrifife  in  der  gleichzeitig  auf 
if  und  Welterfrischung  gedeuteten  Tränkung  der  Mithrasschlange 
inn.  d.  Inst.  XIII,  215). 

[eimliche  Zeugung,  verbunden  mit  ausnehmender  Fruchtbarkeit 
^lieber  {n%$x  incenditt  exureruntur:  Plin.  XXIX,  4)  und  inniger  Paa- 
1.  Vni,  39:  coniugia  ferme  vagantur^  nee  niai  cum  pari  vita  est)  hatte 
wei  sich  begattender  Schlangen  ihren  entsprechenden  Ausdruck  früh- 
unden.  Auf  diesem  Begrifi*  und  auf  dem  märchenhaft  unterstützten 
särtlicher  Schlangenbegattung  mit  schönen  Mädchen  (Plutarch  sollert. 
.  Ael.  H.  A.  VI,  17.  Tzetz  Chil.  IV,  135)  oder,  wie  Melusina,  auch 
en  (Ael.  H.  A.  VIII,  1 1 :  Aleuas),  wurzeln  die  Sagen,  dass  in  Schlan- 
t  Zeus  mit  Kora  (vgl.  jfrjüj  Orph.  H.  38,  6.  Sog.  Aegina  Impr.  d. 
34),   Dionysos  vielleicht  mit  Nikäa  (Klausen  Aen.  I,  131),  Faunus 

Dea  (Anm.  86)  buhlten,  und  dass  göttergleiche  Sterbliche,  wie  Ari- 

(PauB.  IV,  14,  4),  Alexander  (Dio  Chr.  IV,  19:  ix  d{t«xonos  tj  'uifA^ 
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uMi'og)  und  Scipio  (Liv.  XXVI,  19.     Gell.  YII,  1)  durch  Scblangenbesnch  ü 
Mütter  erzeugt  worden   waren.    Ygl.  BÖttiger  KI.  Sehr.  I,  128,  3.     KU 
Aen.  11,  1030  f. 

(")  Ortshütung  der  Schlangen  (Bötticher  Hellen.  Tempel  S.88)  —  r^i 
aediuntj  adytorum^  oraculorum  custodia  (Macr.  L  20:  angeblich  wegen  Schal 
blick  des  Thiores)  oder  auch  in  Krd -Wasser  und  Tempelhut  (Serv.  Aen, 
204:  antjue«  aquarum  sunt,  terpenten  terrarum^  dracones  iemplorum)  unlerscUi 
den  —   ist  besonders  ans    feuchten  Lagerstätten  nahe  bei  Quellen  unversi«^ 
genden  (Forchhammer  Hellen.  1,114 ff.)  Wassers  und  aus  Brunnenmünduag^» 
(  Yasenbild  Berl.  Mus.  uo.  1B7G.     Pauofku  Askl.  II,  1)  bezeugt;    femer, 
jede  Ansiedelung  von  der  Nähe  lebendigen  Wassers  auszugehen  pflegt,  wi 
die  .Schlange  auch   ein  natürliches  Bild  der  Ansiedlung  sowohl  ("Or/ff  Kol«>- 
nieführer  Paus.  YIH,  8,  3;  Fareias  zu  Farion  Klausen  Aeu.  I,  339)  als  aBC=:l 
jeden  am  Erdboden  haftenden  Götterscbutzes.   Besonders  nach  italischer  Ver- 
stellung hat  jeder  Ort  seinen  Genius,  und  dieser  wird  in  Schlangengestalt  g^^* 
dacht  (nullus  locus  sine  Genio  estj  qui  per  anguem  pUrumque  ottenditwr:  Seirv. 
Aen.  V,  85,   vgl.  Isidor.  orig.  XII,  4),    wie  er  als  Schlangenpaar  aus  einein 
Gcfäss    heraustretend   auch   aus    einer   etrnskischen  Grabmalerei   (Bomarso: 
Dennis  Etruria  I,  221),    als  Deckelvorzierung  aus  einem  etraskischen  Sarko- 
phag gleichen  Fundorts  (Mon.  d.  Inst,  l,  42.     Dennis  I,  222.  227)  und  aacb 
als  Wahrzeichen    einer  Grabesthür   (etr.  Vasenbild  Ann.  d.  Inst  VII  ta?.  D 
p.  115.     Vgl.  Fabretti  IV  p.  281)  bezeugt  ist.    Jenem  aus  römischer  Zeit,  dä- 
mentlich  aus  Fompeji,  allbekannten  Genius  loci  jTaf.  XLVIH,  1— 5.  Möller 
Handb.  405,  6.     Vgl.  Virg.  Aen.  V,  84.     Fefs.  I,  113:  pinge  duos  anguts,  tm- 
cer  est   locus.    Jahn  ebd.  p.  111.     Archäol.  Beiträge  S.  223.     Oenio  huiut  1^ 
montis  —  vor  schlangenuniwundcuem  Altar  etwa  Harpokrates  —  Fitt  d'Brc 
I,  38.     M.  Borb.  IX,  52.     Vgl.  Genius  theatri  Miliin  Gal.  XXXVIU,  139]  Ent- 
spricht aus  griechischer  Mitte  theils   der  oixouiwg  oiftg  athenischen  (Herod, 
VIIl,  41.    Hesych.  s.  v.)  und  sonstigen  Tempeldienstes,  zugleich  ein  Siflobild 
der  Autochthonie  [Herod.  I,  78:   07 /r  yi^g  Tiiuda.     So  bei  den  dracheng«' 
säten  Erd-  und  Schlangenmännern  Thebens  (Welcker  Kret.  8.73),  in  Ath«» 
bei  Krichthonius  und   bei  Ion  (Kur.  Ion.  1422);    nach  Fausanias  X,  26  aacfc 
im  Schildzeichen  des  Menelaos  und  dem  Fhallus  als  iintag  oixovQog  (Plutardi» 
fort.  Rom.  323  ^-  VII,  281)  verwandt],  theils  der  dann  und  wann  durch  Schi*»" 
genbild   über  dem  Grabmal   (Mon.  d.  Inst.  III,  265.    Ann.  XHI  p.  18)  ange- 
deutete Heros  griechischer  Grabreliefs   (Müller  Handb.  431,  2),  welcher  io 
der  auch  für  Kadmos  und  Ilarmonia  (Apollod.  III,  3,  4.     Schol.  F.  Pyth.  lH 
153),  Kychreus  (Faus.  I,  36,  1)  und  andre  Heroen  bezeugten  SchlangengestaH 
den  das  Grab   umschattenden  Baum  zu  umschlingen  pflegt.     (Müller  Han^'^' 
431 ,  2.     Grosse   Schlange    zwischen   zwei  Bäumchen :   Kautharos   achw.  Fi^ 
Archäol.  Zeitung  N.  F.  23*,  16).    So  heisst  es  auch  von  Scipio'a  Grab  {?^ 
XVI,  85):    suhest  specus,    in  quo  manes   eius  cu^todire  draco  traditwr,     Ei»** 
solchen  chthonischen  Familienheros  —  Geniumne  loci  famulumine  pareniis  VW 
Aen.  V,  95.     Klausen  Aen.  II,  1015  ff.  —  ist  vielleicht   der  l^yaSos  itäfi^ 
gleichzusetzen,  dem  Timoleon  sein  Haus  weihte  (Anm.  15)  und  dessen  Aitf"' 
fung  liyaUov  öatuorog  (G.  Inscr.  2684  etc.    Franz  Klem.  p.819,  2)  griechlack«* 
Grabinschriften  oft   vorangeht;    dem  Genius  loci  aber,   der  bei  8olch«D  V^ 
knüpfungen    dem    Genius   infemus   und    Juppiter   indiges    nahe   gerodet  vi^ 
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(Oauen  Aen.  11,  1015 f.) >  kommt  griechisch  der  Zeus  Ktesios  gleich,  auf 

daasen  SchlangengeBtalt  wir  hienächst  (Anm.  29)  zarückkommen.    Bei  so  viel 

UebereinstiDimang  griechischer  und  italischer  Zeugnisse  für  die  Schlange  als 

Bild  der  Orishat  findet  denn  auch  die  Anwendung  desselben  Symbols  auf  den 

bftwegtichen  Wohnsitz  des  Reisenden,  zu  Schiff  oder  Pferd  (M.  v.  Nikäa: 

Klaagen  Aen.  I,  129),  seine  glaubhafte  Erklärung  —  eine  Erklärung,  mit  der 

aieh  das  seltsame  Bild  einer  auf  Pferdesrücken  enteilenden  Schlange  zu  be- 

tbeiligen'  ist,  obwohl  es  ausser  den  mysischeu  Münzen  von  Atarneus  (Pell.  II, 

48,  5)  auch  auf  einem  Qemnienbild  vorkommt,   das  allerdings  bereits  Caylus 

(V,  54,5)  auf  Vorstellungen  des  Agathodämon,  der  Erklärer  des  Tassie'schen 

(■0.  13252  pl.  56)   Abdrucks   aber   auf  ein    gestacheltes   Corsopferd   deuten 

wollte. 

(^  Cerealisches  Attribut  des  Erdsegens  und  der  daran  geknüpften 
Heilkraft  (Anm.  24)  ist  das  Schlangenpaar  am  cerealischen  Wagen  und  in  der 
mystischen  Gista.  In  der  Hand  der  Göttin  erscheint  das. der  Cista  entnom- 
mene Thier  auf  einem  Gemmenbild  (Impr.  d.  Inst.  II ,  36);  don  Schlangen- 
wagen  fahrt  statt  der  Göttin  und  ihres  Lieblings  Triptolemos  auch  wohl  eine 
8iegB-  nnd  Weihegöttin  (Tassie  no.  7773.  pl.  45).  Cerealisch  ist  auch  die 
Schlaogenom Windung  eines  Granatapfels  in  einer  ganz  eigenthümlichen  Ge- 
ftssform  des  Berliner  Museums  (Neuerw.  Denkm.  III  no.  1964). 

(")  Apollinisches  Attribut,  vom  Python*  als  dämonischer  Erdfäulniss 
{nifht)  abgeleitet,  ist  die  Orakelschlange  (vgl.  Anm.  24)  am  Dreifuss;  in 
tliDlicher  Bedeutung  waren  Seher  wie  lamos  (Pind.  Ol.  VI,  45),  Melampus 
(ApoUod.  I,  9, 11.  Schol.  Ap.  Kh.  1, 118),  Kassaudra  und  Helenos  von  Schlan- 
^0  genährt  und  umgaukelt  (Welcker  Kret.  Kol.  S.  79  f.  Klausen  Aen.  I,  187  f. 
i^kerm.  Melampus  S.  126),  wie  denn  auch  Wettorahnduug  diesem  Thier  bei- 
gemessen wird  (AeL  H.  A.  VI,  16).  Wohlgeeignet  zum  Doppelbezug  auf 
Sonnen-  und  Erdkraft  durch  ihre  vom  Boden  dem  Lichte  zudrängeude  Be- 
haglichkeit war  die  Schlange  zu  solchem  Rufe  verborgner  Weisheit  auch 
durch  ihren  Scharfblick  (Ael.  H.  A.  VIÜ,  12  not.  Hör.  Serm.  I,  3,  28)  be- 
^igt,  der  vielleicht  selbst  sprachlich  die  Namensverwandtscbaft  zwischen 
^^xtav  und  ö^gxaj  (6|i;()«(>xiic:  Macrob.  1,  20.  Anders  Forchh.  Hell.  I,  57), 
•V'f  und  oifßig  (vgl  oi//j,  otfOnlfion  J.  Grimm  Gesch.  d.  d.  Sprache  I,  127) 
«ridären  hilft. 

('*)  Zur  Heilschlange  wird  die  von  Athene  Hygiea  und  von  Hygiea 
^ren  Nachbild  gefütterte  Ortaschlange  dergestalt,  dass  der  spätere  Heilgott 
Atklepios  vom  schlaugenreichen  (Paus.  H,  28,  1)  Epidauros  in  der  Schlau- 
gengcBtalt  nach  Bom  gebracht  wurde,  in  welcher  auch  Müozbilder  (Pauofka 
-^flkl.  Taf.  U,  3)  ihn  uns  zeigen;  auf  einer  Münze  von  Nikäa  (Panofka  Askl. 
^^»  9)  erscheint  diese  Asklepiosschlange  als  beflügelter  Träger  des  Gottes,  in 
unlieber  Weise  wie  die  beflügelten  Schlangen  am  Triptolemoswagcn.  Zu  ho- 
lderer Ausbildung  jenes  Begriffs  der  Heilschlunge  eignete  sich  die  dabei 
▼oranggesetzte  nngtCnq  6(fig  (Aelian.  H.  A.  VIH,  12,  ij  intoüvitg^  not.  Aristoph. 
^l«t  690  not.  Demosth.  de  cor.  79  not.  Vgl.  Spauhem.  uum.  I,  221.  Bötti- 
^  Kassandra  S.  54.  Panofka  Askl.  S.  19)  bekannte  unschädliche  Schlangen- 
g^nng  zunächst  durch  ihre  schmiegsame,  ohne  Hand  und  Fuss  wundersame 
ifittseb.  Praep.  I,  7)  Beweglichkeit,  die  durch  zauberische  (Anm.  2)  und  ero- 
^he  (Anm.  20)  Verschlingung,  wie  durch  daran  geknüpfte  Weissagung  (Opfer- 
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flamme:  Böttiger  Kl.  Sehr.  1, 130  f. )  göttlicher  erschien;  überdies  war  auch  die 
Häutuug  der  Schlangen  ein  augenfälliger  Umstand,  um*  zum  Symbol  d6rTe^ 
jüngung  (Macrob.  1, 20.  Klausen  Aen.  1, 132  f.  Rathgeber  Anu.XII,  75.  EleiuiDi- 
sehe  Schlangen fiitterunur  ebd.  p.  47)  und  Wiederbelebung  (Thjlo  ond  Olankofl, 
Kraut  bali^:    Piin.  XXV,  5.    Apollod.  III,  3,  1.     Hygin.  Fab.  36.     Oreü«er 
hist.  gr.  fr.  p.  193 )   sie   zu   eignen.     Uebrigens    ist  jenem  Begriff  der  Heil- 
schlange der  kurz  vorher  (Aom.  23)  berührte  der  Weissagung  wiedenim  ver- 
knüpft,  namentlich  im  italischen  Augurium  Saliuis  (Schlange  auf  Altar.  B.  Sa- 
lus:   Familienm.  der  Nonia  bei  Morell.  consul.  26,  17)  einer  mit  Schlangeln 
Symbol  (Macrob.  I,  20)  nämlich  derHygiea  gleichgeltenden  Göttin.  Wunderlidi, 
nämlich  auf  Aeskulap  und  Salus  als  Schlangenfüssler  ist  diese  letztere  Stelle 
missverstunden  bei  Dennis  Etruria  I  p.  304. 

(*^)  Tudesschlaf  bringt  die  durch  Grabeshut  (Anm.21)  nnd  ErdsegcD 
(Aom.  19)  bewährte  Schlange  zunächst  im  cerealischen  Symbol  des  die  Aehreo 
begleitenden  Mohns:  plennqus  tomniferi  terpens  peregrina  veneni  (Ovid.  Mst 
IX,  693). 

(^*)  Schlangenpflege,  von  den  Heilgottheiten  Asklepios  (FsDofki 
Askl.  I,  7.  13),  Athene  (ebd.  V,  3),  hauptsächlich  Hygiea  (ebd.  I,  18.  Ut  & 
10)  geübt,  findet  auf  Münzen  und  sonst  nicht  selten  sich  dargestellt,  Bontl 
wenn  die  Darstellungen  ^des  Uespcridenbaumes  damit  verbunden  nnd  dimo- 
nische  Flügelgestalten  (Schiffs-Nikc  Mus.  Borb.  X,  15)  angereiht  werden.  Als 
Schlangenfutter  finden  nächst  Honig  (Serv.  Aen.  IV,  483)  und  ^onig-KocheD 
(Paus.  IX,  39,  5.  Jahn  Beitr.  8.223,  15.  Mehl  und  Honigwasser  auf  gast- 
lichem Tisch,  ägyptisch:  Ael.  H.  A.  XI,  17.  Lajard  Ann.  XIII,  216)  ««* 
Fenchel  und  Fappelblätter  (ua(t('tifov  xiti  Uvxfjg  Bekker  Anecd.  p.279)  ^^ 
angegeben,  alles  im  Einklang  mit  den  für  die  Erdmächte  üblichen  Gabefr 
Eigenthümlich  ist  die  äskulapische  Fütterung  einer  Schlange  mit  einem  Vog«^ 
auf  Münzen  von  Trikka  (Panofka  Askl.  I,  13),  und  die  ebenfalls  äskulapitche 
mit  einem  Ei,  das  der  attischen  Burgschlange  eines  Reliefs  (Mus.  Borb.  X,  1^) 
von  einer  Nike  des  Seesiegs  gereicht  wird. 

{^'')  Zwei  Schlangen  finden  sich  oftmals  statt  einer  einzigen  und  iiiA 
glcrch  dem  Schlangengestalten  Paar  von  Serapis  und  Isis  (zu  Taf.  XLYIII)  6)? 
dem  ein  Schlangengespanu  assyrischen  Feuerdienstes  mit  Löwen-  nnd  Kuhkopi 
(Layard  Nineveh  II,  469)  und  das  auf  Sonne  und  Mond  gedeutete  Schlangeip** 
eines  babylonischen  Amulets  (Lajard  Nouv.  Ann.  I,  162  ss.  zu  Mon.  pl.  iVt  !• 
Vgl.  Aon.  XIII,  201)  entspricht,  ursprünglich  wohl  aus  männlicher  und  weiblicl»*' 
Schlange  gepaart  zu  denken,  obwohl  der  von  Eckhel  (D.  N.  IV,  35)  i*^ 
Solin  angegebene  Unterschied  (Sölin.  40:  subtiliora  sunt  capita  feminitt  «^ 
tumidioresj  pestis  noceruiory  mascului  aequaliter  teret  estj  sublimior  etunn  iiiiw*^ 
yue.  Aelian.  H.  A.  II,  26:  o  ulv  cTjmxwv  6  it(>oijv  i6v  koifov  (l;f*')  ««!''' 
vnrivtjv  (Utoirav.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  II,  432)  in  Kunstdarstellungen  »■' 
selten  (Taf.  I,  7.  Vgl.  M.  der  Crispina  Mus.  Sanclem.  II,  24,  209  p.  Ä>) 
sich  kund  gibt.  Dass  in  solcher  wechselnder  Darstellung  bald  einer  Schliti* 
bald  zweier  nur  ein  und  immer  derselbe  Erdgeist  gemeint  sei,  ist  sioh*^* 
daifAovfi  (tyn.'ioi  finden  sich  dem  iht(u(i)v  nytxOoq  gleichgeltend  zn  Lebt*** 
neben  Tyche  (Paus.  IV,  39,  5),  und  Cicero  übersetzt  das  IdyaOov  Mut^ 
des  Dionys  mit  Bonorum  Deorum  (Anm.  15).  In  mystischer  Cista  darf  •*• 
Schlangenpaar  vorausgesetzt  werden  wie  Olympias  als  Bacchantin  ea  iMT* 
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:3rorrff(  ptynkov^  ;fftQOTJSfi^  hf^kxfro  loTg  Oinaoiq  Plut.  Alex.  2),  dagegen 
ihr  angefftbelte  Liebesamarmung  einer  Schlange,  dem  erotischen  Bezog 
Schlange  (Anm.  20)  entsprechend,  naturlich  nur  von  Einer  Schlange  gilt. 
»bnlicher  Weise  wechselt  auf  Oistophorenmünzen  das  Bild  einer  einzigen 
der  Cista  tretenden  Schlange  mit  dem  eines  Schlangenpaars  im  Reverse 
elben  Mönzen  (Miliin  Gal.  LVIII.  274).  Zwiefach  war  auch  der  Burghort 
Breehtheion  (Bur.  Ion.  23  Hesych.  Phot.  v.  oUovqov  otpiv.  Vgl.  Porchh. 
eo.  1, 131),  nnd  erscheint  neben  Pallnsstatnen  doch  nur  als  Eine  Schlange, 
aach  Athene  Chryse  zum  Biss  Philoktets  nur  eine  einzige  (Arg.  Soph. 
.),  Poseidon  aber  gegen  Laokoon  (Virg.  Aen.  II,  200.  225)  zwei  Schlan- 
anssendet;  eben  so  findet  als  Stadtsymbol  auf  Münzen  sich  bald  ein 
angonpanr  (Itanos:  Gab.  Allier  VII,  3),  bald,  wie  auf  Münzen  von  Syra- 
(Mus.  Hunt.  53,  13),  nur  eine  einzige  Schlange.  Endlich  begegnet  uns 
i  der  Genius  loci  römischer  Zeit  auf  pompejanischen  Wandgemälden  bald 
BiDfache  (OellPompei.  pl.  18)  bald  als  doppelte  (pl.  76)  Schlange;  zwei 
Inander  gewundene  Schlangen  ersetzen,  auf  einen  berühmten  etruskischen 
:ophag  (Mon.  d.  Inst  I,  42)  gelegt,  die  als  Grabeshüter  (Anm.  21)  gemein- 
vereinzelte  Schlange.  Es  darf  hinzugefügt  werden,  dass  auch  die  Schlan- 
des  Asklepiosdienstes  (Paus.  11,  11  8)  in  den  üblichen  Bildungen  des 
:eg  nur  in  Gestalt  einer  einzigen  Schlange  erscheinen. 
('*)  Schlangengötter  in  Doppelbildung.  Als  solche  sind  ausser 
oben  erwähnten  ^koTg  fniJMTnii  (Anm.  14)  des  Asklepiosdienstes  auch 
durch  Menschenopfer  versöhnten  r*^(ol  (qiovvioi  (Anton.  Liber.  25)  zu 
lebten.  Wie  dort  an  Zeus,  werden  wir  durch  diesen  Ausdruck  an  Her- 
>  erinnert,  dessen  Doppelheit  auch  sonst  bezeugt  ist  (Auserl.  Vas.  III,  240. 
S5f.);  dabei-  ist  jedoch,  auch  ohne  auf  Hermes  als  Sohn  eines  schlangen- 
alten Agathodämon-Nilus  (Anm.  5.  Vgl.  Creuzer  II,  108)  zurückzugehn, 
Schlangen gestalt  keineswegs  unzulässig.  Der  chthonische  Hermes  Tro- 
lios  mit  Schlangenstab  (Paus.  IX,  39,  2.  Vgl.  die  Schlange  auf  M.  von 
08  u.  a.  Tafel  IV,  8.  9)  war  Bruder  des  Asklepios  (Cic.  N.  D.  IH,  22. 
i>er  III,  400  N.  A.),  dessen  Schlangeubildung  aus  Epidauros  und  Rom 
innt  ist.  Es  gehört  ferner  hieher  auch  der  dem  italischen  Penatenbegriff 
raodte  Zeus  Ktesios.  Dieser  Gott,  der  bald  einfach  (Prodr.  S.  37,  93) 
auch  als  Doppelgott  (z/^fc  Kirjoioi  Athen.  XI,  46.  473  B)  vorkommt,  lässt 
ch  in  Schlangengestalt  sich  denken,  die  Schlangenbildung  des  Zeus  als 
rensvat^rs  und  als  Epidotes,  aber  auch  der  des  italischen  Ortsgenius  ent- 
chend,  der  in  ganz  ähnlicher  Weise  selbst  bei  der  barbarischen  Bevölke- 
Italiens,  bei  Langobarden  (Grimm  d.  Mythol.  I,  648:  vtperae  »imulncrum 
adorabant)  sich  wiederfindet.  Damit  stimmt  denn  auch  der  Umstand  ganz 
1  zusammen,  dass  als  Anzeichen  des  Zeus  Ktesios  {/liog  xrrjahv  orjufTa 
in.  XI,  46)  Amphoren  genannt  werden,  solche  vermuthlich  wie  sie  schlan- 
iDQwunden  auf  Münzen  von  Sparta  (Anm.  74)  sich  finden;  auch  die  Auf- 
ihrung  des  Ktesios  in  Schränken  (Harp.  Kiriahv  Jioq  h  loXg  munfoi; 
Bötticher  Hellen.  Tempel  S.  73)  ist  mit  dessen  muthmasslicher  Schlan- 
^ildong,  die  S^chlangen  in  Körben  oder  Gefässen  (wie  im  drab  zu  Bo- 
te: Anm.  21.  Dennis  Etr.  I,  221)  gedacht,  nicht  unvereinbar. 
(**)  Fassöffnung,  Ili»oiyia,  heisst  der  erste  Tag  des  Anthesterien- 
^  (Menrs.  Gr.  fer.  v.  jirdiat^^ict):'  xal   irjy   rifiif^av   ixefyriy    rifuTg  filv 
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Uyctffov  Ja^ftovo^j  HOtiVttiot  Jt  IltUoiyiuv  TtQoqayoQftovoir^  sagt  Plutaroh  SyiB{^» 

vin,  10. 

n  Silensbildung  dcaUyaOog  ötdfiMv:  nach  Panofka'a  (T.  C.  »uTtf. 
Vermuthiing,  welche  er  auch  anf  die  häufigen  Silensköpfe  kleiner  Votivbild 
von  Thon  (Taf.  XL  VII,  1.  2.  5)  ausdehnt. 

('^)  Cerealische  Fülle  pflegt  im  Schlangenfatter  (Anm.  26) 
Oistophoren  und  sonst  durch  IVaubcn  und  Backwerk  reichlich  aogegebea  i«k 
sein.  Um  ein  Füllhorn  gewunden  ist  die  Schlange  des  als  Agathodämojn 
dargestellten  Antinous  (Berlins  Bildw.  I  S.  89  no.  140),  eben  so  neben  desA 
Uarpokrates  eines  rothen  Jaspis  in  meinem  Besitz,  der  Zasammenstellon^ 
von  Füllhorn  und  Schlaugenstab  an  andern  Harpokratesbilderu  (Caper  Hw|». 
p.  32)  entsprecliend.  AU  verschlungenes  Emblem  finden  beide  Symbole  sicla 
verbuuden  auf  Münzen  der  Byllionen  (Num.  M.  Brit.  Y,  12  p.  113.  Mälbr 
Handb.  436,  4)  und  sonst. 

('<)  Plutonisches  Füllhorn.  Das  Füllhorn,  das  als  Beichthumssymbo  1 
dem  Gott  Plutos  gehört  (Anm.  33),  ist  auch  in  der  Hand  des  greisigen  £rd* 
gottcs  Pluton-Hades  (Monum.  d.  Inst  I,  4)  nicht  selten,  daher  aach  die  seit' 
same  Darstellung  des  von  Herakles  getragenen  Gottes  mit  Füllhorn  (Millln 
Gal.  CXXI,  468)  trotz  wesentlicher  Bedenken  (Hyperb.  R.  Studien  I,  89)  von 
Welckor  (zu  Müllers  Handb.  412,  5)  noch  neuerdings  lieber  auf  Platon  ga— 
deutet  ward  als  auf  Zeus.  Ein  Zeus  jedoch,  dessen  olympisches  AoBehn 
chthonische  Bedeutung  nicht  ausschliesst,  empfängt  von  Herakles  das  Acha- 
loushoru  auch  im  Vasenbildc  bei  Miliin  Gal.  CXXV,  467(*).  PlotoDiscb  mt. 
denn  auch  das  Füllhorn  gewisser  silcnesker  Dämonen,  von  denen  bei  AnJi.&8 
und  zu  unsrer  Tafel  L  die  Rede  sein  wird. 

(3^)  CerealischesFüllhorn.    Obwohl  cerealische  Dämonen  des  Tolto- 
deten  Kunstgebrauchs,  namentlich  Bonus  Eventus,  der  dem  cleusinischen  OH*- 
dämon  Eleusis  selbst  sprachlich  gleichkommt  (Anm.  63),  meist  nur  durch  Aeh- 
renbüschcl  und  Opferschale  kenntlich  gemacht  sind  (Winck.  Stosch  II,  ISSSff- 
Müller  Handb.  398,  2.    Mit  Aehren  und  Reh?    Gummenbild  Br.  Mus.  no.668), 
so  ist  doch  weder  dem  Plutos  (Prodr.  S.  78  f.  Jüngling  mit  Füllhorn.  R. Kopf 
der  Knor)   amruott   auf  M.  von  Kyzikos.     Vgl.  Jüngling   mit  Füllhorn  on^ 
Schwein  auf  einem  latta'schen  Aryballos)   und   den  mit  Demeter  und  Tyche 
verwandten  Dioskuron   (Füllhorn  bei  Diuskurenhüten  auf  asiatischen  a.  *. 
Stüdtemüozen,  Adramyttium,  Amasia,  Panticapaeum,  Sinope:  Pell.  I,  37»  U- 
II,  40,  12.  48,  3.    Cab.  Hauteroche  VIT,  20),  denen  der  idäische  Tempelhäter 
Herakles  (Anm.  32)   und  selbst   der  römische  Ruhmesgott  Honos  (Mill>o 
Gal.  LXXII,  356.  LXXIK,  357.    Im  schönen,  aber  vielleicht  modernen  Ber* 
liner  Karneol  „Venus,  Hercules,  Honos"  nach  Tölken  Verz.  IV,  18)  beigök*» 
noch   selbst  dem  Bonus  Eventus  (Stosch  II.  182{^)  das  Füllbora  vernff^ 
dessen  herrschende  Anwendung  in  den  Händen  der  Glücksgöttin  (Annt  ^ ) 

(*)  Das  Füllhorn,  das  Herakles  bald  dem  Achelous  entnommen  (Ann.^' 
bald  vor  der  Oeryoustlmt  von  Hermes  erhalten  haben  sollte  {Hesych. 'Jf*^' 
ihdtc;  x<o«g)  ist  ihm,  diMn  Aepfel  und  andere  Früchte  sammelnden  (Paus.  1*» 
19,  4)  Tempelhüter  Demeters,  auch  in  statuarischer  Bildung  zuweilen  pf^' 
beu,  wie  in  der  von  Panofka  T.  C.  L-VI,  2  als  „Eridanatas"  bezeicboeteB 
Thonfigur. 
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len  Bezügen  durchaus  verknüpft  ist.  Jenem  Bonns  Eventns  aber 
mon  oder  ^Ayaiiog  J'rc/uajf  (statt  des  älteren  /ftti/Atov  tiynOog 
griechischer  Ausdruck  späterer  Zeit  schlechthin  gleichzustellen. 
US  Eventus  mit  Aehrenbüschel  auf  ephesischen  Münzen  der  Sa- 
»egriffsmässig  als  to  ayafhov  'Etf€a((ov  bezeichnet  werden  konnte 
b.  398,  2),  war  vollends  die  persönliche  Auffassung  des  'Ayaffog 
nes  Jünglings  mit  Füllhorn  in  späterer  Zeit  dergestalt  durchge- 
}Antinous  in  der  Göttergestalt  des  Agathodämon  (Anm.  31.  Vgl. 
4)   ein  schlangenumwundenes  Füllhorn   trägt,  ja  dass  derselbe 

im  Götterverzeichuiss  des  Cornutus  cap.  27  unter  den  Land- 
chst  Pan  und  Priapos, 'Unmittelbar  vor  Demeter  und  Hestia  ge- 
l,  dieses  in  einem  bisher  verkannten  und  in  der  neuesten  Aus- 
der  Beschreibung  des  Priap  untermischten  Abschnitt  Es  heisst 
'  (T^  Jaifitov  rjTot  nttktv  6  xoauog  iatl  ß^C^tav  xaX  avrog  lotg  xag» 
ax(og  ttÜTOu   Xoyog  ....  Il^oatarrig  öi  xal  actir^f  tdÜP  oixidav  fatl 

lAfittLMag  xioag  oixiiov  acr^  tfOQtiua  iauv  . . .  Beiläufig:  die  von 
ipusidolen  gehaltenen  Hörner,  auf  welche  Osann  hiebe!  (p.  155) 

ant.  Bildw.  S.  122  f.  verweist,  sind  nicht  cerealische  Füllhörner, 
hische  Trinkhörner. 
Orj  Tv'xn  und  /IftCfAtüv  (tya&og  waren  in  Lebadea  (Paus.  IX, 

oixrjutt  /laluovog  xf  aynf^ov  xn\  Tu/rig  Uqov  iariv  dy€ti>rjg)  und, 
mnächst  (Anm.  35)  zu  erwähnende  Gruppe  des  Kapitols  einem 
'empel  galt,  vermuthlich  auch  zu  Athen  mit  einander  verbunden, 
irender  Auslegung  (Zoega  obel.  p.  513)  wurden  beide  verbunden 
id  Mond   erklärt;    andre  Ausleger  setzten  die  orphische   ^AyaOi] 

Athene  identisch)  damit  in  Verbindung.  Vgl.  Prodr.  S.  99  f. 
ige  Bildung  der  Agathe  Tyche  wäre  für  ein  solches  Urwesen 
eh,  wird  jedoch  an  einem  bekannten  etruskischen  Kandelaber 
k  XL,  3)  nur  willkürlich  vorausgesetzt  (Panof  ka  T.  C.  S.  9,  41). 
a  Fortuna:  ^qx 'AynOri  Tvxn  und  ihrem  Dämon  durchaus  ent- 
dor  kapitolinischen  Gruppe  des  Praxiteles,  die  Plioius  XXXVI, 

Eventtis  et  Bonae  Fortunae  simulacra  in  CapUolio  anführt  — ,  ein 

demnach  ursprünglich  vielleicht  dem  athenischem  Tempel  der 
(Aura.  3G)  gehöriges  Werk.  Denselben  Namen  scheint  eine  der 
1  getragen  zu  haben,  denen  Servius  TuUius  Tempel  errichtete, 
on  Pauofka  T.  C.  S.  8,  40  befolgte  Annahme  einer  solchen  For- 
tuna virilis  gegenüber,   nur  auf  den  unsichern  Worten  des  Dio- 

—   Tv/Yig  rj    7i(to<\    7i(iVia   lov   ßiov   (Jo^v   nyaihiji    xh/nf^aHai  — , 

sie  doch  theils  dem  dortigen  Zusammenhang,  theils  auch  dem 
ezengten  (Anm.  3G)  Dienst  einer  lAynOri  Ti/rj  durchaus  entspre- 
Fortuna  Bonae  Spei  {Tv/rig  ßiafiog  iv^kniöog)   erwähnt  Plutarch 

280.  R. 

>^  Ti/ri  hatte,  doch  wohl  zu  Athen  (Altar  daselbst:  Ael.  V.  H. 
n  neben  dem  Prytaneion?  Anm. 45)  ein  laut  Harpokration  (v. 
og.  Vgl.  Öuidas)  von  Lykurg  und  andern  attischen  Rednern  er- 
igthum.  Dieselbe  Göttin  erscheint  in  Götterverbindung 
8  und  Nemesis  (Chishull  Mon.  Asiat,  p.  69),  welchen  Göttinnen 
chgesetzt  wird.     uiyaOii  Tv^ri  tj  N^fnaig  xal  ^  Gifug:    Hesych. 
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8.  V.  Bekker  Anecd.  p.  209.  —  Ferner  (b)  mit  Aphrodite  und  dem  auch  sonst 
(Impr.  d.  lD8t.  IV,  12.  Panofka  T.  C.  S.  11,  61)  der  Fortuna  verbundenen 
Fan  (Paus.  V,  15,  4);  auch  (c)  mit  Leto  und  Helate,  sofern  diesen,  vorher 
aber  der  llyndri  Tvyj]  eine  Phiale  zuerkannt  wird  (0.  Inscr.  2852,  31).  —  Die- 
selbe ufyaikri  Tv/ri  findet  sich  (d)  mit  Zeus^  sofern  ein  Priester  Ji6^  v\ff(9tw 
xnl  Tvx^q  nynf^rjg  erwähnt  wird  (0.  Inscr.  2693c),  und  (e)  mit  Apollo  J^taif, 
C-fyaUtj  Tv/ij  'AnoD.Mvoq  *Ayvhu}<i)  in  der  Inschrift  eines  attischen  Apollore- 
liefs (Böckh  C.  I,  465.  Müller  Denkm.  II,  130.  Vgl.  Panofka  T.  C.  8.11), 
aber  auch  (/)  mit  den  Unterweltsmächtcn  Despona^  Pluto  und  Pernphont 
(Schweinsopfer  C.  Inscr.  1464,  11).    Vgl.  Prodr.  S.  99. 

(»»)  liyttffii  Tu/ri  als  Stadtgöttin  auf  Münzen  von  Nikäa  (EckhelNnm. 
anecd.  XI,  11  p.  183:  Ayttßrj  Tv/v]  Xixnittov,  Faustina  jun.)  inschrifllich  be- 
zeugt, ist  nach  EckhePs  Bemerkung  (D.  N.  II,  426)  hauptsächlich  auf  Mäozen 
asiatischer  Städte  jenseits  des  Taurus  ein  häufiges  Götterbild.  Im  Brustbild, 
verschleiert,  ein  Füllhorn  und  auch  wohl  Aehren  haltend  erscheint  sie  sif 
Münzen  (Smyrna  Pell.  I,  1  p.  64.  Millingen  Coins  V,  13.  Vgl.  Pell.  11,55,1. 
76,28:  Erythrä,  Heraclea  Cariae)  und  Gemmenbildern  (Tassie  no.l793  pl.i8), 
eben  so  auch  mit  der  mystischen  Cista  im  Revers  {flQianrivtov  Gab.  AlU^ 
IX,  16). 

{^)  l4yH»j  Ti'/tj  als  Eingangsformel  öffentlicher  und  sonstiger  In- 
schriften (Franz  Elem.  epigr.  pag.  318  s.)  ist  allbekannt;  als  wechselnde  ähn- 
liche Formeln  finden  auch  ihog  I4yat}ttv  rv/aVy  'ho\  jiynt^nv  Ti;/«r,  ^^^ 
iJy«.5^6f  yiyn^t}  rv/n  xnl  fn\  atoifiufu^  auch  l^ynftj  Tv/rf  Ztvg  ^tutfQ  (sW* 
p.  318)  sich  vor.  Eben  dahin  gehört  die  Formel  eines  mit  allerlei  Gaben,  ▼er- 
muthlich  Backwerk  (Etym.  M.  "Yyitrtty.  Lobeck  Agl.  II,  707)  von  obscöner 
( Anm.  59)  Form  begleiteten  cerealischen  Büttelgesangs:  ^^^ttt  rnv  ayi»***' 
Tv/nv  J^lar  Trtl«  vytttnr,  av  (f^oofAfV  TittQU  rrji  Stdi  . .  (Arg.  Theocr.  p.  5.  Berg*« 
Poet.  lyr.  p.  883,  18.     Welcker  Kleine  Sehr.  I,  407). 

('•)  Geburtsgöttin  ist  Tyche  in  der  hochzeitlichen  Zusammenstellung 
Tvxo  *«^  "^c»war  ytff.nfoig  u'^o/nnt  (Phot.  Bibl.  II  p.  367.  Panofka  Areh- 
Zeit*,  n,  251). 

(*®)  Todesgöttin  ist  Tyche  vermöge  dos  Begriffs  einer  Schicksalsgöt- 
tin, doch  sind  Kunstdarstellungen  solchen  Bezugs  durch  den  seltsam  (glei^l^ 
bauschigem  Gewand)  umgürteten  Todtenkranz  eines  rohen  Thonbildes  (P** 
nofka  T.  C.  XXXI  S.  98)  noch  nicht  hinlänglich  nachgewiesen.  Eine  Grabes- 
göttiu  jedoch  heisst  sie  in  der  Sprache  orphischer  Hymnen  (Orph.  H.  71»  ^' 
irußii)trj)  und- auch  in  römischer  Zusammenstellung  mit  Spes  und  Venus  (/"^^ 
tunae  Spei  Veneri  et  memoriae  Claudiae  Senwes  Zoega  obel.  p.  370.  Uhden  m 
Wolfs  Museum  d.  Alterth.  I,  542)  erscheint  sie  als  solche. 

(*»)  \4 ynO  j  Tv/ j;  und  \1ynUov  iJ « fu ovog  sind  wechselnde  Fonnslo 
auf  Grabinschriften  (Franz  Elem.  p.  319,  2).  Beides  verbunden  findet  sich 
in  der  Formel  Otog  {ll/.tws  thi)  *Aya!}jji  jv/ri  LiyaHuv  fSafjuoros  (Bull.  d.  In'** 
1841  p.  57  s.). 

{*'-)  Oereali  seh  es  Füllhorn.  Das  Füllhorn,  als  Attribut  Fortunen» 
{Fortuna  cum  cornu  pomia  ficis  aut  frugibus  autumnalibtu  pleno:  Amob.  VI»*^ 
allbekannt  und  bereits  aus  frühen  Darstellungen  derselben  (Paus.  VII,  26f  ^' 
bezeugt,  kommt  von  allen  Göttinnen  vielleicht  auch  nur  ihr  ausschllesslicb  s^ 
Auf  die  Höre  Eirene  geht  es  über,   weil  sie  wie  Tyche  den  Plntof  tm* 


BBRL.  AKAD.    1847.    8.486-487.  49 

Ir.  79,  64),  und  dem  cerealischen  Bonw  Eoentui  wird  es  in  seltnen  Fällen 
.  33)  gegeben ;  für  Demeter  aber,  zu  deren  Begriff  es  wohl  geeignet  sein 
;e,  ist  es  nur  in  dem  Sinne  nachweislich,  in  welchem  Demeter  und  TychCf 
sachlich  neben  Dionysos,  die  gemeinsame  Götteridee  einer  Geres-Fortnna 
r.  S.99,  131.  Taf.  GCCXI,  19  —  22)  darstellen.  In  solchem  Sinne  findet» 
ind  da  bei  Oöttergest alten  sich  auch  die  Verbindung  von  Aehren  und 
orn  (Gemmen:.  Gal.  d.  Fir.  V,  46,  4). 

**)  Verschleierung  ist  dieser  Göttin  hie  und  da,  namentlich  auf  asia* 
dn  Münzen  (Anm.  37)  neben  den  allbekannten  Attributen  Fortunens  — 
trkrone  und  Füllhorn,  auch  Ruder  —  zu  besonderer  Auszeichnung  ihres 
iffs  als  btadtegöttin  gegeben. 

[^)  Dienende  Fortunen,  auf  Münzen  von  Laodicea,  Amasia  o.  a. 
ir.  S.  109  zu  Taf.  LI,  8)  die  oberste  und  auch  wohl  grösser  gebildete 
le  bis  zur  Vier-  oder  Fünfzahl  umgebend.  Eine  stehende  vor  einer  sit- 
en  auf  Kaiserraünzen  von  Diocäsarea  (M.  Jui.  Philippus:  Sestini  Lett 
3,  7). 
(**)  Tyche*s  Liebreiz:  Aelian  V.  H.  IX,  39:   Niatnaxog  ll^i^vriai  iwv 

jfQnaOrj  . .  Sollte  dies  Bild  vielleicht  eins  und  dasselbe  sein  mit  der 
itelischen  Bona  Fortuna  (Anm.  35.  36)?    Man  wird  an  die  als  Persepho- 

Gespielin  bekannte  Okeanide  Tyche  (Hes.  Theog.  360.  Hom.  H.  0er. 
,  aber  auch  an  derselben  Göttin  Geltung  als  Schöpfnngs-  und  Schicksals- 
in,  als  mächtigste  der  Mören  nach  Findar  (fragm.  13.  Paus.  VU,  26,  3) 
ei  erinnert. 

(*•)  Tvxi  »VtcoF.  Paus.  II,  11,  8:  urdxtiitti  nyttiunrn  Iv  tj  arojc,  z/#o- 
w  xai  'Exdirig,  lAtfitoödri  rt  xui  ^iijfirJTriQ  xttl  Sfüiv  Tvx^i  W^®  ich  nach  meh- 
n  Handschriften  aus  früher  (Prodr.  S.  99,  132)  erörterten  Gründen  zn  lesen 
fahre,  obwohl  beiBekker  und  Walz  71/^? i/o  Uiwv  xalTvxv  vorgezogen  wird. 
{*'')  Als  Stadtegründerin  erscheint  Tyche  gleich  Themis  (Etym.Harp. 
i.  V.  Jiovxiitt.  Prodr.  S.  9öf.)  vom  Stier  oder  Steinbock  getragen  nicht 
BQ  in  Gemmenbildern  (Prodr.  S.  83,  83.    Delphin  und  Dreizack  Impr.  IV, 

Vgl.  ebd.  12  mit  Pau)  zugleich  mit  neptunischer  Hindeutung  auf  Meer- 
art. 

(**)  Tyche  und  Eros.  Paus.  VJI,  26,  3:  o/J«  xal  otxrj.utt  iv  AlytlQtt 
ii'tun'og'  liyuXftn  t^v  h'  rq)  ofxrj^irtji  Tv/qg^  i6  xOjng  ff^QOvaa  t6  idfAaXOtlag' 
«  öi  ttviriv  "Emog  nrfoic  if/tov  ^mCv  .  .  .  Vgl.  Aristoph.  Av.  1315:  Tv^fl 
ov  TiQogtCi]'  xiafyovai  J'  ^Eotaitg  f/itug  noXftog,  Dieselbe,  auch  ans  römi- 
in  Wandgemälden  (Taf.  XL  VIII,  1.  Vgl.  Mon.  d.  Inst.  IH,  6)  und  Gemmenbil- 
a  (Taf.  LI,  13)  nachweisliche,  Zusammenstellung  findet  im  Amor  sich  wie- 
der neben  einer  der  beiden  Fortunen  von  Antium  schwebt  (Taf.  XLIX,  12). 
m  dahin  gehört  das  Gemmenbild  eines  Flügelknaben,  der  ein  sehr  grosses 
Ihorn  hält  {u-iukov:  Tassie  6607  pl.  43),  und  die  auf  römischen  Münzen  nicht 
«ne  Darstellung  von  Füllhörnern,  aus  denen  Kinder  hervorgehn.  Vgl. 
uzer  Symb.  IV,  302  N.  A.    Gerhard  Prodr.  S.  54,  81.    Schulz  Ann.  d.  Inst 

122  SS. 

(*^)  Tyche  mit  Plutos,  vermuthlich  nur  durch  Zusatz  eines  Füllhorns 
Q  obigen  Eros  verschieden.    Paus.  IX,  16,  1 :  Sqßaioig  cf^  fitrtt  rov  ''Afi/Äta- 

10  hoitv  oiiüvooxonttoy  i€  TnQfaiov  xakovfiwov  xttl   nlriatov  Tvx^g  iai)y 

^«^rharl,  Abhandliintren.   II.  4 
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liQov*  4f'iQti  fih  <f»)  niovtov  Trat  Ja,  Gesicht  und  Hände  des  Bildes  wmn 
von  Xenophon  ans  Athen,  das  Uebrige  von  Kallistonikos  ans  Theben  (*).  Als 
ein  verwandtes  Knnstverk  vergleicht  Paasanias  die  Gruppe  des  Eephisodoto«, 
in  welcher  Plutos  von  Eirene  gehalten  erschien  (IX,  16,  1.  YgL  1, 8,  d.  Ger- 
hard Anserl.  Yas.  U,  83.  Elite  c^ramogr.  I  p.  80  309.  II  p.  145).  Avsserdsn 
ist  die  Yerbindong  von  Athene  Ergane  und  Plutos  ans  Thespiä  (Paus.  Q, 
26,  5)  zu  vergleichen. 

(*•)  Jlithyia  und  Sosipolis.    Paus.  YI,  20,  2:    *Ey  dk  loig  ni^not  iw 
XQOviov  . . .  iaily  iy  fiiaip  noy  iitiauvQtav  xal  rot/  oqovs  lf(t6r  EUn^vitt(t  -fr 
Jk  ttuftfi  £toal7ioXtc  ^Hliloig  fnix<agiog  Jaifitoy  l/ci  Tiutig.  trfy  fitv  Sii  ElUiBwuff 
inoyofidCoviig  *0lv^7tlav  (vgl.  Ti'xn  ^^f^v  Anm.  46)  . . .  Folgt  die  Beschreibuig 
des  geheimnissvoUen  Dienstes,  welchen  Sosipolis  im  Adyton  des  Ilithyiateni' 
pels  weinlos  erhielt  (furchtbare  Eide  wurden  auf  seinen  Namen  geleistet)  uid 
die  Sage  von  seiner  Erscheinung.     Im  Krieg  gegen   die  Arkader  war  deo 
Eloem  eine  Frau  erschienen,  die  einem  Traumgesicht  zufolge  ihren  Säugling 
zum  Beistand  darbot:   nackt  auf  den  Boden  gelegt  ward  im  Angesicht  des 
Arkaderheeres  das  Kind  zur  Sehlange  (Anm.  74)  und  brachte  beim  Anblick 
des  Wunders  die  Feinde  zur  Flucht    Ohne  Zweifel  ist  dieser  Sosipolis,  dem 
eine  tief  verhüllte  Priesterin  XviQa  und  Honigkuchen  (Anm.  26)  zur  Speise 
brachte,  eine  Schlange;  gleichfalls  zu  Elis  aber  ward  neben  Tyche  Sosipolis 
in  der  Gestalt  eines  Knaben  verehrt,  der  in  stemenbosäte  Chlamys  gekleidet 
ein  Ffillhom  hielt  (VI,  25, 4)  — ,  dieses  in  einem  nicht  grossen  Nebengebande 
des  Tjchetempels,  iy  ofxipnii  od  ^isyalt^^  welches  an  die  vorgedachten  Ge- 
bäude mit  ähnlichen  Gruppen,   an  Tyche   mit  Eros   im   otxiiua  sn  Aegira 
(Anm.  48),   an  Tyche  mit  Plutos  im  Tychetempel  zu  Theben  (Anm.  49),  an 
*Aya»ij  Tvxfj  mit  liyaffoi  JaffHüv  zu  Lebadea  (Anm.  34)  und  im  attischen  Pry- 
taneion  (Anm. 45),  aber,  bei  so  sichtlicher  Gleichsetzung  der  Schlangen-  und 
JSjiabengestalt  (Anm.  61.  74.    Prodr.  S.  103.    Rathgeber  Allg.  Encykl.  III,  8, 
120),   auch  an  den  Rundbau  einer  asiatischen  Münze   (Eckhel  Syllog.  Y,  7 
p.  49  8S.)  erinnert,   an  welchem  ein  Schlangenpaar  die  vermuthliche  Besttm- 
mnng  ähnlicher  Gebäude  uns  nachweist,   den  Schlangengestalten  Ortsdämon 
zu  pflegen. 

(*^)   Ilithyia  als  webende  Schöpfnngsgöttin  aus  Delos  und  sonst  be- 


(*)  Eine  ähnliche  Gruppe,  in  welcher  der  Knabe  ungeflngelt,  die  mit  Mo- 
dius  bedeckte  Göttin  aber  Tv/n  genannt  und  an  eine  Säule  gelehnt  ist,  findet 
sich  auf  einer  Münze  von  Melos  (Taf.  LI,  12),  bei  der  man  an  eine  mehr  ve- 
nusähnliehe  Gruppe  athenischer  Münzen  (Gab.  Allier  YII,  17.    Vgl.  Mfiller 
Denkm.  II,  99  „Demeter  und  lacchos**)  wie  an  andre  ähnliche  auf  Mtoseo 
von  Halikarnass  (Sestiui  N.  Lett.  YIII,  2,  4)  und  von  Sidon  (Pell.  Lettres  I, 
1,  8:  „Esel?"  daneben,  oben  Astartewagen.    Ygl.  Eckhel  D.  N.  III,  371)  er- 
innert wird.    Ferner  wird  die  seltsame  auf  Ceres  und  Neoptolemus  gedenttto 
Gruppe  einer  Münze  von  Amastria  (Taf.  LI,  14  nach  Gab.  Allier  X,  18:  F^ 
mit  Kauerndem  Kind)  in  diesem  Zusammenhang  verständlicher,  wie  denn  si«h 
der  von  Klausen  (Aen.  1, 153.    Taf.  XLYHI,  10)  auf  Hestia  gedentet»  MiBi- 
typus  von  Skepsis  (Yerschl.  Frau  mit  daneben  stehendem  Knaben)  varwssdt 
sem  mag.    Hauptsächlich  aber  ist  die  durch  Ruder  unverkennbare  und  too 
flitzendem  Knäbiein  begleitete  Fortuna  wichtig,  welche  auf  einer  ansehnOekto 
Glaspaste  des  Berliner  Museums  (Taf.  XL  YIII,  14)  mit  Herkules  und  Miacrra 
gruppirt  erscheint. 
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kaont  (Prodr.  8. 31,  77),  hier  aber  durch  das  Beiwort  Olympia  besonders  her- 
▼orgehoben. 

(**)  Rettung,  ittofriQftt  (Paus.  VU,  24,  2),  als  kosmischer  Begriff:  Prodr. 
S.  57.  96  ff.  I^toTfiQfa  cerealisch  auf  Münzen  von  Metapont  ebd.  S.  97.  120. 
Luynee  Stades  num.  p.  9. 

(**)  Tempelschlaugen  sind  hauptsächlich  bezeugt  aus  dem  Dienst  der 

Borggottin  Polias  zu  Athen  (Herod.  VIII,  41.    Hesych.  ofxovQog  Stpig.    Vgl. 

Pmm.  I,  24,  3  6  Bovittöbiv  —  statt  fmoi'fTfrAoi'?  Gerhard  Zwei  Minerven.  1848. 

Annk  S.  11,  54.  Philol.  III  8. 759  —  ^n(fjnov)  und  der  spartanischen  Ghalkiökos 

(Hesyeh.  v.  (fprcxat/ioc),  womit  die  Athene  Pareia  (Paus.  III,  20, 8.  Möller  EI.  Sehr. 

n,  180,  54)  EU  vergleichen;  ferner  der  eleusinischen  Demeter  (Steph.  KuxQtTog 

"«/o^.   Vgl  Strab.  IX,  1. 393)  und  Koro  (Taf.  II,  1.  2.   Vgl.  auf  M.  von  Priansos 

PelLIlI,  100,  52  die  nackte  Göttin  mit  Schlange  und  Palme.    R.  Poseidon), 

irie  auch  der  pelasgischen  (Tyrospiegel:   Miliin  Gal.  XXV,  425*.     Gerhard 

Str.  8p.  n,  170)  und  lanuvinischen  Juno  (Juogfrauenprobe  bei  Aelian.  V.  H. 

XI,  16.    Prop.  V,  8,  8  ss.    Bottiger  Kl.  Sehr.  I,  178  ff.     Gerhard  Abh.  Btr. 

Ootth.  Anm.  67).     Von  männlichen  Gottheiten   zeigen   das  Schlangensymbol 

^•ben  sich  Apollo  und  Aiklepio»  in  Attributen,  und  in  den  Gebräuchen  ihres 

Dienstes  auch  Herme»  und  DUmyeo»,  ausserdem  manche  Heroen  wie  der  auf 

MfiAizen  von  Zakynthoe  abgebildete  und  bekannte  Stammheld  dieser  Insel,  den 

Bckhel  D.  N.  II,  273  zwar  lieber  auf  Asklepios  oder  Aristäos  deuten  wollte. 

^uch  neben  den  Dioikuren  findet  auf  einem  griechischen  Relief  (Taf.  XLVm, 

0   ein  Schlaugenpaar  sich  vor.    Zeus  selbst  ist  von  gleichem  Symbol  schwer- 

ielt  aoszuschliessen.    In  bedeutsamem  Gegensatz  zu  einem  Zeus  des  Revers, 

^He  Zweifel  dem  des  dardanischen  Zeus,  findet  die  Schlange  sich  auf  Mün- 

•en   yon  Dardanos  (Pell.  II,  52,  22),  wie  auf  Münzen  von  Eos  zu  dem  des 

^^i^Hoe  (Pell.  II,  102,  9) ,  und  auch  das  romische  Kapitel  gewährt  die  Spur 

liaer  Zeusschlange   (Anm.  79).     Einen  stehenden  Zeus -Dionysos  mit  Adler, 

I'i'^cibe  und  Schlange  geben  die  Münzen  von  Kassandria  (Pell.  M61.  I,  21,  1). 

(**)  Athene  Hygiea  (Paus.  1,  23,  5),   deren  athenische  Statuenbasis 

^^erdings  entdeckt  ist  (Bull.  1840  p.  68.     Panofka  Askl.  S.  31.     Rochette 

lettre  ä  Schorn  p.  396  s.)  und  deren  Sitzbiid  (Plut.  Pericl.  13)  Panofka  (Askl. 

r»r.  V,  3)  in  einem  Münztypus  von  Nikäa  vermuthet.     Vgl.  Creuzer  Symb. 

^^*  403  ff.    Panotka  Heilgötter  der  Griechen  S.3ff.    Asklepios  8.31  f.    Jahn 

^'^häol.  Beitr.  8. 222 f.).    Hygiea  die  Asklepiostochter,  die  in  Athen  neben 

-^^hene  Hygiea  aufgestellt  war,    ist  als  aus  dieser  entstanden  und  als  eine 

^ttergestalt  des  späteren  Hellenismus  zu  betrachten.     (Vgl.  Panofka  Askl. 

^•3lff.)    Weniger  abstrakt,  sondern  als  herrschende  und  Orakelgöttin  gleich 

Joiio  und  Minerva  bezeugt,   war  die  italische  Salus    (Tac.  Ann.  XV,  53. 

^B^ger  Kl.  Sehr.  1 ,  127  ff.     Juhu  Beitr.  8.  224.     Gerhard  Etr.  Gottheiten 

^m.  112). 

(**)  Schlangen  bei  Fortuna  zu  finden  ist  allerdings  selten;  unter  den 
■^^  Fortunen  auf  Münzen  von  Amasia  (Prodr.  8. 109,  203)  wird  von  einer 
^^  Nebenfiguren  eine  Schlange  gehalten.  In  die  Menge  der  auf  AUtagsle- 
^  bezüglichen  Fortunenbilder  ging  jenes  der  Fortuna  Primigenia  zustehende 
BthdpftiDgaaymboi  begreiflicherweise  nicht  über;  diese  letztere  dagegen  lässt 
^^•liichen  Sitzbildem  mit  Schlange  (Taf.  XLIX,  2)  ganz  entsprechend  sich 
^^60,  und  erscheint  in  eine  Doppelheit  ätherischer  und  telknristher  Macht 

4* 
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aofgoIöBt,  wenn  Dionysos  zwischen  Tyche  und  Hygiea  (Paus.  IX,  26,  5),  wie 
andremal  neben  Demeter  und  Kora,  erschien. 

• 

(*')  Boni  Eventtts  et  Banae  Foriunae  simulacra:  Fun.  XXKYI,  4,  5.  Müller 
Handb.  398,  2.    Oben  Anm.  35. 

(*^)  Sileneske  Bildung  mit  einem  Füllhorn  in  der  Hand  erioDert, 
wo  eine  solche  Figur  ausgestreckt  auf  einem  Widder  sich  findet  (Fogelberg- 
sehe  Thonfigur,  jetzt  in  Müncheu),   theils  an  Herme*  Kriopboros,   theils  a& 
den  Widder  als  Todtenopfer.     Achnliche  Silensfiguren   mit  Füllhorn  finden 
sich  nun  aber  mehrfach  mit  einer  Frau  gepaart,  welche  ich  demnach  al^ 
eine  mit  Plutos  vereinte  Kora   zu  fassen  pflege  (Taf.  L,  1 — 5);    Paoofk^ 
(T.  C.  Taf.  I  S.  l£r.)   zieht  vor,   einen  Agathos  Daimon   mit  Agathe  Tych^ 
darin  zu  erkennen,  und  deutet  scharfsinnig  auf  gleiche  Weise  auch  die  wie^^ 
derholte  Verbindung  von  Silens-  und  Frauenkopf,    dieser  verschleiert,  viel^^ 
leicht  auch  mit  Flügeln,  auf  einem  berühmten  etmskischen  Gpldschmuck  (ebd^^ 
S.  10  zu  Mon.  d.  Inst.  II,  7.     Ann.  VI,  244).     Dieselbe  Verbindung  eiiie^ 
Silens  mit  einer  Frau  wiederholt  sich  aber  auch  in  Gruppen,   in  denen  di^ 
gleichmässige  Paarung  eines  Gottes  mit  einer  Göttin  ungleich  mehr  zur  Deo— ^ 
tang  auf  Liber  nnd  Libera  sich  eignet  (Panofka  T.  C.  XLIX,  1.  2).    Aebn — 
liehe  Paare  sind  anch  aus  etruskischen  Bronzen  (Gerhard  Biidw.  GOCH,  6.  7]^ 
nachweislich,   in  denen  die  Vergleichung  mit  FauniM  nnd  Fauna  nahe  liegti^ 
Einen  Silen  mit  einer  nackten  Frau,  die  Flöten  hält,  an  eine  Sänle  gelehnt^ 
zeigt  der  Kamee  Impr.  d.  Inst.  IV,  46. 

(••)   Tychon.    Hesych.  Etym.  M.  v.  Ti/6or,   h'ioi  ror  'Effu^v^  ukloi  S^ 
Tov  tkqI  zr^v  jltfQoJiirjv,     Diod.  IV j  6:    lovtuv  tot   ihlov  rtvic  f*^f  Ü^wfnU'Of 
6vo/4,aCovai f   in4g  Ji  Tv/tovtc  ...  ontüffotfuknxa  idjy  uuTuXtovtav  anodtisnfüntt^ 
Als  phallischen  Dämon  bezeugt  den  Tychon  auch  Strabo  (XIII,  58&  Vgl.  Crensec* 
II,  436.  Jahn  spec.  epigr.  p.  66.  Panofka  T.  C.  XLIX  ö.  9, 47. 139  f.  ArchäoL  ZeiU 
II,  249  flf.),  und  das  zu  Aquileja  gefundene  Relief  eines  geflügelten  und  nebeE^ 
Fortuna  einherschreitenden  Phallus  (Taf.  LI,  3)  stimmt  damit  überein.    Ne— 
benher  freilich  gab  die  Wortbedeutung  auch  den  allgemeiner  gefassten  Be- 
griff eines  Glücksdämous  an  die  Hand:    die  Lanze,   mit  welcher  FelopidSi« 
seinen  Feind  erlegt  hatte,  nannte  er  Tychon  (Plut  Pelop.  29),  ohne  dass  ein 
phallischer  Nebenbegriff  dabei  zu  suchen  wäre.     Eher  ist  ein  solcher  bei  dem 
schon  oben  (Anm.  38)  berührten  Bettelruf  der  Hirten  J^^ta  litv  nyuiiay  ri'X^^ 
zu  suchen,    die  mit  allerlei  spasshaften  Gaben  (Arg.  Theoer.  öi^ovm  ii  tul 
ttlla  zivil  Ttttuhag  x(c\  yfMoioq  f)^6uhva)  begleitet  war. 

(««)  Fortuna  und  Servins.  Dion.  Hai.  IV,  40:  h  yan  r^j  vci^  zifi  Tv- 
Xfig,  ov  avjos  xarfaxtunatv^  t-fxwv  rcLWoi*  xttfi^yri  ^ifA/rij  xftrdxQvaof^  ffin^finttf 
ytVOfi^vrig,  ruir  itlXtav  TtdvTtov  dinffnanü'Ttoi'  fiörr]  öi^fttivtv  ...  xai  hi  W»»- 
ij  ttxoiVt  cSa  nooztQOP  rjr,  do/ntxii  ii\v  xniHOxtvriV  ömf-t^vn  ...  (Vgl.Plin.VIIl» 
74:  togam  undulatam  in  aede  Fortuna,  qua  Serviu»  Tullius  fuerat  iMiif).  (M^ 
Fast  VI,  565:  Sed  auperiniectis  quis  latet  Ute  togUl  SeröiuM  eil  ...  Seit  ^ii^ 
ganz  ähnlicher  phallischer  Telesphorus  mit  beweglich  übergedecktem  GewiO^ 
bekannt  ist  (Anm.  77),  liegt  nichts  oäher,  als  jene  Fortuna  mit  dem  vemeiB^ 
liehen  Servius  bekannten  Gnippirungen  von  Hygiea  und  Telesphonui  sa  ^^ 
gleichen,  wobei  auch  Sestini's  (Ann.  d.  Inst.  II,  158)  Meinung  sich  in^ 
aufdrängt,  Tylos  der  lydische  Triptolemos  bedeute  eigentlich  einen  FbalhV' 
die  Lantahnlichkeit  mit  Tullius  liegt  am  Tage.   Uebrigena  scheint  jsne  6i«PP^ 
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cht  sowohl  dem  Tempel  der  Bona  Fortuna  (in  welchem  Panofka  S.  8,  40 
»mnach  mit  Uorecht  den  Lar  familiaris  sacht)  als  dem  der  Fortuna  virilii 
iZQgehÖren,  sofern  nämlich  diese  der  Fortis  Fortuna  gleich  ist,  deren  Fest 
e  Kalender  anf  VII  Kai.  Jul.  angeben  (Prodr.  S.  106,  167). 

{•')  Diese  Knabenbildung  des  ^afutov  uya^6g,  im  Eros,  Plntos» 
>8ipolis  schon  oben  (Anm.  47  ff.)  nachgewiesen,  ist  vielleicht  auch  als  dämo- 
8che  Vermenschlichung  der  Schlangen-  (Anm.  17)  oder  Phallasgestalt  denk- 
u*:  der  schreitende  geflügelte  Phallus  des  Reliefs  von  Aquileja  (Anm.  59) 
»wohl  als  anch  die  Entwickelang  Eros  des  Flügelkuaben  aus  dem  thespischeü 
•hen  Stein  (Paus.  IX,  27,  1)  spricht  dafür. 

(*')  Hermes  der  Erdgeist:  spendend  als  JwrtaQ  fdwr,  fgiovvioit  axu" 
fmoc  (Prodr.  8.87,  100),  welches  attische  Prädikat  dem  ayai^og  ^at^itav  zu- 
>inmt;  einschläfernd  als  /ovaoonttJin^  nämlich  mit  dem  Stabe  (Od.  XXIV,  8) 
■  T*  dyjQwv  ouuurn  i^O.yn  ....  lovg  öl  (Etr.  Spiegel  I,  57)  xol  vnvtooviag 
sioft.  Phallische  Hermenform  und  die  Schlange  am  Heroldstab  sind  glei- 
lerweise  bekannt  und  hieher  gehörig  (Anm.  65). 

(•«)  Bleusis  des  Hermes  Sohn:  Paus.  I,  38,  7.  Hygin  Fab.  275  (Eleu- 
aus).  Creuzer  zu  Cic.Nat.  D.  p.  606.  Der  Bonus  Evtntu»  (Anm.  33)  ist  nur 
:ie  römische  Uebersetzung  jenes  im  Sinne  prägnanter  Erscheinung  von  il- 
r»',  venire  (Vgl.  Eileithyia^   Venu*)  abgeleiteten  Stammes. 

(*^)  Heil-  und  Unheiischlangen  sind  der  delphische  Python,  dessen 
>d  Apollo  zu  sichern  hatte  (Müller  Dor.  I,  319 ff.),  der  salaminische  Kych- 
cis  (Steph.  Kv/ntioq  ndyog),  dessen  Heiligthum  Pausanias  (I,  36, 1)  bezeugt, 
tue  Zweifel  auch  die  von  Jason  und  Kadmos  besiegten  Schlangen:  nicht 
ktnöglich,  dass  das  von  Suidas  (v.  lAy.  lUtfu.)  erwähnte  thebische  iiQ^ov  lAya* 
»£/  (!(((uoyog  ein  Heroon  jenes  kadmeischen  Drachen  war,  dessen  Geltung  als 
nsdruck  besiegter  Autochthonen  (\Velcker  Kret.  78  ff.)  nebenher  nicht  ge- 
i^gnet  zu  werden  braucht  Von  Ares  und  Telephassa-Erinnys  (Schol.  Soph. 
^nt,  117)  den  zürnenden  Erdraächten  des  Landes  erzeugt,  wie  auch  der  Hespe- 
idendrache  I.adon  Gäa's  Kind  heisst  (Schol.  Ap.  Rh.  IV,  1396),  heischte  er 
^önglingsopfer  (Eur.  Phoen.  941.  Philostr.  Im.  I,  4)  und  musste  in  Zeiten 
1er  öffentlichen  Noth  gleich  ähnlichen  Erdmächten  versöhnt  werden  (Welcker 
5^t  Kol.  S.- 78  ff.).  Noch  unerklärt  ist  das  Gemmenbild  eines  Heros,  welcher 
w  Pferd  gegen  eine  Schlange  kämpft:  Impr.  d.  Inst.  I,  24).  In  verwandtem 
Doppelsinn  lässt  auch  eine  bei  Pausanias  (X,  33,  5)  erhaltne  Legende  im 
bacchischen  Ophiteia  ein  Kind  von  einer  Schlange  genesen  und  sterben.  Wie 
übrigens  der  gedachte  Kychrens  Schlange  sowohl  (oy/j  Steph.  1.  c.)  als  Heros 
(Paus,  l.  c.)  heisst  und  "Otfig  als  Kolonieführer  anderweitig  bekannt  ist  (Paus, 
^n,  8,  4),  darf  es  für  wahrscheinlich  gelten,  dass  der  in  spartanischem  Ge- 
beimdienst  oben  angestellte  Heros,  welcher  den  Dionysos  Kolonatas  nach 
Bparta  gewiesen  hatte  (III,  13,  5),  eben  auch  nur  eine  Schlange  war. 

(*')  Phallus  und  Schlange,  neben  Kopf  und  Bock  des  Hermes  wech- 
•«Ind,  auf  Münzen  von  Aenos  (Taf.  LI,  7 — 9):  beides  einander  entsprechende 
^ngnngssymbole  nach  Klausen  Aen.  I,  131. 

(*")  Natur-  und  Schicksalsbedeutung  griechischer  Gottheiten  ist,  vom 
Physischen  Element  allezeit  ausgehend,  in  meinem  Prodromus  mythol.  Kunst- 
•'Warang  (vgl.  Hyperb.  röm.  Studien  I,  53)  so  durchgängig  angenommen  und 
^Jigewiesen  worden,   dass  ich  ohne  Befürchtung   späteren  Missverstandes 
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(Panofka  T,  C.  S.  7,  29)  in  Tycho  und  ihrem  Dämon  eine  „allgemdiDe  Idee 
waltenden  SchickaaU  und  Geistes'*  (Prodr.  S.  80,  70)  annehmen  durfte. 

(*^  Dodona's  eigenste  Gottheit  ist  der  im  Eichbaum  und  durch  pro- 
phetische Tauben  waltende  Zeus;  erst  als  statt  der  priesterlichen  Seilen  (IL 
XVI,  233.  Od.  XIX,  296)  Priesterinnen  das  Orakel  übernahmen,  wir  Unt 
Strabo  Dione  Tempelgenossin  des  Zeus  geworden  (VII,  329:  auvyao^  t^  M 
ni^oganidtixi^fl  xal  i\  Jioiyri.  Klausen  Aen.  I,  410),  die  demnach  in  umgekehr 
tem  Yerhaltniss  zu  ihm  gestanden  haben  mag,  wie  nach  dem  gangbaren  Text 
des  Pausanias  ( V,  17,  1 )  der  neben  der  thronenden  Hera  stehende  Zeus  n 
Olympia. 

(*^  Gottheiten  Samothrake*s:  bekanntlich  vier  an  der  Zahl  ~  Axie- 
ros,  Aziokersos,  Axiokersa,  Kadmilos  — ,  nach  Mnaseas  Schol.  ApolL  Bhod. 
I,  916.    Vgl.  Welcker  Tril.  236  ff.    Hyperb.  Rom.  Studien  I,  S.  39  ff. 

(<*)  Dardanische  Gottheiten  waren  auch  der  dreiaug^ge  Zeus  n 
Argos  (Paus.  II,  24,  5),  vormals  des  Priamos  Hausgott,  der  Dionysos  Aes^- 
netes  in  heiliger  Lade  zu  Paträ  (Paus.  VII,  20,  1),  vor  allen  aber  Ptllas 
(Steph.  JagSavoc  D.  Hai.  I,  68)  und  das  Brüderpaar  grosser  Gtötter  (Yano 
L.  L.  IV,  40.    Dion.  Hol.  I.  68.    Welcker  Tril.  S.  223  ff.). 

(^')  Axiokersos  und  Axiokersa,  jener  als  phallische  Herme  dem 
mit  Brimo  gepaarten  brünstigen  Hermes  (Cic.  Nat  D.  III,  22.  Oreuser  ebd. 
p.  604 SB.)  entsprechend,  auf  Münzen  von  Sestos:  Taf.  LI,  4—6.  In  entspre- 
chendem Gegensatz  erscheint  auf  Münzen  von  Kyzikos  (Klausen  Aen.  I  8.97) 
ein  Korakopf  mit  dem  Heroldstabe  des  Hermes  im  Revers. 

('»)  Hermes  bei  Athene  Polias.    Paus.  I,  27,  1:    xthm  dk  h  i^  w^ 

aivris  (Welcker  TriL  S.  287  f.)  vv  auvonj  v. 

(^')  Terminus  und  Juventas,  jener  *als  Phallus,  diese  als  weibliche 
Herme  mit  Modius,  sind  zu  beiden  Seiten  eines  auf  Altar  thronenden  Jappiter 
cnstos  oder  Zw  igxfiog  vertheilt:  Taf.  LI,  1. 

C^  Cista  des  Erichthonios :  als  heilige  Lade  ond  Göttervermacbtoiis 
mit  wechselndem  Namen,  bald  schlechthin  als  xißurog  (Paus.  I,  18,  2),  W^4 
(Apollod.  ni,  14,  6)  und  texta  de  vimine  eiita  (Ovid.  Met  II,  554),  bald  anob 
als  ;Ya^axcirfa.9i)xi}  (Paus.  I,  18,  2.  Vgl.  IX,  2ö,  6  von  der  kabirischen  Lsde) 
bezeichnet    Vgl  Welcker  Tril.  S.  285. 

C*)  Schlangen  und  Kiudsgestalt  erscheint,  dem  bereits  oben  (Aiun* 
17,  50)  berührten  Wechselbezug  der  Schlangen-  und  Menschennator  geiaM 
öfters  in  Wechselverhältniss :  so  im  schlangenumwundenen  Erichthonios  der 
attischen  Cista  (Apollod.  III,  14,  6.  Die  Schlange  zugleich  als  Abwehr  lui^ 
Heiligung:  Bötticher  Hell.  Temp.  S.87)  und  mit  sichtlichem  Uebergang  hanp^ 
sächlich  im  Mythos  des  eleischen  Sosipolis  (Anm.  30.  Paus.  VI,  20,  3:  <*' 
&4aai  fo  naid(ov  ngo  rov  aiontfvutttog  yvfiror,  (rtjfaavtiJri  ol  ^par«#K«  s^' ** 
natd(ov  ivravda  ijJtj  6qvix(ov  i}r).  Dazu  die  Legende,  die  am  gemeinMtfB^ 
Grabmal  eines  Kindes  und  einer  Schlange  diese  als  des  Kindes  Wohltitf^ 
bezeichnete,  zu  Ophiteia  (Paus.  X,  38,  5),  wo  auch  BaochuamTaterieB  obo* 
sichtliches  Götterbild  stattfanden.  Derselben  Verwandtschaft  beider  diaioD^' 
scher  Bildungen  gehört  auch  das  schlangenumwundene  GeflLfis  an,  wstf*^ 
ausser  der  gedachten  Legende  von  Ophiteia  auch  als  geheiUgles  SjnM  ^ 


BERL.  AKAD.    Id47.    S.  491—483.  65 

ipartantscheD  Mfinien  (Pellerin  I,  19,  1—8)  siclu  findet  and  bereits  oben 
[Anm.  29)  mit  Besag  auf  Zeus  Ktesios  erwälint  ward. 

C*)  Göttermutter  und  deren  Liebling.  Der  idäischen  (Ap.  Rh.  I, 
1127)  Göttermatter  und  ihrem  phrygischen  Agdistis  (Klausen  Aen.  I,  28  f. 
L41)  entsprechen  im  griechischen  Götterwesen  zunächst  (a)  Aphrodite  mit  An- 
:iUM#»  Aenecu,  AtkanioB,  Julo$  u.  A.  (Klausen  Aen.  I,  32  ff.  127  ff.  138.  543  ff. 
1072.  Engel  Kypros  II,  319  ff.),  aber  auch  mit  Herme*  und  Priapae,  mit 
Btm  und  dem  gleichfalls  als  Fldgelknabe  gebildeten  (Etr.  Spiegel  I,  116) 
AtUmi».  Mit  (6)  Demeter  finden  sich  Herme$  (Anm.  70)  und  wohl  auch  Eroe 
Abh.  lieber  den  Gott  Eros  Anm.  30.  31),  in  bekannter  Sage  Janen  (Klausen 
[,  339.  384),  Plutoe,  Jaeehot,  Triptolemot  (Prodr.  8.84);  mit  (c)  Athene  Her- 
Mdt,  (Anm.71)  and  Apollo' Agyietu  (Paus.yiII,  32,  3:  9io\  i^ytn«i.  Yf^. 
Diane  und  Agyieu»  M.  von  Ambrakia  Klausen  Aen.  Taf.  II,  3.  Anm.  662), 
sie  auch  die  arkadischen  Heiligthümer  der  Athene  Mechanitis  und  des  Ayn» 
'ioq  inog  (Paus.  YlII,  36,  3)  einander  benachbart  waren.  Priesterlicher  Kna- 
»eodienst  wie  zu  Siris  (Lycophr.  984  ff. :  auch  neben  Hestia  auf  M.  von  Skepsis 
rgl  Klausen  Taf.  I,  2.  8. 153)  ist  auch  im  Sinne  der  Ilischen  Athene,  die  auf 
■roischen  Münzen  (Klausen  Taf.  I,  2.  3.  S.  65,  448)  mit  Ganymedes  zusam- 
aengestellt  wird.  Wobei  auch  „Herakles  und  Athene's  heilige  Hochzeit", 
vie  der  von  Branu  auf  Tages  gedeutete  Flugelknabe  Epiur  sie  nahe  legt 
Brann  Tages  1839.  Gerhard  Btrusk.  Spiegel  II,  165),  und,  mit  Erinnerung 
KB  Athene  -  Ohryse ,  auch  Chiyse  als  Gattin  (Welcker  Kret.  Kol.  8.  87)  des 
Dardanos  in  Anschlag  kommt  Endlich  (i)  Tyche  mit  dem  phallischen  Tychon 
Anm. 59),  mit  Pmi  and  A^yieue  (Anm. 366.  e);  auch  (e)  Ilithyia  mit  einer 
Pyramide ,  die  für  Apollo  Karinos  galt  (Paus.  I,  44,  3) ,  ist  dem  Agyieus  ne- 
ben Athene  durchaus  vergleichbar,  und  (/)  noch  seltnere  heroisirte  Göt- 
tinnen dürfen,  wie  das  mit  Herme*  und  Helene  vergleichbare  Paar  Kadmioe 
uimI  Telephaata  ( Welcker  Kret.  S.  37  f. )  bei  solcher  Uebersicht  hieratischer 
oder  mythischer  Ehe  der  Göttermutter  nicht  ganz  übergangen  werden. 

(**)  Licht-  und  Segenssymbole,  welche  statt  Phallus  oder  Schlange 
schon  früh  sich  finden,  sind  hauptsächlich  die  Fackel  und  das  Füllhorn. 
Aus  jener,  die  oftmals  schlangenumwunden  gezeigt  wird  (Miliin  Gal.  GVI,  421), 
seheinen  in  hieratischer  Gruppirung  Jacchos  sowohl  als  Eros,  aus  diesem 
PhtoB  erwachsen  zu  sein,  jener  als  Fackelträger,  dieser  ein  Füllhorn  hal- 
tend — ,  ganz  wie  aus  dem  Phallus  Hermes,  Priapos,  Tychon,  Telesphoros 
«ich  entwickelt,  der  Schlange  aber  Triptolemos  und  Jasion  als  Lenker  sich 
hsigesellt  haben  mögen. 

{")  Telesphoros,  dessen  zwerghafte  Mantelfigur  neben  Asklepios  und 
Hygiea  (Müller  Handb.  394,  1.  3)  oder  auch  nur  neben  dieser  letztem  (Pa- 
iiofka  Askl.  U,  10)  hauptsächlich  ans  kleinasiatischen  Münzen  bekannt  ist, 
O^int  in  einer  Thorwaldscnschen  Erzfigur  (Panofka  Askl.  VI,  5)  als  schrei- 
^der  Phallus,  dem  Tychon  (Anm.  59)  ähnlich,  dergestalt,  dass  Kopf  und 
^wand  erst  als  gesonderter  Aufsatz  hinzutreten  mussten,  um  den  voUständi- 
8W  Telesphoros  zu  bilden. 

(^  Fortuna  und  Juppiter,  die  auch  neben  einandergestellt  als  Haus- 
fötter  sich  finden  (Mon.  d.  Inst'  HI,  6,  e),  sind  doch  hauptsächlich  in  mütter- 
^ü  und  Kindesverhältniss  bezeugt  Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  der 
fiiaettlniscfasn  Fortuna  Primigenia,  die  bald  als  Jnppite^e  und  Jnno's  Anrate 
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aas  Cicero  (Divin.  II,  41.  Creuzer  Symb.  IV,  802  N.  A.  =  IV,  215  Bd.  2) 
bezeugt ,  bald  auch  inschriftlich  mit  einem  Juppiier  arcanu*  (6rnt  LXXII,  & 
Gerhard  Prodr.  S.  100)  verbunden  wird. 

(^*)  Genius  nrbis,  iive  mos  nv€  femina:  Serv.  Aen.  II,  293.  —  Macrob. 
m,  9:  alii  enim  Jovem  eredideruntt  alii  Lunamt  sunt  qui  Angeronam  (Schill- 
gengöttin?  Anguitia  Serv.  Aen.  VII,  758.  Vgl  Klausen  Aen.  II,  1037  ff.),  fm 
digito  ad  ob  admoto  silentiutn  denuntiat,  alii  Opern  Oonsiviam.  VgL  Prodr. 
S.  103.  Ann.  d.  Inst  XIX,  332.  Creuzer  Symb.  III,  498  N.  A.).  Auf  eine 
Tempelschlange  des  kapitolinischen  Juppiters  scheint  auch  Scipio's  (Anm.  20) 
hänfige  Andacht  in  dessen  Heiligthum  (Klausen  Aen.  II,  1030)  zu  deuten. 

(^®)  Genius  Jovialis:  mit  Ceres,  Fortuna,  Fales  als  etruskischer  Penat 
erwähnt  von  Arnobius  III,  40.    Vgl.  Abh.  Etrusk.  Crottheiten  Anm.  21. 135.  }$1- 

(^^)  Manen:  bonum  antiqui  dicebant  mtmum  (Var.  L.  L.  VI,  4.  Vgl.  Abb. 
Etr.  Gotth.  Anm.  195).  Manet  draco  cuBtodire  traditur  Plin  XVI,  44,  85.  Vgl 
Klausen  Aen.  II,  1029. 

(^')  Bona  Dea,  deren  Verwandtschaft  mit  der  altgriechischen  ThesBO- 
phoriengöttin  Creuzer  (Dionys.  p.  214-    Symb.  III,  571.  IV,  431  N.  A.)  nicht 
verkennt  (vgl.  auch  Fiedler  Mythol.  8.355.  541),  ist  doch  nur  im  Zusammen- 
hang italischen  Götterwesens  mit  einiger  Gründlichkeit  bisher  erörtert  worden 
(Del  dio  Fauno  p.  7.  28  ss.     Klausen  Aen.  II,  849  ff.     ^artung  II,  195  ff- 
Schwenck  röm.  Ryth.  202  ff.    Gerhard  Etr.  Gotth.  Ann.  73.  74)  und  wird  selbst 
bei  dahin  einschlagenden  Darstellungen  nicht  selten  fast  (Eckerm.  Myth«  ^f 
191)  oder  völlig  (Müller  Handb.  §.  407)  übergangen. 

(")  Bona  Dea  griechisch  würde  !^y«ö^  4^ia  sein,  die  unbezeugt  i»^ 
Dagegen  kann  Artemis  Kaiii  und  KalUaxti  um  so  mehr  mit  der  italiscben 
Faunusgemahlin  verglichen  werden,  als  auch  Artemis  Triklaria  in  enger  B^' 
Ziehung  zum  mystischen  Dionysos  steht  (Paus.  VII,  19,  1). 

(W)  Thesmophoriensitte:  für  Bona  Dea  sowohl  in  den  $acriM  <fp^' 
taneis  (Creuzer  Dion.  p.  214.  Symb.  III,  571.  IV,  431  N.  A.)  als  auph  ^^^ 
Fortuna  Primigenia,  für  diese  zugleich  in  allgemeinerem  Zusammenhang  ^^' 
realisch-bacchischen  Dienstes  Prodr.  S.  47)  nachweislich.    Vgl.  Anm.  88  b* 

(*•)  Dea  Dia,  als  Unterweltsgöttiu  aus  den  Gebeten  der  Arvalbrö^*^ 
bekannt  (Abh.  Etr.  Gotth.  Anm.  83),  aber  auch  samothrakische  Azioker^*' 
Persephone  unverkennbar,  wenn  die  bekannte  Liebesbrunst  des  Herme^^^^ 
dieser  von  Cicero  (Nat  D.  III,  22  Cr.  p.  60388.)  auf  Dia  zurückgeführt  wi«[^' 
Mereuriiu  untu  Caelo  patre  Dia  (vgl.  Jr^u)  Theia)  matre  flatus^  cuitu  obteoef^'^ 
exeitata  natura  traditur  ^  quod  a$ptctu  Proserpinae  commotus  sit.  Die  Le^^ 
Die  ist  längst  verworfen,  obwohl  sie  im  Text  blieb. 

(••)  Mystische  Ehe  in  Schlangengestalt.  Macrob.  I,  12:  traiufi^ 
rasee  te  tarnen  in  serpentem  pater  creditur  et  coisse  cum  ßlia.  Wie  Zeus  ^ 
Vater  des  Zagreus  von  Kora  (Taf.  XL  VIII,  9).    Vgl.  Klausen  Aen.  I,  13^^ 

(^)  Vejovis,  Bona  Dea*s  vermuthliches  Kind,  nach  Klausen  Aen.  ^ 
856.  1094. 

(*•)  Bona  Dea  cerealisch.  DerDemeter  (a)  gleicht  sietheüs  alsÄW^ 
trophoe  (Abh.  Etrusk.  Gottheiten  Anm.  74.  Taf.  XXXVI,  1),  theils  durch  ^] 
ihr  gleichfalls  gewidmeten  iSc/ti(;0tn«o;)/8r.  An  beide  letztere  Züge  erinnert  ^| 
Erzfigur  Taf.  XL IX,  3,  an  Demeter  als  ünterweltsmächte  das  clusinische  Sitzb^^^ 
mit  Sphinxen  Taf.  XLIX,  4. 5.    Die  römische  Sage,  Bona  Dea  sei  von  Fmim^^ 
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i  MjrtenBtabe  geschlagen  worden  (Macrob.  Sat.  I,  12),  vergleicht 
Croja  S.  102)  mit  dem  symbolischen  Schlagen  des  Bodens  am  Fest 
er  Kidaria  von  Pheneos  (Paus.  VIIE,  14,  8.  Prell.  Dem.  169).  Nicht 
eht  das  Schlangensjmhol  der  Bona  Dea  sowohl  als  der  Demeter  und 
pelbildem  (rc^  .*>« oi  Taf.  XLIX,  1.  2.  6)  zu;  andre  beglaubigte  Darstel- 
len sie  durch  Attribut  eines  Füllhorns  (Taf.XLIX,  7)  mit  Ty  che -For- 
isch erscheinen,  und  geben  sogar  durch  Beinamen  wie  Ment  und 
L^af.  XLIX,  8 — 10)  ihre  Uebereinstimmung  mit  Juno  Moneta  (Abh.  £tr. 
m.  89)  und  mit  der  Minerva  etrusca  (ebd.  Anm.  99  nach  Stat.  Silv. 
Tnteritaliens  zu  erkennen.  —  Aber  auch  (b)  mit  Kora  stimmt  Bona 
igfach  überein,  theils  im  vorgedachten  Doppelbild  beider  Göttinnen 
igensymbol,  theils  in  den  mancherlei  silenesken  (Anm.  58)  und  son- 
irungen,  die  an  Faunus  und  Fauna  erinnern,  Darstellungen,  die  dem 
orienbrauch  (Anm.  84)  nackter  Frauen  in  Kindespflege  und  cereali- 
»rb  (Gerhard  Bildw.  CCCXI,  4)  entsprechen;  auch  der  Frauenzug 
imeubildes,  wo  ein  Knäblein  mit  Fackel  das  Ziel  ist  (ebd.  GGGXI, 
ahin  gehören. 

Otter  in  Schlangenbildung:  oben  Anm.  18. 
'ephästos  mit  Schlange  und  Hammer,  sofern  die  bekannte  Ka- 
lt auf  balearischen  Münzen  dem  obersten  Feuergott  beigelegt  wer- 
nach  Panofka  Askl.  S.  71.  Taf.  I,  21.  Schlangenumwunden  ist  auch 
ler  des  etruskischen  Todesdämous  in  einer  tarqniniensischen  Wand- 
3ull.  1844  p.  98. 

halbrund  mit  Schlange:  ausser  dem  apollinischen  Gebrauch  (del- 
3mphalo8.  Gerhard  Vas.  III,  S.  140,  22.  ^Outpalog  nxaivmfiivog. 
Mon.  p.  188),  der  zunächst  auf  Asklepios  überging  (Mus.  Borb.  IX, 
r  Rubria)  auch  neben  Penaten  und  Laren  (Taf.  XLYIII,  2.  Ygl. 
mdb.  394,  1). 

Hoskurenmützen,  die  man  symbolisch  als  Hälften  des  Weltalls 
iusen  Ann.  I,  132.  Rückert  Troja  S.  78.  Aehnlich  der  Polos  als  Jn- 
:)tephane  Prodr.  S.  6, 36  ff.),  finden  sich  zwischen  Schlangen  auf  einem 
en  Relief  (Taf.  XLVIII,  3),  ein  Pileus  neben  gewundener  Schlange 
in  von  Araorgos  (Cadalvene  HI,  18  p.  222),  wie  andremal  mit  den 
hüten  ein  Füllhorn  verbunden  ist  (Anm.  33).  Ein  verwandtes  Sym- 
iuch  die  Amphoren,  welche  sich  hie  und  da  neben  den  Dioskuren  * 
Etr.  Spiegel  I,  48,  6.  8)  zeigen*;  auch  diese  finden  .auf  Münzen  von 
ombe  Mus.  Brit  VHI,  1.  Ohne  Schlange  ebd.  XHI,  25  Naxos)  sich 
umwunden. 

juamerion  (Paus.  II,  11,  7):  fackeltragend  neben  Asklepios  auf 
ischen  Münzen  (Panofka  Askl.  S.  27.  Taf.  H,  4). 
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Hiezu  die  AbbilduDgen  Taf.  LII— LVI. 


Im  Zugammenhang  griechischen  Götterwesens  bleibt  der  Liebesgol;^ 
Eros  eine  nicht  minder  wichtige  als  räthselhafte  Gestalte).    Deic^ 
erhabenen  Lob,  welches  Plato(*)  und  Sophokles (')  begeistert  ihn^ 
spenden,  steht  bis  zu  den  spätesten  Dichtem  des  Alterthums  hinaliP^ 
die  Schilderung   seiner  unwiderstehlichen  Macht  gegenüber,   und 
wenn  man  die  Begriffe,  die  dabei  in  Anschlag  kommen,  analysirt, 
so  umfassen  sie  jeden  Bezug  auf  Welt  und  Menschenleben,   mit 
gleicher  Huldigung  für  Eros  als  Schöpfer  des  Weltalls  wie  für  Eros 
als  regsamen  Fahrer  der  sterblichen  Menschen,  dem  jeder  edelste 
Wettstreit  aber  auch  die  unwürdigste  Verfbhrung  dann  und  wann 
beigelegt  wird.     Wie  viel  von   diesem   inneren  Widerspruch  den 
Philosophen  und  Dichtem  allein  zu  Schulden  komme,  und  wie  Yiel 
im  Mittelpunkt  alter  Religion  dem  Gott  Eros  selbst  angehöre,   ist 
eine  kaum  hie  und  da  angeregte  und  erst  im  Zusammenhang  ge- 
schichtlicher Forschung  über  des  Gottes  Wesen  und  Bedeutung  sa 
lösende  Frage.   Mehrere  allgem^ne  Gmndsfttze  mythologischer  For- 
schung müssen  der  Beantwortung  dieser  Frage  vorangehn. 

Zu  solchem  Behuf  erinnem  wir  uns,  wie  in  den  Religionea  des 
Alterthums  alle  Göttermacht  auf  der  Götter  Botmftssigkeit  über  die 
erschaffne  Natur  bemht;  erst  auf  den  Grund  dieser  Herrschaft  ist 
auch  der  sterbliche  Mensch  den  Göttem  unterthan.  Nächstdem  er- 
wägen wir,  wie  alle  hochgestellten  Gottheiten  des  Alterthums,  jade 
von  ihnen  im  Lande  oder  Volksstamm,  auf  den  sie  ursprfinglieh 
beschränkt  war,  zugleich  als  schöpferische  und  als  regierende  Mächte 
bezeugt  sind,  und  machen  von  diesen  beiden  Gmndsätzen  sofort  unsre 
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Anwendung  auf  den  Gott  Eros.  Etwa  wie  Zeus  der  Erretter  und 
Zeus  der  Besitzgott  einem  und  demselben  auf  Naturmacht  wurzeln- 
dem Gotterbegriff  angehören,  giebt  auch  Eros  im  Allgemeinen  als 
ursprOnglicher  Naturgott,  nächst  diesem  seinem  Grundbegriff  aber 
einerseits  als  Schöpfer  des  Weltalls,  andemtheils  als  belebender 
Naturtrieb  der  geordneten  Schöpfung  sich  kund.  Diese  Gesammt* 
Idee  des  thespischen  Gottes,  welcher  die  Gegensätze  des  ältesten 
und  des  jüngsten,  des  himmlischen  und  des  irdischen,  des  hesio- 
liacb-orphischen  und  des  anakreontischen,  des  selbständigen  oder 
lea  an  Aphrodite  geketteten  Eros  durchgängig  sich  unterordnen, 
Haben  wir  nun  im  Einzelnen  nachzuweisen.  Was  uns  hiebei  haupt- 
läehlich  entgegensteht,  ist  der  jede  andre  mythologische  Entwicke- 
oog  ftberbietende  Umschwung,  den  Poesie  und  Philosophie  von 
1er  frühesten  bis  in  die  späteste  Zeit  auf  den  Begriff  dieses  be- 
lebtesten aller  griechischen  Götterwesen  geäussert  haben.  Weder 
lie  rein  poetisch  gebliebne  Veryielfältigung  des  Eros  in  eine  un* 
»ndlicbe  Vielzahl  gleichartiger  Flttgelknaben(^),  noch  auch  der  daran 
geknüpfte  Begriff  tändelnder  Liebesverftthrung  darf,  wo  der  eigenste 
Sinn  dieses  Gottes  erforscht  werden  soll,  voreilig  in  Rede  kommen, 
und  wenn  ein  doppelter(^)  oder  dreifacher^  Eros  im  Eros,  Pothos 
and  Himeros(')  altgriechischen  Tempeldienstes  allerdings  wohl  be- 
gründet ist,  so  müssen  doch  Ausführungen  dieser  Gegensätze,  selbst 
wenn  sie  vom  göttlichen  Plato  stammen  — ,  es  muss  die  Trennung 
des  himmlischen  und  des  irdischen  Eros(^)  nicht  weniger  als  die 
Paarung  von  Eros  und  Anteros,  seine  allegorische  Abkunft  von 
Porös  und  Penia(*)  eben  so  sehr  als  die  mythische  von  Aphrodite 
für  den  Zweck  dieser  Abhandlung  vorerst  in  den  Hintergrund  treten. 
Unerwähnt  bei  Homer,  ist  Eros  zuerst  aus  Hesiods  kosmogo- 
nischer  AufEEissung('°),  nebenher  aus  der  davon  unabhängigen  Lob- 
preisung bekannt,  durch  welche  ihn  der  askräische  Sänger  gleich 
andern  Gottheiten  seiner  Heimath  hervorhebt  (").  Der  hochgestellte 
Erosdienst  seiner  Nachbarstadt  Thespiä  mochte  besonderen  Anlass 
dazu  gegeben  haben,  und  glücklicher  Weise  ist  die  Beschaffenheit 
dieses  rein  hellenischen (*')  Dienstes  uns  nahe  genug  bekannt,  uro 
^rseits  die  universelle  Bedeutung  des  Eros  als  Schöpfungs- 
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gottes,  anderntheils  seine  Geltung  als  Kampf-  und  Liebesgott,  beide- 
mal ohne  Beziehung  auf  Aphrodite,  daran  knüpfen  zu  kennen,  b 
böotiscben  The8piä(^'),  dem  als  heilige  Stätte  des  Eros  böchstm 
das  stammverwandte  Parion(^*)  zur  Seite  stehn  kann,  ward  Enn 
als  roher  Stein,  also  in  altbekannter  pelasgischer  Weise  derjeoigei 
ähnlich  verehrt,  welche  für  alle  ältesten  Gottheiten  GrieeheDltiidi 
üblich  war  und  in  den  viereckten  Pfeilern  des  Hermes,  wie  in.  der 
Säulenbildung  des  Apollo  Agyieus,  auch  späterhin  üblich  blieb.  Der 
Begriff  schöpferischen  Naturtriebs,  der  aus  dieser  letzteren  Gotfteit 
spricht,  ist  auch  fbr  Eros  nachweislich ;  ohne  dem  thespischen  Stau 
die  öfters  ftlr  ihn  vorausgesetzte  phallische  Form(*^)  ohne  Weitem 
zuerkennen, .  oder  durch  späte  Analogien  den  Eros  zum  phallischea 
Gott  gleich  Hermes  steigern  zu  wollen  (**'),  haben  wir  doch  der  so* 
phokleischen  Lobpreisung  Eros  des  Heerdengottes  und  neben  an- 
dem  darauf  bezüglichen  Spenden  auch  einem  Dichterzeugniss  za 
folgen,  laut  welchem  Eros  von  Eypros  her  im  neuen  Lenz  als  der 
Erde  Besamer(^^)  erwartet  wird,  eine  Geltung,  mit  welcher  aneb 
die  fOnQährige  Wiederkehr  seiner  Feste  (**)  wohl  stimmt.  Der  damit 
ausgesprochnen  Naturbedeutung  des  Gottes  konnten  die  ältesten  Na- 
tursymbole, Phallus  sowohl  als  Schlange  (*"),  nicht  schlechthin  fremd 
sein;  doch  blieb  deren  Anwendung  jener  reinen  Göttlichkeit  unter- 
geordnet, vermöge  welcher  Eros  von  allen  griechischen  Gittern  nur 
im  Apoll  seines  Gleichen  findet.  Wie  sie  in  unbewusstem  Tiefinnn 
aus  des  Praxiteles  Marmor  strahlte  ('^),  hatte  der  Volkssinn  in  t&r 
nen  Strömungen  ihren  Ausdruck  gefunden :  im  Haine  des  Erosten^  . 
pels  zu  Leuktra  ward  der  durchfliessende  Strom  durch  kein  Wi*^ 
terlaub  befleckt (*'),  und  in  Thespiä,  wo  Narkissos  durch  spiegele 
den  Quell  zur  lieblosen  Selbstbeschauung  verlockt  ward(**),  war^^ 
die  Sängerinnen  helikonischer  Quellen,  die  Musen,  dem  Dienst  d^ 
Eros  verbündete*). 

Aber  nicht  blos  diese  Quellnymphen   harmonischen  Gesang^ 
von  deren  Götterstimme  Thespiä(**)  benannt  zu  sein  scheint,  aue^ 
die  gleichfalls  böotiscben  Göttinnen  aller  Lebensharmonie,  die  Gha-^ 
riten,  standen  mit  Eros  in  Verhältnisse*)  und  wie  das  Naturgcflihf 
alles  aufwärts  sprossenden  leiblichen  und  geistigen  Triebes  in  ihnt 
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oh  aussprach,  stand  Eros  auch  mit  den  Mächten  der  Erdkraft^) 
1  BuiLd.e.    Von  der  Idee  der  Weitschöpfung,  die  er  ausfüllte,  war 
leh  der  Begriff  von  Erde  und  Unterwelt  nicht  zu  trennen,   und 
enn  dieser  Begriff  vor  aller  FttUe  der  Lebens-  und  Liebeskraft, 
e  Eros  darstellt,  gemeinhin  zurücktritt,  so  ist  er  darum  doch  kei- 
»wegs  unbezeugt.    Der  unsichern  Annahme  zu  geschweigeü,  als 
i  beim  Trophoniosdienst  von  -Lebadea  auch  Eros  betheiligt  ge- 
e8en(*^),   ist  aus  den  vornehmsten  Orten  des  Erosdienstes,  aus 
hespiäC^)  sowohl  als  aus  Parion('*),   cerealisoher  Dienst  be- 
fugt, und  wie  dort  die  Verknüpfung  beider  Kulte  durchaus  wahr- 
^heinUch  ist,  sind  auch  Bezüge  des  Eros  zur  eleusinischen  Feier, 
em  Verhältniss  Athens  zuThespiä  entsprechend,  ausser  Zweifel  (*®); 
>n8tige  Bezüge  desselben  Gottes  zu  Demeter  und*der  Göttermutter 
"eten  hinzu  ('^),   wie  denn  hauptsächlich  auch  der  samothrakisohe 
töttemame  Axieros,  der  dem  Eros  gleichlautend  von  Mnaseas  auf 
Demeter  gedeutet  wird(**),   den  Beweis  jener  Wechselbeziehung 
oUenden  hilft.    Mit  solchen  Göttermächten  selbständig  verbunden 
nd  in  der  einfachsten  Form  bild-  und  namenlosen   pelasgischen 
rötterwesens  hochgefeiert,  hatte  der  thespische  Naturgott  gerechten 
Anspruch  fttr  älter *als  andre  Naturgottheiten,  für  einen  Gott  un- 
^kannten  Ursprungs  so  lange  zu  gelten,  bis  Dichterstimmen,  wie 
iappho  Simonides  Ibykos  sie  ihm  boten,  in  Chaos  Uranos  Kronos 
lie  einzigen  Mächte  verkündeten,  die  einen  so  gewaltigen  Gott  an 
Uter  zu  überbieten  vermöchten (*'),  dagegen   denn,  um  auch  ihr 
Iberschwengliches  Wissen  als  ungenügend  zu  entkräften,  der  neu 
t^^eisterte  Glaube  an  Eros  als  ewig  jungen  Lebens-  und  Liebes- 
gott mit  der  Versicherung  ihnen  entgegen  trat,  dass  Eros  von  allen 
Göttern  der  jüngste  sei(^^).     Vom  Ruhm   dieses   wundersamen 
l^öotischen  Gottes  erfüllt,  blieb  die  priesterliche  Poesie  Böotiens  in 
•einer  Verherrlichung  nicht  zurück:   während   sie   einerseits   dem 
Volksglauben  entsprechend  in  Eros  einen  Weltschöpfer  (")  und  Welt- 
^rtner("),   gleich  Zeus  Apollo  und  Kadmilos- Hermes,   in  seiner 
I^yra  das  Sinnbild  der  Weltharmonie,  in  Bogen  und  Fackel  das 
8©mien-  und  Lebenslicht  verkündete  ("),   und  mit  aller  Fülle  des 
^öpfungsgottes  vermuthlich  auch  alle  Gewalt  eines  Lebens-  und 
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TodeBgebieters  ihm  beimass,  liebte  sie  andererseits  den  geheimni»- 
yoUen  Ursprung  des  vater-  und  mutterlosen  Eros  durch  seine  Ge- 
burt aus  einem  Weltei,  gleich  Phanes  und  gleich  Protogonos-ErikA- 
lAos('^)f  sich  auszumalen  und  auch  die  mannweibliche  Bildang('') 
asiatischer  Urwesen  auf  Eros  zu'  übertragen. 

Unberührt  wie  von  schwächendem  Sinnenreiz  so  auch  vom  sob- 
tilisirenden  Tiefsinn  orphischer  Theologie,  stellt  der  thespische  Eroi 
in  aller  belebenden  Frische  und  Selbständigkeit  des  hellenisehen 
Qeistes  sich  dar.    In  den  sinnvollen  Festgebräuchen  jener  Stadt 
war  jener  lebenskräftige  Naturgott,  den  Hesiod  als  schönsten  und 
unwiderstehlichsten  aller  Götter,  aber  auch  als  Sorgenbefreier  um 
vorführt,   während  Beinamen  seines  Dienstes  als  königlichen  and 
Freiheitagott  ihn«bezeichnen(^^),  ein  durchgängiger  Führer  und  y<n^ 
stand  leiblicher  und  geistiger  Ausbildung  geworden,  wie  er  in  mek- 
reren  Städten  Böotiens  und  eben  so  in  Kreta,  Samos  und  Spaite 
es  blieb(^').   Gefeiert  im  Sinn  der  Eleutherien  von  Platää  und  d« 
orchomenisohen  Charitenfestes (^*)  war  Eros  ein  Gott  des  Kam* 
pfes  in  Krieg  und  Frieden  — ,  ein  Beschtltzer  der  zum  Kampf  und 
zu  sonstiger  Einigung  mit  einander  verbrüderten  Liebenden,  Wie 
Theben  hauptsächlich  als  heilige  Schaar  sie  kennt  und  Opfer  un- 
mittelbar vor  der  Schlacht  dem  Eros  gewidmet(^')  es  bezeugten, 
aber  auch  ein  Gott  der  durch  verbündeten  Kampf  gesicherten  Frei' 
heit  und,  wenn  er  die  WafTen  abgelegt,  der  einträchtigen  Staats- 
gewalt, die  in  öffentlichen  Gebäuden  sein  Bild  zur  Schau  trug(^). 
Jener  Verbrüderung  zum  Kampfe  für  Freiheit  und  Vaterland  stand 
nun  Eros,  der  angestammte  grosse  Naturgott  des  Landes,  zonäehst 
als  der  Gott  geselliger  und  gesitteter  Neigungen  vor:   die  grieeU- 
sehe  Männerliebe,   die  unter  seinem  Schutze  gepflogen   waid, 
stand  bis  auf  die  Zeit  der  Pisistratiden  in  unbescholtenstem  Boi^ 
und  von  Unsittlichkeit  vollends  der  thespischen  Erosfeste  ist  luuoi 
aus  späterer  Zeit  ein  sicheres  Zeugniss  vorhanden  (^*).    Wohl  aber 
mochte  sowohl  die  Reinheit  ihrer  Verbrüderung  als  auch  die  unwi- 
derstehliche Gtewalt,  mit  welcher  die  von  Eros  besehtttzten  Lieben- 
den fürs  Vaterland  kämpften,  ihnen  die  hohe  Anerkenttnng  gewi^ 
ren,  durch  welche  in  dorischen  Staaten  kein  edler  Jüngtiag 
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Liebenden  hätte  entbehren  mögen  — ,  eine  Volksansicht,  die  auch 
in  mythischer  Form  au8  der  hdotiBchen  Heiraath  des  Erosdienstes 
«ns  vorliegt,  nämlich  in  der  Narkissossage,  die  eines  blühenden 
JltBglings  Untergang  durch  lieblose  Selbstbespiegelung  meldet. 

Als  Festgebräuche  zu  Ehren  des  thespischen  Eros  werden 
mnsisehe  sowohl  als  auch  Waffenkämpfe  erwähnt(^').     Die  bevor* 
zngte  Gattung  dieser  letzteren  ist  ohne  Zweifel  uns  angezeigt,  in- 
dem uns  Leyer  und  Bogen  als  gültigste  Attribute  des  Eros 
bekannt  8ind(^^).     An  den  rohen  Götterstein  geheftet(^'*),  mochten 
sie  ursprünglich  jenem  doppelten  Wettkampf  gelten,  dessen  athle* 
tisehe  Hälfte  wir  zumal  im  Zusammenhang  kretensischer  Erosfeste 
ohne  Befremden  als  Schtttzenübung  (^')  und  als  den  Anlass  uns 
denken  dürfen,  warum  das  schöne  Symbol  der  Lyra  dem  Eros  ver- 
hältnissmässig  selten(^^),  das  Beiwerk  des  Bdgens(^*)  aber  zugleich 
mit  palästrischer  Jugendbltithe  (*')  seinen  berühmtesten  Darstellun- 
gen gegeben  ist.    Anlässen  sonstiger  Art  ist  ein  drittes  ftlr  Eros 
niefat  minder  bezeugtes  Attribut,  das  der  Fackel(^')  beizumessen, 
deren  symbolischer  Bezug  auf  blühendes  oder  erloschenes  Leben, 

• 

wie  sie  auf-  oder  abwärts  gekehrt  den  Eros  zum  Lebens-  oder  Todes- 
dämon gemacht  hat,   ohne  Zweifel  später  ist  als  die  zunächst  lie- 
gende Bedeutung  nächtlicher  Feier.    Eine  solche  dem  Gott  thes- 
piflcher  Wettkämpfe  beizumessen,  sind  wir  durchaus  nicht  berechtigt; 
wohl  aber  konnten  au  gleichem  Ort  aphrodisischer  (^^),   oder  noch 
filglicher  der  schon  oben  von  uns  berührte  cerealische,  Götterdienst 
den  Eros  in  gleicher  Weise  erscheinen  lassen,  wie  anderwärts  der 
elensinische  Jacchos  als  Fackelträger  und  als  lichtbringender  Stern 
der  Erdgöttin  und  ihren  Festen  leuchtet  (^^).    Begünstigt  wird  eine 
solche  Ableitung  des  fackeltragenden  Eros  auch  durch  die  Flüge  1- 
bildung,   die  ungefähr  seit  der  sechzigsten  Olympiade  bekannte- 
vtes  Merkmal  dieses  Gottes  geworden  sein  mag(^')  und  ftlr  den 
Begriff  des  Eros,  wie  er  allmählich  sich  festgestellt  hatte,  sehr  aus- 
dmeksvoll  ist    Der  stürmische  Luftschritt,  den  ihm  die  Flügel  ge- 
wlhren,  steht  ihm  als  Eampfgott  wohl  an  und  ist  in  solcher  Gel- 
tang  dem  personificirten  Agon(^')  geblieben  — ,   femer  reiht  der 
Wt  spät  entwickelte,  aber  in  Vergötterungen  des  Luft-  und  Früh- 
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lingshauchs,  wie  Erikapäos(^''),  vielleicht  schon  früher  begrttndüte 

Begriff  eines  die  Luft  durchgaukelnden  Liebesgottes  ('*)  sanunt  der 

darauf  begründeten  Abstammung  von  Zephyros  und  Iris(**)  de»* 

selben  Gedanken  des  wehenden,   stürmenden,   säuselnden  Geifltes 

• 

sich  an,  dessen  Offenbarung  durch  Eros  zugleich  mit  der  Winde 
Gemeinschaft  schon  Kronos  erzeugt  haben  sollte  (").  Streng  ge- 
nommen, sind  jedoch  weit  weniger  Gründe  vorhanden,  dem  Eroi, 
einem  ursprünglich  sehr  selbständigen  Gott,  jene  zuerst  vielldeht 
aus  beflügelten  Phallen (*')  entstandne  Beflflgelung  beizulegen  ak 
den  mancherlei  anderen. Götter-  oder  Heroen wesen,  deren  dämoni- 
sche Kindsgestalt  nur  in  Zusammenhang  mit  sonstigen  G^tterdien- 
sten,  cerealischen  oder  auch  aphrodisischen,  in  Jacchos  TriptolemoB 
Plutos  Adonis  und  Pbaethon(^^),  sich  nachweisen  lässt,  und  es  drängt 
daher,  die  regelmässige  Beflügelung  des  Eros  zu  erklären,  vielmehr 
die  Vermuthung  sich  auf,  als  habe  in  Uebereinstimmung  dortige 
Kunstgebrauchs  (*^)  dasselbe  Korinth  ihn  mit  Flügeln  zuerst  ausge- 
stattet, welches,  wie  wir  gleich  näher  erweisen,  auch  als  aphrodi- 
sischen Fackelträger  zuerst  ihn  uns  kennen  lehrt 

Iliemit  sind  wir  denn  auf  einen  Standpunkt  der  Untersuchung 
geführt,  auf  welchem  des  Eros  Verliältniss  zur  Liebesgöttin  Aphro- 
dite, richtiger  als  die  gewöhnliche  Ansicht  es  auffasst,  festgestellt 
werden  kann.  In  Widerspruch  mit  dieser  Ansicht  und  mit  dem  ihr 
verknüpften  Irrthum,  als  seien  beide  Gottheiten  von  Anfang  an  un- 
zertrennlich verbunden  gewesen,  fanden  wir,  dass  der  älteste  Erofl- 
dienst  auch  unabhängig  von  andern  Gottheiten  bestand,  femer  daiB 
unter  den  ihm  nachweislichen  Götterverbindungen  nächst  Musei^ 
und  Chariten  nicht  sowohl  aphrodisischer  als  vielmehr  cerealisebe^ 
Dienst  sich  kund  gibt,  wonach  denn  mit  Sicherheit  sich  vermutben 
lässt,  dass  die  aus  ältester  Kultusform  unbezeugte  Verbindung  das 
Eios  mit  Aphrodite  erst  aus  der  Analogie  dieser  GU^ttin  mit  der 
ihr  so  oft  gleichgeltenden  cerealischen  Kora(^^)  entstanden  8^ 
mag.  Somit  wird  es  begreiflich,  wie  noch  bei  Phidias  Eros  ^ 
selbständiger  Gott  Aphroditen  bei  ihrer  Geburt  empfing C"),  ohne 
Zweifel  in  der  erwachsenen  Bildung('*),  die  auch  als  Temprf" 
genossen  der  Chariten(^)  und  selbst  der  Glücksgöttin ('')  ihm  ziehen 
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tef  und  wenn  Theognis  den  Eros  als  beglttckenden  Frtthlings- 
fon  Kypros  her  erwartet ('^),  so  ist  diese  zugleich  dem  dorti- 
^phroditedieust  geltende  Ilinweisung  vermuthlich  eben  auch 
)r  als  Gleichstellung  beider  Gottheiten  zu  verstehen.  Dagegen 
ndete  schon  Parroenides  den  Eros  als  erste  Schöpfung  Aphro- 
\j  und  es  ward  Dichterbrauch,  die  hohe  Gewalt  der  Liebes- 
.  zuerst  in  Liebeserregung,  mythisch  ausgedrückt  in  des  Eros 
irt  durch  Aphrodite,  zu  preisen ("^),  wonach  dann  bei  Plato 
ststeht,  dass  Aphrodite  nicht  ohne  Eros  zu  denken  sei(^'),  und 
kehrt  ein  selbständiger  von  Aphrodite  ganz  unabhängiger  Eros 
lern  späteren  Alterthum,  namentlich  in  Kultusbeziehungen^  fast 
seugt  i8t('"). 

[n  altem  Tempeldienst  scheint  diese  Verbindung  des  Eros  mit 
rodite  nicht  sowohl  spät  erfolgt  zu  sein,  als  vielmehr  der  ver- 
Iten  Auffassung  gewisser  Kulte  anzugehören,  durch  deren  An- 
beider  Götter  Gruppiniug  bis  zur  Verdunkelung  des  früheren 
ältnisses  durchdrang.  Es  geschah  dies  in  Folge  jenes  schon 
berührten  Entwickelungsganges  des  griechischen  Polytheis- 
der  bald  eine  männliche  Gottheit,  bald  eine  weibliche  zur 
tgottheit  machte  und  zu  deren  Verherrlichung  mit  sonstigem 
rpersonal  sie  umgab.  Der  selbständige  Erosdienst,  der  in 
piä  seine  würdige  Stätte  gefunden  hatte,  Hess  eine  sonstige 
rumgebung,  zumal  von  höherer  Geltung,  nicht  leicht  ^u,  wie 
ich  die  Dienste  des  Zeus,  Apollo  und  Hermes  zu  einer  Bei- 
in  erst  allmählich  gelangten  ('*).  Während  nun  aber  in  sol- 
Erosdiensten  ältester  Art  die  reife  Jttnglingsgestalt  des  thespi- 
i  Gottes  nur  mit  den  spendenden  Mittelspersonen  seiner  Gottes- 
,  mitTyche  oder  mit  Musen  und  Chariten,  verbunden  erschien, 
ein  gleichbenannter  Gott  sich  als  beflügeltes  Kind  im  dämo- 
en  Dienst  einer  Göttermutter,  welche,  vermuthlich  aus  asiati- 
Wurzel,  unter  verschiedener  Benennung  den  Eros  mit  sich 
,  Eine  solche  Göttermutter  ist  nicht  nur  wiederum  die  hie 
da  auch  von  Eros  als  Knaben  begleitete  Glücksgöttin  Tyche(^'), 
im  auch  und  hauptsächlich  die  als  Mutter  des  Eros  von  Ölen 
igene,  in  Dolos  und  auch  in  Athen  verehrte  Schicksalsweberin 
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IIithyia(^^),  eine  Göttin,  welcher  theiis  die  von  Cicero  als  Motter 
des  ältesten  Eros  gekannte  Artemi8-Hekate(^*),  theiis  in  der 
That  auch  Aphrodite^)  gleich  kommt,  sofern  deren  delischer(''3, 
attischer  (^),  karischer ('*)  Dienst  auch  diese  Göttin  als  uralte  tmd 
von  einem  Knäblein  begleitete  Schicksalsgöttin  uns  kennen  lehrt 
Nicht  minder  unzweifelhaft  ist  diese  letztgedachte  Verbindung  Aphro- 
ditens  mit  einem  Knaben  aus  dem  bereits  mehrbesprochenen  samo- 
thrakischen  Verein  einer  mit  Phaethon  gepaarten  und  yon  Pothos 
begleiteten  Aphrodite ('*),  ein  Verein,  den  man  zunächst  auf  Ud- 
gebung  der  Göttin  durch  zwei  gleichartige  Dämonen ('')  zu  deuten 
geneigt  ist,  der  aber  im  Tempelbild  einer  berühmten  dreifscben 
Herme  (^®),  der  samothrakischen  Trias  von  Dionysos  Kora  und  Her- 
mes beigeordnet,  als  Verein  Aphroditens  mit  Apollo  und  Eros  sidi 
kundgibt  — ,  Gottheiten,  von  denen  dieser  dem  Pothos  gleichgüt 
Apollo  aber  dem  Phaethon  so  gut  als  dem  Helios  entspricht  ('')« 
Apollo  mit  der  kosmischen  Lyra,  Eros  mit  der  Mysterienfackel  yw- 
sehen  ist.  Nachweislich  ist  derselbe  Verein  auch  aus  Münzen  von 
Korinth('^°),  auf  denen,  wenn  nicht  in  Zusammenstellung,  doch  in 
häufiger  Vereinzelung,  Helios  sowohl  als  Aphrodite  erscheinen,  und 
mit  dieser  letzteren  dann  und  wann  auch  ein  E^os  gruppirt  ist; 
nachweislich  aus  Megara  auch  der  ähnliche,  in  welchem  Aphrodite, 
yon  drei  Gestalten  des  Eros,  von  Eros  Pothos  und  Himeros,  kb* 
gleich  mit  den  Chariten  umgeben  war  (***). 

Jenes  unschätzbare  Tempelbild  einer  gleichgeltenden  oben  vsA 
unten  vertheilten  samothrakischen  und  korinthischen  GötterdreiiiU 
gewährt  uns  zu  weiterem  Verständniss  unsres  Gegenstandes,  näeb^ 
der  Nachweisung  eines  Xackeltragenden  Eros  im  cerealisch>aphro- 
disischen  Tempeldienst;  hauptsächlich  die  Gleichsetzung  AphrodUes^ 
mit  Persephone-Kora,  des  Eros  aber  mit  Hermes.  Begriff  und  Ab- 
kunft des  Eros  ferner  zu  würdigen,  sind  diese  Götterverknttpfiuig«B 
von  erheblicher  Wichtigkeit.  Nachdem  wir  den  WeltschOpfer  fir^ 
sowohl  im  hesiodisch-orphischen  Gotte  von  Thespiä,  als  aadi  ii^ 
Flügelknaben  kennen ,  der  bald  ein  Mysteriendämon ,  bald  nur  ein 
Flattergeist  ist,  kann  von  der  Möglichkeit  kaum  noch  die  Bede 
ein,  den  seit  Plato  bezeugten  Unterschied  des  himmlisehen  oi' 
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heu,  des  älteren  und  des  jüngeren  Eros,  auf  zwei  ur- 
{  yersebiedne  Gottheiten  zurtlckzufthren;  auch  die  viel- 
iti8che(^*)  FIttgelbildung  des  Eros  kommt  zum  Behuf  sol- 
Dung  nicht  in  Anschlag,  indem  schon  durch  alte  Ableitung 
orgt  ist,  eine  wie  die' andre  Person  des  Eros  auf  Her- 
Vater,  auf  Aphrodite  als  Mutter  zurückzuführen, 
ctanz  und  selbst  Kunstdenkmäler  liefern  die  Bel^e  hiezu(^^), 
1  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  Aphrodite  in  Bezug  auf 
eifachen  Eros  einmal  als  Schöpfungsgöttin  Urania,  das  an- 
is  Alltagsgöttin  Pandemos,  und  eben  so  Hermes  bald  als 
T  Naturgott,  bald  als  listiger  (Jötterbote  gedacht  ward. 
Beispiel  sonstiger  Ableitungen  ist  dies  Verhältniss  verdun- 
tt  Aphrodite- Urania's  werden  Ilithyia  Artemis  Hekate(*^), 
so  statt  des  Marktgottes  Hermes  Zeus  selbst  als  mächti- 
'  des  unwiderstehlichen  Liebesgottes  genannte*^);  nichts- 
iger aber  bleibt  als  Ergebniss  aller  dieser  Stammsagen  der 
liehe  Satz  zurück,  dass  des  Eros  Natur  hauptsächlich  durch 
ind  durch  Aphrodite  begründet  ist. 
hiebei  den  Hermes  betrifft,  so  ist  leicht  zu  erweisen, 
3,  unbeschadet  der  genealogischen  Ausführung,  welche  in 
1  Sohn  des  derben  Zeugungsgottps  verwandter  Volksstämme 
Hess,  eine  dem  Hermes  durchaus  entsprechende  und  ur- 
1  gleiche  Gottheit  ist.  Zuvörderst  sind  beide  Götter  ein- 
Ibst  etymologisch  verwandt  (*•).  Sie  fallen  zusammen  im 
3n  Imbros,  der  zugleich  ein  heiliger  Name  des  Hermes  und 
ibenform  Himeros  zugleich  ein  Doppelname  des  Eros  ist("'), 
1  mehr  im  Begriff,  indem  beide  Gottheiten  dmn  Wettkampf 
dd  in  Leibesttbung  und  Saitenspiel  vorstehn,  endlich  auch 
isamer  HßrmenformC**)  und  in  der  beiderseitigen  Herkunft 
[u  und  demselben  tyrrhenisch-pelasgischen  Volksstamm,  der 
^hrake  den  Hcrmesdienst,  in  Parion  aber  und  vielleicht 
Böotien  den  Dienst  des  Eros  begründet  hatte  (^').  Einer 
etlichen  Uebereinstimmung  ging  allerdings  auch  manche 
ienheit  beider  Gottheiten  zur  Seite,  wie  die  mannigfaltige 
lung  stammverwandter  Gegenden  allzeit  es  zuliess:  Eros 

5* 
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erschien  als  allgemeiner  Naturtrieb,  Hermes  als  der  zcagungsliustige 
Gott,  dessen  derbere  Sinnlichkeit  ihn  demnächst  auch  als  Vater  des 
ältesten  Eros  bezeichnen  Hess,  während  der  jttngste  und  volksmian- 
gere  vom  olympischen  Göttervater  mit  Aphrodite  erzeugt  sein 
sollte^«). 

Unzertrennlich  geworden  von  Eros  macht  nun  auch  Aphro- 
dite  auf  unsre  gründlichste  Kenntniss  ihres  Gutterwesens  Ansprneh, 
wenn  es  uns  gelingen  soll,  den  gemeinhin  so  fest  ihr  verketteten 
E>os  hinlänglich  zu  würdigen.  In)  Götterverein  des  samothrakiscbeo 
dreifachen  Hermenbildes  fanden  wir  sie  der  Kora  gleich;  so  gekr 
aber  auch  diese  Gleichsetzung,  namentlich  aus  Kunstdenkmälem  be- 
zeugt sein  mag,  in  denen  die  wiedererstandene  schöue  Cerestoebter 
alle  Gestalten  und  Beize  der  kyprischen  Göttin  in  sich  vereinigt(*'), 
so  wenig  kann  eine  solche  vielleicht  willkürliche  Aehnliehkeit  ao 
und  fQr  sich  die  ursprüngliche  Verwandtschaft  beider  Göttinnen  b^ 
weisen.  Wohl  aber  ist  auch  die  volle  Begründung  dieses  Verbitt- 
nisses  uns  gestattet,  wenn  wir  Demeter  und  Aphrodite  in  mehr  oder 
weniger  offenkundig  verbundenen  Götterdiensten  ausSamothrakeond 
Lemnos,  aus  Korinth  und  Sikyon,  aus  Argos  und  anderen  Orten 
nachweisen  können (^'),  und  wenn  überdies  auch  der  Umstand  er- 
wogen wird,  dass  beide  Göttinnen  seit  frühester  Zeit  ihren  dämo- 
nischen Lieblingsknaben,  Demeter  ihren  Jacchos,  Aphrodite  in  Ky- 
pros  ihren  Phaethon  hatte  C^').  Bei  so  alten  und  weitausgedehnten 
Berührungen  cerealischen  und  aphrodisischen  Götterwesens  und 
Götterdienstes,  wird  nun  auch  die  unteritalische  Auffassung  ve^ 
ständlicher,  laut  welcher  Kora,  die  Tochter  Demeters  und  mys^ 
sehe  Gemahlin  des  Dionysos,  durchgängig  als  eine  vereinigte 
Aphrodite -Kora  erscheint,  und  was  den  ihr  verknüpften  Myste* 
riendämon('^)  betrifft,  so  liegt  es  vollends  am  Tage,  daa»^^ 
anschaulich  zu  machen  keine  andre  Person  und  Bildung  geeign^^ 
war  als  die  für  Demeter  sowohl  als  für  Aphrodite  genehme,  onek- 
gehends  auch  mit  Dionysos  befreundete  (^^),  des  beflügelten  Erof* 
Indem  aber  dieser,  mehr  oder  weniger  knabenhaft,  im  Bildeii^ 
mystischer  Darstellungen  die  Dionysosgemahlin  sammt  deren  Q^ 
mahl  und  sammt  dem  Kreis  der  Bacchanten  und  Mysten  mogtnkeHt 


■i 
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tt  die  sophistische  Mysterienweisheit,  die  jenen  Bildern  zu  Grunde 
)f^  ihm  noch  eine  andere  Eigenschaft  beigelegt,  welche  den  wun- 
^rbaren  Mysteriendämon  Eros  dem  ihm  gleichnamigen  Weltschöpfer 
eichstellt  — ,  wir  meinen  die  Eigenschaft  mannweiblichen  Doppel- 
^hlechts. 

Dieser  Hermaphroditismus  des  einfach("'')  oder  auch  mehr- 
«h(")  gedachten  mystischen  Eros  ist  aus  orphischer  Auffas- 
\ng,  des  Eros  und  Dionysos  sowohl  als  auch  andrer  verwandter 
5tterwesen,  zwar  hinlänglich  bezeugt (''''),  in  dem  Umfang  jedoch 
id  in  den  cerealisch-bacchiscben  Bezügen,  welche  jene  Mysterien- 
Idnerei  Unteritaliens  ihm  anweist,  weder  durch  deren  vermuthliche 
Brkunffc  aus  attischem  EinflussC*^),  noch  auch  durch  sonstige  Ana- 
len griechischer  Kulte  hinlänglich  erklärt.  Im  Allgemeinen  sind 
ur  bereohtigt«  jenes  durch  orpbische  Lehren  viel  verbreitete  Dop- 
ilgeschlecht  einzelner  Götterwesen  auf  Rechnung  der  ausländischen 
nflttsse  zu  setzen,  welche  von  Asien  her  vermittelst  der  thraki- 
hen  Stämme  in  Griechenland  nur  allmählich  und  in  geschlossenen 
reisen  sich  geltend  machten (^^"),  und  da  in  Griechenland  Attika 
)t  willfährigste  Mittelpunkt  solcher  ausländischen  Einwirkung  war, 
>  gewinnt  die  au  und  für  sich  nur  lose  begründete  Verwandtschaft 
tiischer  und  unteritalischer  Kunst  durch  jenen  dem  ältesten  Grie- 
leuland  fremden  Hermaphroditismus  um  so  eher  eine  Bestätigung, 

weniger  wir  ein  sonstiges  unmittelbares  Verhältniss  griechischer 
ulte  zu  irgend  einer  joner  von  Haus  aus  androgynen  Religionen 

griechischer  Mitte  anzunehmen  befugt  sind.  Den  hermaphroditi- 
hen  Eros  betreffend,  so  ist  ausser  seiner  durch  Attribute  bacchi- 
hcr  und -aphrodisischer  Geltung  (*"*)  augenfälligen  Bedeutung  der 
instand  besonders  wichtig,  dass  jene  derbe  Sinnlichkeit,  in  wei- 
ter die  kyprische  Bartgöttin  und  ähnliche  Gottheiten  eine  über- 
hwengliche  Naturfttlle  anzeigten,  ihm  durchaus  fern  liegt.  Wohl 
nreinbar  mit  der  Idee  wechselnder  Mondeskraft,  welche  allen 
18  bekannten  hermaphroditischen  Bildungen  ursprünglich  in- 
ahnt  (*••),  ward  zum  Behufe  der  Kultusbilder  bald  die  derbere 
ludichkeit  syrischer,  sabazischer  und  kyprischer  Idole (*"'),  bald 
t  weichlichere  Natur  des  phrygiscben  Dens  Lunus  oder  Mensis 
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und  jene  gangbarste  Herniaphroditenbildung  beliebt ^  die  bei  ftbri- 
gens  weibischem  Körperbau  eine  schlaffe  und  unentwickelte  M&db- 
lichkeit  zeigt ('"^).  Gewiss  würde  man  Unrecht  thun,  dieses  den 
Künstlern  willkommene  Naturspiel  lediglich  auf  Rechnung  einer 
verzärtelten  Kunstrichtung  zu  stellen,  da  es  ursprünglich  yielmebr 
bestimmt  war,  vom  doppelkräftigen  Erd-  und  Mondgeist  bestehen- 
der Naturordnung  den  doppelfähigen  stets  in  neuer  Entwickelon^ 
begriffenen  Weltgeist  zu  unterscheiden,  dessen  geheimnissvolles  Wal- 
ten den  herrschenden  Göttern  dämonisch  zur  Seite  steht.  Der  he- 
siodischc  Weltschöpfer  Eros,  welcher  dem  Chaos  zur  Seite  als  er- 
ster Naturtrieb  alle  Zeugung  hei  vorruft,  ohne  unmittelbar  und  selbst 
zu  zeugen(*''^),  ist  in  seiner  ältesten  Bedeutung,  doppelgeschlechtig 
ohne  Zeugungskraft,  hier  fortgeführt:  wie  im  Anbeginn  der  Dinge 
haucht  er,  bevor  die  Zeugimg  beginnt,  der  Welt  Odem  ein  und 
entspricht  in  dieser  Bedeutung  offenbar  der  rftthselhaften  Stellung, 
in  welcher  das  herrschende  mit  Dionysos  und  Kora  gleicbgesetite 
samothrakische  Götterpaar  einer  Urgottheit  des  Weltodems  naeh-. 
steht,  welche  als  Eros  im  engeren  Sinn  Äxi-Eros,  das  heisst  ^Ehren- 
Eros"",  genannt  und  durch  Gleichsetzung  mit  Demeter  zugleich  ftr 
männlich  und  weiblich  erkannt  ist. 

Wechselnde  Auffassungen  konnten  bei  so  geheimnissvoUer 
Bedeutung  und  Bildung  nicht  fehlen.  Die  hermaphroditische  Jüng- 
ling sbildung,  welche  beflügelt  als  Eros  erschien  und  durch  sa^- 
reske  Merkmale  zuweilen  ins  bacchische  Wesen  hinUber8pielt(**')i 
ward  auch  als  bildlicher  Ausdruck  des  mystischen  Dionysos-Jacchofi 
passend  befunden  (*'^');  daneben  aber  fiel  diese  JUnglingsbildoog 
durch  die  bekannte,  in  der  Geburt  aus  dem  Weltei  auch  orphiflch 
begründete  Kindsgestalt  desselben  Gottes  wieder  weg.  Durdi  fi^ 
so  auffälliges  Wechselspiel  zwei  gleich  bezeugter  Bildungen  i^ 
selben  Gottes  und  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Sagen  wird  ttö8 
dasRäthsel  erklärlich,  wie  die  Urgottheit  Axi- Eros  zugleich  eiBCB 
Eros  besagen  und  eiue  Erdgöttin  Demeter  bedeuten  konnte:  entwe- 
der ein  Eros  in  reifer  hermaphroditischer  Bildung  ward  jener  Qo*^' 
heit  entsprechend  befunden  oder,  wenn  Eros  vielmehr  für  ein  kafl"" 
geborenes  Knäblein  galt,  eine  ihn  tragende  Urgottheit  höherer  fo- 
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frz,  auf  welche  der  Henuaphroditismus  des  ersten  WeltkeimB  nicht 
ndere  Anwendung  fand.  Es  wird  uns  ferner  die  Marmorgruppe 
»  FlUgelknaben  verständlich,  den  ein  Hermaphrodit  trägt ('®^). 
ßser  Hermaphrodit  darf  an  die  delische  Mutter  des  Eros  erin- 
*n,  deren  mit  Aphrodite  wechselnder  Name  Ilithvia  auch  in  der 
nnlichen  Form  Ilithyios(^'''')  sich  findet;  wahrscheinlicher  aber 
Axi-£ro8  und  als  Ministrant  dieser  Gt)ttheit  ein  Flttgelknabe 
neint,  dieses  um  so  wahrscheinlicher,  da  das  bacchische  GU^tter- 
%T,  dem  dieser  huldigt,  die  vollständige  Vierzahl  samothraki- 
ler  Göttinnen  in  eigenthUmlicher  Weise  von  neuem  uns  vorführen 
ft(""). 

So  sehr  wir  nun  auch  geneigt  sind,  in  jenen  hermaphroditi- 
len  Bildungen,  die  des  Eros  nicht  ausgenommen,  nur  eine  Sub- 
tat  orphischen  Mysterienwesens  zu  erkennen,  so  alt  und  durch- 
dfend  erscheint  uns  doch  billigerweise  deren  Geltung,  sobald  wir 
i^ich  der  schon  oben  besprochenen  Abstammung'  des  Eros  von 
rmes  und  Aphrodite  gedenken.  Dieser  Abstammung  zufolge  ist 
08  ein  Hermaphrodit  im  eigensten  Sinn  des  Wortes,  nämlich 
i  aus  Hermes  und  Aphrodite  entstandenes  Wesen:  aus  Hermes, 
ssen  Urbild  schlaff  männlichen  Hermen  mit  dem  cerealisch-aphro- 
nschen  Modius  zu  Grunde  liegt,  aus  Aphrodite,  deren  Urbild  sich 
Diannweiblicheu  Hermen  mit  Frauenkopf  und  mit  Andeutung  des 
^rmesstabs  eben  so  wenig  verkennen  läBst('").  In  beiderlei  For- 
en viereckter  mannweiblicher  Hermenbildung,  und  vollends  in  der 
me  Zweifel  gleichgeltenden  weiblichen  Hermaphroditengestalt  der 
ifeinerten  Kunst,  findet  die  Männlichkeit  eben  so  schlaff  und  un- 
itwickelt  gemeinhin  sich  angegeben  als  in  den  vorgedachten  her- 
aphroditischen  .Bildungen  des  Eros;  aber  ganz  wie  bei  diesem, 
Bst  auch  in  jenen  scheinbar  von  Eros  unabhängigen  Bildungen 
e  Idee  des  uranfänglichen  kosmischen  Triebes,  des  ersten  noch  un- 
itwickelten  Weltodems  und  Weltkeims,  sich  erkennen.  Im  Sinn 
neg  solchen  ersten  Weltschöpfers,  der  im  Zeitalter  spekulativer 
id  mystischer  Religionsmischung  gern  hervorgesucht  wurde,  um 
ibea  den  anerkannten  volksmässigen  Göttern  besondrer  Verehrung, 
li  es  aus   religiösem  Tiefsinn   oder  dem   sinnlichen  Keiz  seines 
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Doppelgeschlecbtes  zu  Liebe,  theilhaftig  zu  werdeo,  ist  nun  alkoB 
Anscheine  nach,  dem  besiodischen  Eros  sowobl  als  dem  orphuchen 
Pbancs  gleicbgeltend,  ein  eigner  Gott  Hermaphrodit  verehrt 
worden,  für  dessen  hie  und  da  geübten  Kultus  schriftliche  sowobl 
als  monumentale  Zeugnisse  hinreichend  vorhanden  sind ('*'). 

Bei  solcher  Geltung  des  bermaphroditischen  £ros  und  bei  dem 
Bezug  auf  nächtliche  und  Unterweltsmächte,    den  wir  schon  oben 
fbr  Eros  als  Fackeltriiger  in  Anspruch  nahmen,  ist  die  gewöhnliche 
Annahme  von  Mysterien  des  Eros  keineswegs  ungereimt;  den- 
noch glauben  wir,   wie  schon   von  Andern  geschehn,   diese  An- 
nahme ('*')  abiebnen  zu  müssen,    indem  für  uns  zu  dem  Mangel 
entscheidender  Zeugnisse  noch  die  Erwägung  hinzutritt,   dass  die 
so  lebensfriscbc  als  selbständige  Natur  des  thcspischen  Diente« 
eine  dem  Eros  bei-  und  nntergeordnete  Mehrzahl  chtbonischer  luicl 
dämonischer  Mächte  nach  der  Art  sonstiger  Mysterienyereme("0 
keineswegs  wahrscheinlich  macht.     Um  so  weniger  aber  ist  dann 
zu  zweifeln,  dass  Eros  im  Kreise  sonstiger  Mysterien,  zu  denen  er 
als  ein  ursprünglich  fremder  Gott  in  ähnlicher  Weise  wie  Diony«*' 
Hermes  und  Herakles  herangezogen  war,   eine  bedeutende  Stella 
eiiinahm:  seine  Verherrlichung  im  cerealiscben  Öängergescblecht  de^ 
Lykomiden  spricht  dafür  eben  so  unverkennbar  als  seine  Stellai&£ 
in  den  cerealisch-bacchischen  Mysterien  Uuteritaliens  und  als  sei0^ 
mehrfach  bezeugte  Verehruug  in  Hauptsitzen  cerealischen  Dienste:^' 
Als  leuchtender,  läuternd  und  schöpferisch  wirkender  Dämon  so^' 
eher  gefeiertster  Mysterien  war  dieser  dem  eleusinischen  Jaccho« 
ganz  entsprechende  Eros  für  Religion,   Poesie  und  Kunst  gewiö* 
nicht  minder  erfolgreich,  als  wenn  er  in  Thespiä  Haupt-  und  Mi^' 
telpunkt  eines  selbständigen  Mysterienkreises  gebildet  hätte;   da^se 
dem  so  sei,   lässt  zum  Schluss  unsrer  Darstellung  aus  mebrer^^ 
mythischen  Personen,  denen   Bild  und  Idee  des  Eros  zu  Gmn^^ 
liegt,  noch  jetzt  sich  erweisen. 

Um  diese  Nachweisung  mythischer  aus  dem  Gott  Er^^* 
entstandener  Wesen  zum  ächluss  dieser  Abhandlung  mit  d'tf^ 
ger  Gründlichkeit  zu  führen,  vergegenwärtigen  wir  uns  nochm^*' 
die  tiefsinnige  Auffassung  des  thespischen  Gottes,   der  aller  tä^'i^ 
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^en  Austtbong  seines  von  Kämpfern  und  Sängern  gepriesenen 
ohatzes  ungeachtet  von  Sängern  verwandten  Stammes,  wie  Hesiod 
nd  wie  auch  die  Orphiker  es  waren,  als  erster  Weltordner  und 
ranfUnglieher  Weltgeist  gefeiert  wurde.  Dieser  Weltgeist,  älter 
8  die  platonische  Scheidung  doppelter  Menschengebilde  durch 
ews('^^),  offenbart  sich  als  Hermaphrodit,  theils  in  der  samothra- 
aehcn  die  Idee  von  Demeter  un^  Eros  verknüpfenden  Gottheit 
xieros,  theils  im  cerealisch-bacchischen  Mysieriendämon,  Wie  die- 
)r  Eros  in  seiner  mannweiblichen  Auffassung  ein  Urbild  physischer 
ortpflanzulig  ist,  erscheint  er,  die  Fackel  der  Mysterien  tragend, 
igleich  als  Führer  und  Vorbild  allen  geistigen  Menschenlebens, 
ild  mit  erhobener  Flamme  in  belebender  und  seelenläuternder 
eltung,  bald  auch  bei  umgekehrter  Fackel  als  ein  Verkjlndiger 
es  erlöschenden  Lebens.  Verschiedene  Kunstgestalten  sind  in  die- 
tun  Zusammenhang  leicht  verständlich ,  zumal  wenn  die  nahe  ge- 
gte  Freiheit  vorausgesetzt  werden  darf  die  geflügelte  Knabenge- 
alt  Eros  des  Gottes  auf  jedes  der  sterblichen  Individuen  ttberzu- 
agen,  deren  Vorbild  er  war.  So  steht  zuvörderst  Eros,  dem  hei- 
tren Lebens-  und- Liebesgott,  sein  Doppelgänger  Anteros^  Aphro- 
iitens  von  Ares  erzeugter  Sohn,  ein  Dämon  wetteifernder  gekränkter 
iiebe  entgegep(^''),  und  als  ergänzendes  Gegenbild  des  seelenläu- 

• 

drnden,  der  Seele  Sinnbild  den  Schmetterling  brennenden,  Gottes 
rwuchs  in  der  schmetterlingsähnlich  beflügelten  P«ycÄc("^)  ein 
Jrbild  aller  vom  Eros  zu  höherem  Leben  berufener  Seelen,  wie 
iros  selbst  für  die  menschlichen  Geister  ein  in  den  Genien  mensch- 
icher  Thätigkeiten(*"')  öfters  nachweisliches  Urbild  ward.  Gleich 
snen  Lebensdämonen  sind  aber  auch  die  dämonischen  Gestalten 
rlögchcnden  Lebens  nur  als  Ausflüsse  der  Gesammtidee  zu  betrach- 
-n,  nach  welcher  Eros  gleich  dem  ihm  durchgängig  ähnlichen  Her- 
nes sowohl  ein  Todes-  als  Lebensgott  ist  In  solcher  Geltung  als 
^rabesdämon  mit  umgekehrter  Fackel  findet  er  sich  mit  der  sitzen- 
^en  Gräbervenus  und  einem  Bacchusidol  gruppirt(**')  und  dient 
len  zahlreichen  Bildern  zum  Prototyp,  in  denen  bei  gleichem  Fackel- 
Attribut  der  Genius  oder  Dämon  des  Todien  von  dem  des  Todes, 
^r  Flügejknabe  mit  der  gesenkten  Ferkel  vom  ungeflttgelten  Todes- 
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geberC'')  sich  unterscheidet;  dieser  vielzähligeD  Aasdehnung  aber 
des  beflttgelten  Weltgeistes  Eros  zur  unermesslicheD  Sehaar  menseb- 
licher  Genien  steht  in  Be^ff  und  Gestalt  völiig  entsprechend  auch 
die  von  Eros  gequälte  Psyche  in  tausendfältigen  der  Weltseele  ihrem 
Urbild  entflossenen  Blenschenseelen  gegenüber.  Wenn  bei  neulicber 
Sichtung  dieser  allegorisch -mythischen  Gestalten  die  Ansicht  her- 
vortrat, als  sei  Psyche  dem  Apior  nur  wegen  der  Seelenläatening 
verbunden,  die  er  durch  seine  Fackel  vollbriugt(**'),  so  hatte  man, 
von  allzuenger  Auf&ssung  des  Mythos  ausgegangen,  allzuwenig  den 
tödtlichen  Einfluss  erwogen,  den  diese  im  Dienste  der  iJnterwelts- 
mftchte  von  Eros  erhobene  Fackel  selbst  in  der  allbekannten  Ge- 
stalt des  Genius  mit  der  gesenkten  Fackel  austlbt.  War  im  Ideen- 
kreis, wenn  nicht  thespischer,  doch  sonstiger,  namentlich  samothn- 
kischer  zu  Korinth  oder  anderwärts  getlbter('"),  Mysterien  die  im 
Mythos  von  Eros  und  Psyche  verkörperte  Seelenläuterung  überhaupt 
ein  Gegenstand  des  Nachdenkens  geworden,  so  konnte  man  aach 
nicht  umhin,  nächst  dem  irdischen  Spiel  liebesseliger  Seelenpein, 
Eros  des  leuchtenden  Lebens-  und  Liebesgottes  Verhältniss  zur  lei- 
denden Psyche,  dem  jenseits  gerichteten  Sinn  aller  Mysterien  ge- 
mäss, bis  in  die  dunkleren  Pfade  des  fackelsenkenden  Eros  zo 
verfolgen. 


Anmerkungen. 


(')  Bisheriges  über  den  Eros:  hauptsächlich  Manso's  Mythologi^^"' 
Versuche  S.  309  ff.  Creuzer  Symbolik  Ul,  284.  IV,  161  ff.  N.  A.  Fiedl«' 
Mythol.  8. 251  ff  Müller  Handb.  d.  Archäol.  §.378.  391.  Eckermann  My**^*' 
II  8. 2  f.  121  f. 

(')  Plato  Symp.  197  i>:  "ßgwi  iy  iograh',  (y  /oooiV,  /i'  :hfa/tttf  yiyrof^f^ 
fjytfjitov,  —  XttQitfov^  'Ifjiioov^  floSov  ntttriQ. 

(•)  Sophokles  Antig.  782:  "Komg  ttvtxnti  /Ja/av,  8i  h  xtr^finai  Tilfftf'^' 
0)f  Iv  /KakttxMi  TtnQiiah'  vtaviSog  fvwxti'us,   tfotf^g  iV  vTnQnorro^*  Ir  r  i)*^' 
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»V.     Sonstige   Dichterstellen  gibt  At'benaeus  XIII,  11.    Vgl.  Eurip.  Hipp. 

»dir. 

(*)Erosvielzählig:  in  den  als  Eroten  oder  miss bräuchlich  (vgl.  Anm. 
18)  als  Genien  bekannten  Flügelknaben,  welche  jedoch  als  Aphroditens  oder 
)r  Nymphen  Kinder  (Philostr.  Imag.  1,  6.  Claudian.  Honor.  96.  Engel  Ky- 
"OS  II,  406.  Cumpana  Op.  plast.  p.  66  s.)  vom  Eros  altgriechischer  Anffas- 
ing  durchaus  verschieden  sind.  Beispiele  bei  Manso  Mythol.  Versuche 
.  S49  ff.    Clarac  Musee  pl.  641—651.    Müller  Handb.  391,  2.  5. 

(*)  Doppel- Eros.  Einen  ältesten  und  jüngsten  Eros  unterscheidet  Ci- 
ero  (Anm.  83);  durchgreifender  und  bekannter  ist  die  Platonische  Ünterschei- 
ang  eines  himmlischen  und  irdischen  Eros,  üranios  und  Fände  mos 
Vnm.  8);  beschränkter  und  der  ethischen  Begriffsanalyse  gehörig  der  im  Oe- 
let  der  Palästra , erwachsene  von  Eros  und  Anteros  (Anm.  116).  Gepaart 
erden  auch  Eros  und  Hirn  er  os  bei  Aphroditens  Geburt  (Hesiod.  Theog. 
H);  für  Eros  und  Pothos  (Anm. 8)  gibt  es  ähnliche  Verbindungen,  dazu 
9ch  die  mehr  willkürlichen  Unterscheidungen  keuscher  und  unkeuscher  (Phä- 
rareliefs:  Gerhard  Bftdw.  XXI-  Vgl.  Prodr.  S.  ?29,  3),  beglückender  und 
erderblicher  (Doppelgescho^s :  Eurip.  Iphig.  A.  538)  Liebe.  Diese  so  man- 
igfach  bezeugte  und  verstandene  Doppelheit  des  Eros  macht  denn  auch  die 
Irscheinung  eines  Erotenpaars,  statt  eines  einzigen  Eros,  neben  Aphrodite 
owohl  (Anm.  77)  und  in  tändelnden  Liebesgruppen,  als  auch  im  Mysterien- 
tenst  (Anm.  97)  und  neben  bacchischen  Wesen  (Gerhard  Etrusk.  Spiegel  1, 
5.  Impr.  d.  Inst.  II,  52 — 55),  aber  auch  neben  der  Stadtgöttin  Tyche 
Anm.  72  nach  Aristoph.  Av.  1315)  durchaus  begreiflich 

(*)  Dreifach,  etwa  über  drei  Regionen  herrschend,  wie  Zeus  und  Her- 
nes, ist  seiner  berühmten  Macht  über  Erde,  Wasser  und  Natnrwelt  gemäss 
kuch  Eros  zu  verstehen,  sofern  ein  dreifacher  "Ei)tXo<;  mit  Welcker  Tril.  S.  241 
vorauszusetzen,  und  etwa  durch  den  pränestinischen  dreifach  beseelten  Herilus 
Serv.  zu  Virg  Aen.  III,  564)  zu  unterstützen  wäre.  Einen  dreifachen  Eros 
n  anderem  Sinne,  nämlich  einen  ägyptischen  Eros -Helios  zum  Doppeleros 
Uranios  und  Paudemos  gefügt,  nennt  Plutarch  Erot.  p  764. 

0  Eros,  Pothos  und  Himeros,  drei  einem  und  demselben  Begriff 
lier  Liebeslockuug  mit  einiger  Steigerung  (Prodr.  108,  199)  angehörige  Wesen 
—  */  öq  diuifooa  ioTt  Xttjrc  T((VT(t  roiV  ovoitaai  xnl  in  toytt  atfiai^  8&gt  be- 
denklich Pausanias  I,  43,  6  —  denen  als  Hochzeitsgötter  etwa  die  mit  Tyche 
repaarten  ''Eimitg  ykv(i>ktoi  (Phot.  Bibl.  II  p.  367.  Vgl.  Gerhard  Etrusk.  Spie- 
>6l  I,  52,  1)  sich  vergleichen  lassen,  waren  nebst  den  Chariten  Peitho  und 
^aregoros  durch  Skopas  und  Praxiteles  dem  alten  Tempelbild  Aphroditens 
*^  Megara  beigesellt.  Vgl.  Prodromus  mythol.  Kunsterkl.  S.  230,  8.  Müller 
Jandb.  391,  7.  —  Im  wechselnden  Sprach-  und  Kunstgebrauch  finden  Po- 
^08  sowohl  (PanofkaT.  C.  S.  92)  als  Himeros  (Vase  Santangelo:  Rochette 
^-  de  Pompeji  p.  37,  1)  dann  und  wann  in  selbständiger  Stellvertretung  des 
Bros  sich  vor,  wie  auch  Ilof^oi  und  ""EQüixtg  (Anth.  Pal.  IX,  570  «yalfin  Il6i>wv. 
•Vgl. *'£owTtf  ynl  TloOog  IX, 324)  gleichgalten.  Pothos  ist  als  samothrakischer 
Name  des  Eros  von  Plinius  bezeugt  (Anm.  76)  und  auch  im  attischen  Gebet 
^rd  Pothos  neben  Aphrodite  zugleich  mit  Hermes,  Hören  und  Chariten  an- 
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gerafeii   (Aristoph.  Pac.  455.    Vgl.  Pothos  als  doppelsinnige   Blame  Athen. 
XV,  679  D.    Panofka  Ann.  d.  Inst  ll,  346 s). 

{^)  Uranios  und  Pandemos.  Dieser  hauptsächlich  durrh  Plato  (Symp. 
180  D)  für  Eros  wie  für  Aphrodite  begründete  Gegensatz  himmlischer  and 
irdischer  Wirksamkeit  ist  für  Eros  sonst  wenig  bezeugt.  Nur  in  vereinzelter 
Darstellung  ist  Eros-Uranios,  durch  Inschrift  so  beuannf,  im  flötenden  Flügelkna- 
ben  eines  griechischen  Reliefs  (Mafl'ei  Mus.  Veron.  XL VII,  5.  Vgl.  Prodr.  S.238, 
9)  nachweislich  [?  Couze  Philol.  XVII,  550] ;  mit  geringerer  Sicherheit  ist  dieselbe 
Benennung  dem  Flugelknaben  mit  Palme  eines  anderen  Reliefs  (Anm.  70)  bei- 
zulegen, und  nicht  ohne  Willkür  ist  sie  einem  bewaffneten  Flugeljüngling  mit 
Kranz,  der  eher  Agon  heissen  dürfte,  von  Panofka  (T.  C.  XXX),  sowi^  einem 
ähnlichen  Jüngling  auf  Blumen  werk  von  Campaua  (Op.  plast.  XIV  p.  62)  za- 
gewandt  worden.  Nichtsdestoweniger  scheint  hie  und  da,  namentlich  aufGtm- 
menbildern  (Taf.  I,  6.  17  mit  Anm.)  eine  Unterscheidung  des  Eros-Urauios 
vom  Pandemos  nachweislich  zu  sein. 

(*)  Porös  und  Penia,  des  Eros  am  Götterfeste  von  Aphroditens  Ge- 
burt vereinigte  Eltern  nach  Plato  Symp.  203  ß.  (Vgl.  Intpp.  Max.  Tyr.  X,  i 
p.  172  s.).  Eine  Kunstdarstellung  dieses  allegorischen  Mythos  glaubte  Panofk» 
im  scherzhaften  Thongebilde  eines  Eros  zu  erkennen,  der  einen  kleineren 
Flügelknaben  in  einem  Wägelchen  nach  sich  zieV;  doch  dürfte  dasselbe  eher 
der  Verbindung  von  Eros  und  Agon  entsprechen.  Vgl.  Arch.  Zeitung  VII 
(Denkm.  und  Forschungen  1849)  Taf.  II. 

(»•)  Weltschöpfer  ist  Eros  laut  Hesiod  Theog.  116ff.  sammt  Chaos 
und  Gaea,  eine  Ansicht,  mit  welcher  die  orphische  Kosmogonie  (Phanes: 
Clem.  Strom.  672.  Lobeck  Agl.  1,  473  ff.  494  ff.  Braudis  Gesch.  d.  Philosoph. 
1,  61)  übereinstimmt. 

(**)  Böotischer  Poesie  gehört  Hesiods  Lobpreisung:  ^cJ*  'Eiioq  oV  Jf<<^' 
Xiaios  (Dio  Chrys.  III  p.  99)  /r  nitnnaotat  Otoiai^  Xvatutlrii,  Tttintüv  it  Üt*^^ 
nnyitov  r    dvi^QoinMi"   Jn/jvttrai    h'   aii^!Unoi  rooi'  xnt    (niffQortt  ßov).t]i'.     \^  ^* 
hier  dem  Eros,  dessen  Hauptsitz  Thcspiä  nahe  bei  Askrä  lag,  gilt  einer  i^^' 
dern  böotischen  Göttin,  der  Hekate,  die  bekannte  längere  Verherrlichung     ^^ 
demselben  Gedicht  (Theog.  411  ff.). 

(")  Rein  hellenisch  ist  Eros  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  des  I^  ^^ 
tarch  (Erot.  12  p.  756):    ov   yiw   vvv  ahn  TindHioi'  ßvjuov  6  "FsQtog  xitl  Ovo 
ovo*  inrikvg  tx  riiog  ftitoßnoixqs  df-iaiöfd/aoriag^  töonnj  ^Linat  iirii  xtti  *Aömvt^ 
Xtyoftivoi  J'  (h'önoyvvtov  xut  yvrnixtuv  . . .  Vgl.  Engel,  Kypros  II,  400. 

(*')  Thespiae.  Vom  dortigen  Erosdienst  sagt  Pausanias  (IV,27,I):  ^ 
öt  ol  GtaniHi  tifjoiaiv  ^Entoia  ^aXtoja  f$  «(>;k^*'  xn(  atfioir  ayuXfitt  naXmoi«^ 
faity  ttQyos  Xid^og  d.  li.  ein  roher  Stein  (vgl.  ebd.  I,  28,  5.  37,  4.  VII,  22, 
Müller  Handb.  66,  1);  nicht  aber,  wie  Schwenck  (Gr.  Myth.  S.268)  verste 
ein  weisser.  Eben  daher,  jedoch  nicht  als  Kultusbild,  ist  die  Statue  d 
Praxiteles  (Anm.  20;  berühmt. 

{**)  Pariou.     Nach  Erwähnung  des  thcspischeu  Dienstes  fahrt  Pausani' 
(IX,  27,  I)  fort:  o^ßorrai  Jt  ovö^v  n  rjoaov  xal  ^EXXrfanovrftor  UnoinfoC    D 
Stadt  war  von  Jasion   gegründet  und  auch  von  tyrrhenischen  Pelasgem 
wohnt  (Müller  Orchom.  S.  460.    Vgl.  unten  Anm.  29). 

{^^)  Phänische  Form  des  thespischen  Steines  wird  nach  Grenzers  Vo 
gang  (Symb.  IV,  193.   Vgl.  Inghir.  Vasi  fitüli  lU  p.  73.   Fiedler  Mythol.  S. 
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Eogel  Kypros  II,  463)  gemeinhin  voransgesctzt ;  fast  mit  grösserem  Fug  hätte 
man  Pyramidalf^nn  vermuthen'könneu^  wie  sie  neben  Ilithyia  dem  Apollo  Ea- 
rinos  (Paus.  I,  44,  3)  bezeugt  ist,  oder  auch,  wie  beim  Orestesstein  des  Zeus 
Xtt7i79iu7ng  (Fans.  III,  22,  1)  und  beim  athenischen  Silensstein  (ebd.  I,  23,  6), 
eine  zam  Sitzen  geeignete  breitere  Form. 

('*)  Den  Eros  phallisch  zu  denken,  ist  in  Denkmälern,  zumal  alter 
Zeit,  keine  volle  Berechtigung  vorhanden;  eher  dagegen  als  dafür  ist  der  Be- 
griff frühester  Naturerregung,  den  Eros,  wie  weiter  unten  (Anm.  96  ff.)  gezeigt 
wird,  vielmehr  manuweiblich  ausdrückt.  Wie  aber  der  in  solcher  Geltung  ihm 
gleiche  (Anm.  38)  orphische  Protogonos  selbst  dem  Priapos  (Orph.  H.  VI,  9) 
gleich  gilt,  liegt  auch  jenem  Urwesen  Eros  die  Zeugung,  die  er  hervorruft, 
nicht  ganz  fern.  Demnach  erscheint  er  in  Eünstlerscherzen  (Taf.  LH,  4.  5) 
dann  nnd  wann  mit  Andeutungen  derber  Männlichkeit,  und  steht  sowohl  mit 
Priapos,  einem  gleich  Eros  zu  Parion  berühmten  Gotte  (Anm.  29),  als  aach 
mit  andren  phänischen  (Winck.  Stosch.  II,  816.  817.  Prodr.  S.239,  20.  Bild 
aus  Pompeji)  Göttern  in  einer  besonders  durch  Grabesbezüge  erklärlichen 
und  nicht  blos  für  accessorisch  (Jahr  Beitr.  S.  148  f.)  zu  erachtenden  Verbin- 
dung. Auch  darf  hier  weder  des  Eros  Verwandtschaft  mit  dem  phallischen 
Hermes  (Anm.  85  ff.),  noch  auch  der  eigenthümliche  phallische  Kult  ver- 
schwiegen werden,  mit  welcher  der  dem  Eros  gleichgeltende  orphische  Phanes 
als  Cf^oyovoi  gedacht  wird,  nämlich  «iJoiov  f/toi^  oniato  nf^t  jijv  nvyr^v  (Nonn. 
ad  Greg.  Naz.  bei  Gesner  zu  Orph.  p.  261),  wofür  es  au  Belegen  monumen- 
taler Mystik  eben  auch  nicht  fehlt  (Zoega  Bass.  II,  80  not.  3.  Gerhard  Etrusk. 
Spiegel  I,  13,  10.  S.41,  45). 

(*^  Besamer  ist  Eros  laut  Theognis  1289  (1275):  'SlQuiog  ral  ^Ko(oq 
fnn^lliiat  ^  rjvfxn  TitQ  y^  ttvOtaiv  tUiQivutg  &ukkn  tttio^jerr}.  t^fjog  "j^Qwg  tjqo- 
ItnoiV  KvHQOV  TiioixuXkfa  rt]nov  tlaiv  ^n  HvU{iüinovg  on^Qfjft  (^  ^(itof  xttjn  yrji. 
Verwandt  ist  die  Vorstellung,  dass  Kypris  am  strömenden  Eephissos  mit 
Lufthauch  und  Blumen  auch  die  Eroten  nach  Attika  bringe  (Eurip.  Med. 
827  ff.) ,  vielleicht  auch  der  Gedanke  eines  in  Blumenkelchen  verborgenen  — 
tvÖMt'  iv  xnlvxtoai  (}6J(ov  Plat.  Epigr.  29  —  oder  in  Art  des  Weltschöpfers 
(Anm.  35)  aus  Knospen  erstehenden  Eros.  Aber  auch  als  befruchtenden 
Heerdengott  kennt  ihn  Sophokles  (Antig.  783:  Vi^wf  6V  h  xirifjaai  ninrftg) 
Qod  kannten  ihn  kleinasiatische  Gegenden:  ausser  Parion  auch  Tenedos,  wo 
er  mit  apoUinisch-bacchischen  Bezügen  (Klausen  Aen.  I,  78),  Abydos,  wo  er 
zu  Ross  in  Bezug  auf  Pferdezucht  Aphroditen  gegenüber  (ebd.  I,  80  f.  Mion- 
net V,  41),  auch  wohl  Kios  und  Nikaea,  wenn  er  dem  Quelldämon  Hylas  ver- 
gleichbar anf  des  Herakles  Schulter  erscheint  (Klausen  I,  106. 132.  Vgl.  142); 
ganz  wie  Hermes  kann  er  in  solchem  Zusammenhang  immerhin  auch  als  Re- 
gengott  (Forchh.  Hell.  I,  316)  gelten. 

(»8)  Fünfjähriger  Fostcyclus:  der  Sitte  01ympia*8,  Brauron's  (Müller 
Dor.  I,  384)  und  andrer  berühmter  Feste  (Hermann  gottesd.  Alterth.  §.  49,  11. 
12)  gemäss.  Plutarch  Erot.  748:  tiyovm  yaQ  ayfdyn  TttVTatTijQixoi',  iSantQ  xal 
Tatg  Movaaig  xnl  KTt^'rjQiOTi. 

(**)  Die  Schlange  ist  kein  bekanntes  Symbol  des  Eros;  doch  finden 
Bich  spätere  Bilder  des  Gottes  im  Spiel  mit  der  Schlange  mystischer  Cisten 
(Relief  zu  Florenz).    Vgl.  die  Gemmenbilder  unsrer  Taf.  LII,  6.  7  und  Impr. 
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d.  Inst.  II»  32.     Auf  einer   Knephschlange   steht   der   Eros   der  Gnostiker 
(Taf.  LH,  16).  ^ 

('<»)  Der  thespische  Eros  des  Praxiteles  (Müller  Hdb.  127,  3),  iu  rei- 
xendster  Blüthe  (Anm.  52.  Lacian  Amor.  11.  17)  and  mit  schlaffem  Bogen 
(Athen.  XIII,  591  A)  zu  denken,  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  im  Vatikanischen 
Amor  (Pio-Clem.  I,  12.  Beschr.  Roms  I,  288)  wieder  erkannt  Obwohl  der 
Stolz  Thespiä's  {ille  propter  quencThetpiae  vitebantur  sagt  Plln.  XXXYI,  5, 4), 
durch  Kunstentfuhmngen  berühmt  (Paus.  IX,  27,  3.  Sillig  CaUl.  p.  385  ff.) 
und  in  Thespiä  durch  eine  Nachbildung  des  Menodoros  ersetzt  (Paus.  H, 
27,  3),  war  er  doch  nicht  ursprünglich  dem  thespischen  Tempel  bestimmt, 
sondern  gelangte  dahin  bekanntlich  erst  als  Geschenk  Phrjnens  (Paus.  I,  20,1), 
nachdem  er,  wenn  Athenaeus  (YIII,  591  ^4)  nicht  irrt,  vorher  im  Theater  in 
Athen  aufgestellt  War.  Von  sonstigen  Erostatuen  bester  Zeit  ist  eine  des 
Phidias  durch  Wortspiel  Phrynens  (Athen.  XIII,  585  iP),  ausserdem  die  mit 
den  Parthenons -Marmoren  nach  England  gekommene  (Müller  Denkm.  I,  145) 
bekannt,  die  wohl  der  lysippischen  Zeit  angehört. 

(**)  Reine  Strömung.  Paus.  LH,  26,  3:  xul^Ettioioi  fajiy  h  AtvxiqoH 
vnog  »rtl  aXnoi  vJüto  ö^  tiioff  x^itAoti'og  tfiKii(ni  t6  itlang'  ju  Jt  qvlUt  i^  r^m 
uno   ttiHv  J^yJotov   ninjovrn    ovx   ur    vno   jov  vJatos  oi'Jt'  7iltoväaui*Tos  TtttQi- 

(•*)  Narkissos.  Paus.  IX,  31,  6:  Skomitüv  61  fv  ij  yij  ...  iarl  Na^- 
xiaaov  Tiriy!^,  xni  lov  Xctitxiaaor  itftTv  (g  lovio  t6  vthoQ  qaalv  ... 

(V)  Musen  und  Eros,  in  Thespiä  durch  gemeinsamen  Festkampf 
(Anm.  46)  verehrt,  laut  Plntarch  (Anm.  18)  und  Paus.  IX,  31,  3:  aytarn  ayovm 
AiovotTa,  (iyovai  öi  xai  t^>  "Eoühi.  M»jJ*  iti}t)v''fuog  fL'ftj;,  ruft  Euripides  Hipp. 
529  auch  zum  Eros  Pandemos;  ral  Alotaat  lor  "noiora  i6v  uyoiov  uv  tfoßfor' 
IUI,  sagt  Bion  IV,  1. 

('*)  Thespiae,  von  OtaniZtiv  weissagen  (!)^anig  «o/Jöf),  ein  Ort  der 
Götterstimme. 

(*>)  Mit  den  Chariten,  deren  böotischer  Dienst  aus  Orchomenos  (Pind. 
OL  XIV,  1.  Paus.  IX,  35, 1)  berühmt  ist,  war  Eros  in  deren  Tempel  zu  Elis 
zusammengestellt  (Paus.  VI,  24,  5). 

(**)  Als  chthonischer  Gott  schlechthin  aufgefaßst,  ist  Eros  schwer- 
lich nachzuweisen;  doch  wird  der  Begriff  eines  Cupido  inferu«,  der  Lebens- 
führung entsprechend,  mit  der  seine  Fackel  den  Menschen  bis  ans  Ende  be- 
gleitet, am  Schluss  dieser  Abhandlung  und  zu  unsrer  Tafel  LVI  sich  erörtern 
lassen.  Einen  schönen  Gegensatz  zur  Verauschaulichung  desselben  Begriffs 
gewährt  auch  der  aus  Blumenwerk  —  bald  der  anzüglichen* Schöpfung,  bald 
auch  der  Grabespflanzen  (Taf.  LH,  15)  — .  aufsteigende  Flügelkuabe. 

(2^)  Eros  zu  Lebade a.  Die  Annahme,  als  sei  BaallHu  nicht  blos  der 
bekannte  auf  Zeus  Basileus  bezügliche  Name  lebadeischer  Trophoniosfeste, 
sondern  als  *EQ(6iia  ßaaCUia  auch  Name  des  thespischen  Erosfestes  gewesen 
(Grenzer  Symb.  IV,  163  N.  A.)  beruht  lediglich  auf  einer  Dittographie  im  Lexi- 
kon des  Philemon  (v.  Avxnn  aOlu),  die  nach  den  Pindarischen  Schoiien  (TU, 
153)  bereits  von  Cesare  Lucchesini  und  in  Osanns  Ausgabe  jenes  Gramma- 
tikers p.  72  berichtigt  worden  ist  Es  heisst  dort:  h  filv  Btanutii  ^EQtirta 
[BttaUiia]^  tv  ^k  Aißttd(/<f  xalovuiva  BttaUna  xtä  TQoqtovta, 

('')  Chthonisches  aus  Thespiä.    Nach  Paus.  IX,  26,  5  waren  Zwa 
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äaotes,  ferner  zwischen  Tvche  und  Hygiea  f^estellt  Dionysos,  sodann  Athene 
Krgsne  Haoptgottheiten  von  Thespiä.  Der  neben  letzterer  stehende  Plntos 
mochte  ein  dem  Eros  identisches  Knäblein  sein.  Auch  Aphroditedienst  ist 
ans  Thespiä  bezeugt  (Anm.  54.  Paus.  IX,  27,  4),  ausserdem  Artemis  (Eckhel 
D.  N.  II,  205:  Franenköpfe  mit  Mo:  dsichel)  oder  Demeterdienst  (dieselben 
Köpfe  verschleiert)  aus  thespischen  Münzen  wahrscheinlich.  Zur  Annahme 
jedoch  von  attischen  Thesmophorien,  mit  denen  Oreuzer  (Heidelb.  Jahrb.  1817 
BD.  51.  Vgl.  Möller  Orchom.  8.236)  die  Narkissossage  verband,  fehlt  es  an 
hioläuglichem  Zeugniss. 

(^)  Chthonisches  aus  Parion.  Die  Stadt  Parion  im  Hellespont,  von 
firythrä,  Milet  und  Paros  aus  (Strabo  XIII,  588.  Paus.  X,  27,  1.  Klausen 
Aeo.  I,  237)  Dicht  ohne  tyrrhenische  (Müller  Orchomenos  8.443)  Yolksele- 
ment«  gegründet,  ward  ihres  Erosdienstes  wegen  schon  oben  (Anm.  14)  er- 
wähnt. Cerealische  und  verwandte  Andeutungen,  durch  den  Kultus  von  Paros 
(Klausen  I,  333  ff.)  und  jene  tyrrhenische  Abstammung  (Müller  Orch.  S.  443) 
erklärlich,  geben  die  Münzen  (Klaus.  I,  91,  230),  womit  die  Grüodung  der 
ätadt  durch  einen  8ohD  Jasions  (Steph.  v.  Uaoiov.  Müller  Orch.  460)  stimmt, 
und  wonach  eine  Mutter-  und  Kindschaft  von  Demeter  und  Eros  (Rückert 
Troja  8.77)  immerhin  denkbar  wäre;  auf  Aphrodisisches  deutet  der  dem 
Städtenamen  ähnliche  und  mit  diesem  verknüpfte  (Rückert  ebd.  8.81)  Name 
des  troischen  Paris.  Sonst  wird,  mit  der  reichen  Viehzucht  dortiger  Gegend 
übereinstimmend,  apollinischer  (Klausen  Aen.  I,  142)  und  auch  Priaposdienst 
erwähnt.  Letzteren  ist  Engel  (Kypros  I,  463  f.)  dem  Dienst  des  Eros  gleich 
SU  setzen  geneigt,  und  für  einige  Verwandtschaft  beider  Kulte  lässt  das  Pria- 
posidol  am  Helikon  (Paus.  IX,  31,  2)  sich  anführen.  Ebendaher  ist  endlich 
aach  Asklepiosdienst  bezeugt,  dessen*  Heilschlange  nach  Rückerts  Vermuthung 
(Troja  8.80)  den  Namen  jiaQbtdg  der  Heilschlange  erklären  hilft 

('*)  Eros  zu  Eleusis.  Vou  Gesängen  des  Pamphos  und  Orpheus  auf 
Kros  sagt  nach  der  Mittheilung  eines  Daduchen  Pausanias  IX,  27,  2:  nai 
atfiatv  ttn'i-oiiooK;  Titnoir^ft^Vit  ^01)%'  (g  *7iowf«,  IV«  fnl  joig  d{tütfA(voii  jlvxo- 
ftidtti  xal  ittvrn  uöioaiv,  lieber  die  Lykomiden  als  messenisch -eleusinisches 
Priestergeschlecht  vgl.  Preller  Demeter  S.  63.  148.  Hierbei  kommt  denn  auch 
die  politische  Verknüpfung  von  Athen  und  Thespiä  in  Anschlag.  Beide 
Städte  sind  durch  die  Sage  von  Thespios  als  Sohn   des  Erechtheus  (Paus. 

,  27,  4)  verbunden  und  sandten  gemeinsame  Kolonisten  nach  Sardo  (Paus. 

,  23,  1).  Von  Götterdiensten  war  ihnen  die  Verehrung  der  Athene  Ergane 
<^nm. 28)  und  auch  die  des  Eros  gemein,  dem  laut  Plutarch  (Erot763)  vom 
^«likon  bis  zur  Akademie  (Paus.  I,  30,  1)  gehuldigt  wurde. 

('')  Cerealischer  Erosdienst  gibt  bei  Demeterköpfen  im  Revers  auch 
iixi  Löwenbändiger  Eros  der  Münzen  von  Callatia  (Anm.  53.   Amor  auf  Löwe: 

&L  d.  Fir.  V,  2,  1),  wie  auch  auf  den  pontischen  Münzen  von  Amisos  (Pell. 

,39,  3)  und  Sinope  (ebd.  40,  13)  sich  kund.  Desgleichen  sind  Erosbilder 
^J^it  der  mystischen  Cista  keineswegs  unerhört:  Taf.  LH,  6.  7  (oben  Anm.  19). 
l^mpr.  d.  Inst.  H,  32. 

(**)  Axieros  d.  h.  H^t-^gtos:  Welcker  Aesch.  Tril.  8. 236 ff.    Eckermann 

Mjthol  II,  2.  115.  122.    Nach  Rückert  (Troja  8.77)  wäre  anzunehmen,  dass 

Mnaseas  im  allbekannten  Zeugniss  in  Axieros  nur  aus  Missverstand  die  De- 

^ster  selbst  erkannt  habe,   während  die  Vergleichung  mit  Ilithyios  als  pari- 
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scliein  Sohn  Demeterä  vielmehr  anch  Axieros  für  eineD  als  Sohn  Deneten 
zn  faseenden  Eros  halten  lasse.  Wir  glauben  eines  solchen  Nothbehelfs  nicht 
zu  bedürfen. 

(«)    Eros,    ältester  Gott     Schol.  Apoll.  Rhod.  III,  26:    UnoMfioi 

tJt*  uiifimiUifi^  xsi\  *'/4Qfog,  ^Ißvxog  xal  'jJafoöof  ix  Xnovg  Xf-yti  i6v  "jE^wt«.  *F.r 
Ji  TOif  (fg  'ÖQff^a  (Fragm.  22.  Unten  Aum.  61)  Kqovou  ytrcaloythiti,  Aelter 
als  Kronos  und  Japetos  heisst  Eros  auch  bei  Plato  (Symp.  195  B),  womit  eil 
Dichterspruch  des  Meleager  (ep.  91.  Anal.  I,  260)  stimmt:  oün  yuQ  alBifit 
Ol)  /•9<üi'  (ftiai  TfxfTv,  ov  nfutyog  ...  Von  Ilithyia  leitete  Ölen  (Anm. 73)  iho 
ab;  orphisch  (Arg.  14  ff.)  ward  er  als  Sohn  der  Nacht,  nämlich  vermittelt  des 
uranfanglichen  Weltei's  (Anm.  38),  betrachtet. 

{^)  Eros  jüngster  Gott.  Paus.  IX,  27,  2:  "Emoia  Jl  nyOQionoi  fih  «/ 
TtolXoi  vtujtmov  fftov  fh'tti  xal  !/iff'{wtUi ris  Ttniön  ijytiVTnt, 

(")  Als  Welt  Schöpfer,  wie  Eros  aus  Hesiod  und  den  Orphikern  (Lo- 
beck Agl.  I,  529)  und  vielleicht  selbst  ans  Knostdenkroälern  (Luynes  Ann. 
XIX  p.  179,  1.  Mon.  IV,  39,  1 :  „Eros  et  Gaea".  Aufsteigende  Kora?)  nach- 
weislich ist,  sollte  derselbe  aus  einem  Weltei  (Anm. 38),  vielleicht  avch 
aus  Gewächsen  (Anm.  17.  26)  entsprossen  sein.  Eben  darauf  mag  die  Ge* 
berde  seines  wie  zur  Andeutung  seines  Geschlechts  weitgeöffneten  Gewandes 
(Taf.  LU,  2)  hindeuten;  ja  auch  die  Schlangenbildung  geflügelter  Jünglinge 
durfte  als  Sinnbild  ältester  Erdgeburt  sich  auf  Eros  beziehen  lassen,  wie 
denn  ähnliche  Gestalten  sich  verziernngsweise  an  etruskischen  Spiegeln  (Garh. 
Etrusk.  Spieg.  1,  76.  112.  II,  196)  finden,  während  an  gleicher  Stelle  aach 
Erosbilder  der  üblichsten  Art  (ebd.  11,  164)  nicht  unerhört  sind. 

(••)  Als  Weltordner  aller  Regiotlen,  naviuiv  xktjYtfttg  f/opm,  feiert  den 
Eros  ein  orphischer  Hymnus  (LVn,  4 ff.);  orphisch  wird  er  auch  dein  Zeus 
gleichgesetzt  (Lob.  Agl.  I,  529). 

C')  Kosmische  Symbole  des  Eros  werden,  wie  bei  Apoll,  nach  He- 
raklits  Vorgang  in  Bogen  und  Lyra  (Creuzer  II,  596  ff.  N.  A.)  und  auch  in 
der  Fackel  erkannt,  wegen  der  er  ein  Feuergott  (7H'(i/'/?(io«o?  Orph.  H.  LVII,2) 
heisst  '  Vgl.  Orph.  Arg.  14:  Jnfvfj  nv^atonia  xv^itov  ''Eotuia,  Die  Lyra  »^ 
Weltharmonie  (Orph.  H.  8,  9.  34,  16)  pythagorisch  zu  deuten,  fand  au«^ 
Winckelmann  (Descr.  Stosch  p.  143)  nicht  unangemessen  (vgl.  Anm.  47). 

('^)  Eros  aus  dem  Weltei.    Aristoph.  Av.  694:    lixiki  novaitaiop  i//*V 
v^uiov  Nv$  17  fiflnvontfQog  wdi^,   f$  ov  nf{>niXkoft4v(tig  uiotuq  tßXaaifV  "^m*^  * 
7tofh€iv6g.     Daher  die  gleichgeltenden  Namen  Phanes  {Tt{}tüTog  ya(>  itfat^^^ 
Orph.  Arg.  16)  und  Protogonos  Hymn.  VI,  2:  looyfvrjg^  beflügelt,  favottn^^'' 
auch  Priapos  (Vs.  9.  JJü£rj7iov  xnl  Hi'inoyriv.    Oben  Anm.  16),  denen  ****! 
der  räthselhafte  Erikapäos  (Anm.  58)  gleichgilt.    Vgl.  Lob.  Agl.  I,  47^ 
Müller  Lit.  Gesch.  I,  426.  435.    Eckermanu  Myth.  II,  22. 

(»•)   Eros   mannweiblich:    cfic/i/r;?   (Orph.  H.  LVII,  4).     Vgl  uo« 
Anm.  96. 

{*^)  Beinamen  des  Eros.  Bereits  erwähnt  wurden  die  Hesiodisel^^. 
XvaifAtliigf  xttkXiatog  (Aum.  11).  Anch  als  Freiheitsgott  erscheint  Eros  in  9^' 
nem  Bezug  auf  die  Eleutherien  (Aum.  41),  wie  denn  auch  der  mehrgedaeftl^''' 
Beiname  Ivm/dfiTig^  dem  bacchischen  Aiatog  wohl  entspricht. 

(«')  EroB  Staats-,  Kampf-  und  Freiheitsgott    Athen.XIII,ö61 
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iftxtdttif40Pioi  Ji  TiQO  Ttov  7raQttTa$€tav  ^Egont  nQoBvovtm  (Müll.  Dor.  I, 
dS)  ..  xnl  KoÜKg  cT*  (Aelian  V.  H.  III,  9)  iv  ratg  naooTa^tai  rovg  xalli- 
roi/c  Titfi'  nokituir  xoofirinavTis  dtn  lovitov  dvovüi  it^  *'Eq(oti  . . .  o  <fi  Ttagu 
itfßaioti  hQog  Xo^og  xtt?,ovfihvog  avviair\xtv  ^|  f^aaiuiv  xwi  intofi^vtiv  rifv  xov 
fov  aifiVQjtiia  futfad'ior,  uona^ofA^vtav  Hnvaiov  ^vJo|ov  avx  tifaxQOv  seal  ino~ 
Utfintov  ßfov,  ^((^iO(  J^  .  .  yvuvtiaiov  avaf^fviH  Kp^'EQiüTi  iriy  ita  tovjiov 
yofiivriv  ioQifiv  *Eliv(>4Qia  TtgoariyoQevaav,  6i  8v  »Uov  xal  lAd^rivaioi  iXev- 
tgiag  hi'xov  y.iu  ol  IInoiaiQaiiöai  . . .  (Anm.  45).  Eros-Altar  in  der  Akade- 
lie  von  Gharmoa  zu  des  Peisistratos  oder  des  Hippias  Zeit  gesetzt:  XIII, 
09  D.  YgL  Paus.  I,  30,  1.  Bei  diesem  Erosaltar  io  der  Akademie  ward  das 
'euer  zum  Fackellauf  angezündet,  nach  Plnt.  Solon  1 ;  vgl  Meurs.  Ceram.  25. 

(«s)  Von  Böotischen  Festen  ist  hauptsächlich  den  Orchomenischen 
Sbariteaien  (Boeckh  Staatsh.  U,  351  fif.  C.  I.  no.  1584)  der  überwiegende  Cha- 
akter  musischer  Feste  mit  den  Erotien  gemein.  Den  Eleutherien  zu  Platai, 
ie  zugleich  mit  den  Erotien  von  Thespiä  als  böotische  Hauptfeste  erwähnt 
rerden  (Schol.  P.  Ol.  Vn,  153)  und  als  nach  der  Perserschlacht  zn  Ehren 
es  Zeus  Eleutherios  (Plut.  Arist.  19.  Meurs.  Gr.  fer.  s.  v.)  eingesetztes  Fest 
ekannt  sind,  ist  auch  die  fünQährige  Wiederkehr,  wie  bei  den  Erotien,  be- 
engt 

(")  Opfer  für  Eros  vor  der  Schlacht:  Aelian  V.  H.  III,  9.  H.  Anim. 
V,  1.    Athen.  XIII,  561 E.    Müller  Dor.  I,  407. 

{**)  Eros  im  Tholos  zu  Epidauros.  Paus.  II,  37,  3  (Gemälde  des  Pau- 
las): ß^lrj  fi^v  xal  ro^ov  int\y  €<(f(ix(ag"EQios^  IvQttr  J^  uvt  avr65v  n^afttvos 
ifßti.  Aehnlich  ist  das  otxrjua  zu  Aegira  mit  den  Statuen  von  Eros  und 
.^che  (Paus.  YII,  26,  3),  und  ähnlich  der  von  Schlangen  umgebene  Tholos 
ines  Cistophors  bei  Eckhel  Syll.  num.  Y,  7. 

(^')  Beinheit  des  Erosdienstes.  Für  die  Reinheit  griechischer  Män- 
lerliebe  im  früheren  Alterthum,  wie  sie  hauptsächlich  durch  die  thebanische 
>chaar  (Anm.  41.  Müll.  Dor.  II,  290  fr.)  verherrlicht  ist,  zeugt  ausdrücklich 
Uhenaeus  XIII,  562  A:  oi  IhiaioiQaiiöai.  fxneaovits  iTifjfeigrjaav  dittßaXXuv 
iQtojot  lag  nt{tl  ibv  ikiov  tovjov  TiQÜ^fig.  Noch  weniger  Unglimpf  ist  über 
len  Ruf  der  Erosfeste  ergangen:  nur  in  einem  sehr  späten  und  unverbürgten 
Seugniss  (Euseb.  in  Const.  7.  Engel  Kypros  II,  400)  werden  sie  ogyta  ^oi- 
^ixu  gescholten.  Gegen  die  vermeintlich  phallische  Form  des  thespischen 
Srossteins  ward  schon  oben  (Anm.  15)  Einspruch  gethan. 

(*•)  Feste  zu  Thespiä.  Paus.  IX,  31,  3,  vom  Helikon:  TttQtoixovai  6^ 
if«i  uviJotg  j6  itlnog,  xn\  ioon]y  tt  h'ntvHn  ol  f^tanittg  xttl  aytava  uyovat  Mov- 
i*ra*  uyovat  öi  xnl  7(ft  "fln(oji  uU)a(  ov  f.tovaixfig  uovov,  {tXXn  xal  aft^Xfiratg  ti- 
9img.    Ygl.  Jahn  Beiträge  S.  124,  6. 

{")  Attribute  des  Eros  sind,  der  weichlichen  des  Mysteriendämons 
(Anm.  101)  zu  geachweigen,  hauptsächlich  Bogen  und  Leier:  nach  einem  für 
Apoll  wie  für  Eros  berühmten  und  auch  durch  alte  Philosopheme  (Creuzer  n, 
596  ff.)  verherrlichten  Gejrensatz  (Anm.  37),  der  im  Tholos  von  Epidauros 
(Anm.  44)  ausdrücklich  hervorgehoben,  und  wohl  auch  im  schlaffen  Bogen  des 
praxitelischen  Eros  (Anm.  51)  geraeint  war.  In  ähnlicher  Weise  wird  aaf  les- 
*>i«chen  Münzen  (Mionu.  lU  p.43,  73.  77)  die  Lyra  mit  Heroldstab  und  mit 
Keule  verbunden,  im  gemeinsamen  Bezug  auf  Eros,  Hermes  und  Herakles  als 
iNäatrische  Götter.     Auch  Bogen  und  Fackel   finden   sich   in    ähnlichem 

^«rhard,  Abhandlungen.   II.  6 
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Gegensatz  auf  Mfinzen  (Boa:  Pellerin  III,  126,  5.  Kremna:  PelleriD  Mil^  ^ 
p.  243)  und  sonst  Eigenthämlich  und  wohl  nur  als  Dichters  Einfall  xn  b^' 
trachten  ist  die  Unterscheidung  eines  doppelten  Geschosses,  die  AÜm^ 
oaeuB  Xin,  662  E  aus  dem  Tragiker  Chäreroon  beibringt:    6(4v(ta  yoQ  ti 

(^')  Waffen  an  Säulen  geheftet:    wie  von  Apollo's  Bogen   (Hom. 
Ap.  8)  bekannt  ist  und  wie  auch  mit  gekreuzten  Fackeln  geschieht  (Cayl 
in,  50,  5.  Gemmenbild). 

(^*)  Schützenkunst,   wie  sie  späterhin  besonders  den  Kretern  verbli 
(Pans.  I,  23,  4:  "Ellr^atv  üii  fii]  KQfiaiv  ovx  fnixt^i»ov  oy  To^tvdr)^  ist  zu 
aas  altgriechischer  Zeit  nach  den  von  Pausanias  selbst  beigebrachten  Bela- 
gen, nämlich  der  Lokrer  aus  Homer  (II.  XIII,  686.  707)  und  aas  geschieht— 
lieber  Zeit  des  attischen  Diitrephes  (Paus.  1.  c.)  unzweifelhaft;  der  Kretische n 
Eroafeste  ward  bereits  oben  (Anm.  41)  gedacht 

(<•)  Eros  mit  der  Lyra;  hauptsächlich  aus  Gemmenbildem  and  aas  Be- 
liefii  römischer  Zeit  bekannt,  hie  und  da  auch  in  Yasenbildem.  Vgl.  Prodr. 
6. 239,  la  20. 

(*^)  Mit  dem  Bogen  scheinen  alle  auf  uns  gekommenen  grösseren  Eros- 
stataen  versehen  gewesen  zu  sein,  wie  die  Elginsche  durch  ihr  Köcherband, 
dlie  Yaticanische  in  Neapel  (M.  Borb.  VI,  25.  Neapels  Bildw.  no.  295)  wie- 
derholte aber  als  vermuthliches  Nachbild  der  praxitelischen  —  ovx  Ir  oiar« iW, 
dXX*  duviC6fi(vi)f  Athen.  XIII,  591 A  —  es  voraussetzen  lasst  Dazu  der  oft  wie- 
derholte bogenspannende  Flügelknabe  im  Kapitel  (Möller  Handb.  391,  8). 
Uebereinstimmend  damit  zeigen  auch  archaische  Gemmenbilder  (Taf.  LII,  &  9) 
den  Eros  als  bogenspannenden  Jüngling. 

(*')  Ephebenbildung,  einem  Gott  der  Palästra,  wie  Eros  war,  wohl 
entsprechend,  ist  dessen  eben  erwähnten  älteren  Bildungen  durchgängig  ge- 
geben, und  auch  aus  späterer  Kunst  —  vhctvtag  nuQ  S  tfoi.vc  Philostr.  I,  S9 
(bei  Andromeda)  —  hie  und  da  nachzuweisen.  Der  sinnliche  Beiz  dieser 
Bildung  wird  aus  ärgerlicher  Tempelchronik  sowohl  dem  thespischen  Broe 
des  Praxiteles  (Lucian  Amor.  11.  17)  als  auch  der  zu  Parion  befindliehM 
Erosstatue  desselben  Künstlers  bezeugt:  ejutdemj  heisst  es  (Plin.  XXXIVt 
4,  5),  ei  alter  . . .  par  Veneri  Cnidiae  nobilitate  et  injuria,  Adamavit  emim  SM* 
Aieidoi  ...  Umstände  denjenigen  günstig,  welche  den  oft  wiederholten  sehr 
knabenhaften  Bogenspanner  (Müll.  Handb.  391,  3)  ohnehin  lieber  fUr  lysip* 
pisch  als  für  praziteiisch  halten  wollen.  Aber  auch  die  höhere  Göttlichkeit 
der  reiferen  Erosgestalt  betont  Lucian  (ebd.  32):  *'EQtog,  ov  »nxor  v^ntor  inmte 
(toyQutftov  nnd^ovai  /*»^p*f,  ni^  vv  ij  TiQtoToaTtoQog  fy^vvtjan*  Aqxv*  tfltior 
iv&v  ux94v7n.  Ygl.  Rochette  Lettres  arch^ol.  I,  p.  136.  Sonstige  Belege 
erwachsener  Erosbildung  folgen  demnächst  (Anm.  66  ff.). 

(*^  Eros  mit  Fackel:  ßaia  Xafinas  ioZaa  tof  aXtoy  avrov  arntda  (Mosek. 
I,  28),  daher  es  auch  von  seinen  Gaben  heisst  (ebd.  29):  tm  yag  nv^l  nrnnm 
pißanxm.  Vgl.  Intpp.  Tibull.  U,  1,  83.  Jahn  Beitr.  S.  143,  95.  In  hieratf- 
Bcher  Geltung  erscheint  dieser  fackeltragende  Eros  einen  Löwen  reitend  »d 
einem  Demeterkopf  gegenüber  auf  Münzen  von  Kallatia  (Pellerin  I,  86,  IQ. 

{**)  Aphrodisisches  in  Thespiä  ist  durchs  Heiligtham  der  Aphro- 
dite Melanie  und  durch  die  praxitelische  Aphrodite  bezengt,  die  ingleieh  nit 
dem  Standbild  der  Phryne  im  Brostempel  zu  Thespiä  stand  (Pana.  IX,  27, 4)* 
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nächtlichen  Festen  Aphroditens  ein  Knabe  mit  Fackel  seine  Stelle 
t  schon  ans  der  hesiodischen  (Theog.  991)  Bezeichnung  des  Phae- 
vvx'og  Jttifitüv  hervor  (Anm.  63.  79). 

racchos  mit  Fackel.  Attisch  sind:  avirj  (Demeter)  t«  xal  ^  naTs 
fXtjy  "far'xog  (Paus.  I,  2,  4)  und  Jacchos,  dieser  als  (fwatfogog  aatriQ 
i.  Ran.  343),  wie  Eros  im  orphischen  Hymnus  LYII,  2  nvQ^ßQOfiog 
Tg\,  Cerealisches  aus  Thespiä  oben  Anm.  28. 

SroB  geflügelt.  Diese  Beflugelung  ist  in  gut  attischer  Zeit  allge- 
rkannt,  nach  Euripides  (Hipp. f|262),  Aristophanes  (Av.  574) ,  Alexis 
JII,  562  E).  wie  nach  Anakreon  (Pragm.  107.  Voss  Mythol.  Br.  U,  4); 
st  der  älteste  Cupido  pinnaitu  bei  Cicero  (Nat  D.  III,  28).  Nichts- 
tger  kann  dieselbe  erst  verhältnissmässlg  spät  eingetreten  sein,   wie 

Scholiast  des  Aristophanes  (1.  c.)  auf  die  Zeit  des  Bupalos  (Ol.  60) 
ikfnhrt.  Vgl.  Abh.  über  die  Fiügelgestalten  (Berl.  Akad.  1838)  S.  6  ff. 
Rhein.  Mus.  Y,  585.    Ausnahmen  sind  nicht  unerhört  (Taf.  LH,  15. 

72,  16),  aber  selten. 

Igon,  der  personificirte  Wettkampf,  dürfte  in  mancher  Figur  beflti- 
nglinge  zu  erkennen  sein,  denen  die  Benennung  Eros  wenigstens  nur 
ftch  -  athletischen  Sinn  (Anm.  41)  dieses  Gottes  zukommt  So  dem 
gUng,  der  auf  syraknsischen  Tetradrachmen  (Nöhden  spec.  pl.  19. 
[  p. 295)  die  Quadriga  der  Rennbahn  zum  Siege  führt,  und  andere 
f.  LH,  3  ff.  8).  So  auch  der  schwebende  Jüngling  mit  Waffen  und 
er  als  Thourelief  (T.  C.  Br.  Mus.  pl.  74)  bei  Panofka  (T.  C.  XXX) 
üranios  (Anm.  8)  gedeutet  ist;   ihm  entsprechen  Flügeljünglinge  ar- 

Gemmen  mit  Zweig  und  Kranz  (Br.  Mus.  673),  auch  mit  Zweig  ne- 
n  Altar  (ebd.  681).  In  Begleitung  eines  knabenhaften  Eros  zeigt  ihn 
menbild,  nach  welchem  eine  schöne  Thongruppe  des  Berliner  Mu- 
r  Eros  und  Agon  erkannt  worden  ist  (Arch.  Zeit.  YII,  Taf.  2).  Auch 
abildem  erscheint  er,  einfach  sowohl  (Caylus  lY,  43,  2)  als  auch 
Abh.  Flügelgest.  Taf.  XII,  7),  in  Umgebung  von  Palästriten. 
Crikapaeos.  Der  Ortsname  Pantikapäon  kan^  nicht  genügen,  um 
thselhaften  zwischen  'HQixtTttting  Orph.  H.  YI,  4  not.  und  'HgtxnTraTog 
nden  orphischen  Götternamen  (Geso.  zu  Orph.  1.  c.  Lobeck  Agl.  I, 
iinem  ursprünglich  griechischen  zu  machen,  zumal  wenn  Erekapaim 
'lischer  Ausdruck  des  „langmüthigen*'  Gottes  versichert  wird  (Mo- 
lic.  I,  556  f.) ;  wohl  aber  ist  einzuräumen,  dass  die  Hellenisirung  aus- 
r  Namen  nicht  ohne  selbständige  Deutung  erfolgte,  und  dass  solchem 
len  Auslegungstrieb  Erikapäos,  wenn  nicht  als  Gartengott  von  xfjnog 
J.),  doch  als  Luft  und  Frühlingskauch  (fttn,  rJQty  xanita  Rückert  Troja 
n  Zephyr  vergleichbar  zu  deuten  ganz  nahe  lag.  Möglich  und  wahr- 
i  sogar,  dass  erst  die  spätere  Orphik  jenem  Namen  Eingang  ver- 
dass  er  dem  Pbanes  Protogonos  ebenbürtig  erscheint  —  Phanei  ah 
^kapäos  ah  Lebenshauch ^  tf>aig  und  C^oöorri(j  nach  Joh.  Malalas  und 

(Lob.  I,  473.  479)  berechtigt  uns  dennoch,  dem  böotisch -orphischen 

Idee  eines  ursprüngliciien  Luftgottes  gleich  Erikapäos  zu  bekräfti- 
irend  die  einander  gleichgeltenden  Namen  Phanes  und  Protogonos 
anten  Idee  des  Eros  als  Weltschöpfers  sich  anschliessen.  Der  Ge- 
»eider  Urkräfte  ist  hauptsächlich  in  der  von  Gesner  (ad  Orph.  p.  261) 

6* 
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gegebeneo  Exegese  des  Noddiis  zu  Gregor.  Nazianz.  III  hervorgehoben: 
während  Plianes  als  phallisch  (Aum.  16)  bezeichnet  ist,  bleibt  die  Vonuu- 
setzung  begründet,  dass  Erikapäos,  der  im  Besitz  einer  anderen  Urkraft  (h(' 
Qag  f(fOQos  ^vvtiuetog)  gedacht  wird,  bei  überschwenglicher  Schnelligkeit  mit 
Flugein  versehen  sei. 

(*•)  Eros  luftig:  xal  7ii€f)6iis  tag  oovig  ((flnraiai  ttlkoi*  (n  nllotK*. 
(Mosch.  I,  16). 

(*®)  Eros  des  Zephyros  Sohn  vonJris:  nach  Aikaios  (Fragm. 9.  Plot 
Erot  20).    Nonn.  XXXI,  110.    Eusta<*.  Hom.  555,  31.    Engel  Kypros  n,  997  t 

('^)  Eros  nnd  die  Winde  von  Kronos  erzeugt  Orph.  fragm.  22  (Schol. 
Apoll.  Rhod.  III,  26) :  *'Ei>faia  K^orog  xn)  Jivfvfmjn  Tiavi  h^xrotaf, 

(•>)  Beflügelte  Phallen  sind  aus  Gemmenbildern  (Tassie  5301—5344) 
nnd  Bronzen  (Br.  d.  Ercol.  II,  97—99  p.  397.  2)  hinlänglich  bekannt,  in  eigei- 
thümlicher  Weise  aus  dem  phallischen  Tychon  neben  der  Glücksgöttin  eioes 
Reliefs  ans  Aquileja  (Abh.  Agathod.  Taf.  LI,  3);  auch  aus  Bauwerken,  nt- 
mentlich  dem  Amphitheater  zu  Nismes  (Nouv.  Ann.  I,  94,  6),  wird  dergleichen 
erwähnt 

(*')  Als  mystische  Flügelknaben  sind  nicht  nur  die  cerealitcben 
Jacchos,  Plutos,  Triptoleroos  (Prodr.  S.  84),  sondern  anch  aphrodisische 
nachzuweisen.  Inschriftlich  bezeugt  ist  dies  für  Adonh,  der  auf  einem  etns- 
kischen  Spiegel  (Gerh.  Etr.  Sp.  I,  116:  AtunU.  Vgl.  ebd.  115  Turau,  Atmit) 
ganz  eben  so  Aphroditens  Schosskind  ist,  wie  auf  einem  anderen  ähnlicheB 
Kunstwerk  (ebd.  I,  117.  Unten  Taf.  LV,  1.  2)  Eros  es  ist,  und  in  ähnlicher 
Weise,  sicher  als  Fackelträger,  ist  denn  anch  der  Phaethon  «u  denken,  den 
Hesiod  (Theog.  987 ff.)  als  einen  von  Aphrodite  entführten  Knaben  nnd  sls 
deren  nächtlichen  Tempeldieuer  (i'ü/ior  (Snluovn)  bezeicünet. 

(^)  Beflügelung  als  korinthischen  Kuustgebrauch  nachzuweisen, 
ist  theils  die  Bildnerei  am  Kasten  des  Kypselos  (Paus.  Y,  18),  theils  asch 
die  von  Korinth  stammende  Kunst  etruskischer  Erzfiguren  und  Metallipiegel 
sehr  geeignet    Vgl.  Abhaudl.  üeber  die  Flügelgestalten  I  S.  159  f. 

(*')  Aphrodite  und  Kora,  die  um  Adouis  sich  streiten,  fülieo,  jeo^ 
der  neuerstandenen  Frühliugs-Kora,  diese  der  Gräbervenus  entsprechend,  iwei 
einander  nahverwandte  Götterbegriffe  aus,  deren  Uebereinstimmung  im  Begrif 
der  Dione  und  Libera,  wie  in  Kultus  und  Bildnerei,  vielfach  nachweislich  iit 
Vgl.  meine  Venere-Proserpina  (Fiesole  1825).  Hyperb.  Rom.  Stud.  11  p.  ll^ff« 
Creuzer  Symb.  IV,  282  ff.  N.  A.  (Dione).    Klausen  Aen.  I.  502.    Unten  Ann.  91. 

(>>)  Erwachsen  ist  Eros  theils  einzeln  (Anm.  52)  theils  in  Götter- 
verbindung zu  denken.  So  a)  Aphroditen  empfangend,  bei  Phiditf* 
Paus.  V,  11,  3  (Abh.  Zwölf  Götter  Taf.  XVII,  2):  ^EQiog  ix  (^aUtaang  JltfQMn' 
avtovaav  vnoihxofitvog,  Hienach  hat  Panofka  Ann.  II,  324  tav.  Z»,  1  (vgl  J«fc* 
Beitr.  S.  111  f.)  eine  berühmte  etruskische  Erzgruppe  gedeutet  Der  venKtk* 
liehe  neben  Aphrodite  stehende  ungeflügelte  Eros  im  Parthenonfries  (MbU^ 
Denkm.  U,  115^)  ist,  obwohl  knabenhafter,  von  den  Flögelknaben  der  ep*' 
teren  Kunst  doch  sehr  verschieden,  so  dass  er  mit  jener  selbständigoo  B^ 
scheinung  des  Eros  sich  wohl  verträgt.  —  Ferner  b)  in  Verein  mit  des 
Chariten  im  Tempel  zu  Elis  (Paus.  VI,  24,  5).  —  Endlich  c),  wechsehider 
Knabenbildung  (Anm.  72)  unbeschadet,  auch  neben  Tyche  als  faekettrtgiB' 
der  beflügelter  Jüngling,   auf  Münzen  von  Aegium  (Sestini  med.  FontaM  Hi 
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%  4),  wonach  der  mit  Tyche  von  Aegira  (Paus.  VII,  26,  3)  verbundene  g^flü- 
^Ite  Ero«  ebenfalls  als  Ephebe  (Aura.  52)  sich  denken  lässt,  zumal  der  laut 
Minem  Namen  gleichfalls  auf  Tyche  bezügliche  phallische  und  geflügelte  Dä- 
nen Tjchon  in  gleicher  Epbebeubildang  nachweislich  ist  (Abh.  Agath.  Anm.59). 
(•')  Bros  aus  Kypros  —  nookimov  KvnQoy  (Anm.  19)  nach  Theognis  — 
wiederholt  sich  auch  als  puer  Idalitu  im  späten  Sprachgebrauch  des  Statins 
Theb.  II,  287. 

(^  AphroditensKind  hiess  Eros  bereits  bei  Parmenides  laut  Plato 
(Symp.  180  D):  J/6  IltttjutyfiJltig  uh*  uTtotfatvei' tdv  *'En(OTa  icüv  *AtfQod{Tris 
i^y»r  Ttin-aßuiaiui',  fy  ij  xoauuyoi'ftc  y{HUfioi''  JiQiöimTov  fitp  ^Entotn  ^i^itav  jUiy- 
liauTO  nnrjwv  (also  Pkos  Aphroditens  Schöpfung).  'JlafoJog  (T^  (fvatxmtQOv 
(uot  doxti  7Fo#*i>  "EntoTu  nta'Ttuy  iiotoßunaoif.  Jener  ersteren  Auffassung  der 
Aphrodite  als  Weitmutter  und  Mutter  des  Eros  war  auch  Simonides  ge- 
folgt, nach  Servius  (Aeu.  I,  664):  neamdum  Simonidem^  qui  dielt  Cupidineni  ex 
Venere  tantum  €hm  prot/enitumf  tjuanquam  aln  dicwity  ex  ipsa  et  Marie ^  alii  ex 
ipta  et  Vulcano.  Allegorisch  erklärend  sagt  freilich  Euripides  (Hippel.  449. 
Plut  Erot,  756)  von  Aphroditen:  >j<)'  fai)i'  ?/  antinovnu  x(u  di^ova   Ipov. 

(**)  Dass  Aphrodite   nicht  ohne  Eros  denkbar  sei,  beruht  zunächst 
raf  Piato's  Ausspruch  (Symp.  180  0:  itavitg  yuo  loufv  Sn  ovx  ianv  i<r«i;  *7ipft»- 
fog  IdiiQOiyOri)^  bei  dem  er  zwar  nicht  als  der  Göttin  Sohn,  sondern  nur  gleich- 
Mitig  mit  ihrer  Geburt  von  Porös  und  Penia  (Anm.  9)  entstanden  (yfvvrjMs 
h  toii  (x((rtiq  ytvttHOtiq  203  U)   gedacht  wird.     Von   Attika  sagt  Euripides, 
Kjpris  sende  bei  Windet^säuseln  und  ßlumenduft  auch  als  Beistand  der  Weis- 
heit  und  Tugend  Eroten:  rti  aotfftt  nKfyjQov^  n^^nnv  *'jPowt«c  navtoCag  «^e- 
fttC  ivrtoyovg  (Med.  833.   Vgl.  Hippel.  1258:  ov  luv  ,'Um'  axauniov  tfQiva  xal 
ßfwttit'  (tym  Kinoi'  oüf  J'  6  7H}ixik6nik{tuq  ...  *" Eoto^),  und  die  Gültigkeit  sol- 
cher Verbindung  gibt  selbst  im  Gebet  sich  kund,  wenn  zugleich  mit  Hermes, 
Chariten,  Hören  und  Aphrodite  der  dem  Eros  gleichgeltende  (Anm.  7)  Pothos 
logemfen  wird   (Aristoph.  Pac.  455),    späterer  Deutungen  so  unbezweifelter 
Verbindung  —  Eros   und  Aphrodite  ägyptisch  als  Sonne  und  Mond:   Plut 
Brot  764  —  zu  geschweigeu. 

(^*)  Erosdienst  ohne  Verknüpfung  mit  andern  Gottheiten  (Anm. 66) 
iit  ausser  den  uralten  Kulten  von  Thespiä  und  Parion  (Anm.  13.  14),  dem 
Tempel  zu  Leuktra  (Anm.  21)  und  den  mancherlei  anderwärts  (Anm.  41)  dem 
Efot  gebrachten  Opfern  im  Ganzen  nur  wenig  bezeugt:  daher  ein  Gemmen- 
hild  KU  beachten  ist,  das  vereinzelt  in  einem  Tempel  oder  Heroon  ihn  zeigt 
(Taf.  LH,  14).  Nor  als  Pförtner  dagegen,  als  ein  fremdem  Götterdienst  ver- 
hüpfter  Eros,  den  die  Palme  in  seiner  Hand  als  Uranios  kundgibt  (Anm.  18), 
Scheint  Eros  vor  dem  Tempel  eines  Borghesischen  Reliefs  („Filosofo  sa- 
^cante'*.  Canina  Monum.  Borghes.  tav.  16  p.  59  s.),  worin  zwar  Nibby  einen 
tomischen  Tempel  sammt  einem  Genius  isthmischer  Spiele  erkannt  und  eine 
^mselben  durch  Apollonius  von  Tyana  bezeugte  Verehrung  vermuthet  bat; 
Ü>4eM  spricht  der  Kopfputz  der  dem  „Philosophen"  nachfolgenden  Frau  zu- 
tMk  mit  dem  Pinienbaum  eher  für  ein  unter  phrygisch-sabazischen  Gebrau- 
^^  gefeiertes  Todtenopfer. 

(^')  Beisitzerinnen  des  viereckten  Hermes  und  des  spitzsäuligen 
^^eas  traten  aus  dem  beiden  Göttern  mythisch  verknüpften  Nymphendienst 
itt  Knltas  vermuthlich  erst  allmählich  hervor.    Zeus  ist  in  ähnlicher  Spitz- 
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BÄuleageBtalt  neben  einer  gleich  roh  gebildeten  Artemis  nachweislich  (Pani. 
II,  9,  6),  aber  selbst  im  dodonischen  Dienst  ward  Dione  erst  verhaltnissrnmig 
spät  ihm  beigeordnet,  während  der  älteste  dortige  Kaltns  ausschliesslich  dem 
2^us  galt  (Abh.  Agathod.  Anm.  67). 

(71)  Bros  neben  Tyche  ist  theils,  wie  oben  Anm. 66 e  bemerkt  isi,  in 
reifer  Bildung ,  theiis  auch  knabenhaft  zu  denken,  wofür  es  in  noch  forfaan- 
denen  Eunstdarstellungen  (Taf.  LH,  1.  Mon.  d.  Inst.  III,  6.  Vgl.  Abh.  Aga- 
thodaemon  Anm.  48)  an  Belegen  nicht  fehlt.  Auch  Aristophanes  spricht  d»- 
fär,  wenn  er  in  einer  bish^  unverstandenen  Stelle  (Av.  1315)  die  )¥olkeDbiiig 
seiner  Vögel  von  Tyche  sowohl  als  auch  von  dämonischen  Stadtgenien,  von 
„Eroten  der  Stadt"  schützen  läss,  wie  wir  kaum  anders  als  in  Knabenbildong 
denken  können.  Ein  ähnliches  Paar  von  Flügelknaben  erscheint  in  Miosr- 
vens  Umgebung  vor  einem  Altar  in  einem  Karneol  meines  Besitzes. 

(")  Eros  und  Ilithyia  sind  in  der  Sage  des  Ölen  (Paus.  IX,  27,3) 
verbunden,  wo  Ilithyia  —  ohne  Zweifel  die  nach  Delos  und  von  dort  nach 
Athen  gekommene  hyperboreische  Göttin  —  des  Eros  Mutter  hiess.  Vgl 
Müller  Dor.  I,  243.  313. 

C*)  Eros  der  Artemis  Kind.  Cic.  Nat.  D.  III,  23:  Cupido  prma 
Mercvrio  et  Diana  prima  natu«  dicitur,  seeundtis  Mercurio  et  Venere  ieeimi^ 
teriitu  qtUdem  est  Anteros  Marie  et  Venere  iertia.  Vgl.  III,  22:  Diana  Jotii 
et  Froserpinae,  quae  pinnalum  Cupidinem  genuiste  dicitur.  Die  Gleichsetnig 
dieser  Artemis  mit  Ilithyia  wird  einleuchtender  durch  das  äginetische  Thos- 
relief  (Mon.  d.  Inst.  I,  18  B.  Welcker  Ann.  II,  65  ff.),  auf  welchem  Eros  a»- 
ben  Artemis-Hekate  auf  einem  Wagen  steht,  dessen  Greifengespann  gaos  vie 
Ilithyia  auf  hyperboreische  Abkunft  hinweist.  Auch  die  Sepulkralgroppe 
eines  Gräber -Eros  und  eines  Hekatebildes  (Taf.  LIII,  2)  ist  hier  zu  vergla- 
chen.  Somit  kann  auch  der  neuerdings  ungewandte  Satz,  dass  Eros  weder 
der  Hera  noch  auch  der  Artemis  Kind  sei,  unmöglich  zum  Grund  gereicheD, 
um  mit  Roth  (Aegypt.  u.  Zoroastr.  Glaub.  Anm.  S.  57)  für  die  Abstamman; 
des  Eros  von  Ilithyia  einen  ausländischen  und  zumal  ägyptischen  Bod«i  ff 
suchen,  dergestalt,  dass  Eros  dort  einem  ägyptischen  Harsoph-Menth,  eioafl 
Sohne  von  Neith  oder  Pascht,  gleichgesetzt  wird. 

C*)  Aphroditens  Kind  war  Eros  demnach,  sofern  die  älteste  Aphro- 
dite den  obengedachten  Göttinnen  gleich  ist:>  denn  o)  der  Tyche  glsickt 
sie  als  älteste  der  Mören  (Paus.  I,  19,  2)  und  selbst  nach  der  AnfEfesm^ 
von  Gemmenbildern,  auf  denen  Venus  mit  Füllhorn  oder  Bnder  erscheiat; 
der  Ilithyia  b)  und  Artemis  aber  als  delische  Aphrodite  ag^iäa  (Ftf*' 
X,  40,  2.  Callim.  Del.  308  not.  Müller  Dor.  I,  313.  Vgl.  die  bacefaiMk^ 
Yenus- Flora  mit  Flügelknaben:  Mus.  Chiaram.  I,  36.  Ann.  d.  Inst  ü,9ß) 
und  c)  sonstigen  Kindspflegerinnen  auch  durch  die  Verbindung  der  ^^ 
schieierten  Aphrodite  mit  einem  Knäblein  auf  Münzen  von  Aphrodisiu  (Pw* 
lerin  II,  66,  14). 

('•)  Samothrakische  Venus.  Plin.  XXXVI,  4,  7:  Scapae  feeU  Vtf^ 
rem  et  Pothon  et  Phaethoniem,  qui  Samothrace  vetustissimie  caerimtmiie  eokß^* 
Vgl.  Welcker  Tril.  S.  241  f.  Hyperb.  röm.  Studien  I,  45.  Frodr.  l^ 
Kunsterkl.  S.  167.    Klausen  Aen.  I,  66  (nächtlicher  Dienst). 

(^)  Zwei  Eroten  pflegen  als  Uranios  und  Pandemos,  Potho«  lUidS' 
meros,  nach  Hesiod  (Theog.  201)  als  Eros  und  Himeros  Aphroditens  OMf^ 
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ioiiders  lo  DarstellangeD  der  späteren  Zeit,  zu  bilden,  wie  römische  Sta- 
m  (Clarac  620,  1406)  und  asiatische  Münztypen  (Pell.  Suppl.  n,  7,  1)  es 
I  leigen.  .Vgl.  Anm.  5.    Taf.  LV,  3.     Prodr.  S.229,  3. 

C*)  Chablaissche  Herme:  6erh.Bildw.XLI  S.286.  Abh.  über  Yenus- 
le  I  8. 366  Taf.  XXXI,  1. 

(**)  Phaeton.  So  wenig  die  Gleichsetzung  von  Eros  und  Pothos  (Anm.  7) 
sitig  sein  kann,  so  befremdet  es,  den  Phaethon,  der  als  Liebling  Aphro- 
eos  und  als  vermuthlicher  Morgenstern  (Anm.  93)  gerade  auch  der  leuch- 
te Tempelknabe  ihrer  nächtlichen  Feier  (yv/tog  Jaiinwv)  ist,  yielmehr  er- 
ßhsen  und  mit  apollinischem  Attribut  zu  finden.  Dieser  Umstand  erklärt 
h  jedoch,  sobald  man  die  natürliche  Verschiedenheit  einer  zweifachen  und 
er  dreifachen  Gruppirung  erwägt:  die  Begriffe  des  mythischen  Sonnenjüng- 
^  und  des  leuchtenden  Tempelknabens ,  die  dort  vereinigt  in  einem  ein- 
:eD  Dämon  sind,  erscheinen  hier  getrennt;  jener  Begriff  aber  eines  dem 
k>nis  entsprechenden  Sonnenjünglings  ist  für  Phaethon  ebenso  anerkannt 
Telcker  l>il.  241  f.)  als,  zumal  in  der  späten  Entstehuugszeit  der  chablais- 
len  Herme,  die  Gleichheit  des  Helios  und  des  Apollon. 

(^)  Auf  korinthischen  Münzen  erscheint  a)  einzeln  sowohl  Helios 
i  sein  Wagen  (Mionnet  II  p.  176.  180),  als  auch  b)  Aphrodite  (Eokhel 
N.  II,  242),  mit  welcher  2uweilen,  obwohl  selten  (Mionn.  II,  179,  232.  188, 
l),  e)  Eros  gepaart  ist.  Auf  einem  berühmten  Kamee  korinthischer  Dar- 
llung  (Eckbel  P.  gr.  14.  Müller  Denkm.  II,  75)  erscheint  Eros  auch  als 
rinthtscher  Gott  und  als  verbunden  mit  Melikertes.  Nach  Pausanias  n, 
7  waren  Helios,  Aphrodite,  Eros  dort  vereint,  so  jedoch,  dass  Aphrodite 
waffnet,  Eros  mit  einem  Bogen  versehen  war.    Vgl.  Prodr.  8.167,  10. 

(*V  Megarische  Aphrodite.  Paus.  I,  43,  6:  ayaljua  iUipavtos 'Atpgo- 
ff  ntnoitifi^yoi'f  /fftn^ig  InUkriatv,  lovio  iatir  tt()xw6Tttrov  ir  i^  vaip,  Uttdio 
. . .  (Folgen  die  Chariten  und  Eroten  des  Praxiteles  und  Skopas  Anm.  7). 

("*)  Asiatische  Einflüsse  dürfen  für  alle  Beflügelung  der  griechischen 
aostgebilde  angenommen  werden  (Abb.  Flügelgestalten  I  S.  158),  für  den  Eros 
«h  mit  dem  besonderen  Gruud  seiner  für  Samothrake,  Korinth,  Kypros  vor- 
«zusetzenden  dämonischen  Geltung,  während  in  Thespiä  die  athletische  und 
Qsische  überwog. 

(^)  Hermes  und  Aphrodite  dürfen  nach  jeder  Form  der  wechselnden 
Ige  Eltern  des  Eros  hetssen,  obgleich  keines  der  vorhandenen  Zeugnisse  die 
«prängliche  Form  wiedergibt.  Vater  des  älteren  wie  des  jüngeren  Eros  ist 
ich  Cicero  Hermes,  Mutter  des  einen  wie  des  anderen  Aphrodite  nach 
•etanz.  Bei  Cicero  (Nat.  D.  III,  22)  heisst  es:  Cupido  primua  Mtreurio  et 
^a  prima  natu«  dicitur^  lecundut  Mercurio  et  Venere  secunda;  bei  Lactanz 
17:  (Venus)  . ,.  ex  Mercurio  Hermaphrodiium  (d.  i.  den  mannweiblichen  Eros 
t^  Taf.  LIII,  2),  qui  est  natut  androgyntu,  ex  Jove  Cupidinem  (d.  h.  den  iwei- 
le  Cupido  des  Cicero).  Ausserdem  weist  auf  dieselbe  Abstammung  eine  auf 
lieieos,  den  Gründer  der  Pandemos  zu  Athen  (Paus.  1, 22, 3),  zurückgeführte 
U^Dische  Statuenreihe  von  Hermes,   Aphrodite  und  Eros  unzweifelhaft  hin: 

'r^c,  njTfQ  ngtüTOf  inoirjaf  Qfioivs  .  .  .,  wie  bei  Bekker  Anecd.  p.  817  v. 
^thj^taifii  'Egfiijf  statt  jirh  i//i^.  xctl  *'Eq.  xa\  '^(fQ.  x«i  'Egfiov  gelesen  wer- 
IB  rnnss.    Vgl.  Paucker  att.  Falladion  S.  106. 
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(^)  Kindschaft  des  Eros.  Eros  heisst  Rind  von  Ilitbyia  (Anni. 78) 
oder  von  Artemis  (Anm.  14.  Ctc.  N.  D.  IXE,  22:  Diana  Jovia  et  Progerpinm, 
qtiae  pinnatum  Cupidinem  genuUse  dicUitr),  die  mit  Hekate  (Eros  und  Hekale: 
Mon.  d.  Inst  I,  18  ^)  zasammenföUt  Die  Differenz  jener  Genealogien,  als 
sei  der  älteste  Eros  von  Hermes  und  Artemis,  der  jüngere  von  Aphrodite 
und  wieder  von  Hermes  geboren,  rührt  wohl  nur  daher,  dass  Dian  die  Iden- 
tität der  delischen  Artemis  und  der  ebendaselbst  verehrten  Aphrodite  (Add. 
75b)  verkannte  und  deshalb  Aphroditen,  deren  Ehe  mit  Hermes  anderweitig 
feststand,  erst  als  Mutter  des  jüngeren  Erod  erwähnen  konnte. 

(^)  Zeus  und  Hermes,  haideB  ihol  ayooaioi,  wechseln  auch  in  der  Paa- 
rung mit  Persephone-Axiokersa  und  fallen  sonst  Öfters  zusammen. 

(••)  Eros  und  Hermes,  die  auch  Welcker  (Ann.  d.  Inst.  11,  79)  eia- 
ander  gleichsetzt,  sind  etymologisch  durch  übereinstimmende  Wesen  nod 
Wortlaute,  wie  Eros,  Iris,  Eris,  ferner 'wie  fofin,  tl()u6^,  Hermes  (vgL  aüCh 
Erichthonios  und  Eridemos:  Rückert  Troja  %  f.)  mit  einander  verbooden; 
auch  wird  ein  Hermeros,  wie  sonst  die  Hermen,  als  au  Kreuzwegen  anfgo- 
stellt  erwähnt  (Anth.  Pal.  IX,  440:  fp  i{ti63oiaiv), 

{^)  Imbros.  Steph.  Byz.  s.  v.  ^lußooq  rfjaos  itni  f^c'jjxijc,  hau  KaßtiQvv 
y.al  *Equov,  Sv  ''ifAßoauov  k^yovaiv  o/  Kuoh^.  So  wird  nach  Enstathius  (ad 
Dion.  Per.  524)  und  einem  Theil  der  Handschriften  jetzt  gelesen,  dagegen 
früher  6V  "ffißQov  (nach  „  alten  Ausgaben  *'  Welcker  Tril.  S.  217)  und  l^you» 
^nxttQfg  (ebd.)  citirt  ward;  fjiaxnaig^  woneben,  auch  abgesehen  von  karischer 
Sprachkenntniss,  der  Artikel  vermisst  wird,  findet  sich  in  drei  Handschriftea* 
Seltsam  wäre  es  jedoch,  wenn  die  gleichgeltenden  Namen  "Jußffo^  uodV.u- 
ßlittao<:  für  karisch  gelten  sollten,  da  sie  sowohl  mit  dem  durchaus  grieebi- 
schen  ffieQog  (Welcker  Tril.  193.  217  f.  Panofka  M.  Blacas  p.68)  als  aach 
mit  dem  lateinischen  imber  und  der  vom  samischen  Flnss  Imbrasos  (Schweak 
Andeutungen  S.  89.  273)  benannten  „Regengöttin*'  Here  Imbrasia  sehr  wohl 
stimmen.  Uebrigeus  erscheint  Hermes  auf  den  Münzen  gedachter  Insel  ithj- 
phallisch. 

(^^)  Eros  viereckt,  gleich  der  ältesten  Hermesbildung,  ist  im  Anadnck 
Hermeros  (Anm.  86)  und  hauptsächlich  aus  einem  Chiaramontischen  Belief 
(Taf.  LV,  1)  bezeugt,  welches  in  Tempelansicht  eine  Venus  mit  Delphin  vo» 
hermenformigen  Eros  begleitet  darstellt. 

(")  Tyr rhenische  Pelasgor:  aus  Samotlirake  sowohl  und  Athen  (Herod- 
U,  51)  als  auch  aus  Pariou  (oben  Anm.  30)  hinlänglich  bezeugt  Vgl  Müller 
Orchomenos  S.  438  ff. 

(••)  Eros  des  Zeus  Kind,  nach  Eurip.  Hipp.  532:  olov  to  Tu(*A<f^ 
Jitas  ttjaiv  ix  /fowi/  *'K(infi  6  Jiog  nniq  . . .  Ebd.  538:  "liowra  . , .  fov  rag  ^yf** 
Jiiug  (fiiliaTOV  Octittuü}}'  xlrii^ov/or,  Virg.  Cir.  134:  pater  atque  avut  »^ 
Juppiter.  So  auch  Lactanz  I,  17 :  (Venus)  ex  Jove  Chipidinem.  Dagegen  düriW 
bei  Maximus  l'yr.  X,  4,  wo  des  Eros  Abkunft  von  Porös  und  Peni»  n«*^ 
platonischer  (Anm.  9)  Sage  vorausgesetzt  wird,  öutwfAfvoig  joTg  9toig  h  A*^ 
lag  litpqodCtfig  yovug  (%i^\X  lovg  l4tfooShf]g  ydfiovg)  mit  Recht  vennnthet  WOf" 
den  sein. 

(•*)  Kora  venusähnlich,' hauptsächlich  als  Göttin  Libera  in  unten**" 
lischen  Vasenbildern.    Vgl.  Prodr.  S.93f.  229,  1.    Oben  Anm.  65. 

(*2)    Demeter    mit   Aphrodite   statt   mit    Kora    verbanden  M  •** 
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kyon,  HermioDe  und  sonst  bezeagt  (Paus., II ,  11,  8.  ^^7,  2.    Prodr.  S.  94, 
2.  113  ff.). 

(**)  Pbaethon,  der  Eos  und  des  Kephalos  Sohn,  ward  als  Knabe  von 
ihrodiie  entführt  und  ihr  nächtlicher  Tempeldiener  (Anm.  79)  nach  Hesiod 
M>g.  987  ff.  —  nämlich  der  Morgenstern,  nach  Hygin.  Astr.  II,  42.  Vgl. 
Igel  Kypros  U,  644  ff.    Phaon  ebd.  648  f.). 

.(**)  Mysteriendämon  der  Kora-Libera,  aus  unteritalischen  Yasenbil- 
m  allbekannt:  Böttiger  Archäologie  der  Malerei  S.  224  ff.  Bitsohl  Ann.  d. 
St.  XII,  189  ff.  Gerhard  Apul.  Vasenbilder  8.  IL  Sollte  ein  besondrer  an- 
'MT  Name  ihm  zustehen,  so  bleibt,  da  die  bezeugtesten  ^alftovtg  ntifl  t^v 
P^odirnyy  Tychon  und  Gigon  (Prodr.  8.  238  f.),  phallisch  zu  denken  sind, 
ch  mancher  andere  Vorschlag  („TiUth'^i  Kochette  Oresteide  p.  180)  unzn« 
»Big  ist,  der  Name  Eros  oder  auch  Pothos  (Panofka  T.  0.  8.  92  t)  der 
ehste  und  na'türlichste.    Vgl.  Aum.  96. 

(*^)  Eros  und  Dionysos  sind  in  ursprünglichen  Kultusbezügen  („Eros- 
SDSt  neben  Dionysos  und  den  Musen'^  pierisch:  Eckerm.  Mythoi.  11  8.  2) 
sht  bezeugt,  obwohl  sie  als  Gottheiteu  verwandter  Volksstämme  manche 
dhnlichkeit  mit  einander  haben  und  in  künstlerischer  Gruppirung  als  Wein- 
d  Liebesgottheiten  guter  attischer  Zeit  aus  der  Gruppe  des  Thymilos  (Paus. 
20,  1)  wie  aus  vermuthlichen  Wiederholungen  derselben  (Gerhard  Bildw. 
[X  S.  233  ff.  Vgl.  unsere  Taf.  LII,  15)  bekannt  sind.  Erst  durch  des  Eros 
itritt  zu  den  Mysterien  werden  die  besonders  aus  Gemmenbildern  bekannten 
«chischen  Attribute  (Thyrsus  u.  a.  m.)  erklärlich,  die  er  als  neckischer 
Bf^er  des  bacchischen  Dämons  Pan  und  als  Ministrant  der  Dionysosgemahlin 
ora-Libera  führt  und  im  phantasiereichen  Vorrath  bacchischer  Bildnerei  auch  in 
orblndung  mit8ileu  (ihn  umschlingend:  Cfkmpana  Op.  plast  LIIF,  „Jacchus" 
•  Jüngling)  oder  anderen  bacchischen  Wesen  (Prodr.  8. 238, 10)  bekundet 

C*)  Eros  man n  weiblich  nach  orphischer  Lehre:  ifff/i'f;;  (Orph. H. LVII, 

Panofka  T.C.  8.93)  oder  auch  omt  i^rjkvg  om  »(i^ii^v  (Alexis  Athen.  Xm, 
i2.  Vgl.  Taf.  LUI,  4).  Unter  „Eros  als  Hermaphrodit  auf  apulischen  und 
kanischeu  Vasen''  (Müller  Händb.  392,  2.  Ritschi  Ann.  d.  Inst  XII,  189  ff.) 
t  jedoch  nur  der  bald  entschieden  manuweiblick,  bald  nur  weiblich  (so  auch 
.  Borb.  VII,  8  trotz  Quaranta)  gebildete  Mysteriendämon  (Anm.  94)  zu  ver- 
ehen,  der  aber  auch  in  solcher  Eigenschaft  sterblichen  Frauen  nicht  selten 
it  Liebesgaben  und  schmeichelnder  Bewegung  sich  nähert  (M.  Borb.  VII,  8 
id  sonst),  etwaigen  Nebenbezugs  auf  unnatürliche  Männerliebo  (Welcker 
hein.  Mus.  VI,  603.  Bitschi  Ann.  d.  Inst  XII,  190)  zu  geschweigen.  Un- 
rschieden  vom  mystischen  Hermaphrodit  ist  der  ihm  voranschreitende  Eros 
1  Vasenbild  unserer  Taf.  LIV,  2. 

(*^)  Doppelbild  des  mystischen  Eros,  zum  Theil  mit  deutlichem 
oppelgeschlecht,  so  dass  Aphrodite  selbst  durch  ihr  Erotengespann  (Millin- 
911  üned.  1,  13.  Vgl.  Tischb.  IV,  5)  sich  als  Kora  bekundet  Vgl.  Prodr. 
.229,  3. 

(**)  Mannweiblich  nach  orphischer  Ansicht  ist  sonst  hauptsächlich 
»ionysos  { ihrilvuoQffos  Philochor.  fr.  p.  21;  atoXofiOQtfog  Orph.  H.  50,  5. 
reuzer  Melet  I  p. 21.  Unten  Anm.  107),  dem  im  Mises-Jacchos  der  Or- 
yker  (Orph.  H.  42)  ein  phrygisches,  im  Tylos-Atys  (Bull.  Napol.  VI 
'.  12  t  18  f.)   ein   lydisches,   im   gleichfalls  mannweiblichen  (Ptol.  Heph.  5. 
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Vgl.  Taf.  LUX,  4)  Ä  d  o  d  i  s  'ein  ^hönicischea  Abbild  entspricht.  Sollte  nidit 
aoch  der  beim  Fackelfeste  für  'Lirrig  von  Julian  (Oratt.  Y,  179  B)  erwilmte 
*EJttt(fQ6ditos  ^Eopiji  ebeiitalls  ein  iQf£a(fi»6^tTog  sein?    Ygl.  Anm. lila. 

(**)  Attischer  Ursprung  ist  für  die  italischen  Vasen,  Etmriens  so- 
wohl (Rapp.  volc  p.  104  b.  Müller  Handb.  99,  2)  als  Unteritaliens  (ApiiL 
Vasenb.  S.  I.  Anm.  2 )  auch  ohne  Annahme  ihrer  Einfuhr  durchaas  wsbr- 
Bcheinlich. 

(***)  Den  Hermaphroditismns  nicht  altgriechisch ,  sondern  TiohMhr 
asiatisch  nennen  zu  dürfen,  obwohl  er  in  thrakischen  oder  elensinischen  Wei- 
hen anerkannt  ward,  genügt  es,  auf  den  mannweiblichen  Bacchus  phrygiseker 
Sabazien,  anf  den  kyprischen  Aphroditos  und  auf  die  Verkleidungen  koiscken 
Herknlesdienstes  tu  verweisen,  während  die  griechische  Volksrelig^on  von  der- 
gleichen ursprünglich  nichts  wusste.     Vgl.  Heinrich  de  Hermaphrod.  p.  17  ee. 

(***)  Als  Attribute  des  Mysteriendämons  (Anm. 94)  sind  zwar  haapt- 
s&chlich  die  aphrodisischen  —  Kranz,  Binden,  Fächer,  Salbgefäss  —  bekaoot, 
aber  auch  bacchische,  namentlich  das  Tympanon,  auch  der  Thyrsus  (Gerk 
Bildw.  I,  44.    Vgl.  Panofka  T.  C.  8. 92). 

(***)  Androjgynisch  ist  hauptsächlich  die  Mondeskraft  (avch  Dteh 
Plato  Symp.  190  B),  wegen  ihres  Antheils  an  der  Sonne  sowohl  als  an  der 
Erde.    Vgl.  Lenormant  Ann.  ^.  Inst  VI,  p.  2ö9f. 

(^*')  Ithyphallische  Hermaphroditen:  Heinrich  de  hermaphrod. 
p.  13  ff.  Dem  dort  ausführlich  behandelten  bärtigen  amathusisehen  Aphroditoe 
(Hesych.  s.  v.  Macrob.  III,  8.  Serv.  Aen.  II,  692.  Panofka  Archäol.  Zeitoog 
1 ,  86  f.  Rochette  P.  de  Pomp^i  p.  137  ss. )  ist  von  asiatischen  Gottheiteo 
hauptsächlich  der  sabazische  Dionysos  gleichzustellen,  der  aoch  in  römischen 
Reliefs  vielfach  nachweislich  ist  (Gerh.  Etmsk.  Spiegel  I  S.70,  140).  Ebso- 
dahin  gehört  auch  de**  phallische,  obwohl  bartlose,  Hermaphrodit,  der  inswti 
aus  Griechenland  herrührenden  Reliefs  als  Idol  neben  Aphrodite  und  Eroi 
sich  findet  (Taf.  LV,  2). 

C*^)  Schlaffe  Hermaphroditen,  in  denen  die  weichlichen  Jünglings* 
gestalten  des  Dens  Lnnus  oder  Mensis  (Eckhel  D.  N.  III,  19.  507)  zur  Mi- 
schung von  weiblicher  Bruftt  mit  nnkräftigem  männlichem  Geschlechtstheil 
verbunden  erscheinen,  sind  die  berühmten  liegenden  oder  aoch  stehendeo 
(Berlins  Bildw.  No.  111.  Vgl.  Bött.  Amalth.  I,  347  ff.  Neapels  Bildw.  898 f. 
Rochette  Pomp.  p.  147  s.  Archäol.  Zeitoog  I,  5,  I)  Knostgebilde  der  verzär- 
telten griechischen  Koost  (Müller  Handb.  128,  2.  392,  2)  samt  ood  sonder«. 

('**)  Eros  hesiodisch.  Irgendwo  ist  der  Weltschöpfer  Eros  für  oidit 
hesiodisch  gehalten  worden,  weil  er  nicht  zeogt;  man  verkannte,  dass  gerade 
der  ooentwickelte,  der  Zengnng  vorangehende,  Urtrieb  in  ihm  gemeint  war. 

(>*•)  Eros  mannweiblich  ond  satyresk:  Statoe  zu  Neapel  (Neipa^ 
Bildw.  00.427),  zo  vergleichen  dem  satyresken  Eros  eines  albanischen  ReÜefr 
(Zoega  Base.  II,  88). 

(*^)  Jacchos  herniaphroditisch,  mit  Greifen  und  Lodisgeipai^* 
Taf.  LIV,  1.  /Iiquiji  Xvatiog  ^'/ax/og  ist  orphisches  Beiwort  (Hymn.  43)  ^ 
den  phrygischen  Mises. 

('*')  Hermaphrodit,  einen  Eros  tragend,  ist  Gegensiaad  «i*^ 
Chablaisscheu  Marmorgruppe  (Hyperb.  R.  Studien  I,  102.    ArcbäoL  Zeit  I^ 
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LXIV),  wie  auch  eines  demnachBt  (Anm.  110)  zu  erwähnenden  Colonna'- 
hen  Beliefe. 

("•)  Ilithyioß:  als  .Jasions  Sohn  bei  Hygin  Fab.  270  erwähnt  Vgl. 
aller  Orch.  S.  460,  3.    Oben  Anm.  73. 

C*)  Colonna'sches  Relief,  darstellend  den  von  einem  Hermaphrodit 
haltenen  Eros,  der  eine  danebenstehende  Bacchnsherme  bekränzt;  dieser 
3ht  ein  Idol  der  Göttin  Libera  gegenüber.  Bei  neuester  Erörterung  dieses 
f  unserer  Taf.  LIII,  1  neu  abgebildeten  Reliefs  sucht  Raoul-Rochette  (Feint. 
I  Pomp^i  p.  151  f.)  in  gedachten  Idolen  von  Liber  und  Libera  eine  Yerbin- 
ing  Yon  Pan  und  Juno  Lanuvina  — ,  in  mythologischem  Zusammenhang  fast 
inderlicher,  als  wenn  Montfaucon  auf  seinem  Standpunkt  Philosophenbild- 
sse  darin  vermuthete.  Dagegen  reihen  sie  als  Aziokersos  undAziokersa 
T  oben  begründeten  Gruppirung  der  Gottheit  Azieros  und  eines  als  Eros 
ibildeten  Kadmilos  ungezwungen  genug  sich  an,  um  eine  bildliche  Dar- 
ellnng  der  von  Mnaseas  berichteten  samothrakischen  Vierzahl  (Schol.  Ap. 
h.  1,  917)  uns  zu  gewähren. 

('^^)  Hermaphrodit  in  viereckter  Hermenform.  Nämlich  a)  als 
ermes,  aber  durch  den  Modius  weiblicher  Erdgöttinnen  (Taf.  LIY,  5 — 7. 
twa  der  oben  Anm.  98  aus  Julian  erwähnte  'EnatfQotfuog  ^Eq^i^sI)  oder  durch 
oppelgeschlecht  (Hermen  mit  Jovi  Termtnali:  Taf.  LIY,  3)  von  den  gewöhn- 
shen  Merkursbiidern  unterschieden,  oder  b)  als  Aphrodite  mit  männlichem 
lied  und  mit  Angabe  des  Heroldsstabes  am  viereckten  Schaft,  wie  im  Her- 
enopfer eines  apulischen  Yasenbildes  (Taf.  LIY,  6  nach  Bull.  Nap.  Y,  4), 
ooeben  als  gleichgeltende,  man  weiss  nicht  ob  viereckte,  Bildung  die  als  ^Eq- 
xffQoStrog  bezeugte  kyprische  Bartgöttin  (Anm.  103)  nieht  zu  vergessen  ist. 
i  gleicher  Bedeutung  einer  hermen form  igen  Aphrodite  ist  dieser  Name  auch 
irch  die  Analogie  von  Hermerakles,  Hermathene  und  durch  ähnliche  Com- 
)iita  gesichert,  deren  irrthümliche  Deutung  auf  Doppelköpfe  von  Hermes 
id  Herakles,  Hermes  und  Athene  statt  auf  viereckte  Herakles-  und  Pallas- 
idung  unter  andern  auch  Rochette*s  neuliche  (Feint,  de  Fomp.  p.  141  s.) 
ermuthung  veranlasst  hat,  als  sei  in  gewissen  Faarungen  männlicher  und 
eiblicher  Köpfe  ein  Doppelbild  von  Hermes  und  Aphrodite  zu  erkennen. 

('")  Als  Kultusbild  erscheint  der  Hermaphrodit  auf  unsern  Tafeln/LIU, 
LIY,  4.  5.  6.  LY,  2  nach  Kunstdenkmälem,  durch  welche  schwierigen 
chriftstellen ,  wie  die  bekränzten  ' EQfiutfQoJuot  des  Theophrast  (char.  16) 
ad  wie  der  Wittwengang  eis  ' EguittfQo^ftov  bei  Alkiphron  HI,  37  es  sind, 
icht  vorgegriffen  wird.  Ygl.  Heinrich  de  hermaphrod.  p.  8.  Welcker  in  Creu« 
srs  Studien  lY,  214.  Lobeck  Aglaoph.  p.  1007  und  meine  in  den  Hyperb. 
om.  Studien  (Band  H  S.  199  ff.)  erscheinende  Abhandl.  Ueber  die  Hermen,  wo 
ieser  ganze  Ideen-  und  Bilderkreis  weiter  erörtert  ist  (S.  220f.  278  ff.). 

(*>*)  Mysterien  des  Eros,  namentlich  in  thespischem  Dienst,  wurden 
eit  Boonarroti,  Böttiger  (Kunstmyth.  U,  407  ff.)  und  Creuzer  (Symb.  lY,  161  ff. 
[.  A.)  gemeinhin  vorausgesetzt;  dagegen  hat  hauptsächlich  Jahn  (Ann.  d.  Inst. 
im,  290.  Beitr.  S.  124  ff.)  sich  erklärt.  In  der  Aufzählung  attischer  Myste- 
len  bei  Aristophanes  (Fac.  420)  ist  Eros  übergangen;  ebenso  in  der  Reihe 
eijenigen  Götter,  denen  nach  Strabo  (IX,  3,  10  p.  468  mit  Einschlnss  der 
[usen)  Orgiasmus  zusteht. 
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(11^)  Mysterienvereine,  wie  die  titammtafel  pelasgischer  Göttersysteme 
in  meinem  Prodromus  ä.  113  ff.  sie  anschaulich  macht. 

(**')  Platonisch  (Symp.  189  D)  ist  die  Vorstellung  von  anfänglichen 
drei  Geschlechtern,  deren  eines  mannweiblich  war,  und  von  den  Doppelkör- 
pern die  Zeus  durchschnitt  und  mit  Apollo's  Beistand  ausbildete  (ebd. 
190  D.  E). 

(*'*)  Anteros,  der  im  athenischen  Altar  Paus.  I,  30,  1  als  rächender 
Gott  (uidajoto,  deus  ultor  bei  Ovid  Met.  XIV,  750.  Vgl.  Plut  Erot  20)  ?er- 
schmähter  Liebe  erscheint,  ist  doch  auch  mit  gleichem  und  grösserem  Beeilt 
als  Ausdruck  crwiedernder  Gegenliebe  nachweislich  (Plat  Phaedr.  255  D. 
Vgl.  Plutarch.  Alcibiad.  4),  deren  Liebeskampf  theils  in  der  Ableitung  des 
Anteros  als  dritten  Eros  von  Mars  und  Venus  (Cic.  N.  D.  III,  23),  theils  in 
der  palästrischen  Gruppiruug  beider  als  Ringer  (Paus.  VI,  23,  4.  Müller 
Handb.  391,  8)  unverkouubar  ist.  Dieser  Wettkampf  scheint  denn  auch  in 
die  bildlichen  Sepulkralvo^stellungeu  des  Eros  übergegangen  zu  sein  und  ist 
nach  manchen  problematischen  Anwendungen  jener  Namen  (Prodr.  S.  263, 
77  D.  Vgl.  Jahn  Arch.  Beitr.  Ö.  155  ff.  Gerhard  Arch.  Zeit.  VI  S.  340,  8) 
vielleicht,  wie  auch  Braun  meint,  am  fügiichsten  in  einem  hie  und  da  durch 
gewöhnliche  und  durch  Bchmetterlingsflugel  unterschiedenen  (Prodr.  8.261.  J&hi^ 
Beitr.  8.  183)  Knabenpaar  zu  erkennen.  Traner  der  Liebesgötter  bei  Hoch- 
zeitsgebräuchen anzunehmen  und  bei  Rochette  Mon.  pl.  42  A  2  zu  erkennen, 
ist  eine  nicht  weiter  begründete  Annahme  Welcker^s  zu  Müller's  Handb. 
391,  8. 

(**^)  Psyche,  für  deren  Verhältniss  zum  Amor  erst  Apulejus  als  schrift- 
licher Zeuge  eintritt  (Jahn  Beitr.  8.123),  ist  in  dessen  Verbindung  bereits 
auf  den  Wandmalereien  Pompeji's  (Gerhard  Bildw.  LXI),  besonders  aber  in 
römischen  Marmorwerken  (Jahn  Beitr.  S.  163  ff)  und  Gemmenbildem  han% 
zu  finden.     Vgl.  Taf.  LH,  10.  11.    Prodr.  8. 245  ff    Arch.  Zeit.  VI  no.22.23. 

("*)  Genien  von  Orten,  Personen  und  Körperschaften  sind, 
jene  in  Schlangen-,  diese  in  Menschengestalt,  hinlänglich  bezeugt  (Malier 
Handb.  405,  6),  dagegen  die  auf  menschliche  Zustände  und  Thätigkeiten  tM 
deren  sonstiger  Personification  (ebd.  406,  3)  missbräuchlich  ausgedehnte  nnd 
gemeinhin  für  Flügelknaben  angewandte  Benennung  von  Genien  —  eine  von 
Vis<5t|pti  Pio-Clem.  V,  13  geduldete,  von  Zoega  und  anderen  Forschem  oft- 
mals gerügte,  unter  Künstlern  und  Kunstliebhabern  noch  immer  unverwu«^ 
liehe  Vulgärbenennung  —  nur  als  poetische  Ausführung  des  Erosbcgriffw, 
als  Vervielfältigung  des  Weltgeistes  Eros  in  unzählige  ihm  gleichartige  Men- 
schengeister, einige  Ilechtfertigung  verdient. 

("•)  Bros  als  Grabesdämon,  mit  Aphrodite  und  Dionysos:  Relief  W* 
Pantikapäon,  abgebildet  auf  unsrer  Tafel  LI  11,  4. 

("•)  Todes-  und  Todtendämon,  nach  der  in  meinem  ProdronwB 
6. 24»^  ff.  begründeten  Unterscheidung. 

(*'*)  Dass  Psyche  nur  erotisch,  nicht  sepulkral  oder  mystisch  »n  I«* 
sen  sei,  meinte  Jahn  Beitr.  8. 124  ff. 

("')  Den  Ursprung  des  Psychemythos  pflegte  man  seit  BnontfföO 
in  thespischen  Mysterien  zu  suchen,  eine  Ansicht,  der  Jahn  (Beitr.  8.1^'*^ 
nur  in  «o  weit  widersprochen  hat,  als  er  überhaupt  von  Erosmysterien  (^■■" 
113)  nicht«  wissen  will.    Aber  auch  in  Theapiä,  wo  kein  uns  bekannter  v<>' 
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staod  dafür,  die  böotische  Männerliebe  und  Agonistik  eher  dagegen  spricht, 
bin  ich  weit  weniger  geneigt  die  Quelle  jenes  Mythos  zu  suchen,  als  im  Zu- 
sammenhang cereaüsch-aphrodisischer  Mysterien,  wie  solche  aus  Saraothrake 
nnd  Korinth  theils  die  Beflügelung  des  Eros  uns  zuweisen  (Anm.  64),  theils 
auch  einen  grösseren  Spielraum  des  Seelenlebens  voraussetzen  lassen,  auf 
dem  jener  Mythos  beruht. 


XIV.  ÜEBER  KINE  CISTA  MYSTICA  DES  BRITTISCHEN 


J\JH±\J» 


Hiexu  die  Abbildungen  Taf.  LVIL  LVin.     ^ 


Jhiin  Erzgefäss,  welches  die  in  der  Einleitung  zu  meinen  ^Etruski- 
sehen  Spiegeln'^  zusammengestellte  Reihe  der  sogenannten  mysti- 
schen eisten  von  Erz(')  vermehrt,  ward  im  Anfang  des  Jahrs  1846 
bei  dem  Kunsthändler  Capranesi  zu  Rom  von  mir  besichtigt,  und 
zwar  gab  dasselbe  dem  prüfenden  Augenschein  bald  als  ein  Denk- 
mal sieh  kund,  welches  gleich  manchen  ähnlichen  nur  durch  die 
mtthsame  und  gewissenhafte  Sorgfalt  jenes  kunsterfahrenen  Mannes 
aus  mangelhaften  und  zertrümmerten  Ueberresten  morschen  Metalls 
zu  der  Gesammtheit  eines  gefalligen  Kunstwerks  wiedererstanden 
war.  Eine  Abbildung  davon  zu  nehmen  war,  wie  die  Missgunst 
des  Antikenhandels  bereits  seit  längerer  Zeit  es  mit  sich  bringt, 
untersagt  und  aus  gleicher  Bewandtniss  blieb  es  unmöglich,  mjt 
Sicherheit  zu  erfahren,  ob  jene  neuentdeckte  Gista,  wie  fast  alle 
die  früher  entdeckten  (*)  und  vermuthlich(')  auch  diese,  aus  Pränette 
oder  aus  irgend  einem  andern  Ort  herrührt.  Um  so  willkommner 
war  theils  die  Jahr  und  Tag  nachher  mir  zugegangene  Nachricht, 
dass  die  Capranesi'sche  Cista  nach  England  versetzt  sei,  theils  die 
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bald  darauf  durch  vielbewährte  Gefälligkeit  der  Aufseher  des  brit- 
tischen  Museums  mir  zugegangene (^)  Abbildung  desselben,  welche 
zu  näherer  Erörterung  uns  vorliegt. 

Die  cylinderftJrmigen  Cisten  von  Erz,  welche  gleich  der  vor- 
züglichsten unter  ihn^n,  der  vortrefflichen  des  Kircher*8chen  Mu- 
seums (^),  sowohl  als  Gehäuse  eines  allzeit  darin  gefundenen  Metall- 
spiegels(*),  als  auch  hauptsächlich  wegen  der  in  ihren  Umkreis  mit 
geübter  Hand  eingegrabenen  Zeichnungen  uns  wichtig  sind,  haben 
in  Widerspruch  mit  der  früherhin  ihnen  ausschliesslich  beigelegten 
Mysterienbeziehung  sich  zum  Theil  nur  als  Behälter  männlichen 
oder  weiblichen  Badegeräths(^),  zum  Theil  aber  doch  auch  in  der 
That  als  Gef&sse  bekundet,  denen  die  Anwendung  zu  mystischen 
Gebräuchen  theils  durch  ihren  Inhalt  (^),  theils  durch  aufgeheftete 
mystische  Deckelgruppen  (")  unzweifelhaft  zustand^  und  nur  darüb» 
konnte  zuletzt  noch  die  Frage  sein,  ob  eine  solche  Mysterienbe- 
ziehung den  früher  schlechthin  so  genannten  mystischen  Cisten  bloss 
nachträglich  aufgedrungen  war  oder  auch  ursprünglich  zustand. 
Jene  erstere  Ansicht  wird  durch  die  bisher  nirgend  mit  Mysterien 
oder  Unterweltsdienst  verknüpft  erschienene  Auswahl  der  Gegen- 
stände begtUistigt,  welche,  wie  Argonautenfahrt  und  troische  Sa- 
gen, zugleich  mit  palästrischen  Darstellungen  aus  den  bisher  be- 
kannten Cistabildern  veröffentlicht  war;  dass  es  aber  auch  ähnliche 
Cisten  gab,  welche  solehem  Zweck  des  Geheimdienstes  bereits  nr 
sprünglich  zugedacht  waren,  wird  durch  die  Bildnereien  der  Ca- 
pranesi'schen  Ciste  augenfällig,  in  welcher,  wenn  nicht  Mysterien- 
gebräuche, doch  unverkennimre  Kultusgestalten  bacohischer  Unt^ 
weltsmächte  erscheinen. 

Hierüber  sofort  jeden  Zweifel  zu  heben,  fassen  wir  mitten  aus 
der  die  Cista  umgebenden  Figurenreihe  zuerst  die  sprechendste  und 
zugleich  schreckbarste  der  darin  enthaltenen  zwölf  Gestalten  ins 
Auge,  nämlich  die  eines  weinbekränzten,  nackten  und  bartlosen 
Dänrons,  dessen  zahnfletschendes,  vielleicht  auch  behömtes  Ange- 
sicht, verbunden  mit  der  von  seinen  beiden  Händen  gefassten  um- 
gekehrten Fackel,  auch  ohne  Hammer  und  übertriebenes  Profil, 
uns  an  den  etruskischen  Todesschergen  Charon(*®)  erinnert  Eine 
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Verbindung  desselben  mit  den  Gebräuchen  der  in  Italien  fast  mehr 
ak  in  Griechenland  verbreiteten  bacchischen  Mysterien  war  schon 
aus  firtther  entdeckten  Denkmälern,   namentlich   tarquiniensischen 
Wandgemälden (**),  bekannt;   nirgend  aber  war  eine  solche  dämo- 
niaehe  Todesgestalt  so  sichtlich  wie  hier'  mit  Gestalten  und  Grup- 
pen eingeweihter  Sterblicher  verbunden  erschienen.     Dem  Dämon 
auf  der  von  einem  Baumstamm  begrenzten  linken  Seite  unsers  Bil- 
dea  gegenüber  erblicken  wir,  von  seinem  Mantel  umkleidet,  einen 
weinbekränzten  Bacchuspriester,  den  ein  mit  ihm  dem  Todesdämon 
entgegentretendes   Mädchen  ängstlich    mit  ihrer  Rechten   umfasst, 
während  sie  mit  ihrer  andern  Hand  den  von  ihm  gereichten  und 
mit  Bändern  umwundenen  Thyrsus,  ein  sprechendes  Symbol  firtth 
geflbter  bacchischer  Einweihung,  mit  ihrem  Führer  zugleich  ergrif- 
fen  hält.     Dieser  bereits  im  Kindesalter  den  Schrecknissen   des 
Todes  entgegengesetzten  Einweihung^)   reiht  andererseits  von 
dem  Todesdämon  eine  Scene  elysischer  Tänze  sich  an.    Eine  ver- 
hüllte bis  über  Haupt  und  Kinn  bedeckte  Tänzerin  findet  hier  scbat- 
tenähnlieh  einem  weinbekränzten  Satyr  gegenüber  zum  Doppeltanz 
sieh  auf  ähnKche  Weise  vereinigt,  wie  auch  in  etruskischen  Wand* 
maiereien  C)  tanzende  Paare  die  materielle  Seligkeit  des  jenseiti- 
gen Lebens  bezeichnen.    Es  folgt,  wiederum  bacchisches  Laub  in 
der  Rechten  erhebend,  ein  älterer  bärtiger  und  übrigens  in  seinen 
Mantel  gehüllter  Bacchtisdiener^  dessen  aufschauender  Blick  und  zu- 
^rersichtliche  Haltung  einen  absichtlichen  Gegensatz  zu  der  nächst- 
folgenden Darstellung  bildet.    Hier  scheint  nämlich  in  der  sitzen- 
den Figur  eines  oberhalb   nackten  bärtigen  Mannes  von  düsterm 
Ansehn,  der  in  seiner  Linken  ein  Scepter  h&lt  und  mit  seiner  Rech- 
ten eine  matronenhaft  vor  ihm  stehende  bekleidete  Frau  traulich 
ober  der  Hand  am  Knöchel  (**)  fasst,  Pluto  der  Unterweltsgott  mit 
>^er  Gemahlin  Proserpina  gemeint  zu  sein,  womit  es  nicht  un- 
vereinbar ist,  nebenher  einen  Schild  als  Andeutung  abgelegter  und 
den  Todesgöttern  geweihter  (**)  WaflFen  zu  erblicken.     Den  Unter- 
weltsgebietem  naht,  durch  hohen  Pflanzenwuchs  getrennt,  ein  Jung- 
^^  mit  vorgestrecktem  rechten  und  mit  aufgelegtem  Gewandstück 
versehenem   linken  Arm.     Ein  anderer  Jüngling ,  der   eben  vom 
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stehenden  Pferd  herabgleitet,  folgt  nächstdem:  eine  SiegesgöUm  be- 
kränzt ihn  mit  Tänien  und  deutet  dadurch ,  wie  der  Lorbeer  aaf 
Grabge&88en('^),  die  wttrdig  vollendete  Lebensbahn  ihres  der  Un- 
terwelt früh  anheimgefallenen  Sehtttzlings  an. 

Bei  solchem  Inhalt  der  Bildnereien  der  Capranesi'schen  Ciito 
gewährt  uns  dieselbe  im  ersten  aus  dieser  Gattung  von  Eunstdenk- 
mälem   zu   Tage  geförderten  Beispiel  verbundener  palästrisclier, 
bacchischer  und  Grabesbezttge  ein  ganz  ähnliches  Yerhältniss  ge- 
mischter Anwendung  ähnlicher  Erzgefässe,   wie  wir  auch  an  den 
bemalten  Thongefässen  es  kennen.    Während  in  diesen  Form  nnd 
Darstellung  ursprünglich  nur  einfachen  —  palästrischen,  hoclizeit- 
lichen  oder   sonstigen  —  Scenen  des  Alltagslebens  galten,  nach 
lange  befolgter  Beisetzung  aber  solchen  schmückenden  Hausgerldu 
in  Grabeskammem  auch   zur  Darstellung  von  Einweihungs-  und 
Grabesgebräuchen   und  zu  unmittelbarer  Anwendung  f&r  Grabes- 
zwecke aufforderten  C),  haben  auch  jene  berühmten  cylindrisehes 
Gehäuse  nicht  bloss  als  Behälter  für  Schriftrollen,  Badegerith  und 
Frauenschmuck,   sondern ^   nach  häufiger  Beisetzung  solcher  Sori- 
nia(*'),  samt  anderm  Geräth,  das  den  Todten  ins  Grab  gefolgt  war, 
auch  der  Mysterienbildnerei  Anlass  und  Spielraum  gewährt,  die  wir 
im  aufgehefteten  Deckel  der  Kircher*schen  und  auch  in  den  Bild- 
nereien der  Capranesi'schen  Cista  vorfinden.     Dergleichen  Ei^ 
fasse  als  mystische  Cisten  schlechthin  zu  bezeichnen,  war  irri;; 
eben  so  willkürlich  aber  war  es,   eine  dann  und  wann  schon  in^ 
sprttnglich   ihnen   zugedachte   religiöse  Bestimmung   zum  Orabes- 
schmuck  und  eine  darauf  bezügliche  bildliche  Andeutung  auf  My- 
steriensitte ihnen  abzusprechen. 
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Anmerkungen. 


(')  Gerhard  Etruskische  Spiegel  I  8.3—73  Taf.  I— XIX. 

(■)  Ihrer  zwölf  sind  in  meinem  gedachten  8piegelwerk  abgebildet,  von 
nen  Müllers  Handbuch  §.  173,  3,  selbst  in  dessen  neuester  Ausgabe,  nur 
jf  kennt  Fast  alle  jene  Cisten  rühren  bezengtermassen  aus  Präneste  her; 
r  eine  von  der  üblichen  hohen  Cylinderform  beträchtlich  abweichende  vol- 
Qtische  im  Museo  Gregoriano  (Etrusk.  Spiegel  I,  9—11)  und  eine  noch  ver- 
hiedenere,  durch  Bianchini  bekannte,  Pennacchi*8che  Cista  (Etr.  Sp.  1, 12. 13) 
;  andern  Ursprungs.  Volcentisch  oder  aus  benachbarten  Funden  herrührend 
;  anch  eine  ohne  Graffiti  verbliebene  kleine  Gista  meines  Besitzes ;  dagegen 
B  in  MüUer's  Handbuch  S.  189  N.  A.  von  Welcker  erwähnte  volcentische 
m  Kunsthandels,  soviel  mir  erinnerlich  ist,  auf  willkürlicher  Einpassung  ge- 
isscr  Gorgonenreliefs  in  eine  Cistaform  beruht. 

(•)  Laut  brieflicher  Mittheilung  des  Hrn.  Fr.  Capranesi^  welcher  von 
waigen  Nebenumstäuden  des  Fundes  leider  nichts  zu  besagen  wusste. 

(*)  Durch  besondere  Gefälligkeit  des  Hrn.  Sam.  Birch. 

(*)  Kircher*sche  oder  Ficoroni'sche  Cista:  Müller  Ilandb.  173,  3, 1.  Ger- 
ird  Etr.  Spiegel  I  S.  14  ff.  Taf.  II.  In  der  Grösse  des  Originals  sorgfältig 
szeichnet  ist  dies  vortreflfliche  Werk  so  eben  zweimal  erschienen:  aus  Brönd- 
eds  Nachlass  in  Kopenhagen  (Den  Ficoroniske  Cista.  1847),  und  neuerdings 
irch  Emil  Braun's  Sorgfalt  von  Rom  aus  in  Leipzig  (Die  Ficoronische  Cista. 
i50). 

(•)  Metallspiegel  als  regelmässiger  Inhalt  ähnlicher  Cisten  und  mit  Wech- 
albezug  der  beiderseitigen  Bilduerei:  Etr.  Sp.  I  S.  4  Anm.  16. 

(^}  Behälter  für  Badegeräth,  laut  darin  gefundenen  Striegeln,  Oelfläsch- 
hen,  Kämmen,  Nestnadeln  und  Schminkgefässen:  Etr.  Sp.  I  S.  4  Anm.  17. 

(®)  Bacchischo  Tliicrfiguren  wurden  in  der  Borgianischen,  äusserst  wun- 
ierliche  eines  entschiedenen  Mysterienbezugs  in  der  Pennacchi'schen  Cista 
jefuuden.     Vgl.  Etr.  Sp.  I  S.  9,  46.  10,  49.  26,  61.  37  ff. 

(•)  Offenbaren  Mysterienbezugs  ist  die  aus  einer  Frau  und  zwei  Satyrn 
i?cbil(lote  feierliche  Deckelgruppe  der  Kircher'schen  Cista,  der  die  frivolen 
')acchi8chen  Gruppen  zwei  anderer  Cisten  wohl  entsprechen.  Abg.  in  origi- 
naler Grösse  bei  Bröudsted  Ficor.  Cista  Taf.  V.     Vgl.  Etr.  Sp.  I  S.  15ff. 

('*)  Churon,  der  Unterweltsscherge,  verzerrten  Angesichts,  meist  einen 
Bainmer  haltend,  aus  ctruskischen  Grabrt'liofs  und  Malereien  zur  Genüge  be- 
kannt: Müller  Etrusker  II,  100.  Ambrosch  De  Charonte  etrusco.  1837.  Braun 
Ana.  d.  Inst  IX,  253  ss.  Gerhard  Archäol.  Zeitung  III,  25.  Abh.  Etrusk. 
Gottheiten  I  S.  343  Anm.  198. 

(**)  Bacchischer  Charon :  phallisch  und  von  einer  Thyrsusträgerin  begleitet 
**»f  einem  etruskischen  Stamnos  des  Königl.  Museums.  Vgl.  Neuerworbene 
^^eakm.  no.  1622.  Ambrosch  De  Charonte  tab.  I.  Braun  Ann.  IX,  272.  Mon. 
^'  Inat  II,  5. 

(")  Fnihe  Einweihung  in  bacchische  Mysterien  ist  aus  Livins  (XXXIX,  9: 
*^er  adoltvcentoium   ajtpellat  ae  pro  aeyro  eo  vovume  .  .  BacchU  eum  ^e  initia- 

^erharil,  Abliaiidltingoit.    II.  7 
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turam)  für  den  Knaben  bezeugt,  dessen  Einweihung  zam  Gesetz  Anlass  gab, 
ne  quis  maior  viginti  annis  inüiaretur  (Liv.  XXXIX,  13);  griechische  Inschrif« 
ten  aber  weisen  sogar  Einweihungen  zwei-  und  siebenjähriger  Knaben  nach 
(Fabretti  Inscr.  p.  425.  429.  Etr.  Spiegel  I  S.  42  Anm.  53).  Die  Einweihnnga- 
scene  eines  Mädchens  ist  auf  der  problematischen  Koller'schen  Gista  (Etr.  Sp. 
I,  17.  18  S.  59  f.),  aber  auch  bei  Tischbein  Vases  11,  12  abgebildet 

(")  Elysische  Tänze :  Monum.  d.  Inst  I,  32.  33.    Ann.  m  p.  331.    Micali 
Storia  tav.  68. 

(^*)  X(Tq  inl  xaQTifi.  Vgl.  Helena,  von  Menelaos  geführt,  auf  einer  nola- 
nischen  Amphora  der  Kgl.  Sammlung  (Berlins  Bildwerke  no.  851)  n.  a.  m. 

('*)  Aehnlich  die  Weihung  auf  demHarpyienmonumentyonXanthoB:  Mon. 
d.  Inst  IV,  3  (Archäol.  Zeitung  I,  4.  XIII,  73).    Annali  XVI  p.  146  s. 

(^*)  So  die  Lockenbekränzung  der  Todtengenien ,  denen  Siegsgottiimeo 
zur  Seite  gehn,  auf  einem  vatikanischen  Sarkophag  (Gerhard  Antike  Bildw. 
LXXV,  2  S.  315).     Vgl.  Beschreibung  Rom's  I  8. 324. 

(1^)  Wie  solche  Sitte  erst  ans  den  Gefassmalereien  Unteritaliens  bekaont 
ist    Vgl.  Rapporto  volcente  p.  6?  not.  937  ss. 

('^)  Scrinien,  ein  für  Bücher  und  Salbkapseln  (scrinia  nngnentonim  Plin. 
H.  N.  Xni,  1)  gleicherweise  bezeugter  Ausdruck.    Vgl.  Etr.  Spiegel  S.  9.  fö. 


XV.  UEBER  DAS  METROON  ZU  ATHEN  UND  ÜEBER  Dffi 
GOETTERMÜTTER  DER  GRIECHISCHEN  MYIHOLOGE 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  LIX-LXIL 


Je  eigenthUmlicher,  regsamer  und  folgerechter  die  Entwickelong 
des  hellenischen  Lebens  im  Gegensatz  alles  ftlr  barbarisch  eradi- 
teten  Auslands  sich  durchführen  lässt,  um  so  anziehender  bleibe 
uns  die  scheinbaren  Einmischungen  des  Orients  in  die  heUeoisdl^ 
Welt.  Einen  sehr  eigenthUmlichen  Beleg  solcher  Einmischnng  bi^t^ 
aus  der  mächtigsten  und  gebildetsten  Zeit  Athens  das  im  Mi^' 
punkt  attischen  Religions-  und  Staatslebens  gegründete  MetrooB 


BERL.  AKAD.    1849.    S.  459-460.  99 

ans  dar,  dessen  der  phrygischen  Göttermutter  geweihter  Dienst  ohne 
Zweifel  den  rühmenden  Aussprueh  des  dieser  Göttin  gleichfalls  er- 
gebenen Julianus  (*)  hervorrief,  als  seien  es  die  Athener  gewesen, 
welche  den  Dienst  derselben  nach  Griechenland  brachten.  Als  Tem- 
pel der  phrygischen  Göttin  wird  das  Metroon  ausdrücklich  be- 
zeiigt('),  und  je  befremdlicher  dieses  Zeugniss  für  ein  Gebäude  uns 
ist,  welches  in  Mitten  des  athenischen  Marktes  dem  Buleuterion  eng 
verbunden  die  Staatsurkunden  (')  Athens  an  seinen  Wänden  ent- 
hielt, neben  Tholos  sowohl  als  Apollo-Patroos-Tempel(*)  den  Hei- 
ligthttmem  des  Staats  angehörte  und  sein  gefeiertes  Götterbild  von 
Phidias  dem  grössten  Bildner  Athens  gefertigt  erhielt,  so  sind  die 
späten  Aussagen  doch  unverwerflich,  nach  denen  ein  phrygischer 
Priester,  von  den  Athenern  verunglimpft  und  getödtet,  von  seiner 
Göttin  aber  gerächt,  einen  ihrem  Dienst  günstigen  delphischen  Orakel- 
sprach  und  demnach  die  Gillndung  jenes  athenischen  Metroons  ver- 
anlasste. Hierauf  bezieht  sich  in  seiner  Lobrede  der  Göttermutter 
Jalian(^),  hierauf  die  im  Einzelnen  mehr  oder  weniger  glaubhafte 
Erzählung  der  Lexikographen. 

Bei  Suidas  und  Photius(")  wird  nämlich  erzählt,  einer  der  Me- 
tragyrten,  der  Bettelpriester  jenes  phrygischen  Dienstes,  habe  die 
Einweihung  von  Frauen  zum  Dienste  der  Göttermutter  mit  seinem 
Leben  gebttsst,  nämlich  durch  gewaltsamen  Herabsturz  in  den  Erd- 
schlund ohnweit  der  athenischen  Burg.  Hierauf  sei  Pest  entstan- 
den und  zu  deren  Tilgung  vom  delphischen  Orakel  geboten  worden, 
den  Mord  zu  sühnen.  Weiter  heisst  es:  „desswegen  nun  ward  das 
Rathsgebäude  auf  eben  dem  Fleck  erbaut,  wo  die  Athener  den 
Metragyrten  getödtet  hatten,  und  indem  man  dasselbe  einhegte, 
ward  es  der  Mutter  der  Götter  geweiht,  zugleich  mit  Aufstellung 
einer  Statue  des  Metragyrten^'.  Dass  das  Metroon  seitdem  zum 
Staatsarchiv  diene  und  dass  der  bekannte  Erdschlund  {ßaQa&Qov) 
seitdem  verschüttet  sei,  wird  derselben  Notiz  noch  hinzugefügt  ohne 
die  mancherlei  Dunkelheiten  ihres  Inhalts  aufzuklären.  Dunkel 
nämlich  und  weitem  Aufschlusses  bedürftig  bleibt  die  Einweihung 
der  Frauen,  obwohl  sie  im  phrygischen  Dienst (^)  begreiflich  ist 
und  KU  Athen  als  NachfUlschung   der  Eleusinien   verdächtig   sein 

7* 
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mochte  (")  — ,  dunkel  die  Einhegung  des  Buleuterion,  welche  nicht 
anders  erwähnt  wird,  als  sei  das  Metroon  eine  zugleich  der  Giitter- 
mutter  geweihte  Umfriedung  des  Kathsgebäudes  gewesen  — ,  dunkel 
endlich  Zeit  und  Zusammenhang  eines  Vorfalls,  der  nicht  bloss  der 
ßeligionsgeschichte  Atliens,  sondern  auch  seinem  Staatsleben  an^ 
hürt.     Das»  er  nicht  nach  der  Zeit  des  Perikles  sich  zugetragen 
habe,   geht  aus  des  Phidias  Erwähnung  als  Bildners  der  Götter- 
mutter hervor;   soll  nun  die  Gründung  des  Metroon  samt  Erschei- 
nung  und  Tödtung  des  Metragyrten,  ferner  samt  Pest  und  SUhnung, 
dem  Phidias  gleichzeitig  oder  gar  noch  früher  fallen?    Phr^'gisehe 
Gebräuche,   die  einen  altgläubigen  Athener  schon  zu  des  Perikles 
Zeit  entsetzen  mussten,   dürfen  wir  wenigstens  nicht  vor  oder  un- 
mittelbar nach  Ende  des  Perserkriegs  (Ol.  77,  4)  für  möglich  er- 
achten und  es  wäre  demnach  jene  Zeitbestimmung  in  dem  Zeitraum 
zu  suchen,  der  vom  Ende  des  Perserkriegs  bis  zum  Tode  des  Phi- 
dias (Ol.  87,  1)  reicht.     Von  einer  verheerenden  Pest  wird  aus 
diesem  mehr  als  vierzigjährigen  Zeitraum  in  unsem  allerdings  man- 
gelhaften Nachrichten  nichts  gemeldet,  und  an  die  grosse  athenische 
von  Ol.  87,  3  (a.  Chr.  430)  verbietet  nächst  dem  Stillschweigen  der 
Historiker  uns  auch  der  Umstand  zu  denken,  dass  Phidias  bereit» 
zwei  Jahre  vorher  gestorben  war.     Nichtsdestoweniger  kann  aus 
sonstigen  Gründen  doch  eben  nur  jener  Zeitpunkt  der  grossen  Pest 
oder  ein  ihr  nicht  lange  vorhergehei^der  gemeint  sein,  für  welchöi 
die  Notiz  einer  uns  unbekannt  gebliebenen  ähnlichen  Seuche  er- 
gänzt werden  müsste.    Zu  einer  ähnlichen  Zeitbestimmung  berech- 
tigt uns  schon  die  tiberwiegende  Richtung  der  letzten  perikleischcn 
Zeit,   in  welcher  Superstition  und  Freigeisterei,  Elemente  wie  «* 
zur  Einführung  phrygischen  Dienstes  besonders  geeignet  waren,  w 
Aspasia's  FrauenverfUhrung  (*•)  und  in  der  Weisheit  des  Anaxagö* 
ras(*^)  einen  Anhalt  fanden;   woneben    auch  die  Einführung  de« 
Dienstes  der  Göttermutter  in  Theben,  den  Pindar  vermuthlich  geg^ 
das  Ende  seines  Ol.  84,  4  beendeten  Lebens  verherrlichte (**),  ä® 
Athen  einwirken  konnte.    Das  Jahr  von  Aspasia's  Anklage,  deren 
Gegenstand   mit  der  dem  Metragyrtcn  angeschuldigten  FraneneiD- 
weihung  augenfällig  tibereinstimmt,  fällt  mit  des  Phidias  Todesjahr 
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zusammen  und  goht  dem  Zeitpunkt  der  grossen  Pest  Ol.  87,  3  nur 
um  zwei  Jahre  voran.  Während  es  demnach  am  nächsten  liegt,  in 
der  Elrzählung  des  Suidas  vom  Metragyrten  die  einzige  auch  sonst 
aus  jener  Zeit  bekannte  schwere  Seuche  gemeint  zu  glauben,  tritt 
bei  näherer  Erwägung  das  früher  fallende  Todesjahr  des  Phidias 
einer  solchen  Zeitbestimmung  auch  nicht  mehr  entgegen,  darum 
hauptsächlich,  weil  die  Tempelstatue  der  Göttermutter  bald  des  Phi- 
dias bald  seines  Schülers  Agorakritos  Werk  beisst(*')  und  an  des 
ersteren  Todesjahr  somit  nicht  gebunden  ist;  sondern  es  tritt  viel- 
mehr unsere  Ansicht  zu  begünstigen  auch  der  Umstand  hinzu,  dass 
der  nicht  weit  vom  Metroon  gelegene  Tempel  des  Apollo  Patroos 
gleichfalls  in  Folge  der  grossen  Pest  gegründet  oder  erneut  wor- 
den war(**). 

lieber  die  Einwanderung  phrygischen  Götterdienstes  nach  Athen 
und  zwar  im  blühendsten  Zeitpunkt  seiner  Geschichte,  im  Zeitalter 
des  Perikles,  kann  nach  diesem  Allen  kein  Zweifel  sein.  Aller- 
dings  aber  bleibt  bei  dem  engen  Zusammenhang  des  Metroon  mit 
den  angesehensten  Staatsgebäuden  und  Heiligthümern ,  mit  Bnleu- 
terion,  Tholos  und  Apollo-Patroos-Terapel,  eine  solche  Einsetzung 
der  phrygischen  Göttin  zur  vornehmsten  Göttin  des  athenischen 
Staatslebens  ohne  erklärende  Eigenthümliehkeiten  ihres  Wesens  und 
Dienstes  nichtsdestoweniger  uns  unbegreiflich,  dergestalt,  dass  statt 
aller  von  der  Athener  Vielgötterei  oder,  wieZoega('^)  gewollt,  von 
Namen  und  Bild  der  Thurmgöttin  entlehnten  Beschönigung  viel- 
mehr die  Aufgabe  uns  obliegt,  jenes  vielleicht  nur  scheinbare  Phä- 
nomen hellenisirten  Barbarenthums,  nachdem  es  als  Thatsache  ausser 
Zweifel  steht,  nach  Möglichkeit  zu  erklären. 

Aller  Ausweg  zu  solcher  Erklärung  ist  in  der  That  auch  nicht 
verschlossen.  Sollte  aus  vorperikleischer  Zeit  zu  Athen  eine  Götter- 
matter  der  Kekropiden  nachweislich  sein,  wie  eine  eben  so  benannte 
Göttin  der  Tantaliden  und  Dardaniden  aus  dem  Peloponnes('*)  und 
ein  stattlicher  Tempel  derselben  dem  Prj-taneion  benachbart  aus 
Olympia  ('*)  uns  bezeugt  ist  und  andere  Dienste  derselben  bestehn 
mochten,  aus  «denen  mit  dem  arkadischen  Pan  zugleich  die  Götter- 
matter nach  Theben  versetzt  ward("),  so  wäre  es  wohl  zu  begreifen, 
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« 

wie  im  Zeitalter  lebhaften  Verkehrs  mit  Asien  der  atüsche  Natio- 
nalstolz die  phrygisehe  Göttermutter  als  eine  der  attischen  Heimath 
nicht  fremde,  aber  durch  Zuthat  ausländischen  Dienstes  in  ihrer 
Würde  gesteigerte,  anerkannt  haben  mag.  Einzuiiiumen  ist,  dass 
die  bisherige  Mythologie,  bei  einer  nicht  gar  spärlichen  Kenntnis« 
altattischer  Heiligthümer,  eine  altattische  dem  Hestiafeuer  im^Tholos 
ursprünglich  verknüpfte  Göttermutter  nicht  kennt;  zwei  Gi^ttinnea 
Alt- Athens  dürfen  jedoch  als  ihr  ebenbürtig  bezeichnet  werden, 
wir  meinen  die  Erdmutter  Ge  und  die  mütterliche  Burggöttin  Pallas. 
Athene. 

Die  Göttermutter  der  Tantaliden  wird  uns  nicht  näher  1)ezeich- 
net,  darf  aber  unbedenklich  der  argivischen  Hera  der  von  Tan- 
talos  stammenden  Atriden  gleichgesetzt  werden,  einer  aus  Homer 
hinlänglich  bekannten  Göttin,  um  von  Gebräuchen  des  späten 
phrygischen  Dienstes  sie  frei  zu  glauben.  Pausanias  erwähnt  jene 
Göttermutter  als  ältestes  aller  peloponnesischen  Idole  derselben 
Göttin;  da  solcher  sonst  aus  dem  Peloponnes  wenig  oder  keine 
Erwähnung  geschieht,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  die  Göttermutter 
mit  der  dort  mehrfach  bezeugten  kretisch -arkadischen  Zensmutter 
Bbea(*^)  oder  auch  mit  der  Mutter  Erde  gleich  setzte.  Den  Dienst 
dieser  letzteren  Göttin  im  spätem  Griechenland  wenig  verbreitet  m 
glauben  ist  trotz  der  Zeugnisse  des  Pausanias (*^)  verzeihlich;  ihn 
für  weder  ursprünglich  noch  sehr  alt  zu  halten  (*^)  ein  um  so 
grösserer  Irrthum.  Heiligthümer  der  Gäa  sind  nicht  wenige  uns 
ausdrücklich  bezeugt;  sie  lassen  durch  andere  sich  vermehren,  in 
denen,  statt  die  Erdgöttin  mit  eigenstem  Namen  zu  nennen,  dne 
Umschreibung  desselben  stattfand.  Im  dodonischen  Orakel  neben 
Zeus  genannte*),  anderwärts  als  grosse  Göttin (")  bezeichnet,  durch 
Orakel  C'),  Eide('*)  und  blutgetränktes  Priesterthum('*)  furchtbiur, 
erscheint  uns  Gäa  als  oberste  Göttin  des  ältesten  Griechenlands» ' 
deren  Ansehn  erst  dann  in  den  Hintergrund  trat,  als  ihre  feÜBBgir 
sehen  Verehrer  durch  hellenische  Diener  Demeter  8(**)  und  hsupt- 
sächlich  Apollo'sC)  theils  zu  gemeinsamer  Geltung  des  alten  und 
neuen  Kultus,  theils  zu  alleiniger  oder  überwiegender  Herrschaft 
des  letztem  genöthigt  wurden.   Dass  so  schlagender  Züge  ungeaehtet 
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bA  trotz  der  mancherlei  Kultussporen,  die  ausser  Dodona  auch 
QS  Athen  Sparta  Delphi  Olympia  Bura  Paträ  und  andern  Orten ('^) 
rhalten  sind,  die  Verehrung  der  Gäa  in  unsem  Zeugnissen  ver- 
UtDlssmässig  wenig  erwähnt  wird,  haben  wir  nicht  sowohl  der 
feringftgigkeit  ihres  Dienstes  als  vielmehr  dem  Umstand  beizumes- 
m,  dass  ausser  der  Kronosgemahlin  Rhea,  deren  bereits  gedacht 
"tfd,  auch  andere  Gottheiten  ältesten  Namens  und  Dienstes  ihr 
leich  sind  und  ihren  Namen  verdunkelt  haben.  Nicht  nur  für 
^Dione('*),  fttr  Ilithyia  und  Theia,  Themis  und  Artemis,  Tyche 
od  Praxidike,  ChrysQ  und  Basileia^®);  sondern  auch  für  Demeter 
od  Kora,  Aphrodite  und  Hestia,  Hera  und  Athene  lässt,  wenn  wir 
icht  irren,  diese  Behauptung  bis  zu  dem  Grad  sich  durchführen, 
Bss  wir  in  allen  diesen  Göttinnen  nur  wechselnde  Namen  und 
uffassungen  einer  und  derselben  hellenisirten  der  Gäa  gleichgd- 
ioden  Erd-  und  Schöpfungsgöttin  zu  erkennen  haben,  und  zwar 
oer  Gäa,  die  nicht  nur  als  gährende  Materie  des  mit  Uranos  ver- 
mdenen  Urstoffs,  sondern  mythisch  als  Kronosgemahlin,  ihrem  Be- 
riff  nach  als  eine  mit  Zeus  gemeinsam  wirkende  Muttergöttin  der 
ympischen  Weltordnung,  als  eine  dem  Begriff  der  Urania ('')  ent- 
sgenstehende  Gäa  Olympia  gefasstwird.  Eben  diese  auch  sonst 
it  Nachdruck  gebrauchte  und  von  der  spätem  Symbolik  ausge- 
mtete  Benennung  einer  olympischen  Göttin  C)  findet  sich  nament- 
5h  für  Ilithyia  und  Aphrodite  angewandt("),  und  ist  der  auf  wahr- 
heinlicher  Lesart  des  Pausanias'  beruhenden  Götterfortuna  (^^)  ver- 
dehbar.  In  allen  diesen  Gottheiten  ist  der  Begriff  einer  den  olym- 
Bchen  Mächten  voranstehenden  Weltordnung,  einer  Schicksalsgöttin 
\  erkennen,  welcher  wie  bei  Homer  auch  Zeus  sich  beugt  — ,  ein 
ogriff  der  vermittelst  der  mancherlei  ihm  entsprechenden  Namen 
id  Darstellungen  auch  für  die  in  unerklärter  Allgemeinheit  oft 
^nannte  Göttermutter,  durchaus  unabhängig  vom  phrygischen  Göt- 
rwesen  einer  nachfolgenden  Zeit,  ein  richtigeres  Yerständniss  uns 
)ffen  lässt. 

Treten  wir  jenen  Göttergestalten,  deren  mannigfache  Namen 
ad  Bildungen  unsres  Erachtens  nur  als  hellenische  Yervielfälti- 
Qngen  eines  und  desselben  weiblichen  Götterwesens  pelasgischer 
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U]*zeit  zu  betrachten  sind,  im  Einzelnen  näher,  so  kann  diese  An- 
sicht zuvörderst  ftir  Ilestia  kaum  einen  Widerspruch  leiden  — ,  eine 
Göttin,   deren  nur  selten  zu  menschlicher  Form  gediehenes  Wesen 
pelasgischer  Namen-  und  Hildlosigkcit  noch  spät  entspricht  und  bei 
Erkundung  desselben  in  griechischer  wie  in  römischer  Auftassong 
der  Erde  gleichgesetzt  ward(*^).     In  gleicher  Geltung  jedoch  gifct 
noch  eine  Reihe  andrer  Göttinnen  durch  jene  naive  Symbolik  pa- 
triarchalischer Urzeit  sich  kund,  die  über  den  Götterscherzen  Ho- 
mers und  über  dem  Göttergepränge  hellenischer  Feste  auch  fllr  den 
besonnenen  Forscher  allzuoft  in  den  Hintergrund  tritt.     Eine  deli- 
sche  Göttermutter  in  liithyia  zu  erkennen,  mag  der  Beiname  Olym- 
pia,   eine  Erdgöttiu   in  Themis   und  Artemis  wahrzunehmen,  die 
Kunde  delphischer  Erdorakel  rechtfertigen;  ungleich  einfacher  aber 
ist  es,  ähnliche  Gleichsetzungcn  ausser  der  thronenden  Stellung  der 
meisten  jeuer  Göttinnen  auf  ein   Symbol  zu  begründen,   welche«, 
den  Begriff  der  als  Himmelsgemahlin  gedachten  Erde  anschaulich 
zu  machen,  verständlicher,  durchgreifender  und  älter  als  irgend  ein 
anderes  war.    Hestia,  die  im  viereckten  Heerd  ihren  Sitz  und  ihr 
Bild  hat,  führt  als  anderes  und  gleich  altes  Symbol  auch  die  Run- 
dung,   die   himmelsähnlich  das  Heiligthum   dieser  Erdgöttin  über- 
wölbt(^'):   es  ist  die  uralle  Verbindung  von  Gäa  und  Uranos  da- 
durch angedeutet,  und  eben  diese  Verbindung  ist  durch  gleich  ein- 
fache runde  Himmelssymbole  auch  einer  Reihe  anderer  aBBchn- 
licher  Göttinnen  beigelegt.    Als  solche  Symbole  betrachten  wir  da« 
im  Polos  wie  Atlas  ihn  trug,  kugelförmig,  oder,  wie  er  den  Schul- 
tern der  Göttin  von  Ephesos  aufruht,  schoibenförmig  gebildete  Him- 
mel.srund(").     In   Scheiben gestalt   tragen   auch    sitzende  Tho»^ 
figuren  des  griechischen  Tempelstyls,  in  denen  zunächst  sich  G** 
vermuthen   lässt,  jene  Andeutung   des   Himmelsrundes   als  Kopi- 
schmuck,   und  wie   mit   demselben  nur   zierlich   verjüngten  Kop- 
schmuck  die  Götterkönigin  Hera  verziert  zu  sein  pflegt ("),  dient 

• 

jene  ältere  dem  Namen  Polos  entsprechende  Bildung  desselben,  »^ 
Pallas  Tyche  und  Aphrodite ("),  so  oft  sie  damit  geschmückt  giöi 
Himmelsgöttinnen,  der  Uranosgemahlin  Gäa  gleichgeltend,  nachfli- 
weisen. 
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Bedeutang  und  üblichste  Forni  solchen  symbolischen  Stirn- 
hmucks  sind  der  Kunstmythologie  zwar  nicht  unbekannt;  der  Um- 
ng  jedoch,  in  welchem  die  darin  gegebene  Andeutung  des  Him- 
^Isronds,  mit  der  Idee  besonderer  Götterkräfte  verknltpft,  auch 
dre  gleich  einfache  Attribute  hervorrief,  ist  weiterer  Erwägung 
dürftig.  Dasselbe  Rund  nämlich,  welches,  in  Polos  sowohl  und 
ephane  als  auch  in  der  Wölbung  des  Vestatempels  unverkennbar 
m  Himmel  andeutet,  ist  bei  kaum  veränderter  runder  Form,  aber 
it  Nebenbedeutungen  ausgestattet,  auch  im  runden  Fnichtmass 
emeter  8,  in  Thurmkrone  und  Tympanum  der  idäischen  Göttin,  im 
ehn  Schild  und  Spiegel  Athenens  Heia's  und  Aphroditens,  end- 
ch  im  Ball  7a\  erkennen,  der  in  der  Erdgöttin  Hand  bald  als  Mohn 
nd  vielkörniger  Apfel,  bald  auch  als  llimmelskugel  erscheint (***). 
f^öhrend  allen  diesen  ftöttersymbolen  die  Idee  des  Himmelsrundes 
1  Grunde  liegt,  haben  ihrer  mannigfaltigen  Rundung  auch  die  ver- 
andten  physischen  oder  ethischen  Bezüge  von  Mond  und  J>de, 
)n  Fruchtbarkeit,  Herrschaft,  Siegesgewalt  und  Todcsschlaf  sich 
identsam  verknüpft.  Gebräuche,  wie  die  des  Schild  seh  wingens 
Qd  Schild-  oder  Beckenschiagens,  der  befruchtenden  Geisselung 
es  Erdbodens  entsprechend  und  andere  mehr  (*'),  halfen  den  durch 
>lche  Symbolik  herangezogneu  Begriff  des  geheiligten  Himmels- 
ewölbes  noch  mehr  anzunähern  und  können  nicht  umhin,  den  Go- 
»nkcn  uns  aufzudrängen,  dass  in  den  Zeiten  pelasgischer  Götter- 
teine  und  dädaliseher  Götterbilder  die  ganze  hellenische  Götterbil- 
ung  und  Mythologie  noch  unentwickelt  im  Schoss  der  Göttermutter 
erborgen  lag,  deren  durchgängiges  Symbol  ein  irgendwie  ange- 
mutetes Himmelsrund  war.  In  solchem  Sinne  des  Himmelsrunds 
rscheint  Hera  mit  der  Stephane  gcsn^hmückt  und  wird  durch  Schild- 
58te  gefeiert,  mit  rundem  Helme  und  rundem  Schild  ist  auch  Pallas 
ersehen  und  hat  ganz  ähnliche  Schildfeste  aufzuweisen,  und  ebenso 
infen  auf  Aphrodite  sich  mehrere  Attribute  derselben  Form,  wenn 
nders  ihr  Schild  auch  im  Bild  der  Schildkröte  und  als  runder 
Spiegel  ihr  beigeht  — ,  Parallelen,  welche,  zu  voller  Bestätigung 
er  ursprünglichen  Einheit  jener  Göttinnen,  auch  im  Gebiete  der 
^hiersynibolik  sich  fortsetzen  lassen  (*').     Mancher  kunstreicheren 
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Bildungea  zu  geschweigen,  in  denen  fttr  jene  drei  GU^ttinnen  die 
Spur  ihrer  ältesten  Geltung  als  Göttermutter  erhalten  ist,  habn 
wir  nächst  jenem  Schildsymbol  hauptsächlich  den  ihnen  gleichfidh 
gemeinsamen  Äpfel  ins  Äuge  zu  fassen,  mit  welchem  Paris  die  idü- 
sche  Aphrodite  vor  der  attisch-böotischen  Pallas  und  vor  der  wrpr 
visch-achäischen  Hera  bevorzugt(^').  Wie  aber  allen  drei  streitan- 
den  Göttinnen  jenes  oft  missverstandnen  berühmten  Mythos,  dor 
die  Verbreitung  der  Göttermutter  in  drei  verschiedenen  Formen  und 
Yölkerstämmen  klar  und  anmuthig  ausspricht,  der  kosmische  Ball 
oder  Äpfel  zusteht,  kommt  eben  jenes  Symbol  auch  in  seiner  ken- 
reichsten  Form,  als  Granatapfel  nämlich,  ihnen  zu  und  bildet  all 
solcher  den  Mittelpunkt  cerealischer  und  phrygisch-metroischer  Sa- 
gen (^*).  Dem  eleusinischen  Dienst  ist  die  himmelsähnliche  Ruft- 
düng,  nächst  dem  Kalathos  auf  Demeter's  Haupt,  auch  in  seinei 
Tempelanlagen  eingedrtickt:  wie  der  Vestatempel  zur  Himmelabe- 
zeichnung  nach  oben,  zur  Andeutung  der  Unterwelt  aber  gleich  den 
italischen  Mundus  auch  nach  unten  geöffnet  (^^). 

Weiter  ausgeführt  wird  diese  Symbolik  des  Weltrunds  dunk 
den  Doppelbezug,  den  die  kosmische  Scheibe  erst  und  hauptsKch- 
lich  als  Himmelsgewölbe,  dann  aber  auch  als  Vollmond  hervor- 
rief. Beides  verbunden  tritt  in  den  bereits  berührten  attisebes 
Thonfiguren  einer  sitzenden  Göttin  uns  vor  Äugen,  dieamHaoptt 
mit  dem  Polos,  auf  der  Brust  mit  der  lunarischen  Scheibe  des  6<ff- 
gonengesichts  geschmückt  ist(^*).  Während  dies  letztere,  oliM 
Zweifel  wohl  erst  allmählich  hinzugetretene,  Symbol  fbr  jene  Idole 
zuerst  den  Gedanken  an  Pallas  erweckt,  durften  sie  vermöge  dtf 
Polos  und  ihrer  sitzenden  Stellung  der  Erdgöttin  zugesprochen  wo^ 
den;  die  Benennung  erst  einer  Gäa  Olympia,  dann  einer  AthoDA 
Polias  trat  zwischen  beide  Deutungen  vermittelnd  ein,  voUstftodig 
aber  findet  das  Räthsel  jener  merkwürdigen  Idole,  deren  besondere 
Heiligkeit  in  der  Gräbersitte  Athens  vollgültig  bezeugt  ist,  seifle 
Lösung  erst  in  der  Gemeinschaft  des  Athen abegriffis  mitdemeiAer 
Qöttin  Erde  und  Göttermutter.  Nachdem  wir  den  Fäden  gefoif^ 
sind,  durch  welche  ein  solches  Urwesen  vorhellenischer  Mytholofi^ 
auf  alle  Göttinnen  des  spätem  Griechenlands  überging  und  tfr 
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lieh  aueh  der  Athenabegriff  vom  Typus  der  ältesten  Göttermutter 
rtrennlich  erscheint,  wird  die  nur  allzu  unsicher  bezeugte  Sage 
hender,  nach  welcher  des  Tantalos  Sohn  Broteas,  den  wir  als 
vt  der  Grdttermutter  im  Peloponnes  kennen  lernten,  als  Kind 
Sephftstos  und  Pallas  dem  attischen  Erichthonios  gleichgestellt 
(^').  Ein  andrer,  für  die  älteste  Erdgöttin  sagenhaft  aus  Del- 
leiengter  und  auch  Diensten  der  Hera  und  Aphrodite  nach- 
icher  Zug,  die  Hintansetzung  nämlich  der  nie  aufgegebenen 
en  Gottheit  hinter  den  neu  und  lebenskräftig  erblühten  Apoll o- 
t|  findet  sich  wiederum  hauptsächlich  für  Pallas  Athene,  und 
in  tiberraschendster  Aehnlichkeit  mit  der  ältesten  Göttermutter 
theils  im  uralten  und  wie  im  Vestadienst  durch  symbolischen 
dbau  gefeierten  Dienst  der  Athene  Pronoia  zu  Delphi,  theils 
let  durch  die  alterthttmliche^  Statuenreihe  sitzender  Göttinnen, 
le,  den  attischen  Thonfiguren  der  Polias  ganz  ähnlich,  zum 
nischen  Didymäon  führten,  theils  zu  Athen  in  der  Stammmutter 
le  Archegetis  sagenhafter  Verwandtschaft  mit  ebendemselben 
h- ionischen  Stammgott  Apollo  Patroos,  dessen  mit  Hephästos 
Ihlte  Mutter  sie  hiess(^^).  Wenn  nun  eben  diese  mythisch 
Igte  und  durch  die  Abkunft  des  attischen  Ahnherrn  Erichtho- 
verhüllt  aber  nicht  unverständlich,  bestätigte  Mutterschaft  der 
hen  Burggöttin,  zusammengehalten  mit  dem  eleischen  Götter- 
t  einer  Mutter  Athene (^*),  ihre  Uebereinstimmung  mit  der 
en  Göttermutter  einleuchtend  macht,  so  dürfte  der  Beweis  für 
ert  gelten,  laut  welchem  das  athenische  Metroon,  vermuthlich 
underte  früher  als  an  asiatisches  Priesterwesen  in  Athen  sich 
m  Hess,  einer  ursprünglich  gewiss  nicht  phrygischen  Götter- 
r,  sondern  derselben  mütterlich  waltenden  Stadt-  und  Burg- 
1  geweiht  war,  der  vorzugsweise  auch  aller  sonstiger  Götter- 
;  des  frommen  Athens  galt. 

[m  Bilde  des  Phidias,  welches  allen  folgenden  Statuen  der 
fischen  Göttermutter  zum  Vorbild  gedient  haben  mag(^°),  finden 
ie  vom  Polos  bedeckten  vorgedachten  Thonbilder  im  Wesent- 
I,  nur  mit  dem  Unterschied  wieder  dass  jenes  der  Polias  als 
»ehmuck  zugethejlte  Himmelssymbol  im  Bilde  der  Göttermutter 
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zum  l'ympanum,  auf  das  sich  ihr  Ann  stützt,  geworden  war:  zam 
Tyinpanuni,  welches  meist  nur  aus  orgiastischem  Paukenschlag  be- 
kannte Symbol  keinesweges  ftir  asiatisch  zu  gelten  braucht,  wenn 
man  nur  etwa  die  ähnlich  geformten  prophetischen  Becken  DodoDas 
damit  vergleichen  will  (**).  Wie  der  Göttermutter  und  jener  Athena 
Bildung,  erscheint  auch  ihr  beiderseitiger  Begriff  in  der  That  vc^ 
wandt,  sofern  mfin  nur  nicht  bloss  der  wehrhaften  und  jungfräulichen 
Parthenos,  sondern  der  schöpferisch  und  mütterlich  zugleich  ge- 
dachten Polias  des  seit  kekropischer  Zeit  bestehenden  Dienste» 
gedenkt.  Das  Zwitterwesen  dieses  Doppelbegriffs  von  Mutter  nnd 
Jungfrau  ('^)  hat  Athene  mit  andern  Naturgottheiten  des  griechi- 
schen Alterthums,  mit  Hera,  Artemi^,  Aphrpdite  (")  und  hauptsächlich 
nntKora(^)  gemein;  wie  durchgreifend  es  war,  beweisen  theils  die 
fllr  Pallas  wie  für  Demeter  und  Ileqi  bezeugten  VerjUngung8bäder(* ), 
mit  denen  die  An-  und  Umkleidungsgebniuche  des  Peplo8('')  ver- 
bunden waren,  theils  auch  die  Doppeltempel  und  DoppelbilduDgcn 
dieser  Göttin,  von  denen  die  der  athenischen  Polias  und  Parthenos 
allbekannt  sind('').  Agrarische  Feste  derselben  als  Mutter  Erde 
gefassten  Athene,  im  Priesternamen  der  Butaden  und  Buzygen  all- 
verständlich  (^'),  bestätigen  die  Mütterlichkeit  der  kekropischen 
Burggöttin,  dergestalt  dass,  auch  ohne  sonstige  Begründung  dieses 
Begriffs,  die  Möglichkeit  das  Metroon  beim  TholosgeMude  ihr  in- 
zusprechen  unbestreitbar  sein  würde.  Eben  diese  Möglichkeit  aus 
der  Nachbarschaft  beider  Gebäude  uns  annehmlich  zu  machen  komot 
die  aus  Troas  und  Rom  bekannte  Verbindung  des  Vcsta-  und  Pallas- 
dienstcs(**)  uns  zu  statten,  und  neue  Bestätigungen  werden  aas 
dem  gemeinsamen  Verhältniss  der  Göttermutter  sowohl  als  Pallas 
Athenens  zu  andern  Gottheiten  sich  ergeben. 

Wenn  Metroon  und  Buleuterion  eng  verbundne  Gebäude  wtrea 
und  die  Göttermutter  des  Metroon  nach  allem  Vorherigen  mit  der 
ander>veitig  bekannten  Markt-  und  Rathsgöttin  Athene  Agoraia'und 
Bulaia(")  zusammentallt,  so  wird  es  uns  wichtig  dass  als  Gottheit 
des  Buleuterion  ein  als  hölzernes  Bchnitzbild  alterthümlich  zu  den- 
kendes Idol  des  Zeus  Bulaios  (**)  angettlhrt  wird,  und  wenn  wtB^ 
dieser  Zeus  von  der  als  Göttin  des  Metroon  vorausgesetzten  Athen« 
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nicht  wohl  sich  trennen  lässt,  so  drängt  zunächst  sicli  die  Frage 
auf,  ob  eine  solche  Verbindung  mit  der  Gnindansicht  einer  ursprüng- 
lichen weiblichen  Göttereinheit,  für  Athene  sowohl  als  auch  für  die 
Göttermuttcr,  verträglich  sei.  Obenhin  angesehn  ist  ein  solches 
Verhältniss  der  Göttermutter  zum  Zeus  kaum  zu  erwarten. 
Es  hat  vielmehr  allen  Anschein  dass  jene  altgriechischen  Dienste 
derselben,  die  hauptsächlich  aus  Kleinasien  uns  bezeugt  und  an  die 
Stammnamen  des  Dardanos  wie  des  Tantalos  geknüpft  sind,  un- 
berührt von  dem  Zeusdienst  bestanden,  welcher  aus  altgefeierten 
Kulten  Dodona's,  Kreta's,  Olympia's,  Arkadiens,  Roms  in  selbstän- 
diger Würde  uns  bekannt  ist.  Bei  näherer  Erwägung  ist  jedoch  . 
nicht  zu  verkennen ;  dass  alle  jene  Kulte,  selbst  den  dodonischen 
nicht  ausgenommen,  den  Zeus  von  mütterlicher  Pflege  umgeben 
wissen,  deren  Erfüllung  durch  Nymphen  im  dodonischen  und  man- 
chem andern  Dienst  (")  den  Glauben  an  eine  unnennbare  und  un- 
sichtbare mütterliche  Urgottheit  eher  bestätigt  als  aufhebt.  Dass 
aus  der  Zeit  des  entwickelten  Hellenismus  der  dodonische  Zeus 
uns  in  voller  Männlichkeit,  Dione  die  erst  allmählich  ihm  beigesellt 
worden  sein  soll  als  seine  Beisitzerin  bezeugt  ist  (***),  kann  unsre 
Vorstellung  über  die  ursprüngliche  Natur  eines  Dienstes  nicht  be- 
dingen, in  welchem  die  pelasgische  Urzeit,  ihrer  namen-  und  bild-  ' 
losen  Götterverehrung  gemäss,  nicht  sowohl  einer  persönlichen 
Gottheit  als  vielmehr  dem  Naturgeist  in  rauschender  Eiche  und  den 
Waldnymphen  huldigte,  in  deren  Umgebung  und  Pflege  das  Walten 
jenes  geheimnissvollen  Geistes  gedieh;  ist  aber  dies  die  ursprüng- 
liche Vorstellung  des  dodonischen  Dienstes,  so  ist  sie  auch  dem 
altitalischen  durchaus  entsprechend,  in  welchem  ausser  dem  herr- 
schenden Zeus  auch  das  noch  unerwachsene  Zeuskind  zugleich  mit 
den  Müttern  verehrt  ward,  denen  er  im  Gebirg  seine  Geburt  und 
Pflege  verdankte  (*^).  Diese  Mütter,  in  deren  sichtbarer  Mehrzahl 
eon  Nymphen  einer  der  Uebergänge  aus  der  unsichtbaren  Götter- 
sinheit  in  die  vielfältigen  Bildungen  des  Polytheismus  auch  sonst 
lieh  kund  gibt,  verhalten  sich  zu  Khea  oder  den  sonstigen  Formen 
4er  Göttermutter  nicht  anders  als  die  gebärenden  llithyien  Homers 
KUT   grossen  Geburtsguttin  Ilithyia,   deren  Ilöhlendienst  aus  dem 
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Geburts-  und  Vermählungsorte  des  kretischen  Zeus,  aus  EnoBSOsC*), 
ebenfalls  auf  den  Grund  homerischen  Zeugnisses,  eine  Welt-  md 
Göttermutter  älter  und  grösser  als  Zeus  uns  andeutet.  Auch  die 
homerische  Abhängigkeit  des  sichtbaren  Machthabers  Zeus  von  einer 
gleich  den  verhüllten  Gottheiten  Etruriens  unpersönlichen  und  uo- 
sichtbaren  Göttin  des  ewigen  Schicksals,  darf  nach  allem  Vorheriges 
zum  gültigsten  Zeugniss  für  die  Verehrung  einer  aus  vorhelleniselMr 
Urzeit  bewahrten  Göttermutter  über  und  neben  dem  ihr  irgendwie 
entstammten  Zeus^)  uns  gereichen.  Ist  aber  die  attische  €Kttter* 
mutter  nur  ein  gleichgeltender  Ausdruck  der  Mutter  Athene,  so 
kommt  dieser  letzteren  auch  als  untergeordnet  der  zum  MetrooB 
gehörige  Zeusdienst  des  Buleuterions  zu.  Näheres  über  dietei 
Zeusdienst  wird,  ausser  der  Erwähnung  seines  Schnitzbildes,  ufli 
nicht  überliefert;  da  aber  aus  gleicher  Nähe  des  Metroons  undlliolM 
noch  andre  mit  uralten  Zeusbegriffen,  namentlich  des  schlangen- 
gestalten  Ktesios,  verknüpfte  Wesen  sich  finden,  wohin  theils  die 
Spur  eines  Ortsdrachen  beim  Agathe-Tyche-Tempel  theils  selbst  der 
Apollo -Patroos- Tempel  sich  rechnen  lässt(*'),  so  haben  wir,  us 
auch  diesen  mit  dem  Metroon  und  seiner  Göttin  verknüpften  Götte^ 
wesen  ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen,  dem  Entwicklungsgang  wei- 
ter nachzuspüren,  in  welchem  die  Eine  und  kaum  gestaltete  Gdttio 
der  Urzeit  den  Göttergestalten  des  Polytheismus  allmählich  ndi 
annäherte  und  vermischte. 

Zu  solchem  Behuf  kehren  wir  von  der  bis  hieher  verfolgtet 
Mutter  Athena  noch  einmal  zu  der  ihr  gleichgeltenden  Göttermatter 
der  Urzeit  zurück.  Ohnehin  darf  der  Begriff  eines  solchen  weiUii 
gedachten  Urwesens,  dessen  Idee  ohne  Eigennamen  und  lange  Zot 
ohne  Bild  den  Glauben  des  ältesten  Griechenlands  erf&llte  und  ii 
geheimnissvoller  Weise,  von  Nymphen  vermittelt,  den  Zeus  der 
bestehenden  Weltordnung  erst  ans  Licht  rief,  nur  dann  für  voll- 
ständig erwiesen  gelten,  wenn  aus  verwandten  Umständen  undUirf0^ 
suchungen  auch  die  Momente  des  Fortschrittes  sich  ei^eben,  dard' 
welche  die  Göttermutter  pelasgischer  Urzeit,  die  aller  griechiscbe* 
Kulte  Anfang  und  Mittelpunkt  war,  in  Wechselwirkung  mit  de* 
erwachsenden  Lebens-  und  Bildungskeim  des  zu  Person  und  Pfai^ 
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rdringenden  HelleDismus,  allmählich  den  Zeus  und  die  angesehen- 
3n  Götter  hellenischer  Stämme  um  sich  versammelte  und  der 
tnerisehen  Oötterwelt  Bahn  brach.  Menschliche  Bildungen,  wie 
d  des  später  in  edelster  Menschlichkeit  allbekannten  Zeus,   sind 

und  bei  jener  Göttermutter  der  namen-  und  bildlosen  Urzeit 
sprllnglich  nicht  vorauszusetzen;  soll  aber  die  Religionsforschung 
fr  alten  Welt  hinter  der  geschichtlichen  Erkenntniss  ihrer  Völker- 
Imme  nicht  völlig  zurückstehn,  so  müssen  Mittelglieder  sich  finden 
isen,  die  Kluft  auszufallen,  die  zwischen  jenen  unsichtbaren  Götter- 
38en  des  von  Herodot  uns  bezeugten  Pclasgerthums  und  zwischen 
tn  fleischlich  gedachten  homerischen  und  hesiodischen  Göttern  (*') 
»waltet.  Es  beginnen  aber  im  ursprünglich  bildlosen  Götterwesen 
ilasgischer  Urzeit  die  Gruppirungen  der  irgendwie  —  als  Stein 
1er  Baum,  Stamm  oder  Bret,  Heerd  oder  Sitzbild  —  zu  denken- 
in (*^)  Göttermutter  bald  mit  dem  vieldeutigen  Beiwerk  doppelter 
(ttersteine  (*'),  welches  zu  Molioniden  und  Dioskuren  gediehen  das 
Alistische  Zahlenverhältniss  streitender  oder  verbündeter  Kräfte 
B  kosmischen  Lebens  ausspricht,  theils  mit  zwei  andern  und 
Ibttverständlichen  Symbolen  weiblicher .  sowohl  als  auch  mann- 
her  Schöpfungskraft,  Schlange  und  Phallus  (**),  welche  wir  um 
9  in  Heerd  und  Altar  oder  sonst  angedeutete  Göttermutter  ge- 
liaart  uns  zu  denken  haben.     Von  überwiegendster  Anwendung 

zur  Seite  der  Göttermutter  das  Schlangensymbol  (");  es  findet 
)h  fast  allen  den  Göttinnen  beigesellt  die  wir  als  örtlich  wech- 
Inde  Ausdrücke  jener  ursprünglichen  Göttereinheit  erkannten, 
mentlich  der  thessalischen  und  italischen  Here,  der  kekropischen 
lUas,  der  eleusinischen  Demeter,  während  andre  entsprechende 
}ttinnen;  wie  Axiokersa-Persephone,  wie  Hestia  und  Aphrodite, 
m  nordgriechische  P  hal  Ins  Symbol  (*)  mehr  oder  weniger  unver- 
lUt  bei  sich  hegen,  und  wieder  andre  vielleicht  mit  beiden  Sym- 
Dlen  gleicherweise  betheiligt  sich  finden  ('').  Der  letztere  Fall  tritt 
ei  Demeter  und  Pallas  ein,  aber  nur  dergestalt  dass  durch  die 
«ginnende  Verknüpfung  verschiedner  Kulte  der  cerealischen  Schlan- 
lendsta  die  bacchische  Schwinge  mit  dem  Phallus,  dem  Sitzbilde 
t^  Pallas  ein  ithyphallischer  Hermes  ('^),  jenes  von  Thrakern,  dieses 
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-u  ^ -•■Tictt**r--eo  FtLiÄrern,  LinzugefÜprt  war:  einer  durch  gegen- 
^'.:^-i.  Xisooäcä  von  Gütterbildern  erfolgten  StammverlNnduDg 
o*«i-:!«^  ^^  ä^^  ™  Verein  der  samothrakiseheo  Axiokersa  nt 
.va  ^  T-n:'.:ia*iien  Phalluägütt  Hermes  aus  Mtinzbildem  ihre  BeaÄ- 
:^ui;c  ii^ec  Wie  jener  Hermes  aus  den  mit  Phalla$  und  Kopf 
i^uvik-iutefen  Pfeilern  erwacbsen  war,  geben  die  Ueberginge  von 
S.-jJj&ai:«BdSmon  zur  Menschengestalt  noch  handgreidieher  selbst  in 
Sj^£^«  steh  kund,  die  in  gcheimnissvollen  Errettern  des  Stidtewohl8 
/,«-sR^r\vesen  von  thierischi  r  sowohl  als  menschlicher  Bildung  er- 
L^vateu.  Wie  der  phallische  Pfeiler  zum  Hermes,  zu  Telesphoros 
ur«l  wahrscheinlich  auch  zum  Apollo  Patroos,  gedieh  die  Schlange 
«um  Knaben  Sosipolis  und  zum  Erretter  Zeus  Soter(*~ .  In  ähn- 
lichem üebergang  ging  aus  dem  Heerd  und  Heerdfeuer  die  Hc€«l- 
uud  Feuergöttin  Hestia  her\'or  und  auch  aus  sonstigen  GGnersteinen 
und  Götterpfählen  mögen,  wie  aus  den  gedachten  zwei  Leben»- 
symb(den,  die  Anfänge  menschenähnlicher  Götterbildung  allm&Uick 
erwachsen  sein:  naiueiitlich  ist  zu  Dodona,  von  wo  aus  des  Zeus- 
bilds erst  spät  Erwähnung  geschieht,  der  Stamm  der  Eiche  als  das 
ursprüngliche  Göttersyml^ol,  wir  denken  als  das  einer  unsichtbaren 
Göttenuutter  und  der  sie  vertretenden  Nymphen  anzusehn,  beror 
aus  dem  Stamme  Person  und  Bild  eines  Zeus  hervorging  und 
nächstdem  Dione,  der  samischeii  und  kithäronischen  Bret-  und 
Stannngöttin  Hera  vergleichbar,  dessen  Beisitzerin  wurde  (*").  Aus 
so  einfach  verständlichen  Andeutungen  der  Einen  und  ewig  weib- 
lichen Götterkraft  ging  die  Persönlichkeit  sowohl  als  die  Viclbd* 
der  griechischen  Götterwesen  im  Durchbruch  des  dem  Pelasgerthum 
entwachsenen  hellenischen  Lebens  hervor,  und  gleichzeitig  niagi^ 
der  Souderung  hcUcirischer  Stämme  jene  Verschiedenheit  vM^' 
hafter  oder  zärtlicher  Bcligionsausicht  sieh  gebildet  haben,  laut  wel- 
cher die  asiatischen  oder  mit  Asien  verbundenen  Griechen  &^^ 
dardanischc  Göttenuutter,  die  übrigen  bis  in  den  italischen  We«tea 
hinllber  einen  Zeus  gleich  dem  dodonischen,  obwohl  nicht  obnc 
weibliche  Urkraft,  verehrten  (").  Mit  dem  Wechselsi»iel  dieser  «vrie- 
fachen  Geschlcchtsauffassung  beginnt  die  hellenische  Mytliolog»^* 
Während  im  Idagcbirg,  wo  asiatische  und  nordgriechische  lieligi""*' 
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elemente  sich  kreuzten  und  Aphrodite  den  Asiaten,  Here  und  PalllM 
den  europäischen  Griechen  verblieb,  die  idäische  Göttermutter  den 
mit  ihr  zugleich  verehrten  Zeus  an  Götterglanz  überwog,  erschien 
der  dodonische  Göttervater  in  ähnlicher  Gleichsetzung  und  Bevor- 
zugung als  Gatte  Dione's  und,  wie  aus  Homer  uns  bekannt  ist,  als 
Vater  der  idäischen  Aphrodite,  worauf  denn  schon  künstlicher  im 
Mittelpunkt  griechischer  Schifffahrt  des  Mittelmeers,  in  dem  darda- 
nischen  Samothrake,  zu  der  mit  dem  phänischen  Hermes  tyrrheni- 
scher  Pelasger  bereits  verknüpften  dardanischen  Urgöttin  ein  dodo- 
nisches  Götterpaar  sich  gesellte  (^^):  dieses  in  ganz  ähnlicher  Weise 
wie  auch  das  kapitolinische  Götterpaar  mit  Juventas  und  Terminus  — 
Schlange  und  Phallus  —  eine  Vierzahl  italischen  Götterwesens  uns 
kundgibt  ('»). 

Denselben  Entwickelungsgang  ältester  Keligionselemente  bis  in 
den  Götterhimmel  Homers  und  ilh  die  SagenfUlle  des  Epos  hinein 
zu  verfolgen,  sind  zwei  leitende  Ideen  hauptsächlich  an  ihrer  Stelle. 
£ine  derselben  ward  oben  bereits  erwähnt:  es  ist  die  Idee  eines 
lebenskräftigen  Göttervaters,  die  im  Vordergrund  von  Homers  un- 
sichtbarer Schicksalsgöttin  aus  dem  zur  Göttermutter  gesellten  Sym- 
bol der  Zeugung  entstanden  sein  mag.  Eine  andere  hat  (aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  vom  Sinnbild  geheimer  Begattung,  der 
iSchlange,  ausgehend)  den  Lebenskeim,  der  im  Ehebund  beider  Ge- 
schlechter liegt,  zur  Hochzeit  von  Zeus  und  Hera,  zum  Frühlings- 
brautfest von  Himmel  und  Erde  als  Anfang  des  Göttergeschlechts 
ansgesponnen,  welches  von  Zeus  erzeugt  die  Zügel  des  Erden- 
geschickes in  Händen  hat  — ,  eine  Sage  welche  bei  erster  Helleni- 
siruug  des  polasgischeii  Nordens  über  Argos  und  Kreta,  Böotien 
und  Euböa  wie  über  andere  Ursit/c  hellenischen  Sagengebildes  sich 
ausgoss  und  andre  dem  Kreislauf  des  Jahres  in  ähnlicher  Weise 
entsprechende  Sagen,  namentlich  Entführungs-  Veijüngungs-  und 
Kleidungsfeste,  unwillkürlich  sich  nachzog  ('*).  Seit  dieser  Zeit 
tritt  das  dodonische  Götterpaar  in  wechselnden  Gegensatz  zu  den 
Von  der  dardanischen  Göttermutter  abhängigen  Kulten,  und  alle  seit- 
dem entstandenen  Kuhusformen  griecl\ischer  Städte  sind  aus  jenen 
beiden  Grundformen  uiler  aus  deren  Schösslingen  zusammengesetzt. 

Oifrliar<f ,  Ahhiintlliiiigcn.   If.  O 
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Der  lebendige  Entwiekeluaggtrieb  hellenischer  Diehtung  drängt  nach 
Anerkennung  von  Zeus  und  Hera  und  ähnlicher  durch  Geschlecbta- 
Wechsel  belebter  lebensvoller  Persönlichkeiten  hin,  wie  solche  ii 
den  sechs  üblichsten  Götterpaaren  mit  Zuziehung  der  verschiedenen 
Stammgottheiten  —  Poseidon  Hephästos  Ares  Apollo  Hermes  und 
ihrer  Beisitzerinnen  —  den  homerischen  Götterstaat  und  das  System 
der  XII  Götter  bildete  C);  der  Kultus  dagegen  hielt  an  Verehrung 
der  Göttermutter  fest,  und  die  aus  politischem  Anlass  eingewanderten 
Gottheiten  wurden  zu  festerem  Verband  und  grösserer  Anerkennung 
an  jene  älteste  und  erhabenste  Göttin  geknüpft,  deren  in  alle  ge- 
feiertsten Göttinnen  Griechenlands  ausströmendes  Wesen  bemerkter- 
massen  auch  dem  Minervenbegriffe  durchaus  verwandt  ist. 

In  Sinn  und  Erscheinung  einer  solchen  Göttermutter,  deren 
namen-  und  bildlos  in  der  Idee  überschwenglicher  Schöpfungsmacbt 
verehrte  Einheit  erst  im  Lauf  der  Jahrhunderte  und  in  der  geschicht- 
lichen Sonderung  hellenischer  Stämme  zur  Herrscherin  Hera,  Liebei- 
beglückerin  Aphrodite,  Kämpferin  oder  Werkmeisterin  Pallas  Athene 
ausgeprägt  ward,  findet  denn  auch  Air  das  athenische  Metroon  sich 
das  Räthsel  gelöst,  wie  ein  altattischer  Dienst  der  mütterlich  and 
als  Rathsgöttin  wohlbekannten  Athene,  selbst  in  Begleitung  von 
Zeus  und  Apollo,  in  einen  mit  phrygischeni  Brauch  mehr  oder  we- 
niger versetzten  der  Göttermutter  sich  verwandeln  konnte.  Möglich 
ward  dies  bei  der  so  unbestimmten  als  alterthümlichen  Heiligkeit, 
durch  welche  der  Name  der  Göttermutter,  wie  im  Peloponnes  w 
gewiss  auch  zu  Athen,  einer  ausgesprochnen  Gleichsetzung  mit  der 
ihr  ursprünglich  identischen  Burggöttin  zwar  allmählich  entrüokt, 
übrigens  aber  ehrwürdig  genug  geblieben  war,  um  auf  den  Grand 
gesteigerten  Glanzes  selbst  ausländische  Formen  ihrer  Verehrang 
dem  athenischen  Volk  und  dem  Orakel  zu  Delphi  genehm  zu  ma- 
chen. Bewusste  Hintansetzung  des  attischen  Götterdienstes  geg^ 
eine  rein  ausländische  Gottheit  ist  dabei  gewiss  nicht  anzunehmeOi 
obwohl  eine  gewisse  Geneigtheit  des  siegesstolzen  Athens  bald  nneh 
den  Perserkriegen  vorausgesetzt  werden  darf,  den  überwundenen 
Barbaren  auch  die  ausschliessliche  Gunst  ihrer  Gottheiten  zu  eo^ 
reissen,   in  ähnlicher  Weise   wie   wir   auQh  sonst  das  klnssiflebd 
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eribum,  vom  troischcn  bis  zum  römischen  Sagenkreis  ('^)/ mit 
eher  Ansprache  an  fremder  Götter  Gunst  bis  zu  deren  gasflicher 
ifllbrung  in  die  Heimath  mehrfach  betheiligt  wissen.  Anmuthun- 
1  schuldiger  Stthnung  können  mitgewirkt  haben,  wie  denn  ein 
nptanlass  der  Perserkriege,  der  Brand  des  Kybele -Tempels  zu 
rdesC),  solche  Pflicht  den  Athenern  f&r  lange  Zeit  auflegen 
Qinte;  aber  auch  ohne  solchen  besonderen  Anlass  sind  zur  Er- 
Irung  jenes  seltsamen  Ereignisses  Gründe  genug  vorhanden,  unter 
den  der  Grund  einer  innerlichen  Verwandtschaft  des  beiderseiti- 
QL  Götterdienstes  stets  der  nachhaltigste  bleibt.  Auf  ähnlichen 
und  gemeinsamen  asiatischen  und  hellenischen  Götterwesens 
irden  zu  Dolos  von  des  Darius  Feldherrn  die  beiden  Liehtgötter 
rehrt(^*),  und  es  fand  sich  Xerxes  bewogen  der  Athene  vonilion 
isend  Rinder  zu  opfern  (^'),  al^  sei  die  Burggöttin  Ilions  und 
liens  der  Licht-  und  Feuergottheit  seines  heimathlichen  Dienstes 
»ehgeltend;  wie  vielmehr  konnte  Athen  in  die  Verehrung  jener 
iischen  Mutter  willigen,  die  mit  der  Urgottheit  6riechenlands,  mit 
r  von  uns  nachgewiesenen  Göttermutter  der  Tantaliden,  Eadmeer 
d  Kekropiden,  erwiesenermassen  dieselbe  war! 

Weiter  blickend  könnte  es  vielleicht  uns  gelingen  aus  ähnliehen 
nlässen  alten  MineiTcndienstes  die  der  Zeit  nach  nicht  sehr  ent- 
mte  Einführung  phrygischen  Dienstes  in  Rom  aus  ähnlichem  Grund 
i  erklären  wie  die  ins  athenische  Metroon;  aber  wir  beschränken 
18  hier  um  so  lieber  auf  dieses,  je  mehr  wir  schliesslich  verhoffen 
Irfen  den  dargelegten  Entwickelungsgang  griechischer  Religions- 
einente auch  noch  im  geschichtlichen  Gegensatz  kekropischer 
od  theseischer  HeiligthUmer  zu  bewähren.  Wie  in  späterer 
eit  des  Hadrianus  Stadtviertel  von  der  theseischen  Stadt  ('*•),  war 
lese  von  Bau  und  Anlage  der  Burg  des  Kekrops  geschieden;  wie 
^  jenem  das  Olympieion  ('"),  waren  Metroon  und  Tholos  die  hei- 
'sen  Mittelpunkte  der  theseischen  Agora,  Poliastempel  und  Erech- 
lieion  die  ewigen  Heiligthümcr  der  kekropischen  Burg.  Alle  reli- 
liöse  Gründung  geht  von  Heerd  und  Altar,  von  dem  Götterstein 
^1  der  in  pelasgischer  Zeit  zugleich  Götterbild  ist  und  die  Sym- 
K>le  des  physischen  Lebens,  Phallus  und  Schlange,  um  sich  ver- 

8* 
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sammelt:  eben  nur  dieses  Gnindelement  alles  griechischen  66tte^ 
Wesens  findet,  wie  auf  der  Akropolis  so  auch  auf  der  athenischen 
Agora  in  entsprechenden  Formen  sich  dargelegt.    Das  unauslösch- 
liehe  Feuer  ihres  Götterheerdes  hatten  auf  der  Akropolis  die  kekro- 
pischen  Autochthonen  der  thronenden  Polias  zu  Ehren  gegrfindet, 
die  heilige  Schlange  die  ihr  als  Tempelhüter  genährt  ward  gelangte 
zur  mystischen  Geltung  des  Erichthonios  und  Poseidon  Erechtheos; 
aber  auch  die  phallische  Kraft  die  neben  der  Güttermutter  nicht 
fehlen  durfte   war  im   kekropischen   Hephästos,    nebenher  durch 
lyrrhenisch-pelasgischen  Zusatz  auch  im  phallischen  Hermes  dar 
gestellt.    Als  aber  durch  Theseus  die  untere  Stadt  erweitert  und 
statt  der  Hephästosfeste  ein  allen  Demen  gemeinschaftliches  Atheiia- 
fest  gefeiert  wurde  (*"),   bedurfte  der  neue  Stadttheil  auch  neuer, 
dem  ursprunglichen  Kultus  Athens  und  seiner  Burggöttin  entspre- 
chender,  Heiligthttmer.    Das  heilige  Feuer  fand  nun  auch  in  Mitten 
des  Marktes  einen  neuen  erweiterten  Staatsheerd,   der  schlangen- 
gestalte  Burghttter  und  der  ihm  entsprechende  Poseidon  Erechtheos 
fanden  ihr  Gegenbild  im  Zeus  Bulaios  und  im  Jaipnov  äya^og  des 
Agathe -Tyche- Tempels,  die  phallische  Kraft  des  Hephästos  nnd 
Hermes  ihre  entsprechende  Darstellung  theils  im  Hephästostempel, 
theils  in  dem  des  Apollo  Patroos:  zu  genügendem  Beweis,  dass  die 
Muttergöttin,   die  'neben  diesem  letztern  ihr  stattliches  HeiCgthvn 
hatte,  dass  die  im  Metroon  verehrte  und  von  uns  hiemit  gedeutete 
Göttin  keine  phrygische  Göttermutter,  sondern  wiederum,  aber  ab 
Mutter  gedacht,  nur  die  athenische  Stauimnmtter  und  Burggöttin  war. 


A  n  ni  e  r  k  u  n  g  e  ii. 


(')  Julianus  Orat  V  p.  158  f.:   ^on  yt  xQh  ^tii'at  xitl  unig  rovwf  "' 
xul  I«  {(yfxlultiTtt  ixlalriaou€V;  i(i  fiiv  cJ  -irii?  ^loi  Falkos^  i/if  <f*  ij  iiiil'  *'• 
^^fi}(»,  xul  6  li}^  ttyvting  rttvtfjal  TQOJroi  onotog;  xtt)  n^og^rt  tov  j^d^ty^"^ 
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tOioOtOi  tifity  f^  ffi^X'i^  XttiK^tf/!trj^  naottiyoOtU  fttv  vno  rtSv  aQ^MOratttV  «/»pt;- 
j'oii',  7tanttJt)r!>i)s  iJ*  noutrov  vff-*  'ElXrjt'tai'  X€u  jovrtor  ov  rv^ovrotv^  aXÜ  Vf  «^ij- 
ruitav^  foyot^  öi^u/Jiü'nor  on  urj  xultüs  hutduattv  in\  i^i  riloovri  ta  OQyia 
f^f  yl/iyrodff;  kfyofiai  ytio  ...  (Anm.  5). 

(*)  Poilax  III,  11.  Mt)Tootov  litkrivuai  lo  i^g  *f>ovyiag  &€0v  ti(t6v. 
Jfatrig  magnae  delubrum  heisst  C8  bei  Plinius  (Anm.  12). 

(')  Phot.  V.  MqTnMov:  70  hoov  Trjg  MtiTQOi  itüy  ^ftov^  iv  n»  ^v  ygafd^ 
uuT fc  JrjfiooKt  xtil  0 /  rouoi,  Harpocr.  v.  AlrijQtitov  ( aas  Lykurg ,  vgl. 
Phot.):  iQv;  rouovg  f.VfjTo  t\vtty{)(nl)ttvitg  h'  rio  AfriiQunfi  ..  Vgl.  Athen.  V,  14. 
IX,  17.  Liban.  III,  16.  Diog.  L.  X,  16.  Leakn  Topogr.  S.  96.  Böckh 
StoaUhaush.  I,  435.    UiiteD  Anm.  6. 

{*)  Umgebuog  desMetroou:  Zwölfgötterhallc,  Apollo  Patroos,  Buleu- 
torion  und   TholoF.     Paus.  I,  3,  2  ff.     Jl'io«  .  .   titxoi^ofjritui  ygatfag  i^ovaa 

iftovs  JwtHtxtt  xaXotu^i'oi'i 7t(i  ynnifui  Evtfimvtan  fytiaiptv  l/tlhrivalots 

xiti    jiltinlui'   fnofrjan'   h'  Kii  rtto)  i6r  'AnoklMVtt  Jluroutov  (nUlfiatv  (Anm. 

13) ^iiix(n)6ut]tui  iVt  xut  Ahffißug  Otutr  it(t6r^  rji'  «heiJiag  tinyaaato, 

xttl  n).na(ov  Tüiv  TitVTitxoni'oßi'  ßov kivi  t\uiov y  oV  ßovktvovaiv  ivinvrov  \4^i^ 
Vidtjig,  liovkiii'ov  tVt  h'  uvrui  xtirtu  ^onvov  j^tog  (Aum.  56)  xai  IdnoXXtov  •  * 
xttl  .ii/uoi  ...  —  Folgt  (5,  1);  TOL»  ßovXtvriiiotov  imv  ntvraxoaitov  nlriaiov 
^oJloc  foii  xttlovii^rrj  xttl  UvovQtr  h'nivDa  ol  n{ivii<vfii,  Üeber  ein  gleich- 
falls bouachbarted  Heiligthum  der  Idya.'hri  Tu/q  vgl.  Aum.  62. 

(*)  Julianus  oratt.  V.  (Aura.  1):  Uyorini  yitQ  qvtüi  (ol  jii>rivatoi)  thqiv^ 
ß\tt(iat  xut  uTiklaaai  i6v  FukXov^  wf  ra  Otia  xaivoio^ovvftt'  ov  ^vviviig 
onoioy  II  fTJi  i>tov  ro  /(tfjuu^  xal.ojg  ri  jttto  nvroi'g  iiftto^u^vrj  ^rjta  xal  *P(a  xaX 
Jtiuritrjn,  (ha  ufjus  n)  fi'Ttv!)iv  lou  ftfovj  xal  i^iQunna  T^f  urjyi^og'  ^  yaQ  iv 
nuai  lois  xnloii  ^yt-itoji'  ytrttuivri  loig  "Ekkriai^  ij  lov  Jlvt^iov  nQOfiovTig  &tov, 
iri;  ^FirJfo6i  rtor  !Hv)v  i/f;i7r  fxO.kvaty  Ikrcnxtaßut*  x(i\  ar^aiijy  if-ttoi^  inl  rovrtp 
10  MritnotoVy  UV  toi;  li.Urjvrtioig  ilriuoadt  ntivnt  iffukdtjuo  ra  yQnufiaTtia. 
finn  Jjj  Joi'i'Ekkqrng  ttvin  'PMuttiot  Tttttttöi^ano  ... 

(•)  Suidas  und  Photius  v.  MujQnyvQirjg,  'EkO(6y  ng  (fg  jrjv  Hfrixt^v 
fuvft  T«tf  yvrttixttg  tJ  Altjjo)  rtuv  *>((uVy  log  ixtiroi  (fnaCv  ol  dl  *Ayiri- 
ruioi  an(xinrnv  ttvior  hißnkovitg  ttg  ßiioa'fQov  xarn  xtfiak^g,  koifjLOV  Sh  y«- 
vouivui'  tkaßov  xoriauov  Ikttnanthti  jfff  iiftforfv/iitvor*  xal  Sia  lovto  t^xoäo^ 
ftrinttv  ßfßvkfVT  rjotov  ff  •>»  tirtikov  i6v  firir{tttyu{tTrji',  x«l  niOKpQaftortfg  «uro 
xaihf.nonuy  ?jj  ;)//;7oi  imv  i)k(in'y  fh'aajijnurr^g  xal  ut'i5(titirTa  lov  firitQayvQrov» 
^/^owrio  Jf  joi  jVIrjroojip  icQ/jioi  (Archiv)  xai  vofAOffvknxtirn  xaTa^toauvifg  xal 
'o  ßunntittov. 

(')  Fraueneinweihung:  iftvti  lag  yryaixag  (Anm.  6).  Wie  im  römischen 
Matronen-  und  Vestalinncu-Dienst  der  Cybcle. 

(*)  Eleusinienlärm:  f{i;reiai  rj  fn^rrin  ttg  (ni^rixrian'  r^s"  x6QT\g,  Vgl.  Zoega 
Basair.  I  p.  86. 

(•)  Anaxagoras:  Plut.  Pericl.  32.  Nie.  23.  Diod.  XII,  39.  Diog.  L. 
",  12. 

(")  Plut.  Pericl.  32:  'A(%nnn(a  öfxriv  hfivyiv  aOhßiCngy  'Enuinna  lov 
^'^fi^onotov  Jnuxortog  xtn  noogxtttrjyonovi'iog  (6g  lUnixkiT  yvyaTxag  (k(v&^Qag 
•'€  fo  Ki/fo  tfotiwong  vnodi/otro,  (Vgl.  oben  Anm.  6  ifivti  lag  yvvaixag),  xal 
'f*Vfi(j/i«  AtomOrii  ^yQu^Ißty^   itgayyfkkiaOai  rovg  ja  iftiu  fi^  youf^orrag  tj  Ao- 
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yovg  mgl  ruv  fmaQaitav  Jiöaaxovrag,  ajtsfttiJo^tfog  tti  ifeQiJiXitt  Ji*  'Ava^tt' 
^d^ov  jfiv  unovoiav, 

(")  Göttermatter  in  Theben.  Za  Pindar  Pyth.  III,  77  —  ali 
iniv^aad-ai  fihv  (ytov  (i^iXto  MuiqI^  lay  xov(fai  7ia(f  ffiöv  nQoÜVQoy  avv  Uafi 
(lilnovtat  ^ajna  atfAvnv  Hkuv  irw^fni  —  gibt  der  Scholiast  die  bekannte  Er- 
Bählang  von  der  Grüodaug  des  durch  Orakel  geboteneu  Heiligthums  der  Göt- 
termatter  darch  Pindar,  der  dasselbe  bei  seiuer  Behausung  errichtete.  Vgl 
Böckh  Fragm.  Pind.  p.  591.    Welcker  zu  Pbilostr.  U,  12  p.  465. 

(*•)  Göttermatter  des  Phidias.  Arrian  Peripl.  p.  9:  ...  ^Imamvri  Om. 
ifti  (T  av  ano  rov  a/rjuaiog  iixuni{»Ofj{f(*t  17  'fY»'  xal  yn{»  xvußulov  /anit  ^ti- 
Qas  fjiff«  xal  Xiovf ng  vno  fi>i  l>{ii%'tff^  xtti  xafttjmi  taintQ  (v  itn  MriT(tt{)M  ^i^ii' 
vriaiv  ij  To«;  */»6tJiov.  Dasselbe  Götterbild  wird  von  Plioius  XXXVI,  5,  4 
dem  Agorakritos  beigelegt:  E«t  et  in  MatrU  magnae  delubro  in  eadem  civitate 
AgonMeriH  apu».    Vgl.  Zoega  Bassir.  I  p.  87. 

{'*)  Paus.  I,  3,  3  (Anm.  4);  xal  nlriaiov  {Evtfonrtün)  (noiriatr  fy  ly  fff^J 
i6v  'Anollttva  JlajQtfioy  inixlrjaiy  ,  ,  ,  .  16  Jt  ovoita  in)  iPfot  ytr^atiui  U- 
yovatv^  Sii  riiv  loi/moJri  atflai  voaov  ofioü  rrp  tftXonorrrjaOft  Tiolifio}  ni^Covaar 
X€na  fiaytivfitt  inauae  ^ftXtftoy.  '[hxoSoufintt  dk  xal  MqjQOS  ^tdöy  Uqov  ... 
Gleich  nachher  wird  ebendaselbst  ein  Apollobild  neben  dem  Zeus  Bulaio8  dee 
Boleaterion  erwähnt  (Anm.  6.  56). 

(>^)  Zoega  äussert,  um  die  gebotene  Einführung  des  phrygischen  Dieogte^ 
in  Athen  zu  erklären ,  sich  folgendermassen  (Bassir.  I  p.  87,  26) :  Forte  a  eib 
eontrihuirono  %  nomi  di  Mqgna  e  di  Madre,  e  la  turrita  Corona  che  la  diehia- 
rava  tuielare  di  dttadi. 

(")  Göttermutter  der  Tantaliden  und  Dardaniden.  Von  der  1a- 
konischen  Eüstenstadt  Akriä  sagt  Pausanias  111,22,4:  Oias  nvioitt  ül^iaMn' 
TQog  &f(ay  yaoff  xal  ayaXfta  Xlitov.  jiaXaioiuior  6t  tovio  ilval  ifaatv  (obwohl 
Steinbild)  ol  tag  Hx^iag  f/oi'i<c,  ojtoan  1^  tffov  lavrrig  JltXunorviohis  Itf!* 
iOTiV  (nl  Mayv^ni  y«,  oV  i«  n^og  H6{i^av  v^juovjai  rov  2^i7ivXcv^  lovio/tf  ^«* 
Koddivov  n^iQtf  AtritQog  lau  ihttov  aoytaoxatov  anavjoiv  tiyaXfta^  tiotijaiu  vi 
ot  MdyvriTig  avjo  BQOtiav  (Anm.  47)  Xfyovai  rof  TavxaXov,  Im  umgekehrteD 
Verhältniss  zu  dieser  angeblich  aus  Asien  in  den  Peloponnes  eingeführteo 
Göttermutter  steht  die  Sage  von  der  durch  Idäos,  desDardanosSohOi 
nach  dem  Ida  versetzten:  IvO^a  AlriiQf  itttoy  Itooy  Uifvaaiatvog  ogyia  xaX^^ 
Xttag  xaitattiaato^  a  xal  tlg  idJ«  Xi^ovov  Jtau^yovaiv  (?)  iy  ndarj  «^p^/;'/^  (DiOD. 
Hai.  I,  61). 

(t«)  _  JEU  Olympia,  in  der  Altis.  Paus.  V,  20,  5:  Naoy  Ji  fttyiSit  f/^ 
yav  xal  (QyaaCtf  ^^qiov,  Alrijgtpoy  xal  ig  fidl  xaXovaiy  «1,  10  ovofia  »vt^ 
^taaeiCovrig  16  u^xaToy'  xtiiai  öl  ovx  äyaXua  (y  cnJicp  &twy  ^ijr^oc,  /^^'" 
Xiaiy  Sk  ioTtixaaiy  dyjQidyifg  'Putfiaitoy. 

(»»)  Der  vorgedachten  (Anm.  11)  thebischen  Göttermutter,  die  Pauitoi«« 
als  Anathem  Pindars  erwähnt  (IX,  25, 3:  MniQog  Jivövfi^vrig  Itiiov),  sind  vi»* 
von  demselben  berührte  Rheadienste  (Anm.  18)  gleichzusetzen;  ein  Mnt(f*i 
0^1  üiv  tsQoy  erwähnt  er  sonst  nur  aus  dem  attischen  Demos  der  Anagyriv^ 
(I,  31,  1).    Vgl.  rij  fÄtydXff  ,^«6c  (ebd.  I,  31,  2)  in  Phlius. 

(*^)  Die  kretische  und  arkadische  Zeusmutter  Bhea  erscheint  imSpri^' 
gebrauch  wie  in  Thurmkronc  und  Höhlendienst  der  Göttermatter  gemeiolu'* 
gleich.    Sie  war  von  Kureten  und  von  Daktylen  (Paus.  V,  7, 4)  begleitet,  wie 
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iybele  von  Korybanten.  Gleichwie  Oäa  (Anm.  21)  wird  sie  nicht  nur  dem 
ir  vielleicht  erst  aufgedniDgenen  (Welcker  Aesch.  Tril.  S.  97)  Kronos,  8on- 
em  auch  dem  Zeus  gepaart,  von  dem  sie  die  Persephone  geboren  haben 
>llte  (Lobeck  Aglaoph.  I,  548). 

•  (**)  Gäadienst,  aus  Pausanias  schon  von  Zoega  Bass.  I  p.  84,  5  hin- 
.nglich  belegt.    Vgl.  Aum.  28. 

(^)  Schwenck  Gr.  Mythol.  S. 333  nimmt  an,  dass  Demeter  als  Gtotreide- 
»ttin  den  Kult  der  Gäa  fast  ausgeschlossen  habe:  ,,und  blieb  sie  anob 
icht  ganz  ohne  Verehrung,  so  ist  doch  diese  weder  nrsprängUch  noch 
jhr  alt." 

(^')  Gäa  und  Zeus  sind  im   dodonischen   Orakel  verbunden  (Paus.  X, 

J,  5):  ,         ;         , 

X>wff  jjr,  Z*w>  *o?/,  Zivg  iaafrm^  a»  fifyaXi  Zkv' 
Fa  xttonuvi  t\vUi^  Ctib  xlijCftt  ufjrfya  nday. 
e  nnd  Zeus  Agoraios  aach  in  Sparta  (Paus.  III,  11,  8). 

(**)  Aftyalij  Otog  ward  Ge  in  Phlius  benannt:  Paus.  I,  31,  2. 

(*')  Erdorakel  der  Göttin  Gäa:  ausser  Dodona  (Anm.  21)  anerkannter- 
assen  zu  Delphi  (Aesch.  Eum.  2.  Paus.  X,  5,  3),  Olympia  (Paus.  Y,  14,  8) 
nd  sonst. 

(«*)  Eid  bei  Gäa:  II.  Ill,  278.  IX,  259.  XV,  36.  Od.  V,  184.  ApolL 
hod.  m,  716. 

(**)  Im  Gaion  ohnweit  der  achäischen  Stadt  Aegä  hatte  die  Priesterin  zu 
irer  Prüfung  Stierblut  zu  trinken  (Paus.  VII,  25,  8). 

('•)  Nachdem,  im  älteren  Dienste  der  Mutter  Erde,  rij  u^TtiQ  {Mr^tiqa 
tiav  dodonisch  Anm.  21)  durch  die  Tempelordnung  der  gleichnamigen  und 
>ch  späterhin  gleichgeltenden  (Taf.  LXII:  Demeter  Kidaria)  Jri-fAriTfiQ  ver- 
rangt worden  war,  werden  beide  allmählich  auch  wohl  zusammengestellt, 
lon  aber  mit  dem  Uebergewicht  einer  zwischen  Demeter  und  Eora  thronen- 
m  Erdmutter:  nvii^  /jh'  (Demeter)  xai  ij  nuTi  iattiai,  t6  Ji  ayal^a  tiji  Ffig 
rr<  xrc.'/iju^i'oi'  (Paus.  VII,  21,  4).  Diese  Gruppiruug.  ist  auch  aus  einem  atti- 
;hen  Idol  des  hiesigen  Kgl.  Museums  bekannt:  Prodr.  I  Anm.  63.  74.  Abb. 
inervenidole  I  S.  232  Taf.  XXII,  1. 

(^)  Wie  in  der  Soge  vdhi  delphischen  Orakel  (Aesch.  Eum.  2),  ist  die 
erdrängung  alten  Erd-Dienstes  durch  apollinischen  vielfach  nachweislich, 
)wohl  seltener  für  ausgesprochene  Gäakulte  als  für  die  ihnen  gleichgelten- 
*n  der  ältesten  Hera  (Wieseler  in  Pauly's  Encyklop.  IV,  551).  In  ähnlichem 
erhältniss  erscheint  auch  die  vom  delischen  Apoll  überbotene  Aphrodite 
?/ff Ar  (Paus.  IX,  40,  2.  Callim.  Del.  308  not.  Panof  ka  Terra-Cotten  S.  61  ff. 
erhard  Abh.  Venusidole  S.279). 

(<*)  Gäadienste  sind  bezeugt  aus  Athen  (Ge  Olympia:  Plut  Thes.  27), 
parta  (Paus.  III,  11,  8.  12,  7),  Delphi  (Aesch.  Eum.  2.  Paus.  X,  5,  3. 
Intarch.  Pyth.  orac.  p.402.  Müller  Dor.  I,  316),  Olympia  (Paus.  V,  14,  8), 
ura  (VII,  25,  8),  Paträ  (VII,  21,  4);  ein  Altar  derselben  Göttin  wird  auch 
eim  Ilithyiatempel  erwähnt  (Paus.  VIII,  48,  6). 

(**)  Dione  als  dodonische  Zeusgemahlin,  wie  auch  Gäa  ebendaher  als 
olche  bezeugt  wird  (Anm. 21);  die  italische  Dea  Dia,  die  als  samothraki- 
che  Göttin  von  Hermes  begehrt  ward  (Cic.  Nat  d.  III,  22  p.  603  ss.  Cr.  Vgl. 
kbh.  Agathodämon  Anm.  85),  darf  als  ihr  gleichgeltend  vorausgesetzt  wer- 
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den,  zumal  Dia  anck  io  der  Heroensagc  Nordgriecbenlands  eto  nicht  anbe- 
kannter Name  ist. 

('*)  Der  6äa  gleichgeltende,  obwohl  später  verdunkelte,  Göttinnen 
sind  hauptsächlich:  a)  Ilithyia,  als  kretische  Höhleugöttin  (Od.  XIX,  188), 
eleische  Olympia  (Paus.  VI,  20,  2),  delische  Mutt«r  des  Eros  (Paus.  IX,  27, 2), 
Pflegerin  des  Schlangenknaben  Öosipolis  (Paus.  VI,  20,  2).  Abb.  Agatbodt- 
mon  Anm.  50)  und  als  Doppelname  der  argivischen  Hera  (Hesych  s.  v.  Prodr. 
S.  31f.)  bekannt;  ferner  die  ägiuetische  b)  Theia-Hekate  (Pind.  Istbrn. 
IV,  1.  Expl.  p.  572),  der  als  goldener  Göttin  die  lemnische  Athene  -  Cibry«« 
(Schol.  Soph.  Phil.  193.  Expl.  Pind.  p.  512.  •  Archäol.  Zeitung  IV,  161  ff.) 
und  wohl  auch  Diodors  (III,  57)  der  Rhea  gleichgeltende  ßa«t7eta  -  gleich- 
kommt; sodann  c)  Themis  als  delphische  Erdgöttin  (Paus.  X,  5,  3.  Welcker 
Tril.  Anm.  49.  Gerhard  Prodr.  S.  95),  die  auch  Ilithyia  (Noun.  XLI,  162) 
heisst;  d)  Artemis  als  ephesische  //{uuToihjoifft  (Paus.  X,  38,  3);  e)  Tyche 
als  Tvxn  ^*t"*'  (Anm. 34),  HyuOri  Tr/ij,  Fortuna  Primigenia  (Prodr.  S.  115); 
endlich  /)  Praxi dike  als  ogygische,  der  Pallas  verwandte,  Zeusgemahlin 
böotischen  Dienstes  (Suid.  s.  v.  Prodr.  8.96). 

(<i)  Wenigstens  der  als  Uranosgemahlin  gefassten  Gäa,  die  man  wohl  un- 
bedenklich Urania  nennen  kann. 

(")  Gäa  Olympia  als  himmlische  Schöpfungsmaterie.  Vom  Monde  sagt 
Plutarch  (de  def.  orac.  13  p.  416):  *tl  uh'  umnov  yttoö^i^  ol  Jt  *0lvidn(m9 
yfjVy  ol  dh  /•Voi'/ftff  Ofjiov  xal  ovoitvfaf  xkrioof  'Tlxtarii  7i(ioc*i>o»'.  VgL  Prodr. 
S.  8.  30.    Panofka  Terracotten  S.  13. 

(**)  Olympia  wird  als  Beiname  der  Ilithyia  zu  EUs  (Paus.  VI,  20,  2) 
bezeugt;  denselben  Beinamen  führt  Aphrodite  in  Gemeinschaft  mit  Zeos  in 
einem  Rundbau  zu  Sparta  (Paus.  Hl,  12,  9).     Vgl.  Prodr.  S.  32. 

{**)  Götterfortuua:  in  Sikyon  Paus.  II,  11,  8  ('/ttot'  Tv/tj  nach  kaum 
zu  bezweifelnder  Lesart).    Vgl.  Prodr.  S.  36.    Abh.  Agathodämon  Anm.  46. 

C)  Hestia,  als  bildlos  bekannt  und  auch  als  namenlos  zu  bezeichnen, 
da  ihr  gewöhnlicher  Name  nur  den  der  Gottheit  geheiligten  Stein  oder  Altar 
bezeichnet,  ist  ihrem  Begriff  nach  der  Göttin  Erde  {yq  ounre  Dion.  Hai.  II,  66. 
Vgl.  Burip.  bei  Macrob.  I,  23.  Ovid.  Fast  VI,  267.  460.  Intpp.  Cornut.  p.  339. 
Sillig  Quaest  Plin.  II.p. 5s8.)  durchaus  gleich,  heisst  Mutter  (Cic.  Harnsp.  6, 
12  deorum  Penatium  Vettaeque  matriH)  wie  diese  und  führt  als  stätig  zugleich 
und  mütterlich  den  Doppelnamen  Siaia  mater  (Fest.  s.  v). 

('*)  Serv.  zu  Virg.  Aen.  IX,  407:  aedei  ro  tun  das  tribus  diit  4eri  dt- 
bere,   Veatae  Dianae  vel  Uerculi  vel  Mercurio, 

{^)  Polos,  als  Kugel  oder  Scheibe  hauptsächlich  des  Atlas  bekannt: 
Paus.  VI,  19,  5.    Prodr.  S.  6.  36.    Abh.  Archemoros  I  S.  37  ff. 

('^)  Polos  als  scheibenförmiger  Stirnschmuck,  später  zur  junonischen 
Stephane  verjüngt:  Antike  Bildw.  Taf.  CCCI,  1.  CCCV,  1—14.  Prodr.  S.Mft 
392  ff. 

('**)  Mit  dem  Polos  bedockt  waren  laut  Pausanias  die  AthtnM  PoUi^ 
von  Erythrä  (VII,  5,  4),  die  Tyche  des  Bupalos  zu  Smyma  (IV,  30,  4)  m* 
die  sikyonische  Aphrodite  des  Kanachos  (II,  10,  4).  Jener  Athene  iwac 
hat  man  neuerdings  (^eit.  f.  Alterthumsw.  1850  no.  14)  lieber  eine  sonst  lu- 
bezeugte  Mütze  (mkov)  gegönnt. 

(^')  Symbole  des  Himmelsrundes  sind  ferner:  a)  das  runde  Fmdit- 
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m  Demeters,  als  Kalathot  oder  Modiita  bekannt,  allen  Erdgöttinnen'  sowohl 
dein  Erdgott  äerapis  (Macr.  I,  20)  anstehend;  b)  die  runde  fAurmähnliche 
ne  und  das  runde  der  firdächeibe  ähnliche  Tympanum  (Anm.  51)  der  idäi- 
en  und  pessinantischen  Göttin;  c)  verschiedene  rundliche  Waffen,  vielleicht 
>st  der  Helnit  häufiger  der  Schild  Athenens  Hera's  und  Aphroditens,  bei 
eher  letzteren  Göttin  derselbe  auch  zum  metallenen  Spiegel  oder  zur  ver- 
lossaeneu  Schildkröte  wird.  Endlich  gehören  dahin  auch  d)  Apfel  und 
hif  beide  zugleich  als  Symbole  der  sikyonischen  Aphrodite  (Anm.  89),  der 
fei  und  Granatapfel  aber  auch  als  Symbol  Hera's  Athenens  Und  Korans 
eagt  (Anm.  44),  und  e)  die  als  Sphära  und  Ball  gleich  dem  Polos  ohne 
>enbegriff  fortdauernde  Gestalt  der  Himmelskugel,  wie  solche  hauptsäch- 
:  aas  den  Fortunenbildcrn  römischer  Kunst  bekannt  ist. 

{*^)  Entsprechende  Gebräuche  knüpfen  sich  hauptsächlich  an  das  Schild- 
ibol,  wie  solches  in  Schildschwinguug  und  Schildschlagen  der  Kureten, 
rybanten  und  Salier,  desgleichen  im  Schildlauf  der  argivischen  Hera  be- 
Dt  ist;  Beckenschlageu,  Erdgeisselung,  Spiegelbeschauuug  sind  andre,  an 
l  für  sich  verschiedene,  aber  durch  gemeinsamen  Bezug  auf  das  Himmels- 
d  verknüpfte  Gebräuche. 

{**)  Als  Göttinnen  des  Himmelsrunds  sind  i/era,  f* alias  und  Aphro- 
t  a)  an  und  für  sich  nachweislich,  wie  von  der  samischen  Hera,  der  lemni^ 
en  Pallas -Chryse  und  der  idäischen  Aphrodite  (Klausen  Aen.  I,  28,  95) 
lugsam  feststeht.  Allen  drei  Göttinnen  sind  b)  auch  runde  Symbole  y  na- 
ntlich  Stirnkrone  und  Schilder  gemeinsam,  wenn  auch  Schildfeste  für  Aphro- 
e,  die  helmlose  Stephane  für  Pallas,  vielleicht  unbezeugt  sind;  in  gleicher 
meinschaft  ist  auch  c)  die  Thiersymbnlih ,  namentlich  des  Löwen  ^  der  Kuh 
\  dkiv  Ziege  für  jene  drei  Göttinnen  angewandt,  wenn  auch  der  Widder  viel- 
cht  nur  für  Pallas  bezeugt  ist.  Des  allen  dreien  gemeinsamen  Apfels 
nm.  44)  zu  geschweigen. 

(*•)  Wie  aus  dem  Konflikt  achäischer  und  troischer  Bevölkerung  die 
ntansetzung  der  Hera  und  Pallas  es  kund  gibt.  Nicht  unähnlich  ist  der 
1  Artemis  (als  Hera?  Vgl.  Prodr.  S.  35,  88.  Myken.  Alterth  S.  12,  67), 
llas  und  Hermes  dem  Gäadienst  (dem  die  idäische  Aphrodite  entspricht) 
:gegengesetzte  Widerstand  im  kölschen  Mythos  des  Agron  (Ant.  Lib.  15). 

(")  Das  Schönheitsgericht  im  lesbischen  Heratempel  {KaXliattln  Abth. 
11,610),  dem  das  Pari surt heil  zu  Gnnsten  Aphroditens  nachgebildet  ist 
ackert  Troja  II,  3,  6),  war  auf  der  gegenüberliegenden  troischen  Küste  zu 
Tböhnung  des  von  Hellas  aus  eingedrängten  Hera-  und  Pallasdienstes  — 
r  argivischen  Hera  und  alalkomenischen  Athene  II.  IV,  8.  V,  908  —  ge- 
asbraucht  worden.     Vgl.  Klausen  Aen.  I,  277. 

(^*)  Dem  Granatapfel,  durch  dessen  Genuss  Kora  dem  Hades  hoch- 
tlich  ( Weleker  Zeitschr.  S.  10  ff. )  anheimföUt ,  kam  ausser  seiner  Vielkör- 
rkeit  auch  die  blutrothe  Farbe  zur  Vergleichung  mit  des  Dionysos  oder  des 
Sr«  Blutstropfen  (Clem.  protr.  p.  12.  Arnob.  V,  6)  zu  statten;  bezeugt  ist 
sselbe  Attribut  bei  der  argivischen  Hera  (Paus.  II,  17,  4)  und  der  atheni- 
Mn  Athena  Nike  (Harpocr.  Nlxfi  I4fftjytt),  Dass  Aphrodite  zwar  mit  Apfel 
d  Mohn  (Paus.  II,  10, 4),  mit  einem  Granatapfel  aber  nicht  leicht  sich  findet, 
im,  zumal  bei  ihrer  Gleichgeltung  mit  Kora,  nur  zufällig  sein. 

(**)  Im  Elensinion   entspricht   der  Dockwölbung   (%6  onalov   ixoQVfftoai: 
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Plut.  Pericl.  13.  Müller  Handb.  §.  108,  5)  eine  anterhalb  der  Cella  aoge- 
brachte  Krypta;  der  Sinn  dieser  Krypta  wird  wiedererkannt  im  ItalisclieD 
.mundns,  einer  bei  Städtegrüudungen  üblichen  runden  Grabe  (Platarch.  Rom. 
cap.  10.    Müller  Etrusker  11,  96). 

{**)  Attische  Sitzbilder  mit  dem  Gorgoneion,    übersichtlich  lo- 
sammengestellt  in  meiner  Abh.  über  die  Minervenidole  Athens  Taf.  XXII.  Wu 
dort  no.  5  als  Gorgoneion  angegeben  ist,  findet  sich  hie  und  da,  in  Marmor- 
bildem  (ebd.  no.  4)  und  auch  wohl  in  ähnlichen  Thonfiguren  (ebd.  no.  1) ,  nur 
als  Scheibe,  der  Grundbedeutung  des  Gorgoneion  als  Vollmond  entsprechend. 
Ueber  die  betrefifenden  Thonfiguren  war  früher  mehrfach  von  mir  gehandelt 
worden.    Es  hat  nicht  an  Gründen  gefehlt,  ihnen  den  Namen  einer  Ge  Olympia 
(Prodr.  I,  Anm.  63.  74.    Hyperb.  R.  Studien  I  S.  82  ff.     Stackeiberg  Graber 
S.  42),  das  heisst  einer  himmlischen  Erde  (oben  Anm.  32)  beizulegen,  in  wel- 
ch<%m  Sinne  denn  auch  die  Benennung  ^iner  Erdgöttin  Demeter  (Weicker  xa 
Müller  Handb.  §.  357,  5.     Vgl.  Prodr.  S.  87)   einige   Wahrheit  hat     Ebenso 
konnte  beim  Anblick  eines  Gorgoneion  die  Benennung  einer  Athene  (wie 
auch  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  LVII,  1)  nicht  schlechthin  abgelehnt  wer- 
den;   erklärt  wird  sie  nur  durch  die  Bedeutung  der  athenischen  Burggöttio 
Polias  als  Göttermutter.    Vgl.  Abh.  Minervenidole  S. 231. 

(^^)  Broteas:  oben  Anm.  15.  Vgl.  Schol.  Eurip.  Orest.  5.  Meziriac  so 
Ovid  II  p.  331  s.  Die  Abstammung  von  Hephästos  und  Pallas ,  wofür  in  Ji- 
cobi's  mythologischem  Wörterbuch  auf  die  Ausleger  zu  Ovid*s  Ibis  517  ver- 
wiesen wird,  finde  ich  nur  bei  Natalis  Comes  H,  6.  Dagegen  scheint  fiir 
Broteas  als  Tantaliden  ein  Weg  der  Erklärung  dadurch  gegeben  zu  sein,  da» 
die  dem  Pelops  bald  angemuthete,  bald,  wie  von  Pindar  (Ol.  I,  26),  abge- 
sprochene Zerstückelung  seines  Leibes  am  Göttertisch  füglich  auf  eine  be- 
sondere mythologische  Person  übergehen  konnte,  die  man  demnach  als  „An* 
gegessenen"  {ß{}0ßi6g)  Broteas  benennen  und,  da  Rhea  (laut  Bacchylides 
Schol.  Ol.  I,  37)  die  Glieder  wieder  zusammengefügt  haben  sollte,  auch  al* 
ersten  Verehrer  der  Göttermutter  darstellen  konnte.  Mehr  hierüber  an  eioeo 
andern  Ort  (N.  Rhein.  Muäeum  VIH  S.  130  ff.). 

{*^)  Zu  Apoll  steht  Athene  im  Verhältniss  der  Göttermutter  (Ann. 27) 
theils  a)  als  delphische  Fronoia,  durch  ein  Heiligthum  runder  Form  aasg^' 
zeichnet,  worüber  Wieseler's  „Delphische  Athene"  Auskunft  gibt,  und  h)  ab 
Göttin  der  zum  milesischen  Didymäon  führenden  Statuenreihe  (Abh.  Mioer' 
venidole  Taf.  XXII,  6.  Archäol.  Zeitung  VUI  no.  16),  theils  c)  als  attiscbe 
Mutter  des  von  Hephästos  geborenen  Apollo  Fatroo*  (Cic.  Nat.  Deor.  HI»  ^ 
Prodr-  S.38). 

(**)  Die  Mutterschaft  Athenens  ist  mannigfach  anerkannt  (Welck^ 
Trüogie  S.  287)  und  zumal  im  Gegensatze  der  Polias  zur  Parthenos  (Welck*' 
Alte Denkm.  I  S.  86)  deutlich;  so  wird  auch  die  Göttin  der  Aboriginer  aasBi*^® 
als  Göttermutter  (Sil.  Ital.  VHI,  417:  magnaequ^  Reate  dicaium  CoeUe»^ 
matri)f  aufl  Orvinium  als  Minerva  genannt  (Dion.  Hai.  I,  14).  In  lolkos  fi^^ 
die  iasonische  Athene  mit  der  von  lason  getragenen  //ero,  in  Rom  die  „SnO' 
nerungsgöitin'*  Minerva  mit  Juno  Moneia  zusammen ;  mit  Demeter  weehs^H  ^ 
in  gephyräischen  Opfern  (Jo.  Lyd.  de  mens.  3,  21.  Klausen  Aen.  1, 150)  ^ 
ist  durch  ver«U>ekten  Bezug  auf  Poseidon  (Müller  Pallas  §.  30)  ihr  vergleich' 
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ir;  ebenso  durften  noch  andere  ähnliche  üebereinBtimmungen  derselben  Göttin 
lit  Mnttergöttinnen  ältesten  Schlages  nicht  schwer  zu  finden  sein. 

('*)  Göttermuttcr  desPhidias  und  deren  Repliken :  Zoega Bassir.  I  p.  87. 
.ulier  Handb.  §.  395,  3. 

(■'}  Dem  Tjmpanum  vergleichbar,  obwohl  als  Kessel  gedacht,  ist  das 
irch  künstliche  Berührung  rauschende  Erz  von  Dodona  (Steph.  dmdtavrj), 

(**)  Mutter  und  Jungfrau  zugleich  sind  a)  Hera  und  Artemis,  indem 
e  «n  und  für  $ich  mit  ihrer  bekannten  Geltung  als  Geburtsgöttinnen  jmig- 
Inliclie  Geltung  verbinden  (Hera  nnoit^roq  Paus.  II,  38,  2),  Aphrodite  aber, 
dem  sie  bald  als  neu  geboren,  bald  als  xovQorgoifog  und  Genitrix  gefeiert 
ird.  Ebenso  ist,  b)  Kora  betreffend,  die  jenen  Gegensätzen  zu  Grunde  lie- 
»nde  Wahrnehmung  eines  im  Jahreslauf  bald  mütterlichen,  bald  neu  ver- 
ngten  Naturlebens  schon  in  ihrer  Ablösung  von  Demeter  als  stetiger  Erd- 
*aft,  hauptsächlich  aber  im  jährlichen  Wechsel  einer  winterlichen  ^emaUtn 
)S  Hades  und  jungfräulichen  Frühlingsgöttin  zu  erkennen,  mit  welcher  als 
ännliche  Hoffnung  des  Jahres  lacchos  knabenhaft  zusammengestellt  wird 
Lrchaol.  Zeitung  VUI  no.  16).  Gleichgeltend  dieser  üblichsten  cerealischen 
piphanie  sind  Sage  und  Benennung  der  Demeter  Ltuia  (Paus.  YHI,  25,  4) 
id  die  dem  entsprechenden  c)  Verjüngung ibäder  der  Hera  (II,  38,  2),  Arte- 
is, Athene  und  anderer  Göttinnen,  womit  denn  auch  die  für  Hera  sowohl 
Is  auch  hauptsächlich  für  Athene  bekannten  Eleidungsgebräuche  des  d)  Peph» 
ktuller  Pallas  §.  17.  Bötticher  Tektonik  II,  172)  zusammenfallen.  Dass  nun 
ndlich  die  e)  Doppelkulte  y'igIgt  Gottheiten,  namentlich  Athenens  (vgl.  mein 
'rogramm  Zwei  Minerven.  1848),  auf  eben  jenes  Zwitterverhältniss  der  Mutter 
owohl  als  Jungfrau  Natur  zurückweisen,  kann  nicht  handgreiflicher  als  durch 
en  mehrbesprochenen  (Abh.  Minerveuidole  I  S.  232f.)  Gegensatz  der  PoUas 
nd  Parthenos  gerechtfertigt  werden. 

(^)  Athene  agrarisch,  als  Boaofiiit  und  liovötla  bekannt  (Müller  Pallas 
.  43) ,  in  Athen  von  Butaden  und  Buzygen  gefeiert  (ebd.  §.  15.  18.  67) ,  em- 
fing  gleich  Demeter  heilige  Pflügungen  (Plutarch  praec.  coniug.  p.  144)  und 
ephyräische  Opfer  (Jo.  Ljd.  de  mens.  3,  21.  Klausen  Aen.  I,  150),  wie  sie 
enn  gleich  jener  Göttin  auch  als  Genossin  Poseidons  nachweislich  ist  (Müller 
'alias  $.  30.  64). 

iy)  Ovid.  Trist.  UI,  1,  29:  focut  Veetae,  quae  Pallada  servat  et  ignem, 
^gl  Dion.  Hai.  I,  69.    Klausen  Aen.  II,  699. 

(^)  Athene  Agoraia  und  Bulaia:  Müller  Pallas  §.10.35.  vgl.  37.  Die 
^nerknng  (ebd.  §.  72),  dass  diese  Göttin  nicht  vor  Einführung  der  republi- 
luiischen  Verfassung  fallen  möge,  ist  wohl  verträglich  mit  der  Annahme,  dass 
a  diesen  Namen  nur  Prädikate  der  im  Metroon  und  Buleuterion  verehrten 
tattergöttin  Athene  ftiiJTiQ  zu  Elis  (Paus.  V,  3,  3.  Müller  Pallas  §.  36)  oder 
ier  anbei  ihr  entsprechenden  Thoiosgöttin  Hestia  (ßovlala  *Ear(a  Plutarch.  X. 
)iiUt  Isoer.  IX,  328  Rsk.  Harpocr.  v.  JiovJLaia.  Altar  der  Schutzflehenden: 
-•^ake  Topogpr.  96.  393)  zu  erkennen  sein  möchten. 

(**)  Zeus  Bulaios  (Paus.  I,  3,  4.  Oben  Anm.  4),  mit  Athene  zugleich 
S^naant  bei  Antiphon  ntQl  tov  xoQtvrov  (Oratt  Rsk.  VU,  p.  789):  iv  avji^ 
'V  fiovltviriQlip  Jiog  ßovlttCov  xai  lAOtjvtis  ßovlalas  Ugov  iati. 

(*0  Nymphenpflege  des  Zeus:  aus  Kreta,  Dodona,  Arkadien  allbe- 
klont 
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{^^  Zeus  und  Dione:  Strab.  VlI,  329.    Klausen  Aeu.  I,  410  (nLl^Sii 
Abb.  Agathodäniou  Auin. G7.  '  ■'■fr 

('*)  Italiscbo  Waldmiittür:  Klausen  Aeu.  II,  869 ff.  Ba 

(*^)  Ilithyia  in  Kuossos:  ö.Vi  t«  aniog  KtkutHnm  (Hum.  Od.  XQtl^HÜ 

(*^)  Auf   dem  Gargaron,    wo    die   idäische   Götterniuttcr   ül 
Verebruug  genoss,   trägt  ein  nocb  jetzt  nachweislicher* 'l'eDipel  kyl 
Grundbaus   im  Ueberrest   einer  Inschrift   den  Namen   des  Zeus  Blc 
(Klausen  Aen.  I,  177  ff.).    Der  angebliche  Herakopf,  den  Clarke  (Titnlii 
1,  127  not.  2.    Klausen  Aen.  I,  180)  aus  eben  jenem  Tempel  in  die  BU 
KU  Cambridgti  versetzt  hat,  ist  bis  jetzt  nicht  näher  bekannt  gewordn; 
aber  genügt,   um  jene  Stätten  der  Hera  so  gut  als  der  Rhea  oder  Aphriii|h 
geheiligt  zu  glauben,   des  Zeus  Umarmung  mit  Hera  im  vierzehnten 
der  liius.     Ist  nun  solchergestalt  die  mit  Zeus  verbundene  Göttin  biliw 
Mutter,  bald  als  Gemahlin  ihm  beigesellt,  so  ist  auch  neben  der  thM^i 
den  Hera  von  Olympia  (Paus.  V,  ^.7,  1.     Vgl.  Abh.  Agathod.  Anm.67]Aj 
stehender  Zeus  nicht  undenkbar. 

(")  Umgebungen  des  Metroou:  oben  Anm.  4.     Uebcr  das  HeiligthnBA'll 
I4ya»il  Tv/ij  (Harpocr.  './;'i<.Vy/s  Tv/tig  rttis)  vgl.  Abh.  Agathodämon  AlK^t 
und  Schneide win's  Philologus  Th.  Iv  8.  380  ff 

(*')  Pelasgische  und   homerische  Götterwesen:    Alles  nach  Herodoti (H |> 
52.  53)  Zeugniss  über  beide. 

(«*)  Fetische  der  Göttermutter:  Steine  und  Stämme,  für  B* 
Athena,  Demeter  bezeugt  (Müller  Handb.  66,  1;  und  durch  die  Analogie ki> 
und  da  abgebildeter  Göttersteine  bestätigt,  von  denen  der  pessinuntische  ätiil 
und  der  delphische  Omphalos  die  berühmtesten  sind.  Zusammengestellt  Mi' 
dergleichen  Idole  auf  unserer  Tafel  LIX,  LX;  duraii  gereiht  finden  sichv 
Tafel  LXI  zwei  aus  Umgegend  der  kithäronischen  Hera  herrührende  SiUbÜ- 
der,  in  denen  der  kaum  erfolgte  Uebergaug  stamm-  oder  bretähnlicher  I<lo" 
zur  Menschengestalt  wohl  erkennbar  ist. 

{^)  Doppelte  Göttersteine  sind  in  später  Abbildung  als  nfißgoß^ 
n^jotu  (Taf.  LX,  9)  bekannt;  neben  der  Göttermutter,  deren  doppelte  Di»*" 
nen,  Korybanten,  Kureten,  Dioskuren,  uns  häufig  bezeugt,  mitunter  sogar  M^ 
ihrer  Schulter  sichtlich  sind  (Taf.  LX,  6.  8.  Vgl.  Archäol.  Zeitung  JU,  27.  Ö« 
können  sie  nicht  gefehlt  haben,  obwohl  die  von  Sillig  (Quaest.  PliDlIp<^' 
neben  einer  thronenden  Yesta  bei  Plinius  36,  25  nachgewiesenen  eamft^ 
vielleicht  als  einziges  Beispiel  solcher  Göttersteine  neben  den  zwei  BävO^ 
des  dodonischen  und  halikarnassischen  (Streber  numism.  4, 4.  Bull.  d.  Inst.  \^ 
p.  180  SS.)  Zeus,  und  den  noch  häufigeren  zwei  einzeln  verehrten  Sänleo  (7*' 
LX,  7)  sich  erwähnen  lassen.  Merkwürdiger  Analogien  zweier  h'biliger  Siv^^ 
(Abh.  Kunst  der  Phönicier  Anm.  18),  zweier  Phallen  (Luc.  D.  Syr.  16.36)» 
wie  auch  zwei  steinerner  Göttersitzc  (Marathus:  K.  d.  Phon.  Erkl.  l^f.XI^ 
3,  4)  sind  aus  phöuicischem  Götterwescn  uns  erhalten. 

(••)  Schlange  und  Phallus,  wie  solche  mit  Hermessymbolen  »üfMÖ" 
zen  von  Aenos  (Abh.  Agathod.  Taf.  LI,  7.  9)  zusammen  erscbeioeo  {^ 
Klausen  Aen.  1, 131),  sind  auch  vereinzelt  bei  den  der  Gött^rmntter  entflpi^ 
chenden  ältesten  Göttinnen  nachzuweisen:  die  a)  Schlange  bei  der  peltf^' 
sehen  Htra^  der  .^tAerM-Cbryse  und  andern  (Abh.  Agathod.  Anm. 53) t  ^^ 
b)  Phallus  hauptsächlich  bei  der  samothrakischen  Axioktrsa  auf  Monstyp'* 
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•tiger  Umgegend  (ebd.  Taf.  LT.  4 — 7^,  abor  auch  bei  Hestin,  im  Fascinns- 
lost  der  Vestalionen  (Plin.  XXV FIT,  4,  7),  b«i  Aphrodite y  deren  priapi- 
ler  Dämon  bekannt  ist  (Müller  Handb.  §.376,  3),  und  in  ähnlicher  Weise 
i  Tyche  (Tychon,  Ser>*ins:  Abb.  Ajijathodäiyon  Anm.  59.  (>0).  Bei  dieser 
zteren  Göttin  findet,  vermöge  ihrer  cerealischen  Bezüge,  auch  das  Schlan- 
nsymbol  einige  Anwendung  (ebd.  Anm.  56);  doch  würde  die  Anwendung 
von  Phallus  und  Schlange  bei  einem  und  demselben  Götterbild  viel- 
icht  ohne  Beispiel  sein,  wenn  nicht  d)  in  Mysterien  zusammengesetzter  Art 
realische  Schlangeneis te  und  bacchische  ßliallnAnchwinije  (Etrusk.  Spiegel  I 
71.  Vgl.  bei  Paus.  I,  27,  1  die  Schlange  der  Athene  Polias  zugleich  mit 
MD  phänischen  Hermes),  ihre  gemeinsame  Anwendung  hätten. 

(*')  Menschengestalt  aus  Phallus  und  Schlange:  Abh.  Agathodämon 
nm.  59.  61  und  17.  50.  74.  Ueber  Hermeubildung  des  Apoll  vgl.  Auserl. 
M.  I  S.  ia5.  215. 

(**)  Götterbilder  aus  Baumstämmen:  zumal  HuFAnlass  der  in  hohle 
äame  gesetzten  Idole  (Hcsiod.  fr.  80:  Zhv^  .  .  h'  irvthifvi  tffjyou.  Müller 
landb.  §.  52,  2),  von  denen  noch  nmncher  Münztypns  zeugt.    Vgl.  Taf.  LX.  8. 

(••)  Weibliche  ürkraft  neben  Zeus.  In  Latium  setzt  der  Knabe 
oppiter  eine  Fortuna  Primigenia,  Vejovis  eine  Bona  Deu  oder  sonstige  Göt- 
irmntter.  (Klausen  Aen.  TI,  856)  voraus;  in  Etnirien  ist  das  Verhältniss  Jup- 
iters zu  den  verhüllten  Gottheiten  ein  ähnliches  ( Senec.  Qu.  nut  II,  41. 
laller  Ktr.  II>  82,  6.     Abh.  Gottheiten  der  Etrusker  Anm.  17j. 

(^*)S am  ottirakische  Gottheiten:  durch  Zusammensetzung  aus  zweier- 
?i  Gotterpaaren  bereits  früher  in  gleicher  Weise  erklärt  (Abh.  Agathodämon 
I  S.  30). 

(^M  Kapitolinische  Gottheiten  mit  Juventus  und  Terminus  (ebd. 
1. 30  Taf.  LI,  1). 

('*)  Heilige  Hochzeit  {isoog  yiiftog)  und  deren  Gebräuche:  Welcker 
:u  Schwenck's  Andeutungen  S.  268  ff. 

(")  Zwölf  Götter:  Abh.  über  die  zwölf  Götter  Griechenlands  I  S.192ff. 

(!*)  Zueignung  fremder  Gottheiten:  hauptsächlich  ans  Athen  (f^tv- 
•^«n)  und  Rom  (dii  evocati:  Ambrosch  Rom.  Studien  S.  186)  bezeugt. 

(«)  Tempelbau  zu  Sardes  (Ol.  70,  2  =  a.  4Jm  v.  Chr.).  Herodot  V, 
•02:  xnt  2^dmJii  uh'  h'f7iorjn*iriat<t\  fy  öt  uvitjai  xni  louv  f/ri/owirfg  %)tov  Kv- 
'Vflff"  TO  axri^ioiitroi  uf  /f^oaai  i'iortnor  ttvit-viTifujimtauv  i«  fv  "EXlriOi  fotl. 
'^4.  105:  ßnaiiti  tU  .Utokivj^  tog  fiiiyy^Ji'hj  2!i(oJii  ulovum  h'hnhTio^niUa  vno 
^^^IVa/oti*  xni  ^hh'iüv  ...   J.fytJfa  itiioi'  ..   tfntiv'  o)  /Ikv ,    fxyt-y^n.'fui   um   l40ri^ 

(^)  Datis  in  Dolos.  Herodot.  VI,  97:  fr  ^  XH*'J'J  o^  *^*'"  «'''^^  fy/yovro^ 
•»f^  utj^t  ttCvtaUtti  .  .  .  7«i7irc  fiiv  fnfxtiovxtvaitm  loTai  ,fq?.iinaf  fjfra  JA, 
*^tnov  lottixoaite  rdXnvja  xarnrriaag  In)  toi»  ßtüuov  fhvufrint.  Worauf  das 
•'^ben  erfolgt. 

(")  Xerxes  in  Troja.     Herodot  VII,  43:    t/J  l4i>rivtt(iji  t/J  'UntJi   hUvm 

(*•)  Inschrift  am  Hadriansbogen:  .-if  J*  tfa  UöotKvov  xttl  ov/i  f^finfias 
*^»«.    Leake  Topogr.  S.204. 

(^*)  Das  zur  Hadriansstadt  gehörige  und  als  Mittelpunkt  ihrer  Heiligthü- 
**"    SU  betrachtende  Olympion    (wie   Strabo,   Dio  u.  A.   schreiben)   oder 


* 

126  XVT.   UEBER  HERMEN  AUF  YASENBILDERN. 

(Ath.  y,  194a)  Olympioion  mochte  von  Hadrian  we^n  des  nnvoilendetn 
Zustands  jenes  von  ihm  bewundernswürdig  ausgebauten  Tempels  (Leake 
S.  133  ff.  415  ff.  Müller  AUg.  Encykl.  VI,  233  ff.)  der  theseischen  Stadt  abge- 
sprochen worden  sein;  dass  es  mit  zu  derselben  gehörte,  scheint  auch  in  d« 
Ortsbegrenzung  eines  dunklen  Zeugnisses  bei  Bekker  Anecd.  gr.  p.  373  n 
liegen:  Kqoviov  tifiivog  io  na^ä  ro  fvv  ^OXv/nniov  f*^X9'  ^^^'  Afj}7(>^ov  to«  h 
ayOQii. 

(••)    Snidas  S.  v.  XalxtTa^   Zop?  17  l-i'krirriäi    JriuotJrig  x««    «p;(r«/rt   ntlvü'  «f 
jtvtS  jiikrivttia  xakovntr^    ol  Ji  ÜtiyJriuov  {//nvai^rfynittVj  tfttt  ro  vt/o   nttrimv 
ayhaikai.     Uarpocr.  v.  /aJLxfm  .  .  .  ^f^avoJrfuog  Ji   ovx  liikrivä   'fria)r   tcytadoi 
liiv  ioQTTjy^  ttlln  'Jffftttajti).     Etym.  M.  p.  805:    ian  iT^  fVfj  xat  v^(t  lov  livtfn" 
ifßiüiyos^   fy  'j   xn^    Uotiai   ^txn  riaf   ti(}t}ri«f6oiQV  roi'   n  in  lov   ötct^onai»     Vgi. 
Meurs.  Gr.  Fer.  v.  XaXxhia.    Welcker  Tri!.  S.  290.    Hermann  Gottesd.  Altertk 
§.  56,  31.  32.    Der  Zusammenhang  mit  den  Peplosgebräuchen  und  mit  Athraa- 
dienst,   nämlich    dem   der  Athene    Ergane,   welche   der  Polias   gleichkommt 
(Soph.  Fragm.  724.    Abh.  Zwei   Minerven  1848  8.  9  ff.),   sind    entscheidend 
genug,  um  Verwandtschaft  jener  hephästischen  Ut.'^rivaia  mit  denen,  welche  ili 
Doppelnamen  der  Panatheuäen  (Harp.  v.  Ilavnih)  bekannt  sind  nachzuweisen, 
obwohl  jene  in  den  Monat  Pyanepsion,  die  Panathenäen  aber,  grosse  sowohl 
als  kleine  (Herrn.  G.  A.  §.  54,  11),  in  den  Hekatombäon  fallen. 
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VASEN. 

niezu  die  Abbildungen  Taf.  LXIII— LXVII. 


Eine  anselinlicbe  Klasse  von  Kunstdenkmälern,  im  Einzelnen  vod 
von  Seiten  des  Kunstwerths  andern  nachstehend,  in  ihrer  zahlrädic>^ 
Gesammtheit  aber,  zuuial  für  Kunst-  und  Religionsgeschichte ,  ^ 
schätzbar,  ist  in  den  viereckten  Bildern  des  Gottes  Hermes  ^ 
anderer  in  Hemienform  dargestellter  Personen  uns  überliefert,  ^^ 
denen  Herodot  die  verbreitetste  Sitte  der  samothrakischen  Mysterien 
Winckelmann  die  Anfänge  der  bildenden  Kunst  ableiteten  (').   ^ 
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ireahl  der  dahin  einschlagenden  Marmorwerke  findet  in  offener 
imliehkeit  römischer  Gärten,  zu  deren  Einfassung  sie  schon  im 
3rthum  vielfach  dienten,  oder  an  untergeordneten  Stellen  römi- 
er  und  sonstiger  Sculptursammlungen  sich  vor;  selten  nur  von 
tttglicher  Ausführung,  pflegen  jene  viereckten  Götterbilder,  die 
1  von  ihrer  ersten  Bestimmung  für  den  Gott  Hermes  gemeinhin 
Hennen  bezeichnet,  mit  ihrer  meist  sehr  fabrikmässigen  Arbeit 

dann  und  wann  auch  den  Reiz  mannigfaltiger  Darstellung  zu 
binden.  Vielmehr  pflegt  dem,  oft  an  und  über  Mannshöhe  rei- 
nden,  glatten  Mamorschaft,  den  nur  die  Andeutung  der  Männlich- 
t  unterbricht,  am  häufigsten  ein  bärtiger,  oft  mit  einem  Stirn- 
id  geschmückter,  Kopf  alterthümlichen  Ansehens  aufzuruhen, 
»en  Züge  es  ungewiss  lassen,  ob  Hermes  selbst  als  eigenster 
tt  aller  Hermenbildung  und  alles  öffentlichen  Verkehrs  im  aus- 
iliesslichen  Besitz  jener  Kunstform  geblieben,  oder  ob  auch  Die- 
ses, dem  Uebergewicht  dieses  Gottes  in  aller  späteren  Kunst- 
dung gemäss,  vielleicht  in  noch  grösserer  Ausdehnung  damit 
Uieiligt  worden  sei.  Jene  erstere  Meinung  hatte  als  die  an  und 
*  sich  wahrscheinlichere  nicht  nur  Otfried  Müller,  sondern  vor 
Q  bereits  Zoega  geäussert,  und  wenn  es  mir  aus  der  eigenen 
Istkammer  dieses  umfassendsten  Kenners  römischer  Marmorwerke 
chstdem  gelungen  war,  die  Einseitigkeit  seiner  von  Müller  he- 
gten Annahme  zu  widerlegen,  dergestalt  dass  an  einer  Berechti- 
ng  dionysischer  Hermenbildung  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist  ('),  so 
rf  diese  Untersuchung  doch  erst  alsdann  für  abgeschlossen  gelten, 
nn  auch  die  Henuenbildungen  rein  griechischer  Werke,  nament- 
h  der  Gefössmalereien,  mehr  als  bisher  verglichen  worden  sein 
;rden. 

Eine  Vergleichung  dieser  Art  habe  ich,  nachdem  der  Vorrath 
iechischer  Vasenbilder  mehr  und  mehr  sich  gesteigert  hat,  aus 
^mälem  dieser  Kunstgattung  seit  längerer  Zeit  vorbereitet  (*) 
id  glaube  manchen  neuen  Stützpunkt  für  diesen  Kreis  monumen- 
ler  Untersuchungen  gewonnen  zu  haben.  Zu  eröffnen  ist  jede 
iue  Besprechung  derselben  mit  dem  zwar  allbekannten  Zeugnisse 
erodots  (^),  durch  welches  wir  angewiesen  sind,  die  Kunstbildung 
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der  ithypallischen  Hennen  als  eine  von  Samothrake  über  I^emnos 
nach  Athen,  von  Athen  aus  ins  übrige  Hellas  gelangte  Sitte  n  . 
betrachten.  Erkunden  wir  demnächst  die  Bedeutung  dieser  Sitte, 
so  vermag  der  von  Herodot  gleichfalls  bezeugte  Zusammenhang 
dieses  Kunstgebrauchs  mit  den  samothrakischen  Mysterien  die  Her- 
menbildung, sowohl  des  Hermes  im  Sinn  eines  zeugiingskrilfUgei 
Werkmeisters  der  Schöpfung,  als  auch  der  neben  ihm  in  jenen  My- 
sterien hochgestellten  Gottheiten,  zu  rechtfertigen;  daher  denn,  wie 
Hermes,  auch  Dionysos  und  Aphrodite- Kora  samt  andern  begriffs- 
verwandten Gottheiten,  nicht  leicht  aber  Zeus  oder  andere  Gott- 
heiten eines  nicht  mystischen  Dienstes,  in  hermenförmiger  Bildui; 
sich*  nachweisen  lassen  (^).  Die  Mannorhermen  römischer  Gftrtei 
und  Sammlungen  stimmen  in  positivem  sowohl  als  negativem  Bezi; 
hiemit  wohl  ttberein;  indess  hisst  sich  zweifeln  ob  jene  herodotiseiie 
Auslegung  auch  allen  römischen  Hennen,  des  gräcisirenden  Ar- 
chaismus ihrer  Kunst  ungeachtet,  zukomme,  wie  es  denn  vielleiebt 
nicht  einmal  feststeht,  dass  sie  für  alle  Zeiten  und  Verhältnisse  des 
griechischen  Lebens  dieselbe  Gültigkeit  gehabt  habe.  Die  Vasen- 
bilder,  in  denen  Kampfspiele  und  Liebesbezüge  in  offenkundigem 
Uebergewicht  über  die  Gegenstände  offenen  oder  vollends  geheimen 
Götterwesens  sich  dargestellt  finden,  kommen  neimehr  der  Ansieht 
zu  gute,  dass  wenigstens  in  der  älteren  griechischen  Kunst  die  Her- 
menform sich  fast  lediglich  auf  Hermes  beschränkte.  Dass  in  der 
Mehrzahl  bärtiger  Hermen  dieser  Gott  und  kein  anderer  gemeint  sei, 
wird  uns  in  mehreren  jener  Vasenbilder  (Taf.  LXIII,  1 — 3.  LXV,2.3. 
LXVI,  1.  a.b.  c^  2)  durch  den  am  Schafte  der  Hermen  al)gebildeten 
Heroldstab,  wie  auch  durch  den  die  Herme  bekrönenden  PetMO» 
augenfällig,  und  die  jenen  Hermen  verknüpften,  grossentheiis  reli- 
giösen (*),  Darstellungen  aus  dem  Gebiet  jugendlichen  Männer- und 
Frauenlebens  stimmen  mit  dieser  Ansicht  vollkommen  ttberein.  Nof 
wenig  gemischt  mit  seltnen  archaischen  Darstellungen  des  Hermeft- 
dienstes  (Taf.  LXIV,  L  2),  sind  die  gedachten  Hennenbilder  unserer 
Thongefässe  meist  in  der  gefälligen  röthlicheu  Zeichnung  vollende- 
ten Styls  dargestellt.  Obwohl  es  befremden  kann,  dass  sie  nieht 
leicht  die  auf  Kampf  oder  Sieg  der  Palästra  gerichtete  WiriuaiB- 
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keit  des  Hermes  andeuten,  so  ist  die  Einwirkung  dieses  Gottes 
doch  um  so  schlagender  im  Bilde  behaglichen  Verkehrs,  der  Kampf- 
plätze sowohl  als  der  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Bäder,  am  liebsten 
in  Momenten  anschaulich  gemacht,  welche  den  kräftigen  Gott  jugend- 
Hcher  Gymnastik  zugleich  als  den  Schützer  persönlichen  Jugend- 
lebens, als  den  Vermittler  der  dabei  obwaltenden  geheimen  Nei- 
gungen und  als  den  Gewährsmann  ihrer  £rfdllung  darstellen.  So 
finden  wir  in  einem  Gefiissbild  altcrthümlichen  Styls  (Taf.  LXIV,  1) 
eine  bärtige  Herme  um  Kath  und  Weissagung  angegangen;  eine 
andere  finden  wir  in  gefälliger  Zeichnung  von  Liebesgöttern  (Taf. 
LXIV,  4),  auch  wohl  mit  Saitcnklang,  umschwebt;  wir  ahnden 
leicht  den  erotischen  Sinn  noch  anderer  ähnlicher  Gruppen,  nament- 
lich im  Umkreis  und  Personal  der  Bäder  (LXIH,  4.  LXIV.  5.  5«)^ 
erblicken  hie  und  da  Frauenliebe  (Taf.  LXIV,  3)  samt  den  Ver- 
imingen  ihres  Missbrauchs  dem  Schutzgotte  junger  Männer  empfoh- 
len, und  erlangen  somit  für  die  allgemeiner  gehaltenen  Scenen 
eines  am  Bart  gefassten  oder  sonst  nah  angesprochenen  Hermen- 
gottes einen  bei  löblichem  oder  unlöblichem  Anlass  leicht  auszn- 
fhllenden  Hintergrund. 

Während  nun  diese  Vasenbilder  meistens  in  der  gefälligsten 
Zeiehnung  altgriechischcr  Zeit  dem  von  Hermes  geleiteten  Jugend- 
leben der  Palästra  entsprechen,  zeigen  andere  nicht  minder  unver- 
kennbare, bärtige,  viereckte  und  ithyphallische  Hermen  dieses  Gottes 
ihn  in  der  minder  erwarteten  Umgebung  bacc bischer  Festlichkeit. 
Es  ist  dies  der  Fall  auf  einer  Üengchoe  mit  schwarzen  Figuren 
(Taf.  LXIV,  2),  auf  welcher  ein  scurriler  Silen  einer  Herme  zur 
Seite  steht;  die  quer  von  ihm  gehaltene  Hacke  gilt  vielleicht  den 
zur  Bekränzung  des  Gottes  von  ihm  abgeschnittenen  und  um  die 
Herme  desselben  in  reichlichem  Umfang  verbreiteten  Zweigen.  Aber 
auch  in  wohlgezeichneten  Vasenbildern  mit  röthlichen  Figuren, 
denen  zumal  die  einer  späteren  unteritalischen  Fabrik  angehören, 
erblicken*  wir  Hermen  mit  bacchischer  Weihung  (Taf.  LXHI,  5), 
Musik  (LXV.  1.  LXVI.  J)  und  Begleitung,  dergestalt  etwa  dass  eine 
bärtige  Mantelfigur  nach  Art  der  Palästra  mit  einem  Thyrsus  ver- 
sehen ist  und  mit  ihr  zugleich  au4*h  ein  silenesker  Thyrsusträger 

lirrbard,  Alihamlluniren.  II.  1) 


130      XVI.  UEBER  HERMEN  AUF  VASENBILDERN. 

• 

die  Umgebung  der  Herme  bildet  (Taf.  LXIIl,  2),  (»der  so  dass  einer 
mit  dem  Heroldstab  am  Schaft  bezeichneten  Herme  und  dem  vor 
ihr  stehenden  Altar  eine  opfernde  Frau  von  einem  jungen  Satjr 
begleitet  sich  nähert  (Taf.  LXV,  2;  vgK  LXVI,  1  a.b.c.  S).  Noch 
ein  anderes  unteritalisches  Gefäss  zeigt  in  Umgebung  seiner  ebea 
so  unverkennbar  dem  Hermes  geltenden  obwohl  unbärtigen  Henne 
eine  darauf  gesttltzte  und  eine  Schale  erhebende  Frau  nebst  zwd 
bacchisohen  Gruppen,  rechts  einen  Silen  der  einem  bekränzten  Jttng^ 
ling  eine  Binde  zeigt,  links  den  jugendlichen  seinen  Thyrsus  hal- 
tenden Gott  Dionysos,  dem  ebenfalls  ein  Silen  traulich  sich  an- 
schmiegt (Taf.  LXVI,  1  a). 

In  allen  diesen  Darstellungen  bacchischen  Hermendienstes  ist 
ausser  den  augenfälligen  Vertretern  der  bacchischen  Weihe  auch 
manche  opfernde  Frau  zu  bemerken;*  so  zeigt  uns  ein  Vasenbild 
eine  Frau  mit  Opfergaben  vor  einer  bärtigen  Herme  sitzend,  die 
durch  den  ihr  Haupt  bedeckenden  Modius  auf  Gräberdienst,  sei  es 
für  Hermes  oder  ftir  Dionysos,  hinweist  (Taf.  LXVI,  3).  AehnKeher 
Frauendienst  neben  Hermen  findet  aber  auch  in  grösserer  Ge- 
sellschaft sich  vor:  so  ist  auf  einem  anderen  Gefäss  (Taf.  LXV,  1) 
neben  Herme  und  Altar  eine  den  Schaft  umfassende  beki^nzte  Frau 
nebst  drei  andern  theilnehmend  zuschauenden  Personen,  Jttnglingen 
und  Jungfrauen,  zu  sehn,  und  diese  Frauenscenen  wiederholen 
sich  in  noch  anderen  ähnlichen  Gefässmalereien.  So  finden,  in  einon 
nnedirten  Tisch beinschen  Vasenbild,  einer  bartlosen  Herme,  aoi 
deren  Untersatz  Opferschale  und  Lorberzweig  bemerkt  werden, 
zwei  Frauen  sich  beigesellt,  von  denen  die  eine,  mit  Schüssel  und 
Schale  versehen,  der  Herme  opfernd  sich  naht;  ihre  Begleiterin 
stützt  einen  nach  Art  des  Thyrsus  bekrönten  Stab  auf  (Taf.  LXVI,  2)* 
In  einem  andern  aus  gleicher  Quelle  bekannten  Gefässbild  (Ttf. 
LXV,  1)  bleibt  das  Hauptmotiv  seiner  Darstellung,  ein  Spiel  mit 
kleinen  Beeren,  noch  zu  erklären;  unzweifelhaft  aber  ist  als  Mittel- 
punkt des  Ganzen  wiederum  eine  Herme  samt  deren  bacchantisoher, 
aus  Tympanumschlägerinnen  und  deren  Begleitern  zusammengesott 
ter,  Umgebung.  Aus  allen  diesen  Beschreibungen  geht  zur  GenMge 
hervor,   dass  eine  gewisse  den  viereckten  Hermenbildem  geweihte 


«  » 
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Verehrung  im  gemeinsamen  Verein  von  JUnglingen  und  Frauen  (vgl. 
noch  LXV,  2.  LXVI,  3),  aber  auch  in  engem  Zusammenhang  mit 
dem  baechischen  Dienst  hier  gemeint  ist,  der  nicht  nur  durch  Thyr- 
tUB  und  Tympanum  sondern  auch  durch  die  Gegenwart  baechischen 
Personals,  der  bilene  sowohl  als  auch  des  Dionysos,  sich  kund 
giebt  Eine  ganz  ähnliche  Gesellschaft  bleibt  aus  einem  Wiener 
Gefössbild  (Taf.  LXVI,  1 )  zu  erwähnen  noch  übrig ;  aus  drei  Jüng- 
lingen und  zwei  Frauen  bestehend,  deren  jede  ein  Tympanum  hält, 
wird  diese  Versammlung  bacchischer  Hermesdiener  hier  zuletzt  ge- 
nannt, weil  das  dort  dargestellte  Idol  den  vorgedachten  Hermen 
zwar  ähnlich,  aber  durch  zweideutiges  Geschlecht,  bauschige  Brust 
und  weibischen  Kopfputz,  bei  männlich  bezeichnetem  Schaft,  von 
jener  vorigen  auch  wesentlich  verschieden  ist. 

Einige  ähnliche  Hermenbildungen  hatten  in  Denkmälern  statua- 
rischer Art  schon  früher  sich  vorgefunden,  in  denen  ich  die  lydisch- 
kyprische  Vorstellung  des  mannweiblichen  Hermaphroditos  er- 
kannte (').  Auf  den  bemalten  Gefässen,  in  denen  jene  weibische 
Hermengestalt  den  vorher  erwähnten  nicht  seltenen  Bildern  des 
mannhaften  Gottes  der  Palästra  eben  auch  hie  und  da  (Taf.  LXIV, 
1.  la.  16.  Ic.  3),  obwohl  nur  bei  unteritalischer  Herkunft,  zur 
ISeite  rückt,  wird  sie  im  Zusammenhang  des  Mysterienwesens  er- 
klärlich, welches,  in  die  Gefässmalereien  der  älteren  griechischen 
Kunst  oft  sehr  unzeitig  eingedrängt,  um  so  unfehlbarer  in  dem  My- 
steriendämon (*^)  der  ungleich  jüngeren  unteritalischen  Vasen  uns 
vorliegt.  Wenn  nämlich  die  monumentalen  Beweise,  welche  durch 
eben  diese  Vasen  Air  die  Verbreitung  baechischen  Dienstes  in  Apu- 
lien  und  Lukani^i  uns  gegeben  sind,  einer  vorsichtigen  Kritik  noch 
ganz  neuerdings  (")  nicht  genügend  erschienen  um  die  Einwirkung 
des  bekannten  römischen  Senatsverbots  der  Bacchanalien  vom  Jahr 
568  Koms  weiter  als  nach  Etrurien  und  Kampanien(*)  auszudeh- 
nen, so  zeugen  doch  selbst  Worte  des  i^ivius(^)  dafür,  dass  jenes 
flir  uns  aus  Bruttien(')  erhaltene  Senatsverbot  für  ganz  Italien  galt, 
zumal  der  Dionysosdienst  Uuteritaliens  (^)  reichlich  auch  sonst  be- 
kannt ist  und  an  einem  Wechselbezug  so  leidenschaftlicher  Kulte 
ffer  die  einander  benachbarten  Landstriche  Kampaniens,  Apuliens 

9* 
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und  Lukaniens  sich  auch  aus  inneren  Gründen  kaum  zweifeln  Iftsst 
Zur  Feststellung  unteritalischcr  ßaechusniysterien  kommt  es  jedodi 
auf  die  Feststellung  solchen  Wechselbezuges  nur  wenig  an;  denn 
der  eigentliche  Ursprung  jener  Mysterien  Grossgriechenlands  ist 
nicht  sowohl  auf  Landschaften  Italien^  als  auf  das  griechische  Mutter- 
land, namentlich  auf  Athen,  zurückzuführen:  eine  ziemlich  einleueh- 
tende  Annahme,  wenn  anders  der  sehr  entwickelte,  von  Athen  ans 
auch  sonst  noch  nach  Norden  und  Süden  getragene,  Knnstgebranch 
jener  Vasen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  darauf  sichtlichen  Eän- 
fluss  attischer  Sitte  und  Dichtung,  namentlich  des  Drama*8,  unwi- 
dersprechlich  auf  Athen  zurückweist,  und  auch  der  cerealisch- 
bacchische  Dienst  apulisch-lukanischer  Vasen  nirgend  treffender  als 
in  Attika  sein  Vorbild  findet.  Nachdem  Kitschi  in  einer  vor  län- 
gerer Zeit  zu  Rom  geschriebenen  Vasenerklärung  die  dunkele  Eigen- 
thümlichkeit  der  grossgriechisehen  Mysterien  denen  von  Eleusis  und 
Samothrake  gegenüber  betont  hntte  ('**),  blieb  das  Bedürfniss  einer 
ins  Einzelne  gehenden  Untersuchung  jenes  schwierigen  Gegensttn- 
des  bis  auf  die  neueste  Zeit  unerfüllt,  in  welcher  der  obengedacbte 
Einspruch  Otto  Jahn's  das  geschichtliche  Dasein  der  unteritalischen 
Mysterien  samt  deren  Mysterienbildern  und  Hermaphroditen 
schlechthin  bestreitet.  Bei  dieser  Sachlage  lässt  sich  an  dieses 
weite  Gebiet  grossgriechischer  Religion  und  Mystik  nun  wohl  nicht 
mehr  streifen,  ohne  den  Einzelheiten  der  darauf  bezüglichen  Va- 
senkunde durch  allgemeine  Erkundung  der  ihr  zur  Grundlage  di^ 
nenden  Erscheinungen  des  Götterwesens  und  Gütterdieustes,  mehr 
als  bisher  geschah,  Rechnung  zu  tragen. 

Ob  und  welcherlei  Mysterien  in  jenen  grossgriechisehen  L«D" 
den  stattfanden,  könnte  vielleicht  schon  dadurch  ausser  Zweifel  g^ 
setzt  erscheinen,  dass  Demeter  sowohl  als  Kora,  Triptolemos  niebt 
minder  als  Dionysos,  im  religiösen  Ideenkreis  jener  GeAssbilder 
obenanstehn.  Dies  allbekannte,  von  Hermes  und  Hekate  als  Mini- 
stranten begleitete,  göttliche  Personal  der  eleusinischen  Weibe(**) 
war  jedoch  in  Attika  selbst  von  der  Einmischung  mannigfachen  son- 
stigen Götterwesens  nicht  frei  geblieben,  so  wenig  als  der  dabo 
unvermeidliche  Rückschlag  auf  die  Beschaffenheit  des  cerealiseb- 
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len  Dienstes  ausbleiben  konnte.  In  Bezug  auf  phrygische 
ngen  lassen  P^uripides  und  Demosthenes  dies  in  einem  Um- 
s'  erkennen,  dessen,  die  Cista  mystica  mit  sich  führender, 
auf  die  Kunstdenkmäler  am  deutlichsten  in  der  sabazischen 
uischer  Sarkophage  sich  kundgibt  (*').  Zahlreiche  andere 
mischungen,  ausgegangen  vom  Artemis-Herakles-  und  Dies- 
Qst  attischer  Demeu,  zeigt  uns  ein  apulisches6efäs8bild(") 
sinischeu  Heiligthums  durch  Jener  Gottheiten  Vereinigung 
eter  Kora  und  Dionysos,  ohne  dass  der  von  Athen  nach 
licht  selten  hinübergetragene  Atheuadienst(**)  oder  ein  an- 
hr  wesentlicher  Bestandtheil  des  an  Eleusis  geknüpften 
Mysterieuwesens  dabei  zu  bemerken  wäre.  Es  kann  näm- 
t  fehlen,   dass  eine  solche  Anknüpfung  von  Seiten  der  in 

Ktistenorteu  zugleich  mit  Eros  Adonis  und  dem  Herma- 
erehrten  Aphrodite (*^")  stattfand,  zumal  deren  nicht  unbe- 
*aarung  mit  Dionysos,  und  zumal  auch  ihre  sepulcrale 
lg  von  Thessalien  Koriuth  und  Delphi  her(^)  zur  Verschmel- 
:  der  eleusinischen  Fersephone  -  Kora  aufforderte.  Eine 
ochstelliuig  Apbroditeiis  ist  im  Ideenkreis  unteritalischer 
igleich  mit  den  ihr  eng  verbundenen  Gottheiten  Pan  und 
leicht  zu  verbürgen,  deren  Herkunft  aus  anderen  attischen 
ben  so  leicht  vorausgesetzt  werden  darf,  als  es  nahe  liegt^ 

Kleinasien  stammenden  Aphroditendienst  des  Vorgebirgs 
ielleicht  zugleich  mit  dessen  Töpfergilden,  auch  nach  Ita- 
reitet zu  glauben. 

r  Einmischung  Apliroditens  und  ihres  Flttgelknaben  in  re- 
atzungen  der  eleusinischen  Art  mag  es  nun  vorzugsweise 
len  kommen,  wenn  das  Mysterienwesen  der  unteritalischen 
n  Uebereinstinimung  mit  ähnlichen  des  späteren  Athens, 
älteren  attischen,  aus  Nola  Sicilien  und  Etrurien  uns  oft 
rten,  Sitte  sich  unterscheidet.  Die  heilige  Ehe,  durch 
er  mit  Demeter  und  Kora  vereinigte  Dionysos,  von  einem 
jn  Sprössling  begleitet,  in  mystischer  Form  denselben  Sinn 
rlaufs  ausdrückt,  der  anderwärts  in  der  heiligen  Hochzeit 
.  und  Hera  sich  kund  gab,  war  flir  die  italischen  Hellenen 
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nicht  minder  als  für  Athen  und  Eleusis  ein  Glaubenssatz,  welcher 
jedoch  im  Fortgang  seiner  Entwickelung  mancher  Aenderung,  iit- 
mentlich  durch  jene  aphrodisischen  Elemente,  unterlag.  Die  dio- 
nysische Braute*),  in  welcher  nach  Massgabe  örtlicher  Verschie- 
denheiten Kora('')  sowohl  und  AriadneC*)  als  auch  Aphrodite  ('') 
erkannt  ward,  finden  vrir  in  den  unteritalischen  Vasen  im  euphe- 
mistischen Charakter  einer  aphrodisisch  reizenden  Kora('0  darge- 
stellt, in  deren  Begleitung  demnächst  der  von  Aphrodite  unzer- 
trennliche Eros(^)  zum  Dämon  Jener  Mysterien  ward  und  neben 
den  Liebesscherzen  anakreontischer  Art  seine  ernstere  Bedeutang 
in  Hochzeitsbildern,  wie  auch  in  Thronsetzungen  einer  nach  Art 
der  Dionysosehe  gefeierten  Braut,  dann  und  wann  uns  erkennen 
lässt. 

Im  Zusammenhang  solcher  Einmischung  von  Aphrodite  und 
Eros  ins  eleusiniscbe  Götterwesen,  dessen  spätere,  etwa  nach 
Alexanders  Zeit  eingetretene.  Zustände  wir  in  den  grossgriechischen 
Vasenbildern  erblicken,  wird  es  denn  auch  erkläl-lich,  weshalb  wir 
auf  dem  bereits  oben  erwähnten  Vasenbild  der  Wiener  Saromhog 
(Taf.  LXVI,  1),  statt  des  Stammvaters  eleusinischer  Herolde  nnd 
Opferer  Hermes,  ein  mit  Hermes  sowohl  als  mit  Aphrodite  ver- 
knüpftes Idol  vorfinden,  welches  theils  durch  seine  Gestalt  und  Be> 
nennung,  theils  auch  durch  die  ringsum  bemerkliche  Schaar  von 
Verehrern,  unsre  genauere  Betrachtung  in  Anspruch  nimmt  Durch 
Heroldstab  und  Hermenforni  gibt  es  einen  Hermes,  durch  Franen- 
tracht  aber  eine  Göttin  uns  zu  erkennen,  und  zwar  eine  solche, 
welche,  wie  Hekate  oder  auch  Aphrodite,  mit  dem  einer  ähnlichen 
Figur  zugetheilten  Attribut  einer  Strahlenkrone  ("")  verträglich  i«t. 
Die  Benennung  eines  Hermaphroditen,  zupassend  zu  den  in  häus- 
licher Andacht  bekränzten  Gt)ttergestalten  die  Theophrast^')  in  einer 
viel  besprochenen  Stelle  erwähnt,  kann  hier  mit  demselben  BecU 
angewandt  werden,  mit  welchem  sich  ähnliche  Darstellungen  in 
Marmor  und  Erz,  trotz  ihrer  Hermenform  und  Männlichkeit  oü^ 
weiblichem  Kopf  und  auch  wohl  mit  dem  Modius,  dem  Abzeidien 
der  Erdgottheiten  und  des  Dionysos,  verknüpft ('),  schon  frtther  ab 
Hermaphroditen   bezeichnen   Hessen.     Ohnehin   kann  der  eigenit^ 
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Sprachgebrauch  dieses  Wortes('^)  nur  einen  Aphroditos  in  Bermen- 
rorm,  dem  Hermeros  und  ähnlichen  Wortbildungen  gemäss,  ans  be- 
seiehnen;  der  Mythos  vom  androgynen  halikarnassischen  Sohn  Her- 
mes' und  Aphroditens  ist,  ebenso  sehr  wie  die  verzärtelten  Kunst- 
bildungen desselben,  hievon  unabhängig.  Welche  religiöse  Geltung 
aber  konnte  der  aphrodisische  Gott  oder  Dämon,  dessen  merkwllr- 
digen  attischen  Festesbrauch  das  vorliegende  Bild  wiederholt,  in 
ier  Gesammtheit  der  unteritalischen  Gefässbilder  haben,  denen  das 
gegenwärtige  angehört?  Zweierlei  Lösungen  bieten  zu  Beantwor- 
tung dieser  Frage  sich  dar.  Zuvörderst  wäre  es  nicht  undenkbar, 
im  weiblichen  Kopfe  jener  mit  Hermesstab  bezeichneten  Idole  die 
tlekate(*^)  gemeint  zu  glauben,  die  man,  unabhängig  von  ihrer 
[ittischen  Dreigestalt  ("),  von  Samothrake  her  mit  Aphrodite  ver- 
mischt weiss('');  es  wäre  dann  in  der  fraglichen  Zwittergestalt  das 
gemeinsame  Pförtneramt  dargestellt,  welches  Hermes  sowohl  als 
Hekate  in  den  Mysterien  bekleideten ('),  und  welches  ein  andermal 
ÄUch  in  vierköpfiger  Hermenbildung('')  verschmolzen  erscheint.  An- 
lererseits  aber  wird  man,  ausgehend  von  dem  geÜissentlich  wei- 
bischen Charakter  des  Idols  und  von  der  kurz  vorher  beiUhrten 
aphrodisischen  Verweichlichung  der  als  Dionysosbraut  gedachten 
Kora,  es  auch  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dass  man  das  Kind 
dieser  mystischen  Ehe  mit  aphrodisischem  Antlitz  und  hermesähn- 
licher Pfeilerbildung  sich  dachte;  dieses  vorausgesetzt,  würde  unser 
Gipulischer  Hermaphrodit  vielmehr  der  Idee  des  eleusinischen  lacchos 
entsprechen,  der  bei  den  Orphikern  in  der  That  auch  für  mann- 
weiblich galt("").  Ein  längst  durch  'Kschbein  bekanntes  Vasen- 
bild kommt  dieser  Gleichsetzung  des  Hermaphrodit  mit  lacchos(^) 
in  tlberraschender  Weise  zu  Hülfe  (es  ist  das  bereits  vor  längerer 
Zeit  von  mir  auf  lacchos  gedeutete  Bild  eines  von  Greif  und  Pan- 
ther gezogenen  Hermaphroditen),  und  auch  die  Strahlenbekrän- 
zung(*^) ,  die  einem  jener  Idole  zugetheilt  ist,  kann  dieser  Vermu- 
thung  zu  Gunsten  gereichen. 

Hermaphroditen  im  Personal  des  griechischen  Mysterienwesens 
nachzuweisen  (*'),  fehlt  es  auch  sonst  keineswegs  an  Belegen. 
Obenan  ist  zu  solchem  Behufe  aus  den  drei  einander  verbnndnen 
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Mysterienreliefs  im  Hause  Colonna  zu  Korn  das  Bild  eines  stehen- 
den Hermaphroditen  zu  nennen,  den  Eros  bekränzt;  diese  aueh 
statuarisch  vorhandene  Gruppe  (**)  ist  in  einer  bacehischen  Umge- 
bung dargestellt,  deren  Bezug  auf  Mysterien  sich  unmöglich  Ter- 
kennen  lässt.  Noch  andere  Kunstwerke  mehr  werden  in  gleichem 
Sinn  zu  erklären  sein,  ohne  der  üppigen  Kunstrichtung  schlum- 
memder  und  enthüllter  Hermaphroditen  anheimzufallen.  Ueberdies 
kommt,  den  Antheil  des  Hermaphroditen  an  den  Eleusinien  Gross-, 
griechenlands  nachzuweisen,  die,  wenn  nicht  androg}'ne,  doch  über- 
aus  weibische (")  Bildung  des  von  der  aphrodisischen  Kora  unzer- 
trennlichen Eros  in  Anschlag,  ihres  und  des  auch  fUr  ihre  Myste- 
rien geeigneten  Dämons,  welcher  jedoch  mit  dem  Hermaphroditen 
nicht  verwechselt  werden  darf.  , 

Statt  aber  diesen  Ideen-  und  Bilderkreis  des  mystischen  Her- 
maphroditen und  Eros  hier  weiter  zu  verfolgen,  liegt  es  für  unsem 
Zweck  näher,  das  Wiener  Vasenbild  (Taf.  LXVI,  1),  von  dem  wir 
ausgingen,  auch  in  Betreif  des  um  sein  Hermenidol  versammelten 
Personals  ins  Auge  zu  fassen.    Nicht  nur  das  von  zwei  Frauen  g^ 
haltene  Tympanum  bacehischen  Paukeiischlags  ist  dort  beachtens- 
werth  und  zu  unserer  Deutung  des  dort  gefeierten  Götterbildes  wohl 
stimmend,  sondern  es  ist  auch  die  Mischung  beider  Geschlechter 
hervorzuheben,  welche  in  der  religiösen  Sitte  der  Italioten  mebt 
als  in  Athen  stattgefunden  zu  haben  scheint  und,    wde  bei  dieser 
Darstellung  einer  Adoration,    auch  in  dem  oft  mit  Festgeräth  ua^ 
ein  Grabmal  versammelten  Personal   ähnlicher  Vasenbilder  ('*)  be-^ 
merkt  wird.    Während  ein  älterer  Mysterienbrauch,   in  den  TheS'^ 
mophorien  wie  in  den  Festen  der  Bona  Dea  noch  spät  fortdauernde 
zur  derben  Symbolik  agrarischer  Ehefeste  geschlossene  Frauenver-^ 
Sammlungen  heischte,  legte  die  Sitte  der  Eleusinien  dem  Beisam- 
mensein  beider  Geschlechter   kein  Hinderniss   in    den  Weg,  und 
dieser  attischen  Festsitte  gemäss  liess  auch  der  unteritalische,  mit 
cerealisch-bacchischem  Dienst  durchgängig  verknüpfte,  Götterdienst 
seine  gymnastische,  Hochzeits-  und  Uräbersitte  in  freier  Geselligkeit 
heider  Geschlechter  bestehen. 

Von  diesem  grossgriechischeu  llitual  und  den  für  dasselbe  be- 
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onders  lehrreichen  Vasenbildem  wenden  wir  uns  zu  den  bärti- 
en  Hermenbilderu  andrer  Gefassmalereien  zurück,  von  denen 
lese  Erörterung  ausging.  Nach  Massgabe  des  älteren  oder  jttn- 
eren  Styles  dieser  Hermendarstellungen  gelang  es  uns,  eine  durch- 
US  Tolksmässige  und  nUchterne  Auffassung  der 'Hermen,  im  Sinne 
les  kräftigen  zugleich  und  listigen  Gottes  der  Palästra,  von  der 
päterhin  eingetretenen  des  mystischen  Hermes  und  des  ihm  ver- 
wandten Hermaphroditen  zu  unterscheiden.  Die  wichtige  Stellung, 
ie  wir  hiebei  dem  letztern  beimessen,  erklärt  sich  theils  aus  der 
rleichsetzung  der  mystischen  Kora  mit  Aphrodite,  theils  aus  der 
Stellung  des  Hermes  zu  den  Mysterien  (^^)  von  Samothrake  und 
^leusis:  als  samothrakischer  Kadmilos  und  Freier  der  Brimo(*), 
Is  Ahn  priesterlicher  Keryken  (^),  aber  auch  als  Stellvertreter 
nd  Pförtner  {*')  des  cerealisch  -  bacchischen  Dienstes  durfte  er 
ine  gleich  hohe  Geltung  beanspruchen,  wenn  auch  Hekate  oder 
lie  ihr  gleich  geltende  Artemis- Propylaia  bald  eine  Ftihrerin  zur 
Lora  bald  eine  derselben  entsprechende  selbständige  Göttin  dar- 
tellte.  Dass  eine  solche,  aus  innem  Gründen  wahrscheinliche, 
lochstellung  dem  Hermes  wirklich  zu  Theil  ward,  finde  ich  we- 
liger  als  man  noch  neulich  vorausgesetzt  hat  bezeugt;  doch 
cheint  sie  den  einzigen  Ausweg  darzubieten  um  die  gleichmässige, 
iereckte  sowohl  als  bärtige,  Hermenbildung  des  Hermes (**)  und 
les  Dionysos  zu  erklären,  deren  Verwechselung  vielleicht  nicht  un- 
kbsichtlich  bereits  im  Alterthum  anhob.  Die  Erscheinung,  den 
lystscgogen  und  Mittler  mit  gleichem  Eifer  verehrt  zu  sehn  als  den 
löchsten  Gott  selbst,  hat  in  aller  Keligionsgeschichte  zahlreiche  Ana- 
ogien;  auf  das  Verhältniss  des  Hermes  zum  Dionysos  sie  anwend- 
bar zu  finden,  kommt  jene  räthselhafte  Thatsache  der  beiden  Göt- 
^m  züpassenden  Heimenbildung  uns  zu  statten. 

Die  Deutung  bärtiger  Hermen  des  bacchischen  Bilderkreises 
*uf  Herta  es  wird  uns  zuvörderst  in  einem  der  drei  Mysterienreliefs 
des  Hauses  Colonna  zu  Rom  durch  Gegenüberstellung  der  Artemis- 
t^opylaia  und  durch  den  Umstand  aufgedrängt,  dass  ein  Herma- 
phrodit vermittelst  eines  von  ihm  gehaltenen  Eros  jene  Herme  mit 
Wbeer  oder  mit  Myrten  umkränzt.    Andere  dem  Dionysos,   der 
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Aphrodite  oder  auch  einer  Frühlingshore  gepaarte  bärtige  Hermen 
können  mit  gleichem  Fug  dem  Dionysos  selbst  oder  dem  seine  Hy- 
sterien ordnenden  Hermes -Kadmilos  zugerechnet  werden;  um  so 
entschiedener  aber  gehören  zahlreiche  andere  ähnliche  dem  Dio- 
nysos (*•).  Es  ist  dies  der  Fall  in  der  dreifachen  Herme  •Chablai8('), 
wo  dem  bärtigen  Kopfe  des  Dionysos  der  weibliche  Kopf  der  Kon 
und  ein  bartloser  des  Hermes  verbunden  sind;  dionysisch  sind  fer- 
ner noch  manche  andere  Marmorhermen  ('')  samt  andren  der  Sar- 
kophagbilder (')  und  Thonreliefs(''),  dionysisch  die  Hermen  lesbi- 
soher  Münzen  (<^)  und  manches  Gemmenbild  (/),  und  ebenso  unbe- 
streitbar dem  Dionysos  geltend  ist  ausser  dem  uns  vorliegeuden 
Hermenpaar  von  Dionysos  und  Kora  (Taf.  LXVII,  4)  vermutblieh 
noch  eine  oder  die  andre  Gefässmalerei  (f^).  Diese  Belege  hermen- 
förmiger  Bildung  des  Dionysos  lassen  sich  noch  weiter  fortsetzen. 
Ein  bisher  unedirtes  Gefässbild  von  roher  Zeichnung  (Taf.  LXVII, 
2)  zeigt  auf  ithyphallischer  Stele  einen  darauf  gelegten  behömten 
Menschenkopf,  den  G^fässbildungen  des  Bacchus -Heben  entspre- 
chend; ein  JUngling  mit  Speer  und  eine  Frau,  die  ein  Kästeben 
hält,  bilden  die  Umgebung.  Denkt  man  jenen  Kopf  sich  als  auf- 
gesetzt auf  die  ihm  zur  .Grundlage  dienende  Stele,  so  gewinnen 
wir,  vermöge  einer  bei  Hermen  nicht  uneriiörten  Zusammenftigang, 
die  Vorstellung  einer  gehörnteu  Bacchusherme  (*'),  für  welche  es 
ebenfalls  an  Analogieen  nicht  fehlt.  Die  aus  ganz  Italien,  insonder- 
heit aus  Kampanien,  vielbezeugte  Hochstellung  des  Dionysosdienfries 
giebt  auf  den  unteritalischen  Vasen  auch  in  Verknüpfung  mit  der 
Gymnastik  des  Jugendlebens  sich  kund,  und  wenn  es  auch  trQglicli 
war  die  auf  alter  Badesitte  beruhenden  Mantelfigttren('^)  aus  die- 
sem Ideenkreis  zu  erklären,  so  kann  doch  in  Landen  so  ausgedehB' 
ter  Verehrung  des  Dionysos  auch  dessen  mit  der  Idee  dte  G^ 
meinde-  und  Freiheitsgotts  wohl  verknüpfter  Bezug  zur  Gymnarfk 
nicht  leicht  bestritten  werden.  Selbst  die  Verbindung  der  Ämisekc» 
Liberalien  mit  Anlegung  der  Toga  ist  dafür  zu  zeugen  geeignet(*')) 
und  kann,  wie  mancherlei  Nebenumstände  zu  vollem  Venrtändniw 
dieser  Sitte  uns  auch  mangeln  mögen,  ebenfalls  es  bestätigen,  das* 
die  bärtigen  Marmorhermen,  die  man  in  mitten  griechischen  6jv 
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oasien-  und  Strassenverkehrs  sofort  für  Bilder  des  Hermes  zu  hal- 
ten hätte,  bei  gleicher  italischer  Anwendung  vielmehr  dem  griechi- 
schen Dionysos  oder  italischen  Liber-pater  zugedacht  waren. 

Die  gemeinsame  Herraenbildung  des  Hermes  und  Dionysos 
Iftsst  endlich,  neben  einander  gestellt,  auch  in  einem  Vasenbilde  des 
hiesigen  kgl.  Museums  sich  erkennen,  dessen  sehr  räthselhafte  Dar- 
stellung erst  an  dieser  Stelle  zu  einiger  Befriedigung  sich  wird  lösen 
lassen.  Auf  einer  Pelike  von  bester  nolanischer  Art  sind  zwei, 
Hennenopfer  vertheilt:  einerseits  in  Vorderansicht  eine  hoch  auf- 
gestellte bärtige  Herme,  vermuthlich  des  Hermes,  deren  aufrechten 
Phallus  eiu  herantretender,  auch  mit  einer  Opferplatte  versehener, 
Jüngling  mit  Weihrauch  bestreut;  anderseits  aber  eine  gleichfalls 
bärtige,  einem  brennenden  Altar  benachbarte,  Herme,  auf  deren 
ttbertrieben  langem  Phallus  ein  Ilabe  sitzt,  dessen  Schnabel  den 
Mund  des  Gottes  berührt  Diese  Besonderheit  des  vorzugsweise 
apollinischen  Orakelvogels  erweckt  den  Gedanken  an  apollinische 
Weissagung  und  gab  der  Vermuthung  Raum,  dass  in  der  gedachten 
Henne  ein  Apollo  Agyieus  gemeint  sein  könne,  für  dessen  viereckte 
Darstellung  einige,  wenn  auch  spärliche,  Analogieen  vorhanden 
8ind('®);  indess  ist  die  bärtige  und  derb  phallische  Bildung  der 
Herme,  verbunden  mit  den  etwas  sUsslich  verzerrten  Zügen  ihres 
Angesichts,  eher  zur  Annahme  eines  priapischen  Landgotts  oder, 
da  dieses  Bild  guter  Zeit  angehört,  des  gleichfalls  orakelkräftigen  (") 
Dionysos  geeignet:  der  Rabe  kann  sich  alsdann,  wie  sonst  auch 
der  Lorbeer,  durch  bacchischen  Eintausch  apollinischer  Symbole, 
die  Zusammenstellung  mit  Hermes  aber  aus  mancher  in  Doppel- 
köpfen nachweislichen  ähnlichen  Häufung  erklären.  Eine  solche, 
soviel  mir  bekannt  ist,  allzeit  in  eckiger  Doppelform  abschliessende 
Paarung  (^*)  geht  von  der  äussern  Bedingung  mehrseitigen  Stand- 
punkts, wie  von  der  ideellen  Darstellung  mehrfacher  aber  gleich- 
massig  wirkender  Göttermacht  aus;  sie  ist  dem  Hermes  und  Janus 
im  Sinne  des  hundertäugigen  Argos  gegeben,  der  selbst  zuweilen 
zweiköpfig  erscheint,,  und  pflegt  in  den  Götterbildungen  alter  Sitte 
mar  in  durchgängiger  Uebereinstimmung  beider  Köpfe  sich  vorzu- 
finden.    Eine  scheinbare  Ausnahme  hievon  bildet  der  aus  Falerii 
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nach  Korn  gewanderte  und  in  einem  Abbild  trotz  aller  Verwahr- 
losung auch  bis  auf  uns  gelangte  vierköpfige  Janus  quadrifrons, 
beruhend  auf  einem,  vielleicht  aus  dem  Brauch  zweier  Städte  ver- 
schmolzenen, Doppelkopf  des  bärtigen  und  einem  andern  des  bart- 
losen Janus:  diesem  zwieiachen  Doppelbild  eines  und  desselben 
Gottes,  oder  auch  dem  Doppelbild  eines  thebischen  und  eines  am- 
monischen  Dionysos,  kann  dann  auch  jenes,  auf  einem  und  dem- 
selben Gefäss  befindliche,  zwiefach  bärtige  Hermeubild  des  Hermes 
und  Dionysos,  vermöge  der  mannigfachen  BegriHTsver^vandtscbaft 
beider  Gottheiten,  entsprechend  befunden  werden. 

An  unterscheidenden  Zügen  der  Hermes-  und  Dionysosbildung 
fehlt  es  dem  hiemit  erörtertem  Gefässbilde  zwar  nicht  ganz;  doch 
lässt  die  archaische  Zeichnung  beider  Hermen  eine  untrügliche  Cha- 
rakteristik ihrer  Gesichtsbildung  auf  einem  Gefässbild  begreiflicher 
Weise  nicht  minder  vermissen  als  es  auch  bei  den  bereits  bespro- 
chenen Mannorhermen  der  Fall  war.    Die  oben  im  Eingang  uns 
vorgelegte  Frage,    ob  das  von  griechischer  Kunstbildung  erflillte 
Rom,  so  oft  es  in  Tempeln,  Hallen  und  Strassen  jenen  fast  gleich- 
förmigen Hermen  eines  und  desselben  bärtigen  Gottes  begegnete, 
den  Hermes  oder  den  Dionysos  in  ihnen  erkannte,  war  von  Zoega 
und  Muller  nach  allgemeinen  WahrscheinlichkeitsgrUnden  für  Hermes 
eHtschieden  worden;    diese  Gründe   sind  in  der  vorstehenden  Ab- 
handlung aus  dem   Bereiche  der  griechischen   Vasenbilder  durch 
manche  Einzelheit  verstärkt  worden,  wie  denn  auch  das  öflers  be- 
merkliche Stirnband    ähnlicher  Hermen   dahin  sich  rechnen  lässt 
Meine  vor  längerer  Zeit  für  eben  jene  Hermen  zu  Gunsten  des  Dio- 
nysos beigebrachten  Gründe  haben  aber  ebenfalls  ihr  Gewicht:  afi 
beruhen  auf  der  von  mir  nachgewiesenen  Gewissheit  unbestreitbarer 
Hermen  des  Dionysos  sowohl  als  auch  seines  Gefolges,  und  findeO 
überdies  in  römischem  Bezüge  des  Liber-pater  auf  Jugendleben  eine 
Stütze.    Manche  Bestimmungsgründe,  die  meinen  Vorgängern  nodi 
nicht  zu  Gebote  standen,  liegeü  zu  neuer  Entscheidung  jener  Frage 
nun  vor,  von  welcher  die  Benennung  und  Auslegung  unzähliger  noch 
vorhandener  Marmorwerke  fllr  uns  abhängt.    Sobald,  wie  ich  nach- 
wies, die  in  Rede  stehende  bärtige  Hermenbildung  für  einen  aowohl 
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s  den  anderen  Gott  zulässig  bleibt,  wird  man  nach  Massgabe  ört- 
her  und  sonstiger  Umstände  bald  fUf  Hermes  selbst  als  ältesten 
id  eigensten  Inhaber  dieser  Kunstform,  bald  aber  auch  für  Dio- 
^808,  den  römischen  Liber-pater  sich  zu  entscheiden  haben,  auf 
slchen  in  Jugendleben  und  Mystik  das  Wesen  des  Hermes  mannig- 
eh  übergegangen  war. 

Der  somit  noch  immer  rUckbleibende  Zwiespalt  dieser  Entschei- 
ing  wird  minder  empfindlich,  wenn  man  sie  durch  örtliche  und 
-schichtliche  Wechselfälle  bedingt  sieht;  jedenfalls  hat  sie,  in  dem 
^niühen  darttber  uns  aufzuklären,  durch  manches  minder  erwartete 
'gebniss  uns  gelohnt.  Die  stylistischen  Unterschiede  der  Vasen- 
Ider  haben  sich  htilfreich  erwiesen,  aus  älterer  Zeit  die  gymna- 
sche,  aus  einer  jüngeren  die  auf  bacchische  Mystik  bezügliche 
eihung  der  Hermen  anschaulich  uns  darzuthun,  und  wenn  die 
wundernswürdige  Forschung,  der  wir  es  danken  die  Philologie  von 
gründlichen  Vorstellungen  über  das  griechische  Mysterienwesen 
3lfach  befreit  zu  sehn,  ihren  mehr  kritischen  als  positiven  Charak- 
r  nachhaltig  selbst  bei  denjenigen  ausübt  denen  die  Eunstdenk- 
eüer  ganz  wohl  bekannt  sind,  so  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig 
iwesen,  Hauptzüge  der  unteritalischen  Mysterienfeier,  genauer  als 
aber  getchah,  hier  aufzustellen.  Den  religiösen  Irrwegen  des  Alter- 
ums nachzugehn  ist  selten  erfreulich;  den  Alterthumsforscher  jedoch 
trf  keine  Unlust  verleiten,  aus  blossem  Missbehagen  die  Existenz 
>wohl  als  die  Verbreitung  so  wichtiger  Stiftungen  zu  bestreiten 
ie  die  Mysterien,  nicht  nur  für  Attika  und  das  übrige  Hellas  son- 
ero,  mehr  oder  minder  entartet,  auch  lür  das  alte  Italien  es  waren. 
Tagt  man,  der  Fülle  monnmentaler  Thatsachen  ohngeachtet,  in  jene 
rogggriechischen  Mysterien  sich  nur  sehr  ungern  hinein,  so  wird 
lan  begreiflicherweise  auch  die  Dunkelheiten  des  eleusinischen  und 
ftmothrakischen  Götterwesens  gern  auf  sich  beruhen  lassen.  Aller- 
ings war  in  Auslegung  des  letzteren,  des  Götterwesens  von  Samo- 
lirake,  die  philosophische  Forschung,  nicht  ohne  Nachtheil,  einer 
aritischen  Feststellung  der  Thatsachen  vorausgeeilt,  und  allerdings 
^nti  dieser  Thatbestand  auch  in  Welckers  und  Lobecks  gründlicher 
Forschung  nur  auf  litterarischer  Grundlage  dargestellt;  wenn  jedoch 
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hiezu,  in  engstem  Anschluss  an  Herodots  Zeugniss,  die  Kenntnigg 
der  samothrakischen  Götteriiilder  tritt,  so  dtlrfte  vermöge  dieser 
monumentalen  Grundlage  einerseits  die  genauere  Kenntoiss  der 
Mysterien  Samothrake's  erheblich  gefördert,  andererseits  die  Wich- 
tigkeit und  Verbreitung  der  samothrakischen  Hermenform  neu  dar- 
gethan  sein. 


A  n  m  e  r  k  u  11  g  e  n. 


(')  lieber  die  Hermen  im  Allgemeinen  ist,  nach  Zoega  (de  origioe  et 
usa  obeliscorum.  1797.  p.  217  ff.),  Siuiter  (Lectt.  Audocid.  p. 32  ff.)  und  An- 
deren, zuletzt,  mit  besondrem  Bezug  auf  Herodot  (II,  51)  und  WinckelmaDo 
(Gesch.  d.  Kunst  I,  1,  11.  12),  meinerseits  in  den  h^'perboreischen  Studien 
(n.  Berl.  1852  S.  197—283)  durch  eine  Abhandlung  gehandelt,  neben  welcher 
die  früher  erschienene  Abh.  de  religione  hermarum  (Berol.  1844.  4)  überflättig 
geworden  ist.  Zu  vergleichen  bleibt  Müllers  Handb.  d.  Archäol.  §.  67.  C.  F. 
Hermann  in  der  Abh.  de  tcrminis  (Gott.  1842)  und  in  den  Gottesdientl.  Altertb. 
§,  15,  9.    Preller  in  Pauly's  Eucykiopädie  IV,  1857  f.  « 

(^)  Die  ohne  Attribut  vieldeutigen  bärtigen  Hermen  wollten  Zoegt 
(obel.  p.  222)  und  Müller  (Hdb.  d.  Archäol.  §.  379,  1)  ausschliesslich  dem  Her- 
men beigelegt  wissen,  wogegen  ich  die  für  Dionysos  sprechenden  Gründe  gel- 
tend machte  (H.  R.  8tud.  II,  217.  270;  unten  Anm.  26).  Für  Hermes  l««t 
neben  anderen  Gründen  auch  noch  die  Benennung  des  „Janus  pater'*  sich  od- 
terstützend  anführen,  die  Plinius  (XXXVI,  4,  8.  Zoega  1.  c  222,  36)  einer 
griechischen  Doppelherme  des  8kopes  ertheilt;  der  Zutheilung  jener  Hennen 
an  Diony»09  schliesst  dagegen  Viscouti's  (Pio-Clem.  VII,  6;  vgl.  Gerb.  Abb« 
Eros  Anni.  58)  Deutung  gewisser  Doppelhermen  auf  Phanes  sich  an.  Ünsicber 
über  Entscheidung  dieser  Frage  äusserten  noch  neuerdings  sich  Stepbani  (Tit 
graec.  V.  Dorpat.  1850  p.  20,  indem  der  Modius  beiden  Göttern  znstebe)  »" 
Preller  (Mythologie  I,  253),  unsicher  auch  Braun,  indem  er,  bei  Beschreibnog 
der  auf  drei  Doppelhermen  ruhenden  vatikanischen  Schale  aus  PaontiettA 
(Ruinen  u.  Museen  Roms.  1854  8.324),  die  Flügelchen,  die  ein  bärtig«  ^^ 
chaischer  Kopf  dem  eines  jugendlichen  Dionysos  gegenüber  zeigt,  ebes  ^ 
zulässig  für  Hermes  als  für  Dionysos  Psilax  findet. 

(*)  Hermen  auf  Vasenbildern  dargestellt  weist  zunächst  die  ^ 
Schluss  dieses  Bandes  folgende  Erklärung  der  beigegebenen  Abbildang^ 
nach,    in  welcher  man  ausser  den  darin  abgebildeten  Deokmälero  Bocb  ^i' 
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\  mehrerer  anderer  an  geeignetem  Ort  eingereiht  finden  wird.  Vgl.  anch 
9  Abh.  über  die  Hermen  in  den  Hyp.  röm.  Studien  II,  229.  231  f.  269. 
*)  Herodot  II,  51:  rhv  yt\o  Snuo!)oriixrit'  oXxtov  TiooTfoov  fffXttayol  ovroif 
•»  l40fivit{oiot  ari'Otxoi  fy^voiro^  xn\  nttQtt  jouttüv  J^t(iiof*{ifitx(g  i«  ogyia 
iMußitvovai.  d(>i7«  iov  f/nv  tu  atJoit<  ruyuluarn  lou  'Eofj^to  uißtjvttiOi 
u  *EiXfivon'  nnQu  Ihknaytov  fiaiPoi'its  inoiiffJttvto»  ol  tU  ffi?Mayoi  Iqov 
loyov  nsoi  ttvrov  ilf^ar^  ja  fv  loTai  h'  X«uo.V^;|/xi/  uvarrioCoiat  ^(dr^lcttjat, 
H.  R.  Stud.  II,  249  ff.  ♦ 

*). Hermen  des  Zeus  und  anderer  dem  Mysterienwesen  fern  stehender 
leiten  sind  selten  oder  gar  nicht  vorzufinden ;  vgl.  H.  R.  Stud.  II,  217  ff. 
ahmsweise  ist  ein  den  Zügen  des  Zeus  ohne  überzeugenden  Unterschied 
it  Köpfe  entsprechender  Doppelkopf  im  Palast  Spada  zu  Rom   (Braun 

1840  p.  47.  Marroorwerke  I  Taf.  3)  hier  anzuführen;  näherer  Untersuchung 
rf  die  aus  Pompeji  erwähnte  Doppelherme  des  Zeus  und  einer  demselben 
iDdenen  Göttin  (Bull.  1841  p.98). 

[^)  Ein  religiöser  Hermendienst  erhellt  auf  den  gedachten  und  gross- 
eils  hier  in  Abbildung  beifolgenden  Gefassbildern  theils  a)  ans  dem  Zu- 
5  eines  Altars  (Taf.  LXIH,  1  2.  LXIV,  2.  3.  LXV,  2)  zur  Herme,  theils 
5»)  den  dargebrachten  Oblationen   (Taf.  LXIV,  2.  8.  LXVI,  2.  3.  LXVII, 

,    denen  auch  Votivtäf eichen  (LXUI,  1.  4.  5)  oder  Musik  {Paukeneehlag 
'I,  1)  «ich  beigesellen,  theils  auch  r)  durch  bitttende  (LXIV,  5.  56)  oder 
lückende  (LXV,  1)  Berührung  der  Herme  und  durch  Weihrauchspeuden 
leren  Männlichkeit  (Taf.  LXVII,  1). 
C)  Androgyne  Hermen  in  Marmor  und  Erz:  Ghd.  Abh.  Eros  Taf.  LV, 

Ausser  dem  nach  Ausdruck  und  Kopfputz  schlechthin  weibischen  Aphro- 
(  (Taf.  LXIV,  1.  la.  16.  Ic.  3;  zu  betrachten  als  ein  auf  einen  vlereck- 
Hermespfeiler  gesetzter  Aphroditekopf.  Vgl.  Heinrich  de  hermaphrod. 
r.  31  ff.  Ghd.  Abh.  Eros  Anm.  103. 104.  H.  R.  Stud.  II,  221.  279  f.  Preller 
1.  I,  252  f.)  fallen  demselben  Grundbegriff  auch  einige  Ephebenbildungeo 
schlaffem  Glied  anheim,  wie  auf  unserer  Tafel  LXV,  2  (kurzbärtig  mit 
ns)  und  LXVI,  2  (bartlos  mit  Petasus). 

(*)  Eros  als  Mysteriendämon:  nach  Böttiger  Archäol.  d.  Malerei 
>A  ff.  Ritschi  Annali  delF  Inst.  XII,  186  ff.  Ghd.  Abh.  Eros  Anm.  94.  Die 
Böttiger  auf  vermeintlichen  Androgynismus  basirte,  von  Ritschi  (a.  0.  XII, 

und  Müller  (Handb.  §.  392,  2)  befolgte,  Benennung  eines  hermaphroditi- 
n  Eros  wird  theils  durch  die  Körperbildung  des  weibischen  Eros,  theils 
:h  die  ausdrückliche  Unterscheidung  des  Hermaphroditen  von  Eros  (Relief 
>Dna:  Anm.  20)  widerlegt;  hermenförmige  Bildung  ist  auf  den  Vasen  für 
n,  nicht  aber  für  diesen  nachweislich.  Zwar  kann  ein  solcher  Mangel 
lieber  Eroshermen  auf  unseru  Vasenbildern  zufällig  sein;  doch  wird  auch 
einzige  dafür  angenommene  Beispiel,  auf  der  Karlsruher  Bellerophonvase 
n.  d.  Inst  n,  49;  ein  „Amore  infernale*'  nach  Braun  Ann.  IX,  250)  durch 

chthonische  und  Gräbersymbol  auf  dem  Kopf  jener  Herme  bedenklich, 
ich  demnach  vielmehr  den  bald  bärtig,  bald  vielleicht  auch  androgyn  ge- 
eten  Sepnlcralhermen  des  Hermes  beizähle. 

(*)  Das  unteritalische  Mysterienwesen,  seit  Böttiger  mit  einer  noch 
ler  dankenswerthen  Fülle  monumentaler  Thatsachen  der  kritischen  For- 
ing  überliefert  und  seit  den  etruskischen  Vasenfunden  auf  seine  örtlichen 
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Grenzen  beschränkt  (Ghd.  Rapporto  volc.  p.  36),  ist  ganz  nenerdings  dnreli 
a)  Otto  Ja?in*8  Skepsis  bis  zu  einer  völligen  Negation  des  Daseins,  gross- 
griechischer  Mysterien  sowohl  (».  O.  8.  137  Anm.  1011)  als  Mjsterienbilder, 
getreten.  ,,Wer  die  Vasenbilder  mit  den  Mysterien  in  Verbindung  briugBo 
will/*  heisst  es  dort  S.  138,  »^wi'-d  noch  den  ersten  haltbaren  Gmnd  beizu; 
bringen  haben;"  auch  beweisen  ihm  die  Zeugnisse  kampaniscbep  Mysteriei 
durchaus  nichts  für  Lukanien  und  Apalien,  wo  diese  angeblichen  Mysterien- 
vasen sich  doch  ausschliesslich  finden.  Dagegen  weiss  aber  doch  b)  Livmt 
(XXXIV,  14.  Böttiger  a.  0.  20(>)  von  der  Mysterien  Verbreitung  per  totam 
Italiam;  unser  npcii  vorhandenes  Exemplar  des  c)  Senatuteoruultum  de  Bacclit- 
nalibns  kommt  aus  Terioli  im  unteritalischen  Bnittierlaud,  und  für  des  d)  JH»- 
ny«o«dienstes  überwiegende  Entwickelung  in  Grossgriechenland  (Bött.  Archiol 
d.  Mal.  206.  Ghd.  Myth.  §.  445,  2}  ist  selbst  ein  bekanntes  Zeugnis»  des  So- 
phokles (Antig.  1105)  vorhanden. 

('^)  Unterschied  der  Mysterien  Unteritaliens:  in  Vergleich  zu  denen  voi 
Eleusis  und  Samothrake  hervorgehoben  von  Ritschi  in  den  Annali  dell'  Id- 
stituto  XII,  186  ff.  [opp.  I  p.  814]. 

(")  Eleusinisches  Personal  auf  unteritalischen  Vasen:  am  häufigstea 
in  Darstellungen  der  Triptolemossage  (Ghd.  Anserl  Vas.  I,  216  ff.)  aiug*- 
sprochen,  denen  zuweilen  auch  Hekate  beigeht,  wie  Hermes  den  Rückfuhnm^ 
gen  der  Kora. 

(1*)  Phrygische  Einflüsse  auf  Eleusis  und  Athen:  aus  der  Mischnof 
von  Demeter  und  Kybele  bei  Euripides  (Hei.  132Lff.)  wie  aus  den  sabasi- 
schen  Gebräuchen  bezeugt,  von  deren  schon  aus  Demosthenes  (de  corr. 
p.  313  ff.)  bekanntem,  bis  in  die  späte  Sitte  römischer  Sarkophagbilder  (Gbi 
etrusk.  Spiegel  I,  3.  69  ff.)  hinabreichendem,  Ritual  die  mystische  Scblaogen^ 
cista  sich  nicht  wohl  trennen  lusst. 

(!')  Eleusinischer  Götterkreis,  mit  Inbegriff  von  Artemis  Herakles  od^ 
den  Dioskuren:   Vase  Pourtales  (Panofka  Cab.  Pourt.  XVI.     Maller  Denkm. 

n,  112). 

(1^)  Athcnadicnst  mit  dem  eleusiuischeu  verschmolzen:  im  Sinne  ^M 
von  Demeter  und  Kora  stehend  umgebenen  Sitzbildes  der  Burggöttin  (ibb- 
Miner%'enidole  Taf.  LXIH,  1.     Vgl.  Ghd.  S.31.  114.     Myth.  §.264,  2  a. 

(»»)  Aphrodite  ward  a)  hie  und  da  mit  Dionysos  (Mytlt  §.379,  li),  »■ 
attischen  Demos  Alopeko  auch  mit  Adonis  und  Hermaphrodit  verehrt  (£i^ 
Kypr.  II,  481);  neben  einer  b)  bärtigen.  Herme  mit  Modius,  doch  wohl  dei 
Dionysos,  findet  sie  sich  als  Oräberg'öttin  in  einem  schönen  Thonrelief  t^ 
Kertsch  (Ghd.  Abh.  Eros  LIIF,  4).  Häufig  auf  unteritali scheu  Vasen  ißt  ibr« 
Verbindung  c)  mit  Pan  und  Eros  (Panofka  Musee  Blacas  pl.  7  p.  27.  Brt** 
Ann.  deir  Inst.  IX,  249.  Ghd.  H.  R.  Stud.  II,  255/.  Mythol.  §.  379,  4).  de» 
korinthischen  Verein  von  Aphrodite,  Helios  und  Eros  (Engel  Kypr.  II,  484»^ 
Ghd.  Myth.  §.  364,  2)  entsprechend.  Aus  dem  d)  ihr  geweihten  Vorgebi»? 
KoliuM  ist  sowohl  Thesmophorien-  und  Aphroditedienst,  lediglich  durch  Frao^ 
geübt  (Herodot  VIU,  96.  De  Witte  Nouv.  Ann.  I,  75  ff.  Engel  Kypros  II,  8*" 
Ghd.  Myth.  §.363,  2b.  Preller  Myth.  L  231.  481)  als  auch  berühmte  Töpf«^  • 
arbeit  (Krater  Kmhadog  yfiq  Athen.  XJ,  482)  bekannt. 

(>*)  Als  dionysische  Braut,  im  italischen  Ausdruck  als  Liberi,  si^^ 
sowohl   Kora  and  Ariadne   als  Aphrodite    nachweislich;   einen  Havptbewei^ 
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^ur  bildet  die  auf  den  Kunstdarstelliingen  Unteritaliens  durchgehende  aphro- 
sehe  Bildung  der  Kora,  aus  welcher  die  erotische  Gestalt  ihres  Lieblings 
Ministranten,  des  mithin  ganz  wohl  so  zu  nennenden,  Mysteriendämons 
m.  8),  ungezwungen  hervorgeht.  Vgl.  überhaupt  meine  Abh.  Veiius-Pro- 
dna  in  den  H.  R.  Studien  II,  118  fif. 

('^)  Der  Hermaphrodit  a)  mit  Strahlen ,  den  die  androgyne  Herme  eines 
pler  Yasenbildes  (Taf.  LXVI,  1  b)  verbürgt,  entspricht  dem  nicht  seltenen 
ihienschmuck  etruskischer  Venusidole  (Micali  XXXV,  1.  6hd.  etrnsk. 
tb.  Anm.  86a.  h)  aus  Erz;  die  Analogie  des  Aphroditebegriffs  gibt  aber 
n  80  sehr  auch  den  Grund  an  die  Hand,  warum  jene  mehrfach  von  mir 
igewiesenen  viereckten  Hermaphroditosidole  (oben  Anm.  1.  Ghd.  Abh. 
3  Taf.  LIU,  LIV,  Anm.  100  ff.  H.  R.  Stud.  II,  279  f.  Vgl.  die  Marmorherme 
Gans  und  Traube  in  Descr.  Br.  Mus.  X,  30,  oder  mit  Kanne  und  Fackel 
•ac  659,  1448  B.  p.  139.  Rathgeber  Nike  ö.  100),  deren  Kultus  mau  .*)  bei 
ophrcut  im  atufavouy  rovg  'Eoun(f{>0(Jirovs  oXrjv  jrjy  riu^{>nk>  (<;har.  25  =  16. 

Heinrich  de  Hermaphrod.  p.  8  ff.  als  Yenushermen)  nun  leicht  wieder- 
sunt,  nicht  selten  auch  c)  das  tellurische  Symbol  des  Modius  an  sich  tra- 
.  Ueber  d)  die  sprachliche  Deutung  des  Wortes  Hermaphroditos  als  her- 
iförmiger  Aphroditos  ward  mit  Vergleichuug  der  Wortbildungen  Hermeros, 
rmathena  u.  a.  schon  früher  (H.  R.  Stud.  II,  269.  276  f.)  von  mir  gehandelt. 

(>^)  Hekate  ist  a)  dreigeataltig  erst  seit  dem  Götterbild  zu  denken,  wel- 
(8  Alkamenes  für  die  atlienische  Burg  anfertigte  (Rathgeber,  Hekate  Epi- 
'gidia:  Ann.  d.  Inst.  XII,  45  ff.);  als  b)  einfach  gedachte  Zerinthische  Göttin 

sie  von  Samothrake  her  in  Gleichgeltung  mit  Aphrodite  (§.  361,  4«)  be- 
ant.  Ihre  Geltung  als  c)  Pförtnerin  (Rathg.  a.  0.),  der  Geltung  des  Hermes 
onvAoio;  (Anm.  24<2)  entsprechend,  könnte  gnnz  wohl  zu  einheitlich  ver- 
imolzener  Darstellung  beider  Gottheiten  geführt  haben,  bevor  man  zu  der 
»rköpfigen  Bildung,  aus  einem  bärtigen  Hermes  und  den  drei  Hekateköpfen 
samuiengesetzt,  gelangte,  wie  solche  durch  eine  im  Piräeus  entdeckte  Mar« 
>rherme  (bei  Stephani  Tit.  Graec.  V,  6  p.  20  skizzirt  als  Nymphenbild,  doch 
1.  Bull.  1851  p.  71)  uns  aufbewahrt  ist. 

(**)  Im  Hermaphrodit  den  lacchos  zu  erkennen,  wird  theils  durch  a)  an- 
ogyne  Auffassung  des  letzteren  bei  den  Orphikern  (ihtfvrj  Ivn^iov  "/«x/or 
pb.  H.  42.  Ghd.  Myth.  §.419,36.  Wie  auch  Dionysos  androgyn  ist;  Suid. 
cfpdji.rof.  Rochette  Ponipei  p.  142.  151,  1)  nahe  gelegt,  theils  durch  b)  den 
Minweiblichen  Jüngling  mit  Greif-  und  Pauthergespaun  (Tisclib.  IV,  22. 
W.  Bildwerke  Taf.  313,  3.  Prodr.  S.84f.  Abh.  Eros  Taf.  LIV,  2.  H.  R. 
od.  U,  280  „lacchos"),  theils  durch  die  c)  kurz  vorher  (Anm.  I7a)  erwähnte 
■'oAienbekräuzung  des  Hermaphroditen,  die  dem  lichtbringeuüen  {ff iü<;<f 6qo( 
">ip  Arist.  Ran.  343)  lacchos  nicht  minder  entspricht. 

(*•)  Hermaphroditen  auf  Vasenbildern  nachzuweisen,  in  der  Gel- 
Dg  von  Mysteriengenien,  verzweifelte  Jahn  (Einl.  a.  0.  S.  136.  A.  1004),  ohne 
des  mystischen  Hermaphroditen  mit  Greifengespann  auf  der  eben  erwähn- 
'0  Tischbeinschen  Vase  (Anm.  196)  oder  des  einem  hochzeitliche:  Paar  zu- 
'Uoenden  auf  einem  grossen  Hochzeitsbild  (Ghd.  Mysterienbilder  Taf.  V. 
^Idw.  S.380f.)  sich  zu  erinnern,  deren  Znsanmieustellung  bereits  früher  (Abh. 
m  Taf.  LIV)  von  mir  erfolgte. 

Gerb ar«l,  Abhandlungen.   II.  10 
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('*)  Mystepienreliefg  im  Palast  Colonna  zn  Rom:  Ghd. Bildw.  XLH, 
I  S.  287.  Abh.  Eros  Tuf.  LIII,  1.  H.  R  Stud.  II,  280.  Als  statuarische  Gruppe 
ist  derselbe  Hermaphrodit,  einen  FIügelkDabcD  im  Schurze  tragend,  aus  einem 
Chablais'schen  Marmor  (H.  R.  Stud.  I,  102)  bekannt. 

('")  Nur  auf  dieser  weibischen  Bildung  des  Eros,  die  in  Verirmn- 
gen  grossgriechischer  Sitte  ihren  tieferen  Grund  haben  mag,  beruht  der  seit 
Böttiger  allgemein  vorausgesetzte,  meinerseits  bereits  oben  (Anm.  8)  be- 
strittene, Androgynismus  dieses  Mysterieudämons,  welcher  nach  aller  meioer 
Wahrnehmung  nirgend  mit  völlig  weiblicher  Brust  sich  vorfindet  und  deshalb 
auch  vom  Hermaphrodit  unterschieden  bleiben  muss.  Als  „mannweiblicher" 
Genius  der  mystischen  Hochzeit  von  Dionysos  und  Aphrodite  ward  jene  räth- 
selhafte  Gestalt  noch  neuerdings  von  Rathgeber  (Nike  S.  15)  bezeichnet 

(")  Beide  Geschlechter:  zu  Todtenopfem  (Jahn  Einl.  S.  135)  und 
sonst  in  unteritalischer  Sitte  vereint. 

(")  Hermes  als  Mystericnherold  ist  a)  üma  Samothrahe  im  Kadmilos 
und  Freier  der  Brimo  (H.  R.  Stud.  II,  25G.  Ghd.  Myth,  §.  159,  4),  ferner 
durch  die  h)  attischen  Keryhen  beglaubigt,  deren  Ahnherr  Kerjx,  wenn  nicht 
vom  eleusinischen  Eumolpos,  von  Hermes  und  der  attischen  Aglauros  stam- 
men sollte  (Fans.  I,  38,  3).  Sein  c)  P/örmcramt  als  Tinonvlatog  ist,  wie  im 
Allgemeinen,  so  aftch  für  den  eleusinischen  Dienst,  dem  er  die  Kora  zurück- 
führt, unzweifelhaft;  es  gewinnt  Bestätigung  durch  die  ihn  in  Gemeinschaft 
mit  Hekate  darstellende  vierköpfige  Herme  (Anm.  18c). 

(")  Dass  Hermes  und  Dionysos  vermöge  gemeinsamen  Antheils  an 
den  Mysterien  durch  die  ihnen  gemeinsam  zustehende  Hermenform  a)  geflis- 
sentlich verwechselt  sein  können,  hat  neuerdings  Rathgeber  (Nike  S.  30)  ge- 
meint. In  der  That  häufig  sind  die  Fälle,  in  welchen  beide  Gottheiten  mit 
gleichem  Recht  sich  erkennen  lassen,  wenn  nicht  im  b)  Relief  Colonna,  ^o 
die  gegenüberstehende  Artemis  als  nnouvlttta  für  Hermes  spricht,  doch  um 
so  mehr  c)  in  der  Gruppirung  mit  einer  Höre  (Ghd.  Bild.  Taf.  87,  5.  6  Elfeo- 
beinbild)  und  sonst  öfter. 

(*«)  Sichere  Dionysoshermen  (Müller  Hand.  §.38.3,  3.  H.  R.  Sthd.  H, 
270)  gewährt  a)  statuarisch  die  dreigestalte  Herme  Chablais  (Ghd.  Bildw.  XLI 
S.  286.  H.  R.  Stud.  I,  45.' II,  260.  Abh.  Venusidole  XXXI,  1—3.  Muller  Hdb. 
§.  345,  2)  und  mancher  h)  einzelne  oder  gedoppelte  Marmorkopf  (Mus.  Chiaram. 
I,  31.  32;  ein  mit  Stephane  Diadem  und  Trauben  bekrönter  vom  Monument 
des  Eurysaces  bei  Stephani  Tit.  graec.  V,  5  p.  20).  Von  c)  /?«/i«/dar8tellan* 
gen  geh(»ren  hieher  manche  Hermen  bacchischer  Sarl'ophagrelief$  (Mon.  d  Inst 
III,  18;  unten  Anm.  32.  Vgl.  die  gehörnten  Paus-  oder  Faunushermen  iw 
Bona-Dea-Dienst:  Ghd.  Bildw.  CXI,  2).  Den  auf  d)  Thonreliefs  befindliche» 
Hermen  (bei  Combe  T.  C.  pl.  75  u.  a.)  ist  auch  ein  Relief  aus  Kertsch  bei- 
zuzählen, darstellend  eine  bärtige  Herme  mit  Modius,  woneben  Aphrodite  Kros 
und  Eroten  (Abh.  Eros  LIII,  4).  Aus  den  e)  Münztypen  gehören  gewisse  le*' 
bische  (Pellerin  lU,  103, 19)  mit  Modius  hieher;  aus  der  Reihe  der /)  Öem««»«- 
bilder  bietet  die  einem  Palästriten  beigesellte  bärtige  Herme  mit  Modi««« 
eines  Steins  der  Berliner  Sammlung  (Tölken  VI,  103,  >^1.  Winck.  Stosch  V, 
17) ,  zur  Vergleichung  sich  dar.  Aus  einem  archaischen  g)  Oefätahild  liegen 
die  Hermengestalten  von  Dionysos  und  Kora  uns  vor  (TaC  LX  VII,  4),  Im  Allg«* 
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finen  bleibt  übrigens,  zu  umsichtiger  Beurtheilnng  dieser  bncchischen  Her-» 
iuform,  theils  der  Kultus  bacchischor  Maskon  samt  deren  Aufsatz  und  Uu- 
'satz  (Lekythosbild  Taf.  LXVII,  3),  theils  die  puppenähnliche  Gestalt  mancher 
f  Gcfassbildern  erschoinender-Dlonyaosidole  zu  erwägen,  deren  unterer  Ab- 
liluBS  (auch  in  der  Borliuor  Schale  No.  1758.  Trinksch.  und  Gefjisse  Taf. 
',  V),  dem  Säulengestalten  Dionysos  (Anm.  30)  anderweitiger  Sitte  entspre- 
end,  zum  Theil  säulenförmig  erscheint. 

(")  Gehörnte  Bacehushermen:  im  Vatikan  (Pio-Clera.  VI,  6, 1.  H.  R 
,ud.  II,  271)  und  sonst.  Eine  jugendliche,  mit  einem  Kopfe  des  Stierbacchus 
ipaart,  soll  in  Pompeji  (Bull.  1847  p.  133)  zugleich  mit  Hermen  von  Hermes 
id  Hestia,  Dionysos  und  Kora  gefunden  sein.  Aehnlichc  Verbindungen  dürf- 
ju  auch  mit  den  ammonischcn  Köpfen  nachweislich  sein,  deren  Widderhörner 
eaerdings  auch  dem  Dionysos  zupassend  befunden  wurden.  Vgl.  Ammon 
nd  Bacchus  als  Doppelherme:  Mon.  d.  Inst.  IV,  49*.  Ann.  XX,  186  ff.  tav. 
I.  J.  H.  R.  Stud.  II,  268.  Beide  Gottheiten  auch  an  zwei  Bigen  eines  Re- 
iefgefässea  aus  Pompeji:  Bull.  1841  p.  98. 

(*^)  Die  Mantel figuren  griechischer,  hauptsächlich  unteritalischer, 
rhongefässe  nicht,  wie  Böttiger  that,  aus  Einkleidungssitte,  oder,  mit  Müller, 
Mi8  dorischer  Tracht  mit  gebotner  Verdeckung  der  Hände,  oder  mit  Rath- 
?eber  (Nike  S.  16,  28)  durch  Ausschreiten  der  Palästriten  zum  Gräberdienst, 
Jondern  vorzugsweise  aus  alter  Badesitte  zu  erklären,  wird  uns  durch  Dar- 
stellungen vormaligen  Bade  Verkehrs  (Ghd.  Auserl.  IV,  282  u.  a.)  nicht  selten 
nahe  gelegt. 

(**)  Den  Dionysos  selbst  in  der  Palästra  verehrt  zu  wissen,  wie  es 
ibm  etwa  als  Gemeindegott  ionischer  Apaturien  (Welcker  Batyrspiel  195  ff. 
^  Ghd.  Myth.  §.264,  6&)  und  als  Freiheitsgott  Liber  zukäme,  sind  keine 
bestimmten  Andeutungen  mir  bekannt;  doch  ist  aus  grossgriechischen  Gefäss- 
bildern  und  Terracotten  mancher  Bezug  bacchischer  Dämonen  auf  Palästriten 
lueher  zu  ziehn,  als  Sitte  der  gleichfalls  aus  Unteritalien  stammenden  oder 
erweiterten  Liberalien  die  römische  Ertheilung  der  Toga  an  denselben  (Ovid. 
Pwt  III,  761)  zu  erwähnen,  endlich  als  römischer  Kunstbcleg  auch  die  sta- 
^trische  Darstellung  eines  dem  tiironeuden  Gott  Schutzbefohlenen  Mädchens 
(iß  Villa  Borghese:  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  552f.,  vgl.  Mus.  Chiar. 
I»  29  „Bacco  e  Xinfa")  hieher  gehörig. 

(")  Ueber  etwanige  Ilermengestalt  des  Apollo  Aifyieun  (H.  R.  Stud.  II, 
2^)  lässt  neben  der  sonst  ihm  vorherrschend  oezeugten  Kegelgestalt  sich 
zweifeln;  beiderlei  Bildung  ihm  einzuräumen,  könnte  durch  Analogie  des  bald 
in  Säulengestalt  {mvkoq  dem.  Strom.  I,  24  p.418;  vgl.  Paus.  IX,  12,  3  Iv^ov 
^l  ovnaroif)  bald  viereckt  nachweinlichen  Dionysos  wahrscheinlicher  werden, 
8««Mil  wenn  wir  lesen,  dass  der  Agyieus  nicht  nur  dem  Apoll,  sondern  auch 
dem  Dionysos  (Schol.  Ar.  Vesp.  870)  gleichgeltend  hiess, 

(")  Dionysos  orakelnd:  Herodot.  VII,  111.    Paus.  X,  33,  5. 

{^)  Zwei  Hermen,  neben  der  mit  Fell  oder  Kränzen  umgürteten  des 
^ermuthlichen  Dionysos  etwa  noch  eine  des  Hermes,  scheinen  auf  dem  Sar- 
kophagrelief Mon.  d.  Inst.  III,  18  (aus  Villa  Medici)  dargestellt  zu  sein. 

(^  Ueber  doppelköpfige  Götterbildung  ist  anderwärts  (0.  R.  Stud. 

10* 
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IT,  281  ff.),  obwohl  keinesweges  erschöpfend,  von  mir  gehandelt  worden.  Der 
doppelköpfige  Argos  ist  uns  einem  Gefässbild  (Bull.  Napol.  Ilf  tav.  4),  der 
Janus  qaadrifrons  aus  der  Nähe  der  von  ihm  benannten  Tiberbrücke  (Ponte 
quattro  capi)  bekannt. 


XYII.  UEBER  DIE  ANTHESTERIEN  UND  DAS  VERHAFIT- 
NISS  DES  ATTISCHEN  DIONYSOS  ZUM  KORADENST. 

Hiezu  die  Abbildungen  Tafel  LXVIII-LXXL 


Alle  iSottheiten  der  alten  Welt  sind  persönliche  Ausdrücke  der  in 
ihnen  dargestellten  oder  von  ihnen  beherschten  Natur,  deren  wech- 
selnder Jahreslajuf  daher  gleichfalls  in  ihrem  Wesen,  ihren  Thaten 
und  ihren  Leiden  wie  in  den  Freuden-  und  Trauerfesten  ihrer  Ver- 
ehrer sich  erneut.  Die  Trauerfeste  gehören  der  Zeit  des  welken- 
den, die  Freudenfeste  der  des  grünenden  und  sich  neu  eröffnenden 
Jahres.  Das  Jahresfest  der  Olyniposbeherrscher  Zeus  und  Her» 
ward  als  Gedenkfest  der  heiligen  Hochzeit  von  Himmel  und  Erde  im 
Lenz  gefeiert;  als  Frühliugsgott  war  auch  Apoll,  vom  leuchtenden 
Schwan  getragen,  aus  hyperboreischen  Landen  gekommen,  wo  man 
das  Fest  seiner  Epiphanie  als  vornehmstes  Jahresfest  beibehielt,  no" 
auch  Aphrodite  ward  mit  der  Heimkehr  ihrer  nach  Süden  gezoge- 
nen Tauben  zur  Frühlingszeit  auf  dem  Eryx  als  neugeboren  gefeiöJ** 

• 

Aber  nicht  blos  den  im  Reiche  des  Lichts  eingebürgerten  olymp^' 
sehen  Göttermächten,  auch  den  zwischen  Licht  und  Finsternis^ 
nach  der  Ordnung  des  Jahres  getheilten  chthonischen  Gottheiten 
der  blühenden,  reifenden  oder  schwindenden  Erdkraft  war  ebeD 
jeiie  Festperiode,   welche  im  Frühling  dem  Naturleben  zu  Thcn 
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rird,  für  den  Zeitpunkt  entscheidend,  in  welchem  der  Jubel  ihrer 
'erehrer  seinen  berechtigten  Ausdruck  fand.  Allbekannt  ist  der 
[ythos  vom  Raub  der, Proserpina,  die,  im  Winter  dem  König  der 
chatten  angehörig,  im  FrUhling  als  Göttin  gesegneten  Wachsthums 
en  Sterblichen  wiedergegeben  sein  sollte;  nicht  minder  nachweis- 
ch  der  Jubel  mit  welchem  Dionysos  der  Weingott  bei  nahendem 
rühling  von  seinen  Verehrern  heraufbeschworen  wurde.  Es  ist 
er  Zweck  dieser  Abhandlung,  die  Festgebräuche  und  Verknllpfun- 
en  zu  beleuchten,  die  jenen  beiden  Gottheiten,  hauptsächlich  von 
then  aus,  bald  in  der  gewichtigsten  Sonderung,  bald  in  der  er- 
ilgreichsten  Verknüpfung,  zum  Theil  im  reinsten  Ausdruck  dank- 
!iren  Naturgefühls,  dann  auch  in  der  Steigerung  mystischer  Auf- 
issung gefeiert  wurden.  Sowohl  das  griechische  Mysterienwesen 
is  auch  die  einfachsten  Bezüge  griechischen  Alltagslebens,  sowohl 
e  Werke  der  Litteratur  als  die  Denkmäler  der  bildenden  Kunst 
erden  von  jenen  beiden  Gottheiten  und  ihren  Festen  so  tief  be- 
Ihrt,  dass  auch  nach  aller  bisherigen,  zum  Theil  vortrefflichen, 
orschung  eine  neue  Behandlung  jener  Gegenstände  nicht  anders 
8  förderlich  sein  kann.  Wir  knüpfen  dieselbe  zuvörderst  aus 
icchische  Frühlingsfest  der  Anthestericn,  sodann  an  das  Früh- 
ngsfest  der  kleinen  Mysterien;  jenes  erste  soll  uns  zugleich  die 
edeutung  des  attischen  Bacchusdienstes  und  die  Tragweite  der 
rphischen  Mystik,  das  andere  aber  die  Sagen  und  Festgebräuche 
on  Kora's  Wiederkehr  sammt  deren  Verhältniss  zum  Kultus  des 
)ionysos  nach  athenischer  und  eleusinischer  Sitte  erläutern. 


I.   Ueber  die  Anthesterien,  den  attischen  Dionysos  und 
die  Tragweite  der  orphischen  Mystik. 

1.  Die  Dionysosfeste  Athens  sind,  wie  das  aus  ihnen  erwach- 
5<*ne  attische  Drama  und  wie  auch  an  und  für  sich  die  religiöse 
Bedeutung  jener  Feste  es  erheischte,  oftmals  und,  im  Verhältniss 
2ör  Spärlichkeit  der  überlieferten  Kunde,  erfolgreich  beleuchtet 
forden (*).   Im  Allgemeinen  sind  die  von  Böckh  aufgestellten  Grund- 
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Sätze  entscheidend  gewesen,  um  ttber  Zeit  Verschiedenheit  und  Cha- 
rakter der  vier  oder  fünf  Feste,  welche  man  in  und  um  Athen  zu 
Ehren  des  Weingottes  feierte,  im  Klaren  z\j  sein.    Abgesehen  von 
den  Oschophorien ,  dem  ersten  mit  vollen  Trauben  im  Pyanepsion, 
etwa  zu  unsrer  Octoberzeit,  gefeierten  attischen  Winzerfest,  fiel  das 
dem  vollen  Weinsegen  gewidmete  Fest  der  ländlichen  Dionysien 
erst  in  den  zweiten  darauf  gefolgten  Monat,  den  Poseideon,  in  wel- 
chem wir  auch  zu  Eleusis  das  Erntefest  der  Haloen  spät  anberaumt 
finden  C*).    Zu  unserm  Befremden,  aber  durch  manche  Analogie  an- 
derer Weinländer  begreiflich  (^),  wird  uns  demnächst  die  Feier  des 
städtischen  Kelterfestes,   bei  welchem  der  junge  Most  durch  den 
Namen  Ambrosia  einer  Götterkost  gleichgalt,    noch  um  einige  Wo- 
chen hinal)gerückt,  indem  die  davon  benannten  Lenäen,  dem  ioni- 
schen Monatsnamen  Lcnäon  entsprechend,   erst  in  dem  siebenten 
Monat  des  attischen  Jahres,   dem  Gamelion,    gefeiert  sein  sollen. 
Eine  so  späte,   erst  nach  unsrer  Jahreswende  erfolgte  Feier  des 
Winzersegens*  auch  für  diesen  Zeitpunkt  sich  zu  erklären,  hat  man 
die   grössere  Solennität   dieses    städtischen  Festes   in  Betracht  zu 
ziehen,  welches  vom  Priesterkönig  Athens  besorgt  und  beaufi^ichtigt 
wurde,    während  jene  zuerst  erwähnten  Feste   nur  unter  Leitung 
ländlicher   Demarchen   standen  (*).     Zugleich   ward   das  Gepränge 
dieses  Festes   durch  die  Oertlichkeit  erhöht;   es  ward  im  ältesten 
Heiligthume  des  attischen  Dionysos  und  bei  der  ansehnlichen  Kelter 
des  dortigen  Vorhofs (*)  gefeiert,    dessen  Kaum  sich  allmälig  zum    . 
Schauplatz  kunstreicher  Dramen,  zu  dem  vom  Gotte  des  Weinbauä 
benannten  Theater,  des  Dionysos,  gestaltete.     Eine  noch  grössere, 
wenn  auch  vom  Glänze  des  Festi)omps  minder  betheiligte  und  da- 
durch von  den  andern  Festen  gesonderte,  Feier  war  dem  im  nach- 
folgenden Monat  begangenen  Feste  der  Anthesterien  aufbehalten (*). 
In  gleicher  Räumlichkeit  des  Dionysostempels  beim  Wiesengrund 
'Liumä(^),   unter  derselben  Leitung  des  Priesterkönigs,   aber  beim 
Wiedererwachen  dos  nahenden  Lenzes  gefeiert,  verdient  dies  fröh- 
lichste aller  athenischen  Feste  in  seinem  tiberwiegenden  Charakter 
äusserlich  den  Karnevalfreuden  des  Südens  verglichen,  aber  wie  diese 
auch  nach  seiner  innerlichen  Bedeutung  gewürdigt  zu  werden. 
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2.    In  den  zahlreichen  Berichten  der  Alten  über  dies  Fest,  das 
uns  im  Namen  der  Choen  oder  Chytren  fast  ebenso  oft  als  durch 
die  Gesammtbezeichnung  der  Anthesterien  vorgeführt  wird(*),   ist 
ans  zur  Kenntniss  der  damit,  verknüpften  Gebräuche  viel  StoflF  ge- 
geben.    Wir  wissen  genau,  dass  drei  Tage  des  Monates  Antheste- 
rien diesem  Feste  gewidmet  waren,  dass  der  elfte  Tag  des  Monates 
von  der  Eröffnung  der  Fässer  des  jungen  Weines  die  Festbenen- 
Dung  Pithoigia,   vielleicht  auch  Neoinia  veranlasst  hatte,    dass  am 
darauf  folgenden  Tag,  Dodekate  genannt,  die  Choen  als  ein  vom 
Maasse  des  Weins  so  benanntes  Trinkfest  gefeiert  wurden,  endlich 
dass  der  von  gewissen  Kochtöpfen  benannte  dritte  Tag,   der  Tag 
der   Chytren,    gleichfalls   ein   fröhlicher,    zum  Theil  durch  Wett- 
kämpfe  begangener,  Tag  war^*).    Mancher  uns  überlieferte  einzelne 
Zug  dieser  Festgebräuche  gestattet  uns,   namentlich  für  die  zwei 
letzten  Tage,   ein  wenn  nicht  vollständiges,    doch  sehr  lebendiges 
Bild  seiner  I^eier.    Der  Doppelsinn  des  Namens  Orest,    der  nicht 
nur  den  Sohn  Agamemnons,    sondern  auch  jeden  Bewohner   be- 
pflanzter Hügel  bezeichnet^"),  hat  beigetragen,  uns  jene  Gebräuche, 
wenn  auch  nur  in  mythischer  Verkleidung,    zu  überliefern;   doch 
aus  dem  Mythos,    dass  Paudion  oder  Demophon  den  vor   seiner 
Lossprechung  in  Athen  flüchtig  angelangten  Orest  von  der  Gemein- 
schaft bacchischer  Sitte  schonend  zurückhielt,  entnehmen  wir  leicht 
die  später  dadurch  erklärten  einzelnen  Festgebräuche:   namentlich 
dass  man  den  Tempel  verschloss,   dass  jeder  Genosse  des  Choen- 
festes  sein  eigenes  Maass  Wein  vor  sich  hatte,  dass  er  am  Schluss 
des  Gelages  den  seinem  Haupte  entnommenen  Kranz  um  sein  Wein- 
gefäss  legte,  statt  ihn  im  Tempel  zu  weihen,  endlich  dass  man  zu- 
letzt noch  im  Vorhof  des  Tempels  der  Priesterin  die  Kränze  über- 
gab (*').    Den  jungen  Wein  froh  zu  gemessen  war  die  Aufgabe  des 
Tages;   bei  Trompetenklang  ward  die  beste  Leistung  im  Trinken 
erwartet  und  von  der  Hand  des  Priesterkönigs  durch  einen  Schlauch 
Weines  belohnt.    Die  Lust  des  Weins  ward  durch  Blumen  tlcs  jun- 
gen Lenzes  erhöht(^^),    mit  denen  nicht  nur  die  Zechgenossen  des 
Festes,   sondern  auch  die  Knaben  —  wenn  wir  recht  lesen,    vom 
dritten  Jahre  an  —  bekränzt  erschienen.    Die  allgemeine  Fröhlich- 
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keit  dieses  Tages,  die  auch  dem  Schulbesuch  und  selbst  den  Sola- 
ven  zu  Gute  kam,  war  aber  nicht  bloss  auf  den  Weingenuss  be- 
schränkt. Der  Wundermann  Apollonius  von  Tyana  fand  sich,  ab 
er  an  diesem  Fest  zu  Athen  war,  durch  die  mimischen  Tänze  und 
Darstellungen  bacchischcr  Hören  und  Nymphen  überrascht  (**),  und 
wie  diese  der  Schaulust,  kameu  auch  geistigeren  Ansprüchen  die 
Leistungen  der  Sophisten  zu  Statten,  die  eben  an  diesem  Tag  ihrer 
Geschenke  gewärtig  und  ihre  Gäste  zu  empfangen  bereit  zu  sein 
pflegten  (**).  Musische  und  rhetorische  Uebungen  werden  uns  m- 
sonderlieit  auch  vom  dritten  Festtage,  dem  der  Chytren,  berichtet 
Dieser  Tag  ist  von  Töpfen  gekochten  Gemüses  benannt,  die  man 
als  Todtenopfer  dem  chthonischeu  Hermes  (**),  angeblich  zur  Süh- 
nung der  Ueberflutheten  aus  Deukalions  Zeit (!),  zu  widmen  pflegte, 
vermuthlieh  aber  doch  auch  wohl  darum  weil  jeder  zurückgelegte 
Winter  die  Mahnung  an  neu  überstandene  Wassersnoth  mit  »ich 
brachte.  Aus  solchem  Grunde  ward  dieser  Tag  als  §in  unheiUger, 
d.  h.  für  Geschäfte  untauglicher,  angeschen  (*');  doch  ward  die  dü- 
stere Geltung  desselben  durch  reichliche  Fröhlichkeit  überboten, 
wie  wir  auch  ihm  sie  beizulegen  schon  durch  die  öftere  Zusam- 
menstellung der  Lenäen  und  Chytren  als  fröhlicher  Feste  ermäch- 
tigt sind(*'').  Aristophanes  lässt,  vielleicht  in  Parodie  des  Jacchos- 
jubels,  am  heiligen  Feste  der  Chytren  die  Frösche  jauchzen  ('*)» 
und  wenn  die  von  diesem  Tage  benannten,  leider  nur  wenig  be- 
zeugten, Wettkämpfe,  die  XCiqlvol  ayujv^gi^')^  vielleicht  in  der 
Geltung  von  Lcichenspicien  gefasst  werden  können,  so  wird  da- 
durch ihre  Fröhlichkeit  nicht  bestritten.  Schauspiele  scheinen  an 
diesem  Tage  nicht  stattgefunden  zu  haben,  dagegen  die  Vorübun- 
gen dramatischer  Dichtung,  vermuthlieh  solche,  die  einige  Zeit 
nachher  den  grossen  Dionysien  zu  Statten  kamen,  ein  Ansehen 
hatten,  dessen  zeitweilige  Abschwächung  den  Redner  Lykurg  ^^ 
erneuter  Begründung  dieser  Sitte  veranlasste  (*^). 

•J.  ^Diesen  HauptzUgen  äusserlicher  Festsitte  gegenüber  verlan- 
gen wir  nun  auch  über  die  ilamit  verknüpfte  religiöse  Feier  und 
über  den  leitenden  Gi undgedanken  belehrt  zu  werden,  durch  wel- 
chen die  Anthesteriiu  alle  übrigen  attiischeri  Dionysosfeste  an  ideelto'' 
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tung  übertrafen.  Diese  ihre  hohe  Geltung  ist,  wie  durch  Ort 
ehörde,  so  durch  eine  und  die  andere  Festsitte  unterstützt, 
hieratischer  Tiefsinn  sich  nicht  verkennen  lässt.  Mit  den 
1  gemein  war  diesem  Feste  die  Oertlichkeit  ihrer  Feier  im 
n  Bacchusterapel  Athens;  die  Anthesterien  aber  waren  durch 
ng  dieses  gemeinhin  verschlossenen  Heiligthums  am  Tage  der 
bevorzugt(").  Beiden  Festen  gemein  war  auch  die  prie- 
le  Oboraufsicht  des  königlichen  Archonten;  doch  war  bei 
nthesterien  ausser  diesem  Archon  Basileus  auch  dessen  Ge- 
:  betheiligt,  dergestalt  dass  sowohl  die  Vereidigung  vierzehn 
Dienste  des  Gottes  erwählter  Frauen  als  auch  die  Gnade  einer 
lischen  Vermählung  mit  dem  Gottc  selbst  ihr  anheimfiel.  Fügen 
1  diesen  Gebräuchen  noch  die  schon  oben  erwähnten  des 
lopfers  für  Hermes  hinzu,  so  kann  es  um  so  weniger  fehlen, 
lurch  so  schlagend  bedeutsame  Züge  die  Geltung  der  Anthe- 
i  uns  sehr  hoch  erscheinen  und  trotz  der  Spärlichkeit  unsrer 
isse  uns  zu  eingehender  Erwägung  des  dargebotenen  Inhatts 
jern  muss. 

Diese  Betrachtung  mit  einigem  Erfolg  zu  versuchen,  wer- 
ir  ohnehin  durch  das  Bedürfniss  gedrängt,  den  Dionysosdienst 
8,  wenn  irgendwo,  hier  in  seiner  Wurzel  aufzufassen.  Wir 
uns  zu  diesem  Behuf  die  anderweitig  bekannte  Vorstellungs- 
des  Gottes  einzuprägen,  der  hier  von  Ort  und  Anlass  seiner 
ung  als  Wiesen-  und  Sumpfgott  Limnaios,  häufiger  als  Gott 
einkelter  Lenaios,  daneben  als  Blüthen-  und  Frühlingsgott 
^s  hiess^*);  die  Anthesterien,  ihres  Namens  ein  Bltithenfest 
ihenden  Lenzes (^*),  stimmen  mit  jenem  Auftreten  und  mit 
Namen  des  Gottes  ganz  ebenso  überein,  wie  die  vorange- 
aen  Lenäen  der  als  Lenaion(^  )  bekannten  grossen  Kelter  in 
imnäischen  Heiligthume  des  Dionysos  entsprachen.  Andere 
nen,  wie  der  von  den  Choeu  benannte  trinklustige  Choopotes 
ler  auf  lärmende  Festesfreude  bezügliche  JobacchosC")  drän- 
as  Wesen  des  attischen  Weingotts  uns  vorzuführen,  sich  uns 
ie  reihen  zum  Thcil  dem  einfachen  Begriff  des  von  Amphik- 
^)  bei  den  Umwohnern  Athens  verbreiteten  Winzergottes  sich 
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an,  während  andrerseits  die  von  Böotien  her  durch  Pega80B('®)  ein- 
geführte Mystik  den  phallischen  Orgiasmus  des  Freiheitsgottes  in 
mancherlei  Namen  und  Bildungen  weiter  ausftihrte.  Zum  kekropi- 
schon  Winzergott    war   der    „schwarzfellige'^    Dionysos  aus  Eleu- 

• 

theräC**),  ausgegangen  und  eingedrängt  von  der  ländlichen  Bevöl- 
kerung x\ttika8  im  Gegensatz  höherer  Stände  und  ihrer  vornehmeren 
Gottheiten,  hinzugetreten  und  nalim  als  Eleuthereus  von  dieser  Zeit 
an  den  Ehrenplatz  im  lenäischen  Tempel  Athens  ein['].  Der  Dop- 
pelsinn dieses  Namens  verkündete  in  ihm  zugleich  politisch  den 
Freiheitsgott  der  vorher  gedrückten  Landbewohner,  symbolisch  den 
aus  aller  Mühsal  des  täglichen  wie  des  gesammten  Erdenlebeus  er- 
rettenden Gott.  Phallische  Weihungen,  blutige  Opfer  und  nacht- 
liehe  Züge  von  Frauen  vollführt(^')  gingen,  der  derben  Sitte  böo- 
tischer  Thraker  gemäss,  in  den  attischen  Bacchusdienst  über  und 
blieben  fortan,  mehr  oder  weniger  gemildert (**),  unabweisliche  Be- 
standtheile  desselben.  Demnächst  Hess  die  düstre  Sitte  seiner  0^ 
gien  aus  der  Steigerung  des  Wein-  und  Bltithengottes  zum  allge- 
meinen Erd-  und  Untcrweltsgott  wohl  auch  in  Athen  die  seit 
Heraklit  bezeugte  Gleichsetzung  des  phallischen  Dionysos  mit  Ha- 
des ('*)  erwachsen,  die  im  Zusammenhang  orphischer  Mystik  theo- 
logisch begründet  wurde.  Eine  dritte  Form  dionysischen  Dienstes 
kommt  überdies,  wenigstens  vergleichungsweise,  hier  in  Anschlag; 
es  isst  die  Verehrung  des  als  Jacchos  bekannten,  zu  Eleusis  mit 
Demeter  und  Kora  verknüpften  und  im  Vereine  von  Ceres  Liber 
und  Libera  weit  verbreiteten,  in  seinen  Auswüchsen  auch  von  derb 
phallischer  Sitte  nicht  verschonten,  ursprünglich  aber  dureh  reinere 
Auffassung  bevorzugten  Gottes.  In  solchem  Zusammenhang  drei 
hauptsächlicher  Unterschiede,  die  in  der  mystischen  Formel  von 
Semele's  Jacchos  dem  Reichthumgeber(^^)  verschmolzen  sind,  vö'- 
mag  keine  auf  einen  einzelnen  Dionysosdienst  bezügliche  Untersn- 
chung  sich  der  Frage  zu  entziehen,  in  wie  weit  der  dadurch  ge- 
feierte Weingott  mit  den  schwarzen  Gebräuchen  thrakisch-böotischer 
Sitte  oder  auch  mit  den  milderen  Mächten  des  eleusinischen  Dienstes 
verknüpft  war. 

5.    Die  oben  erwähnten  Gebräuche  der  Anthesterien  galten  so 
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aberwiegend  der  Freude  an  Wein  und  Blumen,  dass  Dionysos  nur 
oben  als  Winzergott  hier  verehrt  zu  sein  scheint,  und  dennoch  ist 
Qicht  anzunehmen,  dass  sie  von  jener  zwiefachen  Mystik  böotischer 
oder  eleusinischer  Weihe  unberührt  geblieben  wären.  Da«  Tempel- 
bild des  lenäischen  Heiligthums,  dessen  seltene  Eröffnung  ein  Vor- 
zug der  Anthesterrcn  war,  war  von  Eleutherä  her  dort  gestiftet 
wrorden  und  stellte  jenen  als  Dionysos  Eleuthercus  bekannten  mysti- 
schen Freilieitsgott  dar.  In  festlichem  Umzug  ward  dessen  Idol  an 
den  grossen  Dionysien  nach  einem  heiligen  Ort  in  der  Nähe  der 
Akademie  zurückgebrachte*),  wo  es  verniutlilich  zuerst  aufgestellt 
worden  war,  als  einst  die  Bewohner  von  Eleutherä  aus  Hass  gegen 
Theben  nach  Athen  übersiedelten.  Im  städtischen  Dionysostempel 
wrar  jenem  älteren  Kultusbild  die  kunstvollere  Statue  desselben 
(Jottes  aus  Gold  und  Elfenbein  von  des  Alkamencs  Hand[^J  beige- 
aellt.  Wieviel  von  der  böotisclieu  Kohheit  jenes  Eleuthereus  auch 
in  die  athenische  Tempelsitte  des  Dionysos  übergegangen  war,  ver- 
mögen wir  nur  aus  wenigen  Spuren  zu  ermessen.  Wenn  die  uns 
anderweit  bekannte  bacchische  Mystik  des  nördlichen  Griechenlands 
nicht  nur  den  orgiastischen  Taumeldienst  bacchischer  Frauen,  son- 
dern auch,  in  schwarzer  Priester  Umgebung,  den  Genuss  rohen 
Fleisches,  vielleicht  selbst  Menschenopfer,  im  Dienste  des  Dionysos 
vorauszusetzen  uns  ermächtigt,  so  ist  damit  keines weges  gesagt, 
dass  auch  Athen  neben  seinem  zur  scenischeti  Dichtung  entwickel- 
ten Schaugepränge  mit  dem  übersiedelten  Götterbild  das  trübe 
Vermächtniss  unseligen  Priesterthums  sich  hätte  gefallen  lassen. 
Man  könnte  denken,  ausser  dem  Eleuthereus  habe  auch  der  in 
Eleusis  eingedrängte  und  dem  Jacchos  verschmolzene  zerfleischte 
Zagreus  den  Weg  nach  Athen  gefunden:  eine  Annahme,  welche 
durch  das  den  Chytren  gewidmete  iacchische  Froschlied  bei  Ari- 
stophanes  und  durch  das  Zeugniss  des  Lucian,  auf  welches  wir 
bald  zurückkommen,  scheinbar,  doch  nur  ungenügend,  unterstützt 
winl(/*).  Um  so  weniger  freilich  hat  es  dem  attischen  Dionysos- 
dienst an  bleibender  Einwirkung  des  übersiedelten  orgiastischen 
Freiheitsgottes  von  Eleutherä  fehlen  können;  was  aber  aus  dessen 
Mystik  sich  dort  erhielt,  scheint  auf  den  Dienst  bacchischer  Frauen 
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und  auf  die  allerdiugs  sehr  räthselhafte  Ehe  der  bacchisehen  Prie- 
sterin mit  Dionysos  sich  zu  beschränken,  von  welcher  wir  jetzt  ge- 
nauer zu  reden  haben. 

().    In  der  angeblich  demosthenischen  Rede  gegen  Neära(**) 
wird,    die  Anmassung  einer  dem  Archon  Basileus  scheinbar  ve^ 
mahlten  Fremden  strafwürdig  zu  zeigen,   Amt  und  Befugniss  der 
dionysischen  Priesterin  in   folgender  Weise   geschildert.      „  Dieses 
Weib,"  heisst  es,  ..vollführte  auch  die  geheimen  Opfer  zum  Wohle 
der  Stadt,  und  sah,  was  sie  als  Fremde  nicht  hätte  sehen  dürfen; 
als  eine  solche  fand  sie  dort  Einlass,    wohin  von  so  vielen  Athe- 
nern kein  anderer  gelangt  als  nur  die  Gemahlin  dee  Königs,   und 
vereidete  die  Gerärcn,  welche  den  Opferdienst  leisten.    Sie  wurde 
ferner  dem  Dionysos   übergeben  und  vollführte  für  die  Stadt  das 
altübliche  Götter wesen,  viel  Heiliges  und  viel  unaussprechlich  Ge- 
heimes."    Weiterhin  wird   in   derselben  Rede  wiederholt:    ..Diese 
leistete  die  geheimen  Opfer  für  die  Stadt  und  ward  dem  Dionysos 
zum  Weib  gegeben. "    Diesen  Zeugnissen  gemäss  steht  erstens  fest, 
dass  der  Anthesteriendienst  im  Lenäou  ein  geheimer  war,  und  dass 
zur  Anschauung   gewisser  geheimer  Dinge   lediglich   die  Priester- 
königin  Zutritt  hatte.    Zweitens  w4rd  ausgesagt,  dass  diese  oberste 
Priesterin  die  vierzehn  (^')   Gerären,   attische  Frauen,   zum  Dienst 
des  Gottes  vereidete,  deren  uns  überlieferter  Reinigungseid (^')  zu- 
gleich die  von  ihnen  verwalteten  geheimen  Gebräuche,  dieTheoinia 
und  Jobaccheia,   uns  nennt (*').     Drittens  erfahren  wir,   dass  jene 
Priesterkönigin  dem  Dionysos   zum  Weib    übergeben  wurde,  und 
sehen  uns  unter  den  Festgebräuchen  Griechenlands  nach  •  Beispielen 
einer  ähnlichen  Vermählung  des  Gottes  mit  der  Priesterin  ohne  ge- 
nügende Hefriedigung  um.    Um  eine  mögliche  Erklärung  dieser  so 
eigenthümlichen  Sitte  sind  wir  zwar  nicht  verlegen.   Bereits  Böttiger 
hat  in  Verknüi)fung  grossgriechischer  Vasenbilder  die  Vermuthung 
ausgesprochen,    es  möchte  in  jener  Verlobung  der  Priesterin  die 
etwa  von  ihr  vertretene  Göttin  Persephone  Kora  gemeint  sein(*> 
mit  welcher  Dionysos  nach  eleusinischem  Vorgang  und  nach  der 
Paarung  von  Liber  und  Libera  nicht  selten  verbunden  erscheine- 
Diese  ansprechende,  von  0.  Müller (^*)  und  anderen  Forschem  b®" 
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►Igte,  Vennuthnng  werden  wir  zugleich  mit  dem  Gedanken  an 
riadne  und  Semele  noch  weiter  unten  beleuchten  können;  es  wird 
ch  dann  auch  noch  weiter  fragen  lassen,  ob  für  die  ausdrücklich 
ß  Hochzeit  bezeichnete  Verbindung  der  Priesterin  mit  Dionysos 
ie  von  Preller  hierhergezogene  Vergleich ung  des  Rings,  den  der 
3netianische  Doge  alljährlich  ins  Meer  warf(**),  anwendbar  sein 
5nne.  Ein  Mittelweg  der  Erklärung  scheint  uns  durch  die  unaus- 
»rechlichen  Heiligthttmer  dargeboten  zu  sein,  zu  deren  Anblick  nur 
)en  jene  dem  Dionysos  verlobte  Priesterin  gelangen  sollte.  Schwer- 
ßb  ist  hier  von  anderen  Symbolen  die  Rede  als  von  den  in  alter 
ystik  so  oft  erwähnten,  als  Unterpfänder  des  Städtewohls  wie  als 
ie  furchtbarsten  Schreckbilder  bekannten,  des  Phallus  oder  der 
ehlange(").  Menschenopfer  edler  Jünglinge  oder  Jungfrauen,  einer 
8m  Dionysos  geheiligten  Schlange  geschuldet,  sind  aus  der  Eury- 
flossage  von  Paträ  und  sonst  bekannt (**),  und  der  Euphemismus 
)äterer  Sitte  konnte  die  blutlose  Hingebung  der  Priesterin  an  den 
Ott  füglich  als  eine  Verlobung  bezeichnen;  ebenso  sehr  aber  war 
ich  das  Phallussymbol  zu  einer  Widmung  derjenigen  ähnlich 
^eignet,  die  uns  aus  römischem  und  lavinischem  Dienst,  von  edlen 
rauen  geübt,  mit  Bekränzung  des  PhalluBsymbole8(**)  verbunden, 
Is  Unterpfand  jährlicher  Landesbefruchtung  gemeldet  wird. 

7.  Die  Vermählung  der  Priesterin  mit  Dionysos  aus  solchen 
nlässen  düsterer  Kulte  zu  erklären  werden  wir  nicht  nur  durch 
en  Schauer  des  Anblicks  ermächtigt,  der  nach  altem  Zeugniss  ihrer 
'erlobung  beigesellt  war,  sondern  auch  durch  den  Todtondienst, 
er  diesem  Feste  bemerktermassen  zur  Seite  ging.  Das  Heiligthum, 
a  welches  die  Priesterin  eintrat,  war  allzeit  geschlossen  und  ward 
ur  am  selbigen  Tage  ihrer  Vermählung  mit  Dionysos  eröffnet  (**). 
^iese  EröflFnung  fällt  nach  Zeit  und  Bedeutung  der  Vorstellung  an- 
eim,  dass,  wenn  im  ersten  Frühling  die  junge  Saat  den  Erdboden 
UTchbricht,  auch  die  Geister  der  Todten  aus  ihrer  Tiefe  ans  Tages- 
cht  drängen  ['**].  Diese  Idee  einer  den  Todten  geöffneten  Erdkluft, 
ie  wir  in  römischer  Vorstellung  am  Ende  sowohl  als  in  den  An- 
ingen  der  Saat-  und  Erntezeit  (*^)  wiederfinden,  ist  für  die  Anthe- 
'terien  mehrfach  bezeugt,  am  deutlichsten  durch  die  oben  gedachten 
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Todtenopfer,  welche  den  F'estta«:  dei  ChytreD,  seiner  sonst  mannifk- 
fach  gewürzten  Fröhlichkeit  un^achtet.  als  einen  unseli^n  encbei- 
nen  lies8en[**].  Als  vermittelnde  Gottheit,  seine  Feier  zn  heiligen, 
war  Heniies  zu  diesem  Feste  gezogen,  vennuthlich  im  Sinne  des 
zu  Athen  vielfach  gefeierten  phallisehen  Gottes  von  8amotlirake("), 
und  wenn  sich  an  der  voi  ausgesetzten  Verbindung  des  Dionyso«* 
mit  Kora  für  dessen  altattischen  Dienst  zweitein  lässt.  so  konnte  es 
für  den  Festtag  der  Chytren  doch  keinenfalls  gleichgültig  sein, 
dass  auch  das  Fest  der  Unterweltsuiächte  zu  Agrä  ungefähr  dem- 
selben Zeitpunkt  anheimfiel,  wie  solches  aus  Plutareh  wenigstens 
für  den  Monat  Anthesteriou  feststeht  (**). 

8.    Mit  dieser  Gewissheit,  dass  am  Tage  der  Chytren,  begleitel 
von  samothrakischer  und  eleusinischer  Weihe,  ein  friedlicher  Ab- 
schluss  der  durch  die  Freude  der  Choen  in  ihrem  Ernste  gemilder- 
ten dionysischen  Festgebrauche  hervorging,  scheint  uns  eine  Ahna- 
dung  der  ganzen  Festsitte  dargeboten  zu  sein,   nur  dass  wur  dei 
Anfang  derselben  vermissen.    Wäre  es  denn  aber  denkbar,  daai 
bei  so  reicher,  den  zwei  letzten  Tagen  gewidmeter,  religiöser  Grund- 
lage  der    erste  Tag  der  Anthesterien  ohne  irgend  eine  ähnliche 
Beziehung  geblieben   wrireV    Wie  der  rauschende  Weingenuss  der 
Choen,  wird  auch  die  Fasseröffnung  des  ersten  Festtages,  wird  auck 
das  Fest  der  Pithoigia  seine  entsprechende  Legende  und  Tempd- 
sitte  gehabt  haben:   eine  Vermuthuug,   die  um  so  näher  liegt,  da 
uns  aus  Plutareh  der  Doppelname  bekannt  ist,   der  dieses  Fest  in 
Hootien  dem  guten  Dämon  zueignete  (*").    Wie  dieser  Xarae  auf  die 
seit  sehr  alter  Zeit  in  Schlange  und  Plialius  häuslich  verehrte  di- 
monische  Lebenskraft  hinwies,  ist  auch  die  Beziehung  desselben  w 
Dionysos  unzvveifelhafV,  dem  lärmenden  Segensspender,  der  ungleich 
persimlicher  als  jener-  ihm   sonst  verwandte  mystische  Dänion(*') 
im  Volksglauben  auftritt.    Wie  mau  in  Argos  und  Elis  den  in  Stier- 
bildung gedachten  Dionysos  durch  Fraueuclnirc  aus  den  GewÄssem 
hervorrief  und   ihn   auch  in  Delphi  als  schlummerndes  Kind  tf" 
weckte  (^^),    ist   zur  Erweckung  desselben  Gottes  irgend  ein  4^* 
lieber  heiliger  Brauch  an  den  Wiesengründen  vorauszusetzen,  ^**" 
denen  sein  ältestes  athenisches  Heiligthum  benannt  war.    Nehu»«?** 
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ir  an,  dass  ein  solcher  geheiligter  Brauch  nicht  nur  proleptisch 
ir  vollen  Winterzeit  der  Leniien,  an  denen  der  Fackelträger  den 
Ott  hervorzurufen  gebot (*')  und  Fackelhiufe  stattlanden  (**),  son- 
Mm  auch  bei  heranbrechendera  Frühling  zur  Anthesterienzeit  und 
imentlich  bei  ihrem  Fest  des  ei-schlossenen  jungen  Weines  die 
^edererscheinung  des  göttlichen  Freudengebers  seinen  Verehrern 
erkundete,  so  wird  uns  die  Feier  des  darauf  folgenden  Tages  zu- 
leich  mit  dem  Fackellauf,  der  auch  den  Anthesterien  beigelegt 
ird,  erst  verständlich.  Dionysos,  der  mit  der  welken  Natur  eine 
ölt  lang  schlafend  oder  erstorben  schien  ("),  war  mit  deren  neuer 
elebung  auch  wieder  ans  Licht  getreten;  er  soll  nun  zeugungs- 
räftig  zum  Heil  der  Völker  sich  von  Neuem  oflFenbaren  und  em- 
ängt,  den  Schooss  der  Landeserde  ihm  darzubieten,  symbolisch 
e  oberste  Priesterin  zur  Gemahlin.  Dieser  Vermählungsact  ist  von 
5r  Schreckniss  nicht  abzulösen,  die  den  erst  soeben  der  Tiefe  ent- 
legenen Gott  bis  zu  seiner  Wiedererscheinung  umgab ;  so  wird 
mn  der  neu  geschlossene  Ehebund  des  Dionysos  mit  der  von 
chauern  erfüllten  Priesterin  zwar  einen  Tag  hindurch  im  Taumei- 
ste der  Choen  jubelnd  gefeiert,  unmittelbar  darauf  aber  auch  ftiit 
3m  Grundgedanken  gesUhnt,  dass  der  dem  Land  neu  vermählte 
Bgensgott,  wie  dem  Reichthum  der  Erde,  so  auch  den  Mächten 
er  Unterwelt  angehört. 

9.  Ein  Beweis  mehr  für  die  somit  vorausgesetzte  Epiphanie 
es  Dionysos  am  Jahresfest  seiner  gährenden  Fässer  wird  uns  dar- 
eboten,  wenn  wir  uns  entschliessen,  sein  bisher  absichtlich  um- 
angenes  Verhältniss  zu  einer  weiblichen  Gottheit  ins  Auge  zu  fas- 
bh.  Ein  solches  Verhältniss,  das  auch  fllr  Semele  und  Ariadne 
^eugt  ist,  wird,  wie  bemerkt,  för  den  attischen  Kultus  des  Dio- 
ysos  vorzugsweise  in  der  corealischen  Persephone-Kora,  der  Nach- 
^Tgottheit  seines  Dienstes,  gefunden.  Die  Uebereinstimmung  beider 
Gottheiten  ist  gross.  Wie  Anthesterien  und  Anthesphorien  einander 
^teprechen,  selbst  wenn  wir  jene  für  Dionysos  im  Frühling,  diese 
^J"  Kora  im  Sommer  gefeiert  wis8en(^*),  ist  jede  der  beiden  Gott- 
'^ften,  nur  mit  dem  Unterschied  ihres  Geschlechts,  als  mythische 
■  <*nn  der  gebietenden  Erd-  und  Unterweltsmaeht  nachzuweisen,  und 
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wenn  uns  nur  der  Kora,  nicht  des  Dionysos,  Anodos (*')  bericMet 
wird,  so  kommt  zur  Ergänzung  der  Zeugnisse  uns  die  vielerwähnte 
Notiz  vom  Aufsteigen  (aviivai)  der  Todten  in  eben  dem  Zeitpunkt 
der -Anthestericn  zu  statten,  in  welchem  die  kleinen  Mysterien  die 
Wiederkehr  ihrer  Unterwetogöttin  feierten  [**].  Bei  solcher  Be- 
griifsverwandtschaft  ist  es  nun  so  verständlich  als  überraschend, 
wenn  ein  erst  neulich  zum  Vorschein  gekommenes  Kunstdenkmal 
zugleich  für  die  Epiphanie  des  Dionysos  und  einer  mit  ihm  ge- 
paarten Göttin  ein  schlagendes  Zeugniss  gewährt  (*•).  Im  archai- 
schen Gefässbild  einer  etruskisclien  Amphora  entsteigen  der  Erde, 
neben  einander  gereiht,  die  Brustbilder  zweier  Gottheiten,  die  man 
nach  Bildung  und  Bekränzung  nur  flir  Dionysos  und  eine  mit  ihm 
zugleich  ans  Licht  tretende  Göttin  halten  kann;  ihre  Erscheinung 
im  Lichte  des  Tages  ist  von  Bacchantinnen  und  Silenen  umgeben, 
wie  solche  nach  oben  erwähntem  Zeugnisse  des  Philostratus  bei 
mimischer  Darstellung  bacchischer  Gegenstände  gerade  an  den  An- 
thesterien  sich  füglich  denken  lassen.  Ohne  solche  Umgebung  fin- 
det sich  dasselbe  Paar  noch  auf  einer  Schale  von  gleich  alterthflm- 
licher  Zeichnung  wieder:  dieses  mit  der  Besonderheit  viereckter 
Hermeubildung,  wie  solche  dem  Mythos  aufsteigender  göttlicher 
Häupter  am  besten  entsprach  (^''),  und  mit  dem  Gegenbild  einea 
Gorgohauptes,  welches  den  eben  aufsteigenden  Erdmächten  gegen- 
über das  Schreckbild  der  unterweltlichen  Finsterniss  ausdrückt. 

10.  Ausgehpnd  von  diesen  merkwürdigen  Bildnereien  können 
wir  nicht  umhin,  auf  Beweiskraft  und  Inhalt  der  Kunstdarstellnngen 
für  den  uns  hier  vorgezeichneten  Zweck  näher  einzugehen.  Man 
kann  die  Einflüsse  des  bacchischen  Festgebrauchs  auf  die  Ent* 
Wickelung  des  Drama's  hoch  anschlagen,  ohne  dasselbe  von  bacehi- 
scher  Mystik  abzuleiten  (');  ebenso  sehr  lässt  sich  auch  die  Thä- 
tigkeit  bacchischer  Mystiker  für  die  athenischen  Feste  des  Diony»<^ 
anerkennen,  ohne  daraus  einen  wesentlichen  Umschwung  der  über- 
lieferten Kultusfornien  zu  folgern.  Diese  Erwägungen  vorausgesetA 
lässt  sich  von  den  auf  uns  gekonmienen  Werken  dionysischer  BiW" 
kunst  und  Malerei  die  Vcrgleichung  scenischer  und  mimischer  Att»' 
führuugen  nicht  trennen,  in  deren  Benutzung  PrcUer,  durch  Lobec"^ 
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sraohussty  weiter  gegangen  ist,  als  ich  es  rechtfertigen  möchte, 
ass  baechische  Mythen  und  Personen,  Bacchantinnen  Hören  und 
ymphen,  in  nnmischer  Darstellung  die  Schaulust  der  Anthesterien 
ttrzten,  und  dass  sich  die  orphische  Bearbeitung  jener  Mythen 
übei  nicht  müssig  erwies,  ist  dem  Philostratus,  der  dies  aus  der 
aiserzeit  berichtet  [*^],  gern  zu  glauben,  und  wenn  Lucian  als  6e- 
enstände  des  mimischen  Tanzes  baechische  Sagen  aufzählt,  unter 
enen  sich  auch  des  Jacchos,  das  ist  des  Zagreus,  Zerfieischung 
3findet(®'),  so  ist  es  wohl  mögligh,  dass  auch  diese  Tänze  und 
>arstellungen  dem  SchaugeprHnge  der  Anthesterien  entnommen  sind, 
renn  aber  hieraus  von  Preller  gefolgert  wird,  als  habe  die  Hin- 
eisung  auf  Zagreus  und  dessen  mystische  Sage  zum  herkömm- 
chen  Festgebrauch  der  von  ihm  geschilderteu  Anthesterien  ge- 
irrt (*'),  so  kann  eine  solche  Folgerung  nicht  schlechthin  zulässig 
efunden  werden,  am  wenigsten  fllr  das  ältere  Athen.  Was  diesem 
teren  Athen  von  Dichtern,  Choreuten  und  Bildnern  im  Sinne  or- 
biseher  Mystik  zugefllhrt  ward,  vermochte  den  altgeheiligten  Fest- 
sbrauch gewiss  nicht  sofort  umzuändern,  obwohl  man  neben  dem- 
}lben  das  sinnvolle  Spiel  neuer  Mythen  und  Auslegungen  gewähren 
ess.  Nur  diese  letztere  Geltung  wage  ich  auch  fUr  die  Vasenbil- 
3r  in  Anspruch  zu  nehmen^  selbst  wenn  sie  sich  in  der  gewohnten 
Iterthümlichkeit  schwarzer  Figuren  zeigen.  Aus  den  kurz  vorher 
•wähnten,  in  denen  die  Theophanie  des  neu  erweckten  Dionysos 
ch  uns  zugleich  mit  einer  aufsteigenden  Göttin,  vermuthlich  der 
ora,  darbietet,  wage  ich  nicht  zu  beweisen,  dass  eine  solche  Ge- 
leinschaft  beider  Gottheiten  dem  Dionysosdienste  Athens  angehörte; 
ur  so  viel  geht  daraus  hervor,  dass  die  orphische  Mystik  bemüht 
^ar,  jene  aus  eleusinischem  Dienst  mehr  oder  weniger  verbürgte 
remeinschaft  beider  Gottheiten  auch  zum  Glaubenssatze  der  Dio- 
ysosverehrer  zu  erheben. 

11.  Diese  Ansieht  noch  weiter  zu  begründen,  bieten  uns  die 
asenbilder  einen  sehr  reichen  Stoiff  dar,  der  nach  den  verschie- 
enen  Stylen  ihrer  Zeichnung  schärfer  als  bisher  gewürdigt  werden 
^uss,  um  die  Entwickelung  altattischen  Göttenvesens  theils  eben 
^  jenem  Spiegel  orphischer  Mystik,   theils  in  der  rückwirkenden 
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Macht  Yolksmässiger  AufTaseung  nachzuweisen.    Die  dabei  nasflge- 
benden  Unterscheidungen  werden  sich  uns  am  einleuchtendsten  zei- 
gen, wenn  wir  dem  kurz  Torher  besprochenen  Wechselbezag  des 
Dionysos  und  der  mit  ihm  gepaarten  weiblichen  Gottheit  noch  weiter 
nachzugehen  versuchen.    Wir  kommen  auf  Kora  zurück,  an  dereo 
bevorzugtem  Anrecht  auf  die  Gemeinschaft  mit  Dionysos  kaum  ir- 
gend ein  Zweifel  erhoben  wird.    Die  Beschränkung  der  Antheste- 
rien  auf  Dionysos  mag  auf  den  ägäischen  Inseln  und  in  den  ioBi- 
sehen  Städten  Kleinasiens,  aus  denen  uns  die  Feier  dieses  Festes 
bezeugt  wird['],   ohne  Einmischung  des  Koradienstes  fortgedauert 
haben,   dagegen  im  griechisch  bevölkerten  Westen  statt  des  dort 
nur  wenig  bezeugten  Festes  der  Anthesterien(*')  Dionysos  in  eiger 
Verbindung  mit  dem  dort  hochgefeierten  Koradienst  erscheint.  N^ 
ben  dieser  Verbindung  von  Dionysos  und  Kora  trat  jedoch  von 
anderer  Seite  mit  allen  durch  die  theseische  Sage  gegebenen  An- 
sprfichen  die  kretisch-naxische  Ariadne  als  Dionysosbrant  ein,  end 
nahm,   wo  der  Kultus  die  Eigennamen  durch  Prädikate  verdeckte, 
wie  in  dem  italischen  von  Liber  und  Libera,   allmählich  die  ller^ 
sehende  Stellung  ein(").     Wo  und  wie  frtlh  dies  geschehen  «ei, 
ist  schwer  zu  bestimmen ;  doch  geben  uns  die  Vasenbilder  manelieii 
Anhalt  dafür  iu  ihrer  stylistischen  Verschiedenheit,  deren  wir  des- 
halb hier  etwas  näher  gedenken  müssen. 

12.  Jene  so  tausendfältig  auf  uns  gelangten  bemalten  Thon- 
gefösse  in  ihrer  Gesammtheit  hier  zu  erwähnen,  sind  wir  ohnehin 
durch  den  Zusammenhang  verpflichtet,  in  welchem  sie  aller  Wahr- 
sclieinlichkeit  nach  mit  den  Anthesterien  stehn.  Ueber  Urspnui? 
und  Bestimmung  dieser  schlichten  Kunstwerke  ist  viel  Ungesunde» 
vennuthet  worden (**);  warum  hat  man,  statt  in  dessen  Kritik  «ch 
abzumttden,  nicht  vielmehr  den  Hauptanlass  betont,  dem  jene  Ge 
tassmalereien  ihre  Entstehung  verdanken  mochten?  Wie  am  Feste 
der  Panathenäen  der  für  den  Sieger  bestimmte  Oelkrug  mit  Bildern 
des  Siegs  und  der  schützenden  Göttin  bemalt  war(**),  so  konnte 
im  kunstgeübten  Athen  auch  dem  irdenen  Weinkrug,  der  am  dio- 
nysischen Choenfest  jedem  Verehrer  des  Gottes  gegönnt  war,  de» 
Gottes  dem  zierliche  Töpferarbeit  durch  seinen  Sohn  Keramoa  b^ 
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gonders  angehörte  (*'),  sein  sehlicht  sinnvoller  Zierath  nicht  ent- 
gehen, und  ein  darauf  folgender  für  Wettkämpfe  freier  Tag  gab 
wohl  zn  bilderreicher  Bemalung  der  dabei  kreisenden  WeingefUsse 
manchen  weiteren  Anlass.  Anzunehmen,  dass  die  mit  schwarzen 
Figuren  bemalten  Gefässe  attischen,  nolanischen,  sicilischen  oder 
etruskischen  Fundorts,  bei  denen  die  bacchischen  Darstellungen  so 
überwiegend  häufig  sind,  auf  die  athenische  Anthesteriensitte  zu- 
rückgehn,  scheint  mir  demnach  eine  sehr  zulässige  Vermuthung  zn 
8ein(**).  Mit  vollerer  Zuversicht  würde  ich  mich  dieser  Vermuthung 
hingeben  können,  wenn  ich  Otto  Jahn's  Ansicht  zu  theilen  ver- 
möchte, dass  alle  unsre  Gräbervasen  aus  Attika  eingeführt  worden 
8ind(*');  doch  bleibt  der  rein  .attische  Charakter  ihrer  Kunst  und 
Darstellung  auch  mir  nicht  minder  unzweifelhaft. 

13.  Der  alterthUmliche  Styl  dieser  Gefässe  war  durch  die 
Würde  des  Festes  bedingt,  und  der  damit  verknüpften  ausschliess- 
lichen Hochstellung  des  Dionysos  ist  auch  die  Strenge  entsprechend, 
mit  welcher  der  bacchische  Götterkreis  allen  Gottheiten  Athens  be- 
freundet und  ebenbürtig  ('"),  mit  eigenem  Gefolge  bacchischer  Dar 
monen  wohl  ausgestattet,  aber  von  Einmischung  der  cerealisehen 
Göttinnen  im  Ganzen  nur  wenig  betheiligt  ist.  Es  soll  hiedurch 
nicht  behauptet  werden,  als  reiche  dieser  hieratisch  stylisirte  dio- 
nysische Bilderkreis  nicht  auch  in  den  der  Kora  hinein,  wie  denn 
namentlich  deren  Wiederkehr,  mit  der  Person  des  Dionysos  ver- 
knüpft, auf  den  archaischen  Vasenbildern  gern  wiederholt  wird, 
und  Hindeutungen  auf  seine  Ehe  mit  Kora  dort  auch  nicht  fehlen; 
wohl  aber  sind  die  mehr  auf  Demeter  bezüglichen  Sagen,  selbst 
die  des  Triptolemos,  mehr  oder  weniger  davon  ausgeschlossen C). 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  freier  stylisirten  Denkmälern 
derselben  Kunstgattung,  wie  solche  aus  Nola,  Sicilieu  und  Etrurien 
mehr  als  aus  Attika  selbst,  woher  sie  doch  stammen,  bekannt  sind. 
Dionysos  und  seine  Schaar  sind  in  diesem  neuattischen  Styl  mit 
Würde  und  Anstand  oft  abgebildet;  die  Theoinia  und  Jobaccheia 
lassen  sich  in  lebenswarmen  Bildern  desselben  Styls  wiedererken- 
iien(");  lYiptolemos  und  auch  Demeter,  mit  ihr  dann  auch  Kora, 
«nd  bei  gleichem  Style  der  Zeichnung  nicht   selten  zu  sehn(^*): 

11* 
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statt  der  Vennählung  mit  Kora  jedoch,  die  aus  archaischen  Vasen- 
bildern  und  auch  sonst  bezeugt  ist(^^),  wird  uns  vielmehr  die  Ver- 
bindung mit  Ariadne   yorgefithrt('^).     Der  Euphemismus   attischer 
Volksreligion,   dem  die  Vermählung  des  fröhlichen   Dionysos  mit 
einer  Oöttin  der  Unterwelt  nicht  sehr  bequem  sein  konnte,   mag 
erst  im  Gegensatze  der  Mystik  seinen  allerorts  zeugenden  Hirten- 
und  Winzergott  mit  einer  Gemahlin  versehen  haben,    zu  welcher 
Geltung  ihm  die  auf  Athenens  Befehl  von  Theseus  verlassene  K^ 
nigstochter  willkommen  war.    Dass  Ariadne  von  Naxos  und  vom 
Kerameikos  her  sammt  ihren  Söhnen  Oenopion  Staphylos  und  Ke- 
ramos  viel  bekannt,  dass  sie  mit  der  Theseussage  sowohl  den  Oscho- 
phorien   als   den   Wandgemälden   des   Dionysostempcls    eingereiht 
war(''),   und  dass  sie  —  doch  wohl  von  dort  aus  —  desselben 
Gottes  Gemahlin  in  seinen  römischen  Kulten  ist(''),  darf  fUr  noch 
sicherer  ^gelten  als  die  dem  Sinn  jener  römischen  Libera("*)  nicht 
minder  entsprechende  Vermählung  mit  Kora«    Auch  in  den  unter- 
italischen Vasenbildem  entspricht  die  Gefährtin  des  Dionysos  un- 
gleich häufiger  unserer  Vorstellung  von  Ariadnens  Anmuth  als  der 
Idee  einer  Unterweltskönigin  Persephone-Kora,  welche  letztere  je- 
doch nichts  desto  weniger  in  den  mit  jeuen  Vasen  zum  Vorschein 
kommenden  Votivbildern  aus  Thon('^)  wohl  unverkennbar  gemeint 
und  auch  in  durchaus  sicheren  Darstellungen   mit   aphrodisischer 
Anmuth  gebildet  istC**),   im  Zusammenhang  sonstiger  cerealischer, 
wenn  auch  nicht  eleusinischer(*^*),  Darstellungen.    Schwerlich  lilsst 
«ich  bezweifeln,  dass  beide  Personen,  Ariadne  sowohl  als  Kora,  in 
Unteritalien  wie  später  in  Rom^  als  Libera  der  Vermählung  mit 
Dionysos   gewürdigt  waren;   sie   zu   unterscheiden   wird   meistens 
durch  den  auch  auf  Kora  (Ibergetragenen  Euphemismus  gehindert. 
Wenn-  dieser  Euphep[iismus  der  Mystik  nicht  fremd  zu  sein  brauchte, 
50  war  er  vermuthlich  doch  erst  durch  die  „sehr  gefällige"  Diony- 
sosbraut Ariadne  hervorgerufen.    Uebrigens  würde,  das  dionyws**® 
Fest  der  Anthesterien  als  Anlass  auch  jener  späten  Gefässbilder  «u 
betrachten,  schon  darum  bedenklich  sein,  weil  die  Anthesterien  ^ 
den  Wesüändem  fast  unbezeugt  sind.    Statt  ihrer  fanden  vielleicht 
nur  diejenigen  Feste  statt,   die  einen  Monat  später,   zur  Zeit  der 
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grossen  Dionysien  Athens,  als  Lilieralien  zu  Rom  gefeiert  wurden 
and  auch  durch  manche  fii>heben8itte  mit  den  Gebräuchen  der  un- 
teritalischen  Yasenbilder  Übereinstimmen^^*). 

14.  Ob  nun  die  mystische  Hochzeitsfeier  des  Dionysos,  welche 
den  Mittelpunkt  der  Anthesterien  bildete,  der  Kora,  Ariadne,  oder 
noch  einer  dritten  Person,  nämlich  der  Semele,  gegolten  habe,  wird 
man  nach  allem  Bisherigen  nicht  zu  entscheiden  wagen,  bevor  die 
Besonderheiten  des  damit  verknüpften  Dienstes  uns  noch  näher 
treten.  Die  enthusiastischen  Orgien  bacchischer  Frauen  sind  eine 
so  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Kulturgeschichte  der  alten 
Welt,  dass  man  es  nicht  leicht  verschmähen  wird,  bei  dieser  (Gele- 
genheit etwas  genauer  hierauf  einzugehen.  In  eben  jenem  Diony- 
sostempel, dessen  einmalige  Eröffnung  im  Jahr  zur  'Vermählung 
des  Gottes  mit  seiner  obersten  Priesteriu  stattfand,  dienten  dem 
Gott,  wie  bemerkt,  ausser  ihr  noch  vierzehn  von  ihr  vereidete  Ge- 
rären das  heisst  hochwUrdige  Priesterinnen  (*'),  deren  Reinheit  durch 
die  schon  oben  erwähnte  Eidesformel  verbürgt  ward[''].  Reinheit 
im  Uebrigen  und  insbesondere  von  eines  Mannes  Gemeinschaft,  so- 
dann die  Verwaltung  der  dionysischen  Theoinia  und  Jobaccheia 
nach  hergebrachter  Sitte  und  Zeit  ward  darin  verheissen ;  im  Uebri- 
gen ward  die  WUrde  dieses  Berufs  durch  die  Oertlichkeit  de»  ge- 
leisteten Eides  beim  Altar  des  Gottes  und  in  der  Umgebung  seiner 
vermuthlich  phallischen  Wahr/eichen  unterstützte**).  Vielleicht  sind 
es  dieselben  Frauen,  die  als  eigentlich  so  genannte  Thyiaden  den 
Zug  nach  Delphi  zu  leisten  hatten  C*^);  wenigstens  ist  anzunehmen, 
dass  dieser  Zug  vom  lenäischen  Heiligthume  ausging,  und  auch  die 
Zahl  Vierzehn,  vom  Theseuszuge  nach  Kreta  als  apollinisch  be- 
kannt (^'),  macht  dies  wahrscheinlich.  Von  den  Thyiaden  wissen 
wir,  dass  sie  auf  den  Höhen  des  Pamass  dem  Apollo  zugleich  und 
dem  Dionysos  in  rasender  Andacht  huldigten (**').  Ihr  geräumiger 
Name  hat  ohne  Zweifel  auch  delphische  Frauen  umfasst,  zumal  wo 
eine  Ableitung  von  der  delphischen  Thyia  sich  annehmen  lie8s('*), 
und  wenn  von  Heraufflihrung  der  Semele  am  Fest  Herois  (*'*),  von 
£rweckung  des  Dionysos  aus  seinem  Grabe  die  Rede  i8t("*),  so 
wird  man  am  liebsten  ein  Vorrecht  delphischer.  Thyiaden  darin  an- 
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gezeigt  finden.  Wenn  aber  andererseits  bei  Pausanias  derselbe 
Name  entschieden  die  Frauen  oder  vielmehr  die  Jungfrauen  der 
attischen  Theorie  bezeichnet,  deren  Zug  ilber  Panopeus  schon  bei 
Homer  berilhrt  wird(^*),  und  wenn  ein  solcher,  nächstdem  mit  den 
delphischen  Frauen  Kur  bacchischen  Feier  gemischter,  ZugC*)  nicht 
ohne  heilige  Unterpfänder  nach  Attika  zurückkehren  konnte,  so  ist 
auch  kaum  zu  zweifeln ,  dass  hievon  der  Dionysosdienst  der  An- 
thesterien  betheiligt  wurde.  Allerdings  bleibt  dies  unentschieden, 
so  lange  uns  die  Zeitrechnung  des  delphischen  Thyiadenfestes  nicht 
genau  bekannt  ist;  wir  wissen  jedoch,  wie  sehr  jene  bacchischen 
Frauen  vom  strengen  Winter  zu  leiden  hatten  (•"*),  und  dürfen  es 
dessbalb  als  wahrscheinlich  betrachten,  dass  ihr  Festzug  unmittel- 
bar nach  den  im  siebenten  Monat  des  attischen  Jahres  gefeierten 
Lenäen  fiel.  Wenn  im  Eid  der  Gerären  Theoinia  genannt  werden, 
wie  in  der  Kode  gegen  Neära  statt  des  verdorbenen  •i^eoyna  wohl 
ohne  Zweifel  zu  lesen  ist,  so  scheinen  Gebräuche  der  Weinbe- 
schauung  damit  gemeint  zu  sein,  wie  sie  bei  den  Lenäen  sehr  wohl 
stattfinden  konnten,  wenn  auch  derselbe  Name  sich  als  Benennung 
der  in  den  Deuien  gefeierten  ländlichen  Dionysien  vorfindet  ('^). 
Für  diese  ländlichen  Feste  hatten  die  vierzehn  Gerären  keine  Ver- 
pflichtung: da  sie  vom  Archen  Basileus  und  dessen  Gemahlin  ab- 
hingen, dieses  Priesterpaar  aber  nur  mit  den  Lenäen  und  Antheste- 
rien  beauftragt  war,  so  konnten  auch  die  Theoinia  der  Gerären  nur 
eins  dieser  beiden  Feste,  wahrscheinlich  das  Kelterfest  der  Lenften, 
betrefi^en.  Da  zwischen  diesem  Fest  und  den  Anthesterien  ein  voller 
Monat  verlief,  so  konnte  in  diesem  Zeitraum  der  Zug  nach  Delphi 
vollzogen  werden^  nach  dessen  Vollendung  das  Fest  der  Ghoen  bald 
eintrat  und  von  den  Gerären  jenes  alten  oder  von  anderen  eine« 
erneuten  Eides  besorgt  werden  mochte.  Was  ferner  den  laut  der 
Eidesformel  denselben  Frauen  obliegenden  zweiten  Festgebraoeh, 
die  Jobaccheia  betrifft,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  er  dem  SSchwir- 
men  der  Thyiaden  auf  dem  Parnass  galt  und  mithin  denselben  kon 
vorher  erwähnten  Zug  der  bacchischen  Frauen  nach  Delphi  be- 
zeichnen sollte.  Man  wird  dann  das  doppelte  Geschäft  jener  dio* 
nysischen  Frauen  der  von  Clemens  gebrauchten  Bezeichnung  gleicb- 
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gielleo  dttrfen,  wonach  Orgiasnius  und  Weinbereitung  —  >fAaiyowas 
Mai  Xipät^ovaiv{^^)  —  die  bekannten  dem  Dionysoa-Hade»  geschul- 
deten Verrichtungen  sein  sollen. 

15.    Der  Zug  dieser  Frauen  musste  zugleich  mit  ihrer  Ver- 
richtung hier  berührt  werden,   um  uns  über  das  oben  angeregte 
Verhältniss  des  Dionysos  zur  Semele  ein  Urtheil  zu  gestatten.   Wenn, 
wie  Plutarch  berichtet,  die  Wiedererweckung  des  Dionysos  zugleich 
mit  äemeles  Wiederkehr  ins  Reich  des  Tages  dort  gefeiert  ward, 
so  dient  uns  dieser  letztere  Festgebrauch  zuvörderst,  um  die  bisher 
allgemein  vorausgesetzte  Verknüpfung  des  Dionysos  mit  Kora  oder 
auch  mit  Ariadne  als  eine  orphische  Neuerung  des  jüngeren  Athens 
zu  erweisen,  wenn  anders  es  augenfällig  ist,  dass  jener  Mythos  der 
Semele  mit  dem  Mythos  von  Kora's  Wiederkehr  auf  ganz  gleich- 
geltender. Vorstellung  verschiedener  Orte  beruht.     Wie  Kora  die 
erst  abgestorbene,  dann  wieder  aufkeimende  Saat  bezeichnet,  gibt 
Semele  durch  ihren  Namen  die  ganz  entsprechende  Vorstellung  des 
absterbenden  und  neusprossenden  Erdbodens  zu  erkennen  ('*).    Im 
Dionysostemi)el  zu  Theben  war  Semele,  des  Gottes  Mutter,  bestat- 
tet (*');   einmal  nur  im  Jahre,   ganz  wie  zu  Athen,   ward  dieser 
Tempel  eröffnet,  mit  dessen  Vereinigung  von  Mutter  und  Sohn  die 
Opfereitte  der  Kadmostöchter  wohl  stimmt,  neun  Altäre  für  Dionysos 
mit  dreien  für  Semele C**)  zu  verbinden;  die  gleicherweise,  wie  wir 
es  zu  Athen  annahmen,   auch  dort  vorauszusetzende  Wiedergeburt 
des  Gottes  im  Frühling  war  dort  vermuthlich,  ganz  wie  es  zu  Delphi 
geschah,   auch  mit  der  Wiederbelebung  seiner  Mutter  verbunden. 
Für  die  Uochstelluug  und  Verbreitung  dieses  Mythos  sind  uns  ausser 
den  sprechendsten  Zeugnissen  seiner  Feier  zahlreichere  Spuren  ge- 
blieben als  man  gewöhnlich  voraussetzt:   an  des  Dionysos  Verbin- 
dung mit  Semele  oder  Thyone  wird  die  Beglaubigung  orpbiacher 
Hysterien  und  Trieterica  mit  Ausschliessung  anderer  Abstammungen 
desselben  Gottes  ausdrücklich  geknüpft(^''),  und  wo  die  Auswüchse 
italischer  Bacchanalien  uns  mit  Götternamen  begegnen,  ist  im  hei- 
ligen Haine  der  Stimula("^")  ein  Name  genannt,  mit  welchem  nach 
^Uer  Wahrscheinlichkeit  nur  eben  Semele  gemeint  ist.    Ein  so  weit 
"Verbreitetes  Sagengewebe,  von  wechselnder  Festessitte  begleitet,  hat 
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ohne  Zweifel  dann  auch  manchen  Unterschied  in  AufTaasang  and 
Darstellung  des  gefeierten  Gottes  mit  sich  gebracht     Wenn  vom 
Fest  Herois  zugleich  mit  Semeies  Heranfführung  durch  Dionysos 
auch  die  Erweckung  des  in  der  Wiege  schlummernden  Baechus- 
kindes  berichtet  wird,   so  ist  uns  in  der  letztgedachten  Notiz  die 
Kindesgestalt  des  jungen  Gottes  befremdlich,   ohne  uns  im  Ver- 
ständniss  dieser  und  ähnlicher  Sagen  und  Gebräuche  stören  zu  kön- 
nen.   Der  Wechselbezug  der  stetigen  Erde  und  ihrer  zwischen  Tod 
und  lieben  getheilten  Saat,  der  uns  in  Demeter  und  Kora  zur  Mutter 
und  Tochter  verkörpert  geläufig  ist,   war  andermal,   wie  in  Konu 
Raub  idurch  den  Erdgott,  oder  wie  in  der  Vermählung  des  DioDysofl 
mit  Kora,  im  Bilde  von  Braut  und  Brüutigam  persönlich  geworden. 
Die  Idee,  wodurch  Dionysos  mit  Semele  gepaart  ist,  kann  hievoo 
im  Wesentlichen  nicht  verschieden  sein(*'*'),  und  wenn  das  Verhllt- 
niss  von  Mutter  und  Sohn  nach  phrygischer  oder  hellenischer  Auf- 
fassung ('^*)  dabei  Räthsel  zurQckliess,  so  blieb  der  religiösen  Dich- 
tung und  Bildnerei  eben  auch  die  Berechtigung  in  ihrer  Weise  da- 
mit zu  spielen.     Während  im  delphischen  Tempelbrauch  Semele 
heraufgeflihrt  und  das  schlummernde  Bacchuskind  zugleich  erweckt 
wird,  ist  für  den  thebischen  Tempel  vielmehr  die  Herauffübroiig 
seiner  Mutter  durch  den  erwachsenen  Dionysos  vorauszusetzw.  £& 
spricht  die  argivische  Sage  dafür,   die  mit  derb  phallischen  Zügeo 
als  Schauplatz  jener  Heraufftthrung  von  den  Schatten  den  halkyo- 
nischen  See  bezeichnete (****),  und  in  jenem  thebischen  Sinne,  wenn 
nicht  im  delphischen,  mag  auch  das  vortreffliche  Bild  des  etmab- 
schen  Spiegels  gedacht  sein,  auf  welchem  der  junge  Dionysos,  i» 
Arm  der  Mutter  beglückt,  umgeben  von  einem  flötenden  Satyr  ufid 
von  dem  delphischen  oder  ismenischen  Apoll  uns  vorgeftlhrt  wird(^*')- 
Andere   minder  deutliche  Kunstdarstellungen,   sei   es  der  Sem^ 
selbst  (**")  oder  einer  ihr  gleichgesetzten  Thyone  oder  DioBe(***) 
treten  vielleicht  zu  noch  reicherer  Anschauung  dieses  Mythos  biBXi>- 
Man  kann  bei  ihrer  Vergleichung  in  Verlegenheit  bleiben,  ob  w 
die  Zärtlichkeit  eines  Sohnes  oder  die  eines  Geliebten  sei,-  die  d^ 
Mythos  und  die  der  Künstler  gemeint  hat,  wird  aber  wohl  nur  ter 
gebens  versuchen,  ein  Uäthsel  zu  lösen,  welches  der  Mythos  9tßi^ 
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nehr  verhüllen  als  aufklären  wollte :  das  Räthsel  nämlich  des  Jah- 
eslaufs,  in  welchem  der  Schooss  des  Erdbodens  den  herausdrän- 
[enden  Naturtrieb  bald  hochzeitlich  als  Gemahl  zu  umschliessen, 
»ald  mtttterlich  als  neugeborenes  Kind  zu  entlassen  scheint. 

16.  Rückblickend  nach  dem  nun  in  dritter  Lösung  bespreche- 
len  Räthsel  der  mystischen  Hochzeit  des  Dionysos,  können  wir  uns 
licht  verhehlen,  dass,  wenn  eine  Göttin  dabei  genannt  werden  soll, 
iUflser  Kora  und  Ariadne  auch  Semele  mit  guten  Gründen  in  Rede 
coramt  Wir  können  diese  Gründe  verstärken,  indem  die  obenge- 
lachten  archaischen  Bilder  aufsteigender  Halbtiguren  des  Dionysos 
md  seiner  Gefährtin  sich  jetzt  durch  ein  drittes  vermehren  lassen, 
n  welchem  diese  Gefährtin  durch  alte  Inschrift  weder  für  Kora, 
noch  für  Ariadne,  sondern  für  Semele  erklärt  wird  (**').  EineWie- 
lerkehr  lange  vermisster  und  aus  dem  Todtenreich  neu  entstiege- 
ner Gottheiten  wird  auch  durch  diese  alte  Erklärung  bezeugt,  nur 
dass  hier  nicht  die  Anodos  von  Agrä  und  Eleusis,  sondern  die  del- 
phische Sage  verwandten  Gegenstandes  gemeint  ist  Namen  und 
Mythen  scheinen  uns  in  durchkreuzendem  Wechsel  nur  täuschen  zu 
wollen,  und  doch  liegt  es  nahe;  ^ich  klar  zu  machen,  wie  nicht 
das  Wesen  des  Kultus  und  seiner  Sagen,  sondern  nur  äussere  Un- 
terschiede der  Oertlichkeit  uns  hier  momentan  verwirren.  Der  po- 
pulären Auffassung  und  Darstellung  verblieb,  wo  von  Bräuten  des 
Dionysos  die  Rede  war,  die  naxische  Ariadne;  dagegen  sich  die 
Mystik  bald  vom  eleusinischen  Standpunkte  für  Kora,  bald  vom 
delphischen  aus  für  Semele  erklärte.  Hieneben  aber  bleibt  uns  die 
Möglichkeit  unbenommen,  dass,  wenn  die  attische  Sitte  den  Wein- 
gott mit  der  ihm  eigensten  Priesterin  verband,  nur  diese  selbst  als 
Unterpfand  des  seine  Befruchtung  heischenden  Landes  gemeint  ^ar, 
ohne  die  später  und  auswärts  dem  Gotte  vermählten  Göttinnen  be- 
reits bei  ursprünglicher  Anwendung  dieses  Festgebrauchs  zu  ver- 
treten. 

17.  Diese  schlichteste  Auffassung  bacchischer  Mystik  der  An- 
thesterien  erlangt  grösseres  Gewicht,  wenn  man  die  ganz  ähnliche 
altitalische  Sitte  vergleicht,  das  Phallussymbol  des  einen  Monat  hin- 
durch gefeierten  Liber  Pater  nach  festlichem  Umzug  bis  auf  den 
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Marktplatz  an  seine  heilige  Stätte  zurttckzafbhren  und  von  der  «rttr- 
digsten  Matrone  der  Stadt  dann  bekränzen  zu  lassen:  dem  Hodi- 
zeitsbraneh  der  Bräute  entsprechend,  denen  vor  jeder,  andern  Be- 
rührung a«f  eben  jenes  Befruchtungs  -  Symbol  des  Mntinus  oder 
Priapus  sich  niederzusetzen  geboten  war ( '"*').  Andererseits  gewinnt 
eben  jene  symbolische  Deutung  der  attischen  Anthesteriensitte  eine 
um  so  grössere  Wahrscheinlichkeit,  je  mehr  wir  die  Stellung  des 
Dionysos  und  seines  Dienstes  zu  den  vornehmeren  Kulten  des  attea 
Athen  in  Erwägung  ziehn.  Zwar  war  der  selbständige  Dienst  dieses 
Gottes  mit  den  sonstigen  Hauptgottheiten  Athens  aUmählich  enger 
verbunden  worden;  dergestalt,  dass  selbst  im  Gescbleehterfcst  der 
Apaturien  ('*''')  ausser  den  Burggottheiten  Zeus  und  Athena  aueb 
Dionysos  anerkannt  ward.  Die  Osohophorien  hatten  ihn  der  Athens 
Skiras,  die  musischen  Aufführungen  an  den  Lenäen  und  Dionysien 

4 

ihn  dem  Apoll  angenähert;  eben  so  konnte  das  heiligste  Fest  dieses 
Guttes   nicht  leicht   unverknUpft  mit  Demeter   und  Kora   bleibest 
nachdem  der  eleusinische  Dienst  dieser  Göttinnen  vom  Dienste  de^ 
Dionysos^  in  eigenthttmlichster  Weise   durchdrungen  war.     Nichli 
destoweniger  ist  eine  Göttergemeinschaft  mit  Dionysos,  wie  sie  ui» 
der  Kreis  der  archaischen  Vasenbilder  in  überraschenden  Oötteny- 
Sternen  vorführt  (^°),   für  den  Kultus  der  Burggöttin  und  selbst  fär 
den  der  chthonischen  Göttinnen  in  den  älteren  Zeiten  Athens  ns- 
erwiesen,  wenn  auch  Eleusis  und  Delphi  willfähriger  waren,  dei 
lärmenden  Winzergott  in  ihr  Heiligthum  aufzunehmen.   Nirgend  im 
jditischen  Apollodienst  älterer  Zeit,   weder  in  den  Delphiniea  noek 
in  den  Gebräuchen  der  Tbargelien,  ist  von  Dionysos  die  Kede(*'*); 
um  so  mehr  aber  fand  das  Orakel  zu  Delphi,  wie  zu  so  maneker 
Lotung  von  Völkern  und  Staaten,   auch  Mittel,   den  von  ihm  to- 
scfaützten  .thehischen  Dionysos  erst  seinem  eigenen  Apollodienst  lurf 
sodann  wieder  durch  diesen  dem  attischen  Dienste  desselben  Oid^ 
zu  nähern.    Eine  mystische  Verbindung  beider  Gottheiten  hat,  so 
viel  wir  wissen ,  in  Athen  nie  stattgefunden ;   sie  blieb  auf  Delphi 
besdiuränkt,   wo  beim  Dreifuss  Apolls  Dionysos  bestattet  war(^")f 
und  fand  vielleicht  von  dort  aus  einigermassen  auch  in  den  groi^ 
griechischen  Kulten  statt,  in  denen  Apoll  und  die  Hören  mit  DioDjrsBS* 
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3  in  den  Vasenbildern,  vereinigt  sein  mochten  (**').  Wohl  aber 
jd  anch  in  Athen  aller  Einfluss  des  Musengottes  aufgeboten,  um 
\  ehoragischen  Festlichkeiten,  sowohl  der  Lenften  als  der  Diony- 
n,  zu  erhöhen.  In  solchem  Wechselbezug  gingen  so  Namen  als 
.ben  der  beiden  Gottheiten  auf  einander  tlber.  In  einem  attischen 
mos  ward  Dionysos  Melpomenos,  in  einem  andern  Apollo  Dio- 
sodotos  yerehrt(^'^);  so  ward  als  Erfinder  des  Drama,  das  Jeder- 
inn  aus  Gebräuchen  der  Winzerfeste  entstanden  wusste,  bald  ein 
M>lk>  genannt,  der  von  der  bacchischen  Kelter  und  ihrem  Tempel 
n  Beinamen  Lenäos  führte  ("^.  Ihm  und  dem  Dionysos  zugleich 
ur  dann  die  künstlerische  Vollendung  zu  danken,  mit  welcher  die 
nder  sacralen  Feste  des  Dionysos  den  scenischen  Pomp  dieses 
ittes  entwickelten;  denn  als  ein  solches  mehr  volksgenehmes  als 
iesterlich  geheiligtes  Fest  dürfen,  so  viel  wir  sehen,  auch  die 
^näen  (**'),  ein  spät  gefeiertes  Dankfest  des  Keltersegens,  zum 
iterschied  von  den  Anthesterien  durchaus  betrachtet  werden.  Eben 
38  gilt  von  den  grossen  Dionysien,  deren  Zeitpunkt  jedoch  den 
gleich  sacraler  gehaltenen  Liberalien  Roms  entspricht 

18.  Wenn  sich  nach  dieser  Erörterung  behaupten  lässt,  dass 
)ollo,  der  stets  erhabene  Gott  altionischer  G^chlechter,  mit  Dio- 
808,  der  unter  den  Göttern  nur  ein  Emporkömmling  niederer  Her- 
inft  war,  sich  nur  sehr  lose  verknüpft  hat,  so  ist  andererseits 
6ht  zu  lallen  y  dass  Dionysos  theils  durch  den  selbständigen 
»tgebrauch  seines  Dienstes,  theils  durch  dessen  sonstige  Aus- 
hmUckung  und  Empfehlung,  mit  Ehren  reichlich  bedacht  war. 
ie  Politik  des  Pisistratus,  der  es  oblag,  durch  Annäherung  der 
irschiedenen  Götterdieuste  sich  auch  die  verschiedenen  Parteien 
rer  Verehrer  zu  unterwerfen,  hat  insbesondere  den  Dienst  des 
ionysos  gehoben (**").  äie  hat  dies  hauptsächlich  durch  ditfayram- 
sche  Chore  und  durch  die  Anfänge  des  Drama  gethan;  ihr  sind, 
ie  es  scheint,  zugleich  mit  Anordnung  der  pythischen  und  del- 
tischen  Pompen  vielleicht  auch  neue  Einrichtungen  für  die  Thyia* 
mzttge  nach  Delphi  zu  verdanken.  Es  ist  verwandten  Einflüssen 
[zuschreiben,  wenn  sich  das  Orakel  von  Delphi  schon  früher  her- 
iriiess,   den  Dienst  jenes  Hirten-  und  Winzergottes  den  in  Zeiten 


172  XVIL   UEBKR  DIE  ANTHBSTERIEN. 

der- Pest  rathlosen  Athenern   warm  zu  empfehlen  (*").     Für  alle 
diese  Verbreitung  und  Hoehstellung  des  zu  neuen  Ehren  gelangten 
Gottes  ward  von  der  sieh  selbst  genügenden  Demokratie  nichts  ge- 
leistet, um,  ihrem  eigensten  Gotte  zur  Seite,  nun  auch  dem  Apoll 
willfährig  zu  sein.     Nicht  wegen  des  pythischen  Gottes  zogen  die 
attischen  Frauen  nach  Delphi;  ihr  Zug  war  ohne  Zweifel  nur  des- 
halb  dorthin   gerichtet,    weil   neben   ^em   Dreifuss   Apolls  auek 
das  Grabmal  des  Dionysos  sich  dort  befand(*'^).    Neuerungen  des 
attischen  Kultus  können  von  dort  aus  auch  im  lenäischen  Tempel 
erfolgt  sein:  die  ^ahl  der  Gerären  Nvies  uns  schon  oben  auf  pytbi- 
sche  Grundformen  hin[^*];  alle  Verherrlichung  aber,  die  aus  so  gt-  . 
steigertem  Ritual  dem  Dionysosdienst  zugewandt  worden  sein  mag^ 
drängt  sich  nur  auf  diesen  und  auf  keinen  andern  Gott  zusammen. 
19.    Ist  dies  das  Ergebniss  der  auf  Anlass  der  Anthesterieo 
bis  hieher  von  uns  geführten  Untersuchung,  so  tritt  uns  aller  Weck- 
selbezug, der  den  lenäischen  Gott  mit  andern  Gottheiten  mehr  n 
verknüpfen  sucht,  als  ein  erst  spät  und  allmählich  erfolgter  Eit- 
wicklungsprocess  vor  Augen,  und  wenn  man  mit  Recht  dergleidien 
Erscheinungen  auf  Rechnung  der  orphischen  Mystik  setzt,  so  kann 
es  uns  nicht  entgehen,  dass  sich  auch  die  Beurtheilung  dieser  My- 
stik jetzt  mannigfach  anders  stellt.    Wir  reden  hier  nicht  im  All- 
gemeinen  von  jenem  Standpunkt  religiöser  Hingebung,  der  von  dem 
thrakischen  Orpheus  bis  in  die  neuplatouischen  Zeiten  hinab  Jahr- 
hunderte  lang  den   mannigfachen  Hintergrund   einer  speculativeB 
Mystik  bildete  C*):  einer  Mystik  die  in  Eleusis  und  Delphi,  inUn- 
teritalien  und  bald  auch  in  Rom  die  Einheit  der  waltenden  Götter- 
mächte durch  Gleichsetzung  von  Zeus  Apollo  und  Helios  2U  erlan- 
gen frühzeitig  bemüht  war  und  im  Zusammenhang  dieser  Bichtnog 
auch  den  Apollo  mit  Dionysos  verschmolz.     Die  Periode  gelebter 
orphischer  Mystik,  die  uns  hier  angeht,  ist  lediglich  die  der  piii' 
stratischen  Zeit,  in  welcher  der  Vorstand  damaliger  Orphiker  Ooo- 
makritos  mit  seiner  Willfährigkeit  homerische  Texte  und.delphiid>e 
Orakel  zu  fälschen  auch  den  erfolgreichsten  Eifer  zur  Ausbreitoos 
bacchischer  Mystik   verwandte  (*''^):   ein   dieser  Zeit  gemdinsMfi» 
Bestreben,  welches  nicht  nur  in  den  Lehren  und  Schriften  des  0^ 
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»kritos,  sondern  von  Kroton  her  auch  bei  den  Pythagoreem,  sich 
Bnbarte  ('*'),  wie  denn  auch  an  Rückwirkung  dieser  Sekte  auf 
iscbe  Orphiker  sich  kaum  zweifeln  lässt.  Dieser  Periode  und 
en  Mystikern  mochte  sowohl  der  Todtendienst  des  Dionysos  in 
m  Apollotempel  zu  Delphi  [*''*]  als  auch  die  mit  Delphi  verknüpfte 
dacht  des  attischen  Anthesteriendienstes  ihren  Ursprung  verdan- 
Hj  woneben  das  delphische  Orakel  den  Einflüssen  derselben  Or- 
iker  gewiss  nicht  entging.  Im  Allgemeinen  jedoch  ist  das  Be- 
tben jener  Mystiker  sich  einzudrängen  von  ihrer  wirklichen  Fest- 
zung  in  allen  Kulten  wohl  zu  unterscheiden.  Wenn  man  die 
phiker  in  hieratischer  Mimik  und  Seenerie  der  Anthesterien  sich 
ch  Oefallen  ergehen  Hess,  so  brauchte  die  altathenische  Sitte  des 
onysostempels  dadurch  doch  nicht  im  mindesten  verändert  zu 
)rden.  Ebenso  wenig  ist  es  denn  auch  zu  erweisen,  dass,  etwa 
rch  eben  jene  Orphiker,  der  Koradienst  dem  attischen  Tempel- 
snste  des  Dionysos  einverleibt  wurde;  vielmehr  ist  zu  glauben, 
B8  eine  solche  gemeinhin  vorausgesetzte  Eindrängung  des  Kora- 
mstes  gar  nicht  im  Zwecke  der  bacchischen  Orphiker  lag,  wenn 
eh  die  ganze  eleusinische  Stiftung  des  Eumolpos  sich  ebenfalls 
s  einem  Zweige  der  thrakischeu  mit  Orpheus  durchgängig  ver- 
tndten  Mystik  ableiten  lässt. 

20.  Fassen  wir  schliesslich  die  sprechenden  Züge  noch  ein- 
il  zusammen,  durch  welche  das  Fest  der  Anthesterien  uns  nicht 
r  das  allgemein  fröhlichste,  sondern  auch  das  heiligste  des  atti- 
len  Dionysos  bleibt,  so  ist  es  vornehmlich  der  eigenste  Kult 
ises  Gottes,  der  mit  den  symbolischen  Gebräuchen  fruchtbringen- 
r  Kraft  so  lange  allein  die  Andacht  seiner  Verehrer  gefesselt  zu 
ben  scheint,  bis  etwa  zur  Zeit  des  Pisistratus  durch  orphische 
rstiker  sich  der  lenäische  GoU  mit  dem  delphischen  Apollo  ver- 
iden  musste,  worauf  denn  allmählich,  doch  ungleich  später,  auch 
3  Verbindung  mit  Kora  erfolgt  sein  mag;  mit  dem  samothraki- 
lien  Hermes  ward  er  vielleicht  früher,  mit  der  phrygischen  Göt- 
rmutter(*")  erst  später  verknüpft.  Den  Ghorizonten,  die  ihre 
3nntniss  der  griechischen  Mythologie  gern  mit  Voss  und  Lobeck 
isehliessen  mögen,  wird  jener  Entwickelungsgang  der  von  einan- 
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der  gesonderten  altattischen  Kulte  vermuthlich  genehm  sein;  doeb 
lässt  sich  dabei  nicht  Terschweigen,  dass  die  nachfolgende  Ver- 
schmelzung der  attischen  Kulte  in  einer  Weise  durchgreifend  war, 
die  bei  Verkennung  der  grossen  Erfolge  orphischer  Mystik  seit  des 
Euripides  Zeit  auch  ein  nur  sehr  unvollkommenes  Verdtändni» 
griechischer  Religionen  und  ihrer  Kunstdenkmäler  nach  sich  ziebeB 
würde. 


IL  Ueber  die  kleinen  Mysterien  zu  Agrä  und  das  Verhältnis^ 
des  dortigen  Koradienstes  zum  Dienst  von  Eleusis. 

21.   Hochberühmt  ist  Eleusis,  wo  die  Saatgdttin  Demeter  einit 
nach  dem  Raub   ihrer  Tochter   eingekehrt  und  den  Eingebomen 
durch  leibliche  und  geistige  Güter  dankbar  gewesen  war.    Die  von 
ihr  dort  gestiftete  Mysterienweihe  hatte  als  sicherstes  Unterpfand 
irdischer  Reinigung  und  unsterblicher  Zukunft  schon  Herakles  tob 
thrakischen  Eumolpos  begehrt  ("'),   in  dessen  Obhut  das  dortige 
Heiligthum  nach  des  Keleos  Zeiten  gelangt  war  ('"*).     Eiunolpos 
aber,    das  Recht  der  Eingebornen  wahrend,   wagte  auch  für  den 
von  Zeus  gebomen,   durch  tibermenschliche  Thaten  mit  göttlichem 
Ruhm  bekrönten,  Helden  keine  Ausnahme  zu  machen,  sondern  enl- 
schloss  sich  vielmehr,  nahe  bei  dem  von  ihm  bekämpften  und  mit 
ihm  versöhnten  Athen  ein  neues  Heiligthum  eleusinischen  Dienstes 
zu  gründen:  ein  Heiligthum,  dessen  kleine  Mysterien ("*),  nachdem 
sie  den  thebischen  Herakles  und  die  spartanischen  Dio8kuren(*") 
beseligt  hatten,   fortan  auch  für  andere  würdige  Männer  des  Aufr 
lands  selbst  dann  noch  gesucht  uhd  als  Vonveihe  nothwendig  bli^ 
ben,   als  man  den  Zutritt  zur  Weihe  der  grossen  Eleusinien  den 
Ausländem  mehr  als  früher  geebnet  hatte  ('*').     Dort  im  DemoB 
von  Agrä  (*"*),    dem  auch  durch  Artemis  Agrotera(*")  bekannten 
Jagdbezirk  an  des  Ilissos  jenseitigem  Ufer,  dem  Brunnen  KalKrrhoe 
benachbart,  von  welchem  die  Töchter  Athens  noch  in  der  geschicht- 
lichen Zeit  ihr  Brautbad  entnahmen,  war  jenes  Heiligthum  gegrlte" 
det,  welches  wir  aus  Pausanias('")  der  Demeter  und  Kora  gewid- 
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let  wissen,  ohne  dem  anderwärts  uns  beaseugten  Untersehied  wider- 
ireeken  zu  können,  dass  in  den  grossen  Mysterien  von  Eleusis 
MiptsftchliGh  Demeter,  in  den  kleinen  zu  Agrä  hauptsächlich  Eora 
Brehrt  ward  (*'*).  Weiter  wird  uns  berichtet,  •  dass  diesem  Sitze 
es  Eoradienstes,  vermuthlich  demselben  wo  einst  Erechtheus  am 
Itar  Persephone's  eine  seiner  Töchter  flirs  Wohl  des  Vaterlandes 
pferte("*),  noch  ein  zweiter  Tempelbau  beigesellt  war.  Was  ausser 
er  Statue  des  Triptolemos  sich  darin  befand,  verschweigt  uns 
ausanias,  den  ein  Traum  daran  hinderte,  sich  darüber  auszulas- 
3n  (••*),  lässt  aber  errathen,  dass  sich  gerade  hier  die  Gebräuche 
er  Weihe  erfüllten,  för  welche  auch  zu  Eleusis  und  sonst  ein  eige- 
es  Megaron  diente  (*").  Ungefähr  diese  Aeusserlichkeiten  des  dor- 
gen  EHenstes  sind  uns  bekannt;  eine  genauere  Kenntniss  wird  uns 
m  so  weniger  dargeboten.  Dasselbe  Wort,  welches  andremal  den 
irchtbaren  Ernst  der  Erinyen  ausdruckt,  wird  zur  Bezeichnung 
ieses  Koradienstes  gebrauchte^),  der  den  Todten  nicht  weniger 
Is  den  Lebenden  galt  ("•*);  für  die  Bekränzung  mit  Myrten  ('*'), 
renn  nicht  auch  mit  Epheu,  für  schmückende  Attribute  der  My- 
ten  (****),  wie  auch  für  öchweinsopfer,  sind  Spuren  vorhanden  (**•); 
ber  selbst  die  vermuthliche  und  gemeinhin  angenommene  vor- 
ehmste  Grundlage  des  Festes,  die  Sage  von  Koras  Wiederkehr  zu 
en  Lebenden  scheint  nicht  ausdrücklich  bezeugt  zu  sein('^^),  und 
in  ursprüngliches  Verhältniss  des  Dionysos  zu  diesem  Dienst  lässt 
ben  so  sehr  sich  bezweifeln  als  glauben,  wenn  auch  bei  Stephanus 
on  Byzanz  das  Fest  von  Agrä  ein  Nachbild  bacchischer  Feste  ge- 

annt  wird(»^')- 

22.  Bei  solchem  Mangel  eingehender  Kunde  über  den  unserer 
.rwägung  hiemit  vorgeführten  Mysteriendienst  bleibt  das  zuletzt  er- 
ahnte Zeugniss,  wie  kurz  und  unvollkommen  es  immerhin  sein 
lag,  uns  von  besonderer  Wichtigkeit.  Ein  Nachbild  der  Dionysos- 
M»te,  fiifiTjfta  TMv  neql  xov  Jiovvaov,  konnten  die  kleinen  Myste- 
en  nur  in  Bezug  auf  die  anschauliche  Feier  ihres  Heiligthums 
eissen;  es  kann  dieser  Ausdruck  nicht  auf  die  Person  der  bethei- 
gten  Gottheiten,  wohl  aber  auf  Einrichtung  und  Schaugepränge 
es  Festes  zu  Agrä  gedeutet  werden.    Wäre  der  Jacchoszug,  den 
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man  aus  den  Friiseheu  des  Aristophanes  vielleicht  der  Feier  der 
kleinen  Mysterien  zuwenden  kann,  eben  so  sicher  ein  Theil  diony- 
sischer Feste  wie  er  als  charakteristischer  Festact  der  Eleusinien 
bekannt  ist,  so  liesse  von  diesem  sich  reden;  nun  aber  ist  sowohl 
dessen  eleusinische  Geltung  allbekannt,  als  auch  der  Unterschied 
des  attischen  Dionysos  vom  eleusinischen  Jacchos  unzweifelhaft. 
Ungleich  berechtigter  ist  es,  bei  der  schon  oben[^'']  berührten  un- 
gefähren Gleichzeitigkeit  des  Festes  zu  Agrä  und  der  Anthesterien, 
im  obigen  Zeugniss  eine  Nachbildung  des  Sehaugepränges  gemeint 
zu  finden,  dessen  Beschaffenheit  und  Berühmtheit  uns  Philostratu8[''] 
vom  Feste  der  Choen  berichtet  Wie  dort  dionysische  Mythen  sce- 
nisch  und  pantomimisch  dargestellt  wurden,  ist  eine  ähnliche  Avu^ 
Übung  mimischer  Darstellungen  auch  für  die  kleinen  Mysterien  sebr 
wahrscheinlich,  wenn  man  auch  vorläufig  noch  anstehen  sollte,  die 
Sitte  der  von  uns  den  Anthesterien  beigelegten  Epiphanie  des  Dio- 
nysos [''J  als  Musterbild  für  die  zu  Agrä  gefeierte  Epiphanie  der 
Kora  zu  betrachten.  Die  Annahme  ähnlicher  scenischer  und  pan- 
tomimischer  Darstellungen  ist  dann  und  wann  ohne  schlagende 
Gründe  zur  Ableitung  und  Erklärung  graphischer  Compositionen 
angewandt  worden,  wie  sie  in  griechischen  Vasenbildern  und  asf 
etruskischen  Spiegeln  zu  uns  gelangten;  vielleicht  ist  der  umge- 
kehrte Weg  geeigneter,  um  jene  Annahme  glaublich  und  filr  nra 
nutzbar  zu  machen.  Unsre  bemalten  Thongefässe  sind  reich,  wie 
an  dionysischer  Darstellung,  so  auch  an  andren,  die  sich  auf  den 
Dienst  der  Kora  beziehen,  und  da  hiebei  von  Demeter  im  Ganzen 
wenig,  von  eleusinischer  Sage  mit  Ausnahme  des  Triptolemos  sonst 
gar  nicht  die  Rede  ist,  so  können  dieselben  ungleich  natürlicher 
auf  die  kleinen  Mysterien  als  auf  die  grosse  Festfeier  der  eleusini- 
schen Göttin  zurückgeführt  werden. 

23.  Ausgehend  von  dieser  Ansicht  glauben  wir  durch  eine  ni- 
here  Erkundung  der  dahin  einschlagenden  Kunstdarstellungen  auek 
zum  Verständniss  der  Festgebräuche  des  Koradienstes  zu  Agrä  bei- 
tragen zu  können.  Der  Raub  der  Proserpina  und  der  Saatgöttii 
Klage  um  ihre,  vom  Gotte  der  Unterwelt  entführte,  Tochter  ittd 
in  der  griechischen  Mythologie  und  in  deren  modernen  Nachklänge! 
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fast  mehr  als  irgend  ein  anderer  Mythos  berühmt;  ungleich  weni- 
ger sind  es  diejenigen  Sagen,  in  denen  das  griechische  Alterthum 
den  versöhnenden  Schluss  jener  den  Erdkreis  ersehttttemden  My- 
then erkannte:  wir  meinen -^die  Rückkehr  der  Kora  zum  Reich  des 
Tages  und  die  gleichzeitig  erfolgte  Aussendung  des  Triptolemos. 
Wie  der  Mensch  allzeit  geneigter  ist  seine  Klage  als  seinen  Dank 
auszuspinnen,  sind  uns  in  entsprechendem  Verhältniss  zu  jenen  My- 
then auch  die  cerealischen  'frauerfeste  und  deren  Kultusgebräuche 
lebendiger  als  die  darauf  gefotgten  Dankfeste  geschildert.  Tripto- 
lemos, in  der  Sage  hochberühmt,  wird  uns  im  Zusammenhang  jener 
Festsitte  kaum  erwähnt,  und  was  die  Rückkehr  der  Kora  betrifit, 
so  sind  die  Zeugnisse  für  deren  Feier  nicht  minder  dürftig  und  ' 
scheinbar  unsicher,  als  die  Annahme,  es  habe  die  grosse  cerealische 
Feier  damit  ihren  Abschluss  gehabt,  unabweislich  sein  dürfte  ('**). 
Im  Festzug  der  grossen  Eleusinien,  den  Claudian  uns  beschreibt, 
ist  obenan  Triptolemos  erwähnt  und  Kora's  Wiedererscheinung  ver- 
mnthlieh  im  Zauberbilde  der  dreifachen  Hekate  zuerkennen;  beide 
Erscheinungen  werden  auch  dort  vom  Pomp  des  Jacchos  überbo- 
ten ("'),  der  in  der  geschichtlichen  Zeit  allen  Glanz  der  Eleusinien 
in  sich  aufnahm.  In  den  kleinen  Eleusinien,  wo  eben  jener  Mythos 
vom  Aufgang  der  Kora  den  Mittelpunkt  des  Festes  gebildet  zu  ha- 
beu  scheint,  pflegt  man  denselben  dadurch  nachzuweisen,  dass  in 
den  gleichzeitigen  Anthesterien  das  Reich  der  Schattten  sich  öflT- 
nete[*],  und  selbst  für  die  Thesniophorien,  in  denen  die  älteste  ce- 
realische Festsitte  gesucht  werden  darf,  erscheint  uns  die  Rückkehr 
der  Kora  nur  in  der  Voraussetzung  gefeiert,  dass  die  gemeinhin 
anders  gedeutete  Kalligeneia  als  eine  Umschreibung  der  neugebo- 
renen Kora  zu  fassen  sei('*^).  Zwar  darf  hiebei  nicht  unerwogen 
bleiben,  dass  jenen  höchst  spärlichen  schriftlichen  Zeugnissen  sich 
ein  und  das  andere  Kunstdenkmal  beigesellt;  doch  waren  auch 
diese  monumentalen  Nachweisungen  von  Seiten  der  Kunstmythologie 
bisher  ebenfalls  sehr  ungenügend,  oder  doch  nicht  überzeugend  ge- 
nug, gegeben  worden,  und  eine  Zusammenstellung  der  unabweislich 
■iehem  Kunstdarstellungen  von  Kora's  Rückkehr  aus  der  Schatten- 
irelt  wird  uns  demnach  mit  Nutzen  beschäftigen  können. 

(irr  k  a  ril,  Ahhniiilliinf;cii.   II.  12 
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24.    Allerdings  hat  es  das  Ansehen,   als  ob  der  bacohisdie 
Sagen-  und  Bilderkreis,  wie  im  eleusinischen  Jacehos,  so  aueh  ni 
späteren  Alterthume,  zumal  der  römischen  Welt,  die  Wiederersehei- 
nung  der  Kora  zurückgedrängt  und  höohstens  andeutungsweise,  sd 
es  durch  die  effectvoUen  Bilder  von  Kora's  Entführung  oder  andi 
durch  Festzüge  yeranschaulicht  habe,  welche  bei  ziemlich  unschrä- 
barer  Darstellung  nicht  zu  allgemeinem  Verständniss  gelangten.  Es 
gilt  dies  namentlich  von  mehreren  Reliefs  hieratischer  Anlage,  dis 
schon  vor  längerer  Zeit  von   mir  auf  die  Wiederkehr  Kora's  ge- 
deutet wurden,  nach  Welckers  erfahrenem  Urtheil  aber  nicht  dahin 
gehören  ('^').     Wo  die  Dunkelheit  alter  Kunstdarstellungen  ?ob 
ihrem  unbestimmten  Charakter  bei  wenig  enträthseltem  Gegenwand 
herrfthrt,   wird  die  Entscheidung  streitiger  Fragen  gemeinhin  ent 
dadurch  herbeigeführt,  dass  sich  derselbe  Gegenstand  aus  Werken 
verschiedener  Kunstgattung  und  reineren  Kunstcharakters  nachwei- 
sen lässt    Unverkennbar  ist  die  rttckkehrende  Kora  auf  einem  in 
England  befindlichen  Sarkophag,  wo  sie  zu  W^agen  bei  Demeter 
und  Dionysos  anlangt,  während  Triptolemos  schon  zur  Abfahrt  be- 
reit ist(*^');   unverkennbar  derselbe  Gegenstand  auf  einem  schon 
früher  von  mir  erklärten  Gemmenbild,  wo  Kora  auf  ihrem  Wagen, 
eine  Blüthe  des  Lenzes  haltend,  von  der  Höre  begleitet,  nahe  bei 
einem  Standbild  der  Siegesgöttin,  im  Beiche  des  Tages  anlangt C^^. 
Um  aber  auch  die  minder  deutlichen  Darstellungen  desselben  Ge- 
genstandes zu  würdigen,   bieten   die   griechischen  Yasenbilder  in 
mannichfacher  Weise,   lehrreich  bald  durch  ihren  Umfang,  tMÜd 
durch  ihre  Abkürzung,  sich  dar(*^ ).    Aus  diesen  Yasenbildem  war 
Kora's  Rückkehr  bisher  hauptsächlich  durch  ein  grossgriechisehes 
Pracbtgefäss,  die  Pouiatowski'scbe  Vase,  bekannt,  wo  unterwärts  die 
Aussaat  des  Triptolemos,   oberhalb  aber   die  Ankunft  Kora's  bei 
Zeus  dargestellt  ist(^^*').    Gerade  dieser  für  eine  poetische  Aufftf- 
sung  des  Mythos  besonders  günstige  Moment  ist  vielleicht  sooM 
nirgends  abgebildet.    Nicht  viel  häufiger  wird  uns  ein  anderer  Mo- 
ment, derjenige  vorgeführt,  in  welchem  Kora  als  Halbfigur,  ebeo 
der  Erde  entsteigend,   in  ähnlicher  Weise  erscheint,   wie  solebtf 
auch  auf  einer  Münze  von  Lampsakos  und  in  Gemmenbildem  ii^ 
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geben  ist;   zum  Empfang  pflegt  ihr  Hermes,  nach  späterer  AufTas- 
sung  vielleicht  auch  Eros  entgegenzutreten (*'*).     Nicht  minder  ge- 
hört von  den  vielen  geschmückten  FrauenköpfenC*'),  die  Vfir  auf 
unteritalischen  Darstellungen  vorfinden,  ein  grosser  Theil  der  auf- 
steigenden Kora  an,  wenn  anders  sich  deren  Darstellung  aus  dem 
Kreis  der  Oefässmalerei  auch  sonst  bezeugen  lässt.    Dies  ist  nun 
aber  hauptsächlich  der  Fall  fttr  zweierlei  Darstellungsweisen  dieses 
Mythos  y   die  sich  der  uns  bekannten  poetischen  Auffassung  beide 
wohl  aneignen.     Dass  die  zu  den  Schatten   entführte  Gröttin  von 
leuchtenden  Rossen  zurtickgebracht  ward,  ist  durch  den  ihr  von 
Pindar  zugetheilten  Beinamen  Leukippos  versichert  ('*');  es  scheint 
diesem  Zuge  des  Mythos  zu  gelten,  wenn  ein  Gespann  weisser  Bosse 
vom  Meeresgott  angeschirrt  ist,  um  eine  daneben  stehende  Göttin 
Ober  die  Meereswellen  zu  bringen  (*^^),  welche  nach  sonstiger  Vor- 
stellung auch  den  Abgeschiedenen  zur  Ueberfahrt  in  die  Schatten- 
welt dienen.    Deutlicher  jedoch  ist  derselbe  Gegenstand,  wenn  der 
von  derselben  Göttin  bestiegene  Wagen  von  Hermes  dem  Seelen- 
fhhrer  und  von  Apollo  dem  Lichtgott  begleitet  wird,  wozu  sich  als 
Attribut  dieses  letzteren  gern  noch  ein  Reh  gesellt;  diese  Darstel- 
lung ist  aus  archaischen  Vasen,  grossen  sowohl  als  kleineren  Um- 
fangs  mehrfach  nachzuweisen  ('^^):   aus  kleinen  Lekythen  attischen 
und  nolanischen  Ursprungs  so  häufig  und  grossentheils  in  so  nach- 
lässiger Ausführung,  dass  um  so  sicherer  ein  typisch  gewordenes 
Bild  hier  erkannt  werden  darf(*^^).    Bei  so  häufiger  Wiederholung 
konnte  es  diesem  Bild  nicht  an  lehrreichen  Varianten  fehlen;  in 
solcher  Geltung  lässt  sich  hie  und  da  der  Hinzutritt  des  Diony- 
sos ('**)  und,  dadurch  begreiflich,  eines  dem  Wagen  entgegentre- 
tenden Knäbleins('^')  erwähnen,   denjenigen  ähnlich,   die  man  an 
Unlieber  Stelle  aus  alter  Vermählungssitte  kennt  (*^^).    Hauptsäch- 
lich aber  ist  zu  bemerken,  dass  zu  Begrüssung  ihrer  wiedererlang- 
ten Tochter  auch   wohl   Demeter   dem   Wagen   entgegentritt  ("•). 
Diese  mehrfach  bezeugte  Darstellung  wird  zunächst  uns  erinnerlich^ 
^enn  ein  andres  ansehnliches  Bild  uns  mit  Umtauschung  der  Per- 
^nen  die  mtltterliche  Demeter,  inschriftUch  benannt  und  von  Apoll 
gleitet,   auf  der  Höhe  des  Wagens  zeigt  (*'**);   doch  erklärt  dies 
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sehr  eigenthUmliche  Bild  sich  wahrscheinlicher  dadurch,  dass  die 
Toravfschreitenden  Personen  von  Hermes  und  Kora  und  die  dem 
ApoU  entgegentretende  Artemis  uns  hier  vielmehr  ein  zum  Abschied 
der  Kora  gegebenes  Geleit,  dem  bestrittenen  Bildwerk  der  Kata- 
gosaC*')  entsprechend,  vorführen  sollen,  wie  denn  auch  der  rol- 
lende Wagen  uns  ungleich  mehr  an  die  Abfahrt  mit  Hades  als  an 
die  Heimkehr  der  leise  auftretenden  Saatgöttin  erinnert 

25.  Im  Allgemeinen  ist  unverkennbar,  dass  Kora's  Rückkehr 
ein  zu  mannichfachster  Umbildung  der  Künstler  geeigneter  Gegen- 
stand war,  der  namentlich  durch  verschieden  gedachte  Einholung 
sich  viel  verändern  liess.  Unbestreitbar  geschah  dies  in  den  bereife 
oben  erwähnten  Bildern  ['**],  in  denen  Apollo  von  einem  Reh  be- 
gleitet den  Wagen  zügelt,  den  nach  ihm  Kora  besteigen  soll;  es  war 
dies  eine  von  vielen  Gruppirungen,  in  denen  gerade  des  Lichtgottes 
Sorgfalt  zur  Rückführung  der  von  den  Schatten  rückkehrenden 
Göttin  sich  kund  gab  (*•').  Die  Auswahl  der  Gottheiten,  die  wir 
in  Verbindung  mit  der  aufwärtsfahrenden  Kora  bereits  vorfanden, 
macht  es  uns  leichter,  auch  die  derselben  Rückkehr  geltenden  Dsr- 
stellungen  zu  würdigen,  in  denen  die  Göttin  zu  Fusse,  meistens  in 
Art  eines  Festzugs  Göttern  und  Sterblichen  wieder  erscheint  (***). 
Der  durchgängig  fühlbare  Mangel  genauerer  Kunde  der  dahin  ein- 
schlagenden Sagen  und  Festgebräuche  lässt  uns  hier  die  Unzulänp- 
lichkeit,  allerdings  aber  auch  den  Werth  der  Kunstdenkmäler  füh- 
len. Lediglich  aus  diesem  Gebiet  vermögen  wir  die  Kenntniss 
solcher  FestzUge  zu  entnehmen,  in  denen  Kora  und  die  ihr  b^ 
freundeten  Gottheiten  die  Sehnsucht  ihrer  Verehrer  nach  Wieder- 
kehr der  allzulange  vermissten  Göttin  erfüllen.  Maassgebend  fltr 
diese  Klasse  von  Darstellungen  ist  hauptsächlich  ein  Gefäss  der 
Lamberg^schen  Sammlung  zu  Wien(*"),  welches  uns  einerseits  die 
aufsteigende  Kora,  von  Hermes  sowohl  und  Apoll,  als  auch  von 
Artemis  und  Dionysos  begleitet,  der  harrenden  Demeter  entgegen- 
schreitend vorfuhrt,  andererseits  aber  den  vermuthlich  als  vorh^- 
gehend  zu  denkenden  Zug  Apolls,  der  von  drei  Frauenpaaren  be- 
gleitet sich  zur  Einholung  Kora's  anschickt,  während  ein  bärtiger 
Priester  abgewandten  Blickes  ein  Todtenopfer   verrichtet     Jener 
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erstgedaehten  Bcene  des  mütterlichen  Empfangs  entspricht  augen- 
fällig das  Bild  einer  Hydria,  auf  welcher  der  harrenden  Demeter 
Euerst  der  geleitende  Götterbote,  sodann  Athena  sich  naht('*^), 
beide  rückblickend  auf  die  am  Ende  des  Zugs  bemerkliche  Kora, 
^or  welcher  hier  nicht  nur  Apoll  und  Artemis,  sondern  auch  Dio- 
nysos einhergehen.  Endlich  ist  als  besonders  hieher  gehörig  noch 
ßine  jetzt  zu  Turin  befindliche  Amphora  von  ansehnlicher  Orösse 
m  bemerken,  deren  Hauptseite  uns  Kora's  liückkehr  in  auserwähl- 
er  Umgebung  von  Dionysos  und  Artemis,  Apollo  Demeter  und 
iermes  vor  Augen  führt,  während  im  Gegenbild  unter  entspre- 
ihendem  Personal  sich  wiederum  die  Mitwirkung  Athenen's,  viel- 
eicht in  Bezug  auf  die  Feier   der  Procharisterien,   zu  erkennen 

26.  Ausgehend  von  so  augenrälligcn  Darstellungen  des  fest- 
ichen  Aufgangs  der  Kora  dürfen  wir  unbedenklich  noch  andere 
jefässmalercien  damit  verknüpfen,  in  denen  statt  des  mütterlichen 
Empfangs  der  Demeter  vielmehr  die  Einholung  durch  Apoll  und 
lie  Herbeifüll rung  durch  Hermes  veranschaulicht  wird.  OflFenbar 
st  dies  der  Inhalt  einer  archaischen  Amphora,  auf  welcher  einer- 
leits  Apollo  mit  Saitenspiel,  hinter  ihm  etwa  Artemis,  der  Kora 
^orangehu,  die  hier  zur  Seite  des  Dionysos  erscheint,  während  im 
Begcnbild  Hermes  und  hinter  Kora  sich  beide  nach  dem  zurück- 
)leibenden  Dionysos  Hades  umsehen  ['^'].  Ein  so  häuüg  und  stets 
n  den  Fesseln  des  altertbümlichen  Styls  behandelter  Gegenstand 
^ar,  um  anziehend  zu  bleiben,  auf  mögliehst  freie  Benutzung  der 
lern  Künstler  unbenommenen  Motive  angewiesen;  so  ist  es  gekom- 
uen,  dass  eine  Reihe  ähnlicher  Darstellungen  das  immer  wieder- 
kehrende Personal  mehr  oder  weniger  zahlreich  und  ausgewählt, 
)ald  an  die  Person  des  Hermes [*^^],  bald  auch  an  die  des  Apollo 
uittpft  [***].  Unter  den  dahin  gehörigen  Bildern,  die  theils  durch 
\.bkUrznng,  theils  auch  durch  die  Neuheit  der  Motive  uns  nicht 
telten  räthselhaft  bleiben,  ist  eine  grössere  Figurenreihe  hervorzu- 
leben,  in  welcher  den  mehrgenannten  Gottheiten  auch  der  atheni- 
sche Stammgott  Hephästos  sich  beigesellt.  Unverkeunbar  ist  dieser 
im  rechten  Ende  Jener  Darstellung (**^),  in  welcher  ein  Frauenpaar, 
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etwa  Demeter  und  Athene,  ihm  zur  Seite  steht  Hephästos  ist  ab- 
gewandt, etwa  als  Freund  des  seiner  Oemahlin  beraubten  Dionysos, 
dagegen  die  beiden  Göttinnen,  von  einem  Reh  als  Symbol  des  jun- 
gen Lenzes  begleitet,  dem  von  Apollo  gef&hrten  Zuge  entgegen- 
gehn:  einem  Zuge,  der  ausserdem  von  zwei  fackeltragenden  Gdt- 
tinnen,  etwa  Artemis  und  Hekate,  sodann  von  Dionysos  und  der 
ihm  nachfolgenden  Kora  gebildet  wird.  Ohne  der  mancherlei  Va- 
rianten ausführlicher  zu  gedenken,  an  denen  es  bemerktermassen 
bei  einem  hieratisch  so  viel  behandelten  Gegenstande  nicht  fehlen 
konnte,  darf  es  hienächst  nicht  unerwähnt  bleiben,  wie  manche  mis 
jetzt  fremd  erscheinende  Wendung  des  Eoramythos,  vollends  bei 
Einmischung  freierer  Kunstelemente,  uns  in  diesem  Bilderkreise  be- 
gegnet. Bei^onders  auffordernd  hiezu  war  das  empfindungsreiäe 
Yerhältniss  der  Demeter  zur  Kora,  ein  Verhältniss,  welches  uns 
am  häufigsten  in  den  Momenten  gefühlten  Verlustes  vorgeführt  wird; 
doch  ist  auch  das  Bild  der  Wiedervereinigung  beider  Göttinnen  den 
Werken  der  Kunst  gewiss  nicht  fremd  geblieben  (**'^),  und  seitPfO- 
serpina's  Scheiden  und  Wiederkehr  ein  anerkanntes  Gesetz  der  Na- 
turordnung war,  brauchte  selbst  die  jedes  Jahr  zu  erneuende  Tren- 
nung beider  Göttinnen  kein  widerwärtig  empfundenes  Ereigniss  in 
sein.  Vielmehr  konnte,  wenn  die  Festsitte  der  Thesmophorien  Per- 
sephone's  Ehebund  als  Quelle  künftigen  Segens  an  jene  Trennno; 
knüpfte,  der  vertragsmässige  Abschied  von  Mutter  und  Tochter  im 
Sprachgebrauche  des  späteren  Alterthums  sogar  als  freudiges  Er- 
eigniss betrachtet  werden,  wie  solches  auf  römischen  KaisermttnieD 
die  Inschrift  „Laetitia^  kundgibt  C*^').  Es  ist  ganz  wohl  denkbar« 
dass  man  in  solchem  Sinn,  der  sich  schon  in  unteritalischen  Vasefi- 
bildem  kund  gibt  (''*'),  willfährig  war,  auch  das  Geleite,  das  De- 
meter der  Scheidenden  gab,  in  die  Gegenstände  der  bildenden  Kiutf^ 
aufzunehmen.  Wenn  man  sich  hienach  entschliesst,  das  dem  Praxi' 
teles  beigelegte  statuarische  Bild  einer  Katagusa  nur  eben  wie  es 
die  Sprache  gebeut,  als  eine  zur  Niederfahrt  Kora's  behttlfhek 
Demeter  zu  fassen  ['*'j,  so  wird  man  diese  fremdartige  Wendaac 
des  Mythos  sich  überdies  leicht  durch  den  Euphemismus  reehtfe^ 
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tigenf  können,  der  im  cerealisch-bacchiscben  Ideenkreis  dem  späteren 
Alterthiim  so  sehr  geläufig  war. 

27.  Wenn  es  unläugb^r  ist,  dass  ebto  jener  Euphemismus, 
welcher  den  Hades  als  Dionysos,  die  Kora  als  des  Dionysos  Braut 
bereits  seit  den  Zeiten  des  Heraklit  und  des  attischen  Drama's  be- 
trachten Hess,  eine  durchgreifende  Umwandlung  der  cerealischen 
Kulte  begründete,  so  kann  es  nur  willkommen  sein,  dass  die  so 
eben  von  uns  ttberblickten  Kunstdarstelluugen  für  die  allmähliche 
Eindrängung  des  Dionysos  in  den  Koradienst  uns  vielleicht  die 
sichersten  Spuren  gewähren.  In  der  gangbaren  Behandlung  der 
Mythologie  wird  die  Verbindung  jener  Gottheiten  mehr  oder  weni- 
ger für  fest  und  ursprünglich  erkannt.  Es  wird  unbedenklich  an- 
genommen, dass  die  Vermählung  des  Dionysos,  die  man  am  Feste 
der  Anthesterien  feierte,  der  Kora  galt  [**•],  und  wie  man  den  eleu- 
sinischen  Götterverein  im  unteritalischen  von  Demeter  Kora  und 
Dionysos  wiedererkennt  (**''),  pflegt  Dionysos  auch  als  Mitgenosse 
des  Koradienstes  der  kleinen  Mysterien  zu  gelten (''*),  in  deren 
Nähe  man  ihn  wohl  auch  der  Artemis  beigesellt  wissen  will(*"). 
Hier  ist,  wie  es  bereits  im  ersten  Theil  dieser  Abhandlung  der  Fall 
war,  viel  Irrthum  zu  berichtigen.  Ob,  wie  und  seit  wann  Dionysos 
mit  den  eleusinischen  Göttinnen  im  Kultus  verbunden  war,  ist  ebenso 
sehr  wie  eine  Gleichsetzung  mit  Jacchos('''*)  im  Allgemeinen  sehr 
dunkel,  und  was  namentlich  die  Verbindung  des  Dionysos  mit  Kora 
betriflfl,  die  in  den  Westländern  vielfach  und  auch  aus  Kleinasien(*'*) 
bezeugt  ist,  so  ist  sie  unseres  Wissens  weder  aus  Eleusis  noch  aus 
Agrä,  so  wenig  als  aus  der  dionysischen  Hochzeit  der  Anthesterien, 
für  uns  nachzuweisen,  wenn  nicht  die  archaischen  Vasenbilder  uns 
als  Ersatz  für  die  mangelnden  Zeugnisse  einer  so  wichtigen  Um- 
wandlung des  Kultus  zu  gelten  vermögen  ('").  Einer  Verbindung 
des  Dionysos  mit  Kora  in  den  kleinen  Mysterien  widerspricht  ausser 
dem  Mangel  ausdrücklicher  Zeugnisse  auch  noch  die  eigene  Tem- 
pelsage von  Agrä,  laut  welcher  vielmehr  Dionysos  als  Eingeweihter 
wie  Herakles  betrachtet  ward('"),  der  den  Mysterien  durchaus 
fremden  Auffassung  des  Gottes  bei  Aristophanes  zu  geschweigen('^^). 
Ein  unteritalisches  Vasenbild,  das  offenbar  den  kleinen  Mysterien 
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gilty  zeigt  die  zwei  Göttinnen  des  Tempels  und  ihren  Triptolemoe 
in  Umgebung  der  drei  dort  eingeweihten  Helden,  des  Herakles  und 
der  TyndaridenC^),  als  Gegenbild  aber  den  Dionysos  und  dessen 
Sehaar  in  einer  nocli  nicht  vollständig  erklärten  Umgebung.  Einem 
regelmässigen  Antheil  des  Dionysos  am  Kultus  zu  Agrä  ist  auch 
jenes  Bild  offenbar  mehr  entgegen  als  günstig,  nur  dass  es  in  sei- 
nem Gegenbild  uns  die  Befreunduug  anzeigt,  in  welcher  der  dortige 
Koradienst,  auch  ohne  dass  Dionysos  ihm  eigentlich  angehörte,  mit 
ihm  stand.  Achnliche  Anlässe  benachbarter  Oertlichkeit  mögen  vom 
Einweihungsort  der  Ausländer,  von  Agrä  her  mehr  als  von  Eleosif 
selbst,  jene  Verbindung  von  Dionysos  und  Kora  herbeigeführt  ha- 
ben, die  in  der  römischen  Ehe  von  Liber  und  Libera  und  auch  ii 
spät  griechischem  Brauch  unläugbar,  keineswegs  aber  als  ursprüng- 
lich zu  betrachten  ist.  Vielmehr  bleibt  die  Frage,  wie  irUh  Dio- 
nysos im  cerealischen  und  Koradienst  seine  Stellung  als  dritter  er- 
hielt,  immer  noch  ein  offenes  Itäthscl  der  antiquarischen  Forschung, 
welches  wir  durch  eingehende  Prüfung  der  darauf  bezüglichen  Va- 
senbilder nur  einigermassen  zum  Vortheil  künftiger  Lösung  bespre- 
chen können. 

28.  Wesentlich  zu  diesem  Behuf  sind  die  Triptolemosbilder. 
Der  eleusinische  Heros,  dem  die  versöhnte  Demeter  nach  friedlich 
erlangter  Bürgschaft  fUr  Kora's  Wiederkehr  Saat  und  Segen  des 
Erdkreises  anvertraut,  ging  im  eleusinischen  Festpomp  ['^']  der£^- 
phanie  des  Jacchos  vermuthlich  nicht  ohne  Betheiligung  der  Kora(***) 
voran,  in  deren  Mysterien  zu  Agrä  seine  belehrende  Mitwirkung 
uns  ausdrücklich  bezeugt  ist("^*);  wie  denn  auch  der  ihm  vermuth- 
lich als  Einweihungshaus  besonders  gewidmete  Tempel  für  seine 
dortige  Hochstellung  zeugt.  Wenn  seine  oft  dargestellte  Aussen- 
düng  meistens  mit  dem  Geleite  verknüpft  ist,  welches  Demeter  und 
Kora  vereint  ihm  geben,  so  dürfte,  wenn  Dionysos  als  dritte  Gottheit 
ihrem  Dienst  angehörte,  in  solchen  Darstellungen  auch  dieser  nickt 
fehlen.  Die  Prüfung  hierüber  anzustellen  ist  uns  in  unsern  Vasenbil- 
dern ein  reicher  Stoff  gegeben,  der  ««vber  von  der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung einer  cerealisch-bacchischen  Trias  uns  vielmehr  abzulenken 
als  für  die  beste  attische  Zeit  darin  zu  bestärken  geeignet  ist  Die 
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laiBchcn  Vasenbilder  kommen  für  Darstellungen  des  Triptolemos 
r  nur  selten  in  Betracht;  wenn  ein  anziehendes  Kunstwerk  die- 
Gattung  in  Bild  und  Gegenbild  die  Erscheinung  des  eleusini- 
m  Kornspenders  und  des  kekropischen  Winzergottes,  beider  zu 
^n  zusammenstellt,  so  ist  vielmehr  ihre  Befreundung  und  Gleich- 
lung  als  die  bevorzugte  Göttlichkeit  des  Dionysos  darin  zu  er- 
inen.  Entscheidender  ist  auf  einzelnen  archaischen  Triptolemos- 
em  und  in  der  ungleich  grösseren  Anzahl  ähnlicher  Bilder 
endeten  Styls('^')  der  beiden  Göttinnen  Verbindung  mit  einem 
eben  Gotte,  der  nur  als  der  schlechthin  so  gedachte  plutonische 
les  erscheint  (*"),  ohne  durch  Bildung  oder  Beiwerk  dem  Dio- 
os(*^^)  irgendwie  ähnlich  zu  sehen.     Es  ist  dies  derselbe  Gott, 

als  Axiokersos,  Klymenos  oder  Hades  in  Samothrake  sowohl 
in  den  The8mophorien(***)  die  Verbindung  des  Unterweltsherr- 
3rs  mit  den  Göttinnen  der  Erdkraft  bezeichnet,  und  andermal 
h  wohl  durch  euphemistische  Namen  umgangen  ward;  wenn 
r  in  solchem  Sinn  jener  plutonische  Hades  in  den  attischen 
«mophorien  durch  Plutos,  im  eleusinischen  Brauch  durch  Jacchos 
itzt  ward,  so  ist  darum  nicht  mehr  Grund  vorhanden,  auch  den 
nysos,  seiner  bekannten  orphischen  Gleichsetzung  mit  Hades 
Liebe,  bei*eits  in  altgriechischen  Kulten  den  zwei  eleusinischen 
tinnen  beigeordnet  zu  glauben.  Um  so  merkwürdiger  ist  es, 
le  -Gleichsetzung  des  Dionysos  mit  Hades  in  Vasenbildern  des- 
gen  Styls  anzutreffen,   der  durch  sein •  alterthUmliches  Ansehen 

älteren  Kultusformen  uns  anr  getreuesten  zu  überliefern  scheint. 
r  erinnern  uns,  dass  wir  schon  oben  sowohl  in  der  Darstellung 

ans  Tageslicht  fahrenden  Kora[^^'']  als  in  den  Festzügen  ihrer 
'auffilhrung[**^]  eine  solche  Betheiligung  des  Dionysos  nachwei- 

kounten,  und  dass  uns  dadurch  die  Darstellungsweise  bekannt 
*d,  durch  welche  man  von  Seiten  der  orphischen  Mystik  die  un- 
&nderten  Lehren  des  beiderseitigen  Kultus  volksmässiger  zu  ma- 
tt bemüht  war  (*"*). 

29.  Die  bis  hieher  gelangte  Erörterung  des  Verhältnisses  der 
ra  zum  Dionysos  führt  uns  von  Neuem  auf  die  Grundformen  des 
ealisch-bacchischen  Kultus  zurück,  den  wir  nur  nach  spärlichen 
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Andeutungen,  aber  f&r  ein  allgemeines  Vergtändniss  genügend,  in 
seinem  Entwicklungsgange  verfolgen  können.     Der  gegenwärtige 
Standpunkt  der  mythologischen  Forschung  macht  es  für  uns  unzQ- 
Iftssigy^  den  aus  Rom  und  Grossgriechenland  mehr  als  aus  Attika 
uns  bezeugten  Dreiverein   des   eleusinischen  Dienstes  fllr  die  ur- 
sprüngliche Form  dieses  oder  sonst  eines  andern  hellenischen  Kultus 
anzusehen  (**').    Eine  Demeter  ältester  Auffassung  ('••)  haben  wir 
uns  als  alleinige  Mutter  Erde  zu  denken,  etwa  begleitet  vom  ächlas- 
gensymbol,   aus  welchem  sich  mancher   dämonische  Zusatz  ihm 
Wesens  entwickelte.   Ihrer  stetigen  Natur  hatte  der  hellenische  Bil- 
dungsgeist die  lebensvolle  Persönlichkeit  einer,  im  Wechselleben 
die  Reiche  des  Tages  sowohl  als  der  Schatten  beglückenden,  Toch- 
ter hinzugefügt;  wonach  dann  Demeter  und  Kora  als  Gruppe  ver- 
einter  Göttinnen,  Raub  und  Wiederkehr  der  Kora  als  ein  fortspie- 
lender Mythos  der  Weltordnung  durch  Thesmophorien  und  Elen«- 
nien  ihr  glanzvolles  Ansehen  erhielten.     Würde  und  VerbreitODg 
des  eleusinischen  Dienstes  haben  jenem  unzertrennlichen  Paare  der 
bdden  Göttinnen  eine  so  ausschliessliche  Geltung  aufgedruckt,  im 
man  kaum  zu  fragen  wagt,  ob  der  cerealische  Dienst  sonstige  Spo- 
ren einer  Entwickelung  aufweisen  könne,  bei  welcher  statt  der  ge- 
feierten Tochter  ein  blühender  Sohn  die  stets  mütterliche  Göttin  be 
gleitete.  Wenn  aber  die  kretische  Demeter  von  Jasion  keine  Tochter, 
sondern  den  Reichthumsgott  Plutos  gebar C""),  der  im  Dienste  der 
Thesmophorien  mit  Demeter  und  Kora   zugleich  angerufen  waid, 
so  ist  es  durchaus  walirscheinlicfa,  dass  die  Geburt  des  Jacchos, 
den  wir  als  Säugling  derselben  Göttin,  als  ihren  Mysteriendämon 
und  als  das  leuchtende  fruchtbekränzte  Wunderkind  ihres  Festrage» 
kennen  (**°),  einer  ganz  ähnlichen  die  Kora  ausschliessenden  Sage 
ihren  Ursprung  verdankt  wie  jener  kretische  Plutos.    Dieses  vor 
ausgesetzt,  ist  es  zwar  nicht  undenkbar,  dass  Jacchos  dem  eleoii- 
nischen  Dienst  von  Demeter  und  Kora  bereits  durch  Eumolpos  Uo- 
zugefligt  wurde (*");  doch  wird  man,  ohne  dieses  Zeitpunkts  vff- 
sichert  zu  sein,  vorerst  sich  wohl  mit  der  Thatsache  begnügen  mfls- 
sen,  dass  zu  Herodot's  und  zu  des  Praxiteles  Zeit  Jacchos  die  dorch 
Kultusbilder  auch  in  Italien  verbreitete  hochgefeierte  dritte  CkrtAeit 
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der  Eleusinien  ist  ('**).  Wenn  man  übrigens  die  eleusinischen  Haupt- 
Gottheiten  Demeter,  Kora  und  Jacchos  auch  in  der  häufigen  Trias 
wiedererkennt,  in  welcher  der  Gefllhrte  der  beiden  Göttinnen  Dio- 
nysos heisst ('''*),  so  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  weder  der  mystische 
Charakter,   welchen  Jacchos  mit  andern  cerealischen  Wunderkna- 
bcn("*)  theilt,  noch  auch  dessen  Unterschied  von  Dionysos  verges- 
sen werde  ('•*).    Jacchos  ist  allzeit  mystisch,  Dionysos  ursprünglich 
nur  Wqingott:  ein  Wunderknabe,  wechselnd  in  Alter  und  6estalt(***), 
reiht  jener  vielmehr  sich  den  Wundersagen  eines  aus  Schlangen- 
gestalt  hervorgegangenen  Kindes ('^^)  als  dem  Dionysos  an,  der  in 
Theben  und  sonst  mit  Demeter  gepaart  war  (*'*),  während  sie  nach 
eleusinischer  Sage  dem  Zeus,  ausnahmsweise  auch  dem  Poseidon, 
vermählt  ist(^'^).     Eine  solche  Hochstellung  des  Dionysos  scheint 
in  den  wenigen  Fällen,  in  denen  sie  uns  aus  älterer  Zeit  bezeugt 
ist  (•••),   ganz  eben  so  wie  die  Kindschaft  des  Jacchos  einer  selb- 
ständigen Kultusform  anzugehören.    Wo  aber  die  Vereinigung  bei- 
der  Göttinnen  mit  Dionysos  als  eleusinische  Kultusform  vorausge- 
setzt wird,  scheint  diese  Annahme  nur  für  das  spätere  Alterthum 
gerechtfertigt  zu  sein,  in  welchem  die  uns  aus  Rom  und  Grossgrie- 
chenland durch  die  Trias  von  Ceres  Liber  un4  Libera   geläufige 
orphische  Mystik  allmälig  auch  auf  Eleusis  und  andere  Orte  des 
griechischen  Mutterlandes  eingewirkt  haben  mochte  (**'^). 

30.  Die  Kultusbilder  des  eleusinischen  Tempels  sind  nicht  zu 
unsrer  Kenntniss  gekommen  (*'').  Man  wird  sich  in  ihnen  die  bei- 
dep  Göttinnen  vom  Kind  Jacchos  oder  auch  nur  von  einem  Symbol 
desselben,  Fackel  oder  Schlange,  begleitet  zu  denken  haben;  auch 
eine  Gruppirung  mit  HadesC"")  Hesse  sich  wahrscheinlich  machen. 
Dass  aber  auch  der  volksmässige  Dionysos  Athens  und  Thebens 
in  der  späterhin  uns  bekannten  Weise,  dem  arkadischen  Zeus  Phi- 
lies  mit  dem  Thyrsos  vergleichbar (*^^),  dort  seine  Stelle  gefunden 
habe,  ist  um  so  weniger  erweislich,  je  mehr  uns  die  spätere  Zeit 
den  Jacchos  als  Thyrsosträger['*']  dem  Dionysos  gleichzusetzen  ge- 
stattet. Wie  schon  der  Name  Bacchus  mehr  als  der  griechische  Dio- 
nysos den  Orgiasmus  des  Weingottes  ausdrückt,  ist  an  den  eleusi- 
nischen Jacchos  oder  den  anderwärts  sogenannten  Baccheios('"^) 
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eine  noch  höhere  Mystik  geknüpft,   die  der  Sprachgebrauch  nidit 
leicht  durch  Gleichstellung  des  Jacchos  mit  Dionysos  ["*]  und  des- 
sen Dämonen  verletzte,  wohl  aber  in  einer  nicht  gar  späten  Zeit 
durch  Vermischung  des  Freudengebers  Jacchos  mit  dem  als  leidend 
bekannten  Zagreus  erschwerte(''''').   Auf  einer  solchen  Vermischung 
beruht  die  vereinzelte  Aussage,  Jacchos  sei  von  Persephone  gebo- 
ren,  habe  aber  nach  Andern  der  Demeter  beigewohnt (***');   es  ist 
hierin  eine  Aussage  solcher  Mystiker   zu   erkennen,   welche  den 
Dienst  und  Sagenkreis  der  Demeter  geringer  achteten  als  den  fin- 
stem  Dienst  der  Persephone  (*'^''),   zugleich  aber  auch  die  Begriffs- 
verwandtschaft  des   vom    chthonischen  Zeus  (''"')  mit  Demeter  er- 
zeugten Jacchos  mit  dem  Zagreus  der  Orphiker  zu  erkennen,  den 
man  als  ältesten  Dionysos  vom  schlangengestalten  Zeus  mit  Perse- 
phone erzeugt  wusste  und  demnächst  als  chthonischen  Dionysos(**') 
verehrte.    Dass  der  furchtbare  Mythos  von  der  Zerfleischung  und 
Wiedergeburt  des  Zagreus  erst  durch  Onomakritos  in  Umlauf  kam, 
darf  nach  Pausanias  mit  Lobeck  vorausgesetzt  werden  (^^^),  welcher 
jedoch  ins  Verständniss  des  an  und  für  sich  wie  durch  jene  Um- 
wandlung ebenso  dunklen  als  dürftig  bezeugten  eleusinischen  Oöt- 
terweseus('*')  nicht  weiter  eingegangen  ist. 

31.  Die  bis  hieher  geführte  Erörterung  des  Personals  der  My- 
sterien mit  einiger  Gründlichkeit  abzuschliessen,  bedarf  es  neben 
der  hier  gegebenen  Hinweisung  auf  die  eigensten  Stiftungen  von 
Eleusis  noch  eines  vergleichenden  Blicks  auf  die  Thesmophorien, 
deren  Verhältuiss  zum  Dienst  von  Agrä  laut  dem  schon  oben  |>e- 
rührten  genau  entsprechenden  Zeitpunkt  beider  Feste  ein  ungleich 
näheres  gewesen  zu  sein  scheint.  Wesentlich  für  diesen  Zwec^  ist 
die  Kenntniss  des  Götterpersonals  der  Thesmophorien,  welches 
durch  das  uns  bei  Aristophanes  erhaltene  Festgebet  (*'*)  bekannt 
ist.  Zwar  ist  nicht  anzunehmen,  dass  dieses  älteste  und  verbrei^ 
totste  cerealische  Fest  allerorts  mit  gleichem  Umfang  des  6ötte^ 
Personals  gefeiert  worden  sei('**)  wie  in  Athen;  wenn  aber  den 
Erdgottheiten  Demeter  und  Kora  die  nährende  Gäa  als  höhere  Po- 
tenz ohne  Erwähnung  des  Dionysos-Hades  beigesellt  ist,  und  wenn 
überdies  die  ak  wiederkehrende  Kora  leicht  verständliche,  von  He^ 
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me»  und  den  Chariten  geleitete,  Kalligeneia['**]  weder  mit  Jaeehos 
noch  mit  Dionysos,  sondern  mit  Plutos  genannt  wird,  so  wird  jetzt 
Niemand  mehr  behaupten  dürfen,  als  sei  der  Jaeehos  der  Eleusi- 
iiien(*'*)  oder  auch  der  später  mit  Demeter  Thesmophoros  ver- 
kntlpfte  Dionysose®)  bereits  in  der  ältesten  Kultusform  mit  den 
Göttinnen  der  Thesmophorien  .verbunden  gewesen.  Wirklich  ver- 
ehrt mit  diesen  Göttinnen  dürfte  der  dem  Jaeehos  sehr  ähnliche 
und  verwandte  Mysteriendämon  gewesen  sein,  der  auch  im  Thes- 
mophoriengebet  zugleich  mit  der  als  Kalligeneia  benannten  Kora 
angerufen  wird,  nämlich  Plutos,  den  wir  als  mystisches  Kind  der 
Demeter  von  Jasiorf  schon  oben  erwähnten  und  von  Schutzg^ttinnen 
Athens  und  Thebens  im  Arme  getragen  wissen  ('").  Dass  Pausa- 
nias,  wo  er  den  Tempel  zu  Agrä  beschreibt,  die  Demeter  und  Kora 
ohne  die  dritte  Person  eines  solchen  Segensdämons  nennt,  darf  uns 
um  so  weniger  befremden,  da  ausser  der  Aengstlichkeit  des  Perie- 
geten  in  mystischen  Dingen  auch  die  hie  und  da  nur  symbolisch 
vertretene  unansehnliche  Erscheinung  solcher  Dämonen  zu  voller 
Rechtfertigung  seines  Stillschweigens  dient.  Wechselnd  in  seiner 
Gestalt  wie  Jaeehos,  ist  auch  Plutos  bald  als  ein  von  Glücks-  und 
Friedensgöttinnen  getragenes  Kind,  bald  als  ein  mit  Dionysos  ge- 
paarter Jüngling  C**),  bald  als  ein  dickbäuchiger  Alter  mit  grossem 
Füllhorn  dargestellt,  und  es'  ist  sehr  zu  glauben,  dass  jede  dieser 
drei  Bildungen  auch  in  den  kleinen  Mysterien  ihre  Anwendung  fand. 
Die  Gestalt  eines  dämonischen  Kindes  ist  neben  dem  Kultusbild 
der  beiden  Göttinnen,  bei  denen  Pausanias  den  Plutos  nicht  nennt, 
die  wahrscheinlichste;  die  mit  Dionysos  als  Nachbargott  gepaarte 
Jünglingsbildung  wird  uns  als  Gegenstück  desjenigen  schon  oben 
erwähnten  Gefässbildes  vorgeflihrt,  welches  zugleich  als  sicherste 
Darstellung  des  Mysterienkultus  von  Agrä  bekannt  ist;  endlich  ist 
jene  Silensgestalt  mit  dem  sehr  grossen  Füllhorn  der  daneben  sitzen- 
den Kora  (*'*')  offenbar  in  der  Absicht  verbunden,  um  den  so  oft 
euphemistisch  als  Plutos  mit  Pluton  und  Pluteus  dem  reichen  Un- 
terweltsherrscher verschmolzenen  Gott  alles  ErdenTeichthums("'')  in 
augenfälligem  Doppelsinn  neben  der  ebenso  euphemistisch  gehalte- 
nen Unterweltsgöttin  zu  zeigen. 
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32.  Der  Euphemismus,  deu  wir  somit  in  der  Darstellangsweise 
attischer  Mysteriengottheiten  nachweisen,  ist  uns  grossentheils  nmr 
durch  Kunstdenkmäler  italischen  Fundorts  bezeugt    Wir  empfindoi 
dabei  nicht  nur  den  Mangel  verwandter  attischer  Funde,    sondeni 
zugleich  auch  die  Lücke,  über  welche  hinaus  wir  in  die  Kunstfei^ 
men  und  Göttergestalten  verwandter  Art,  aber  fremden  Bodens  und 
späterer  Zeit,   versetzt  werden;   doch  ist  der  Entwickelungsgang; 
dessen  spätere  Belege  wir  aus  Grossgriechenland  empfingen,   un- 
verkennbar.    Auf  der  Grundlage  von  Eleusinien  und  Thegmopho- 
rien(*'')  sind  auch  dort  Demeter  und  Kora  zwar  nicht  von  Hades 
Jacchos   oder  Plutos,   wohl   aber   von  Dionysos   begleitet  zu  fin- 
den ('"),  den  auch  die  attische  Mystik  und  die  ihr  dienstbare  Kunst 
zu  der  zwei  Göttinnen  Genossenschaft  erhoben  hatte.     In  diesem 
Sinn  ist  uns  die  Darstellungsweise  archaischer  Vasenbilder  erbeb* 
lieh,  auf  denen  der  bärtige  Weingott  mit  einem  Trinkhorn  versehen 
ist,   welches  dem  FuUhom  des  ältlich  gedachten  Beichthums-  und 
Unter weltsgottes  fast  unverändert  gleicht  ('*^)  und  seiner  sonstigen 
Verwandtschaft  mit   demselben   zum   sprechendsten   Merkmal  ge- 
reichte ("*).     Nicht  weniger  ist  auch  die  Göttin ,  die  wir  in  eben 
jenen  archaischen  Bildern  mit  dem  Weingott  verbunden  sehen,  durch 
Blutheu  und  grünes  Laub  ihm  entsprechend  dargestellt  worden  (***); 
die  Wiederverjtlugung  der  Erd-  und  Unterweltsgöttin  war  solcher- 
gestalt in  der  sprechenden  Weise  ausgedrückt,  der  auch  die  freiere 
Sitte  grossgriechischer  und  römischer  Kunstübung  sich  nur  anzn- 
schliessen  brauchte,  um  der  gesteigerten  Göttlichkeit  des  mit  Hades 
gleichgeltenden  Dionysos  und  der   als  seine  Vermählte  gedachten 
Erdgöttin  vollkommen  Rechnung  zu  tragen.     Den  Dionysos  hatte 
bereits  die  praxitelische  Kunst  als  blühenden  Jüngling  gebildet;  der- 
selben Kunstrichtung  erwuchs  auch  Kora  in  der  schon  oben  berühr- 
ten aphrodisischen  Anmuth,  die  man  den  Bildungen  dieser  Göttin» 
der  naxischen  Ariadne  oder  von  Kolias  her  auch  der  Aphrodite 
entsprechend  C' ') ,  allmälig  zueignete.    Sowohl  der  Unterweltsgott 
als  dessen  Genossin  waren  durch  die  ihrem  Erdreich  neu  entspros- 
senen Weinreben  und  Blüthen  unkenntlich  gemacht.  Die  beglückende 
Wiederkehr  der  Kora,  nach  attischer  Sitte  gefeiert  und  zu  gleicher 
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Zeit  mit  der  Früblingserscheinung  des  ihr  benachbarten  Dionysos, 
drttekt  der  Verbindung  beider  Gottheiten  auch  in  den  auf  dieser 
Verlmidimg  beruhenden  italischen  Kulten  ein  heiteres  Gepräge  auf; 
doch  ist  für  diese  sowohl  als  für  die  Kulte  Athens  nicht  zu  ver- 
gewen,  dass,  wie  des  Weingottes  Heiligthum  nur  an  seinem  Festtag 
geöffnet  war,  so  auch  der  agräische  Koradieust  für  das  ganze  übrige 
Jahr  in  den  fiustem  Charakter  zurücktritt,  der  ihm  durch  das  ei- 
genste Wesen  der  dort  verehrten  Persephone-Kora  gegeben  war. 

33.    Dieser  unfehlbare  Doppelsinn  des  Koradienstes  zu  Agrä 
kommt  nun  überraschender  Weise  dem  scheinbar  fruchtlosen  Be- 
streben zu  Gut,   unsre  so  höchst  unvollkommene  Kenntniss  jener 
Mysterien   auf  feste  Grundlagen  litterarischer  oder  monumentaler 
Art  zurückzuführen.     Was  uns  auf  diesem  Wege  noch  ferner  er- 
reichbar scheint,  ist  nichts  geringeres  als  der  uns  vielleicht  noch 
jetzt  vergönnte  Anblick  des  Götterbildes  der  Kora,  wie  es  in  einem 
jener  cerealischen  Heiligthümer  oder  auch  in  beiden  dem  dortigen 
Kultus  gehörigen  Tempeln  sich  vorfinden  mochte.    Ein  oft  wieder- 
holtes, nirgends  jedoch  mit  Zuversicht  auf  eine  bestimmte  Oertlich- 
keit  zurückgeführtes,  Idol  der  Unterweltsgöttin,  welches  aus  man- 
cherlei Gründen  vielmehr  in  die  Reihe  der  Venusidole  gesetzt  wor- 
den ist,   jenes   durch   seinen  Modius   und    seine  Gewandhebung 
charakteristische  Idol  der  Gruppe  von  S.  Ildefonso   und  anderer 
Mannorwerke("'),  kann  im  Zusammenhang  unserer  Jetzigen  Unter- 
suchung mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  als  das  Idol  jener  kleinen 
Mysterien  bezeichnet  werden.     Wahrscheinlich   wird  diese  schon 
frtlher  von  mir  geäusserte  Vermuthung  ("''),   weil  nirgend  ein  an- 
derer Dienst  der  Unterweltsgöttin  zu  grösserer  Verbreitung  ihres 
Idols  aufzufordern  im  Stande  war  — ,  wahrscheinlich  femer  auch 
darum,  weil  nur  in  jenem  Idol  der  gewaltige  Gegensatz  von  Leben 
und  Tod  zugleich  mit  so  mannichfacher  Umgebung  stattfinden  konnte, 
wie  sie  für  das  gedachte  Idol  sowohl  Herakles  und  Dionysos  als 
auch  der  griechische  Thanatos  und  die  römische  Libitina  gewäh- 
ren (*'*);   endlich  besonders  auch  deshalb,  weil  zwei  einander  ent- 
aprechende  Bildungen  des  Idols  jenen   Doppelsinn  handgreiflich 
aasdrttcken,  und  weil  auch  die  Doppelheit  cerealischer  Tempel  ver- 
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mathlich  aus  gleichem  Orund  jenem  zwiespältigen  Götterwesen  zu 
Hülfe   kam.     Von   zwei  Heiligthflmern,   welche   dem   cerealisehen 
Kultus  zu  Agrä  dienten,   war  bemerktermassen  eins  der  Demeter 
und  Kora,  das  andere  dem  Triptolemos  geweiht;  die  Beschreibung 
des  letztem  zu  geben  ward  Pausanias  durch  das  bereits  erw&hnte 
Traumgesicht  verhindert,  woraus  sich  auf  besondere  Heiligkeit  und 
seltsame  Gebräuche  jenes  Heroons  schliessen  lässt    Meine  Yermu- 
thung  ist  nun,  dass  dem  Tempel  der  beiden  Göttinnen  zu  Agrä  die- 
jenige Bildung  jenes  Idols  bestimmt  war,  welche  durch  Auflegung 
der  Hand  auf  die  Brust  die  Geberde  des  Todesschlafs  zeigt  — ,  da- 
gegen dasselbe  Idol,   nui'  mit  veränderter  Richtung   des  rechtoi 
Arms,  der  in  freier  Hand  eine  Blume  hält,   als  statuarische  Da^ 
Stellung  der  wiederkehrenden  Kora  das  Heiligthum  des  Triptolemos 
schmücken  mochte,  der,  wie  wir  sahen,  auch  sonst  mit  dem  Mythos 
vom  Aufgang  der  Kora  nicht  selten  zusammentrifit.    Bestätigt  wird 
diese  Vermuthung  nicht  nur  durch  die  soeben  erwähnte  Umgebung  des 
mit  der  Hand  auf  der  Brust  dargestellten  Idols,  sondern  auch  da- 
durch, dass  das  Idol  mit  der  Blume  vermöge  seiner  Geberde  und 
seines  Atti-ibuts  den  sonstigen  Darstellungen  der  wiederkehrenden 
Kora[*'^]  in  überraschender  Weise  entspricht.     Dass  für  italische 
Kulte  dasselbe  Idol  auch  zu  Darstellungen  der  Aphrodite,  der  in 
Yerhältuiss  zu  Bacchus  gesetzten   ländlichen  Venus,   und  der  ihr 
gleich  erachteten  Spes('^**)  benutzt  ward,   steht  unsrer  Ansicht  so 
wenig  entgegen,    dass  sich  vielmehr,   bei  unläugbarer  Begriflsver- 
wandtschaft,   aus  der  durchgängigen  Gleichheit  der  hier  in  Rede 
kommenden  Götterbilder  die   Uebereinstimmung  der  dadurch  ver- 
ehrten italischen  Göttinnen  mit  jener  attischen  der  kleinen  Myste- 
rien erweisen  lässt. 

34.  Nach  einem  längeren  Umweg  ist  uns  das  Verständniss  der 
kleinen  Mysterien  mannichfach  näher  gerückt.  Wir  sehen  uns  haupt- 
sächlich dadurch  gefördert,  dass  wir  den  Mythos  von  Koras  Wie- 
derkehr im  häufigen  Wechselspiel  alter  Kunst  auf  die  aus  Ap^ 
gegebenen  Anlässe  zurückführen  konnten  und  die  Bestätigung  dieser 
Annahme  nun  auch  im  vermuthlichen  ZAviefachen  Götterbild  der 
zwei  agräischen  Tempel  vorfanden.    Auch  das,  wie  wir  glaubeJ» 
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erst  im  Verfolge  der  orphischen  Mystik  enger  geknüpfte  Verhältniss 
der  Kora  znm  Dionysos,  der  in  seiner  aristophanischen  Auffassung 
den  Mysterien  so  tlberaus  gleichgültig  ["•*]  ist,  konnten  wir  eben- 
falls schärfer  als  es  bisher  geschah  für  uns  feststellen.  Eine  er- 
hebliche Lücke  unserer  Kenntniss  bleibt  uns  jedoch  in  Betreff  des 
Verhältnisses  übrig,  welches  die  kleinen  Mysterien  sowohl  zu  den 
grossen  Eleusinien,  als  auch  zu  den  in  Athen  selbst  oder  dem  Nach- 
barort Halimus  gefeierten  Thesmophorien  einnahmen.  Hiebei  steht 
08  uns  frei,  trotz  der  auf  Eumolpos  weisenden  Stiftungssage  die 
von  uns  bis  hieher  besprochenen  kleinen  Eleusinien  nicht  lediglich 
vom  grossen  Feste  der  Eleusinien  abhängig  zu  machen.  Wenn  an- 
drerseits der  Dienst  der  Persephone  als  ein  schon  zur  Zeit  des 
Erechtheus  furchtbar  bestandener  uns  mythisch  bezeichnet  wird, 
und  wenn  vollends  der  Zeitpunkt  des  Festes  zu  Agrä  genau  nach 
der  Thesmophorienfeier  angegeben  ist,  nämlich  die  übliche  Dauer 
des  Winters  hindurch  (^^'),  so  wird  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
die  Anfänge  des  Koradienstes  zu  Agrä  altattisch  waren,,  bevor  ihnen 
der  Charakter  eleusinischer  Weihe  zu  Theil  ward  (''').  Diese  Weihe 
als  eine  verhältnissmässig  spätere,  wenn  auch  eumolpische,  Stiftung 
zu  fassen  wird  uns  überdies  durch  die  Doppelzahl  der  Heiligthümer 
zu  Agrä  nahegelegt,  so  dass  der  Triptolemostempel,  von  dessen 
Beschreibung  Pausanias  vermöge  seines  Traumgesichtes  zurück- 
schreckte, nicht  nur  als  jüngeres  für  den  Mysteriendienst  bestimm- 
tes Gebäude,  sondern  auch  als  des  Eumolpos  Stiftung,  dem  älteren 
athenischen  Tempel  erst  beigesellt,  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  be- 
zeichnen lässt.  Diesem  letzteren,  dem  erechtheischen  Tempel  Per- 
sephone s,  ward  auch  der  Antlieil  der  Demeter  vielleicht  erst  nach- 
gehends  hinzugefügt. 

Sf).  Die  genauere  Zeitbestimmung  des  Festes  der  kleinen  My- 
sterien ist  uns  allerdings  nicht  buchstäblich  überliefert  worden;  wenn 
aber  Raub  und  Wiederkehr  der  Kora,  durch  einen  gerade  viermo- 
natlichen  Zeitraum  geselüeden,  in  jenen  beiden  athenischen  Festen, 
den  Thesmophorien  und  den  Mysterien  zu  Agrä,  einander  ergän- 
zen, so  tritt  um  so  leichter  auch  die  Vcnnuthuug  in  ihr  Kocht  ein, 

(i  t'rii  ar  i  ,  Altii.iniliiiiiu'i'ii.    I(.  1») 
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welche  wir  für  ein  Zusammentreffen  des  dionysischen  und  oereati- 
schen  Frühlingsfestes  bereits  im   ersten  Theil   dieser  Abhandlung 
geäussert  haben.     Leider   sind  die   chronologischen  Data,    durdi 
welche  die  volle  Gleichzeitigkeit  beider  Feste  sich  bestätigen  könnte, 
nicht  auf  uns  gekommen;  doch  bleiben  Umstände  zurück,  die  uns 
sogar  ittr  ein  enges  Verhältniss  beider  zu  zeugen  scheinen.   Es  m 
mir  vergönnt,   zu  diesem  Behuf  noch  einmal  des  Jäcchoszugs  zu 
gedenken,  der  aus  dem  Chorlied  der  Mysten  bei  Aristophanes (*") 
allbekannt  ist    Obwohl  die  Komödie  diesen  Zug  weder  in  Theben 
noch  zu  Athen,  sondern  in  der  Unterwelt  voUf&hren  lä8st(*'^),  so 
ist  nach  der  sonstigen  Weise  des  Komikers  doch  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  irgend  eine  seinen  Zuschauern  geläufige  Sitte  oder  Be- 
gebenheit jene  scenisch  sowohl  als  poetisch  eindrttckliohe  Darstel- 
lung herbeiftlhrte.   Eine  Weile,  bevor  dieser  mystische  Chor  auffaritt, 
weiss  sich  der  Chor  der  Frösche  zu  rtthnien,   wie  er  am  heilige 
Tage  derChytren  iacchisch  gejauchzet  habe.   Den  dabei  gebraueb- 
ten  Ausdruck  laxijaaftev  [^*]  kann  man  als  allgemeinen  Ansdniek 
des  Jubels  verstehen,  wird  aber  dann  Schwierigkeit  im  ernsten  Cte- 
rakter  des  Tages  der  Chytren  finden.   Es  liegt  ungleich  näher,  den 
firaglichen  Ausdruck  auf  den  bald  nachher  wiederkehrenden  Jaeeboa- 
zug  zu  beziehen,  der  auch  den  lärmenden  Komos  der  Frösche  kei- 
neswegs ausschlie8st(*^^),  dessen  Anlass  und  Festbezug  aber  aller- 
dings neue  Räthsel  zurttcklässt.    Dass  ein  solcher  Jacchoszug  niebt 
dionysischer,  sondern  nur  eleusinischer  Feier ('")  gelten  kann,  ward 
schon  oben  bemerkt;   ihn  sammt  andern  zerstreuten  AndeutungeB 
der  eleusinischen  Feier  als  Hinweisung  auf  den  eleusinischen  Feit- 
pomp  zu  fassen,  in  Zeiten,  in  denen  man  dessen  gerade  entbcärtef 
erscheint  schon  deshalb  nicht  annehmbar,  weil  in  diesem  Fall  die 
Beziehung  des  Froschlieds  auf  einen  am  Tage  der  Chytren  gehal- 
tenen Jacchoszug  wegfallen  mttsste.    Hiezu  kommt,  dass  aus  mek- 
reren  Aeusserungen  desselben  Chors  ein  näherer  Bezug  zur  Kora 
als  zur  Demeter  hervorgeht  (*"),  der  f&r  die  grossen  Eleusmien  sehr 
befremdend  sein  wttrde,  den  kleinen  Mysterien  aber  durchaus  ent- 
spricht.    Entschliessen  wir  uns   demnach,  jenen  Jacchoszug  vom 
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groMen  Fest  zu  Eleusis  in  dessen  athenisehes  Filial,  die  kleinen 
Hysterien,  fibertragen  zu  glauben,  so  werden  wir  uns  aus  mehreren 
Gründen  bei  dieser  Annahme  beruhigen  können.  Ein  solcher  sonst 
unerwähnter,  aber  in  Glcichsetzung  des  Jacehos  mit  dem  Plutos  der 
Thesmophorlen  nicht  undenkbarer  Jacchoszug  braucht  nicht  einmal 
immer  im  Dienst  zu  Agrä  bestanden  zu  haben ;  aber  auch  wenn  er 
etwa  nur  ausnahmsweise  zur  Zeit  jener  Jahre  dort  stattgefunden 
hätte,  in  denen  der  herbstliche  Jacchoszug  nach  Eleusis  wegen  des 
vor  den  Thoren  Athens  gelagerten  Feindes  zu  Lande  wegfallen 
mussteC"),  bleibt  die  von  uns  vorgezogene  Beziehung  des  aristo- 
phanischen Chorliedes  auf  Athen  und  Agrä  durchaus  zulässig  — , 
wie  denn  auch  die  mit  Kora's  Anodos  verknüpfte  Jahreszeit  dem 
Sinn  des  Jacchoszugs  wenigstens  ebenso  zusagend  ist,  als  dessen 
proIeptiBche  Anwendung ('^")  im  eleusinischen  Herbsfest  Ist  uns  aber 
faiemit  ein  Jacchoszug  bezeugt,  der  den  kleinen  Mysterien  angehört 
und  doch  auch  den  am  Tag  der  Chytren  vernommenen  Wiederhall 
des  aristophanischen  Froschliedes  in  sich  aufnimmt,  so  ist,  wenn 
wir  nicht  irren,  uns  eben  damit  eine  Zeitbestimmung  der  kleinen 
Mysterien  ertheilt,  wie  sie  sich  nicht  sinnvoller  wünschen  lässt.  Der 
Tag  der  Chytren  begann,  wie  wir  wissen,  mit  Opfern  für  die  gleich 
der  Frühlingssaat  der  regsamen  Erde  entsteigenden  Todten;  dieses 
Aufsteigen  der  Todten  ist  auch  der  einzige  richtige  Zeitpunkt  ftlr 
das  Aufsteigen  der  Kora.  Man  kann  mit  Preller  daran  denken, 
dass  auch  den  Hydrophorien  und  vielleicht  noch  anderen  Festen 
ein  ähnliches  Stihnfest  der  Todten  zu  Grunde  lag(**°);  doch  ist  es 
für  keine  andere  Festzeit  bezeugter  als  für  die  der  Anthesterien, 
in  deren  Monat  benierktermaassen  auch  das  Fest  der  kleinen  My- 
sterien stattfand.  Dieses  vorausgesetzt,  lässt  sich  annehmen,  dass 
nachdem  am  Morgen  des  dreizehnten  Anthesterion  die  aufsteigende 
Kora  gefeiert  worden  war,  der  Abend  desselbigen  Tages  mehr  oder 
weniger  regelmässig  dem  rauschenden  Fackelzug  des  Jacehos  ge- 
widmet blieb.  Zwar  bleibt  diese  volle  Gleichzeitigkeit  beider  Feste 
nur  eine,  den  Ansichten  früherer  Forscher  entgegenstehende,  Ver- 
muthung;   sind  aber  die  dafür  sprechenden  Gründe  so  beachtens- 
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werth  wie  es  mir  scheint,  so  dürfen  wir  mit  grösserer  Zuversicht 
den  dunklen,  nach  seiner  Bedeutung,  seinem  Götterwesen,  seinem 
Idol  und  nun  auch  nach  seiner  Festzeit  von  uns  erkundeten,  Ge- 
genstand der  kleinen  Mysterien  hiemit  verlassen. 


Anmerkungen. 


(*)  Dionysos  feste  Athens.  Statt  aller  älteren  Forschung  ist  hierauf 
Böckh*8  Abhandlung  über  die  Lenäen,  Diouysien  und  Anthesterien  (Berl 
Acad.  1816  S.  47  ff.)  zu  verweisen ;  ausserdem  auf  Welcker  im  Nachtrag  va 
Trilogie  S.  186  ff.  Schneider,  attisches  Theaterwesen  S.  3  ff.  32  ff.  Preller, 
Demeter  S.  229  ff.  390  und  in  Pauly's  Encyclopädie  II  S.  1060  ff.  m  S.94ff. 
Hermann  gott  Alt.  §.  57.  58;  vgl.  auch  meine  Myth.  §.  454.  Preller  Myth.  I 
S.  419  f.  Aus  der  neuesten  Litteratur  ist  Rink's  Religion  der  Hellenen  H  82ff- 
als  ein  später  Versuch  zu  erwähnen,  ob  auch  nach  Böckh's  allgemein  dorch- 
gedningener  Forschung  Lenäen  und  Anthesterien  zur  längst  aufgegebenen 
Vermischung  beider  noch  jetzt  zurückgeführt  werden  könnten,  wobei  die  Am- 
sage  des  Tzetzes  zu  Hesiod,  die  Pithögien  seien  im  Leuäon  gefeiert  worden, 
als  ein  gewichtvolles  Zeugniss  betont  wird. 

(*)  Haloen:  Harpocr.  v.  yil(iia.  Schol.  Luc.  meretr.  7,  4.  Preller  Dem. 
S.  328. 

(•)  Spätes  Winzerfest.  Aehnljches  aus  Ungarn  ist  in  Böckh's  Ab- 
handlung §.23  beigebracht. 

(*)  Magistrate.  Poll.  VIII  90:  6  Jk  ßaaiXtvq  ^ivaji\o((av  TiQO^ajrixi  /uft« 
Tcüv  intfiiXriKJüV ,  xal  Anvn((i)v.  Die  städtischen  Dionysien  wurden  nicht  von 
dem  Archen  Basileus,  wie  Schwenk  angibt  (Myth.  S.  388),  sondern  vom  ersten 
Archen  geleitet.  Poll.  VIII  89:  6  öt  an/tov  th(tTiUr}oi  fjlv  Jiovvaia  xa\  Ößp* 
yijAm.    Vgl.  schol.  Dem.  Mid.  §.  17.    Herm.  §.  58,  3. 

(*)  Lenaion.  Hesych.:  ^En)  Arivaio)  aytüv  iaiiv  iv  itfi  aaiu  jiiivaiof 
TtfQfßoloi'  ?/oi'  ^^yav  Xid  h'  (tvTqß  ArivaCov  jfiorünov  itnov^  iv  t{>  fnitiloüv^^ 
ol  «yiui'fff  \4(^r\v«(wv <i  TfQh'  i6  O^aiQov  otxo^ofjtjdrjrai.  Sonstige  Stellen  bei 
Schneider  S.  44  f. 

(•)  Anthesterien.  Die  Hauptstellen  bei  den  Lexicographen  und  bei 
Athenaeus.  Vgl.  Herm.  §.58.  —  Der  besondere,  am  Festpomp  den  übrigen 
Dionysosfesten  nachstehende,  Charakter  dieses  Festes  muss  es  erklären,  wenn 
irgendwo  (schol.  Aesch.  ap.  Reiske  orat.  HI  729,  Rink  Relig.  d.  Hell.  S.83f) 
drei  dionysische  Hauptfüste  mit  Ueborgehung  der  Anthesterien  verzeichnet 
wurden. 
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O  Diouyaustempel  iu  Limuä.  Thuc.  II  15  bei  Aufzählung  der  älte- 
Bten  Heiligthümer  Athens:  i6  ii'  ^(uvuiq  Jiovvoov^  ti»  ra  tlißj^aiojega  diovvoia 
TJ  JutJtxairi  noifhui  fp  firivl  !Ar*9iairjQtüivi ^  wantQ  xnl  oi  an  ji^vaifüV  ^Ituves 
hl  xai  Yvv  rou^Covoiv.  Paus.  I  20,  2:  Tov  Jiovvaou  öi  fan  ngos  itp  x^edrQip 
10  ao/ntoTfcioi'  hQoy.  iSvo  if^  tfniv  h'ioq  lov  nkQißolov  raol  xut  Jiovvaoty  o  te 
'£ltviH{tfvg  xai  Sr  lAXxnii^vtji  inotriOfV  iUi^ttvioq  xnl  Xi^vaov.  Ueber  SchluBS 
und  Eröffnung  dieses  Tempels  am  Tage  der  Choen  ist  weiter  unten  die  Bede. 

(^  Choen  und  Chytren  als  Gesammtbezeichnung  der  Anthesterien.  Die 
Choen  betreffend  gehören  hieher  die  Ausdrücke  roiy  xnt  hos  yodiv  xtä  jtav 
iy  ToTg  .Vf«r(*o#f  Ar]vn(mr  (Alciph.  II  3),  wie  auch  die  Erwähnung  der  Todten- 
opfer  als  au  den  Choen  begangen  (^i»  lotq  Xovmv)  bei  Photius  (v.  fiiaQu 
r/M/p«).  Vgl.  Theopomp  schol.  Acharn.  1089  (1075).  Ob  auch  das  aristopha- 
nische Totg  itooiai  /inooiai  (Ran.  219)  das  Gesammtrest  oder  nur  den  einzel- 
nen Tag  der  Chytren  bezeichne,  wird  sich  weiter  unten  ergeben. 

(•)  Dreitägiges  Fest.  Harpocr.  v.  Xofg:  hmri  ng  7ttt{>  l^.'>iji'a/o/ff  «yo- 
uiyrj*^t'!fiaTV}oiü)rog  Jwi)>;fca//*  (prinl  J*  HiiolXoifiooos  lAv'UoiTJnta  tAh  XttJieTai^nt 
Koiyati  rrii  oXr)v  ioQtrjv  ^fiorvato  (tyoufvf]V^  xnia  ft({}og  J^  Ifi!to(yia  Xoag  Xv- 
TQovg.  Irrthümliche  Zeugnisse  eines  einzigen  Festtags  (schol.  Acharn.  1075, 
vgl,  Schneider  S.  59)  sind  dagegen  ungültig.  Die  genannten  drei  Festtage 
sind  also:  a)  Pithögieu:  Plut.  symp.  III  7:  nw  v^ov  utyov  *Atirivr\ai  fxtv  iv- 
Stxnrtf  ui}v6g  xmao/orj«!,  lliOuiyCav  jrjv  tjfi^imv  xrtlovvrtg.  Vgl.  VIII,  10  und 
schol.  Hes.  Op.  366.  Schneider  Anm.  58.  Herrn.  §.  58,  18.  Die  Benennung 
oines  dionysischen  Festes,  Neoiuia  wie  bei  Uesich  statt  vfotivia  zu  lesen  ist, 
^ann  wohl  nur  als  Doppclname  eben  jenes  dem  neuen  Weine  gewidmeten 
[«'estes  gelten.  —  b)  Choen:  vgl  Anm. 8.  Hesych:  JtaJtxttjrj  ioQiri  uif^i^vriatv^ 
fy  Xoag  iUyov.  Schilderung  der  Festgebräuche  bei  Athen  X  49.  Schneider 
\nm.  59— 62. —  c)  Chytren.  Harpocr.  s.  v.:  rjyiTO  J*  17  ioQrrj  *Av!hiOtriQitüvo£ 
Qirrj  //li  J^xn.    Schneider  Anm.  63 — 65.    Herrn.  Anm.  20. 

(•*)  Orestes  als  Bergbewohner  zu  verstehen:  wie  in  Aetolieu  Phytios 
md  Oeueus  d.  i.  Pflanzer  und  Weiumann  von  einem  Orestheus  stammen,  vgl. 
kV^elcker  Satyrspiel  S.  186. 

(•*)  Demophon  und  Orest.  Athen.  X  49:  'I*(cv6ih}it6g  if^rjai  ^-frifioffdivta 
or  ßanik^n  yßovloinvov^  vnoi)'^$aa,'}iti  Tinftnyirofjfvov  rltv  *Oo^oit]V  lA!>rivaC€. 
iQog  iVt  7«  Uon  ov  (h^Xotv  aviov  Ttongi^vni  ovo*  6,110 ff tfoI'Jov  yhv4(f%^tti  /A^Ttta  Ji- 
rffff.V/yr«,  ix^Xtvof  avyxkunftrjrtit  7«  rf  itoit  xnl  /on  ofrov  ixtioTto  Ttieottje&ij- 
'«»,  7<p  7i()(üi(p  fxniovTi  eimov  ailXov  Jo,'h]nfa(f(ti  Jtlnxovvrtt^  TittQriyytiXi  if  xm\ 
ov  Ttojou  Ttavanii^yovg  lovg  (tth'  arftfavovg  otg  lafUfttVüiVto  TtQog  t«  /*p«  /n^ 
i9ivaiy  öin  16  ojLtOQOtfOvg  ymtaihti  itn  *Oo/ffrj;,  7ii{t\  J*  lov  /Ott  lov  kav^-ov 
xaarov  nioiOiTv«i,  xnl  7/)  hoffte  nnotf ^neiy  rovg  muftU'ovg  jtQog  76  h  Ai^vaig 
ffjLkVog^  f 77*17«  i^vfiv  fi'  jif)  Ikim  7«  fntXoinn.  xnl  txroit  rriv  Ioqttiv  xlrjO'iivai 
'oag,  rj  cf^  ...  Anm.  14.  Bei  Jluripides  Iph.  T.  925  ff.  spricht  Orest  nach  Er- 
wähnung der  Trinkfeste:  xXvot  tf  l4',trivn(üioi  luun  övniv/r^  ifkfiijv  yBvia&ai 
r«7i  i6v  vouov  uh'itv  /orjofg  ityyog  llnllaöog  jifjiir  lim; 

(")  Frühlingsblumen  jeder  Art  können  hier  geraeint  sein,  woneben 
ler  als  Oenanthe  auch  persönlich  gewordenen  Rebenblüthe  (OtynvOag  yavog 
slur.  bei  Ar.  ran.  1320  auch  als  Helix,  Bryonia,  Ophiostaphylon  benannt,  nach 
äl.  ccr.  I  p.  281  s.  vgl.  III,  109)  und  auch  dem  älinlich  gekräuselten  Smilax 
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das  Recht  bleibt,  dann  and  wann  Palästriten  und  Komasten  zu  bekränzen. 
Arist.  Nub.  1003  f.    Auserl.  Vas.  I  S.82.    Vgl.  Anm.  21. 

(")  Philostratus  (vita  ApoUonii  IV,  21):  ttvlov  vnoafjurjvavrog  rij^ 
^Oqtfimg  Inonoiiag  te  xn\  &to^oy{ag  i«  ^iv  wg  Sloai,  rä  Ji  log  ?ivjU(fui,  ja  dt 
tos  Bdx/tti  nQÜijovaiv. 

(")  Sophistenlohn.  Athen,  a.  0.  (Anm.  11):  tj}  cf^  ^oqjj  joHv  Xoiav 
l^(  iarlv  ui&i^V7iai  nffimaOai  ^ioqu  re  kcd  lovs  ftiaH-ovs  joig  aotfiaxaTg  olnti» 
xa\  aiftoi  avvtxdlovv  Inl  $trfa  roir^  yrunftfioug, 

(•*)  Kochtöpfe,  XvTQai  navanfouitti:  Suid.  v.  /j/i(>oi  schol.  Acharn. 
1075  nach  Theopomp.  Die  Aussage  roög  öiaawfh^i'Tag  hjjrjaai  X'^^Q^Sf  ist  allzu 
entschieden,  als  dass  mau  mit  Rink  Rel.  d.  Hell  II 103  diese  Sitte  bezweifeln 
könnte,  obwohl  sie  allerdings  an  das  rasche  Wachsthum  roher  Sämereien,  wie 
es  an  den  Adonien  üblich  war,  erinnert. 

(**)  Fluthsühne:  nach  dem  Zeugniss  des  Theopomp  bei  schol.  Acham. 
1089.    Ran.  218.    Herrn.  Anm.  20. 

(*^)  Unheil  der  Chytren:  Phot.  v.  uutQa  tju^oa'  iv  loig  Xovaly  ldy9f- 
arrjQtüivog  fjirivog  ^  fv  oi  öoxovaiv  al  i/tjkwI  luiv  itXtvTijnicruov  tlnirai  ^ufivip 
lito&fv  f/AaaaivTO  xal  Ttitrij  läs  OvQng  ^/niov. 

(*®)  Fröhlichkeit  der  Chjtren.  Ael.  V.  H.  IV  43:  xfxriQvxttit  yaQ  Jio- 
vvattt  x(tl  ^vjvttitt  xttl  XuTQOi.  Ath,  IV,  5:  uir\vttia  xtt\  Xvr^ovg  OiWQtov,  Anofa 
die  als  Einschiebsel  verdächtige  Zusammenstellung  /Itoi'vnCoig,  AtivaCotg^  Jla- 
vadr\v(i(oig  ^  XvT(ioig  bei  Diog.  L.  III,  56  gehört  hieher.  Im  makedonischen 
Festgelage,  das  Hippolochos  bei  Athenäus  IV,  3  beschreibt,  sind  nächst -Be- 
kränzung und  Salbung  Dienstbeflissene  der  Chytren  (ol  xdv  rotg  yv7{»oiq  Iv- 
TovQyffaavTeg)  angeführt:  ein  dunkler  Ausdruck,  der  sich  willkührlich  bei  Rink 
Rel.  d.  Hell.  II,  103  den  Ithyphallen  gleichgesetzt  findet,  welche  in  jener  Fest- 
lichkeit erst  nachfolgten  (^iff  ovg  tüvtfalXot),  Vgl.  Ar.  ran.  217  ff.  rivix  o 
XQninaXoxüßfiog  roTg  UooTat  XuiQOiai  /toQti  . .  Anm.  19. 

(*•)  Froschlied.  Im  Chor  der  Frösche  283  ff.  heisst  es:  </ /^* j'|w^«»' 
tvyriQvv  fjLittV  doißnv  rjv  a/jtfi  Nvoriiov  Jiog  Jiovvaov  ^v  uiifivmg  fttxfioafitv, 
iji'i/  6  xQ(tinal6'/:Mij.og  rotg  ItQoTai  /viQOiat  ;!fW(>*i  xtti*  ffjov  i^fitvog  Itttav  o/iof. 
Durch  das  Wort  ia^naauev  scheinen  die  Früchte  den  Jacchosjubel  zu  paro- 
diren.  Vgl.  oben  S.  194.  Die  Stelle  unterliegt  noch  sonst  manchem  Dunkel. 
Den  Worten  xai  f^ov  i^uivog^  die  vielleicht  nur  das  Gebiet  der  Frösche  be- 
zeichnen, entnimmt  Rink  Rel.  d.  Hell.  II,  103  als  Thatsache  ein  festliches  Zu- 
strömen der  Menge  ins  Heiligthum  von  Limnä. 

(w)  Wettkämpfe,  'Aytong  /Jtoivoi.  Schol.  Ar.  ran.  219  nach  Philochor 
ms:  Tiyovxo  ök  dytuvfg  avToOi  ol  x^tqivoi  xaXovfjiivoi,  Vgl.  Hermann  gott 
Alt.  §.  58,  6.  Ghd.  Annali  delP  inst.  1857  p.  217.  Die  im  letztgedachteo  Auf- 
satz versuchte  Ausdehnung  auf  mannichfache  Ljeichenspiele  und  Prachtgefasse 
würde  ich  jetzt  beschränken.  Unsicher  ist  auch  die  Einmischung  gymnischer 
Wettkämpfe  in  dieses  Fest,  zu  denen  Rink  S.  102  den  im  Wort  Xifivofiax*^ 
angedeuteten  Faustkampf  zu  rechnen  geneigt  ist;  derselbe  würde  sich  jeden- 
falls eher  den  Chytren  eignen  als  den  Choen. 

(")  Lykurg  (Plut.  X  orat.  IX  p.  347  Reiske):  fknvfyxe  dk  xal  votiovg  üf 
niQl  tüiv  xfofjK^öfov  dyvivn  toig  /i;r()Ofc  inirtliiv  ^(fttfiillov  Iv  r^  »9««cT^f».  Sifi® 
solche  Agonistik  fürs  Drama   konnte  auch  wohl  Bekränzungen  im  Theater 
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nach  sich  ziehen,  wie  sie  den  Anthesterien  von  Kyzikos  bezeugt  sind;  die 
AufTähruDg  wirklicher  Dramen  (Rink  II,  88.  96. 104)  bleibt  für  dies  Fest  un- 
erwiesen. 

(«)  Einmalige  Eröffnang:  ttTia^  loO  iiovs  Demosth.  Neaer.  §.  76  un- 
ten Anm.  46. 

(")  Beinamen  des  Dionysos.  Lenaios  heisst  Dionysos  häufig  (Diod. 
3,  63.  Schneider  Anm.  40);  auch  fnilrjvtog  (Orph.  hymn.  49,  1),  und  Limnaios 
(Athen.  XI,  13).  Der  Beiname  Anthios  ist  in  Gemeinschaft  mit  Apoll  und 
den  Nymphen  aus  dem  Demos  Phlyä  bezeugt.    (Paus.  I,  31,  2). 

{^)  Blumeufest  Bekk.  anecd.  p. 403f.  lAvittatvionaV  oy^oog  fAtj^  iatt 
naQa  liv^vttiois,  lt(i6s  Jiovva  v  xfxkrjaOtti  Ji  nt/ror  ovito  Jia  ro  triv  nvOriP 
lov  ßoTijvog  Tot/T^  ^(Utara  rfji  /litjvI  yCfiaii^at  xni  öia  i6  nXiiaia  rtov  ix  yfjs 
ayOttv  TOT*.  Vgl.  Anm.  12.  Ueber  die  Freude  des  Dionysos  an  Blumen  und 
die  darauf  bezüglichen  Beinamen  (Anthios  Anm.  23  u.  a.)  handelt  Weicker  zu 
Theogn.  S.  LXXXIX  Eiul. 

(**)  lifoißokoci  Anm.  5.  Der  dort  erwähnte  Tttnißolog  ist  wohl  auch 
Etym.  M.  p.  361,  39  für  Jinttavloi  herzustellen.  Es  heisst  dort:  inl  Arjvaiip* 
Ttt^ittvXös  jig  fdfyttg  'A^i^rtiaiVf  h  y  Ufiov  jdiovvoQv  -iiji'ft^t;,  xttl  xovq  ayiavas 
riyoy  rovg  axrfvixovg, 

(*«)  Choopotes.  Posflis  bei  Ath-  XII,  46  erzählt:  i6v  Gf/Ätaroxl^a  fv 
Ma}'vrin(€t  ....  ^ftorvat^)  Xoon oi >f  iHftftnaavra  xal  iriv  /ouiv  ioQtfiv  amo&i 
xntaifti^nt.  Auf  die  Sitte  der  Choeo,  gesondert  zu  trinken,  wird  der  Beiname 
^IaoSa(xf]g  bezogen  (Schwenk  gr.  M.  S.  387),  auf  den  Fesljubel  der  Name 
7o/J«;f/off  (Hesych  anb  t^?  flax/ting).    Vgl.  oben  S.  167. 

C)  Amphiktyon:  Paus.  I,  2,  4  (im  Sinne  der  ttfitfixrCovfg  zu  fassen. 
Weicker  Satyrsp.  S.  208).  Amphiktyon  als  Stifter  der  Dionysien  ist  auch  aus 
einem  Gefässbild  nachgewiesen.    (Trinkschalen  und  Gefässe  Taf.  10,  3.  4). 

(^  Pegasos  aus  Eleuthcrä,  seines  Namens  ein  auf  Dionysos  als  Wald - 
goCt  bezüglicher  Qnellmann  (von  Ttrjyi]  Weicker  Satyrsp.  S.  207),  war  als  zweiter 
Gründer  des  attischen  Dionysosdienstes  nächst  der  Götterbewirthung  durch 
Amphiktyon  in  den  Thonbildern  dargestellt,  welche  zu  Athen  einem  durch 
Mysterienunfug  berüchtigten,  dem  Dionysos  geweihten  Boden  benachbart,  ein 
von  Pausanias  (I,  2,  4)  beschriebenes  Gebäude  schmücktan.  Es  heisst  dort: 
irtavfta  xtd  JJriynaog  ianv  *£Xfv!>t{nvg^  6g  jiOrivtiloig  ihov  tigrjyttyi*  avvtntXtt- 
ßtjo  J^  ol  TO  Iv  /IhXqoig  fiavulov^  uvafAVriaav  ir^v  inl  *Ix€tQ(uv  noil  iutötifMCav 
tov  diov.    Vgl.  Lob.  Agl.  S.  661.    Weicker  Satyrsp.  S.  307  unten  Anm.  30. 

('*)  Melanaigis  hiess  der  schwarzfellige  Dionysos,  der  auch  in  Namen 
und  Sage  des  messenischen,  über  Eleusis  nach  Athen  gekommenen  (Nonn. 
27,  305.  Lob.  I,  663)  Königs  Melanthos  (Weicker  Satyrsp.  198  ff.)  wieder- 
erkannt wird,  als  Gott  der  niederen  Stände  der  als  Aigikoreis  bezeichneten 
Hirten  und  Winzer  wie  Weicker  (a.  0.)  gleichfalls  gezeigt  hat. 

('^)  Phallisches:  als  Sühne  für  Aussatz  in  der  Sage  vom  Tod  des 
Ikarios,  für  welchen  die  Thäter  durch  unnaturliche  Lust,  von  Dionysos  er- 
weckt, zu  büssen  hatten,  bis  sie  den  Gott  durch  thönerne  Votivbilder  und 
sonst  versöhnten  (schol.  Luc.  deor.  concil.  5.  Lobeck  Agl.  S.  661) ;  oder  auch 
für  Pegasos,  der  mit  seinen  Dionysosbildern  (aydX^ttja^  ohne  Zweifel  phäni- 
sche) vergebens  Zutritt  in  Athen  gesucht  hatte  (schol.  Ar.  Acharu.  224).    Die 
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Phallagogie  selbst  bei  Ar.  Acharn.  240.  Eur.  Cycl.  168.  Welcker  Sat.  S.  207. 
Lobeck  a.  0. 

(•*)  Attische  Milderung  der  bacchischen  Gebräuche  wird  von  Euseb. 
Chron.  p.  283  ausdrücklich  bezeugt.    Vgl.  Welcker  Myth.  S.  450. 

('^)  Dionysos  Hades:  mit  Bezug  auf  Phallisches:  laut  Clem.  (protr. 
p.  30):  VTtouyrifin  toO  7ia»^ovs  tovtov  fivaxr/.o)  tf>€t).ko\  xara  7t6lit<;  itvlaxtivtai 
^loyvaqt'  (t  |m//  yitQ  ^iiovvao)  jtofAJiiiv  (noiovrro  xn)  vfixov  «o/io,  (tiöoioimv 
avai^imaia  (toynarai,  (frin)y  'Jf{ic<x).fiTog,  (ovrog  dt  'A'i't^rjg  xiu  /liovvaog  Guip 
fittlvovxai  xai  IrivatCovoiv.  Vgl.  Welcker  Satyrsp.  S.  192.  Ghd.  Myth'.  455,  26. 
Die  von  Welcker  (A.  Denkm.  HI,  422)  für  die  Schale  des  Sosias  angenom- 
mene Verschmelzung  des  Dionysos  mit  Hades  scheint  mir  nicht  gesichert, 
noch  weniger  die  von  Guignaut  myst.  de  C6res  1856  p.  105  angenommene 
Gleichsetzung  des  Dionysos  Hades  mit  der  myrten-  oder  lorbeerbekninzten, 
bartlosen  Herme  auf  einer  bekannten  Vase  des  Musöe  Blacas  (pl.  VII.  ArcL 
Z.  1844  1. 14  S.  226). 

(^*)  Semele's  Jacchos  der  Reichthumsgeber ,  ward  in  der  mystischen 
Formel  Zftjdi^i*  "lax/j  Tikoviotiora  (schol.  Ar.  ran.  479)  angerufen,  wobei  die 
letztere  Bezeichnung  dem  ländlichen  Dionysos,  die  Beziehuug  auf  Semele  aber 
dem  Eleuthereus  zu  entsprechen  und  dem  Jacchos  nur  aufgedrängt  zu  sem 
scheint. 

(**)  Festzug  des  Idols.  Paus.  I,  29,  2:  xa\  vaog  ov  fj^yag  laiiVt  k 
ov  Tou  ^liovvauu  rov  ^ElivOntitog  i6  ayalfia  dvu  irog  xouiCovaiv  iv  litayf/ii' 
vaig  rifjii{taig.  Vgl  I,  38,  1  (üebersiedelung).  Lobeck  Agl.  I  S.  661.  Botticher 
Tektonik  II  S.  115,  40. 

C^)  Jacchos  in  Athen:  dort  bekannt  und  bezeugt  durch  das  ihm  mit 
Demeter  und  Kora  gemeinsame  Heiligthum  im  Eerameikos  (Paus.  I,  2,  4), 
von  welchem  der  Zug  nach  Eleusis  ausging;  die  Frequenz  dieser  Oertlichkeit, 
welche  Kock  sogar  in  den  nolvif/uoig  cfSQmg  des  aristophanischen  Jacchos- 
liedes  ran.  324  geraeint  glaubt,  erhellt  auch  daraus,  dass  sich  die  Bettler  dort 
aufzuhalten  liebten  (Plut.  Arist.  27  7ic<(>«  lo  Y«;f/trüv  Xiyoutvov),  Hiedurch 
ist  jedoch  keineswegs  eine  Versetzung  des  Jacchosdienstes  in  attische  Kulte 
erwiesen,  wie  sie  Nonnus  48,  237.  957  voraussetzen  lässt,  wie  sie  Creuzer 
Symb.  III,  339.  Aug.  2  und  Schwenk  unbedenklich  annehmen  und  wie  sie  auch 
Preller  wegen  einer  unten  Aum.  61  zu  erwähnenden  Stelle  des  Lucian  wahr- 
scheinlich fand,  in  welcher  Jacchos  dem  Zagreus  gleichgesetzt  wird.  Zu 
dieser  Gleichsetzung  ist  man  für  die  ältere  Zeit  Athens  nicht  ermächtigt;  und 
ebenso  wenig  ist  der  eleusinische  Jacchos  dem  Jobacchos  (Anm.  26)  gleich- 
zusetzen, dem  die  altattischen  Jobaccheia  (Anm.  39)  der  Gerären  galten. 

('•)  Demosthenische  Rede  gegen  Neaer.  §.73.  .ivirj  rj  yvt'ij  vfiir 
ef>v(  Ttt  adi}rjT(c  lega  vTito  rijg  TioXeiog  xttl  f?J*i'  «  ov  TtQogrjx^v  avrriv  oQiiv  ^^»'«jy 
ovdav  Xttl  joiavrrj  ovaa  itgrjlf^tv  ol  ov6i)g  uklog  l4,*ir]vn{a)V  ToaovTtor  oktwI' 
iigiQ/frai  (tlV  17  jou  ßnaik^cjg  yvvrjy  f^ioQxwa^  if  rag  yfQuCQag  ritg  vniiQitttV^vi 
lOig  IfQoig,  i^td6!)^ri  t)*^  lot  Jiovvmi)  yvpijy  in^a^t  tU  vTTtQ  Trjg  7t6l6(og  t«  naJQK^ 
ra  TiQog  rovg  />fotf?,  nolkä  xai  ayia  xal  txTtooorira  ....  ebd.  §.  110:  avrri  fitvOt 
T«  liott  T«  (((iArjTn  7I(qI  irjg  noktiog  xttl  7(1)  Jiot'uo(>i  yvvrj  idoürj. 

('^)  Vierzehn  Gerären  nach  Heaychios  u.  Beck,  anecdd.  p.  231  s.  y^- 
QaiQttt  Ugaiai  xoivuig^  idliog  Jt  naga  \4(^i)VttCoig  ai  rf;)  /ttovvaot  rtp  ly  taig  Aij^' 
vntg  Trt  liQa  fnnfkovani  nQt(^fi(li  ötxaiiaattQtg. 
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(••)  Rid  der  Gerären:  in  der  Rede  gegen  Neära  §.78:  Srny  (^  tov  /?«- 
l^wff  yvvrj)  ^iOQxoT  rrtg  yfoitfoag  iv  xavoTg  TtQog  i(p  ßtofitp,  U.  weiter  oQxog 
QttiQtov  nyiaifvii)  xul  fful  xaOetQn  xai  Syvri  ano  rdiv  akXtov  rtav  ov  xnHa- 
von  tov  xui  K7i  fivihiog  ovrova(ng,  xn)  t«  »Vfoyyi«  (lies  Oto(virt)  xal  ioßdx/eia 
nafQO)  TW  ^fiovvao)  xujti  tu  najQia  xnl  iv  T9ig  xai^rjxovai  XQOVoig. 

(*•)  Gebräu  eil  e  der  Gerären.  Der  Theoinia  und  Jobaccheia  wird  un- 
Q  Aum.  72  gedacht.  Von  einem  Hochzeitsgesang,  den  die  Gerären  anza- 
immen  hatten  (Petersen  geheimer  Gottesd.  S.  16)  ist  mir  kein  Zeugniss  be- 
nnt. 

i»  (*•)  Mystische  Hochzeit  des  Dionysos:  von  Böttiger,  Archäologie  der 
alerei  S.  209,  auf  Kora  gedeutet,  wie  auch  meistens  nach  ihm,  neuerdings 
tch  von  Rink  Rel.  d.  Hell.  H,  103  f.  und  sehr  entschieden  von  Guignaut 
n^moiros  sur  les  mysteres  de  C6rea  1856  p.  23):  „Tout  porte  a  croire  que 
3  rites  secrets  des  Anthesteries  accomplies  dans  l'interieur  du  temple  par 
ferome  de  l'Archonte  roi  et  les  quatorze  G^^raires  ou  Vieilles  se  rappor- 
ient  au  retour  de  Cora,  fiancee  ä  Dionysos.'*  Die  Deutungen  auf  Ariadne 
iten  Anm.  64. 

{**)  Müller  setzt  nicht  nur  die  Kora  als  Vermählte  des  Dionysos  hiobei 
»raus,  sondern  bezieht  auch  die  damit  verknüpften  geheimen  Gebräuche  auf 
ersephone's  Anodos.  (Eleus.  §.  30.)  Als  entsprechende  Vermählungssitte 
jrgleicht  er  (Etrusker  II,  98,  64)  den  nur  von  Frauen  im  vv/xfftov  zu  Sikyon 
»feierten  cerealisch-bacchischen  Drei  verein.  (Paus.  H,  11,  3.)  Mit  Zuver- 
ßht  wird  auch  in  der  Schrift  Sikelion  von  Ebert  p.  36  und  Gerhard  Myth. 
14,  2  eine  Führung  der  Kora  durch  den  priesterlichen  Choragen  den  Anthe- 
erien  beigelegt. 

(**)  Preller' 8  Auffassung  Demet.  8.  390  der  unsrigen  im  Ganzen  ent-» 
)rechend,  nur  dass  die  Gleichsetzung  der  Landeserde  mit  der  Saatgöttin 
ora  ihm  ferner  zu  liegen  schien,  als  hier  vorausgesetzt  wird. 

f")  Phallus  oder  Schlange:  Ghd.  Myth.  450,  1.  Das  Phallussymbol 
t  bei  Weitem  überwiegend  (Aum.  44);  doch  ist  auch  das  Schlangensymbol 
irch  die  Zeugung  des  Zagreus  vom  schlangengestalten  Zeus  und  manche 
icchische  Gebräuche,  wie  durch  den  vermuthlichen  Inhalt  der  Eurypyloscista 
'aus.  VII,  19,  1)  und  den  Schlangendienst  der  Olympias  (Plut.  Alex.  2. 
rass.  8.    Lobeck  Agl.  S.  29G.    Preller  Myth.  S.  433),  hinlänglich  bezeugt. 

(**)  Menschenopfer:  für  Dionysos,  am  bekanntesten  durch  Themisto- 
es,  der  sich  ihnen  fügte,  Plut.  Th.  13,  aus  den  Agrionien  von  Orchomenos, 
rner  aus  Lesbos,  Paträ  Paus.  VII,  21,  1  und  Potniae  (Paus.  IX,  8,  7  Knabe), 
gl.  Schwenk  gr.  Myth.  S.  395  f.     Ghd.  Myth.  §.  453,  4. 

(**)  Phänisch  wird  der  limnäische  Dionysos  bei  Wclckcr  Satyrsp.  S.  189 
»rausgesetzt,  und  dem  lesbischen  Phallusblock  (xoQfiog  x€(f(<loBiörjg  Euseb. 
r.  ev.  V,  36  p.  233),  verglichen;  ebendort  wird  die  Sonderung  der  Frauen 
iter'Tempelverschluss  aus  gleichem  Grunde  erklärt.  S.  191.  Vgl.  Phallisches 
8  Pestsühne  Anm.  30,  den  Phallus  im  Liknon  Anm.  84,  und  den  Phallus- 
enst  Latiums  Anm.  108. 

(*•)  Einmalige  Eröffnung:  Dem.  Naer.  §.  76  p.  1377  iatrianv  iv  tty 
}XaioncT('j  10U  Jiovvaov  tfoto  ....  «71«^'  y((Q  tov  ivitcviov  ixuarov  avofyttaiy 
I  öüßifixajtj  10V  j4p(HairinidJvog  /nui'og-    Einmalige  Oeffnung  des.  Dionysostcm- 
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pels  auch  za  Theben  beim  Grab  der  Semele.     (Paus.  IX,  16,  4.)    Vgl.  oben 
Anm.  22  und  das  ovyxkuaßrjyai  to  hon  bei  Ath.  X,  49. 

{*'')  Der  römische  Mandus  war  in  drei  Tagen  der  Herbatzeit  zum 
Aafgang  der  Todten  geöffnet  (Festus  v.  mandus.  Müller  Etrusker  U,  96  f. 
Freller  Demeter  229),  dagegen  die  Todtenopfer,  die  am  19.  Februar  zu  Born 
stattfanden,  mit  Idee  und  Zeitpunkt  der  Anthesterien  wohl  stimmen.  Nach 
wechselnder  Vorstellung  fand  man  bald  bei  Vorahndung  des  Winters,  bald 
in  dessen  Ausgang  Anzeichen  der  gährenden  Geisterwelt.    Vgl.  Freiler  a.  0. 

(*®)  Hermes  von  Samothrake  Herodot  II,  51.  Ghd.  hyperb.  Stnd.  n 
S.  207  ff.  0 

(^*)  Zeitpunkt  der  kleinen  Mysterien.  Flut  Demetr.  26:  la  fnxQtt 
tou  jivfP-iOTrjQtüiyos  (tiXovyjo,  rä  Ji  fiiyaka  lov  DofiSgofiiuivcg,  Unbekannt  ist 
der  Tag,  welchen  Böckh  ( Staatshaush.  H,  252)  geneigt  ist,  im  Anfang  des 
Monats  vorauszusetzen ;  nur  eben  hierauf  scheint  Preller's  Annahme  (Demeter 
S.  229)  einer  den  Anthesterien  vorangegangenen  Feier  zu  beruhen.  Die  ebd. 
S.  390  vorgetragene  Ansicht  völligen  Zusammentreffens  beider  Feste  nimmt 
er  selbst  (Bealencycl.  HI,  94)  zurück ;  sowohl  Creuzer  als  auch  Welcker  Zeitschr. 
102,  10  hatten  sich  dieser  Ansicht  geneigt  gezeigt,  mit  welcher  auch  die  ge- 
genwärtige Abhandlung  sich  einverstanden  erklärt. 

(••)  Daimon  Agathos.  Flut.  Symp.  VHI,  10:  xriv  rififottv  (xefvriv  iffiiTg 
fjtlv  l4ytt&ov  jda(fjiovoq^  jtihivaioi  Jk  IhUoiyCn  TiQOsnyoQiuovaiv. 

(*^)  Dem  Dionysos  verwandt  ist  jener  Daimon  Agathos,  sofern  eine 
viel  verbreitete  Mahlessitte  ihm  einen  Becher  ungemischten  Weines  widmete 
(Athen  U,  7  p. 38D.  Hesych.  v.  nytt^ov  cfn^uovo^),  und  dieser  ungemischte 
Wein  in  seinem  Wesen  wie  in  seiner  eigensten  Benennung  als  Akratos  auf 
Dionysos  zurückweist    Vgl.  Abh.  Agathodämon  (ob.  8.  39  Anm.  12). 

('*)  Evocation  des  Dionysos  in  Argos  (Flut.  Is.  et  Osir.  35):  \dQyiiois 
dh  ßovyevTjs  /liovvaog  InixXriv  lajlv  dvaxnXovviat  J'  avrov  vno  attlity^'tnv  f^ 
t/Jaioc,  if^ßttklovTig  ilg  jrjp  ußvnaov  aQva  T(p  llvXao/tii.  Evocation  in  Delphi. 
(Flut,  ib.):  t>vovaiv  orav  al  Gv(aötg  iye(()ü}ai  rov  Atxvdriv,  Vgl.  Anm.  90. 
Welck.  Götterl.  I  S.434. 

(**)  Evocation  in  Athen:  laut  schol.  ran.  482  zu  Kälki  &t6v.  (p  toTg 
Arivdixotg  aymai  lov  ^lovvaov  6  dttdov^og  xcct^/wv  X^uTutJrc  liytt'  xalttu 
t^cof.  xal  ol  vnnxovovTtg  ßouiai  2ifiiXr[C'  ^'Jax/f  nXovToöora.  In  Verbindung 
hiemit  wird  als  symbolischer  Ausdruck  des  Suchens  nach  der  vermissten  Gott- 
heit wie  beim  eleusinischen  Fackellauf  (Hermann  gott.  Alt.  55, 31)  der  Fackel- 
lauf verständlich,  den  eine  attische  Inschrift  Bangabd  II,  999  yvfAvaataQx^vf- 
Toc  uirjvaioig  TIvqqov  auch  den  Lenäen  beilegt.    Vgl.  Stark  zu  Herrn.  58,  5. 

(^)  Fackellauf  ist  auch  für  die  Anthesterien  bezeugt  durch  die  von 
Boss  Demen  S.  55  n.  29  gegebene  Inschrift :  yviÄvaaitiQxn^ng  rtov  I4v9t<nfi^(tr 
triv  XafjLTiaSa  aviBf]xhv.  Wenn  diese  Sitte  im  eben  berührten  Sinn  des  auf- 
zusuchenden Gottes  gemeint  ist,  so  müsste  sie  am  Abend  des  ersten  Fest- 
tags, der  Fithögien  stattgefunden  haben. 

(^B)  Dionysos  todt  oder  schlafend:  nach  phrygischer  und  thrakischer 
Vorstellung  und  Sitte.    Flut.  Is.  69.    (Welcker  Myth.  I  S.  430.) 

(»•)  Anthesphorien  im  Sommer:  Follux  I,  37.  Strabo  VI  p.856.  Vgl 
Ebert  HixtX.  p.  16  s.    Frell.  Dem.  d.  120- 

(*^   Anodos  der  Kora:    mehf   vorausgesetzt  (Freller  Dem.  122.  129« 
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Müller  oben  Anm.  40)  als  erwiesen  aber  gesichert  durch  das  Grammatiker- 
zeugniss  über  die  aufsteigenden  Todten  des  Chytrenfestes,  Anm.  8. 

(^)  Anodos  des  Dionysos  und  einer  für  Kora  gehaltenen  Göttin  auf 
Konstdenkmälern.  Hieher  gehört  eine  Amphora  ans  Gäre  in  der  Gampana'- 
sehen  Sammlung  (unten  Taf.  LXVIII,  2,  nach  Mon.  d.  inst  VI,  7;  vgl.  meinen 
daza  gehörigen  Text  Annali  1857  p.  211  ff.)  und  eine  archaische  Schale 
in  meinem  Besitz  Abhaudl.  über  die  Hermenb.  T.  LXVII,  3.  4.  Vgl.  unten 
£ifMilri  Anm.  105. 

('^)  Aufsteigendes  Haupt.  Da  nach  meiner  Untersuchung  über  die 
l^^qienbilder  (arch.  Nachlass  aus  Rom  8.  199)  sich  die  viereckte  Form  der- 
seloen  fast  ausschliesslich  auf  Hermes  und  Dionysos  zurückführen  lässt,  so 
liegt  die  Ableitung  ihres  dabei  allein  hervortretenden  Hauptes  ans  der  chtho- 
nischen  Bedeutung  beider  Götter  sehr  nahe. 

{^)  Anlass  des  Drama  in  den  Mysterien  gesucht    In  diesem  Sinne 

Bchrieb   neulich  Petersen  geh.  Gottesd.  b.  d.  Griech.  1848  S.  17 „die 

Tragödien  und  Komödien  hängen  auf  das  Engste  mit  den  Mysterien  des  Dio- 
nysos zusammen.  Wie  die  Eleusinien  vorzüglich  den  Raub  der  Persephone, 
80  feierten  die  Mysterien  des  Dionysos  seine  Leiden,  und  diese  waren  ur- 
sprünglich der  Inhalt  der  Tragödien.'' 

(•')  Jacchos  bei  Lucian.  de  salt.  c.  39.  tha^Iax/ov  anaQnyfjiov  xaX  2%- 
fi4lrjs  xn7(i<il(^iv  xal  ^tovvaov  «^(fOj^Qttg  rng  yovtis.     Vgl.  Lob.  Agl.  468. 

(•*)  Zagreus  zu  Athen  gefeiert  nach  Preller  Mythol.  I  S.  489:  „Bei 
den  Aothesterien  wurde  auch  an  die  mystische  Geschichte  des  orphischen 
Zagreus  erinnert.    (Philost.)" 

(**)  Anthesterien  im  Westen  vielleicht  nur  ans  Syrakus  bezeugt.  Ath. 
X,  49.  Tififcio;  (fTjaiv  oyg  ^iiovuatog  6  rvQnvvog  ijj  ttov  /odiv  ioQjj  jtfi  nQuittti 
ixnCovji  ;|fd«  «'/jlov  ef^tjxf  ar^tfnvov  xqvoovv, 

(^)  Ariadne:  als  die  eigentliche  Vermählte  des  Dionysos  gedacht  auch 
von  Miliin  (peint.  d.  vas  I  p.  74,  5),  von  Greuzer  (Symb.  IH,  316.  2.  Ausg.), 
von  Thiersch  (Einl.  zu  Pindar  S.  156),  von  Preller  (Myth.  S.  421)  und  von 
Petersen  (geh.  Gottesdienst  S.  16). 

(**)  Anlässe  derVasenbilder:  zuletzt  gründlich  besprochen  in  Jahn^s 
Einleitung  zur  Mtinchener  Vasensammlung  S.  131.  Vgl.  auch  arch.  Zeitung 
1855  S.  104. 

(**)  Panathenäische  Preisge fasse:  des  Gels  wegen  vertheilt,  aber 
mit  sinniger  Bemalung  der  dasselbe  umschliessenden  Amphoren,  zuletzt  be- 
sprochen von  Welcker  Annali  1857  p.  197  ss-  [alte  Denkm.  V  p.  318  ff.]. 

(*^)  K  er  am  0  s ,  von  welchem  der  Kerameikos  benannt  war,  galt  für  Ariad- 
nens  Sohn  von  Dionysos.  Paus.  I,  3,  1:  ro  dh  x^oq^ov^  6  KfQafinxogy  76  fxhv 
ovofia  (^H  uno  iJQioog  KfQaitov,  /liovvaov  rc  ilvm  xai  lAQidJvris  xal  rovrov  Af- 
yQfÄ^pov. 

(*^  Vasen  der  Anthesterien:  Annali  delP  inst.  1857  p. 217. 
(**)  Attische  Herkunft  der  Vasenbilder:   fast  unbegränzt  vorgetragen 
von  Jahn    in   der  Einleitung   der  Beschreibung   der  Münchner  Versammlnng 
S.  241.     Vgl.  arch.  Zeitung  1855  S.  116. 

(^•)  Bacchische  Göttervereine.  Unter  diesem  Titel  sind  die  vor- 
züglich hiehergehörigen  Tafeln  31 — 39  des  ersten  Theils  meiner  auserlesenen 
Vasenbilder  mit  deren  Text  im  Jahr  18-10  auch  besonders  erschienen.     Die 
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dort  für  jouö  Tufelu  uud  uuch  manche  andere  gegebenen  Erkläruugsversaclic 
tjiud  nun  nach  der  gegenwärtigen  Abbandiiing  zu  bescliränkeu.  Eiozeloes  n 
orwähneu,  so  findet  sich  Dionysos  hauptsächlich  mit  den  delphiscken  Gott- 
heiten und  Hermes  (Auserl.  V.  I,  14)  mit  Pallas,  Hermes  uud  Herakles  (ebd. 
3ü.  G8.  ü9)  mit  Apoll,  Pallas  und  Herakles  (ebd.  67),  aber  auch  in  Kor*'« 
Gomeiuschaft  mit  Pallas  und  Hermes,  Apoll  und  Artemis  (ebd.  16,  vgl.  17), 
wo  Demeter  entgegentritt,  mit  Pallas  und  Apoll  (35),  zusammengestellt.  Be- 
sonders beachtenswerth  ist  die  Gruppirung  des  Dionysos  mit  einer  musiciren- 
den  Pallas  ebd.  33. 

C^)  Cerealischo  Vasenbilder:  im  zweiten  Theil  dieser  Abhandkog 
eingehender  zu  erörtern. 

(""*)  Theoinia  und  Jobaccheia,  von  Frauen  gefeiert,  sind  auf  Vasen 
von  der  Form  des  Stamnos,  insonderheit  auf  der  berühmten  Vase  Vivenzio 
des  Keapler  Museums,  nachweislich.  Seltsam  ist  es,  wenn  Riuk  (Rel.  d.  Hell. 
n,  82)  diese  besonderen  Gebräuche  den  Dionysien  als  allgemeine  BezeichouDg 
derselben  gleichsetzt.  „Die  Dionysien  hiessen  in  der  Tempelsprache  Theoinia 
und  Jobacchoia. 

(")  Triptolemosbilder  von  freiem  Styl:  im  ersten  Theil  meiner  Va- 
senbilder  zum  Theil  abgebildet  und  aus  dem  bekannten  Denkmälervorrath  zu- 
gleich vollständig  verzeichnet  (S.  216f.).    Vgl.  Anm.  182. 

C*)  Vermählung  der  Kora  auf  Vasen  und  Münzen.  Dionysos  und 
Kora,  nicht  Ariadne,  lassen  mit  Sicherheit  in  archaischen  Gefässbildero  bie 
und  da  sich  erkennen,  namentlich  in  der  epheubekränzten  Göttin,  welche  dem 
Dionysos,  der  ihr  vorangeht,  zu  Wagen  nachfolgt  (Micali  storia  86,  4),  oder 
auch  mit  Dionysos  auf  einem  bocksbespannten  Wagen  vom  Saitenspiele  des 
Komos  begleitet  im  Reiche  des  Tageslichts  anlangt.  (Auserl.  Vas.  I,  54,  1) 
Wenn  in  solchen  Fällen  vielleicht  auch  Ariadne  gemeint  sein  könnte,  so  wird 
dies  Bedenken  beseitigt  durch  Vergleichung  eines  Münztypus  von  Kyzikos 
(Müll.  Denkm.  II,  101.  115),  wo  als  Gegenbild  eines  Kopfes  der  Kora  Soteira 
dieselbe  Göttin  mit  Fackel  und  Körbchen  versehen  auf  einem  kentaurenbe- 
spannten  Wagen  in  bacchischer  Begleitung  erscheint.  Es  wird  durch  diese 
Münze  auch  die  dem  Götterpaar  eines  berühmten  Cameen  (Buonarotti  med. 
p.  427)  von  Müller  Denkm.  II,  10, 116  gegebene  Deutung  bestätigt.  Die  epheu- 
bekränzte  Göttin,  welche  dort  auf  kentaureubespanntem  W^agen  neben  Dio- 
nysos über  Krater  und  Cista  einherfährt,  ward  früher  wegen  der  Attribute 
von  Mohn  und  Aehren  als  Demeter  (Miliin  Gal.  48,  275),  nebenher  (Hirt 
Bilderb.  X,  7,  S.  81)  auch  wohl  als  Ariadne  gedeutet.  Vgl.  Müller  Hahdb. 
358,  6  und  hienächst  Anm.  173. 

(")  Dionysos  und  Ariadne:  auf  Vasenbildern  freien  Styls  laut  Bild 
(Ghd.  Etr.  u.  Camp.  V  Taf.  6  f.  S.  8  ff.)  und  Inschrift  (Auserl.  V.  1, 56, 2  S.  185. 
liQiayve  Mon.  dell'  inst.  II,  17.  Ann.  VU  p.83),  vgl.  Jahn  Vas.  B.  S.19n.28; 
Müller  Hdb.  384,  4.  Denkm.  II,  36,  422  ff.  Von  den  archaischen  Vasenbil- 
dern bleibt  Ariadne  desshalb  nicht  ausgeschlossen:  in  dem  Götterbesuch 
Auserl.  Vas.  I,  48,  und  in  der  Gruppe  mit  zwei  Kindern  ebd.  I,  55,  2.  56,  1 
scheint  sie  gemeint.  Dagegen  bleibt  die  mit  Dionysos  verbundene  Kora  den 
Vasen  von  freierer  Zeichnung  fremd. 

C^)  Ariadne:  in  der  attischen  Sage  Mutter  des  Ocnopion  und  Staphylo^ 
von  Theseus  (Plut.  Thos.  20)  oder  des  Keramos  von  Dionysos  (Paus.  I,  3.  D- 
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• 
auf  Naxos  schlafenden  Ariadne  Entfuhrnnj^f  durch  Dionysos  war  an  den 
iden  des  Dionysostempels  zu  Athen    dargestellt    (Paus.  I,  20,  2).     Für 
lysos  und  Ariadne  gemeinsam  ward  auch  der  Zug  der  Oschophorien  voll- 
t  (Plut.  Thes.  23). 

(")  Ariadne  ist  Libera:  den  Worten  gemäss,  welche  Ovid  Fasten  III, 
dem  Gölte  Liber  in  den  Mund  legt:  „Tu  mihi  jnncta  toro  mihi  juncta 
bula  sumes;  nam  tibi  mutata  Libera  nomen  erit."  —  Die  Apotheose  der 
dnc  will  man  in  apulischen  Vasen  erkennen,  auf  denen  sie  himmelwärts 
Igen  erscheint  (Bull,  de  Inst.  1836  p.  121);  aber  auch  ein  gewaltsames 
ichwinden,  dem  Raabe  der  Kora  analog,  ist  vielleicht  nachweislihh,  wenn 

ein  merkwürdiges  Spiegelbild  (Ghd.  Etr.  S.  I  p.  87),  welches  Ariadnen 
Artemis  (Od.  XI,  324)  entführt  im  Beisein  Dionysos*  und  Athenens,  viel- 
it  als  Gegenstück  zu  der  von  Athene  begünstigten  (Etrusk.  u.  Kamp, 
enb.  VI.  VII)  Vermählung  Ariadnens  mit  Dionysos  aufzufassen  berech- 
ist. 

(^®)  Libera:  im  Verein  von  Ceres  Liber  und  Libera  (Cic.  Nat.  deor.  II, 
ohne  Zweifel  als  Proserpina  gemeint,  sonst  aber  als  Ariadne  (Ov.  fast. 
512),    Venus  (Varro  bei  Aug.  c.  d.  VI,  9.    Hyperb.  Stud.  II.  125.  145) 

selbst  als  Ceres  gedeutet  (Creuzer  Öymb.  III,  474  fF.  2.  Ausg.),  sofern 
irgend  einer  Beisitzerin  des  Bacchus  die  Rede  war,  der  übrigens  laut 
•o  (Aug.  c.  d.  VII,  21)  im  altitalischen  Dienste  des  Liber  Pater,  ganz 
wir  uns  den  Dienst  der  Anthesterien  denken,  durch  Phallophorie  und 
llnsbekränzung  ohne  Erwähnung  einer  mit  ihm  vermählten  Göttin  verehrt 
I.    Vgl.  Schwenk  röm.  Myth.  S.  212. 

(")  Votivbilder  der  Kora:  Gerhard  Antike  Bildwerke  Taf.  94,  4.  5. 
58. 

(^®)  Kora  aphrodisisch  gebildet:  laut  den  in  meiner  Venus  Proaerpina 
erb.  Stud.  II  S.  126  ff.)  zusammengestellten  Belegen.  Mitwirkend  zu  dieser 
(tellungsweise  mag  ausser  der  Vermischung  von  Kora  und  Ariadne  auch 
Aphrodite  Kolias  gewesen  sein,  sofern  die  in  ihrer  Nähe  gefeierten  atti- 
n  Thesmophorien  auch  für  die  Westländer  massgebend  waren. 
(^•)  Eleusinisches  auf  Thongefiissen:  nur  etwa  in  heroischen  Neben- 
en,  namentlich  der  Keleostöchter  (Welcker  Zeitschrift  S.  102),  aber  weder 
arstellungen  der  trauernden  Göttin  (Genuss  des  Kykeon?  Auserl.  Vas.  I, 
loch  des  Jacchoszugs  oder  sonstigen  dortigen  Rituals  nachzuweisen. 
(®')  Liberalien  im  März:  „tertia  post  Idus  lux  est  celeberrima  Baccho' 
fast,  ni,  713) ;  dem  ländlichen  Schaukelfesf  des  Ikarios  durch  die  Oscilla, 
Mantelfiguren  grossgriechischer  Vasen  durch  den  Einkleidungsbrauch  der 
sehen  Jünglinge  entsprechend.  Vgl.  Böttiger  Arch.  der  Mal.  S.  209. 
i^enk  röm.  Myth.  S.  211  f. 

(")  Gerären.  Die  ehrenhafte  Betonung  dieses  Namens  war  vielleicht 
h  den  Gegensatz  bedenklicher  phallischer  Symbole  hervorgerufen.  Vgl. 
1.  Aristoph.  Ach.  242.  *A!hjrttToi  r/dklovg  iö(ti  t*  xtii  örjuoaftf  xnaasttva- 
xa\  ToiTo/f  fy^Qcunor  jov  iituv.  Die  Gerären  als  alte  Frauen  zu  deuten 
;  quatorze  Geraires  ou  Vieilles**  laut  Guigniaut  myst.  de  C6res  1856  p.  23) 
int  mir  weder  sprachlich  noch  sonst  begründet  zu  sein ;  ihr  Reinigungseid 
.  vielmehr  ein  jungfräuliches  Alter  voraussetzen. 
(•*)  Phalli  seh  es.     Räthselhaft  bleibt  in  der  Beschreibung  dieser  Ge- 
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brauche  der  Ausdruck  iv  xttvolg^  dem  die  Uebersetzung  ,,quum  jorejurando 
obstringit  Geraeras  minietras  canistra  fereutes  ad  aram*^  nicht  entspricht 
Statt  an  Kauephoren  zu  denken,  kommen  eher  die  Körbe  der  mystischen* 
Schlange  oder  das  Liknon  des  Dionysos  in  Anschlag,  das  als  verhüllter  Phal- 
luskorb  auch  aus  Denkmälern  bekannt  ist.  Vgl.  rhein.  Mus.  n.  F.  Xm  S.  474  f. 
Phallusaufstellung  ist  nicht  nur  vom  lernäischen  See  (Clem.  Protr.  §.  34),  son- 
dern auch  aus  der  Sühne  für  Pegasos  bekannt.     Vgl.  Anm.  30. 

(**)  Attische  Thyiaden  (Paus.  X,  4,  2):  at  Ji  SvinJee  yvmTxfg  fiiw 
iiaiv  "Atjixtti,  (foiTuiaat  J^  ig  jov  llaovaaov  mtQa  hog  aviaC  J€  xal  at  yvvaixff 
^fXtfüiv  ayovaiv  onyia  Jiovvati). 

(^)  Vi  erzen  fach,  aus  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  bestehend, 
war  der  als  apollinisch  erkannte  (Müll.  Dorer  I,  242.  Ghd.  Myth.  316,  3) 
Tribut  der  Athener  für  den  Minotaur;  ein  ähnliches  Menschenopfer  für  den 
Lichtgott  ist  in  den  zweimal  sieben  lydischen  Kindern  zu  erkennen,  welche 
mit  Krösus  zugleich  zum  Scheiterhaufen  gelangten  (Herod.  I,  86).  —  Für  die 
von  Schwenk  gr.  Myth.  S.  386  erwähnten  vierzehn  Altäre  der  Gerären  suche 
ich  vergebens  ein  Zeugniss. 

(^^)  Thyiaden  auf  dem  Parnass  (Paus.  X,  32,  5):  rit  J^  v€(fbiv  ri  iativ 
avtoT^Qü)  TU  nxQttj  xctl  ttl  SvKtdig  inl  lovroig  irp  ^liovvat^  xaX  rto  jinoklavi 
fiaCvoviai. 

(^)  Thyia.  Von  des  delphischen  Autochthonen  Kastalios  Tochter  Thyi« 
sagt  Paus.  X,  6,  2:  UQda&al  it  Jiovvatp  nQüiiov  xn\  oQyia  ayrcytiv  t^  &ff' 
ano  ravifjg  Jk  xal  vartQov  oaai  r(p  ^lovvooj  fiaivovrai.  Sviatfag  xultT-n^al  if-aatv 
vno  ay^Qtontov.  Im  Namen  Thyia  ist  eine  Hinweisung  auf  stürmischen  Wind 
(Schwenck  gr.  Myth.  S. 392)  um  so  weniger  zu  verkennen,  als  auch  die  mil- 
dere Luft  im  Namen  Aura  (Nonnus  XLVIIl,  242  ss.)  zu  den  Geliebten  des 
Dionysos  gehört. 

(8»)  Fest  Herois  (Plut  Qu.  Gr.  12):  Tng  'HQuiCdog  rn  Ttlflara  fivatixov 
f^H  Xoyov  Sv  Xaaaiv  at  Bvnt^fg^  ix  öl  raiv  ÖQMuivtav  (farfotiig  Zffx^kng  av  nt 
avttytoyriy  ttxaaittv. 

(•®)  Liknites  (Plut.  Isid.  35):  Üvovaiv  ot  "Ooioi  OvaCuv  anoQQriiov  (y  ri 
Uq^  jov  uinokXujvog y  orttv  at  SuidJfg  iy((Q(ooi  tov  Aixviiriv,  Ohne  vorherige 
Zerfleischung  wie  Welcker  (Götterlehre  I  S.  148)  bemerkt. 

(»»)  Panopeus  Hom.  Od.  11,  581.    Paus.  X,  4,  2.    Lobeck  AgL  I,  285. 

(*')  Attische  Theorie  der  Thyiaden:  die  nach  Delphi  ziehenden  Thyia- 
den (oben  Anm.  85)  hiessen  auch  &tiOQ(6ig  (Hesych.  s.  v. :  at  ntQl  rov  J'O- 
vuaov  Baxxat)  und  zwar  jungfräuliche  (Nonnus  IX,  263).  Der  Zug  nach  Pa- 
nopeus ist  im  Beiwort  xakUxonog  der  Odyssee  auch  nach  Lobek  AgL  2Si 
angedeutet. 

(•')  Winterzeit  jener  delphischen  Feste:  durch  merkwürdige  Sagen 
von  der  Thyiaden  Erstarrung  durch  Frost  (Plut  de  primo  frig.  18)  und  SchUf 
(de  mulierum  virt.  p.  294  u.  VII  p.  24  Bsk.  auf  dem  Markt  zu  Amphissa)  le- 
bendig geschildert.  Vgl.  Welcker  n.  rh.  Mus.  I  S.  10.  Roeth,  abendL  Philo», 
n,  379  (Winter-Solstiz). 

(•*)  Ländliche  Theoinia  (Harpocration  nach  Lykurg) :  t«  xata  ö^fiovi 
/liovvaia  Siotvia  ll^ynOy  iv  otg  ot  ytvvrjjai  iii^Ovov  lov  yuQ  ^hovvaoy  OioiviiV 
iktyov  . . .  Dionysos  heisst  also  Theoinos  „Gottwein**  wie  Ares  GeaQfig  heiBst 
(Welcker  Myth.  I  S.348).   Für  die  Form  ^toiviog  (Schwenk  gr.  Mytii.  S.387. 
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Rick  Religion  d.  H.  II,  82)  finde  ich  keinen  Beleg;  auch  ward  der  etmskiscbe 
Göttername  Tinia  von  Lanzi  (Saggio  II  p.  197)  vergebens  auf  jenen  Beinamen 
Q/otvog  Zurückgeführt. 

(•*)  Manie  und  Kelterung  (Clem.  Protr.  §.34):  tovrog  Jl  "AtStfi  xtä 
^Itovvaoq^  SKtp  fiaCvovTtti  xal  krjvut^ovaiv. 

(**)  Semele  bedeutet  den  Erdboden,  nicht  nur  nach  Diodor  in,  61,  son- 
dern auch  nach  der  sichern  Ableitung  als  .'^f^^iiy,  ihifufhkov  (vgl.  rfvO^ficHos) 
nach  Wolcker,  Götterleh^e  I  S.  536. 

(•^)  Grab  der  Semele:  2:fu^lrii  urfifuc  (Paus.  IX,  16,  4). 

(••)  Altäre  für  Dionysos  und  Semele:  Kti^uov  övoxnCJixa  ßto^ovs,  rovg 
iQtTg  ?^  Ztu^Xity  lovg  hv^a  itj)  Jiovvafß  (Theoer.  XXVI,  5  f.).  So  "wird  aneh 
im  thebischen  Tempel  nächst  dem  Götterbilde  des  Diouys  ein  zweites  (ro 
htQOv  juiv  ayaX^arojv)  der  Semele  erwähnt.    (Paus.  IX,  16,  4.) 

(••)  Semele  trieterisch  gefeiert:  «i^«  TQKirjoiJac  aiimg.  (Orph.  byniiL 
44.  Lob.  Agl.  I,  619.)  Damit  stimmt  es,  wenn  Cicero  (nat.  deor.  III,  23) 
als  fünften  Bacchus  „Niso  natum  et  Thyone  a  quo  Trieterides  consti- 
tutae  putantur'*  erwähnt  und  wenn  Joannes  Lydus  (de  mensibus  Mart.  c.  5) 
den  Sohn  der  Semele  als  vierten  Dionysos  nennt,   tit  ra  ÖQifitog  fdvm^Qiu 

(>*•)  Stimula  (Gr.  fast.  VI,  497):  „Lucus  erat;  dubium  Semelae  Stirau- 
laene  vocetur.*'  Die  berüchtigten  Bacchanalien,  die  Livius  XXXIX,  12  be- 
schreibt, wurden  in  diesem  Hain  gefeiert.  (Vgl.  Müller  Etrusker  II,  77).  Auf 
den  Kultus  der  Semele  ist  auch  eine  bei  Köln  gefundene  römische  Inschrift 
bezuglich :  „deae  Semelae  et  sororibus  ejus  deabus"  (Grell.  1491 ;  vgl.  Henzen 
p.  144  und  Lersch  C.  M.  I,  6). 

('*^)  Semele  alsLibera  und  mithin  als  Vermählte  des  Dionysos  zu 
fassen,  ist  eine  schon  früher  (Creuzer  Symb.  III,  374  f.  2.  Ausg.)  neben  an- 
dern Erklärungen  aufgestellte  Ansicht,  die  auch  in  Kunstdenkmälem,  nament- 
lich der  verschleierten  Dionysos-Gefährtin  des  Casali'schen  Sarkophags  (Miliin 
Gall.  LXIV,  243.  Welcker  Zeitschr.  S.  446)  ihre  Stütze  findet.  Zurückge- 
treten im  spätem  Alterthum  erscheint  diese  Auffassung,  wo  Semele  dem  mit 
Ariadne  verbundenen  Bacchus  mütterlich  beigesellt  ist,  wie  auf  einem  etms- 
kischen  Inschriftspiegel;  (archäol.  Zeit  X,  137)  und  vielleicht  auch  als  Pronnba 
in  einem  berühmten  Relief  des  Vatikans  (Pio-Clem.  IV  tav.  24.  Beschreibung 
von  Rom  II,  2,  130). 

(>•<)  Mutter  und  Sohn  sind  hier  vermuthlich  in  ähnlicher  Weise  ver- 
bunden, wie  die  Göttermutter  mit  Hermes,  Persephone  mit  Zeus,  Bona  Dea 
mit  Faonus  in  unnatürlicher  Ehe  laut  mystischer  Legenden  sich  befunden  ha- 
ben sollten  (Hyperb.  Stud.  II  S.  81.  99).  Eine  Anwendung  desselben  Ver- 
hältnisses auf  Dionysos  und  Semele  darf  nicht  so  gar  fremdartig  erscheinen, 
wenn  doch  auch  Demeter  bald  dem  Dionysos  in  scheinbarer  Ehe  beigesellt 
ist  (Anm.  198),  bald  als  mütterliche  xovQoiQotfog  den  Jacchos  säugend  ge- 
dacht wird.  Die  Göttin  alles  Wachsthums  ist,  wie  es  in  einem  bekannten 
Dichterwort  dem  Uqos  ya/xog  entsprechend  (Welcker  z.  Schwenk  S.  268)  heisst, 
im  Frühling  eine  Braut  und  künftighin  eine  Mutter. 

(*®')  Halkyonischer  See.  (Paus.  II,  27,  5):  «F/  $c  (faatv  \iQytlot  JiO' 
¥vaov  ik  10V  "Aiöfiv  fXOttv  Ztfiikriv  avtt^vitt.  Eleusinisch  und  orphisch  (Preller 
Dem.  210). 
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(*"*)  Semolespiegel:  Mon.  dell'  iost.  I,  56,  2.  Gbd.  etrnskische  Spiegel 
I,  83.  Das  Motiv  kindlicher  Innigkeit  sprach  »ich  nnch  im  ßeliefbild  des 
Denkmals  der  ApoUonis  zu  Kyzikos  aus.    Jacobs  Anth.  XIII  p.  621. 

(*•*)  Semelebilder  auf  Vasen.  Dahin  gehört  eine  schöne  archaische 
Hydria  des  Berliner  Museums  (Berlins  Bildw.  no.  699.  Jahn  Vasenb.  S. 25. 
Gerh.  Etr.  u.  Camp.  Vas.  IV.  V.)  wo  die  zum  Wagen  des  Dionysos  heran- 
tretende Frau  absichtlich  doppelt  als  Semele  und  als  Dione  benannt  zu  sein 
scheint;  ein  Bock  geht  dem  Wagen  voran,  Eine  Quadriga  verwandten  Per- 
sonales und  Gegenstands,  aber  mit  rothen  Figuren  von  der  Künstlerhand  des 
Enthymides  (Reserve  etr.  46  nicht  in  München)  trägt  die  Inschriften  Jiorn 
Jtovvaog  IfoanJov  Jffnutg  /«'Qf.  Die  darin  gemeinte  Hinaufführung  zun 
Olymp  wird  überdies  in  einer  apulischen  Inschriftvasc  (Jahn  Vasenb.  lET,  2 
S.  32.  Welcker  Denkm.  III,  13  S.  136  f.)  mit  den  Inschriften  f^vaivf  ^towmg 
/tiuivs  Ziuog  erkannt.  In  dem  stark  beschädigten  Bild  erscheint  Thyone  dem 
Dionysos  folgend;  Dione  und  ein  rückblickender  Sil«n  eröffnen  den  Zog. 
Ebenso  schritten  unter  den  Reliefbildern  zu  Kyzikos  (Jacobs  Anthol.  XIII 
p.  621)  de?  von  Dionysos  aufwärts  geführten  Semele  fackeltragcnde  Silene  usd 
Satyrn  zugleich  mit  Hermes  voran. 

(*"•)  Thyone  und  auch  Dione  sind  als  der  Semele  gleichgeltende  Namen 
zu  betrachten.     Sicher  ist  dies  für  Thyone  bezeugt  (Hesych.  Sviovr]  ?)  Jft^/Aij, 
vgl.  Welcker  im  N.  rh.  Mus.  I  S.  432.    Jahn  Vasenb.  S.  46),  obwohl  dieselbe 
andremal.  als  Amme  oder  Bacchantin  des  Dionysos  vorkommt,   wie  denn  ein 
apulisches  Vasenbild  (Jahn  a.  0.  Taf.  3)  zwei  den  Dionysos  umgebende  Frauea 
als  Thyone  und  Dione  benennt.    Ebenso  heisst  auch  Dione  bald  Mutter  des 
Dionysos  (Eurip.  Antig.  fr.  18.   schol.  Find.  Pyth.  HI,  177  .ItowGog  nals  Jita- 
vf]i.    Welcker  griech.  Trag.  II,  572.    Alte  Denkm.  III,  137,  vgl.  die  Hydria 
Anm.  105),  bald  auch  eine  Priesterin  oder  Bacchantin  derselben  (Jahn  a.  0.)< 
Unzweifelhaft  als  Vermählte  des  Gottes  scheint  sie  in  einer  von  Schubs  Ball, 
der  Inst.  1836.  S.  122  beschriebenen  Jatta*schen  Amphora  zu  Ruvo  gemeint 
zu  sein,  wo  sie  von  Liebesgöttern  umschaart,  dem  Dionysos  benachbart,  den 
Namen  Svtorrj  trägt,  während  eine  daneben  stehende  Thyrsusträgerin,  £YJr 
benannt,  und  vermuthlich  auch    nur  als  Ausdruck   bacchischer  Fröhlichkeit, 
als  *Ev«  oder  Evoia  gemeint,  nicht  wohl  auf  Ariadne  sich  deuten  lässt  Noch 
andere  der  Semele  gleichgesetzte  Namen  sind  'Ey/to  und  "Yr}.   (Fanofka  Dio- 
nysos u.  d.  Thyiaden  1853  S.  10).  —  Noch  ist  mit  Müller  (Handb.  384.  5)  die 
Verbindung  des  von  seinem  älteren  Kultusbild  begleiteten  jugendlichen  Dio- 
nysos mit  eines  neben  ihm,  etwas  höher  als  er  sitzenden  Frauengestalt^  ver 
muthlich  Semele,  zu  bemerken:  eine  Gruppiruug,  die  nicht  nur  auf  einer  Wie- 
ner Gemme  (Eckhcl  Pn*.  grav.  23),  sondern  auch  auf  einer  Münze  von  Smyraa 
(Streber  numism.  IV,  3  p.  222)  sich  vorfindet. 

(**')  Schale  Santangelo  mit  den  inschriftlich  benannten  schwartoo 
Bnistbildern  von  Dionysos  und  Semele,  abgebildet  auf  unsrer  Taf.  LXVIII,  2 
nach  einem  Herrn  Minervini  verdankten  Probedruck  dieses  auf  meine  Veran^ 
lassung  soeben  im  Nuovo  Bullettino  Neapolitano  VI  tav.  13  ei-scheinenden 
Vasenbilds.  Die  meinem  Gedächtniss  entfallene  Notiz  dieses  merkwurdig«o 
Gefässbilds  wird  meinem  jüngst  verstorbenen  Freunde  Panofka  verdankt,  der 
es  im  arch.  Anzeiger  1848  S.220  beschrieb.  —  Die  auf  derselben  Taf.LXVIll 
als  No.  1  vorangestellte  andere  Hälfte  der  Aussenbilder  dieser  Schale  scheint 
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eine  der  Heraufführnng  Semeies  voKangegangene  Epiphanie  des  Dionysos  durch 
zwei  Chariten  (avv  XuQhiaatv^  eleisch:  Flut.  qu.  gr.  36)  und  der  Frühlingshore 
darzustellen,  welche  letztere  du/ch  die  Beischrift  2'i//£,dem  bacchischen  Thia- 
808  zuzusprechen  ist,  wie  andremal  der  Silen  Sifiog  einer  bacchischen  Jiwvri 
vorangeht  (Jahn  Vasenb.  III,  2.  Welcker  Alte  Denkm.  Ill,  13  S.  136).  Dass 
diese  zweifache  Epiphanie  nur  in  Brustbildern,  dem  Aufsteigen  aus  der  Erde 
entsprechend,  dargestellt  ist,  scheint  auf  ihre  scenische  Anwendung  hinzu- 
deuten, woneben  im  Innenbild,  unter  den  Henkeln,  und  auch  neben  den  auf- 
steigenden Häuptern  von  Dionysos  und  Semele  mehrere  Silene  in  ganzer  Figur 
gleichsam  als  Zuschauer  zu  bemerken  sind. 

(i©8)  phallusdienst  Latin  ms:  „fascinus  a  Vestalibus  colitur,"  (Plin. 
D.  h.  XXVni,  4,  7).  „Cui  membro  inhonesto  matremfamilias  honestissimam 
palam  coronam  necesse  erat  imponere**.  (Aug.  c.  d.  VII,  21).  „In  celebra- 
tione  nuptiarum  super  Priapi  scapum  nova  nupta  sedere  jubebatur,"  (ebd.  24,  2. 
Vgl.  ebd.  VI,  9,  3.    Arnob.  IV,  7.    Klausen  Aeneas  II,  755  f.). 

(**•)  Dionysos  in  den  Apaturien  verehrt:  laut  der  darauf  mit  falscher 
Etymologie  gegründeten  Ableitung  jenes  Festes  von  des  Dionysos  Apatenor 
sieghaftem  Erscheinen  zu  Gunsten  des  Königs  Melanthos.  Vgl.  Etym.  M,  v. 
l4n(novQia'  vixi^oavKS  ovv  'AOrjvaToi  Unnji^voga  filv  ^in  nQOsrjyoQtvaaVy  ^Antt' 
TovQia  Ji  ioQiriv  Tf/i  /tiovvoit).  (Schol.  Arist.  Acham.  146.  Creuzer  Symb.  III, 
505.  2.  Ausg.  Welcker  Satyrspiel  S.  200  ff.  Hermann  gottesd.  Alt.  §.86.  28. 
Ghd.  Myth.  452,  6). 

(*^^)  Delphinien  und  Thargelien:  Hermann  gottesdienstliche  Alt 
§.  60.     Vgl.  Preller  Demet.  S.  252. 

("»)  Grab  des  Dionysos  zu  Delphi:  Philoch.  fr.  21.  Lobeck  Agl.  572. 
626.  Müller  Proleg.  383.  Prell.  Dem.  393.  Ghd.  Myth.  441,  4.  457,  4.  Bötti- 
cher  Grab'  des  Dionysos  Berlin  1858. 

('")  Dionysos  und  Apoll  in  Begleitung  der  Hören  auf  späten  Vaseu- 
bildern:  so  auf  dem  Krater  no.  983  der  Berliner  Sammlung  [arch.  Ztg.  XXIII 
Taf.  202, 1]  zugleich  mit  Hermes  und  zwei  Hören,  und  sonst  hie  und  da.  Dio- 
nysos als  Horenführer  (Anm.  107)  wird  von  Welcker  (Alt.  Denkm.  III,  422)  auch 
auf  der  Berliner  Hydria  No.  1692  erkannt,  die  ich  anders  vorstehe  (Anm.  165). 

(*")  Apollo  Dionysodotos:  Paus.  1,31,2.  Dionysos  Melpomenos  zu 
Acharnä,  Paus.  I,  31,  3  und  auf  der  Archemorosvase. 

("*)  Apollo  Lenäos,  Erfinder  des  Dramas:  Welcker  Aeschyl.  Tril. 
S.  66. 

(II»)  Die  Lenäen  minder  sacral  als  andere  Dionysosfest^  zu  nennen, 
kann  darum  bedenklich  erscheinen,  weil  ihnen  selbst  die  oben  erwähnte 
(Anm.  53)  merkwürdige  Sitte  der  Evocation  beigelegt  wird;  doch  steht  dies 
Zengniss  vereinzelt  da  und  wird  nicht  einmal  dem  innersten  Heiligthume, 
sondern  den  Wettspielen  zugetheilt,  daher  es  nahe  liegt,  eine  Verwechselung 
mit  der  Festsitte  der  Anthesterien  zu  vermuthen.  Noch  weniger  will  es  be- 
sagen, dass,  den  Jobaccheien  (Anm.  72)  der  Anthesterien  entsprechend,  Dio- 
nysos auch  in  den  Lenäen  Jobacchos  hiess  (Hesych.  s.  v.),  obwoiil  Creuzer 
(Symb.  III,  335.  2.  Ausg.)  hieraus  vermnthlich  auch  einen  eleusinischen  Jo- 
bacchos ableitete,  nachdem  das  aristophanische  Jacchoslied  ihm  als  Beweis 
für  einen  Jacchos  der  Lenäen  gegolten  hatte. 

Gtfrhar>i,  AbhanillungeD.  II.  14 
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("•)  Reformen  des  Pisistratus  ^in  verscbiedenen  Gött^rdiensteo: 
Curtias  gr.  Gescb.  I  S.  301.  Hiosichtlich  des  Diouysosdienstes  wird  dort  be- 
merkt, dass  Ikaria  im  eigensten  Gan  des  Pisistratus,  in  Diakria,  lag;  aueh 
babe  man  in  einem  Dionysosbild  die  Züge  des  Pisistratus  zu  erkennen  geglaubt 
Letzteres  berubt  auf  einer  nicbt  sicberen  Erklärung,  welcbe  in  den  Registern 
des  Atbenäus  (Dindorf  III  p.  1762),  für  dessen  Aussage  XII,  44  p.  533:  (o  d^ 
ntiaiarnaTog  xal  iv  noklotg  ßagvg  iyivuo^  onov  xal  i6  l4di^vrjai  jov  jJtovvirov 
TMQoguinov  ixffvov  tivfg  (fnaiv  tfxova)  folgendermassen  gegeben  wird:  „multa 
arroganter  fecit,  in  bis  quod  Baccbi  statuam  publicam  ad  sui  vultus  similitn- 
dinem  efBngendam  curavit*'^  Es  scbeint  aber  ein  ans  dortigem  Knitos  be- 
kanntes Dionysosbild  von  schreckbarem  Ausdruck  gemeint  zu  sein,  wie  allen- 
falls auch  das  eingemauerte  Antlitz  des  Dämon  Akratos  (Paus.  I,  2,  1)  sich 
denken  lässt. 

(^^^  Dionysos  empfohlen  von  Delphi  her,  laut  dem  Orakelspmch 
bei  Demosth.  (in  Mid.  p. 531  §.52):  jiv^ai  *EQiXxhi(6ttiaiv  ...  inffii-^adai  Box- 
Xoio.    Vgl.  Lobeck  Agl.  p.  1085  f.    Welcker  Satyrspiel  8. 210. 

(^1^)  Bacchisches  in  Delphi:  Als  Ziel  der  Thyiaden  auch  von  Welcker 
(Satyrspiol  S.  205)  betrachtet. 

(»*•)  Orphische  Mystik.  Ygl.  im  Allgemeinen  Lobeck  Agl.  p.  233. 
Klausen  Orpheus  in  der  Allg.  Encyclopädie  III,  6,  9  ff.  Preller  in  Pauly's 
Encycl.  I,  292.  V,  292  ff. 

("")  Onomakritos,  der  bekannte  Verfalscher  alter  Orakel  und  Texte 
(Herod.  VII,  6.  Abh.  über  d.  hesiod.  Theog.  1856  S.  139  f.,  vgl.  scbol.  Harl. 
Od.  11,  604.  Lobeck  Agl.  p.  332)  war  auch  für  bacchische  Mystik  thätig. 
Dass  durch  ihn  sowohl  die  Lehre  vom  Tode  des  Zagreus  (Lobeck  S.  615)  als 
auch  die  bacchischen  Orgien  (ebd.  S.  692)  verschuldet  worden  seien,  möchte 
ich  zwar  nicht  schlechthin  unterschreiben;  im  Allgemeioen  jedoch  sind  hin- 
längliche Spuren  vorhanden,  die  Hochstellung  obscurer  Göttermythen  und  na- 
mentlich auch  die  göttliche  Geltung  des  Dionysos  und  Herakles  vorzugsweise 
auf  Rechnung  dieses  Lügenpropheten  zu  setzen. 

(»«»)  Pythagoreische  Orphiker,  wie  sie  auch  Herodot  (V,  81)  in  der 
•Gleichstellung  orphischer,  ägyptischer,  bacchischer  und  pythagoreischer  Weil- 
heit  andeutet,  sind  als  die  Vertreter  eines  zugleich  dem  Apollo  und  dem 
Dionysos  gewidmeten  Lebens  bekannt,  aus  dessen  Mitte  auch  die  von  Snidas 
und  Eudocia  erwähnte  Schrift  Bax/ixd  einer  Pythagoräerin  Arignote  (Fabricü 
bibl.  gr.  ed.  Harl.  I,  881)  hervorgegangen  war.  Vgl.  Creuzer  Symb.  IV,  87  f. 
Ausg.  3.  Roeth  Geschichte  unsrer  abendl.  Philos.  II,  379  ff.,  wo  ihm  „dt« 
undurchiingliche  Dunkel  des  Zusammenhangs  zwischen  pythagorischen  aod 
orphischen  Weihen  sich  lichtet.*'  Dass  es  erst  seit  Pythagoras  Orphiker  in 
Gestalt  eines  Bundes  gegeben  habe,  während  früher  nur  von  orphischer  Weibe 
COiXfixd)  die  Rede  war,  wird  gegen  Voss  mit  Wahrscheinlichkeit  dort  ange- 
nommen. 

(i%2)  Die  Göttermutter  mit  Dionysos  verbunden:  in  den  bis  in  ihre 
Auswüchse  bekannten  Sabazien.  Vgl.  Lobeck  Agl;  I  p.  627  f.  Phrygische 
Sitte  des  Dionysosdienstes  erkennt  Nonnus  27,  305  ff.  auch  im  cleusinischen 
Jacchos:  via  Gvtovrjs,  ov  fiütt  <f^  *l>QV)'a  (wt^fjov  dvaxQovaovaiv  l/i&^rat  uitft- 
vnioy  fiuii  Bux^^ov  ^FAivaivltii  Jtovvatp,    So  wurden  auch  die  phalliscbeo  Ge* 
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hräacbe,  welche  Pegasos  aus  Elentherä  nach  Athen  gebracht  haben  soll,  von 
Audero  auf  den  phrygischen  Agyrtes  zurückgeführt.    (Lob.  Agl.  I  p.  660  ff.). 


("*)  Herakles  und  Eumolpos.  (A.pollod.  IT,  5,  12,  3):  Insinfo  ovx 
ijv  rjyj'inu^i'og  jov  Ktviavnov  (foyor,  ayvio!>f)g  vno  Kvfioknov  idic  ifivt)!}rjy  xal 
naoayfvo^ufvog  ln\  TnlvnQOV  ...  Schol.  Ifiad.  9,  366:  ...  fde'XXuv  ovv  ln\  lov- 
jov  (K^QßfQov)  nnth'ttiy  rilx7f  noog  Kvfiolnov  ih  *EXivoivn  ßovXofJtros  fiviifiij- 
vai,  ^v  J*  ovx  fiov  ^ivoig  tot«  f.ivi'ia!>(ti^  cf/*  o  yh'iiai  llvXiov  Onog  vlog,  Tzetzes 
ad  Lycophr.  1328:  EvfioXnog  ...  6  Mg  t«  fivaiiiQut  ixüivae  ^^vovg  fiti  fiveia- 
^«1.  iXfhoyiog  J^  toO  ^JlQKxXiovg  iv  *EX€vaTvi  xal  d^Xovtog  fiviTaUnij  jov  filv 
Tou  EvfioXnov  vofiov  (fvXdiTOVKg^  ^^^^Xomg  6k  xal  jov  xccivov  (vfQy^trjv  'HQtt- 
xXia  OiQnTtivani  ol  *EXivo(vioty  In  avit^  ra  fiixQa  inoirjOavio  gxvairiQta,  Vgl. 
Bchol.  Arist.  Plut.  846.  1014. 

(i>«)  Eumolpos  und  das  von  ihm  abgeleitete  Geschlecht  der  Eumolpiden, 
durch  deren  Hierophantenamt  ihres  Ahnherrn  Ruhm  vielleicht  über  Gebühr 
verherrlicht  wurde  (Müller  Eleus.  §.  4) ,  sind  als  die  eigentlichen  Träger  und 
Hüter  des  eleusinischen  Dienstes  zu  betrachten. 

("5)  Die  kleinen  Mysterien,  t«  fxixQa  fjLvaitiQia  (Plut.  Demetr.  26. 
Steph.  Byz.  '!AyQa.  schol.  Arist.  Plut.  846.  1014),  sind  neuerdings  besprochen 
von  0.  Müller  Eleusinien  §.  15  und  von  Preller  in  Pauly's  Encyclopädie  HI 
S.  94  f. 

(»««)  Einweihung  der  Dioskuren  (Plut.  Thes.  33) :  ovölv  yuQ  rj^^waaVf 
itXX*  ri  uvTj.'trjvaiy  firjtSiV  rjiiov  'JlQaxXiovg  itj  noXu  TiQOgrjxovrfg'  xul  jovio  ovv 
vntjoity  nvTotg  uiiffJvov  7ion]0(tu(yov  muSag^  aig  IlvXiog  *llQaxX((i,  Aristid. 
Eleus.  257,  10:  uvriOrjVcu  J^  ^Awv  jiomovg.  ^IlQnxXia  x(u  JioaxovQOvgj  aytord 
i(  yvuvixov  yiv^aifiu  tiqmtov  'EXivaivi  irjg  l4iTixTJg.  Schol.  Ar.  Plut.  846.  Ab- 
gebildet ist  diese  Einweihung  auf  der  Vase  des  Cabinet  Pourtales  (Anm.  179) ; 
vermuthet  wird  dieselbe  auch  mit  Demeter  und  Artemis  in  einer  bisher  auf 
Orest-  gedeuteten  Darstellung.  Dubois-Maisonneuve  pl.  LIX,  1.  Elite  ceram. 
HI,  71  p.  132. 

(*")  Vorweihe,  schol.  Ar.  Plut.  846:  /jvairi{}ia  61  6vo  jiXtijai  lov 
(nftvjov  j^i^urjTQi  xnl  A'd(){/,  ia  fjixQU  xai  iu  fjfyuXa'  xn)  ioil  i«  jliixou  noo- 
xd&aonig  xat  noottyvivaig  lüiv  ^u^ydUüV.  Plut.  Demetr.  26:  iy^aipiv  Zu  ßov- 
Xtittt  Tiaonytrouti'og  tv!fvg  fivrjOiji'ai  xal  lijv  itXtiijV  uTiaaav  itno  ruir  uixqüjv 
it^Qt  idJi'  (fiOTiiiXüiv  7TaoicX(tßtTv.  lovio  6*  ov  OffiiTOV  rjv  ovJk  ytyoidg  7i{}6tfQov, 
uXXa  ftc  uiXQu  lav  '^yl^farrjoiuivog  hfXovvTO^  t«  6t  /nsyuXtt  lov  JiorjjQOuiüJ- 
vog,  f/i(ü7rrtv6i'  6^  ....  Eine  räthselhafto  Vorübung  zu  dieser  Weihe  bildete 
das  Fest  der  irnog/ntntiTrjnia  oder  richtiger  lIooxnomiriQttt  (Suid.  s.  v.  vgl. 
Phot.  8.  v.  Bekker  Anecd.  p.  295,  3  Tinog/.)  Harpocr.  s.  v.  loojij  TutQ  liO/j- 
vaCoig  orf  6oxti  anitvat  (lege  aviivai)  rj  KoQtj.  Vgl.  unten  Anm.  165  am 
Schluss. 

("*)  Agrä.  Steph.  Byz.  ^1-iyQa'  }ati  xnl  iTig  iHrixrjg  tiqö  itjg  noXtojg  fv 
^  T«  jÄixoic  fivafrioin  fninXfnui ,  utftrjfiu  itov  77f(>l  iQV  /liowaor^  iv  f/j  X^yovai 
X«)  TOI'  'JlouxXta  ^tfuurjoOui. 

14* 
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(!'»)  Artemis  Agrotora.  Paus.  I,  19,  7.  Ghd.  Myth.  §.381,3.  Einen 
Bezug  dieser  Göttin  auf  die  kleinen  Mysterien  leugnet  auch  Müller  Eleus.  15. 

(*'*)  Elousinion  (Paus.  I,  14,  1):  i'«ol  Jl  vnlo  jijv  xorjvrjv  6  utv  JrjfAn- 
TQog  7if7To(r)Tni  xtt)  Konrjg^  /r  J*  jo)  TQinrol^'iiov  xtiu fvov  lariv  nyaXuu  .  .  . 
(vgl.  Anm.  133).  Die  Nähe  des  Brunnens  betont  und  erläutert  VVelcker  Zeit- 
schrift 103  f.  Anin.  13.     Vgl.  Forchhammer  Topogr.  S.  47. 

(*'*)  Kora  bevorzugt,  schol.  Ar.  Plut.  846:  rjaav  (T^  r«  fitr  itfyiiltt 
jrjg  Ji]uriinog^  tu  ^l  uixntt  JlhQai<f6rv]g  r^?  nvif^g  OvyaToog.  Vgl.  Duris  bei 
Athen.  VI,  63:    ^VJctvOn  yuQ  ^i^urjTon  xn)   .tq/m^roiov  uua  nnQ^y    6   xaiQOi.  )r^ 

(*")  Des  Erechtheus  Tochter  für  Persephone  geopfert  nach  Demarat 
bei  Stobäus  floril.  39.  Dasselbe  Opfer  wird  von  Euripides  mit  dem  Ausdruck 
TTQo  Fning,  von  Hygin.  46  aber  als  für  Poseidon  geleistet  erwähnt.  Diese 
letztere  Aussago  ist  mit  der  obigen  insofern  nicht  unvereinbar,  als  in  die 
Oertlichkeit  von  Agrä  ausser  dem  Koradienst  auch  das  Heiligthum  des  Po- 
seidon Helikonios  fällt.  (Ghd.  Myth.  233,  1.  Forchhammer  an  Müller  1833 
S.  21). 

(*")  Des  Pausanias  Traum.  Der  oben  Anm.  130  ausgezogenen  Stelle 
folgt  allerlei  über  Triptolemos;  dann  heisst  es  I,  14,  2  weiter  Ttnoato  Jf  ihai 
fji  d)QjLtrjU.^i'OV  TOtJf  Tov  Xoyov  xn\  onoau  llr}yt]ßiv  ^^a  jo  ld(irivr\aiv  Unov  xa- 
Xovjitivov  tU  ^Ekiv(f(vtov  fn^a/fv  o\l'ig  ovttnniog. 

(1S4J  Weihungstempol  zu  Eleusis:  das  Megaron  oder  Anaktoron,  das 
Strabo  IX,  375  beschreibt  und  Pausanias  I,  38,  7  in  den  Räumen  meint,  wo 
ihn  wieder  ein  Traum  abhielt.  Vgl.  Ghd.  Myth.  409,  1.  Kleinere  Oekema^a 
desselben  Zweckes  sind  auch  sonst  hie  und  da  nachzuweisen. 

(133)  2"f^/>'r<l  hiessen  bekanntlich  die  Erinyen  (l'rodr.  78,  59);  als  ntuva 
werden  die  Mysterien  der  Kora  sowohl  als  auch  der  Demeter  bezeichnet. 
Anm.  131.    Preller  Dem.  194. 

(»'«)  Todten dienst  diesem  Kultus  beizulegen  berechtigt  auch  dessen 
Erwähnung  bei  Clemens  Protr.  §.  34,  welcher  ihn  nächst  den  durch  Leichen* 
spiele  gefeierten  Festen  zu  Olympia,  allerdings  aber  auch  neben  den  Thes- 
mophorien  nennt:  nXlu  tu  /jlr  (nl  Zuynii  (1.  Z-fyQa)  uvajrjnm  xal  in  fv  ^Jh- 
fiovi'Ti  rrjg  lAnixrjg  l7.7^r;j(T/i'  nfoiowiairti.     (Hierauf  Phallisches). 

(»37)  Bekränzuug.  Tzetzes  zu  Lykophr.  1328:  ol  (^^-  juvovuiyoi  uvonivij 
larOfovjo.  schol.  Ar.  ran.  333:  uvnaCvr^g  aifjfuvti)  lainfavovvio  ol  ufuvrju^voi^ 
ov/  d)g  vou{C,oYi(ii  xiaafvo). 

(*'*)  Attribute  der  Mysten:  Eigenthümlich  sind  die  bei  Einweihung 
des  Herakles  und  der  Dioskuren  von  ihnen  gehaltenen  drei  Geräthe,  welche 
sich  eher  für  Keulen  als  für  Fackeln  halten  lassen  und  desshalb  mit  Wahr- 
scheinlichkeit von  Panofka  (cab.  Pourt.  p.  86)  für  bekränzte  Palmstänanie 
oder  ein  ähnliches  den  Festsitten  der  Eiresione  verwandtes  Geräth  gehalten 
werden. 

(*^')  Schweinsopfer:  für  Kora  bezeugt  Ar.  ran.  339:  w  norrtn  nolvu- 
jUijTf   /1t]ur]inog  xoQrj^   ütg  f}ih>  ftni   TJQog^ni'tvof  yoitnlmv  X{>noi'. 

(**•*)  Anodos  der  Kora:  für  die  kleinen  Mysterien  zwar  nicht  ausdruck- 
lich bezeugt,  aber  mit  Recht  allgemein  angenommen.  Preller  Demeter  390- 
Müller  Eleus.  §.  31. 
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("1)  Nachbild  bacchischer  Feste,  fÄifjrjfj«  njüv  ntqX  /liovvaov  oben 
Adid.  125. 

("')  Anodos  der  Kora. auch  zu  Eleusis  gefeiert:  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit des  innern  Zusanimcnhaugs  und  auch  nach  Müller's  Voraus- 
Setzung.  Vorsichtiger  freilich  bleibt  es,  in  Gemässheit  der  uns  mangelnden 
Zeugnisse  mit  Petersen  (geh.  Gottesd.  S7)  sich  dahin  zu  äussern,  dass,  wie 
in  den  kleinen  Mysterien  die  Anodos,  in  den  grossen  der  Kaub  der  Perse- 
phone,  nämlich  als  deren  Todes-  und  Hochzeitsbild,  gefeiert  worden  sei. 

C^^j  Eleusinischer  Festpomp:  so  spät  als  ausfuhrlich  beschrieben 
bei  Claudian  de  Raptu  Proscrp.  I,  9:  „Jam  magnus  ab  imis  Auditur  fremitus 
terris  templumque  remugit  Cecropium,  sanctasque  faces  attollit  Eleusin.  Au- 
gues  Triptolemi  stridunt  et  squamea  curvis  CoUa  levant  attrita  jugis  lapsuque 
sereno  Erecti  roseas  tendunt  ad  carmina  cristas.  Ecce  procul  ternas  Hecato 
variata  figuras  Exoritur  leuiMue  simul  procedit  Jacchus''  etc.  A eitere  Er- 
wähnungen des  Jacchoszugs  imden  sich  bei  Ilerod.  VIII,  65.  Plut.  Phoc.  28. 
Camill.  19.  schol.  ran.  326.  Vgl.  Preller  in  der  Rcalencycl.  III,  98.  Dass 
der  Zug  vom  Dionysostempcl  im  Kerameikos  begonnen  habe  und  zwar  bereits 
in  sehr  alter  Zejt,  wird  von  Bötticher  Tektonik  II  S.  231,  zwar  ohne  Beweis, 
angenommen;  die  Länge  des  Weges  glaubt  man  in  dem  TioAA^r  66uv  bei  Ar. 
ran.  402  ausgesprochen  zu  finden.     Vgl.  Müller  Eleus.  16. 

(*^^;  Kalligeneia:  von  Böttiger  arch.  Mus.  I,  21  als  Beiname  der  De- 
meter, von  Andern  mannigfach  missverstanden.  Vgl.  meinen  Prodromus 
S.  51.  75. 

('**)  Reliefs  derAnodos:  so  gedeutet  zu  meinen  Bildwerken  Taf.  XIII. 
Vgl.  Neapels  Bildw.  S.  110.  Dass,  wie  schon  Müller  zweifelnd  bemerkte  und 
Welcker  zu  Müller's  Handbuch  §.  368,  3  annahm,  diese  Deutung  „gewiss 
nicht**  zutreffe,  würde  sich  nur  gegen  eine  überzeugendere  Auslegung  ein- 
räumen lassen.  —  Ebenso  dunkel  bleibt  die  linke  Hälfte  der  brauuschweigi- 
schen  Onyxvase  (Ghd.  Bildw.  CCCXI,  3.  4),  deren  vermuthlichen  Bezug  auf 
die  Rückkehr  der  Kora  (ebd.  S.  401.  hyperb.  röm.  Studien  II,  198  AT.)  neuer- 
dings auch  von  Guignaut  (myst.  de  C6res  1856  p.  92)  erkannt  wird,  nämlich: 
unter  Beistand  der  voranleuchtenden  Demeter  und  der  vier  Jahreszeiten,  im 
Zusammenhang  einer  ausführlichen  Revision  verwandter  Kunstdarstellungen. 

(***)  Sarkophag  Pembroke:  nach  Montfaucon  wiederholt  in  meinen 
Bildwerken  Taf.  CCCX,  1  und  in  Müller's  Denkm.  II,  10,  47.  Vgl.  W^elcker 
Zeitschr.  S.  101  AT. 

(**')  Gemmenbild  der  aufwärts  fahrenden  Kora,  die  eine  Blume  hält, 
von  Nike  und  der  Frühlingshore  geleitet:  auf  einer  von  Winkelmann  (cab. 
Stüsch.  II,  1092)  als  Opfer  der  Siegesgöttin,  von  Tölken  III,  1054  auf  Spes 
und  Ubertas  gedeuteten  Glaspaste  der  Berliner  Sammlung,  abgebildet  in  mei- 
nen Bildw.  CCCXVI,  7. 

^i48j  Vasenbilder  von  Kora's  Rückkehr:  früher  besprochen  in  meinem 
Rapi>.  volc.  p.  37.  139  und  im  Text  meiner  Antiken  Bildwerke  S.  407  f.  zu  T. 
CCCXVI,  CCCXVII.    Vgl  Müller  Handb.  358,  3. 

(»*»;  Poniatowski'sche  Vase:  Miliin  gal  LH,  219.  Vgl.  Welcker 
Zeitschr.  S.  105. 

^i50j  Kora  der  Erde  entsteigend:  auf  einer  Münze  von  Lampsakos 
(Millingeu  coins  5,  7.     Müller  Denkm.  II,  9,  109),  deren  Halbfigur  zuweilen 


/ 


214  XVn.   ÜEBER  DIE  ANTHESTERIEN. 

in  GemmeDbildern,  eiue  Aehre  haltend,  mit  dem  sie  als  Kora  empfaogenden 
Hermes  wiederkehrt.  Eben  jene  Halbfigur  ist  auf  einem  mehrfach  citirten 
(Welcker  Zeitschrift  B.  105.A.  14.  Müller  Handb.  §.358,  3,  wo  auf  Millingen 
uned.  mon.  p.  70  falsch  verwiesen  ist),  aber  noch  nirgends  edirten  Vasenfrag- 
ment des  Marcheae  del  Vasto  zu  Neapel  abgebildet,  dessen  Nebenfiguren 
durch  alte  Inschrift  als  Hekato  und  Hermes  bezeichnet  sind.  Auf  einem 
ebenfalls  späten  kleinen  Krater  des  Berliner  Museum  (no.  990)  tritt  eine  ähn- 
liche Halbfigur  der  Kora  in  Gegenwart  einer  Mantelfigur  alltäglichen  Brauches 
aus  Licht.  Dieselbe  Person  der  aufsteigenden  Erdgöttin  darf  in  der  ähnli- 
chen Halbfigur  einer  volcentischen  Schale  (Mon.  dell'  inst.  IV,  39)  vermuthet 
werden,  wenn  anders  der  sie  dort  empfangende  Flügelkuabe,  den  man  als 
kosmischen  Eros  mit  einer  Gäa  verknüpft  glaubt  (Luynes  Ann.  XIX,  179  ss.), 
im  Sinn  des  all  waltenden  Lebens-  und  Liebestriebs,  der  das  Reich  der  Le- 
bendigen von  dem  der  Schatten  unterscheidfl^  auch  für  die  rückkehrende 
Kora  seine  Berechtigung  hat.  Man  wird  dies  um  so  weniger  leugnen,  je  we- 
niger auch  die  aphrodisische  Darstellung  der  Kora  und  deren  Verknüpfung 
mit  einem  dämonischen  Flügelknaben  sich  in  Abrede  stellen  lässt. 

('S»)  Frauenköpfe:  auf  unteritaliscben  Vasen  meistens  verzierungsweise 
am  Boden  oder  auf  Blumenkelchen  angebracht,  hie  und  da  auch  von  einem 
Eros  oder  Mysteriendämon  empfangen.  Vgl.  meinen  Prodromus  S.  227.  231. 
Müller  Handb.  §.  358,  6. 

(*")  Kora  Leukippos  nach  Pind.  Ol.  6,  92:  V/owv  .  .  .  qoivixonfCffV 
autf^ntL  Ja^aina  AivxCnnov  js  ^uyaioog  ionitcv,  wozu  die  Scholien  ein 
weisses  Rossegespanu,  sei  es  für  die  einholende  Demeter,  sei  es  für  die  rück- 
kehreude  Kora,  bezeugen.  Vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  102.  Preller  Demeter 
S.  127.     Ghd.  Auserl.  Vas.  I  S.  45. 

(i58j  Weisse  Rosse  Poseidons  sind  auf  einer  von  mir  (Auserl.  V.  1, 10) 
edirten  Hydria  die  Einholung  der  Kora  anzudeuten  sehr  wohl  geeignet,  daher 
ich  mich  nicht  entschliessen  kann,  jenes  Vasenbild  mit  Panofka  zum  naxi- 
schen  Sagenkreis  der  Ariadne  zu  ziehen. 

(»5^)  Wagen  der  Kora:  mit  Hermes  und  Apoll  (Auserl.  V.  I,  53.  ein 
Knabe  voran),  mit  Hermes,  Apoll  und  Artemis  (Ghd.  Ant.  Bildw.  317,  1)  oder 
mit  Apoll  allein  und  einem  Reh  (Ghd.  Ant.  Bildw.  317, 4).  Ein  Gefäss  freieren 
Styls  von  gleichem  Gegenstund  steht  in  den  Auserl.  V.  I,  76. 

('")  Lekythenbilder  der  A nodos,  meistens  in  attischer  Weise  auf 
weissem  Grund:  aus  Athen  (Stackeiberg  Gräber  XII),  Nola  und  sonstigen 
Fundorten  vielfach  vorhanden  und  abgebildet  (Ghd.  Bildw.  317,  1—5  S.  408). 
In  der  Berliner  Sammlung  sind  die  dahin  gehörigen  Exemplare  mit  no.  591. 
611.  652.  716  bezeichnet;  wie  auf  deren  Beschreibung,  kann  nun  auch  aaf 
Wieseler's  (Goettingische  Antiken  no.  38  S.  36  ff.)  gelehrte  Behaudlang  desje- 
nigen Exemplars  verwiesen  werden,  welches  unter  diesen  durchgängig  roh  ge- 
pinseltpu  Gefässbildern  vielleicht  das  roheste  ist. 

(156)  Antheil  des  Dionysos  am  Festzug  der  vorgedachten  Lekythos- 
bilder  ist  unverkennbar  bei  Stackelberg  a.  0.  Xlt,  4.  5  wahrzunehmen;  in 
letztgenannten  Bild  gebt  auch  ein  Sileu  voran.  Vgl.  Wieseler  a.  0.  S.38. 
Ein  anderes  ähnliches  Gefäss  (Taf.  LXIX,  1)  besitze  ich  selbst:  Dem  Wagen 
der  Kora  geht  Dionysos  zur  Seite,  ein  Silen  aber  demselben,  voran.  —  Ab- 
gesehen  von  den  Wagenzügen    der  Kora   ist  ihr  Anodos  in  Verbindtuig  mit 
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Dionysos  auch  sonst  nachzuweisen ;  so  in  der  oben  S.  182  (lies  Z.  6  ,,Hei*Di68 
und  hinter  ihm  Kora'')  nicht  durchaus  genau  beschriebenen  Amphora,  wo 
Dionysos  nur  in  dem  von  Hermes  geführten  Aufgang  der  Kora  sicher  ist. 
Vgl.  Auserl.  V.  I,  73  S.  198. 

(*")  Knabe  vor  Kora's  Wagen:  Auserl.  V.  I,  53. 

(158^  Knabe  im  Hochzeitsbrauch:  Lobeck  Agl.  I  p. 648.  Hermann 
Priviitalt.  §.  31.  23.  25.  Ein  Knabe,  der  einem  Hochzeitswagen  vorangeht, 
ist  auf  der  archaischen  Amphora  meiner  Vasenbilder  II,  310  zu  finden.  Zu 
vergleichen  ist  der  naVq  tUp  kaxCiti^  den  Bötticher  (Tektonik  U,  382  Not. 7. 
113.  115)  dem  Prometheus  Ttvntfooog  nachgebildet  glaubt,  zugleich  abor  bei 
Vermählungen  und  auch  zu  den  Eleusinien  angewandt  weiss,  mit  Berufung 
auf  Creuzer  Symbolik  IV,  441. 

("•)  Demeter  den  Wagen  empfangend:  sitzend  im  attischen  Leky- 
thosbild  bei  Stackeiberg  XH,  4.  Wieseler  a.  0.  und  sonst  — ,  auch  entge- 
gentretend (Ant.  Bildw.  317,  2).  Dagegen  ist  in  keiner  dieser  häufigen  Dar- 
stellungen wahrzunehmen,  dass  Demeter,  im  Sinn  jener  Einholung,  welche 
Ürlichs  (de  arte  Praxit.  p.  12  „Ceres  cum  filia  currui  institisse  existimatur") 
der  Katagusa  des  Praxiteles  beilegt,  den  ünterweltswagen  ihrer  aufwärtsfah- 
renden Tochter  mit  dieser  zugleich  bestiegen  habe. 

(»•«)  Demeter  zu  Wagen  laut  Namensinschrift.    Auserl.  V.  I,  40. 

(^*^)  Katagusa  ist  als  Benennung  einer  berühmten  Erzgruppe  des  Pra- 
xiteles bekannt  (Plin.  34,  69:  „fecit  et  ex  aere  pulcherrima  opera,  Proserpi- 
nae  raptum,  item  Catagusam''),  deren  Gegenstand  als  vertragsmässige  Bück- 
gabe der  Kora  durch  Demeter  an  Pluton  bereits  von  Sillig  (Catal.  380), 
Müller  (Handb.  356,  2),  Preller  (Dem.  125)  und  Brunn  (Gesch.  d.  gr.  Künstler 
I,  337),  wie  auch  von  Guigniaut  (mömoires  sur  les  Myst.  de  C^res  1856  p.  80) 
erkannt  worden  ist,  woneben  eine  andre  nach  Visconti  und  Miiiin  (unten 
Anm.  173)  von  ürlichs  (Chrestomathia  Plin.)  befolgte  und  neuerdings  (Observ. 
de  arte  Praxitelis  Wirceb.  1858  p.  125)  weiter  erörterte  Deutung  auf  die  zur 
Oberwelt  zurückkehrende  Kora  besteht.  Es  kommt  dieser  Ansicht  zu  Gute, 
dass  mau  auf  dem  Eryx  das  Fest  der  im  Frühling  rückkehrenden  aphrodisi- 
schen Tauben  xttrayufyia  benannte  (Ael.  nat.  anim.  IV,  2.  Athen.  IX  p.  495. 
Bötticher  Tekton.  2,  221  fi^.):  deshalb  vielleicht,  weil  man  von  Sicilien  aus 
nach  Lybien,  dem  Lande  des  Atlasgebirgs ,  wie  nach  einem  höher  gelegenen 
hinblicken  mochte.  Dagegen  ist  es  irrig,  dass  die  Syrakusische  xaruytoy^ 
der  Kora  bei  Diod.  V,  4  anders  als  im  gewöhnlichen  Sinn  des  zur  Erntezeit 
erfolgten  Koraraubes  gemeint  sei.  Der  Begriff  der  Zurückführung  mag  in 
xarayui',  xaraytuyiov  als  Zufluchtsstätte  und  in  verwandten  Worten  immerhin 
znlässig  sein;  bei  einem  so  bestimmten  Gegensatz,  wie  er  durch  Kora's  Ano- 
dos gegeben  ist,  und  bei  der  sonst  nachweislichen  Bedeutung  der  Kutagogia 
als  eines  zügellosen  phallischen,  mithin  (Anm.  32)  an  Uuterweltsdioust  ge- 
knüpften, vermuthlich  cerealisch-bacchischen  (Hermann  gott.  Alt.  §.  66,  7  ge- 
gen Lobeck  Agl.  p.  177),  ephesischen  Festes,  lässt  sich  die  Katagusa  nur  als 
eine  abwärts  geleitende  Göttin  denken.  Auch  ist  diese  Auslegung  mit  der 
Thatsache  nicht  unverträglich,  dass  Praxiteles  seine  Katagusa  mit  einem 
Bildwerk  vom  Raub  der  Kora  verbunden  hatte:  Kora  einerseits  von  Hades 
beraubt,   im  Gegenbild  aber  von  ihrer  Matter  friedlich  ihm  zugeführt,   sind 
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einander  entsprechende  Gegenstände,  obwohl  deren  künstlerische  Ausfährong 
uns  einstweilen  dunkel  bleibt. 

(»««)  Apollon  bei  Korans  Rückkehr:  Ghd.  Auserl.  V.  I,  32  (R,  Dio- 
nysos); derselbe  zwischen  Krotalistrien  mit  einem  Reh  ebd.  T.  33.  vgl  35.39 
(hier  Hephästos  dabei);  73,  eben  derselbe  zwischen  drei  Frauen  unter  einem 
Bauni  ebd.  34.     Oben  Anm.  154. 

(»«')  Kora's  Rückkehr  zu  Fuss:  von  Demeter  empfangen  (Aueerl.  V. 
I,  17);  im  Zug  der  Göttinnen  von  Hermes  geführt  ebd.  31. 

(**^)  Laraberg' sehe  Vase:  (zu  Wien,  nicht  zu  Florenz);  abgebildet  bei 
Laborde  Vases  II,  19.     Ghd.  Ant.  B.  316,  1  S.407. 

('•*)  Pallas  bei  Kora's  Wiederkehr.  Der  Antheil,  den  auch  die 
Burggöttin  Athens  an  Kora's  Rückkehr  sowohl  als  an  der  Mitwirkung  des 
Dionysos  zu  diesem  Ereigniss  bethätigt  haben  [sollte,  findet  zwar  selten  so 
deutlich  wie  in  der  oben  beschriebenen  Hydria  sich  ausgedrückt,  deren  Zeich- 
nung anbei  (Taf.  LXIX,  2)  aus  meinen  Vasenbildern  (Auserl.  I,  17)  entlehot 
wird;  doch  ist  man  auf  Grund  jenes  Bildes  berechtigt,  theiis  manche  Fraueu- 
gestalt  ähnlicher  Züge  (Auserl.  V.  I,  39)  auf  Athene  zu  deuten,  theiis  manche 
bildliche  Verbindung  dieser  Göttin  mit  Dionysos  (Auserl.  I,  35  S.  137)  und 
dessen  Dämonen  (so  auf  einer  Kyathis  meines  Besitzes  wie  im  Wettlauf)  auf 
den  durch  orphische  Mystik  erweiterten  Mythos  von  Kora's  Rückkehr  zurück- 
zufülireu.  Vgl.  Auserl.  V.  I,  36.  39  f.  (mit  Herakles  und  Inschrift  Inx^og). 
Ghd.  Myth.  263,  45.  ~  Mitwirkung  der  Pallas  zu  Kora's  Rückkehr  ist  beson- 
ders auch  auf  der  von  Welcker  anders  verstandenen  (Anm.  112)  Hjdria  der 
Berliner  Sammlung  No.  1692  zu  erkennen,  wo,  wie  es  scheint,  die  als  Bei- 
sitzerin des  Zeus  von  Hera  durch  eine  Lanze  unterschiedene  Pallas  der  von 
Demeter  zum  Olymp  zurückgeführten  Kora  einen  bessern  Empfang  sichern 
soll,  alä  die  mit  Demeter  nicht  wohl  verträgliche  (Serv.  Aen.  IV,  58)  Zeus- 
Gemahlin  sie  gewährt  haben  würde. 

C*®)  Moschinische  Vase,  aus  Neapel  ins  Museum  zu  Turin  versetzt: 
zuerst  durch  Quaranta  (1827  vgl.  Rapp.  volc.  p.  139.  Dubois-Maisonneuve 
vases  pl.  LVII.  LVIII  unten  Taf.  LXIX,  3.  LXX,  2)  bekannt  gemacht.  Im 
Hauptbild  wird  Kora,  eine  Blume  haltend,  mit  dem  ihr  folgenden  Dionysos 
von  Apoll  zu  Demeter  und  Hermes  geführt.  Unverkennbar,  obwohl  durch 
Mangel  schriftlicher  Zeugnisse  verdunkelt,  scheint  diesem  sprechenden  Bild 
gegenüber  ein  Antheil  Atheuens  an  Kora's  Rückkehr  auch  in  dessen  Gegen- 
bild  dargestellt  zu  sein,  dessen  von  Pallas  begleitete  Hauptfigur  Quaranta 
erst  auf  Odysseus,  der  Erklärer  bei  Dubois-Maisonneuve  auf  einen  über  be- 
siegte Titauen  (Giganten)  triumphirenden  Dionysos  zu  deuten  versuchte.  Pallaa 
erscheint  dort,  eine  Quadriga  zügelnd  zur  Rechten  eines  bärtigen  Mannes 
mit  Stirnband,  dessen  uubestidmter  Ausdruck  vielleicht  euphemistisch  deo 
Anblick  des  Unterweltsgottes  verbirgt.  Dass  dieser,  der  von  Persephone 
soeben  getrennte  plutonische  Hades  in  ihm  gemeint  sei,  wird  durch  Verglei- 
chung  des  den  Figuren  der  Hauptseite  entsprechenden  Personales  wahrschein- 
lich. Während  die  soeben  befreite  Kora  ihrem  Führer  Hermes  voraoeüt, 
blickt  dieser  nach  dem  Wagen  zurück,  dem  auch  Apollo  mit  Saitenspiel  ent- 
gegengeht; seiner  Schwester  gegenüber,  welche  als  Artemis  Hekate  den  Ün- 
terweltswagen  begleitet.  Athene  scheint  diesen  Wagen  im  orphischen  Sinne 
einer  Versöhnung  der  Olympier  mit  den  Uaterweltsmächten  bestiegen  lo  ha- 
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ben,  wie  solche  auch  sonst  aus  dem  mystischen  Yerhältniss  dieser  Göttin  zu 
Hades  (Strabo  9.  411)  ihrer  Wiederbelebung  des  Zagreus  (Nonn.  VI,  174  ff.) 
und  mancher  entsprechenden  Beziehung  zum  Dionysos  (Ghd.  Myth.  263,  2«) 
vorausgesetzt  werden  kann.  Ist  demnach  eine  Scene  gemeint,  in  welcher 
gleichzeitig  mit  Kora's  Auodos  auch  die  hemmenden  üuterweltsmächte  durch 
Athene  begütigt  werden,  so  ist  es  nicht  schwer,  auch  das  entsprechende  Fest 
nachzuweisen,  welches  zur  Unterstützung  dieses  Ideeukreises  bekannt  war; 
ein  solches  Fest,  in  welchem  Athene  bei  Kora's  Wanderung  mitwirkt,  sind  die 
bereits  oben  (Anm.  127)  aus  Lykurg  und  den  Lexicographen  erwähnten  //(>o- 
Xt(i{)rjrfioi(t  oder  richtiger  ffoo/aoiojrjnia ^  wenn  anders  Müllers  (Kl.  Sehr.  II 
S.  256  Anm.  77)  und  Prellers  (in  Pauly's  Encycl.  III  S.  94  Anm.)  Autorität 
uns  nicht  hindert,  ohne  Aenderung  der  Lesart  von  Athene  (nicht  von  Kora) 
zu  verstehen,  was  zunächst  in  Bezug  auf  Athene  uns  überliefert  ist.  Vgl. 
Suidas  V.  nno/nntair^om  Bekk.  Anecd.  p.  295. 

(*")  Götterzüge  mit  Hephästos;  Auserl  V.  I,  39. 

(*•*')  Wiedersehen  beider  Göttinnen  nach  Kora*s  Rückkehr  zur  Ober- 
welt. Wenn,  wie  man  annehmen  darf,  der  hienächst  (Anm.  169)  zu  bespre- 
chende Münztypus  mit  der  Aufschrift  Laetitia  von  Visconti  irrig  gedeutet 
ward,  so  bleiben  die  Kunstdarstellungen,  die  jenem  glücklichen  Ereigniss 
kaum  fehlen  konnten,  noch  nachzuweisen. 

(*••)•  Laetitia  ist  die  Aufschrift  einer  Goldmünze  des  Antoninus  Pius 
(Eckh.  D.  N.  VII  p.  21),  oberhalb  der  Gruppe  zweier  einander  traulich  um- 
fassender Frauen,  von  denen  die  eine  durch  Aehren  als  Ceres,  die  andere 
durch  einen  Apfel  als  Proserpina  bezeichnet  ist.  Diese  Münze  ist  abgebildet 
bei  Visconti  Pio-Clem.  I  tav.  A  1,  desgleichen  bei  Miliin  Gall.  XLIX,  340 
nach  Bast,  antiq.  Rom.  XVII,  12.  Mangelhaft  erklärte  Visponti  die  Darstel- 
lung, indem  er  das  Wiedersehen  beider  Göttinnen  darin  dargestellt  glaubte; 
richtiger  und  der  von  ihm  vAglichenen  Katagusa  des  Praxiteles  (oben  Anm. 
161)  entsprechender  lässt  sich  die  dargestellte  Gruppe  auf  den  vertragsmässi- 
gen  Abschied  beider  Göttinnen  deuten.  Die  gedachte  römische  Inschrift  steht 
damit  nicht  in  Widerspruch;  man  hat  sich  nur  der  für  die  Hoffnung  des  Jah- 
res im  Lenze  so  häufig  angewandten  römischen  Spes  und  ihrer  mit  Proser- 
pina sowohl  als  mit  Venus  verwandten  Darstellungen  zu  erinnern,  um  Begriff 
und  Zeitpunkt  des  Erntesegens,  mit  welchem  die  neue  Trennung  der  Ceres 
von  ihrer  Tochter  zusammenfällt,  durch  den  Ausdruck  Laetitia  nicht  unpas- 
send bezeichnet  zu  finden.  —  Räthselhafter  bleibt  der  von  Eckhel.  a.  a.  0. 
zugleich  beschriebene  Typus  einer  Goldmünze,  auf  welcher  eine  einzige  Frauen- 
gestalt die  vorgedachten  Attribute  beider  Göttinnen,  Aehre  und  Apfel,  ver- 
einigt und  überdies  einen  Knaben  hält,  der  an  Jucchos  erinnert.  Weniger 
als  für  das  erstgedachte  Bild  dürfte  für  diesen  Typus  ,die  Annahme  eines 
griechischen  Urbildes  zulässig  sein;  da  indess  die  drei  Personen  des  elcusi- 
nischen  Göttervereins  so  überraschend  in  jener  einzigen  Figur  vereinigt  sind, 
80  findet  Eckhels  Meinung  (a.  0.  p.  78),  als  seien  die  mit  der  Aufschrift  Lae- 
titia bezeichneten  Figuren  und  Gruppen  sämmtlich  als  allegorische  Darstel- 
lungen der  Fröhlichkeit  zu  fassen,  in  jener  cerealisch  charakterisirten  GÖtter- 
gestalt  vielleicht  mehr  als  für  die  andern  in  Rede  gestellten  l'ypen  ihre  An- 
wendaog.  Es  würde  bei  solcher  Auffassung  dieselbe  Anwendung  einer  cerea- 
lischen  Tempelfigur  für  die  allegorische  Laetitia  zu  erkennen  sein,   wie  die 
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Darstellung  der  allegorischen  Spes  von  einem  Kultusbilde  der  Aphrodite  ent- 
lehnt worden  war,  und  auch  der  Typus  der  Felicitas  auf  Erzmünzen  der  Julia 
Mammäa  (Eckh.  D.  N.  VII,  287),  welchem  gewisse  vermeintliche  Statuen  der 
Euterpe  entsprechen  (Visconti  scult.  della  villa  Pinc.  II,  6.  1.  Vgl.  Abb. 
Venusidole  I  S.  266 f.),  auf  eine  ältere  Darstellungsweise  der  Aphrodite  zu- 
rückzugehen scheint. 

("°)  Kora's  Abschied  von  Demeter  in  sichtlichem  Einverständniss  bei- 
der Göttinnen,  dem  Glauben  der  Thesmophorien  entsprechend,  ist  hauptsäch- 
lich aus  dem  vormals  Hope'schcn  Vaseubild  bei  Millingen  üned.  Mon.  I,  16, 
Müller  Denkmäler  I,  46,  213,  nachzuweisen. 

("*)  Dionysos,  Demeter  und  Kora  pflegt  man  als  grossgriechische 
Auslegung  (Dion.  Hai.  VI,  17.  Vgl.  Liv.  III,  55.  Creuzer  Symbolik  III  S.378 
Ausg.  2)  von  Ceres,  Liber  und  Libera  sonst  häufiger  vorauszusetzen  als 
die  für  Eleusis  ausschliesslich  bezeugte  von  Demeter,  Kora  und  Jacchos. 
Vgl.  Anm.  187.  193.  222. 

("*)  Dionysos  zu  Agrä?  Für  Einreihung  des  Dionysos  in  den  Gölter- 
verein der  kleinen  Mysterien,  wie  sie  gemeinhin  vorausgesetzt  wird  (Preller 
in  der  Realeucycl.  III  S.  95;  sehr  entschieden  auch  von  0.  Müller,  Elena. 
Anm.  47j,  finde  ich  keine  frühere  Spur  als  das  Komikerfragment  bei  Atheuaos 
(oben  Anm.  131),  wo  Demeter  und  Demetrios,  dieser  vielleicht  als  Dionysos 
gemeint,  die  Mysterien  der  Kora  besuchen. 

(*")  Dionysos  und  Artemis  sind  nach  ihrem  sonstigen  Wechselbesng 
(Ghd.  Myth.  344,  1.  456,  1)  in  Tempelgemeinschaft,  wie  in  Brauron  und  Fat» 
auch  zu  Agrä,  wohl  denkbar;  woher  aber  Rathgeber  Ann.  dell*  inst.  XII  p.  48 
weiss,  dass  dies  wirklich  der  Fall  war  und  beide  Götterbilder  einander  dort 
gegenüberstanden,  habe  ich  nicht  auffinden  können. 

(*^*)  Dionysos  mit  Jacchos  gleichgesetzt.  Allgemeiner  Ausdruck  des 
mystischen  Dionysos,  doch  mit  besonderem  Bezug  auf  Italien,  ist  Jacchos 
auch  im  sophokleischen  Chor  (Antig.  1150 ff.)»  wo  nächst  dem  eleusinischen 
Zug  die  delphische  Sitte  schwärmender  Thyiaden  erwähnt  wird:  jiooqfirti^i 
Nct^ütii  nrui  llua  nentnokoK;  Svlaaiv,  (tX  ae  fiaii'oufrm  yiarrv/oi  ^OQfvovat  lof 
KtfiUty  "fux/ov.  Soph.  bei  Strab.  XV  p.  687:  IVvonv^  ijv  6  ßovxffjtag  "laxx^ 
((vto)  yamy  fjJtatrjv  v^fxti.  Ganz  fest  ist  diese  Gleichsetzifng  bei  Strabo  X, 
3,  10  p.  468:  ^Tnx/ov  i«  xnX  i6v  Jiorvnnv  xulovni  xal  rov  ^QXiy^'^l^'  uvoifi- 
(jdov.  Vgl.  Preller  Demeter  S.  54.  —  In  Vaseninschriften,  welche  eben  jene 
Oleichsetzung  bekunden,  erklärt  sich  dieselbe  durch  den  Zusammenhang  der 
Darstellung.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  im  archaischen  Bild  einer  Binwei- 
hungsscene  des  Herakles  (Auserl.  Vas.  I,  70,  1).  In  einem  seit  seiner  Auf- 
findung mir  bekannten  Bild  eines  bacchischen  Gastlagers  der  MüncheDer 
Sammlung  (Jahn  uo.  373),  dessen  eingekratzte  Inschriften  für  mich  sehr  ofl- 
verdächtig  sind,  heisst  der  gelagerte  Gott  Dionysos,  die  KrotaÜstria  an  seiner 
Seite  Euraelpe;  als  Jacchos  aber  ist  der  bärtige  Satyr  benannt,  welcher  dem 
genussliebenden  Weingott  gegenüber  den  Orgiasmus  seines  Dienstes  gesondert 
ausdrückt  Tu  noch  einer  Vaseninschrift  auf  einem  Lekythosbild  meines  Be- 
sitzes dient  der  Name  Jacchos  zur  Bezeichnung  schwärmender  Tbiasoteo. 

("*)  Dionysos  und  Kora  vermählt:    laut  dem  oben  (Anm.  150)  »f* 
wähnten  Münztypus  von  Lampsakos  and  nach  der  im  Dreiverein  von  CereSi 
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Liber  und  Libera  durchgeführten  Auffassung  des  Westlandes.  Vgl.  Creuzer 
Symbol.  III,  376.  2.  Ausg.     Oben  Anm.  40. 

("•)  Dionysos  und  Kora  sind  weder  in  Eleusis  noch  in  Agrä  nach- 
weislich verbunden:  Nicht  a)  in  Agrä,  wie  schon  kurz  vorher  Anm.  172  be- 
hauptet ward;  aber  auch  b)  nicht  in  Eleusis,  sofern  Jacchos  und  Dionysos 
nach  Gebühr  unterschieden  bleiben.  Dass  Persophone  niemals  eine  Gemahlin 
des  Dionysos  heisse,  betonte  schon  Miliin  Vases  I  p.  74  ff.,  und  es  ist  jeden- 
falls incorrect,  wenn  Doppelherraen  von  Liber  und  Libera  als  Dionysos  und 
Persephone  (Müller  Hdb.  383,  3)  benannt  werden.  Die  Mystik,  welche  den 
Dionysos  mit  jener  Göttin  verband,  konnte  wenigstens  nur  von  Dionysos  und 
Kora  reden  (wie  auch  in  Müllers  Handbuch  358,  9  geschehen  ist),  während 
Persephone  in  eleusinischer  Vorstellung  mit  dem  plutouischen  Hades  auch 
in  Kunstwerken  vermählt  erscheint  (vgl.  die  Kylix  -bei  Welcker  a.  0.  III,  12 
S.  93).  Die  Verbindung  von  Dionysos  und  Kora  ist  denn  allerdings  c)  auf 
archaischen  Vasen  gemeint,  wie  auf  den  Lekythen  mit  dem  von  Dionysos 
begleiteten  Wagen  der  Kora  (Anm.  156)  unverkennbar  und  für  die  verschleierte 
Braut  seines  Hochzeitwagens  (Amphora  bei  Micali  LXXXVI,  2)  wahrschein- 
lich ist;  doch  ist  durch  diese  und  ähnliche  Bilder  (vgl.  oben  Anm.  74)  nur 
die  Entstehung  und  Verbreitung  einer  später  durchgedrungenen  Götterverbin- 
dnng,  nicht  deren  Genehmigung  und  Feststellung  von  Seiten  des  attischen 
Tempeldienstes,  erwiesen. 

("')  Dionysos  eingeweiht,  laut  dem  platonischen  Axiochos  371  E: 
xal  jovg  7tio\  *Ilnux).^a  it  xal  Jiovvaov  xaTiorra;  ig  'IdJov  tiüohoov  koyos  Iv" 
OaJf  uvrjO^vtti. 

("®)  Dionysos  bei  Aris  tophau  es:  von  Jacchos  verschieden,  den  Mysten 
fremd,  ungöttlich  in  Grosssprecherei  und  Genusssucht,  Tollkühnheit  und  Plump- 
heit, ein  Bild  der  zuschauenden  Theaterbesucher  Athens.  Vgl.  Kock  Einl. 
zu  den  Fröschen  S.  28  ff. 

("•)  Vase  Pourtales  (bei  Pauofka  cab.  Pourt.  pl.  16.  17.  Danach  auch 
unfire  Taf.  LXXI;  das  Hauptbild  auch  bei  Müller  Denkm.  II,  10,  112  zu 
Handb.  358,  4),  darstellend  die  eleusinischen  Göttinnen,  Demeter  aufrecht  in- 
mitten des  Bildes,  zu  ihrer  Rechten  Kora  sitzend,  zu  ihrer  Linken  aber, 
rechts  vom  Beschauer,  der  seiner  Entlassung  gewärtige  Triptolemos  mit  be- 
reits angespanntem  Schlangenwageu.  Oberwärts  sind  Herakles  und  über  ihm 
einer  der  Dioskureu,  rechterseits  dessen  so  eben  vielleicht  erst  anlangender 
Bruder  dargestellt:  drei  Figuren,  deren  Gemeinschaft  hinlänglich  bezeugt, 
dass  das  in  der  oberen  linken  Hälfte  des  Bildes  bezeichnete  Bauwerk  nicht, 
wie  gemeint  worden  ist  (filite  III  p.  132),  die  Burg  von  Eleusis  oder  das 
eleusinische  Tempelgebäude  (Müller  ä.  0.  S.  11) ,  sondern  vielmehr  das  Eleu- 
sinion  von  Agrä  andeute,  in  welchem  die  Einweihung  jener  drei  Helden  statt- 
fand. Ausserdem  sind  auf  der  Höhe  des  Bildes  zwei  fackeltragende  Frauen 
vertheilt,  die  man  für  Hekate  und  Artemis  (Müller  a.  0.  filite  III  p.  131) 
oder  auch  für  Athene  und  Artemis  halten  kann;  diese  letztere  Meinung  ward 
mit  mancher  Analogie  früher  (Auserl.  Vas.  I  S.  218,  wo  übrigens  am  Schiusa 
des  Artikels  5  Zeilen  zu  streichen  sind)  von  mir  in  Rede  gebracht  und  würde 
jedenfalls  der  Deutung  auf  Phöbe  und  Hilaeira  (Panofka  p.  87)  vorzuziehen 
sein.  Eine  andere  Differenz  der  Erklärungen  beruht  auf  der  Frage,  ob  die 
stehende  Göttin  mit  der  Fackel  wirklich  für  Demeter,  die  sitzende  für  Kora 
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zu  halten  sei;  umgekehrt  ist  in  Müller's  Text  entschieden  worden.  Endlich 
hat  man  gezweifelt,  ob  des  Triptolemos  Entlassung  (Müller  Götting.  gel.  An«. 
1839  S.  1879)  oder  vielmehr  die  unter  seiner  Mitwirkung  erfolgte  Einweihung 
(Xen.  Hell.  VI,  3,  6.  unten  Anm.  181)  Hauptgegenstand  dieses  Bildes  sei, 
letzteres  ist  Pauofka's  Meinung,  der  auch  ich  folge.  Dass  Triptolemos  Miene 
mache,  die  Kora  zu  verführen  (£lite  III  p.  131),  lässt  sich  schliesslich 
als  ein  gelehrter  Scherz  anführen.  Ueber  das  Gegenbild  dieser  Vase  vgl 
Anm.  218. 

(180)  Kora  im  Festzug:  in  Claudians  Beschreibung  nur  insofern  mau 
ihr  die  Hekate  gleichsetzt,  deren  Erscheinung  in  drei  Wechselgestalten  allen- 
falls als  Darstellung  der  Anodos  gelten  kann,  die  auch  nach  Müller  (Eleas. 
§.  31 )  in  den  grossen  Eleusinien  nicht  wohl  fehlen  konnte.  Die  Annahme 
eines  Wechselverhältuisses  von  Triptolemos  und  Kora,  die  von  den  Heraus- 
gebern diT  filite  cer.  III  p.  128  für  eine  scheinbar  androgyne  Bildung  des 
Triptolemos  und  sonst  ausgebeutet  wird,  finde  ich  nicht  begründet. 

(181)  Triptolemos   als  Mysterienlehrer.    Xen.  Hell.  VI,  3,  6:   l(' 

(18-2)  Triptoleniosbilder  archaisch:  Auserl.  Vas.  1,41,44:  desgleichen 
mit  ruthen  Figuren:  Auserl.  Vas.  1,45.46.  75,  wo  auf  S. 216 ff.  ein  Verzeich- 
uiss  der  auch  sonst  aus  Vasen  bekannten  Darstellungen  gegeben  wird. 

(183^  Triptolemosbilder  mit  Hades  als  dritter  Gottheit  sind  äu8 
zwei  archaischen  Vasen  (Ghd.  Auserl.  V.  I,  42.  44),  unter  den  zahlreichen 
Triptolemosvasen  freiem  »Styls  wenigstens  aus  einer  nolanischen  Kalpis  be- 
kannt (Mon.  dell'  inst.  I,  3.  Müller  Deukm.  II,  110.  Vgl.  Auserl-  V.  1  S.218). 
wo  Hades  durch  ein  Füllhorn  plutonisch  bezeichnet  ist;  desgleichen  aus  einer 
Amphora  (Auserl.  V.  I,  46),  wo  ihn  ein  Hund  begleitet.  Die  jetzt  genauer 
bekannte  volcentische  Schale,  gegenwärtig  zu  München  (Jahn  n.  336,  abgeb. 
bei  Thiersch:  Bemalte  V.  Taf.  3),  welche  ich  früher  Auserl.  V.  I  S.  217" 
hieherzog,  zeigt  die  von  mir  für  Hades  gehaltene  weissbärtige  Gestalt  in 
priesterlicher  Umgebung  auf  djr  dem  Triptolemosbild  und  seinen  Göttinnen 
entgegengesetzten  Hälfte. 

(iWj  Triptolemosbilder  mit  Dionysos  sind  kaum  anders  nachzuwei- 
sen als  wo  die  hieratische  Bilduerei  der  archaischen  Vasen  ihn  gewaltsam 
hineinzog;  so  auf  der  schönen  Amphora,  die  ihn  zu  Wagen  als  Gegenbild 
des  Triptolemos  zeigt.  Auserl.  V.  I,  41.  Vermisst  wird  derselbe  neben  De- 
meter, Kora,  Triptolemos  und  Pallas  auch  auf  der  grossen  Campaua'scheD 
Vase  aus  Cumä  (Bull.  Nap.  n.  s.  III,  16.  vgl:  fil.  cer.  HI  p.  123);  dagegen 
die  bacchische  Epheubekränzung  zweier  Frauen,  in  deren  Mitte  Triptolemos 
sitzt,  auf  einem  anderen  Vaseubild  (Mus.  Greg.  II,  40,  2.  fil.  cer.  IV  p.  Hl) 
zu  beachten  bleibt. 

(i83j  Hades  mit  Demeter  und  Kora:  aus  Sara othrake  (schol.  Apollon. 
I,  917)  und  den  Thesmophorien  von  Herniione  (Klymenos:  Paus.  H,  35,5. 
Müller  Dorer  I,  309.     Ghd.  Myth.  410,  3.  419,  2)  bezeugt. 

(188^  Orphische  Mystik  der  archaischen  Vasen  ist,  wie  im  Zosani- 
menhang  dieser  Abhandlung,  auch  in  einem  besondern  Aufsatz  über  „Ono- 
makritos  als  Kunstverfälscher'*  (in  Fleckoisens  neuen  Jahrbüchern  der  Philol 
1858  8.  725  ff.)  von  mir  nachgewiesen  worden,  mit  besouderm  Besag  auf  des 
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Dionysos  Einreihung  in  Göttersysteme,  anf  die  dionysische  Ansbentung  des 
Koramythos  und  auf  das  zärtlich  behandelte  Verhältniss  zwischen  Herakles 
und  Athene. 

(•*')  Eleusinisc her  Dreiverein  von  Demeter  Kora  und  Jacchos  (Aura. 
IdH):  wie  er  zu  Eleusis  — ,  von  Ceres  Liber  und  Libera  (Anm.  171.  222),  wie 
er  in  den  Westländern  benannt  und  dort  mit  Gleichsetznng  des  Dionysos  und 
Jacchos  verbunden  war. 

(•^«)  Pelasgische  Demeter:  Taus.  11,  22,  2.     Ghd.  Myth.  §.405,  3. 

('")  Plutos  der  Dometor  Kind:  nach  Hesiod.  Theogon.  969. 

(*••)  Jacchos  der  Demeter  Kind:  als  ^Itowaog  fn)  lU)  ^aaifi)  (schol. 
Arist.  Ran.  326),  Lucret.  3, 1461  („Ceres  mammosa  ab  Jaccho").  Lob.  Aglaoph. 
821.  Ghd.  Myth.  419,  3;  zugleich  ihr  Mysteriendämon  (ötrabo  X  p.  717. 
lax/6r  ji  x(tl  TOI'  .liovvaov  xuXovai  xa)  rov  itQyf]yhriv  nvv  /nvaiijQttot'-  rryc  //ij- 
fJiflTQug  Jttfiiov(^  im  homerischen  Hymnus  unerwähnt  (Welcker  Zeitschr.  103). 
Als  Jüngling  mit  Thyrsos  bei  Claudian  und  im  sprichwörtlichen  oioi  noi  ... 
"fttx/og  Anal.  III  p.  292.  Als  leuchtend  und  fruchtbekränzt  bezeichnen  ihn  die 
Ausdrücke  quntfOQog  (toirjo  und  Ttokvxnonov  aritfttvov  tivttoatjy.  Ran.  340. 
Andre  Ausdrücke  des  Chorliedes  {(^gnott  ttoJi  iyxniaxQovoiv  330)  gelten  der 
luftigen  Tanzbeweguog,  die  seiner  Abstammung  von  Aura  (Nonn.  48,  945) 
gemäss  ist  und  sich  auf  Terracotten  (Camp.  52)  im  bacchischeu  Knaben,  der 
von  Blumenkelchen  getragen  wird,  wiedererkennen  lässt.  Damit  stimmt  auch 
die  hie  und  da  ihm  beigelegte  Beflügelung  (Braun  Marmorwerke  II,  2),  die 
zugleich  mit  mannweiblichen  Formen  (orph.  Hymn.  42.  iJiffvtj  Xvanov  "Inx^ovy 
vgl.  Tischbein  III,  22.  Bildw.  7,  313,  3—5)  auf  den  unteritalischen  Myste- 
riendämon  überging. 

(*•*)  Jacchos  seit  Eumolpos:  wie  Preller  annimmt  (Dem.  389).  So  setzt 
auch  neuerdings  Kock  Einl.  zu  den  Fröschen  S.  28  voraus,  dass  der  Jacchos- 
dienst  weit  älter  sei  als  der  des  thebischen  Dionysos;  Beweise  eines  hohen 
Alters  werden  jedoch  vermisst. 

(*•*)  Jacchos  mit  Demeter  und  Kora  dargestellt:  fackeltragend  in 
des  Praxiteles  Gruppe  (Paus  I,  2,  4.  vgl.  Clem.  protr.  p.  54.  Ghd.  Myth.  419, 
3),  in  Kindesgestalt  laut  meiner  Erklärung  pränestinischer  Terracotten  (Prodr. 
S.  45  ff.  zu  Bildw.  Taf.  2  ff.) ,  woneben  die  gleichmässig  erwachsene  Bildung 
beider  Göttinnen  der  Vorstellung  von  Jacchos  und  Kora  als  Geschwister 
(Liber  und  Libera  als  liberi  gefasst:  Böttiger  Archäologie  der  M.-  209. 
Grenzer  Symb.  III,  368  f.  2.  Ausg.),  so  wie  einer  Geschwisterehe  von  Jacchos 
und  Kora  (Creuzer  a.  0.)  widerspricht.  Den  Jacchos  als  Bräutigam  der  Kora 
zu  bezeichnen,  wie  seit  meinem  Prodromus  (56,  93)  auch  von  Schwenk  (gr. 
M.  366)  und  vielleicht  auch  anderwärts  zugelassen  worden  ist,  scheint  mir 
jetzt  unbegründet.  Ueber  Jacchosbilder  im  Allgemeinen  vgl.  Prodr.  S.  73  f., 
über  angebliche  Darätullung  desselben  in  Kindesgestalt  ebd.  Anm.  31. 

("')  Demeter  Kora  und  Jacchos:  wie  aus  bildlicher  Darstellung 
(Anm.  192),  so  auch  durch  die  Zusammenstellung  bei  Aristophanes  (Ran.  376 
nnd  ff.  Soteira,  Demeter  und  Jacchos)  gesichert.  Wenn  laut  Preller  Real- 
encycl.  III,  92  diese  llauptgottheiten  immer  dieselben  blieben,  so  bleibt  dabei 
zu  erwägen,  dass  dieser  Satz  wenin^stens  für  die  italischen  Kulte  nnd  für  die 
ganze  spätere  Zeit  durch  die  Vermischung  des  thebischen  Dionysos  und  des 
Jacchos  bedenklich  wird. 
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(*•*)  Cerealische  Wunderkiiaben:  neben  und  statt  der  Kora  aqck 
sonst  ((ihd.  Myth.  419,  2.    Vgl.  Jasion,  Kabir,  Herakles  ebd.  406,  3). 

(>•*)  Jacchos  und  Dionysos  unterschieden.  Arrian.  Alex.  II,  16:  x«- 
OnnfQ  xn\  l49rivatoi  ^lovvaor  tov  ^log  xa\  K6nr}g  a^ßovaiv^  aXXov  loviov  Jio- 
VvaoVt  >f«i  0  *'f(txxog  6  uvarixoi  Tovjtp  rq)  ^liovvaq),  ot»/)  no  Grjßfefot  ^nnSittu, 
Oic.  de  nat.  d.  II,  24:  „hunc  dico  Liberum  Semele  natum,  uon  eum  quem 
nostri  majores  auguste  sancleque  Liberum  cum  Cerere  et  Libera  coDsecrt- 
vorunt,  quod  quäle  sit  ex  mysteriis  intelligi  potest". 

(»»•)  Jacchos  wechselnden  Alters:  Prodr.  S. 49.    Preller  Myth.  I  S.486. 

(1*^)  Kindergestalt  aus  Schlangenbildung  erwachsen:  im  eleischen 
Sosipolis  (Paus.  VI,  20,  3).     Ghd.  Prodr.  102.  145. 

(»»*)  Demeter  und  Dionysos  zu  Theben  gepaart  nach  Pindar  Isth. 
6,  3:  /rtAxox(;droi;  nnqi^Qov  /lnuaifnog  avlx  (VQvxaitnv  rtyreikttg  Jtovvaw^ 
woin  der  Scholiast:  tt.  /1.  klm  lov  Jiovvaov^  on  nttQfÖQtvst  ävr^  6  ix  /7«j- 
OHforrii  ytyortos  ZayQtvg  ^lowaog^  6  xaia  rivas  *7rtx/of.  So  auch  zu  Lernt 
als  Prosymna  und  Prosymnos  mit  einer  doch  schwerlich  der  Kora  gleichzu- 
setzenden  Aphrodite  (Paus.  IE,  37,  2).  Verbunden  ist  Dionysos  mit  Demeter 
in  bärtiger  Gestalt  auf  einem  archaischen  Thonrelief  im  Museum  zu  Neapel 
(Demeter  mit  Hahn  und  Aehren  im  Bull.  Nap.  V  T^f.  5, 1)  dagegen  die  epheo- 
bekränzte  Göttin  mit  Mohn  und  Aehren,  die  ihn  in  dem  kentaurenbespannten 
Wagen  eines  berühmten  Cameen  (Buonar.  med.  p.  427.  Millin  gal.  48,  475. 
Vgl.  Prodromus  74,  34)  begleitet,  vielmehr  für  Kora  zu  halten  ist.  In  romi- 
scher Zeit  werden  Ceres  und  Bacchus  oft  zugleich  genannt;  im  GriechischeD 
ist  dies  seltener,  aber  einfach  und  verständlich  genug,  um  der  Ableitung  von 
einer  gleichen  ägyptischen  Götterverbindung  (Her.  II,  123.  Creuzer  Symb. 
III,  340.  374)  nicht  zu  bedürfen.  Uebrigeus  findet  sich  in  gleichem  Sinn  wie 
Demeter  auch  die  durch  Modius  und  Füllhorn  kenntliche  Tyche  mit  dem  Dio- 
nysos auf  gemeinschaftlichem  Wagen,  laut  einem  Müuztypus  von  Nikäa  und 
mehreren  Gemmenbildero.     (Vgl.  Bildw.  'J\  CCOXl,  26.  21.    Prodr.  99.  131). 

(*••)  Zeus  und  Poseidon  zu  Eleusis:  letzterer  als  7f«fii(>  ( Paus.  Ii 
38,  7),  Zeus  aber  nach  der  herrschenden  Sage  von  Kora's  Abkunft. 

("")  Dionysos  Demeter  und  Kora  waren  zu  Thelpusa  in  Colossal- 
bildern  aufgestellt  (Paus.  VII,  25,  2;  des  Zeus  Philios  wird  sogleich  [Anm. 
204]  gedacht);  unweit  Tegea  war  dem  Heiligthum  der  Demeter  ein  andere« 
des  Dionysos  uvmi^g  benachbart  (Paus.  VIII,  54,  4).  Andere  griechische  Bei- 
spiele dieser  Verbindung  als  diese  arcadischen  sind  nicht  zur  Hand;  auch 
von  den  früheren  hiehergezogenen  Kunstdunkniälerp  (Prodr.  S.  86)  ist  nur  das 
unteritalische  Vasenbild  bei  Miliin  vas.  I,  50  stichhaltig;  dagegen  ist  zugleich 
mit  dem  Pembroke'schen  Sarkophag  (Anm.  146)  die  Darstellung  einer  präue- 
stinischen  Cista  (Rochette  mon.  LVIIL  Ghd.  etr.  Spiegel  I,  15.  16.  Welcker 
Denkm.  III,  546)  hieherzuziehen. 

(2*")  Dieselben  in  Eleusis.  Es  wird  dort  Dionysos  mit  Demeter  «n^ 
Kora  zugleich  als  Gott  der  Haloen  erwähnt  (schol.  Lucian  moretr.  7.  Creuier 
Symb.  IV,  444),  und  auch  im  Triptolemosbild  des  Pembroke'schen  Sarkophigs 
(Müller  Denkm.  II,  10,47)  erscheint  zwischen  Demeter  und  Kora  ein  jugend- 
licher Dionysos  (vgl.  Bildw.  T.  (if-CXIlI,  1),  der  an  den  Thyrsos träger  Jacchos 
bei  Claudiau  (Anm.  143)  erinnert.  Indes»  kann  diese  der  späteren  Kunst  ao- 
gopasHte  Darstellung  mich   nicht  bestimnion,   den  Dionysos  mit  Preller  Dem« 
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)9  als  Paredros  der  eleusinischen  GÖttioDen  zu  bezeichnoD,  wenn  irgend  die 
tere  griechische  Sitte  gemeint  sein  soll,  sondern  habe  hienach  auch  meine 
gene  frühere  Ansicht  (Mjth.  419,  1)  zn  berichtigen. 

("*)  Cultusbilder  vonEleusis.  Nur  der  für  Demeter  gehaltene  weib- 
!he  Marmorcoloss  mit  Kreuzbändern,  in  deren  Mitte  ein  Gorgobild,  ward  bis 
tzt  in  solcher  Geltung  erwähnt.  (Ghd.  Bildw.  Taf.  306,  4.  5  S.  87.  395). 
argestellt  mussten  Demeter,  Kora  und  Jacchos  (Anm.  192)  sein;  als  Attri- 
it  aber  bleibt  auch  die  kychreische  Schlange  zu  beachten,  die  (Strabo  IX, 
13)  im  Dienste  (Amphipolos)  der  Göttin  bezeugt  wird. 

('•*)  Demeter  Kora  und  Hades  wurden  als  Umgebung  des  Triptole- 
08  oben  Anm.  183  nachgewiesen.  Ihrem  Verein  entsprechenid  ist  nicht  nur 
e  samothrakische  Trias  und  der  mit  Demeter  und  Kora  verbundene  Kly- 
enos  von  Hermione  (Anm.  185),  sondern  auch  der  euphemistische  Plutos  der 
hesmophorien  (Anm.  213). 

(^^)  Zeus  Philios  mit  dem  Thyrsus,  worauf  ein  Adler,  zu  Megalopolis 
it  Demeter  und  Kora  (Paus.  VIII,  31,  2). 

(*^)  Mystik  des  Jacchos  (oben  Anm.  174)  und  des  ihm  gleichgeltenden 
äccheios,  der  aus  Korinth  (Paus.  II,  2,  6)  Sikyon  (ebd.  7,  6)  und  orphischen 
ymnen  (29,  2)  bezeugt  ist.    Vgl.  Prodr.  129,  33. 

('••)  Jacchos  und  Zagreus  erst  spät  gleichgesetzt,  wie  auch  Preller 
>em.  54)  annimmt;  doch  ist  es  im  Ausdruck  *Inx^ov  anagay/aos  (Anm.  61)  und 
der  Bezeichnung  des  Jacchos  als  &t6g  /.Vorioc  (Artemidor  II,  44)  ohne 
Nreifel  geschehen.  Beide  unterscheidet  auch  Kock  Einleitung  zu  den  Fro- 
hen S.  29.  Anzunehmen ,  dass  Jacchos  in  Eleusis  ein  leidender  Gott  sei 
bd.  S.  28),  ist  dem  Charakter  seines  Festzugs  durchaus  zuwider.  Galt  er 
Theben  dem  Zagreus  gleich  (Schol.  Pind.  Isthm.  6,  3,  *oben  Anm.  191),  so 
ir  das  Verhältniss  dort  ein  anderes;  bei  Nonnus  ist  er  bekanntlich  der  neu- 
rjüngte  dritte  Dionysos,  dem  der  zerrissene  Zagreus  als  erster  voranging. 

(*•')  Jacchos:  von  Persephone  geboren  oder  auch  bei  ihr  erzogen  als 
ibazios  und  Liknites  (Orph.  h.  46),  oder  auch  mit  Demeter  vertraut  nach 
hol.  Ar.  ran.  326.     Vgl.  Lob.  Agl.  547  ff.    Ghd.  Myth.  419,  4. 

("•)  Persephone,  deren  selbständiger  Dienst  nordgriechischen  Ursprungs 
t  dem  samothrakischen  Sagenkreis  der  Kora  verschmolzen  zu  sein  scheint 
rhd.  Myth.  418,  3),  ist  unabhängig  vom  Demeterdienst  auch  noch  früher 
3  in  den  Zeiten  zu  denken,  in  denen  die  Mystik  der  Orphiker  ihr  Ansehen 
tigerte. 

(*«»)  Demeter  und  Zeus  Chthonios  zu  Theben:  Welcker  Myth.  391  ff. 

(*»®)  Dionysos  Chthonios  heisst,  dem  Zagreus  (Hesych  ZayQtvi)  ver- 
»ichbar,  ein  Sohn  des  Schlangengestalten,  also  chthonischen,  Zeus,  der  sich 
t  Persephone  ohne  Blutschande  mischt  (Preller  Dem.  209).  Ebenfalls  Dio- 
808  Chthonios  heisst  der  Gott,  welchem  auch  die  von  Demosthenes  de  co- 
Qa  (§.  79,  vgl.  Lobeck  I  S.  646)  beredt  beschriebenen  Sabazieu  gelten.  Vgl. 
ch  Harpocr. :  Xtvxrj'  ot  in  linx^^ixa  jilovitivoi  rj  Xivxrf  oj^ffovtni  itp  /'>d- 
»y  fity  (ivai  t6  (f'Viov  /Ooptov  J^  y.nl  jov  tijg  lliQanfovrig  /liovvaov.  Vgl. 
odr.  74,  38. 

(«•»)  Zerfleischung  des  Zagreus:  Paus.  VIII,  37,  3.    Lob.  Agl.  556. 

(312^  Dürftig  bezeugt  sind  die  Eleusinieu  sowohl  in  Kenntniss  ihrer 
iltttsbilder   (Anm.  202)  als  auch    ihrer  viel   bestrittenen   Festordnuug   und 
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ihrer  Festgebräuche ,  unter  denen  z.  B.  die  unentbehrliche  Anodos  der  Kora 
nicht  erwähnt  wird. 

("')  Thesraophoriengebet  (Ar.  Theani.  304):  Ev/jnne  juiv  Biquotpl- 
QOiv y    Tij  Jq/jriTni    xm  TJ  K6{tij  xta  iffi  lllovnp  xct\  itj  KtiXliyfrifif  xal  TJ  «or- 

(*")  Dionysos  in  den  Thesraophorien:  wenn  nicht  aus  Athen,  doch 
nach  unteritalischen  Vasonbildern  anerkannt.  Vgl.  Welckfer  Zeitschr.  8.  108. 
Ghd.  Prodr.  74,  34.     Ghd.  406,  3.     Oben  Anm.200. 

(*•*)  Jacchos  zu  Agrä:  er  scheint  dort  auch  von  Prellor  voraasgesetzt 
worden  zu  sein,  sofern  derselbe  Myth.  I,  486)  jenen  cerealischen  Dämon  „be- 
sonders", also  doch  nicht  ausschliesslich,  den  grossen  Elensinien  zutheilt 

('")  Demeter  Thesmophoros  dem  Dionysos  gesellt:  nach  dem  Va- 
seubild  bei  Tischbein  IV,  56.  Millin  Gal.  49,  276.  Vgl.  Grenzer  Symb. 
IV,  414. 

(2I7J  piutos  als  Kind  (von  Tyche  oder  Eirene  getragen:  Paus.  IX,  16, 1) 
ist  vermuthlich  auch  in  dem  voi  eingeweihten  Frauen  umgebenen  Kiod  man- 
cher Gemmenbilder  gemeint,  die  auf  den  Bilderkreis  der  Thesmophorien  zn- 
rückweisen.    Vgl.  meinen  Prodromus  S.53.  79,  69.    Bildw.  Taf.  CCCXI,  12  ff. 

(218)  piutos  als  Jüngling   (llkovrf    fteutf  xukbarf  Theogn.  1073)   ist  tu 
vermuthen  in  dem  mit  einem  Füllhorn  neben  Dionysos  sitzenden  Jüngling  auf 
dem  Revers  der  Einweihungsvase  des  Cabinet  Pourtales  (oben   Anm.  179). 
Diese  Rückseite  (Panofka  cab.  P.  XVII  und  danach  auf  unsrer  Taf.  LXXI, 
2)  wird  in  Müllers  Handbuch  §.  384.  4  als  „naxischer  Kult,  Dionysos,  Aj'iadoe, 
Eros,  mit  Hephästos,  Komos,  Marsyas*'  darstellend  gefasst;  in  dieser  Angabe 
ist  die  Hauptfigur  eines  neben  dem  sitzenden  Dionysos   gelagerten  Jünglings 
ausgelassen,   welcher  ein  Füllhorn  hält.     Die  V^ergleichung  des  Gegenbildes 
erinnert  bei  diesem  Jüngling  zuerst  an  den  nebst  Dionysos  als  Eingeweihten 
genannten  Herakles;    doch  ist   die  Figur  bekannten  Bildungen   dos  Herakles 
noch  minder  entsprechend  als  der  bereits  im  Hauptbild  dargestellte  thebische 
Held;  auch  Panofka's  Deutung  auf  Apollo  Karneios  ist  allzu  willkührlich,  so 
dass  man  sich  weit  eher  entschliossen  kann  laut  dem  von   ihm   selbst  aufge- 
gebenen Vorschlag  in  dieser  riithselharten    Figur   den  Piutos    zu    erkennen. 
Erwägt  man,  dass  dieser  Piutos  mit  Kalligeneiu  zugleich  iu  den  Thesmopho- 
rien angerufen  wird  (Anm.  213),    so  ist  es  wohl   denkbar,    dass  hier,    wo  im 
Hauptbild  die  Eingeweihten  der  eben  als  Kalligeneiu  neu  erschienenen  Göttin 
versammelt  sind,    das   entsprechende  Gegeubild    den  Piutos   zur  Hauptperson 
wählte,  bei  welchem  sich  Dionysos,  von  Ariadne  und  seinen  Getreuen,  anch 
dem  Ilephästos  begleitet  als  ein  den  Mysterien  zwar  nicht  angehöriger,  aber 
befreundeter  Nachbargott  gern  einfinden  konnte.     Aus  Agrä   ist  uns  Plntos 
zwar  nicht  genannt,  kann  aber  als  Stellvertreter  des  mit  ihm  fast  identischen 
(Anm.  189  f.)  und  allerdings  auch  nach  Agrä  gehörigen  Jacchos  hier  gemeint 
sein^  wie  weiter  unten  gezeigt  wird. 

('••)  Piutos  ältlich  und  zwerghaft  mit  Kora,  beide  sitzend:  iu  einer  apo- 
lischen  Gruppe  aus  gebrannter  Erde  (Panofka  Terrae.  Taf.  49,  7.  Ghd.  Abh. 
Agathodämon  Taf.  49,  1). 

(220)  Piutos  und  Pin  ton  einander  gleichgeltend  nach  häufiger  Yeh 
mischung,  auch  des  Sprachgebrauchs.     Vgl.  Prodr.  78,  58. 

('2')  Thesmophorien   iu  Grossgriechenlaud.     Mehr  als  die  Elensinien 
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ist  dieses  uralte  Demeterfest  als  Grundlage  der  cerealischen  Kulte  ItalieDS 
anzuseheu,  wie  solches  aus  der  übereiustimmenden  Trias,  der  Hades  oder 
Dionysos  angehört,  aus  dem  phallischen  Charakter  der  Thesmophoriengebräu- 
ehe  (Arnobius  Y,  28)  und  aus  der  Beimischung  orphischer  Mystik  erhellt, 
wegen  deren  man  auch  wohl  in  Orpheus  den  Stifter  der  Thesmophorien  er- 
lEAimte,  wenigstens  nach  Theodoret.     Vgl.  Creuzer  Symb.  IV,  441. 

('*')  Cerealisch-bacchischer  Dreiverein:  über  Grossgriechenland 
«und  Rom  verbreitet  als  Dionysos  Demeter  und  Kora  in  Gleichsetzung  mit  den 
r&mischen  Namen  Ceres  Liber  und  Libera  (oben  Anm.  171.  187.  193).  Eine 
aebenhergeheude  Form  ist  die  der  Chablaisschen  Herme,  in  welcher  ober- 
warts  Dionysos  Kora  und  Hermes,  unten  Helios  Aphrodite  und  Eros  erkannt 
werden  (Ghd.  Bildw.  T.  XLI  S.  286). 

("')  Dionysos  mit  einem  Trinkhorn:    dem  Pluton  der  ein  Füllhorn 
.  tragt  ähnlich  (Auserl.  Vas.  I,  14.  16.  42.  55.  56  u.  sonst). 

("*)  Dionysos  und  Plutos  einander  ähnlich:  vermöge  der  Fülle  des 
Winzersegens,  wenn  auch  der  Beiname  nkovro^oirig  (Anm.  33)  vielmehr  zur 
"Verschmelzung  beider  Götter  als  zur  ursprünglichen  Bezeichnung  des  Dio- 
aysos  gereicht  haben  sollte.  Als  nkoviodoroQu  ward  indess  auch  Demeter 
Veaeichnet  orph.  hym.  39,  2.    Vgl.  Lucian.  meretr.  7  mit  Prodr.  79,  60. 

(*")  Kora  mit  einer  Blume:  Auserl.  Vas.  I,  34  auch  in  der  vormals 
Moschinischen  Vase,  jetzt  zu  Turin  (Anm.  166)  und  sonst. 

('")  Kolias,  das  bekannte  attische  Vorgebirg,  war  sowohl  der  Ver- 
■ammlungsort  für  die  zu  den  Thesmophorien  vereinigten  Frauen  (Plut.  Solon 
8.  Hermann  gott.  Alt.  56,  14)  als  auch  eine  berühmte  Stätte  des  Dienstes 
der  Aphrodite  (Ghd.  Myth.  §.  363,  2.    Vgl.  Prodr.  94,  102). 

(^^^)  Venus  Proserpina:  zuletzt  in  deutscher  Fassung  von  mir  erörtert 
in  den  hyperb.  röm.  Studien  H  S  119  ff. 

("*)  Ableitung  aus  Agrä:  in  der  Abhandlung  über  Venusidole  in  den 
Schriften  der  k.  Akad.  1843  I  S.  283.  Wie  wenig  diese  Ansicht  durchgedrungen 
sei,  entnehme  ich  daraus,  dass  noch  neuerdings  Preller  (Röm.  Myth.  S.  387) 
geneigter  war,  die  fraglichen,  mit  Venus  Libitina  allerdings  wohl  stimmenden, 
Idole  auf  italischen  als  auf  griechischen  Ursprung  zurückzuführen. 

("•)  Umgebung  des  Idols:  genauer  erörtert  in  dem  vorgedachten  Auf- 
satz „Venus  Proserpina''  a.  0.  8. 162  ff. 

("•)  Venus  und  Spes:  Hyp.  röm.  Stud.  H,  151,  vgl.  Abh.  über  Venus- 
idole zu  Taf.  30. 

("*)  Zeit  der  Thesmophorien:  vier  Monate  früher  als  die  Mysterien 
za  Agrä,  vom  elften  bis  dreizehnten  Pyanepsion.  Hiebei  sind  die  zwei  Tage 
der  Wanderung  nach  Halimus  nicht  gerechnet,  sohdern  nur  die  drei  als  Ano- 
dos, Nesteia  und  Kalligeneia  unterschiedenen  Tage  der  städtischen  Feier. 
Vgl.  Preller  Dem.  339.    Müller  Eleus.  §.  30,  38. 

(***)  Anfänge  des  Dienstes  zu  Agrä,  athenisch  und  nicht  eleusi- 
nisch.  In  gleichem  Sinne  äussert  auch  Müller:  „die  kleinen  Mysterien  gehen 
vermuthlich  Eleusis  gar  nichts  an".     (Kleus.  §.  15). 

(**')  Chorlied  des  Jacchos  (ran.  324  —  336):  '/«x/  w  noXvxiuriioig 
tihmig  h''>('('h  vtu'un',  .  .  .  f).t'>l  rorJ*  ar«  k^tuaipa  y^0{itvatüv  onCovg  ig  Otuaiimtg^ 
noXvxannov   ^iv   itvtinaiov  7if(>)  xonit  aoi  ßQvovi«  ar^tfavov  fjvoiioi'^  ,'hQnafi  J* 

lierhanl,  AbiinndtuiigPii.   II.  1«> 
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lyxaiaxQQvtov    noj)    rav    nxolnaioi'    (fiXonttiyuuva    j     htiiv   ;f«fp/'r«oi'    nXtT<finY 
?/nv(7€ty  €//oo^,  i'tyi'ni'  onloi^  jimu  itvaittig  /noffay. 

(**^)  Local  der  Komödie.  In  der  Hypothese  zn  den  Fröschen  heiset 
es  freilich:  hvXoyonntov  fv  ^rjßntg^  xa\  yno  6  ^iiorvnng  hiif^n'  xn)  7i(t6q  rov 
'JTonxl^rt  ntfixrftjtti  f^rjßi(inv  nrjn.  Aber  warum  soll  bei  einer  sonst  durchans 
attischen  AufTussung  nicht  lieber  vorausgesetzt  werden,  dass  Dionysos  den 
Herakles  aus  einem  seiner  attischen  Tempel,  zunächst  dem  im  Kynosarges, 
herausklopft?     Vgl.  Kock  Einl.  Ö.33. 

^23Sj  Kraipalokomos:  ran.  218  Anm.  19.  Eine  lärmende  Fröhlichkeit 
war  auch  bei  Leichenspielen  nicht  unerhört  und  ist  deshalb  auch  mit  dem 
Ausgang  der  Chytren  nicht  unverträglich. 

(^^^)  Eleusiui sehe  Sitte  giebt^ich  in  diesem  aristophanischen  Jacchos- 
zug  theils  durch  Hindeutung  auf  den  langen  Weg  der  Mysten  (noXliiv  oJoh 
71  tQad'iig  V.  398),  theils  durch  Anspielungen  auf  die  navrvx^g  (oV  nuv%v/ii:uv(fi 
iftf}  446)  und  deren  für  Kleider  und  Schuhe  gefahrliche  Leichtfertigkeiten  zu 
erkenueti,  minder  gewiss  in  der  Anspielung  auf  den  Brunnen  Kallicboros  (top 
xakki/uimitaov  TiufCoyitg  SC.  looTtov  v.  451,  vgl.  Kock  zu  316)  und  dessen 
blumige  Wiese  (avffoifOQov  ükaog  in  Persephone's  Nähe  erwähnt  v.  441), 
sicherer  in  Bezug  auf  die  Scherze  der  Gephyrismeu  v.  416.  Vgl.  überhaupt 
Kock  zu  V.  316. 

(^^^)  Kora  bevorzugt:  vor  Demeter,  im  aristophanischen -Chor  durch 
Voranstellung  der  Kora  8oteira  vor  Demeter  und  Jacchos  (ran.  378).  Auf 
Kora  sind  auch  die  v.  337  erwähnten 'Öchweinsopfer  bezüglica,  desgleicheu 
der  eben  berührte  blumige  Hain  {iltf&ofogoy  akaog  ran.  441)  Fersephoue's, 
welcher  jedoch  auf  den  Koradieust  der  grossen  Eleusinien  zurückzukommeu 
scheint.  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  den  Jacchoszug  bei  Aristophanes  im  Pbilol. 
1858  Bd.  XIII,  210  flf. 

("")  Kriegsfälle,  welche  Athen  von  Eleusis  trennten,  bis  Alkibiades 
408  V.  Chr.  (die  Frösche  spielten  im  Jahr  405,  vgl.  Kock  Einl.  §.  10,  18  sa 
V.  316)  den  Jacchoszug  wieder  zu  Lande  durchsetzte.  Ausführlich  berichtet 
hierüber  Flut.  Ale.  34:  «r/'  uv  yiti)  inhTn^riaüri  ^ffx^ltia  xai  iwv  */>•  *I^ii.ivoira 
TKtoöJtov  ixftdiovv  ol  nolifxiot  na^tovjfSj  ovöirn  xoOfiov  *<;jf*i'  f)  itXtjff  yttfino- 
fnü'ri  xmtt  OiiXaaanVy  tlXXu  xicl  Üvaltti  xtd  ^^OQttttt  xal  noXXic  rdjy  jQiuu^i'tar 
xctff  oöov  UouiVy  oittv  litXnui'ijüOi  lov  ^lux^or,  vn  (tvuyxing  ^tXtintio  (vgl.  Xen. 
Hell.  I,  4,  2^). 

^23flN  Proleptische  Festgeb^äuche,  wie  der  im  Zeitpunkt  des  schei- 
denden Jahrs  nächst  den  Trauergebräuchen  des  cerealischen  Dienstes  gefeierte 
Jacchoszug  einer  war,  sind  auch  im  athenischen  Burgdienst,  in  den  Adotiieo 
und  sonst  nachweislich. 

(*■•")  Athenische  Todten feste  waren  allerdings  auch  die  Hydropho- 
ricn,  welche  jedoch  weder  in  Berühmtheit  mit  den  Anthesterien  und  ihren 
Chytren  wetteifern  konnten,  noch  auch  im  athenischen  Kalender  den  Anthe- 
sterien so  nahe  standen  als  das  Chytrenfest. 
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Hiezu  die  Abbildungen  Taf.  LXXH— LXXV. 


Xliine  bereits  im  Jahre  1836  von  mir  gelesene  Abhandlung  über 
die  Metallspiegel  der  Etrusker  war  dazu  bestimmt,  Stoff  und  Grund- 
sätze des  grösseren  Werks  darzulegen,  welches  ich  zu  vereinter 
Bekanntmachung  der  Denkmäler  jener  so  überaus  reichhaltigen 
Kunstgattung  unternahm.  Zwei  Jahrzehnte  sind  seitdem  verflossen 
und  haben  sowohl  den  betreifenden  Kunstbesitz  durch  neuen  Zu- 
wachs als  auch  den  Standpunkt  unserer  Beurtheilung  und  Erklä- 
rung wesentlich  bereichert.  Eine  beträchtliche  Nachlese  von  Zeich- 
nungen und  Notizen  ist  zur  Vervollständigung  des  im  Publikum 
verbreiteten  Werkes  vorbereitet  und  soll,  wenn  die  Umstände  es 
gestatten,  zugleich  mit  Ausführung  des  bisher  vermissten  Textes 
veröffentlicht  werden.  Bevor  diese  Fortsetzung  aber  eröffnet  wird, 
scheint  es  mir  angemessen  die  seit  Erscheinung  meines  Werks  neu 
gewonnenen  Funde  und  Aufklärungen  der  Akademie,  unter  deren 
Einfluss  das  frühere  Unternehmen  zu  Stande  kam,  in  einer  zweiten 
Abhandlung  übersichtlich  zu  schildern. 

Die  Entdeckungen  etruskischer  Spiegel  scheinen  in  diesem 
Augenblick,  besonders  im  alten  Praeaeste,  sich  zu  erneuen,  sind 
aber  lange  Zeit  hindurch  auffallend  spärlich  gewesen,  wie  solches 
hauptsächlich  aus  dem  Denkmälervorrath  des  Marchese  Campana 
hervorgeht.  Dieser  nach  allen  Seiten  hin,  besonders  aber  für  etrus- 
kische  Kunst  mit  grossem  Erfolg  bethätigte  Sammler  hat  in  seinem 
gedruckten  Verzeichniss  etruskischer  Spiegel  zwar  eine  grosse  An- 
zahl solcher  Denkmäler,  jedoch  nur  wenige  aufzuweisen,  welche 
als  wichtige  neue  Bereicherung  unseres  Kunstbesitzes  zu  betrachten 
wären.     Es  ist  kein  Kunsjtwerk  neu  hervorgegangen,  welches  in 

15* 
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antiquarischer   Beziehung    mit    dem    grossen    und   inschriftreichen 
Durand'schen  Spiegel,  die  Helena  auf  dem  Eiland  der  Seligen  dar- 
stellend,   oder  welches  an  Kunstwerth   mit  den  jetzt  im  hiesigen 
Kgl.  Mnseum  befindlichen  Spicgelzeichnungen  der  Semele,  der  Pen- 
thesilea  oder  des  Telephos  wetteifern  könnte;  nichts  desto  weniger 
ist  die  neuere  Ausbeute  ettuskischer  Metallspiegel  durch  bildliche 
und  inschriftliche  EigenthUmlichkeit  mannigfach  anziehend  gewesen. 
Als  wichtige  Inschriftspiegel  neuereu  Fundes  sind  diejenigen  obenan 
zu  stellen,   auf  denen  die  Geburt  der  Minerva,   Eos  und  Tithonos, 
Bacchus   Ariadne    und  Semele,    die  Schmückung   der  Venus,   der 
Göttinnen  Streit  um  Adonis,  Venus  und  Adonis,  Perseus,  Herkules 
und  Achelous,   Herkules   im   Olymp,   die   göttliche   Pflege   dreier 
Kinder,   das  Schicksal   des  Amphiaraus  und  Ajax,    Helena  Paris 
und  Meuelaos,    Venus  Paris  und  Helena,  Achill  und  Penthesilea 
und  andere  mehr  dargestellt  sind,  welche  ich  in  einem  früheren 
jetzt  im  akademischen  Monatsbericht (^)  abgedruckten,  Vortrag  nach- 
zuweisen  Gelegenheit  hatte.    Eine   andere  Beihe   wichtiger  Dar- 
stellungen ist  in  der  beträchtlichen  Anzahl  sonstiger  Spiegel  anzu- 
erkennen, welche  auch  ohne  Beischrift  durch  eigenthümliche  Bilder 
uns   anziehen.     Unter   diesen  aber  möchten   gerade  die  unschein- 
barsten Gestalten   und  Gruppen    zu   einer  neuen  Erörterung  ihrer 
vennuthlichcu  Bedeutung  am  meisten  sich  eignen.    Theils  die  häu- 
figen Bilder  etruskischer  Schicksalsgöttinnen  und  Dioskuren,  theils 
diejenigen,  deren  brüderliche  Dreizahl  unserer  Vorstellung  von  den 
Kabiren  entspricht,  drängen  zu  einer  neuen  Erörterung  des  jetzigen 
Standpunkts  ihrer  Kenntniss  zunächst  sich  auf;  sie  treten  überdies 
mit   der   übermässigen  Anzahl   angeblicher  Bilder   von  Paris  und 
Helena  in  ein  Verhältniss,  welches  durch  neue  Erklärungsversuche 
mehr  als  billig  beansprucht  worden  zu  sein  scheint. 

In  einer  vor  jetzt  drei  Jahren  der  Königlichen  Akademie  ge- 
widmeten Abhandlung  über  die  von  mir  unerklärt  gelassenen  Spiegel 
sind  es  hauptsächlich  die  obengenannten  Darstellungen,  welche 
einer  neuen  Beleuchtung  unterliegen.  Der  Verfasser  jener  Abhand- 
lung, Herr  Georg  Rathgeber(')  zu  Gotha,  glaubt  über  120  Spiegel- 
zeichnungen glücklicher  und  durchgreifender,  als  es  mir  gelang, 
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gedeutet  zu  haben.  Sein  auf  die  gedachten  125  Spiegelbilder  ein- 
gehender Erklärungsversuch  ist  nicht  ohne  sorgfältige  Wahrnehmung 
und  nicht  ohne  viele  gelehrte  Forschung  durchgeführt,  kann  aber 
in  seiner  Gesammtheit  nur  als  ein  Phantasiestück  bezeichnet  werden. 
Insbesondere  sind  es  die  samothrakischen  Mysterien,  welche  in 
einer  erst  spät  anzusetzenden (')  Umbildung  dem  Ideeukreis  der 
Spiegelzeichnungen  Etruriens  zu  Grunde  liegen  sollen.  Das  dort 
von  Herrn  Rathgeber  vorausgesetzte  Gepränge  miraischer  oder,  uucj 
zwar  noch  häufiger,  transparent  dargestellter  Gruppirungen  soll  auch 
die  bei  weitem  grössere  Anzahl  von  Spiegelzeichnungeu  der  grie- 
chischen Götter-  und  Heldensage  veranlasst  haben,  deren  exoterische 
Geltung  der  Verfasser  unter  der  Gesammtbezeichnung  B,(*)  ver- 
einigt, während  als  Klasse  Ä.  die  125  bisher  veröflfentlichten  Spiegel 
ihm  bleiben,  deren  Verständniss  verabsäumt  zu  haben  er  mir  zur 
Last  legt.  Zwar  sind  diese  zahlreichen  Darstellungen  bereits  in 
meinem  Werk  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  von  den  olympischen 
Gottheiten  gesonderten  Götterwesens  zusammengestellt,  und,  sofern 
das  Bild  darauf  führte,  auf  Dioskuren  oder  Kabiren  von  mir  be- 
zogen worden;  der  neueste  Erklärer  ist  jedoch  weiter  gegangen. 
Er  hat  die  von  mir  unberührt  gelassene  Paarung  jener  dämonischen 
Wesen  mit  einer  mystischen  Braut  zuversichtlich  und  in  einem  Um- 
fang verfolgt,  der  ihn  bestimmt  hat,  in  den  verschiedenen  darauf 
bezogenen  Gruppirungen  den  Bilderkreis  eines  dreinächtigen  Festes, 
dem  Fest  von  Eleusis  und  seiner  athenischen  Nachbildung  verwandt, 
in  einer  Reihenfolge  seiner  Momente  auf  unsem  Spiegeln  zu  er- 
blicken; alle  von  mir  unerklärt  gelassenen  Bilder  sind  solcherge- 
stalt ihm  zu  verschiedenen  Acten  eines  mit  scenisohem  Pomp  auf- 
geführten Mysteriendrama  8  (*)  geworden. 

Die  ideelle  und  mythologische  Begründung  dieses  Mysterien- 
drama's  ist,  wenn  wir  recht  verstehen,  ungefähr  folgende.  Voraus- 
gesetzt werden  sowohl  die  drei  Kabiren,  von  denen  der  eine  durch 
seiner  Brüder  Hand  fielC*),  als  auch  die  Annahme  einer  Göttin, 
welche,  wie  von  Persephone-Kora  gemeint  wird,  ihren  Wohnsitz 
zwischen  Unterwelt  und  Insel  der  Seligen (')  zu  theilen  hatte,  aus 
letzterer  aber  in  jährlicher  Wiederkehr  zum  Tageslicht  ihrer  irdi- 
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sehen  Heiligthüiiier  sieh  begeben  haben  soll;  so  lange  sie  als  nn- 
terirdisch  betrachtet  ward,  soll,  nach  einer  besonders  künstlichen 
Theorie  Herrn  Rathgeber  s,  Aphrodite,  sei  es  in  eigener  Person  oder 
durch  eine  zur  mystischen  Braut  gewordene  Stellvertreterin,  die 
.wandernde  Unterweltsgöttiu  fllr  die  Andacht  der  Sterblichen  ersetzt 
haben (').  Dieses  vorausgesetzt,  erkennt  Herr  Rathgeber  in  einem 
Theil  seiner  mystischen  Spiegel  bald  Wanderungen  dieser  und  jener 
von  unten  nach  oben  oder  von  oben  nach  unten  ziehenden  Göttin  (•), 
bald  auch  Darstellungen  in  denen  der  Brudermord  des  dritten 
Kabiren  (**•)  angedeutet  sei.  Darstellungen  dieser  Art  werden  mit 
noch  einigen  andern  der  mystischen  Vorbereitung  herbstlicher  Feste 
zugctheilt(*'),  dagegen  die  bei  weitem  grössere  Anzahl  der  mysti- 
schen Spiegel  auf  Scenen  des  drei  Nächte  hindurch  gefeierten 
Frühlingsfestes,  also  vermuthlich  der  zu  Athen  gefeierten  kleinen 
Mysterien  (^'),  bezogen  wird.  Als  Darstellungen  der  ersten  Nacht 
werden  solche  betrachtet,  in  denen  durch  wandernde  Niken  oder 
auch  durch  Pallas  die  Einholung  der  mystischen  Göttin  (*')  in  Ge- 
stalt Aphroditen's  oder  einer  (doch  wohl  nur  scenisch  gemeinten) 
Stellvertreterin  (**)  dieser  Göttin  nachweislich  sei  und  auf  dem 
Rücken  eines  Schwanes  endlich  erfolge (**).  Demnächst  wird  der 
Bilderkreis  einer  zweiten  Nacht  in  Darstellungen  vom  Grabmahl 
des  Kabiren  erkannt,  auf  dessen  Wiederbelebung  durch  Hermes (") 
die  beiden  Brüder  desselben,  den  zwei  Dioskuren  gleichgeltend, 
warten(^').  Eine  künstliche  Blume  scheint  Herrn  Rathgeber  das 
Gehäuse  zu  sein,  aus  welchem  der  Wiederbelebte  hervortreten 
soll("'),  auch  wird  manche  andere  Zurüstung  darauf  bezogen  ('•), 
nicht  ohne  Erwähnung  der  dann  und  wann  bereits  früher  in  ähn- 
lichem Sinn  gedeuteten  ornamentalen  Köpfe  ('");  zugleich  scheint 
jene  der  Unterwelt  entstiegene  Stellvertreterin,  Aphroditens  und 
nicht  mehr  Persephonens,  von  Pallas  geführt,  als  mystische  Braut('*) 
die  nahe  Wiederkehr  des  neubelebten  Kabiren  zu  verbürgen.  Nach 
erfolgter  Wiederbelebung,  desselben  sowohl  als  seiner  mystischen 
Braut,  erblickt  man,  laut  Herrn  Rathgeber,  das  mystische  Götter- 
paar in  der  Vorhalle  des  Thalamos,  auf  dessen  Feier  sich  auch 
Scenen  in  Art  des  bräutlichen  Bades  (")  beziehen  lassen  und  an- 
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dererseits  auch  die  Orgien  schwelgender  My8ten(")  bezogen  werden. 
Fttr  ein  entsprechendes  Schaugepränge  der  dritten  Nacht  hlieb  die 
Erscheinung  des  neuvermählten  Paares  in  seinem  Heiligthum,  vor 
dem  Volke  sowohl  als  inmitten  der  beiden  Brtlder  noch  übrig  •^), 
bevor  der  Abschluss  dieses  freudigen  Frühlingsfestes  den  Ueber- 
gang  zu  dereinstiger  Wiederkehr  herbstlicher  Trauerfeste  be- 
gründete.. 

Der  Zusammenhang  dieser  Erklärungen  ist  theils  auf  manches 
sprechende  Bildwerk,  theils  auf  die  Spuren  alter  Gebräuche  ge- 
stützt; von  einer  durchgängigen  festen  Begründung  jedoch  ist  Herrn 
Rathgeber's  Theorie  weit  entfernt.  Vermisst  wird  zunächst  jeder 
Nachweis  der  Oertlichkeit,  aus  .deren  Festen  ein  so  ausgedehntes 
System  ihres  Schaugepränges  herstammen  soll;  er  ist  nicht  etwa 
dadurch  gegeben,  dass  Herr  Rathgeber  den  Ursprung  etruskischer 
Kunst  und  etruskischer  Mysterien  auf  den  vieldeutigen  Namen  der 
Aeoler('^)  durchgängig  zurückführt.  Herrn  Bathgeber's  meiste 
Deutungen  weisen  auf  Samothrake  zurück,  aus  welchem  heiligen 
fliland  Etrurien  das  Ritual  und  die  Musterstücke  seiner  Mysterien- 
spiegel erhalten  haben  solI(*');  aber  die  von  ihm  vorausgesetzten 
und  bis  ins  Einzelne  verfolgten  Gebräuche  sind  grösstentheils  aus 
Athen  und  Eleusis  entlehnt,  dessen  nicht  auf  Eabiren  und  Dios- 
kuren,  sondern  vielmehr  auf  Demeter  und  Kora  rückweisender 
Dienst,  seiner  Vermischung  mit  samothrakischem  unbeschadet,  im 
Denkmälervorrath  unserer  Spiegel  kaum  irgend  einmal  durch  ce- 
realische  Darstellungen (")  uns  näher  gerückt  wird.  Willkürlich 
ist  femer  die  allerorts  vorausgesetzte  Einmischung  des  Eilands  der 
Seligen  (")  und  noch  ungleich  willkürlicher  die  Deutung  der  häu- 
figen Flügelgestalten  etruskischer  Spiegel  auf  Nike  alß  wandernde 
Dienerin  zwischen  Ober-  und  Unterwelt.  Jene  weiblichen  Flügel- 
gestalten von  meistens  sehr  roher  Zeichnung  sind  durch  Griffel 
und  Schreibgeiäss  als  ihr  häutigstes  Attribut  im  Sinn  der  das 
Heuschengeschick  aufschreibenden  Schicksalsgöttin(*^)  so  anschaulich 
gemacht,  und  stimmen  überdies  mit  der  die  Bolle  des  Schicksals 
entfaltenden  Lasa  etruskischen  Glaubens (^^)  so  sehr  überein,  dass 
sie  zwar  als  vermittelnde  Götterbotinnen  und  dienende  Schicksals- 
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mächte  durchweg  zu  betrachten,  auf  Einweihung  aber  oder  auch 
selbst  auf  Sieg,  bekannter  Bildungen  von  Nike  und  Telete(")  un- 
geachtet, anders  als  ausnahmsweise  nicht  zu  beziehen  sein  werden. 
Wenn  es  nun  versucht  werden  muss,  statt  misslicher  Hypo- 
thesen Erklärungen  aufzustellen,  welche  flir  eine  grosse  Zahl  alter 
Kunstdenkmäler  die  bisher  entbehrte  Grundlage  abgeben  sollen,  so 
wird  ein  solcher  Versuch  theils  gerechtfertigt  durch  die  Unhaltbar- 
keit  der  bisherigen  Auslegung,  theils  durch  den  erheblichen  Zu- 
wachs neu  entdeckter  verwandter  Kunstdarstellungen,  welche  in 
meinem  Verzeichnisse**)  von  mehr  als  fünfhundert  in  meinem  Werk 
nicht  enthaltenen  Spiegelbildern  genauer  angegeben  sind.  Die 
Willkür,  an  welcher  Herrn  Rathgeber's  Auslegung  durchgängig 
leidet,  hat  ihre  grösste  Stütze  in  der  bereits  oben  gerügten  ohne 
alle  Befugniss  von  ihm  zugelassenen  Einmischung  eleusinischer 
Gottheiten  und  Gebräuche  in  den  Ideenkreis  etruskischer  Spiegel, 
wozu  sich  die  Vorstellung  vom  Eiland  der  Seligen  als  Reisestation 
hin  und  her  wandernder  Göttinnen  gern  gesellt.  Abgesehen  von 
diesen  ergiebigsten  Einschlagsfäden  seiner  Erklärung,  behält  seine 
Forschung  manchen  selbstständigen  Werth,  welcher  auf  dem  schon 
früher  betretenen  Weg  der  Erklärung  sich  mannigfach  nützlich  er- 
weist. Es  hat  bei  seinen  Deutungen  immer  mehr  sich  herausge- 
stellt, dass  die  Dioskuren  sowohl  als  die  Kabiren,  jene  in  ihrer 
hauptsächlich  zu  Samothrake  verehrten  Doppelzahl  ("),  diese  in 
ihrer  aus  Lenmos  bekannten  und  in  Etrurien  auch  sonst  nachweis- 
lichen ('*^)  Dreizahl,  gangbare  und  einander  oft  auch  gleichgesetzte 
Göttergestalteu  auf  den  Metallspiegeln  Etruriens  sind ;  zu  geschwei- 
gen,  dass  auch  Kureten  und  Korybanten  schon  in  den  göttlichen 
Knaben  voiu  Amphissa  ihnen  verschmolzen  wurden(**).  Wenn 
überdies,  wie  sich  wahrscheinlich  machen  lässt,  das  Wechselleben 
jener  Dämonen  in  seiner  festlichen  Erneuung  mit  der  Wiederkehr 
einer  mystischen  Göttin,  der  Kora  vergleichbar,  sich  begegnete, 
so  darf  es  uns  nicht  befremden,  dass,  allem  Anschein  zufolge,  der 
samothrakische  Ideenkreis  etruskischer  Spiegel  uns  auch  die  heilig« 
Hochzeit C*^)  neu  erstandener  Naturgottheiten  vor  Augen  fährt 
Vorbilder  einer  solclien  Götterhocbzeit  scheint  der  samothrakische 
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Dienst  sowohl  in  der  mit  Kora  gleichgeltenden  Axioker8a(*^),  als 
auch  in  der  wiedergefundenen  Harmonia(^^)  enthalten  zu  haben. 
Axiokersos  der  als  Dionysos  erklärt  wird(*^)  und  Kadmos,  der  aus 
Samothrake  als  mystischer  Kadmilos  uns  bezeugt  ist(*°),  können 
jenen  Göttinnen  gepaart  worden  sein,  und  noch  manche  andere 
Götterhochzeit  mochte  in  ähnlichem  Sinn(*')  dort  gefabelt  werden. 
Die  Nachweisung  solcher  bildlich  gewordener  Vorstellungen  wird 
hauptsächlich  dadurch  fUr  uns  erschwert,  dass  die  wiedererstandene 
Göttin  als  Braut  des  einen  oder  des  andern  aufgefasst  wurde.  Eine 
Andeutung  vom  Wechselleben  der  Dioskuren  ward  in  Unterschei- 
dung des  stärkeren  vom  schwächeren  Bruder  schon  früher  be- 
merkt(*'),  und  was  die  Wiederbelebung  des  dritten  Kjibiren(**)  be- 
trifil,  so  wird  auch  diese  in  sprechenden  Darstellungen  vorgeführt; 
als  Göttermächte,  durch  deren  Mitwirkung  Dioskuren  sowohl  als 
Kabiren  sich  erneuen,  treten  Merkur,  Minerva  und  Venus(**)  uns 
entgegen.  Wenn  aber,  wie  wir  nachweisen,  sowohl  der  dritte  Kabir 
als  der  eine  von  zwei  Dioskuren  im  Licht  seiner  Wiedererweckung 
dargestellt  ward,  so  wird  die  Annahme  uns  nahe  gelegt,  dass  die 
Theogamie  des  einen  sowohl  als  des  andern  jener  Dämonen  in 
beiderlei  Form  durch  festliche  Paarung  mit  einer  entsprechenden 
weiblichen  Gottheit  gefeiert  wurde.  Den  dritten  Kabiren  betref- 
fend, so  gibt  die  lemnische  Herkunft  jenes  dreifachen  Brüderpaars 
eine  Verbindung  desselben  entweder  mit  Aphrodite,  die  dort  dem 
Hephästos  vermählt  war(**)  oder  mit  Malache  uns  an  die  Hand, 
auf  welche  wir  weiter  unten  (zu  I,  7)  zurückkommen  werden,  und 
wenn  auch  die  Wiederbelebung  des  einen  Dioskuren  mit  einer  ähn- 
lichen Paarung  verbunden  sein  sollte,  bot  Helena's  schwesterliche 
Persönlichkeit  zu  solchem  Behuf  ungezwungen  sich  dar. 

Zwei  oftmals  wiederholte  Gruppirungen ,  welche  kaum  anders 
als  in  jenem  Sinn  einer  mystischen  Theophanie  und  heiligen  Ehe 
zu  erklären  sein  dürften,  sind  durch  überwiegende  Hinweisung  auf 
den  dritten  Bruder  oder  durch  Hervorhebung  der  wiedererstandenen 
Göttin  unterschieden.  Die  Spiegel  jener  ersten  Art  schliessen  an 
Tafel  LIV  —  LIX  meines  Werks,  die  andern  aber  vielmehr  an 
Helena-Bilder  sich  an,  wie  solche  in  Verbindung  mit  den  Dioskuren 
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Huf  Tafel  CCIV  von  mir  vorausgesezt  wurden;  beide  Klassen  bin 
ich  im  Stande  durch  eine  beträchtliche  Zahl  unedirter  Denkmäler 
zu  bereichem.  Es  bleibt  uns  nun  als  Aufgabe  zurück,  den  aller- 
dings mystischen  Bilderkreis  vieler  etruskischer  Spiegel  im  Einzel- 
nen nachzuweisen,  was  unter  vorausgesetzter  Vertheilung  derselben 
in  jene  beiden  Hauptklassen  durch  das  in  dem  beifolgenden  Verzeich- 
niss  (Beilage  Ä.)  aller  dahin  gehörigen  mir  bekannten  Denkmäler(**), 
zunächst  aber  durch  Unterscheidung  der  in  ihnen  dargestellten  Mo- 
mente geschehen' soll. 

I.  Sage  und  Verehrung  der  drei  Kabiren  scheint  in  folgen- 
den verschiedenen  Momenten  gemeint  zu  sein. 

1.  Die  drei  Brüder  in  friedlichem  Verein:  unbekleidet, 
zum  Theil  bewaffnet, .  auf  Taf.  LV  und  LVI,  2.  3  (vgl.  Paralip.  58  ff.) 
in  neun  verschiedenen  Bildern  dargestellt,  deren  vorausgesetzte 
mehrfache  Momente  einstweilen  dahingestellt  bleiben  können (*"). 

2.  Brudermord  des  dritten  Kabiren:  wahrscheinlich  ge- 
meint in  der  durch  Castor  und  Pollux  verübten  Ermordung  eines 
Dritten,  auf  Taf.  LVIII,  und  in  der  von  Minerva  und  Venus  beglei- 
teten dreifachen  Gruppe  auf  Taf.  LVI,  1  (**). 

o.  DieDioskuren,  den  zwei  lebenden  Kabiren  gleichgesetzt, 
umgeben  das  Grabmal  des  Dritten  in  Erwartung  seiner  Wie- 
derbelebung: nach  Rathgeber's  vielleicht  zulässiger  Deutung  eines 
mit  mancherlei  Varianten  nicht  selten  wiederholten  Spiegelbild8(**). 
In  ähnlichem  Sinn  scheint  die  auf  mehreren  Inschriftspiegeln  (LIX, 
1 — 4)  vorhandene  Gruppirung  von  Venus  und  Minerva  inmitten 
zweier  Brüder  ('')  gemeint  zu  sein.  Die  Brüder  sind  bald  alsAplu 
und  Laran,  bald  auch  als  Castor  und  Pollux  benannt. 

4.  Wiedererweckung  des  Getödteten  durch  Merkur  im 
Beisein  der  zwei  Brüder :  aus  Taf.  L VII  der  „Etruskischen  Spiegel** 
wiederholt  auf  der  beigehenden  Taf.  LXXII,  1.  Dass  einer  dieser 
Brüder  satyresk  gebildet  ist,  läsbt  dieses  Bild  als  scenisebe  Vor- 
stellung in  Art  eines  Satyrdramas  erscheinen. 

5.  Der  dritte  Kabir,  hephästisch  bekleidet  inmitten  drei^ 
ihn  umlagernder  Frauen,  in  denen  Pallas  Artemis  und  Aphrodite 
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oder  auch  die  Chariten  gemeint  sein  können:  abgebildet  anbei  auf 
unsrer  Taf.  LXXII,  2. 

6.  Minerva  und  Venus  mit  den  drei  Brüdern  nach  Wieder- 
belebung des  Dritten;  vgl.  unsre  Taf.  LXXII,  3('').       . 

7.  Der  wiedererweckte  dritte  Kab.ir,  umgeben  von  sei- 
nen BrUdern  Castor  und  Pollux  und  einer  vielleicht  als  Malache  zu 
benennenden  Göttiu,  der  sogenannten  mystischen  Braut  (Taf.  LXXIII, 
1.  Paral.  75  flf.).  So  milchte  ich  die  Bedeutung  einer  Gruppe  be- 
stimmen, welche  zu  den  häufigsten  sowohl  als  dunkelsten  Darstel- 
lungen etruskischer  Spiegel  gehört.  Sind,  wie  aus  den  vorherge- 
gangenen Denkmälern  sich  ergibt,  Tod  und  Wiodeibelebung  des 
dritten  Kabiren  dem  Ideenkreis  dieser  Spiegel  überhaupt  nicht  fremd, 
so  ist  es  auch  sehr  wohl  denkbar,  dass  man,  der  Naturbedeutung 
des  Mythos  gemäss,  die  Thoophanie  jenes  dämonischen  Gottes  mit 
einer  heiligen  Hochzeit  abschloss,  wie  solche,  von  Zeus  und  Hera 
anhebend,  in  alten  Götterdiensten  mehrfach  sich  nachweisen  lässt. 
Die  in  einzelnen  Exemplaren  gedachter  Darstellung  bei  reichlichem 
lächmuck  unverhüllte  Göttin  kann,  wenn  auf  die  lemnische  Herkunft 
der  drei  Kabiren  zurückgegangen  wird,  entweder  die  dort  verehrte 
Aphrodite  oder  die  eben  daselbst  gefeierte  Malache  (*')  darstellen, 
für  welche  letztere  die  bald  wiederum  (LXXIII,  5)  zu  erwähnenden 
Inschriften  mehrfaches  Zeugniss  ablegen. 

Die  in  beträchtlicher  Anzahl  auf  uns  gekommenen  Wiederho- 
lungen dieses  typisch  gewordenen  Spiegelbilds  (Taf.  LXXIII,  1) 
enthalten  in  ihren  mancherlei  Abweichungen  keinen  die  obige  Deu- 
tung aufhebenden  Umstand.  Der  dritte  Kabir  pflegt  bald  bekleidet 
bald  nackt,  hie  und  da  durch  schlaffe  Haltung  und  weiblichen  Kopf- 
putz unkräftig  (Taf.  LXXIII,  2)  zwischen  seinen  meist  unbekleide- 
ten Brüdern  zu  stehn.  Die  ihm  beigesellte  Frau  ist  meistens  be- 
kleidet und  mit  einer  Mütze  bedeckt,  hie  und  da  aber  durch  Nackt- 
heit und  Schmuck  (Paral.  101),  wenn  nicht  auch  durch  eine 
Strablenkrone  als  mystische  Braut  bezeichnet;  der  dritte  ist  lorbeer- 
bekränzt (Paral.  82**),  mit  Strahlenkrone,  auch  mit  einem  Speer 
(Paral.  78)  vor  den  Dioskuren  ausgezeichnet,  welche  durch  ihre 
übliche  kurze  Bekleidung  (Taf.  LXXIU,  3),  zum  Theil  auch  durch 
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Namensinschrift  (Taf.  LXXIIl,  1)  unverkennbar  sind.  Alle  diese 
Besonderheiten  sind  unserer  Deutung  eher  günstig  als  widerstre- 
bend und  ebenso  lassen  die  etwa  sonst  noch  vorhandenen  Varian- 
ten (**)  sich  mit  derselben  wohl  einigen,  ohne  auf  den  in  ähnlicbea 
Fällen  von  Kathgeber  allzu  oft  vorausgesetzten  Missverstand  band- 
werksmässiger  Bildner  zurückzugehen,  oder  zu  so  willkürlichen 
Auslegungen  sich  zu  verstehen,  wie  die  eines  ähnlichen  Durand - 
sehen  Spiegels  (Taf.  LXXIIl,  3)  auf  Paris,  Helena,  Tantalos  und 
Ganymcdes  eine  ist. 

II.  Die  wiedererweckte  Mysteriengöttin  oder  sogenannte 
mystische  Braut,  deren  Betheiligung  wir  in  dem  eben  bespro- 
chenen Zusammenhang  mit  der  Kabirensage  erkannten,  scheint  nun 
auch  in  einer  andern  Reihe  von  Spiegelzeichnungen  die  mehr  be- 
zeugte Theophanie  wiederkehrender  Frühligsgöttinnen  uns  zu  ver- 
bürgen, von  denen  Proserpina  als  Kora  gefasst  die  bekannteste  ist 
Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  Raub  und  Verschwinden  einer 
solchen,  in  ihrer  Wiedererscheinung  häufigen,  Göttin  nicht  darge- 
stellt sind;  der  Euphemismus  religiöser  Bildnereien  wollte  dies  md- 
den,  während  die  wiedererstandene  Göttin  um  so  häufiger  den  Bild- 
nern sich  darbot.  Wir  erkennen  diesen  Gegenstand  in  mehreren 
zum  Theil  typisch  gewordenen  Spiegelzeichnungen,  namentlich  in 
den  hienächst  folgenden. 

1.  Die  Braut  in  Umgebung  von  zwei  Frauen:  Paral. 
104—108;  vgl.  Taf.  XCVUI,  XCIX. 

2.  Frauenversammlung,  von  vier  oder  auch  fünf  Frauen, 
in  gleichem  Sinne  zu  deuten:  Paral.  109 — 117. 

3.  Die  wiedererstandene  Braut  oder  Schwester  inmitten 
der  Dioskuren,  zum  Theil  in  schönen  Bildern  nachweislich:  Tafel 
CCII.  Paralip.  117—123. 

4.  Aehnliche  Darstellung  mit  noch  einer  Frau  (**)• 
Paralip.  124 — 14G.  Beide  Frauen  sind  meist  bekleidet  und  mit 
phrygischer  Mütze  bedeckt,  eine  derselben,  auch  wol  durch  Strah- 
lenkranz ausgezeichnet  (Taf.  LXXV,  2).  Der  Ausdruck  dieser  häu- 
figen Gruppirungen  ist  mehr  ruhig  als  bewegt;  sie  können  fttr  See- 
neu   der   Erwartung    des   noch   nicht  wiedererstandenen  Kabireo 


I 


BERL.  AKAD.    1859.    S.  417— 419.  237 

gelten:  eine  der  Frauen  kann  als  die  dem  dritten  Kabiren  be- 
stimmte, selbst  wieder  erstandene  und  in  dieser  Voraussetzung  etwa 
als  Malache  zu  benennende,  Braut  betrachtet  Vs^erden.  Ihre  Beglei- 
terin lässt  als  Venus,  wenn  nicht  als  Priesterin,  sich  erklären:  sie 
auf  Helena  und  eine  Gefährtin  derselben  oder  sonst  mythisch  zu 
deuten,  fehlt  es  an  aller  Begründung;  sie  für  Nemesis  oder  auch 
für  Minerva  zu  halten  ist  ebenfalls  kein  Anhalt  gegeben. 

5.  Bräutliche  Schniückung:  in  mehrfacher  Wiederholung 
(CCXI— CCXVI)  bisher  theils  auf  Helena  gedeutet,  theils  durch  die 
Beischrift  Malaiisch  an  die  lemnische  Malache  erinnernd,  als  deren 
Freier  jedoch  nicht  Hephästos,  sondern  der  in  der  Nähe  befindliche 
Apoll  angedeutet  ist.  Ein  Zusammenhang  dieser  Auffassung  mit 
der  Dioskuren-  und  Kabirensage  ist  dadurch  gegeben,  dass  beide 
Dioskureu  mehrfach  als  Aplu  und  Laran  benannt  sind,  und  dass 
in  dem  ersteren  jener  Namen  Apoll  allgemein  anerkannt  wird. 

6.  Vermählungsscenen,  dem  legdg  ydfxog  entsprechend, 
konnten  im  Zusammenhang  dieses  Bilderkreises  nicht  fehlen.  Im 
Verhältniss  zum  dritten  Kabiren  wurden  dieselben  schon  oben  (I,  7) 
nachgewiesen;  die  Umarmung  eines  von  den  zwei  Brüdern  des 
Bräutigams  umgebenen  Liebespaares  (Taf.  LXXIV)  schliesst  noch 
ausdrucksvoller  derselben  Deutung  sich  an.  Ausserdem  drängen 
auch  solche  Scenen  sich  auf,  welche  statt  der  Kabirensage  das 
Wechselleben  der  zwei  Dioskuren  ihrer  Darstellung  zu  Grunde  leg- 
ten und  somit  die  mystische  Braut,  statt  dem  dritten  Kabiren^  dem 
neuerstandenen  Dioskuren  gepaart  uns  vorführen.  Die  Darstellung 
solcher  Bilder  pflegt  typisch  in  Gruppirungen  enthalten  zu  sein,  be- 
stehend in  einer  Frau,  welche  dem  einen  der  beiden  Brüdet  sich 
zärtlich  gesellt,  während  eine  andere  Frau  dem  andern  Bruder  zu- 
gewandt ist  (Par.  147  — 163).  Hie  und  da  sind  jene  einander  be- 
freundeten Gruppen  bis  zur  entschiedenen  Kundgebung  eines  Lie- 
bespaars (Taf.  LXXV,  3.  Paralip.  IGO— 174)  in  einer  der  beiden 
Gruppen  gesteigert (*^).  Man  kann  die  eine  der  dabei  betheiligten 
Frauen  für  Aphrodite,  die  andere  für  Helena  halten,  deren  beliebte, 
mitunter  auch  göttlich  verehrte  (*•),  Persönlichkeit  in  diesem  Bilder- 
kreis schon  öfters  ft-tiher  gesucht  ward  und,  sei  es  als  Schwester 
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oder  als  Braut,  bei  einem  so  bunten  Sagenspiel  wie  unsre  Spiegel 
es  bekunden,  auch  in  sehr  ungewöhnlicher  Weise  eintreten  konnte. 
Uebrigens  ist  die  somit  im  allgemeinen  bezeichnete  Darstellung 
häufig  vorhanden;  sie  ist  in  ihren  Wiederholungen  mannigrfach  ver- 
ändert, ohne  dass  die  hieneben  zusammengestellten  Abweichun- 
gen(*^  die  von  mir  in  Ermangelung  besserer  Auskunft  vorgeschla- 
gene Deutung  aufzuheben  im  Stande  wären. 

Nach  Maassgabe  solcher  Deutungen  liegt  nun  auch  meinerseits 
für  eine  sehr  grosse  Anzahl  etruskischer  Spiegel  ein  Erklärungs- 
versuch dem  forschenden  Beschauer  dieser  Denkmälergattung  vor. 
Wenn  man  der  häutigen  Darstellung  der  Dioskuren  sowohl  als  auch 
der  verbrilderten  drei  Kabiren  im  allgemeinen  sich  nicht  entziehen 
kann  und  durch  die  zum  Theil  auffallend  erotischen  Wechselbeeflge, 
durch  welche  jene  Figuren  mit  Frauengestalten  gruppirt  sind,  auf 
bildliche  Darstellungen  alten  Mysterienwesens  geführt  wird,  dessen 
Existenz  im  allgemeinen  und   ftlr  Etrurien  insbesondere  Niemand 
leugnet,  so  dürfte  man  bei  ruhiger  Betrachtung  des  ganzen  auf  uns 
gekumnieuen  bildlichen  Stoffes  sich  leicht  entschliessen,  das  für  die 
Erklärung  jener  Spiegel  von  mir  gewählte  Princip  an  und  für  sich 
zu  billigen,  ohne  doch  in  Ermangelung  schriftlicher  Zeugnisse  den 
obigen  hypothetischen  Benennungen  einzelner  Darstellungen  sofort 
beizupflichten.    Jene  Zeugnisse  sind  in  der  That  sehr  ungenügend, 
und  zu  der  scheinbaren  WillkUhr,  die  ohne  litterarische  Belege  den 
Erklärungen  alter  Kunstwerke  entgegensteht,  gesellt  für  die  Mehr- 
zahl   der   hier   in  Rede  gebrachten  Spiegelzeichnungen   sich  aucb 
noch  die  Dürftigkeit  ihrer  Technik  und  ihres  Ausdrucks.     Schwie- 
rigkeilen   solcher  Art   haben    bei  wiederholter  Betrachtung  dieser 
vieljährig  von   mir  geprüften  Bildwerke  oftmals    mich   abgehalten 
über  den  Sinn  ihrer  häutigsten  Darstellungen  mich  zu  entscheiden, 
und  haben  dennoch  ebenso  oft  der  Erwägung  weichen  müssen,  iiM$ 
Anzahl  sowohl  als  Inhalt  zu   einer   dem    gangbarsten  Bilderkreifl 
fremden  Auslegung  drängten.     Einerseits  der  Gewinn,  der  aus  der 
Prüfung  so  verbreiteter  Darstellungen  einige  Trümmer  etruskischen 
oder  altgriechischen  Götterglaubens  uns  zu  erretten  verbeisstt  »^ 
derntheils  aber^  und  allerdings  zunächst,  die  Verpflichtung  ttber  die 
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80  unzählig  oft  wiederholten  GrundzUge  reizloser  aber  im  Alte^- 
thura  offenbar  sehr  beliebter  Spiegelzeichnungen  uns  Rechenschaft 
zu  geben,  sind  für  uns  hinreichende  Gründe  diese  Untersuchung 
nicht  fallen  zu  lassen.  Um  uns  darin  zu'  bestärken,  kommt  das 
nngtinstige  Ergebniss  in  Anschlag,  welches  alle  früheren  Versuche 
die  typisch  gewordenen  Compositionen  unserer  Spiegel  zu  deuten, 
betroffen  hat.  Diese  Erklärungsversuche  sind  fast  durchgängig  auf 
Paris  und  Helena  gerichtet  gewesen.  Sichere  Darstellungen  dieses 
Sagenkreises  sind  in  reicher  Anzahl  vorhanden  und  zeugen  für  die 
oft  willkührlich  erweiterte  Ausspinnung  desselben,  und  dennoch 
reicht  auch  die  Annahme  äusserster  Willkühr  nicht  aus,  um  die 
typischen  Bilder  zweier  von  zwei  Jünglingen  umgebener  Frauen 
durchgängig  auf  Dioskuren  mit  Venus  und  Helena,  oder  die  mit 
einer  Frau  gruppirten  drei  jungen  Männer  gleich  regelmässig  auf 
die  Gemeinschaft  der  Dioskuren  mit  Helena  und  mit  einem  ihrer 
Männer  zu  deuten.  Das  Aeusserste,  was  sich  in  einer  solchßu  my- 
thologischen Deutungsweise  überhaupt  leisten  lässt,  glaube  ich  ge- 
wagt zu  haben,  indem  ich  Helena^s  Wahl  zwischen  Paris  und  Me- 
nelaos  in  Gruppirungen  zu  erkennen  bereit  war,  die  ohne  irgend 
einen  Anschein  von  Komik  und  Parodie  den  von  Helena  aufgege- 
benen Menelaos  als  den  geduldigen  Zeugen  ihrer  Neigung  zu  Paris 
darzustellen  scheinen (").  Obwohl  weder  die  Rolle,  welche  dem 
Menelaos  in  dieser  Scene  zugetheilt  ist,  noch  auch  Gegenwart  und 
Einmischung  der  Dioskuren  hiebei  uns  zusagen  können,  so  ist  doch 
Helena's  Gruppirung  mit  ihren  beiden  Männern  sowohl  bezeugt 
durch  untrügliche  Inschriftspiegel (**)  als  auch  begreiflich,  wenn 
man  als  Schauplatz  jener  Gruppirung,  wie  auf  dem  grossen  Durand - 
sehen  Spiegel ,  das  Eiland  der  Seligen  sich  denkt.  Nach  solchen 
Vorbildern  dürfte  man  freilich  versuchen,  Helena  mit  Paris  und 
ihren  Brüdern  gesellt  in  der  zahlreichen  Dutzendarbeit  etruskischer 
Spiegelfabrikanten  wieder  zu  erkennen,  die  in  sehr  vielen,  grossen- 
theils  unedirten  Exemplaren  sich  wiederholt;  doch  abgesehen  von 
^osser  Willkühr  der  Erklärung  und  von  der  geringen  Wahrschein- 
lichkeit Bilder  eines  so  schwachen  und  charakterlosen  Ausdrucks 
rti  Repliken  der  Sage  von  Paris  und  Helena  zu  vormaligem  Frauen- 
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putz  oder   hochzeitlichem  Anlass  verwandt  zu  ghiuben^   bleibt  es 
dennoch  unmöglich,  alle  ähnlichen  Compositioneu  lediglich  aus  jener 
spartanisch-troischen  Sage  zu  erlclären.    Das  lläthsel  so  zahli-eicber, 
unklarer  oder  unmöglicher,  Helena-Bilder  bleibt  also  ungelöst,  wenn 
nicht  neue  Verniuthungen  sowohl  die  grosse  Anzahl  jener  Spiegel 
als  auch  den  Zweck  einer  so  seltsamen  Vorliebe  für  Helena  uns 
erkliiren  helfen.    Dieses  Räthsel  zu  lösen  scheint  uns  nun  dadurch 
eine  Möglichkeit   gegeben  zu  sein,    dass  jene  grosse  Anzahl  ver- 
meintlicher Heleuaspiegel  in  anspruehlosem  Styl  und  Umfang  den 
meistens  aus  vier  Figuren  bestehenden  Compositionen  verwandt  er- 
scheinen, deren  Bezug  auf  Mysterienwesen  in  unserer  obigen  Dar- 
legung begründet  ward.    Da  sowohl  die  drei  Kabiren  als  auch  die 
Gruppirungen  der  Dioskuren  mit  Venus  und  Minerva  meistens  der- 
selben Technik  kleiner  solider,   oft  auch  durch   schräg   erhöhten 
Hand  und  einen  Rehkopf  am  Griff  ausgezeichneter  Spiegel  ange- 
hören,   so  wird  die  Vermuthung  wahrscheinlicher,    dass   auch  die 
Helenabilder  direct  oder  indirect  dem  Ideenkreis  jener  Spiegel  sich 
auschliessen  sollten.    Entführung  und  Hochzeit  der  Helena  konnten 
vielleicht  ihre  Anwendung  finden,    um  der  mystischen  Braut  ver- 
glichen zu  werden,  die  als  Kora,  Harmonia,  Ariadne,  Libera  den 
Mittelpunkt  aller  Mysterien  bildete,  und  wenn  ein  gleiches  Verhält- 
niss  des  Paris  zu  den  Dioskuren  minder  leicht  abzusehen  ist,  »o 
konnten  doch   Helenas  Brüder  bei  Darstellung  ihres  Mythos  will- 
kommen sein,   um,   mit  Paris  gesellt,  im  Bild  dieses  wandernden 
Freiers  der  Helena  die  mystische  Person  des  dritten  Kabiren  und 
die  vereinten  drei  Brudergottlu  itcn  in  mystischer  Verkleidung  An- 
zudeuten.    Um  in  die  Vermuthung  einer  solchen    mythologischen 
Verkleidung  scheu  ausgesprochener  Gottheiten  einzugehen,  dient  im 
allgemeinen  die  aus  Etruricu  mehrfach  bezeugte  Mischung  mysti- 
scher Kulte  und  die  aus  dem  ganzen  Altorthum  bekannte  Umgebung 
mystischer  Götternamen  zu  unserer  Kechtfertigung;  ausserdem  ^^^ 
konmien  noch  manche  besondere  Umstände  mehrerer  Inschriftspie- 
gel  jener  Vermuthung  zu  Statten.     Eine  Reihe  vorzüglicher  Spie- 
gelzeichnungen die  Schmtickung  einer  Frau  darstellend,  bei  welcher 
ohne  ein  schriftliches  Zeugniss  wir,   wenn  nicht  an  Aphrodite  und 
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an  Helena  gedacht  hätten,  hat  uns  schon  oben  durch  die  inschrift- 
lieh  gewonnene  Kunde  überrascht,  dass  vielmehr  an  eine  ienmische 
mit  dein  Lichtgott  Apollo  verknüpfte  Göttin  zu  denken  und  mithin 
auch  die  Beziehung  auf  lemnische  Kabiren  in  jenem  Bilde  uns 
nahe  gelegt  sei.  Zwei  andere  hier  in  Erwägung  kommende  In- 
schriftspiegel gehören  der  von  mir  als  hieratisch  bezeichneten  Gat- 
tung an.  Einer  derselben  durch  Schiassi  bekannt,  stellt  laut  den 
Beischriften  Menle  Elinei  und  Elchsntre  die  Helena  umgeben  von 
Paris  und  Menelaös  dar;  ein  neben  Helena  stehender  Mann  heisst 
Achmiem  {'^°).  Wenn,  wie  es  scheint,  diese  letztere  Inschrift  auf 
Agamemnon  zu  deuten  ist,  so  scheint  mir  die  Absicht  daraus  her- 
vorzugehen, durch  mythologische  Namen  von  seltener  Gruppirung 
den  mystischen  Gegenstand  eines  Bildes  zu  verkleiden,  welcher 
sonst  sehr  ungezwungen  den  dritten.  Kabiren  und  dessen  mystische 
Braut  in  Umgebung  der  beiden  Brüder  darstellen  würde.  Noch 
ein  anderer  Spiegel  scheint  im  Namen  Menle{^^)  eine  ähnliche  my- 
thologische Umdeutung  der  vom  Künstler  gemeinteu  mystischen 
Legende  uns  kund  zu  geben. 

Eine  neue  Hinweisung  auf  die  drei  Kabiren  und  deren  lemni- 
sche Oertlichkeit  hat,  während  diese  Abhandlung  geschrieben  ward, 
in  einem  neu  entdeckten  Spiegel  sich  vorgefunden.  Obwohl  dies 
in  Privatbesitz  zu  Orvieto  befindliche  merkwürdige  Kunstwerk  noch 
nicht  einmal  durch  eine  Zeichnung  bekannt  und  in  seiner  Darstel- 
lung v>ie  in  seinen  Inschriften  an  neuen  Räthseln  ergiebig  ist,  so 
scheint  doch  aus  dessen  genauer  Beschreibung  (^*)  hinreichend  her- 
vorzugehen, dass  die  Gesammtheit  kabirischen  Götterwesens  und 
namentlich  die  Geburtssage  der  drei  Kabiren  darin  gemeint  sei. 
Unverkennbar  und  durch  Inschrift  bezeugt  sind  dort  Minerva,  Venus 
und  Merkur  dargestellt;  jede  dieser  Gottheiten  hält  ein  nacktes 
Knäblein,  dessen  geheiligte  Geltung  durch  die  ihm  umgehängte  Bulla 
in  üblicher  italischer  Weise  sich  ausspricht.  Diese  drei  Knaben 
sind  mit  Namen  bezeichnet,  welche  sämmtlich  mit  dem  Wort  Mnris 
anfangen;  da  diesem  Worte  in  einem  jener  drei  Namen  der  Götter- 
mimen  Thaina  beigefügt  ist,  so  vermuthet  man  leicht,  dass  Maris 
eine    dämonische   Benennung   allgemeiner  Art,   in    der  Weise   des 
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genius,  bezeichnen  soll,  die  beigefügten  Namen  Tusmana  und 
Ismitilhias  aber  Götternamen,  80  gut  wie  Thaina,  oder  andere  g^ 
wichtige  Prädikate  ftir  uns  enthalten  sollen.  In  der  Darstelluag 
der  drei  schützenden  Gottheiten  ist  theils  das  Pantherfell  der  Mi- 
nerva auffallend,  welches  in  einer  Replik  (/**)  Jenes  Spiegels  auf 
eine  versteckte  Mystik  der  Darstellung  hinweist,  theils  und  haupt- 
sächlich die  ernste  und  nachdenkliche  Haltung  der  trotz  ihrer  tiefen  \ 
Verschleierung  mit  dem  Namen-  Titrati  bezeichneten,  also  für  eine  i 
etruskische  Venus  erklärten,  Figur.  Ihre  Erscheinung  wird  räth- 
selhafter  dadurch,  dass  als  vierte  Gottheit  des  Bildes  eine  Göttin  ; 
zu  erwähnen  bleibt,  deren  unverhüllte  Gestalt  den  gewöhnlich«  ; 
Darstellungen  der  Venus  ungleich  mehr  entspricht.  Diese  Göttin  j 
ist  Amatuihun  benannt,  so  dass  auch  der  Wortlaut  ihres  Naniem 
zunächst  uns  an  Venus,  die  Göttin  des  kyprischen  Amathunt,  erin- 
nert. Somit  werden  wir  in  jenem  Bild  auf  die  Zusammenstellung 
zweier  Venusbilder  eines  durchaus  verschiedenen  Begriffes  geflihrt. 
In  der  letztgedachten  Figur  ist  die  Liebesgöttin  gemeint,  deren  l)^ 
lebender  Reiz  vom  Gedeihen  der  Schöpfung  in  der  volksmässi^ 
Auffassung  unzertrennlich  ist;  dagegen  jene  als  Turan  benaunte 
Figur  den  zahlreichen  Venusidolen  etruskischer  Kunst  entspricht, 
die  man  eben  so  füglich  als  Cupra  und  Juno  bezeichnen,  zugleich 
aber  auch  nach  Haltung  Bekleidung  und  Attributen,  als  ernste 
Xaturgöttin  des  zerstörenden  sowohl  als  schaffenden  Lebens  zu 
deuten  hat.  Diese  im  etruskischen  Kultus,  nach  ihren  zahlreichen 
Idolen  zu  urtheilen,  hoch  gestellte  Göttin,  die  bald  an  den  reichen 
Begriili*  der  assyrischen  Urania,  bald  an  die  delphische  Epitymbi» 
und  römische  Libitina  uns  erinnert  ('*),  scheint  es  also  zu  sein, 
welche  an  Minerven  s  Seite  den  neugeborenen  göttlichen  Drillingen 
fast  mehr  bedenklich  als  hoffnungsreich  zusieht,  etwa  in  ähnHcher 
Weise  wie  auch  ein  spätrömischer  Sarkophag  die  Menschenbildung 
des  Prometheus  von  einer  Venus '  besorglichen  Ausdrucks,  veniiuth- 
lieh  der  Libitina,  begleitet  zeigt (**').  Wenn  die  hier  dargestellten 
drei  Knaben  die  kaum  erfolgte  Geburt  der  Kabireu  von  Lemno» 
uns  vorfllliren  sollen,  so  ist  jene  als  Turan  bezeichnete  Göttin  für 
die  zn  I^emnos  mit  llephästos  verknüpfte  Aphrodite  zu  halten.   Es 
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ü  alsdann  erklärt,  warum  in  einer  häufigen  Seene  etruskischer 
tpiegel  dieselbe  SchmUckungsscene,  die  man  sonst  auf  Helena  deuten 
lochte,  insehriftlich  nicht  nur  auf  Malaehe,  sondern  auch  auf  Turan 
.  i.  Venus  bezogen  wird  (•*).  Wenn  es  auffällt,  dass  in  jener 
räutliehen  Schmtickungsscene  durchaus  kein  Bezug  auf  Hephästos 
ich  findet,  den  wir  als  lemniscben  Gott  und  nach  homerischem 
organg,  als  Aphroditens  Gemahl  hier  voraussetzen  möchten,  so 
erden  wir,  wie  es  scheint,  gerade  hiedurch  auf  eine  unerwartete 
i^endung  des  von  dem  Bildner  verfolgten  M}i;hos  geführt.  Man 
ann  nämlich  erwidern,  dass  in  dem  Sagenkreis  dieser  Spiegel 
icht  sowol  Hephästos  als  Apoll  zu  erwarten  sein  möchte,  dessen 
iebesbeziehung  zu  Aphrodite  aus  mehreren  Culten  bezeugt  und 
tts  den  vorgedachten  Schmückungsscenen  der  Malacisch  nach  weis- 
ch  i8t(").  Es  kommt  hinzu,  dass  Apoll  in  den  etruskischen  Ge- 
ealogien  dieses  Bilderkreises  nicht  selten  ist,  wie  er  denn  unter 
em  wechselnden  Namen  der  zwei  Dioskuren  als  Alpu  neben  Laran 
ich  findet(***);  manche  solarische  Andeutung  des  dritten  Kabiren(*^) 
teht  damit  im  Einklang.  Darf  aber  Apoll  in  der  von  dem  Bildner 
efolgten  mythischen  Fassung  für  den  Erzeuger  der  drei  Kabiren 
«halten  werden,  so  fällt  ein  Schimmer  möglicher  Deutung  auf  die 
ns  griechische  x>dlla)  (blühen)  und  an  den  Gott  Smintheus  erin- 
ernden  Namen  Thalna  und  Isminthias,  in  denen  wir  die  bekannten 
Itgriechischen  Gegensätze  einer  sowohl  belebenden  als  zerstören- 
en  apollinischen  Gotteskraft  (^")  in  überraschender  Weise  wicder- 
nden.  Neben  diesem  nach  sonstiger  Weise  der  Dioskuren  auf  zwei 
er  kabirischen  Brüder  übergetragenen  Gegensatz  lässt  sich  anneh- 
men, dass  der  von  Minerva  gehaltene,  als  Maris  Tusrnana  bozeich- 
ete  Knabe,   vielleicht  auf  den  von  Tyrrhenien  (^')  aus  geretteten 

• 

ritten  Kabiren  hinweist.  Abgesehen  von  dieser  Auslegung,  die 
5h  ftlr  wahrscheinlich  halte,  würde  es  an  andern  Auswegen,  die 
bkonft  der  drei  neugeborenen  Kabiren  genealogisch  sich  zu  den- 
en, auch  sonst  nicht  fehlen :  fast  eben  so  füglich  würde  auch  Her- 
leg  als  der  Kabiren  Vater(")  sich  denken  lassen,  den  wir,  durch 
amen  und  Attribute  unverkennbar,  als  Pfleger  des  ersten  der  von 
18  genannten   drei  Knaben    zuerst  erwähnten.     Noch  ein  dritter 
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Aii8weg  würde  in  der  Annahme  gegeben  sein,  dass  hier  eine  Ab- 
kunft der  Weltbeweger  von  einer  mütterlichen  Göttin  in  jener  Weise 
gedacht  sein  kann,  in  welcher  Hephästos  selbst  von  Hera  ohne 
Anthcil  eines  Erzeugers  geboren  sein  sollte;  doch  bleibt  die  zuerst 
vorgeschlagene  Deutung  die  wahrscheinlichere. 

Es  sind  dies  Erklärungsversuche,  die  man  nicht  hoch  anzu- 
schlagen braucht,  wenn  man  für  die  nicht  unwichtige  Frage,  die 
uns  beschäftigt,  sie  zu  Itathe  zieht.  Nicht  nur  das  Verständnis» 
eines  durch  Bild  und  Schrift  anziehenden  Kunstwerks,  mit  welchem 
zwQi  andere  gleich  Väthsclhafte  verknüpft  sind,  ist  davon  abhängig, 
nicht  bloss  die  Kenntniss  der  mancherlei  Mischungen  wird  dadurch 
gefördert,  denen  das  etruskisclie  Götterwesen  unterlag;  auch  das 
kann  in  Folge  ähnlicher  Untersuchungen  nicht  fehlen,  dass  aus 
dem  bunten  Gedränge  etruskischer  Sagen  und  Bilder  manches  ehr- 
würdige Bruchstück  griechischen  Götterglaubens  und  griechischer 
Darstellungsweise  auf  diesem  Wege  für  uns  gerettet  wird. 

Dem  oben  besprochenen  Bildwerk  in  Bild  und  Inschrift  sehr 
ähnlich  und  dennoch  auf  ganz  neue  Pfade  der  Untersuchung  uns 
verweisend,  ist  die  bereits  oben(*^)  berührte  Zeichnung  eines  ähn- 
lichen clu^inischen  Spiegels,  der  jetzt  im  hiesigen  königlichen  Mu- 
seum sich  befindet.     Dieselbe  Kindespflege  Minervens,  dieselbe  Be- 
gleitung durch  eine  als  Turan  benannte  bekleidete  Venus,  ist  auch 
aus  jenem  Bild  uns  bekannt;  ein  zweites  Kind  wird  zur  linken  des 
Bildes  auch  dort  von  einem  Jüngling  gepflegt,    der  jedoch  nicht 
Merkur,    sondern   nach  allem  Anschein,    einem  ähnlichen  Jüngling 
am  andern  Ende  des  Bildes  entsprechend,  einer  der  Diosknren  ist 
Statt  der  Dreizahl  von  Kindern  ist,    unter  dem  Schutz  derselben 
Göttinnen  nur  eine  Doppelzahl  dort  zu  sehen;  die  Inschriften 'ffortf 
Thalna  und  Maris  Tusrnana  sehen  wir  ^uch  dort  wiederholt,  aber 
nicht  in  Bezug  auf  die  neugeborenen  Wunderknaben,   sondern  als 
Prädicate  der  beiden  Jünglinge  aufgezeichnet,  während  den  Kuaben 
ganz    andere   kürzere   Namen,    Leinth   und  Rectal,    gegeben  sind. 
Wenn  nun,  die  Person  jener  an  die  Enden  des  Bildes  vertheilten 
zwei  Jünglinge  zu  bestimmen,  nichts  näher  liegt  als  das  in* hundert 
ähnlichen  Fällen  derselben  Kunstgattung  nachweisliche  BrüderjwiÄr 
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der  Dioskuren,    dergestalt,    dass  ein  anderes  an  seiner  Stelle  zu 
vcrmuthen  uns  schwerfallen  würde,  so  scheint  die  gemeinsame  An- 
wendung eines  und  desselben  Prädikat«,  bald  für  die  neugeborenen 
drei  Kabiren,  bald  für  die  in  diesem  Bilderkreis  so  beliebten  Dios- 
kuren, die  gleichmässige  Anerkennung  eines  wie  des  andern  Göt- 
tervereins im  etruskisclien  Kultus  uns  zu  bestätigen.     Wie  wir  aus 
zahlreichen  Kunstdenkmälern  Etruriens  das  Nebeneinanderbestehen 
phönicisoher,  griechischer  oder  italischer  Göttergestalten  und  Cultc 
nachweisen  können,  scheinen  die  beiden  in  Rede  stehenden  Spiegel 
einerseits  die  dreifache  Gewalt  der  Kabiren,  andererseits  aber  statt 
ihrer  die  Macht  der  Dioskuren  darzustellen,   welche  letztere  über- 
dies, wie  in  Argos  und  Athen  durch  zwei  heranwachsende  Söhne ('^) 
verstärkt  erscheint.     Ist   uns   aber  hiedurch   ein  Beweis   gegeben, 
dass  jene  verschiedenen  Formen  kabirischen  Götterwesens,  sowohl 
die  aus  Lemnos  als  die  aus  Samothrake  bekannten,    in  Etrurien 
Eingang  gefunden  hatten,   so  ist  auch  ein  unerwarteter  Weg  zur 
Lösung  der  Schwierigkeiten   uns    dargeboten,    welche  wir  in  der 
wechselnden  Darstellung  eines  bald  durch  den  dritten  Kabiren,  bald 
durch   die  Braut   eines  Brüderpaars   uns  vorgeführten  Mysteriums 
aus  den  oben  erörterten  hieratischen  Spiegeln  nachweisen  konnten. 
Dem  einen  sowohl  als  dem  andern  scheinbar  unauflöslichen  Käthsel 
hat  in  diesem  dunkeln  Gebiet  der  Fortschritt  der  Entdeckungen  in 
einer  Weise  die  Hand  geboten,    die  uns  zum  Schluss  dieser  Ab- 
handlung den  verworrenen  Knäuel  ctruskischer  Kabiren-  und  Dios- 
kurenlehrc  in   ein  gewisses  Wechselverhältniss  ihrer  Bestandtheile 
aufzulösen  gestattet.     Ausgegangen  von  der  Annahme   eines   den 
drei  Kabiren  sowohl  als  den  Dioskuren  gewidmeten  Dienstes,  wie 
unsere  Metallspiegel  mehr  oder  weniger  ihn  bezeugen,  darf  ich,  die 
Wichtigkeit  der  hier  in  Rede  stehenden  Denkmäler  zu  begründen, 
auch  die  geschichtlichen  Nebenumstände  nicht  übergehen,  die  jenen 
dämonologischen  Fabeleien  zur  Seite  stehen.     Etrurien,  das  in  der 
Geschichte  der  Bacchanalien  Roms  verrufene  Land  ärgerlichen  My- 
sterienwesens ('*),  zeigt  an  dem  mächtigen  Stadtthor  Volterra^s  noch 
heute  drei  stark  hervorragende  Männerköpfe  ('*),  der  Sage  der  drei 
Kabirea  entsprechend,  die  laut  dem  durch  Clemens  erhaltenen  Be-  . 
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rieht  in  Tyrrluniion  spielt.    Dorthin,    wird  uns  gesa^,  hatten  die 
hciclrii  Hriuloriurirder  in   einer  mystischen  Cista   die  Männlichkeit 
<los   j;:Hödtoton   dritten   gerettet  ('^),   dessen  Leiden  und  Wieder- 
orworkung  douinftchst  den  Mittelpunkt  kabirischer  Mysterien  bilde- 
\v\\.    Kiu  hierauf  gedeutetes  berühmtes  Spiegelbild  bezeichnet  jenen 
ilurrh  Tod  und  Erneuung  verklärten  Naturgott  mit  einem  auf  Blut 
lulor  Jugend  gedeuteten  seltenen  Namen  (^''),   während  die  beiden 
andern  Brüder  den  Dioskuren  gleichnamig  als  Castor  und  Potlnx 
iHMuinnt  sind.    Verschiedene  Namen  derselben  Brüder  sind  durch 
\W\\  oben  besprochenen  Kavizza'schen  Spiegel  gegeben:   durch  das 
4n^nieinHanie  Wort  Maris  dämonisch  bezeichnet,   unterscheidet  der 
urtoInnHl!»  in  Tyrrhenien  begrabene  dritte  Bruder  sich   durch  das 
Hoiwort  Tusrnana  von  den  beiden  andern,  die  wiederum  in  Art  und 
Weise  der  Dioskuren  benannt  sind.     Maris -Thalna  „Blüthengott" 
der  llore  Thallo  vergleichbar,  heisst  der  eine,  Maris-Isminthias,  dem 
Uegonsjit'/e  entsprechend,  in  welchem  die  zwei  Dioskuren  auf  meh- 
reren Inschriftspiegeln  als  Lichtgott  Apoll  und  als  tellurischer  L#ar 
durch  die  Benennungen  Aplu  und  Laran  unterschieden  sind.    Mau 
fragt  nach  der  mythischen  Abkunft  der  somit  einander  gleichge- 
netzten  Feuer-  und  Sternengötter,  wie  wir  Kabiren  (")  und  Diosku- 
ren sonst  zu  unterscheiden  pflegen;  statt  auf  den  Kabire u vater  He- 
phfustos  verwies  der  Kavizza'sche  Spiegel  uns  vielmehr  auf  eine  als 
Aphrodite  (Turan)  benannte  Göttin,  deren  verhüllte  Gestalt  an  die 
lemniselie  Erdmutter  erinnert^'),  in  ihrer  Bedeutung  aber  zugleich 
auch  der  Leda('')  entspricht,    die  wir  als  Mutter   der  Dioskuren 
kennen.     Ihre  Begrifisverwaudtschaft  mit  den  Kabiren   geht  auch 
aus  den  Frauengestalten  hervor,  die  ihnen  beigesellt  sind:  wo  die 
Theogainie  der  wie  Kora  und  Libera  neu  erschienenen  Göttin  mit 
dem  neuerstandenen  Naturgott  gefeiert  erscheint,    wird  die  lemni- 
sche  Malache  für  einen  Jüngling  geschmückt,  der  nach  Gestalt  und 
Lorbeer  für  Apoll  zu  erkennen^*'),  zugleich  aber  auch  dem  auf  In- 
schriftspiegeln als  Aplu  benannten  Dioskuren  gleichgelteud  ist;  man 
4;riiinert  sich,  dass  Apoll,  wenn  nicht  für  der  Kabiren,  wenigstens 
für  der  Korybanten  Vater  ausnahmsweise ('*'')  galt.    Die  Verschmel- 
zung jener  zwei  Gattungen  lenmischcr  und  samothrakischer  Däoio- 
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nen  lässt  ferner  «.uch  in  Erwägung  der  für  sie  mitwirkendeu  Gott- 
heiten sieh  durchführen,  von  denen  Minerva  den  Dioskuren,  Venus 
und  Merkur  den  Kabiren  verwandter  sind,  beide  Göttinnen  aber  in 
Bezug  auf  den  dritten  Bruder  mit  oder  ohne  denselben  den  Dios- 
kuren zur  Seite  stehen,  üb  endlich  bei  so  durchgängiger  Gleich- 
setzung der  Kabiren  und  Dioskuren  auch  eine  Gleichsetzung  der 
Helena  mit  der  lemnischen  Malache  den  Denkmälern  zu  glauben 
sei,  bleibe  dahingestellt;  die  Grundzüge  eines  in  Etrurien  eigen- 
thümlich  gestalteten  kabiriseh-samothrakischcn  Götterwesens  glaube 
ich  nachgewiesen  und  dadurch  viele  bisher  ungekannte  oder  miss- 
achtetc  ctruskische  Spiegel  ihrem  Verständniss  näher  gerückt  zu 
haben. 


Anmerkungen. 


(')  Neu  entdückte  etruskische  Spiegel:  vgl.  den  akudemiächeD 
Monatsbericht  vom  Juli  1859.     ö.  508  ff. 

Cj  Ruthgeber.  „Ueber  hun(h;rt  fünf  und  zwanzig  mystische  Spiegel." 
Sendschreiben  an  die  KÖnigl.  Preussische  Akademie  der  Wissenschaften  von 
Georg  Kathgeber,  Gotha  1855.  22  S.  fol.  (aus  der  vierten  Lieferung  der  Schrift 
„Nike  auf  hellenischen  Vasenbildern**  S.  289  —  305  besonders  abgedruckt). 
Der  betreffende  Abschnitt  ist  dort  überschrieben  „über  den  aiolisch-samo- 
thrakischeu  Inhalt  einer  Anzahl  von  125  Spiegeln,  deren  Auslegung  bisher 
misslang**. 

(')  Umbildung  der  Mysterien.  In  Bezug  hierauf  äussert  Herr  Rath- 
geber  Nike  S.  290  sich  folgendermassen:  (vgl.  S.  304  mit  Bezug  auf  die  ma- 
kedonische Bewältigung  Samothrakes)  „Schon  geraume  Zeit  vor  01.97  ge- 
langten die  Dioskuren  auf  Samothrake  zu  Ansehen.  .  .  .  „Nach  dieser  Zeit 
überzeugten  sich  sowohl  die  samothrakischen  Priester  als  die  eleusiuischen 
von  der  Nqthwendigkeit  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  der  Mysterien." 
(Folgt  die  Theorie  über  Persephone  und  Aphrodite).  —  Diese  zugleich  für 
Elensis  und  für  Samothrake  vorausgesetzte  Umgestaltung  soll  nach  Ol.  101 
auch  auf  Etrurien,  namentlich  auch  auf  die  Bildnerei  der  dortigen  mystischen 
Spiegel,  eingewirkt  haben  (ebd.  S.  277).  Bei  Herrn  Rathgeber  S.  277  heisst 
es:  „Nach  Ol.  101  kehrten  die  Leiter  hellenischer  Mysterien  in  Etrurien  zur 
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aiolischen  Weise  derselben  dadurch  in  einigen  Bezit^hung^n  zurück,  doea  sie 
die  auf  Saniothruke  ins  Werk  gesetzte  Umgestaltung,  welcher  eine  Umgestal- 
tung der  Eleusinien  gleichzeitig  war,  nicht  unberücksichtigt  lit^ssen..  Inson- 
derheit die  Spiegel  unterrichten  uns  von  neuaiolischer  Umgestaltung  oder 
modischer  Veränderung  der  Mysterien*'  (ebd.).  —  Diese  von  Herrn  Rathgeber 
nirgend  ausführlicher  begründete  Theorie  war  im  Wesentlichen  schon  früher 
in  der  Abhandlung  über  Hecate  (Annali  dell'  Inst.  XII  p.  45  ss.)  von  ihm  aus- 
gesprochen. Es  wird  dort  in  §.  3  die  Einsetzung  der  kleinen  Mysterien  einer 
durch  Einsetzung  des  Jucchos  bewirkten  Reform  der  grossen  Eleusinien  durch 
die  Kumolpideu  zugleich  mit  dem  Verfall  der  orphischen  Sekten  beigelegt; 
Hermen  nach  samothrakischer  Sitte  soll  man  nach  p.  57  zu  Eleusis  bis  Ol.  87 
angewandt  haben.  Dieses  und  ähnliches  lässt  sich  bestreiten,  die  Reforni 
selbst  bleibt  wahrscheinlich,  nur  dass  sie  ihre  durchgängige  Begründung  noch 
erwartet,  und  wo  mau  im  Einzelnen  sie  anfasst,  bis  jetzt  nicht  stichhaltig  er- 
schien. Es  ist  dies  z.  B.  der  Fall  mit  Herrn  Kathgeber's  Lehrsatz,  dans  „hi 
den  miKlernisirton  Mysteri^Mi  der  Auferstandene  nicht  als  Erwachsener,  son- 
dern als  Kind"  gedacht  ward,  ein  Lehrsatz,  der  aus  den  uirt-^Tt-Q  7/«<nT>c  von 
Anii)hifjs:i  (Anm.  53)  und  deren  syukretistischer  Deutung  auf  Dioskuren  Kory- 
banton  odiT  Kabiren  gefolgert  zu  sein  scheint,  in  unsern  Spiegelbildern  je- 
doch durch  die  entschieden  erwachsene  Bildung  der  Dioskuren  sowohl  als 
KabirtMi  widerlegt  wird.  Nichts  destoweniger  verdienen  Herrn  Rathgober'8 
gelehrte  Forschungen  alle  Beachtung,  und  wenn  ich  mich  weder  zur  Theorie 
seines  allzeit  ausreichenden  Aeolismus  noch  auch  zur  geheimen  Weisheit  sei- 
ner Myslorienkenntniss  zu  erheben  vermag,  so  erwarte  ich  doch  gern  die  Her- 
ausgabe seiner  noch  ungedruckten  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand,  und 
lasse  deshalb  auch  die  vorläuGg  ohne  Belege  mir  mitgetheilte  luhaltsangahu 
seiner  Ergebnisse  in  einer  Beilage  {A  )  folgen. 

(*)  Zur  Klasse  A.  ,,Die  Spiegel  der  Klasse  A.  führen  uns  die  Feier  der 
Mysterien  vor  Augen  und  enthüllen  das  (trunddogma.*'  Nach  Rathgeber  S.  i?89. 
Ueber  die  Klasse  B.  äussert  Rathgeber,  Nike  S.  290:  „Nicht  minder  dürfte 
auch  die  Untersuchung  der  Klasse  B.  zum  Abschlüsse  gelangen,  wenn  einer- 
seits anerkannt  wird,  dass  sämmtlichen  Spiegeln  derselben  Aiolisch -  Samo- 
thrakicclies  zu  Grunde  liege,  andererseits  bei  jedem  einzelnen  Spiegel  der 
Zusammenhang  seines  Inhalts  mit  der  Insel  der  Seligen  aufgesucht  und  nach- 
gewiesen wird." 

{^)  Mysteriendrama:  Drei  Nächte  hindurch  bis  zum  Aufgang  des  Or- 
thros  und  der  auch  in  den  Eleusinien  genannten  Eos  spielend  — ,  alles  nach 
einem  aus  Samothrake  um  Ol.  102  nach  Etrurien  gesandten  Ritualbuch,  wie 
Herr  Rathgeber  annimmt  (Nike  S.  291  ff.  3G4). 

(*)  Drei  Kabiren:  hauptsächlich  bekannt  aus  Clemens  (Protr.  p.  Iß- 
Lobeck  Agl.  p.  1257^)  und  in  Betreff  des  blutigen  Kabirendieustes  von  Thes- 
salonike  aus  den  dortigen  Münzen.  (Eckhel  D.  N.  II,  77,  verglidien  mit  Fir- 
micus  p.  42G}.  Der  laut  Clemens  von  seinen  Brüdern  gemordete  dritte  ist  in 
einem  orpliischen  Hymnus,  der  Kabiren  und  Korybanten  einander  gieichJü- 
setzen  scheint,  als  Korybas  bezeichnet.  Es  heisst  dort  (Orph.  Hymn.  XXXLX): 

Kf/).rf(7irOi    ....    äV'm;?»?]'»'    olftnjiitunuf   ....    \ryif-nitOV    hofo^rn ,   foflfi''' 


•  •  • 
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Koovßtinn  —    uffift/fß^pm    xnaiyrqrujv    vno    fhaauiv'    ^irjovi   oV   yrtoui^aiv   etc. 
Lobeck  Agl.  1259. 

C)  P«raephone-Kora  auf  der  losel  der  Seligeu  mit  Herru  Rath- 
geber  (Nike  S. 290)  sich  zu  denken,  etwa  im  Zusammenhang  ihrer  Rückkehr 
aus  Tageslicht,  mag  den  alten  Mystikern  nicht  fern  gelegen  hüben,  ist  aber 
durch  die  bekannten  vom  Eiland  der  S<iligeu  als  Wohnsitz  voll  Kronos  und 
Rhea,  Helena,  Menelaos,  Achill  u.  s.  w.  handelnden  Stellen  (Hom.  Od.  4, 
560  ff.  Pindar  Ol.  II,  98  ff.  Preller  Gr.  Myth.  I  Ö.  507  ff.)  noch  nicht  erwie- 
sen.    (Vgl.  unten  Anm.  28). 

(®)  Aphrodite,  die  Stell  Vertreterin,  die  mystische  Braut:  so 
benannt  und  erörtert  in  folgender  Stelle  von  Ilathgeber's  (Nike  S.  290)  My- 
sterientheorie: ,, Verweilte  Persephune,  wie  ältere  Mystiker  ausgelegt  hatten, 
einen  Theil  des  Jahres  in  der  Unterwelt,  so  stand  das  Telesterion  gewisser- 
masseu  leer.  VV'er  sollte  unterdessen  die  (Jebete  erhören?  [hören  denn  nicht 
auch  die  Unterirdischen?  Hudes  heisst  KlymeuosJ.  Durch  Betrachtungen 
dieser  Art  bewogen,  enthoben  auch  die  Mystiker  auf  Samothrake  Ol.  97 — 1H2 
ihre  Hanptgöttin  allem  bisherigen  Zusammenhange  mit  der  Unterwelt  Sie 
dachten  sich  fortan  Aphrodite  als  eine  bleibende,  von  aller  Veränderung  be- 
freite, in  jeder  Zeit  auf  der  Insfl  der  Seligen  und  in  dem  Telesterion  anwe- 
sende Göttin.  Ihr  setzten  sie  jedoch  eine  der  Veränderung  unterworfene 
Göttin  an  die  Seite,  welche  abwechselnd  oder  nach  einander  erst  in  der  Un- 
terwelt, dann  auf  der  Insel  der  Seligen  und  zuletzt  wiederum  in  der  Unter- 
welt verweilt.  Üiese  wechselnder  Veränderung  unterworfene  Göttin  werde 
ich  SieUverfreterin  der  mystischen  Hanptgöttin  nennen.  Zur  Zeit  der  Feier 
der  Mysterien  wurde  sie  zur  mystischen  Braut."  Das  Willkürliche  aller  dieser 
Aunaiimen  liegt  am  Tage;  vgl.  Anm.  14. 

(•)  Nike  auf-  und  abwärts  wandernd:  nach  Herrn  Rathgeber's  Theorie 
anf  Tafel  XXXV,  5.  XLIII,  2—4  u.  a.  meiner  Spiegel  mannigfach  zu  erken- 
nen. Diese  Theorie  ist  besonders  ausgeführt  S.  291  ff.  in  Bezug  auf  Beklei- 
dung (zum  Schutz  auf  kalter  Reise),  wie  auch  auf  das  Entgegenkommen  der 
„Stellvertreterin". 

(*")  Der  kab irische  Brudermord  wird  von  Herrn  Rathgeber  auf 
Tafel  58  angenommen.  Ebendarauf  werden  aber  noch  mehrfache  Gruppen 
der  drei  Brüder  (Tafel  L,  4.  LVI,  3}  wie  auch  die  Gruppirung  Minervens  mit 
zweien  der  Brüder  (Tafel  LIX,  4j  und  selbst  die  zahlreichen  von  keiner  mysti- 
schen Andeutung  begleiteten  Dioskurenbilder  (Tafel  LI,  3  u.  a.)  bezogen. 

(**)  Fest  im  Spätherbst.  Einem  solchen,  seiner  Zeit  nach  den  Thes- 
mophorien  und  Eleusinieu  entsprechenden  Fest  werden  Darstellungen  im  Sinn 
vorbereitender  Mythen  von  Rathgeber  S.  291  ff.  zugetheilt 

(*')  Mysterien  zu  Agrä:  neuerdings  in  meiner  Abhdlg.  über  die  Anthe- 
eterien  II  S.  174  ff.  A.  125  ff.  behandelt. 

(*')  Einholung  der  mystischen  Göttin:  nach  Herrn  Rathgeber  a.  0. 
8.291  ff.  angedeutet  durch  die  Hinabfahrt  der  Nike  (Tafel  XXXII,  5.  7. 
XXXVI,  2,  Begegnung  auf-  und  abwärts  steigender  Niken  XLII,  2.  XLII,  6) 
wie  auch  durch  die  geflügelte  Pallas,  die  mit  einem  Schwert  in  der  Hand  zur 
Unterwelt  ziehe.  S.  293.  (Tafel  XXXVI,  3.  6).  Die  Mehrzahl  dieser  Dar- 
stellungen war  schon  für  das  Herbstfest  in  Anspruch  genommen. 

(**)    Stellvertreterin:    Die  Unterscheidung  einer  solchen  Stellvertre- 


250     XVIII.   ÜEBER  DIE  METALLSPIEGEL  DER  ETRÜSKER  H. 

toriu  Anm.  8  vou  der  Göttin  selbst,  deren  Ausdruck  sie  war,  ist  darum  trug- 
lieh,  weil  beide  in  ihrer  ächten  oder  nachgeahmten  Erscheinung  einen  durch- 
aus gleichen  Anblick  gewähren  mussten.  Noch  ungleich  weniger  aber  lassen 
vermeintliche  Gruppirungen  der  Gottheit  mit  einer  solchen  Doppelgängerin 
ihrer  Erscheinung  sich  dulden ,  wie  Rathgeber  S.  299  für  unsere  Tafel  CCIV 
sie  annimmt.  *  Ebenso  glaubt  er  (S.  302)  Tafel  CVIII  in  der  Badesoene  die 
Göttin  Aphrodite  mit  deren  Stellvertreterin  und  einer  Gefährtin  dieser  letz- 
teren copirt  zu  sehen:  in  ähnlicher  Weise  erklärt  er  S.  303  aucU  das  Bild 
'i'afel  CC. 

('•}  Rückkehr  auf  einem  Schwan:  Tafel  CX  so  gedeutet  von  Rathgeber 
S.  283  (Seele). 

(»•)  Wiederbelebung  des  dritten  durch  Hermes:  Tafel  LVIl  (vgl 
Rathgeber  S.  281).  In  andern  minder  entschiedenen  Bildern  glaubt  Rathgeber 
die  Führung  des  noch  kraftlosen  Neubelebten  (Tafel  LVl,  1)  wie  auch  die 
Stärkung  desselben  durch  Blüthenduft  (Tafel  CXLV)  zu  erkennen.  Seine 
Tlieorie  hierüber  geht  (S.  292)  von  der  Annahme  aus,  dass  der  den  Dioskuren 
verbrüderte  dritte  „gestorben  oder  als  Bewohner  der  Unterwelt  ein  Kurete, 
aufgelebt  oder  als  Bewohner  der  Insel  der  Seligen,  wo  unwandelbar  die  Dios- 
kuren hausen,  ein  Kabeiros  sei.'*  Drei  Kuretcn  und  drei  Kabiren,  jene  der  Un- 
terwelt, diese  der  Oberwelt  angehörig,  unterscheidet  er  S.  290  auf  Anlass  der 
pennachi sehen  Erzfigürchen  (Tafel  XII,  12  ff.). 

(*^)  Wartende  Dioskuren,  angeblich  bei  dem  Grabmal  des  dritten 
Kabiren,  gesetzt  auf  Tafel  XLVIl  und  XLVIII  meines  Werks. 

('*)  Künstliche  Blumen.  Wie  in  p]r Wartung  der  Wiederbelebung  wird 
von  Ruthgeber  a.  0.  S.  296  ein  künstliches  noch  uneröffnetes  Gewächs  ge- 
deutet (Tafel  XLVII,  1). 

(»)  Sonstige  Zurüstung:  Ein  Baldachin  (Tafel  XLVII  und  XLVIII) 
und  noch  anderes  wird  von  Rathgeber  bemerklich  gemacht,  der  S.  296  auch 
die  Sterne  als  küi^tliche  Vorrichtung  erklärt.  In  gleichem  Sinne  gedeutet 
wird  S.  297  das  Symbol  eines  Rehs  (Tafel  XLIII,  3);  denn  nach  Herrn  Rath- 
geber verheisst  ,, dieses  junge  dionysische  Thier  die  bevorstehende  Ankunft 
des  mystischen  Bräutigams'*. 

(*®)  Ornamentale  Köpfe  mit  phrygischer  Mütze  Tafel  XXV,  13  u.  ». 
Vgl.  Anm.  76  und  Rathgeber  S.  300. 

(")  Erscheinung  der  mystischen  Braut,  oder  wie  Rathgeber  sie  in 
neiiuen  pflegt,  der  Stellvertreteriu:  durch  Führung  nicht  nur  der  Pallas  (Tafel 
LIX,  4),  sondern  auch  Aphroditens  (Tafel  LIX,  2.  3),  für  deren  Stellvertre- 
terin dieselbe  Göttin  ihm  anderwärts  gilt.     (Nike  S.  298  ff.). 

(")    Götterpaar    im  Thalamos,    wie    auch    vor  und   ausser  dcmselbeo. 
nächstdem   umherwandelnd   im   Temenog:    laut  verschiedenen   von  Rathgeber 
S.  303  so  gedeuteten  Spiegeln.  —   Badescenen,  möglicherweise  zur  mystischcD 
Hochzeit  gehörig,  wie  auch  die  Ankleidung  und  Schmückung  der  Braut  (Anm 
66)  sind  auf  Tafel  CVIII,  (JIX  u.  CXIII  dargestellt. 

(")  Orgien:  Nike  von  Satyrn  umdrängt  (Tafel  CV). 

{^*)  Theophanie  des  Götterpaurs:  darauf  wird  von  Rathgeber  S. 903 
namentlich  der  Spiegel  Tafel  201  gedeutet. 

{^^)  Aeoler.  Herrn  Rathgeber's  „Ehrenrettung  der  auf  unglaubliche 
Weise   verkannten  Aioler  und  Einführung  derselben  in   die  Geaohichtc  der 
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KoDst^*  (Nike  S.  223  ff.)  läuft  darauf  hinaus,  dass  nur  durch  Erkeuotniss  jenoa 
aeolischen  Ursprungs  ein  g:räudliches  Verständniss  unserer  etruskischen  Spie- 
gel erzielt  werden  könne.  Von  der  bisherigen  Geschichtsforschung  ist  diese 
Ansicht  im  Wesentlichen  nicht  so  verschieden  als  es  scheint.  Wenn  man 
Korinth  und  Sikyon,  die  thrakischen  Inseln  oder  auch  Lydien  als  Ausgangs- 
punkte etruskischer  Kunstfertigkeiten  und  Götteidienste  bezeichnete,  so  kam 
man  entweder  auf  die  tyrrheuischen  Pelasger  oder  auf  aeolisch-dorische  Städte, 
in  Seiden  Fällen  auf  Bevölkerungen  zurück,  welche  mit  Aeoliden  und  ihren 
Stammverwandten  den  Minyern  in  enger  V^erbindung  stehen.  Nichtsdestowe- 
niger ist  die  Allgemeinheit  abzulehnen,  in  welcher  von  Herrn  Rathgeber  jene 
Benennung  der  Aeoler  angewandt  und  durch  bunte  Mischung  verschiedenster 
Elemente  zur  Beurtheilung  etruskischer  ('ulte  und  Götterdienste  gemissbraucht 
wird.  Was  Herr  Kathgeber  im  geräumigen  Namen  der  Aeoler  unterbringt, 
omfasst  alle  diejenigen  Völkerstümme,  die  Otfried  Müller  und  dessen  Nach- 
folger als  lemnische  Minyer,  thebisch-spartanische  Aeglden,  lesbisch-troische 
Achäer,  korinthische  und  wcstländische  Sisyphiden  längst  gesichtet  und  so- 
wohl von  den  tyrrheuischen  Pelasgern  und  helikonischen  Thrakern  als  auch 
von  den  boeotischeu  Aeolern  jüngster  Einwanderung  mehr  oder  weniger  un- 
terschieden haben.  Eine  solche  Uuterscheiduug  ist  hauptsächlich  durch  die 
Götterdienste  gesichert,  je  nachdem  von  jenen  verschiedeneu  Stämmen  Zeus, 
Apoll  oder  Poseidon,  auch  wohl  die  Kabiren,  Hephaestos  und  Dionysos, 
Pallas  und  Hermes,  Demeter  und  Aphrodite  verehrt  wurden.  Ohne  solche 
Unterscheidungen  aber  kann  es  nur  für  sehr  ungründlich  gelten,  wenn  die  aus 
Städten  der  Minyer  und  Achäer  berühmten  Ruudgebäude ,  die  aus  Lemnos, 
Korinth  und  Lydien  so  reichlich  bezeugten  Metallarbeiten,  oder  auph  die  vom 
thrakischen  Orpheus  gelehi*ten  Mysterien  als  Gemeingut  sämmtlicher  Aeoler 
von  Herrn  Rathgeber  bezeichnet  werden.  Die  Kabiren  und  Dioskureu,  auf 
welche  er  so  oft  zurückgeführt  wird,  waren  den  meisten  Aeolern  fremd,  und 
nur  auf  Lemnos  und  dessen  Nachbarinseln,  den  Wohnsitzen  tyrrhenischer 
Pelasger,  in  der  That  heimisch.  Aucl\  alle  sonstigen  Einschlagsfäden  des 
von  Hen*n  Rathgeber  vorausgesetzten  Mysterienwesens,  namentlich  des  eleu- 
siuischen,  sind  einer  Gesammtheit  des  Aeolerstammes  nicht  weniger  fremd, 
als  die  über  Nike  und  andere  Gottheiten  von  ihm  entwickelten  Theorien  will- 
kürlich sind.  Mit  diesem  allgemeinen  Einspruch  gegen  die  unwissenschaftli- 
che Willkühr  eines  so  unermüdlichen  als  gelehrten  Forschers  darf  ich  übrigens 
um  so  mehr  mich  begnügen,  da  ich  die  oben  berührten  Fragen  sowohl  in 
in  meiner  Mythologie  als  auch  in  zwei  akademischen  Abhandlungen  (Abh. 
über  die  Achäer  und  über  die  griech.  VolksstÜmmc.  Berliu.  Akad.  1853), 
welche  Herr  Rathgeber  unbeachtet  Hess,  in  grösseren  Umfang  bereits  erör- 
tert liabe. 

(»•)  Samothrakisches:  In  Etrurien  verbreitet  laut  Rathgeber  S.  304.  Ueber 
samothrakische  Feste  fehlt  uns  alle  Kunde;  sie  als  Nachbildung  der  Eleusi- 
nien  zu  betrachten,  mag  für  ein  gewisses  Zeitalter  zulässig  sein,  ist  aber  bis 
jetzt  weder  nachgewiesen,  noch  im  Zusammenhang  der  fraglichen  Spiegel- 
bilder anwendbar.  Dass  auch  die  samothrakische  Trias  in  Etrurien  nicht 
nachweislich  sei,  ward  schon  früher  von  mir  bemerkt.  Abh.  Gotth.  der  Etrus- 
ker  Anm.  148. 

(")  Cerealisches   wird   in  unsern  Spiegelzeichnuugen    fast  völlig  ver- 
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misBt;  irgend  eine  Gewandfigur  mit  Granatupfel  (Tafel  XCII,  l)i 
weiHe  eine  Kora,  kann  auf  mancherlei  Deutungen  and  Anlässe  nil 
wurden.  Kathgeber,  welcher  wegen  der  Seltenheit  solcher  Vonlil 
gedachte  ]ViU\  für  grosegriechiäch  hielt,  stellt  auch  keineswegs  i 
daHA-  Demeter  und  Kora  „von  den  Gründern  der  saroothrakiscb« 
wenig  hervorgehoben"  (Ö.  285)  war;  in  desto  grösserem  Ansebfll 
die  mystische  Aphrodite  gestanden,  „nämlich  als  aioliscli**. 

(*")  Insel  der  Seligen:  Dem  Ideenkreis  etruskischer  Umei 
der  Spiegel  (Tafel  CLXXXI;  vgl.  Helena,  Paris  und  Menelaos  Al 
zwar  nicht  fremd,  aber  doch  keineswegs  be/.eugt  genug,  um  Hjpd 
80  grosser  Ausdehnung  daran  knüpfen  zu  können,  wie  Ruthgeber: 
l^*%ng  auf  Persephonens  (Anm.  7)  und  auch  der  Dioskuren  Aufea 
Diesen  letzteren  sieht  er  auch  in  gewissen  Giuppirungen,  in  dei 
und  auch  Minerva  (nämlich  als  mit  den  Unterweltswegen  vertraol 
Zeiten  des  Herkules)  den  Dioskuren  gesellt  sind  (Tafel  LIX);  den 
S«digen-Eiland  weiss  Herr  liathgeber  „die  Göttinneu  nur  mit  scM 
lingen  umgeben'*  (Nike  S.  286).  Eine  Beziehung  darauf  hält  dersc 
für  unzertrennlich  von  der  Bestimmung  etruskischer  Spiegel  and  äi 
darüber  wie  folgt:  „Der  mystische  Spiegel  uiusste  eine  Liuearzeicl 
halten,  welche  die  Insel  der  Seligen  belraf.  Auf  diese  DarstellnDj 
sah  nothweudigerweise  das  »auenzimmer  seine  eigenen  Gesicht 
Bewohnern  der  Insel  der  Seligen  umgeben." 

{^^)  Schicksalsgöttinnen  mit  Schreibgefäss:  Tafel  XXXIII 
durchaus  kein  Bedenken,  diese  in  roher  Zeichnung  gewöhnlich  nack 
deten  Göttinnen  bei  besserer  Zeichnung  auch  in  bekleideten  einz< 
Doppelgestalten  wieder  zu  erkennen,  obwohl  Ruthgeber  (Nike  S.  1 
Theorie  von  Götterbotinnen  zu  Liebe,  lediglicU  aus  dem  Grunde  d 
düng  meiner  Annahme  einer  Doppelfortuna  widerspricht. 

(•"'")  iLasa  mit  Schriftrolle:    am  deutlichsten  auf  einem  Spiegel 
die  Namen   des  Ampbiaraus   und   des  Ajax  rätiiselhaft  vereinigt, 
deir  Inst.  46,  196.    Arch.  Z.  IV,  2i)3  u.  VI,  33L 

('•)  Nike  und  Telote:  Diese  Namen  hauptsächlich,  aber  uoc 
andere,  kommen  bei  Beschreibung  weiblicher  Flügelgestalten  gew 
Rede  (vgl.  Müller  Hdb.  §.  388,  5  Auserl.  Vasenbilder  II  S.  11).  D 
gebrauch  der  etruskischen  Spiegel  will  jedoch  selbstständig  gewü 
den.  Eine  wirkliche  Siegesgöttin  lässt  sich  auf  Tafel  XXXVIII  (i 
unserer  Spiegel,  eine  bacchische  Telete  in  der  mit  Satyrn  gruppirt 
gestalt  (Tafel  CV)  erkennen;  keine  dieser  Figuren  aber  wird  mit  i 
wiederholten  Flügelgestalten  sich  gleichstellen  lassen,  deren  Schick 
bute,  Griffel  und  Schreibgefäss,  auch  für  die  sonstigen  Flügelgestal 
kischer  Spiegel  in  der  Regel  maassgebend  sein  müssen. 

{^-)  Yerzeichniss  unedirter  Spiegel.  Dieses  hienächst  s 
B.  vorzulegende  Yerzeichniss  beläuft  sich  bis  jetzt  auf  541  in  n,eii 
gelwerk  noch  nicht  enthaltene  Spiegel,  nachdem  in  gedachtem  \Ve 
335  veröffentlicht  sind. 

(«»)  Dioskuren  in  Samothrake:  Welcker  Aesch.  Trilogie 
242  f. 
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Labiren  in  Etriirien.  Die  Flucht  der  Brudermörder  wird  nach 
n  verlegt  (Anm.  7G).  Wie  audrrs  will  man  auch  die  drei  Kt)pfe  am 
Vülterra  (Micali  storia  tab.  VII;  vgl.  Abb.  über  die  Gottheiten  der 
Anm.  151)  erklären?  Dass  der  auf  Kadmilos  zurückweisende  Aus- 
amillus"  für  Merkur  (vgl.  Anm.  40)  von  Kallimachos  (bei  Macrob. 
9  tuskischer  oder  tyrrhenischer  erklärt  ward,  verdient  in  diesem  Zu- 
lüg  gleichfalls  beachtet  zu  werden. 

rleichsetzung  verschiedener  Dämonen:  o.  der  Dioskuren  und 
i  in  dem  auf  den  Brudermord  gedeuteten  Spiegel  Tafel  LVIII.  So- 
Verschmelzuug  beider  Gattungen  von  Dämonen,  als  auch  Min^rv'ens 
ischaft  mit  beiden  tritt  noch  insbesondere  |n  der  aus  Brasiae  (Paus. 
)ekannten  Gruppirung  jener  Göttin  mit  drei  knabenhaften  Erzbildern 
fJ.xor  TToJm/o/),  denen  der  Pileos  als  Kopfbedeckung  die  Benennung 
euren  zugewandt  hatte,  während  andere  sie  als  6.  Kory bauten  be* 
u  und  auch  die  Benennung  als  c.  Kureten  ihnen  vielleicht  ebenso 
l  gewesen  wäre  (vgl.  Beule,  mounaies  d'Athcnes  p.  169).  —  In  ähn- 
rbiudung  wird  das  alte  Athenabild  von  Amphissa  mit  der  dortigen 
\g  göttlicher  Knaben  Kktir/r  ityovai  avcixitoi'  mnöwv  (Paus.  X,  38, 
it,  die  man  als  Dioskuren  oder  Kureten  oder  „bei  weiser  Ausle- 
ch  als  Kabiren  deutete.  Es  könnte  hieraus  ganz  wohl  die  Benen- 
ybas   auch  für  den  dritten  Kabiren  gefolgert  werden,    zumal  auch 

gleicher  Sage  vom  Brudermord  vorkommt  (Orpheus  fr.  XXXIX; 
I).  6).  Wo  aber  Uathgeber  seine  Unterscheidung  unterweltlicher  ge- 
5r  Kureten  von  den  Kabiren  als  oberweltlichen  Wesen  (Anm.  16)  her- 
1   hat,    ist  mir  unbekannt,    es  müsste  denn   lediglich   das  Beiwort 

in  dem  oben  Anm.  8  erwähnten  .orphischen  Vers  ihm  dazu  genügt 

rötterhochzeit.  Allerdings  denkbar,  obwohl  nicht  ausdrücklich 
ist  diese  heilige  Hochzeit,  über  welche  Rathgeber  a.  0.  S.  290  in 
Weise  sich  äussert.  „Die  Erfinder  der  samothrakischeu  Mysterien 
lehnten  den  Gott  und  die  Göttin  von  den  helikonischen  Thrakern, 
tt  liessen  die  Gründer  der  Mysterien  den  Tod  erleiden  und  hierauf 
lassen  als  Vorbild  dessen,  was  Geweihte  für  sich  selbst  hoffen  soll- 
ir  aufleben.'* 

xlokersa   von   Muaseas   als  Persephone   gedeutet:    Schol.  Apoll. 

ni. 

farmonia,  laut  Ephorus  (Schol.,  Eur.  Phoen.  7):  xu)  vvv  hi  fv  rtj 
tj  Crjrovatv  (trrrjr  h'  irtig  foorrt/V.     Vgl.  Lobeck  Agl.  p.  1255. 

'ionysos  und  Kora,  denen  das  Paar  von  Axiokersa  bei  Mnaseas 
itzt  wird,  sind  als  mystisches  Götterpaar  wenigstens  aus  der  spä- 
schen  Mystik  hinlänglich  bezeugt.    Vgl.  Abh.  Anthesterien  II  S.  183 

kadmilos:  als  vierte  samuthrakische  Gottheit  durch  Mnaseas  a.  0. 

onstige  Götterpaare  samothrakischeu  Glaubens  sind  in  Hermes 
),  Phaeton  und  Aphrodite  u.  a.  m.  bekannte  Vgl.  Hyp.  Uöm.  Stud. 
f. 
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niisst;  irgend  eine  Gewaudfigur  mit  Granatapfel  (Tafel  XCII,  3)  möglicher- 
weise eine  Kora,  kann  auf  mancherlei  Deutungen  und  Anlässe  zurückgeführt 
werden.  Rathgeber,  welcher  wegen  der  Seltenheit  solcher  Vorstellungen  das 
gedachte  Bild  für  grosegri^^chisch  hielt,  stellt  auch  keineswegs  in  Abrede, 
dass- Demeter  und  Kora  „von  den  Gründern  der  samothrakischen  Myeterieii 
wenig  hervorgehoben"  (S.  285)  war;  in  desto  grösßerem  Ansehen  habe  dort 
die  mystische  Aphrodite  gestanden,  „nämlich  als  aioHsch**. 

(**)  Insel  der  Seligen:  Dem  Ideenkreis  etruskischcr  Urnen  und  auch 
der  Spiegel  (Tnfel  CLXXXI;  vgl.  Helena,  Paris  und  Menelaos  Anni.  58.  59i 
zwar  nicht  fremd,  aber  doch  keineswegs  bezeugt  genug,  um  Hypothesen  von 
so  grosser  Ausdehnung  daran  knüpfen  zu  können,  wie  Rathgeber  S.  292  mit 
Bezug  auf  Persephonens  (Anm.  7)  und  auch  der  Dioskuren  Aufenthalt  thal. 
Diesen  letzteren  sieht  er  auch  in  gewissen  Gruppirungen,  in  denen  Venud 
und  auch  Minerva  (nämlich  als  mit  den  Unterweltswegen  vertraut  seit  den 
Zeiten  des  Herkules)  den  Dioskuren  gesellt  sind  (Tafel  LIX);  denn  auf  dem 
Seligen-Eiland  w«.'iss  Herr  Rathgeber  „die  Göttinnen  nur  mit  schönen  Jüug- 
lingen  umgeben"  (Nike  S.  286).  Eine  Beziehung  darauf  hält  dersell»e  S. 278 
für  unzertrennlich  von  der  Bestimmung  etruskischcr  Spiegel  und  äussert  sich 
darüber  wie  folgt:  „Der  mystische  Spiegel  musste  eine  Linearzeichnung  eut- 
hulten,  welche  die  Insel  der  Seligen  betrat.  Auf  diese  Darstellung  blickchü 
sah  nothwemtigerweise  das  Prauenzimmer  seine  eigenen  Gesichtszüge  von 
Bewohnern  der  Insel  der  Seligen  umgeben.** 

(-")  Schicksalsgöttinnen  mit  Schreibgefäss:  Tafel  XXXIII  ff.  Es  hat 
durchaus  kein  Bedenken,  diese  in  ruher  Zeichnung  gewöhnlich  nackt  abgebil- 
deten Göttinnen  bei  besserer  Zeichnung  auch  in  bekleideten  einzelneu  oder 
Doppelgestalten  wieder  zu  erkennen,  obwohl  Ruthgeber  (Nike  S.  14)  seiner 
'IMieorie  von  Götterbotinnen  zu  Liebe,  lediglich  aus  dem  Grunde  der  Beklei- 
dung meiner  Annalime  einer  Doppelfortuna  widerspricht. 

(•'"')  'Lasa  mit  Schriftrolle:  am  deutlichsten  auf  einem  Spiegel, "  welcher 
die  Namen  des  Amphiaraus  und  des  Ajax  räthselhaft  vereinigt.  Vgl  Bull 
deir  Inst.  46.  196.     Arch.  Z.  IV,  293  u.   VI,  331. 

(^')  Nike  und  Telete:  Diese  Namen  hauptsächlich,  aber  noch  manche 
andere,  kommen  bei  Beschreibung  weiblicher  Flügelgestalten  gewöhulicli  io 
Rede  (vgl.  Müller  Hdb.  §.388,  5  Auserl.  Vasenbilder  II  S.  11).  Der  Kunst- 
gebrauch  der  etruskischen  Spiegel  will  jedoch  selbstständig  gewürdigt  wer- 
den. Eine  wirkliche  Siegesgöttin  lässt  sich  auf  Tafel  XXXV HI  (mit  Speen 
unserer  Spiegel,  eine  bacchische  Telete  in  der  mit  Satyrn  gruppirten  Flügel- 
gestalt  (Tafel  CV)  erkennen;  keine  dieser  Figuren  aber  wird  mit  den  so  oft 
wiederholten  Flügelgestalten  sich  gleichstellen  lassen,  deren  SchicksaU-Attri- 
bute,  Griffel  und  Schreibgefäss,  auch  für  die  sonstigen  Flügelgestalten  etrus- 
kischcr Spiegel  in  der  Regel  maassgebend  sein  müssen. 

i^^-')  Verzeichniss  unedirter  Spiegel.  Dieses  hienächst  als  BeiUpe 
B.  vorzulegende  Verzeichniss  beläuft  sich  bis  jetzt  auf  541  in  meinem  Spi«- 
gelwerk  noch  nicht  enthaltene  Spiegel,  nachdem  in  gedachtem  Werk  bereit* 
335  veröffentlicht  sind. 

('')  Dioskuren  in  Samothrake:  Welcker  Aesch.  Trilogie  ö.  168  ff. 
242  f. 
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(")  Kabiren  in  Etrnrion.  Diu  Flucht  der  Brudermörder  wird  nach 
Tyrrhenien  verlogt  (Anm.  7G).  Wie  andtrs  will  man  aucli  die  drei  Ktipfe  am 
Thor  zu  Vülterra  (Micali  storia  tab.  VII;  vgl.  Abli.  über  die  Gottheiten  der 
Etruäker.  Anm.  151)  erklären?  Dass  der  auf  Kadmilos  zurückweisende  Aus- 
druck „Camillus"  für  Merkur  (vgl.  Anm.  40)  von  Kallimachos  (bei  Macrob. 
III,  8)  aU  tuskischer  oder  tyrrhenischer  erklärt  ward,  verdient  in  diesem  Zu- 
sammenhang gleichfalls  beachtet  zu  werden. 

(**)  (»leichsetzung  verschiedener  Dämonen:  a.  der  Dioskuren  und 
Kabireo  in  dem  auf  den  Brudermord  gedeuteten  Spiegel  Tafel  L VIII.  So- 
wohl die  Verschmelzung  beider  Gattungen  von  Dämonen,  als  auch  Min^rveus 
Verwandtschaft  mit  beiden  tritt  noch  insbesondere  jn  der  aus  Brasiae  (Paus. 
3,  24,  4)  bekannten  Gruppirung  jener  Göttin  mit  drei  knabenhaften  Erzbildern 
hervor  {/aXxoT  n>nSit<Ttn),  denen  der  Pileos  als  Kopfbedeckung  die  Benennung 
von  Dioskuren  zugewandt  hatte,  während  andere  sie  als  6.  Ko ry bauten  be- 
zeichneten und  auch  die  Benennung  als  c.  Kureten  ihnen  vielleicht  ebenso 
zapassoud  gewesen  wäre  (vgl.  Beül^,  monnaies  d'Athenes  p.  169).  —  In  ähn- 
licher Verbindung  wird  das  alte  Athenabild  von  Amphissa  mit  der  dortigen 
Einweihung  göttlicher  Knaben  lUtifiV  uyovoi  nvnxibjv  jim^uiv  (Paus.  X,  38, 
3)  genannt,  die  man  als  Dioskuren  oder  Kureten  oder  „bei  weiser  Ausle- 
gung'* auch  als  Kabiren  deutete.  Es  konnte  hieraus  ganz  wohl  die  Benen- 
nung Korybaa  auch  für  den  dritten  Kabiren  gefolgert  werden,  zumal  auch 
jene  mit  gleicher  Sage  vom  Brudermord  vorkommt  (Orpheus  fr.  XXXIX; 
oben  Anm.  6).  Wo  aber  Rathgeber  seine  Unterscheidung  unterweltlicher  ge- 
harulschter  Kureten  von  den  Kabiren  als  oberweltlichen  Wesen  (Anm.  16)  her- 
genommen hat,  ist  mir  unbekannt,  es  müsste  denn  lediglich  das  Beiw^ort 
vvxTfotyos  in  dem  oben  Anm.  ß  erwähnten. orphischeu  Vers  ihm  dazu  genügt 
haben. 

('•)  Götterhüchzeit.  Allerdings  denkbar,  obwohl  nicht  ausdrücklich 
bezeugt,  ist  diese  heilige  Hochzeit,  über  welche  Rathgeber  a.  0.  8.  290  in 
folgender  Weise  sich  äussert.     „Die  Erfinder   der  samothrakischeu  Mysterien 

entlehnten  den  Gott  und   die  Göttin   von  den   helikonischen  Thrakern. 

Jenen  Gott  Hessen  die  (iründer  der  Mysterien  den  Tod  erleiden  und  hierauf 
gewissermasseu  als  Vorbild  dessen,  was  Geweihte  für  sich  selbst  hoffen  soll- 
ten, wieder  aufleben." 

(")  Axiokersa  von  Muaseas  als  Persephone  gedeutet:  Schol.  Apoll. 
Rhod.  I,  917. 

(••)  Harmonia,  laut  Ephonis  (Schol,  Kur.  Phoen.  7):  xu)  rvv  fn  fr  nj 
2!i(uo!fn('(xri  C.r]jovatv  (tvjriv  h'  mig  foorrf/V.     Vgl.  Lobeck  Agl.  p.  1255. 

('•)  Dionysos  und  Kora,  denen  das  Paar  von  Axiokersa  bei  Mnaseas 
gleichgesetzt  wird,  sind  als  mystisches  Götterpaar  wenigstens  aus  der  spä- 
teren attischen  Mystik  hinlänglich  bezeugt.  Vgl.  Abh.  Anthesterien  II  S.  183 
Anm.  176. 

(**)  Kadmilos:  als  vierte  samothrakische  Gottheit  durch  Mnaseas  a.  0. 
bezeugt.  , 

(^*)  Sonstige  Götterpaare  samothrakischeu  Glaubens  sind  in  Hermes 
Qnd  Brimo,  Phaeton  und  Aphrodite  u.  a.  m.  bekannt.     Vgl.  Hyp.  Rom.  Stud. 
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(♦*)  Wechselleben  der  Dioskuren,  anf  unseren  Spiegeln  angedeutet 
a.  clurcK  ünteracbeiduug  der  beiden  Brüder:  Tafel  li,  1.  LH,  3.  Ausserdem 
auch  b.  in  der  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Entführung  des  Rastor  durch  Schlaf 
und  Tod  von  Stephani  gedeuteten  Spiegelzeichnung  meines  Festprogramms 
vom  Jahre  1856.  Auch  c.  das  Wiederfinden  der  beiden  Brüder  scheint  in 
Gruppirungen  mit  Minerva  und  etwa  mit  Venus  auf  einem  unedirt^n  Spiegel 
gemeint  zu  sein,  dessen  Zeichnung  vorliegt  (Tafel  LXXV,  1.     Paralip.  65). 

(*')  Wiederbelebung  des  dritten  Kabiren:  Tafel  LVII. 

(**)  Merkur,  Minerva  and  Venus  als  wiederbelebende  Göttermächte. 
Ausser  a.  Merkur^  dessen  Zauberstab  auf  Tafel  LVII  in  voller  Wirksamkeit 
erscheint,  sind  b.  Minenm,  deren  Beschützung  der  Dioskuren  bekannt  ist  und 
c.  VenuHf  die  den  Kabiren  als  lemnische  llephästosgemahlin  verwandt  sein 
mochte,  in  sichtliche  Verbindung  mit  beiderlei  Dämonen  gesetzt:  mit  den 
Kabiren  auf  Tafel  LVI,  1;  mit  den  als  Aplu  und  Laran  gefassten  Dioskuren 
aber  auf  Tafel  HX,  2.  3. 

{**)  Aphrodite  zu  Lemnos  als  Vermählte  des  Hephaestos  bekannt, 
ist  auch  den  hienächst  zu  erwähnenden  bräutlichen  Schmückungen  nicht  fremd, 
indem  die  Hauptperson  der  dahin  einschlagenden  Darstellungen  nicht  nur,  wie 
öfters,  als  Malache ,  sondern  auch  als  etruskische  Turan  (Braun  Bull.  1847 
p.  IGO)  bezeichnet  wird. 

(*•)  Unedirte  hieratische  Spiegel:  in  Anschluss  an  Tafel  XXX— LX 
meines  Werkes  zusammengestellt  in  der  auf  186  solcher  Denkmäler  anlaufen- 
den Beilage  B.  zum  Theil  auch  anschaulich  gemacht  in  den  zu  dieser  Ab- 
handlung gehörigen  und  mit  einer  besondern  Erklärung  versehenen  Kupfer- 
tafeln  (LXXU-LXXV), 

(^^)  Drei  K  ab  freu  in  den  gedachten  Darstellungen  (LV,  1  —  7.  LVI, 
1  —  3)  überhaupt  anzuerkennen  wird  durch  die  oben  (Anm.  34)  aus  Etrurien 
beigebiachteu  Spuren  kabirischen  Dienstes  uns  erleichtert;  auf  die  von  Rath- 
geber  im  Einzelnen  versuchten  Deutungen  denke  ich  im  Text  der  Spiegel 
bald  zurückzukommen.  Ebenso  bleibt  es  fürs  erste  gleichgültig,  ob  für  das 
hienächst  erwähnte  merkwürdige  Spiegelbild  Tafel  LVI,  1  eine  vor  oder  nach 
dem  Brudermord  fallende  Gruppiruuj;  erkannt  wird,  wenn  man  nur  der  Deu- 
tung auf  Tales  entsagend,  zunächst  sich  darüber  vereinigt,  dass  in  der  That 
dort  Kabiren  gemeint  sind,  wie  ich  mit  llalhgeber  S.  300  annehme. 

{*^)  Spiegelbilder  des  Brudermords:  der  rüthselhaften  Darstellung  auf 
Tafel  LVI,  1  meines  Spiegelwerks  ward  so  eben  in  Anm.  47  bereits  gedacht. 
Auf  beide  Darstellungen  denke  ich  im  Text  meines  Spiegelwerks  bald  zu- 
rückzukommen. 

(■*")  Dioskuren  beim  Grabmal  des  dritten  Bruders:  Tafel  XLVI, 
8.  XLVII,  1—7.  XL VIII,  1—3.  6—8  ff.  Jedenfalls  hat  Rathgeber  bei  dieser 
Deutung  das  Verdienst,  die  wartende  Stellung  der  Dioskuren  zuerst  betont 
zu  hüben  (Nike  S.  296;  vgl.  oben  Anm.  17). 

{^^)  Minerva,  Venus  und  die  Dioskuren.  Repliken  des  Inschrift- 
spiegels LIX,  2  sind  im  Besitz  des  Herzogs  von  Luynes  und  n^uerding»  (Bull* 
dell'  Inst.  1859,  p.  34)  wiederum  inViterbo  zum  Vorschein  gekommen;  aasser- 
dem  fehlt  es  nicht  an  Wiederholungen  derselben  Darstellungen  ohne  Namen«* 
Inschrift  (vgl.  Paralip.  n.  65  —  69;.     Dass  Herr  Rathgeber  in  diesen  Gruppen 


BERL.  AKAD.     1859.    S.  432^434.  255 

nur  eine  Vcrsammlang  auf  dem  Eiland   der  Seligen  annimmt,    ward  bereits 
oben  Anm.  28  bemerkt. 

(**)  Minerva,  Venus  und  die  drei  Brüder:  aus  dem  gedachten  Piz- 
zati*8chen  Spiegel,  der  nicht  wohlerhalten  und  jetzt  in  Russland  zu  suchen 
ist,  ist  dieser  Gegenstand  allerdings  nur  unzureichend  bezeugt. 

(")  Malach e  als  lemnischo  Heroine,  namentlich  als  Vermählte  des  Eu- 
phemos,  bekannt  (Schol.  z.  Pind.  Pyth.  4.  455.  Ttzotzes  Lycophron  886)  ent- 
spricht der  mehrfach  vorgefundenen  Benennung  Afalachch  oder  Malafi^chy 
welche  einer  zu  bräutlicher  Schmückuug  behaglich  sitzenden,  andre  Male  als 
Venus  (Anm.  44)  bezeichneten  Frau  auf  mehreren  Spiegeln  ertheilt  ist,  wie 
zuerst  Panofka  in  einer  besonderen  Abhandlung  über  „Malacisch**  (Berl. 
Akad.  1846)  zur  Erläuterung  meiner  Tafeln  CCXII  ff.  nachwies.  Ein  orienta- 
lischer Ursprung  jenes  Namens  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen;  er  ist  im 
hebräischen  Ausdruck  der  „Königin"  enthalten,  wie  nach  Rathgeber*s  Be- 
merkung (Nike  S.  383)  er  auch  der  schönen  Vasthi  (Esther  I,  9)  beigelegt 
wird. 

C^')  Drei  Kabiren  und  Mal  ach  e.  Die  Varianten  der  von  mir  so  ge- 
deuteten häufigen  Composition  liegen  im  Verzeichniss  ihrer  zahlreichen  Wie- 
derholungen (Paral.  75—103)  dem  geneigten  Leser  zur  Prüfung  vor.  Es  kann 
schon  befremden,  dass  in  vielen  dieser  Wiederholungen  die  wartende  Stellung 
der  Üioskuren  unleugbar,  der  Ausdruck  des  dritten  gleichgültig  und  die  Ge- 
genwart der  Frau  nur  etwa  durch  Hinblick  auf  den  Dioskuren  zur  Linken 
(Paralip.  80,  88)  variirt  ist.  Eine  wesentliche  Aenderung  tritt  überdies  ein, 
wo  inmitten  zwei  den  Dioskuren  ähnlicher  Jünglinge  der  dritte  Jüngling  und 
die  vorausgesetzte  Braut  von  einander  abgewandt  nach  den  links  und  rechts 
vertheilten  zwei  sitzenden  Jünglingen  in  verschiedener  Richtung  blicken  (Paral. 
79).  Wenn  dies  Bild  nicht  etwa  mythisch  auf  Trennung  von  Meuelaus  und 
Helena  durch  die  Dioskuren  zu  deuten  ist,  so  wird  die  Möglichkeit  offen  blei- 
ben, sich  die  mystische  Hochzeit  nach  vorangegangenem  Zwiespalt  eingeleitet 
ZQ  denken,  wie  auch  bei  Zeus  und  Hera  der  Fall  war;  das  Beiwerk  eines 
Tempels  und  zweier  Sterne  spricht  für  den  hieratischen  Charakter  des  Bildes. 

('*)  Zwei  Frauen  zwischen  zwei  Dioskuren.  Die  bisherigen  Deu- 
tungen dieses  Bildes  bezogen  sich  meistens  auf  unerhörte  Momente  der  He- 
lenasage (vgl.  Etr.  Sp.  CCIV;  Paralip.  127;  Abh.  Metallsp.  I,  p.  128  Anm.  148). 
Willkührlich  war  Panofka's  Benennung  der  beiden  Frauen  als  Helena  und 
Leda  (Paralip.  135)  und  ebenso  unberechtigt  meine  eigne  frühere  Vermuthung, 
dass  hier  an  Venus  und  Nemesis  zu  denken  sei.  Auch  die  Möglichkeit,  eine 
der  Frauen  für  Minerva  zu  halten,  ist  abtJiweisen;  sie  wird  durch  einige  Aehn- 
lichkeit  der  Kopfbedeckung  mit  einem  Helm  (Faralip.  129)  nur  sehr  schwach 
unterstützt. 

(**)  Dieselben  in  zwei  Gruppen:  vgl.  Paralip.  147—163.  Ein  eroti- 
§cher  Bezug  ist  in  diesen  Gruppen  zum  Theil  stark  hervorgehoben  (Paralip. 
164—170).  Ausnahmsweise  steht  das  Liebespaar  mitten  inne  zwischen  einer 
nackten  Frau,  etwa  Venus,  und  dem  andern  prüder  (p.  164.  166);  ähnlich 
[^ippirt  ist  Paralip.  167,  wo  der  Jüngling  auf  dem  Schooss  der  Frau  (sitzt. 
Aehulich  sind  auch  die  Bilder,  wo  die  Frau  des  Liebespaars  eine  Strahlen- 
krone trägt,  statt  des  zweiten  Jünglings  aber  neben  Venus  ein  nackter  Knabe 
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erscheint,  etwa  Amor  (CC'VII,  3);  vjil.  (X'VIL  4.  wo  eine  bekleidete  nnd  eio 
nackte  bekrönte  Frau  i^leicbpfültig  di'r  Liebos«i:riippe  einer  dritten  pleiclif«ll 
bekleideten  beigesellt  sind,  die  einem  sinnlich  erregten  sitzenden  JüDgliii 
zur  Seite  steht.  [,, Hochzeit  des  Paris'*  scheint  doch  eher  ein  huDUiriäti^chi 
Paris -Urtheil].  Vergleiche  das  Liebespaar  (der  Jüngling  mit  Scepteri  z» 
sehen  einem  Jüngling  und  einer  bekleideten  Frau,  der  es  zuschreitet  (Pan 
1G8  .,Dioskuren,  Helena,  Venus*'). 

(*•)  Helena,  göttlich  verehrt  in  Therapnü.     Isoer.  Helena  27. 

("j  Varianten  des  obigen  (Anni.  54.  55)  Bildes.  Die  wartende  Slellu 
der  Jünglinge  ist  zuweilen  unverkennbar  (Paral.  151).  Andere  Male  ist  i 
Gruppe  zur  Linken  durch  Nacktheit  und  Schmuck  vor  der  zur  Rechten  aw 
gezeichnet  (Paral.  130.  140);  auch  erscheint  die  zweite  Frau  bisweilen  i 
im  Hintergrund  (142).  Die  bevorzugte  Gruppe  ist  meistens  zur  Rechten  c 
Beschauers;  in  129  ist  sie  linkerseits.  —  Auf  das  Eiuverstäuduiss  der  bevi 
zugten  Gruppe  blicken  nicht  selten  die  beiden  andern  Figuren  (p.  129.130.12 
Ausnahmsweise  blicken  auch  beide  Frauen  einander  au  (vgl.  Tafel  CCVIIi 
auch  findet  sich  zwischen  beiden  ein  Gefäss:  p.  140.  163).  Noch  eine  Ai 
nähme  ist  es,  wenn  das  Liebespaar  sammt  der  Begleiterin  auf  den  Jüngii 
zur  Rechten  blickt  (p.  136). 

('•)  Helena,  Paris  und  Menelaos:  von  mir  vorausgesetzt  auf  Ti 
CCVH,  1. 

(*•)  Inschriftspiegel  gleichen  Gegenstands;  ausser  dem  grossen! 
rand*schen  (Etr.  Sp.  II,  181)  gehört  hieher  ein  im  Probedruck  vorliigen« 
des  Herzogs  von  Luyues. 

{••)  Spiegel  mit  Achmiem:  Schiassi  de  patcris  tab.  2. 

(•*)  Mythischer  Spiegel  mit  Menle:  |au8  der  Fejervari*schen  Sam 
luüg  weiter  unten  (Paral.  68)  naher  beschrieben. 

(•*)  Ravizza' scher  Spiegel:  Brunn  im  Bull,  doli'  Inst.  1859  p.  189. 

(ö3)  Replik  cfes  gedachten  Spiegels.     Tafel  CLXS'I. 

(*■*)  Venus-Idole  eint-r  auch  den  Begriff  der  Todesgöttin  (Ohd.  Mr 
^.373)  umfassenden  Bedeutung  sind  imVorrath  etruskischer  Brohceu  reichli 
vorhanden.  Vgl.  Abh.  Ueber  die  (iottlieiten  der  Ktrusker  Anm.  86  Taf.  XXXVI, 
(Jnno  Cupra),  wie  auch  meine  Abhandlung  über  Venus-Idole  I,  S.  258- 

('^)  Venus  bei  der  Menschenbildung  des  Prometheus  auf  einem  seitdei 
sen  erster  Bekanntmachung  (Antike  Bildw.  Taf.  LXI  S  305)  mehr  bcsprocbi 
nen  Sarkophag  des  Museums  zu  Neapel.    Vgl.  Welcker  Alte  Denkm.  II,  2861 

(••)  Bräutliche  Schmückung,  die  Hauptperson  als  Turan  bezeichnet 
in  einem  durch  Braun  nachgewieseneu  Spiegel,  jetzt  vermuthlich  imlirit.  Müj 
Vgl.  Anm.  45. 

("j  Apoll,  bei  einer  der  gedachten  Sehniückungsscenen  gr-gtnwkrtig.  i^ 
mit  Aphrodite  zu  Delos  verbunden  (Paus.  9,  40,  2.  Kugel,  Kypros  II,  51** 
Ghd.  Mythologie  ^.379,3),  wie  auch  Helios  und  Aphrodite  als  gi^paarte  Gott 
heilen  aus  Korinth  (Paus.  II,  1  extr.)  bekannt  sind. 

(«8)  Aplu  und  Laran:  Etr.  Sp.  LIX,  2.  Der  theils  solare,  theils  teil« 
rische  Sinn  jener  Namen  wird  durch  die  hienächst  zu  erwähnenden  ap«»!!»"' 
scheu  Beinamen  bestätigt,  in  denen  man  den  zugleich  wärmenden  und  zersl«^ 
reuden  (Ghd.  Mythologie  §.  308,  3  1.)  Lichtgott  wiedererkennt. 
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(••)  Solarisch  erscheint  der  dritte  durch  den  Strahlenkranz  der  ihm  auf 
den  oben  zn  Anm.  53  crörtortcn  Darstellungen  gegeben  ist. 

C°)  Apoll  ist  in  ähnlichem  Gegensatze  des  Musengottes  und  des  fern- 
treffenden  Schützen  allbekannt  und  in  mancher  sonstigen  Doppelgestalt  nach- 
zuweisen; vgl.  Prodrom.  M.  K.  S.  131  ff. 

('*)  Tyrrhonien  war  das  Asyl  der  Phallus -Cista  des  dritten  Kabiren, 
nach  Clemens  (Anm.  75;  vgl.  Anm.  34). 

(")  Hermes  als  Vater  der  Kabireu:  ein  solches  Yerständniss  ist  denk- 
bar nach  der  bekannten  Legende  seiner  Liebschaft  mit  Bnmo  (Cicero  de  nat. 
Deor.  3,  22.    Ghd.  Myth.  ü.  281,  8a). 

(")  Söhne  der  Dioskuren  in  Argos  und  Athen:  Paus.  1, 18, 1.  11,22,6. 

iir,  18, 7. 

(**)  Mysterien wesen  Jltruriens:  aus  der  Geschichte  der  Bacchanalien 
(Liv.  39,  8)  berüchtigt  genug;  vgl.  Müller,  Etrusker  II,  96. 

('*)  Kabirenweihe  in  Etrurien.  Vom  korybantischen  Brudermord 
und  Begräbniss  sagt  Clemens:  (protr.  16,  Lobeck,  Agl.  p.  1258)  ol  Ji  ItQfis 
Tot'/ftii',  ot'f  ttvuxjoitX^arag  xtilovoi  y  KitßtfQovg  jovg  KoQvßavtag  xalovvJfS  xal 
itltTriy  Anßfinixijv  xainyy^^.Xovmy  ttVTo)  yuQ  lÜtj  lovito  no  di^flffoxrovüt  rtjV 
xiarrjv ,  h'  ij  t6  ((fJoTov  rov  ^horvaov  dnixujOy  i-fg  Tvooi]v(av  xnn^ayov^ 
ttiJota  y.u\  xfarr^v  Ooiaxfvfiv  JtitQniiUfuiVOi  Tvnorjvoigy  (ft*  fjr  uUCuv  ovx  anrfi- 
xoroßg  lüv  Jiovvaov  *'Antv  7tooanyonfvfa!fui  /h(Xovatv  ahfoftov  fOffQri/i^vov.  Die 
Bchliessliche  Gleichsetzung  des  Dionysos  mit.Attis  ist  sonst  nicht  leicht  nach- 
zuweisen, findet  jedoch  in  der  Schlaffheit  des  dritten  Kabiren  auch  durch  die 
Bildwerke  (Ingh.II,  53;  auch  auf  unsrer  Taf.LXXüI,  2)  seine  Bestätigung.  Was 
übrigens  den  meines  Erachtens  ziemlich  späten  Charakter  jener  korybantisch- 
kabirischen  Legeude  betrifft,  so  weiss  auch  Bathgeber  Nike  S.  292.  300  nur 
80  viel,  dass  die  Zeit  der  Versetzung  der  Cista  nach  Tyrrhenien  nicht  vor 
Anbeginn  der  Olympiadenrechnung  falle. 

(^•)  Chaluchasu  (Etr.  Spiegel  Taf.  LVI,  1),  wobei  man  an  Kalydon, 
Kalchas  und  Xdixfog  gedacht  hat,  kann  mit  Bezug  auf  ÄuX^n  (Purpurschnecke) 
auf  das  purpurfarbene  Blut  des  getödteten  bezogen  werden,  lässt  aber  auch 
abgeleitet  von  xdkvi,  sich  denken  und  kann  in  diesem  Fall,  wie  der  Nym- 
phenname KaXi'xrjf  den  gleich  einem  Blumenkelch  neu  entsprossenen  Jüngling 
bezeichnen,  der  in  gleichem  Sinne  als  Kopfbild  mit  phrygischer  Mütze  die 
Mündungen  etruskischer  Spiegel  nicht  selten  verziert  (Oben  Anm.  20). 

(")  Kabiren  von  xdo}  als  hdßnooi  nach  Welcker  Trilog^e  S.  168. 

n^)  Lemuische  Erdmutter:  Lemnos  genannt  nach  Steph.  Af^^voi* 
vgl.  Welcker  Trilogie  S.  167. 

(")  Leda,  gewöhnlich  wie  Leto  und  Lethe  auf  dunkle  Verborgenheit  ge- 
deutet.    Vgl.  Müller,  Dorier  I,  310. 

(^•)  Apoll  heisst  den  Korybantcn  vens'andt  als  deren  Vater  von  Rhytia 
(Pheretydes  fragm.  31.  Lobeck  Agl.  1141)  und  wird  sammt  Zeus  zugleich  mit 
den  Kabiren  genannt  als  Empfänger  pelasgischen  Menschenopfers  bei  Dionys. 
I,  19. 
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Beilage    A. 

Georg  ßathgeber's  Chronologie  der  Mysterien  und 

der  Spiegel. 

Auf  die  der  Akademie  gewidmete  Gegenschrift  des  Herru  Rathgeber, 
von  welcher  ich  ausging,  noch  schliesslich  mit  einigen  Worten  zurück- 
zukommen, halte  ich  mich  darum  für  verpflichtet,   weil  dieser  Gelehrte, 
80  sehr  ich  von  seinen  Ansichten  mich  entfernen  musste,  so  sehr  doch 
auch  Anerkennung  verdient,  als  der  einzige,  welcher  dem  räthselhaftea 
Bilderreichthum  meiner   etruskischen  Spiegel  eine    durchgreifende  Fo^ 
Behung  gewidmet  hat.    Was  ich  auf  sechs  Seiten  meiner  früheren  Ab- 
handlung über  die  von  ihm  als  Klasse  A.  bezeichneten  hieratischen  Spie- 
gel geiassert  hatte,  erklärt  er  für  durchaus  verfehlt,  während  der  Rest 
meiner  Arbeit  unbedingt  von  ihm  gelobt  wird.     Ich  bin  mir  bewnsst, 
weder  dies  Lob  noch  jeuen  Tadel  durchaus  zu  verdienen.     Vieles  was 
ich  in  jener   früheren  Abhandlung   äusserte,   habe  ich  bei   erweiterter 
Grundlage  und  'Forschung  willig  zurückgenommen,   dagegen  ich  meine 
dort  vorgetragene  Ansicht  über  Darstellungen  der  geflügelten  Schicksals- 
göttinnen,  der  Dioskuren  und  der  Kabiren  im  Ganzen  festhalten  konnie 
und  mit  Ablehnung  willkührlicher  Hypothesen  auch  durch  manches  dan- 
kenswerthe  Ergebniss  meines  Gegners  erweitert  habe. 

Wesentlich  eingreifend  in  das  gesammte  Gebiet  der  hierher  gehöri- 
gen Untersuchungen  würde  es  sein,  wenn  die  von  Herrn  Rathgeber  ygt- 
ausgesetzten  Annahmen  über  Zeitalter  und  Umwandlung  der  Mysterien 
als  Ergebnisse  einer  glücklich  vollendeten   Forschung   sich   betrachten 
Hessen.    Da  ich  ohne  bereits  erfolgte  Beweisführung  darauf  nicht  einge- 
hen konnte,  so  ^schien  es  mir  angemessen,  Herrn  Rathgeber  brieflich  um 
Begründung  derjenigen  Annahmen  zu  ersuchen,  für  welche  die  mir  be- 
kannten Zeugnisse  nicht  ausreichend  waren.     Es  erfolgte  hierauf  im  De* 
cember  1859  eine  gefällige  schriftliche  Mittheilung  des  Herrn  Rathgeber, 
welche  im  Ganzen  zwar  nur  auf  die  im  zweiten  Band  seiner  ^Archäolo- 
gischen Schriften^  zu  erwartende  Beweisführung  hinweist,   vorläufig  j^ 
doch  eine  Anzahl  chronologischer  Data  zusammenstellt,  welche  den  0^ 
genstand  dieser  Abhandlung  nah   berühren   und   deshalb    hienächst  ^ 
Herrn  Rathgeber's  eigener  Fassung  eine  Stelle  finden  dürfen. 

Der  gedachte  mir  vergünstigte  Aufsatz  des  Herrn  Rathgeber  hebt 
von  der  aus  Herodot  bekannten  Schilderung  der  Aeoler  als  des  mit  do- 
rem  und  loneru  zugleich  genannten  ältesten  griechischen  Yolksstammes 
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an,  und  geht  ßodann  auf  die  eigenthümliche  Weise  über,  in  welcher 
Herr  Rathgeber  jene  Hochstellung  der  Aeoler  für  die  geschichtliche  Be- 
trachtung Etrurieus  und  der  aus  Griechenland  dorthin  versetzten  Myste- 
rien ausgebeutet  hat.  Es  hcisist  dort  in  der  dem  Herrn  Verfasser  eigen- 
thtimlichen,  zuversichtlichen  und  von  mir  weder  veränderten  noch  durch 
Fragezeichen  gestörten  Fassung  folgendermassen. 

„Von  Kunstwerken  aiolischen  Voljjsstammes  hatten  weder  Winckel- 
raann,  noch  die  Wiederholer  seines  Inhaltes  seiner  Geschichte  Helleni- 
scher Kunst  gewusst,  bis  ich  1853  zu  schreiben  anfing.  Wer  von  Alt- 
aiolem  und  Neuaiolem  nichts  weiss,  kann  von  Mysterien  keine  Kunde 
besitzen.  Wiederum  wird  durch  die  Untersuchung  der  Mysterien  das 
Altaiolische  und  Neuaiolische  aufgehellt.  £ine  dieser  beiden  Untersu- 
chungen setzt  die  andere  voraus.^ 

„Zweck  der  hinteren  Hälfte  des  ersten  Theifes  der  ai'chäologischeu 
Schriften  war  den  Archäologen  und  Nichtarchäologen  zu  sagen,  dass 
Aiolische  Kunstwerke  in  der  Welt  vorhanden  seien,  nicht  aber  die  Mv- 
sterien  aufzuhellen.  Für  Gegenstände  dieser  Art  ist  der  zweite  Theil 
bestimmt.^ 

„Ol.  96,  1  wurde  die  Stadt  Veji  zerstört  (Arch.  8chr.  S.  363.  409). 
Aiolische  Erzarbeiter  zogen  alsbald  von  Veji  nach  Volsinii  (Arch.  Sehr. 
S.  363. 369. 370).  Ol.  96,  3  wurden  Münzen  zu  Popionion  geprägt  (Arch. 
Sehr.  S.  366.  -Aus  Carelli  Tab.  VII  nr.  3.  4.  6.  —  Arch.  Sehr.  S.  158 
DDten.  —  Neunundneunzig  silberne  Münzen  der  Athenaier.  Prolegome- 
nen  S.  XXII  Zeile  15  —  30).  Diese  Münzen  betrafen  die  älteren,  von 
Veji  aus  durch  Aiolische  Künstler  daselbst  bekannt  gewordenen  Aioli. 
sehen  Mysterien.  Es  waren  die  umgestalteten  in  dem  Landstriche  notli- 
wendiger  Weise  nicht  bekannt,  weil  die  Umgestaltung  noch  nicht  ge- 
schehen war.     Münze  von  Clusium  (Arch.  Sehr.  S.  365.  366).^ 

„Die  Schilderung  I  der  Umgestaltung  der  Mysterien  ist  im  zweiten 
Theile  der  archäologischen  Schriften  enthalten,  welcher  von  Anfang  bis 
zu  Ende  chronologisch  geordnet  ist.*^ 

„Ol.  97  dachten  die  Athenaier  auf  Umgestaltung  der  Mysterien  zu 
Eleusis.^ 

„Ol.  98,  2  begannen  die  Priester  auf  Samothrake  die  Aiolisch-Sa- 
mothrakischen  Mysterien  umzugestalten.^ 

„Die  in  der  früheren  Schrift  vorkommende  Erwähnung  von  Ol.  102 
soll  nichts  weiter  als  allerspätestens  in  Ol.  101  bereits  geschehene  Been- 
digang  der  Umgestaltung  (Arch.  Sehr.  S.  427)  bedeuten.  In  Ol.  102  war 
nichts  zu  thun  übrig  oder  die  Umgestaltung  vorüber.^ 

„Auf  Chalkidike  (Arch.  Sehr.  Th.  I  S.  412—415.  417.  428)  wurden 
für  Samothrakischen  Gebrauch  am  früliesten  mystische  Spiegel  verfertigt. 

17* 
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Pbüippus  II,  König  von  Makedonien^  und  Olympias,  Tochter  des  Neop- 
tolemos,  nehmen  Ol.  105,  4  an  Aiolisch-Samothrakischen  Mysterien  Thcil 
(Arch.  Sehr.  Th.  I  S.  456  Anm.  5128.  5129),  wie  ich  hinzusetze  an  den 
schon  mehrere  Jahre  vorher  umgestalteten.  'Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  diese  Olympias  einen  auf  Chalkidike,  nicht  aber  in  Etrurien  ver- 
fertigten mystischen  Spiegel  im  Gebrauche  hatte." 

„Ueber  Verbreitung  umgestalteter  Eleusinien  habe  ich  in  einer  no- 
mismatisehen  Schrift  gehandelt,  welche  im  Anfange  des  Jahres  1860  ge- 
druckt werden  soll.  Der  umgestalteten  Aiolisch-Samothrakischen  Myste- 
rien Verbreitung  wird  aus  der  Schrift  Lysippos  hervorgehen.  Diese  ist 
der  dritte  Theil  der  archäologischen  Schriften.  Die  Sache  gründet  sich 
auf  geschichtliche  Untersuchungen  und  muss  natürlich  denen  unbekannt 
sein,  welche  von  Lysippos  nichts  wissen  als  was  in  den  dürftigen  Trö- 
stern Junius,  Sillig,  Brunn  enthalten  ist." 

„Vor  Ol.  108,  1  angefertigte  mystische  Spiegel,  über  diess  ein  Ri- 
tnalbuch  (Arch.  Sehr.  S.  334)  waren  nach  Vol?inii  in  Etrurien  gelangt. 
In  der  Zeit  nach  Ol.  96,  1  hatten  die  Aiolischen  Erzarbeiter  ein  Chal- 
kidikon  zu  Volsinii  (Arch.  Sehr.  S.  3T0  Anm.  3694  —  S.388),  später, 
man  kann  jedoch  nicht  angeben,  wie  viele  Jahre  naoh  Ol.  98,  2  ein 
Telesterion,  welchem  eine  zur  Unterwelt  führende  Thüre  (Arch.  Sehr. 
290),  ferner  Vorrichtungen  für  transparente  Gemälde  nicht  fehlen  konn- 
ten (ArcL  Sehr.  S.381),  daselbt  erbauet." 

„Der  schönste  der  mystischen  Spiegel  (Arch.^chr.  S.  281.376)  wird 
mit  anderen,  gleichfalls  von  mir  gerühmten  (Arch.  Sehr.  S.  292)  eben  nur 
treue,  darum  gute  Wiederholung  eines  von  Chalkidike  hergebrachten  sein. 
Auch  dieses  war  vor  meinen  Untersuchungen  unbekannt." 

„Anfertigung  mystischer  Spiegel  hörte  Ol.  108,  1  auf  Chalkidike  auf 
(vgl.  Arch.  Sehr.  S.  427).  Sie  kämen,  wie  ich  mir  vorstelle,  in  Aiolisch- 
Samothrakischen  Mysterien  auf  Samothrake  selbst'uunmehr  aus  der  Mode. 
Geringer  als  die  aus  Chalkidike  bezogenen  mystischen  Spiegel  war  die 
Mehrzahl  derjenigen,  welche  die  Aiolischen  Künstler  zu  Volsinii  nach 
lebenden  Personen,  welche  das  doüfin  firoiixitv  aufführen  (Arch.  Sehr. 
S.  291)  oder  gar  nur  transparente  Gemälde  der  Mysterien  (Arch.  fc>chr. 
S.  381)  wiederholend  selbst  verfertigten." 

„In  die  Jahre  zwischen  Ol.  116,  1  bis  Ol.  120,  3,  mithin  sehr  fiele 
Jahre  nach  der  Umgestaltung  Aiolisch-Samothrakischer  Mysterien  aof 
Samothrake  fällt  die  Anordnung  der  Neuaiolischen  Telete  zu  ThessaJo- 
nike  (Arch.  Sehr.  Th.  I  S.456),  in  welcher  zwar  transparente  Gero*!«^ 
aber  keine  mystischen  Spiegel  üblich  waren." 

„Einiger  Ereignisse  auf  Samothrake  von  Ol.  124, 4  an  habe  ich  früher 
gedacht  (Arch.  Sehr.  S.427  Anm.  4680)." 
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^Die  Aiolischen  Erzarbeiter  za  Volsinii  wurden,  nachdem  in  dieser 
Stadt  eine  lange  Reibe  vou  Jahren  hindurch  mystische  Spiegel  angefer- 
tigt und  nmgestaltete  AioIischSamothrakische  Mysterien  gefeiert  worden 
waren,  Ol.  129, 1  grösstentheils  niedergemetzelt  (Arch.  Sehr.  S.  389—394). 
Wenige  flohen  (das.  S.401.  403).'* 

^Elende  Pfuscher,  weiche  keiu6  Aioler,  sondern  Etrusker  waren,» 
lieferten  nach  Ol.  129,  1  die  plugia  hurbarorum  der  mystischen  Spiegel 
(Arch.  Sehr.  S.304.  403.  404).  Das  Verständniss  dieser  Klasse  beginnt 
wiederum  mit  der  so  eben  von  mir  gegebenen  Zeitbestimmung.  Erlö- 
schen Aioiischer  Kuus^t  in  Etrurien  (Arch.  Sehr.  S.  397-408)  seit  Ol. 
129,  2  war  vor  dem  Erscheinen  meiner  Schrift  unbekannt.  Ebenfalls 
der  Zeit  nach  Ol.  129,  1  werden  mvstische  Spiegel  augehören,  deren 
Inschriften  nicht  Etruskische,  sondeni  Römische  Sprache  haben. ^ 

^Was  ich  in  Bezug  auf  die  nach  der  Umgestaltung  der  Aiolischen 
Mysterien  üblichen  mystischen  Cisten  schrieb  (Arch.  Sehr.  S.  308),  ist 
auf  die  wiederum  nach  der  Umgestaltung  der  Aiolischen  Mysterien  üb- 
lichen mystischen  Spiegel  anwendbar.  Ihr  sachlicher  Inhalt  ist  weder 
Dorisch,  noch  Ionisch,  mithin  nicht  Attisch,  nicht  Eleusinisch,  ferner  nicht 
Etruskisch,  nicht  Römisch,  sondern  Aiolisch.^ 

Soweit  Herr  Rathgeber.  Die  Gültigkeit  seiner  nicht  minder  neuen 
als  gewagten  Bestiniuiungeu  näher  zu  prüfen,  muss  dem  Zeitpunkt  auf- 
behalten werden,  in  welchem  der  von  ihm  verheissene  zweite  Theil  seiner 
^Archäologischen  Schriften*'  erschienen  sein  wird. 


Beilage    B. 
Paralipomena  zu  Gerhardts  Etruskiöcheii  Spiegeln. 

Obiges  VerzeichnisB  säiumtlicher  bisher  zu  meiner  Kenntniss  gelangten 
Spiegelzeichnungen,  welche  in  den  240  Tafeln  meiner  ,,Etruskischen  Spiegel*' 
noch  nient  enthalten  sind,  ist  auf  Grandlage  meines  allmählich  fortgeführten 
Inventariums  solcher  nachträglich  vorgefundener  iuedita  ausgeführt,  neben  wel- 
chem ich  noch  ein  besonderes  Yerzeicbniss  derjenigen  Spiegelbilder  anlegte, 
welche  durch  ihre  vermuthliche  Beziehung  auf  Mysterienwesen  dem  Gegen- 
stand meiner  neuesten  Abhandlung  zunächst  sich  anschlössen.  Für  eine  fort- 
gesetzte Bearbeitung  der,  einer  steten  Vermehrung  noch  immer  gewärtigen, 
aber  auch  einer  unablässigen  Prüfung  und  Sichtung  bedürftigen  otruskischen 
Spiegel,  wird  man  auf  jene  ersten  Verzeichnisse  dann  und  wann  zurückgehen 


*262  XVm.  ÜEBBR  DIE  METALLSPIEGEL  DER  ETBÜSKEB  U, 

müssen;  ich  habe  daher  einem  jeden  Artikel  dieses  systematischen  Verzeich- 
nisses auch  die  Bezifirung  beigefügt,  welche  er  im  allgemeinen  Verzeichniss 
meiner  Nachträge  führt  and  durch  ein  fortgesetztes  Add.  (Addenda)  dieselbe 
kenntlich  gemacht;  desgleichen  ist  bei  den  von  mir  auf  Mysterienwesen  be- 
zogenen Darstellungen  die  Ziffer  meines  früheren  Verzeichnisses  solcher  Bil- 
der mit  einem  vorausgesetzten  Afyst.  (Mysterienbilder)  angemerkt  worden.  Bei- 
derlei Ziffern  sind  auf  den  Zeichnungen  der  betreffenden  Spiegel  ebenfalls 
angegeben  und  werden  demjenigen,  der  diese  Arbeit  später  fortsetzt,  zu 
leichterer  Auffindung  in  meinen  Sammlungen  dienen.  Ob  eine  Zeichnung  in 
meinen  Vorrätheu  überhaupt  vorhanden  sei,  ist  in  jedem  einzelnen  Fall  aus 
den  am  Schluss  des  Artikels  raangeluden  oder  hinzugefügten  Buchstaben 
M,  Z.  (mit  Zeichnung)  zu  ersehen.  Für  die  Art  und  Weise  der  Zählung 
ist  endlich  noch  zu  bemerken,  dass  jeder  Artikel  dieses  Verzeichnisses, 
sofern  er  analogeu  Darstellungen  meines  Werkes  sich  anschliesst,  ne- 
ben der  durchgängigen  äusseren  Ziffer  der  Paralipomena  .auch  mit  einer 
auf  die  verwandten  Tafeln  meines  Werks  bezüglichen  römischen  Ziffer  be- 
zeichnet ist;  diese  römische  Ziffer  der  als  a  betrachteten  Tafeln  ist  durch 
die  Zusätze  eines  *  (statt  6)  oder  **  (satt  c),  ferner  eines  et,  e  u.  s.  w.  als 
einzuschaltender  Nachtrag  zum  früheren  Werk  unterschieden.  Wo  die  Tafeln 
meines  Werks  eine  Mehrzahl  von  Spiegeln  mit  untergeordneter  Bezifl^ng  be- 
zeichnen, schliesst  die  Angabe  der  Einschaltungen  auf  gleiche  Weise  sich 
dieser  an  z.  B.  CXX,  4  an  die  3  Spiegel  der  Tafel  CXX,  1—3. 

I.     Hieratische  Spiegelbilder  (zu  Tafel  XXXI — LX). 

1.    Die  geflügelte  Gottheit  (Eros,  Lasa,  Pallas,  Nike,  Fortuna). 

1.  (XXXI,  4*)  Kosmischer  Eros,  Spiegel  zu  Cliiusi  von  mir  er- 
worben (*).  Diese  stehende  nackte  Flügelgestalfc  hat  den  rechten  Ann 
angestemmt  und  ist  mit  phrygischer  Mütze  bedeckt.    Add.  76.     M.  Z. 

2.  (XXXI, 4c)  KosImischerEros,  Spiegel  der Pizzati'scheu  Samm- 
lung, jetzt  vermuthlich  in  Russland.  Die  Figur  ist  verschieden  vou  Nr.  1 
durch  minder  bewegte  Stellung  und  den  Zusatz  dreier  Pflanzen.  Add. 
116.    M.  Z. 

3.  (XXXII,  4*)  Schicksalsgöttin  (Lasa).  Spiegel  zu  Chiusi 
von  mir  erworben,  dem  auf  Tafel  XXXII,  4  nach  Inghirami  II,  43  ge- 
gebenen entsprechend,  so  jedoch,  dass  die  linke  Hand  etwas  deutlicher 
und  der  linke  Fuss  etwas  weniger  gehoben  ist.  Unterwärts  ist  dieser 
Spiegel  verletzt.     Add.  T6f). 

4—6.  (XXXII,  4c. (f. 6')  Lasa  die  geflügelte  Schicksalsgöttin  drei- 
mal, in  Thorwaldsen's  Sammlung.  Nach  Müller  Nr.  150 — 52.  Add. 
356—358. 


(*)  Meine  Sammlung  etruskischer  Spiegel  befindet  sich  jetzt  im  KöoigL 
Museum  zu  Berlin. 
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7.  (XXXII,  10)  Weibliche  Flügelgestalt.  Campana  Nr.  77.  Add.  ^10. 

8.  (XXXII,  11)  Aehnliche  Figur:  etruskische  Nemesis  bei  Campana 
Nr.  78.    Add.  311. 

9.  (XXXY,  2*)  Aehnliche  Flügelgestalt.  Spiegel  vormals  der  Fran 
Mertens  gehörig.     In  deren  Catalog  Nr.  2166.    Add.  402. 

10.  (XXXV,  5*)  Lasa  mit  Oelfläschchen  und  Blume,  Spiegel  im 
Museum  zu  Dresden,  sehr  zerbrochen,  nach  Rathgeber  S.  292  Anm.  2497. 
Add.  511. 

11.  (XXXY,  9)  Lasa  mit  Cista,  in  meinem  Besitz.  In  Anschluss 
an  die  mit  Nr.  8  geendete  Reihe  dieser  Figuren  kömmt  dieser  zu  Rom 
erworbene  Spiegel,  worauf  die  geflügelte  Lasa  nackt  mit  einem  Stirn- 
band, in  der  Linken  einen  Kranz  haltend,  die  Rechte  erhebend,  er- 
scheint; nebenbei  eine  Patera  und  als  merkwürdiges,  noch  nicht  vorge- 
fundenes Beiwerk  eine  mystische  Cista.  Auffallend  ist  die  stark  an- 
gegebene linke  Brust.  In  der  Stellung  ist  diese  Figur  zunächst  mit  Nr.  8 
zu  vergleichen,  nur  mit  depi  Unterschied,  dass  dort  die  Rechte  gesenkt 
hier  erhoben  ist.    Add.  80.    M.  Z. 

12.  (XXXV,  10)  Geflügelte  Lasa  mit  eigeuthüml ich  gezackter  Mütze, 
in  ihrer  Stellung  den  Spiegeln  Nr.  1.  2.  4  entsprechend,  an  den  Füssen 
beschuht,  in  der  Rechten  ein  Efeublatt  oder  ähnliches  vgl.  Nr.  5,  in  der 
Linken  ein  Alabastron  haltend.  Sehr  roh.  Vormals  hei  Herrn  Temple, 
jetzt  im  Brittischen  Museum.    Add.  Nr.  117.    M;  Z. 

13.  (XXXV,  11)  Aehnliche  Lasa,  ungefähr  wie  Nr.  4  angeordnet, 
mit  Stirnband  und  Schuhen  versehen,  mit  ausgestreckter  rechter  Hand, 
links  hinschreitend.  Unten  ein  Fisch  und  eine  wie  zum  Dreieck  auf- 
schiessende  gro8se  Blume.  Gute  Zeichnung.  Ohne  Ortsangabe.  Add.  118. 

14.  (XXXV,  12)  Weibliche  Flügelgestalt.  Spiegel  der  Sammlung 
Campana  Nr.  64.    Add.  215. 

15.  (XXXV,  13)  Lasa  mit  Mijitzc,  die  Rechte  vorgestreckt,  nackt 
und  geflügelt;  Spiegel  mit  hübschem  langem  Griff,  im  Kgl.  Museum  zu 
Berlin.    Add.  485. 

16.  (XXXV,  14)  Aehnliche  Figur,  das  Fläschchen  links  zurückhal- 
tend.    Im  Berliner  Museum  (*).    Add.  487. 

17.  (XXXV,  15)  Aehnliche  Figur,  mit  der  Rechten  etwas  haltend. 
Dorow'scher  Spiegel,  ebd.    Add.  488. 

18.  (XXXVI,  6*)  Geflügelte  Pallas,  zu  Perugia  im  Jahre  1841 
von  mir  gekauft,  und  zunächst  dem  als  XXXVI,  6  von  mir  publicirten 


(*)  Scheint  der  Spiegel  des  Museo  Bartholdiaoo  p.  31  u.  66  zu  seio,  des- 
sen Fig.  in  der  Rechten  am  Flügeleode  zugleich  einen  Griffel  zu  fassen 
scheint. 
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Spiegel  meiues  Besitzes  vergleichbar;  doch  ist  das  gegenwärtige  Spie- 
gelbild durch  rascheren  Lauf,  bei  mangelndem  Helm  und  schlichterer 
Tracht  durch  Ohrrringe,  und  statt  des  Schwertes  in  ihrer  Hand  durek 
einen  Speer  mit  dreieckiger  breiter  Spitze,  wie  auch  durch  die  Eule  aof 
ihrem  Schild,  unterschieden.  Eigenthümlich  ist  auch  manches  andere  Ne- 
benwerk: in  Hintergründe  des  Lanzenschafts  vielleicht  ein  geflügelter  Don- 
nerkeil, weiter  links  ein  Gewächs  mit  Blütheukelch ,  weiter  rechts  als 
Grundlage  der  Göttin  ein  stark  und  mehrfach  gekrümmter  Bodeu.  Add. 
120.    M.  Z. 

19.  (XXXVII,  12  (i)....  Flügelgestalt  mit  Nebenfiguren(*). 

20.  (XXXVII,  26)  Lasa  mit  einem  Epheben.  Eine  unterwärts  be* 
kleidete,  hier  schmucklose,  geflügelte  Frau  auf  einem  Sessel  breitet  beide 
Hände  gegen  einen  stehenden,  unterwärts  bekleideten  Jüngling  aus,  der 
ihre  Zärtlichkeit  in  ruhiger  Haltun«^,  den  rechten  Arm  auf  ihre  Schalter 
legend,  erwiedert.  Eine  ähnliche  zweite  Figur  schliesst  zuschauend  diese 
Gruppe;  sie  scheint  ein  Alabastrou  zu  halten  und  kann  für  weiblich  e^ 
achtet  werden,  was  bei  dem  Epheben  wegen  des  kurzen  Haars  nicht  zu- 
lässig ist.     Ohne  Ortsangabe.     Add.  122.     M.  Z. 

21.  (XXXVII,  3)  Lasa  mit  einem  Krieger:  Spiegel  in  Thorwaldsen's 
Sammlung,  vielleicht  mit  L.  Müller  (Musee  Thorw.  n.  159)  auf  Achill 
und  Thetis  zii  deuten.  Ein  Jüngling  mit  Chlamys,  mit  seiner  Rechten 
auf  seinen  Schild,  den  ein  Stern  scbmüekt  gestützt,  die  Linke  erhe- 
bend, steht  der  rechtssitzenden  weiblichen  Flügelgestalt  gegenüber,  wel- 
che unbekleidet,  geschmückten  Hauptes,  beschuht  und  mit  einem  langen 
Stabe  in  ihrer  Hechten  versehen  ist;  zwischen  beiden  Figuren  sind  oben 
Mondsicheln  und  über  jeder  eine  Kugel,  letztere  vielleicht  zur  Andeu- 
tung von  Sternen,  bemerklich.     M.  verkl.  Zeichnung.     Add.  93. 

22.  (XXXVII,  4)  Aehnliche  Darstellung,  jedoch  roher;  Inghirami- 
sche  Zeichnung,  angeblich  nach  einer  Zeichnung  Gori's  in  der  Marucel- 
liana  copirt.  Wiederholt  ist  der  Jüngling  mit  besterntem  Schild  und 
eben  so  auch  die  sitzende  nackte  Flügelgestalt  mit  langem  Stab;  ihr  zu 
Füssen  ist  ein  Thier,  einem  Stachelschwein  ähnlich,  hinzugefügt.  Wie- 
derholt sind  auch  die  beiden  Mondsicheln;  eine  derselben  ist  von  einer 
Kngel  überragt.    Add.  94.    M.  verkl.  Z. 

23.  (XXXVII,  5)  Aehnliche  Darstellung  im  Vatican,  abgebildet  bei 


(*)  Bei  dem  unverkennbaren  Vortheil,  den  die  hier  befolgte  Zusammen- 
stellung gruppirter  weiblicher  Flügelgestalten  für  deren  übersichtliche  Kennt- 
niss  gewährt,  soll  den  Bestimmungen  derer  nicht  vorgegriffen  werden,  die  in 
der  Flügelgestalt  lieber  Nike  und  Iris  als  Lasa  zu  erkennen  und  in  den  be- 
gleitenden Nebenfiguren  lieber  mystische  als  alltägliche  Personen  zu  vermo- 
then  geneigt  sein  sollten. 
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Schiassi  27  als  Eadymion  und  Ltum',  auch  in  Inghiramischer  Zeichnung 
voriiegend.  Das  Bild  ist  mitten  durch  ycrwischt,  dergestalt,  dass  nur 
der  Oberthcil  des  mit  Chlamys  yersehenen  Jünglings  und  der  Untertheil 
der  nackten  sitzenden  Frau,  welche  letztere  vielleicht  geflügelt,  erhalten 
sind.  Ueber  einer  der  beiden  Mondsicheln  scheint  eine  Kugel  angedeutet 
zn  sein.    Add.  409.     M.  Z. 

24.  (XXXVII,  6)  Aehnliches  Bild  von  drei  Figuren,  ohne  Ortsan- 
gabe ;  links  eine  stehende  Flügclfrau,  unterwärts  bekleidet  und  beschuht, 
durch  geschmückte  Stirnkrone  sammt  Hals-  und  Ohrenschmuck  hervor- 
gehoben, in  der  Rechten  einen  Griffel,  in  der  erhobenen  Linken  ein  un- 
deutliches Geräth  von  der  Form  eines  Spiegels  haltend.  Sie  blickt  auf 
einen  vor  ihr  stehenden  behelmten  und  beschuhten  Jüngling  mit  Chla- 
mys, der  mit  der  Rechten  eiiie  Lanze,  mit  der  Linken  einen  Schild  auf- 
stützt; vielleicht  ist  auch  hier  Achill  in  Umgebung  von  Schicksalsmäch- 
ten gemeint.  Als  dritte  Figur  ist  Merkur,  durch  Flügelhut  und  Cadu- 
ceus  kenntlich  mit  Chlamys  und  Beschuhung  versehn,  wahrzunehmen. 
Zwischen  den  beiden  ersten  Figuren  und  auch  ganz  links  am  Ende  ist 
je  eine  grosse  Blume  zu  bemerken,  zwischen  den  beiden  letzten  ober- 
wärts  eine  Mondsichel.    Add.  Nr.  96«.    M.  verkl.  Z. 

25.  (XXXVII,  7)  Lasa  mit  Frau  und  Knaben,  Spiegel  in  des  Her- 
ausgebers Sammlung.  —  Eine  bekleidete  Flügelfrau,  deren  rechter  Flüge^ 
verletztf  ist,  spricht  zu  einer  anderen  flügellosen  bekleideten  mit  Stirn- 
band; unter  beiden  am  Griff  des  Spiegels  ein  grosser  Stern;  weiter  rechts 
im  Hintergrund  ein  bekleideter  Knabe.  —  Diese  räthselhafte  Gruppe  er- 
innert an  das  auf  Venus,  Helena  und  Iris  gedeutete  Bild,  das  weiter 
unten  als  Tafel  198*  sich  befindet.    Add.  262.     M.  Z. 

26.  (XXXVII,  8)  Verwandte  Darstellung  von  guter  Zeichnung: 
Towuleyscher  Spiegel  im  Brittischen  Museum.  Auf  einem  dreifach  ab- 
gestuften Sitz  mit  Rücklehne  und  untergelegtem  Gewand  sitzt  auf  der 
einen  Seite  dieses  Bildes  eine  nackte  und  beschuhte,  an  Hals,  Arme  und 
Ohren  geschmückte,  weibliche  Flügelgestalt,  auf  deren  linker  Hand  ein 
Blütheuzweig  sich  erhebt;  ihr  hat  eine  andere  nackte  beschuhte,  an  Hals 
und  Arm  geschmückte,  Frau  sich  genaht,  deren  rechte  Hand  auf  dem 
Schenkel  der  sitzenden  ruht,  während  die  ausgestreckte  liinke  einen  auf. 
recht  stehenden  dünnen  Speer  (dessen  Spitze  sich  nicht  verkennen  lässt) 
leicht  gefasst  hält.  Rechts  ungleich  tiefer  und  wie  im  Hintergrund  ist 
noch  in  schreitender  Stellung  ein  nackter  Knabe  mit  Mütze.  Das  ge- 
sammte  Bild  dieses  ansehnlichen  Spiegels  ist  mit  einem  Olivenkranz  ein- 
gefasst  und  mit  einem  geschmückten  Griff  versehen.     Add.  263.   M.  Z. 

27.  (XXXVII,  9)  Lasa  mit  einer  Frau,  Campanaschcr  Spiegel  Nr.  27. 
—  Stehende  Frau,  einer  andern  geflügelten  gegenüber.    Add.  179. 
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28.  (XXXYIIy  10)  Lasa  einen  Mann  bekränzend ,  Campanasdier 
Spiegel  Nr.  50.  —  Nackter  bärtiger  Mann  zwischen  einer  Frau  and  einer 
weiblichen  Fiügelgestalt;  die  ihn  bekränzt  und  daher  auch  für  Nllx  ge* 
halten  werden  kann.    Add.  202. 

29.  (XXXVII,  11)  La8a  mit  Frau  und  Epheben,  Darstellung  eines 
vermuthlich  zu  Neapel  gezeichneten  Spiegels.  Die  geflügelte  Lasa  iD- 
mitten  des  Bildes  legt  ihre  linke  Hand  auf  die  Schulter  der  rechts  tod 
ihr  sichtlichen  Frau;  beide  sind  an  Stirn,  Hals,  Ohr  und  Armen  reich 
geschmückt  und  unterwärts  auch  bekleidet.  Als  zuschauende  Nebenfigur 
steht  linkerseits  ein  bekleideter  Ephebe  mit  Speer.  Zwischen  ihm  und 
der  Hauptfigur  ist  oberwärts  ein  undeutlicher  Gegenstand,  wie  Blumen- 
werk,  angebracht.    Add.  294.    M.  Z. 

30.  (XXXVII,  12 d)  Zwei  Frauen  mit  Gefass,  in  der  Cam'pana'schen 
Sammlung  Nr.  66.  Eine  langbekleidete  geflügelte  Frau  steht  mit  stau- 
nend erhobenen  Händen  einer  andern  langbekleideten  Frau  gegenüber, 

'  welche  mit  beiden  vorgestreckten  Händen  nach  einem  am  Boden  stehen- 
den Topf  sich  bückt.  Hinter  diesem  erhebt  sich  ein  Blumenstengel  zwi- 
schen beiden  Figuren  bis  auf  die  Höhe  des  Bildes.  Linkerseits  hinter 
der  Flügelgestalt  scheint  ein  schlafendes  Thier,  etwa  ein  Reh,  angedeutet 
zu  sein.  Unterhalb  desselben  ist  noch  verzierendes  Blumenwerk  zu  be- 
merken. Es  ist  dies  vermuthlich  derselbe  Spiegel,  den  Emil  Braon  am 
22.  Febr.  1856  (vgl.  Arch.  Z.  1856  p.  150*,  add.  38)  im  Archäologischen 
Institut  vorzeigte,  obwohl  seine  Notiz  zweier  Frauen,  von  denen  die  eioe 
geflügelt,  das  gedachte  Geräth  unerwähnt  lässt.    Add.  217.     M.  Z. 

31.  (XL*)  Victoria  mit  vier  Flügeln  und  Lorbeerzweig.  Fast  Ter- 
wischt.    Nach  de  Witte,  Gab.  6tr.  292.    Add.  474. 

32.  (XLI*)  Schreitende  Eris  mit  Gorgonengesicht,  Spiegel  aus  Kro- 
ton,  beschrieben  add.  502  nach  Bull.  Nap.  N.  S.  II,  128,  188  tav.  III 

33.  (XLIII,  5)  ^Doppelfortuna^  Spiegel  der  HH.  Campanari •»» 
Toscanella,  zwei  Frauen  neben  einer  Ära  darstellend.  Eine  Zeichnoog 
davon  zeigte  Steinhäuser  im  archäol.  Institut  am  5.  Jan.  1856.  Ard^ 
Ztg.  XIV,  148*.    Add.  35. 

34.  (XLIII,  6)  Aehnliche  Darstellung.  Zwei  geflügelte  Frauen,  da- 
hinter ein  kleiner  ^Genius'',  Campana  Nr.  80.    Add.  313. 

35.  (XLIV*)  ^Doppelfortuna'',  Spiegel  von  roher  Zeichnong  ^ 
der  Sammlung  des  Herrn  Temple,  jetzt  im  Brittischen  Museum.  Ztö 
Flügelgestalten  mit  Hauben,  lang  bekleidet,  halten  je  ein  Balsamar  <itf 
Mündung  eines  mitten  aufgestellten  Thymiaterion  entgegen;  im  Hiot^ 
gruud  ein  Gebäude.    Add.  119. 

56.  (XLIV**,  7)  Drei  Flügelgcstalteu  mit  weibüchcm  Potige- 
räth,   von  Braun  mit  der  Deutung  auf  die  drei  Grazien  vorgeieigt  ^ 
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.  Jan.  1848.  Der  Griff  ist  antike  Ergänzung.  Vormals  beim  Kunst- 
ndler  Baseggio  zu  Rom,  jetzt  dem  Herzog  von  Lnyues  gehörig.  Vgl. 
ül.  48,  35  und  Archäologische  Zeit.  6,  331.    Add.  24. 

.     2.    Dioskureu. 

37.  (XLV,  10)  Dioskuren,  kurz  bekleidet.    Am  Griff  ein  Reh- 
•pf.    Gab.  Dur.  1856  (Pankoucke).    Add.  468. 

38.  (XLV,  11)  Aehnliches  Bild.   Dioskuren  kurz  bekleidet  mit  Schil- 
in.    Rehkopf  Ära  Griff.    Gab.  Dur.  1857.    Add.  469a. 

39.  (XL VI,  4*)  Dioskuren  kurz  bekleidet  mit  Schilden  und  Stern. 
ib.  Dur.  1955.    (Cabinet  des  M6dailles).    Add.  467. 

39*.   (XLV,  12)  Dioskuren  vor  einem  kleinen  Tempel,    de  Witte, 
Ji).  6tr.  296.    Add.  276. 

40.  (XLVI,  6*)  Dioskuren  (Mus.  Kircher.  XIV,  2),  dem  Dorowschen 
piegel  Nr.  6  ganz  ähnlich.    Add.^  421. 

41.  (XLVI,  6**)  Aehnliches  Bild  aus  Thorwaldsen's  Sammlung  bei 
[üller  Descr.  Nr.  159.    Add.  3596. 

42.  (XLVI,  8*)  Zwei  Dioskuren,  dazwischen  ein  Vogel  auf  hohem 
tengel     In  Thorwaldsen's  Sammlung.    Müller  158.    Add.  359  a. 

43.  (XLVI,  9*)  Dioskuren,  zwischen  den  Brüdetn  eine  Pyramide 
uf  einem  Untersatz.    Rochette  mon.  p.  238.    Add.  545. 

43*.  (XLVI,  10*)  Spiegel,  worauf  Dioskuren  mit  phryg.  Mützen, 
iber  jedem  ein  Stern;  dazwischen  das  Grabmal  des  dritten,  nach  Rathg. 
i.  296  Auffassung,  welcher  ein  solches  Bild  ohne  Gewährsmann  und 
)rt8angabe  erwähnt.  Ingh.  II,  49  führt  eine  solche  Darstellung  eben- 
alls  ohne  Citat  au.  Unter  den  Dioskurenbildem  meines  Werkes  finden 
lie  zwei  Sterne  sich  nur  auf  Tafel  46,  8,  wo  aber  statt  des  Grabmals 
in  Vogel  zu  sehen  ist,  der  auf  einem  Stamm  sitzt.    Add.  537. 

43**.  (XLVIII,  3)  Dioskuren  mit  Pileos  und  Reh.  'Hübscher 
leiner  Spiegel,  am  Griff  ein  Rehkopf.  Gab.  Dur.  1959  (Brönsted). 
^dd.  470. 

43d.  (XLVIII,  4*)  Wartende  Dioskuren,  mit  phrygischen  Mützen, 
'^rz  bekleidet;  in  ihrer  Mitte  ein  Yon  ionischen  Pfeilern  gestützter  Tisch. 
^^  Chiusi  im  Jahre  1841  von  mir  gekauft.    Add.  77. 

43c.  (XLVIII,  5*)  Dioskuren,  kurz  bekleidet  mit  Mützen,  an  nie- 
^ge  Pfeiler  gelehnt,  dazwischen  ein  künstlicher  schlanker  Aufsatz.  Mus. 
Sircher.  XVII,  2.    Add.  422. 

44.  (XIjVIII,  9)  Wartende  Dioskuren;  das  Beiwerk  ward  vom  ße- 
^itier  Herrn  Glarke  auf  eine  Mühle  gedeutet.  Vgl.  Braun  im  Bull.  43 
P.86.    (Altar).     Arch.  Z.  I,  44.    Add.  132. 
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45.  (XL VIII,  10)  Nackte  Dioskurcn,  ia  deren  Mitte  eine  Säule, 
worauf  ein  Gefass;  verdächtige  Zeichnung  eines  Spiegels  mit  derbem 
Griflf,  vormals  beim  Prior  Laurcnti,  später  in  meine  Sammlung  überge- 
gangen.   Add.  453. 

46.  (XLIX,  5*)  Nackte  Dioskureu  mit  Schilden,  der  eine  mit  Speer. 
Gab.  Dur.  1954  (cabinet  des  mödailles).    Add.  '466. 

47.  (LI,  1*)  ^Gerüstete  Dioskuren^  ansehnlicher  Spiegel  in  der 
Sammlung  des  Vatikan,  unterwärts  verletzt.  Zwei  Krieger  in  reich  ver- 
zierter, aus  Harnisch,  Helm  und  Beinschienen,  mit  flatternden  Helm- 
büschen  und  Mänteln,  bestehenden  Rüstung,  auf  ihre  Schilde  gelehnt, 
stehen  mit  aufgestützten  Speeren  einander  feierlich  gegenüber.  Der  Krie- 
ger zur  Linken  ist  bärtig  und  überhaupt  männlicher  als  sein  Geföhrte, 
vor  welchem  er  auch  durch  ein  neben  ihm  angebrachtes  Wehrgeheok 
bevorzugt  erscheint.  Sein  Schild  zur  Linken  ist  defect;  auf  dem  znr 
Rechten  bemerkt  man  einen  grossen  bartlosen  Kopf.  Mus.  Greg.  1, 30, 2. 
Add.  521.    M.  Z. 

48  (LI,  4)  Dioskuren,  Spiegel  der  Sammlung  Campaoa  Nr.  37. 
Add.  189. 

49 «.b.c.  (LI,  5.  6.  8)  Dioskuren,  zwei  Jünglinge  mit  einem  Stera. 
Campana  Nr.  58.  60.  62.    Add.  209.  211.  213. 

49(l.c.  (LI,  7.  9)  Sitzende  halbnackte  Jünglinge.  Campana  Nr. 61. 
Add.  212.  214. 

50.  (LI,  10)  Zwei  stehende  Jünglinge.  Spiegel  der  Sammlung  Cam- 
pana  Nr.  70.    Add.  303. 

51  «.b.c.  (LI,  11. 12. 13)  Desgleichen  zwei  stehende  Jünglinge.  Spi^ 
gel  der  Sammlung  Campana  Nr.  68.  Add.  220.  Nr.  69.  Add.  221.  Nr.  70. 
Add.  308. 

52.  (LI,  14)  Desgleichen  mit  Gefass  in  der  xMitte  Nr.  71.  Add.  304. 

53.  (LI,  16)  Desgleichen  bekleidet,  Campana  Nr.  76.  Add.  309. 

53*.  (LH,  4*)  Zwei  geflügelte  nackte  Jünglinge  einander  gegen- 
über auf  ihre  Schilde  gelehnt,  der  zur  Rechten  mit  Speer.  Mus.  Greg. 
I,  26,  1.     Add.  520.  ^ 

54.  (LIV,  *)  Dioskur  sein  Ross  führend,  dazwischen  ein  grosser 
Stern.  Der  gedachte  Jüngling  stützt  mit  der  rechten  Hand  seinen  Spwr 
auf,  während  die  linke  mit  umgeschlagener  Chlamys  das  hinter  ihm  ste- 
hende Pferd,  welches  den  Kopf  nach  ihm  zurückwendet,  am  Zügel  hält 
Zu  seinen  Füssen  scheint  ein  Blumenstengel  angedeutet  zu  sein;  d«rt- 
lieber  ist  das  an  der  Mündung  des  Griffes  angebrachte  weibliche  Antlit*» 
welches  wie  lo  oder  zuweilen  auch  Kora  Knhhörner  trägt.  Ein  reicher 
Kranz  von  Epheuranken  und  Epheubeereu  umgiebt  das  Ganze.  Bpieg^^ 
des  Muöco  Cahipaua.     Es  ist  dies  vermuthlich  derselbe  Spiegel,  der  als 
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arstellong  zweier  Dioskiiren  in  dem  Campana'schon  Catalopf  Nr.  5  be- 
ihrieben  ist.    Add.  158.     M.  Z. 

55.  (LIV**)  Zwei  Brüderpaare,  vielleicht Dioskuren  uud  Penaten, 
piegel  im  Museum  zu  Bologna,  abgebildet  bei  Ingh.  II,  49 ;  vgl.  Rath- 
;ber  Nike  296.  Im  Vordergrund  eines  von  korinthischen  Pfeilern  ge- 
ätzten Tempels,  in  dessen  Tyrapanum  eine  vielleicht  solarisch  zu  deu- 
nde  Scheibe  bemerkt  wird,  stehn  zwei  mit  Harnisch  gerüstete  an  ihren 
üssen  beschuhte  junge  Männer,  beide  in  ihren  nach  aussen  gerichteten' 
rmen  je  einen  Speer  aufstützend,  während  der  andere  Arm  des  einen 
;senkt,  der  des  andern  gehoben  ist.  Der  Blick  beider  Jünglinge,  in 
jnen  man  die  Penaten  vermuthen  kann,  ist  nach  aussen  gewandt,  wo 
dcrseits  in  geringerer  Grösse,  durch  die  von  einem  Stern  überragte 
irygische  Mütze  kenntlich  gemacht,  ein  kurz  bekleideter  Dioskur  Speer 
id  Schild  aufstützt;  beide  Figuren  glefchen  einander,  nur  dass  die 
anze  in  die  nach  innen  gerichteten  Hände  vertheilt  und  die  hoch  anf- 
^bundene  Beschuhung  des  einen  bei  dem  andern  verraisst  wird.  Die 
infassuug  dieses  Spiegels  ist  durch  gedrängtes  Blätterwerk  gebildet, 
is  man  für  Rosmarin  gehalten  hat;  die  Mündung  des  Griffes  ist  mit 
kanthos  verziert.    Add.  189.    M.  Z. 

56.  (LIV,  d)  Dioskuren,  der  eine  geflügelt.  Vor  einem  sitzenden 
iingling,  der  sich  rechterseits  auf  seinen  Schild  stützt,  steht  ein  anderer 
eflügelter  mit  Speer  und  Schild;  sein  Haupt  ist  gegen  den  sitzenden 
ie  zum  Gespräch  gewandt.  Spiegel,  vormals  Herrn  Maler  gehörig, 
tit  im  Museum  zu  Karlsruh,  mit  einer  Einfassung  von  Efeu.  Add.  123. 
[.  Z. 

57.  (LIV,  ^)  Kastor's  Entführung  durch  Schlaf  und  Tod;  Spie- 
el  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin,  so  bezeichnet  nach  Stephani's  Erklärung 
Tcb.  Ztg.  XV  S.  35.  Früher  gedeutet  von  Braun  (Bull.  1856  p.  11)  als 
rometheus,  im  Berliner  Festprogramm  von  1856  auf  Eabirenmord,  von 
'orchbammer  Arch.  Ztg.  XV,  8  ff.  und  25  ff.  als  eine  Weihe  der  Kory- 
anten.  Vgl.  noch  Arch.  Ztg.  XIV,  273.  Zwei  geflügelte  nackte  un- 
artige mit  Kopfbinde  und  Chlamjs  versehene  Männer  sind  mit  der  Be- 
ältigong  eines  zwischen  ihuen  breit  nnd  fest  stehenden  dritten  besch&f- 
gt;  dieser  ist  bartlos  und  ohne  Gewand.  Während  er  von  jenen 
febenfiguren  sich  umfasst,  von  linksher  seinen  Schenkel,  von  dem  Flu- 
elmanne  zur  rechten  seinen  Oberleib  ergriffen  fühlt,  hält  er  in  seinem 
sehten  Arm  jenen  ersten  am  Nacken  umfasst;  er  scheint  jener  Figur 
icht  sowohl  zur  Abwehr  als  aus  freier  Wahl  sich  zuzuwenden,  während 
r  von  dem  ihn  fest  haltenden  andern  Dämon  abgewandt  bleibt,  wie 
>lche8  der  Deutung  auf  Schlaf  und  Tod  wohl  zupassen  kann.  Add.  39. 
I.  Z. 
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Hierher  ist  jetzt  auch  der  Spiegel  Tafel  CLXVI*,  der  als  Pflege 
der  Dioskoren  and  ihrer  Söhne  sich  nachweisen  lässt,  zu  ziehen.  Vgl. 
oben  S.  242.  244  Aum.  63. 


3.    Drei  Kabiren. 

57*.  (LIV,  /*)  Die  drei  Kabiren  als  nengeborne  Kinder  von  Mi- 
nerva, Merkur  und  einer  zwiefachen  Venus  gepflegt;  Spiegel  des  Grafen 
Ravizza  zu  Orvieto;  mit  den  Inschriften  Mciir/Vi,  Man«,  'Fusrnana^  MarU 
TkaUia,  Maris  Ismwtlilas,  Turun,  Larajh^  AmaiuUimf  Tirmi«,  beschrieben 
von  Brunn  im  Bull.  1858  p.  186  ss.;  ein  Erklärungsversuch  ist  in  der 
obigen  Abhandlung  S.  241  ff.  gegeben.    Add.  41. 

58.  (LVI,  4)  Drei  Kabiren,  Spiegel  zu  Chiusi  von  mir  erworben. 
Zwischen  zwei  unterwärts  bekleideten  sitzenden  Jünglingen  ohne  Waffen 
steht  ein  dritter  ohne  Kleidung  und  Waffen,  hoch  beschuht.  Die  Köpfe 
der  beiden  sitzenden  sind  oberwärts  verletzt,  der  Kopf  der  stehenden 
Figur  fehlt.  Im  Hintergrund  zwei  Säuleu;  die  Einfassung  besteht  aas 
einem  Blüthenkranz.    Add.  74.    M.  Z. 

59.  (LVI,  5)  Drei  Kabiren,  Spiegel  des  Berliner  Museums ;  der  mit- 
telste Jüngling  stehend  mit  Speer.    Add.  497. 

60.  (LVI,  6)  Aehnliches  Bild,  bei  Campana  Nr.  86,  drei  männliche 
Figuren  darstellend.    Add.  178. 

61.  (LVI,  7)  Aehnliches  Bild,  zu  Chiusi  im  Jahre  1841  von  mir 
erworben.  Drei  Jünglinge,  nackt  mit  Chhimys  und  phrygischer  MüUe; 
ein  stehender  zwischen  zwei  angelehnt  mit  hoch  auftretendem  Fuss  war- 
tenden. Im  Hintergrund' ein  Qebäude.  Die  Einfassung  besteht  aus  einem 
Blätterkranz.    Add.  75. 

62.  (LVI,  8)  Drei  Kabiren  in  voller  Rüstung,  Spiegel  der  C«m- 
pana'schen  Sammlung  Nr.  59.  Mit  Helm,  Harnisch,  reich  verzierten 
Beinschienen  und  Chlamys  angethan,  doch  ohne  Schild  und  Speer,  steht 
ein  junger  Held,  über  dessen  Schultern  man  jederseits  ein  sternähnliches 
Ornament  mit  flatternden  Bändern  bemerkt.  Der  so  ausgezeichnete  Jüng- 
ling berührt  mit  seiner  rechten  die  Lanzenspitze  des  von  seinem  links 
sitzenden  Qefährteu  aufgestützten  Speeres  Dieser  sowohl  als  der  ihm 
gegenübersitzende  dritte  Krieger  sitzt  auf  seinem  Schilde;  sie  sind  gaD< 
wie  die  Mittelfigur  gerüstet,  doch  ohne  Chlamys.  Ohne  das  stemenähn- 
liehe  Beiwerk  würde  mau  dies  Bild  vielmehr  für  eine  Scene  ans  der 
Heroensagc  zu  halten  geneigt  sein.    Add.  210.    M.  Z. 
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4.     Minerva,  Yenus,  Merkur. 

» 

63.  (LIX,  2*)  Minerva,  Venus,  Aplu  und  Laran;  Insohrift- 
spiegel  de8  Herzogs  von  liUjnes,  dem  Kircher'schen  sehr  ähnlich,  von 
demselben  abweichend  nur  durch  die  veränderte  Stellung  der  Figur 
Larojt,  die  in  der  Linken  etwa  ein  Wehrgehenk  trägt.  Add.  51.  Mit 
Probedruck. 

63 ^  (LIX,  2**)  Aehnliches  Bild  mit  den  Inschriften ^p)ii,  Mwrfoy 
Twran,  LaraUy  im  Mus.  Greg.  I,  28,  1;  dem  Kircherschen  ähnlich,  nur 
nehts  am  Rande  verletzter.    Add.  522. 

64.  (LIX,  3^*")  Aehnliches  Bild  aus  Viterbo  in  den  Inschriften  Caatur 
and  PoUifce.    Bull.  1855  p.  34.    Add.  480. 

65.  (LIX,  5)  Minerva,  Venus  und  Dioskuren,  Spiegel  ohne 
Ortaugabe.  Minerva>  rechts  .sitzend,  bedeckten  Hauptes,  mit  Aegis  und 
Halsband  geschmückt,  blickt  auf  die  zwei  mit  leichter  Chlamys  versehe- 
nen Brüder,  von  denen  der  eine  links  sitzt  mit  hoch  aufgestütztem  Knie, 
der  andere  neben  ihm  steht,  dieses  mit  lebendigem  Ausdruck,  so  dass 
das  Wiedersehen  der  wechselnden  Dioskuren  gemeint  sein  könnte.  Hinter 
diesem  sind  Kopf  und  Oberleib  einer  bekleideten  und  geschmückten  Frau, 
Helena  oder  Venus,  zu  sehn.  Sämmtliche  Figuren  mit  nachdenklich  ge- 
gen das  Antlitz  gewandter  rechter  Hand.  Im  Hintergrund  ist  Baulich- 
keit angedeutet.  Das  Ganze  ist  mit  einem  Blätterkranz  cingefasst.  Add. 
276.    M.  verkl.  Z.    Myst.  3.  unten  Taf.  LXXV,  2. 

66.  (LIX,  G)  Aehnliche  Darstellung  aus  Museo  Chiusiuo.  Wie  vor- 
her Nr.  65,  doch  mit  Verschiedenheit  der  Stellungen  und  Zusatz  der 
Fnssbekleiduug,  wie  auch  einiger  Baulichkeit,  die  zweite  Figur  (von 
rechts  ab  gerechnet)  ist  gegen  Minerva  gewandt.  Add.  278.  M.  Z. 
Mjst  14. 

66*.  (LIX,  6*)  Minerva,  Venus  und  Dioskuren;  Corazzi'scher  Spie- 
gel, jetzt  im  Museum  zu  Leiden.  Zwischen  zwei  auf  ihrem  Gewand 
sitzenden  nackten  Jünglingen  mit  sprechender  Geberde  und  hoch  auf- 
tretendem Knie  steht,  auf  den  Jüngling  zur  linken  blickend  Minerva, 
kenntlich  durch  ihren  Helm,  und  neben  ihr,  nach  dessen  Gefährten  ge- 
wandt Venus,  die  unbekleidet  und  mit  einem  Halsband  geschmückt  dem 
andern  Bruder  zugewandt  ist.  Die  Beschuhung  ist  nachlässig  angedeu- 
tet.   Add.  464.    M.  Z.    Myst.  2. 

67.  (LIX,  7)  Aehnliche  Darstellung  eines  Durand'schen  Spiegels 
(Gabinet  Durand  Nr.  1964),  jetzt  im  kaiserlichen  Münzcabinet.  Das  Bild 
ward  von  Lenormant  auf  Paris,  Attis,  Juno  und  Minerva  gedeutet;  es 
gleicht  den  beiden  vorigen  Darstellungen,  nur  dass  die  Mütze  der  bei- 
den Jünglinge,  der  Haarputz  (angeblich  mit  ^Diadem^)  der  zweiten  Fran 
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und  der  aufgestützte  Speer  des  Jünglings  zur  Linken  einige  nicht  nn- 
erhebliclie  Verschiedenheiten  darbieten;  deutlich  sind  auch  Helm  und 
Aegis  Miuervens.  Uebereinstiuimend  mit  den  obigen  Spiegeln  ist  auch 
hier  die  Geberde  der  gegen  das  Angesicht  gewandten  rechten  Hand. 
Add.  279.     Mvst.  5.    M.  verkl.  Z. 

68.  (LIX,  8)  Minerva  und  drei  Kabiren,  Spiegel  der  Fejerva- 
rischeu  Sammlung.  Minerva  durch  Helm  bezeichnet,  steht  abgewandt 
neben  einem  strahlenbekränzten  nackten  Jüngling  inmitten  der  zwei  kun- 
bekleideten  auf  ihre  Schilde  gelehnten  Dioskuren,  dergestalt  dass  jeder 
derselben  mit  einer  der  erstgedachten  Figuren  im  Gespräch  erscheint 
Dem  Dioskuren  zu  unserer  Linken  ist  deutlich  die  Inschrift  PuUu(ee)  bei- 
gefügt; vom  Nnmen  der  Göttin  sind  nur  wenig  unklare  Spuren  erhalten. 
Die  seltsame  Beischrift  des  andern  Dioskuren  Menle,  statt  deren  man 
den  Namen  des  Castor  erwartet,  ist  noch  zu  prüfen;  einstweilen  kann 
sie  in  obiger  Erklärung  um  so  weniger  hindern,  da  dieses  Bild  den  be- 
kannten Gruppirungen  der  Dioskuren  mit  Minerva  und  Venus  (Tafel  S^ 
2.  3)  mit  Ausnahme  der  hier  männlich  gewordenen  dritten  Figur,  voll- 
kommen entspricht.  Ueber  das  gesammte  Bild  erhebt  sich  im  Hin(e^ 
gründe  ein  Tempelban.  Das  ganze  ist  mit  einem  Blätterkranze  einge* 
fasst.    Add.  392.    M.  Z.    Myst.  6*.     Vgl.  oben  S.  241  Aum.  6L 

68*.  (LIX,  9)  Verwandte  Darstellung  eines  durch  Vermigiioli  im 
Bull,  deir  Inst.  41  p.  72  beschriebenen  Spiegels  aus  Perugia  (vgl.  Ingh. 
2,  54).  Zwischen  sitzenden  Dioskuren  mit  Chlamys  und  Pileus  steht,  wie 
im  Innern  eines  Tempels  ein  strahlenbekränztcr  nackter  Jüngling.  Ne- 
ben ihm  Miuerva(y).    Add.  445".     Myst.  16**. 

68**.-  (LIX,  11)  Verwandte  Darstellung  ohne  Ortsangabe  im  Pro- 
bedruck von  Tafel  XXXIV  eines  vielleicht  unedirt  gebliebenen  Werkes 
vorliegend.  Zwischen  bekleideten  Jünglingen  mit  phrvgischen  Mütien, 
an  Pfeiler  gelehnt,  steht  eine  behelmte  Frau,  vermuthlich  Minerva  (ob- 
wohl ihr  Gewand  nicht  bis  an  die  Füsse  reicht),  welche  linkshin,  und 
ein  nackter  Jüngling,  welcher  rechtshin  blickt.  Das  Bild  ist  mit  Schneckeo- 
ge winden  eingefasst  und  mündet  in  einen  laugen  Grifif.  Add.  499.  MjBt 
16c/.    M.  Z. 

69.  (LIX,  10)  Minerva  und  Venus  mit  den  drei  Brüdern;  Spiegel 
der  Pizzuti'schen  Sammlung,  nach  einer  von  Braun  mitgetheilten  Zeieh* 
nung,  neben  welcher  auch  ein  Abguss  uns  zu  Gebote  steht.  Obento 
betrachtet  bieten  die  fünf  Figuren  dieses  Bildes  zur  Deutung  eines  FätJ*" 
TJrtheils  sich  dar,  welche  durch  dessen  räthsolhafte  Inschriften  nicht  lof" 
gehoben,  aber  auch  nicht  unterstützt  und  bei  näherer  Betrachtang  der 
hier  zusammengrnppirten  drei  männlichen  und  zwei  weiblichen  FignrCB 
leicht  widerlegt  wird.   Linkerseits  sitzt  ein  Jüngling  mit  leichtem  üewnnot 
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der  einen  Kranz  hält  und  die  Inschrift  i4rchtf«,  die  früher  anf  Alexandros 
rathen  Hess,  führt.  Weiter  erblickt  mau  eine  bekleidete  Göttin,  deren 
Name  Menrfa  gelesen  und  somit  anf  Minerva  gedeutet  werden  kann; 
doch  ist  ihr  rechter  Arm  übep  das  Haupt  gelegt  und  eher  ein  Kopfputz 
Yon  Bändern  als  etwa  ein  Helm  für  denselben  vorauszusetzen.  Sie  blickt 
auf  nach  dem  Jüngling  inmitten  des  Bildes,  welcher,  mit  phrjgischer 
Mütze  nnd  Chlamys  versehen,  übrigens  nackt,  die  beiden  Frauen,  in 
deren  Mitte  er  steht,  umfasst  hält.  Die  gesammte  dreifache  Gruppe  ist 
dem  zur  rechten  sitzenden  nackten  Jüngling  zugewandt,  welcher,  wie  in 
Erwartung  einer  Gabe,  vielleicht  des  von  der  ersten  Figur  gehaltenen 
Kranzes,  beide  Arme  vorgestreckt  hält.  Das  Geschlecht  dieser  Figur 
ist  zweifelhaft,  doch  scheint  sie  eher  männlich  als  weiblich;  bei  der  An- 
nahme eines  Parisurtheils  hatte  sie  für  Venus  und  hatte  die  Mittelfigur 
mit  phrygischer  Mütze  für  Merkur  gelten  müssen,  wie  denn  auch  das 
über  die  Schulter  geworfene  Gewand  eher  Männer-  als  Frauentracht 
seigt.  Uebrigens  bleibt  dieser  Spiegel  einer  neuen  Prüfung  seines  jetzt 
vermnthlich  in  Russlaud  befindlichen  Originals  bedürftig,  bei  welcher  na- 
mentlich seine  Inschriften  neu  festgestellt  werden  müssen.  Ein  Kranz 
▼QU  vierblättrigen  Blumen  umgiebt  das  Ganze.  Add.  81.  Myst.  8.  M.  Z. 
unten  Taf.  LXXII,  3. 

70.  (LIX,  12)  Minerva  zwischen  Dioskurcn,  Spiegel  aus  der 
Sammlung  der  Frau  Mertens  2168.    Add.  403. 

71.  (LIX,  13)  Aehnliches  Bild.     Catal.  Mertens  2169.    Add.  404. 

71  *.  (LIX,  14)  Brüderpaar  von  Minerva  umarmt;  Spiegel  im  Vati- 
kan, abgebildet  bei  Inghirami  II,  65.  Die  durch  ihre  Aegis  kenntliche 
Göttin,  hier  beflügelt,  während  der  Helm  nicht  deutlich  und  ihre  Lanze 
nur  augelehnt  ist,  hält  mit  ihren  Armen  jederseits  einen  mit  Harnisch 
und  abwärts  gehaltenem  Wehrgehenk  yersehenen  Jüngling  auf  der  Schul- 
ter umfasst;  beide  Jünglinge  sind  ohne  Kopfbedeckung.  Sämmtlichc 
Figuren  sind  unbcscliuht.  Ob  wir  Dioskurcn  hier  vor  uns  haben,  ist 
nicht  entschieden;  ein  Mysterienbezug  Minervens  ward  von  Rathgeber(*) 
vorausgesetzt.     Ein  Epheukranz  umgiebt  das  Ganze.    Add.  84.     M.  Z. 

72.  (LIX,  15)  Merkur  und  Dioskurcn,  vormals  bei  dem  Kunst- 
händler Baseggio  zu  Rom.  Merkur  mit  Flügelhut  steht  mit  beredt  er- 
hobener rechter  und  angestemmter  linker  Jlaud;  er  ist  umgeben  von  zwei 
angelehnten  und  auf  ihre  Schilde  gestützten  Jünglingen.  Der  Jüngling 
zur  rechten  ist  mit  Helm  und  Speer  versehen,  sein  Schild  mit  einer  llo- 


(♦)  Nike  S.  289.  „Sie  sagt  ihnen  heimlich,  dass  der  dritte  von  ihnen  ster- 
ben muBS."  Dass  Pallas  geflügelt  sei,  erkläre  sich  aus  ihrer  Reise  von  und 
za  der  Untem'clt. 

Gerhard,  Abhandlungen.  11.  18 
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sotto  geschmückt,  während  der  andere  unbedeckten  Hauptes  ein  Schwert 
hält'  und  au  seinem  Schild  ein  jugendliches  Antlitz  mit  Kuhhöruern  (vgl 
oben  54)  blicken  lässt.  Allen  drei  Figuren  ist  eine  Chlamys  gegeben; 
durch  IJcschuhung  ist  Merkur  von  den .  beiden  andern  unterschieden. 
Noch  ist  eine  Mondsichel  zu  bemerken,  die  zwischen  Merkur  und  dem 
Jüngling  zur  Linken  angebracht  ist.     Add.  121.     M.  Z. 

72*.  (LTX,  10)  Merkur  und  Satyr,  der  Opfergaben  auf  einen  Altar 
legt;  Spiegel  der  Sammlung  des  Vaticans,  laut  brieflicher  Mittheilnng 
Uerrn  de  Wittens  vom  2.  Mai  1846.    Add.  534. 


5.    Theophanie  und  Theogamie  der  Kabiren. 

73.  Theophanie  des  dritten  Kabiren,  nach  der  yon  Inghirami 
herrührenden  Zeichnung  eines  jetzt  verschwumienen  Originals.  Von  drei 
bekleideten  Frauen  umtanzt,  welche  mit  Ausnahme  der  dritten  von  einer 
phrjgischen  Mütze  bedeckt  sind,  ist  hier  ein  Jüngling  zu  sehen,  welcher 
nach  seiner  Mütze  und  kurzen  Kleidung  an  Hephästos  erinnert  und  da- 
durch doppelten  Anspruch  hat,  für  einen  der  diesem  Gotte  dienstbaren 
Kabiren  zu  gelten;  die  festliche  Begrüssnng  desselben  lässt  unter  dieser 
Voraussetzung  auf  die  Wiedererscheinung  des  getödteten  und  neubeleb- 
ten dritten  Kabir.en  sich  deuten.  Add.  228.  Myst.  7.  M.  Z.  Unten 
Tafel  LXXII,  2. 

74.  Aehnliche  Theophanie  mit  drei  Frauen;  Spiegel  ohne  Griff,  znr 
Kapsel  mit  dem  Relief  einer  badenden  Frau  gehörig,  in  meinem  Besiti. 
Ein  nackter  Jüngling  mit  phrygischer  Mütze  und  leichter  Chlamys  ist 
nach  einer  der  ihn  umstehenden  nackten  und  geschmückten  Frauen  Hub- 
hin  gewandt;  sie  breitet  ihr  Gewand  aus,  um  ihre  Reize  zu  zeigen.  Beide 
Frauen  haben  Halsbänder,  die  zur  Linken  ist  mit  phrygischer  Mütze, 
die  zur  Rechten  mit  einer  Stephane  geschmückt,  aus  welcher  Blätter 
oder  Strahlen  hervorgehen.  Eine  vierte  Figur,  langbekleidet,  ohne  Kopf- 
bedeckung, steht  im  Hintergund  linkerseits  zwischen  den  beiden  erstge- 
nannten Figuren  (*);  das  Bild  ist  mit  einem  Blätterkranz  cingefasst.  Add. 
459     M.  Z.    Mvst.  7*. 


(*)  Wenn  in  den  zwei  nackten  Frauen  vielleicht  die  mystische  Braut  ui 
Bej^leitung  (li?r  Venus  gemeint  ist,  kann  jene  Nebenfigur,  da  nichts  in  i^f  ^ 
Minerva  erinnert,  für  Proserpina  oder  sonst  eine  Krdgöttin  gehalteo  werden; 
an  Proserpina  würde  man  dann  besonders  zu  denken  haben,  wenn  diese  Th»H>- 
plianie,  statt  auf  den  dritten  Kabinen  vielleicht  richtiger  auf  den  Wiederein- 
tritt des  Adonis  in  das  l^eich  des  Tages  gedeutet  würde. 
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75.  Drei  Kabiren  mit  einer  Frau(*);  lughiramische  Zeichnung 
aus  Rom^  dem  Spiegel  bei  Ingh.  II ^  55  (Myst.  76)  sehr  ähnlich,  nurx 
(lass  die  nackte  Figur  dort  weiblich  und  statt  des  Gewandstückes  auf 
der  Schulter  mit  dickem  Halbband  versehen  ist.  Zwischen  den  angelehn- 
ten Dioskuren  steht  links  der  nackte  Jüngling,  hier  mit  Chlamys  nnd 
zackiger  Krone,  die  bekleidete  Frau  (mit  phrygischer  Mütze)  aber  rechts, 
während  sie  in  den  meisten  ähnlichen  Bildern  im  Hintergrunde  links  vom 
Beschauer  gesehen  wird.  Hinten  Baulichkeit.  Das  Bild  ist  mit  Schnecken- 
windungen  eingefasst.    Add.  291.    Myst.  8. 

75*.  Aehnliche  Darstellung  .im  Museo  Greg.  I,  27,  1,  erwähnt  von 
Rathgeber  S.  301.  Zwischen  zwei  kurzbekleideten  Dioskuren  ein  kurz- 
bekleideter Jüngling  und  eine  nackte  Frau.    Add.  509. 

76.  Aehnliche  Darstellung  eines  Durand'schen  Spiegels  bei  Inghir. 
II,  53.  Ein  nackter  Jüngling  schlaffen  Ausdrucks,  mit  weit  herabrei- 
chender phrygischer  Mütze  bedeckt,  den  rechten  Arm  irgend  wie  auf- 
stützend, während  der  linke  rücklings  gehalten  bleibt,  steht  vor  einem 
der  zwei  auf  ihren  Schild  gelehnten  kurzbekleideten  und  gleichfalls  mit 
phrygischer  Mütze  bedeckten  Dioskuren.  Neben  dem  stehenden  steht 
eine  bekleidete  und  in  gleicher  Weise  bedeckte  Frau,  mit  gesenktem 
ßlicky  worauf  der  zweite  Dioskur  in  gleicher  Tracht  und  Stellung  wie 
der  erste  das  Bild  scbliesst,  das  mit  einem  gedrängten  Blätterkranz  ein- 
gefasst  ist.  Im  Hintergrunde  ein  Tempel  mit  einer  Scheibe  im  Giebel. 
Myst.  16*.    Add.  140.    M.  Z.  auf  Tafel  LXXIII,  2(**). 

77.  Aehnliches  Bild  eines  ansehnlichen  Spiegels,  wie  es  scheint  aus 
Neapel.  Zwischen  nackten  Jünglingen  mit  Speer  und  Chlamys  steht, 
links  hingewandt  ein  nackter  dritter;  die  Blicke  der  Uebrigen  sind  auf 
ihn  gerichtet,  der  mit  ausgebreitetem  Gewand  seine  Schönheit  enthüllt; 
in  gleicher  Richtung  auch  die  bekleidete  Frau,  alle  mit  ])hrygischen 
Mützen.    Hinten  reiche  Architektur.    Add.  293.    M.  vcrkl.  Z.    Myst.  10. 

78.  Aehnliches  Bild;  im  Vatikan,  abgebildet  bei  Ingh.  II,  78.  Vgl. 
üeber  die   Metallspiegel  I   S.  127   Anm.  144.     Kathgcber  S.  362 (***). 


(*)  Das  wie  es  scheint  (obi^u  ST.  271,  60),  ebenfalls  hiehorgohörige  Bild 
mit  NamensiDschrifton  von  Paris  Menelaus  und  Helena  wird  in  diesem  Ver- 
zeichniss  weiter  unten  in  Anschluss  au  Tafel  CCVIII  folgen. 

(**)  Rathgeber  S.  303  ist  um  Erklärung  dieses  Bildes  verlegen,  das  er 
IQ  der  dritten  Nacht  der  Mysterien  spielen  lässt.  Das  mystische  Brautpaar 
gehe  im  Temenos  spazieren,  die  Bnider  hätten  ausnahmsweise  ihre  frühere 
Stellung  als  Wartende  dabei  wieder  eingenommen.  Diese  ihre  auffallende 
Btellfing  könne  jedoch  auch  aus  einem  Missverstand  des  Verfertigers  her- 
rühren. 

(***)    Der  Bräutigam    vor   dem   Thalamos,    mit   einer  Lanze    wie    sonst 

18* 
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Zwischen  sitzenden  nackten  Jünglingen  mit  Chlnrays   ein  dritter  stehea- 
'  hender  mit  Speer  und  eine  bekleidete  Frau,  beide  links  hingewandt,  alle 
ohne  Kopfbedeckung.     Hinten  Baulichkeit.     Ein   Blätterkranz    umgiebt 
das  Ganze.     Add.  294.     M.  verkl.  Z.     Myst.  11. 

79.  Aehnliche  Darstellung,  vormals  im  Museo  Peunachi,  nach  einem 
vermuthlich  Gori'schen  Kupferblatt.  Die  bekannten  vier  Figuren  sind 
hier  dergestalt  geordnet,  dass  zwischen  den  beiden  sitzenden  Jünglingen 
mit  phrygischer  Mütze  und  über  die  Schenkel  geschlagenem  Gewand  der 
von  ihnen  durch  Nacktheit  und  entblösstes  Haupt  unterschiedene  dritte 
Jüngling  linkshin,  die  Frau  aber  rechtshin  blickt.  Beide  von  einander 
völlig  abgewandte  Mittelfiguren  sind  durch  einen  ihnen  zur  Seite  niedrig 
angebrachten  Stern  getrennt;  ein  Stern  ist  auch  anv  Sitz  des  Jünglings 
zur  Rechten  angebracht,  der  durch  ein  Wehrgehenk  von  dem  andern, 
der  eine  Lanze  hält,  sich  unterscheidet.  Im  Hintergründe  ein  Tempel- 
bau mit  korinthischen  Säulen.  Die  sorgfältige  Beschuhung  der  obigen 
Figuren  wird  bei  dem  stehenden  vermisst.  Im  Hintergrund  ein  Aetoma. 
Add.  295.    Myst.  12.    M.  Z. 

80.  Drei  Kabiren  und  eine  Frau,  Durand'scher  Spiegel  (Nr.  1965), 
jetzt  im  kaiserlichen  Münzcabinet,  von  Lenormant  auf  Paris,  Helena, 
Tantalus  und  Ganyraed  gedeutet.  Links  und  rechts  an  Pfeiler  gelehnt 
ein  kurzbekleideter  Jüngling  mit  Mütze;  auf  den  ersten  blickt  die  vor 
ihm  stehende  bekleidete  Frau;  dem  andern  schmiegt  der  vor  im  stehende 
nackte  Jüngling  mit  seinem  linken  Arm  sich  an,  während  er  den  rechten 
in  die  Seite  stemmt.  Add.  259.  Myst.  13  a  mit  Talco.  M.  Z.  unten 
Tafel  LXXIII,  3. 

81.  Ganz  ähnliche  Darstellung,  auch  in  der  Baulichkeit  überein- 
stimmend. Der  mangelnde  Arm  des  nackten  Jünglings  fehlt  vielleicht 
nur  aus  Versehen  des  flüchtigen  Zeichners.  Die  Einfassung  jedoch  be- 
steht hier  aus  einem  Blätterkranz,  in  Nr.  80  aus  Schneckengewinden. 
Aus  einer  Inghiramischcn  Zeichnung  nach^  Gori.  Add.  447.  Myst.  136. 
M.  Z. 

82.  Verwandte  Darstellung,  Spiegel  im  Vatikan,  aus  Mus.  Greg.  I, 
28,  2.  Zwischen  einem  sitzenden  nackten  Jüngling  mit  Pileus  und  schräge 
gehaltenem  Stab,  dessen  länglicher  kleiner  Knauf  mit  herabhangenden 
Bändern  einem  Thyrsos  vergleichbar  ist,  und  einem  ähnlichen,  der  an- 
gelehnt ist,  steht  noch  ein  ebenfalls  unbekleideter  dritter  mit  einem  Stab, 
welcher  seltsam  wie  in  einen  zackigen  Kamm  endet,  links  von  demselben 
aber,  als  zweite  Figur  des  ganzen  Bildes  eiue  bekleidete  Frau,  mit  i^lät- 

Adouis;  ausser  den  Brüderu  die  Thürsteherin,  nachzusehen,  ob  er  nicht  bftlu 
in  den  Thulamos  komme." 
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tericrans  oder  zackiger  Stephane.  Jener  seltsame  Stab  des  dritten  lässt 
allenfalls  als  tödtliche  Waffe,  mit  Bezug  auf  des  dritten  K^ibiren  Unter- 
gang, sieb  fassen.  Die  stark  verletzte  Einfassung  bestand  aus  Schnecken- 
gewinden.   Add.  8  c.    Myst.  13**.     M.  Z. 

82*.  Nackter  Jüngling  und  bekleidete  Frau  zwischen  den  warten- 
den Dioskuren.  Mus.  Greg.  I,  21,  2.  Yon  Rathgeber  wird  das  Bild  S.  301 
auf  den  wiederbelebten  dritten  in  der  Vorhalle  gedeutet.    Add.  3. 

82**.  Verwandte  Darstellung;  Spiegel  der  Kestnerschen  Sammlung 
zu  Hannover.  Zwischen  kurzbekleideten  und  bestiefelten  Dioskuren  (der 
zur  Linken  an  einem  Pfeiler,  der  zur  Hechten  mit  Schild)  steht  ein 
nackter  Jüngling,  lorbeerbekränzt  mit  Wehrgehenk  und  eine  bekleidete 
Frau  mit  Mütze.  Als  Einfassung  dient  ein  Blätterkranz ;  der  lange  Griff 
endet  in  einen  Rehkopf.    Add.  290.    Myst.  15.    M.  Z. 

OÖ»         .... 

84.  Angeblich  Helena,  Merkur,  Apoll  und  Paris;  in  meiner  Samm- 
lung. Links  sitzt  eine  lang  bekleidete  Frau  mit  flacher  Mütze  und  Stirn- 
band, ihr  zugewandt  steht  ein  nackter  Jüngling;  ein  zweiter,  lorboerbe- 
kiänzt,  ii^t  dem  rechts  sitzenden  nackten  Jüngling  mit  phrygischer  Mütze 
uoi  Wehrgehenk  zugewandt.  Das  Bild  ist  mit  Blätterwerk  eiugefjisst. 
Adl.  448.    (Talco).    Myst.  IT*.     M.  Z. 

85.  Aehnliche  Darstellung  eines  Töwnley'schen  Spiegels  mit  Griff, 
jetzt  im  Brittischen  Museum.  Zwischen  zwei  halb  sitzenden  nackten 
Jüng'ingen  mit  Pileus  und  aufgestütztem  Fuss  steht  den  zur  Linken  an- 
blickend eine  halb  v.erdeckte  dritte  Figur  mit  Leibbinde  und  phrygi.^cher 
Mütze  eher  ein  Jüngling  als  eine  Frau.  Eine  stattliche  langbekleidete 
Frau  nit  ähnlicher  Mütze,  deren  Laschen  hier  und  bei  der  vorigen  her- 
abfallen die  Rechte  zierlich  über  der  Schulter  haltend,  wie  um  einen 
Peplos  leraufzuziehen,  blickt  auf  den  Jüngling  zur  Rechten.  Im  Hin- 
tergrund ein  ansehnliches  Giebelportal;  die  Einfassung  besteht  aus  Blät- 
terwerk.   4.dd.  256.    Myst.  IT  c.    M.  Z. 

86.  D-ei  Kabiren  mit  einer  Frau;  in  Tnghiramischer  Zeichnung  eines 
zu  Leyden  (Corazzi)  oder  zu  London  befindlichen  Originals.  Zwischen 
behaglich  sicenden  nackten  Jünglingen  mit  leichter  Chlamys,  steht,  auf 
den  Jüngling  zur  Linken  blickend,  eine  bekleidete  und  verschleierte  Frau; 
eine  vierte  Figur,  nach  dem  Jünglhig  zur  Rechten  blickend  ist  nur  obcr- 
wärts  sichtbar.  Nach  Massgabe  der  Kopfbedeckung  eines  Pileus  ist  in 
ihr  ein  dritter  Uingling  zu  erkennen,  obwohl  die  ähnliche  Kopfbedeckung 
der  beiden  sitzmden  durch  einen  vorspringenden  Rand  unterschieden 
ist;  doch  fragt  m  sich  wie  schon  im  vorigen  Bild,  ob  die  ihn  umgür- 
tende licibbinde  nit  männlicher  Tracht  vereinbar  sei.  Add.  255.  Myst. 
ITd.    M.  Z. 
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86  *.  Dasselbe  Bild,  nur  in  umgekehrter  Richtung  und  mit  dem  Zu- 
sätze eines  Blätterkranzes  als  Einfassung;  Zeichnung  eines  Townley'schen 
Spiegels,  vielleicht  auf  gleichem  Original  beruhend.  Add.  276.  Myst 
17  c.    M.  Z. 

87.  Aebnliche  Darstellung  bei  Schiassi  tabi  18.  Zwischen  zwei 
kurzbekleideten  Brüdern  ein  nackter  Jüngling  und  eine  bekleidete  Frau 
mit  Mütze.  Einfassung  in  tectonischer  Schneckenwindung.  Add.  280. 
Myst.  18.    M.  Z. 

88.  Aehnliches  Bild  eines  vormals  Durand'schen  Spiegels,  Inghira- 
mische  Zeichnung.  Beide  Dioskuren  mit  einem  Schild,  der  nackte  Jüng- 
ling mit  Mütze;  die  Frauengestalt  ist  dem  Dioskuren  zur  Linken  zuge- 
wandt. Die  Einfassung  zeigt  einen  Blätterkranz.  [Auf  der  Zeichnung 
Inghirami's  ist  eine  ganz  ähnliche  aus  Gori's  Nachlass  verglichen.  Vgl- 
hieuächst  89 — 92).]  Im  Hintergrund  ist  ein  Tempel  angedeutet.  Add. 
281.     Myst.  19.    M.  Z. 

89.  Dasselbe  Bild,  wie  Nr.  87  mit  wenig  veränderter  Stellung;  auf 
der  linken  Schulter  des  nackten  Jünglings  bleibt  ein  ovaler  Gegenstand 
einem  kleinen  Schild  ähnlich  räthselhaft.  Townley'scher  Spiegel.  Ebei- 
falls  mit  Andeutung  eines  Tempels.  Einfassung  in  Schneckenwinduig- 
Add.  282.    Myst.  20.    M.  Z. 

90.  Dieselbe  Darstellung  mit  wenig  veränderter  Stellung,  Gori'tchc 
Zeichnung.    Als  Einfassung  ein  Blätterkranz.    Add.  283.  Myst  21.  jV'-  2. 

91.  Dasselbe  Bild  mit  geringer  Abweichung,  Inghiramische  Zeich- 
nung. Rühe  Zeichnung,  in  der  die  Beine  fast  durchgängig  fehlen  Ini 
Hintergrund  ist  ein  Tempel  bemerklich.  Einfassung  mit  zusamoenge- 
fügten  Blumenkelchen,  etwa  von  Lotus.    Add.  284.    Myst.  22.    M.  Z. 

91*.  Ganz  ähnlicher  Spiegel  in  meiner  Sammlung.  Ringmm  eiß 
Lorbeerkranz.    Add.  449. 

92.  Dasselbe  Bild,  in  noch  einer  Gori'schen  Zeichnung.  Ehfassung 
mit  Schneckenwindung.  Im  Hintergrund  ist  ein  Tempel  angedeitet.  Add. 
285.    Myst.  23.    M.  Z. 

93.  Dasselbe  Bild,  wie  Nr.  87,  bei  dem  Kunsthändler  Osanova  xo 
Neapel  gezeichnet.  Als  Einfassung  ein  Blätterkranz.  Add.  286.  Myst 
24.    M.  Z. 

94.  Aehnliches  Bild  in  Thorwaldsen's  Sammlung  (Müler  H  p.  1^3 
Nr.  162  als  Paris  und  Helena).     Zwischen  gesprächigen  Doskuren  (k^r* 
bekleidet  und  gestiefelt)  mit  Schild  und  Mütze  steht  ein  nackter  Jung'  ' 
ling  mit  phrygischer  Mütze,  im  Hintergrund  eine  bekleideteFrau.  Add.36v. 

95.  Aehnliches  Bild,  ebendaselbst  (Müller  a.  0.  NrjL68).  Der  dritte 
Jüngling  ist  haarhaupt  und  wird  für  Mendaus  gehalten.  Add.  3öl- 
Mvst.  24**. 
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96.  Ganz  ähnliches  Bild  (Müller  a.  0.  164).   Die  angebliche  Helena 
phrygischer  Mütze.    Add.  362. 

97.  Verwandte  Darstellung,  voraussetzlich  bei  dem  Kunsthändler 
»seggio  zu  Rom  gezeichnet.  Zwischen  kurz  bekleideten  gestiefelten 
skaren  mit  Pileus,  die  auf  ihre  Schilde  gelehnt  sind,  steht  eine  lang 
leidete  Frau  gleichfalls  mit  Pileus,  linkshin  gewandt,  und  ein  rechtshin 
randter  nackter  Jüngling  mit  Chlamys  Blätterkranz  und  Wehrgehenk. 
Hintergrund  das  Giebelportal  eines  Tempels.  Das  Bild  ist  mit  einem 
tterkrauz  eingefasst;  der  Griff  endet  in  einen  Rehkopf.  Add.  275. 
St.  24  e.    M.  Z. 

98.  Aehnliches  Bild  wie  Nr.  88)  in  meiner  Sammlung.  Die  Dios- 
en  auf  je  ein  flaches  Schild  gestützt,  der  nackte  Jüngling  mit  Mütze 
eckt,  im  Hintergrund  Architektur.  Die  Einfassung  mit  Schnecken« 
dang.    Add.  287.    Myst.  25.    M.  Z. 

99.  Aehnliches  Bild  in  meiner  Sammlung,  früher  als  Venus  und 
nesis  zwischen  den  Dioskuron  gedeutet.    Der  Jüngling  ohne  Mütze, 

Schilde  hochgewölbt.  Die  Einfassung  ist  aus  länglichen  Blätteni, 
a  Yon  Olivenzweigen  gebildet.    Add.  288.    Myst.  26.    M.  Z. 

100.  Aehnliches  Bild  in  der  Kestner'schen  Sammlung,  jetzt  in  Han- 
er, auffallend  durch  die  Lorbeerbekränzung  des  dritten  Jüugliugs, 

auch  ein  Wehrgehenk  trägt.    Die  Dioskuren  sind  kurz  bekleidet,  der 
J  an  einen  Pfeiler  gelehnt,  der  andere  mit  Schild  versehen.    Die  ne- 
uem dritten  stehende  Frau  trägt  eine  phrygische  Mütze.    Add.  290. 
cl>DQng  fehlt. 

191.    Aehnlicher  Spiegel    des  Herrn    de  Meester.     Zwischen  zwei 

kten  Jünglingen  mit  Chlamys  und  Beschuhung,   denen   die  Namen 

Korund  (Pult)uce  beigeschrieben  sind,   steht  ein  dritter  mit  phrygi- 

er  Ilütze  bedeckter  Jüngling  und  eine  nackte  mit  einem  Halsband 

chmlckte  Frau,   deren  linker  Arm  ihr  bereits  abgestreiftes  Gewand 

h  zu  halten  scheint.     Beachtenswerth  ist  die  nach  dem  Antlitz  ge- 

idte  rtchte  Hand  sowohl  des  zur  rechten  sitzenden  Jünglings  als  auch 

Steheiden    mit    phrygischer   Mütze;    diese    nachdenkliche  Geberde 

eint  den  zuerst  erwähnten  Kastor  zu  gelten,  welchem  die  drei  übri- 

Pigurei  zugewandt  sind,  dagegen  er  selbst  mit  Blick  und  Geberde 

h  der  Fnuengestalt  gerichtet  ist.    Das  ganze  Bild  ist  mit  einem  Lor- 

rkranze  engefasst;  der  Griff  endet  in  einen  Rehkopf.  Add.  427.  Myst. 

^    M.  Z.  auf  Taf.  LXXIII,  1. 

102.  Liebespaar  inmitten  der  zwei  Brüder.  Vgl.  Taf.  CGI.  Spiegel 

Ciuci'scheL  Sammlung  zu  Vol terra,  jetzt  in  Florenz.     Inmitten  an-  . 

öhnter  nackfer  Jünglinge  mit  Chlamys  und  phrygischer  Mütze  sitzt 

Liebespaar,  ier  Jüngling  umfasst  mit  beiden  Armen  die  geschmückte 
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Göttin  mit  Stiriischmack,  auf  deren  Schooss  er  8itzt;  sie  ist  bekleidet 
und  hält  ein  Scepter.  Hinton  ein  Säulengang.  Beide  Dioskuren  halten 
die  eine  Hand  ihrem  Ange^$icht  zugewandt.  Bei  dem  zweiten  ist  die 
Yerzeichniuig  der  Hand  auffällig.  Auch  ist  die  Form  der  phrygischen 
Mützen  nicht  gewöhnlich.  Add.  297. 
103 


6.    Die  Braut  (liibera)  in  Umgebung  von  Frauen. 

104.  Libera  in  Umgebung  von  Frauen;  Spiegel  der  Oallerie 
zu  Florenz,  bei  Ingh.  II,  67  (ebenfalls  nach  Gori  92,  2).    Add.  239(*). 

105.  Aehnliche  Darstellung  eines  erst  bei  dem  Kunsthändler  Casa- 
nova zu  Neapel,  dann  auch  bei  dem  Kunsthändler  Yescovali  zu  Rom 
gezeichneten  Spiegels  von  roher  Zeichnung  mit  langem  Griff.  Die  Mit- 
telfigur ist  kurz  bekleidet.    Add.  240.    Myst.  33.    M.  Z. 

106.  Aehnliche  Darstellung  aus  Bomarzo,  in  meiner  Sammlung 
Zwei  nackte  Frauen  und  eine  bekleidete,  sämmtlich  mit  hohem  gefaltetei 
Kopf[)utz.  Die  erste  hat  ein  Kreuzband  und  hält  mit  j^der  Hapd  eil 
Gewandstück;  ihr  zugewandt  ist  die  zweite,  die  ein  Alabastron  hält,  uid 
die  dritte  die  durch  lange  Bekleidung  und  Beschuhung  von  ihnen  seh 
unterscheidet.    Add.  241. 

107.  Drei  Frauen,  die  eine  mit  phrygischer  Mütze:  Campana  Nr.36. 
A(Jd.'l88. 

108.  Drei  Frauen,  die  eine  sitzend:  Campana  Nr.  35.    Add.  Ift. 

109.  Sitzende  Libera  mit  drei  Göttinnen,  Spiegel  in  meiner  Sunm- 
lung.  Diese  früher  auf  Helena  mit  den  drei  Göttinnen  des  Fari<-Ur- 
theils(**)  gedeutete  Gruppirung  beginnt  links  mit  einer  sitzenden  FrsD, 


(*)  Eine  unbekleidete  Frauengestalt  ist  von  zwei  bekleideten  Mänoern 
umgeben;  der  seltsame  hohe  Kopfputz  dieser  Figuren  (von  lughir.  p  583  dw 
als  Verschloierung,  für  die  Grazien  unpassend,  bezeichnet)  ruft  mit  d«r  Lebeo- 
digküit  ihrer  Geberden  vielmehr  den  Gedanken  an  die  Festgebränthe  in  uns 
hervor,  als  dass  man  etwa  bei  der  Annahme  einer  Darstellung  ler  Liebe«- 
göttin  und  der  sie  begleitenden  Grazien  sich  beruhigen  könnte,  ^^och  weni- 
ger dürften  wir  hier,  wie  lughir.  p.  579  wegen  des  Attributs  der Flischchen 
wollte,  eine  Begleitung  der  Venus  durch  zwei  Parzen  oder  eiie  zwief»öb* 
Nemesis  zu  erkennen  haben.  ICbenso  willkührlich  war  Orioli\-  Einfall,  d^' 
(Antol.  di  Firenze  vol.  28  no.  90  p.  7)  drei  8eeleu  hier  erkeun-n  weihe,  «i'^' 
schon  aus  der  ünterweltsschale  getrunken  haben. 

(**)  Bevor  ein  mythischer  Anlass  solcher  Gruppirungen  \irklich  nachg«" 
wiesen  ist,  dürfte  die  Fiction  eines  solchen  immer  noch  milder  wahrflchein- 
lich   seiu,    als   die  Wiederholung  der  drei  aus  dem  Paris  -  Utheil  bekannt«* 
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an  deren  Sessel  man  ein  Gesicht  bemerkt;  sie  hat  den  linken  Arm  in 
die  Seite  gestemmt  und  den  rechten  nachdenklich  gegen  ihr  Antlitz  ge- 
führt Hinter  ihr  ist  eine  jonische  Säule  bemerklich,  auf  welcher  ein 
Würfel  aufruht.  Die  drei  andern  Figuren,  sämmtlich  der  erstgedachten 
Zugewandt,  unterscheiden  sich  durch  phrvgi^iche  Mütze,  Helm  und  Stirn- 
krone, Merkmale,  nach  denen  sich  Minerva  Juno  und  Venus  in  ihnen 
voraussetzen  lassen.    Add.  232. 

110.  Libera  und  drei  Göttinnen,  Spiegel  von  unbekannter 
Herkunft,  nach  Ingh.  II,  83.  Links  angelehnt  steht  eine  Frau,  welche 
mit  der  Rechten  ihr  Gewand  fasst,  während  sie  die  Linke  bedeutsam 
gegen  ihr  Antlitz  hält.  Der  Obertheil  ihres  Gewandes  ist  glatt  und  fal- 
teiilos,  wie  auch  an  den  drei  ihr  entgegentretenden  Göttinnen  bemerkt 
wird.  Unverkennbar  ist  unter  diesen  zuvörderst  Minerva^  welche  durch 
Helm  und  Speer,  wie  auch  durch  gestickten  Saum  ihres  Kleides,  sich 
auszeichnet.  Die  ihr  folgende  Göttin  ist  mit  einer  phrygischen  Mütze 
l>edeckt,  die  dritte  baarhaupt(*).    Add.  235. 

111/  Verwandte  Darstellung,  deren  Zeichnung  das  Römische  In- 
stitut von  Herrn  ßorselli  erhielt.  Rechts  sitzt  Minerva,  links  eine  Frau 
mit  phrygischer  Mütze;  dazwischen  steht  eine  Frau  mit  Stephane,  und 
eine  andere  nachdenklichen  Ausdrucks.  Braun  im  Bull.  1839  p.  523. 
Add.  10. 

112.  Aehnliche  Darstellung,  bei  dem  Kunsthändler  Basseggio  zu 
Rom  gezeichnet,  ohne  die  Besonderheiten  der  Säule  und  des  Sessels. 
Die  linkssitzende  Frau  hat  ihre  Rechte  auf  den  Schooss  gelegt;  die  ne- 
ben ihr  stehende  ist  in  Vorderansicht  dargestellt  und  erhebt  ihre  rechte 
Hand.  Als  Einfassung  ein  Olivenkranz ;  der  Griff  ist  verziert.  Add.  233. 
Myst.  38.    M.  Z. 

113.  Aehnliche  Darstellung,  Libera  sitzend  zur  Rechten;  Townley'- 
scher  Spiegel  des  Brittischen  Museums  nach  Schiassi  tab.  5.  Vier  Göt- 
tinnen, die  beiden  äussersten  von  ihnen  mit  durchsichtiger  Kleidung,  an- 
scheinend nackt.  Die  eine  Mittelfigur  i.^^t  mit  phrygischer  Mütze  bedeckt, 
^^e  andere  baarhaupt.  Die  Blicke  der  drei  übrigen  scheinen  nach  der 
*D>   rechten  Ende    sitzenden    oder   angelehnt   stehenden   gerichtet.     Die 


^^ttinuen  zu  Ehren  der,  im  Zusammenhang  dieses  Verzeichnisses  nicht  mehr 
^bzu^eiseoden,  Mysteriengottin. 

(*)  Ein  Kügelchen  auf  Minervens  Helm  deutete  lughir.  p.  720  als  Symbol 
Qeg  Weltgeistes.  .  Derselbe  Erklärer  sieht  hier  in  Minorvens  (lefolgc  zwei 
^Pesfiguren,  erkennt  in  dieser  Dreizulil  die  drei  samotlirakischen  Hauptgott- 
***UeD  und  in  der  vierten  Figur  als  mit  ihnen  verbunden  die  üblichste  Gott- 
»^eit  Ktruriens,   also  vermuthlich  die  von  ihm  auf  Nemesis  gedeutete  Schick- 
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Hdude  der  letzteren  sind  gesenkt;  die  Einfassung  ein  Schneckeugewiude. 
Add.  237.    Myst  39.    M.  verk.  Z.    [Vgl.  unten  Nr.  294]. 

114.  Aehnliche,  wenn  nicht  identische  Darstellung  eines  ebcnfalli 
Townley'ächen  Spiegels.  Die  Göttin  zur  Linken  ist  sitzend  und  hiüt 
einen  Stab;  die  gewundene  Einfassung  ist  eiuigermassen  yerschieden. 
Auch  ist  dieser  Spiegel  mit  einem  Griff  versehen,  welcher  der  vorigeo 
Zeichnung  fehlt.     Add.  238.     Myst.  40.     M.  verkl.  Z. 

115.  Vier  Göttinnen,  stark  verletzter  Spiegel,  in  meinem  Besitz; 
drei  mit  Stirnband  geschmückte  Frauen  sind  einer  rechterseits  sitzenden 
Göttin  mit  {gleichem  Stiruschmuck  zugewandt.  Hinten  Baulichkeit.  Add. 
73.    Myst.  41.    M.  Z. 

110.  Vier  Göttinnen;  Sjiiegel  ohne  Ortsangabe,  vielleicht  zu  Wien. 
Angelehnte  nackte  Figur  mit  Mütze,  der  eine  nackte  Göttin  entgegen- 
tritt; es  folgt  eine  bekleidete  stehende,  und  eine  dritte  bekleidete,  welche 
sitzt.  Alle  Figuren  sind,  geschmückt,  drei  von  ihnen  mit  Stirnkrooeu, 
die  vierte  mit  einem  Halsband.  Im  Hintergrund  Baulichkeit.  An  der 
Mündung  des  Griffs  ist  arabeskenurtig  ein  Löwenkopf  zwischen  Flügeln 
augebracht.     Ringsum  Wellen  als  Einfassung.  Add.  264.  Myst.  42.  M.  Z. 

117.  Fünf  Göttinnen  im  Reigentanz  nach  Ingh.  II,  84.  Ohne 
Ortsangabe.    Add.  141. 

117*.  Minerva  zwischen  drei  Frauen.  Spiegel  im  Museum  des 
Collegio  Romano.  Die  Figuren  dieses  von  Inghirami  II,  66  auf  ein  ka- 
birisches Göttersystem  mit  Spcs- Figuren  und  Schicksalsgöttinnen,  von 
Riuk  in  dessen  Anzeige  des  Inghirami'scheu  Werks  a.  a.  0.  auf  Hören 
und  Diofcikuren  (?)  gedeuteten  Bildes  sind  durch  phrygische  Mütze  aus- 
gezeichnet, wie  bei  den  von  uns  für  liibera  und  Venus  in  Umgebung 
der  Dioskuren  (*)  gehaltenen  Frauen  es  öfter  der  Fall  ist  (Add.  141; 
Inghir.  II,  84).  Die  Einfassung  besteht  aus  Blüthenkelchen.  Add.  142». 
Myst.  49*. 

7.    Die  mystische  Braut  zwischen  Dioskuren. 

117  **.  Die  Braut  in  Umgebung  der  Dioskuren,  im  MuueuDi 
zu  Voltemi  nach  Ingh.  11,  85.  Die  Mittelfigur  ist  von  Inghir.  als  Venus- 
Urania  oder  auch  als  Venus  Froserpina  ausführlich  besprochen.  Ei^^ 
nackte  strahlenbekräuzte  und  geschmückte  Frau  blickt  nach  dem  wr 
Rechten  des  Bildes  sitzenden  Jüngling;  derselbe  ist  unterwärts  bekleidft» 

(*)  Diese  Mittelfigiir  mit  gesäumtem  Kleid  und  gekreuzten  Beinen  »rird 
von  Inghir.  als  demiurgische  Göttin  gefasat  (p.  727  8.)  nach  ihrem  Gewand  w* 
Minerva  (p.  T30  s.). 
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10  Kopf  fehlt.  Linkerseits  steht,  mit  Wehrgehenk,  Mütze  und  Chlamjs 
raehen  ein  zweiter  Jüngling.  Die  Deutung  auf  Helena  lag  nahe.  Im 
[ntergrund  ein  Tempel  mit  ionischen  Säulen,  als  Einfassung  ein  Oliven- 
auz.    Add.  300.    Myst.  44.    M.  Z. 

118.  Aehnliche  Darstellung  aus  der  Corazzi'sehen  Sammlung,  jetzt 
Leyden;   Inghiramische  Zeichnung.    Eine  bekleidete  Frau   mit  phry- 

scher  Mütze  steht  zwischen  zwei  sitzenden  Jünglingen,  von  denen  der 
le  nackt  und  mit  Chlamys  versehen  ist.  Der  zur  Rechten,  unterwärts 
kleidet,  hält  einen  Stab  in  der  Linken.  Im  Hintergrunde  ein  Tempel 
t  ionischen  Säulen ;  als  Einfassung  ein  Olivenkranz.  Add.  298.  Myst. 
.    M.  Z. 

119.  Aehnliche  Darstellung;  Gari'sche  Zeichnung  aus  dem  Museo 
iccelli,  von  Inghirami  mitgctheilt.  Eine  bekleidete  Frau  ist  dem  Jüng- 
g  zur  Linlcen  zugewandt;  beider  Figuren  Köpfe  fehlen.  Ein  zweiter 
ingling  mit  Chlamys,  sitzt  in  üblicher  Weise  zur  Rechten.  Zu  Füssen 
r  Frau  ein  Untersatz,  als  Einfassung  dient  ein  stark  verletzter  Blätter- 
anz.    Add.  299.    Myst.  46.     M.  Z. 

120.  Aehnliche  Darstellung,  Spiegel  der  Campana'schen  Sammlung 
r.  19).  Geschmückte  nackte  Frauen  zwischen  zwei  sitzenden  Jünglin- 
n  mit  Pileus.    Add.  171. 

121.  Aehnliche  Darstellung  mit  dem  Unterschied,  dass  die  weib- 
he  Mittelfigur  bekleidet  ist.  Spiegel  der  Campana'schen  Sammlung 
r.  20).    Add.  172. 

122.  Verwandte  Darstellung,  angeblich  Helena  zwischen  Dios- 
ren;  Borselli'scher  Spiegel,  vielleicht  im  röm.  Institut,  von  Braun  er- 
hut  im  Bull.  1839  p.  52  s.    Add.  10*". 

123.  Helena  und  zwei  Dioskuren ;  de  Witte  Gab.  6tr.  295.  Die  an- 
bllche  Helena,  mit  phrygischer  Mütze,  oberhalb  nackt,  sitzt  linkerseits 
r  einem  stehenden  und  einem  sitzenden  Jüngling;  die  Dioskuren  sind 
bedeckt,  aber  mit  Chlamys  versehen.  Im  Hintergrund  zwei  jonische 
ulen.    Ringsum  ein  Myrthenkranz.    Add.  475. 

8.     Zwei  Frauen  zwischen  zwei  Dioskuren. 

124.  Zwei  Frauen  zwischen  zwei  Dioskuren.  Zwischen  an- 
lehnten Dioskuren  stehen  zwei  bekleidete  Frauen  auf  den  Jüngling  zur 
nken  blickend;  hinten  ein  Gebäude.    Mus.  Kircher.  XY,  1.   Add.  419. 

125.  Aehnliche  Darstellung;    Spiegel  der  Sammlung  Borgia,  jetzt 
Seapel  zu  suchen.     Rechts  und  links  wartende  Dioskuren,   der  zur 

nken  ist  kurz  bekleidet,  der  zur  Rechten  nackt  mit  Chlamys.  In  ihrer 
Ute,  dem  Jüngling  zur  Linken   gegenüber  steht  eine  bekleidete  Frau; 
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eine  andere  ist  im  Hintergrund  zu  bemerken.  Als  Kopfbedeckung  sind 
bei  der  ersten  und  dritten  Figur  phrygische  Mützen  bemerklieh,  dagegen 
der  zweite  Dioskur  bekränzt  ist;  neben  beiden  Jünglingen  sind  Wehrge- 
henke  angedeutet.  Im  Hintergrund  Andeutung  eines  Gebäudes.  Die 
Einfassung  besteht  aus  einem  Olivenkranz;  der  Griff  endet  in  einen  Reh- 
köpf.    Add.  229.    Kupferblatt.    Myst.  50*.    M.  verkl.  Z. 

126.  Aehnliches  Bild.  Catal.  Mertens  n.  2170.  Zwischen  zwei  kon- 
beklcideten  Jünglingen  ohne  Kopfbedeckung  steht  links  hingewandt  eine 
bekleidete  Frau,  im  Hintergrund  noch  eine  gleichfalls  bekleidete.  Sämmt- 
liche  Figuren  sind  ohne  Kopfljedeckung,  die  beiden  Dioskurcn  sind  auf- 
fallend stark  be>tiefelt.  Alle  vier  Figuren,  die  Dioskurcn  nicht  ausge- 
nommen, haben  noch  eine  besondere  Brustbedeckuug.  Das  Bild  i^t  von 
einem  Olivenkranz  umgeben;  ausserdem  ist  innerhalb  eine  wellenförmige 
Einfassung  ihm  eigenthümlich,  welche  auch  oberwärts  über 'der  Andeu- 
tung eines  Gebäudes  bemerkt  wird.    Add.  705.    Myst.  50(1.    M.  Z. 

126  *.    Aehnliches  Bild  Catal.  Mertens  n.  2171.  Add.  405.  Myst.  50e. 

127.  Aehnliches  Bild,  aus  Gab.  Dur.  1971  an  Herrn  Rollin  verkauft, 
übereinstimmend  mit  der  Zeichnung  eines  vormals  dem  Grafen  Beugnot 
gehörigen  Spiegels  und  mit  einer  andern  von  Schiassi  tab.  17  gegebenen 
Zeichnung  (*).  Zwei  bekleidete  Frauen  stehen  zwischen  zwei  Jünglingen 
auf  den  zur  Linken  blickend;  dieser  ist  kurz  bekleidet,  der  andere  nackt 
mit  umgeknüpfter  Chlamys,  letzterer  auch  mit  einem  Wehrgehenk  ver- 
scheu. Neben  ihm  steht  im  Hintergrund  die  eine  mit  einer  phrygischen 
Mütze  bedeckte  Frau;  weiter  linkshin  im  Vordergrund  steht  die  andere 
gleichfalls  bekleidete  vor  dem  gedachten  Jüngling  am  linken  Ende  des 
Bildes,  mit  angestemmter  linker  und  gegen  ihr  Antlitz  gewandter  rechter 
Hand.  Der  Jüngling  scheint  mit  einer  phrygischen  Mütze  bedeckt  zn 
sein,  wonach  er  als  Paris  von  Lenormant  gedeutet  werden  konnte,  der 
eine  durch  Venus  vollführte  Versöhnung  zwischen  den  beiden  Männern 
der  Helena,  man  weiss  nicht  in  welchem  Moment  der  Sage,  hier  an- 
nahm (**).     Im  Hintergrund    ein   Gebäude.     Als   Einfassung   dient  ein 


(*)  Uebrigens  zeigt  der  Spiegel  bei  Schiassi  die  vermeintliche  Helen« 
nicht  mit  phrygiacher  Mütze,  sondern  mit  einer  Stirukroue  bedeckt;  auch  ist 
der  vermeintliche  Paris  dort  ohne  phrygische  Mütze,  aber  mit  eioem  AVehr* 
gehenk  versehen,  wie  auch  der  Jüuji:ling  zur  Rechten  eines  führt.  Die  Bau- 
lichkeit im  Hintergrund  ist  nur  schwach  angedeutet;  iu  unsrer  Zeichnung  tl^* 
Durand'scheu  Spiegels  erscheint  sie  als  ein  ansehnliches  Giebel-Portal. 

(**)  "Widersprochen  ward  dieser  augeblichen  Versöhnungesceuc  schon  i" 
meiner  frühereu  Abhandlung  Metallspiejrel  1  S.  128  A um.  148,  in  welcher  X'^r 
Deutung  ähnlicher  Bilder  eher  an  Venus  und  NeuiesiB  in  Umgebung  derD'^' 
kuren  gedacht  ward. 
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ivenkranz  nebst   eiuer   innern  wellenfonnigen  Verzierung.     Der  Griff 
det  in  einen  Tiehkopf.    Add.  230.    Hiezn  ein  Talco.    Myst.  51.    M.  Z. 

128.  Aehnliehes  Bild;  Ingh.'sche  Zeichnung  (vgl.  Schiaasi  16).  Zwi- 
len  sitzenden  unterwärts  bekleideten  Jünglingen  stehen  zwei  bekleidete 
aaen,  die  eine  nur  oberhalb  sichtlieh.  Die  Einfassung  besteht  aus 
leni  Schneckengewinde.    Add.  257.    Myst.  64.    M.  Z. 

129.  Aehnliehes  Bild,  in  der  Gallerie  zu  Florenz;  Ingh.'sche  Zeich- 
üg.  Links  ein  angelehnter  Jüngling,  kurz  bekleidet,  dann  eine  beklei- 
tc  Frau  mit  einer  Kappe  und  eine  andre  mit  phrygischer  Mütze,  als 
rte  Figur  ein  angelehnter  unbekleideter  Jüngling.  Im  Hintergrund 
ideutnng  von  Baulichkeit.  Ein  Olivenkranz  dient  zur  Einfassung  des 
lüzen.    Add.  258.    Myst.  55.    M.  Z. 

130.  Aehnliche  Darstellung  im  Britt.  Museum,  bei  Ingh.  II,  60. 
e  Figuren  sind  hier  sämmtlich  ohne  Kopfbedeckung,  vielleicht  mit 
isnahme  des  rechts  sitzenden  Jünglings.    Add.  223.'   Myst.  57.    M.  Z. 

131.  Aehnliche  Darstellung  vormals  dem  Dr.  Comarmont  zu  Lyon 
hörig.  Zwischen  nackten  Dioskuren  steht  eine  bekleidete  Frau  mit 
rnkrone,  an  welcher  ein  Brustlatz  auffällig  ist  und  eine  zweite  bcklei- 
te  Frau  mit  Mütze.    Add.  277. 

132.  Aehnliche  Darstellung,  scheinbar  von  sechs  Figuren ;  Inghira- 
8che  Zeichnung  aus  Gori's  Papieren.  Zwischen  kurz  bekleideten  Dios- 
ren  steht  nach  links  gewandt  eine  bekleidete  Frau  mit  Mütze,  im  Hin- 
grund zwei  andre,  von  denen  die  Köpfe  sichtlich";  noch  eine  vierte 
gur  ist  an  den  Dioskuren  zur  Rechten  gelehnt.    Add.  272. 

133.  Verwandte  Darstellung,  angeblich  Dioskuren,  Venus  und  He- 
ia; Spiegel  in  meiner  Sammlung,  oben  verletzt.  Zwischen  zwei  ange- 
luten  Jünglingen  mit  Harnisch  und  Schild  stehen  zwei  nackte  und  ge- 
amückte  Frauen  einander  gegenüber  und  legen  je  eine  Hand  auf  die 
ischen  ihnen  stehende  Säule.  Add.  455.  [Kann  auch  wie  Tafel  CCIV 
deutet  werden,  wo  beide  Frauen  zur  Hälfte  bekleidet  und  beide  Jüng- 
ige  ebenfalls  gerüstet  sind]. 

134.  Vier  ähnliche  Figuren.  Das  Original  soll  in  Turin  sich  befin- 
tn.  Zwischen  zwei  sitzenden  nackten  Dioskuren  mit  Pileus,  steht  eine 
ickte  Frau,  etwa  Helena  und  eine  bekleidete  mit  phrygischer  Mütze, 
it  Andeutung  eines  Gebäudes.  Die  Einfassung  bildet  ein  Schnecken- 
'Winde.     Add.  222.     Myst.  60.     (Inghiram.  Z.). 

135.  Vier  Figuren  als  Dioskuren,  Helena  und  Leda  von  Panofka 
rch.  Z.  IV,  223)  gedeutet;  Spiegel  des  Britt.  Museums.    Add.  346. 

136.  Verwandte  Darstellung.  Aus  Bomarzo,  in  meinem  Besitz, 
"^em  stehenden  Jüngling  mit  Wehrgchenk  und  Chlamys  steht  eine  mit 
Us-  und  Ohrenschmuck  versehene  nackte  Frau  mit  einem  Kranze   in 
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dor  linken  ITand  gegenüber.  Neben  ihr  steht  eine  andere  bekleidete 
ähnlich  geschmückte  Fran,  welche  ihr  Obergewand  auf  der  rechten  Schol- 
ter  gefasst  hält.  Beide  Frauen  sind  gegeneinander  gewandt.  Zur  Rech- 
ten des  Bildes  sitzt  ein  nackter,  mit  Chlamys  und  Wehrgehenk  versehener 
Jüngling,  welcher  mit  seiner  Rechten  das  Gewand  erhebt.  Zwischen  den 
beiden  Frauen  steht  ein  Gefass  (vgl.  1(>3)  auf  einem  Untersatz  (vgl.  Taf. 
CCIV).    Add.  246.    Myst.  67.    M.  Z. 

JLo  1 

138.  Aehnliches  Bild,  unsrcr  Tafel  CCIV  fast  entsprechend,  nur 
dass  zwischen  beiden  Frauen  ein  Pfeiler  steht;  Spiegel,  welcher  von 
dem  Kunsthändler  Spagna  in  meine  Sammlung  überging.    Add.  391. 

lo<7 

140.  Aehnliche  Darstellung.  Der  Jüngling  zur  Linken  mit  Speer, 
beide  Frauen  dem  Jüngling  zur  Rechten  zugewandt.  Campana  n.  67. 
Add.  219. 

141.  Aehnliche  Darstellung;  im  Museum  zu  Berlin.  Zwei  Fraaeo, 
die  eine  nackt,  zwischen  angelehnten  kurzbekleidcten  Dioskuren  mit  auf- 
gestütztem Knie.     Am* Griff  ein  Rehkopf.    Add.  495. 

142.  Aehnliche  Darstellung  der  Corazzi'schen  Sammlung,  jetzt  xn 
licyden  nach  einer  Zeichnung  lughirami's.  Links  und  rechts  nackte 
Jünglinge,  der  eine  angelehnt  mit  Pileus,  der  andere  sitzend  mit  Wehr- 
gehenk. Mitten  eine  nackte  Frau  mit  Strahlenkrone,  im  Hintergrund 
links  eine  bekleidete  mit  phrygischcr  Mütze.  Die  Einfas^sung  ist  ein 
Olivonkranz.    Add.  254.     Myst.  70.     M.  Z. 

143.  Aehnliche  Darstellung  aus  Chiusi.  Zwi^chcn  sitzenden  Jüng- 
lingen mit  Pileup,  deren  Chlamys  mehr  oder  weniger  sie  bedeckt,  eint? 
nackte  Frau,  etwa  Helena,  mit  Strahlenkrone;  weiter  hinten  eine  beklei- 
dete Frau  mit  phrygischer  Mütze.  Als  Einfassung  ein  Olivenkranz.  Add. 
TS.    Mvst.  81.     M.  Z.    ■ 

144.  Aehnliche  Darstellung  aus  der  (^orazzi'schen  Sammlung,  jeüt 
zu  Levdon.  Zwischen  sitzenden  leichtbekleideten  Dioskuren  mit  Pileuj» 
eine  bekleidete  Frau  mit  phrygischer  Mütze  und  eine  unbekleidete,  an 
Helena  erinnernd,  mit  Halsband  und  Strahlenkrone.  Nebst  Andeutung 
eines  Tempels  mit  korinthischen  Säulen  und  einein  Olivenkranz  als  Ei"* 
fassung.    Add.  225.     Myst.  68.     M.  Z. 

145.  Aehnliches  Bild;  Dorow'seher  Spiegel  im  Kgl.  Mu.«ieum  zd 
Berlin.  Die  augebliche  Helena  ist  mit  Blätter-  oder  Perlenkranz  verse- 
hen; die  drei  andern  Figuren  sind  mit  Pileus  bedeckt.  Von  den  beiden 
auf  ihrem  mit  je  einem  Stern  geschmückten  Schild  sitzenden  mit  Chla- 
mys versehenen  nackten  Jünglingen  hat  der  zur  Rechten  sitzende  nocu 
ein  Wehrgehenk;    der  andere   hält  vielleicht  eine  Lanze.     Die  Einffl^' 
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Bong  besteht  aus  einem  gedrängten  Blätterkranz.    Add.  224.    Myst.  71. 

M.  Z. 

146.  Aehnliehe  Darstellung  einer 'Spiegel Zeichnung  im  arehäol.  In- 
stitut. Zwischen  wartenden  Dioskuren  sind  in  kurzer  Tracht  zwei  be- 
kleidete Frauen,  die  erste  mit  Mütze,  die  zweite  mit  Blätterkranz,  beide 
dem  Jüngling  zur  Linken  zugewandt.  Im  Uintergrund  ein  Gebäude. 
Add.  2T4.    Myst.  72.    M.  Z. 

• 

9.    Pollux  mit  Helena,  Kastor  und  noch  eine  Göttin,  in  zwei 

Gruppen. 

147.  Zwei   Grup*pen,   Zeichnung   ohne   Ortsangabe.     Angeblich 
Dioskuren,  Yenus  und  Helena.    Zwischen  zwei  kurzbekleideten  Jünglin- 
gen mit  Mütze  steht  eine  nackte  Frau  mit  Strahlenkrone  und  eine  andere  , 
bekleidete  mit  Mütze,  jene  dem  ersten  Jüngling:,  diese  dem  zweiten  zu- 
gewandt.   Add.  266. 

148.  Aehnliehe  Darstellung,  unterwärts  verletzt,  in  meiner  Samm- 
lung. Dargestellt  sind  ein  an  einen  Pfeiler  gelehnter  Dioskur,  kurz  be- 
kleidet, mit  Mütze  (einem  Pileus  mit  Stephane);  demnächst  eine  ihm  zu- 
gewandte bekleidete  Frau,  sodann  die  angeblfche  Helena,  bekleidet  mit 
Strahlenkrone,  dem  andern  Dioskuren  zugewandt,  der  unterwärts  beklei- 
det und  mit  phrygischcr  Mütze  bedeckt  ist.  Mit  Olivenkranz  als  Ein- 
fassung.   Add.  226.    Myst.  69.    M.  Z. 

149.  Aehnliches  Bild,  vermuthlich  dasselbe  mit  dem  in  der  Durand'- 
8chen  Sammlung  Nr.  1967  (Cabinet  des  M^dailles)  auf  Paris,  Helena, 
Venus  und  Anchises  gedeuteten  Spiegel,  obwohl  der  Rehkopf  am  Griff 
dort  mit  unserer  Zeichnung  nicht  stimmt.  Yon  dem  vorigen  Bild  weicht 
diesej  Spiegel  fast  nur  durch  die  umgekehrte  Stellung  der  beiden  Frauen 
ab.     Die  Dioskuren  sind  auf  ihre  Schilder  gestützt.     Add.  267. 

150.  Ganz  ähnliche  Darstellung  eines  Durand'schen  Spiegels  bei 
Ingh.  II,  55,  unterschieden  von  dem  vorigen  dadurch,  dass  die  nackte 
Frau  mit  Strahlenkrone  als  dritte,  die  bekleidete  als  zweite  Figur  er- 
scheint.   Add.  400. 

151.  Aehnliches  Bild  aus  Caere,  ohne  Angaabe  des  Besitzers.  Zwi- 
schen zwei  wartenden  Jünglingen  in  kurzer  Kleidung  steht  eine  nackte 
Frau,  und  eine  bekleidete,  beide  wie  es  scheint  in  entgegengesetzter 
Richtung.  Die  Zeichnung  ihrer  Köpfe  ist  nicht  deutlich.  Add.  265. 
Mvst  75.    M.  Z. 

152.  Aehnliehe  Darstellung  mit  geringem  Unterschied  der  Stellun- 
gen; Inghiramische  Zeichnung  oder  vielmehr  Kupferblatt  aus  Ingh.  II, 
55  (ohne  Ortsangabe).    Die  nackte  Frau  mit  Strahlenkrone,  beide  Frauen 
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in  entgegengesetzter  Richtung;  der  Jüngling  zur  Rechten  ist  durch  phry- 
gische  Mütze  von  dem  mit  Pileus  bedeckten  zur  Linken  unterschieden. 
Als  Einfassung  ein  Olivenkranz."  Add.  268.  Myst.  76.  M.  Z.  aaf  Tafel 
LXXV,  1. 

153.  Aehnliche  Darstellung;  Dorow'scher  Spiegel  im  Berliner  Mu- 
seum. Unterschieden  ist  das  Bild  von  dem  vorigen  (152)  dadurch,  dass 
hier  die  Strahlenkrone  fehlt.     Add.  269. 

154.  Ganz  ähnliche  Darstellung  im  Mus.  Kircher;  von  dem  Dorow'- 
schen  Spiegel  vicUeicht  nur  durch  schlichtere  Einfassung  verschieden. 

155.  Achnliches  Bild  ohne  Ortsangabe.  Zwischen  sitzenden  Dios- 
kuren  mit  phrygischer  Mütze  steht  eine  linkshin  gewandte  bekleidete 
Frau  mit  phrygischer  Mütze  und  eine  rechtshin'  gewandte  nackte.  Ein- 
fassung ein  gedrängter  Blätterkranz.  Der  Griff  endet  in  einen  Rehkopf. 
Add.  245.    Myst.  61.    M.  Z. 

157.  Aehnliche  Darstellung,  von  dem  Kunsthändler  Spagoa  an  den 
Marquis  de  la  Grange  verkauft.  Zwischen  stehenden  Diosknren  in  kurzer 
Tracht  mit  Mützen  steht  eine  bekleidete  Frau  mit  Mütze  und  eine  an- 
dere, die  nackt  ist,  jene  dem  Jüngling  zur  Linken,  diese  dem  Jüngling 
zur  Rechten  zugewandt.  Die  Zeichnung  ist  geflissentlich  roh.  Ringsmn 
ein  Olivenkranz.    Add.  273     Mvst.  61.    M.  Z. 

157.  Aehnliche  Darstellung,  die  Fran  ebenfalls  ohne  Strahlenkrone. 
Verkleinerte  Zeichnung  ohne  Ortsangabe.    Add.  270. 

158.  Aehnliche  Darstellung  auf  einem  alten  Knpferblatt  (bei  Demp- 
ster  vergebens  gesucht)  als  „Plorentiae  in  Museo^  bezeichnet.  Die  Frau 
mit  Strahleukrone  und  Kreuzband,  die  Stellungen  verschieden.  Die  Jüng- 
linge mit  Pileus  wie  oben  in  Xr.  73,  nur  dass  vorn  auf  diesen  Mützen 
ein  Ziorrath,  etwa  einer  Hahnenfeder  vergleichbar,  anfTallig  ist.  Im  Hin- 
tergrunde Baulichkeit.  Als  Einfassung  ein  Olivenkranz.  Add.  271.  Myst 
73.    M.  Z. 

159.  Aehnliche  Darstellung  im  Museum  zu  Berlin.     Zwei  Frauen 
zwischen  zwei  Dioskuren,    die  zur  Rechten  mit  Kreuzband.    Die  Dios- 
kuren  bind  kurz  bekleidet  mit  Pileus   (geformt  wie  im  vorigen  Spiegel 
Nr.  158)  bedeckt  und  an  Pfeiler  gelehnt.     Dem  Jüngling  zur  Linken  ist 
eine  bekleidete  Frau  mit  Pileus   zugewandt,   dem   zur  Rechten  eine  mit 
Ausnahme  der  Füsse  bekleidete,  mit  Strahlen  bekränzte  Frau.  Verschie- 
den ist  dieser  Spiegel  von  dem  vorigen  fast  nur  durch  die  in  jenem  aus- 
gestreckte Hand  des  Jünglings,  vor  dem  die  bekleidete  Frau  steht,  and 
durch  die  umgekehrte  Richtung  des  Ganzen.    Ausserdem  ist  die  Einfas- 
sung verschieden.     Im  Hintergrund  Baulichkeit.    Aussen  durch  ßlüthen- 
kränz,  innen  wie  durch  Gewölk  verziert.    Add.  496.    Myst.  9.    M.  Z. 

160.  Aehnliche  Darstellung;    Spiegel   des  Herrn  Duprö  zu  Paris. 
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Jederseits  ein  wartender  Dioskur  mit  Pileus,  der  eine  aaf  eioen  Schild, 
der  andre  auf  einen  Pfeiler  gelehnt;  jedem  ist  eine  Frau  zugewandt,  die 
zur  Linken  nackt  mit  Halsband  und  phrygischer  Mütze,  die  zur  Rechten 
bekleidet  und  mit  Stirnband.  Hinten  ein  Giebeldach.  Der  Griflf  endet 
in  einen  Rehkopf.  Als  Einfassung  ein  Olivenkranz.  Add.  69.  Myst. 
80.    M.  Z.  ' 

161.  Aehnliche  Darstellung  aus  Chiusi.  Zwei  sitzende  bekleidete 
Jünglinge,  jedem  von  ihnen  ist  eine  stehende  mit  Stimkrone  und  Hals- 
band geschmückte  bekleidete  Frau  zugewandt.  An  den  drei  ersten  Figu- 
ren ist  die  Bewegung  ihrer  Hand  nach  dem  Mund  auffallend.  Im  Hin- 
tergrund Baulichkeit.  Der  Griff  endet  in  einen  Rehkopf.  Add.  281. 
Myst.  84.    M.  Z. 

162.  Zwei  Frauen  zwischen  zwei  Jünglingen.  Im  Mus.  Kircher. 
XVI,  1  als  Apollo,  Merkur,  Juno,  Minerva  bezeichnet.  Zuerst  ein  sitzen- 
der Jüngling  mit  phrygischer  Mütze  und  Stab,  unterwärts  bekleidet,  seine 
rechte  Hand  ist  nach  dem  Gesicht  gewandt;  über  seine  Schulter  ist  ein 
Pell  gebreitet.  Auf  ihn  blickt  eine  stehende  Frau,  deren  Kleid  mit  einer 
Agraffe  befestigt  ist;  die  andere  stehende  Frau,  unterwärts  nackt  mit 
Bulla  und  Armbändern  geschmückt,  blickt  nach  dem  rechts  sitzenden 
nackten  Jüngling,  der  baarhaupt  und  an  den  Füssen  beschuht  ist.  Im 
Hintergrunde  Baulichkeit.  Als  Einfassung  dient  ein  gedrängter  Blätter- 
krauz.    Der  Griff  ist  verziert.    Add.  417. 

163.  Verwandte  Darstellung  eines  Bartholdy'schen  Spiegels,  jetzt 
im  Mnseum  zu  Berlin,  Mus.  Barth,  p.  295  auf  PoUux  und  Helena,  Venus 
und  Castor  gedeutet.  Zwischen  angelehnten  Jünglingen  mit  Wehrgehen- 
ken steht  links  eine  nackte  Frau,  ihren  rechten  Arm  um  den  Jüngling 
zur  Linken  legend,  rechts  eine  bekleidete,  Alle  blicken  nach  dem  Jüngling 

•zur  Rechten.    Zwischen  beiden  Frauen  ein  Oefass  (vgl.  136)  auf  einenl 
Untersatz.     Add.  248.     Verkloin^rt. 


10.     Achnliehcs  Personal,  erotisch  gruppirt. 

164.  Stehendes  Liebespaar,  sich  umarmend;  Pizzati\scher  Spiegel. 
Links  stehend  etwa  Venus,  rechts  ein  anderer  Jüngling;  sämmtliche 
Figuren  nackt,  die  drei  ersten  mit  Stirnband  und  mit  hoher  Fussbe- 
deckung  versehen,  die  nur  dem  vermeintlichen  Paris  fehlt.  Add.  249. 
Myst.  62.    M.  Z. 

165.  Aehnliches  Bild  des  Berliner  Museums,  im  Mus.  Bartold.  p.  30 
n.  65  als  Venus  und  Helena  zwischen  den  Dioskureu  bezeichnet.  Die 
nackte  Frau  umarmt  den  Jüngling  zur  Rechten,   die  bekleidete  erhebt 

G«*rhar.l,  AlihniiilliinRen.    II.  19 
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ihren  Arm  gegen  den  Jüngling;  letzterer  ist  mit  phrygischer  MüUe  b^ 
deckt,  wie  auch  beide  Dioskuren.    Add.  493. 

166.  Verwandte  Darstellung  aus  Thorwaldseii's  SaniniloDg  (iu  dei« 
Verzeichniss  jedoch  nicht  vorzufinden).  Mitten  in  gegenseitiger  Umtf- 
mnng  ein  stehender  halb  bekleideter  Jüngling  und  eine  mit  StirnkroK 
und  Halsband  geschmückte  bekleidete  Frau,  'deren  Gewand  von  der  lin- 
ken Schulter  gestreift  ist.  IJnks  steht  eine  nackte  Frau  mit  abgestreift 
tem  Gewand^  rechts  ein  nackter  Jüngling  mit  Chlamys,  beide  mit  spre- 
chender Geberde  der  nach  ihrem  Antlitz  geführten  Hand.  Im  Hinter 
gründe  ein  kleiner  Baum.  Die  Kopfbedeckung  beider  Jünglinge  ist  ou^ht 
deutlich.    Als  Einfassung  ein  Olivenkranz.    Add.  260.    Myst.  63.    M.  Z. 

167.  Aehnliche  Gruppe,  ohne  Ortsangabe.  Mitten  als  Liebespaar 
ein  sitzender  nackter  Jüngling,  der  eine  bekleidete  Frau  auf  ihrem  Schooss 
sitzend  umschlingt*,  links  stehend  eine  nackte  Frau  mit  Halsschmuck, 
rechts  sitzend  ein  nackter  Jüngling,  beide  Figuren  am  Kopf  verletit 
Add.  252.    Myst  64.    M.  Z.  auf  Tafel  LXXV,  3. 

168.  Verwandte  Darstellung,  im  Cab.  Dur.  1966  (Oabinet  des  M^ 
dailles)  auf  Dioskuren,  Helena  und  Venus  gedeutet.  Jüngling  mit  bin- 
menbekröntem  Scepter,  dem  eine  nackte  Frau,  ihr  Gewand  über  die 
Schulter  ziehend,  folgt;  dieses  Paar  schreitet  nach  einer  rechts  ange- 
lehnten bekleideten  Frau,  auf  welche  auch  der  links  angelehnte  Jüngling 
hinblickt;  beide  Frauen  mit  Stirnschmuck  (*).  Add.  250.  Myst,  65. 
M.  Z. 

169.  Verwandte  Darstellung  eines  wohlgezeichneten  aber  verletzten 
Spiegels  im  Britt.  Museum;  bei  Causseus  sect.  111,21  und  Ingh.  11,60. 
Von  Rinck  ward  dies  Bild  a.  a.  O.  auf  Venus  und  Adonis  gedeutet,  vou 

w 

Ratbgeber  S.  299  ausführlich  als  Theophauie  („der  Stell vertreteriu  der 
mystischen  Hauptgöttin "),  welche  zuerst  den  Dioskuren  erseheine  uod, 
ob  sie  leibhaftig  sei,  von  ihnen  betastet  werde.  —  Ein  sitzender  Jüng- 
ling legt  seine  Hand  auf  die  Brust  der  vor  ihm  stehenden  nackten  Frau, 
zwei  andere  Figuren  gelten  für  seinen  Gefährten  und  ihre  Dienerin.  (Vgl. 
Taf.  CCVII,  2).    Add.  144. 

ITO.  (**)     Aehnliche  Darstellung   eines    durch    Braun    gezeichneten 


(*)  In  einer  ähnlichen  Gruppirung  (LXXXIll**)  Hess  Dionysos  mit  Ariadoe, 
von  Semele  und  Apoll  umgeben,  sich  erkennen. 

(**)  Bei  dieser  Ziffer,  mit  welcher  die  Abtheilung  der  hieratischen  Spie- 
gelzeichnungen schliesst,  ist  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass  nicht  wenige  Ar- 
tikel des  obigen  Verzeichnisses  ohne  neue  Bezifferung  deijenigen  Ziffer  an- 
geschlossen worden,  welcher  sie  nach  Massgabe  der  Darstellong  zunächst 
entsprachen.    Durch  Einschluss  dieser  Nachträge  hat  eine  Geaammtahl  roo 
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Spiegel S;  vormals  einem  Herrn  Ragazzini  zn  Yiterbo  gehörig.  Sitzende 
nackte  Dioskuren  mit  Chlamys,  dazwischen  links  eine  nackte  Frau  mit 
Halsband,  die  von  einem  der  Jünglinge  an  der  Brust ,  von  dem  andern 
am  Kücken  nicht  ohne  Widerstreben  betastet  wird.  Im  Hintergrund  als 
Zuschauerin  noch  eine  Frau.  Eingefasst  wird  das  Ganze  von  einem 
Kranze  von  ungewöhnlicher  Form.  Der  Griff  endet  in  einen  Rehkopf. 
Add.  243.    Myst.  82.    M.  Z. 


II.     Mythologische  Spiegelbilder  (*)  (zu  Tafel  LXI-CCXL). 

1.    Götterbilder. 

187.  (LXI*)  Juppiter  undLasa.  Spiegel  des  Herrn  Bazziehelli 
zu  Yiterbo.    Add.  426.     M.  Z. 

188.  (LXIII*)  Xeptun,  stark  verletzter  Inschriftspiegel  mit  Nep- 
tuns Namen,  bei  Perugia  gefunden  laut  dem  Bull.  1844  p.  186.  Add.  46*. 

189.  (LXIII*)  Nereiden  auf  Hippocamp.  Spiegel  des  Vicomte 
de  Janz6  zu  Paris.    Add.  59.     M.  Z. 

190.  (LXVI*)  Minervens  Geburt.  Inschriftspiegel  im  Museum 
zu  Berlin-  Die  Inschriften  lauten  Tlnla,  Menrfa,  Tluilna,  Uni,  Lalan^ 
Preale.  Vgl.  Bull.  1842  p.  16  s.  Annali  XXIII  tab.  ö.  H,  p.  141  ss. 
Add.  11.    M.  Z. 

191.  (LXYI**)  Minervens  Geburt,  stark  verletzter  Spiegel  des  Herrn 
Dnpr6  zu  Paris;  durch  Herrn  de  Wittens  Vermittlung  gezeichnet.  Add. 
65.     M.  Z. 

192.  (LXVI(I)  Desgleichen,  Spiegel  von  vier  Figuren  in  der  Cam- 
pana'schcA  Sammlung  Nr.  57.    Add.  11. 

193.  (LXVI/)  Minervens  Geburt,  im  Mus.  Kircher.  XVIII,  2. 
Add.  412. 

194.  (LXVII*)  Gigantenkampf:  „Minerva  Gigantem  prostemens** 
Yon  Heyne  zum  Apollodor  p.  32  erwähnt.  Welcher  irgendwo  abgebildete 
Spiegel  kann  damit  gemeint  sein  t    Add.  546. 

195.  ( LXVII  c)  Minerva  und  Enceladus:  de  Witte  Gab.  6tr.  298. 
Add.  472. 


186  hieratischen  Spiegelbildern  »icli  ergebeu,  welche  demnach  der  Zählung  des 
folgenden  Abschnitts  zu  Grunde  gelegt  wird. 

(*)  Das  von  hier  an  folgende  Verzeichiiiss  beschränkt  sich  auf  kürzere 
Angaben  der  einzelnen  Artikel,  als  es  fiir  die  vorangestellten  Spiegel,  in  Er- 
wägung ihres  näheren  Bezugs  auf  den  Gegenstand  meiner  Abhandlung  ange- 
messen gewesen  wäre. 

19* 
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196.  (LXVIII*)  Minerva  und  Gigant,  Campanaßcher  Spiegel  Nr.  61. 
Add.  486.    M.  Z. 

197.  (LXVIII'*''*')  Minerva  einen  schlaugenfüssigen  Giganten  be- 
kämpfend. Spiegel  aus  Präneste  von  Brunn  notirt  im  April  1860. 
Add.  541. 

198.  (LXVIII  '^*)  Mars  im  Oigantenkampf.  Spiegel  bei  Inghir.  II, 
82,  vormals  im  Haus  Passerini  zu  Grosseto.    Add.  379. 

199.  (LXX'*')  Urtheil  des  Marsyas,  Spiegel  aus  Mouterotondo, 
vormals  im  Hause  Casali  zu  Rom,  abgebildet  auf  einem  alten  Knpfer- 
blatt.    Add.  54.    M.  Z. 

200.  (LXX**)  Apoll  und  Marsyasif  Campanascher  Spiegel  Nr.  47. 
Add.  196. 

201.  (LXXI,4*)  Kopf  der  Libera.  Campanascher  Spiegel  Kr. 4. 
Add.  157.    M.  Z. 

202.  (LXXI,  4**)  Kopf  der  Libera,  im  Museum  zu  Berlin  Nr.  1872. 
Mus.  Barthold.  p.  31  Nr.  67.    Add.  492. 

203.  (LXXI,  Ad)  Kopf  der  Libera.    Mus  Greg.  I,  26,  1.    Add.  519. 

204.  (LXXIII'*')  Quadriga  mit  Flügelrossen,  Spiegel  des  Mas.  Greg. 
I,  35,  2  mit  Personal inschrift.    Arch.  Ztg.  154.    Add.  5. 

205.  (LXXIII**)  Aurora  geflügelt,  im  Mus.  Greg.  I,  31,  2.  Arch. 
Ztg.  I,  134.    Add.  4. 

206.  (LXXIII c/)  Eos  und  Thitonos,  Inschriftspiegel  im  Vescovato 
zn  Chiusi.  Die  Inschriften  lauten  Tftesfiit,  TMhun  La,u.  (Lara  oder 
Laran)  und  Memrum.  Vgl.  Bull.  1857  p.  165.  Bull.  1859  p.  109.  Arch. 
Ztg.  X,  160.  XIV,  71*.    Add.  424.    M.  Z. 

207.  (LXXIII e)  Eos  und  Kephalos,  wenn  die  Inschriften  U$'d 
und  Uprius  di^se  Erklärung  gestatten.  Spiegel  im  Britt.  Musenm.  Vgl. 
Arch.  Ztg.  VI,  331.    Bull.  47.  117.    Add.  23. 

208.  (LXXVl*)  Apoll  und  Minerva,  Spiegel  des  Vicomte  de 
Janz6.    Arch.  Anz.  1859  S.  120*.    Add.  508. 

209.  (LXXVII*)  Apoll  und  Artemis,  Spiegel  des  Herzogs  von 
Luynes.    Bull.  1848  p.  36.    Arch.  Ztg.  II,  331.  VlII,  21  f.    Add.  25. 

210.  (LXXVII**)  Artemis  Hymnia  und  Apoll  mit  dem  Armband, 
im  Museum  zu  Berlin,  mit  den  Inschriften  Apln  und  Artemis;  vgl.  Braoo 
Artemis  Hymnia,  Rom  1842.  Mou.  deir  Inst.  1855  tab.  IV  p.  215. 
Add.  27. 

211.  (LXXVII (I)  An  Apoll  und  Artemis  erinnernd:  ein  im  April 
1860  von  Brunn  notirtes  Spiegelbild  ans  Präneste,  zwei  geflügelte  ond 
bekränzte  Gestalten  eines  Jünglings  und  einer  kurzbekleideten  Ytmu  diX- 
stellend.    Add.  539. 
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212.  (LXXIX'*')  Apoll  QDd  zwei  Masen,  Spiegel  des  Mas.  Qreg. 
Add.  2.    M.  Z. 

213.  (LXXIX '*''*')  Apoll  und  Hyakinthos,  eher  als  ^Marsyas  und 
Apoll*^  kann  ira  Mus.  Kircher.  XII,  2  gemeint  sein.    Add.  413. 

214.  (LXXX'*')Proscrpina'8  Rückkehr.  £ine  sitzende  verschleierte 
Frau  mit  Granatapfel  empfangt  etwas  von  Merknr,  den  noch  eine  männ- 
liche Nebenfigur  begleitet.  Spiegel  im  Vescovato  zu  Chiusi;  vgl.  Arch. 
Ztg.  XV,  71*.    Add.  40. 

215.  (LXXXII*)  Pflege  des  jungen  Bacchus;  Spiegel  im  Mos. 
Greg.  I,  34,  2.    Vgl.  Arch.  Ztg.  I,  33.    Add.  1.    M.  Z. 

216.  (LXXXIV*)  Bacchus,  Ariadne /und»  Seraele.  Inschriftspiegel 
aas  Chiusi,  durch  Herrn  Campanari  ins  Britt.  Mus.  gelangt.  Die  In- 
schriften lauten:  Pit/iAifit»,  Arnutlui,  Samla  und  Sinie,  Arch.  Ztg.  V,  187. 
XVII  Taf.  131.    Add.  29.     M.  Z. 

217.  (LXXXIV**)  Semele,  Ariadne  und  Bacchus  in  Apolls  Ge- 
genwart, Cinci'scher  Spiegel  im  Museum  zu  Florenz,  abgebildet  in  der 
Arch.  Ztg.  1859  Taf.  132,  1.    Add.  247.    M.  Z. 

218.  (LXXXIV)  Semele,  Bacchus  und  Ariadne.  Spiegel  ans  Tos- 
eanella,  vormals  beim  Kunsthändler  Basseggio  zu  Rom.  Abg.  Arch.  Ztg. 
1859  Taf.  132,  2.     Add.  251.     M.  Z. 

219.  (LXXXVI*)  Bacchus,  Ariadne  nnd  Satyr.  Campauascher 
Spiegel  Nr.  33.     Add.  185.    M.  Z. 

220fi.  (LXXXVI**(()  Bacchus,  Ariadne  (mit  Fackel  und  Kantha- 
ros)  und  Amor     Spiegel  des  Herrn  de  Meester.    Add.  429.    M.  Z. 

2206.  (LXXXVI**6)  Bacchus,  Ariadne  und  Bacchantin.  Spiegel 
des  Herrn  de  Meester,  durch  ungewöhnliche  Grösse  und  Zierlichkeit  aus- 
gezeichnet, vermuthlich  identisch  mit  dem  vorigen;  vgl.  Bull.  1859  p.  67  8. 
Arch.  Anz.  59  S.  51*.     Add.  4291». 

221 0.6.  (LXXXVI***tf.  6)  Bacchus  und  Ariadne  mit  noch  zwei 
Figuren.  Grosser  Spiegel  in  zwei  Hälften  getheilt,  von  dem  Kunsthändler 
Boekc  (a)  aus  London  im  Sommer  1859  zu  Berlin  gezeigt,  am  Griff 
Hand  und  Haase.  Add.  500.  M.  Z.  —  Vermuthlich  einerlei  mit  dem 
ebenfalls  in  zwei  Hälften  getheilten  Spiegel,  oben  mit  bacchischer,  unten 
mit  ^astrologischer^  Darstellung,  der  von  Herrn  Gonzales  (6)  zu  ilom 
am  15.  April  (Bull.  59  p.  160)  gezeigt  ward.    Add.  484. 

222.  (LXXXVII*)  Ariadnens  Entführung  durch  Artemis,  Spiegel 
des  Herrn  de  Meester,  mit  den  Inschriften  SeiulUf  Phuphluns,  Esia  und 
Ariunrns.  Abg.  Annali  deir  Inst.  1859  tav.  L  p.  258 ^ss.  (L.  Schmidt); 
vgl.  Bull,  deir  Inst.  1859  p.  68.    Arch.  Anz.  59  S.  51*.  Add.  482.  M.  Z. 

223.  (LXXXVII**)  Ariadne,  Theseus  und  Antiope.  Durand'scher 
Spiegel,  jetzt  im  Kais.  Mtinzcabinet,  von  Lenormant  auf  Mars,  Otrera 
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und  eine  Maenade  gedeutet.    Ygl.  Cabiuet  Durand  Nr.  1946.    Add.  382. 
M.  Z. 

224.  (LXXXIX"^)  Bacchanal  in  Apolls  Gegenwart.  Yaticanischer 
Spiegel  für  Inghir.  gezeichnet.  Die  Darstellung  besteht  aus  einem  sitzen- 
den nackten  Jüngling,  einer  Bacchantin  mit  Thyrsus,  einem  Satyr  mit 
Flöte  und  einem  Pansgesicbt.    Add.  84  a. 

225.  (LXXXIX'*'*)  Apoll  und  Bacchantin,  Campänascher  Spiegel 
Nr.  34,  früher  auf  Apoll  und  Artemis  gedeutet ;  abg.  Mon.  deir  Inst.  18ö5 
tav.  III  p.  20.    Add.  26.    M.  Z. 

226.  (XC'*')  Thronender  Bacchus  von  Satyrn  umgeben.  Campana- 
scher Spiegel.    Add.  435.    M.  Z. 

227.  (XCII,  l"*")  Bärtiger  Centaur,  Spiegel  dos  Herrn  de  Meester, 
aus  Präneste;  vgl.  Bull.  1859  p.  9.    Add.  428.    M.  Z. 

228.  (XCII,  2*)  Ithyphallischer  Satyr  und  Maenade  (de  Witte  Cab. 
6tr.  n.  291).    Add.  473. 

229.  (XCIII,  4)  Satyr,  fast  unkenntlich:  de  Witte  Cab.  6tr.  297. 
Add.  477. 

230.  (XCIX,  3)  Knieender  Silen  mit  springendem  Panther,  yormals 
in  Thorwaldsen's  Sammlung  (in  deren  Verzeichniss  jedoch  nicht  vorzu- 
finden).   Add.  462.    M.  Z. 

231.  (IC'*')  Bacchische  Versammlung,  Spiegel  vom  Kunst- 
händler Marguier  um  das  Jahr  1845  nach  Berlin  gebracht,  mit  dem  Wort 
Suiina  auf  dem  Revers.    Add.  52. 

232.  (C;  4)  Bacchantin  von  je  einem  tan/enden  Satyr  umgebcu. 
Spiegel  ohne  Ortsangabe.    Add.  67.     Talco. 

233.  (C,  5)  Satyr  und  Bacchantin,  Spiegel  des  Herrn  de  Meester, 
aus  Viterbo,  mit  den  Inschriften  Chelphun  und' Munthuvh  (wie  Tafel  165 
und  213);  vgl.  Bull.  1859  p.  16,  28.    Add.  433.    M.  Z. 

234.  (C,6)  Silen  und  Bacchantin:  Museo  Kircher.  XIII,  2.  Add.  415. 

235.  (C,  7)  Silen  und  Bacchantin,  Spiegel  des  Herrn  de  Meester, 
aus  Präneste.    Add.  432.    M.  Z. 

236.  (CI*)  Silen  eine  Bacchantin  umfassend,  im  Mus.  zu  Berlin 
Nr.  2971.    Add.  489. 

237.  (C V  *)  Telete  und  Satyr,  Spiegel  der  Kestnerschen  Sammlong 
zu  Hannover.    Add.  498.     M.  Z. 

238.  (CIX,  4)  Frauenbad,  Spiegel  ohne  Ortsangabe.  Add.  66. 
M.  Z. 

239.  (CX*)^Schmückung  der  Venus,  Spiegel  des  Britt.  Museums 
mit  den  Inschriften  Turun  und  Achvizr;  die  dritte  fehlt.  Vgl.  Braun  im 
Bull.  1847  p,  160  s.    Arch.  Ztg.  VI,  331.    Add.  32.    M.  Z. 

240.  (CX**)  Venus  auf  dem  Schwan,  im  Campana'schen  Catalog 
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]S>.  79  als  Leda  bezeicbnet,    was  durch   die   Inschrift  Turan  widerlegt 
wird;  vgl.  Bruüu  Bull.  1859  p.  100.    Add.  312. 

241.  (CXII*)  Venus,  Adonis  und  Iris,  Spiegel  des  Mos.  Grego- 
riano  I,  27,  2;  vgl.  Arch.  Ztg.  I,  153  ff.    Add.  3.    M.  Z. 

242.  (CXII**)  Venus  und  Adonis,  Spiegel  der  Campanaschen 
Sammlung  (Nr.  3)  mit  den  Inschriften  Turan,  Atunis^  Tusna  und  Szina; 
dann  am  Rand  Mean,  Munlcli,  Alimn  und  Achvizr;  vgl.  Bull.  1859  p.  35; 
Philologus  1859  S.  428.    Arch.  Anz.  1859  S.  30*.    Add.  156. 

243.  (CXIII*)  Liebesscene  eines  Jünglings  und  einer  gelagerten 
Frau,  am  Fenster  lauscht  eine  Alte.  Dieses  Bild  soll  nach  Brunn,  der 
es  neuerdings  sah,  dem  Bild  CXIII  nach  Styl  und  Darstellung  nah  ver- 
w^audt  sein.     Add.  549. 

'244.  (CXV*)  Der  Göttinnen  Streit  um  Adonis;  berühmter  Volcen- 
tischer  Inschriftspiegel  des  Mus.  Gregoriano  mit  den  Inschriften  77iamti, 
Enturpa^  Eris,  Aliniii  und  Archaxe,  abgeb.  in  den  Mon.  delF  Inst.  II,  28; 
Mos.  Greg.  I,  25;  vgl.  Bull.  1836  p.  180;  Bunsen  Annali  VIII,  282  ss.; 
J.  de  Witte  Nouvelles  Annales  I  p.  507  ss.  Lebas  Mon.  p.  167.  Add.  9. 
M.  Z. 

245.  (CXV**)  Vier  Göttinnen.  Clusiuischer  Spiegel;  durch  den 
Kunsthändler  Marguier  ins  Königl.  Museom  zu  Berlin  gelangt.  Die  In- 
schriften lauten:  Tilintnu,  AlimiWf  Achußtr,  Thttna,  Vgl.  Arch.  Ztg.  X, 
159.    Add.  32.     M.  Z. 

246.  (CX(i)  Streit  um  Adonis,  Spiegel  aus  Orbetello,  mit  den  latei- 
nischen Inschriften  Vanos^  IHovetny  Proserpnai;  abg.  Mon.  delF  Inst  VI, 
24,  1;  wozu  Annali  1858  p.  383  ss.  Vgl.  Bull.  1858  p.  50.  Arch.  Ztg. 
1858  167*,  XVI,  152*,  40.  1858,  170*.  Cavedoni  Bull.  1859  p.  176. 
A^.  43. 

247.  (CXVII*)  Venus  in  Umgebung  der  Grazien,  Spiegel  des  Herrn 
de  Meester.    Add.  460.    M.  Z. 

248.  (CXVII**)  Amor  im  Ballspiel  zwischen  zwei  Frauen,  Spiegel 
in  meiner  Sammlung.     Add.  106.     M.  Z. 

249.  (CXVII  f/)  Venus  victrix  von  drei  Frauen  umgeben,  links  eine 
kleine  Herme.    Etruskisch?     Spiegel  im  Louvre.    Add.  441. 

250.  (CXVIIe)  Venus,  halbnackt,  ein  Tropäum  vollendend,  rechts 
ein  Jüngling  mit  Keule  und  Schild.    Im  Louvre.    Add.  443. 

251.  (CXX,  1*)  Jüngling  mit  vier  Flügeln,  in  Styl  und  Bildung 
dem  Spiegel  120,  l  ähnlich,  doch  mit  zurückgewandtem  Antlitz.  Aus 
Präneste,  von  Brunn  1860  notirt.    Add.  538. 

,  252.  (CXX,  4)  Fünf  Eroten  im  Löweukampf;  Spiegelzeichnung  spä- 
ten Styls,  im  Palast  Barberini  zu  Rom,  aus  Präneste,  brieflich  notirt  von 
H^rrn  Detlefsen  im  April  1860.    Add.  542. 
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253.  (CXX,  5)    Amor   mit   Hammer    und    mystischen  AttriboteiL 
Spiegel  defs  Kunsthändlers  Boeke  zu  London.    Add.  501.    M.  Z. 

254.  (CXX,  6)  Amor  und  Psyche.    Spiegel  des  Herrn  de  Meester, 
aus  Präneste.    Add.  434.     M.  Z. 


2.     Heroica. 

255.  (CXXI*)  Perseus  die  sterbende  Medusa  fassend  in  Gegen- 
wart Merkurs.  Spiegel  ans  Orbetello  mit  den  Inschriften  Pherse^  T/icirM, 
Tkurma.  Vgl.  Annali  1858  p.  385  zu  Mon.  dell'  Inst.  VI,  XXI,V,  2.  Arch. 
Ztg.  1858,  170*.    Add.  44. 

256.  (CXXI**)  Persens  mit  Harpe.  Dorow'sches  Fragment  im 
Berliner  Museum.    Add.  490.    M.  Z. 

257.  (CXXIV*)  Bellerophon  die  Chimära  bekämpfend,  Spiegel 
bei  Schiassi  tab.  30,  vermuthlich  im  Museum  zu  Bologna  124.    M.  Z. 

258.  (CXXIV*)  Aehnliches  Spiegelbild,  trotz  starker  Ueberarbei- 
tung  von  Braun  für  antik  gehalten;  vielleicht  nur  eine  Replik  des  vori- 
gen Spiegels.    Add.  544. 

259.  (CXXIV**)  Bcllerophou,  den  Pegasus  bändigend,  mit  der  In- 
schrift MeUeqtanta,  Spiegel  des  Kunsthändlers  Depoletti  zu  Rom.  Vgl. 
Mon.  deir  Inst.  VI,  29,  1.  Aunali  1859  p.  135  s.  Arch.  Anz.  59.  87*. 
Add.  515. 

260.  (CXXVIII*)  Herkules  und  Jolaus,  Spiegel  des  Herrn  de 
Meester  mit  der  In.^chrift  Pihte.  Vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1859  p.  10.  Add. 
437.    M.  Z. 

261.  (CXXVIII fl)  Herkules  mit  einem  Jüngling,  angeblich  Hylas; 
wohlerhaltener  Spiegel  des  Herrn  Westropp,  zu  Rom  vorgezeigt  am 
29.  Febr.  1856.     Vgl.  Arch.  Ztg.  1856  S.  150*.    Add.  37. 

262.  (CXXX*)  Herkules  und  Merkur,  zwischen  ihnen  eine  Frao, 
etwa  Alkmene;  Spiegel  aus  Chiusi,  von  Ruspi  gezeichnet,  abg.  Moseo 
Chius.  tav.  24.    Add.  388.    M.  Z. 

263.  (CXXXIV*)  Herkules  mit  dem  Eber,  Minerva  und  Eurystheus; 
aus  Basseggio's  und  aus  Campauari's  Besitz  notirt,  vermuthlich  im  Bri^ 
tischen  Museum.  Vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1846,  72.  188.  Arch.  Ztg.  (IT, 
230)  V,  187.    Add.  14. 

264.  (CXXXV*)  Herkules  und  Achelous,  Spiegel  im  Museum  w 
Berlin  mit  den  Inschriften  Herack  und  Achlac.  Vgl.  Arch.  Ztg.  X,  159. 
Add.  31.    M.  Z. 

265.  (CXXXV**)  Herkules  und  Hesione,  Spiegel  der  im  Jahr  1856 
dem  Major  Oppermann  zu  Metz  gehörte.    Add.  60.    M.  Z. 
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266.  (CXXXVd)  Herkules  bei  Oeneus?  vielleicht  im  Britt.  Mus. 
Add.  64.    M.  Z. 

267.  (CXIilll*)  Herkules  und  Victoria,  Campanascher  Spiegel  Nr.  7. 
Add.  160.    M.  Z.  ' 

268.  (CXLVII*)  Herkules  im  Olymp.  Spiegel  des  Herzogs  von 
Luynes  mit  den  Inschriften  Ttiiicf,  Jitv,  Herde;  auf  der  Kehrseite  ein  Su- 
tina,    Add.  544.     M.  Z. 

269.  (CLI*)  Herkules  mit  Minerva  und  Victoria,  Spiegel  des  Britt. 
Mus.     Vgl.  Arch.  Ztg.  IV,  223.    Add.  351. 

270.  (CLXVII*)  Herkules,  Apoll  und  drei  Göttinnen,  Campanascher 
Spiegel  Nr.  17.    Add.  169.    Add.  351. 

27l(i.&.  (CLXIX*)  Telephus  und  Auge,  stark  verletzter  Spiegel 
(a)  aus  Cabiuet  Durand  Nr.  1974  ins  Kaiserliche  Münzcabinet  zu  Paris 
übergegangen;  der  Griff  ist  durch  eine  Frauengestalt  mit  Apfel  gebildet. 
Vermnthlich  derselbe  Spiegel  ist  in  demjenigen  (6)  gemeint,  den  Miglia« 
rini  (laut  dessen  Zuschrift  vom  16.  August  1849)  auf  Peleus  und  Thetis 
gedeutet  hatte.    Add.  383.    M.  Z. 

272.  (CLXX*)  Tyro  und  deren  Söhne,  Spiegel  der  Peter'schen 
Cista  im  Mus.  Greg.  (I,  22)  des  Vatican;  die  richtige  Deutung  gab  Jahn 
(Arch.  Ztg  XI,  126).  Vgl.  Abh.  Metallspie^el  I  Anm.  35  (Minerva 
nnd  Dioskuren),  Genarellis  Text  zu  Mus.  Greg.  (Minerva  und  Koryban- 
tea)  und  Rathgeber's  Nike  S.  295  (Minerva  und  Kabiren).  Add.  45. 
M.  Z. 

273.  (CLXX**)  Tyro  und  deren  Söhne,  Spiegel  des  Herrn  de 
Meester,  so  gedeutet  von  Brunn.    Arch.  Anz.  1859  S.  50*.    Add.  516. 

274.  (CLXXI*)  An  Pollnx  und  Araykos  erinnernd:  Knieender 
Mann  mit  rücklings  gebundenen  Händen.  Spiegel  des  Mus.  Kircher. 
X,  2.     Add.  71.     Talco. 

275.  (CLXXI  **)  Zwei  Faustkärapfer,  Spiegel  im  Vatican  bei  Ingh. 
n,  56.    Add.  395.    M.  Z. 

276.  ( CLXXI rf)  Orpheus  und  Lynkeus,  Inschriftspiegel  im  Mu- 
seum von  Perugia,  von  Garucci  erwähnt;  vgl.  Bull.  1858  p.  35.  Arch. 
Anz.  XVI,  152*,  40.  164*.    Add.  42. 

277.  (CLXXV*)  Meleager  und  andere  Helden,  im  Britt.  Museum 
mit  den  Namen  Meiner,  Alhal^  Arthem,  laut  Mittheilung  Oriolfs  vom 
15.  Juli  1837.    Add.  147.     M.  Z. 

278.  (CLXXV**)  Calydonische  Helden,  Spiegel  der  Gallerie  zu 
Florenz  mit  den  Inschriften  MaUth^e^  Menle^  Pultuke^  Kastur.  Vgl. 
Dempster  I,  7.  Passeri  Paralip.  III,  30.  Lanzi  II,  214.  Inghiraroi  II, 
48.    Add.  397. 
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279.  (CLXXV  rl)  Melcagcr  und  Atalantc  mit  einer  dritten  Figur,  Spi^ 
gel  in  meiner  Sammlung.     Add.  410.     M.  Z. 

280.  ( CLXXV  e)  Verwandte  Darstellung  von  zwei  sitzenden  und 
zwei  stehenden  Männern,  von  denen  einer  behelmt  ist.  Canipana  Nr.  18. 
Add.  170. 

281.  (CLXXVI*)  Actäon,  Spiegel  des  Colleg.  Rom.,  abgebildet 
bei  Causseus  Mus.  Rom.  II  tab.  27.  Ingh.  II,  46.  Ann.  1834  p.  267. 
Add.  130.    M.  Z. 

282.  (CLXXVI**)  Actäon,  Spiegel  des  Herrn  de  Meester,  aas  Pri- 
neste.    Vgl.  Bull.  1859  p.  9.    Add.  430.    M.  Z. 

283.  ( CLXXV Irl)  Jäger  zu  Pferd,  lanzenschwingeud,  Im  Lourre. 
Add.  437. 

284.  (CLXXVII*)  Kadmos  im  Draehenkampf;  Spiegel  des  Hern 
de  Meester,  abg.  Mon.  delF  Inst.  VI,  29,  2;  vgl.  Annali  1859  p.  146  8S. 
Bull.  .1859  p.  98.    Add.  483. 

^285.  CLXXVIII*)  Amphiaraus,  Ajax  und  Lasa  mit  Schicksals- 
rolle,  Spiegel  des  Britt.  Museums  mit  den  Inschriften  Hamphlare^  Aivei, 
Lasa.  Vgl.  Bull,  deir  Inst.  1846,  106.  Arch.  Ztg.  IV,  293  und  VI,  331. 
Add.  17.    M.  Z. 

286.  (CLXXVIII**)  An  Alkmäon  erinnernd;  Spiegel  der  Campa- 
naschen  Sammlung  Nr.  1.    Add.  Iö4. 

287.  (CLXX.X*)  Eos  und  Kephalos,   der  leblos  in   ihren  Armen  ' 
von  ihr  entführt  wird;  rechts  eine  Eule;  die  Göttin  ist  verschleiert.    Spie- 
gel um  das  Jahr  1840  in  Rom  gezeichnet,  ohne  Ortsangabe.    Add.  381. 

288.  (CLXXX**tf)  Eos  und  Kephalos.  Ganz  ähnlicher  Spiegel,  auf 
welchem  jedoch  die  Zeichnung  gefälliger,  die  Göttin  un verschleiert,  statt 
der  Eule  eine  Taube  und  ausserdem  eine  Striegel  bemerklich  ist.  Spiegel 
aus  Bomarzo  in  meiner  Sammlung.     Arch.  Ztg.  VI,  322.     Add.  353. 

289.  (CLXXX**(»)  Eos  und  Kephalos,  Replik  des  vorigen  Spiegeis, 
in  Einzelheiten  abweichend,  wahrscheinlich  jedoch  auf  gleichem  Original 
beruhend.     Add.  113.     Talco. 

290.  (CLXXXfl)  Kephalos  und  Procris?  Gruppe  eines  Jägers  mit 
Hindin,  der  nach  einer  Frau  mit  Speer  und  Schild  umblickt.  Vielleicht 
im  Britt.  Mus.     Add.  61.     M.  Z. 

291.  (CLXXXe)  Hippoljt  und  Phaedra,  Spiegel  vormals  Herrn 
Degerando  gehörig,  zuerst  herausgegeben  von  Vermiglioli,  dann  von 
Guattani  in  den  memorie  euciclopediche.    Add.  115.     M.  Z. 

292.  (CLXXXO  Theseus  und  Antiope;  Misellischer  Spiegel  aus 
Monterotondo ,  nach  einem  einzelnen  Kupferstiche  vom  Jahr  1789.  Vgl. 
Guatani  mon.  ined.  1785  Marzo.    Add.  53.    M.  Z. 
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3.    Troischer  Sagenkreis. 

293.  (CLXXX«a)  Urtheil  des  Paris,  Spiegel  aus  Chinsi  in  mei- 
!r  Sammlung.    Add.  79.    M.  Z. 

294.  (CLXXXIV6)  Aehnliches  Bild  bei  Schiassi  tab.  XV.  Vgl.  oben 
r.  113.    Add  407. 

296.  (CLXXXlVc)  Aehnliches  im  Mus.  Kircher.  XII,  2.    Add.  414. 

296.  (CLXXXlVc*)  Urtheil  des  Paris  in  Campana's  Sammlung  22. 
dd.  174. 

297.  (CLXXXIVd)  Desgl. /Campaua  Nr.  24.    Add.  176. 

298.  (CLXXXIV«;)  Desgl.;  Campana  Nr.  25.    Add.  177. 

299.  (CLXXXIV/")  Desgl.;  Campana  Nr.  28.    Add.  180. 

300.  (CLXXXlVp)  Desgl.;  roher;  Campana  Nr.  29.    Add.  181. 
SOh  (CLXXXIV/0  Desgl.;  Campana  Nr.  32.    Add.  184. 

302.  (CLXXXlVi)  Desgl.;  Campana  Nr.  39.    Add.  191. 

303.  (CLXXXIVJl)  Desgl.;  Campana  Nr.  63.    Add.  204. 

304.  (CLXXXI V  l)  Desgl. ;  Campana  Nr.  75.    Add.  308. 

305.  (CLXXXI Vm)  Desgl.;  zwei  stehende  Göttinnen  zwischen  einer 
itteu  sitzenden  und  dem  gleichfalls  sitzenden  Paris«  Ohne  Ortsangabe, 
dd.  386.    M.  Z. 

306.  (CLXXXIVfi.o.)  Aehnliches  Bild,  nur  roher,  aus  Thorwaldsen's 
»mmlung  (in  deren  Verzeichuiss  nicht  vorgefunden).    Add.  387.   M.  Z. 

307.  (CLXXXIVp)  Parisurtheil ,  so  benannt  bei  Müller  desc.  Thor- 
aldsen  N.  165.    Add.  363.  # 

308.  (CLXXXlVc/)  Desgl.;  Müller  n.  166.     Add.  364. 

309.  (CLXXXIVr.«.)  Desgl.;  Müller  n.  167.    Add.  365. 

310.  (CLXXXIVl.v.)  Aehnlicher  Spiegel  aus  Cetona.  Paris  mit 
enus  sprechend,  Juno  mit  Minerva;  vgl.  Bull.  1842  p.  20.     Add.  12*. 

311.  (CLXXXIVjr)  Parisurtheil,  im  Louvre,  vier  Figuren.  Add.  439. 

312.  (CLXXXI Vy)  Desgl.;  vier  Figuren,  im  Louvre.    Add.  442. 

313.  (CLXXXVI*)  Urtheil  des  Paris,  Spiegel  aus  Tborwaldsen's 
ammlung,  in  deren  Verzeichuiss  jedoch  nicht  vorgefunden.  Die  drei 
löttiuuen  (Minerva  zweifelhaft)  stehn  vor  Paris,  der  einen  Zweig  zu  hal- 
in  scheint.    Add.  446.    M.  Z. 

314.  (CLXXXVII*)  Urtheil  des  Paris  nach  Bellori  Picturae  antiqnae 
rypt.  Rom.  et  sepulcri  Nas.,  Appendix  Tab.  X.    Add.  58.    M.  Z. 

3i5.  (CLXXXVII**)  Urtheil  des  Paris,  Spiegel  beim  Kunsthändler 
iasseggio  zu  Korn  gezeichnet.    Add.  57.    M.  Z. 

316.  (CLXXXVII  fl.e)  Urtheil  des  Paris,  dem  die  drei  Göttinnen  von 
Sierkur  zugeführt  werden,  wenn  anders  das  Attribut  einer  Keule  mit  die 
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sem  letzteren  vereinbar  ist;  Spiegel  im  Mus.  Kirch.  I;  17,  1;  Gori  2,  128. 
Add.  244.    M.  Z. 

317.  (CLXXXVII/')  Aehnliches  Bild,  jedoch  roher;  Paris  ohne  Waffe. 
Aus  Thorwaldsen's  Sammlung,  in  deren  Yerzeichniss  nicht  enthalten. 
Add.  363. 

318.  (CLXXXVII«;)  Verwandte  Darstellung,  vormals  in  Thorwaldsen's 
Sammlung.     Add.  227. 

319.  (CLXXXIX*)  Desgl.;  Venus  empfängt  den  Schönheitspreis  aas 
Merkur's  Hand  in  Gestalt  eines  Eies.  Spiegel  angeblich  ans  Aveati- 
cum,  im  Museum  zu  Lausaune,  vorher  als  Diosknren- Geburt  missver 
standen;  vgl.  Levade  dict.  g^ograph.  du  canton  de  Vaud  1824  p. 429 ff. 
Arch.  Ztg.  II,  334;  ib.  X,  144;  XI,  294.  Abh.  der  antiquarischen  Ge- 
sellschaft zu  Zürich  1844,  Bd.  VH,  119  ff.    Add.  18.     M.  Z. 

320.  (CLXXXIX*)  Paris,  Venus,  Victoria  mit  Inschriften  Cuildoy 
Vmo8^  Fiforiü,  rii  {Pilo  di.  i.  Peitho  nach  Brunn,  Pari«  nach  Garocei); 
im  Mus.  Campana  VII,  62,  wo  dieser  Spiegel  laut  Brunn's  Mittheiloog 
der  Marmorstatue  eines  Hermaphroditen  in  die  Hand  gegeben  ist.  Vgl. 
Bull.  1859,  98  s.     Arch.  Anz.  59  S.  82*.     Add.  465. 

321.  (CXCI*)  Paris  undQenone;  Spiegel  des  Collegio  Rom.,  so  er- 
klärt von  Contucci;  vgl.  oben  124,  nach  Contucci  Helena.  Mas.  Kireber. 
1,  12,  *2,    Add.  136. 

322.  (CXCVIII*)  Venus,  Iris  und  Helena;  Spiegel  aus  Cometo, 
vormals  bei  dem  Kunsthändler  Capranesi  zu  Rom.    Add.  261.     M.  Z. 

323.  (CXCVIII**)  Helena,  Paris  und  Menelaos,  Spiegel  des  Her- 
zogs von  Luyues  mit  den  Inschriften  El^a,  Alessantre^  Menk.  Vgl. 
Bull.  1848  p.  36.    Arch.  Ztg.  VI,  331;  VIII,  214*.    Add.  28. 

324.  (CXC  VIII  rl)  Menelaos  und  Helena  einander  umarmend,  afflg^ 
geben  von  Paris,  Venus  und  einem  FlügeljUngling;  Spiegel  im  Mas.  zo 
Berlin.    Add.  494.     M.  Z. 

325.  (CXCIX*)  Helena,  Hermione,  Paris  und  Venus,  Pränestioiscber 
Spiegel  des  Prinzen  Barberiui  mit  den  Inschriften  Elina  Elachs«ntrti 
Ermanla^  Tttran.    Beschrieben  im  Bull    1859  p.  26   88.     Add.  151. 

326.  (CC*)  Helena,  Menelaus  und  Venus ;  Spiegel  mit  eisernem  Griff 
in  der  Sammlung  des  Herrn  de  Meester,  der  Zeichnung  meiner  Tafel 
200  mit  einigen  Abweichungen  entsprechend.  Vgl.  Arch.  Anz.  59  S.  52*. 
Add.  517.    M.  Z. 

327.  ^CCV*)  Paris,  Helena  und  die  Dioskuren,  Dorow'scher  Spiegel 
im  Museum  zu  Berlin,  unterwärts  verletzt.    Add.  389.    M.  Z. 

328.  (CCVI*)  Paris  und  Helena,  als  Liebespaar  von  Venus  aod 
einem  geflügelten  Jüngling  mit  Speer  umgeben;  Inschrifbspiegel  des  Hos. 
Greg.,  bei  schöner  Zeichnung  dermassen  zerstört,  dass  die  Erklftruog 
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auch  anf  Adonis,  Peleus  oder  Aegisth  geleitet- worden  ist.  Im  oberen 
Raum  ist  eine  Furie  zu  bemerken,  am  Griff  eine  leierspielende  geflügelte 
Muse  mit  der  Inschrift  Mus.  Abg.  durch  Campanari  und  inr  Mus.  Greg. 
I,  23-,  vgl.  Braun  Ann.  XXII I  tab.  L  p.  151  s.  und  Arch.  Ztg.  I,  156. 
Add.  6.    M.  Z. 

329.  (OCIX*)  Menelaus,  Paris  und  Helena,  Spiegel  im  Mus.  zu  Bo- 
logna mit  den  Inschriften  Menle,  Achmiem  (Agamemnon?),  Elinei^ 
Etchsntre,  Abg.  bei  Schiassi  tab.  2;  im  Zusammenhang  kabirischer  Dar- 
stellung oben  besprochen  auf  Seite  241  Anm.  60,  wie  auch  Paral.  68. 
Add.  393. 

330.  (CC.XVII*)  Helenas  Schmückung  durch  zwei  Frauen,  von  denen 
die  eine  geflügelt;  Spiegel  der  Sammlung  Terrosi  zu  Cetona.  Vgl.  Brunn 
BnlL  1859  p.  109.    Add.  425.    M.  Z. 

331.  (OCXVIII*)  Menelaos  und  noch  fünf  andere  Figuren;  uner- 
klärter Pränesiinischer  Spiegel  im  Palast  Barberini  mit  den  Inschriften 
Turan^  Menle,  £n«,  Krisltha,  Irisia,  Tehcritm  oder  Teuthm^  vorläufig  no- 
tirt  von  Brunn  und  von  Detlefsen.  Vgl.  Bull.  1859,  38.  Arch.  Anz.  1860 
April.    Add.  543. 

332.  (CCXXII*)  Hektor  uud  Ajax  im  Zweikampf;  Spiegel  des 
Britt.  Mus.  mit  Inschriften  Echir  und  Aifas.  Vgl.  Braun  Bull.  1847  p.  139 
und  Arch.  Ztg.  V  S.  39*.    Add.  21.    M.  Z. 

333.  (CCXXIV*)  Peleus  und  Atalante  bei  dem  Vicomte  de  Janzö, 
dem  Spiegel  Mus.  Greg.  I,  35,  1  entsprechend;  von  Wieseler  Arch.  Anz. 
1«59  S.  120 ♦  für  echt  gehalten.    Add.  507. 

334.  (CCXXVI*)  Peleus  uud  Thetis,  Spiegel  des  Museums  zu  Perugia 
mit  den  Inschriften  Pete  Tlustis;  abgebildet  bei  Vermiglioli  (La  Favola 
di  Peleo  e  Thetide,  Perug.  1846);  vgl.  Braun  Bull.  1846  p.  9.  Arch.  Ztg. 
IV,  260.    Add.  20.    M.  Z. 

335.  (CCXXVl  ♦*)  Peleus  die  Thetis  umfassend,  Spiegel  des  Collegio 
Kom.  (Mus.  Kircher.  XI,  1).  Caussei  Mus.  Rom'.  1,  XXVI.  Vgl.  Biancani 
p.  7S.    Add.  420. 

336.  (CCXXVII*)  Achill,  Minerva,  Thetis;  so  gedeutete  Spiegel- 
zeichnung von  unbekannter  Herkunft.    Add.  62.    Talco.    M.  Z. 

337.  (CCXXVII  e)  Achill,  Minerva  und  Lasa;  vermuthlich  im  Britt. 
Museum.    Add.  63.    M.  Z.  i 

338.  (CCXXVII  cc)  Achill  zwischen  zwei  sitzenden  Göttinnen,  Spie- 
gel- von  ungewisser  Deutung,  mit  langer  vermuthlich  auf  den  Besitzer  be- 
züglicher Inschrift  an  der  Mündung  der  spiegelnden  Seite;  aus  der  frü- 
heren Dnrand'schen  Sammlung,  von  Orioli  im  Jahre  1837  brieflich  erwähnt 
ond  vermuthlich  im  Louvre  zu  finden.    Add.  148. 

339.  (CCXXVII d)  Minerva  bei  Achilles  Rüstung  nebst  noch  zwei 
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Figuren,  am  Griff  ein  Merknrkopf ;  schöner  Spiegel  aus  Cbiagf,  beschrw- 
beu  in  Bnll.  1836  p.  25.    Add.  49. 

340.  (CCXXVIIe)  Minerva,  Achill  und  Patroklus,  Campana'sdKr 
Spiegel  Nr.  30.    Add.  182. 

341.  (CCXXVII/')  Minerva  zwischen  zwei  Helden,  auf  deren  Schd- 
tern  sie  ihre  Hand  legt;  die  Göttin  ist  beflügelt.  Vaticanischer  Spiegel 
bei  Inghirami  II,  65.    Add.  84b. 

342.  (CCXXVII jf)  Achills  Ausrüstung  durch  Minerva,  Thetis  wid 
Merkur.     Mus.  Greg.  I,  34,  1.    Add.  7.  v 

343.  (CCXXVIII*a)  Achill  und  Telephus  im  Zweikampf;  Spieg«! 
von  ungewisser  Deutung,  vermuthlich  im  Kais.  Münzcabinet  zu  Paris, 
bekannt  durch  Caylus  (rec.  IV,*  pl.  XXA^).    Add.  80.    M.  Z. 

344.  (CCXXVIII*6)  Dasselbe  Bild  auf  einem  bei  Orbetello  gefunde- 
nen Spiegel,  als  Eigenthnm  der  Familie  Passerini  zu  Grosseto  bekannt 
durch  Carchidio  ^memorie  deir  antico  e  moderno  Telamone^  Pirenze  1834 
und  Inghirami  II,  82  p.  717.    Add.  30.    M.  Z. 

345.  (CCXXVIII**)  Aehnliches  Bild  mit  der  fragmentirten  Inschrift 
Eln^  vermuthlich  im  ßritt.  Museum.    Add.  30.     M.  Z. 

346.  (CCXXVIII  (I)  Aehnlicher  Zweikampf,  Spiegel  des  Herrn  Baz- 
ziohelli  zu  Viterbo.     Add.  324. 

347.  (CCXXIX*)  Zwei  Krieger;  Spiegel  vermuthlich  zu  Bologna  b^ 
findlich,  unterwärts  verletzt,  bei  Schiassi  tab.  6..   Add.  285.     M.  Z. 

348.  (CCXXIX)  Philoctets  Heilung  durch  Machaon;  Spiegel  desMn.«. 
zu  Bologna  mit  den  Inschriften  Macha..  und  PhelUtthe  (nach  Vermiglioli) 
abg.  bei  Schiassi  tab.  6  und  Inghir.  II,  39.     Add.  378.     M.  Z. 

349.  (CCXXX*)  Patroclos  und  Euphorbos;  Borgianischer  Spiegel,  in 
Inghirami'scher  Zeichnung  vorliegend.     Add.  384.     M.  Z. 

350.  (CCXXX II»)  Eos  und  Thetis  vor  Zeus  mit  den  Inschriften 
Menrfa,  Thcsan^  Tiiiifl,  Thütis;  Spiegel  im  Mus.  Greg.  I,  31,  1.  Vgl. 
Bull.  1837  p.  73.    Add.  8.     M.  Z. 

351.  (CCXXXII*)  Zeus,  Eos  und  Thetis;  so  gedeuteter  Spiegel  im 
Britt.  Mus.  laut  Panofka  (Arch.  Z.  IV,  223).    Add.  92. 

352.  (CCXXXII cl)  Achill  undMemnon  im  Zweikampf;  Spiegel  dei 
Kunsthändlers  Basseggio  zu  Rom.    Add.  10.    M.  Z. 

I  353.  (CCXXXII c)  Memuous  Leichnam  von  Eos  und  noch  einer  Fri» 
getragen;  Spiegel  ohne  Ortsangabe,  abg.  bei  Gori  Insc.  Etr.  I,  16,  ud'^ 
in  Inghiramischer  Zeichnung.     Add.  380.     M.  Z.  •     • 

354.  (CCXXXII/*)  Vier  Figuren  im  Gespräch;  clnsinischer  Spieg*' 
mit  den  Inschriften  Cajme  (C),  Astiir^  Evas,  Casfra^  vorläufig  notirt  darci 
Mazzetti.  In  Evas  wird  Memnon  erkannt  von  Conestabile  Bull.  1869  p.«^ 
(vgl.  ebd.  192).     Vgl.  Arch.  Anz.  1857  S.  71*     Add.  504. 
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355.  (CCXXXIII*)  Achill  und  Penthesilea;  Volcentischer  In- 
Schriftspiegel  (von  Braun  gezeigt)  Bull.  184t  p.  159;  vermuthlich  derselbe, 
den  Panofka  (Arch.  Ztg.  IV,  223)  im  Brut.  Mus.  sah.    Add.  354. 

356.  (CCXXXIV*)  Au  Sarpedou  erinnernd.  Campana'scher  Spiegel 
Nr.  6.  Ein  verwundet  gefallener  Krieger  iJvird  von  einem  Flligeljüngling 
unterstützt.    Add.  159. 

357.  (CCXXXVI*)  Ajax  und  Cassandra,  Spiegel  des  Herrn  de  Wit 
zu  Orbetello.  Vgl.  Bull,  deir  Inst.  1852  p.  41  (Arch.  Ztg.  X,  194.  Bull. 
1852  p.  44).     Add.  34. 

358.  (CCXXXVI**)  Ajax  und  Cassandra,  Campana'scher  Spiegel 
Nr.  8.    Add.  161.    M.  Z. 

359.  (CCXXXVI  (/)  Ajax  und  Cassandra,  im  Louvre.     Add.  438. 

360.  (CCXXXVIII*)  Klytemnestra's  Tod;  Spiegel  bei  Torrc  AI- 
cino  gefunden,  beschrieben  von  Orioli  Bull.  1850^.  31  ss.     Add.  46. 

361.  (CCXL*)  Ulysses   und  Circe,   Spiegel  mit  den  Inschriften 

Vihste  und  Cerca  und Felpurun;   im  Codex  Pighianus  der  Königl. 

Bibliothek  zu  Berlin  durch  Kellermann  mir  nachgewiesen  und  demnächst 
bei  Overbeck  Gallerie  XXXII,  15,  wie  auch  in  den  Annali  1852,  208  tab. 
d'agg.  H.  abg.     Add.  48.    M.  Z. 

362.  (LXXIII/*)  Orion  über  das  Meer  schreitend,  nach  Panofka's 
Erklärung  (Arch.  Ztg.  IV,  223);  Spiegel  des  Brittischen  Museums,  abg. 
bei  Inghir.  II,  90.    Add.  87.     M.  Z.     [Vgl.  Nr.  400]. 

363.  (LXXVIII*)  Diana,  Bacchus,  Minerva,  Venus;  Spiegel  aus 
Major  Malers  Besitz  von  Herrn  de  Witte  notirt  laut  dessen  Mitthei- 
lung vom  2.  Mai  1846,  jetzt  vermuthlich  in  der  Gallerie  zu  Karlsruhe. 
Add.  533. 

0 

4.     Alltagsleben, 
a.  Männerleben. 

364.  Discobol,  nach  einem  Abdruck,  den  Inghirami  aus  Sicilien  er- 
halten hatte.     Add.  88.     M.  Z. 

365.  Pferderennen,  Spiegel  aus  Castelvetro;  vgl.  Bull.  1846  p.  19 
und  1841  p.  76.     Add.  47«. 

366.  Rüstung  zweier  Jünglinge,  die  einen  Speer  gemeinsam  ergrei- 
fen, mit  einer  Ziege;  vormals  bei  dem  Kunsthändler  Capranesi  zu  Rom. 
Vgl.  Arch.  Ztg.  1856  S.  177*.     Add.  129. 

367.  Jüngling  auf  einer  Kline;  Casalischer  Spiegel  im  Jahre  1790 
durch  einen  Kupferstich  bekannt  gemacht.    Add.  104.     M.  Z. 

368?  Knabe  einen  Hund  lockend,  Spiegel  meiner  Sammlung.  Add. 
86.    M.  Z. 

369.    Nike   einen  Jüngling  bekränzend;    Spiegel  mit  der  Inschrift 
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jlftttnu  {Veriuni)  und  Tina,  ohne  Ortsangabe.    Vgl.  oben  Nr.  28.    Add. 
38*.    M.  Z. 

370.  Junger  Sieger;  zierlicher  kleiner  Spiegel.  Termothlich  im  Britt 
Museum.    Add.  169.    M.  Z. 

371.  Zwei  Epheben  einander  gegenüberstehend  von  strenger  Zeich- 
nung; Spiegel  in  meiner  Sammlung.    Add.  89.    M.  Z. 

372.  Epheben  mit  ihrem  Meister,  mit  den  Inschriften  Lus,..  and 
Ila(l)  ans  Yuici,  bei  dem  Kunsthändler  Basseggio  zu  Rom  gezeichnet. 
Add.  72.    M.  Z. 

373.  Wehrhafter  Ephebe  vor  zwei  Frauen;  Spiegel  im  Jahr  44  la 
Rom  gezeichnet.    Add.  85*.    M.  Z. 

374.  Wehrhafter  Ephebe  vor  einer  ältlichen  Frau;  Campana'scber 
Spiegel  Nr.  31.    Add.  183.    M.  Z. 

375.  Zwei  Jünglflige,  davon  einer  dem  andern  eine  ovale  Fmcbl 
reicht.    Campana  Nr.  61.     Add.  212.    M.  Z. 

b.  Frauenleben. 

376.  Bekränznng  einer  Frau  durch  die  Siegesgöttin;  Spiegel  ohne 
Ortsangabe.    Add.  90.     M.  Z. 

377.  Begcgnnng  und  Liebesgaben;  Spiegel  des  Kunsthändlers  Bas- 
seggio mit  den  Inschriften  TalUlha  und  Truisce,  Ein  Jüngling  hält  einer 
Frau,  die  eine  mystische  Ciste  hält,  ein  Deckelgefass  entgegen.  Add. 
96b.    M.  Z. 

378.  Frau  zwischen  zwei  Männern;  Townley'scher  Spiegel  strengen 
Styls  im  Brittischen  Museum,  von  Inghirami  wohl  ohne  Grund  für  on- 
acht  gehalten.  Die  gedachte  Frau  ist  mit  einem  Tutulus  bedeckt  Add. 
98.    M.  Z. 

379.  Frau  zwischen  Männern;  stark  verletzter  Spiegel  ohne  Orts- 
angabe mit  den  Buchstaben  Tu.    Add.  70.     M.  Z. 

380.  Kitharspielerin  zwischen  zwei  Jünglingen;  Spiegel  in  meiner 
Sammlung.    Add.  9a.    M.  Z. 

381.  Jüngling  mit  Blume,  Mädchen  mit  Kranz;  Spiegel  in  Thor- 
waldsen's  Sammlung  Nr.  172.    Add.  100.    M.  Z. 

382.  Jüngling  mit  Speer,  Mädchen  mit  Schaale;  Spiegel  des  bairi- 
sehen  Herrn  von  Palm,  mit  langer  etruskischer  Inschrift.  Add.  101. 
M.  Z. 

383.  Hochzeitliche  Scene  von  vier  Figuren ;  Oampana'scher  Spiegel 
Nr.  52.    Add.  203. 

384.  Desgleichen.  Jüngling  mit  Speer  und  Frau  mit  Apfel,  neben 
jeder  Figur  eine  lange  Inschrift  nach  Orioli;  vormals  im  Besiti  Rto*^ 
Rochette's.    Add.  345. 
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385.  Liebesgroppe ,  Campana'scher  Spiegel  Nr.  23.  Ein  nackter 
Jüngling  breitet  nach  einer  bekleideten  Fran  zudringlich  die  Arme  aus. 
Add.  175.    M.  Z. 

386.  Mann,  Frau  und  Kinder;  Spiegel  in  Thorwaldsen's  Sammlung 
(Müller  Nr.  171).    Add.  102.    M.  Z. 

387.  Mann  und  Frau  zwischen  zwei  Opferknaben,  Spiegel  aus  Pe- 
rugia (1822);  ohne  Angabe  des  Besitzers.    Add.  103.     Talco  u.  Z. 

388.  Zwei  Frauen,-  die  eine  lorbeerbekränzt  empfangt  von  der  an- 
dern eine  Blume ;  Spiegel  von  strengem  Styl  vom  Cavaliere  Manzi  in  der 
Qrotle  Marzi  zu  Corn^o  gefunden  (1831).    Add.  105*.    M.  Z. 

389.  Zwei  Frauen  nach  einander  laufend;  Spiegel  der  Thorwaldsen'- 
seben  Sammlung  Nr.  173.    Add.  366. 

390.  Obscöne  Gruppe  auf  gemeinsamer  Kline;  Borgiani'scher  Spie- 
gel, jetzt  im  Museum  zu  Neapel  zu  suchen.    Add.  97.    M.  Z. 

391.  Obscöne  Darstellung,  Spiegel  aus  Castelvetro  bei  Modena; 
abg.  Ann.  1842  p.  74  (Tab.  d'agg.  H);  vgl.  Cavedoni  im  Bull.  1846  p.  19. 
1842  p.  188.  74.    Bull.  1842  p.  67.    Add.  476. 

c.  Todtendienst. 

392.  Grabscene;  Spiegel  aus  Bomarzo  in  meiner  Sammlung.  Vor 
einem  Grabespfeiler  sitzt  vorgebückt  eine  Frau  eine  Amphora  haltend. 
Add.  111*.    M.  Z. 

d.  Thierbilder  und  Vermischtes. 

393.  Gorgoneion  von  Fischen  umgeben;  Cab.  Dur.  1949  (jetzt  im 
Kais.  Münzcabinet).    Add.  82.    M.  Z. 

394.  Kleines  Gorgoneion  bei  Inghirami  II,  37,  aus  der  Bibliothek 
der  Benedictiner  zu  Palermo  mit  römischer  Inschrift.    Add.  83. 

395.  Sitzende  Sphinx ;  vielleicht  im  Museo  Borb.  Hippokamp,  oben 
eine  Eule;  Spiegel  ohne  Ortsangabe.    Add.  107.    M.  Z. 

396.  Schlangengeburt  aus  einem  Ei;  in  meiner  Sammlung.  Links 
ein  Lorbeerast,  in  der  Mitte  ein  Storch  und  ein  Thyrsus.  Add.  108. 
M.  Z. 

397.  Fische  oben  und  unten,  in  meiner  Sammlung.  Add.  112.  M.  Z. 

398.  Sirenen  mit  Vogelleib  und  Händen;  vielleicht  aus  Neapel.  Add. 
68.    M.  Z. 

399.  Sirenen  mit  Vogelleib,  in  meiner  Sammlung.  Add.  372.  M.  Z. 

400.  (LXXIII(|)  Hase  und  Hündchen,  rechts  ein  Knabe,  oben  Mond 
und  acht  Sterne;  Spiegel  des  Herrn  de  Meester,  von  Brunn  (Annali 
1858  p.  386  SS.  zu  Mon.  dell'  Inst.  VI,  XXIV,  3)  auf  Orion  gedeutet. 
Add.  126.    [Vgl.  Nr.  362]. 

Gerbard,  Abhandlungen.  U.  20 
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401.  Springender  Pegasus,  in  meiner  Sammlung.    Add.  370.  M.  Z. 

402.  Pegasus,  bei  Herrn  de  Meester.  Bnll.  1859  p.  67.  Add.  481. 
M.  Z. 

403.  Hippokamp,  darüber  ein  Stern;  in  meiner  Sammlung.  Adil. 
371.    M.  Z. 

404.  Zwei  Ungethürae,  aus  Vordertheilen  von  Panther,  Schlangen- 
leibern und  Yogelkrallen  phantastisch  zusammengefügt;  zu  Berlin  im 
Kunsthandel  notirt  im  Jahre  1859.     Add.  505.    M.  Z. 

[405.  (IjX,  4*)  Hermes  Kriophoros,  den  Opferwidder  auf  seinen 
Schultern  tragend;  Spiegelzeichnung,  in  Brittischem  Privatbesitz  im'Jahr 
1853  von  Birch  (Arch.  Ztg.  XI,  384)  bemerkt  und  wie  es  scheint  mit 
Ausnahme  der  Inschriften  für  echt  gehalten;  man  liest  nämlich  am  Rande 
des  Petasus  F.VKPVN,  im  leeren  Raum  EJJJA^KOPXyl  in  griechi- 
schen, auf  etmskischen  Spiegeln  sonst  unerhörten  Uncialen.  Ein  Spiegel 
mit  gleicher  Darstellung  und  mit  der  erstgedachten  Inschrift  ward  aiu 
13.  April  1860  zu  Rom  gezeigt  und  in  Folge  der  Autopsie,  die  über 
Fälschungen  etruskischer  Spiegel  nicht  leicht  zu  täuschen  ist,  von  Bruno 
für  unecht  erkannt.  Die  Möglichkeit,  dass  auf  beiden,  vielleicht  identi- 
schen Spiegeln  die  Zeichnung  alt,  oder  nach  einer  alten  copirt  sei,  ist 
unter  solchen  Umständen  nur  schwach  unterstützt.  Ist  die  Zeichnung 
gefälscht,  so  wird  sie,  gleich  andern  bis  jetzt  sehr  handgreiflichen  Fäl- 
schungen etruskischer  Spiegel,  nach  einem  Gefässbild  copirt  sein]. 

406.  (LXXVII**6)  Bacchus,  Ariadue  und  Bacchantin;  Spiegel  des 
Herrn  de  Meester,  oben  unter  Nr.  220b  dem  Spiegel  Nr.  «  irrthümlich 
gleichgesetzt.  Eine  durch  Brunn  veranlasste  Zeichnung  liegt  jetzt  vor. 
Add.  484. 

407.  (XXXV,  6*)  Lasa  mit  Schreibgefäss ;  im  Britt.  Museum,  abgcb. 
bei  Inghir.  II,  44.    Add.  547. 

408.  (XL VI,  2*)  Dioskuren;  Fran9oisVcher  Spiegel,  neuerdings  im 
Vulci  von  Brunn  notirt,  der  Zeichnung  XLVI,  2  entsprechend.  Add.  549. 

409.  (XLV,  13)  Dioskuren  mit  Pileus  und  Handgeberde,  im  Hin- 
tergrund eine  Säule;  ebendaher.    Add.  550. 

410.  (XLIV**)  Zwei  Lasen;  ebendaher.  Beide  Flügelgestalten  siD<l 
nackt  und  sitzend,  die  eine  mit  Leier,  die  andre  mit  einer  Lanze  darge- 
stellt.   Add.  551. 

411.  (LXII*)  Merkur,  Minerva  und  noch  eine  Göttin,  die  einen 
thronenden  Mann  (Zeus '()  mit  Scepter  umfasst;  ebendaher.  Coiupoi^iti»'» 
erinnert  laut  Brunn's  Bemerkung  an  Parisurtheilc.     Add.  552. 

412.  (CVIII*)  Drei  Frauen  dem  Bad  entstiegen;  Spiegel  der  Gd- 
lerie  Doria,  ebenfalls  laut  neuester  Mittheilung  Brunn's  vom  31.  M** 
1860.    Add.  548. 
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Hiermit  schliesst  das  Verzeichniss  sämmtlicher  bisher  mir  bekannt 
gewordener  und  in  meinem  Werice  noch  nicht  enthaltener  Spiegel  mit 
bildlicher  Darstellung.  Ausgeschlossen  davon  sind  sowohl  die  Notizen 
neuentdeckjjer  Cisten  und  Spiegeldeckel  als  auch  diejenigen  Spiegel  geblie- 
ben, deren  Existenz  ohne  genügende  Angabe  ihres  bildlichen  Inhalts  be- 
zeugt ist,  wie  solches  unter  andern  für  41  Campana'sche  Spiegel  (Cataloghi 
del  Museo  Campana.  Roma  1859  II,  3  Nr.  81  ss.)  und  für  einige  neu- 
eiitdeckte  pränestiuische  des  Prinzen  ßarberini  der  Fall  ist.  Im  allge- 
meinen Verzeichniss  meiner  Addenda  waren  jene  Gegenstände  mit  inbe- 
griffen, daher  deren  Gesammtzahl  oben  S.  252  Anm.  32  auf  überhaupt 
541  Stück  veranschlagt  ward. 

Zu  vollständiger  Würdigung  jener  von  mir  verzeichneten  inedita 
bleibt  übrigens-  ein  museo  graphischer  Nachweis  erforderlich,  den 
ich  hienächst  in  der  Kürze  zu  geben  versuche.  Es  finden  sich  nämlich 
die  von  mir  beschriebenen  Originale  in  den  nachstehenden  Orten  und 
Samminngen  vertheilt. 

I.  Italien.  A.  Rom.  1)  Im  Vatikan  (Museum  Gregortamtm)  be- 
finden sich:  Nr.  23.  53».  63*  71*.  72*  75*  78.  82.  82*.  162.  203.  204. 
205.  212.  215.  224.  241.  244.  272.  275.  328.  333.  341.  342.  350;  2)  im 
Museum  Kircherianum  des  CoUegio  Romano:  Nr.  40.  43 e.  47.  124.  117*. 
155.  193.  213.  234.  274.  281.  295.216.321.335;  3)  in  der  C«m;mn «'sehen 
Sammlung,  jetzt  dem  Museo  Lateranense  einverleibt,  Nr.  7.  8.  14.  27.  28. 
30.  34.  48.  49a.h.c.d.e,  50.  51«. b.c.  52.  53.  54.  60.  62.  107.  108.  120. 
121.  140.  192.  196.  200.  201.  219.  225.  226.  240.  242.  267.  270.*  280.  286. 
296  —  304.  320.  340.  356.  358.  374.  375.  383.  385.  Aus  4)  römischem 
Privatbesitz  sind  Spiegel  des  Prinzen  Uarberlni  (Nr.  325.  331),  Prinzen 
Doria  (412)  und  des  Marchese  Ca»«/i  Nr.  199.  292.  367.  Durch  5)  das 
urchaologisclie  InsHtul  bekannt  sind  Nr.  111  {UorscUi)  122?  146.  258 
(E.  HrriMii),  197.  211.  243.  261  {H.  ßni«/i),  252  (Detleßen) ,  221b  (Goii- 
zahs)]  endlich  6)  aus  dem  römischen  Kunsthandel  diejenigen  Spiegel, 
deren  Besitz  sich  nur  auf  die  Namen  liusseggio  (Nr.  72.  97)!'  112.  218. 
263  <?.  315.  352.  372.  377),  CMm/)«H«n  (Nr.  33.  263*0,  Cupruimsl  (Nr.  322. 
366),   DepoleAli  (Nr.  259)  zurückführen  Hessen. 

ß.  Städte  des  Kirchenstaats:  Corneto  (M«n5i)  Nr.  388;  Orvieto 
(lUtvlzza)  Nr.  57*;  Perugia  (Museum)  Nr.  68*  (188).  276.  334.  387; 
Viterbo  Nr.  64;  (liazzichelli)  187.  346;  {Raguzzlni)  170.  Volcentische 
Funde  407—411. 

C.  Florenz,  in  der  Gallerie:  129.  217.  278. 

D.  Toscanische  Städte:  Chiusi  143.  161.  262.  339.  354,  im  Ves- 
covato  206.  214;  Cetona  310.  330;  Grosseto  (Passerlni)  198.  344; 
Orbe  tello  {deUni)  246.  255.  357;  Volte  rra  (Museum)  117**,((;£/ici)  102. 
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E.  Neapel:  in  Maseo  Borb.  aus  der  Saniralung  Horgia  125.  349. 
390;  vgl.  auch  32  (aus  Kroton)  29.  11,  398.  ~  Vormals  beim  Kuiist- 
liäiidler  Casanova:  93.  105.  —  Aus  Sicilien:  364. 

F.  Oberitalien.  Im  Museum  zu  Bologna:  55.  257.  329.348 
ist  auch  die  Mehrzahl  der  von  Schiassi  (unten  X)  pnblicirten  Spiegel  zu 
sucheu,  in  Mo  de  na  die  Spiegel  aus  Castclvetro:  365.  S91.  Zu  Turin 
soll  der  Spiegel  Nr.  134  sich  befinden. 

II.  Fkankijeicii.  A.  Paris.  In  der  Sammlung  des  Louvre  befin- 
den sich:  Nr.  150.  249.  250.  283.  311.  312.  338.  359;  im  Kaiserliehen 
Mimzcuhhict:  39.  46.  149.  168.  223.  271.  343?  393;  im  Privatbesitz  des 
Herzog  von  Luyncs  Nr.  36.  63.  209. 268.  323,  bei  Vicomte  de  Janze  Nr.  189. 
208.  Als  frühere  Sammler  sind  Degerundo  (291),  Daprh  {160.  191),  Mar- 
quis  de  la  Orange  (156),  Raoul  Rodwlle  (384)  erwähnt;  von  den  Durand"' 
sehen  Sammlungen  ward  die  ältere  dem  Louvre  einverleibt;  die  Spiegel 
des  durch  de  Wittens  Verzeichniss  bekannten  Cahinet  Durand  (Paris  1836; 
oben  Nr.  37.  38.  43**  46.  67.  76.  80.  127.  149?  168.  27K  323.  393)  sind 
nach  de  Witte's  „Suppl<Sment"  ihrer  Versteigerung  mit  Angabe  der  spä- 
teren Besitzer  versehen  worden;  auf  den  Versteigerungscatalog  des  Prin- 
zen von  Canino  (beschrieben  von  J.  de  Witte  Catalogue  d'antiquitös  tron- 
v6es  daus  l'Etrurie,  Paris  1837),  für  welchen  ein  ähnlicher  Preiscatalog 
in  Art  jenes  „Supplement''  fehlt,  ist  in  Nr.  31.  39*.  123.  195.  228.  229 
verwiesen. 

B.  Von  Sammlern  anderer  französischer  Hauptstädte  sind  der  ver- 
storbene Conutrmoni  zu  Lyon  (131)  und  Major  Oppennanu  vormals  zn 
Metz  (265)  erwähnt. 

III.  England.  1)  im  Brittischen  Museum  Nr.  12.  26.  35.  85.  86*. 
89.  113.  114.  130.  135.  169.  207.  216.  239.  263?  266?  269.  277.  285.  290? 
332.  337.  345?  351.  355?  362.  370?  378.—  2)  Ausser  dem  PrivathesiU 
des  Herrn  CAarhe  (44)  und  IVestropp  (261)  ist  auch  die  Vcjervar'uchc 
Sammlung  (68)  jetzt  bei  Herrn  von  Pulszky  in  London  zu  suchen;  aus 
dem  Kunsthandel  wurden  2  Spiegel  (221a.  253)  des  Herrn  Uodn  er- 
wähnt. 

lY.  Di:i  TsciiLAND.  1)  Berlin.  Den  etruskischen  Spiegeln  des 
Kgl.  Museums  Nr.  15.  16.  17.  57.  59.  141.  145.  153.  163.  165.  190.  202. 
210.  236.  245.  256.  264.  324.  327  ist  im  J«hre  1859  meine  Sammlung 
hinzugefügt  worden;  vgl.  oben  Nr.  1.  3.  11.  18.  25.  43 rf.  45.  58.  61.  74. 
84.  91*.  98?  99.  106.  109.  115.  133.  136.  138.  148.  159.  248.  279.288. 
298.  368.  371.  379.  392.  396.  397.  399.  401.  403.  —  2)  Unedirte 
Spiegel  wurden  auch  aus  den  Sammlungen  von  Dresden  (10),  Karls* 
ruh  (56.  363?)  und  Wien  (116),  aus  der  Ki.'Äfncr'schen  Sammlung  i" 
Hannover  (106.  237)  und  aus  der  jetzt  vermuthlich  zerstreatcu  des  b*** 
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Tischen  Herrn  von  Pidm  (382),  aas  der  neulich  zu  Bonn  versteigerten 
der  Frau  Mer^ns  aus  Schafhausen  zu  Bonn  (9.  70.»7l.  126.  126*)  und 
aus  dem  Kunsthandel  (Nr.  404  Berlin)  erwähnt. 

V.  Schweiz:  im  Museum  zu  Lausanne  Nr.  319. 

VI.  Holland  :  im  Museum  zu  Leiden  aus  der  Corassi'schen  Samm- 
lung (ßQ*.  86?  118.  142.  144). 

YII.  Dänemark:  in  Thorwahlsen's  Sammlung  (4.  ö.  6.  21.  41.  42. 
94.  95.  96.  (166).  (230).  (306).  307.  308.  309.  (313).  (317).  318.  381.  386. 
389);  ein  von  Hrönstad  geltaufter  Dujand'scher  Spiegel  (43**)  wird  in 
der  Sammlung  Königs  Christian  VIII  zu  suchen  sein. 

VIII.  Belgien.  Sammlung  des  Herrn  de  Meesier  van  Ravestein: 
101.  220(1.6.  222.  227.  233.  235.  247.  254.  260.  273.  282.  284.  326.  400. 
402.  406. 

IX.  RusbLAND.  Pizzati^sche  Sammlung,  vormals  zu  Florenz:  2. 
69.  164. 

X.  Aus  KiPFEinvERKEN  ohue  Angabe  des  Besitzers  sind  die  auf 
Hellori  (314),  Schiassi  (87.  294,  vgl.  oben  Bologna)  und  Raoul  Röchelte 
(Nr.  4)  rücicweisenden  Spiegel.  Der  Probedruck  von  Taf.  XXXIV  eines 
vielleicht  uuedirt  gebliebenen  Werlis  ist  für  Nr.  68**  benutzt. 

XI.  Ohne  Ortsangabe  sind  folgende  Nummern :  13.  20.  24.  65.  147. 
151.  155.  157.  158.  167.  194.  232.  238.  287.  289.  305.  336,  353.  360.  369. 
373.  376.  380.  395  [405];  i/t^/ürami'sche  Zeichnungen  meines  Apparats 
sind:  22.  73.  88.  91.  104.  110.  117.  128.  132.  152.  394;  'aus  Goris  Pa- 
pieren (79  Peuachi)  81.  90.  92.  104  (Buccelli);  der  Codex  Pighiamis  der 
Köiiigi.  Bibliotheic  ist  Nr.  361  erwähnt.  Auf  Migliarinis  und  Ratlißeber's 
Autorität  ist  für  Nr.  2716.  und  43*  verwiesen  worden. 


Nachtrag, 


Noch  vor  Vollendung  des  akademischen  Bandes,  dem  meine 
zweite  Abhandlung  über  die  Metallsplegel  der  Etrusker  angehört, 
hat  das  in  deren  Beilage  B  enthaltene  Verzeichniss  unedirtcr  oder 
in  meinem  Werk  ausgelassener  Spiegel  sich  so  beträchtlich  ver- 
mehrt, dass  ich  mich  für  verpflichtet  halte,  die  mir  neuerdings  be- 
kannt gewordenen  Nachträge  gleich  jetzt  zu  geben.     Es  geschieht 
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diess  um  so  lieber,  da  ich  biedurch  Gelegenbeit  erbalte,  zwei  um 
die  Etruskisebe  Denkmälerkuiide  sebr  verdienten  Männern,  Herrn 
Dr.  Heinrieb  Brunn,  Secretar  des  arebäologiscben  Instituts  zu  Rom,  und 
dem  gelehrten  Jesuiten  Pater  D.  Raflfaelle  Garrucci  ebendaselbst  ftr 
die  reichhaltigen  Mittheilungen  zu  danken,  aus  denen  die  nachstehende 
Fortsetzung  meines  Verzeichnisses  hauptsächlich  geflossen  ist. 


413.  (8*  XXXIII,  6*).  Lasa,  der  Zeichnung  Nr.  6  ähnlich;  im  Ber- 
liner Mnseum  Nr.  3348,  aas  meinem  Besitz.    Add.  601. 

414.  (8**.  XXXIII,  6**)  Aehnliche  Darstellung  in  den  vereinigten 
Sammlungen  zu  München  Nr.  1847,  nebst  noch  zwei  andern  dortigen 
Spiegeln  (421.  428)  durch  gefällige  Mittheilung  des  Herrn  C.  v.  Lützow 
zu  meiner  Kenntniss  gelangt.     Add.  553. 

415.  (30*.  XXXVII,  13)  Lasa  mit  einer  Frau;  daneben  auf  einer 
Säule  eine  Eule.  Im  hiesigen  Kgl.  Mus.  Nr.  3305,  aus  meiner  Samm- 
lung.    Add.  563. 

416.  (30**.  XXXVII,  14)  Lasa  einer  Frau  mit  Hündchen  einen  Spiegel 
vorhaltend;  Praenestinischer  Spiegel  den  Funden  des  Prinzen  Barberioi 
angehörig  und  nebst  den  übrigen  Metallspiegeln  desselben  erlauchten 
Besitzers  durch  gefällige  Mittheilung  des  Pater  Garrucci  zu  meiner  Kennt- 
niss  gelangt.    Add.  581. 

417.  (30 d.  XXXVII,  15)  Lasa  vertraulich  berührt  von  einer  sitzen- 
den Frau;  Barberinischer  Spiegel  wie  oben.    Add.  593. 

418.  (30 f.  XXXVII,  16)  Lasa  und  zwei  Frauen,  die  eine  durch 
Schild,  die  andere  durch  tiefe  Verhüllung  bei  sprechender  Geberde  aus- 
gezeichnet.   Barberinischer  Spiegel  wie  oben.     Add.  576. 

419.  (31*.  XXXVIII*)  Siegesgöttin  ein  Kalb  opfernd;  Barberinischer 
Spiegel  wie  oben.,   Add.  577. 

420.  (XLVII,  5*)  Wartende  Dioskuren  mit  Helm  und  Schild;  da- 
zwischen ein  Gebäude  mit  Wölbung  und  Säulen.  Gori  Mus.  Etr.  CLXXXVI, 
4.    Vgl.  Rathgeber  Nike  S.  297.     Add.  558. 

421.  (XLVII,  11)  Dioskuren  mit  Fileus.  In  der  Mitte  ein  Tempel 
wie  auf  XLVII,  2.  Campauai^scher  Spiegel  in  den  vereinigten  Samm- 
lungen zu  München  Nr.  1979.    Add.  557. 

422.  (XLVII,  12)  Desgl.  Fragment  in  Gerhardts  Sammlung;  die 
Figur  zur  R.  defect.     Im  Kgl.  Museum  Nr  3322.    Add.  565. 

423.  (XLVIII,  12)  Dioskuren,  Tisch  in  der  Mitte,  dem  Spiegel 
XLVII,  6  entsprechend.     Gori  CLXXXVI,  5.     Add.  557. 
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424.  (LIVe)  Dioskuren;  der  eine  mit  Pileus  sitzend,  der  andere  mit 
Wehrgehenk  neben  seinem  Pferd  stehend,  im  leeren  Raum  zwei  Sterne. 
Barberinischer  Spiegel  wie  oben.    Add.  591. 

425.  (67*.  LIX,  8)  Minerva,  Venus  und  Dioskuren.  Antike  Wie- 
derholung im  Museo  Chiusino.    Add.  556. 

426.  (LIX,  15)  Minerva,  Dioskuren  und  „File'',  Barberinischer  Spie- 
gel mit  den  Inschriften  Castiiry  Pultuce,  Menrfa,  File.    Add.  596. 

427.  (156*)  Zwei  Frauen  zwischen  zwei  Dioskuren;  besseres  Exem- 
plar als  Nr.  156;  Dorowscher  Spiegel  des  Königl.  Museums  Nr.  1883. 
Add.  564. 

428.  (159*)  Dieselbe  Darstellung  in  den  vereinigten  Sammlungen  zu 
München.    Add.  555. 

429.  (159**)  Aehnliche  Darstellung,  doch  ohne  Kreuzband.  Ge- 
brochener Spiegel  im  hiesigen  Königl.  Museum  aus  meiner  Sammlung. 
Add.  598. 

430.  (LXX***)  ürtl\eil  des  Marsyas  durch  Apoll  in  Gegenwart 
des  Olympos  und  einer  Muse;  Barberinischer  Spiegel  wie  oben.   Add. 573. 

431.  (LXXI***)  Kopf  des  Attis  oder  Adonis  im  Berliner  Museum 
Nr.  3335.    Add.  599. 

432.  (LXXlIIcf)  Frau  auf  Zweigespann,  vermuthlich  Aurora;  Bar- 
berinischer Spiegel.    Add.  590. 

433.  (LXXXVIe)  Bacchus  und  Ariadne  einander  umfassend;  da- 
neben ein  Satyr^  Barberinischer  Spiegel.    Add.  580. 

434.  (CXX,  4)  Löwenkampf  mit  fünf  Liebesgöttern;  Barberinischer 
Spiegel  von  Dr.  Detlefsen  bemerkt.    Add.  542. 

435.  (CXXVIIIc)  Hercules  mit  einem  Knaben,  angeblich  Amor. 
Barberiui.    Add.  583. 

436.  (CXLII*)  Hercules  und  ein  Krieger  vor  dessen  Altar.  Bar- 
beriui.   Add.  585. 

437.  (CLXXIII*)  Löwenjagd  von  neun  Heroen  unternommen. 
Grosser  Barberinischer  Spiegel  der  Eberjagd  Taf.  173  vergleichbar. 
Add.  587. 

438.  (CLXXXVII*)  Urtheil  des  Paris,  Replik  von  Taf.  187.  Bar- 
berini^che^  Spiegel.    Add.  595. 

439.  (CXCVIIIe)  Paris,  Helena  und  Menelaus?  Einer  sitzenden 
Frau  steht  ein  Jüngling  gegenüber,  auf  dessen  Schulter  eine  andere  Frau 
ihre  Hand  legt.    Barberiui.    Add  588. 

440.  (CXCTIII/*)  Paris  Venus  und  Helena:  er  in  phrygischer  Tracht, 
Helena  nackt;  Venus  mitteninne  wie  auf  Taf.  CXCVII.  Barberini. 
Add.  594. 
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441.  (CXCVIII*;)  Paris  Eros  und  Helena?  Einem  sitzenden  lang- 
gekleideten Jüngling  mit  Chlamys  und  langem  Stab  gegenüber  legt  eine 
stehende  Frau  ihre  Hand  auf  die  Schulter  des  Eros.  Barberinischer 
Spiegel  wie  oben.     Add.  592. 

442.  (CCA^III*)  Helena  und  Menelaus  von  Dioskuren  umgeben;  gute 
Replik  des  Spiegels  Taf.  208,  im  Kgl.  Museum  Nr.  3322,  aus  meiner 
Sammluug.    Add.  600. 

443.  (CCXXlil*)  Menelaos  und  noch  fünf  andere  Figuren;  noch  un- 
beschriebener und  unerklärter  Praenestinischer  Spiegel  im  Palast  Bar- 
beriui  mit  den  Inschriften  Tiirw/i,  Menle,  Eris^  Krlsitha,  IrisiSy  Teiicrum? 
(man  las  Teuthun  oder  auch  Teuirun).  Vgl.  Bull.  59  p.  37  und  ArcL 
Anz.  1860  Juli.    Add.  543. 

444.  (CCXXXYIe)  Ajax  und  Cassanda,  Barberinischer  Spiegel. 
Add.  572. 

■ 

445.  (CCXL**)  Zweikampf  eines  Lanzenkämpfers  zu  Ross  gegen 
einen  Fus^kärapfer  mit  Schwert;  Barberinischer  Spiegel.    Add.  575. 

446.  (CCXL(i)  An  Penelope  erinnernd.  *  Eine  sitzende  Frau  mit 
Spindel  legt  ihre  Hand  auf  einen  sitzenden  Mann  mit  Lanze;  im  Palast 
Barberini.    Add  578. 

'447.  (CCXLc)  An  Kalypso  erinnernd.  Sitzende  Frau,  über  die  eine 
andere  einen  Sonnenschirm  hält,  vor*  ihr  Mercur.    Barberini.    Add.  589. 

448.  (CC.XLf)  Rhodopis.  Ein  bekränzter  junger  Kitharöde  ist 
Phaiin  genannt.  Eine  seitwärts  nach  ihm  blickende  Frau  Rusapls  schrei- 
tot  rechtshin.  Ihnen  gegenüber  sitzt  eine  gleichfalls  bekleidete  Frau, 
vor  ihr  ein  Vogel,  darüber  Suepatls.    Barberini.    Add.  597. 

449.  (373*)  Jüngling  zwischen  Frauen;  eine  derselben  hält  eine 
Lanze.     Barberini.     Add.  375. 

450.  (373*)  Gerüsteter  Krieger  vor  einer  bekleideten  Frau.  Braun'- 
scher  Spiegel  im  Berliner  Museum  Nr.  3211.    Add.  559. 

451.  (389*)  Zwei  Frauen,  die  eine  sitzend,  die  andere  ein  Kästchen 
haltend.     Barberinischer  Spiegel.     Add.  574. 

452.  (391*)  Mann  und  Frau  auf  einer  Kline,  vor  ihnen  ein  besetzter 
Tisch.    Barberinischer  Sp.    Add.  570. 

553.  (394*)  Stössiger  Bock  mit  einem  ithyphallischen  Zwerg  und 
einer  Gans  gruppirt.    Barberini.    Add.  579. 

454.  Gorgoneion  in  archaischem  Stil.    Barberini.    Add.  582. 


Obigen  Nachträgen  zu  unserm  Verzeichniss  bleiben  hicnächst  noch 
manche  Zusätze  und  Berichtigungen,  Einzelheiten  der  früher  verzeichne- 
ten Spiegel  betreuend  hinzuzufügen. 
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Da  die  ünvollstäudigkeit  maDcher  an  und  für  sich  daukcnswcrthcu 
Notiz  über  die  Identität  verschiedener  Spiegel  vorher  uns  unklar  Hess, 
so  stellt  erst  jetzt  sich  heraus,  dass  Nr.  64  als  identisch  mit  Nr.  101  zu 
streichen  ist;  auch  dass  Nr.  221a  und  221b  einen  und  denselben  Spie- 
gel betreffen,  wird  durch  Brunn  bestätigt,  der  nun  auch  geneigt  ist,  die 
Spiegel  200  (Apoll  und  Marsyas)  mit  226  (thronender  Bacchus)  auf  ein 
einziges  Original  zurück  zu  führen.  Weiter  zu  streichen  ist  Nr.  24  als 
identisch  mit  Tafel  CCXXX,  Nr.  140  mit  273,  Nr.  169  mit  130,  237  mit 
Tafel  CXLIV,  279  mit  Tafel  CLXXIV,  Nr.  324  mit  Tafel  CCVI ,  336 
mit  Tafel  CLXI,  360  mit  Tafel  CLXVIII;  endlich  werden  auch  Nr.  59  (Ka- 
biren) und  98  wegfallen  müssen,  da  ihre  Notiz  auf  Verwechselung  mit 
anderen  Spiegeln  zu  beruhen  scheint. 

Hinsichtlich  der  Ortsangaben  ist  Nr.  65  wenigstens  auf  das  Mus. 
Chius.  CLY  zurückzuführen,  obwohl  die  jetzigen  Besitzer  dortiger  Funde 
sich  oft  nicht  mehr  bestimmen  lassen,  wie  auch  mit  Nr.  1  der  Fall  ist. 
In  Bezug  auf  Nr.  272  (CLXX**)  berichtigt  Brunn,  dass  dieser  von  ihm 
auf  Tyro  und  deren  Söhne  gedeutete  Spiegel  nicht  Herrn  De  Meestcr, 
sondern  der  Campana'schen  Sammlung  angehöre;  zugleich  bemerkt  er, 
dass  eben  jene  mythische  Dars:tellung  in  Nr.  136  und  Nr.  163  (Myst.  67) 
unseres  Verzeichnisses  zu  erkennen  sein  dürfte.  Das  Original  der  mit 
Nr.  287  (CLXXX*)  ohne  Ortsangabe  erwähnten  Darstellung  von  Eos 
und  Kephalos  hat  unter  den  jetzt  im  Kgl.  Mus.  ausgefegten  Spiegeln 
meiner  Sammlung  (Nr.  3360)  t^ich  vorgefunden.  Dass  der  schon  in  Eng- 
land für  falsch  erkannte  Spiegel  !Nr.  405  mit  der  Inschrift  Euhrun  in 
Rom  nur  besprochen,  nicht  in  einer  zweiten  Fälschung  gezeigt  ward,  be- 
richtigt Brunn  zugleich  mit  der  Bemerkung,  dass  das  Original  jenes 
wohlfeilen  Betrugs  sowohl  von  ihm  als  von  Pater  Garrucci  im  Innenbild 
Diner  Clusinischen  Schale  (Mus.  Chius.  1,  35)  nachgewiesen  worden  war. 

Einiger  Druckfehler  zu  geschweigen  (wie  denn  in  Nr.  212  „LXVIII  d^ 
statt  LXVIII**,  in  Nr.  293  „CLXXXIV«"  statt  CLXXX  «a,  in  Nr.  355 
,p.  lag**  statt  159,  in  der  Erklärung  von  Taf.  LXXV,  3  „Paralip.  167'' 
statt  164  zu  lesen  ist)  bleibt  auch  in  der  Beschreibung  einzelner  Spiegel 
einiges  zu  berichtigen:  in  Nr.  25  ist  statt  eines  Knaben  vielmehr  ein 
!dädchen  zu  erkennen,  in  Nr.  136  mehreres  anders  zu  fassen  (wie  Brunn 
3ci  der  Deutung  dieses  Spiegels  auf  Tyro  erörtern  wird)  für  Nr.  2Ö0 
CXXVIII*)  auch  die  Inschrift  Herde  zu  bezeugen  und  in  Nr.  330 
[CCXVII*)  als  Nebenfigur  der  von  zwei  Flügelgcstalten  geschmückten 
Malachisch  oder  Helena  ein  phrygisch  bekleideter  Jüngling  nachzutragen, 
der,  wenn  nicht  für  einen  Kabiren  (vgl.  oben  Seite  237  f.)  füglich  für 
I*aris  gehalten  werden   kann.     Eben    stellt   sich    auch   heraus,   dass  in 
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Nr.  211  (LXXVII(/)  vielmehr  Eros  und  Psyche  als  Apoll  und  Artemis 
zu  erkennen  sein  dürften. 

Einige  Unrichtigkeiten,  welche  in  die  Citate  von  Spiegeln  des  hiesi- 
gen Köiiigl.  Museums  sich  eingeschlichen  haben,  werden  durch  das  im 
Druck  zu  erwartende  Verzeichniss  sämmtlicher  Spiegel  desselben  ihre 
Berichtigung  finden. 

Berlin,  1.  August  1860. 


XIX.   ÜEBER  DEN  BILDERKUEIS  VON  ELEUSIS. 

Hiezu  die  Abbildungen  Taf.  LXXVI  — LXXX. 

I  — III. 


I. 

JJer  beträchtliche,  wenn  auch  sehr  lückenhafte,  Umfang  der  schrift- 
liehen  Zeugnisse  über  Personen  Sagen  und  Gebräuche  des  eleusini- 
schen  Dienstes  hat  bei  dessen  häufiger  Bearbeitung  (^)  zu  einer  be- 
friedigenden  Kenntniss  desselben  nirgend  genügen  wollen.  Wenn 
die  daneben  allmählich  stark  angewachsene  Zahl  monumentaler 
Vorlagen  eben  auch  nicht  ausreichen  wird  um  eine  vollständige 
Kenntniss  des  eleusinischen  Dienstes  für  alle  oifenen  oder  versteck- 
ten Thatsachen  seines  mehr  als  tausendjährigen  Bestehens  uns  2U 
verschaffen,  so  bleibt  doch  der  dadurch  uns  dargebotene  und  rieler- 
orts  zerstreute  Stoflf  einer  zusammenhängenden  Darstellung  in  hohem 
Grad  würdig.  Es  darf  dies  behauptet  werden,  wenn  auch  mit  Aus- 
schluss der  Inschriftsteine  (*)  und  der  in  ihren  Trümmern  lehrreichen 
Orts-  und  Baukunde  von  Eleu8is(*)  die  von  uns  bezweckte  Unte^ 
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Buchung  lediglich  auf  die  mit  dem  eleusinischen  Götterdienst  ver- 
knüpften bildlichen  Denkmäler  sich  beschränkt. 

Wir  bedürfen  zu  diesem  Behuf  zunächst  eines  Ueberblicks  des 
in  verschiedenem  Stoff  vorhandenen  Denkmal crvorraths,  '  sodann 
einiger  leitender  Gedanken  zu  dessen  Würdigung.  Wenige  Skulp- 
turen aus  Stein,  zahlreiche  Thonfiguren  und  Thonreliefs,  ferner  Va- 
sengemälde verschiedensten  Styls,  sammt  einigen  cerealischen  Münz- 
typen und  Gemmen,  bilden  für  uns  den  noch  vorhandenen  Vorrath 
eleusinischer  Darstellungen  (*),  der  nicht  nur  nach  Kunstwerth  und 
Inhalt,  sondern  auch  nach  den  Quellen  und  Anlässen  der  dabei  zu 
Grunde  liegenden  Ueberlieferung  gewürdigt  werden  muss.  .Als  echt 
eleusinisch  nach  Fundort  und  Inhalt  war  vor  dem  neulich  entdeck- 
ten grossen  Votivrelief  kaum  irgend  eines  uns  verbürgt  (*).  Eine 
griechische  Auffassung  aus  guter  Zeit  haben  wir  in  den  zahlreichen 
cerealischen  Thongebilden  vorauszusetzen,  die  aus  Athen  und  Kni- 
dos, Gross-Griechenland  und  Sicilien  auf  uns  gekommen  sind;  doch 
macht  auch  unter  ihnen  und  vollends  für  die  beträchtliche  Zahl 
cerealischer  Vasenbilder  die  Frage  sich  geltend,  auf  welchem  ideel- 
len Standpunkt  und  äusseren  Anlass  ihre  Kunstgebilde  beruhen. 
Die  Grundideen  des  cerealischen  Dienstes,  in  ihrer  Wurzel  gemein- 
sam, bieten  nichts  desto  weniger  eine  nach  Götternamen  und  Fest- 
pomp so  verschiedene  Entwickelung  dar,  dass,  um  den  Kunstwer 
ken  dieses  Gebiets  ihren  richtigen  Platz  anzuweisen,  man  die  Be- 
sonderheit der  cerealischen  Kulte  und  Festgebräuche  vorher  sich 
klar  macheu  muss.  Es  ist  dies  bisher  allzuwenig  geschehen,  und 
doch  scheint  es  so  möglich  als  nothwendig  den  Bilderkreis  der 
Thesmophorien  von  dem  der  Eleusinieu,  und  ebenso  auch  Personal- 
und  Bilderschau  der  zu  Eleusis  begangenen  grossen  Eleusinien  von 
denen  der  zu  Agrä  gefeierten  kleinen  Mysterien  zu  unterscheiden, 
eine  Aufgabe  zu  deren  Lösung  die  nächstfolgenden  Bemerkungen 
beitragen  sollen. 

1 .     Thesmophorienbilder. 

Den  Götterdiensten  der  Demeter  ist  im  Fortschritt  religiöser 
Entwickelung  sowohl  die  zwiefache  Auffassung  der  mit  ihrer  Tochter 
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verbundenen  Muttergottin  als  auch  der  Bezug  auf  den  Hemckr 
der  Unterwelt  und  die  Persönlichkeit  eines  agrarischen  ReichÜns* 
Spenders  gemeinsam.     Abgesehen  von  unentwickelten  oder  uns  o- 
vollstämlig  berichteten  Kultusformen,  aus  denen  die  Erdgöttin  »Ikk 
erwähnt  wird(*'),  ist  jenes  mehrfache  Personal  cerealischer  6MB^ 
vereine  selbst  aus  den  triopischen  Kulten (^),  hauptsächlich  aber« 
denen  bekannt,   die  als  Thesmophorieu  oder  Eleusinien  sich  flkr 
den  griechisch  gebildeten  Erdkreis  verbreiteten.     Wenn,  wie  dir 
kretische  Mythos  vom  Liebling  der  Göttin  lasion,   des  Plutos  Vi- 
ter(®),  es  glaublich  macht,  der  Mythos  der  Kora  nicht  in  allen  »• 
realischen  Diensten  ursprünglich  war,  so  ist  doch  selbst  aus  Kreli 
der  Raub  dieser  Göttin  bezeugt  (")  und  sowohl  dieser  Mythos  ak 
auch  die  Person  der  von  Demeter  schmerzlich  entbehrten  TocM» 
schon  früh   allgemein  geworden  (*").     In  Herodots  Erwähnung  der 
zuerst  nach  Argos  gelangten  Thesmophorien(**)  ist  Kora  zwar  nicU 
genannt;  doch  wird  in  der  Kunde  dieses  weitverbreiteten ('*)  Fest« 
ihre  Doppelmacht  durchgängig  vorausgesetzt  (") ,    und  neben  d« 
sprachlichen  Ausdruck  der  für  Demeter  und  Kora  in  seiner  gednm- 
genen  und  allverstandenen  Kürze  nur  von  den  zwei  Göttinnen  (ni 
^tc6)  sprach,   war  auch  der  andre  geläufig,  der  eben  diese  göttli- 
chen Mächte  als  die  beiden  Thesmophoriengöttinnen   (to)  ^süfio- 
cpoQio)  bezeichnete  ('*).    Als  dritte  Person  dieses  Göttervereins,  der 
Demeter  ursprünglich  verwandt  ('*)   und  nach  Hinzutritt  der  Koi» 
als  deren  Entführer  selbstverständlich  auch  dem  Kultus  nicht  fremd, 
ist  der  als  Hades  oder  Klymenos  benannte  Unterweltsgott  (")  i» 
Dienste  der  beiden  Göttinnen  durchgängig  vorauszusetzen;  bei  der 
Ausrüstung  des  Triptolemos  ist  die  Gegenwart   dieses  Gottes  airf 
Vasenbildern  nicht  selten  ("),  und  wenn  er  dennoch  als  Kultusbild 
neben  beiden  Göttinnen  niemals  und  auch  neben  Persephone-Kora 
nicht  häufig  erscheint  (***),  so  ist  dies  nicht  etwa  seiner  Auslassung 
im  Kultus,   sondern  vielmehr  dem  Euphemismus  beizumessen,  der 
die  gefürehtete  Person   des  Herrschers  im  Todtenreich   durch  ge- 
fälligere Persönlichkeiten  von  entsprechender  Geltung  ersetzte.   In 
den  berühmtesten  Demeterdiensten  war   dies   seit   der   orphischen 
Umbildung  aller  Mysterienkulte  in  mannigfacher  Weise  geschehen, 
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dergestalt  dass  die  dadurch  eingetretenen  Gottheiten,  solphe  wie 
Pluton  und  Eubuleus("*),  Plutos  und  lacclios,  das  geheimnissvolle 
Personal  der  Erdniäehtc  vermehrten.  Erwägen  wir,  dass  überdies 
aus  der  Heroensage  Vertheiler  des  Erdcnreichthuras  wie  der  eleu- 
ßinische  Triptolemos  und  andre  Saatheroen  (*"),  das  zahlreiche  Per- 
Bonal  cerealischen  Festponips  glänzend  ausstatteten,  ferner  dass  die 
Verknüpfung  anderer  Göttermächte  in  Kultus  und  Mythos  durch 
das  gesteigerte  Ansehen  der  Mysterien  vielfach  herbeigeführt  ward, 
endlich  dass  selbst  die  örtliche  Sage  der  cerealischen  Heiligthtimer 
an  Gestalten  wie  Eumolpos  und  Keleos  nicht  arm  war,  so  liegt  es 
am  Tage,  wie  ausgedehnt  möglicherweise  der  cerealische  Bilderkreis 
auch  bei  dem  zertrümmerten  Zustand  der  dahin  einschlagenden 
KunstUberreste  für  uns  sein  kann,  und  wie  doppelt  noth wendig  es 
daher  ist  die  Unterscheidung  der  beiden  grossen  Hauptfeste,  von 
denen  jener  Bilderkreis  ausging,  unsrer  darauf  bezüglichen  Unter- 
suchung zu  Grunde  zu  legen. 

Uebei einstimmend  in  jenen  Grundformen  göttlichen  Personals, 
wie  es  im  mythischen  Ausdruck  der  Demeter  als  stetiger  Mutter- 
Erde,  der  Kora  als  blühender  oder  schwindender  Erdkraft  und  des 
sie  entführenden  Unterweltgottes  gegeben  ist,  gehen  die  vornehm- 
sten cerealischen  Dienste  des  Alterthums  doch  wesentlich  ausein- 
ander, je  nachdem  die  mehr  materielle  oder  die  mehr  ideale  Ten- 
denz ihres  Priesterthums  dazu  Anlass  gab.  Ein  durchgreifender 
Unterschied  innerster  Bedeutung  ist  selbst  zwischen  den  beiden  im 
Zeitpunkt  vollendeter  Erndte  und  neuer  Aussaat  gefeierten  Haupt- 
festen attischen  Demeterdienstes,  den  im  Monat  Boedromion  ge- 
feierten Eleusinien  und  den  zu  Halimus  und  Athen  einen  Monat 
später  im  Pyanepsion  nur  von  Frauen  begangenen  Thesmophorien 
nicht  zu  verkennen.  Die  mystischen  Elemente  des  Thesmophorien- 
dienstes  waren  nicht  nur  durch  die  von  Herodot  betonte  Unter- 
drückung der  den  Dcmeterdieust  hochstellenden  pelasgischen  Kulte, 
sondern  auch  durch  den  inneren  Grund  eines  ausschliesslich  von 
Frauen  mit  derber  Symbolik  von  Pflügung  und  Ehe(**)  gefeierten 
Festes  begründet,  während  die  Eleusinien  dem  erprobten  religiösen 
Bedürfniss  beider  Geschlechter  geöflnet  waren.    Dieser  ideelle  Un- 
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terschied  der  für  Acker  und  Ehestand  gefeierten  Thesmophonet 
und  des  zugleich  dem  Samenkorn  und  dem  Schicksal  der  Todten 
gewidmeten  Dienstes  von  Eleu8i8('')  blieb  auch  für  das  göttlieke 
Personal  beider  Feste  und  Kulte  nicht  ohne  Erfolg.  Es  geflduüi 
dies  namentlich  seit  dem  für  Umbildung  aller  griechischen  Mjste- 
riendienste  erftdgreichen  Zeitpunkt,  in  welchem  durch  orphisehen 
Einfluss  der  düstre  Unterweltsgott  dem  Freudengeber  Dionysos 
gleichgesetzt  und  aus  der  Verschmelzung  des  beideVseitigen  Götter- 
begriflfs  manche  neue  Göttergestalt  eingeführt  ward.  In  diesem  Zeit- 
punkt ward  Hades  der  Unsichtbare  als  Reich thumsgeber  Plnton  oder 
Plutos  gefasst  und  der  gereinigte  ürgiasmus  des  Winzergottes  im 
bacchischen  Jubel  des  lacchos  genehm  befunden;  letzteres  war  die 
dem  Dienst  von  Eleusis  ausschliesslich  verbliebene  Auffassung,  wäh- 
rend die  Hochstellung  des  Plutos  nicht  minder  eigenthüralich  im 
Thesmophoriendienst  entwickelt  worden  zu  sein  scheint.  Dorcb 
die  Thesmophoriazusen  des  Aristophaues  ist  die  Gebetformel  jenes 
athenischen  Fraut^ndieustes  uns  tiberliefert:  nächst  Demeter  und 
Kora  werden  darin  angerufen  Plutos  und  Kalligeneia,  ferner  eine 
als  Kurotrophos  bezeichnete  Göttin  der  Kindespliege,  endlich  He^ 
mes  und  die  Chariten (^^  Unter  diesen  Götternamen,  die  ohne 
Plutos  und  Kalligeneia  auch  zu  Eleusis  verbunden  wurden  ('^),  war 
der  Name  Kalligeneia  bereits  den  Alten  räthselhaft.  Die  Ursprünge 
liehe  Bedeutung  desselben  war  dergestalt  verwischt,  dass  Kallige- 
neia bald  für  der  Demeter  Tochter  bald  für  deren  Amme  bald  auch 
für  die  Erde  gehalten  wurde  (*'),  woneben  die  neuere  Forsclmog 
geneigter  zu  sein  pflegt  die  Demeter  als  gesegnete  iMutter  ihrer 
schönen  Tochter,  nicht  ohne  Bezug  auf  den  Ehesegen  des  niatro- 
nalen  Thesmophorienfestes,  darin  gemeint  zu  glauben.  Wenn  der 
griechische  Ausdruck  der  „Schöngebomen"  diese  Auslegung  auch 
zulH8st(*®),  so  ist  doch  weder  sprachlich  noch  vollends  im  Zusam- 
menhang jenes  Götterwesens  ein  zwingender  Grund  gegeben  sich 
ihr  anzusch Hessen.  Vielmehr  ist  durch  die  Verbindung  mit  Hermes 
und  den  Chariten,  wie  auch  mit  dem  mütterlichen  Erdschooss,  wel- 
cher in  der  als  Kiin)tr()phos  bezeicihneten  Göttin  sich  kundgiebt(*'), 
eine  so  unverkennl)arc  Andeutung  der   nach    ihrem  VerschwindeD 
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neu  erstandenen,  von  Hermes  und  den  Chariten  laut  orphischem 
Zeugnisse**)  ans  Lieht  des  Tages  zurückgeführten,  Kora  gegeben, 
dass  in  der  That  nur  eben  diese,  in  der  besondren  Form  in  wel- 
cher sie,  der  Aphrodite  vergleichbare*"),  von  der  Unterweltsgöttin 
verschieden  ist,  hier  gemeint  zu  sein  scheint.  Dass  mit  ihr  zugleich 
Plutos  angerufen  wird,  dient  zur  Bestätigung  unsrer  Ansicht;  denn 
dieser  jugendliche  Geber  des  Keichthums  gereicht  der  von  Demeter 
gespendeten  SegensfttUc  auch  sonst  als  Liebling  der  Glücks-  und 
Friedensgöttin (*°)  zum  mythischen  Ausdruck,  und  dass  seine  Paa- 
rung mit  Kora  gerade  der  Auffassung  der  Thesmophorien  entspricht, 
lässt  aus  den  auf  dieses  Fest  zurückzuführenden  Thongebilden  sich 
wahrscheinlich  machen,  in  denen  er,  durch  verzerrte  Gestalt  zum 
Pluton  geworden,  als  Gott  des  Erdenreichthums  Kora  gesellt  ist. 
Wenn  somit  selbst  im  göttlichen  Personal  der  beiden  cerealischen 
Hauptfeste  ein  erheblicher  Unterschied  stattfindet,  so  kann  es  nicht 
fehlen,  dass  ein  noch  grösserer  Unterschied  in  den  beiderseitigen 
Festgebräuchen  sich  nachweisen  lässt.  Die  fröhliche  Ungebühr  der 
muthwilligen  Thesmophoriazusen ,  aus  Halimus  zugleich  mit  dem 
Dienste  des  Phallus,  mit  ähnlicher  Derbheit  aus  Syrakus  bezeugt (^'), 
vielleicht  aber  auch  nur  durch  den  Jubel  glücklich  vollbrachter 
Emdte("),  in  Zusammenhang  mit  dem  Festaufzug  der  Demeter  und 
ihres  fruchtbeladenen  Kalathos('^)  erklärlich,  war  dem  Ernste  der 
Eleusinien  vermuthlich  fremd,  obwohl  ähnliches  auch  auf  dem  Zug 
nach  Eleusis  an  der  Kephissosbrücke,  auf  Anlass  eines  andern  dor- 
tigen Demeterdienstes  (^*),  üblich,  war.  Manche  andre  derbe  Sitte, 
die  aus  den  Thesmophorien  berichtet  wird,  namentlich  die  Versen- 
kung der  üpferschweine  in  einen  den  Mächten  der  Unterwelt  ge- 
hörigen Abgrund(**),  mochte  in  Eleusis  entweder  fehlen  oder  durch 
eine  verfeinerte  Opfersitte  (^'^)  ersetzt  sein;  es  gehören  dahin  auch 
die  auf  den  Raub  der  Kora  bezüglichen  Darstellungen,  zu  dessen 
drastischer  Mimik  vielleicht  gewisse  Verfolgungsscenen  zu  zählen 
8ind(*'),  die  wir  den  Thesmophorien  beigelegt  finden  und  denen 
wir  den  besondern  aus  Sicilien  bekannten  scenischen  Prunk  dieses 
Festes  anreihen  können('^).  Indess  mag  der  Euphemismus,  den  wir 
in  Plutos  und  Kalligeneia  zu  erkennen  glauben,  statt  des  hochzeit- 
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liehen  Raubes  der  Kora  auch  dessen  mildere  AufTassung  im  Sinne 
des  Ehebundes  herbeigeführt  haben,  dessen  BeschUtzung  durch  De- 
meter und  Kora  als  Hauptidee  der  Thesmophoricn  auch  in  den  mit 
diesem  Feste  verknüpften  Ilochzeitsgebräuchen  und  Hochzeitsagen, 
den  Theogamien  und  Anakalypterien  der  Kora("),  nicht  selten  sich 
kund  giebt.  Ueberdies  spricht  diese  mildere  Auffassung  in  der  so- 
genannten Abfuhrung  der  Kora,  der  festlich  begangenen  xcnaymf^ 
und  in  dem  Beinamen  Katagusa  sich  aus,  welchen  die  von  Zeus 
getröstete  Demeter  in  Bezug  auf  bewusste  und  einverstandne  Ueber- 
gabe  ihrer  Tochter  an  den  Beherrscher  der  Unterwelt  fahrt  ("). 
Wenn  Vasenbilder  uns  die  Abfahrt  der  Kora  im  Geleit  eines  dem  fin- 
stern  Hades  keineswegs  ähnlichen  schönen  Jünglings  darstellen (**), 
so  ist  derselbe  Euphemismus  leicht  darin  wieder  zu  finden,  und 
eben  derselbe  war  es  ja  auch,  dessen  Idee  wir  in  der  Verbindung 
von  Plutos  und  Kalligeneia  schon  oben  erkannten. 

Wenn  nach  diesen  Erörterungen  allerdings  mancher  auf  die 
Thesmophoricn  bezügliche  Gegenstand  bildlicher  Darstellung  sich 
ergiebt,  so  kommt  für  die  Nach  Weisung  eines  auf  dieses  Fest  be- 
züglichen und  von  dem  Bereich  der  Eleusinien  abzugrenzenden  Bil- 
derkreises noch  die  Eigenthümlichkeit  einer  Denkmälergattung  in 
Rede,  welche  recht  eigens  hieher  zu  gehören  scheint.  Die  in  tau- 
sendfältiger Anzahl,  zum  Tlieil  notorisch  aus  dem  Bezirk  cereali- 
scher  Heiligthümer,  auf  uns  gekommenen  statuarischen  Votivbilder 
aus  Thon  mit  unverkennbar  cerealischer  Darstellung  sind  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  \ielmehr  den  Gebräuchen  der  Thesmophoricn  als 
denen  der  Eleusinien  beizumessen,  Wie  es  auch  aus  Analogien  des 
Aphroditedienstes  hervorgeht (**),  waren  jene  kleinen,  zu  Knidos 
Pästum  und  Agrigent  in  grosser  Anzahl  gefundenen,  cerealisclien 
Thonfigurcn(*^)  vorzugsweise  weiblichen  Gottheiten  gewidmet;  wenn 
sie  demnach  auch  besonders  für  die  Andacht  von  Frauen  geeignet 
waren,  so  erscheinen  sie  dem  ausschliesslich  von  Frauen  gefeierteu 
Thesmophoriendienst  verwandter  als  dem  eleusinischen.  Diese  Ab- 
sicht wird  bestätigt,  wenn  wir  ausser  den  beiden  Göttinnen  und 
deren  mit  Opferschwein  oder  Fruchtkorb  versehenen  Eingeweihten 
auch  Gruppen  des  mit  Kora   gepaarten  Erdgotts   und   namentlieb 
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auch  solche  vorfinden,  in  denen  das  Attribut  des  Füllhorns  die  Um- 
wandlung des  Hades  zu  dem  aus  den  Thesmophorien  bekannten 
PIutos(**)  uns  kundgiebt;  dagegen  der  eleusinische  lacchos  im  Vor- 
rath  griechischer  TeiTacotten  so  gut  wie  fehlt.  Die  Einflechtung 
des  Plutos  gereicht  auch  ftir  mehrere  Vasenbilder  (**)  uns  zu  ent- 
scheidender Andeutung,  dass  sie  vielmehr  dem  Ideenkreis  der  Thes- 
.mophorien  als  der  in  Eleusis  vorherrschenden  Sitte  verwandt  sind. 
Eine  gleiche  Auffassung  drängt  endlich  auch  für  solche  Darstellun- 
gen sich  uns  auf,^  welche  dem  Ritual  eines  mystischen  Frauenfestes, 
wie  die  Thesmophorien  es  waren,  angehörten;  eine  Vorstellung  sol- 
cher Art,  die  Auffindung  eines  am  Boden  sitzenden  Kindes  enthal- 
tend und  an  dämonische  Knaben  wie  lacchos  und  Plutos  erinnernd, 
ist  uns  aus  mehreren  Gemmenbildern  bekannt (*•). 

Diese  Beispiele  mögen  genügen  um  den  Satz  zu  begründen, 
dass  es  an  Kunstdarstellungen  uns  nicht  fehlt,  deren  auf  cereali- 
Bchen  Dienst  bezüglicher  Inhalt  vielmehr  den  Thesmophorien  als 
dem  Dienst  von  Eleusis  angehört.  Eine  weitere  Ausführung  des- 
selben Satzes  könnte  durch  die  schon  früher  von  mir  beleuchteten 
Kunstdarstellungen  der  Katagusa  (*')  gegeben  und  auch  auf  Denk- 
mäler der  in  italische  Kulte  übertragenen  Thesmophoriensitte  (**) 
ausgedehnt  werden.  Indem  wir  hierauf  verzichten  und  auch  noch 
andre  bildliche  Denkmäler  übergehen,  die  uns  bei  verwandtem  In- 
halt nicht  sicher  oder  nicht  charakteristisch  genug  erscheinen  (**), 
wenden  wir  uns  zur  Eigenthümlichkeit  des  eleusinischen  Dienstes 
und  der  ihm  entsprechenden  Kunstdarstellungen. 

2.     Bilderkreis  von  Eleusis. 

Der  eleusinische  Dienst  zeichnet  von  frühester  Zeit  her  vor  an- 
deren vielleicht  noch  älteren  Diensten  der  Erdgöttin  durch  die  selb- 
ständige Hoheit  seiner  Lehre  und  Sitte  sich  aus('°).  Den  angeb- 
lich aus  Aegypten  stammenden  Thesmophorien  gegenüber  ging  der 
in  der  frühesten  Zeit  mit  der  thrakischen  (*')  Sängerschule  ver- 
knüpfte Dienst  zu  Eleusis,  von  Männern  sowohl  als  von  Frauen  ge- 
feiert, über  die  physische  Grundlage  des  irdischen  Lebens  hinaus 
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in  die  Vorahnung  und  Feier  zukünftiger  Seligkeit  über(**).  Der 
Dienst  beider  Göttinnen,  die  Trauer  um  Kora's  Verschwinden,  und 
auch  die  freudige  Zuversicht  ihrer  Wiederkehr  war  beiden  Festen 
gemein;  doch  war  ihre  Richtung  von  Grund  aus  verschieden  genu^, 
um  bei  fortgesetzter  Entwicklung  in  Personal  und  Gebrauchen  be- 
trächtlich sich  zu  unterscheiden.  In  den  ausschliesslich  von  Frauen 
zu  gemeinsamer  Hoffnung  der  Saat  und  des  ihr  verglichenen  Ehe- 
bunds gefeierten  Thesmophorien  schloss,  wie  wir  bemerkten,  das 
durch  Kora's  Raub  eingeleitete  Festgepränge  mit  Plutos  und  Kalli- 
geneia,  das  ist  mit  dem  Bündniss  des  Reichthumgebers  und  der 
wiedergebornen  schönen  Saatgöttin;  in  den  Elousinien  dagegen,  die 
mit  dem  Verschwinden  der  Kora  nicht  nur  die  Hoffnung  des  Samen- 
korns sondern  auch  alle  selige  Zukunft  der  ihm  verglichenen  Todten 
zu  lehren  pflegten,  scheint  von  Anfang  an  Kora's  Ehe  und  Wieder- 
kehr ungleich  geringeren  Festglanz  erlangt  zu  haben,    als  er  der 

■ 

Gesammtidee  eines  im  Schooss  der  Erde  verklärten  Zustandes  der 
Todten  gewidmet  wurde.  Im  homerischen  Hymnus  ist  der  begei- 
sterte Hinblick  aufs  Jenseit  der  Erwähnung  des  mit  Kora  vermähl- 
ten Aidoneus  angereiht,  wobei  nebenher  auch  des  Plutos  gedacht 
wird(");  als  aber  die  solonische  und  pisistratische  Zeit  die  zuerst 
durch  Heraklit  uns  bezeugte  euphemistische  Gleichsetzung  des  Hades 
mit  Dionysos  anmahm,  gelang  es  auch  in  Eleusis,  wenn  nicht  den 
thebisch-attischen  Winzergott  selbst,  doch  eine  seinem  Festjubel  ent- 
sprechende Persönlichkeit,  den  mystischen  Fackelträger  lacchos  ein- 
zuführen (**),  dessen  Festzug  bereits  aus  den  Zeiten  der  salamiui- 
schen  Schlacht  uns  erwähnt  wird("). 

Die  durchgängige,  auf  einem  höheren  geistigen  Standpunkt  be- 
ruhende EigcnthUmlichkeit  des  eleusinischen  Dienstes  gründlicher  zu 
würdigen,  haben  wir  bei  der,  wenn  auch  bereits  oftmals  besproche- 
nen("),  Person  des  lacchos  etwas  eingehender  zu  verweilen.  Abgesehen 
von  allem  was  in  dieser  wundersam  ausgestatteten  Persönlichkeit 
dunkel  und  unsicher  bleibt,  ist  der  mystische  lacchos  dem  agrari- 
schen Triptolemos(*^)  gegenüber  sprechend  genug  uns  geschildert 
Während  des  Triptolemos  künstliche  Luftfahrt  imd  die  noch  beson- 
ders verherrlichte  goldne  Aehre(*®)  den  vollen  Getreides^n  <lcr 
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eleusinischen  Göttin  anschaulich  machte,  blieb  lacchos  der  göttliche 
Vertreter  aller  mit  dem  geheimnissvollen  Schooss  des  Erdbodens 
verknüpfter,  von  den  Sorgen  für  Land-  oder  Weinbau  jedoch  unbe- 
theiligter,  höherer  Weihe  (^').  Dem  Dionysos  lautet  und  gilt  er 
gleich (®^)  und  trägt  wie  dieser  bei  Claudian  auch  den  Thyrsus,  ist 
aber  von  dem  mit  Wein  und  Epheu  umlaubten  thebischcn  Sohn  der 
Semele  nicht  nur  durch  seine  Abstammung  als  eleusinischer  Diony- 
sos(*^),  sondern  durch  sein  dämonisches (®')  Knabenalter (®'),  durch 
Myrtenbekränzung  C*^),  luftigen  Tanzesschritt  (®*),  und  zumal  durch 
die  Fackel  unterschieden,  welche  dem  Dionysos  des  Volksbegriflfs 
nie  oder  nur  ausnahmsweise,  dem  lacchos  aber  als  eigenstes  und 
bezeugtestes  Attribut  zugetieilt  (*')  ist.  Der  Sinn  dieses  Attributs, 
das  statt  des  aus  Gewässern  erstandenen.  Weiugotts  vielmehr  dem 
feuergeborenen  (*^^)  Sohn  der  Seraele  entspricht,  ist  nicht  zu  verken- 
nen; seiner  Anwendung  im  Festzug  nächtlicher  Orgien  liegt  der  hö- 
here Gedanke  eines  Gottes  läuternder  Reinigung  (***)  und  eines  sol- 
chen zu  Grunde,  welcher  den  Eingeweihten  die  dunklen  Pforten  des 
Todes  hindurch  zu  der  in  den  Chören  der  Mysten  vorahnend  be- 
sungenen Seligkeit  leuchtet. 

Dass  von  des  lacchos  Fackel  auch  der  in  denselben  Mysterien 
besungene  und  dargestellte  Raub  der  Kora  beleuchtet  gedacht  ward('*^), 
ist  kaum  zu  bezweifeln;  doch  fällt  sein  Verhältniss  zu  Hades  und 
Kora,  nach  dem  wir  alsdann  zu  fragen  versucht  sind,  dem  Dunkel 
der  mystischen  Sage  anheim,  wie  solches  auch  in  Bezug  auf  De- 
meter und  Kora  in  seinen  verschiedenen  Abstamraungssagen  sich 
kundgiebt.  Als  die  den  lacchos  säugende  Mutter  oder  Amme  wird 
Demeter  genannt('");  noch  entschiedener  aber  gilt  Persephone-Kora 
für  seine  Mutter,  nämlich  als  Mutter  des  vom  Schlangengestalten 
Zeus  stammenden  Zagreus,  dessen  Gleichsetzung  mit  lacchos  keinem 
Zweifel  unterliegt (^').  Wie  diese  von  Arrian  uns  berichtete  Gleich- 
setzung des  ältesten,  von  den  Titanen  als  Kind  zerrissenen,  Dionysos 
mit  dem  blühenden  Fackelträger  der  eleusinischen  Weihe  gerecht- 
fertigt war,  wird  begreiflich  aus  Analogien 'wie  der  eleische  Schlau- 
gendämon  Sosipolis  (^*)  sie  gewährt;  doch  bleibt  sowohl  diese  Gleich- 
setzung  mit  Zagreus  als  auch  die  ganze  ^  dem  orphischen  Eros  fast 
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melir  als  doiii  Dionysos  vergleichbare  (^^),  Erscheinung  des  lacchos 
eigcnthllmlich  genug,  um  die  allzu  oft  vorausgesetzte  Paarung  der- 
selben mit  Kora(^*)  für  unerwiesen  zu  halten.  Wenn  diese  ver- 
meintliche Gesehwisterche  für  irgend  ein  Zeitalter  gültig  war,  so 
kann  es  erst  seit  der  Zeit  gewesen  sein,  in  welcher  die  Verbinduns: 
V(m  Dionysos  und  Kora('*),  der  Analogie  von  Plutos  und  Kalligc- 
neia  entsprechend,  in  den  athenischen  Frtthlingsfesten  gelehrt  uud 
in  der  Geltung  von  Liber  und  Libera  nach  Osten  und  Westen  ver- 
breitet wurde.  Wie  aber  der  Name  des  lacchos,  ein  von  andern 
Beinamen  des  Dionysos  abgezweigter  Ausdruck  bacchischen  Jubels, 
ursprunglich  ftlr  Dionysos  und  dessen  Gesellen  ohne  allen  Bezug 
aufEleusis  gültig  war(^'*),  so  ist  auch  in  der  späteren  Zeit  die  nicht 
seltne  Vermischung  desselben  Namens  mit  Dionysos  ohne  Beweis- 
kraft für  die  echte  Auffassung  des  lacchos  im  eleusinischen  Dienst. 
Erst  sehr  allmählich  kam  eine  völlige  Gleichsetzung  deä  Dionysos 
und  lacchos  zu  Stande:  zuerst  wie  es  scheint  in  fast  allen  Ver- 
pflanzungen des  eleusinischen  Dienstes  (^0?  <i<'^ßJ^  allerdings  auch  zu 
Eleusis  selbst,  wo  späte  Kunstdarstellungen  es  uns  bezeugen ('*). 
Früher  noch  als  mit  dem  volksmässigcn  Dionysos  mag  lacchos  dem 
dämonischen  Plutos  der  Thesmophorien  gleichgesetzt  worden  sein. 
Es  erhellt  dies  aus  dem  Prädicat  eines  Reichthumgebers  Plutodo- 
tes(^^),  welches  auch  in  einer  neuerdings  entdeckten,  für  die  An- 
knüpfung sonstigen  Götterwesens  an  den  Dienst  von  Eleusis  lelir- 
reichen,  Inschrift (^")  ihm  gegeben  ist.  Die  darin  verzeichneten  Opfer 
bestehen  aus  einer  Ziege  für  Ge  Kurotrophos  sammt  Hermes  und 
den  Chariten,  einer  Ziege  für  Artemis,  wiederum  einer  Ziege  für 
den  Triptolemos,  endlich  aus  drei  üpferthieren ,  darunter  ein  Rind, 
für  den  lacchos  und  beide  Göttinnen.  Wie  durch  das  gedachte  Bei- 
>vort  lacchos  hervorgehoben  ist,  erheischen  noch  andre  Prädicate 
jener  Götternamen,  der  mit  der  Erdgöttin  verknüpfte  Beiname  Ku- 
rotrophos (*"),  der  dem  Hermes  als  Kämpfer  ertheilte  eines  Enago- 
nios  C)  und  der  auf  die  Luftfahrt  des  Triptolemos  bezügliche  eines 
Läufers  (®')  unsre  eingehende  Beachtung;  hauptsächlich  jedoch  ist 
jene  inhaltreiche  Inschrift  uns  wichtig,  um  das  den  Göttinnen  von 
Eleusis  beigesellte  göttliche  Personal  zu  tiberschauen.     Die  Voran- 
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Stellung  der  Ge  Kurotrophos  sammt  Hermes  und  den  Chariten  lässt 
die  gemeinschaftliche  Grundlage  der  Eleusinien  mit  den  Thesmo- 
phorien  uns  wahrnehmen,  in  denen  wir  dieselben  Gottheiten  mit 
augenfälligem  Bezug  auf  die  EUckkehr  der  Kora  angerufen  wissen, 
so  jedoch  dass  statt  der  diese  Eückkehr  leibhatlig  bezeugenden  Kal- 
ligeneia  der  noch  beim  Verschwinden  der  Kora  verweilende  Opfer- 
dienst von  Eleusis  vielmehr  die  Artemis  verehrte,  die  als  nächtliche 
Göttin  der  Hekate  glich,  und  als  Pförtnerin  des  eleusinischen  Tem- 
pels ihr  Heiligthum  hatte  (***).  Triptolemos,  der  den  Erdkreis  mit 
Korn  versorgt,  erhält  demnächst  sein  besondres  Opfer,  während  das 
dreifache  und  grösste  Opfer  den  beiden  Göttinnen  und  dem  mit 
ihnen  als  Geber  physischen  und  geistigen  Reichthums  verehrten  lac- 
chos  aufbehalten  blieb. 

In  den  blühendsten  Zeiten  Athens  scheint  der  Dienst  zu  Eleusis 
vom  Anschluss  an  noch  andre  Gottheiten  sich  frei  erhalten  zu  ha- 
ben. Hermes,  der  Gott  der  Keryken,  ward  in  der  eben  besproche- 
nen Inschrift  bereits  genannt.  Die  mancherlei  Berührungen,  welche 
mit  dem  delphischen  Apoll  C*^),  mit  dem  benachbarten  vonDaphne(**), 
und  dem  Asklepios  der  Epidaurien(^^)  kaum  fehlen  konnten,  schei- 
nen ins  Innerste  jenes  Dienstes  nicht  eingedrungen  zu  sein,  aus 
welchem  auch  der  mit  besonderem  Heiligthum  bedachte  „Vater'* 
Poseidon  C^**)  uns  nicht  weiter  erwähnt  wird.  Für  ursprünglich  da- 
gegen darf  es  gelten,  wenn  auch  ein  Verhältniss  der  als  Gespielin- 
nen der  Kora  mythisch  gefeierten  Göttinnen,  der  Athene  (**'),  der 
Aphrodite  (^°)  und,  wie  bereits  oben  bemerkt  ward,  hauptsächlich 
der  Artemis,  auch  im  Kultus  schon  früh*  sich  festsetzte.  Aus  An- 
lässen dieser  Ai-t,  gefördert  vornehmlich  durch  scenischen  Festpomp, 
scheint,  vielleicht  im  Zeitalter  des  Epaminondas  und  der  betriebsa- 
men gleichzeitigen  MystagogenC'),  auch  die  dreifache  Hekate  (*') 
zu  dem  Ansehn  gelangt  zu  sein,  welches  im  Eingang  von  Claudians 
Gedicht  für  die  eleusinische  Feier  zugleich  mit  dem  lacchos  ihr  bei- 
gelogt wird (''*).  Im  Uebrigen  scheint,  selbst  bis  in  noch  spätere 
Zeit  hinab,  der  Dienst  zu  Eleusis  durch  strenge  Auswahl  seiner 
Gottheiten  Sagen  und  Gebräuche  vor  allen  andern  cerealischen  Dien- 
sten sich  ausgezeichnet  zu  haben,  denen  fast  allgemein  die  völlige 
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VerschmclzuDg  cerealischen  und  bacchischen  Dienstes  zum  Voiwurf 
gereicht ,  ohne  das  durch  lacchos  vertretene  Element  einer  höberoi 
geistigen  Weihe  zu  besitzen. 

Fragen  wir  nun  nach  den  ftr  uns  nachweislichen  Kunstdarstel- 
lungeu  der  Gottheiten  von  Eleusis  und  ihres  Dienstes,  so  ist  zuvör- 
derst einzuräumen,  dass  weder  die  dortigen  Tempelstatuen  nodi 
auch  die  Gruppen  der  beiden  Göttinnen,  welche  Praxiteles  für  Athen 
in  des  lacchos,  fttr  Eleusis  in  des  Triptolemos  Begleitung  gebildet 
hatte  C^),  in  sicherer  Nachbildung  auf  uns  gekommen  sind.  Die  zu 
solchem  Behuf  in  ähnlichen  Fällen  erspriesslichen  Votivbilder  aus 
Thon  werden  hier  völlig  vermisst;  ein  eleusinisches  Votivrelief  aus 
Marmor  stellt  ohne  eine  dritte  Person  nur  die  beiden  Göttinnen  dar, 
und  das  neulich  entdeckte  grössere  lässt  uns  in  Zweifel,  ob  zwi- 
schen den  Göttinnen  Triptolemos,  lacchos  oder  vielleicht  nur  ein 
Opferknabe  gemeint  sei(**).  Gruppirungen  beider  Göttinneu  mit 
Hades  wurden,  jedoch  nur  aus  Triptolemosbildern  der  Thongefässe, 
schon  oben  von  uns  erwähnt.  Ausserdem  kommen  theils  die  den 
Eleusinien  durch  gesteigerte  Mystik  verknüpften  Göttergestalten (*), 
deren  vnv  kurz  vorher  gedachten,  theils  die  Darstellungen  cereali- 
scher  Mythen  und  Festgebräuche  in  Anschlag,  auf  deren  nicht  grosse 
Zahl  wir  zurückkommen  werden,  dagegen  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  eleusinischen  Festpomp  bereits  an  dieser  Stelle  uicht 
fehlen  dürfen. 

Unsere  Kunde  über  den   scenischen  Festpomp    der  Eleusinien 
ist  so  überaus  mangelhaft,  dass  die  wahrscheinlich  sehr  sprechen- 
den bildlichen  Darstellungen,   welche  der  Erscheinung  des  lacchos 
sich  anreihten,  nur  sehr  vermuthungsweise  sich  denken  lassen.   In- 
dess  lässt  die,   wenn  auch  noch  so  allgemein  gehaltne,  begeisterte 
Kunde  der  in  den  Mysterien  dargebotenen  Anschauung (•'),  verbun- 
den mit  den  bei  Pindar  und  Aristophanes  vorhandenen  Andeutungen, 
uns  zuvörderst  abnelimen,    dass  ein  Theil  jener  Darstellungen  den 
glückseligen  Wohnsitzen  galt,   zu  denen  die  Eingeweihten  des  lac- 
chos dereinst  gelangen  sollten  (*"*).     Eine  ganz  andere  Gattung  von 
Darstellungen,  die  ebenfalls  auf  das  Schaugepränge  von  Eleusis  zu- 
rUckgeflilirt  werden  dürfen,  scheint  in  kolossalen  Götterbildern  und 
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an  sie  itmkreisenden  Figuren  enthalten  gewesen  zu  sein,  wie  sol- 
le namentlich  aus  der  plastischen  Ausschmückung  mehrerer  Her- 
en und  Hekatebil der  (*''')  sich  nachweisen  lassen.  Dieser  neuer- 
ngs  wahrscheinlich  gemachten  Ansicht  zur  Seite  lassen  vielleicht 
)ch  einige  andere  Gegenstände  sich  als  vermuthlicher  Inhalt  eleu- 
aischer  Festbilder  nennen;  Sicherheit  ist  uns  jedoch  nicht  einmal 
iftir  gegeben,  ob  nächst  dem  Raub  der  Kora,  nächst  Triptolcmos 
id  nächst  lacchos  wir  auch  die  Bückkehr  der  Kora  zum  Beich 
38  Tages  im  herbstlichen  Schaugepränge  der  Eleusiuien  dargestellt 
auben  dürfen.  Vielmehr  ist  es  ganz  denkbar,  dass  dieser  glück- 
te Abschluss  von  Kora's  Baub  und  Wanderung  denjenigen  Zeit- 
ufteu  uud  Festen  aufbehalten  blieb,  welche,  wie  die  hienächst  zu 
;trachtenden  kleinen  Mysterien,  die  Feier  der  wiedererstandenen 
3ra  zum  eigensten  Gegenstand  hatten. 

3.    -Eleusinisches  aus  Agrä. 

Noch  ein  drittes  eleusinisches  Hauptfest  wird  nämlich  zur  Ver- 
eichung  uns  dargeboten;  es  ist  das  zu  Agrä  gefeierte  Frühlings- 
it  der  als  Vorweihe  der  Eleusinien  betrachteten,  seit  Herakles  und 
u  Dioskuren  erprobten,  kleinen  Mysterien (*^"),  in  denen,  wie  im 
nachbarten  Dionysostempel  zu  Limnae  der  neuerstandene  Gott 
r  Anthesterien,  die  wieder  ans  Licht  des  Tages  getretene  Perse- 
lone-Kora  mit  besonderem  Bezug  auf  diesen  ihren  Aufgang  ge- 
ert  wurde  (*''*).  Dass  diese  Feier  der  Anodos  auch  in  Eleusis 
Ibst  stattfand,  wird  nicht  bezeugt  und  ist  wie  bemerkt  nicht  noth- 
jndig  vorauszusetzen,  dagegen  sie  für  die  zu  Agrä  gefeierten  klei- 
n  Mysterien  unzweifelhaft  bleibt.  Eben  so  wenig  kann  diesen 
;zteren  die  durch  ihre  Oertlicbkeit  so  nahe  gelegte  Vermählung 
n  Dionysos  und  Kora  bestritten  werden,  welche,  vom  städtischen 
onysosdienst  ausgehend,  im  benachbarten  Agrä  und  vermuthlich 
n  dort  her  auch  in  den  Thesmophorien  Eingang  fand  (*"'*),  in 
eusis  aber  durch  den  mystischen  lacchos  in  eigenthümlicher  Weise 
jetzt  war.  Sind  wir  überdies  anderweitig  unterrichtet,  dass  jene 
Ihonische  Götterehe  von  Dionysos  und  Kora  in  griechischen  Ko- 
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lonien  des  Ostens  sowohl  als  des  We8ten8(*°')  viel  gefeiert  und  unter 
den  Namen  Liber  und  Libera(*^^)  früh  und  nachhaltig  mit  EinsdiboB 
derThesmophoriensitte('"^)  in  Rom  gegründet  war,  so  liegt  dieVer- 
muthimg  sehr  nahe,  dass  die  zahlreichen  mit  jener  Verbindung  tgh 
Dionysos  und  Kora  oder  Ariadne(*°'')  betheiligten  italischen  Vasen- 
bilder  ihr  in  Eleusis  selbst  erst  spät  anerkanntes  Götterpaar  viel- 
mehr aus  den  zu  Agrä  gefeierten  kleinen  Mysterien  erhielten.  Es 
wird  diese  Annahme  noch  dadurch  bestätigt,  dass  auch  auf  dem 
griechischen  Festland,  namentlich  im  Peloponnes,  dasselbe  Götter- 
paar aus  mehreren  Kulten  bezeugt  ist,  deren  angeblich  eleusinischer 
Ursprung  dem  Götterpersonal  von  Eleusis  selbst  nicht  entspricht, 
um  so  augenfälliger  aber  mit  den  sogenannten  kleinen  EleusmicD 
zu  Agrä  zusammentriflft(*°'). 

Die  Festlichkeiten  des  kleinen  Mysteriendienstes  zu  Agrä  sind 
für  die  Religionsideen  des  chthonischen  Dienstes  und  für  die  ihm* 
dienstbare  Bildnerei  ohne  Zweifel  folgenreicher  gewesen  als  man 
gewöhnlich  es  annimmt.  Die  Gemeinschaft  des  eleusinischen,  zo 
Athen  durch  städtische  HeiligthUmerEleusinion(*°®)  und  Iaccheion('°') 
vertretenen,  Dienstes  war  zu  Eleusis  von  Demeter,  im  athenischen 
Agrä  nicht  sowohl  von  dieser  Göttin ("°)  als  von  der  dort  ursprüag- 
lichen(**')  und  wie  anderwärts (*'*)  selbständig  gedachten  Persephone 
ausgegangen,  deren  neuerdings  wiedererkanntes  dortiges  Idol('**) 
uus  in  zahlreichen  Repliken  erhalten  ist.  Während  der  Zutritt  des 
Dionysos  zu  den  Göttinnen  von  Eleusis  nur  in  der  aus  Agrä  wie 
es  scheint  unbezeugten(*'^)  Gestalt  des  lacchos  erfolgte,  waren  die 
athenischen  Feste  von  Dionysos  und  Kora  einander  durch  Zeit  uud 
Raum  so  nahe  gerückt,  dass  eine  Verschmelzung  Tbeider  Gottheiten 
kaum  fehlen  konnte,  vollends  wenn  eine  ideelle  Verwandtschaft 
durch  Tod  und  Wiedergeburt  des  Dionysos  sowohl  als  der  Kora 
gegeben  war.  So  liegt  die  Voraussetzung  nahe,  dass  die  in  den 
kleinen  Mysterien  gefeierte  Anodos  der  Kora  mehr  durch  die  gleich- 
zeitige Evokation  des  Dionysos  aus  seinem  Winterschlaf (*'*)  als  von 
Eleusis  her  angeregt  worden  sei.  Nebenher  wird  die  Thatsadie 
wichtig,  dass  jener  Aufgang  der  Kora  ein  beliebter  Gegenstand  der 
attisclieu  Gefässmalerei  schon  in  deren  ältesten  Stylgattungen  war; 
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es  ist  aber  dieser  Kunstzweig  wohl  ohne  Zweifel  aus  den  Festge- 
bräuchen des  Dionysos  erwachscn(*'^)  und  wahrscheinlich  auch  von 
den  für  den  Dienst  jenes  Gottes  begeisterten  Orphikern  zur  engen 
Verknüpfung  der  Gottheiten  von  Agni  und  Lininae  benutzt  wor- 
den (**^).  Ist  es  nun  überdies  wahrscheinlich,  dass  dem  mimischen 
und  orchestischen  Schaugepränge  der  Anthesterien  gegenüber  es  an 
entsprechenden  scenischen  Darstelluugen  auch  im  gleichzeitigen  Fest- 
pomp von  Agrä(**^)  nicht  fehlte,  so  wird  man  kaum  es  bezweifeln 
dürfen,  dass  der  uns  besonders  aus  Vasengemälden  bekannte  ccrea- 
lische  Bilderkreis  mehr  aus  dem  Vorgang  der  dortigen  Feste  Athens 
als  aus  den  erhabeneren  und  umfassenderen  Eindrücken  der  Eleu- 
sinien  hervorging.  Von  Nebenumständen  welche  für  diese  Ansicht 
sprechen  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Sagen  eleusinischer  Oertlichkeit 
auf  unsern  Vasen  nur  wenig  vertreten  sind,  denen  vielmehr  in  ihrer 
aphrodisischen  Darstellung  der  Kora  die  Thesmophoriensitte  von 
Halimus  und  von  dem  benachbarten,  durch  seinen  Aphroditedienst 
wie  durch  seine  Töpferwaare  berühmten,  Vorgebirge  Kolia8("®)  nä- 
her zu  liegen  scheint.  Es  kommt  ferner  in  Anschlag,  dass  der  sehr 
mannigfaltige  Bilderkreis  dieser  Sagen  überwiegend  bacchischen  In- 
halts und  keineswegs  geeignet  ist  in  seiner  Gesammtheit  aus  Eleusis 
abgeleitet  zu  werden,  dass  aber  umgekehrt  auch  die  ganze  cerea- 
liche  Bilderschau  dieser  Vasen  gerade  dem  Standpunkt  der  kleinen 
Mysterien  vorzüglich  verwandt  ist.  Zu  dem  für  diese  letztere  An- 
sicht bereits  beigebrachten,  die  häufigen  Bilder  der  Anodos  betref- 
fenden, Hauptbeweis  gesellt  überdies  sich  der  Umstand,  dass  auch 
die  sprechendste  Vorstellung  cerealischen  Segens,  die  Ausstreuung 
der  Saat  durch  Triptolemos,  durch  dessen  in  Athen  zum  Mysterien- 
lehrer gesteigerte  Geltung  C®)  und  durch  das  mit  besonderem  Fest- 
pomp ihm  zu  Agrä  gewidmete  Heiligthum  (*'**)  selbständiger  und 
vielleicht  nicht  minder  glänzend  zu  Athen  gefeiert  wurde  als  zu 
Eleusis. 

Wenn  man  die  im  Vorrath  unserer  Gefässraalereien  sehr  häu- 
tigen Triptolemosbilder('")  durchmustert,  so  ist  augenfällig,  dass 
dieser  so  vorzugsweise  von  Eleusis  ausgehende  Mythos  doch  un- 
gleich weniger  in  Verhältniss  zum  dortigen  Anaktoron ('*')  als  unter 


330  XIX.    UEBER  DEN  ßlLDERKREIS  VON  ELEÜSIS  I. 

den  Einflüssen  seines  athenisclien  Filials  uns  vorgeführt  wird.    Es 
geht  dies  theils  aus  Besonderheiten  und  Nebenfiguren  manehes  auf 
Triptolemos   bezüglichen    Hauptbilds,   theils   und   vornehmlich   aus 
mehreren  (kimit  zusammengestellten  Nebenbildern  hervor.     Auf  der 
Poniatowskischen  Vase  ist  oberhalb  des  abreisenden  Triptolemos  die 
Wiederkehr  der  Kora  dargestellt  (*^),  deren  Feier  bemerktermassen 
nur  aus  den  kleinen  Mysterien   uns  bezeugt  ist.    Noch  deutlicher 
zeigt  uns   die  Vase  Pourtales  den  Triptolemos   mit  seinem  Schlau- 
genwagen zögernd  in  einem  Tempelraum,  der,  durch  die  gleichzei- 
tige Gegenwart  des  Herakles  und  der  Dioskuren  unverkenubar,  nicht 
nach  Eleusis,  sondern  in  den  auch  für  Ausländer  zugänglichen  Wci- 
hetempel  von  Agrä  uns  verweist  (''').     In  solchem  Zusammenhang 
unterliegt  denn  iiuch  das  schönste  aller  hieher  gehörigen  Gefäss- 
bildcr,  das  neuerdings  aus  taurischen  Ausgrabungen  der  kaiserlich 
russischen  Sammlung  anheim  fiel ('*"),  einer  andern  Auffassung  als 
derjenigen,  welche  der  gelehrte  Herausgeber  für  den  Wechselbezug 
beider  Seiten  uns  nahe  gelegt  hat('*^).     In  den  Nebenfiguren  des 
auf  unsrer  Tafel  LXXVII  dargestellten  Triptolemos  erblicken  wir 
dort  einerseits,    der  Artemis  Propylaia  gesellt,    den  in  die  kleinen 
Mysterien  eingeweihten  Herakles  C^®),  andererseits  den  mit  denselben 
Jlysterien  befreundeten  Dionysos;  es  ist  ferner  unterhalb  jenes  schon 
in   der  Luftfahrt  begriffenen  Triptolemos  der  mystische  Dreiverein 
der  beiden  Göttinnen  und  ihres  Begleiters  in  einer  den  Thesmopho- 
rien  ungleich  mehr  als  den  Eleusinien  entsprechenden  Weise   uns 
vorgeführt.    Zwischen  der  thronenden  Demeter  und  der  als  Fackel- 
trägerin neben   ihr  aufgestützten  Kora  steht  nicht   der  eleusinische 
lacchos,    sondern,    durch  das  Füllhorn  in   seiner  Hand  bezeichnet, 
der  im  Thesmophoriengebet  angerufene  Plutos,    woneben  auch  tUc 
linkerseits  mit  Eros  sitzende  Aphrodite  und  die  rechterseits  für  Peiiho 
gehaltene  Frau  dem  Anruf  desselben   Gebets  an  die  Chariten  und 
dem   Wechselbezug    der  Göttinnen   von  Halimus  und  Kolias  wolil 
entsprechen.    Der  echt  eleusinischen  Auffassung  näher  scheint  das 
Hauptbild  derselben  Vase  (Taf.  LXXVI)  zu  stehen:  denn  die  Höhle, 
aus  welcher  eine  noch  halb  in  der  Erde  verborgene  Frau,   sei  es 
Gäa  oder  vielmehr  Persephone,  ein  von  Sternen  umleuchtetes  Kind 
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mporhebt  das  Hermes  empfängt,  scheint  ja  wohl  zugleich  des  lac- 
hos  Geburt  und  die  Rückkehr  der  Kora,  etwa  aus  demselben  ^- 
:nind  Erineos  wo  sie  einstens  verschwand,  darzustellen.  Es  könnfe 
iedurch  und  durch  den  begleitenden  Paukenschlag  der  Echo  die 
V^eise  anschaulich  gemacht  sein,  in  welcher  der  lacchos  des  eleu- 
inischen  Festzugs  zuerst  ins  Leben  getreten  war,  wie  denn  ein 
allerdings  sehr  spätes  Zeugniss  es  in  der  That  uns  versichert,  dass 
ie  Geburt  eines  göttlichen  Knaben,  des  von  Brimo  geborenen  Bri- 
30S,  im  nächtlichen  Kreis  der  Epopten  zu  Eleusis  von  Hierophan- 
en  verkündet  worden  sei('"^).  Es  entspricht  dies  vom  heiligen 
lippolyt  überlieferte  merkwürdige  Zeugniss  dem  ungefähr  gleich- 
eitigen  Bericht  des  Ephiphaniu8(**'')  über  ein  zu  Alexandria  ge- 
eiertes nächtliches  Fest  der  Persephone,  an  welchem  beim  ersten 
'rühlaut  des  Hahnes  ebenfalls  eine  Göttergeburt,  dort  die  des  Aeon 
er  Gnostiker,  verkündet  worden  sei;  dass  aber  einer  wie  der  an- 
erc  Festgebrauch  alteleusinisch  gewesen  sei,  muss  dennoch  be- 
weifelt  werden.  Die  Benennung  eines  Persephonefestes  verweist 
ns  vielmehr  auf  die  kleinen  Mysterien,  deren  gehäufte  Mystik  von 
kthen  erst  spät  nach  Eleusis  verpflanzt  sein  mochte.  Athenische 
ielmehr  als  eleusinische  Auffassung  ist  durch  den  Umstand  uns 
ahe  gelegt,  dass  die  Anodos  der  Kora  nur  Itir  die  kleinen  Mystc- 
ien  uns  bezeugt  ist  und  dass  die  mit  der  Anodos  verknüpfte  Geburt 
es  lacchos  diesem  Frühlingsfest  offenbar  mehr  sich  eignet  als  den 
n  Herbst  gefeierten  Eleusinien,  in  deren  Festzug  überdies  lacchos 
Is  bereits  herangewachsener  Fackelträger  erschien.  Noch  entschei- 
ender  für  den  athenischen  Festanlass  des  in  Kede  stehenden  Va- 
enbildes  scheint  überdies  die  hervorragende  Gestalt  der  Burggöttin 
.thens,  deren  Verhältniss  zu  den  Mysterien  in  Athen  vermuthlich 
öher  gesteigert  ward  als  es  dem  Priesterstolz  von  Eleusis  zusagen 
onnte.  Wie  Nonnus  als  Säugamme  des  lacchos  sie  kennt,  den  sie 
Icieh  dem  Erechtheus  aufgezogen  habe,  zeigt  ein  alterthümliches 
'hongebilde  die  beiden  Göttinnen  von  Eleusis  stehend,  während  in 
irer  Mitte  Pallas  Athene  thronend  erblickt  wird('**). 

Als  ein  Zeugniss  mehr  flir  den  hiemit  wahrscheinlich  gemach- 
jn  Zusammenhang  unserer  Vascnbilder  mit  dem  Festgebrauch  der 
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Hysterien  von  Agrae  und  Limnae  darf  es  noch  angeführt  werden, 
dass  der  durchgreifendste  Mythos  des  cerealischen  Sagenkreises,  der 
Kaub  der  Kora,  in  ihrem  Bildervorrath  nur  selten  sich  findet  (***); 
die  auf  die  Rückkehr  der  Kora  bezügliche  Frühlingsfeier  der  klei- 
nen Mysterien  schloss  jenen  furchtbaren  Gegenstand  aus,  dessen 
Darstellung  auf  den  uns  erhaltenen  Marmorsärgen  ('^^)  \ielmehr  in 
den  Scenerien  der  Eleusinien  vorgebildet  sein  mochte.  AuffalleDd 
ist  auch,  dass  clcusinische  Festgebräuche  ('^^)  in  unsern  Vasenbil- 
dern fast  gar  nicht  vertreten  sind  — ,  ein  Beweis  mehr,  wenn  wir 
nicht  inen,  dass  die  Lieblingsvorstellungen  jener  aus  attischer  Kunst 
herrührenden  Gefiissmalerei  zwar  aus  dem  cerealisch  -  bacchischen 
Bildervorrath  der  attischen  Frühlingsfestc ,  nicht  'aber  unmittelbar 
von  Eleusis  her  ausgestattet  wurden. 


Wenn  nach    diesen  Erörterungen    das   bunte  Spiel    cerealisch- 
bacchischcr  Mysterienbilder  hauptsächlich  auf  den  städtischen  Dieiü4 
Alhens  zurückzugehen  scheint,  so  bleibt  ein  eindrucksvoller,  in  grossen 
Zügen  mächtig  wirkender,  Bilderkreis  dem  ursprünglichen  HeUig- 
thum  von  Eleusis  bemerktenuassen  deshalb  nicht  minder  gesichelt 
Ueber  die  wunderbare  Anschauung,    die  dort  geboten  wurde,  sind 
wir  nur  ganz  allgemein,    aber  mit  ehrfurchtgobietender  Andeutung 
des  nachhaltigen  Eindrucks  unterrichtet,  den  jene  Anschauung  auch 
auf  hochstehende  Geister  ausübte.     Während  mau  fragen  kann,  ob 
und  wie  viel  Belehrung,   namentlich   durch   den  Vortrag   religiöser 
Gesänge,   dort  stattfand,   wird  es  uns  nahe  gelegt  das  eleusinische 
Schaugepränge  bereits  in  sehr  früher  Zeit  vorauszusetzen.    Die  dort 
heimische  Sage  vom  Raub  der  Kora,  deren  Beschreibung  Claudiau 
durch  Hinblick  auf  die  bedeutungsvolle  Gesummtheit  des  dortigen 
Festpomps  einleitet,    ist  in  der  schon  aus  der  Ilias  uns  geläufigen, 
durch  die  allbezeugte  Sitte  hochzeitlichen  Raubes  bestätigten,  nii- 
misch-orchestischen  Darstellungsweise  wenigstens  eben  so  früh  dort 
zu  denken  als  uns  der  darauf  bezügliche  homerische  Hymnus  jenen 
Jlythos  berichtet.     Angeknüpft  daran    mochte    manche  Darstclluni: 
aus  dem  eleusinischen  Sagenkreis  der  ihre  Tochter  vergeblich  su- 
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enden  Cöttiu  sein;  (loch  trat^  wie  der  Mangel  solcher  Darstelluii- 
n  in  iinscrn  Bildworkcn  uns  glauben  lässt,  im  Boreicli  attischer 
Idnerei  die  Anwendung  rein  eleusinischer  Sccncn  mehr  und  mehr 
rück,  um  der  Wiederkehr  der  Kora,  der  Erscheinung  des  Tri[)to- 
nos  und  andern  im  Kreis  der  kleinen  Mysterien  vorzugsweise  be- 
bten Darstellungen  Platz  zu  machen.  Noch  andre  geheiligte  Hil- 
r,  namentlich  Visionen  der  Unterwelt  und  des  Eilands  der  Seli- 
n,  mögen  zu  Eleusis  in  der  Verbindung  sich  angereiht  haben, 
ilche  durch  des  Triptolemos  Geltung  als  Todtenrichter(*'*)  uns 
lic  gelegt  und  auf  unteritalischcn  Vasenbildcrn  zugleich  mit  der 
eihung  durch  Oq)lieus  uns  anschaulich  gemacht  sind  (''*).  Diese 
^reitendsten  Züge  der  alten  Tempelsage  mochten  es  dann  mit  sich 
Ingen,  dass  ihre  successive  Anschauung,  unterstützt  von  der  hohen 
d  mächtigen  Baulichkeit  des  Anaktoron,  ihre  berühmten  Wirkun- 
n  bis  in  das  späteste  Alterthum  fortsetzten.  Die  gefälligen  und 
ziehenden  Spielarten  und  Auswüchse  jener  echt  eleusinischen  Tem- 
Ibilder,  die  von  Athen  und  von  Agrä  aus  unter  der  Orphiker  Bei- 
md  über  Griechenland  und  Italien  sich  allmählich  verbreiteten, 
eben  daneben  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  dem  alteleusinischen 
den  fremd,  der  mit  dem  dort  heimischen  Unsterblichkeitsglauben 
Q  religiösen  Einst  seiner  Lehre  und  ebenso  sehr  die  grassartige 
ifachheit  seiner  Anschauung  bis  in  späteste  Zeit  sich  bewahrt  zu 
ben  scheint. 

In  Erwägung  der  sehr  verbreiteten  und  in  längst  verflossener 
it  auch  von  mir  selbst  getheilten  Irrungen,  welche  wegen  man- 
indcr  Unterscheidung  der  cerealischen  Feste  Personen  und  üert- 
iikeitcn  das  Verständniss  vieler  dahin  einschlagender  Kunstdar- 
llungen  bisher  trübten,  schien  es  erforderlich  obige  Bemerkungen 
•  von  mir  beabsichtigten  Musterung  eleusinischer  und  verwandter 
nstdarstellungen  voranzustellen,  deren  auf  uns  gekommene  Denk- 
,1er  in  einem  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung  ihre  ins  Einzelne 
iiendc  Prüfung  finden  sollen. 
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A  11  in  e  r  k  u  n  g  e  ii. 


(*)  Cerealischer  Götterdienst.  Die  hier  neu  eröffnete  üntersachuog 
erfolgt  mit  durchgängigem  Bezug  auf  die  nach  dem  Vorgang  von  Meursius, 
Creuzer,  Lobeck,  Preller,  und  0.  Müller  in  Preller's  Griechischer  Mythologie 
1860.  I  S.  588  ff.  Welcker's  Griechischer  Götterlehre  II ,  467  ff.  und  in  mei- 
nem eignen  Handbuch  (Gr.  Mythol.  §.  406  ff.)  gegebenen  Darlegungen. 

(*)  Inschriftliches  aus  Eleusis  ist  nach  Boeckh's  Corpus  Inscrip- 
tionum  n.  384  ff.  neuerdings  zusammengestellt  von  Fr.  Leuormant  in  den  Re- 
cherches  archeologiques  a  fileusis  Paris  1862.  8. 

(')  Orts-  und  Baukuude  von  Eleusis.  Mit  Strabo's  (IX,  11  p.  395) 
Aeusserung  (^Elfvo)g  noXig^  fv  ?;  i6  irig  ^fi^utjToog  hoov  t^c  ^Ehvaivfttg  xn)  6 
fjvaiixog  orjxog,  ov  xtijtoxtvuotv  'fxitrog^  o/Xov  O^diQOv  J^|«cj'y«i  dvrttfitrw) 
stimmt  Plutarchs  (Perikl.  13)  Bericht  über  den  von  Koroebos  begonneneo, 
von  Metagenes  und  Xenocles  vollführten  Bau  des  dortigen  Telesterion  t6  Jri 
oTiaiov  Inl  t6  UrdxTooov  BivoxXrjg  6  XoXa{iy(vg  fxo(}v(f(üaf.  Grundplan  und 
Bautrümmer  sind  in  den  ünedited  antiquitics  of  Attica,  chap.  1  —  5  gegeben 
und  von  0.  Müller  (Eleusinien  §.  22  =  Kleine  Schriften  II  S.  284  ff.),  neuer- 
dings auch  von  Ch.  Lenormant  (Memoire  sur  les  represeutations  qui  avaient 
lieu  dans  les  mysteres  d'fileusis.  Paris,  1861,  4.  p.  12  ss.)  besprochen;  die 
Theilung  der  grossen  Halle  glaubte  Welcker  (Gr.  G.  II  S".  533)  durch  den 
Doppeldienst  von  Demeter  und  Kora  veranlasst.  Vgl.  meine  Mythologie 
§.  409,  1. 

(*)  Bildliches,  wie  es  für  die  Gesammtheit  des  cerealischen  Bilder- 
kreises von  Welcker  (Zeitschrift  für  alte  Kunst  S.  1  — 135),  von  mir  selbst 
(Prodromus  m.  K.  S.  45  ff.  339  ff.  399  ff.)  und  von  0.  Müller  (Handbuch  §.  357  flf.) 
ausgebeutet  wird ,  ist  a)  in  mehreren  Sculpturen  aus  Stein ,  statuftrischen  so- 
wohl als  Votivreliefs  (Müller  Hdb.  §.357,  4  ff.  358),  hauptsächlich  aber  b)  aus 
Terracotten  (Anm.  43)  und  c)  Vasenbildern,  des  archaischen  sowohl  als  vollen- 
deten Styls  (Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  I,  31  ff.  40  ff.  Ch.  Lenormant 
und  J.  de  Witte  filite  ceramographique  III ,  14  ss.  p.  97  ss. ,  Stephani  im 
Compte-Rendu  de  la  commission  imperiale  pour  1859  p.  32  ss.)  reichlich  vor- 
handen, woneben  auch  die  cerealischen  d)  Müuztypen  (Beule  medailles  d'Athe- 
nes  p.  409)  und  c)  Gemraenbilder  (Winckelmann  Descr.  Stosch  II  no.  221  ss. 
Tassie  no.  1793  ff.  Tölken  Berliner  Sammlung  III,  211  ff.)  in  Anschlag 
kommen. 

{^)  Aus  Eleusis  soll  ausser  dem  durch  Lenormant  bekannten  grossen 
Votivrelief  (Mon.  dell*  Inst.  VI,  45  Annali  XXXH  p.  454  ss.)  auch  ein  klei- 
neres der  Sammlung  Pourtules  (Anm.  95)  herrühren.  Früher  war  durch  Clarke 
auch  ein  stataarisehes  Werk,  das  zu  Cambridge  befindliche  vermeintliche  Tera- 
pelbild  der  Demeter  (Müller  Hdb.  §.  357,  5),  von  dorther  so  zu  unsrer  Kennt- 
niss  gelangt;  der  Sarkophag  zu  Wiltonhouse  (Müller  Denkm.  II,  10,  117)  gi^* 
für  athenisch. 
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1 .    Thcsmophorienbilder. 

(•)  Demeter  allein  ohne  Kora  ist  im  ampliiktyonischen  Dienst  der 
Demeter  Tylaia  ( Herod.  VIF,  2()0)  und  sonst  dann  und  wann  verehrt  (Ghd. 
Myth.  §.  4<)G,  1.  2  fF.)  vorauszusetzen;  so  ist  wohl  auch  die  Karische  Demeter 
zu  Megara  (Paus.  1,  40,  6)  zu  denken,  nach  Welcker's  Bemerkung  (Gr.  G.  II, 
500)  eine  der  attischen  Benennung  Thesmophoros  vorangegangene  Göttin. 
Seihstiindig  ohne  Kora  erscheint  Demeter  auch  in  der  alleinigen  Verbindung, 
welche  mit  Hades  sowohl  als  mit  dem  von  den  Mystikern  ihm  gleichgesetzten 
Dionysos  in  mystischem  oder  vulgärem  8iun  ihr  dann  und  wann  beigelegt 
(Anm.  15)  wird. 

(^)  Triopischer  Dienst  zu  Knidos:  als  Dienst  der  chthouischen  Gott- 
heiten (llerod.  VII,  153  ituotfuvjm  ndv  /,')on'o)v  Ohov  Müller  Dor.  1,  401 
Prolegomenii  S.  161)  ausgegangen  vom  thessalischen  Dotion  und  ausgebreitet 
bis  nach  Sicilien  (Gela  und  Agrigeut),  berühmt  noch  in  römischer  Kaiserzeit, 
wie  das  Triopium  des  Herodes  Atticus  es  bezeugt  (Anal.  II,  300.  Jacobs  IX 
p.  36Ü  SS.  Anth.  Tal.  II,  772  ss.).  Nachgewiesen  ist  jenes  knidische  Heilig- 
thum  am  schauerlichen  Vorsprung  des  kuidischen  Vorgebirgs  und  mit  spre- 
chenden Denkmälern  seines  chthouischen  Dienstes  durch  Newton's  (Discove- 
ries  at  Halicarnassus  London  1862)  neuliche  Forschungen,  welcher  jedoch 
durch  die  Beschaffenheit  seiner  die  praxitelische  Zeit  nirgend  übersteigenden 
Funde  zu  Zweifeln  geführt  ist,  ob  ausser  den  von  ihm  entdeckten  Trümmern 
triopischer  Frivatstiftung  einer  Chrysina  (II  p.  417)  noch  ein  grösseres  auf 
ältere  Stiftung  rückweisendes  lleiligthum  desselben  Dienstes,  vielleicht  auf 
der  Halbinsel,  vorausgesetzt  und  aufgespürt  werden  könne  (a.  0.  p.  425).  Was 
übrigens  di6  triopischen  Gottheiten  betrifft,  .so  ist  den  chthouischen,  iuschrift- 
lich  (Anm.  17)  jetzt  uns  genauer  bezeugten,  Mächten  der  apollinische  Dienst 
doch  wohl  nur  lose  verknüpft  zu  denken,  der  auf  demselben  Vorgebirge  Trio- 
pion  die  dorischen  ötammgeuossen  zu  Agonen  vereinigte,  an  welchen  auch 
der  Meergott  und  die  Nymphen  betheiligt  waren  (Herodot.  I,  144,  Schol. 
Theoer.  XVII,  69).     Vgl.  jedoch  Boeckh  zu  Öchol.  Find.  Fyth.  II,  27. 

{^)  lasiou  (Hom.  Od.  V,  125  ss.  Freiler  Dem.  Ö.  285)  soll  mit  Demeter 
den  Flutos  (Hes.  Theog.  969  ss )  erzeugt  haben.  Als  noch  andre  dämonische 
Lieblinge  der  Demeter,  bei  deren  Voraussetzung  ihr  Verhältniss  zur  Kora 
vielleicht  wegzudenken  ist,  sind  der  idäische  Ilerakles  und  andre  mehr  (Ghd. 
Myth.  §.  419,  2)  zu  betrachten. 

(•)  Kreta  hatte  für  seineu  Demeterdienst  nicht  nur  den  Mythos  des 
lasion  (Anm.  8),  sondern  laut  Bacchylides  auch  den  Eaub  der  Kora  als  auf 
dortigen  Fluren  verübt  aufzuweisen  (Öchol.  lies.  Theog.  914);  auch  ward  der 
epidaurisch-aegiuetische  Dienst  der  Damia  und  Auxesia  aus  Kreta  abgeleitet 
(Herod.  VI,  91.  Faus.  II,  32,  2.  Vgl.  Freller  Demeter  S.  27.  Welcker  Gr. 
G.  U  ö.  508.  Ghd.  Gr.  Myth.  §.  412),  wogegen  zwar  Welcker  neuerdings  a.  O. 
III,  130  ff.  Zweifel  erhoben  hat. 

(***)  Kora  und  deren  Raub  sind  in  einer  gewissen  griechischen  Urzeit 
zum  Demeterdienst  wohl  erst  hinzugetreten:  die  Idee  der  reizenden  Saat-  und 
Todesgüttin  vermuthlich  aus  thessalischen  Kulten  (Anm.  29),  der  Mythos  des 
Baubes   vielleicht  von  Theben  her,    wo  er  den  Sagen  der  Europa  und  Har- 
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ewton  pl.  LV  — LYII)  eine  solche  Verknüpfung  nur  lose  be- 

Ghil  Mythol.  §.  40G,  2  b.  Vollends  in  c)  Athen  ist  Demeter 
\  zu  denken.  Vgl.  Anm.  14.  Andrerseits  ward  es  schon  oben 
iglicb  bctüut,  ob  das  enge  Verhältniss  der  Demeter  zu  lasion 
atheroen  (Anm.  20)  aucli  ein  gleichzeitiges  Verhältniss  zur 
urchgängig  voraussetzen  Lässt. 

Göttinnen:  in  gangbarer  Benennung  tw  Ok6  aber  auch  tw 
stoph.  Tliesmopli.  295)  genannt  und  durchgängig  für  gleich  er- 
•  Annali  XXXII,  p.  456.  Vgl.  Gr.  Götterlehre  II,  532). 
er  und  Hades  lassen  ohne  Erwähnung  der  Kora  in  der  the- 
liung  von  Demeter  und  Zeus  Chthonios  (Welcker  Gr.  Götterl. 
irkeunen  und  mit  der  hie  und  da  nachweislichen  Paarung  von 
ionysos  (Pind.  Isthm.  VII,  3.  Abh.  Anthesterien  Anm.  198. 
im.  62)  sich  vergleichen ,  für  welche  auch  auf  Creuzer  Symb. 
ibein  IV,  56.  Miliin  Gal.  49,  276.  Beule  Monnaies  d'Athenes 
»reisen  lässt. 

nos  hatte  als  Unterweltsgoft  dem  von  des  Phoroncus  Tochter 
ndeten  Tempel  der  Demeter  gegenüber  sein  Heiligthum  zu 
3.  II,  35,  4.  Welcker  Gr.  Götterl.  II,  488);  der  dortige  cerea- 
ienst  war,  wie  sonst  die  Thesmophorien,  von  Frauen  behütet. 

jenes  lleiligthums    (Boeckh  G.  I.  Gr.  no.  1197)    gelten    dem 
ßich    mit  der  Demeter  und  Kora.     Vgl.  Müller  Dor.  X,  399  f. 
•1.  §.  410,  3. 
ber  Kora  und  Hades,  in  uralter  Verbindung  aus  Pylos  be- 

Personal  der  samothrakischen  Göttertrias  aus  Schol.  Apoll, 
canut,  sind  auch  laut  triopischeu  Inschriften,  nämlich  als  Dame- 
Muton  mit  dem  räthselhaften  Zusatz  eines  Gottes  Epimachos 
p.  405,  vgl.  Preller  Archäol.  Ztg.  XIX,  166),  verbunden  (Strabo 
<r.  Mythol.  §.411,  2);  mit  Demeter  allein  war  Hades  unter  der 
i  Benennung  eines  Zeus  Chthonios  in  Theben  verbunden  (Wel- 
l.  I,  391)  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  210. 
5  und  Persephone  sind  gemeinsam  thronend  aus  bekannten 
er  Unterwelt  (Müller  Denkm.  I,  56,  275)  oder  auch  aus  selte- 
n  (vgl.  Anm.  44)  nachweislich. 

n  und  Eubuleus,  jener  als  Gott  des  im  Schoosse  der  Erde 
iichthums  {Xhvg  Tilovoihg,  lateinisch  Dis:  Welcker  Gr.  Götterl. 
ei  Sophokles  erwähnt,  dieser  (Prellor  Gr.  Myth.  I,  626)  gleich 

andern  gefürchteten  Ciottheiten  von  seinem  nicht  augenfälli- 
i  benannt,  sind  als  stellvertretende  Namen  des  Ünterweltgottes 

eroon,  wie  der  eleusinische  Triptolemos,  statt  dessen  die 
den  IMutos  hochstellten  (Anm.  23),  sind  unter  zahlreichen  Na- 
hol.  ^  432)  uns  genannt.  Obenan  unter  ihnen  steht  der  kreti- 
d  der  tliessalischc  Triopas,  deren  Verhältniss  zu  Demeter  we- 
.sion  als  stellvertretend  für  die  ihr  sonst  beigesellte  Tochter 
ien  kann.  So  sind  ohne  Erwähnung  der  Kora  auch  der  athe- 
I  (Mülhu-  llandb.  §.358,  1),  der  phliusische  Aras,  der  sikyoui- 
3  und  undie  mehr  genannt,   durch  die  es  zweifelhaft  wird,  ob 

lunilliuigcn.    11.  2^ 
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nionia  analof^  ist.  Dass  mau  die  Sage  von  Kora's  Raub  auch  in  den  Thes- 
niopliürien  sich  vor<;:t'ji:cn\värtigto,  bezeugt  Clemens  (Anm.  38),  was  denn  anch 
VVeIcker  ((Jr.  G.  II,  498)  als  gemeinsame  Grundlage  beider  cerealischen  Haupt- 
feste betrachtet. 

('*)  Thesmophorien:  Genauer  besprochen  von  Preller  (Demeter  S.  337  ff. 
Gr.  Myth.  I,  607),  K.  F.  Hermann  (Gottesd.  Alt.  §.56,  13),  Gerhard  (Myth. 
§.425)  und  Welcker  (Gr.  G.  II,  500 ff.).  Der  a)  Name  dieses  Festes  geht 
nicht  sowohl  auf  gewisse  geschriebene  Satzungen  als  vielmehr  wie  Themis  auf 
die  ideell  gefasste  Heiligkeit  von  Sitte  und  Recht,  namentlich  des  Ehebundea 
(maua  ynttoto,  x')eGu6g  yaur^Xiog:  Freiler  Dem.  352,  Gr.  Myth.  I,  610  not.  57, 
Welcker  Gr.  G.  H,  496).  Den  h)  Ursprung  desselben  Festes  betreffend,  so 
wird  Herodot's  II,  171  Ableitung  aus  Aegypten  von  Preller  Dem.  302  und 
Welcker  Gr.  G.  II,  499  widerlegt;  doch  lassen  ausländische  Elemente  weder 
in  der  argi vischen  Rückweisung  auf  die  Dauaostöchter  noch  auch  iu  der 
thebischen  und  megarischen  Ableitung  von  G"ephyräern  und  Karern  sich  ver- 
kennen. 

(**)  Der  Thesmophorien  Verbreitung  ging  nach  Herod.  II,  171  von 
a)  Argos  aus ,   SO  dass  es  leicht  ist  von  dort  die  sonatigen   ältesten  pelopon- 
nesischeu  Kulte  abzuleiten ,  denen  von  b)  Kreta  her  der  epidaurisch-aegineti- 
sehe  Dienst  der  Damia  und  Auxesia  (oben  Anm.  9)   zur  Seite   ging.     Nicht 
minder  nahe  liegt  es   den  Thesmophoriendienst  auf  c)  Athen  zurückzuführen, 
wie  Welcker  Gr.  G.  II,  498   mit  Hinblick    auf   der  lonier   Verhältniss    züm 
achäischen  Argos  dieses  mit  der  Bemerkung   thut,   der  Name  Thesmophoros 
sei  wohl  zuerst  in  Athen  vorgekommen;    von  Athen   aber   sind   ohne  Zweifel 
die  Thesmophoriendienste  der  ionischen  Städte  Kleinasiens,  namentlich  auch 
die   zu  Ephesos,   Milet  und   dessen   nordgriechischen  Kolonien   ausgegangen. 
p]ine  entsprechende  Reihe  ähnlicher  Kulte  ist  im  d)  theblachen  Burgdienst  der 
Kadmeia  (Paus.  IX,  16,  3)  und  im  gephyraeischen  der  Demeter  Achaia  wahr- 
zunehmen (Ghd.  Gr.  Myth.  §.  408,  1  c),  dessen  eigeuthümlich  chthonische  Sitte 
eines    Trauerfestes    mit  Versenkung   lebender   Opferschweine   in    cerealische 
Höhlen  (dem  Ausdruck  u^yuon  unten  Anm.  35  entsprechend;  vgl.  mundut  pa- 
tet)   dem  Namen   der   Stadt  e)  Megara  und   dem   karischen   Burgdienst  (Ghd. 
Myth.  409,  3)  dieser  Stadt  sich  verknüpft;  von  Megara  aber  waren  die  ange- 
st'hensten    Thesmophoriendienste   im  Westen  und  Osten,    in  Syrakus  sowohl 
und   in  ünteritalien  (Velia  und  Neapolis  Gic.  pr.  Balb.  25.     Welcker  Gr.  G. 
II,  510)   als   in  Kyzikos   ausgegangen.     Noch  andre  den  Thesmophorien  ver- 
wandte Kulte  der  Erdgöttin  hatten  vom  /)  Norden  her  aus  thessalischem  (trio- 
pischem  Anm.  7)   oder  lemuischem   Ursprung  sich  in  Korinth  (Ghd.  Mythol. 
^  410,  7)  festgesetzt. 

(*^)  Demeter  und  Kora.  Uralte  Gemeinschaft  dieser  DoppelgöttinneD 
geht  aus  den  Demeterdiensten  ältesten  Schlages  hervor.  Als  solche  sind 
obenan  a)  die  Thesmophorien  (Anm.  11)  zu  betrachten,  welche  im  kadmei- 
schen  Burgdienst  (Paus.  IX.  16,  3)  mit  der  Ehe  von  Zeus  und  Kora,  im  pc- 
lasgisch-triopischen  Fraueufest  zu  Argos  aber  mit  dem  Brauch  in  die  Erde 
versenkter  Fackeln  für  Kora  (Paus.  II,  22,  3)  verbunden  waren.  Der  gleich- 
falls sehr  alte  b)  ans  Thessalien  Knidos  und  Gela  bekannte  triopische  Dienst 
(Anm.  7)  hat  in  seiner  aus  dortigen  Funden  uns  bekannten  Ausbildung  eben- 
falls die  Verbindung  beider  Göttinnen  aufzuweisen,  wenn  auch  in  stataarischen 


^ 
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üeherresten  (Newton  pl.  LY  —  LVII)  eine  solche  Verbnüpfnng  nur  lose  be- 
zeugt ist.  Vgl.  Gbd.  Mythol.  §.  40G,  2  b.  Vollends  in  c)  Athen  ist  Demeter 
nicht  ohne  Kora  zu  denken.  Vgl.  Anm.  14.  Andrerseits  ward  es  schon  oben 
(Anm.  ü)  s^s  fraglich  betont,  ob  das  enge  Verhältniss  der  Demeter  zu  lasion 
und  andren  Saatheroen  (Anm.  20)  auch*  ein  gleichzeitiges  Verhältniss  zur 
Tochtergöttin  durchgängig  voraussetzen  lässt. 

('*)  Zwei  Göttinnen:  in  gangbarer  Benennung  lot  Ok6  aber  auch  ito 
Otauoffonio  (Aristoph.  Thesmoph.  295)  genannt  und  durchgängig  für  gleich  er- 
achtet (Welcker  Annali  XXXII,  p.  456.     Vgl.  Gr.  Götterlehre  II,  532). 

(*'*)  Demeter  und  Hades  lassen  ohne  Erwähnung  der  Kora  in  der  the- 
bischen  Verbindung  von  Demeter  und  Zeus  Chthonios  (Welcker  Gr.  Götterl. 
I  S.  391)  sich  erkennen  und  mit  der  hie  und  da  nachweislichen  Paarung  von 
Demeter  und  Dionysos  (Pind.  Isthm.  VII,  3.  Abh.  Anthesterien  Anm.  198. 
216.  Unten  Anm.  62)  sich  vergleichen ,  für  welche  auch  auf  Creuzer  Symb. 
IV,  414.  Tischbein  IV,  56.  Miliin  Gal.  49,  276.  Beule  Monnaies  d'Athenes 
p.  203  sich  hinweisen  lässt. 

(*ß)  Klymenos  hatte  als  ünterweltsgoft  dem  von  des  Phoroneus  Tochter 
Chthonia  gegründeten  Tempel  der  Demeter  gegenüber  sein  Heiligthum  zu 
Hermione  (Paus.  II,  35,  4.  Welcker  Gr.  Götterl.  II,  488);  der  dortige  cerea- 
lische  Geheimdienst  war,  wie  sonst  die  Thesmophorien,  von  Frauen  behütet. 
Die  Inschriften  jenes  Ileiligthums  (Boeckh  C.  I.  Gr.  no.  1197)  gelten  dem 
Klymenos  zugleich  mit  der  Demeter  und  Kora.  Vgl.  Müller  Dor.  X,  399  f. 
Ghd.  Gr.  Mythol.  §.  410,  3. 

(•')  Demeter  Kora  und  Hades,  in  uralter  Verbindung  aus  Pylos  be- 
zeugt und  als  Personal  der  samothrakischen  Göttertrias  aus  Schol.  Apoll. 
Rhod.  1,  917  bekannt,  sind  auch  laut  triopischen  Inschriften,  nämlich  als  Deme- 
ter Kora  und  Pluton  mit  dem  räthselhafteu  Zusatz  eines  Gottes  Epimachos 
(LXXXIX;  14  p.  405,  vgl.  Preller  Archäol.  Ztg.  XIX,  166),  verbunden  (Strabo 
8,  344.  Ghd.  Gr.  Mythol.  §.411,  2);  mit  Demeter  allein  war  Hades  unter  der 
euplieulistischen  Benennung  eines  Zeus  Chthonios  in  Theben  verbunden  (Wel- 
cker Gr.  Götterl.  I,  391)  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  210. 

("^}  Hades  und  Persephone  sind  gemeinsam  thronend  aus  bekannten 
Vasenbildern  der  Unterwelt  (Müller  Denkm.  I,  56,  275)  oder  auch  aus  selte- 
nen Thonfiguren  (vgl.  Aum.44)  nachweislich. 

('•)  Pluton  und  Eubuleus,  jener  als  Gott  des  im  Schoosso  der  Erde 
verborgenen  Reichthums  {Ztvg  Tilovaiog^  lateinisch  Dis:  Welcker  Gr.  Götterl. 
I,  392)  schon  bei  Sophokles  erwähnt,  dieser  (Prellcr  Gr.  Myth.  I,  626)  gleich 
Bona  Dea  und  andern  gefürchteten  Gottheiten  von  seinem  nicht  augenfälli- 
gen Wühlwollen  benannt,  sind  als  stellvertretende  Namen  des  Unterweltgottes 
geläufig. 

(2**)  Saatheroen,  wie  der  eleusinische  Triptolemos,  statt  dessen  die 
Thesmophorien  den  Plutos  hochstellten  (Anm.  23),  sind  unter  zahlreichen  Na- 
men (Ghd.  Mythol.  S.  432)  uns  genannt.  Obenan  unter  ihnen  steht  der  kreti- 
sche lasion  und  der  thessalische  Triopas,  deren  Verhältniss  zu  Demeter  we- 
nigstens bei  lasion  als  stellvertretend  für  die  ihr  sonst  beigesellte  Tochter 
betrachtet  werden  kann.  So  sind  ohne  Erwähnung  der  Kora  auch  der  athe- 
nische Buzyges  (Müller  Handb.  §.358,  1),  der  phliusische  Aras,  der  sikyoni- 
Bche  Orthopolis  und  andre  mehr  genannt,   durch  die  es  zweifelhaft  wird,  ob 
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ancli  Dompter  Thesmoplioros  stets  im  Sinne  dor  zwiefachon  attischen  Thes- 
m«)phorion.jTottheit  zu  vorstehon  soi.  Die  von  Dainithak'S  und  Trisaules  ver- 
kündete Demeter  Thesmia  zu  Pheneos  (Paus.  VITI,  15,  1)  scheint  nur  als 
einz«?lno  Göttin  g^edacht  zu  sein. 

(**)  Pflii<?un^  und  Ehe  werden  auch  sprachlich  verknüpft  in  Beziehnns^ 
auf  Frauen  (Soph.  Anti^.  569)  und  Kinder  (//(*oto  cn((fi)on'  yvr,nfu)v  Phit.  Coniujr. 
pracc.  init.).  Vgl.  Preller  Dem.  S.  354  Anm.  61.  Welckcr  Gr.  (Jotterl. 
IT.  505. 

(-'j  Thesmophorien  und  Eleusinien:   im  Ge<:rensatz  ihrer  Feier  aus- 
führlich erörtert  im  Prodromus  meiner  Bildwerke  S.  56  fif.,  welche  Darstellung 
jedoch    mancher   Beschränkung    unterliegt.      Der   ideelle    Unterschied   heider 
Feste  spricht  auch   in   folgenden  Sätzen    sich   aus.     Die  Thesmophorien  sind 
als  Ehefest  anerkannt,   in  den  Eleusinien   ward   mit  dem  Schicksal   der  Saat 
die  Vergleichung   des   wechselnden   Meuschengeschicks   und   seiner  unsterbli- 
chen Zukunft  angeregt  (Welcker  Gr.  Götterl.  II,  498,  vgl    Zeitschrift  S.löff. 
Hernitinn   Gottesd.  Alterth.   §.56,22);    die    Einweihung    der    Thesmophorien 
sicherte  nach  Preller's  Auffassung  (Pr.  Dem.  S.  355)   für  Geburten,    wie  die 
der  Eleusinien  fürs  zukünftige  Leben  und  Samothrake  gegen  Seegefahr.  Uebri- 
gens  geht  Hermann  zu  weit,  wenn  er  den  auf  jedwede  Hoffnung  der  Aussaat 
angewiesenen  Thesmophorien  die  Geltung  von  Mysterien  nur  wegen  ihrer  auf 
Frauen  beschränkten  Abgeschlossenheit  zuerkannt  wissen  will  (Gottesd.  Alterth. 
§.  56,  34  ff.). 

(23)  Gottheiten  der  Thesmophorien.  Die  bekannte  Gebetformel  bei 
Aristophancs  (The8m.295,  vgl.  meinen  Prodr.  m.  K.52,54)  lautet  wie  folgt:  Kv/jn^it 
TOif  frff-niwf  oootVj  rtj  jft'jur}7oi  yni  itj  K6{)^y  ycci  tw  Ilkovio)  xui  tj/  Kn).i.r/ivti(f, 
ytt)  t;/  Kornnjodif  (o  rj/  T//,  ya)  ifo  r.ou/i  ycu  X('<{iinn';  ^xyltjainr  rr/uff  yu't  (Tiro- 
ihjv  Tri}'  rvr  y.aü.iam  ya)  (ioiain  TTotrjoui.  Triptolemos  und  auch  Dionysos  weideo 
vermisst;  mit  Plutos  verbunden  ward  Dionvsos  auf  der  Pourtalesvase  von  mir 
nachgewiesen  (Abh.  Anth.  Anm.  213).  An  orphischem  Einfluss  auf  die  Thes- 
mophorien (Abh.  Orpheus  Anm.  222)  ist  kaum  zu  zweifeln.  Uebrigens  werden 
im  Chor  der  Thesmophoriazusen  (Aristophancs  Thesm.  970  ss.,  vgl.  Bull. 
Napol.  1  p.  54. )  auch  andre  im  obigen  Gebet  nicht  eiubegriffene  Gottheiten 
angerufen,  nämlich  Apoll  und  Artemis,  die  Ehegöttin  Hera  Tt^leia  und  die 
zeugungslnstigen  Götter  Hermes  und  Pan  sammt  den  Nymphen. 

C^*)  Aus  Eleusis  ist  der  eben  gedachte  Götterverein  fast  unverändert, 
nur  mit  Ausschluss  von  Plutos  und  Kalligeueia,  uns  bezeugt.  Vgl.  nnten 
Anm.  80. 

C^^)  Kalligeueia:  dieser  von  neueren  Mythologen  so  vielfach  erklärte 
Name  (vgl.  Prodr.  m.  K.  S.  51.  75)  war  schon  den  Alten  unklar.  Bei  Photios 
s.  V.  heisst  es:  llnoü.öihooos  ulr  it)V  /'//j',  o/  dl  ^tiug  xul  ^1riui]iooq  iniyiu((^^' 
LioifjTiff  (tvrj^  iH   u   ywuixog  rnoffoi'. 

(2'^)  Als  Mutter  auf  Demeter  bezüglich,  wie  schon  Böttiger  Arch.  Ma- 
Si'um  l,  26  erklärt,  wird  Kalligeueia  gedeutet  mit  Vergleichung  von  xnlihnt; 
(Prodr.  m.  K.  51,  48.  Preller  Gr.  Myth.  I,  600.  Welcker  Gr.  Götterl.  II,  504), 
nämlich  mit  Bezug  auf  Kindersegen,  worauf  Welcker  (ebd.)  das  Opfer  träch- 
tiger Schweine  bezieht.  Dagegen  ist  in  dem  aus  Bischof  Hippolyt  bekannteu 
grossen  Fragment  des  Piudar  (Gh'd.  Gr.  Myth.  {j.  639,  3)  xnkUnaK;  als  Prä- 
dikat des  jugendkräftigen  Kabiren  gebraucht,  und  xidliyorq  als  Prädikat  juii- 
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fjfir  Erdkraft  ist  selbst  ans  spätem  Spracbgebranch  in  einer  von  Preller  (Arch. 
Ztg.  XIX  ö.  166)  aus  Euseb.  Praep.  Ev.  III,  11  p.  121  beigebrachten  Stelle 
des  Porpbyrins  nachzuweisen. 

(")  Kurotrophos,  als  Beiname  mehrerer  Nachtgöttinuen  und  auch  der 
Demeter  selbst  (Anm.  70)  bekannt,  wird,  nachdem  Demeter  bereits  genannt 
ist,  am  natürlichsten  auf  die  Mutter  Erde  bezogen,  und  scheint  es  daher  für 
diese  Untersuchung  nicht  sehr  erheblich,  ob  bei  Aristophauea  (Anm.  23)  Kov- 
(jüinoffo)  mit  dem  auch  von  Meineke  gebilligten  Zusatz  t^  T/y  oder  ohne  den- 
selben wie  Dobree  wollte,  gelesen  wird;  wobei  nicht  verschwiegen  werden  soll, 
dass  VVelcker  Gr.  Götterl.  III  S.  136  nach  KavQoiQOiftn  interpungirt  und  diese 
Kurotrophos  als  dämonische  Nebenfigur  der  Demeter  auffasst.  Uebrigeus  er- 
scheinen Demeter  und  Kora  auch  sonst  in  Verbindung  mit  Ge,  nicht  nur  in 
Patrae  (Paus.  VII,  21,  4;  vgl.  VIII,  37,  1  die  Göttermutter  und  Prodr.  m.  K. 
S.  29  Anm.  63),  sondern  auch  als  gemeinsame  Gründerin  Thebens  (Eurip. 
Phoen.  686  ff.).  Ge  Kurotrophos  einer  Demeter  Chloe  gesellt  ist  aus  der 
Akropolis  von  Athen  bekannt  (Paus.  I,  22,  3). 

('*)  Die  Chariten  sowohl  wie  die  Mören  geleiten  die  wiederkehrende 
Kora  auch  im  bekannten  orphischen  Hymnus  XLIII,  8. 

C)  Kora  wie  Aphrodite  gedacht  und  gebildet,  in  Reiz  und  Vergäug- 
Uehkeit  der  Dionysosbraut  Ariadne  entsprechend,  ist  aus  Kunstwerken,  na- 
mentlich grossgriechischen  Terracotten  und  Vaseubildern,  viel  bekannt.  An- 
lässe dieser  Verschmelzung  sind  sowohl  im  thessalischen  (Aum.  10)  Dienst 
der  Aphrodite  Pasiphaessa  als  auch  in  der  Nachbarschaft  der  Kulte  zu  Ha- 
limus  und  Kolias  (Anm.  119)  gegeben  (vgl.  Gerliard  Gr.  Myth.  §.  361,  5a.  429, 
2).  Die  Gleichsetzung  beider  Göttinnen  hatte  zumal  im  italischen  Götterwe- 
sen einen  sehr  weiten  Spielraum,  wie  denn  die  Aphrudite-Kora  unteritalischer 
Thongcbilde  der  römischen  Ijibitina  durchaus  analog  ist;  neben  Ceres  wird 
Veniis  wie  sonst  Proserpina  auch  in  lateinischen  Inschriften  (Mommseu  Inscr. 
R.  Neap.  no.  4227.  5434)  genannt. 

('")  Plutos:  statuarisch  im  Arm  der  Eirene  (Paus.  1.8,2,  von  Kephiso- 
dotos  laut  IX,  16,  2)  oder  der  Tyche  (Paus.  IX,  16,  2  vom  Athener  Xeno- 
phou  dargestellt).  Vgl.  Mon.  deir  Inst.  IFI,  6.  Schulz  in  den  Annali  XI, 
p.  125. 

(")  Phalli  seh  es.  Die  derbe  Symbolik  der  Thesmophorien  ist  aus  den 
Thesmophoriazusen  des  Aristophanes  und  aus  dem  berüchtigten  Aergerniss 
ihres  zu  llalimus  gefeierten.  Festes  bekannt  (Arnob.  V,  28).  Den  Scherzen 
und  Ilöhnungen  dieses  abgeschlossenen  Fraueufestes  lag(»u  durchgängig  piial- 
lische  Beziehungen  zu  Grunde,  woneben  der  aus  Syrakus  bezeugte*  Festaufzug 
des  Weiblichen  (uvD.fufoniu  Athen.  XII,  56  p.  647  «)  vermutlilich  aus  gleichem 
Featanlass  abzuleiten  ist.  Aehnliche  Feste  und  Gebräuche  werden  von  Ile- 
rodot  aus  ägyptischer  Mystik  geschildert;  das  Schaugepränge  leidender  (»olt- 
heiten  Oh(xr]lrt  /rOr  nctnOov)^  am  See  zu  Sais  unter  der  IJenennung  Mysterien 
nächtlich  gefeiert,  das  Herodot  II,  171  unmittelbar  vor  den  Thesmophorien 
erwähnt,  ist  darin  einbegriffen. 

(3^)  Erndtejubel:  Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  501  Anm.  16.  Daneben 
kommt  jedoch  die  Betäubung  der  Trauer  in  Anschlag',  wie  sie  zu  Syracus  in 
ausgelassenem  Uebermuth  nach  der  Katagoge  am  Fest  der  Demetria  (Diod. 
V,  4  unten  Anm.  40)  erfolgte. 

22* 
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(")    Als  Anodos  der  Demeter  wird   bei  Photius   (s.  v.  ^T^nn-  ioorrj 

Festzug  von  Halimus  nach  Athen  verstanden,  ein  Aufzug  welcher  mit  dem 
von  Kallimachos  beschriebenen  und  auch  aus  Syrakus  (Diod.  V,  4)  erwähnten 
Aufzug  des  Kalathos  gleichgeltend  sein  mag  Den  Kalathos  (Frodr.  ni.  K. 
S.  7G)  betreffend,  so  ist  derselbe  als  Erntesymbol  aus  jenem  von  Kallimachos 
beschriebeneu  Fest  gesichert,  daher  seine  Auffassung  als  Blumenkorb  (Freller 
Gr.  Myth.  I,  G21)  nur  ausnahmsweise  gelten  kann. 

{^*)  Die  Gephyrismen  an  der  Kephissosbrücke  scheinen  durch  das  im 
Sinn  der  Tliesmophorien  zu  denkende  dortige  Heiligthum  der  Demeter  Achaia 
veranlasst  zu  sein,  die  sonst  im  Zusammenhang  der  Thesmophorieugebrauche 
uns  bekannt  ist.     Vgl.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.  55,  12. 

(3^)   Grubenopfer.     Die   Schweine   des   Eubuleus  wurden   zugleich  mit 
den  Göttinnen  in  die  cerealisohe  Behausung  (u^yana:  Paus.  IX,  8, 1.    Plutarcli. 
Is.  et  Osir.  c.  69.     Lobeck  Agl.  p.  830)  versenkt  laut  der  dunklen  Stelle  des 
Clemens  Protr.  2,  17:  ßoidfi  anl  t«  ^btonfnuriq  äv'^oloym  t^ujyifOiount  aui  »m 
rov  y.(\).at)ov  y.ai  ir^r  uonuyiii'  xrt)  i6  a/Jnua  ir\g  yr\<;  xnl  rtig  vi  lov  Evßnvl^to;, 
T«s   ni  y/.c.iano^tinnq    intr    Uhnh\    öi*  i]v    afrtav   ^v    TOii  Bfnftotf  oQ(oiq  ^tynQi- 
Cnrihg  {uhydnoiq  ^(ouag   liest  Lobeck  p.  831)   /oAioi'?  fußuklovni   (Lob.  a.  0. 
^xßi'(U.oi>ai),     Die  mystische  Sage  von  Potniae   (Paus.  IX,  8,  1)  scheint  ein 
Wiederaufleben   dieser  Schweine   im   folgenden  Jahr  geraeint   zu  haben  uach 
Lobeck's  a.  0.  p.  829  Vermuthung,  der  die  damit  verknüpfte  Hinweisung  auf 
Dodona  in  jener  Stelle  des  Pausanias  durch  Emendation  {nvctöuvm  oder  «r«- 
ön.'fijKd  für  h'  JiotUüi'rj)  beseitigen  wollte.     Es  heisst  dort:    */i>  /oorto  di  ti- 
nriyh'i{)  Jntijai  x«l  ulln  oTioaa    xa>'h^a7t}x^  Offiai^    xal    fg  i«   fu^yaQa  xidotunn 
tafiitair  rg  Tfoi'  noyrwv  lovg  J^  t'^  loviovg  fg  riiv  tniovaav  roiJ  hovg  ownr  h 
^oK^iovr}   if(t(j(i\     Die  argivische  Versenkung  von  Fackeln   für  Kora  ward 
aus  Paus.  II,  20,  3  schon  oben  Anm.  13  berührt.     Vgl.  auch  die  von  Herakles 
gelehrte  Stierversenkung  beim  Korafest  am  Quell  Kyane  (Diodor.  V,  4.    Ebert 
^iy.f).io)V  p.  16). 

{^'^)  Schweinsopfer  ^orcu«  mysticiis:  aus  Aristophanes  (Pac.  324.  Ran. 
338)  wohl  bekannt.  V^otivsch weine  aus  Thon  (Panofka  Terracotten  LX,  2) 
zeigen  öfters  einen  darauf  gesetzten  oder  gelegten  Knaben,  vielleicht  mit  Be- 
zug auf  erbetenen  Kindersegen. 

^37^  Verfolgungsscenen  in  Vaseubildern,  eine  Frau  darstellend,  wel- 
cher eiu  Mann  nacheilt,  sind  früher  auch  von  mir  selbst  (Prodr.  m.  K.  76,  52) 
auf  das  vou  Hesychius  s.  v.  diUayitfc  (Lobeck  Aglaoph.  p.  680)  erwähnte  ge- 
heime Opfer  der  Thesraophoriazuseu  bezogen  worden,  für  welches  jedoch  eiu 
genaueres  Verständuiss  bis  jetzt  uns  fehlt.  Zwar  braucht  jene  zunächst  an  den 
Raub  der  Kora  erinnernde  und  an  einem  Frauenfest  als  hochzeitlicher  Raub 
wohl  begreifliche  Sitte  weder  mit  der  Verfolgung  nach  Chalkis  (Hesychins 
s.  V.  xctJ.xnJtxdi'  iidoyiKt),  noch  auch  mit  der  cerealischen  Geisselung  (fFesych. 
M6\toiJov  (x  ffloiur  7i/.tyu((  ii,  o)  tivmov  aX).i]kovg  loTg  ^Irjurjrnfoig)  identisch 
zu  sein,  mit  denen  sie  Lobeck  a.  0.  zusammenstellt,  doch  bleibt  es  unsicher, 
den  zunächst  liegenden  Gedanken  an  Koras  Verfolgung  durch  Pluton  oJor 
an  einen  sonstigen  hochzeitlichen  Raub  zur  Annahme  einer  darauf  bezüsilichen 
mimischen  Festsitte  der  Thesmophorien  zu  steigern,  wie  sie  mit  etwas  mehr  . 
Autorität  für  die  Eleusinien  vorausgesetzt  wird. 
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(■*)  Festliche  Mimik  wird  in  Nachbildung  cerealischer  Mythen,  na- 
mentlich des  Blumenle&ens  und  des  Raubes  der  Kora,  sammt  dem  Schweins- 
opfer für  Eubuleus  von  Clemens  Protr.  2,  17  den  Thesraophorien,  obwohl 
mit  der  Uugenauigkeit  beigelegt,  dass  er  daneben  auf  gleichen  Aulass 
auch  die  Skirophorien  und  Arrephorien  nennt.  Für  die  Thesmophorien 
Athens  sind  solche  Darstellungen  sonst  nicht  ausdrücklich  bezeugt  und 
manches  was  dahin  einschlägt  ist,  wie  die  Evocation  der  Kora  am  me- 
gariächen  Fels  l4v(rAXrit>i)a  (Paus.  I,  43,  2),  nur  als  vereinzelter  priester- 
lichur  Festgebrauch  zu  betrachten;  doch  sind  sie  für  den  Festtag  der  Kalli- 
geneia  immerhin  denkbar.  Scenischer  Pomp  wird  nur  für  die  cerealiachen 
Feste  Siciliens  uns  bezeugt.  Dass  die  zehntägige  Pracht  dortiger  Thesmo- 
phorien ausser  dem  Sagenkreis  der  Demeter  und  Kora  sogar  Darstellungen 
der  vorcerealischen  Zustände  umschloss',  ist  aus  Diodor  V,  4  bekannt,  der 
auch  auf  die  einzelnen  cerealischen  Darstellungen  eingeht.  Demeter  und  Kora 
erschienen  auf  doppeltem  Viergespanö4tiiit  weissen  Rossen,  offenbar  im  Sinn 
der  zum  Olymp  aufsteigenden  Persephone  Xtvxmnog,  deren  Wiederkehr  ins 
Reich  des  Tages  somit  auch  in  diesen  Erntefesten  des  Spätjahrs  der  An- 
schauung proleptisch  vorgeführt  wurde,  um  den  darauffolgenden  Niedergang 
{xamyutyri  Anm.  40)  um  SO  eindrücklicber  zu  machen.  Rückkehrend  mit  Rosse- 
gespann erscheint  sie  auch  in  den  Vasenbildern  der  Anodos  und  auf  einem 
Gemmenbild  der  Berliner  Sammlung  (Ghd.  Ant.  Bildw.  CCCXVI.  CCOXVll); 
indess  ist  bei  dem  hohen  Alter  wie  bei  der  weiten  Verbreitung  und  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Thesmophorien  nicht  anzunehmen,  dass  ähnliche  Scene- 
rien  ursprünglich  und  überall  zu  ihrer  Feier  gehört  hätten. 

{^^)  Theogamien  und  Anakalypterien  werden  im  Zusammenhang 
der  Thesmophorien  aus  Theben  und  aus  sicilischen  Kulten  berichtet,  derge- 
stalt dass  Gründung  und  Hoheitsrechte  der  Kadmeia  sowohl  (Preller  Dem. 
S.  361)  als  der  ganzen  Insel  Sicilien  (Diod.  V,  2.  Pind.  Nem.  I,  13.  Nach- 
weisung der  Feste  bei  Hermann  Gottesd.  Alterth.  68,  24)  auf  eine  von  Zeus 
an  Kora  verliehene  Hochzeitsgabe  zurückgeführt  wurden.  Verwandte  Ge- 
bräuche, aber  von  einer  mehr  düstern  Auffassung,  wurden  in  Rom  als  des 
Orcus  Hochzeit  {Orci  nuptiae  Anm.  105)  begangen. 

(*o)  Karctycoy^,  von  Welcker  Gr.  Götterl.  H,  508  als  „Einkehr«  der 
Demeter  erklärt,  scheint  die  von  Müller  Hdb.  §.358  bereits  wohl  erkannte 
Herabführung  der  Kora  durch  ihre  Mntter  bis  zur  Grenze  der  Unterwelt  (vgl. 
xoncKyih'  bei  Hesychius,  auf  Entführung  der  Kora  gedeutet  bei  Hermann 
Gottesd.  Alterth.  §.  68,  23)  laut  dem  durch  Zeus  geschlossenen  Vertrag  zu 
bedeuten,  wenn  auch  die  Katagusa  (Anm.  47)  noch  neuerdings  anders  ver- 
standen wurde.  Die  von  Diodor.  V,  4  beschriebene  Sitte  sicilischer  Thesmo- 
phorien berichtet  uns  von  dem  gleich  nach  der  Ernte  erfolgten  Festzug  des 
Kalathos  im  Viergespann  beider  Göttinnen,  der  sodann  erfolgten  Katagoge 
und  dem  nachher  mit  allem  Muthwillen  gefeierten  Fest  der  Demetria  (vgl. 
Prodr.  76,  52).  In  gleichem  Sinn  wird  auch  das  vielbesprochene  ephesischo 
y.ctTttywyiov  von  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.  66,  7  erklärt  nach  der  bei  Pho- 
tius  biblioth.  c.  254  bezeugten  Festsitte  maskirter  Weiber  worin  Preller  Dem. 
S.  123  Bacehisches,  Lobeck  Aglaoph.  p.  177  ein  Artemisfest  vermuthet  hat. 
Ein  xaiitßuniov  wird  mit  Bezug  auf  die  Ungebühr  mystischen  Dunkels  bei 
Asterius  (Uerm.  Gottesd,  Alterth.  §.  56,  28)  genannt.    Sind,  wie  wir  glauben. 
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alle  diese  Zeugnisse  und  Gebräache  nur  anf  den  vertragsmässigenNiedergang 
der  Kora  bezüglich,  zu  welchem  ihr  Demeter  als  Katagusa  das  Geleit  gab, 
80  ist  als  eigenthümlicher  Einfall  eines  Orphikers  der  Mythos  davon  zu  son- 
dern, laut  welchem,  wie  es  scheint,  Demeter  auch  zur  Abholung  ihrer  Tochter 
in  den  Hades  hinab  gestiegen  sein  sollte  (Orph.  H.  XLI:  VfiaitUtr  xm^nav- 
aag  * Ektvoivog  yvdlotmr  ^k(*^^  i'  ffg  l^/J/jr  jinög  nyavrjv  IffQanforftnv),  welche 
Sage  Lobeck  Agl.  p.  829  mit  einer  von  Eubuleus,  dem  seine  Schweine  ver- 
geblich suchenden  Hirten,  an  Demeter  gomachteu  Anzeige  vom  Raub  der 
Tochter  in  Verbindung  setzt. 

(**)  Euphemismus  des  Raubes.  Als  bräutliche  Entführung  durch 
einen  jugendlichen  Freier  erscheint  der  Raub  der  Kora  in  Vasenbildern  bei 
d'Hancarville  IV,  59.  Neapels  Antike  Bildw.  VIH,  10.  Prodr.  m.  K.  8.51  ff. 
ö.  77. 

("}  Kypriäche  Venusidole  alterthümlichen  Styls,  wie  sie  Roes  aus 
Cypern  gebracht  hat  (Abh.  Kunst  der  Phönicier  Taf.  XLVII  S.20.  Lajard  Venus 
pl.  XX,  XXI),  finden  ihr  Vorbild  in  dem  vqn  xYthenaeus  XV,  676  erwähnt^^n 
wunderthätigen  Bildchen  des  Herostratos.  Es  heisst  dort  wie  folgt:  ytoouv 
TiolXijy  7i€ni7il^(t)i'  TiQOoayojv  noif  xaX  llatfo)  jijg  Kvnoov  (lynXui'tTioy  l-if/ (toiUiri; 
ani'.iautHor  (\{)yaiov  iij  i^/j'\i  (orrini'tfjtvog  tfti   if^otnv  ttQ  Tfjv  NctvxQnnr. 

(*^)  Cerealische  Thonfiguren  sind  hauptsächlich  aus  dem  grossen 
püstauischcu  Fund  bekannt,  dessen  wesentlicher  Inhalt  auf  Tafel  XCV  ff. 
S.  389  meiner  antiken  Bildwerke  gegeben  wurde.  Vgl.  auch  Goetne  Werke 
XLIV,  211  (Arch.  Ztg.  VII,  122).  Müller  Hdb.  $.  357,  7.  Von  solchen  Denk- 
mälern sind  aus  sicilischen  Fundorten  (Annali  VII,  43  ss.),  namentlich  Agri- 
geut  und  Ceutorbi,  noch  andre  mehr  bekannt,  denen  Stephani  Herakles  S.  68 
auch  Votivbilder  der  erycinischen  Venus  beigesellt  wissen  will.  Aehnliche 
Thonfiguren,  durch  Zahl  Inhalt  und  Fundort  vorzüglich  beacht«nswerth ,  sind 
neuerdings  aus  den  Trümmern  der  cerealischen  Heiligthümer  zu  Halikarnass 
(Newton  pl.  XLVI.  XLVII)  und  Knidos  (pl.  LXXXIV),  noch  andre  auf  der 
Insel  Kalymna  (Arch.  Ztg.  V  S.  279)  hervorgezogen  worden. 

{**)  Pluton  und  Persephone-Kora,  die  man  in  Vasenbildern  auch 
wolil  Jiuf  gfuitinsamer  Kline  gepaart  erblickt  (Schale  mit  Inschrift  von  Plu- 
ton und  IMierephatta:  Ghd.  Trinkschalen  und  Gefässe.  Taf.  H.  Mon.  dell* 
Inst.  V,  37)  sind  auch  unter  den  Thonfiguren  als  Öitzbilder  (Abh.  Agatho- 
dämon  Taf.  L,  2 — 4)  gruppirt,  bei  denen  das  Füllhorn  der  männlichen  Figur 
zunächst  den  als  Reichthumsgeber  Pluton  gefassten  Hades,  dann  aber  auch 
in  verstecktem  Doppelsinn,  dem  darin  schwankenden  Sprachgebrauch  (Plutos 
und  Pluton  identisch  Prodr,  m.  K.  8.  78  Anm.  58)  gemäss,  den  in  den  Thes- 
niophorien  gefeierten  Plutos  uns  kundgiebt.  Zwei  dieser  Gruppen  (ebd.  2.  3) 
lassen  uns  die  Kora  auf  des  (rottes  Schulter  erscheinen;  man  kann  nicht  um- 
hin eine  euphemistische  Darstellung  des  Koraraubs  darin  zu  erkennen.  In 
den  meisten  dieser  Gruppi'U  (ebd.  2.  3.  4)  ist  die  männliche  Figur  nach  Art 
eines  ^ilen  in  gedrungener  fast  zwerghafter  Körperbildung  dargestellt. 

{^^')  IMutos  in  Vasenbildern:  Abh.  Anthesterien  Anm.  218.  Ausser 
dem  dort  besprochennn  Revers  der  Vase  Pourtales  kommt  der  Revers  der 
weiter  unten  zu  erörternden  laechosvase  (Anm.  126)  aus  Kertsch  hier  in  An- 
sciilag,  wonacl»  denn  auch  ohne  das  Attribut  des  Füllhorns  noch  andre  un- 
teritalische Darstellungen   sich   hiclier   ziulion  lassen,    in  denen   ein  früher  für 
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lacchos  gehaltenes  Koäblein  von  Franen  gepflegt  wird   (Ghd.  Antike  Bildw. 
CCCXII,  1.  2  S.  79.  404,  nach  Tischbein  11,  59.  III,  6). 

(*•)  Gemmenbilder  mit  der  Auffindung  des  vermuthlichen  Plutos  und 
andre  verwandte  Darstellungen  sind  in  meinen  antiken  Bildwerken  auf  Tafel 
CCCXI,  3,  vgl.  S.  402,  zusararaengereiht.  Aehulich  scheint  das  Bild  eines 
schönen  Onyx  der  Hertzschen  Sammlung  no.  500  (Arch.  Ztg.  X,  99),  angeblich 
ein  Festzug  der  nysäischen  Nymphen  zum  Bacchuskind. 

(*')  Katagusa.  Die  von  Plinius  XXXIV,  69  unter  den  Erzarbeiten 
des  Praxiteles  zugleich  mit  einem  Bilde  vom  Raub  der  Kora  genannte  sta- 
tuarische Darstellung  wird  von  Stephani:  Compte-Rendu  1859.  p.  73  als  Koori 
x((7fiyovni(  rov  "lux^ov  gedeutet;  in  ähnlichem  Sinn  weiss  Lenormaut  ßlite 
ceramogr.  III  p.  146  von  einer  Heimfahrt  der  Demeter  mit  lacchos  zu  Pluton. 
Vgl.  überhaupt  meine  Abh.  über  die  Anthesterien  Anm.  161. 

(^*)  Thesmophoriensitte  in  Italien  wiederzufinden  wird  durch  das 
Frauenfest  der  Bona  Dea  oder  auch  durch  das  in  Rom  von  Sicilien  aus  be- 
reits seit  dem  J.  258  U.  C.  gemeinsam  verehrte  Götterpersonal  von  Ceres 
Libcr  und  Libera  (vgl.  unten  Anm.  104)  gerechtfertigt,  dessen  Verwandtschaft 
mit  dem  Fortunendienst  zu  Praeneste  ich  vor  längerer  Zeit  (Antike  Bildw. 
S.  45  ff.  zu  Taf.  II  ff.)  ausführlich  darzulegen  bemüht  war. 

(^®)  Als  problematische  Thesraophorienbilder,  an  jenes  Festes  Ge- 
bräuche ohne  hinlängliche  Sicherheit  erinnernd  und  einer  treffenden  Erklärung 
noch  bedürftig,  bezeichnen  wir  a)  gewisse  an  Demeter  Thesmophoros  durch 
Schriftrollo  oder  Diptychon  (Ghd.  Bildw.  99,  2)  erinnernde  weibliche  Thon- 
figuren,  wohin  nach  Brönsted's  (Reisen  II  S.  240),  von  Preller  (Demeter 
S.  352,  vgl.  jedoch  Griechische  Mythologie  I,  621)  abgelehnter,  Erklärung 
auch  der  Frauenaufzug  mit  Rollen  auf  einer  Metope  des  Parthenon  gehören 
soll;  ferner  b)  gewisse  als  Baubo  gedeutete,  mit  räthselhaftem  Attribut  wie 
Leiter  und  Schwein  versehene,  nackte  und  gespreizte  Frauenbilder  aus  Thon, 
die  man  zunächst  eher  auf  Thesmophorienscherze  als  mit  Millingen  (Annali 
deir  Inst.  XV  p.  72  tav.  E)  auf  Baubo  zu  deuten  versucht  ist;  endlich  c)  ge- 
wisse schon  oben  berührte  (Anm.  37)  Verfolgungsscenen  unteritalischer  Vasen, 
bei  denen  man  an  die  Apodiogmata  der  Thesmophorien  erinnert  wird.  Vgl. 
überhaupt  meinen  Prodromus  mit  K.  S.  76  f. 


2.    Der  Bilderkreis  von  Eleusis. 

(s**  I  Der  E 1  e  u  8  i  n  i  e  n  Hochstellung  spricht  unter  andern  bei  Diodor  V,  4,  35 
und  Pausanias  V,  101.  X,  34,  4  nachdrücklich  sich  aus.  Die  Ilauptumstände 
des  Festgebrauchs  geben  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.  7,  10,  32  und  Welcker 
Gr.  Götterl.  II,  511. 

(^')  Thrakischer  Ursprung  der  Eleusinien:  durch  die  Stiftung  des 
Eumolpos  und  durch  die  Verknüpfung  von  thrakischen  Sängern  vom  Helikon 
begründet.  Vgl.  Abh.  Orpheus  Anm.  95.  101.  211.  Welcker  Gr.  Götterl. 
II,  515. 

(")  Ünsterblichkeits glauben,  im  eleusinischen  Dienst  ursprünglich 
begründet..     Vgl.   Lobeck  Aglaoph.  p.  695.     Welcker  Gr.  Götterl.  II   S.  516. 
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Ghd.  Abb.  Orpheus  Anm.  95  ff.   und  E.  Curtius  in  der  Göttinger  Festrede 
vom  J.  1861. 

(")  Im  homerischen  Hymnus  sind  Aldoneus  (H.  in  Cer.  v.  2)  und  auch 
Plutos  (ebd.  V.  480)  erwähnt. 

(**)  Seit  wann  lacclfos  zu  Eleusis  bestand,  ob  schon  zu  des  Eumolpos 
(wie  Kock  meinte)  oder,  wie  Preller  Dem.  S.  389  und  andre  annahmen,  erst 
um  des  Onoraakritos  Zeit  (Welckef  Gr.  G.  II,  550),  lässt  gich  wohl  nur  zn 
Gunsten  der  letztern  Ansicht  entscheiden  (Abh.  Anthest.  Anm.  191.  Abh.  Or- 
pheus Anm.  215);  für  uns  zuerst  erwähnt  ist  er  wo  Herodot  VIII,  65  seines 
Festaufzugs  im  Zusammenhang  der  salaminischen  Schlacht  gedenkt. 

(")  Festaufzug  des  lacchos  (Herod.  VIII,  65).  Dieser  berühmte 
(Abh.  Anthesterien  Anm.  143)  Zug  ward  aus  dem  athenischen  laccheion 
(Anm.  108)  nach  Eleusis  hinausgeführt,  worauf  die  Ausdrücke  töv  "lax/or 
i^dytiv  oder  ^ntahtv  und  das  Amt  des  *Itr/./(ty(oy6i  (C.  I.  G.  no.  486)  sich  be- 
ziehen. Einen  Auszug  aus  Agrä  (Welck.  Annali  XXXII  p.  455)  finde  ich 
nicht  bezeugt. 

(")  lacchos:  zuletzt  besprochen  von  Preller  Gr.  Mythol.  I,  614  und 
Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  540  ff.,  wie  auch  in  meiner  Mythologie  §.  419  und 
in  der  Abh.  über  die  Anthesterien  Anm.  190.  Abh.  Orpheus  Anm.  215.  221. 
Mit  Demeter  und  Kora  verbunden  bildete  ihn  Praxiteles  (Paus.  I,  2,  4);  an- 
gerufen zugleich  mit  Demeter  und  der  als  Soteira  benannten  Kora  wird  er 
bei  Aristoph.  Ran.  376. 

(*^)  Den  Triptolemos  mystisch  zu  fassen,  wie  Xenophon  (Hell.  VI, 
3,  6)  uns  nahe  legt,  warnte  Welcker  bereits  in  seiner  Zeitschrift  S.  117  im 
Widerspruch  gegen  Zoega,  obwohl  einräumend,  dass  er  als  Vorbild  der  Seli- 
gen zu  denken  sei.  Anders  Lenormant,  welcher  sogar  glaubte  Spuren  von 
Mannweibliclikeit  in  seiner  Darstellung  auf  Vasenbildern  zu  entdecken. 

(^^)  Goldene  Aehre,  laut  Hippolyt  V,  8  p.  162:  y.nt  unn  roiv  *hnyn; 
l-iOr^rtdoi  uvovvjtg  ^Ektvnd'tu  y.ui  ^niöiiy.vvvjfi  TOig  fnonitiovoi  70  i'^'ya  ^«* 
fhivunaioi'  xu)  Tilfi6i«T0V  ^nonjixov  f/.ki  ,uraii]oior  h'  aiion^^  Tii>f{)iau^t'or 
nia/^vv.  'O  iVt  arti/vg  ....  Die  Aehre,  die  an  dem  Sternbild  der  Jungfrau 
mit  der  mystischen  Cista  wechselt,  betont  Welcker  Gr.  G.  III  S.  24  auch  als 
Symbol  des  lacchos. 

{^^)  lacchos  mystisch  als  Führer  zur  Unsterblichkeit:  dieses  so  aus- 
schliesslich, dass  eine  Auffassung  die  den  Weinbau  durch  ihn  vertreten  sieht 
wie  durch  den  Triptolemos  den  Landbau  (Stephani  Compte  rendu  pour  1859 
p.  38)  abgelehnt  werden  muss;  der  Wein  dient  ihm  nur  um  mit  kreisenden 
Bechern  die  Seligen  zu  versorgen  und  selbst  diese,  von  Musaeos  oder  Pam- 
phos  dem  lacchos  virileicht  nicht  einmal  beigelegte,  Verrichtung  erklärt 
Welcker  Gr.  Götterl.  11  S.  526  für  verhältnissmüssig  spät. 

(*"*)  Dionysisch  ist  lacchos  schon  seinem  Namen  nach,  der  gleichlau- 
tend mit  Bacchos  den  Jubel  des  Weingotts  anzeigt  und  an  den  nur  mehr  or- 
giastisch  entwickelten  orphischen  (Orph.  Hymn.  XXIX,  2.  Abh.  Anthest 
Anm.  205)  Baccheios  von  Korinth  (Paus.  II,  2,  6)  und  Sikyon  (ebd.  II,  7,  6) 
erinnert.  Als  blühender  [oxhuo;)  Gott  wird  lacchos  im  Chor  der  Mysten 
Aristoph.  Ran.  394  besungen  und  war  so  ohne  Zweifel  auch  in  dem  als  i'^of 
Jtort'ao;  vergötterten  Antinons  gemeint;  nach  der  Auffassung  des  Noonus 
XLVIII,  960  ff.  ist  er  der  nach  Zagreus  und  nach  dem  Sohn  der  Semele  mit 
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Aura  erzeugte  dritte  Dionysos.  Gleich  dem  volksmässigen  thebischen  Dio- 
Dysos  sind  wenigstens  bei  Claudian  (de  rapt.  Proserp.  I,  9.  Unten  Anm.  93) 
Epbeu  Thyrsus  und  Pantherfell  ihm  zugetheilt.  Eine  Unterscheidung  des 
lacchos  von  Dionysos  (den  lacchos  neben  Dionysos  verehrt)  nimmt  Welcker 
Ann.  XXXII  p.  455  an,  zugleich  mit  Erwähnung  der  vom  Schol.  Arist.  Ran. 
{utuiyii^vioi)  gerügten  Vermischung  beider.  J)ass  lacchos  als  Hüftgeburt  des 
Dionysos  gedacht  worden  sei,  war  ein  nicht  ungeschickter,  aber  durch  das 
darauf  gedeutete  Relief  (Mon.  dell'  Inst.  III,  39-  Ann.  XIV  p.  21  ss.  Vgl. 
Welcker  Arch.  Ztg.  IX,  503  ff.)  nicht  erwiesener,  Gedanke  Emil  Brauns.  Ob 
auch  an  Vaterschaft  des  Zeus  für  lacchos  gedacht  worden  sei,  wird  fraglich 
durch  den  fackeltragenden  Knaben  mit  der  Inschrift  Jioi  tfog  auf  dem  Schooss 
des  Zeus,  wie  ein  apulisches  Vasenbild  (.Monum.  Barone  tav.  I)  ihn  zeigt; 
doch  sind  Verwechslungen  des  lacchos  mit  Ganymed  (Panofka  Arch.  Ztg. 
III,  218)  jedenfalls  willkührlich.. 

(*•)  Als  eleusinischerDionysos,  von  dortigen  Nymphen  umtanzt  laut 
Nonnus  XLVIII,  961,  wird  lacchos  in  mystischer  Abstammungssage  nicht 
von  Semele,  sondern  von  Demeter  oder  Persephone  abgeleitet.  Beide  Ablei- 
tungen zugleich  giebt  Diodor  III,  64;  bei  Arrian  Exp.  Alex.  II,  16  heisst  es, 
der  mystische  lacchos  werde  dem  Sohne  von  Zeus  und  Kora,  (den  er  mit 
der  Vermischung  späteren  Sprachgebrauchs  bereits  ebenfalls  Dionysos  nennt), 
nicht  dem  als  Sohn  der  Semele  allbekannten  Dionysos  gesungen;  von  der 
Kindschaft  der  Demeter  ausgeschlossen  ist  der  mit  Libera  verknüpfte  Dio- 
nysos auch  nach  Cicero  (N.  D.  2,  24;  vgl.  Preller  Gr.  Myth.  I,  614  Anm.). 
Daneben  besteht  die  Ableitung  des  lacchos  von  Dionysos  und  Aura,  die  von 
zwei  ihr  gebornen  Zwillingen  den  einen  zerreisst  (Nonnus  XLVIII,  920  ff.), 
während  lacchos  durch  Artemis  gerettet  (ebd.  925)  und  von  Athene  gesäugt 
ward  (ebd.  unten  Anm.  131);  unerwiesen  dagegen  ist,  wie  schon  oben  Anm.  60 
bemerkt  ward,  die  in  einem  räthselhaften  Relief  (Mon.  deir  Inst.  III  39)  von 
Braun  erblickte  Geburt  des  lacchos  aus  der  Hüfte  des  thebischen  Dionvsos. 

(®^)  Dämonisch,  als  cerealischer  Dämon  von  Strabo  (X,  468:  'lu//6v 
Tf  xn\  rov  Jiorvnov  xitXovoi  y.iu  lov  (<'J/T}y^Tn^'  ''*^''  uviiriottuv ,  it)<;  ^ijiirjinog 
(fff^uorce)  ausdrücklich"  bezeichnet,  erscheint  lacchos  nach  seiner  Stellung  im 
Dienst  der  eleusinischen  Göttinnen;  doch  haben  die  alten  Erklärer  auch  den 
mit  Zagreus  identischen  lacchos  in  dem  von  Pindar  Isthm.  VI,  3  als  Bei- 
sitzer der  Demeter  bezeichneten,  nach  dem  Beiwort  t-rnv/^ur,}'  doch  wohl  als 
reif  und  vollbärtig  zu  denkenden,  Dionysos  verstanden,  womit,  da  Zagreus 
sonst  der  Persephone  Kind  heisst,  ein  mütterlicher  Bezug  der  Demeter  nicht 
aufgehoben  ist.  Eben  so  wenig  ^^ird  dies  durch  den  Anruf  der  aristophani- 
schen Mysten  (Ran.  376:  "A«;?/  h'  7/oPiT/t///ros'  tihmig  hOfUSt  ncüo)')  aufgeho- 
ben, welchen  jedoch  die  alten  Erklärer  unter  anderm  auch  im  Sinne  eines 
Khebunds  von  Demeter  und  lacchos  (Schol.  1.  c.  o/  Jt  uvTto  ovyytv^oOm) 
ausbeuteten.  Vgl.  meinen  Prodr.  m.  K.  74,  Anm.  32.  36.  Abh.  Anthest. 
Anm.  198. 

(®3)  Das  Knabenalter,  welches  dem  a)  als  Säugling  der  Demeter 
(Anm.  70)  gedachten  lucchos  zu  Grunde  liegt  und  veranlasst  hat  manche  spie- 
lende Kindergestalt  athenischer  Vasen,  dem  spielenden  Zagreus  entsprechend, 
auf  lacchos  zu  deuten  (Ghd.  Prodr.  CCCXII  S.  80,  403)  ist  dem  b)  Ephe- 
ben alter   nahe    gerückt    in    dem    am    Fries    des    Erechtheion    dargestellten 
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Schoosskind  der  Demeter  und  in  dem  mit  beiden  Göttinnen  gruppirten  Kna- 
ben am  hintern  Giebel  des  Parthenon,  beides  nach  Welckers  (Annuli  XXXII 
8.  4G1.  Alte  Denkm.  I,  106),  demnächst  auch  auf  das  grosse  elcusiuische 
Relief  neuen  Fundes  ausgedehnten,  Erklärung.  Gleichfalls  als  angehender 
Ephebe  ist  auch  der  fackeltragende  lacchos,  der  utomoi  iu6i  (Anm.  60)  des 
aristophanischen  Chors,  zu  denken;  ähnliche  Bildung  {cn  las  dge)  scheint  auch 
Ötephani  (a.  0.  p.  40  uote  4)  anzunehmen.  Als  c)  durchaus  reifen  Jüngling 
glaubte  Preller  Arch.  Ztg.  III  8.  108  f.  den  lacchos  schon  früh,  namentlich 
in  der  Gruppe  des  Praxiteles,  der  Kora  bräutlich  zupassend  wie  Liber  und 
Libera,  sich  denken  zu  dürfen,  und  wenigstens  für  das  alexandrinische  Zeit- 
alter hat  diese  Auffassung  kein  Bedenken,  wie  denn  auch  ein  Epigramm  (Anal. 
III  p.  292)  ihn  mit  Endymion  und  Adonis  vergleicht  und  seine  völlige  Gleich- 
setzung mit  Dionysos  ihn  allmählig  dazu  berechtigte;  den  Gedanken  jedoch 
im  sogenannten  Theseus  des  Parthenongiebel|  den  lacchos  vor  sich  zu  sehen, 
hat  Weicker  (vgl.  Zeitschrift  8.208.  Alte  Denkm.  I,  81)  nicht  festgehalten. 
In  Jünglingsgestalten  auf  V'asenbildern  wollte  auch  Panofka  Arch.  Ztg.  III 
8.  219  ihn  mohrfach  erkennen,  unter  andern  im  Frontispiz  einer  apulischen 
Vase,  die  auf  Pantherfell  sitzend  einen  rayrtenbekränzten  Jüngling  gegenüber 
einer  stehenden  verschleierten  Göttin  „Demeter"  mit  8cepter  und  Fackel  dar- 
stellt. —  Was  endlich  die  orphische  Auffassung  des  d)  androgynen  lac- 
chos betrifft  (Orph.  Hymn.  XLII),  die  ich  selbst  auf  eine  Kasseler  Bronze 
(Ant.  Bildw.  CCCXIII,  4.  5  8.  74,  31)  und  auf  ein  Tischbeinsches  Vasenbild 
(ebd.  CCCXIII,  3)  angewandt  habe,  so  ist  dieselbe  seitdem  mehr  als  billig 
von  Lenormant  (filite  cin-am.  III  p.  146)  ausgesponnen  worden;  in  den  ge- 
dachten Denkmälern  kann  ich  jetzt  nicht  sowohl  den  eleusinischen  lacchos 
als  den  verweichlichten  Dionysos  unteritalischer  Mysterien  oder  einen  für 
dessen  Dienst  abgezweigten  selbstständigen  Dämon  erkennen  (vgl.  Abh.  Eros 
Anm.  100  ff.). 

(**)  Myrten  als  Bekränzung  des  lacchos  sind  aus  Aristoph.  Ran.  330 
bekannt;  dieses  sonst  aphrodisische,  durch  üppiges  Wachsthum  hervorste- 
chende (Preller  Gr.  Myth.  I,  620),  aber  auch  den  eleusinischen  Mysten  zuge- 
theilte  Gewächs  soll  nach  8tephani  (Compte  rendu  poür  1859  p.  44)  Tod  und 
Unterwelt  bezeichnen,  scheint  aber  vielmehr  bestimmt  zu  sein  unvergängliche 
Zustände,  wie  man  sie  den  Mysten  im  Eiland  der  8eligen  zugedacht  wusste, 
durch  sein  die  Wiuterzeit  überdauerndes  Laub  anzudeuten. 

(•^)  Luftschritt  und  Tanzbewegung,  dem  eleusinischen  Sohn  von  Dio- 
nysos und  Aura  wohl  passend,  ward  aus  Aristophan.  Ran.  324  im  Ausdruck: 
i}Q(intt  TjoiVi  tyxumxnovdtv  und  t).H{-  /oof-vocor  ....  (iyyitv  fitia  tnartiii  yoimuv 
schon  früher  (Abh.  Antli.  Anm.  190)  von  mir  nachgewiesen. 

C®)  lacchos  mit  Fackel,  wie  Praxiteles  ihn  darstellte,  ein  leucbiender 
Führer  durchs  Dunkel,  wie  seine  Erscheinung  es  vorzugsweise  verkündet,  wird 
in  diesem  Sinn  auch  durch  die  Chöre  der  Mysten  mit  ausdrücklicher  Betonuug 
seines  Geleits  zum  Sitz  der  Seligen  verherrlicht  (vgl.  die  Vaseninschrift  .i'^> 
r/o;v  oben  Anm.  60).  Sein  verklärendes  Wesen  ist  im  Chor  der  Mysten  bis 
zur  Geltung  eines  leuchtenden  Sterns  {(f  cogff  6ooi  amrjo  Aristoph.  Ran.  343) 
oder  auch  eines  Chorführers  der  Sterne  {X"'j(ty6<'  (iori)<vv  Soph.  Ant.  1147, 
vgl.  Weicker  Gr.  Götterl.  II  S.  566)  gesteigert;  dagegen  ist  Dionysos  nur 
dann    und    wann    in    Vasenbildern    und   Spiegelzeichnungen    späten    Schlages 
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Hiit  der  Fackel  in  der  Hand  mit  Sicherheit  vorzufinden,  obwohl  der  von  Beule 
Monnaies  d'Athen.  p.  204  in  Rede  gebrachte  Münztypus  nicht  übersehen  wer- 
den darf. 

(*')  Feuergott  ist  Dionysos  augenfällig  schon  laut  seiner  Feuergeburt 
im  Mythos  der  Semele,  womit  auch  sein  Verhältniss  zu  den  Kabiren  (Welcker 
Gr.  Götterl.  III,  180)  stimmt,  dagegen  Athen  Argos  und  Elis  bekanntlich  in 
jedem  Frühling  den  Stierdionysos  aus  dem  Reich  der  Gewässer,  ans  Meer 
oder  Sumpf  (Jnjvvtius  h'  //«r«/;),  erstanden  wussten. 

(*®)  Reinigend  ist  die  Fackel  nach  dem  von  Demeter  selbst  für  De- 
mophon vergeblich  angestellten  Versuch,  ihn  bis  zum  Genuss  der  Unsterb- 
lichkeit zu  läutern  (Uoni.  II.  Cer.  234  ff.);  doch  darf  hierin  nicht  mit  rftc- 
phani  Compte-Rendu  pour  1859  p.  43  die  erste  und  einzige  Bedeutung  dieses 
Attributs  erkannt  und  sein  alles  Dunkel  besiegender  Lichtglanz  darüber  ver- 
gessen werden. 

(^®)  Beleuchtet  wird  Koras  Raub  in  unsern  Kunetdarstellungcn  aller- 
dings nur  von  Hekate;  ob  Stephani's  Deutung  der  Katagusa  (Aum.  47)  zu- 
lässig sei,  bleibt  zu  erwägen. 

C^)  Von  Demeter  gesäugt  ward  lacchos  laut  der  Erwähnung  eines 
Jiorvao^  fnl  lO)  fjiuann  (Schol.  Arist.  Ran.  32G)  und  laut  dem  lukrezischen 
Ceres  mammosa  ab  laccho  (3,  1461,  vgl.  Lob.  Agl.  821.  Ghd.  Myth.  §.419, 
3)  womit  die  Thonbilder  einer  ihr  Kind  an  sich  drückenden  mitunter  auch 
säugenden  Kurotrophos  (Anm.  27)  wohl  stimmen.  Ob  Demeter  hiebei  als 
Mutter  oder  nur  als  Amme  (Arnob.  6,  25.  3,  10)  erscheine,  wird  nicht  aus- 
drücklich gesagt,  im  ersteren  Falle  kann  sie  jedoch  auch  als  Muttor  des 
Flutos  gemeint  sein. 

C^)  Sohn  der  Porsephone  ist  lacchos,  sofern  er  ihrem  vom  schlan- 
gengestalten  Zeus  geborncn  Sohn  Zagreus  gleich  gilt  laut  Arrian.  Alex.  II,  16 
und  Cicero  N.  D.  II,  24,  bei  welcher  Gleichsetzung  allerdings  in  Betracht 
kommt,  dass  lacchos  von  Eleusis  her  uns  nur  mit  Festjubel  bekannt,  als  ein 
wie  Zagreus  leidender  Gott  aber  nur  selten  und  spät  uns  erwähnt  wird  [lux- 
yov  nnuoay^tog  bei  Lucian.  de  salt.  c.  39.  Abh.  Anth.  Anm.  61.  206).  Eben- 
falls als  gleichgeltend  werden  sowohl  der  sabazische  Dionysos  Chthonios  (ebd. 
Aum.  210)  als  der  neu  geborne  Liknites  betrachtet  (ebd.  207).  Den  Liknites 
wussten  die  Orphiker  (Hymn.  XL  VI,  3  ff.)  von  Fersephone  und  den  Nymphen 
gepflegt,  Uebrigens  trägt  Fersephone  in  Bezug  auf  ähnliche  Kindschaft  die 
Beinamen  tvuxrog^  7i(tti}f/(f  O.r]  auch  xornoTnntfrjg  (Welcker  Ann.  XXXII  p.  462). 
Gewisse  Thoufiguren  einer  halbnackten  säugenden  Frau  (grosse  aus  Gnatliia 
in  der  Berliner  Sammlung)  kann  man  daher  auf  Fersephone  beziehen ,  zumal 
wenn  der  einer  solchen  Figur  als  Beisitzer  gesellte  Mann  auf  Uades  sich 
deuten  lässt,  wie  in  einer  rohen  Karlsruher  Terrakotta  (No.  519  Arch.  Ztg. 
Xf  27)  allerdings  problematisch  bleibt 

(^^)  Sosipolis:  der  aus  einer  Schlange  entstandne  schöne  Knabe  im 
Dienst  der  Ilithyia  (Paus.  VI,  20,  3).     Vgl.  Prodr.  m.  K.  S.  54. 

(^^)  lacchos  und  Eros  erscheinen  bis  zum  Verwechseln  einander  ähn- 
lich in  geflügelten  und  mit  bacchischen  Attributen  ausgerüsteten  Knabenge- 
Btalten,  denen  auch  die  von  Stephan!  für  lacchos  gehaltene  Thonfigur  der 
russischen  Sammlung  (Antiquit.  du  Bosph.  pl.  70  no.  1.  Steph.  p.  42)  beizu- 
zählen ist.     Auf  die   Verwandtschaft  beider  Dämonen   kann   auch   der  Münz- 
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typus  von  Calatia  (Gbd.  Bildw.  CCCXI,  2.  4)  sich  beziehen,  der  den  Kopf 
einer  Göttin  mit  Fackel  einem  von  einem  Löwen  getragenen  Fackelkuaben 
gegenüber  zeigt.  Sehr  eigenthümlich  ist  das  von  Braun  Ant.  Marm.  II,  2  auf 
lacchos  gedeutete  dreifache  Kultusbild  eines  mit  Demeter  und  Kora  gruppir- 
ten  Flügelknaben,  welches  aber,  wenn  nicht  schlechthin  verwerflich  (Steph. 
Compte-rendu  pour  1859  p.  40  s. ),  doch  allzu  schadhaft  ist  um  ErkläruDgen 
darauf  zu  gründen;  vgl.  Jahn:  Beiträge  325. 

(^*)  lacchos  und  Kora  pflegen  im  Sinn  von  Liber  und  Libera  eiuan- 
der  gleichgesetzt  zu  werden  (Prodr.  S.  49.  Gh.  Myth.  §.  419,  6),  was  der  von 
uns  nachgewiesenen  Unterscheidung  eleusiuischer  Gottheiten  von  denen  der 
Thesmophorien  widerspricht.  Ist  diese  letztere  richtig,  so  ist  abzulehnen 
nicht  nur  dass  Böttiger  jenes  Paar  auf  dem  brauuschweigischeu  Ouyxgefiisa 
in  der  Gruppe  eines  Mädchens  und  eines  priapischen  Dämons  (vgl.  Hyperb. 
Rom.  Studien  11',  194)  fand,  und  dass  Punofka  den  musicirenden  Jüngling 
eines  auf  Adonis  gedeuteten  Paars  auf  einer  apulischen  Vase  (Arch.  Ztg.  VI, 
219)  für  lacchos  mit  Kora  nahm,  sondern  auch  dass  Welcker  dieselbe  Paa- 
rung von  lacchos  und  Kora  im  Dienst  von  Agrä  (Ann.  XXXII  p.  454)  und 
in  gewissen  Doppelhermen  (Gr.  Götterl.  II  S.  553)  erkennt 

ij^)  Dionysos  und  Kora  in  attischen  Frühlingsfesten :  Abh.  Autbest 
Anni.  IGl.  164.  200.  Ueber  die  späterhin  oft  als  Kora  genannte  Ariadne  vgl 
unten  Anm.  102.     Abh.  Anth.  Anm.  77. 

(^•j  Der  Name  lacchos  der  auch  als  Name  des  eleusinischen  Festei 
(Preller  G.  Myth.  1,  617)  und  seines  Festgesangs  (bei  Arrian.  Alex.  II,  16) 
gebraucht  wird,  ist  allgemeine  bacchische  Benennung,  wo  dieser  Name  einem 
bärtigen  Dionysos  (Auserl.  V^as.  I,  70.  Stephani  a.  0.  p.  41)  oder  auch  einem 
Satyr  beigefügt  ist  (vgl.  Abh.  Antheslericn  Anm.  174).  Im  sophokleiscben 
Chor  (Autig.  1150  IJ*.  Abh.  Anthesterien  Anm.  174)  ist  eine  ähnliche  Gleich- 
geltung dos  Dionysos  und  lacchos  mit  dem  Vollgefühl  mystischen  Schwunges 
und  der  Uinweisung  auf  italischen  und  delphischen  Dienst,  verbunden,  und 
auch  vom  gehörnten  nysäischen  lacchos  hatte  Sophokles  (Strab.  XV  p.  687.) 
geredet.     Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  174. 

(^^j  Aus  eleusinischen  Pflanzorten  ist  der  eigentliche  lacchos  fast 
unbczeugt  und  statt  seiner  vielmehr  der  allmählig  mit  ihm  vermischte  und  als 
der  Kora  Gemahl  anderweitig  bekannt  gewordene  Dionysos  eingetreten;  io 
namentlich  in  den  arkadischen  Kulten.  Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  200, 
unten  Anm.  107. 

('^j  Dionysos  zu  Eleusis:  als  Nährgott  mit  Demeter  und  Kora  wini 
er  von  Aristides  i^I,  128.  Welcker  Gr.  Götterl.  II,  548)  zusaramengenannt  wie 
Brod  und  Wein  zusammengehen;  eine  gleiche  Gemeinschaft  wird  für  das  Fest 
der  Helena  ausdrücklich  bezeugt;  wenn  aber  Stephani  (l.  c.  p.  116)  des  Dio- 
nysos Aufnahme  ins  eleusiuische  lleiligthum  und  in  dessen  Mysterien  dadurch 
bezeugt  glaubt,  so  kann  ich  auch  jetzt  nicht  beipflichten.  In  den  an  Demeter 
und  Kora  nicht  selten  gerichteten  Weihinschriften  (C.  I.  Gr.  no.  387  ss.)  wir*^ 
Dionysos  niemals  genannt,  wie  denn  auch  der  Mangel  bacchischer  Nebenbe- 
züge auch  in  andren  cerealischen  Kulten  alten  Schlages,  wie  in  den  knidi- 
sehen  (Newton  p.  422)  auffällig  ist.  Die  Bildwerke,  in  denen  Dionysos  den 
beiden  Göttinnen  beigesellt  ist,  reichen  weder  hoch  hinauf  noch  sind  sie  hi*?* 
ratisch  genug  aufgefasst  um   für  eleusiuische  Tempels-itte   zu  zeugen.    Aller- 
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dings  scheint  bereits  am  figureureiohen  Fries  des  Tempels  der  Nike  Apteros 
Dionysos  von  Dometor  und  Kora  umgeben  dem  Dreiverein  delphischer  Gott- 
heiten i^ej^enübergostollt  zu  sein  (Ann.  XlII  p.  64  tav.  E.  no.  13 — 15)  und  auch 
ein  archaischem  Gofässbild  (C-abinet  Durnnd  no.  305  Schale)  zeigt  den  Diony- 
sos zwischen  Demeter  und  Kora  sitzend.  Vollends  aus  dem  Sarkophaj?  von 
Wiltonhouse  und  andren  Werken  römischer  Zeit  (Abh.  Anth.  S.  222  Anm.  201) 
ist  der  gangbare  thebische  Dionysos  als  Begleiter  der  beiden  Oöttinuon  ganz 
80  bekannt  wie  im  italischen  Verein  von  Ceres  Liber  und  Libera,  dem  un- 
teritalische Yasenbilder  (Ghd.  Bildw.  GCCXTII^  1  nach  Miliin  I,  50  „Tacchos" 
mit  Myrtenkranz  vgl.  oben  Anm.  63)  vorangehen.  Im  spätem  AUerthum  konnte 
der  Rhotor  Aristides  I  p.  50  (Preller  Gr.  Myth.  I,  615)  des  Dionysos  Antheil 
wohl  auch  von  Keryken  und  Eumolpiden  begründet  glauben,  dagegen  es  durch- 
aus unerwiesen  bleibt,  dass  bereits  in  guter  atiischer  Zeit  der  als  Tacchos 
bekannte  eleusinische  Dionysos  der  Mysterien  mit  jenem  volksmässigen  Dio- 
nysos in  Idee  und  Darstellung  vermischt  worden  sei.  Vgl.  Abh.  Anthest. 
Anm.  171. 

('®j  ff).ov7r,(f6Ti]g  heisst  lacchos  auch  in  dem  mystischen  Anruf:  2"^- 
ftflr]i'  'luy/t  nlovTotUjn  (Arist.  Ran.  479).  Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm. 
33.  224. 

C"*)  Inschrift  aus  Eleusis.  Der  Volksbeschluss  einer  im  J.  1860  in- 
nerlialb  des  zweiten  Peribolos  und  nahe  beim  Fundort  der  vermeintlichen 
Tompclstatue  (Anm.  94)  entdeckten  Inschrift  {'E(/tju.  no.  3978.  Lenormant: 
Recherch.  archöol.  a  Eleusis  no.  25  p.  71  ss.)  erwähnt  ehrenvoll  gewisse  eleu- 
sinische Opferer  nebst  deren  an  verschiedene  Gottheiten  dargebrachten  Opfern. 
Man  liest 

hCar]nav  Torg  ffnonoinv^  'KXtvaivitüV  xni  , . . .  - 

t>vcf(tvi«g  y.nifooTnnffO)  (r*);;,  *^C'/'{7  ^i'aycorOo,  Xüoirriv  utya  .... 

7//   eoQii}. 

(®')  Ge  Kurotrophos  (vgl.  oben  Anm.  27):  als  Beiname  der  Ge  auch 
oben  im  Thesmophoriengebet  Anm.  23  erkannt,  welche  nun  zu  Gunsten  der 
unzweifelhaften  Worte  t/J  rj  bei  Aristophaues  durch  die  vorliegende  Inschrift 
bestätigt  wird. 

(")  Als  Enagonios  kann  Hermes  in  solchem  Zusammenhang  wohl  nur 
in  der  Bedeutung  eines  Vorstandes  eleusiuischer  Agonen  angerufen  sein. 

(hTj  Telesidromos  d.  i.  Vollender  des  Laufes  (vgl.  'r.k/tnim-.Tiloq  u.  a.  m.) 
konnte  Triptolemos  füglich  hcissen,  und  bleibt  diese  von  Hrn.  Lenormant 
vorgeschlagene  Herstellung  die  wahrscheinliche.  Einen  besondern  etw\'i  dem 
Bonus  Eveutus  vergleichbaren  Dämon  mit  ihm  (Ijonormant  1.  c.  p.  81  ss.)  darin 
zu  vermuthen,  ist  sprachlich  und  sachlich  kein  hinlänglicher  Grund  vor- 
handen. 

(^*)  Artemis  Propylaia  zu  Eleusis  durch  eignen  Tempel  geehrt  (Paus. 
I,  38,  6),  wie  sie  denn  auch  zu  Agrä  als  Agrotera  (Paus.  I,  19,  7.  Ghd.  Myth. 
§.  331,  3)  in  deren  Nähe  verehrt  ward  und  mit  dem  Idol  der  Kura  verbunden 
erscheint  (Newton  LXXXIV,  5.  Arch.  Anz.  1862  S.  280).  Aehnliche  Vor-' 
bindungen  der  Artemis  Hegemone  mit  den  grossen  Göttinnen  sind  aus  Ar- 
kadien bekannt  und  neuerdings  von  Beule  monn.   d'Athcn.  p.  325  ss.  für  einen 
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attischen  Münztypus  benutzt  worden,  in  welchem  Demeter  eine  grosse  Fackel 
haltend  von  der  mit  zwei  Fackeln  versehenen  kurzbekleideten  Artemis  be- 
gleitet wird. 

(•^)  Delphischer  Kinfluss  auf  Eleusis  kann  schon  in  früher  Zeit  nicht  ge- 
fehlt haben;  für  eine  Verknüpfung  -Apolls  mit  den  eleusinischen  (jöttionen 
etwa  in  gleich  loser  Verbindung  wie  im  triopischeu  Dienst  (Anm.  7)  fehlt  es 
jedoch  an  Zeugnissen  aus  älterer  Zeit.  Allenfalls  als  Andeutung  solcher  Ver- 
knüpfungen könnte  der  von  Stephani  (a.  0.  p.  117)  auf  Dionysos  bezogene 
auf  dem  Vasenbild  bei  Tischbein  IV  pl.  VIII  =  filite  ceram.  III,  57  (vgl. 
p.  115)  Dreifuss  gelten,  oder  auch  der  von  Greifen  behütete  Dreifuss  an 
den  Querseiten  des  Sarkophags  von  Wiltonhouse,  Ghd.  Bildw.  CCCX,  1.2 
S.  400.  Ein  Dreifuss  gilt  auch  auf  dem  cumanischon  Prachtgefäss  (Bull.  NapoL 
N.  S.  III,  6)  der  vermuthlichen  Telete  zum  Hintergrund. 

(^*)  Apoll  zu  Daphne:  Stephani  Compte  rendu  p.  118. 

(")  Asklepios  im  Schlussfest  der  Eleusinien,  den  sogenannten  Epi- 
daurien  gefeiert  laut  Philostr.  V.  Apoll.  IV,  18.  Herm.  Gottesd.  Alterth. 
§.  55,  18. 

(^^)  Poseidon,  dessen  eleusinischer  Tempel  (i'ftoc  Paus.  I,  38,  6)  mit 
dem  iJeinamen  eines  Vaters  (//'.afn)rr»i'f>c  ntatti^^  was  Lobeck  AgI.  p.  771  in 
■ntnouhv  ändern  wollte)  zugleich  mit  dem  der  Artemis  Propylaia  erwähnt 
wird,  konnte  als  Ilippios,  als  Vater  der  arkadischen  Despoina  (Paus.  VIII, 
25,  4)  und  in  mancher  andren  Beziehung  zu  Demeter  (Abh.  Poseidon.  1850. 
Anm.  27)  so  heissen;  aus  Elensis  selbst  wird  er  sonst  nicht  erwähnt. 

(®^}  Athene  zu  Eleusis:  der  Geltunoj  Atheuens  als  Gespielin  der  Kora. 
der  auch  die  Anerkennung  der  Athene  und  Artemis  in  schlichter  Nymphen- 
tracht neben  den  Göttinnen  von  Megalopolis  (vgl.  das  Vasenbild  aus  Armcnto: 
Neapels  Bildw.  p.  285)  entspricht,  darf  es  angereiht  werden,  dass  in  (rcfass- 
malereiiMi  der  rückkehrendeu  Kora  Athene  als  Führerin  erscheint  (Abh.  Anth. 
Anm.  lf)5.  1G8),  womit  auch  ihre  Stellung  in  den  Procharisterien  (Rhein.  Mus. 
N.  F.  XIV,  1-48  ff.)  stimmt.  In  dem  auf  Triptolemos  und  eleusinischen  Dienst 
bezüglichen  Relief  der  grossen  cumanischen  Vase  (Bull.  Napol.  N.  S.  III,  6. 
filite  ceram.  p.  126  ss.)  ist  sie  den  dortigen  Göttinnen  beigesellt;  den  Ehren- 
platz zwischen  ihnen  scheint  sie  in  der  durch  Stackeiberg  57,  3  (Abh.  Miner- 
venidole  XXII,  1)  bekannten  Terracotta  einzunehmen,  wonach  wir  denn  ancl*  be- 
rechtigt sind  auf  einer  durch  Micali  (Storia  LXXXI.  Müller  Denkm.  II,  1, 
10)  bekannten  archaischen  Hydria  der  Berliner  Sammlung  No.  1692,  die  mit 
einer  Lanze  bewaffnete  I3eisitzerin  des  Zeus,  der  die  rückkehrende  Kora  zu- 
geführt wird,  in  der  That  Pallas  Athene  zu  erkennen.  Minder  eng  ist  Athe- 
nens  und  Poseidons  Verbindung  mit  Demeter  und  Kora  an  dem  auch  für 
Zephyros  errichteten  Altar  zu  Phlya  (Paus.  I,  37,  2).  Umgekehrt  gingen  wohl 
auch  eleusinische  Elemente  in  den  Athouedienst  der  Burg  über  (Abh.  Orphens 
Anm.  242),  wohin  unter  andren  auch  die  vermuthliche  Abbildung  des  von  De- 
meter gepflegten  lacchos  am  Friese  des  Erechtheion  (laut  Welcker  Ann.  XXXII 
S.  462  mit  agrarischem  Bezug  auf  Kekrops)  gehören  mag. 

{^^)  Aphrodite  ist  aufKiflias  den  Thesmophoriengöttinnen,  in  attischen 
Inschriften  (C.  I.  Gr.  481,  vgl.  Stepliani  C  r.  p.  114)  dem  lacchos  verwandt, 
dagegen  die  hohe  Stellung,  welche  Ch.  Lenormant  ihr  am  Schluss  der  eleu- 
sinischen Darstellung  anwt;ist,  zweifelhaft  ist.     In  Umgebung  der  Demeter  ist 
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Aphrodite  auch  auf  der  Ncnpler  Vaso  ans  Armento  (Neapels  Bildwerke  p.  285. 
<ihd.  Auserlesene  Vasenbilder  I  8.  218.  Bullettino  Napol.  I  p.  53.  Stepliaui 
p.  8.3.  114)  vorzufinden.  Zur  l*ersephone  geleitet  die  Mysten  laut  Illppolyt 
V,  8  p.  264  Sclineidew.  <;in  breiter  Weg,  darunter  ein  schmaler  zum  Hain 
der  Aphrodite;  von  die.sem  heisst  es  in  Versen,  die  Meineke  (Ztschr.  f.  Alter- 
thumsw.  1852.  IV  8.  375  f.)  dem  Parmenides,  Göttling  (Progr.  1853  p.  5)  dem 
Pamphos  beilegt  folgeudermassen :  .Ivjiaj  vn'  (tvit]v  ^miv  ('(jattTiiTog  oyoioKion, 
XfitXij   7ir}}.(''u^t]^'   ^  (V   rjyr'jGcta!h(i   fioi'ar)]   ulnn(;  ^(;  luf-nnfv  noXfTiuijTOv  \-f(f  nmh'jt-g. 

(^')  Als  Mystagogen  sind  Kaukon  Lykos  und  Methapos  durch  Ein- 
setzung eleusinischen  Dienstes  in  Messenien  bekannt  (Paus.  IV,  1,  4,  5. 
Preller  Dem.  ö.  3G1.     Ohd.  Gr.  Myth.  !;.  411,  2.     Abb.  Orpheus  Anm.  22(3). 

(®"^)  Dreifache  Ilekate:  Dreier  Göttinnen  Einheit,  wie  sie  Athene  Ar- 
temis und  Persephone  oder  statt  letzterer  auch  Aphrodite  in  den  Mysterien 
darboten  (Welck.  Ztschr.  8.  80  f.  Ghd.  Abh.  Orpheus  Anm.  236),  lässt  in  der 
dem  Beschauer  in  dreifachem  Wechsel  (temas  variuta  figuras  laut  Claudian) 
vorgeführten  ilekate  sich  mit  Welcker  (a.  0.  vgl.  Ghd.  Prodr.  S.  90  fr. )  er 
kennen,  ohne  andre  Auslegungen  alter  Mystiker  und  neuerer  Erklärer  (Hath- 
geber  Ann.  XII,  60  ss.)  von  einer  so  vieldeutigen  Persönlichkeit  auszuschlies- 
sen.  Von  Ivuthgeber  (a.  0.)  ward  dieselbe  vorzugsweise  auf  drei  Abtheilungen 
der  Nacht  bezogen  von  Lenormant  (filite  ceram.  III,  122)  willkührlich  auf  die 
drei  Göttinnen  Kora  Hekate  und  Artemis,  denen  auch  die  drei  Keleostöchter 
entsprechen  sollten. 

(^^)  Hekate  und  lacchos  erschienen  im  eleusinischen  Festpomp  laut 
Claudian  nach  Vorgang  der  fackeltragenden  Ortsgöttin  von  Eleusis  und  des 
Schlangeuleukers  Triptolemos.     Es  heisst  dort  (de  raptu  Proserp.  I,  5): 

Ecce  procul  temas  Jfecate  variata  figuras 
Exorihir  lenlsque  sintttl  procedit  laccJnis 
Crinali  ßorens  eilera  .... 

(®^)  Statuarisches  aus  Eleusis  im  2ten  Theil  dieser  Abhaudhing  mit 
besondrem  Bezug  auf  den  jetzt  zu  Cambridge  befindlichen  Torso  (Anm.  5) 
und  auf  die  praxitelischen  Gnipi)eu  (Paus.  I,  2,  4.  Plin.  XXXIV,  69.  XXXVI, 
23.     Brunn  Künstlergeschichte  I,  337)  eingehender  zu  erörtern. 

(^■')  V  otivreliefs:  Demeter  und  Kora.  ihre  Schutzflehende  empfangend 
sind  auf  einem  augeblich  aus  Eleusis  herrührenden  Relief  der  Sammlung  Pour- 
tales  dargestellt;  ebenfalls  beide  Göttinnen  mit  dem  räthselhaften  Eplu-ben 
in  ihrer  Mitte  im  grossen  neu  entdeckten  Votivrelief  (Mon.  dell'  Inst.  VI,  45. 
Annali  XXX  p.  454  ss.  Arch.  Auz.  1862  8.  165*  fl*.  194*),  auf  welches  wir 
zurückkommen  werden. 

(••^)  Verknüpfung  andrer  Gottheiten:  andrer  Gottheiten  Hinzutritt 
zu  den  Gottheiten  von  Eleusis  ward  bereits  oben  (Anm.  82  fl*.)  auch  aus  bild- 
licher Darstellung  nachgewiesen.  Dass  unter  ihnen  Zeus  unerwähnt  blieb, 
auf  dessen  oberste  Lenkung  der  cerealische  Mythos  doch  durchgängig  zu- 
rückgtdit,  kann  zum  Beweise  gereichen,  wie  sehr  die  grübelnde  Andacht  der 
Mysterien  von  den  selbstverständlichen  Mächten  der  Volksreligion  sich  ent- 
fernte. Aus  dem  Mysteriendienst  von  Megalopolis  ist  der  mit  Demeter  und 
Kora  verbundene  dionysische  Zeus  Pliilios  (Paus.  VIII,  31,  2)  allbekannt. 

('')  Schaugepränge,  wie  es  vom  Begriff  der  Mysterien  und  ihren  sym- 
bolidch-niythischcn  Darstellungen  unzertrennlich,  von  Ilerod.  II,  171  bei  Ablei- 
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tung  clor  Thesinophorien  von  juisländi scher  Sitte  und  AnschauuugcD  der  leideoden 
Gottheit  {(hiy.rjkii  7(ui'  7iu',ihon)  angedeutet,  für  dionysische  und  korybantische 
Weihe  auch  durch  beredte  Zeugnisse  geschildert  ist,  lässt,  nachdem  gewisse 
Zeugnisse  des  Thoniistius  und  andrer  Sehriftdteller  von  Lobeck  (Agl.  I 
p.  118  83.)  vielmelir  den  letztgodachten  Weihen  zugesprochen  sind,  wenigstens 
durch  das  Zeugniss  des  Clemens  (Protr.  p.  12  P.)  sich  belegen,  welcher,  dem 
(iegensatz  der  i){tiöiitrii  und  i)Hy.rvtity(t  entsprechend,  das  mystische  Drama 
von  Eleusis  in  seiner  grossen  Ausdehnung  mit  folgenden  Worten  beschreibt: 

^U]ü)  ^^^  xtt)  hooii  thjnuit  ijihj  fyiiiüüqv  fJVflTiy.ör  y.tu  jfjV  Tji.iiirii'  xiii  jr^v  tto- 
jn<yi]\'  y.a)  ?6  n^vHoi;  'Ei.tva)^;  (Tr^fof/^r.  Am  sichersten  dürfte  dies  für  den 
Raub  der  Kora  gelten,  nur  dass  die  daran  geknüpfte  nächtliche  Ergreifung 
der  Triesterin  durch  den  Hierophanten  mit  aller  in  christlicher  Zeit  dabei 
vorausgesetzten  Uugt.'bühr  (vgl.  Tertullian.  ad  nat.  II,  7  und  Asterius  Enc. 
martyr.  p.  193  R.  bei  Lobeck  Agl.  p.  G78)  für  die  ältere  Zeit  nicht  viel  dra- 
stischer sich  voraussetzen  lässt  als  in  der  Art  der  öuüyfjinu  (Anm.  37)  anf 
Vasenbildern.  Vgl.  Müller  Eleus.  §.22.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  §.55,28. 
(*®)  Hilder  der  Seligkeit  lassen  den  ohne  sichern  Bezug  auf  Eleusii 
erwähnten  unaussprechlichen  Wunderbildern  (aoorijuiq  qiiauaai  Lob.  Agl.  p.  114) 
entsprechend  im  Zusammenhang  mit  der  bei  Aristophanes  (Ran.  448  ss.)  ge- 
schilderten Wonne  der  Mysten  und  wunderbaren  Schilderung  sich  denken, 
durch  welche  in  einem  berühmten  Fragment  aus  Findar's  Threnen  (Find.  Fr. 
JJ5j  das  (Jlück  dvr  Abgeschieduen  uns  vorgeführt  wird.  Ob  auch  schreckbare 
Unterweltsbilder  zur  Anschauung  gebracht  wurden  bleibt  fraglich;  gegen  deren 
Annahme  äussert  sich  Welcker  Gr.  Götterl.  II  S.  540. 

("*)  Umkreisung  der  Götterbilder  ist  sichtlich  an  mehreren  Mar- 
morbildern der  dreifachen  Ilekate  (Arch.  Ztg.  I,  8.  XV,  99,  1  —  3  ^.23  ff.) 
mit  denen  die  ähnliche  Anordnung  kleiner  Götterbilder  in  dreifaclien  Hermen 
(Herme  Ghablais:  Ghd.  Bildw.  XLI),  zunächst  aber  die  Umtanzung  beim 
Branche  mystischer  Thronsetzung  {hHoonouög  Dio  Chr.  XII,  387  Lobeck 
Agl.  p.  115)  sich  vergleichen  lässt. 


3.    Eleusinischcs  aus  As:rä. 


O' 


(^100^  Mysterien  zu  Agrä  (in  attischem  Ausdruck  ut  h' ^^fyous  genannt 
Fr.  Gr.  M.  I,  617)  und  als  Vorweihe  der  Eleusinien  betrachtet  (^Ilippolyt  V, 
8  p.  IG^  Schneide w.  hinuiov  i)^  lan  tu  uiynü  tn}ivriun*ov^  itv!h;  lit  utyditt 
fAvbinUui  ...  ui/.au  (Ff,  ifqni'r,  ^an  tu  itvnTi]ot(c  ju  7/%'  /Aof#*(/di'r;>*),  von  He- 
rakles (Anm.  128)  und  den  Dioscuren  erprobt,  deren  Einweihung  auf  der  Vase 
Fourtales  (Anm.  125)  dargestellt  ist;  ausführlicher  besprochen  in  meiner  Abb. 
über  die  Anth.  S.  174  ff.  Anm.  123  ff.  200.  Abh.  Orpheus  Anm.  203  und  bei 
Welcker  Gr.  G.  S.  546. 

(»"«)  Anodos  der  Kora.     Vgl.  Abh.  Anthest.  S.  179  ff.  Anm.  148ff.  155. 

(»**-)  Dionysos  und  Kora  (Anm.  75)  vermählt  zu  denken  wird  man  in 
Athen  theiis  o)  durch  die  mannigfach  ausgelegte  mystische  Vermählung  des 
Gottes  mit  seiner  l^riesteriu  (or.  contr.  Neaer.  §.  73.  Abh.  Anthest.  Anm. 
30.  40.     Abh.  Orpheus  Anm.  234)  innerhalb  seines  Tempels  veranlasst,  theiis 
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b)  durch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  dem  sehr  nahen  Persephbneteinpel 
zu  Agfa  die  gleichzeitige  Feier  beider  Feste  auch  zur  Vereinigung  der  bei- 
(ierseitigen  Gottheiten  führten.  Dass  eben  dies  Götterpaar  auch  in  den  atti- 
schen c)  Thesmophorien  Eingang  fand,  wird  durch  das  in  ihnen  verehrte  Götter- 
paar von  Flutos  und  Kalligeneia  (Aum.  25)  zweifelhaft,  dagegen  die  sicilischen 
Thesmophorien  (Anm.  12 e)  schon  früh  dafür  zeugen.  Uebrigens  kann  genau 
zu  reden  nur  von  einer  Vermählung  des  Dionysos  mit  Kora,  nicht  mit  Per- 
sephone  gesprochen  werden;  vgl.  Abh.  Anthest.  Anm.  176. 

(^®')  Dionysos  und  Kora  im  Westen  und  Osten  bezeugt:  namentlich 
aus  asiatischen  (Lampsakos  Abh.  Anthest.  Anm.  175)  sicilischen  (Agrigent) 
und  unteritalischen  (Velia  und  Neapolis  vgl.  Anm.  104)  Städten. 

(***)  Liber  und  Libera,  in  Rom  mit  Ceres  verehrt  seit  dem  J.  258  d.  St., 
entsprechen  der  Hochzeit  des  Unterweltsgottes,  die  man  noch  unter  dem  Na- 
men Orci  nuptiae  kennt  (Anm.  105).  Das  römische  Hauptfest  der  Ceres  fiel 
in  den  April  (Preller  Rom.  Myth.  8.434),  das  später  eingesetzte  den  Thes- 
mophorien entsprechende  Fest  in  den  Spätsommer  und  ist  daher  das  Ver- 
mählungsfest der  Unterweltsgötter  vielmehr  diesem  letzteren  beizuzählen- 
Uebrigens  war  der  römische  Ceresdienst  theils  ans  dem  sicilischen  Enna 
(Cic.  Verr.  IV,  48,  107)  theils  aus  Campanien  abgeleitet,  wie  denn  laut  Cicero 
pr.  Balb.  c.  25  (vgl.  Müller  R.  Myth.  433,  1)  das  allzeit  griechische  Priester- 
personal aus  Neapolis  oder  Velia  bezogen  wurde;  strenge  Sitte  und  Aus- 
setzung nächtlicher  Frauenfi;ste  war  durch  die  10  Tafeln  (Cic.  de  leg.  H,  9, 
vgl.  II,  15)  und  durch  das  Seuatuscousult  vom  J.  568  U.  C.  gewahrt. 

(V*)  Thesmophoriensitte  in  Rom  als  castum  CererU  und  als  Graeca 
Sacra  (Fest.  p.  189)  bekannt,  letztere  bei  Paulus  p.  97  mit  dem  Zusatz  quae 
ob  invenlionem  Proserpinae  matronae  colebant,  den  Preller  als  Wiedervereini- 
gung von  Ceres  und  Proserpina  versteht  (Rom.  Myth.  S.  438).  Die  Frauen 
übten  Abstinenz  9  Tage  lang  und  braciiten  dann  ährenbekränzt  die  cereali- 
schen  Erstlinge  im  Festzuge  dar  (Ov.  Metam.  X,  431).  Die  Hochzeit  der 
Ünterweltsmächte  (Orci  nuptiae  Plaut.  Aulul.  IV,  6,  5.  Serv.  Georg.  I,  344. 
Preller  Rom.  Myth.  S.  439),  auch  nuptiae  Cereria  genannt,  scheint  wenn  Ceres 
genannt  wird  etwa  im  Sinn  dieser  Göttin  als  Gastgeberin  (Preller  Rom.  Myth. 
S.  439  not.  4)  gefeiert  worden  zu  sein.  Auf  Ceres  als  Brautmutter  pflegte 
man  auch  die  Fackeln  bräutlicher  Züge  in  Rom  zu  deuten  (Paul.  p.  87).  Ausser 
dem  Fest  im  August  fiel  auch  ein  ieinniuvi  Cereria  in  den  Oktober  (die  Thes- 
mophorienzeit  nach  Preller  Rom.  Myth.  S.  440).  Jenes  erste  ward  im  J.  538 
ü.  C.  nach  der  Schlacht  von  Cannae  eingesetzt  (VVelcker  Gr.  Götterl.  II 
S.  510). 

(^^*)  Ariadue  als  Bmut  und  Vermählte  des  Dionysos,  ist  nicht  nur  in 
archaischen  Vasenbildern  (Auserl.  V^aseub.  I,  41),  in  denen  der  Gedanke  an 
Kora  zunächst  liegt,  sondern  auch  in  den  campanischen  und  unteritalischen 
vorzufinden,  in  denen  die  Genossin  des  Dionysos  dann  und  wann  ausdrück- 
lich als  Ariadue  benannt  ist  (vgl.  Abh.  Anth.  Anm.  64  fi*.  S.  162  fi*.  Abb.  Or- 
pheus Anm.  296).  So  kann  mau  zweifelhaft  sein,  wie  in  der  Götterversamm- 
loog  der  Sosiasschale  die  Gefährtin  des  Dionysos  zu  benennen  sei,  zumal  sie 
in  einem  ähnlichen  Werk  (Ghd.  Trinkschalen  und  Gefässe  Taf.  H.  Mon.  dell. 
lost  V,  37)  als  Ariadne  neben  Dionysos  inschriftlich  benannt  und  von  dem 
Götterpaar  Plutou  und  Pherephatta  unterschieden  ist.     Andrerseits  wird  man 

(••*rli  iinl ,  Alili:inilliiii^'«>ii.    II.  Zo 
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die  ausser  mit  Ephea  aach  mit  Mohn  and  Aehreu  bekränzte  Grefabrttn  des 
Dionysos  auf  dem  mit  Centanren  bespannten  Wagen  eines  berühmtea  Glas- 
kameen (Müll.  Denkm.  II,  9,  111)  wohl  nur  für  Kora  erkennen  dürfen,  sofern 
cerealische  Attribute  für  Ariadne  unbezengt  sind. 

(i«T^  Eleusinien  im  Peloponnes:  namentlich  aus  verschiedenen  arkadi- 
schen Kulten  von  jüngerer  Stiftung,  denen  von  Megalopolis,  Thelpasa  (Ghd. 
Mythol.  §.  411)  und  andren  bekannt. 

(i(^)  Das  Eleusinion  zu  Athen,  als  angesehenes  und  auch  für  Senats- 
versammlungen benutztes  Heiligthum  durch  Andokides  (de  myster.  pp.  55.  57. 
65  Rsk.)  und  dessen  Gegner  Lysias  (pp.  196.  255  Rsk.)  bekannt,  wird  als  Za- 
behör  der  Akropolis  von  Thukydidcs  2,  17  und  als  topographischer  Haupt- 
punkt in  deren  Nähe  auf  Anlass  der  bei  Xenophon  (Hipparch.  II,  2)  und 
Philostratos  (vita  soph.  I,  5)  angegebenen  Festaufzüge  erwähnt.  Seine  Lage 
sucht  Leake  nach  früherer  Verwechselung  mit  den  Tempeln  zu  Agrä  (Topo- 
graphie von  Athen,  Halle  1829,  S.  187)  auf  der  Ostseite  der  Akropolis,  wo 
eine  ansehnliche  Höhle,  dem  Dienst  der  Erdgöttin  wohl  geeignet,  vorhanden 
ist;  näher  an  der  Agora  wird  das  gedachte  Heiligthum  von  Rangabe  (Bull. 
1855  p.  136  s.),  nordwestlich  oder  auch  südwestlich  unter  der  Akropolis  tod 
Bursian  (Geogr.  Griechenlands  I  S.  296  Anm.  2)  gesucht  Eingehender  wini 
hierüber  in  einem  Aufsatz  des  Rheinischen  Museums  (N.  F.  XVIII  p.SOOfi 
von  mir  gehandelt 

(*••)  laccheion:  erwähnt  bei  Plut  Arist  27.  Alciphr.  III,  59.  Nach 
Forchhammer  Topographie  S.  31  ff.  wäre  in  diesem  Tempel  Herakles  geweiht 
worden;  vgl.  jedoch  Anm.  128. 

(^>®)  Demeter  in  Agrä  als  vornehmste  Göttin  zu  betrachten,  wird  una 
durch  die  Oitate  einiger  Grammatiker  nahe  gelegt,  denen  auch  Preller  Gr. 
Myth.  I,  617  gefolgt  ist,  zumal  wo  er  den  für  Demeter  nicht  schlechthin  spre- 
chenden Ausdruck  eines  juniooior  iy  "Ayoutg  (ßekker  Anecdot.  p. 327,  3)  io 
t6  Jrjf^fjTQog  (Pauly  Encycl.  III,  89)  verwandelte.  Dagegen  erscheint  sonst 
vielmehr  Persephoue  als  Vorsteherin  der  kleinen  .Mysterien  (Abh.  Anthest, 
Anm.  131)  und  mitbin  als  Hauptgöttin  des  chthonischen  Dienstes  von  Agni 
(Schol.  Aristoph.  Plut  846.  Athen.  VI,  63.  Vgl,  Abh.  Orpheus  Anm.  209)  -, 
ein  Umstand  auf  dessen  Grund  man  vielmehr  geneigt  sein  könnte  jenes  un- 
1Q0WV  im  Sinne  der  orphischen  Mystik  uud  der  ihr  ent!?precheudeu  lacchod- 
vase  (Anm.  126  Taf.  LXXVI)  auf  die  mystische  Kiudschaft  des  von  Terse- 
phone  gebornen  (Anm.  71)  lacchos  zu  deuten.     Vgl.  Anm.  114. 

(111)  Persephoue  des  Erechtheus:  laut  dem  Zeugniss  des  Demarat 
bei  Ötobaeus  (Florileg.  39.    Vgl.  Abh.  Auihest  Aum.  132). 

(^")  Ohne  Demeter  wird  Persephoue  auch  aus  Lokri  und  mit  dem  Bei- 
namen Basilissa  aus  Kataoa  erwähnt,  yA.  Welcker  Gr.  Götterl.  II,  487..  Al^ 
Saatgöttin,  den  Begriff  der  Demeter  ergänzend,  kommt  Persephone  auch  wohl 
mit  Aehrenkraoz  vor  (Welcker  Gr.  Götterl.  II,  498).  Vereinzelt  ist  sie  soch 
als  änianische  Persepbassa  und  als  samothrakisch-thebische  Kora  (Qhd.  iif- 
Myth.  §.  418,  3)  gedacht 

('*')  Das  Idol  der  Persephoue  zu  Agrä  glaube  ich  in  dem  unzählig  oft 
wiederholten  statuarischen  Typus  der  sogenannten  Venös  Proserpina  oaclig<0* 
wiesen  zu  haben.     Vgl.  Abh.  Auth.  Anm.  282.    Abh«  Orpheus  Anm.  268. 

(*'*)  lacchos  in  Agrä,  dort  vorausgesetzt  von  Preller  (Gr. Myth.  1, 4Ä)' 
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und  Welcker  (Gr.  Götterl.  II.  546)  wird,  obwohl  uuerwiesen,  von  Welcker  a.  0. 
dadurch  empfohlen,  dass  Eora  wegen  ihres  Wiederauflebens  im  Frühling  als 
Mutter  des  lacchos  gedacht  worden  sei.  Der  oben  gedachte  Ausdruck  eines 
fÄf)7Qfl}ov  h'^!Ayonig  (Anin.  110)  würde  dadurch  eine  bisher  unerkannte  Bezie- 
hung auf  Xora  erhalten.  Hält  man  streng  auf  Zeugnisse,  so  steht  nicht  bloss 
lacchos,  sondern  auch  der  volksmässige  Dionysos  (Abh.  Anthesterien  Aum. 
172.  Abh.  Orpheus  Anm.  207.  220)  vorerst  ausser  Bezug  zu  dem  Kultus  von 
Agrä. 

(^*^)  Der  Evocation  des  Dionysos  (Abh.  Anthesterien  Anm.  53)  ganz 
entsprechend ,  erscheint  die  Erweckung  der  Kora  in  dem  vom  Schol.  zu 
Theocrit.  11,36  angedeuteten  Ritual:  <A»ijrjii'  ^AnolkuötüQOi;^  lA&rjvriai  tov  Uqo- 
(pttvrrjy  Trjg  K  6n  rjg  J  n  i  y.t<  Xov  ^u  ^  r  iji  f/mtoovtir  fö  xitXovfAivov  rj^eiov, 

(*'*)  Entstehung  derVasenbilder  aus  dionysischem  Festgebranch: 
Abh.  Anthest.  S.  163  f.  Anm.  65. 

('*^)  Kunsteinfiüsse  der  Orphiker:  Abh.  Anthest.  Anm.  186. 

(^^^)  Scenisches  zu  Agrä  oder  im  athenischen  Eleusinion  ist,  wie  ich 
schon  früher  (Abh.  Orpheus  Anm.  257)  es  annahm,  der  gleichzeitigen  Anthe- 
steriensitte  entsprechend,  auch  nach  des  Pausanias  Hinweisung  auf  dortigen 
bedeutsamen  Festpomp  kaum  zu  bezweifeln. 

(*'*)  Kolias:  berühmt  sowohl  durch  seinen  Aphroditedienst  als  durch 
seine  Töpferwaare,  laut  Siiidas  s.  v.  Ku>kiuJog  xfoafirjfg  und  Macrob.  Saturn. 
V,  21.     Vgl.  Kramer  Thougefässe  1837  S.  196. 

("•)  Triptolemos  mystisch  gefasst  heisst  Mysterienlehrer  für  Hera- 
kles und  die  Dioskuren  bei  Xenoph.  Hell.  VI,  3,  6.  Vgl.  Abh.  Anthest.  Anm. 
181.    Oben  Anm.  57. 

(121)  Triptolemos  zu  Agrä.  Bei  Paus.  I,  14,  1  heisst  es:  vttol  <f^ 
VTTfQ  7fiv  XQTirqv  6  uiv  /JrjuqTQog  ntno{rjTni  yttl  K6{)V]q^  fy  J^  r(p  TQtmoX^fiov 
xffufvor  ^nriv  t(yn?.ua,  und  nach  Einschaltung  von  Notizen  über.  Triptolemos 
sodann  weiter  (I,  14,  3):  Ttno  toO  vuou  roiJJf,  6v,V«  ;f«i  rov  TQtnjoUfiov  tö 
nyakuft^  foit  ftoug  /aXxitdg  out  f;  ifvafav  ayo^tivog^  7tf7iolr\Tut  J^  xal  xttSrjfievog 
*EntLikv(öf\g  KruKjtog  .  .  . 

(IM)  Triptolemosbilder:  Auserlesene  Vasenbilder  I,  41  ff.  S.  216  ff. 
filite  c6ramogr.  HI  pl.  XtVI  ss.  Vgl.  Abh.  Anthest.  Anm.  182.  Stephan! 
im  Compte-rendn  pour  1859  p.  82  ss. 

(*^')  Zu  Eleusis  dargestellt  wird  Triptolemos  nicht  nur  nach  Glandian, 
sondern  auch  nach  Welckers  (Zeitschrift  8. 116  f.)  Vorgang  gedacht,  der  mit 
Böttiger  die  künstlich  bewirkte  Luftfahrt  den  mechanischen  Vorrichtungen 
der  Eleusinien  beimisst. 

(•2*)  Püoiatowskische  Vase  mit  der  Anodos:  Miliin  Gal.  LII,  219. 
Vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  105. 

(»25)  Vase  Püurtales  bei  Panof ka  cab.  Pourt.  pl.  16.  17.  Müller  Denkm. 
n,  10,  112.     Abh.  Anthest.  Anm.  149.  Taf.  LXXX. 

(125)  lacchosvase  aus  Kertsch:  herausgegeben  und  gründlich  erläu- 
tert von  Stephani  im  Oompte  rendu  der  kaiserlich  russischen  Ausgrabungs- 
coumission  für  1859  pl.  I,  11  p.  32  ss.  und  danach  abgebildet  auf  den  der 
gegenwärtigen  Abhandluug  beiliegenden  zwei  Kupfertafeln  (Taf.  LXXVI. 
LXXVllj. 

(**')    Stephani's  Auslegung   des   Wechselbezugs   beider   Seiten    be- 

23* 
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schränkt  sich  darauf,  dass  als  Hauptgedanke  das  Erwachen  der  Natur  im 
Frühling  als  mitten  inne  zwischen  Leben  und  Tod  schwebend  durch  die  auf- 
spriessende  Saat  dargestellt  und  der  Vertheihing  des  Samenkorns  schicklich 
entgegengesetzt  worden  sei  p.  118. 

(*•*)  Herakles,  für  den  die  kleinen  Mysterien  gegründet  sein  sollten, 
ward  auf  einem  Yasenbild,  das  ihn  mit  Athene  und  Dionysos  verbindet  (Auserl. 
Vas.  I,  70)  auch  von  Stephani,  der  ihn  Compte-rendu  p.  115  als  Heerdengott 
nimmt,  nicht  in  eleusinischec  sondern  in  athenischer  Oertlichkoit  vorausge- 
setzt. Seine  und  der  Dioskuren  Einweihung  ist  auf  der  Vase  Pourtales  (vgl. 
Anm.  125)  abgebildet  Ganz  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Annahme  ist 
die  Aussage  eines  Scholions  (Arist.  Ran.  504),  Herakles  sei  im  Demos  Melite 
eingeweiht  worden,  eine  Annahme  auf  deren  Grund  Forchhammer  (Topog. 
S.  31  f.)  jene  Einweihung  in  den  Demetertompel  am  piräischen  Thor  verlegt; 
da  aber  dies  Heiligthum  nebst  dem  benaciibarten  luccheion  als  Ausgüngs- 
punkt  für  den  Festzug  der  grossen  Eleusinien  zu  betrachten  ist,  so  wurde 
damit  die  auch  dem  Heraklos  nicht  erlassene  Beschränkung  aller  Ausländer 
auf  die  kleinen  Mysterien  aufgehoben  sein. 

(*")  Hippolyt.  Von  phrygischer  Symbolik  der  reifen  Aehre  ausgehend 
(xloiQov  aici^vv  liifiQiafiivov  oben  Anm.  58)  schreibt  der  Bischof  Hippolyt 
Refütatio  haer.  V,  8  p.  162  ss.  Schneidew.:  nlioq  fart  yt(\  Tintiit  '^Orivaeoi; 
6  TittQtt  Tov  axttOKXTTjnfaTOv  (ab  inefßgiato)  tfroarijo  i0.tioq  ft^yng^  xdHunhg 
ttvios  o  Uootfavitjg^  ovx  nnoxtxouu^ioi  f^^i'^  (*ig  6  *'Aiiiq .  hviov^^inufvog  Jt  Ji« 
xtovilov  xa\  nuattv  TittoijTrjjjit'og  jrjv  aitQxixijv  y^ikaiv^  rvxi6%  fr  * Jlktvairi  vno 
noXltTi  TtVQi  TfXüiv  lu  utyaJict  xui  uQorjT«  jjvoii^ont  ßntl  xni  x^xoityk  Uytav  tf{tov 
(Tfxs  noivta  xov()ov  BQifjiu}  Ji(>iu6r^  lovinnir  fa^anu  iayvoov 

(180^  Korafeste  in  Alexandria  Petra  undElusa  beschreibt  Epipha- 
nias im  Madrider  Zusatz  zu  Kapitel  51  des  Fanarinm.  Das  nächtliche  Fest 
der  Fersephone  schliesst  nach  der  Hahuenkrähe  mit  Fackelzug  in  das  Sou- 
terrain, aus  welchem  ein  sitzendes  nacktes  Idol  herausgeholt  wird,  um  es 
festlich  siebenmal  um  den  mittelsten  Tempel  herum  zu  tragen  und  dann  wie- 
der an  seinen  Ort  zu  stellen.  Jenes  hölzerne  Idol  hatte  goldene  Kreuze  so- 
wohl auf  der  Stirn  als  au  den  Armen  und  auf  den  Kuieen  eingeprägt.  Auf 
die  Frage  nach  der  Bedeutung  dieses  Mysteriums  sagen  sie,  Kora  habe  iu 
dieser  Nacht  den  Aion  geboren.  Ebenso  in  Petra,  wo  die  Jungfrau  C'haabu 
und  deren  Sohn  Dusares  heisst  d.  i.  Moroytrh,»;  lov  thoTJOTov  [Oehler,  im  Phi- 
lologus  XVI  p.  355]. 

(*")  Athene  des  lacchos  Amme  laut  Nonnus  XLVIII,  956  f.: 
Uaklng  nvviitfH'T(i)  Otoö^yuori  d^^iiro  x6).7ivy 
naidX  J^  fictCov  oQf.^i  tov  l^anam  uouvog  ^Eotx'^tvg. 

('**)  Vasenbilder  des  Koraraubs.    Millingen  Unedited  Monument«  I  pl.  16. 
(Müller  Denkm.  I,  Taf.  XL  VI  no.  213). 

(»")  Sarkophagreliefs  des  Koraraubs:  Welcker  Zeitschr.  S.  25  ff.  Müller 
Denkm.  II,  Taf.  IX  no.  107  ff. 

C^)  Eleusinische  Festgcbräucho  sind  aus  Vasengemälden  nicht  naehia- 
weisen;  dagegen  scheint  es,  dass  das  aus  spätrömischer  Zeit  herrährende 
Braunschweigische  Onyxgefass  (Antike  Bildwerke  CCCX,  9  S.  400)  dahin 
gezogen  werden  könnte. 
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(**•)  Triptolemos  als  Todteurichtor  von  Plato  Apolog.  c.  XXXII  erwähnt 
und  auf  einer  neuerdings  entdeckten  apulisclien  Unterweltsvase  inschriftlich 
bezeugt. 

(IM)  VVeihung'  durch  Orpheus  von  Polygnot  (Paus.  X,  30,  6)  und  auf  der 
Vase  Blacas  (Arch.  Zeit.  II  Taf.  14)  augedeutet. 


II. 

JNachdeni  in  einer  frtlheren  Abhandlung  über  den  Bilderkreis  von 
Eleusis  Personal  und  Festanlässe  des  dortigen  und  von  dort  aus- 
gegangenen cercalischen  Dienstes  genauer  erörtert  worden  sind, 
bleibt  die  dadurch  eingeleitete  Aufgabe  zurück  den  auf  uns  gekom- 
menen Denkinälervorrath  dieses  Bereiches  nach  Inhalt  und  Umfang 
eingehend  zu  würdigen.  Es  bietet  zu  diesem  Behuf  die  Reihenfolge 
eleusinischer  Gottheiten  Heroen  und  Mythen  selbstverständlich  sich 
dar;  sie  verpflichtet  uns  zuerst  von  den  der  Demeter  und  Kora  ge- 
meinsam gewidmeten  Kunstdarstellungen  zu  reden. 

1.     Die  zwei  Göttinnen. 

Der  Wecbselbezug  einer  stetigen  und  einer  vergänglichen  Erd- 
kraft, die  wir  in  der  ihrer  Tochter  beraubten  Göttin  Demeter  my- 
thisch ausgebildet  und  in  den  zwei  Göttinnen (*")  von  Eleusis  dar- 
gestellt wissen,  musste  frühzeitig  auch  in  den  vom  Tempeldienst 
ausgegangenen  Denkmälern  der  Kunst  sich  aussprechen.  Umfang- 
reich und '  anschaulich  geben  Gestalt  und  Wesen  der  unzertrenn- 
lichen beiden  Göttinnen  in  dem  von  den  Gruppen  entführter  Kinder 
so  genannten  Harpyienmonument  aus  Xanthos  sich  zu  erkennen  (*"), 
dessen  Hauptseite  am  Eingang  des  Grabes  die  Göttinnen  der  trauern- 
den und  der  wiederverjüngten  Erde  verbündet  uns  vorführt.    Die 
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offene  Grabesthftr  wird  von  einer  symbolischen  Gruppe  der  Mfltter- 
lichkeit,  einer  Kuh  die  ihr  Kalb  säugt,  überragt;  links  davon  sitzt 
Demeter,  mit  vorgestreckten  Armen  eine  Schaale  haltend,  der  am 
andern  Ende  des  Bildes  thronenden  ähnlichen  Göttin  gegenüber, 
welche  von  drei  heranziehenden  Frauen  begrüsst  wird.  Sinn  und 
Absicht  der  Darstellung  sind  schon  aus  Nebenumständen  ersicht- 
lich: am  vereinsamten  Thron  der  Demeter  ist  als  Wintersymbol 
eine  Sphinx,  am  Thron  der  Persephone-Kora  ein  Widderkopf  zur 
Andeutung  des  Lenzes ('^')  zu  bemerken,  welcher  sie  den  Sterbli- 
chen wieder  zuführt.  Dieser  einem  Grabmal  so  wohl  zupassende 
Gegensatz  ist  weiter  ausgeführt  durch  Nebenfiguren,  von  denen 
Kora  zur  Wiedervereinigung  mit  ihrer  Mutter  eingeholt  werden  soll. 
Von  den  drei  zu  solchem  Behuf  der  Unterweltsgöttin  entgegen  schrei- 
tenden Hören  ist  die  dritte  mit. einem  Ei  als  Symbol  verschlossener 
Belebung,  die  zweite  mit  Blüthe  und  Frucht  der  vieldeutigen  Gra- 
nate versehen,  wie  auch  Persephone  selbst  in  einer  Hand  diese 
verhängnissvolle  Frucht,  in  der  andern  aber  die  frisch  aufknospende 
Blüthe  derselben  trägt. 

Wir  haben  dies  tief  empfundene  Bild,  das  älteste  welches  von 
den  zwei  Göttinnen  überhaupt  auf  uns  kam  und  in  ehrwürdiger 
Kunstform  sie  uns  vorführt,  bei  erster  Erwähnung  bildlicher  Dar- 
stellung des  eleusinischen  Götterpaares  nicht  übergehen  können,  ob- 
wohl wir  auf  Anlass  der  Bilder  von  Kora's  Rückkehr  auch  weiter 
unten  darauf  verweisen  müssen.  Die  gleichartige  Auffassung  der 
beiden  Göttinnen,  die  dort  in  Gestalt  und  Ötirnschmuck  fast  ohne 
Unterschied  einander  entsprechen,  gestattet  uns  auch  eine  andere 
hieratische  Darstellung  derselben  Göttinnen  sofort  liieher  zu  ziehen, 
obwohl  deren  beide  sehr  verstümmelte  Frauengestalten  in  Körper- 
formen und  in  der  zierlichen  Hebung  ihres  Gewandes  ohne  sicht- 
liche Unterscheidung  von  Mutter  und  Tochter  einander  entsprechen. 
Es  ist  dies  der  Fall  bei  den  nach  der  Art  aphrodisischer  Spesfign- 
reu  gebildeten  und  ergänzten  Göttinnen,  welche  am  aeginetischen 
Athenatempel  den  Gipfel  seines  Aetoma  krönten  ('*")  und  schon 
bei  erster  Auslegung  jener  Bildwerke  auf  die  aus  Herodot  bekann- 
ten Thesmophoriengöttinnen  Damia  und  Auxesia(^^*),   als  Anlntf 
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blatiger  Fehde  mit  Epidauros  bezeugt,  gedeutet  worden  sind.  In 
nächste  Vergleichung  damit  kommen  die  leider  gleichfalls  verstüm- 
melten Göttinnen,  welche  in  einer  athenischen  Gruppe  aus  Thon 
der  thronenden  Pallas  Athena  zur  Seite  stehen (***),  nur  dass  die 
sine  dieser  Figuren  nach  Gestalt  und  Gewandung  in  der  nur  un- 
erwärts  erhaltenen  anderen  den  Unterschied  der  jungfräulichen  Kora 
^on  einer  mütterlichen  Demeter  uns  voraussetzen  lässt 

Noch  andere  Beispiele  der  in  hieratischer  Verbindung  darge- 
§tellten  beiden  Göttinnen  lassen  hienächst  sich  erwähnen.  Thro- 
lend  neben  einander,  mit  zum  Theil  undeutlichen  Attributen,  glaubte 
ich  sie  auf  einem  Altar  zu  erkennen,  den  Ludwig  Boss  in  der  Um- 
hegend Athens  mir  zeigte  und  dessen  cerealische  Bedeutung  un- 
zweifelhaft bleibt,  wenn  auch  der  neuerdings  aufgedeckte  Eevers 
iieses  Altarn,  welcher  dadurch  als  späteres  Denkmal  attischer  Tau- 
robolien  erseheint,  zunächst  eine  Zueignung  an  die  Göttennutter 
enthält  (**').  Der  vennuthliehen  Demeter  ist  dort  eine  schlangen- 
imwundene  Fackel  zugetheilt;  ebenfalls  eine  Schlange  ist  den  auf- 
geht gestellten  zwei  Götterbildern  im  Lectisternium  eines  präne- 
»tinischen  Marmors  ('*^)  beigesellt  und  findet  sich  wieder  in  einer 
ler  rohen  Terracotten  gleichen  Fundorts,  aus  denen  ich  vor  län- 
gerer Zeit  cerealischen  Tliesmophoriendienst  flir  das  alte  Praeneste 
lachweisen  zu  können  giaubte(*'*).  Eine  gleiche  Zusammenstellung 
>eider  sit/,ender  Göttinnen  ist  auch  aus  unteritalischen  Terracotten 
lieh^  unbekannt  (**•)  und  wird  durch  ein  Votivrelief  taurischen  Fun- 
le8(**')  neu  bezeugt.  In  freierer  Gruppirung  sind  beide  Göttinnen 
n  einem  angeblich  aus  Eleusis  herrührenden  Votivrelief  der  Samra- 
ung  Pourtal6s(**')  dargestellt,  in  welcher  ein  Zug  schutzflehender 
sterblicher  ihnen  entgegenzieht,  und  ebenso  wenig  fehlt  es  an  noch 
anderen  Denkmälern,  in  welchen  sie  als  gebietende  Gottheiten  von 
l^leusis  sich  zeigen ('*),  wie  solches  hauptsächlich  in  den  zahlrei- 
hen  Vasenbildern  der  Triptolemossage('*')  der  Fall  ist.  Die  ver- 
druckte Kunst  konnte  den  Unterschied  von  Mutter  und  Tochter  in 
olchen  Darstellungen  nicht  ganz  aufgeben;  doch  sind  wir  um 
ichere  Unterscheidung  der  beiden  unzertrennlichen  Göttinnen  nicht 
elten    verlegen.     Breitere  Körperforraen ,   vollere  Kopfbedeckung, 
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den  Einflüssen  seines  athenischen  Filials  uns  vorgeführt  wird.    Es 
geht  dies  theils  aus  Besonderheiten  und  Nebenfiguren  manches  auf 
Triptolemos   bezüglichen    Ilauptbihls,   theils   und   vornehmlich    aus 
mehreren  d^imit  zusammengestellten  Nebenbildern  hervor.     Auf  der 
Poniatowskischen  Vase  ist  oberhalb  des  abreisenden  Triptolemos  die 
Wiederkehr  der  Kora  dargestellt  (*^),  deren  Feier  bemerktermassen 
nur  aus  den  kleinen  Mysterien   uns  bezeugt  ist.     Noch  deutlicher 
zeigt  uns   die  Vase  Pourtal(^s  den  Triptolemos   mit  seinem  Schlan- 
genwagen zögernd  in  einem  Tempelraum,  der,  durch  die  gleichzei- 
tige Gegenwart  des  Herakles  und  der  Dioskuren  unverkennbar,  nicht 
nach  Eleusis,  sondern  in  den  auch  für  Ausländer  zugänglichen  Wci- 
hetempel  von  Agrä  uns  verweist  ('*'•).     In  solchem  Zusammenhang 
unterliegt  denn  :iuch  das  schönste  aller  hiehcr  gehörigen  Gefäss- 
bilder,  das  neuerdings  aus  taurischen  Ausgrabungen  der  kaiserlich 
russischen  Sammlung  anheim  fiel ('*"),  einer  andern  Auffassung  als 
derjenigen,  welche  der  gelehrte  Herausgeber  für  den  Wechselbezug 
beider  Seiten  uns  nahe  gelegt  hat  ('*').     In  den  Nebenfiguren  des 
anf  unsrer  Tafel  LXXVII  dargestellten  Triptolemos  erblicken  wir 
dort  einerseits,    der  Artemis  Propylaia  gesellt,    den  in  die  kleinen 
Mysterien  eingeweihten  Herakles  (^*®),  andererseits  den  mit  denselben 
Mysterien  betreundeteii  Dionysos;  es  ist  ferner  unterbaH)  jenes  schon 
in   der  Luftfahrt  begriffenen  Triptolemos  der  mystische  Dreiverein 
der  beiden  Göttinnen  und  ihres  Begleiters  in  einer  den  Thesmoplio- 
rien  ungleich  mehr  als  den  Eleusinien  entsprechenden  Weise   uns 
vorgeführt.    Zwischen  der  thronenden  Demeter  und  der  als  Fackel- 
trägerin neben  ihr  aufgestützten  Kora  steht  nicht  der  eleusinischc 
lacchos,    sondern,    durch  das  Füllhorn  in   seiner  Hand  bezeichnet, 
der  im  Thesmophoriengebet  angerufene  Plutos,    woneben  auch  die 
linkerseits  mit  Eros  sitzende  Aphrodite  und  die  rechterseits  für  Peitho 
gehaltene  Frau  dem  Anruf  desselben   Gebets  an  die  Chariten  und 
dem   Wechselbezug    der  Göttinnen   von  Halimus   und  Kolias  wohl 
entsprechen.     Der  eCht  eleusinischen  Auffassung  näher  scheint  das 
Hauptbild  derselben  Vase  (Taf.  lAXVI)  zu  stehen:  denn  die  Höhle, 
aus  welcher  eine  noch  halb   in  der  Erde  verborgene  Frau,   sei  es 
Gäa  oder  vielmehr  Persephone,  ein  von  Sternen  umleuchtetes  Kind 
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emporhebt  das  Hermes  empfang,  scheint  ja  wohl  zugleich  des  lac- 
chos  Geburt  und  die  Rückkehr  der  Kora,  etwa  aus  demselben  ^- 
grund  Erineos  wo  sie  einstens  verschwand,  darzustellen.  Es  könnte 
hiedurch  und  durch  den  begleitenden  Paukenschlag  der  Echo  die 
Weise  anschaulich  gemacht  sein,  in  welcher  der  lacchos  des  eleu- 
sinischen  Festzugs  zuerst  ins  Leben  getreten  war,  wie  denn  ein 
allerdings  sehr  spätes  Zeugniss  es  in  der  That  uns  versichert,  dass 
die  Geburt  eines  göttlichen  Knaben,  des  von  Brimo  geborenen  Bri- 
mos,  im  nächtlichen  Kreis  der  Epopten  zu  Eleusis  von  Ilierophan- 
ten  verkündet  worden  sei  ('"'*).  Es  entspricht  dies  vom  heiligen 
Hippolyt  überlieferte  merkwürdige  Zeugniss  dem  ungefähr  gleich- 
zeitigen Bericht  des  Ephiphanius(*^^)  über  ein  zu  Alexandria  ge- 
feiertes nächtliches  Fest  der  Persephone,  an  welchem  beim  ersten 
FrUhlaut  des  Hahnes  ebenfalls  eine  Göttergeburt,  dort  die  des  Aeon 
der  Gnostiker,  verkündet  worden  sei;  dass  aber  einer  wie  der  an- 
dere Festgebrauch  aheleusinisch  gewesen  sei,  muss  dennoch  be- 
zweifelt werden.  Die  Benennung  eines  Persephonefestes  verweist 
uns  vielmehr  auf  die  kleinen  Mysterien,  deren  gehäufte  Mystik  von 
Athen  erst  spät  nach  Eleusis  verpflanzt  sein  mochte.  Athenische 
vielmehr  als  eleusinische  Auffassung  ist  durch  den  Umstand  uns 
nahe  gelegt,  dass  die  Anodos  der  Kora  nur  ftlr  die  kleinen  Myste- 
rien uns  bezeugt  ist  und  dass  die  mit  der  Anodos  verknüpfte  Geburt 
des  lacchos  diesem  Frühlingsfest  offenbar  mehr  sich  eignet  als  den 
im  Herbst  gefeierten  Eleusinien,  in  deren  Festzug  überdies  lacchos 
als  bereits  herangewachsener  Fackelträger  erschien.  Noch  entschei- 
dender für  den  atlienischen  Festanlass  des  in  Rede  stehenden  Va- 
senbildes scheint  überdies  die  hervorragende  Gestalt  der  Burggöttin 
Athens,  deren  Verhältniss  zu  den  Mysterien  in  Athen  vermuthlich 
höher  gesteigert  ward  als  es  dem  Priesterstolz  von  Eleusis  zusagen 
konnte.  Wie  Nonnus  als  Säugamme  des  lacchos  sie  kennt,  den  sie 
gleich  dem  Erechtheus  aufgezogen  habe,  zeigt  ein  alterthümlichos 
Thongebilde  die  beiden  Göttinnen  von  Eleusis  stehend,  während  in 
ihrer  Mitte  Pallas  Athene  thronend  erblickt  wird('^'). 

Als  ein  Zeugniss  mehr  ftir  den  hiemit  wahrscheinlich  gemach- 
ten Zusammenhang  unserer  Vascnbilder  mit  dem  Festgebrauch  der 
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Hysterien  von  Agrae  und  Limnae  darf  es  noch  angeführt  werden, 
dass  der  durchgreifendste  Mythos  des  cerealischen  Sagenkreises,  der 
iSub  der  Kora,  in  ihrem  Bildervorrath  nur  selten  sich  findet  (***); 
die  auf  die  Rückkehr  der  Kora  beztigliche  Frlihlingsfeier  der  klei- 
nen Mysterien  schloss  jenen  furchtbaren  Gegenstand  aus,  dessen 
Darstellung  auf  den  uns  erhaltenen  Marmorsärgen  ('^^)  vielmehr  in 
den  Scenerien  der  Eleusinien  vorgebildet  sein  mochte.  Auffallend 
ist  auch,  dass  cleusiuische  Festgebräuche  ('^*)  in  unsern  Vasenbil- 
dern fast  gar  nicht  vertreten  sind  — ,  ein  Beweis  mehr,  wenn  wir 
nicht  inen,  dass  die  Lieblingsvorstellungcn  jener  aus  attischer  Kunst 
herrührenden  Gefässmalcrei  zwar  aus  dem  cerealisch  -  bacchiscben 
Bildervorrath  der  attischen  Frühlingsfeste,  nicht  [aber  unmittelbar 
von  Eleusis  her  ausgestattet  wurden. 


Wenn  nach  diesen  Erörterungen  das  bunte  Spiel  cerealisch- 
bacchischcr  Mysterienbilder  hauptsächlich  auf  den  städtischen  Dienst 
Athens  zurückzugehen  scheint,  so  bleibt  ein  eindrucksvoller,  in  grossen 
Zügen  mächtig  wirkender,  Bilderkreis  dem  ursprünglichen  Heilig- 
thum  von  Eleusis  bemerktermassen  deshalb  nicht  minder  gesichelt 
lieber  die  wunderbare  Anschauung,  die  dort  geboten  wurde,  sind 
wir  nur  ganz  allgemein,  aber  mit  ehrfurchtgebietender  Andeutung 
des  nachhaltigen  Eindrucks  unterrichtet,  den  jene  Anschauung  auch 
auf  hochstehende  Geister  ausübte.  Während  mau  fragen  kann,  ob 
und  wie  viel  Belehrung,  namentlich  durch  den  Vortrag  religiöser 
Gesänge,  dort  stattfand,  wird  es  uns  nahe  gelegt  das  eleusinische 
Schaugepränge  bereits  in  sehr  früher  Zeit  vorauszusetzen.  Die  dort 
heimische  Sage  vom  Raub  der  Kora,  deren  Beschreibung  Claudiau 
durch  Hinblick  auf  die  bedeutungsvolle  Gesummtheit  des  dortigen 
Festpomps  einleitet,  ist  in  der  schon  aus  der  llias  uns  geläufigen, 
durch  die  allbezeugte  Sitte  hochzeitlichen  Raubes  bestätigten,  nii- 
misch-orchestischen  Darstelluugsweise  wenigstens  eben  so  früh  dort 
zu  denken  als  uns  der  darauf  bezügliche  homerische  Hymnus  jenen 
Mythos  berichtet.  Angeknüpft  daran  mochte  manche  Darstelhmi; 
aus  dem  clcusinischen  Sagenkreis  der  ihre  Tochter  vergeblich  su- 
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eilenden  Göttin  sein;  doch  trat^  Avie  der  Manp:el  solelier  Darstellun- 
gen in  unscrn  Ijildw(M*ken  uns  «glauben  lilsst,  im  Bereich  attischer 
Rildnerei  die  Anwendung  rein  eleusinischcr  Seencn  mehr  und  mehr 
zurück,  um  der  Wiederkehr  der  Kora,  der  Erscheinung  des  Tripto- 
lenios  und  andeni  im  Kreis  der  kleinen  Mysterien  vorzugsweise  be- 
liebten Darstellungen  Platz  zu  machen.  Noch  andre  geheiligte  Bil- 
der, namentlich  Visionen  der  Unterwelt  und  des  Eilands  der  Seli- 
gen, mögen  zu  Eleusis  in  der  Verbindung  sich  angereiht  haben, 
welche  durch  des  Triptolemos  Geltung  als  Todtenrichter(*^*)  uns 
nahe  gelegt  und  auf  unteritalischen  Vasenbildern  zugleich  mit  der 
Weihung  durch  Oq)heus  uns  anschaulich  gemacht  sind('^®).  Diese 
ergreifendsten  Züge  der  alten  Tempelsage  mochten  es  dann  mit  sich 
bringen,  dass  ihre  successive  Anschauung,  unterstützt  von  der  hohen 
und  mächtigen  Baulichkeit  des  Anaktoron,  ihre  berühmten  Wirkun- 
gen bis  in  das  späteste  Alterthum  fortsetzten.  Die  gefälligen  und 
anziehenden  Spielarten  und  Auswüchse  jener  echt  eleusinischen  Tem- 
pelbilder, die  von  Athen  und  von  Agrä  aus  unter  der  Orphiker  Bei- 
stand über  Griechenland  und  Italien  sich  allmählich  verbreiteten, 
blieben  daneben  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  dem  alteleusinischen 
Boden  fremd,  der  mit  dem  dort  heimischen  Unsterblichkeitsglauben 
den  religiösen  Erast  seiner  Lehre  und  ebenso  sehr  die  gnn^sartigc 
Einfachheit  seiner  Anschauung  bis  in  späteste  Zeit  sich  bewahrt  zu 
haben  scheint. 

In  Erwägung  der  sehr  verbreiteten  und  in  längst  verflossener 
Zeit  auch  von  mir  selbst  getheilten  Irrungen,  welche  wegen  man- 
gelnder Unterscheidung  der  cerealischen  Feste  Personen  und  üert- 
lichkeitcn  das  Verständniss  vieler  dahin  einschlagender  Kunstdar- 
gtellungen  bisher  trübten,  schien  es  erforderlich  obige  Bemerkungen 
der  von  mir  beabsichtigten  Musterung  eleusinischcr  und  verwandter 
Kunstdarstellungen  voranzustellen,  deren  auf  uns  gekommene  Denk- 
mlller  in  einem  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung  ihre  ins  Einzelne 
gehende  Prüfung  finden  sollen. 
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lassen,  welche  den  ihr  verfallenen  Sterblichen  auch  jenseits  der 
Pforten  der  Unterwelt  eine  glückselige  Zukunft  bereitet.  Die  An- 
muth  jener  unaussprechlichen  Göttin  wird  durch  bedeutsame  Sym- 
bole, durch  heranschwebende  Liebesgötter  und  durch  aphrodisische 
Bildung  uns  näher  gerückt  (***).  Fügt  man  hiezu  die  Köpfe  be- 
rüiimter  Münztypen  Siciliens  und  Grossgriechenlands,  deren  Bezug 
auf  Persephone  nicht  zu  bezweifeln  steht  (*"*),  so  lässt  sich  beim 
Anblick  ihrer  durch  Schönheit  gemilderten  majestätischen  Strenge 
nicht  zweifeln,  dass  ein  Kunstideal  (****)  der  Persephone  aller  ideel- 
len Schwierigkeiten  ungeachtet  von  den  Bildnern  des  griechischen 
Alterthums  glücklich  erreicht  worden  war. 

3.     Die  dritte  Person. 

Der  Mysteriendienst  von  Demeter  und  Kora  ist  aber  auch  iu 
einer  dritten  Person  begründet,  deren  mannigfach  aufgefasste  Per- 
sönlichkeit in  den  verschiedensten  Mythen  und  Bildern  sich  offen- 
bart. Dem  Mythos  vom  Raub  der  Kora  gemäss  ist  es  deren  Ent- 
führer, der  Unterweltsgott,  dessen  verborgene  Macht  im  Wechsel-  ' 
bezug  zu  den  beiden  Göttinnen  die  göttliche  Satzung  des  Jahreslaufe 
abschliesst,  und  in  der  That  erscheint  Hades  mit  Demeter  und  Kora 
zugleich  in  Vasenbildern  der  l'riptülemossage(*").  Mit  Kora  ge- 
paart, wie  wir  aus  Vasenbildern  des  Unterweltshauses  ihn  kennen 
und  auch  in  mancher  römischen  Darstellung  ihm  begegnen,  findet 
er  auch  in  Votivfiguren  von  Thon  sich  vor (*"*),  sofeni  man  nur 
keine  Schwierigkeit  hat  den  unterirdischen  Bruder  des  Zeus  in  ge- 
wissen verschrumpften  Gestalten  anzuerkennen,  die  als  Beisitzer  der 
Kora  oder  auch  als  Träger  derselben  mit  dem  Symbol  des  Erden- 
reichthums,  dem  Füllhorn  ihn  uns  vorführen.  Diese  sileneske  Bil- 
dung macht  uns  die  schriftlich  bezeugte  Gleichsetzung  des  Hades 
mit  Dionysos  begreiflicher,  der  mit  dem  Fortschritt  orphiseher  My- 
stik allmählich  in  allen  cerealischen  Kulten,  zunächst  in  denen  der 
Stadt  Athen,  sich  festgesetzt  hatte  und  demnach  auch  bildlich,  na- 
mentlich in  archaischen  Vasengemälden,  als  euphemistischer  Stell- 
vertreter des  Hades  mit  Kora  verbunden  erscheint  (**^^).    Dass  diese 
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Verbindung  aus  Eleusis  erst  spät  nachweislich  ist,  ward  schon  frü- 
her (^'*)  von  uns  bemerkt  und  durch  die  lange  Zeit  hindurch  fest- 
gehaltene Sonderung  des  thcbischen  Dionysos  vom  lacchos  erklärt, 
in  welchem  die  eleusinische  Mystik  den  echtesten  Genossen  und 
Beistand  der  beiden  Göttinnen  erkannte. 


4.     Die  Kultusbilder  von  Eleusis. 

Jenen  dreifachen  Götterverein  des  eleusinischen  Dienstes  aus 
den  Spuren  vormaliger  Kultusbilder  irgendwie  uns  anschaulich  zu 
machen  wäre  wünschenswerth,  ist  uns  jedoch  nur  vermuthungsweise 
gegönnt.  Der  Demeter  Verbindung  mit  Kora  ist  in  jenem  Dienst 
so  ursprünglich,  dass  ein  Rückschritt  von  ihrer  Doppelheit  zu  ein- 
heitlicher Bildung(*")  nicht  wohl  sich  denken  lässt,  und  das  wäre 
der  Fall,  wenn  man  dabei  beharren  wollte  den  aus  Eleusis  nach 
Cambridge  gebrachten  Koloss  mit  Kalathos  auf  dem  Haupt  und 
dem  Gorgouengesicht  auf  der  Brust (''*'),  Erde  zugleich  und  Unter- 
welt andeutend,  für  das  vormalige  Tempelbild  des  eleusinischen 
Heiligthums  zu  halten.  Ungleich  mehr  sind  wir  durch  den  ältesten 
Tempelbrauch  Griechenlands  darauf  verwiesen,  beide  Göttinnen  von 
Eleusis  neben  einander  in  sitzender  Stellung,  wie  auch  im  eleusi- 
nischen Dienste  von  Megalopolis  es  geschah,  etwa  mit  Zusatz  des 
Schlangensymbols  wie  auf  einem  oben  erwähnten  Marmor('**),  uns 
zu  denken«  Die  perikleische  Zeit  kann  zugleich  mit  dem  Umbau 
des  Tempels  auch  den  Glanz  der  Tenipelbildcr  gesteigert  haben, 
wird  aber  von  der  geheiligten  Ueberlieferung  ihrer  Gestalten  so 
wenig  als  von  ihrer  Dop|)elzahl  abgegangen  sein. 

Schwieriger  ist  die  Frage,  ob  jener  heiligen  Doppelzahl  von 
Demeter  und  Kora  im  Fortgang  religiöser  und  künstlerischer  Ent- 
wicklung vielleicht  auch  ein  Idol  des  mit  überschwenglichem  Fest- 
pomp gefeierten  lacchos  beigefügt  wurde.  Man  kann  geneigt  sein 
dies  anzunehmen,  wenn  mau  bei  Pausanias  liest,  dass  auch  der 
Gruppe  von  Megalopolis  ein  cerealischer  Dämon,  dort  der  zwerg- 
hafte idäische  Herakles,  beigesellt  war,  und  auch  noch  andere  Ana- 
logien scheinen  dafür  zu  sprechen.    So  ist  es  beachtenswerth,  dass 
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auch  die  thronenden  Göttinnen  praenestinischer  Terracotten  mit  einem 
Kinde  gnippirt  sind("^),  und  noch  ungleich  näher  als  ähnliche,  wie 
ich  jetzt  glauben  möchte,  nicht  sowohl  auf  lacchos  als  auf  den 
Plutos  der  Thesmophorien  rUckweisende  Votivbilder  liegt  die  Ver- 
gleichung  der  laut  Pausanias  im  laccheion  zu  Athen  aufgestellten 
praxitelischen  Gruppe  beider  Göttinnen  und  des  fackeltragend  mit 
ihnen  gruppirten  lacchos ('"").  Wie  die  von  einem  Fackelträger  be- 
gleiteten Unterweltsgottheiten  eines  bekannten  vaticanischen  Re- 
liefs ('"*),  mochten  auch  jene  Göttinnen  thronend  und  der  sie  be- 
gleitende Fackelträger  nicht  zwischen,  sondern  neben  ihnen  dar- 
gestellt sein  — ,  letzteres  um  so  mehr,  wenn,  wie  sich  annehmen 
lässt,  die  von  Cicero  erwähnte  athenische  Statue  des  lacchos  nicht 
als  durchaus  vereinzelt,  sondern  als  ein  den  beiden  Göttinnen  lose 
verknüpftes  Marmorbild  zu  betrachten  ist.  Der  Urheber  dieses,  von 
Athen  mit  eben  dem  Stolz  angeblickten  Kunstwerks,  mit  welchem 
des  Praxiteles  Eros  zu  Thespiae  und  dessen  Aphrodite  zu  Knidos 
gefeiert  wurden,  wird  in  jenem  ZeugnissC"*)  vermisst;  erwägt  man 
aber,  dass  der  praxitelische  lacchos  desjenigen  Heiligthums,  von 
welchem  der  eleusinische  Festzug  ausging,  schon  wegen  seiner  Oert- 
lichkeit  allbekannt  sein  musste,  ferner  dass  lacchosbilder  ihrer  Hei- 
ligkeit wegen  zu  Athen  ausserhalb  der  wenigen  dortigen  cereali- 
schen  Heiligthümer  nicht  wohl  denkbar  sind,  so  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  eben  jener  lacchos  des  Praxiteles,  obwohl  ohne 
die  Gruppe  genannt  der  er  angehörte,  auch  das  von  Cicero  ge- 
meinte Kunstwerk  ist. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dass  diese  Erwägung  auch  für  unsere 
Vorstellung  von  den  Götterbildern  des  cleusinischen  Tempels  maas»- 
gebend  sei.  Sicher  bezeugt  und  unzweifelhaft  sind  dort  für  udb 
nur  die  zwei  thronenden  Göttinnen;  doch  lässt,  seit  lacchos  den 
Mittelpunkt  der  ganzen  Festandacht  ausmachte,  die  WahrscheinUch- 
keit  sich  nicht  verkennen,  dass  jenes  im  Ausgangspunkt  des  eleu- 
sinlschen  Festzugs  denselben  Göttinnen  beigesellte  lacchosbild  neben 
den  entsprechenden  Götterbildern  im  Heiligthum  zu  Eleusis  viel- 
leicht wiederholt  war.  Ausser  der  praxitelischen  Gruppe  und  dem 
den  Göttinnen  von  Megalopolis  beigesellten  zwerghaften  Mysterien- 
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dämon  spricht  aach  noch  der  Umstand  dafür,  dass  im  eleusinischen 
Festpomp  bei  Claiidian  ein  dem  Dionysos  identischer  Thyrsusträger 
lacchos  erwähnt  wird,  wie  er  in  späterer  Zeit  dem  mystischen  Fackel- 
träfrer  laccfios  leicht  untergeschoben  werden  konnte. 


5.     Bilder  des  lacchos. 

Der  dämonische  lacchos,  in  welchem  der  Glanz  des  elensini- 
sehen  Festes  seinen  Mittelpunkt  fand,  ist  in  unserer  früheren  Erör- 
terung nicht  nur  vom  volksmässigen  Dionysos,  sondern  auch  vom 
Plutos  der  Thesmophorien  und  vom  Eros  des  unteritalischen  My- 
sterienwesens geschieden  worden.  Es  ist  hier  der  Ort,  mehr  als 
oben  geschah  für  die  Deutung  der  Kunstdenkmäler  davon  Gebrauch 
zu  machen  und  eingehender  zu  fragen,  wie  wir  die  lacchosbilder^ 
an  denen  im  griechischen  Alterthum  es  selbst  statuarisch  nicht 
fehlte  (•"'),  im  einzelnen  uns  zu  denken  berechtigt  sind.    Für  be- 

• 

seitigt  können,  wie  von  uns  schon  früher  bemerkt  ward,  diejenigen 
Annahmen  gelten,  welche  durch  allzu  buchstäbliche  Auslegung  der 
Namensinschriften  den  lacchos  auch  in  Gestalten  des  reiferen  Man- 
nesalters erkennen  wollten  (^"*),  und  als  noch  bestritten  bleibt  auch 
der  kräftige  Ephebe,  den  auf  dem  grossen  eleusinischen  Kelief, 
einem  Kunstwerk  aus  bester  Zeit,  Demeter  und  Kora  zärtlich  an- 
blicken ('"*),  sammt  andern  noch  ungleich  weniger  gesicherten  lac- 
chosbildernC'"'),  zunächst  ausserhalb  unserer  Betrachtung.  Da  fer- 
ner der  im  Thesniophoriengebet  mit  Kalligeneia  zugleich  angeru- 
fene Plutos,  jener  Verbindung  und  seiner  sonstigen  Auffassung 
gemäss,  als  Knabe  oder  Ephebe  zu  denken  ist,  so  liegt  es  nahe, 
manche  der  Auffindung  und  Pflege  kleiner  Knaben  gewidmete  Dar- 
stellung und  selbst  die  Knabengest^dt  gewisser  cerealischer  Grup- 
pen auf  Plutos  und  auf  Thesmophorienanlässe  zu  beziehen(^"'),  zu 
denen  unter  andern  auch  die  Votivschweine  mit  darauf  gesetzten 
Knaben  im  Sinne  des  von  Thesmophoriazusen  erbeteneu  Kinderse- 
gens gehören  dürften  ('"*).  Die  Schwierigkeit  hierüber  zu  entschei- 
den reicht  weit  genug,  um  selbst  bei  Knabengestalten,  welche  durch 


368         XIX.   UEBER  DEN  BILDERKREIS  VON  ELEÜSIS  II. 

die   von   ihnen   erhobene  Fackel   dem  lacchos  vorzugsweise  sieh 
eignen,   zwischen  der  Deutung  auf  lacchos  und  Plutos  zu  schwan- 
ken,  namentlich  Avenn  ein   bekanntes  Gemmenbild  die  Auffindung 
eines  wundersamen  Knäbleins  mit  Fackeln  und  Halbmond   durch 
drei   heranschreiteude  Frauen,   vielleicht  Thesmophoiiazusen,   uns 
vorführt.    Indess  ist  gerade  der  Fackelglanz  des  lacchos  so  hoch- 
berühmt, dass  man  in  fackel tragenden  Knaben  zunächst  den  eleu- 
sinischen  Dämon  und,  wenn  dieser  in  attischen  Bildern  nicht  sicher 
uns  vorliegt,  ein  Abbild  des8ell)eD,  namentlich  im  geflügelten  Fackel- 
träger  unteritalischer  Mysterienbilder  (•"'),   gern  anerkennt.     Auch 
gewisse  phantastische  Darstellungen  eines  aus  Blumenkelchen  auf- 
steigenden oder  von  Blüthen  getragenen (**")  Knaben  können  nicht 
bloss  auf  Eros,   sondern  auch  auf  lacchos  zurückgeführt  werden, 
dessen  schwebenden  Luftschritt  ausserdem  sowohl  die  schwebenden 
Knaben,  die  in  archaischen  Yascnbildern  dann  und  wann  der  rück- 
kehrenden Kora  vorangehen  C'),  als  auch  gewisse  zum  Aufliängea 
bestimmte  Jüngliugsgestalten  (^*^)  nolanischer  Gräber  hieherziehen 
lässt.    Obwohl  diese  beiderlei  Vorstellungen  in  Kunstgattungen  sich 
finden,   welche  dem  eigensten  Dienst  von  Eleusis  nicht  nahe  ver- 
wandt zu  sein  scheinen,  so  ist  doch  die  Deutung  jener  luftigen  Dä- 
monen  auf  lacchos   nicht   schlechthin  abzuweisen,    indem  die  Be- 
rühmtheit des  eleusiuisclien  lacchos  jedenfalls  gross  genug  war  um 
auch  in  den  Ideen-   und  Bilderkreis  der  mit  Eleusis  nur  in  der 
Grundlage   verwandten    cerealischen  Kulte   eingreifen   zu   können. 
Wenn  der  mystische  lacchos  zur  Zeit  des  freien  Griechenlands  >iel- 
leicht  nur  in  Eleusis  gefeiert  wurde,  so  ist  seine  Einflechtung  in 
andre  Mysterien  für  die  Zeiten  späterer  Kcligionsmischuug  deshalb 
nicht  zu  bezweifeln.    Wir  werden  diese  seine  Verbreitung  bald  noeb 
mehr  bestätigt  finden,   wenn  wir  bis  in  die  Auswüchse  später  My- 
stik hienächst  ihn  verfolgen,   haben  sie  aber  zuerst  aus  seiner  be- 
rühmtesten und  durchgreifendsten  Erscheinung,  aus  der  vielbewun- 
derten Knabengestalt   des   festlichen   Fackelträgers   im    Luft^cbritt 
feststellen  wollen,    die   aus  Aristophanes  Jedem    bekannt  und  aus 
erhaltenen    Kunstwerken    im    Ganzen   doch    nur    sehr   wenig  be- 
zeugt ist. 
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In  den  besten  Zeiten  Athens  war  dieser  leuchtende  Knabe  des 
nächtlichen  eleusinischen  Festzugs,  für  den  man  Jahr  aus  Jahr  ein 
den  schönsten  Altarknaben  von  Eleu8is(^*')  sich  aussuchen  mochte, 
in  seiner  rein  menschlichen  Bildung  so  allbekannt,  dass  man  phan- 
tastischer ihn  sich  zu  denken  nicht  leicht  sich  veranlasst  fand,  un- 
beschadet der  Neuerungen  einer  schmückenden  Kunst  und  grübeln- 
den Mystik,  aus  denen  nicht  nur  ein  geflügelter  ("*),  sondern  auch 
ein  gehörnter (••*)  oder  mannweiblicherC'**)  lacchos  allmählich  her- 
vorging. Es  geschah  dies  im  Verfolge  der  bacchischen  Mystik,  die 
.  den  lacchos  einerseits  mit  dem  thrakischen  Zagreus  anderseits  mit 
dem  in  der  mystischen  Schwinge  ("^)  getragenen  Dionysos  Likiiites 
gleichsetzte,  worauf  man  Thonfiguren  eines  Kindes  in  der  Wanne 
zurückfuhren  kann('^*^).  Wundersam  und  ergiebig  für  Kuustgebilde 
blieb  aber  nächst  der  Gestalt  des  lacchos  auch  die  mannigfache 
Legende  von  seinem  Ursprung  und  Wachsthum.  Als  Säugling  der 
Demeter  wird  er  in  Thonfiguren  und  auch  am  Friese  des  Erech- 
tbei^n  erkannt  (^'').  Die  lacchosvase  aus  Kertsch  lehrt  ihn  als 
Kind  der  wieder  aufsteigenden  Kora  (''*'')  uns  kennen;  aber  auch 
römiscbe  Wandgemälde,  in  Zeichnungen  Bartoli's  erhalten,  scheinen 
die  Geburt  des  lacchos  in  ähnlichem  Sinn  uns  vorzuführen,  wie 
uns  des  Brimos  Geburt  von  Brimo  in  der  eleusinischen  Festnacht 
durch  späte  Zeugen  versichert  wird("*).  Dass  eine  solche  Feier 
in  Eleusis  ursprünglich  war  ist  durchaus  unwahrscheinlich;  sie  ist 
mit  dem  Sagenkreis  der  rückkehrenden  Kora  eng  verknüpft  und 
mit  diesem  zugleich  vielmehr  der  M  Athen  ausgebauten  Mystik  der 
kleinen  Eleusinieu  beizumessen,  die  im  Zusammenhang  mit  dem 
Mythos  der  Kora  auch  einen  Aufgang  und  Niedergang  des  lacchos 
gefabelt  zu  haben  scheint,  wie  denn  auch  erst  aus  dem  Schooss 
jener  orphischen  Mystik  Athens  des  lacchos  Gleichsetzung  mit  dem 
thebischen  Dionysos  und  eines  wie  des  Andern  Vermählung  mit 
Kora  hervorging  ('"). 
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6.     Triptolemos. 

Triptolemos,  welcher  im  entwickelten  eleusinischen  Dienst  dem 
zur  mystischen  Seligkeit  führenden  lacchos  als  begnadigter  Vermittler 
cerealischer  Nahrung  gegenüber  steht,   wird  in  einem  archaischen 
Relief  ("^)   und  aus  einer  Metope  des  Parthenon  uns  bildlich  vor- 
geführt ("').    In  einer  schon  oben  berührten  Gruppe  des  Praxiteles 
war  er  zwischen  Demeter  und  einer  Göttin  dargestellt,  welche,  auch 
wenn  sie  von  Plinius  Flora,  von  Welcker  Chloris("  )  benannt  wird, 
dem  Wesen  der  neu  erstandenen  Kora  durchaus  entspricht.     MeA- 
würdig  ist  uns  jene,  man  weiss  nicht  woher  nach  Rom  in  die  ser- 
vilischen  Gärten  versetzte  Gruppe,  des  vollendetsten  attischen  Bild- 
ners auch    sonst  in   mehr  als  einem  Betracht:    erstens    durch   die 
vermuthliche   Bestinmmng    zwei    einander   ähnlicher   praxitelischer 
Gruppen  der  mit  lacchos  und  der  mit  Triptolemos  verknöpften  zwei 
Göttinnen  für  zwei  athenische  Heiligthttmer,   wonach  der  praxitcli- 
sche  Triptolemos  wohl  ursprunglich  nach  Agrä  gehört (**'),  sodanu 
aber  auch  durch   die  von  Praxiteles  in  Triptolemos  und  vielleicht 
auch  sonst  noch  vorgebildete  Gestalt  eines  in  Rom  als  B(»nu8  Even- 
tus  ausgeprägten  cercalischcn   Dämons.     Die  letztgedachte  Gestalt 
ist  laut  einer  Reihe  römischer  Darstellungen  ("')   mit  Aehren  und 
Schale  in   den  Händen  zu  denken,   dagegen  für  den  Triptolemos 
der  Plastik  die  unter  andern  auch  auf  der  Silberschalc  der  Wiener 
Sammlung  ("")   befolgte   Anordnung   reichlicher  im    Gcwaudschurz 
gehaltener  Sautf/"')  angewendet  sein  mochte.   Häufiger  als  in  dieser 
für  uns  nur  wenig  bezeugten  plastischen  Durchbildung  wird  lYip- 
tolemos  im  Bilderkreise  der  Thongefässe  uns  vorgeführt.    Die  Fülle 
der  hierin  uns  erhaltenen  Darstellungen   macht  es   denkbar,   dass 
ausser  dem  in  der  Plastik  bevorzugten  Moment  des  zur  Ausstreuung 
der  Saat  bereiten  Triptolemos  auch   dessen   davon  uuzertrenuliebc, 
von    allen   Völkern   dankbar   begrüsste,    AckerbestcUung  ('* )  oder 
auch  dessen   im  Drama  des  Sophokles  vermuthlich   zu  Grunde  ge- 
legte Heimkehr  (*^')  zu  bildlichem  Ausdruck  gelangt  waren.    Statt 
dessen  wird  uns  jedoch  mit  Sicherheit  nur  des  Triptolemos  Abfahrt 
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sainmt  der  ihr  verknüpften  göttlichen  Ausrüstung  und  Segnung  vor- 
geführt, wie  solches  auf  mehr  denn  dreissig  Vasenbildern ('**)  von 
reinster  Erfindung  und  Zeichnung  Statt  findet,  deren  anziehende 
Mannigfaltigkeit  man  gern  verfolgt,  ohne  die  Grundzüge  eines  ty- 
pisch gewordenen  Bildes  von  bester  attischer  Kunst  zu  verlieren. 

Triptolemos,  der  in  plastischen  Gruppen  meist  nur  als  Fuss- 
gänger  erschien,  wird  in  jenen  Vasenbilderu  stets  auf  dem  geflü- 
gelten Luftwagen  ("')  erblickt,  von  welchem  aus  er  die  Saat  der 
Demeter  über  den  Erdkreis  ausstreuen  soll;  als  Fürstensohn  ist  er 
mit  Scepter,  als  Schützling  der  Göttin  mit  einer  Schale  versehen,  ' 
in  welche  die  Göttin  selbst  ihre  Spende,  sowohl  als  Labetrunk  für 
die  Reise  als  auch,  wie  sich  annehmen  lässt,  zunächst  zu  Ehren 
des  Allvaters  Zeus  ausgie8st(^^*).  Demeter  pflegt  vor  dem  Jüngling 
zu  stehen,  hinter  ihm  aber  Persephone  das  Bild  zu  schliessenC"), 
welches  zuweilen  durch  Andeutung  des  heiligen  Ortes  (*"*)  begrenzt 
ward,  zumal  wenn  Nebenfiguren  (*")  es  zu  grösserem  Umfang  aus- 
dehnten. Der  zur  Abfahrt  bereite  Triptolemos  erscheint  in  diesen 
Bildern  trotz  des  von  ihm  gehaltenen  Scepters  stets  jugendlich ('"). 
Zur  Bekränzung  pflegt  ihm  ein,  wie  es  scheint,  allzu  oft  für  Lor- 
beer gehaltener  Myrtenkranz  als  das  übliche  Laub  'cleusinischer 
Festgenosseu  zugetheilt  zu  sein,  woneben  angeblich  auch  Aehren- 
bekränzung(*^"),  sicherer  manche  andere  abweichende  Einzelheit 
»ich  erwähnen  lässt  ('***),  Von  dieser  üblichsten  Darstellungsweise 
weichen  jedoch  theils  die  archaischen  Vasen  theils  die  des  si)äteren 
Vasenstyls  mannigfach  ab:  jene  indem  sie  den  Triptolemos  bärtig 
und  in  engem  Bezug  zu 'Dionysos  darstellen  ('**),  diese  indem  sie 
nach  einer  bereits  aus  Sophokles  nachweislichen  Vorstellung  den 
Wagen  mit  Schlangengespann  ('**),  den  Triptolemos  selbst  aber  in 
mancher  nur  aus  dem  Mysterienwesen  erklärlichen  Umgebung  zei- 
gen. Als  Mystagog,  wie  Xenophon  ihn  uns  kennen  lehrt ('")  und 
seine  Geltung  als  Gesetzgeber  (^**)  und  Todtenrichtcr  (*'*)  es  be- 
stätigt, scheint  er  auf  der  Vase  Pourtalßs  und  noch  sonst,  hie  und 
da  selbst  mit  Ableitung  aus  Aegypten ('*'*),  gemeint  zu  sein,  woraus 
es  sich  erklärt,  wenn  auch  die  dem  lacchos  in  Art  des  Eros  bei- 
gelegte beflügelte  oder   auch  androgyne  Bildung   auf  Triptolemos 
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ttbertragcn  ward  (**').  Mit  der  Bildung  dämonischer  Götterlieblinge 
zu  spielen  Hess,  wie  man  sieht,  die  Kunst  sich  nicht  nehmen,  so 
wenig  dass  im  Gegensatz  zu  jenen  Extremen  mystischer  AufTassung 
Tiiptolemos  auch  bald  als  knabenhafter  Liebling  seiner  Besebttt^^e- 
rin(^*'')  bald  als  gerüsteter  Kriegsmann  erscheinen  durfte  — ,  letz- 
teres allerdings  nur  in  römischer  Uebertragung  des  eleusinisehen 
Heros  auf  feinen  Wohlthäter  römischer  Zeit  ('*'')  und  im  Bereiche 
der  Gominenbilder-,  welche  so  wenig  als  die  MUnztypen('*")  durch 
ihre  verhältnissmässig  späten  Triptolemosbilder  unsere  Kenntnis8 
dieses  Sagenkreises  und  seiner  künstlerischen  Behandlung  erheb- 
lich vermehren. 


7.     Götterverwandtschaft. 

Der  reiche  bildliche  Inhalt  so  vieler  Triptolemosvasen  aus  be- 
ster attischer  Zeit  gewährt  uns  den  sichersten  Anhalt,    mehr  ak 
archaische  Vasen   und  als  die  römischen  Sarkophagreliefs   cereali- 
scher  Mythen  es  vermögen,   das  mit  dem  Dienst  von  Eleusis  ver- 
knüpfte Personal  von  Gottheiten  und  Dämonen  kennen  zu  lernen. 
In  diesem  ml^innigfachen  Personal,  einem  Ort  angehörig  der  seines 
eignen  uralten  Götterkreises  (*"')  sich  rühmte,    erseheint  zuweilen 
Zeus  selbst,  von  dessen  Beschluss  die  segensreich  festgestellte  Ord- 
nung des  Jahres  ausgeht  (^''*);    der  von  Pausanias  aus  Eleusis  be- 
zeugte   „Vater  Poseidon"  ('*^)   ist  aus   bildlicher  Andeutung   nicht 
leicht  nachzuweisen.     Ebensowenig  ist   es  der  sonst  zur  Rückkehr 
der  Kora  behtilfliche  delphische  Gott,  wenn  nicht  etwa  Palme  und 
Dreifuss  als  nnh  ihn  verkünden  (''*),    und  sind  es  die  yeilgottbei- 
ten,  deren  eine,  Asklepios  als  später  Besucher  der  Eleusinien  be- 
zeugtermassen  gefeiert  wurde C**').    Dagegen  findet  neben  den  eleu- 
sinisehen Göttinnen  zuweilen  Hades  sich  vor,  statt  dessen  Dionysos 
vielleicht   nur   auf  Triptolemosvasen   ganz    späten    Ursprungs  er- 
scheint (^*"),  in  überraschendem  Gegensatz  zum  Brauch  der  archai- 
schen  Vasen,    auf   denen   bei   Rückkehr   der  Kora  Dionysos  und 
Apoll  nicht  leicht  fehlen  und  wir  dann  und  wann  auch  dem  Enl- 
gott  Hephästos  (*^^)  bei  gleichem  Anlass  begegnen.     In  ähnlicher 
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Unterscheidung  des  Kunstgebraucbs  ist  auch  der  aus  Eleusis  »onst 
wohl  bekannte  Götterbote  und  Grenzgott  Hermes  nur  in  den  ar- 
chaischen FestzUgen  der  Anodos  häufig,  während  die  Triptolemos- 
vasen  statt  seiner  vielmehr  die  Hekate,  der  eleusinischen  Auffas- 
sung des  •homerischen  Hymnus  gemäss,  der  Persephone  leuchtend 
erscheinen  lassen  (**^)<  Herakles  und  die  Dioskuren,  wegen  deren 
ausländischer  Herkunft  man  zu  Athen  die  kleinen  Mysterien  einge- 
setzt hatti»,  dürfen  eben  deshalb,  so  oft  sie  in  cerealischen  Bildern 
er8cheinen(*^^),  statt  eines  vermeintlichen  Bezugs  aufEleusis  treibst, 
vielmehr  nur  als  Zeugen  der  zu  Athen  gefeierten  kleinen  Eleusi- 
nien  gelten. 

Von  den  drei  Göttinnen  (""),  aus  deren  Gemeinschaft  die  blu- 
nienlesende  Kora  entrtickt  ward  und  welche  man  deshalb  in  glei- 
cher Gemeinschaft  auch  sonst  vorzufinden  erwartet,  ist  Artemis,  die 
man  sonst  als  Hegemone  der  Demeter  und  Kora  beigesellt  weiss, 
vielleicht  als  identisch  mit  Hekate  den  Triptolemosvasen  so  gut  wie 
fremd  (*'*)  und  auch  Athene,  die  am' Schicksal  der  Kora  laut  an- 
dern Bildwerken  so  sichtlich  mitwirkt,  ins  Personal  der  Triptole- 
mosvasen nur  sehr  ausnahmsweise  hineingezogen  (*'''),  wie  denn 
auch  Aphrodite  dazu  erst  in  der  späteren  Auffassung  gehört,  die 
auf  der  lacchosvase  von  Kertsch  in  Begleitung  von  Peitho  und 
Eros  uns  vorliegt  ('• ').  Ob  die  Vereinigung  dieser  drei  Göttinnen 
deni  seit  Alkamenes  bezeugten  und  späterhin  so  viel  verbreiteten 
mystischen  Götteridol  der  dreifachen  Hekate  wirklich  zu  Grunde 
lagC"),  ist  eine  noch  nicht  gelöste  und  in  den  Grenzen  dieser  Ab- 
handlung auch  nicht  abzuschliessende  Frage,  ftlr  welche  jedoch  der 
bereits  berührte  Umstand  nicht  gleichgültig  ist,  dass  Hekate  als 
leuchtende  Gefährtin  der  Kora  auf  Triptolemosvasen  sich  findet. 
Uebrigens  lud  der  düstere  Glanz  des  eleusinischen  Götterwesens 
bald  zu  ideeller  Beschränkung  der  dabei  betheiligten  Mächte,  bald 
zum  Anschluss  noch  anderer  Gottheiten  ein,  wie  denn  ausnahms- 
weise selbst  Hera(^®*),  andre  mal  Hören ('^')  sich  nachweisen  las- 
sen, Iri8(*")  und  vielleicht  auch  Luftgottheiten ('**")  in  der  Demeter 
Umgebung  uns  später  begegnen  werden  und  die  dämonischen  Ur- 
kräfte  der  sittlichen  Welt,  Eros  und  Nike,  auch  dem  cerealischen* 
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Bilderkreis  nicht  fern  bleiben  konnten.  Wenn  der  mystische  Eros 
grossgricchischer  Mysterienbilder  ('"')  auch  später  fällt  und  wenn 
die  zur  Telete  (*^")  gesteigerte  Nike  des  Opferwesens  mehr  unter- 
italisch  als  attisch  sein  mag,  so  ist  doch  die  aus  Cicero  bekannte 
Nike,  welche  von  der  mit  Triptolemos  aufgestellten  Demeter  zu 
Enna  getragen  ward,  für  eine  cerealische  Nike  beweisend,  die  ttber- 
dies  auch  in  der  beflügelten  Wagenlenkerin  der  Cerrs  auf  Sarko- 
phagreliefs zu  erkennen  i8t("*).  Dass  ein  solcher  Zuwachs  ver- 
wandter Göttermächte  mehr  aus  den  Anlässen  poetischer  Erfindung 
als  des  Cultus  hervorging,  darf  man  um  so  weniger  verkennen  je 
mehr  gewisse  Verknüpfungen,  die  der  eleusinische  Dienst  wenig- 
stens späterhin  nicht  ganz  von  sich  abwehren  konnte,  dem  Bilder- 
kreis von  Eleusis  fern  blieben;  namentlich  ist  das  bei  Euripides  bis 
zur  Gleichsetzung  gesteigerte  Verhältniss  der  eleusinischen  Göttin 
zur  phrygischcn  Göttermutter  in  die  Kunstwerke  guter  Zeit  nicht 
eingedrungen  ("*),  in  denen  selbst  eine  Mitwirkung  der  homerischen 
Rhea(*'^)  nur  bedenklich  und  ausnahmsweise  vorausgesetzt  wird. 

8,     Raub  der  Kora. 

Wir  wenden  uns  hienächst  zum  Raub  der  Kora.  Dass  dieser 
berühmteste  Mvthos  des  eleusinischen  Dienstes  bald  milder  bald 
strenger  aufgefasst  und  dargestellt  ward,  geht  aus  den  noch  vor- 
handenen Denkmälern  hervor,  in  denen  die  hochzeitliche  Bedeutung 
des  Raubes,  selbst  wo  die  Haupthandlung  nur  Schreck  und  Ent- 
setzen verräth  laut  genügenden  Andeutungen  durchgängig  zu  Grnnde 
liegt,  wie  sowohl  von  der  äusserst  geringen  Anzahl  der  hieher  ge- 
hörenden Vasenbildor  als  von  der  beträchtlichen  Anzahl  der  be- 
trefli'enden  Reliefs  sich  versichern  läspt.  Dem  Archaismus  der  Ge- 
fassmalerei  war. dieser  (regenstand  fremd  geblieben (*'*);  auch  auf 
den  Gefässbildern  siüitcren  Styls  wird  er  nur  selten,  dafür  aber 
um  so  anschaulicher  als  eine  Entführung  dargestellt,  mit  welcher 
die  scheidende  Demeter  einverstanden  ist(*'^).  Es  spricht  sich  darin 
nicht  die  rein  eleusinisehe  Auffassung,  wie  sie  im  homerischen 
Hymnus  uns  vorliegt,  um  so  mehr  aber  der  Standpunkt  der  Thes- 
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iDophorien,  namentlich  in  deren  sicilischer  und  über  Sicilien  nach 
Rom  gelan^er  Entwicklung,   aus.    Im  Zusammenhang  dieser  Ent- 
wicklung scheint  es  gelegen  zu  haben,  dass  nicht  sowohl  der  erste 
gewaltsame  Ilaub  als  die  vertragsmässige  Erneuung  desselben  ge- 
feiert wurde ("**),   ferner,   dass  diese  Erneuung  nicht  mehr   durch 
die  in  der  Mystik  seitdem  hochgesteigerte  Hekate,   sondern   durch- 
Abholung des  HermesC")  im  jährlichen  Herbstfest  begangen  ward, 
der  Vernnithung  zu  gescbweigen,  dass  diese  Hinabfahrt  zum  Hades 
auch  als  gemeinsame  Unterweltsfahrt  der  Persephone  und  des  lac- 
chosf"")  gefabelt  worden  sei.    Dieser  mancherlei  Umwandlungen 
des  allmählich  gemilderten  ältesten  Mythos  unbeschadet,  ward  die 
Gewaltthat  des  Raubes,  den  der  Unterweltsgott  an  Persephone  ver- 
übt haben  sollte,    wie  der   homerische  Hymnus   ihn   besingt   und 
Eleusis  durch  mimische  Aufführung  ihn  jährlich  erneute,  im  Gebiete 
der  Kunst  nicht  leicht  verleugnet.     Unter  den  Erzarbeiten  des  fta- 
xiteles  wird  bei  Plinius  eine  Gruppe  dieses  Gegenstandes  uns  er- 
wähnt ("''),   welche,   wenn  sie  der  zugleich  genannten  der  Kata- 
gusa  ("*'*)   bei  sichtlicher  Verwandtschaft  des  Inhalts  auch  in  ihrem 
Umfang  entsprach,  am  natürliichsten  in  einer  vom  Pluto  getragenen 
Persephone  gesucht  wird;   vielleicht,   dass  beide  einander  entspre- 
chende Gruppen,   die  Bilder  des  Raubs  und  der  freiwilligen  Nie- 
derfahrt, im  athenischen  Eleusinion,  wenn  nicht  beim  Thesmopho- 
rion  (*■'),  aufgestellt  waren.    Römische  Gruppirungen  der  von  Pluto 
getragenen  Proserpina  C^**)  stammen  vielleicht  von  jenem  Praxiteli- 
schen  Vorbild,  dagegen  das  pomphafte  Bild  der  auf  des  Schatten- 
beherrschers Wagen  entführten  Göttin  eher  mit  dem  späterhin  im 
Minerventempel  des  Capitols  aufgestellten  berühmten  Bild  des'Nico- 
machos(*^•*)  verglichen  werden  kann. 

Nur  in  so  pomphafter  Weise  und  fast  nur  aus  Werken  der 
späteren  Kunst,  nicht  aus  Vasenbildern,  wohl  aber  aus  Sarkophag- 
reliefs Grabsteinen  und  Münztypen  vermögen  wir  jenen  gewaltsa- 
men Raub  bildlich  nachzuweisen(^''*);  es  ist  dies  jedoch  in  einem 
Umfang  und  in  so  zahlreichen  Exemplaren  uns  vergönnt,  dass  die 
Eutbehrung  älterer  Werke  uns  einigermassen  dadurch  vergütet  wird^ 
Als  vormalige  Bekleidung   römischer  Marmorsärge   sind   ungefähr 
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vierzig  im  WeseDtlichen  übereinstimmende  Reliefs  ("^)  zugleich  mit 
einer  ihnen  entsprechenden  statuarischen  Gürtelverzierung  (**')  mehr 
oder  weniger  uns  bekannt,  deren  Ursprung  nach  allem  Anschein 
auf  ein  einziges  Original  von  vollendeter  griechischer  Kunst  uns 
zurückweist.  Wäre  es  lediglich  der  von  Pluto  auf  seiner  Quadriga 
verübte  Raub,  der  in  diesen  Reliefs  uns  vorgeführt  wird,  so  wäre 
die  Ableitung  von  dem  vorgedachten  Bild  des  Nicomachos,  der  ver- 
schiedenen Ansprüche  plastischer  und  malerischer  Composition  un- 
geachtet, nicht  undenkbar;  doch  ist  dem  zum  Theil  in  reicher  Gmp- 
pirung  uns  vorgeführten  plutonischen  Wagen  auch  die  der  Entfüh- 
rung vorangegangene  Scene  des  Blumenlesens  und  die  ihr  gefolgte 
der  ihrer  Tochter  nacheilenden  Mutter  so  durchgängig  'und  in  den 
Hauptzügen  übereinstimmend  hinzugefügt,  dass  man  versucht  wird 
das  Original  dieser  Sarkophagreliefs  vielmehr  in  dem  Vorgang  eines 
auf  mehrere  Scenen  berechneten  cerealischen  Tempelfrieses  zu  vcr- 
muthen  wie  es  im  römischen  Cerestempel,  nach  sicilischer  mehr  als 
rein  attischer  Auffassung,  sich  voraussetzen  lässt('"). 

9.     Derselbe  in  Sarkophagreliefs. 

Die  Betrachtung  römischer  Sarkophagreliefs  hat  ihren  eigen- 
thOmlichen  Reiz  in  der  ideellen  Mannigfaltigkeit  ihrer  bis  in  die 
Verfallzeit  der  Kunst  mit  Geschmack  und  Verständniss  oftmals  er- 
neuten Repliken  bevorzugter  Darstellungen,  und  keine  andre  viel- 
leicht ist  in  reicherem  Masse  davon  betheiligt  worden  als  die  vor- 
liegende vom  Raub  der  Kora.  Hiedurch  mag  es  gerechtfertigt  sein, 
wenn  wir  nach  Welckef  s  Vorgang  die  auf  uns  gekommenen  Denk- 
mäler dieser  Art,  wenn  auch  keines  derselben  das  zweitei  Jahrhun- 
dert der  Kaiserzeit  übersteigen  mag,  noch  etwas  näher  besprechen. 

Von  den  gedachten  drei  Hauptmomenten  der  Darstellung  nimmt 
der  im  Verfolge  des  Mythos  beginnende,  die  Scene  des  Blumen- 
lescns,  durchgängig  die  mittelste  Stelle  ein;  er  führt  die  Göttinnen 
Athene  Artemis  und  Aphrodite  (*'"^)  uns  vor  Augen,  welche  Unt 
dem  homerischen  Hymnus  beim  Blumenlesen  mit  Kora  be8chäftig:t 
waren,    als  diese  durch  den  Beherrscher  der  Unterwelt  überrascht 
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und  entfährt  ward.  Die  beim  Bluineiflesen ,  dem  auch  wohl  ein 
Chortanz ('^•)  entsprach,  gestörte,  aber  in  ihrer  knienden  Stellung 
noch  beharrende,  von  dem  mit  Scepter  versehenen  Pluto  gefasste 
und  nach  ihm  aufblickende  Kora("")  bildet  zugleich  mit  den  neben 
ihr  aufgescheuchten  drei  Göttinnen  die  vollständige,  in  unseren  Sar- 
kophagreliefs öfters  auch  abgekürzte,  seltener  noch  ausgedehnte 
oder  durch  Versetzung  des  Personals  veränderte  ('"'*)  Darstellung 
dieser  Scene,  für  welche  das  gefällige  Bild  des  beim  Blumenkorb 
knieenden  Mädchens  (*'')  vorzugsweise  beliebt  war.  Der  zweite 
Moment,  darstellend  der  Kora  Entführung  auf  dem  pitttonischen 
Wagen,  erscheint  mannigfach  wechselnd:  nach  der  Gruppirung  des 
bald  aufrecht  umfiissten  bald  wie  ohnmächtig  von  dannen  getrage- 
nen Mädchens  (*•*)  mit  ihrem  Entführer  — ,  nach  der  in  der  Kegel 
vierfachen  Zahl  der  bald  vorwärts  bald  niederwärts  drängenden 
Rosse ('"*),  die  fast  durchgängig  von  Hermes,  von  Hekate  nirgends, 
sehr  ausnahmsweise  auch  von  Hercules  geleitet  werden(**^)  — ,  nach 
Einmischung  von  Liebesgöttern  (**^)  und  Siegsgottheiten  ("^)  — , 
nach  der  Ortsbezeichnung  durch  Tellus  oder  Oceanus (*""),  wie  auch 
durch  die  Pforten  Dämonen  und  Ungethüme  der  Unterwelt.  Ob 
irgend  einmal  auch  ein  Hinblick  ins  Land  der  Seligen  ihnen  bei- 
gesellt sei,  bleibt  zweifelhaft (*'*');  ausnahmsweise  tritt  eine  An- 
deutung des  von  seiner  Höhe  zuschauenden  Zeus  und  der  olym- 
pischen Wohnungen  (*"")  hinzu,  wie  auch  eine  Betheiligung  der  vor- 
erwähnten drei  Göttinnen,  auf  die  wir  zurückkommen  werden,  am 
Personal  dieser  Scene  (*'*'). 

Der  im  Gegensatz  zu  jener  Schreckensscene  meistens  zur  Lin- 
ken des  Beschauers  dargestellte  dritte,  dem  Schmerz  der  Demeter 
gewidmete,  Moment  pflogt  durch  die  von  einem  Schlangenpaar,  sel- 
tener von  Pferden  gezogene,  mit  erhobener  leuchtender  Fackel  in 
einer  Hand  oder  in  beiden  ihre  Tochter  aufsuchende  eleusinische 
Göttin ('"*)  gebildet  zu  sein,  welcher  neben  dem  Gespann  die  mei- 
stens geflügelte  lris(''^)  vorangeht;  im  Sinne  des  siegreichen  Lie- 
beserfolges, mit  welchem  der  bittre  Verlust  ihrer  Tochter  zuletzt 
gekrönt  werden  soll,  sind  Liebes-  und  Siegsgottheiten  — ,  iu  der 
Höhe  ein  fackeltragendcr  Eros,  den  Wagen  lenkend  eine  wohl  auch 
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auf  Nike  zu  deutende,  meisf  geflügelte,  kleine  Göttin  — ,  anch  hier 
eingemischte"*),  woneben  noch  manche  räthselhafte  Nebenfigur 
sammt  denen  von  PflUger  und  Säemann  und  der  gelagerten  Erde 
zur  Ausfüllung  des  übrigen  Raumes  gereichen  (^"^).  Ganz  ausnahms- 
weise wird  diese  Darstellung  auf  einem  borghesischen  Relief  durch 
die  abgewandt  mit  der  mystischen  Cista  auf  ihrem  Felsensitz 
trauernde  Demeter  ersetzt,  mit  welcher  zwei  Frauengestalten,  etwa 
Hekate  und  Metaneira,  gesellt  sind ('""*). 

Ausser  diesem  Inbegriff  der  mit  besonderer  Vorliebe  so  oft 
wiederholten  drei  Scenen  wird  der  Reichthum  ihres  Inhalts  noch 
durch  manche  symbolische  Zuthat(^*"),  überdies  auch  durch  Eck- 
figuren und  Nebenseiten  vermehrt.  Bei  der  Bedeutsamkeit,  welche 
auch  diese  untergeordneten  Bilder  im  Sinne  des  Hauptbildes  erfüllt, 
drängt  die  Bemerkung  sich  auf,  dass  die  zunächst  nur  den  Schrecken 
des  Todes  und  einem  elegischen  Naturgeftlhl  gewidmete  Bildnerei 
jener  römischen  Marmorsärge  auch  die  Naturbedeutung  des  Mythos, 
die  man  dann  und  wann  durch  Sternkunde  steigerte (*'^^);  und  vol- 
lends die  Tröstung  nicht  ausschloss,  die  wir  aus  einem  Yasenbilde 
gleichen  Gegenstandes  in  Gemässheit  des  Standpunkts  der  Myste- 
rien oben  nachwiesen.  Wie  diese  Hinweisung  theih  in  den  Eck- 
figuren fruchtbringender  Hören  oder  Niken(^''^),  theils  auf  den  Sei- 
tenflächen der  Sarko{)hage,  sei  es  zu  Gunsten  der  Grabesstille  durch 
Scenen  des  Hirten-  und  Nymphenlebens  oder  durch  mythische  Sce- 
nen  der  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt ('*")  unverkennbar  sich  aus- 
spricht, lässt  sie  andeutungsweise  auch  innerhalb  der  von  uns  be- 
sprochenen Hauptbilder  sich  nicht  verkennen.  Nicht  nur  dass,  wie 
wir  bereits  bemerkten,  Sieges-  und  Liebesgottheiten,  sowohl  der 
Plutonischen  Entführung,  als  auch  der  noch  ungetrösteten  Demeter 
sich  beigesellen,  sondern  auch  das  ist  thatsächlich,  dass  der  von 
Pluto  vollführte  Raub  in  hochzeitlichem  Sinne  gedacht  und  zuweiiec 
als  solcher  selbst  augenfällig  gemacht  ist(^"),  woneben  auch  die 
vertragsmässige  Abholung  durch  Hermes (^'*)  sich  findet. 

Wenn  ferner  der  gangbarste  Ausdruck  dieser  Sarkophagreliefs 
zugleich  mit  dem  Jammer  der  Kora  auch  das  Entsetzen  ihrer  Be- 
gleiterinneu deutlich  verräth,  so  erscheinen  dieselben  doch  andre- 
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mal  gleichgültiger  und  für  das  Vorhaben  des  Pluto  sogar  förder- 
lich. Die  Erwägung  liegt  nahe,  ob  nicht  Aphrodite  als  Beschützerin 
unternehmender  Liebesbewerbung,  Artemis  als  nächtliche  Göttin  und 
selbst  Athene  in  ^^eiser  Voraussicht  alles  die  Weltordnung  sichern- 
den Erfolges  mit  dem  Zweck  der  furchtbaren  Gewaltthat  alsbald 
versöhnt  sein  werden.  In  der  That  ist  dies  nicht  nur  für  die  Lie- 
besgöttin nachweislich,  die  auch  der  gew^altsamen  Liebesbewerbnng 
zu  Hülfe  kommt,  sondern  auch  für  Athene,  die  beim  Einsteigen  der 
Kora  in  Pluto's  Wagen  sich  handgreiHich  zu  betheiligen  pflegtC*^) — , 
öfters  vielleicht  allerdings,  wie  man  sonst  durchgängig  annahm,  zur 
Abhaltung  des  liäubers,  andremal  aber,  wie  das  durch  Braun  be- 
kannte Sarkophagrelief  zu  Cattajo(^*^)  entscheidend  nachweist,  viel- 
mehr um  als  Göttin  der  höchsten  Weisheit  dem  Rathschluss  des 
Zeus,  durch  welchen  Kora  dem  Unterweltsgott  vermählt  werden 
sollte,  mitwirkend  sich  anzuschliessen. 

10.     Anodos  der  Kora. 

Weniger  als  man  nach  dem  fröhlichen  Charakter  von  Früh- 
lingsfesten es  glauben  sollte,  scheint  die  Wiederkehr  der  Kora  zum 
volksmässigen  Mythos  geworden  zu  sein;  vielmehr  macht  die  schauer- 
liche Natur  dieser  Göttin  es  ganz  begreiflich,  dass  auch  ihr  neu- 
gewonnener Frühlingsreiz  nur  im  Kreise  der  Mysten  gefeiert  ward 
und  nur  aus  den  zu  Athen  begangenen  kleinen  Eleusinien  uns  be- 
zeugt wird.  Eine  frühe  Verbreitung  desselben  Mythos  weit  über 
Athen  hinaus  darf  deshalb  nicht  geleugnet  werden;  sie  ist  lange 
vor  den  Perserkriegen  uns  bezeugt  durch  das  oben  besprochene 
Ijikische  Harpyienmonument,  auf  welchem  Pcrsephone-Kora,  sitzend 
unweit  der  Pforte  aus  welcher  sie  neu  hervorgegangen  zu  denken 
ist,  ihrer  Mutter  gegenüber,  die  ihr  von  den  Hören  gebotenen 
Lebenspfänder  entgegennimmt.  Sonstige  Marmorbilder,  bei  denen 
auch  Praxiteles  betheiligt  erscheint,  wurden  nebst  einer  plastischen 
Darstellung  desselben  Mythos  schon  früher(^'*)  von  uns  betrachtet. 
Ebenso  ist  auch  eine  beträchtlich  grössere  Anzahl  archaischer  Va- 
senbilder desselben  Inhalts  uns  bekannt  ("•),   dergestalt  dass  der 
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dahin  einschlagende  Dcnkmälervorrath  übersichtlich  uns  vorliegt 
und  nach  den  Hauptpunkten  seines  Inhalts  hienächst  bezeichnet 
werden  kann.  Schriftliche  Zeugnisse  kommen  hiebei  nicht  leicht 
uns  zu  Statten;  genug  dass  dieser  bildliche  InhaH  unsem  Vorstel- 
lungen von  elcusinischer  Sitte  und  athenischer  Oertlichkeit  in  kei- 
ner Art  widerspricht.  Uebcr wiegend  ist  darin  die  Auffassung  einer 
Auffahrt  der  Kora  mit  Rossegespann  (^*'),  dem  Apollo  mit  Saiten- 
spiel, oH;  auch  mit  einem  lleh(^"'),  ausser  ihm  häufig  auch  Hermes, 
seltener  Poseidon  das  Geleit  geben,  während  Hades  zurückbleibt 
oder  auch  als  Dionysos  hervoiiritt,  im  Vordergrund  aber  Demeter 
die  Tochter  erwartet (^'*).  Die  Berühmtheit  dieses  unter  Mitwirkung 
der  Mysterien  jährlich  erneuten  Festpomps  macht  den  damit  ver- 
knüpften Anschluss  anderer  Gottheiten  sehr  begreiflich.  Wenn  unter 
ihnen  Athene  oft  mehr  vermuthet  als  deutlich  erkannt  wird,  so  wird 
ihr  in  manchen  Spuren  sichtlicher  Antheil  an  Kora's  Geschick  doch 
auch  durch  das  schon  früher  berührte  Bild  einer  archaischen  Hydria 
uns  beglaubigt,  in  welcher  Kora  zum  Thron  des  Zeus  und  einer  mit 
Helm  und  Speer  ihm  gesellten  Beisitzerin,  nach  allem  Anschein  viel- 
mehr Athene  als  Hera,  geleitet  wird(-'°).  Es  führt  dieses  Bild  mit 
Uebergehung  sonstiger  Beispiele  der  zu  Wagen  rückkehrenden  Kora 
zur  Erwähnung  andrer  Darstellungen,  in  denen  Kora  noch  im  Fest- 
zug ihres  erneuten  Lebens,  kenntlich  besonders  durch  eine  von  ihr 
gehaltene  Frühlingsblüthe,  begriffen  ist.  Festzüge  solcher  Art  habe 
ich  in  zahlreichen  Vasenbildern,  deren  Archaismus  den  Eindruck 
uralter  geheiligter  Sagen  auf  dem  Standpunkt  der  Mystiker  noch 
mehr  beglaubigen  sollte,  längst  anderwärts  nachgewiesen ('*');  sie 
sind  desgleichen  in  hieratischen  Reliefs  (^'')  vorzufinden,  in  denen 
Kora  von  Hermes  und  Artemis,  von  Apoll  den  Hören  und  andc^ 
Gottheiten  aufwärts  geführt  wird,  während  nachsehend  auch  Dio- 
nysos, sei  es  als  der  von  ihr  verlassene  Unterweltsgott  oder  als  der 
mit  ihr  zugleich  verjüngte  Vermählte  und  mit  ihr  des  Olymps  ge- 
würdigte Gott  der  Anthesterien,  demselben  Zug  angehört('*^). 

Neben  so  ansehnlichen  Darstellungen  der  Anodos,  deren  durch- 
gängiger Archaismus  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  den  athenischen 
Festgebrauch  der  kleinen  Elcusinien  im  Zusammenhang  orphischer 
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Mystik  uns  vorflthrt,  bleiben  auch  aus  den  spätem  Gefässbildeni 
freieren  Styls  manche  eigenthttniliche  Behandlungen  desselben  Ge- 
genstands uns  zu  erwähnen  übrig,  in  denen  bald  die  Halbfigur 
der  dem  Erdbo'den  neu  entsteigenden,  hie  und  da  von  Dionysos 
oder  lacchos  begleiteten  Göttin  (^**),  bald  deren  durch  Wiederver- 
einigung  mit  der  geliebten  Mutter("*)  in's  Gebiet  warmer  Empfin- 
dung neu  eingetretenes  Leben  oder  auch  der  kurz  vorher  berührte 
Empfang  im  Olymp  ("*)  sjeinen  Ausdruck  gefunden  hat.  Während 
diese  zuletzt  erwähnten  Darstellungen  der  rückkehrenden  Kora  durch 
gefällige  Erfindung  und  Ausführung  sich  überwiegend  empfehlen, 
bleibt  unser  Blick  doch  vorzugsweise  jenen  Bildern  archaischen 
Styls  zugewandt,  deren  selbstständige  Wichtigkeit  sowohl  durch  ihre 
grosse  Anzahl  als  durch  Strenge  und  Eigenthümlichkeit  ihres  Göt- 
terper8onals(^")  sich  uns  aufdrängt.  Gottheiten  deren  Einmischung 
uns  befremdet  sind  öfters,  andre  die  man  der  cerealischen  Mystik» 
verwandt  weiss  gar  nicht  dort  aufzufinden,  wie  denn  ausser  Athe- 
nens  bereits  erwähnter  Mitwirkung  auch  die  des  Dionysos,  ferner 
d;e  Führung  durch  Hermes  hier  durchaus  gewöhnlich  ist,  während 
die  vorleuchtende  Hekate  durchgängig  wegfällt  und  die  späterhin 
den  Mysterien  verknüpfte  Aphrodite  so  wenig  als  der  ihr  gesellte 
Eros  in  jenen  archaischen  Göttervereinen  der  Anodos  eine  Stelle 
gefunden  hat.  Es  ergiebt  sich  hieraus  augenfällig  ein  längere  Zeit 
für  die  Götterbezüge  der  Kora  verfolgtes,  späterhin  jedoch  zurück- 
gedrängtes System,  welches  wir  nach  dem  Uebergewicht  der  Athene 
nicht  sowohl  in  Eleusis  als  in  Athen,  und  zu  Athen  nicht  sowohl 
in  den  dortigen  Eleusinien  als  in  dem  ihnen  aufgedrängten  Diony- 
sosdienst  begründet  finden  (*^*').  Die  Götterbezilge  rein  eleusinischer 
Auffassung  haben  wir  aus  den  Triptolemosvasen  darlegen  können, 
deren  meistens  nur  in  gefälligster  Kunstform  erfolgte  Ausführung 
dem  homerischen  Hymnus  gemäss  die  Hekate  und  nicht  den  Her-' 
mes  in  Begleitung  der  Kora  uns  vorführt,  von  mystischer  Einmi- 
schung des  Dionysos  und  der  Athene  aber  nur  sehr  ausnahmsweise 
einige,  Spuren  von  sichtlich  späterem  Ursprung  uns  zeigt.  Es  leuch- 
tet ein,  dass  diese  Auffassung  der  Triptolemosvasen  dem  ideellen 
und  künstlerischen  Standpunkt  der  zu  Agrae  gefeierten  kleinen  Eleu- 
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sinieu  entspricht,  dagegen  die  Mystik  der  archaischen  Vasen,  der 
allerorts  auf  ihnen  bcmerklichen  Verdrängung  des  Dionysos  geuiäSB, 
vielmehr  aus  bacchischeni  Dienst  hervorgegangen  sein  uiuss,  wie 
er  im  Dionysos-Tempel  am  Fest  der  Anthesterien'mit  der  Anwen- 
dung von  lYinkgcfsisseu  geübt  und  in  den  nach  Zeit  und  Ort  ver- 
wandten Festgebraueh  der  kleinen  Eleusinien  leicht  übertragen 
wurde.  Wenn  überdies  auch  der  Umstand  feststeht,  dass  in  jenen 
archaischen  Vasen  Hekate  durch  Hermes  ersetzt  ist  — ,  desshalb 
wahrscheinlich  weil  die  leuchtende  Führerin  des  homerischen  Hymnus 
im  Fortgang  der  Mystik  zur  dreileibigen  Hekate  des  Alcamenea  ge- 
worden war  — ,  so  wird  man  dem  hiemit  von  uns  begründeten  Ge- 
gensatz eleusinischen  Götterwesens  in  den  Triptolemosvasen  zur 
aufgedrungenen  bacchischen  Mystik  der  archaischen  Vasen  sich  an- 
zuschliessen  hinlänglichen  Grund  erkennen. 

11.     Cerealische  Mythen. 

Den  bis  hieher  von  uns  betrachteten  berühmtesten  Momenten 
des  cerealischen  Sagenkreises  stehen  andre  Mythen  desselben  an 
Erheblichkeit  nach,  ohne  deshalb  übergangen  werden  zu  dürfen. 
Namentlich  ist  das  Gescliick  der  trauernden  Demeter,  wie  der  ho- 
merische Hymnus  es  uns  berichtet,  an  Erlebnissen  reich,  welche 
einer  Darstellung  durch  mimisches  Festgepränge  und  dann  auch 
durch  Werke  der  Kunst  sich  willig  darboten.  Dass  jene  mimische 
Darstellung  in  Eleusis  nicht  fehlte,  wird  uns  ausdrücklich  be- 
zeugt (^*'),  und  wir  sind  denniaeh  berechtigt  auch  nach  entsprechen- 
den Kuustdarstellungen  zu  fragen.  Die  mit  erhobener  Fackel  nach 
ihrer  Tochter  suchende  Göttin  ist  uns  aus  Münzen  von  Enna  be- 
kannt und  auch  aus  Werken  der  Plastik  nachweislich  (^*°).  Auch 
die  auf  dem  Stein  der  Trübsal  in  Trauer  versenkte  Demeter  ("') 
wird  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  aus  Kunstwerken  nachge- 
wiesen; andremal  glaubte  man  die  dürftige  l^absal  des  Mischtranks 
Kykeon  sie  geniessen  und  auch  vertheilen  zu  sehen  (*^*).  Beson- 
dere Momente  und  Gruppirungcn  dieser  Trauer  sind  mit  Sicherheit 
sonst  nicht  nachzuweisen,    obwohl  das  dabei  betheiligte  Personal 
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des  eleusinischen  Sagenkreises  in  selbstständiger  Darstellung  nicht 
selten  ist.  Keleos("^)  Metaneira("*)  und  deren  Töchter ('")  finden 
als  priesterliche  Umgebung  der  Göttin  in  Triptoleniosbildem  sich  vor, 
und  wie  jenes  bescheidene  Königspaar  auf  dem  cumanischen  Pracht- 
gefiiss  in  Besorgung  des  ersten  Opfers  flir  die  bei  ihnen  eingekehrte 
Göttin  sich  erkennen  lässt(""),  sehen  wir  auf  einer  volcentischen 
Schale  die  Töchter  desselben  Paares,  denen  die  dortige  Tempel- 
ptlcge  zunächst  oblag,  durch  die  schreckende  Erscheinung  der  Tem- 
pelschlange in  Furcht  ver8etzt(^");  inschriftlich  bezeugt  ist  auf  einem 
Vasenbild  auch  HippothoonC^**).  Vielleicht  ist  auch  Eumol|)os  und 
dessen  Sohn  vorzufinden  ('"'');  aber  weder  die  Läuterung  des  De- 
mophon ('*®),  noch  auch  was  Baubo("')  und  Iambe(**')  zur  lYö- 
stung  der  trauernden  Göttin  versucht  haben  sollten,  oder  auch  Ein- 
weihungsmythen der  späteren  Landesheroen  (**'),  vermochte  man 
bisher  mit  sicherem  Erfolg  in  bildlicher  Darstellung  wiederzuerken- 
nen. Es  bleibt  daher  räthlich,  cerealische  Compositionen  von  un- 
bestimmtem Charactcr  dann  und  wann  lieber  auf  andre  Oertlich- 
keiten  als  auf  die  Sage  und  Festsitte  von  Eleusis  zurückzuführen, 
dieses  um  so  mehr  da  es  auch  andren  Orten,  namentlich  denen  des 
triopischen  (^**)  und  argivischen  (*^^)  Dienstes,  an  weitverbreiteten 
Sagen  von  Huld  und  Zorn  der  Demeter  keineswegs  fehlte. . 

Mythen,  welche  das  im  eleusinischen  Dienst  der  geschichtlichen 
Zeit  so  eng  geknüpfte  Band  zwischen  Demeter  und  Dionysos  be- 
gründeten, sind  aus  schriftlicher  Ueberlieferung  uns  nicht  bekannt; 
dass  es  jedoch  deren  gab,  lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 
einem  durch  edle  Kunst  ausgezeichneten  herkulanischen  Mono- 
chrom (^*")  vermuthen,  welches  auch  durch  die  Verkehrtheit  der  ihm 
widerfahrenen  Erklärungsversuche  Epoche  macht;  wirklich  darin  ge- 
meint scheint  der  Demeter  Begegnung  mit  dem  als  Vorläufer  des 
Dionysos  in  Attika  rastenden  Silen  zu  sein,  dessen  Ruheplatz  auf 
der  athenischen  Burg  man  noch  späterhin  nachwies.  Mystische  Le- 
genden, welche  von  der  Geburt  des  lacchos,  vielleicht  auch  von 
dessen  Hinabfahrt  handelten,  haben  wir  mit  den  dafltr  zeugenden 
Kunstdenkmälern  schon  frllher  berührt,  dagegen  es  übrig  bleibt 
schliesslich  der  wenigen  Kuustdarstellungen  zu  gedenken,  in  denen 


384         XIX.   ÜEBER  DEN  BILDERKUEIS  VON  ELEÜSIS  IL 

die  mystische  Sage  vom  Elternpaar  des  Zagreus,  durch  Darstellnng 
der  vom  schlangeiigestalten  Zeus  überraschten  Kora  ihren  entspre- 
chenden Ausdruck  gefunden  hatte  (**^). 


12.     Fe«tgebrauch  zu  Athen  und  Eleusis. 

Die  Ucbertragung  cerealischer  Mythen  auf  FestzUge  und  son- 
stigen Festgebrauch  hat  uns  manche  Abbildung  cerealisclien  Rituale 
erhalten,  welches  jedoch  nicht  sofort  Air  eleusinisch  zu  nehmen  ist 
Mancher  schon  früher  auf  Thesmophorien  bezogenen  Darstellung 
zu  geschweigen,  kommt  es  hiebei  vorzüglich  in  Anschlag,  dass  die 
Wiederkehr  der  Kora  unsrer  früher  begründeten  Ueberzeugung  zu 
Folge  nicht  sowohl  den  grossen  als  den  zu  Athen  gefeierten  kleinen 
Eleusinien  zum  Gegenstand  ihrer  Festzüge  diente;  diesen  letzteren 
haben  wir  demnach  auch  den  Festgebrauch  der  archaischen  Kelieft 
und  Vasciibilder  beizumessen,  welche  den  Festzug  der  wiederer- 
standenen Kora  mit  Gegen-  und  Nebenbildern  heiliger  Festsittc  be- 
gleiten. Namentlich  ist  dies  der  Fall  auf  einem  Lambergschen  Va- 
senbild, dessen  von  Hermes  geführter  Frauenzug  von  einem  Trank- 
opfer begleitet  ist,  welches  ein,  wie  es  scheint,  dionysischer  Priester 
mit  al)gewandtem  Antlitz  verrichtet.  Diese  Spende  deutet  auf  den 
mit  Kora  vermählten  unterirdischen  Dionysos;  es  konnten  aber  auch 
sonstige  chtlionische  Opfer  und  Sühngebräuche  mit  Inbegrilf  der 
Hydrophonen,  wie  auch  besondere  Opfer  für  Kora,  um  so  weniger 
fehlen  (^^"j,  da  selbst  die  gleichzeitig  in  aller  Fröhlichkeit  geübten 
Aiithesterien  von  Sühngebräuchen  und  Todtenopfern  begleitet  waren. 
Dem  Vorgang  solcher  Opfer  mochten  scenische  Darstellungen  der 
wiederkehrenden  Kora  in  ähnlicher  Art  sich  anschliesseii  wie  jenes 
Lambergschc  Vasenbild  und  andere  ähnliche  sie  uns  vorführen; 
dem  Festzuge  aber  ging  ohne  Zweifel  der  Aufgang  der  Göttin  aus 
felsiger  Tiefe,  wte  auf  der  lacchosvase  von  Kertfich,  voran (**'),  und 
dieser  schauerliche  Moment  ward  bei  seinem  ersten  Anzeichen  durch 
das  Schallbecken  verkündet,  welches  laut  Apollodor  der  Hierophant 
anzuschlagen  hatte  ('^ ').  Dass  auch  die  Geburt  und  erste  Erschei- 
nung des  lacchos  dem  Kreis  dieser  Festlichkeit  anheimfiel,  wird 
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neben  der  lacchosvase  von  Kertsch  durch  mehrere  andere  Kunst- 
darstellungen  wahrscheinlich;  doch  fehlt  es  an  sichern  Grundlagen 
um  die  Gestaltung  jener  Mysterieusage  im  Festgebrauch  von  Agrä 
oder  auch  die  Uebertragung  desselben  ins  Ausland  festzustellen  ("'). 
Noch  andre  Bildwerke  führen  uns  Hauptmoniente  des  eleusinischen 
Mythos,  wenn  auch  mit  sichtlicher  römischer  Umbildung,  vor  Augen. 
Unverkennbar  ist  namentlich  auf  dem  Braunschweiger  Onyxgefäss 
der  vereinigte  Festzug  der  rtickkehrenden  Kora  und  des  Triptole- 
mos,  welche  Verbindung  auch  sonst  ('*')  sich  vorfindet,  die  von 
Kora  im  Geleit  einer  Hierophantin  so  eben  zu  überschreitend^  dunkle 
Grotte  und  der  priesterliche  Empfang  des  Triptolemoswagens  — , 
Umstände  welche  aus  jenem  so  berühmten  als  räthselhaften  Ge- 
fäss  ('*')  auch  für  den  ursprünglichen  Festgebrauch  der  zu  Agrä 
gefeierten  Anodos  sich  benutzen  lassen.  So  wird  man  auch  aus 
dem  spärlichen  Vorrath  monumentaler  Spuren  fast  mehr  als  aus 
Bchriftlichen  Zeugnissen  eine  Vorstellung  über  das  priesterliche  Per- 
sonal der  kleinen  Eleusinien  sich  bilden  können,  welches  im  kunst- 
reichen Athen  nicht  allzudUrftig,  sondern  bestehend  aus  Hierophant 
Hierokeryx  und  Daduch^^'**),  wie  auch  aus  Priesterinnen ('"),  man 
sich  denken  muss.  Eben  so  wenig  darf  man  auch  die  Statuen  von 
Eingeweihten  beiderlei  Geschlechts  tibersehen,  welche  in  römischen 
Marmorgruppen  dem  sogenannten  Idol  der  Venus  Proserpina  ver- 
knüpft  sind(^*®).  Neben  so  mancherlei  Denkmälern  jenes  Myste- 
riendienstes fragt  man  endlich  auch  nach  den  Gebräuchen  seiner 
Einweihung;  doch  ist  einzugestehen,  dass  weder  aus  den  eben  ge- 
dachten Gruppirungen  mit  dem  Mysterienidol,  noch  auch  aus  der 
Darstellung  heroischer  Mysten  sich  erhebliche  Belehrung  entnehmen 

lä8St(»0- 

Was  wir  nach  dieser  Erkundung  des  Festgebrauchs  der  zu 
Athen  gefeierten  kleinen  Eleusinien  über  die  vermuthlich  entspre- 
chende Tempelsitte  des  eigensten  Heiligthums  von  Eleusis  berichten 
mochten,  fällt  noch  spärlicher  aus,  sofern  wir  die  im  Ganzen  wahr- 
scheinliche Uebereinstimmung  des  beiderseitigen  Kituals  nicht  für 
selbstverständlich  erachten,  sondern,  dem  reineren  Charakter  und 
grösserem  Pomp  von  Eleusis  gemäss,  besondere  Zeugnisse  der  dor- 
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tigen  Sitte  erheischen.  Der  Andeutung  eleusinischcr  Oertlichkeit(*") 
zu  geschweigen,  fragen  wir  zunächst  nach  dem  priesterlichen  Per- 
sonal ohne  aus  dem  Bereich  der  Kunstwerke  Tracht  und  Verrich- 
tung desselben  mit  voller  Sicherheit  erläutern  zu  können.  Wie  das 
Andenken  verschollener  Priester  und  Adepten  auch  sonst  durch 
Kunstgebilde  uns  bezeugt  und  erhalten  ist  werden  inschriftlich  eleu- 
sinische  Hierophanten  und  Daduchen  beiderlei  Geschlechts  sammt 
dem  Opferherold  uns  vorgeftihrt  (**'*);  die  bildliche  Zuthat  solcher 
Inschriften  ist  nur  gering  ("•*),  wird  aber  vermehrt  durch  manche 
priesterliche  Darstellung  der  Triptolemosvasen(***),  deren  reine  Auf- 
fassung ungleich  wahrscheinlicher  auf  echt  eleusinischen  Typus  als 
dessen  athenische  Nachbildung  sich  zurückführen  lässt.  Im  Bereicb 
dieser  Vasenbilder  glauben  wir  den  Hierophanten  an  seinem  öccp- 
ter("'),  die  Hierophantin  an  Verschleierung,  Aehren  und  Opfw- 
dienst("*),  den  Hierokeryx("'')  an  seinem  Heroldsstab  mit  Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen  zu  können,  dagegen  statt  des  vom  Dadu- 
chen geübten  Prunks  ("*)  die  leuchtende  Fackel  dort  fast  aus- 
schliesslich von  Frauen  ('*'*)  erhoben  wird,  vielleicht  weil  es  nicht 
um  die  Beleuchtung  des  Festzugs,  sondern  um  inneren  Tempeldienst 
sich  handelte,  bei  welchem  die  als  Fackelträgerin  der  Kora  bekannte 
Hekate  die  maassgebende  Gottheit  war. 

Wenden  wir  uns  demnächst  von  der  eleusinischen  Priesterschaft 
2u  den  von  ihr  geleiteten  und  überwachten  Gebräuchen,  so  kommt 
ftlr  die  Beziehung^  auf  Kunstdarstellungen  zunächst  das  Schwein»- 
opfer  volksmässiger  Züge(^*'),  mehr  aber  der  Eindruck  des  eleusi- 
nischen Hauptfestes  in  Anschlag.    Wenn  es  befremdet,  an  den  viel- 
gefeierten, von  lacchagog  und  Kurotrophos  geleiteten,  Iaccho8zug("') 
durch  bildliche  Darstellung  nicht  leicht  erinnert  zu  werden,   so  ist 
die  Einwirkung  der  daran  geknüpften  bildlichen  Mysterien  (•")  auf 
Werke  der  Kunst  um  so  augenfälliger  nachzuweisen.     Im  Zusam- 
menhang jenes  vielbesuchten  und  bewunderten  mystischen  Drama 
war  es,  wo  der  Sagenkreis  vom  Raube  der  Kora,  von  der  darauf 
gcfolgten  Trübsal  der  göttlichen  Mutter  und  von  ihrer  durch  Tripto- 
lemos  dem  Erdkreis  bethätigten  Versöhnung  zu  Einern   scenischeo 
Ausdruck  gelangen  mussten,  der  durch  die  Anschauung  mystischer 
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Götterbilder  und  Symbole,  wie  es  scheint  auch  durch  bildliche  An- 
deutungen zukünftiger  Seligkeit,  seinen  fesselnden  und  begeisternden 
Abschluss  erhielt.  Aus  der  Gesaramtheit  jener  mächtigen  Eindrücke, 
denen  wir  eine  und  die  andre  Notiz  und  auch  den  Ausruf  überlie- 
ferter Mysteriensprüche  ("")  nur  durch  unsichere  Vermuthung  ein- 
reihen können,  mögen  in  näherem  oder  fernerem  Abbild  die  in  so 
beträchtlicher  Anzahl  uns  überlieferten  Darstellungen  der  künstlichen 
Luftfahrt  des  Triptolemos  ("*)  und  auch  die  des  Kaubes  der  Kora 
geflossen  sein,  und  wenn  diese  letztere  Voraussetzung  selbst  für 
durchgängig  römische  Reliefs  ihre  Wahrheit  hat  (*'*),  so  wird  man 
im  Allgemeinen  es  auch  nicht  ablehnen  können,  dass  selbst  die 
etruskisehen  Schmause  und  Tänze  der  Seligen ("')  von  Eleusis  her- 
stammen, nur, dass  von  unmittelbarer  Nachbildung  eleusinischer  Bil- 
derschau nirgend  mit  einiger  Sicherheit  die  Eede  sein  kann.  Am 
sichersten  dürfte  solche  Nachbildung  in  der  Hauptgruppe  der  Mpto- 
lemosvasen,  nächstdem  vielleicht  auch  in  denjenigen  Hekatebildem 
zu  erkennen  sein,  deren  dreifache  Gestalt  zugleich  die  Möglichkeit 
wechselnder  Scenerie  und  die  Umkreisung  durch  priesterlichen  Tanz 
uns  zu  erkennen  giebt  (''*).  Wenn  die  Ausstellung  solcher  Götter- 
bilder dem  mystischen  Drama  sich  anschloss,  so  >vird  endlich  auch 
die  gebotene  Anschauung  einzelner  Symbole  uns  begreiflich,  von 
denen  wenigstens  für  die  goldene  Aehre  ein  sprechendes,  obwohl 
sehr  spätes,  Zeuguiss  vorhanden  ist("*);  die  Tempelschlange  und 
ihr  Behälter,  die  mystische  Cista,  fehlen  vielleicht  nur  darum  weil 
sie  zu  scenisehcr  Aufstellung  minder  geeignet  befunden  wurden.  Im 
Allgemeinen  jedoch  darf  man  der  Anschauung  heiliger  Aufführun- 
gen und  Vorweisungen  ("'^)  einen  so  überwiegenden  Einfluss  auf 
die  Thätigkeit  der  Kunst  beilegen,  dass  jeder  sonstige  Brauch  der 
Mysterienfeier,  die  nachgehends  begangeneu  eleusinischen  Wett- 
kämpfe nicht  ausgenommen (^''),  vollends  sofern  er  die  Andacht  der 
Individuen  durch  Opfer  und  Einweihungen  vollführte,  ungleich  we- 
niger  in  unsern  Bildwerken  erwartet  werden  darf. 

Der  Opferbrauch  von  Eleusis  schloss,  wie  auch  Vasenbilder 
uns  zeigen,  unblutige  Garbenopfer  nicht  aus,  so  wenig  als  Liba- 
tionen;  vorherrschend  jedoch  und  als  eigentliches  Opfer  der  Mysten 
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ward  die  Darbringung  junger  Schweine  betrachtet,  welcher  vielleicht 
noch  andere  Sühngebräuche  zur  Seite  gingen("'').  Bilder  der  Ein- 
weihung werden  uns  nicht  leicht  vorgeführt,  obwohl  sich  voraus- 
setzen lässt,  dass  wenigstens  die  römische  Zeit  in  der  Vergötterung 
oder  Heroisirung  hochstehender  Männer  und  Frauen  zum  Rang  der 
Demeter  oder  Kora,  des  lacchos  oder  Triptolemos  (*'*),  ausgiebig 
war;  aus  der  Sitte  anderer  Mysterien  eine  und  die  andere  Darstel- 
lung auf  Eleusis  zu  übertragen  würde  gewagt  sein.  Selbst  die  Ein- 
weihung am  Altar,  die  dem  häufig  genannten  Altarknaben  ("")  des 
eleusinischen  Dienstes  zu  Grunde  lag,  wird  nirgend  ausdrücklich 
uns  dargestellt  oder  auch  nur  beschrieben.  In  dieser  Beziehung 
wäre  es  nun  sehr  willkommen,  wenn  wir  in  dem  neuerdings  zu 
Eleusis  aufgedeckten  grossen  Relief ("*)  in  dem  zwischen  Demeter 
und  Kora  gestellten  und  von  ihnen  beiden  huldvoll  berührten  Ephe- 
ben  statt  des  in  ihm  gesuchten  Triptolemos  oder  lacchos  ein  sterb- 
liches Individuum  aus  dem  Kreise  der  Eingeweihten,  etwa  den 
öfters  genannten  Altarknaben,  zu  erkennen  berechtigt  wären;  doch 
versagt  uns  der  Marmor  nicht  bloss  die  deutliche  Angabe  irgend 
eines  bestimmten  Rituals,  sondern  es  ist,  wenn  Welckers  Verglci- 
chung  mit  vermuthlichen  lacchosbildern  der  Burgtempel  Athens  ihre 
Wahrscheinlichkeit  behält,  auch  die  Anforderung  dionysischer  For- 
men des  lacchos  allzusehr  beseitigt (^**)  um  gegen  die  Anerkennung 
eines  den  beiden  Göttinnen  schmiegsam  gesellten  Götterliebliugs 
lacchos  in  jenem  räthselhaften  Werk  beharrlich  sich  sträuben  zu 
mögen. 

Rückblickend  auf  die  bis  hieher  geführte  Untersuchung,  wollen 
wir  den  Werth  des  bis  hieher  zusammengereihten  Vorraths  eleusi- 
nischer  Kunstdarstellungen  gewiss  nicht  höher  anschlagen  als  es  im 
Eingang  dieser  Abhandlung  von  uns  geschah.  Für  die  Mystericß- 
lehre  von  Eleusis  ist  unser  Ergebniss  ein  mehr  negatives;  doch 
wird  der  Kern  derselben  auch  in  den  athenischen  Schösslingen  wie- 
dererkannt, aus  deren  Legende  und  Ritual  die  spätere  Zeit,  noch 
reichlicher  als  aus  Eleusis  selbst,  ihre  Mysterienweisheit  entnommen 
zu  haben  scheint.  Die  Thätigkeit  der  Künstler  stand  jenem  cerea- 
lischen  Götterwesen  offenbar  sehr  reichlich  zu  Gebote.     Des  Dio- 
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nysos  Sohu  Kcramos  Hess  seine  bemalten  Thongefässe  nicht  nur 
für  die  dionysischen  Choen  sondern  auch  fllr  das  Fest  der  benach- 
barten zwei  Erdgöttinnen  zum  Ausdruck  der  Einigung  cerealischen 
und  bacchischen  Dienstes  gereichen.  Diese  alsbald  zur  Verschmel- 
zung gediehene  Einigung,  die  das  spätere  Alterthum  in  Dionysos 
und  Kora,  Bacchus  und  Ariadnc,  Liber  und  Libera  als  eleusinische 
Lehre  fortpflanzte,  verdiente  in  ihren  bildlichen  Denkmälern  mehr 
als  bisher  erkannt  und  gesichtet,  aber  auch  zu  dem  Beweise  benutzt 
zu  werden,  dass  der  eigenste  Dienst  und  Bilderkreis  von  Eleusis 
jener  Vei*schmelzung  ursprünglich  fremd,  und  dass  deren  Verbrei- 
tung vielmehr  als  Erfolg  der  zu  Athen  in  den  kleinen  Mysterien 
geübten  Mystik  zu  betrachten  ist. 


A  n  m  e  r  k  u  n  g  e  n. 


1.     Die  zwei  Göttinnen. 

(•"j  Zwei  Göttinnen:  als  grosso  Göttinnen  («/  ufy<uni  .9cn/ Paus.  VIII, 
31,  1)  aus  Megalopolis  bezeugt.  Der  Benennung  tüj  ino»  oder  tw  Otgfjofföoto 
entsprechen  örtliche  Bezeichnungen  wie  die  syrakusanische  des  Thesmopbo- 
rienbezirks  (t6  toiv  üeauhffOQon'  thtivog  bei  Plutarch  Dion  c.  56  mit  beson- 
derem Bezug  auf  Persephone)  und  entspricht  der  Persephono  Antheil  an  den 
süost  mehr  ihrer  Mutter  beigelegten  Eigenschaften,  wonach  beide  Göttinnen 
TtvoorfOQot  oder  auch  xnnnoffooot  (Puusanias  VlII,  53,  3.  Panofka  T.  C. 
S.  148)  heissen,  die  Beinamen  «/i»),  71071/«,  öinnoivn  theilen  (Welcker  Gr. 
Götterlehre  II,  512.  533)  gleichmässige  Feier  gemessen  (ebd.  II,  479)  und 
auch  in  Tracht  und  Gestalt  geflissentlich  übereinstimmend  gebildet  werden. 

(•'*)  Harpyenmonument,  aus  Xanthos:  treu  abgebildet  in  den  3fonu- 
menii  delV  Instituto  IV,  2.  3.  {Aniiaii  XVI,  133  ss.)  und  in  der  archäologischen 
Zeitung  XIII  Taf.  LXIII  S.  1  fl*. 

(>»»)  Der  Widder  als  sprechendes,  obwohl  seltenes  Attribut  der  Heer- 
deogöttio  Demeter  xMalophoros  (Paus.  I,  44,  4.  unten  Anm.  172)  aus  Megara 
l>ozengt,  was  auch  für  Kora  anwendbar,  für  welche  er  als  befruchtendes  Früh* 
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lingssymbol,  zamal  bei  Yergleichnng  der  mit  Kora  analogen  Selene  nnd  Brimo 
verständlich  wird.  Mit  der  Legende  von  dieser  Göttinnen  Buhlscliaft  mit  Fan 
und  Hermes  (Creuzer  Symbolik  IV,  310  Ausg.  2)  lässt  übrigens  aach  die 
Herme  sich  vergleichen,  die  ein  gleichfalls  megarischer  Münztypns  (PellerlD 
R.  et  V.  III  p.  199)  neben  Demeter  zeigt. 

(}*^)  Aeginotische  Spesfiguren:  in  ergänzter  Gestalt  abgebildet  anf 
den  Akroterien  des  Athenatempels  in  Müllers  Denkmälern  d.  a.  K.  I,  6,  28. 

(^^*)  Damia  nnd  Auxesia,  die  Thesmophoriengöttinnen  spöttischer 
Fraaenchöre,  um  deren  Schnitzbilder  Epidauros  und  Aegina  sich  stritten  (He- 
rodot  Y,  82  SB.),  sind  Göttinnen  des  Wachsthums,  die  Welcker  (Gr.  Götter- 
lehre III  S.  130  ff. )  mit  Thallo  und  Karpo  vergleicht  und  auch ,  ans  Tarent 
nachweist;  ihre  italische  Spur  ist  auch  im  Namen  Daminm  als  Bezeichnung 
eines  Opfers  bei  Festus  (s.  v.)  erhalten. 

('*')  Thongruppe  aus  Athen,  die  zwei  Göttinnen  stehend  als  Umge- 
bung des  Sitzbildes  der  Polias  darstellend:  Stackeiberg,  Gräber  d.  Hell. 
S.  43.  Gerhard  Prodromus  m.  K.  S.  29,  63;  31,  74.  Abh.  Minervenbilder 
Taf.  I,  1.  Abh.  Orpheus  Anm.  284  Meine  auch  von  Stackeiberg  befolgte 
frühere  Auslegung  auf  die  orphische  Ge  Olympia  (Abh.  Orpheus  Anm.  269) 
habe  ich  zu  Gunsten  der  in  ähnlichen  Einzelbildern  durch  das  GorgoneioD 
kenntlich  gemachten  Athene  Polias  längst  und  noch  neulich  (Thetis  und 
Priumne  1862  S.  8)  aufgegeben,  dagegen  ich  an  der  durch  kein  Attribut  nahe 
gelegten,  an  sich  aber  wahrscheinlichen  und  keinerseits  bestrittenen  Annahme 
festhalte,  dass  in  den  2  Nebenfiguren  die  Göttinnen  von  Eleusis,  ähnlichen 
Dreivereinen  (Prodromus  S.  114)  entsprechend  dargestellt  sind. 

("•)  Altar  aus  Chalandri:  früher  eingemauert  und  nur  zur  Hälfte  sicht- 
lich, neuerdings  vollständig  nach  Athen  gebracht  und  durch  ausführliche  me- 
trische Inschrift  (vgl.  Keil  im  Philologus  Suppl.  II,  585  ff.)  als  Taurobolien- 
altar  des  Archeleos  nachgewiesen.  Das  Hauptbild  dieses  sputen  Werks  zeigt 
zwei  nebeneinander  thronende  Göttinnen,  von  denen  bei  erster  Heransgabe 
(Arch.  Ztg.  IX  Taf.  XXXVIII,  2  S. 421)  die  eine,  verschleierte,  mit  schlan- 
genumwundener  Fackel  in  der  Linken  mir  für  Demeter,  die  andere  mit  Opfer- 
schale  in  der  Rechten  und  mit  undeutlichem  Ivurzen  und  dickem  Geräth,  wie 
es  schien  ebenfalls  einer  Fackel,  für  Kora  galt.  Diese  Ansicht  hat  Conze 
bei  neuster  Herausgabe  (Arch.  Ztg.  XXI  S.  73ff.  Taf.  176.  177)  dahin  geän- 
dert, dass  die  Figur  der  auf  einer  andern  Seite  des  Altars  dargestellten,  den 
linken  Arm  auf  die  Kante  des  Tympanon  legenden,  Göttermutter  völlig  ent' 
spreche  und  also  wie  auf  der  andern  Seite  für  Rhea  oder  Kybele  zu  halten 
sei.  Ist  jene  Beobachtung  richtig,  für  welche  Conze  noch  nachgehends  ein- 
trat (a.  O.  S.  104),  so  lässt  über  die  sonst  unbezeugte  Verbindung  der  eleusini- 
sehen  und  der  phrygischen  Göttin  (vgl.  Anm.  172)  dennoch  sich  streiten,  iodeo 
das  Tympanum  wohl  auch  einer  Demeter  Xa^.xoxQorog  (Pindar  Isthm.  VI,  3- 
vgl.  Creuzer  Symb.  II,  398 ff.)  oder  nach  Anleitung  von  Thonfiguren  (Anm. 
178.  b)  auch  wohl  der  Persephone  zusteht.  Leider  ist  das  Monument  sehr 
zerstossen  und  auch  in  den  zwei  Nebenfiguren,  auf  welche  wir  zurückkommen 
werden  (Anm.  195.  366),  räthselhaft. 

(***)  Pränestinischer  Marmor:  Gerhard  Antike  Bildwerke  HI,  4.  8.47. 
Kora  ist  durch  entblösste  rechte  Brust  von  ihrer  Mutter  unterschieden;  übri- 
gens sind  beide  Figuren  nach  dorischer  Art  in  langes  Giawand  ohne  Aemel 
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gekleidet.  Beide  stehen  aufrecht,  llber  nar  etwa  bis  an  die  Knie  reichend, 
auf  einem  (tcsteli,  dessen  Seitenfläche  mit  einer  Schlange  verziert  ist,  wäh- 
rend oberwärts  nebcu  jeder  der  beiden  Figuren  zwei  Löwenköpfe,  auffällig  in 
Ermangelung  sonstiger  Symbole  des  phrygischen  Dienstes,  bemerklich  sind. 
Die  Köpfe  beider  Figuren  fehlen. 

^145^  Thongruppen  aus  Praeneste,  in  meinen  antiken  Bildwerken 
(Taf.  II — IV,  S.  45ff)  zur  Grundlage  von  Untersuchungen  über  den  Thesmo- 
phorieudieust  von  Praeneste  benutzt,  deren  Ergebniss  auch  Welcker  (Altb 
Denkm.  III  S.  M7)  annahm,  stellen  theils  a)  die  neben  einander  sitzenden 
Göttinnen  mit  den  zwischeu' ihnen  am  Boden  sitzenden  Knaben  („lacchos") 
▼er,  der  ein  ander  Mal  (III,  1)  als  Schoosskind  der  einen  erscheint,  theils 
b)  dieselben  zwei  sitzenden  Göttinnen,  jede  mit  einer  Opferschale,  die  ver- 
muthliclie  Persephone  mit  einem  Schleier  versehen,  der  von  einem  schwe- 
benden Knaben  (211,  b)  gelüftet  wird  und  von  einem  Beh  begleitet,  während 
der  Demeter  eine  Palme  zur  Seite  steht  (III,  3).  In  Technik  und  Darstellung 
jenen  Gruppen  verwandt  ist  e)  das  nicht  gewöhnliche  Thonbild  einer  Göttin, 
die  einen  Knaben  hält  und  jederseits  von  einer  aufsteigenden  Schlange  um- 
geben wird  (III,  2),  wie  auch  d)  das  Sitzbild  einer  Göttin,  die  zwei  Kinder, 
wie  es  scheint  vcrscliiedenen  Geschlechtes  im  Arme  hält  (IV,  1)  an  die  ans 
Cicero  bekannte  prünestinische  Fortuna  als  Pflegerin  des  Jupiter  und  der 
Juno  erinnern.  Bei  der  eigenthümlichen  Wichtigkeit  dieser  Idole  darf  nicht 
verschwiegen  werden,  dass  die  neuerdings  zu  Praeneste  mit  grossem  Erfolg 
geführten  Ausgrabungen  meines  Wissens  durchaus  keine  neue  Ausbeute  an 
Sculpturen  oder  Terrakotten  cercalischen  Inhalts  geliefert  haben.  Für  einige 
dem  Vernehmen  nach  in  den  Kunstbandel  gelangte  bald  aber  aus  demselben 
verschwundene  Terrakotten  fehlt  die  genauere  Kenntuiss. 

("ö)  Unteritalische  Thonfiguren  beider  Göttinnen  sind  zwar  nicht 
häufig,  doch  auch  nicht  unerhört;  eine  in  Zeichnung  vorliegende  Gruppe  dieser 
Art  zeigt  die  a)  verschleierte  Demeter  neben  der  epheubekränzten  Kora. 
Auch  b)  die  Gruppe  zwei  stehender  neben  einem  weiblichen  Idol  einander 
traulich  geseilter  Frauen  bei  Stackeiberg  (Gräber  LXIX;  vgl.  unten  357,  a), 
mit  welchem  ich  eine  Einweihungssceue  (H.  R.  Studien  II,  176  f.)  darin  er- 
kannte, erwähnt  Stephani  {Gompie  Itendu  pour  1859  p.35  note  3)  unter  Bildern 
der  beiden  Göttinnen.  Eben  dahin  glaubte  c)  Panofka  (Arch.  Ztg.  III,  298) 
die  bei  Gargiulo  von  ihm  gesehene  seltsame  Gruppe  zweier  verschleierter 
Göttinnen  mit  Hundsgespann  rechnen  zu  dürfen. 

C*^)  Ein  Votifrelief  aus  Kertsch,  von  Stephani  lieber  auf  Demeter  und 
Kora  als  auf  Aphrodite  und  Peitho  gedeutet,  geben  die  Ant.  du  Bonph.  II 
pl.  VI  no.  2;  die  eine  der  sitzenden  Göttinnen  ist  durch  eine  Fackel  ausge- 
zeichnet. 

(»**)  Relief  Pourtales:  nach  Cabiuet  Pourtales  XVIII  wiederholt  in 
Wieseler's  Denkmälern  der  alten  Kunst  II,  8,  9G.  Demeter  ist  mit  Modius 
und  Opferschale,  angeblich  auch  mit  einem  Scepter,  Kora  mit  Aebren  und 
Fackel  versehen;  heran  ziehen  Mann  Frau  und  Knabe,  letzterer  führt  das 
Opferschwein. 

(•*•)  Als  Tempelgottheiten  erscheinen  Demeter  und  Kora  im  grossen 
eieasinischen  Relief  (Aum.  381)  und  im  Einweihungsbild  der  Vase  Pourtales 
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(Beil.  A.  «'),   desgleichen,   aber  von  Diofiysos  begleitet,   im  Sarkophagrelief 
von  Wiltonhouse  (Beil.  C.  36). 

C*^)  Auf  Vasenbilderii,  oameutlich  a)  der  Triptolemossage,  in  denen 
Demeter  iliren  Schützling  entlässt,  pflegt  auch  Kora  zagegen  zu  sein,  mei- 
stens mit  Fackeln,  während  Demeter  Scepter  und  Schale  hält.  Aus  den  Ya< 
rianten  hierher  gehöriger  Yasenbilder,  die  uusre  Beilage  A  übersichtlich  macJit, 
sind  für  Demeter  insbesondere  noch  die  schräge  Haltung  des  Scepters  0, 
das  auch  wohl  lanzenförraig  erscheint  C,  die  Verbindung  von  Aehren  und 
Fackel  6,  Krug  und  Fackel  b\  Krug  und  Aehren  c,  e  anzumerken;  die  Fackel 
eä^cheint  ausnahmsweise  gesenkt  ib^  dann  und  wann  auch  nicht  angezündet  9'. 
ungewöhnlich,  obwohl  sehr  verständlich,  ist  in  ihrer  Nähe  ein  Pflug  9';  ebenso 
selten  und  noch  unerklärt  ist  der  auf  r'  ihr  beigesellte  Kranich.  Ihr  Kopf- 
putz pflegt  einfach  zu  sein,  zuweilen  ist  sie  verschleiert  z;  doch  findet  sie 
sich  auch  mit  gezacktem  Modius  c,  gezackter  Stephane  o,  tc,  wie  auch  mit 
sternbestickter  Haube  /.  In  den  Durstellungen  der  b)  Kora  pflegt  diese 
Göttin  reicher  geschmückt  zu  sein  als  Demeter,  wie  deutlich  ist  durch  reiche- 
ren Stirnschmuck  /:,  Haube  p^  höhere  Stephane  o,  Myrtenbekränzung  q\  vgl. 
k,  oder  sonst  einen  Kranz  ;>,  u,  wie  auch  durch  Perlenschmuck  /.  Minder 
geschmückt  erscheint  sie  auf  unsern  Bildern  nur  ganz  ausnahmsweise  p\  Ihr 
gewöhnliches  Attribut  ist  die  einzeln  0,2*,  oder  auch  in  der  Doppelzahl 
»»f  r*  (vgl.  Anm.  186)  gehaltene  Fackel;  nicht  selten  trägt  sie  die  eine  erhö- 
ben, die  andre  gesenkt  /,  q\  r^  zuweilen  zugleich  mit  Aehren  u',  w,  wie  sie 
auch  wohl  das  öfters  von  ihr  gehaltene  Scepter  Cr,  g\  i\  k,  mit  Aehren  zu- 
gleich trägt  ^^  n^  Andere  Attribute  der  Kora  sind:  eine  Blume  A,  G,  u\ 
oder  ein  Kranz  (auch  wohl  in  beiden  Händen)  ;?,  u,  Schale  und  Aehren  u*^ 
ausnahmsweise  auch  Thyrsus  und  Drcifuss  z'.  Ob  auch  sprechende  Geberdea 
den  Ausdruck  der  Fersephuue  u:  terstützen,  wird  mau  versucht,  auf  Anlasa 
des  angestemmten  Armes  zu  fragen,  der  hie  und  da  sie  gebieterisch  erschei- 
nen lässt  (p*,  vgl.  c^J,  aber  auch  für  Demeter  (Münze  von  ürsentum:  Muller 
Denkm.  II,  8,  90.  a«)  nicht  uubezeugt  ist.  Auch  die  Aufstützung  auf  einen 
Pfeiler  scheint  dann  und  wann,  obwohl  unsicher  (vgl.  H.  R.  Studien  II  S.  172), 
im  Sinn  der  Grabessäule  ihr  zugetheilt  zu  sein.  —  Aus  r)  noch  andern  Va- 
senbildern verdient  die  Darstellung  beider  Göttinnen  auf  der  Kadmos-Vase 
des  Berliner  Museums  (Ghd.  Etr.  und  kamp.  Vasenbilder  C)  hier  angemerkt 
zu  werden,  wo  in  grösserm  Götterkreis  beide  Göttinnen  durch  Inschrift  un- 
terschieden sind;  Demeter  ist  sitzend  mit  Scepter  und  Strahlenkrone,  Kors 
mit  erhobener  Fackel  in  der  Linken  und  gesenkter  in  der  Rechten  darge- 
stellt. Zu  erwähnen  ist  hier  endlich  noch  d)  die  ornamentale  Anwendung 
zwei  einander  gegenübergestellter  Frauenköpfe,  in  denen  Demeter  und  Kora 
gemeint  sein  mögen,  sei  es  unter  den  Henkeln  grosser  Gefässe,  wie  auf 'der 
Berliner  lovase  (Ghd.  Bildw.  CXV),  oder  als  Hauptbild  kleiner  Gefasse,  wie 
namentlich  ein  Arjballos  der  Palagischen  Sammlung  (Ghd.  Arcb.  Ztg.  VIII, 
XVI,  6  S.  165f.)  das  bekannte  Mysterienidol  der  Kora  zwischen  den  ver- 
muthlichen  Köpfen  der  beiden  Göttinnen  uns  vorführt. 

("*)  Unterschiede  beider  Göttinnen  geben,  wo  der  Bildner  sie  zuliess, 
a)  in  Tracht  und  Kopfputz  sich  kund,  dergestalt  dass  Kora  dann  und  wann 
leichter  bekleidet,  auch  wohl  mit  entblösster  Brust  (Anm.  144)  erscheint,  ood 
ebenso  lassen  auch  Unterschiede  der  b)  Körperformeu ,  wenigstens  in  statoa- 
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rischer  Ansfährnng,  daun  und  wann  deatlich  die  mütterliche  Göttin  im  6e- 
geosatze  ilirer  Tochter  erkennen.  Hinsichtlich  der  c)  Attribute  gehört  nach 
▼orherrschendem  Brauch  (Aum.  150)  der  Demeter  das  Scepter  und  ihrer  Toch- 
ter die  Fackel;  da  aber  beiden  Göttinnen  beiderlei  Attribute  zukommen,  so 
wird  durch  jenen  Kunstgebrauch  ihrer  Gruppirang  nach  Massgabe  des  über- 
wiegenden Inhalts  der  Darstellung  weder  die  Fackel  der  suchenden  Demeter 
noch  auch  der  Herrscherstab  der  als  Gemahlin  des  Hades  gedachten  Perse- 
phone  aufgehoben.  Ebenso  trägt  Kora,  als  Frühlingsgöttin  (179)  gedacht, 
auch  Aehren,  weiches  Attribut  jedoch,  wo  beide  Göttinnen  gmppirt  sind, 
vorzugsweise  der  Demeter  gehört;  in  der  Gruppe  von  Akakesion  (Anm.  154) 
hielt  sie  als  Despoena  die  Cista  auf  ihrem  Schooss,  die  sonst  häufiger  der 
Demeter  beigelegt  wird.  Ebenso  wird  d)  die  Geberde  traulicher  Auflegung 
des  Arms,  die  in  eben  jener  Gruppe  von  Demeter  ausgeht,  gewöhnlich  (vgl. 
Stephani  CR.  p.  35)  im  Wechselbezug  auch  für  Kora  vorausgesetzt. 

(***)  Der  Göttinnen  Gleichheit  mehr  als  ihren  Unterschied  hervorzu- 
heben darf  in  Gemässheit  ihres  bis  zur  Gleichsetzung  ausgedehnten  Wechselbe- 
zugs (Anm.  137)  wenigstens  als  pflichtmässige  Bestrebung  der  für  ihren  Tem- 
peldienst aufgebotenen  Bildner  betrachtet  werden,  wenn  auch  an^rseits  die 
vorgerückte  Kunst  es  an  feinen  Unterscheidungen  daneben  gewiss  nicht  feh- 
len Hess. 

( **^)  Zu  Megalopolis,  dem  Sitz  ausgesponnenster  eleusinischer^Mystik, 
wo  eine  der  Markthallen  (Curtius  Pelop.  I  S.  288)  östlich  den  Tempel  des 
rettenden  Zeus  umgeben  von  der  Stadt  Megalopolis  und  der  Artemis  Soteira, 
weltlich  (Pausanias  VIII,  31,  1  ff.)  dem  Peribolos  der  grossen  Göttinnen  De- 
meter und  Kora  Soteira  umschloss,  waren  a)  deren  Cultusbilder  in  15  Fuss 
hohen  Marmors tatuen  dargestellt,  so  jedoch  dass  die  Bekleidung  (t«  ia9rJTog 
f^ofü-ytt)  der  Kora  Zujmon  aus  Holz,  vermuthlich  vergoldetem,  war.  Es  waren 
dort  vor  b)  der  Eingangshalle  Artemis  Asklepios  und  Hygiea  in  Relief  zu 
sehen.  Zur  c)  Tempelgruppe  bemerkt  Pausanias  nachträglich,  dass  vor  den 
Göttinneu  stfwei  Figuren  langbekleideter  Mädchen  mit  Blumenkörben  auf  ihrem 
Haupt  standen,  nach  Einigen  die  Töchter  des  Bildners  Damophon,  nach  der 
Auslegung  der  Mystiker  Athena  und  Artemis.  Neben  Demeter  befand 
sich  die  zwerghafte  Figur  des  idäischen  Herakles,  weiter  voran  d)  der 
künstliche  Opfertisch  mit  Relief  zweier  Hören,  des  Pan  und  Apoll  mit 
präkoniairender  Inschrift  {tlrm  <yj/«f  rwr  .Vicoi»  rüiv  nQtoKüv),  wie  auch  mit  Dar- 
stellung von  vier  Nymphen,  von  denen  Neda  ein  Kind,  vermuthlich  das  Zeus- 
kind trugt  die  arkadische  Nymphe  Anthrake  hielt  eine  Fackel,  die  übrigen 
hielten  Wassergefässe.  Endlich  war  e)  innerhalb  desselben  Peribolos  der 
Tempel  des  dem  Dionysos  ähnlichen  Zeus  Philios,  den  Polyklet  mit  adler- 
bekröntem Thyrsus  gebildet  hatte.  Hinter  diesem  Tempel  war  /)  ein  kleiner 
dichter  Hain,  den  Niemand  betreten  durfte;  Statuen  der  Demeter  und  Kora, 
3  Fuss  hoch,  standen  vor  diesem.  Im  Umkreis  des  gesammten  Peribolos 
war  auch  ein  Tempel  der  Aphrodite  Machanitis,  vor  dessen  Eingang  archai- 
sche Schnitzbilder  aus  Trapezunt  (Hera  Apollo  und  Musen)  standen;  innerhalb 
waren  von  Damophons  Hand  Akrolithe  des  Hermes  und  der  Aphrodite  auf- 
gestellt. —  Schliesslich  g)  werden  die  in  einem  besondern  Raum  {(v  o/*^m«ti) 
durch  Statuen  verherrlichten  4  Gründer  dieses  Mysteriendienstes  genannt 
und    derselbe    als  Ausfluss    des   eleusinischen  bezeugt   (la  S^toiAtva  jaiv  iv 
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*Elivah'(  faji  fufiriuniu).  Die  gesteigerte  Vielgötterei  desselben  gab  noch 
durch  h)  eine  grössere  Götterzahl  in  viereckter  Hermen  form  sich  zn  er- 
kennen (Paus.  VIII,  31,  7),  aufgestellt  in  einem  für  die  Einweibungsgebruiche 
der  Göttinnen  {üyovatv  h'mv'.m  ri}!'  itliiiir  raig  Otnig)  bestimmten  grossen 
Einweihungsraum  (hooi'  fjtyi:in  fJt'yn).  —  Noch  war  dort  »)  recht«  vom 
Tempel  der  beiden  Göttinnen  ein  besonderer  Tempel  der  Kora  mit  einem 
8  Fuss  hohen  Steinbild,  rings  um  das  Bathron  mit  Tänien  bedeckt.  Dieser 
Tempel  war  nur  für  Frauen  zugänglich,  den  Männern  einmal  im  Jahr.  — 
Die  ganze  hiemit  erörterte  Bildnerei  jenes  umfangreichen  eleusinischen  Hei- 
ligthums  auf  k)  Damophon  zurückzuführen  wird  nach  der  bekannten  Wirk- 
samkeit dieses  Bildners  wie  nach  desseYi  Erwähnung  im  Einzelnen  uns  nahe 
gelegt,  obwohl  ein  ausdrückliches  Zeugniss  dafür  vermisst  wird,  das  vielleicht 
in  einer  Lücke  des  Textes  (VIII,  31,  2,  vgl.  Brunn  Künstlergeschichte  I,  288) 
verloren  ging.   . 

(»**)  Bei  Akakesion  lag,  vier  Stadien  davon  entfernt  (Paus.  VIII,  36,  7) 
der  Tempel  der  Despoena  (ebd.  37, 1  ff.).  Vor  demselben  lag  a)  der  Tempel 
der  Artemis  Hegemone,  einer  in  ihrem  scchsFuss  hohen  Erzbild  mit  Fackehi 
versehenei^öttin.  Zum  b)  Peribolos  der  Despoena  führte  eine  mit  verschie- 
denen Reliefs  (Zeus  und  Mören,  Herakles  und  Apoll,  Pan  und  Nymphen)  be- 
deutsam verzierte  Halle;  vor  dem  Tempel  der  beiden  Göttinnen  standen 
c)  besondere  Altäre,  einer  für  Demeter,  ein  andrer  für  Kora,  uächstdem  (u^i* 
ttvrov)  einer  für  die  Göttermutter.  Die  d)  Standbilder  der  zwei  Göttinnen 
waren  aus  einem  einzigen  wunder\)aren  Stein  ausgearbeitet,  ohne  Metali  oder 
sonstige  Zuthat.  Au  Grösse  kamen  sie  der  Göttermutter  im  attischen  Me- 
troon  gleich  und  waren  „gleichfalls*'  (wie  die  Kolosse  zu  Megalopolis  Jttfio- 
(fwi'Tog  xnl  ravTcc  fnya^  kann  von  dem  attischen  Idol  nicht  gelten,  das  man 
dem  Phidias  zuschrieb)  ein  Werk  des  Damophon.  Demeter  hielt  eine 
Fackel  in  der  Rechten,  und  hatte  die  Linke  auf  die  Despoena  gelegt^  wel- 
che neben  ihr  ein  Scepter  und  auf  dem  Schooss  mit  der  rechten  Hand  eine 
Cista  hielt;  neben  ihr  stand  Artemis  in  Hirschfell  mit  Köcher  und  Jagd- 
hund, in  den  Händen  mit  Schlangen  und  mit  einer  Fackel  versehen,  neben 
Despoena  aber  der  gerüstete  Titan  Anytos,  angeblich  ihr  Pfleger.  —  Nicht 
weit  von  diesem  Tempel  der  Despoena  stand  e)  ein  gesondertes  Haus  für 
deren  Weihungen,  in  welchem  ihr  reichlich  und  cigenthümlich  geopfert  wurde; 
sie  war  die  Hauptgöttin  der  Gegend  und  sollte  von  Poseidon  mit  Demeter 
erzeugt  sein,  welcher  als  Hippies  auch  in  der  Nähe  ein  Heiligthum  hatte. 

('**)  Ob  Damophon  (Anm.  153.  i)  jene  gewaltigen  Cultusbilder,  deren 
vollständige  Beschreibung  wir  aus  dem  Pausanias  soeben  beibrachten,  durch 
sprechenden  Ausdruck  unterschieden  habe,  lässt  allerdings  um  so  mehr  sich 
bezweifeln,  je  mehr  die  Nebenfiguren  dazu  behülflich  sein  sollten.  Zur  Un- 
terscheidung der  Demeter  von  Akakesion  diente  die  mütterliche  Auflegung 
des  Arms,  vielleicht  auch  eine  stärkere  Vergoldung,  der,  wie  es  heisst, 
oberwärts  aus  Holz  gearbeiteten  Despoena.  Unterscheidend  aber  nach  den 
Standpunkt  unserer  Kenntniss  waren  nicht  einmal  die  unter  beide  Göttinnen 
vertheilten  Attribute,  von  denen  die  Fackel  der  Demeter,  Scepter  und  Cist» 
der  Despoena  zuüelen. 
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2.    Einzelbilder. 

(^*)  Statuen  der  Geros  sind  bei  Glarac  pl.  425,  759  es.  (vgl.  Müller, 
Hdb.  §.357,  7)  in  grosser  Anzahl  zusammengestellt  und  lassen  bei  der  nicht 
geringen  Anzahl  solcher,  denen  man  Aehren,  Mohn  oder  Füllhorn  anliegen 
sieht  (Anm.  167) ,  doch  vielleicht  auf  eine  nicht  gar  kleine  Anzahl  mit  Recht 
sogenannter  Statuen  dieser  Göttin  sich  zurückführen. 

('*^)  Als  älteste  Statuen  der  Demeter  sind  die  Schnitzbilder  der  mit 
Demeter  und  Kora  gleichgesetzten  äginetischen  Göttinnen  Damia  und  Auzesia 
(Anm.  141)  uns  bekannt.  Sonstige  Tempelbilder  ältester  Art  oder  auch  nur 
der  streng  stylisirten,  wie  sie  in  hieratischen  Reliefs  (Anm.  167)  uns  vorliegt, 
sind  meines  Wissens  nicht  nachzuweisen. 

("^)  Als  Bildner  von  Statuen  der  Demeter  sind  vorzugsweise  Praxiteles 
(fünfmal  nach  Overbecks  Rechnung,  Eleus.  Rel.  S.  189,  vgl.  Gesch.  der  Pla- 
stik II  S.  22f.)  und  Sthennis  (Plin.  XXXIV,  90:  Cererem  lovem  Minervam  in 
Omcordiae  iemplo  fecU),  ausserdem  Euklides  (Paus.  VII,  25,  5.  Brunn,  Künst- 
lergeschichte I,  274)  und  Damophon  zu  nennen,  von  dem  kurz  vorher  (Anm. 
155)  die  Rede  war,  der  phigalischen  Göttin  mit  Pferdekopf  von  der  Hand 
des  Onatas  zu  geschweigen. 

(*^^)  Köpfe  der  Demeter  von  hohem  Kunstwerth  sind  aus  sicilischen 
und  unteritalischen  Münzen  (Müller,  Hdb.  §.  357,  6)  bekannt,  hauptsächlich 
ans  denen  von  Metapont  (Müller,  Denkm.  I,  42,  193),  denen  aus  dem  grie« 
chischen  Mutterland  die  Münztypen  von  Pheneos  (vgl.  ebd.  185),  wie  auch 
böotische  (ebend.  8,  93'',  v'gl.  72),  insonderheit  der  verschleierte  und  ähren- 
bekränzte Kopf  auf  Münzen  der  delphischen  Amphiktyonen  (Wieseler  II,  8, 
93)  beigesellt  werden  können.  Von  der  sichern  Grundlage  dieser  Münzen 
ausgehend  wird  man  die  meistens  in  Zweifel  gestellten  Marmorköpfe  der  eleu- 
sinischen  Göttin  mehr  als  bisher  zu  sichten  und  zu  würdigen  im  Stande  sein ; 
ein  colossaler  Kopf,  nach  Bursian  der  Demeter  Prosumna  beigelegt,  soll  zu 
Lema  gefunden  sein  (Arch.  Ztg.  XIV,  57*). 

(»«•)  Thronend  wie  in  mehreren  oben  (Anm.  138.  146.  148.  153.  154) 
gedachten  Gruppen  der  beiden  Göttinnen  ist  Demeter  auch  sonst  aus  Werken 
griechischer  Art  bekannt.  Hinsichtlich  der  zahlreichen  a)  Thonfiguren  gross- 
griechischer und  sicilischer  Herkunft  ist  jedoch  zu  erwägen,  dass  deren  Be- 
stimmung in  der  ältesten  Bildung  zwischen  Demeter  und  Gäa,  Athene  Polias 
oder  auch  Hera  schwankt  (Ghd.  Bildwerke  XCIV,  1 — 4  S.  338f.)  und  in  der 
jungem  einer  Demeter  Kurotrophos,  die  einen  Knaben  hält  (ebd.  XCIU,  1-9 
S.  340)  von  der  als  lacchosmutter  gedachten  Kora  (220.  b)  noch  nicht  mit 
Sicherheit  unterschieden  ist;  unleugbarer  ist  die  römische  Ceres  auf  b)  Mün- 
zen der  Memmia  dargestellt  (Müller,  Denkmäler  II,  8,  89:  Ceres  auf  niedri- 
gem Sessel  mit  Fackel,  Aehren  und  Schlange)  und  auf  nicht  wenigen  c)  Wer- 
ken der  spätem  Kunst  Die  Statue  Rondanini  (Müller  II,  9,  87)  und  andere 
hieher  gehörige  Sculpturen  giebt  Clarac  pl.  520  A,  780.  Eine  sitzende  Ceres, 
neben  welcher  ein  Hund  von  verschiedenem  Marmor,  befindet  sich  im  Vatican 
(Beschrbg.  Roms  H,  2,  44  no.  79).  Eine  d)  Erzfigur  mit  Kalb  (vgl.  Newton, 
Halicam.  p.  421  u.  422)  auf  dem  Schoosse  giebt  auch  Wieseler  (Denkm.  U, 
9,  91)  als  Demeter,  obwohl  die  von  ihr  gehaltenen  Attribute,  eine  Schale 
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mit  Körnern  und  ein  Gcfäss,  das  man  sich  mit  Honig  gefüllt  d^nkt,  weder 
gewöhnlich  noch  sprechend  sind.  Auf  e)  einem  schönen  Wandgemälde  ans 
Pompeji  (Braun,  Kunstmythologie  2)  ist  die  thronende  Demeter  ährenbekränxt 
mit  Fackel  in  der  Rechten  und  Aehren  in  der  Linken  dargestellt,  neben  ihr 
ein  ähreugefüllter  Kalathos.  Aus  /)  Gemmenbildern  ist  ein  gnostischer  Stein 
der  Berliner  Sammlung  (Wieseler  II,  9,  89.  a)  wegen  seiner  cerealischen  At- 
tribute, Schlange,  Aehren,  Ameise  und  Weizenkorn,  anzumerken. 

(*•')  Die  stehenden  Ceresbilder  nach  ihren  statuarischen  Typen  zn 
sichten,  unterscheiden  wir  a)  die  verschleierte  Göttin  mit  breiten  Körperfor- 
men, die  man  auch  in  der  colossalen  Statue  (Berlins  Bildwerke  No.  5)  des 
Berliner  Museums  No.  5  erkennen  darf;  sodann  b)  die  in  ihren  Mantel  gehüll- 
ten Gewandfiguren,'  mit  Aehren  und  Mohn  einerseits  (eine  solche  Statne  mit 
Bildnisskopf  besass  Vcscovali:  Archäol.  Apparat  fl  41)  und  in  der  Rechten 
mit  einer  Fackel,  wie  Michaelis  aus  einer  Statue  im  Palast  Doria  nachweist 
Ferner  c)  die  Figuren  mit  aufgehobenem  Schurz  (vgl.  229:  Triptolemos) ,  so- 
fern sie  mit  Panofka  (T.  0.  zu  LI 7,  etwa  mit  Bezug  auf  eine  verschleierte 
Petersburger  Statue  (Clarac  441,  779),  eher  für  Demeter  als  für  Kora  (182.  b) 
zu  halten  sein  sollten  (vgl.  Müller  Handbuch  §.  357,  7).  Als  d)  Fackeltrage- 
rin  (164.  b)  ist  Demeter  unter  andern  auch  im  grossen  Relief  aus  Eleasis 
(381)  und  zwar  in  einer  Bildung  dargestellt,  welche  Brunn  (Bull,  1860  p. 69) 
in  einer  angeblichen  Sappho  der  Villa  Albani  wiedererkennt. 

(^°^)  Schreitend  erscheint  Demeter  dann  und  wann:  a)  im  Festzng  der 
olympischen  Gottheiten,  namentlich  auf  der  ara  Albani  (Winkelmann  mon.  6; 
Müller,  Denkmäler  II,  9,  93),  insonderheit  aber, 6)  als  die  mit  einer  Fackel 
in  jeder  Hand  ihre  Tochter  suchende  Göttin,  w^elches  Motiv,  dem  bekannten 
Müüztypus  von  Enna  (Müller  Denkm.  II,  9,  104  Anzündung  der  Fackel  und 
Besteigung  des  Wagens)  gemäss,  in  der  von  Verres  geraubten  überaus  alten 
Erzfigur  (Cic.  Verr.  II,  49)  vorauszusetzen  ist  und  in  einer  borghesischen 
Statue  (Clarac  pl.  101,  781)  wiedererkannt  wird,  sofern  nicht  das  der  Göttin 
zugleich  ertheilte  und  mit  ihrer  Trübsal  schwer  vereinbarte  Attribut  der  Aeh- 
ren eine  ande»-e  Erklärung  heischt. 

(^*^)  Kalathos  und  Schleier  sind  als  Kopfbedeckung  verbunden  an 
der  mit  Scepter  und  Aehren  versehenen  Göttin  der  ara  Albani  (Winkelmann 
mon.  5.  Ghd.  Abh.  üeber  die  zwölf  Götter  1840  tav.  II,  2).  Der  römischen 
Bezeichnung  durch  den  Modins  als  Getroidemaass  ging  der  ährengefüUto  Ka- 
lathos voran,  wie  er  in  dem  von  Kallimachos  (H.  Cer.  1  ss.)  beschriebeoen 
Festzug  genannt  und  am  cerealischen  Koloss  zu  Cambridge  (Anm.  197)  wie 
auch  neben  der  thronenden  Demeter  eines  pompejanischen  Wandgemäldes 
(Anm.  160.  e)  deutlich  zu  sehen  ist,  dagegen  der  Kalathos  im  Sinne  eine« 
Blumenkorbs  (Preller  Gr.  Myth.  I,  621),  wie  die  Bilder  des  Koraraubs  ihn 
zeigeil,  in  die  Göttorbildung  nicht  überging.  —  Den  b)  sonstigen  Kopfpnti 
der  Demeter  betreffend,  so  sind  ihre  Köpfe  auf  Münzen  (der  Amphiktvonen: 
Müller,  Denkm.  II,  8,  93)  und  sonst  nicht  selten  verschleiert;  ungleich  sel- 
tener sind  sie  bekränzt  vorzufinden.  Auch  das  Attribut  c)  priesterlicher  Wol- 
lenbiudeu,  dessen  Anwendung  im  chthonischen  Götterwesen  laut  Wieseler 
(Denkm.  H,  55  S.  31)  häufig  ist,  kenne  ich  in  diesem  Bilderkreis  nur  als 
Fackelumwindung  einer  angeblichen  Demeter  Chloe  (unten  183)  und  als  ein- 
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geflochten  in  einen  Aehrenkranz  der  Peraephone,  beides  aus  pompejanischen 
Wandgemälden  bei  Braun  (Kunstmythologie  Taf.  29.  32). 

(***)  Scepter  und  Fackel  werden  der  Demeter  gleichmässig  zugetheilt: 
das  a)  Scepter  allein  {nicht  zugleich  mit  der  Fackel),  auch  wohl  mit  der  Opfer- 
schale und  Aehren,  auf  Triptolemosvasen  (Anm.  150).  Als  b)  Fackelträgerin 
ist  die  snchende  Demeter  aus  Münztypen  (Anm.  162.  b)  Sarkophagreliefs  (un- 
ten Anm.  302.  b)  und  sonst  bekannt;  eine  gesenkte  Haltung  der  Fackeln,  wie 
aas  Familienmünzen  der  Yjbia  mag  auf  Gebräuchen  des  Uuterweltsdienstes 
beruhen  (Anm.  166).  Das  gedachte  Attribut  der  Fackel  findet  sich  auch  in 
Verbindung  mit  dem  Opferschwein  (Anm.  166)  oder  mit  Aehren  (Anm.  167); 
umwunden  ist  es'mit  Wollenbinden  Auf  einem  pompejanischen  Gemälde  (Braun, 
Knnstmyth.  29  unten  Anmerk.  183),  mit  Schlangen  auf  dem  attischen  Tauro- 
bolienaltar  (Anm.  143).  Scheinbare  Marmorsäulen,  aufbewahrt  zu  Eleusis  in 
einer  dem  Heiligthum  des  Triptolemos  beigelegten  Kapelle  wurden  von  Böt- 
ticber  für  Reste  von  Fackeln  des  dortigen  Tempelprunks  ursprünglich  von 
etwa  16  Fuss  Höhe  erkannt  (Arch.  Anzeiger  S.  99*). 

(><*)  Das  Rind,  ein  natürliches  a)  Attribut  der  Ackergöttin,  ihrem  Schutz 
empfohlen  {(f-^Qßf  ß6n<;  Call.  Cer.  137)  und  ihr  als  Opfer  genehm  (zu  Hermione, 
Paus.  H,  35,  4),  findet  sich  ihrer  Darstellung  nur  selten  beigesellt,  ist  jedoch 
hie  und  da  vorzufinden,  so  zugleich  mit  dem  Schwein  neben  einer  sitzenden 
Ceres  aus  Marmor  (im  collegio  Romano).  Ein  Kalb  als  Attribut  der  Göttin 
ward  oben  (Anm.  160  d  Erzfigur)  erwähnt;  es  erinnert  an  den  für  Demeter  und 
Kora  über  der  Pforte  des  Harpyienmonuments  (Anm.  138)  verkörperten  Aus- 
druck der  b)  Mütterlichkeit  durch  ein  säugendes  Kalb,  die  auch  Claudian  R. 
P.  I.  127  sinnig  ausspricht:  vUulam  non  blandins  ambit  Torva  paren«;  cerea- 
lische  Votivkälber  aus  Thon  fand  Newton  (Hulic.  I  p.  4218.)  in  seineu  kni- 
dischen  Ausgrabungen.  Ein  Rind,  Stier  oder  Kuh,  ist  auch  als  c)  Symbol 
der  Städtegründung  bekannt,  welche  mit  Besitznahme  des  Ackerlandes  be- 
ginnt; hierauf  mag  das  Gemmenbild  (Stosch  II,  224,  vgl.  Prodromus  S.  83) 
einer  Göttin  bezüglich  sein,  welche,  auf  einem  Stierkopf  stehend,  in  der  linken 
HandAehren,  in  der  rechten  aber  den  Kopf  eines  Widders  (Anm.  139)  oder 
Bockes  hält. 

(i«oj  j)jjg  Schwein,  als  cerealisches  Opferthier  viel  bekannt,  ist  haupt- 
sächlich in  Begleitung  der  Fackel  ihren  Figuren  beigesellt;  so  in  Thönfiguren 
zu  Berlin  No.  90  und  Karlsruhe  No.  521  (Arch.  Ztg.  X,  27);  dieselben  Attri- 
bute finden  sich  bei  einer  schreitenden  Ceres,  die  ihre  Fackeln  niederwärts 
hält,  auf  römischen  Münzen  der  Vibia  (Müller  Denkm.  II,  8,  94). 

(I6T)  Aehre  und  Mohn  sind  zugleich  mit  Schleier  und  Modius  spre- 
chende Merkmale  der  Demeter  im  archaischen  Relief  der  albanischen  Ära. 
Dieselben  Attribute  sind  an  den  Ceresstatuen  unsrer  Museen  häufig  verbun- 
den (Aehren  bei  Clarac  429,  772;  430,  775;  432/784;  438  E,  792  J;  438,  795. 
Aehren  und  Mohn  ebd.  430,  777;  432,  782;  438 /:,  795),  und  zwar  pflegen 
diese  Attribute  in  den  Kunstdarstellungen  der  Göttin  mit  einer  Hand  zusam- 
mengcfasst  zu  werden,  dagegen  Theocrit  VII,  157  sie  mit  beiden  Händen 
von  ihr  gefasst  weiss.  Ausserdem  finden  sich  Aehren  und  Fackeln  bei  Clarac 
429,  773;  auch  Sichel  und  Aehren  ebd.  430,  774,  welche  Attribute  jedoch 
allerdings  zum  Theil  auf  unbegründeter  Ergänzung  beruhen  dürften. 

(•«•)    Gartenfrüchtc,    namentlich   Aepfel    trägt    Demeter   Malophoros 
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(Panofka  T.  C.  liVI,  1.  LVII,  2)  in  einem  reichlich  gefüllten  Korb  oder  einer 
gleich  hoch  gefüllten  Fruchtschale. 

(!«»)  Pas  Füllhorn,  mehr  als  Attribut  der  Fortuna  bekannt,  kann  doch 
auch  Bildungen  a)  der  Demeter  und  zwar  für  ältere  Zelten  als  die  der  Kai- 
sermünzen  (eine  der  Julia  Domna  citirt  Welcker  Gr.  G.  11,  470  ans  Neumaon 
num.  ined.  p.  204:  verschleierte  Frau  mit  Aehren  und  Füllhorn,  Beischrift 
^Annona*)  nioht- abgesprochen  werden,  zunächst  als  Behälter  von  Aepfeln. 
Obwohl  im  Einzelnen  hie  und  da  zu  bestreiten,  ist  dies  Attribut  doch  h)  an 
Marmorbildern  zu  häufig,  um  überhaupt  bezweifelt  zu  werden.  Reichliche  Be- 
lege hiczu  liefert  Clarac:  sitzeude  Ceresbilder  mit  antikem  Füllhorn  und  mit 
Rolle  434,  786  Ä  (Mattei),  auch  mit  Fülltfbrn  und  Büschel  438,  786  C  (Pem- 
broke  vgl.  438  By  823  B,  Carlisle),  zusammenfallend  mit  Sitzbildern  der  „Abun- 
dantia"  mit  echtem  Füllhorn  (438  H,  827  C,  438  H,  2464  Ö,  Lucilla,  vgl.  451, 
452,  453,  454  A.  Stehende  Abundantia  mit  Füllhorn  bei  Gerlach,  WÖrlitzer 
Antiken  II,  1).  Hiezu  ist  dann  die  Anwendung  des  Füllhorns  für  vermuth- 
liche  Ceresbilder  athenischer  Münzen,  namentlich  die  früher  anf  Triptolemos 
gedeutete  Figur  mit  Füllhorn  und  Aehren  auf  schlangenbespanntem  Wagen 
(Beul6  p.  289  s.  vgl.  210)  zu  vergleichen.  —  Weniger  gehören  hieher  die  c)  auf 
Ceres  Fortuna  gedeuteten  Gemmenbilder  mit  Füllhorn  und  Stiersymbol  (Pro- 
dromus  M.  K.  S.  83)  und  wie  diese  cigentbümliche  Darstellung  mehr  auf 
Tyche,  möchte  die  mit  Modius  und  Füllhorn  versehene  Göttin  eines  Elephao- 
tengespannes  auf  Münzen  von  Nikäa  und  auf  Gemmenbildern  (Ghd.  Bildw. 
CCCXI,  20.  22)  vielmehr  auf  Kor a  als  Genossin  bacchischer  Triumphe  sii 
deuten  sein.  Ein  verwandtes  erhobenes  Gemmenbild,  in  Abdruck  vorliegend, 
zeigt  die  nackte  Figur  einer  Dionysosgemahlin  Ariadne  oder  Kora,  ein  Füll- 
horn haltend,  ausgestreckt  auf  einem  Wagen  mit  vorgespannten  Löwen,  neben 
denen  zwei  Figuren,  die  eine  mit  Füllhorn  und  Zweig,  die  andre  mit  einer 
Fruchtplatte  einherscbreiten.  Ist  somit  das  Füllhorn  für  die  Diouysosgemahlio 
indischer  Triumphe  nachgewiesen,  so  kann  es  auch  keine  Schwierigkeit  ha- 
ben, dasselbe  Attribut  als  d)  der  Fersephone  zustehend  in  Einzelbildungen 
dieser  Göttinnen  anzuerkennen,  so  dass  die  von  Braun  (Kunstmythologie  Taf. 
XXX,  S.  18)  gegebene  treflFende  Erklärung  eines  Pompejanischen  Wandge- 
mäldes, darstellend  eino  verschleierte  Göttin,  welche  mit  beiden  Händen  ein 
von  der  Frucht  der  Granate  gekröntes  Füllhorn  hält,  für  uns  voUkummen  be- 
stätigt wird. 

(170^  Die  Tempelschlange,  als  der  Demeter  dienstbar  von  Strabo  IX, 
393  (tuKf'i'nokog)  erwähnt,  zeigt  sich  ihrem  Gehäuse  entwunden  auf  dem  Fem- 
brokeschen  Sarkophag  und  sonst  durchaus  friedlich;  furchtbar,  au  den  kych- 
reischen  Drachen  erinnernd,  erscheint  sie,  vielleicht  auf  Anlass  sträflicher  Neu- 
gier, den  Keleostöchtern  (Aam.  334.  a)  auf  der  Frankfurter  Triptolemosschale 
(Beil.  A  (i^).  Am  häufigsten  als  Inhalt  der  Cista  und  als  Vorspann  ihres  Wa- 
gens bekannt  (letzteres  auf  Sarkophagreliefs  und  auf  Münzen;  M.  d.  Voltej«, 
Müller  Denkm.  II,  8,  106),  scheint  dieses  Schlangensymbol,  wo  es  als  Um- 
Windung  der  Fackel  erscheint,  doch  mehr  auf  Einmischung  phrygischer  Mystik 
zu  beruhen.  Schlaugenumwunden  ist  die  auf  einem  Delphin  fussende  Götüu 
auf  einer  Münze  von  Parion  (M.  Denkm.  II,  8, 98).  Ob  aber  auch  die  Schlange 
unterhalb  des  Koraraubs  auf  M.  von  Sardes  cerealisch  (M.  Denkm.  II,  9,  107) 
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als  infernalos  Un^ethüm,  dem  Enceladus  anf  Sarkophagreliefs  des  Koraraubs 
vergleichbar,  za  betrachten  sei,  bleibt  fraglich. 

("')  Die  Cista  mystica,  bekanntlich  ein  runder  Deckelkorb  mit  heraus- 
hängender Schlange,  aus  kleinasiatisclien  Münztypen  (Cistophoren)  Milliu  Gall. 
LVIII,  274  und  bacchischen  Sarkophagreliefs  gleich  bekannt,  ist  auch  in  dem 
archaischen  Fragment  der  Triptolemosbase  (Welcker,  Ztschr.  Taf.  II,  8  S.  97) 
nachweislich,  kann  jedoch,  da  sie  aus  cerealischen  Yasenbildern  fast  unbe- 
zeagt  ist  (vgl.  Ktruskische  Spiegel  Th.  I  S.  63),  nicht  für  gleich  ursprünglich 
gelten  wie  andre  Attribute  derselben  Göttin.  In  der  That  findet  die  Cista 
als  Beiwerk  statuarischer  Ceresbilder  erst  spät  sich  vor;  in  der  Mysterien- 
gp-appe  von  Akakesion  (Anm.  154)  war  sie  nicht  der  Demeter,  sondern  der 
Despoena  zugetheilt. 

("*)  Demeter  Malophoros  {ff^nf  uäla  Call.  hym.  Cer.  137),  eine  aus 
dem  megarischen  Nisuea  als  Schützerin  der  Schaafheerden  bezeugte  Göttin 
(Pausanias  1, 44, 4)  wird  auch  im  Münztypus  des  megarischen  Pagae  (Peiierin 
R.  et  V.  III  p.  253,  vgl.  p.  199:  Ceres  mit  Herme.  Eckhel  d.  n.  II,  224),  aus 
welchem  sonst  nur  der  Dienst  der  Artemis  ^(ojtiQ«  (Paus.  I,  44,  5)  bezeugt 
ist,  an  dem  Widder  erkannt,  welcher  der  fuckcltragendea  Göttin  zur  Seite 
geht  Obwohl  nun  dies  Thiersymbol  (Anm.  139)  neben  Demeter  nur  selten 
sich  findet,  so  fallen  derselben  Auffassung  der  Malophoros  doch  auch  dieje- 
nigen Darstellungen  anheim,  in  denen  der  für .  Schaafheerden  und  Aepfel 
gleich  geltende  Ausdruck  fjijla  der  thronenden  Demeter  eine  mit  Aepfcln  ge- 
füllte Schale  in  die  Hand  zu  geben  veranlasste,  wie  aus  Thonfigureu  (Anm. 
168)  bekannt  ist.  * 

(*")  Eine  Jiolle  als  Attribut  der  Ceres  vorzufinden,  ist  o)  im  statuari- 
schen Vorrath  alter  Marmorwerke  nicht  selten;  doch  ist  die  Sicherheit  jenes 
Attributs  auch  in  den  Fällen,  in  denen  es  angelegt  an  den  Körper  der  Statue 
uns  vor  Augen  geführt  wird  (Clarac  pl.  425,  759  Giustiniani;  im  Capitol,  thro- 
nende 438,  786),  auch  wohl  in  Verbindung  mit  Aehren  (Clarac  426,  763  und 
427,  765  Dresden;  434,  789  München)  oder  Füllhorn  (434,  756  A),  strenger 
Prüfung  bedürftig.  Unsicher  ist  b)  auch  die  von  Visconti  vorausgesetzt«  Rolle 
der  sitzenden  Göttin  auf  einer  Münze  des  Demetrios  (Miliin  gal.  XXXI,  221 ; 
Müller  Denkm.  I,  49,  220^,  S.  43);  diese  ausserdem  mit  einem  Füllhorn  ver- 
seheae  augebliche  Demeter  hält  nach  Müller  vielmehr  ein  kurzes  Scepter, 
nach  Miliin  und  Lenormant  einen  Griffel.  Sicherer  ist  die  von  der  Göttin 
gehaltene  Rolle  auf  c)  dem  Pariser  Camee,  wo  sie  mit  Triptolemos  (Miliin 
gal.  XLVIII,  220)  und  auf  d)  einem  Tischbein'schen  (IV,  36.  Miliin  gal. 
XLVni,  276)  Vasenbild  späten  Styls,  wo  sie  mit  Dionysos  gruppirt  ist.  Beach- 
tcnswerth  ist  e)  endlich  auch  die  Ausstattung  einer  weiblichen  Thonfigur,  ver- 
muthlich  aus  dem  Bereiche  der  Thesniophorien ,  mit  Rolle  und  Diptychon 
(Gerhard  Bildwerke  XCIX,  2,  oben  Anm.  49  a);  sie  erinnert  an  den  Zug  der 
Thesmophoriazusen,  deren  Ofouof  jedoch  sonst  in  Kapseln  (Schol.  Theocrit. 
IV,  25)  und  auf  dem  Haupt  getragen  (Aristoph.  Eccles.  222  ss.  Mommsen 
Heortologie  S.  299)  gedacht  werden. 

('^^)  Demeter  Kurotrophos,  ein  Kind  haltend,  wird  a)  in  zahlreichen 
Thonfiguren,  meistens  in  sitzender  Stellung,  erkannt  (Ghd.  Bildwerke  XCVI, 
1  —  9,  S.  340  ff.):  ausnahmsweise  findet  sich  diese  Darstellung  von  Schlangen 
amgeben   in   einer  rohen  Terracotta   der  Berliner  Sammlung  No.  38   (oben 
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Anm.  14öc).  Eine  stehende  ähnliche  Göttin  wird  als  Erdgöttin  Ge  bei  Newton 
XLYII,  5,  eine  sitzende  aus  Kalymna  als  nysäische  Nymphe  gefasst  (archäo- 
logische Zeitung  V,  279).  Eine  Kurotrophos  mit  ausgestreckten  Beinen,  mo- 
mienhaft  alterthümlich ,  befindet  sich  unter  den  Tcrracotten  zn  Karlsrohe 
No.  203  (Archäologischer  Anzeiger  X,  26).  Der  b)  Münztypus  bei  Beol^ 
{monnates  d'Athkne»  p.  202,  Müller  Denkmäler  II,  8, 99)  wird  theils  auf  lacchoü, 
theils  auf  Erichthonios,  und  nicht  bloss  auf  Demeter,  sondern  auch  auf  6e 
Kurotrophos  (Arch.  Zeitung  1859  S.  4ff.),  von  Wieseler  auch  auf  Aphrodite 
Kurotrophos  (nach  Athen.  XIII  p.  592  und  Charito  III,  8)  gedeutet;  doch  ist 
Demeter  dort  wahrscheinlicher.  Verwickelter  wird  die  Entscheidnng  hierüber 
durch  Vergleichung  e)  einer  ansehnlichen  apulischen  Tbonfigur  im  MuseuB 
zu  Berlin,  darstellend  eine  stehende  halbnackte  Frau,  welche  einem  daneben 
auf  hohem  Pfeiler  stehenden  Knaben  die  Brust  reicht  (Arch.  Apparat  R  291), 
so  dass  man  an  lacchos  als  Sohn  der  Persephone  erinnert  wird,  and  diese 
Deutung  findet  bei  eingehender  Betrachtung  der  gewöhnlich  als  Demeter  Ku- 
rotrophos benannten  Thonfiguren  auch  noch  manche  andre  Stütze  (Anm.  l€Oa. 
220  b). 

(17S)  Demeter  als  Amme,  ein  vermutblich  als  lacchos  zu  denkendes 
Kind  säugend,  ist  ausser  dem  vorgedachten  Münztypus  auch  aus  Thonfiguren 
(zu  Berlin  No.  40),  jedoch  selten,  nachweislich;  eine  dieser  Gruppen  ward  auf 
Juno  und  Mars  gedeutet  (Terres  cuites  Janze  p.  XVI,  1). 

("•)  Als  seltnere  Attribute  der  Demeter  werden  (Gerhard,  Mytho- 
logie §.420,  1  ff.)  aus  der  Thierwelt  noch  Schaaf  (Anm.  172)  und  Biene,  ans 
der  Pflanzenweit  noch  FrüShte  Eichenlaub  und  abstumpfende  Kräuter,  von 
Geräthen  auch  die  Sichel  erwähnt,  letztere  jedoch  nur  als  cerealisches  Bdi- 
werk späterer  Zeit. 


(^^^)  Statuen  der  Kor a.  Im  Allgemeinen  ist  hier  Clarnc  mit  Inbegriff 
der  als  Flora  benannten  Statuen  441,  801  zu  vergleichen,  wie  auch  Müllers 
Handbuch  §.  358  und  Brauns  Kunstmythologie  S.  18  zu  Tafel  30—32. 

(I78J  Thronend,  als  Unterweltsgöltiu  erscheint  Persephone  a)  in  Gra- 
berstatuen, nicht  nur  in  der  mehrmals  als  Aschenbehälter  gefundenen,  von 
Sphinxen  umgebenen,  Proserpina  oder  Bona  Dea  clusinischer  Gräber  (Abk. 
Agathodämon  und  Bona  Dea  Taf.  XLIX,  4.  Panofka  T.  C.  Taf.  HL  IV.  Tgl. 
Bull,  deir  Inst.  1839  p.  49),  sondern  auch  in  b)  zahlreichen  unteritalischen 
Thonfiguren  (Ghd."  Bildwerke  XC  VII,  1  —  10)  milden  Ausdruckes,  welche  durch 
sprechende  Attribute,  namentlich  Apfel  oder  Gans,  Blumen  oder  Spiegel,  zu- 
weilen auch  durch  ein  Tympanon  (ebd.  XCVII,  2;  im  Berliner  AntiqaarioiD 
No.  41)  kenntlich  sind.  Von  c)  Wandgemälden  gehören  hieher  das  nolaniscbe 
mit  Granatapfel  und  Blüthe  im  Berliner  Museum  (Arch.  Zeitung  VIII  Taf.  14) 
und  nach  Brauns  ansprechender  Erklärung  (Kunstmythologie  30.  31)  v^^^ 
poropejanische,  von  denen  das  eine  die  Göttin  verschleiert,  mit  Füllhorn 
(Anm.  169  d),  das  andere  dieselbe  mit  Modius,  in  den  Händen  mit  Scepter 
hnd  ähnlichem  flachen  Modius  darstellt;  in  Ermangelung  entscheidender  At- 
tribute ward  diese  letztere  Figur  von  Finati  (Museo  Borb.  IX,  21)  und  Müller 
(Handbuch  §.  395,  4)  als  Gäa-Kybele,  von  Wieseler  (Denkmäler  II,  41,  i9») 
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als  Hera  bezeichnet.  Allbekannt  endlich  ist  d)  unter  den  Yasenbildern  die 
öfters  wiederholte  Darstellung  des  Unterweltshauses  mit  dem  darin  herrschen- 
den Götterpaar  (Müller  Deokm.  I,  56,  275  a.    Arch.  Zeitung  1843  Taf.  11). 

(^^*)  In  aufrechter  Stellung  erscheint  Persephone  a)  nicht  leicht 
wo  es  gilt  die  strenge  Unterweltsgöttin  hervorznheben ,  häufiger  im  BegrifiT 
b)  einer  Saat-  und  Frühlingsgöttin,  wofür  die  Belege  (Anm.  182.  183)  zwar 
oft  verkannt  sind,  und  nicht  minder  häufig  c)  im  mystischen  Bunde  von  Tod 
and  Leben,  wofür  theils  die  aphrodisischen  Venus -Proserpinabilder  (Anm. 
185),  theils  die  mehr  italischen  Cultusbilder  der  bacchischen  Libera  (Anm.  189) 
zahlreiche  Belege  liefern. 

("•)  Chthonische  Attribute  der  Kora  sind  a)  Modius  und  Schleier, 
wie  beides  in  dem  Idol  mit  Hand  auf  der  Brust  und  Gewandfassung  in  einem 
pontischen  Müuztypus  (Sebastopolis:  Pellerin  P.  et  V.  IH,  136,  9  p.  256; 
Eckhel  D.  N.  II  p.  358:  „Juno  Pronuba")  erscheint;  oder  b)  der  vielkörnige 
Apfel;  namentlich  die  Frucht  der  Granate,  durch  deren  Genuss  Kora  dem 
Pluton  anheimfiel,  wird  ihr  entweder  allein,  oder  auch  wie  im  Harpyienmonn- 
ment,  zugleich  mit  einer  Granatblüthe  beigelegt.  Die  Bedeutung  des  Apfels 
wird  gesteigert,  sofern  es  die  Frucht  des  Lebensbaumes  im  Elysium  ist,  von 
welchem  l^luto  der  Proserpina  verheisst:  fulvis  ditabere  pomis  (Claudian  R.  P. 
11,  292).  Von  c)  Thiersymbolen  wird  ihr  die  Gans,  namentlich  in  Thonfiguren 
(Ghd.  Bildwerke  XCVII,  3.  Figur  zu  Karlsruhe  No.527)  auch  als  Opfergabe 
(Paciaudi  mon.  Pelop.  II  p.  210),  das  tellurische  Opferschwein,  vielleicht 
auch  die  aphrodisische  Taube  (laut  einer  Marmorgruppe  der  Venus  Proser- 
pina) und  das  in  Bildern  der  Anodos  als  Lichtsymbol  bekannte  Reh  (Anm. 
318)  oder  Hirschkalb  (1816)  zugetheilt,  welches  nach  einigen  Andeutungen 
(H.  R.  Studien  II  S.  192)  auch  als  cerealisches  Opfeilhier  sich  denken  lässt; 
dass  auch  die  Kuh  als  lunarisches  Symbol  der  Persephone  zugehört,  erinnern 
wir  weiter  unten  (Amn.  181(2).  Von  d)  symbolischen  Gewächsen,  wie  der 
Todtenkranz  des  Krethonios  (Ghd.  Bildwerke  LX)  sie  vereinigt,  sind  beson- 
ders Eichenlaub  und  Narcisse  hieher  zu  ziehen,  gewiss  auch  Asphodelos  und 
Akanthos,  wenn  auch  in  geringer  bildlicher  Anwendung.  Auch  e)  Fruchte 
der  Persephone  beizulegen,  konnte  durch  die  verhängnissvolle  Granate  und 
durch  den  verwandten  vielkörnigen  Apfel  gerechtfertigt  werden;  ausserdem 
durfte  Kora,  deren  Raub  in  Herbstfesten  gefeiert  ward,  schon  als  Gemahlin 
des  vom  Erdreichthum  benannten  Pluton  mit  einem  Füllhorn  (169  c{)  ausge- 
rüstet erscheinen.  —  Diesen  Symbolen  befruchtender  Erdkraft  sucht  man  ver- 
geblich andere  anzureihen,  welche  g)  der  Würgerin  Persephone  gelten  können. 
Nur  die  aus  dem  Boden  aufsteigende  Kora  mit  einem  Schwert,  welche  auf 
einem  Gemmenbild  zur  Opferung  einer  Jungfrau  heraufzusteigen  scheint,  wüss- 
ten  wir,  in  solcher  Beziehung  zu  nennen. 

(»•*)  Als  nächtliche  Göttin  wird  Persephone  durch  die  Fackel,  durch 
Jagdattribute  und  durch  Attribute  der  nächtlichen  Himmelskörper  bezeichnet. 
Am  häufigsten  ist  a)  ihr  die  Fackel  zugetheilt,  von  welcher  sie  auch  wohl 
JreJov/og  heisst  (in  der  parischeu  Inschrift  eines  Daduchen  C.  I.  G.  2388: 
Tov  J^  ffof^  td  (TrfJo(//f,  .'fio^  t/xo?,  vurov  triv^hv  XixfnJrjgj  o;  atv  TAftro  iTfJJft 
tf./Qfov).  Die  Fackel  wird  ihr  iu  einfacher  oder  auch  doppelter  Zahl  beige- 
legt; denn  Minervinis  (Bull.  Nap.  N.  S.  II  p.  100)  Beschränkung  der  letzteren 
aof  Hocate  ist  ungültig  (vgl.  die  Triptolemosvns**  A^  m  und   das   Epigramm 

i;»*i  li  n  ril ,  Ahliaii<lliini:n).    IL  /O 
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C.  LG.  2388:  öCaaag  fv  nttknuai^  tioau^vri  »^«tihtf).  Gehalten  wird  dies  Attribut 
in  aufrechter  oder  gesenkter  Richtung  (150  0),  Mit  zwei  gesenkten  Fackeln  wird 
Kora  im  Einzelbild  athenischer  Münzen  (Beule  p.  198  8.)  erkannt,  das  sich 
neben  einem  Sitzbild  von  Dionysos  nach  Beuhg  p.  202  oder  Demeter  (wie  Jahn 
vermuthet:  Arch.  Ztg.  XXII  S.  133)  zu  wiederholen  scheint  (vgL  An m.  366). 
Das  b)  Hirschkalb  ist  ihr  in  Thonfiguren  (Panofka  Arch.  Ztg.  Y,  298)  and 
sonst  als  vermuthliches  Symbol  des  Sternenlichtes  gegeben  oder  auch  um  die 
TodtengÖttin  als  Jägerin  wie  den  Zagreus  und  wie  die  näcbtliche  Artemis  lo 
bezeichnen,  deren  kurze  Tracht  auch  an  der  mit  Modius  bedeckten,  mit  Fackel 
versehenen,  Göttin  eines  Todtenopfers  auf  einem  Thonrelief  (Ghd.  Bildw. 
LXXY,  1)  sich  vorfindet.  Nur  ein  Hirsch-  oder  Rehkalb  und  ebendieselbe 
Göttin  wird  auch  gemeint  sein  in  den  aus  der  Nähe  von  Tegea  mehrfach  nach 
Athen  gebrachten  Sitzbildern  einer  angeblichen  Cybele  mit  eineri  Thierchen 
und  einer  Blume  (Arch.  Anzeiger  1863  S.  91*).  Auch  das  c)  Mondsymbol  ist 
der  Persephone  nicht  fremd.  Mit  dem  Halbmond  ist  ihr  verschleiertes  Brust- 
bild in  einer  l^erracotta  zu  Kopenhagen  (191  a)  versehen,  und  in  gleichen 
Sinn  ist  auch  die  der  Mondgöttin  (Passeri  Ul,  269.  Abh.  Lichtgottheiten  YII, 
3,  I  S.  150)  zukommende  d)  Behörnung  gewisser  auf  Kora  bezüglicher  Köpfe 
(Arch.  Ztg.  IX,  369  fiT.)  gemeint,  wie  ja  auch  Kuhgestalt  dieser  Göttin  au 
Kyzikos  zugleich  mit  dem  Opfer  schwarzer  Kühe  (Appian.  Mithrid.  75.  Mt^ 
quardt  Cyzicus  S.  120.  Weicker  Gr.  G.  II,  481)  wahrscheinlich  wird  und  die 
Gruppe  der  säugenden  Kuh  als  Symbol  der  beiden  Göttinnen  schon  obeo 
(165  b)  aus  dem  Harpyienmonument  erwähnt  ward.  Bigenthümlich  ist  e)  die 
Zueignung  eines  Helms,  vielleicht  des  plutonischen ,  an  Kora  durch  die  von 
Weicker  (Gr.  G.  U,  484)  betonte  Inschrift  eines  nicht  genauer  angegebenen 
Münztypus. 

(i8<)  Als  Saatgöttin  erscheint  Kora  a)  öfters  mitAehren  in  ihrer  Hand 
vgl.  Beilage  C.  n.  46.  49.  56;  mit  Aehren  bekränzt  ist  sie  unter  der  Beischrift 
i:totTiQia  auf  Münzen  von  Metapont  (Ghd.  Bildwerke  CCCXI,  25  S.  403  vgl 
die  StatiiQa  auf  Münzen  von  Kyzikos  ebd.  23).    Einen  Aehrenkranx  hat  aoeh 
der  Frauenkopf  mit  Beischrift  Ko^tai  auf  Münzen  des  Agathokles  (Weicker 
Gr.  G.  II,  334).    In  gleichem  Sinne  ist  von  Braun  (Kunstmythologie  Tat  2S\ 
eine  Statue  des  Yatikan  gedeutet,  deren  Gewandhebung  zu  Kora  wohl  passt; 
sie  ist  ährenbekränzt,  zugleich  mit  der  mehr  priesterlichen  Schmückung  durdi 
Wollenbinden.    Aehren  sind  auch  auf  Triptolemosvasen  (150  6),  Aehren  nnd 
Fackel  auf  dem  Relief  Pourtales  (148)  ihr  zugethcilt    Aehren  mit  Mohn  sind 
der  opheubekränzten  Kora  auf  dem  Glascamee  ihres  Festzug»  mit  Dionysos 
(Buonarroti  Medagl.  p.  427.     Miliin  Gal.  XL  VIII,  275)   und    auch   der  fe^ 
schieierten  Göttin  auf  Münzen  von  Sardes  (Müller  Denkm.  II,  9,  101'*)  log«- 
theilt,  welche  Eckhel  D.  K.  III,  113  nach  dem  Uebergewicht  dortigen  Kora- 
dienstes  nicht  für  Demeter,  sondern  für  Persephone  hielt;   demnach  ist  ancli 
in  dem  angeblichen  Ceresidol ,  vor  welchem  Herakles  mit  dem  Cerberas  aaf 
einer  Pontischen  Münze  dargestellt  sein  soll  (Heraclea,  ungenau  citirt  Hyp* 
röm.  Studien  II  S.  170)  wahrscheinlicher  Persephone   gemeint     So  darf  ei 
denn  auch  nicht  befremden,  wenn  im  Gegenbild  einer  Triptolemosvase  (^»  c*) 
Demeter  Aehren   von  ihrer  Tochter   entgegennimmt;   hatten    doch  Overbeck 
(Eleus.  Rel.  S.  186)  und  auch  Wieseler  (Denkm.  II,  117  S.  48)  sogar  eine  k^- 
fahrt  des  Triptolemos  mit  Kora  für  denkbar  erachtet,  die  übrigens  bei  Piodar 
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(Boeckh  p.  564,  Ebert  Sixihtav  p.  20)  auch  mit  dem  cerealischen  Prädicat 
einer  Thesmophoros  sich  vorfindet.  Als  Saatgöttin  h)  mit  Gewandschnrz,  den 
drei  Hören  folgend  und  der  fackeltragenden  Demeter  voranschreitend,  ward 
Kora  auf  einer  runden  Ära  der  Villa  Albani  (Zoega  Bass.  II ,  94)  von  Wel- 
cker  (Zeitschr.  S.  111)  erkannt-,  doch  ist  jene  geschürzte  Figur  vielleicht  rich- 
tiger für  eine  vierte  Göttin  der  Jahreszeiten  und  die  ihr  folgende  Fackelträ- 
gerin  eher  für  Telete  als  für  Demeter  zu  halten.  —  Endlich  ist  hier  auch  die 
e)  durch  üppiges  Pflanzenwerk  ausgezeichnete  Göttin  des  Wachsthums  auf 
einem  runden  Thonrelief  der  Berliner  Sammlung  (Arch.  Ztg.  XITT,  74)  zu  er- 
wähnen, di^  am  wahrscheinlichsten  ebenfalls  für  Kora  gehalten  wird. 

(ISS)  Als  Göttin  des  Lenzes,  durch  eine  Blüthe  bezeichnet  ist  Kora 
nicht  selten  in  Vasenbildern  ihrer  Wiederkehr  (vgl.  Beilage  (7,  1  und  sonst); 
dasselbe  Attribut  Hess  auch  die  mit  Blüthe  versehene  Marmorstatue  auf  Cni- 
dos  (Newton  LVII)  für  Persephone-Kora  erkennen.  Auch  der  Blumenkorb 
in  der  Linken  einer  mit  leuchtendem  Nimbus  versehenen,  rechts  eine  nicht 
brennende  Fackel  aufstützenden  Göttin,  deren  Bekränzung  mehr  Blätter  als 
Aehren  zeigt,  scheint  deren  Darstellung  in  einem  von  Braun  (Kunstmyth.  29 
S.  18)  auf  Demeter  im  Frühling  gedeuteten,  von  Wieseler  (Denkm.  U,  9,  90 
8.37).  demnach  als  Demeter  Chloe  benannten  Wandgemälde  vielmehr  der 
Kora  zu  eignen,  deren  Biumenlese,  ans  den  Sarkophagreliefs  des  Koraraubes 
(291)  allbekannt,  auch  im  Einzelbild  einer  schönen  Thonfigur  des  Vicomte 
Janz^  (T.  G.  XIII,  2)  uns  vorgeführt  wird.  In  ähnlichem  Sinne  möchten  Fi- 
guren zu  fassen  sein,  wie  die  durch  ihre  Beischrift  *E).ivd^i^(a  der  römischen 
Libertas  oder  Libera  vergleichbare,  einen  Kranz  haltende,  Göttin  einer  Gold- 
münze von  Kyzikos  (Millingen  Ancient  coins  Y,  11  p.  71).  Aehnlich  ist  auch 
eine  vorzügliche  Thonfigur  meines  Besitzes  (Arch.  Anz.  XXI,  132*),  bei  wel- 
cher jedoch  die  Verschleierung  und  auch  die  Andeutung  des  Bodens  ( schei- 
benartig, eher  Felsen  als  Wiesengrund)  Bedenken  zurücklässt. 

(*^)  Aphrodisisch  (Anm.  29)  sind  nicht  nur  a)  der  Typus  der  Spes- 
figuren  (H.  röm.  Studien  II,  151,  60)  sondern  auch  b)  die  mancherlei  Bildun- 
gen der  unverhüllten  und  geschmückten  Mysteriengöttin  unteritalischer  Vasen 
und  Terracotten.  Der  Uebergang  dieser  gefalligen  Gestalten  zur  Idee  der 
Mysteriengöttin  ist  durch  die  c)  bacchische  Bekränzung  mehrerer  solcher  nack- 
ter Frauengestalten  gegeben.  Es  finden  sich  deren  unter  den  Terracotten 
des  Vicomte  de  Janz^  (pl.  XV)  und  mit  der  Auflehnung  auf  einen  Pfeiler 
auch  in  der  Sammlung  zu  Karlsruhe  (no.  180.  183.  357.  529). 

(IM)  VenuB-Proserpina.  Das  a)  unter  diesem  Namen  viel  bespro- 
chene Idol  (Ghd.  Veuere-Proserpina  1826.  Abh.  Venusidole  S.  15  ff.  Hyperb. 
röm.  Studien  11,  162  ff.),  kenntlich  durch  "Cerbindung  der  auf  die  Brust  ge- 
legten einen  Hand  mit  zierlicher  Gewandhebung  der  andern  in  Art  der  Spes- 
figuren  und  vermuthlich  abstammend  vom  Idol  der  zu  Agrä  gefeierten  klei- 
nen Eleusinien  (Anm.  113)  ist  auch  ans  b)  xhonfiguren  viel  bezeugt  Ein 
verschleiertes  und  mit  Polos  bedecktes  Idol  dieser  Art  ward  auf  Kalymna 
eOfach  gefunden  (Arch.  Ztg.  VI,  279).  Der  Gedanke,  dass  die  Todesgöttin 
sich  wieder  erneut,  scheint  ausser  der  gedachten  Blüthe  der  Spesfiguren  auch 
durch  die  Rosetten  ausgedrückt,  welche  am  Modius  einer  stehenden  ver- 
schleierten Kora  (Ghd.  Bildw.  XCVIU,  4)  vorzierungsweise  sich  finden.  Cha- 
rakteristisch ist  in  dieser  Bildung  hauptsächlich  c)  die  Geberde  der  als  Zei- 

26* 
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eben  des  Todesachlafee  auf  die  Brust  gelegten  Hand ,  welche  maQ  jedoch 
auch  mit  einer  Blüthe,  häufiger  mit  einem  Apfel,  versehen  findet.  Mit  der- 
selben Handgeberde  findet  sich  übrigens  auch  das  Attribut  der  Fackel  ver- 
bunden in  einer  Thonfigur  der  Gallerie  zu  Karlsruhe  uo.  208  (Arch.  Ztg.  V, 
279  no.  13).  Noch  eine  hieher  gehörige  und  von  Newton  XLVII  auf  Perse- 
phone  gedeutete  Thonfigur  hält  einen  Becher.  Ebenfalls  hieher  gehörig  ist 
endlich  d)  die  eigenthüraliche  Bildung  eines  rohen  Marniorfigürchens  im  Mu- 
seum zu  Berlin  (Berlins  Bildwerke  Ö.  78  f.  114^  =  191).  Die  Figur  half  mit 
der  einen  Hand  an  die  Brust  gedrückt  eine  Taube ,  in  der  gesenkten  andern 
einen  Apfel  und  hat  ausserdem  als  stygische  Juno  einen  Adler  iftben  sich. 

(*^)  In  Hermonform' ist  Persephone-Kora  durch  eine  knidische  In- 
schrift bezeugt,  deren  Bildwerk  verloren  ging;  diese  Form  konnte  nach  der 
Analogie  von  Venushermen  (Urania:  Paus.  I,  19,  2;  Hyperb.  röm.  Stud.  II, 
278),  allerdings  aber  auch  nach  der  bacchischen  Anwendung  der  Hermenform 
für  Liber  und  Libera  (ebd.  II,  281;  vgl.  unten  189«)  füglich  ihr  zugetheilt 
werden.  Hienach  kann  denn  die  bekleidete  und  mit  Modius  bedeckte  weib- 
liche Herme  eines  vatikanischen  Marmors  (  V euere  -  Proserpina  tav.  VII; 
Hyperb.  röm.  Stud.  II,  158.  170  f.),  welche  in  Art  bekannter  Mysterienidole 
einer  Frauengestalt  zur  Stütze  dient,  und  kann  auch  die  Thougruppe  eines  auf 
eine  ähnliche  Figur  gestützten  Jünglings  in  der  Berliner  Sammlung  no.  3127 
füglich  auf  Persephone  gedeutet  werden. 

(^^^)  Als  Siegesgöttin,  die  Mühsal  des  übcrstandeuen  Lebens  lohnend, 
erscheint  Persephone  a)  als  obere  Figur  auf  dem  goldenen  Kranz  des  Krc- 
thonios  (Gerhard  Bildwerke  LX),  herrührend  aus  einem  lukanischen  Grab, 
gegenwärtig  zu  Mürchen.  Die  Göttin  ist  mit  Palmen  bekränzt  und  hält  eine 
Palme  in  ihrer  Hand;  der  6)  aus  'Eichenlaub  und  Gräberblumen  geknüpfte 
Todtenkranz  ist  überdies  von  Sieges-  und  Liebesgottheiten  durclifiochten.  Die 
Bekränzung  der  Göttin  betrefifcnd,  so  lässt  die  Annäherung  au  c)  Strahlen« 
sich  nicht  verkennen,  wie  andre  Mal  der  Modius,  nicht  bloss  bei  späten  Se- 
rapisbildern,  sondern  auch  an  der  Mysteriengöttin  einer  Terracotte  bei  Stackel- 
berg,  unten  Anm.  356,  und  an  der  Göttin  blutiger  Menschenopfer  auf  der 
Townley'schen  Cista  (Artemis,  nicht  Demeter:  Anm.  19G</)  mit  Lichtstrableu 
durchzogen  ist,  wodurch  auch  der  Nimbus  einer  vermuthlichen  Persephone  zu 
Pompeji  („Demeter-Chloe"  Anm.  183)  sich  rechtfertigen  lässt.  —  In  gleichem 
Sinn  war  Persephone  d)  zwischen  Niken  gestellt  in  einem  ihr  geweihten  Hei- 
ligthum  zu  Paros,  wo  laut  metrischer  Inschrift  (Boeckh  C.  I.  G.  2388)  uiaD 
ihr  drei  Bilder  geweiht  hatte:  ioiani<,  i)'vio  AV;?«?,  u^anu  J*  l/[toatq6i't]]r. 

^168)  Yqu  Marmorbildern*  ist  in  Gcmässheit  der  a)  den  Spesfiguren 
entsprechenden  Gewaudhebung  die  farnesische  Flora  (Neapels  Bildwerke 
S. 63)  hieherzuziehen,  wie  denn  auch  andere  sogenannte  Florabiider  (Müller 
Handbuch  §.404,2.  Statue,  blumenbekränzt  und  mit  Blüthenschurz:  Neapel« 
Bildwerke  S.  1  fl'.  Ghd.  Bildw.  LXXXVII,  7)  mehr  auf  Kora  als  auf  die  Früh- 
lingshora  zurückzuführen  sein  dürften.  Dagegen  erscheint  b)  die  Abstreifong 
des  Gewandfts  von  der  Schulter  mit  der  gewöhnlichen  Benennung  der  Barbe- 
rinischen  Juno  (Pio-Clem.  I,  2),  die  Visconti  nachträglich  für  eine  Proserpina 
nahm,  nicht  mehr  unverträglich,  wie  Braun  (Kunstmythologie  T.  25  S.  14f- 
Ruinen  S.  423  f.     Vgl.   auch   „Jmion  en  CMs''  bei  (.'larac  423,  747)  gezoi^ 
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hat.  Vüu  Statuen  der  c)  mit  Persephone  glcicbgreltcnden  Göttin  Libera  wird 
hienächst  (189  a)  gehandelt. 

(1^')  Die  bacchische  Umbildung  der  Persephone  ist  hauptsächlich 
wahrzunehmen  a)  in  den  rönüseben  Statuen  der  Libera,  wie  sie  neben  Dio- 
nysos mit  einem  ThierfcU  bekleidet  und  ein  Reh  haltend  (Relief  Colonna: 
Ghd.  Bildwerke  XLTI)  oder  auch  durch  einen  Panther  bezeichnet  an  der 
Basis  einer  Göttin  mit  Modius  (bacchisches  Relief  zu  Palestrina:  Yenere- 
Proserpina,  Titelblatt,  vgl.  das  Vasenbild  Ghd.  Bildwerke  XLIIi),  und  man- 
nigfach sonst  (Ghd.  Bildw.  XII  S.  179fr.)  sich  vorfinden;  namentlich  geschieht 
dies  in  der  Hermenform,  weiche  auch  aphrodisisch  (186),  in  der  spätem  Kunst 
jedoch  vorzugsweise  dem  Dionysos  und  mit  ihm  nicht  selten  seiner  Genossin 
auf  römischen  Marmorpfeilern  zngetheilt  ist  (Hyp.  röm.  Stud.  II  S.  280  Anm. 
164)  und  daher  zur  bacchischen  Bildnerei  gezählt  werden  darf.  Mit  Kora 
und  Libera  gleichgeltend  ist  auch  6)  Ariadne  (l.  Anm.  106),  die  von  Dio- 
nysos schlafend  aufgefunden  und  dann  ihm  vermählt  wird,  laut  bekannten 
Münztypen  von  Perinthos  und  Kyzikos  und  laut  der  noch  bekannteren  Dar- 
^  Stellung  beider  Mythen  auf  Sarkophagreliefs. 

i}^^)  Eleusinisches  aus  Rom'.  Als  eleusinisch,  wenn  auch  nur  auf 
dem  Standpunkt  der  zu  Agrä  begründeten  Mystik,  glaube  ich  «)  die  römi- 
schen Repliken  des  Idols  der  Venus -Proserpina  (185),  ferner  h)  die  Seelen- 
führung zum  Sonnengott  durch  die  Mondgöttin  auf  einem  spätrömischen 
Relief  (Ghd.  Bildwerke  XCIII,  4  S.248,  87),  endlich  c)  die  Ausspiunung  des 
Mythos  von  Eros  und  Psycho  betrachten  zu  dürfen,  über  dessen  vermuth- 
liche  Verknüpfung  mit  eleusinischem  Dienst  in  der  Abhandlung  über  Orpheus 
(Anm.  105)  gehandelt  ward. 

(«•»)  Brustbilder  und  Köpfe  aus  Thon  waren  statt  der  vollständi- 
gen Figur  zu  Votiven  der  Unterweltsgöttin  vielleicht  aus  eben  dem  Grund 
üblich,  aus  welchem  sie  öfters  als  Halbfigur  dem  Erdboden  entsteigend  (Anm. 
325)  dargestellt  wird;  laut  Pausanias  (IX,  16,3)  war  auch  das  thebische  Bild 
der  Demeter  Thesmophoros  (voi;  Welcker  Gr.  G.  II,  478  deshalb  für  Kora 
gehalten)  nur  bis  zur  Brust  sichtbar.  In  unserm  Vorrath  von  Terracotten 
sind  a)  Brustbilder  der  Kora  (Gerhard  XCIV,  4.  5  S.338)  mit  beiden  Händen 
auf  der  Brust  aus  Grossgriecheulaud  zahlreich  vorzufinden;  dergleichen  sind 
ans  Sicilien  und  aus  Kalymna  bekannt  (Arch.  Zeitung  VI,  279).  Ein  ähn- 
licbes  verschleiertes  Brustbild  mit  Halbmond,  in  der  Rechten  mit  Scepter 
oder  Fackel  (Arch.  Apparat  R.  R.  10)  fand  ich  in  der  Privatsammlung  König 
Christians  VIII  zu  Kopenhagen.  Nicht  selten  ist  an  Brustbildern  dieser  Art 
auch  der  Zusatz  von  Eroten,  welche,  wie  im  Gefolge  der  Liebesgöttin,  müssig 
auf  ihrer  Schulter  sitzen,  auch  wohl  mit  ihren  Ohrringen  spielen  (vgl.  Ghd. 
H.  röm.  Studien  II,  181).  —  Statt  jener  Brustbilder  in  Relief  finden  sich  nicht 
selten  auch  h)  weibliche  Köpfe  von  verwandter  Geltung,  sowohl  in  ungefir- 
nisstem  Thon,  als  auch  in. gefälliger  Anwendung  zu  Gefässeu,  deren  Körper 
sie  bilden;  Epheu  oder  Myrthenbekränzung  dient  solchen  Köpfen  (Ghd.  Bild- 
werke Ol,  2.  3)  zur  Andeutung  der  in  ihnen  gemeinten  Mysteriengöttin. 

(*•*)  Köpfe  der  Kora,  deren  Unterscheidung  auf  Münzen  von  denen 
der  Demeter  Müller  (Handbuch  $.357,  (P  schwierig  fand,  namentlich  für  die 
Münzen  von  Segesta  Opus  und  Pheneos  wie  auch  für  gewisse  syrakusische, 
sind  doch  laut  dortiger  Nachweisung  mehrfach  durch  Beischriftfn  gesichert. 
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Es  ist  dies  der  Fall  auf  einer  syrakasischen  Münze  des  Agathokles  (Müller 
Denkmäler  I,  54,  259;  vgl.  260),  deren  Fraaenkopf  nur  mit  aufspriessenden 
Weizenblättem  in  einer  an  ähnlichen  Köpfen  öfters  auf  Arethasa  oder  Arte- 
mis Potamia  gemissdeuteten  Weise  bekränzt  ist,  desgleichen  auf  den  Münzen 
von  Kjzikos  (ebd.  U,  9, 101;  vgl.  Marquardt  Cyzicus  S.  123),  deren  mit  Aehren 
nnd  Ephen  bekränzter  Fraoenkopf,  vielleicht  der  vergötterten  Fanstina,  in- 
schriftlich als  Kora  Soteira  benannt  ist  (vgl.  Marqnardt  a.  0.,  wo  8.124 
Jofivtt  ZtoiiQa  mit  Domina  oder  Despoena  identisch  erachtet  wird),  dem  ähren- 
bekränzten  Kopf  auf  Münzen  von  Metapont  (Ghd.  Bildw.  GCCXI,  25  S.403) 
entsprechend,  welcher  die  Beischrift  Stoifi^ta  führt. 

(lu)  Das  Knnstideal  der  Kora  schlägt  Müller  (Hdb.  §.  d58)  zn  gering 
an,  wenn  er  annimmt,  dass  diese  Göttin  nnr  wenig  Individnalität  in  der  Knnst 
erlangt  habe.  Ihre  Darstellung  wird  in  Abhängigkeit  theils  von  Demeter, 
theils  von  Hades  nachgewiesen,  doch  ohne  hinlängliche  Betonung  ihrer  selb- 
ständigen Geltung  und  euphemistischen  Darstellung. 


3.    Die  dritte  Person. 

i}^)  Hades  Demeter  und  Kora:  die  Gemeinschaft  dieser  Gottheiten 
mit  Bezug  auf  Pylos  (Strabo  YHI  p.344;  Welcker  Gr.  G.  U,  485)  Samothrake 
und  Knidos,  wie  auch  die  thebische  Verbindung  von  Demeter  und  Zeus 
Ghthonios,  schon  früher  (Anm.  17)  von  uns  erwähnt,  giebt  hie  und  da  anch 
in  Yasenbildem  der  Triptolemossage  sich  zu  erkennen,  wie  unsere  Beilage  A 
in  den  mit  C,  Z>,  r',  H  und  x  bezeichneten  Vasen  es  nachweist;  auch  in  der 
bekränzten  Figur  mit  Scepter  (ebenda  r*)  scheint  Hades  gemeint  zu  sein. 
Seine  Merkmale  sind  das  Füllhorn  bei  kahlem  Haupt  (x),  der  ihn  begleitende 
Hund  (r^),  der  angestemmte  Arm  (r*,  r')  und  das  in  so  gewähltem  Personal 
vorzugsweise  dem  Unterweltsgott  zustehende  Scepler  (C,  X>,  ***)•  —  Der  Ver- 
bindung von  Hades  und  Demeter  ward  oben  (Anm.  15)  gedacht,  seiner  Gel- 
tung in  Eleusis  auch  von  Müller  (Eleus.  §.  35). 

(^*^)  Hades  und  Ferse p hone:  aus  Reliefs  Vasenbildem  und  Tbon- 
fignren  bereits  oben  (Anm.  18  u.  44)  in  ihrer  gemeinsamen  Darstellnng  von 
uns  nachgewiesen;  die  im  Text  besprochenen  seltsamen  Terracotten  des  Ber- 
liner Museums  sind  in  der  Abhandlung  über  Agathodämon  Taf.  L,  2— 4  ab- 
gebildet Auf  einer  archaischen  Triptolemosvase  (Beilage  A^  Vase  Ö)  wer- 
den Hades  und  Kora,  letztere  mit  einer  kleinen  Frucht  versehen,  vorausge- 
setzt; doch  ist  die  Zusammenstellung  beider  Gottheiten  in  dieser  Reihe  ce- 
realischer  Darstellungen  weder  häufig  noch  augenfällig. 

(*•«)  Dionysos  Demeter  und  Kora  (vgl.  Anm.  78)  aus  a)  Götte^ve^ 
einen  alter  Tempel,  Thelpusa  und  Tegea  (Abb.  Anthesterien  Anm.  200)  nv 
schwach  bezeugt,  sind  h)  aus  Eleusis  selbst  nur,  etwa  durch  das  dem  Dio- 
nysos einen  Tag  nach  dem  Opferdienst  der  beiden  Göttinnen  zugeordnete 
Opfer  (C.  L  Gr.  no.  523;  Müller  Eleus.  §.  16  Anm.  53;  vgl.  Abh.  Anthesteries 
Anm.  175. 176 ;  oben  I.  Anm.  78)  und  durch  einige  nicht  sehr  frühe  Bildwerke 
zu  bestätigen.  Aus  c)  dem  Dienste  von  Lerna,  der  als  später  Ausfloss  des 
eleusiuischen  zu  betrachten  ist  (Freiler  Demeter  S.  210;  Jahn,  Arch.  Ztg. 
XXn,  133)  ist  jene  Trias  um  so  gesicherter,  nicht  weniger  auch  die  Gleiek- 
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setsnng  des  Dion^wos  mit  Liber  (Orelli  2361)  und  mit  lacchos  (6  rtiv  AiQvnv 
xuff/tov  "inx/ogy  liibanius  or.  14  1. 1  p.  427B;  Jahn  a.  0.);  dass  die  betreffen- 
den tirei  Göttermächte  zuweilen  unvollständig  erwähnt  sind  (nur  öt^Sovxo^ 
Komii  heisst  Archeleos  auf  dem  von  Jahn  gleichfalls  hierher  gezogenen  Tan- 
robolienaltar  oben  Anm.  142,  wie  hnotfuririg  /iqovg  xnl  Kofifjg  der  Kleadas 
einer  andern  Inschrift:  Jahn  a.  0.)i  macht  in  der  Hauptsache  keine  Aende- 
mng.  Anders  zwar  als  die  Anerkennung  jenes  lernäischen  Göttervereins  steh^ 
die  Frage,  ob  derselbe  auf  jenem  Taurobolienaltar  des  eleusinisch-lernäischen 
Priesters  Archeleos  (Anm.  142.  143)  in  Gemeinschaft  der  Göttermutter  dar- 
gestellt sei,  wie  Jahn  a.  0.  scharfsinnig  vermuthet  hat,  dieses  in  Gemässheit 
der  von  Aconia  Paulina  (Orelli  2361)  vertretenen  Kulte,  welche  zugleich 
Dindymene»  Atttonque  antiaies  und  ^^sacrata  apud  Laeeniam  deo  Libero  et  Ce- 
reri  et  Corae*^  war.  Vielmehr  bleibt  die  für  lacchos  unerhörte  und  auch  für 
Dionysos  unbezeugte,  ans  kurzem  Chiton  und  Chlamys  bestehende,  Tracht 
des  Fackelträgers  und  auch  die  untergeordnete  Stellung  der  Eora  bedenklich 
und  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Bedeutung  beider  Nebenfiguren  eine  prie- 
sterliche sei,  vgl.  Aom.  365.  —  Von  d)  Skulpturen  ist  ausser  dem  Fries  des 
Niketempels  (Annali  XIII  p.  64  tav.  E,  13—15)  und  dem  Sarkophag  von  Wil- 
tonhouse  (Beilage  C,  53;  vgl.  noch  oben  I  Anm.  78.  Abh.  Anthesterien  S.  216, 
201)  auch  eine  runde  Ära  der  Villa  Albani  (Zocga  II,  96)  hieherzuziehen, 
welche  in  vermnlhlichem  Anschluss  an  das  Relief  bild  der  rückkehrenden  Kora 
auf  einer  ähnlichen  dortigen  Ära  (Zoega  11,  94  und  unten  C,  59)  das  trauliche 
Wiedersehen  der  beiden  Göttinnen  (Anm.  325)  in  Gegenwart  des  Dionysos, 
begrüsst  von  heranziehenden  Hören  oder  Festgenossinnen,  darzustellen  scheint; 
dass  Dionysos  gemeint  sei  und  nicht  etwa  die  öfters  in  ähnlicher  Weise  auf 
einen  Rebstamm  gelehnte  Höre  des  Herbstes  Opora  (Welcker  Zeitschrift 
S.  511  f.  606),  ist  ungeachtet  seines  undeutlichen  Geschlechtes  wahrscheinlich. 
Noch  andre  uns  bekannte  Skulpturen  können  e)  nur  sehr  bedenklich  hierher- 
gezogen werden ;  so  die  überaus  schadhafte  dreifache  Herme  der  Villa  Altieri 
(oben  Anm.  73),  in  welcher  nach  Braun  auch  Wieseler  (Denkm.  II,  341)  den 
bärtigen  Dionysos  mit  Demeter  unc^  Kora,  begleitet  auch  von  lacchos  als 
Flügelkuab'en,  erkennt.  Stark  beschädigt  und  unklar  ist  auch  das  Bild  eines 
darch  Newton  LXXIX,  2  bekannten  Felsreliefs,  welches  zugleich  mit  Heil- 
gottheiten (255)  den  Dionysos  eine  Trdübe  haltend  nebst  zwei  stehenden 
Fronen  darstellt,  eine  derselben  ein  Kind  haltend  wird  von  der  andern  nm- 
fasst.  Von  /)  unteritalischen  Vasenbildern  wird  der  Göttinnen  Verbindung 
mit  dem  jugendlichen  Dionysos  in  einer  späten  Darstellung  bei  Miliin  (Vases 
I,  55;  Ghd.  Biidw.  CCCXIII,  1  S.  404)  vorausgesetzt,  wobei  man  allerdings 
sich  entschliessen  muss  einen  strahlenbekränzten  Jüngling  mit  Myrtenkranz 
auch  ohne  sicheres  Attribut  für  Dionysos,  die  statt  seiner  den  Thyrsus  fal- 
tende und  ihm  eine  Schale  reichende  Göttin  für 'Demeter,  eine  dritte  abge- 
wandte Gestalt  mit  einer  Schale  für  Kora  zu  halten;  Eros  über  derselben 
und  im  obern  Räume  verthoilt  zwei  vielleicht  für  Athene  und  Artemis  ein- 
tretende Frauen  erweitern  das  Räthsel.  Hieneben  ist  endlich  auch  noch  der 
Dreiverein  von  Gottheiten  zu  nennen,  denen  g)  der  blutige  Opferbrauch  einer 
bekannten  Townley'schen  Cista  (Ghd.  Spiegel  I,  XV.  XVI.  S.49ff.;  Rochette 
Monum.  LVIII;  Müller  Denkm.  I,  62.  no.  311  a;  vgl.  Welcker  Denkm.  IH, 
542 ff.)  gilt.    Welcker  a.  O.  sah  in  der  Frau,  welche  traulich  einem  Jüngling 
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die  Hand  auflegt,  die  Kora  mit  DioDysoe,  beide  als  Kinder  der  durch  Modins 
und  Schwein  kenntlichen  Demeter;  diese  letztere  ist  aber  als  Artemis  mit 
einem  Reh  (Ghd.  Spiegel  I  S.  54,  M)  begleitet  von  Apollo  und  Leto  mich- 
gewiesen.  —  Schliesslich  kann  noch  bemerkt  werden,  dass  weder  h)  Demeter 
und  Dionysos,  trotz  ihrer  Verbindung  in  einer  archaischen  Terracotta  und 
manchem  jüngeren  Werk  (Abh.  Anthesterien  Anm.  198;  vgl.  Beul6  mon.  d'A- 
thönes  p.  208),  noch  auch  i)  die  Gemeinschaft  von  Dionysos  und  Kora  (v(^ 
oben  I,  102.  103)  aus  Kunstwerken  eines  erheblichen  Alters  beglaubigt  sind. 
Bezeugt  wird  diese  letztere  Verbindung  allerdings  theils  durch  die  archaischoD 
Vasenbilder,  deren  alterthümlicher  Anschein  die  neue  Lehre  einführen  sollte, 
theils  auch  durch  manches  Gefassbild  des  reinen  neuattischen  StyU.  So  sind 
Dionysos  und  Kora  verbunden  mit  einer  fackeltragenden  Göttin  auf  einer 
nolanischen  Amphora  des  Cabinet  Durand  (no.  108i^.  Demeter  mit  Fackel) 
und  einem  Stamnos  derselben  Sammlung  (no.  17;  im  brittischen  Museum  no.78S 
„Hekate*'). 


4.    Die  Kultusbilder  von  £leusis. 

(^*^)  Einheitliche  Bildung  beider  Göttinnen  (Prodr.  S. 87)  wage  ich 
nicht  mehr  anzunehmen:  sie  lässt  sich  noch  etwa  für  Kulte  beschönigen,  io 
denen,  anders  als  zu  Eleusis,  nur  eine  von  beiden  Göttinnen  (Demeter  I 
Anm.  6  oder  Fersephone  Anm.  112),  oder  die  eine  als  Beiname  der  andern 
(tj  rcyvTj  xoQti  /1rifAt]j^6g  (aiiv  inCxkriaig  Paus.  IV,  33,  5;  vgl.  Prodr.  S.  56.  86) 
anerkannt  war,  oder  aus  einer  Vaseuinschrift,  welche  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  uns  glaublich  zu  machen  scheint  (Auserl.  Vasenbilder  I,  40  =  0, 15); 
aber  diese  sehr  vereinzelten  Zeugnisse  sind  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  ge- 
brauchen. 

i}^)  Koloss  zu  Cambridge.  Diese  viel  besprochene  Halbfigur  aus 
den  besten  Zeiten  der  Plastik  (Clarke  Greek  marbles  pl.  4.  5;  Ghd.  Bildwerke 
Taf.  CCGVI,  4  5;  Müller  Denkm.  U,  8,.  92;  vgl.  Handbuch  §.  3ö7,  5)  lag  in 
den  Innern  Propyläen  zu  Eleusis  bereits  zu  Spon'a  Zeit  (Voyages'H  p.  216), 
etwa  50  Schritt  von  der,  wie  man  auuimmt,  dazu  gehörigen  Statuenbasis, 
welche  über  dem  nicht  mehr  nachweislichen  Relief  eines  Festzugs  (poxf^ 
mystica)  die  Inschrift  eines  Hierokeryx  Nigrinus  aus  Hadrians  Zeit  trag 
(Boeckh  C.  I.  Gr.  no.  389).  Dass  die  ungleich  ältere  Statue  in  der  That  in 
iener  Basis  gehört  habe,  scheint  nicht  erwiesen  zu  sein.  So  bedeutsam  übri- 
gens jene  mächtige  Figur  durch  Grösse  und  Haltung  wie  durch  den  pflao- 
zenverzierten  Kalathos  ihres  Hauptes  und  das  Gorgonenantlitz  auf  ihrer  Brust 
erscheint,  so  sehr  fehlt  es  dennoch  an  Anhaltspunkten,  um  über  Hirts  in  der 
Geschichte  der  Baukunst  (H,  21)  geäusserte  Ansicht  hinauszugehen,  als  sei 
in  ihr  eine  von  mehreren  Kanephoren  einer  äusseren  Säulenreihe  uns  erhal* 
'ten;  in  gleichem  Sinne  erkannte  Proller  (Demeter  S.  374  ff.)  und  nach  ihm 
Wieseler  a.  0.  darin  gleichfalls  eine  solche,  richtiger  als  Kalathephore  ZQ 
benennende ,  Gebälkträgerin.  Für  ein  Bild  der  Demeter  und  zwar  aus  den 
Zeiten  des  Phidias  nahm  sie  jedoch  Welcker  noch  in  der  griechischen  Göt- 
terlehre  II,  470. 

(^'*)   Der  Thongruppeu  aus  Präneste  ist  bereits  (145)  bei  Aufzählung 
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der  auf  aus  gekommeneu  Sitzbilder  der  beiden  Göttinnen  gedacht;  die  Deu- 
tung des  ihnen  beigelegten  Knaben  kommt  hier  erst  in  Rede.  Was  früher 
onbestreitbar  schien,  dass  nämlich  lacchos  in  ihm  gemeint  sei,  wird  durch 
die  in  meiner  ersten  Abhandlung  aufgestellte  Zurückführung  ähnlicher  Thon- 
figuren  auf  Thesmophoriensitte  und  durch  des  Plutos  Verknüpfung  mit  dieser 
zweifelhaft.  Doch  mag  der  italische  Sprachgebrauch  weniger  streng  geschie- 
den und  neue  Benennungen  sich  geschaffen  haben,  so  dass  der  Knabe  neben 
Ceres  und  Proserpina  oder  verwandten  Göttinnen  italischen  Namens,  wie  For- 
tuna und'  Ops,  italisch  nach  Art  der  Bona  Dea  (vgl.  bono  puero  poBphoro  in 
einer  dacischen  Inschrift  bei  Gruter  83,  13.  Orelli  1934)  benannt  worden  sein 
mag,  ohne  die  auch  bis  nach  Latium  gedrungenen  gräcisirenden  Benennungen 
schlechthin  auszuschliessen.  Von  diesen  Benennungen  war  der  Name  lacchos 
verbreiteter  als  der  des  Plutos;  noch  überwiegender  aber  scheint  in  die  ita- 
lische Terminologie  der  aphrodisische  Nebenbezug  eingedrungen  zu  sein,  wie 
er  vorliegt  wenn  der  Fortuna  Primigenia  bald  ein  Signum  eupidinis  (Murat 
Inscr.  MCXY)  bald  auch  Spesfiguren  (Prodromus  S.  104,  151)  geweiht  sind. 

(**^)  Praxitelische  Gruppe.  Bei  Erwähnung  des  Demetertempels  im 
Kerameikos  sagt  Pausanias  (I,  2,  4):  dyaluara  J^  aviri  t(  xal  tj  natg  xal 
Siföu  f/(ov  "ittx/og'  yiyQamai  öh  ln\  t0  tofytp  ygafifAitaiv  'Aiiixoig  ^Qya  ilvai 
if(ia^iT^lovg.  Dieselbe  Gruppe  glaubt  Beul6  (monn.  d' Äthanes  p.  204)  in  ge- 
wissen athenischen  Münztypen  (p.  202)  wiederholt  zu  sehen,  in  denen  der  ne- 
ben einer  sitzenden  Göttin  (Demeter;  die  Figur  der  Kora,  ein  ander  Mal 
nachweislich,  habe  hier  nicht  Platz  gefunden)  stehende  Jüngling  eine  Fackel 
zu  halten  scheint  Uebrigens  wird  der  lacchos  jener  Gruppe  von  Welcker 
(Annali  XXXII  p.  462,  Gr.  G.  U,  554)  als  zarter  Jüngling,  den  Göttinnen  an 
Alter  und  Grösse  untergeordnet,  vorausgesetzt,  dagegen  Preller  (Arch.  Ztg. 
ni  S.  108  3=  Aufsätze  S.  292),  unseres  Erachtens  weniger  richtig,  ihn  erwach- 
sener und  als  Bräutigam  der  Kora  sich  dachte. 

(<<>i)  Mit  einem  Fackelträger  erscheint  auch  die  Gruppe  der  thronen- 
den Unterweltsgottheiten  in  einem  bekannten  Belief  des  Yatican  (Visconti 
Pio-Clem.  II,  1B\  vgl.  Beschreibung  Roms  II,  2,  122). 

(sos^  Ein  lacchosbild  zu  Athen  wird  als  hoch  berühmt  von  Cicero 
(in  Verr.  IV,  60)  erwähnt:  Quid  Atheniensea  ut  Ic^cchum  ex  marmore  aiU  Fa- 
ralum  pictum  akt  ex  aere  Myronie  bueulam  amittant^  Dass  der  lacchos  der 
praxitelischen  Gruppe  damit  gemeint  sei  hat  bereits  Friederichs  (Pfaziteles 
S.  12)  wahrscheinlich  gemacht  und  zugleich  die  Hochstellung  einer  einzelnen 
Figur  statt  des  Dreivereins,  zu  welchem  sie  gehörte,  durch  das  wie  es  scheint 
ganz  ähnliche  Verhältniss  des  praxitelischen  Periboetos  unterstützt.  Gleicher 
Ansicht  ist  auch  Overbeck  (Geschichte  der  Plastik  II  S.  22»  2). 


5.    lacchos  und  Plutos. 

(*^')  lacchosbild  er  sind  auch  aus  der  griechischen  Plastik  bezeugt. 
Ausser  dem  von  Cicero  erwähnten  (202)  wird  ein  lacchosbild  von  der  Hand 
eines  Mnesitheos  genannt,  welches  an  der  Kephissosbrücke  stand  (Paus.  I, 
37,  4). 

i}^)   Bärtige  lacchosbildcr    wie  eine  bekannte  von  Preller  (Aufsätze 
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8.298)  als  EinweihungssceDe  des  Herakles  gedeutete  iDSchriftyase  (Aoserl 
Vaseobilder  l,  69,  1)  deren  eins  enthält,  sind  nicht  sowohl  auf  den  elensini- 
schen  Mysteriengott  zu  beziehen,  als  vielmehr  ans  Anwendung  des  gleichlau- 
tenden Jubelrufs  für  den  Dionysos  zu  erklären. 

(***)  Als  Ephebe,  nicht  als  Manu  oder  Bräutigam,  wird  lacchos  von 
Welcker  vorausgesetzt  in  der  praxitelischen  Gruppe  (200)  und  in  dem  grossen 
elensinischen  Relief  (Anm.  381);  etwas  knabenhafter,  aber  auch  schon  heran- 
gewachsen, in  den  von  ihm  so  gedeuteten  Skulpturen  am  westlichen  Parthe- 
Dongiebel  und  am  Erechtheion  (Anm.  63&),  mit  denen  der  aristoptiaiiische 
Ausdruck  üßQmog  Oeoe  (Ran.  394.  Anm.  60)  allerdings  wohl  vereinbar  ist 
Diese  letztere  Auffassung  bleibt  die  überwiegend  gültige;  nicht  als  gereifter, 
sondern  als  Mellephebe  ist  der  lacchos  des  Festzugs  (213)  zu  denken,  und 
zwar  musste  dies  so  lange  massgebend  sein,  bis  die  völlige  Gleichsetzung 
des  Dionysos  mit  lacchos  auch  im  elensinischen  Tempel  durchdrang,  was  je- 
doch bis  jetzt  erst  aus  dem  Zeitalter  nachweislich  ist,  in  welchem  auch  der 
Hadnanische  Antinous  (Eckhel  D.  N.  VI  p.  530.  535)  als  »^/o;  ^'/nx^og  verehrt 
ward.  —  Andrerseits  wird  das  Knabenalter  des  lacchos  noch  ans  dem 
späten  Alterthum  durch  die  Einweihung  von  Kindern  uns  vorgeführt,  die  man 
dann  sich  im  Bild  des  lacchos  darstellte,  wie  in  einem  bekannten  Kopf  ans 
rothem  Marmor  (215)  oder  im  mystischen  Drama  als  Fackelträger  benutzte, 
wie  es  der  heilige  Cyprianus,  im  Alter  von  10  Jahren  eingeweiht,  erfahren 
hatte.  Derselbe  berichtet  wie  folgt  (Preller  Philologus  I  S.  349  ff.):  iu  mr 
dfxa  h(av  idtföovxtfoa  rj  ^rj/jirjtQtf  xal  itjs  Koftfi^  rb  Xevxov  nfyf^og  . . .  Für  das 
räthselhafte  Xevxov  mit  Preller  ^EUvaCviov  zu  lesen  scheint  unzureichend. 

(*M)  lacchosbilder  jedes  Alters  sind  im  Prodromus  m.  K.  S. 402t 
Taf.  CCCXI  ff.  (vgl.  oben  Anm.  63)  von  mir  vorausgesetzt  und  auch  nachge- 
wiesen worden.  Wie  die  dort  versuchten  Benennungen,  sind  auch  die  von 
Panofka  hie  und  da  gegebenen  zu  beschränken,  namentlich  wenn  sowohl  der 
kitharspielende  Bräutigam  einer  apulischen  Hochzeitsvase  (Arch.  Zeitung  IQ, 
219)  als  auch  ein  neben  Zeus  vorausgesetzter  Oanymedes  (ebd.  218,  2)  ihn 
für  lacchos  galt.  Nicht  berechtigter  war  die  von  mir  versuchte  Anwendung 
desselben  Namens  anf  den  eingehüllten  Knaben  mit  Opferschaale  eines  Haut- 
reliefs aus  Thon  in  der  Karlsruher  Sammlung  (Arch.  Anzeiger  IX,  27);  we- 
nigstens ist  Bekleidung  des  lacchos,  wie  neulich  auch  Jahn  fl96  c)  im  kun- 
bekleideten  Fackelträger  des  attischen  Taurobolienaltars  dem  lacchos  sie  zu- 
wenden wollte,  meines  Wissens  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 

(^^)  Plutos,  nicht  lacchos  (der  allerdings  selbst  nloviodorriq  heisst: 
Arist.  Ran.  482;  Lenormant  Recherches  p.  80)  kann  in  Gemmenbiidem  ge- 
sucht werden,  auf  denen  die  weibliche  Pflege  eines  wunderbaren  Kindes  m* 
nächst  an  das  Frauenfest  der  Thesmophorien  uns  erinnert;  doch  werden  bald 
(220)  uns  neue  Gründe  vorliegen  um  die  bisherige  Deutung  derselben  auf 
lacchos  festzuhalten.  Schwankender  zwischen  Plutos  und  lacchos  ist  die  Be- 
nennung eines  sitzenden  Knaben  mit  Opferschwein  auf  einem  Thongewicht,  des- 
sen Kehrseite  die  Dioskuren  darstellt  (Ghd.  Bildwerke  CGGXII,  12). 

(sosj  ];)qb  Yotivschwein  mit  einem  darauf  sitzenden  oder  gelierten 
Knaben,  welches  unter  grossgriechischen  Terracotten  (Panofka  Terracotteo 
LIX,  1 — 4;  LX,  2)  nicht  selten  sich  findet,  ist  in  Erwägung  der  cereaUseben 
Bedeutung   dieses  Thiers  und  des   überwiegend   cerealischen  Inhalts  dieser 
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KuDstgattnng  nogleich  wahrscheinlicher  anf  Kindersegen  (Anm.  36)  nnd  Wei- 
hung  von  Kindern,  mit  Hinweisang  auf  die  cerealischen  Dämonen  Plntos  oder 
lacchos,  als  auf  das  von  Panofka  (a.  0.  S.  151£r.)  in  Bede  gebrachte  sparta- 
nische Sühuopfer  für  Artemis  Korythalia  zu  beziehen,  unabhängig  von  einer 
oder  der  andern  dieser  Deutungen  ist  die  Anwendung  zu  Kinderklappern  und 
Kinderspielen,  die  neulich  einmal  (Arch.  Anz.  XX,  250*)  als  eigenste  Bedeu- 
tung ähnlicher  Votive  beliebt  worden  ist. 

(***)  Fackeltragende  Knaben,  dem  Lichtglanz  des  a)  lacchos  (Anm. 
66)  entsprechend,  werden  in  attischen  Kunstwerken  vergebens  gesucht,  unter 
den  Thonfiguren  wohl  auch  wegen  deren  näheren  Bezugs  auf  Thesmophorien 
nicht  gefunden;  dagegen  scheint  das  unteritalische  Yasenbild  eines  von  Zeus 
nmfassten  und  als  Jiog  tffog  bezeichneten  Knaben  (Barone,  monum.  tav.  I) 
der  Mystik  des  lacchos  anzugehören.  Des  Oemmenbildes  mit  Auffindung 
eines  solchen  Knaben  durch  Frauen  gedenken  wir  noch  weiter  unten  (220  d). 
Um  so  häufiger  als  jene  vermissten  lacchosbilder  ist  der  fackeltragende  b)  Eros, 
der  auf  unteritalischen  Vasen  der  aphrodisisch  gedachten  Kora  als  Mysterien- 
d&mon  beigesellt  ist. 

(sio)  lacchos  auf#Blumen  wurde  in  einem  Thonrelief  bei  Gampana 
tav.  LH  erkannt  Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  190.  So  erscheint  auch  Eros 
auf  Blumenkelchen  häufig  am  Halse  reich  verzierter  apulischer  Amphoren 
(Ghd.  Apulische  Vasenbilder  Taf.  III)  nnd  sonst. 

(*")  Schwebende  Knaben,  dem  Luftschritt  des  lacchos  (Anm.  65) 
entsprechend,  sind  a)  vor  dem  Wagen  der  Kora  auf  archaischen  Vasenbildern 
(in  der  Berliner  Sammlung  1634.  1698;  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  157)  zu 
finden,  womit  auch  noch  ein  anderes,  nnedirtes  Vasenbild,  anscheinend  nur 
einen  schlichten  Hochzeitszug  darstellend  (Arch.  App.  M.  IX  n.  194) ,  zu  ver- 
gleichen ist.  Voranschreitend  war  auch  dem  attischen  Hochzeitwageu  ein 
Knabe  beigesellt  (Hermann  G.  A.).  Doch  wird  der  dem  Wagen  der  Kora 
voranschreitende  Knabe  einer  bekannten  Hydria  (Auserl.  Vas.  I,  53;  in  un- 
serem Verzeichniss  Beilage  C  no.  1)  gleich  den  erwähnten  schwebenden  für 
lacchos  gehalten.  Nicht  ist  hier  b)  an  den  Knaben  zu  erinnern,  der  in  einer 
pranestinischen  Thongruppe  der  beiden  Göttinnen  (145  b)  der  verschleierten 
Kora  zur  Seite  «chwebt  und  deshalb  früher  (Frodr.  S.  60)  lieber  dem  Myste- 
riendämon grossgriechischer  Vasenbilder  verglichen  ward  als  dem  lacchos. 

(<*<)  Schwebende  Jünglinge,  ursprünglich  beflügelt,  sind  aus  Thon- 
bildern  unteritalischer,  hauptsächlich  nolanischer,  Gräber  mir  bekannt.  Pa- 
nofka hat  bei  seiner  Herausgabe  die  angeblich  aus  Centorbi  herrührenden 
Exemplare  des  Berliner  Museums  (T.  G.  XXVI  ff.  S.  92  ff,)  den  sogenannten 
Mysteriengenien  unteritalischer  Vasen  gleichgesetzt  nnd  gleich  diesen  sie  als 
hermaphroditisch  bezeichnet;  diese  letztere  Annahme  wird  für  die  in  Rede 
stehenden  Thonfiguren  durch  den  Augenschein  widerlegt,  wie  ich  denn  auch 
die  scheinbare  Mannw^iblichkeit  der  gedachten  Mysteriengenien  wegen  ihrer 
nirgends  entschieden  weiblichen  Brust  läng^  bestritten  habe.  Am  natürlich- 
sten wird  man  diese  dämonische  Gestalten  auf  den  in  den  Kreis  der  Myste- 
rien gezogenen  Eros  (immerhin  auch  Pothos,  wie  Panofka  vorschlägt)  zu- 
rückführen können;  er  ist  mit  der  aphrodisischen  Auffassung  der  Kora  eng 
verknüpft  und  kann  in  Zusammenhang  mit  dieser,  zumal  wo  bacchische  Epheu- 
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blätter  ihn  ziercD,  vielleicht  als  grossgnriechische  Form  des  lacchos  betrachtet 
werden,  ohne  dem  arsprüuglichen  cleasinischen  eu  entsprechen. 

(*")  lacchos  im  Festzug  (vgl.  268)  als  schöner  Knabe  {uumtog  Okoq) 
gepriesen,  braucht  nicht  als  Gliederpappe  gedacht  zu  werden;  ward  er,  wie 
sich  glauben  lässt  und  mancher  Analogie  nicht  entbehrt,  durch  einen  leibhaf- 
tigen Knaben  dargestellt^  so  liegt  es  nahe,  bei  dieser  Yoraussetzang  an  eine 
Verwendung  des  schönsten  eleusinischen  Altarknaben  (nnig  a(f  kaitag  Anm. 
380]  für  eine  solche  Hauptaufgabe  des  eleusinischen  Festzugs  zu  denken. 
[Abweichend  von  obiger  Ansicht  wird  in  der  eben  erschienenen  Heortologie 
von  A.  Mommsen  S.  253  vermuthet,  das  zu  dem  Festzuge  erforderliche  lac- 
chosbild  möge  im  laccheion  aufbewahrt  worden  sein.] 

(^*^)  lacchos  beflügelt  wird  vorausgesetzt  in  der  durch  Braun  be- 
kannten, überaus  stark  geflickten,  dreifachen  Marmorherme  der  Villa  Altieri 
(Anm.  196  e)  und  in  einer  durch  Stephaui  bekannten  Thonfigur  aus  Kertsch. 
Vgl.  oben  Anm.  73. 

(si>)  Be hörnt  ist  der  mit  Zagreus  gleichgesetzte  lacchos  nach  Analogie 
des  Stierdionysos  nicht  undenkbar;  ein  gehörnter  Knabe,  zum  Opfer  bestimmt, 
ist  unter  den  Reliefs  des  Bruckentharschen  Hekat«bildes  (Ghd.  Bildwerke 
CCCXIV,  1  ff.  S.  406)  zu  finden ;  ebenso  lässt  der  hinten  in  einen  Kalbskopf 
endende  Knabenkopf  aus  rothem  Marmor  im  Berliner  Museum  (Berlins  Bild- 
werke no.  45;  Panofka  akadem.  Bericht  1847  S.  60f.;  Arch.  Ztg.  IX  Tat 
XXXIU),  wenn  nicht  als  junger  Stierbacchus ,  auch  wohl  aus  der  mystischen 
Beziehung  auf  lacchos  sich  erklären,  wie  von  Panofka  mit  der  Annahme  eines 
Sühnopfers  junger  Stiere  für  Zagreus  geschah.  Einweihung  von  Kindern  be- 
zeugt am  ausführlichsten  der  heilige  Cyprianus  (Acta  S.  S.  VII  p.  222;  vgl 
Preller  Aufsätze  S.279;  Philologus  I  S.  349— 351;  vgl.  oben  Anm.  205). 

(^*®)  Mann  weiblich  den  lacchos  zu  denken  veranlasste  mich  früher  eine 
räthselhafte  Kasseler  Erzfigur  (Ghd.  Bildw.  CCCXIII,  4.  5:  Hermaphrodit  mit 
löwenköpfigem  Bucchusidol)  und  'das  bacchische  Gespann  eines  nackten  Her- 
maphroditen auf  einem  nicht  minder  räthselhaften  Tischbein'schen  (ebd.  no.3) 
Vasenbild.  Wie  berechtigt  diese  Deutung  sei  wage  ich  auch  nach  den  Aus- 
führungen nicht  zu  entscheiden,  welche  Lenormant,  grossentheils  willkürlich, 
über  diesen  Androgynismus  mehrfach  gegeben  hat.    Vgl.  Abh.  I  Anm.  63  d. 

('*')  Die  mystische  Schwinge,  als  mystica  vannue  lacehi  (Virg. 
Georg.  I  116;  vgl.  Müller  Eleus.  §.36  Anm.  2)  allbekannt  und  laut  Stephaoi 
(U.  R.  1859  p.  46.  vgl.  48)  ausser  dem  Bezug  auf  Reinigung  recht  eigentlich 
auf  die  Regennatur  des  lacchos  bezüglich,  pflegt  bald  ein  Kind  bald  einen 
verhüllten  Phallus  zu  umschliessen  und  vom  bacchischen  Personal  geschau- 
kelt zu  werden,  wie  in  einem  seit  Winckelmann  (mon.  Ined.  no.  53;  Millio 
Gall.  LXVII,  232)  wohlbekannten  Thonrelief  des  von  einem  Satyr  und  einer 
Mänade  umtanzten  Bacchuskindes.  Ob  dieses  Bacchuskind  dem  laccbos 
schlechthin  gleichzusetzen  sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  obwohl  die  ce- 
realische  Bedeutung  der  Schwinge  für  eleusinische  Anwendung  dieses  Sym- 
bols in  Anschlag  gebracht  werden  darf. 

(***)  Dionysos  Liknites,  aus  Delphi  bezeugt  durch  Plutarch  I«.  et 
Osir.  cap.  35,  von  Panofka  (T.  C.  XXXII,  3.  4)  in  der  Thonfigur  eines  nack- 
ten Knaben  mit  Modius  vermuthet,  wird  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  in 
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andern  Terracottcn  der  Berliner  Sammlang  erkannt,  welche  ein  nacktes  Kind 
in  einer  Wanne  liegend  zeigen. 

(**•)  Kind  der  Demeter  ist  lacchos  in  den  mit  einem  Schoosskind, 
anch  wohl  einem  Säugling  (Stackeiberg  Gräber  LIX;  Welcker  Gr.  6.  11,547; 
oben  Anm.  70.  175),  gruppirten  Sitzbildern  der  Demeter  Kiirotrophos  (174); 
als  herangewachsenes  Schoosskind  derselben  Göttin  wird  er  anch  am  Fries  des 
Erechtheion  erkannt  (Welcker  A.  D.  I,  106;  Gr.  G.  II,  552). 

("")   Kind  der  Kora  (Anm.  71)  ist  lacchos  auf  a)  der  lacchosvase  ans 
Kertsch  (Abh.  I  Taf.  LXX  VI),  wo  er  im  zartesten  Alter,  bacchisch  bekränzt,  von 
der  aufsteigenden  Kora  der  Pflege  des  Hermes  überliefert  wird.    In  meiner 
ersten  Abhandlung  (S.  380  f.)  ist  gezeigt,   dass  dies  Vasenbild  dem  Stand- 
pankt  der  kleinen  Eleusinien  entspreche,  denen  nun  auch  Welcker  (Gr.  G.  II, 
546)  die  Geburt  des  lacchos  von  Kora  als  eigenthümliches  Dogma  beizulegen 
geneigt  ist  und  früher  schon  Preller  (Gr.  Myth.  I,  617)  die  Palingenesie  des 
lacchos,   mehr  cenjectural   als   auf  Grund    vorhandener  Zeugnisse,   beimass. 
Lässt  man  dies  gelten,  so  dürften  im  Yorrath  unserer  Thonfiguren  nicht  nur 
die  oben  (174  c)  erwähnte  nackte  Frau,  sondern  auch  die  b)  Sitzbilder,  deren 
häufige  unteritalische  Bildung  bisher  auf  die  den  lacchos  pflegende  Demeter 
Knrotrophos  bezogen  ward  (Ghd.  Bildw.  XCVI,  1— 9.  S340;  oben  Anm.  160  a), 
vielmehr  der  Kora  gehören,  für  welche  die  Attribute  eines  Eies  (ebd.  4.  6.  8. 
vgl.  2)   und   einer  Taube  (ebd.  7)  ofifenbar  mehr  sich  eignen.     Ebenso  tritt 
auch  für  manches  andere  Mysterienbild  gefeierter  cerealischer  Knaben  eine 
andere  Beurtheilung  ein  als  die  zu  Gunsten  des  Plutos  kurzvorher  (Anm.  207) 
aufgestellte.      Wir    denken    zunächst    an    e)    Gemmenbilder,    in    denen    ein 
Knäblein  wie   neugeboren  einer  sitzenden  Frau  von  einer  andern  (etwa 
Kora,  lacchos  und  Eileithyia),  in  Gegenwart  einer  verschleierten  dritten  mit 
Aebren,  vermuthlich  Demeter,  iu  den  Schooss  gelegt  wird  (Camee  im  Pariser 
Münzkabinet),  oder  auch  im  Arm  einer  nackten  Frau,  in  der  Nähe  eines  Aehren- 
korbs  (Ghd.  Bildwerke  CCCXI,  4  „lacchos")  erscheint.    Vermuthlich  dassejbe 
Kind  wird  d)  auf  einem  andern  Gemmenbild  (ebd.  CCCXI,  3)  sitzend  am  Bo- 
den,  eine  Fackel  haltend  und  von  einer  Mondsichel  überragt,   von  drei  ihm 
zuschreitenden  Frauen  feierlich  aufgesucht  und   gefunden  und  bildet  in  noch 
andern  Vorstellungen  derselben  Kunstgattung  e)  hoch  auf  einer  Säule  sitzend 
den  Gegenstand  für  eine  in  priesterlicher  Verhüllung  vor  ihm  sitzende  Frau 
(ebd.  CCCXI,  14).     Endlich  ist  dasselbe  mystische  Knäblein  kaum  zu  ver- 
kennen in  ein»m  Gemmenbild  (ebd.  CCCXI,  17  „lacchos"),  wo  es  /)  auf  einem 
Altar  (vgl.  «7*  iajfnc  Am.  380)  sitzt;    ein  zweiter  Altar  ist  zur  Hinweisung 
auf  Athen  von  einer  Eule  besetzt,  und  die  zwischen  beiden  Altären  stehende 
athenische  Göttin,  welche  mit  der  Linken  ihr  Gewand,  mit  der  Rechten  nach 
ihrer  Brust  fasst,  wird  am  wahrscheinlichsten  für  Kora  gehalten.    Im  Zusam- 
menhang so  eigenthümlicher  Vorstellungen,    welche  sichtlich  der  Epiphanie 
eines  Götterknabeu  und  zwar  mit  Umständen  gelten,  welche  (wie  die  Geburts- 
scene  c,  Fackel  und  Mondsichel  auf  (2,  und  auch  die  Aufstellung  auf  Säule  e 
oder  Altar  /)  den  Standpunkt  der  Thesmophorien  übersteigen,  bleibt  es  nicht 
allzu  gewagt  ff)  die  Adoration  des  von  Kora  gehaltenen  lacchos  in  einem  be- 
kannten Vasenbild  (Tischbein  11,  59;  Ghd.  Bildwerke  CCCXIL  1.  S.403)  von 
allerdings  sehr  spätem  Ursprung  zu  erkennen.    Die  fragliche  Kindespflegerin, 
welche  durch  Haube  und  Spiegel  allerdings  mehr  einer  Priesterin  als  einer 
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Göttin  gleicht,  Bt«ht  vor  einem  AltK,  welchem  von  der  entgegen geuttUB 
Seite  eine  Fraa  mit  Eimer  nod  Frnchtkorb  saeilt.  Nicht  minder  dentliek 
Bcfaeint  die  Eiudeepflefe  eioer  Hy steriengöttin  dargestellt  saf  A)  einer  Hfdrii 
des  OraFeD  Geniceo  (Zeictianng  im  Arch.  Apparat  III,  108),  darat«Uend  ii- 
nerhalb  eines  von  einer  Hydrophore  and  andern  Bingewethten  nmgebeHn 
Tempelranms  nnf  geachmiicktem  Sitz  «ine  verschleierte  Fran,  die  ein  nadctet 
nnd  schräg  amgurtetes  Enäblein  anr  ihrem  Schooss  hält;  letiteres  langt  nack 
der  Tanbe,  die  eine  vor  Ihm  stehende  Frau  wie  zum  Spielwerk  ihm  vorhilL 
Will  man  in  diesem  Bild  nur  das  Heroen  einer  Familienscene  erkennen,  M 
scheint  doch  aach  i)  das  gleich  späte  Vaaenbild  eines  Aryballoa  der  SanuR- 
Inng  Catalani  zn  Neapel  (Arch.  App.  HL  63.  V,  207}  die  Annahme  eioM 
lacchosbilds  xa  begünstigen.  Hinter  einer  sitzenden,  hinterwärrts  verschleie^ 
ten  Frau,  die  einen  Knaben  säugt,  steht  inr  Andentnng  bacchiaohen  Bengi 
ein  ansehnlicher  Thyrsus  anfgerichteL  Vor  ihr  ist  ein  Fanther  bemerklick, 
umblickend  nach  einem  vor  der  gedachten  Gruppe  stabenden  Jüngling  k( 
Lekjrthos  und  langem  gebogenen  Palmsweig;  noch  näher  aber  und  dem  km 
vorher  gedachten  Bild  verwandter  ist  ein  heransohwebeuder  FlSgelkoabe,  d«r 
ebenso  wie  von  einer  Nebenfigur  dort  geschieht,  eine  Tanbe  herbeibringl 
Noch  ein  anderer  k)  apulischer  Arrbaltos  (ebd.  O,  115)  gehört  hierher,  dl^ 
stellend  als  Mittelfignr  eine  sitzende  verschleierte  Fra«,  die  einen  vor  ihr  ste- 
henden Knaben  sängt;  man  denkt  vergeblich  an  Hera  nnd  Herakles.  Liab 
Tor  ihr  steht  eine  Frau  mit  Scepter  nnd  Zweig,  hinter  dieser  Aphrodite  VH 
Spiegel,  Eros  daneben;  rechts  von  der  Sängenden  sitit  eine  Fraa  mit  Krasi, 
neben  ihr  eine  geflügelte  Nike  oder  Telete.  Ob  neben  solchen,  anschsineod 
mit  der  Legende  von  des  lacchos  Qebnrt  verknüpften,  Darstellungen  myitt 
sehen  Festgebranchs  auch  noch  l)  ein  mythiscbes  Gegenstück  zu  der  laccboi- 
gebnrt  der  Vase  von  Kertsch  sich  beibringen  lasse,  scheint  mir  dagegen 
eebr  zweifelbart.  Einen  von  Kora  getragenen  lacchos  sieht  Stephaui  (C.  & 
p.  68)  auch  in  der  von  mir  auf  Erichtbonios  gedeuteten  Volcentischen  Calpii 
des  britL  Mnseums  (Anserl.  Voe.  III,  151).  Ohne  von  meiner  Erklämng  ab- 
zugehen, maas  ich  mit  Stephanl  Tür  Ablehnung  der  von  Jahn  (Arch.  Anfr 
S.  60—82)  aufgestellten  Verbindung  von  lacchos  nnd  der  Erdgöttin  Ge  stia- 
mon,  wie  ich  auch  bereits  anderwärts  (Abh.  Anthest  Anm.  150)  das  vom  Dsc 
de  Luyncs  auf  Eros  und  Gäa  gedeutete  Innenbild  einer  Schale  (Mon.  dell' 
Inat  IV,  39  unten  C,  51)  vielmehr  als  Darateltnng  der  aufateigenden  Kon 
gefasst  habe.  Uebrigena  liegt  es  am  Tage,  wie  sehr  jene  mystische  Kind- 
schaft des  lacchos  von  der  vorherrachenden  Annahme  eines,  wie  der  itaüKhi 
Liber  mit  Libera,  mit  Kora  vermählton  lacchoa  (Anm.  74)  sich  entfenit 

(*")  Geburt  dea  lacchos,  nicht  desAdonia;  in  Gemälden  des  S.B■^ 
toli  (Braun  Annali  XIV,  25Ö).  Auf  tav.  .4,  einem  dreiffotheilten  Bild,  iteU 
mitten  ein  ruhender  Die oyaos  zwischen  zwei  hacchischen  Frauen;  links  nieU 
eine  knieende  Fran  ein  Knäblein  an  die  sitsende  Ariadne;  rechts  sieht  naa 
drei  Frauen  im  orgiagtiachen  Tanze,  achwerlich  Hören,  wie  Brann  will  Alf 
tav.  B  no.  1  schreiten  zwei  Frauen  mit  Fmchtkörben,  in  ibrer  Hitte  eine  Um- 
nere  geflügelte  „Telete",  der  sitzenden  Fran  mit  Aehren  im  Schoosse  (D*- 
meter)  sn,  über  welcher  hoch  oben  das  Idol  eines  bärtigen  Bacchns  von  Bnoa 
erblickt  wird.  Weiter  rechts  ersdiuiut  in  der  Höhe  eine  reich  veAällte 
sitKende  (}«st*l£ilritftMMMhj(>t  Klod  haltend,  welches  von  einer  lebhaft  h«- 


BERL.  AKAD.    1863.    S.  542—544.  415 

wegten  Fraa  abgeholt  wird.  Bartoli  hielt  jene  Figur  für  bärtig;  hat  er  geirrt, 
8o  entspricht  jene  Gruppe  einer  andern  ähnlichen  ebendaselbst  publicirten 
weiblichen  Gewandfigur  mit  dem  Kinde,  nur  ohne  Scepter  und  ohne  dritte 
Figur  (no.  3).  Noch  ein  Bild  aus  Bartoli  (ebd.  B  no.  2)  zeigt  mitten  das  Bi- 
taal eines  von  zwei  Frauen  oberhalb  einer  kleinen  verschleierten  Figur  ge- 
haltnen  Liknon  mit  verdecktem  Phallus.  Rechts  davon  sitzt  pine  Frau,  hinter 
der  eine  andre  steht,  nach  Braun  Demeter  und  Kora.  Linkerseits  aber  ste- 
hen links  und  rechts  von  einer  mystischen  Cista  zwei  bekränzte,  zum  Theil 
durch  den  Boden  verdeckte  Frauen,  die  eine  links  tief,  wie  sonst  die  aufstei- 
gende Kora,  die  zur  Rechten,  welche  einen  langen  belaubten  Ast  hält,  min- 
der verdeckt 

(s<s)  lacchos  und  Kora  erscheinen  mythisch  verknüpft,  wenn  a)  vor 
dem  Wagen  der  aufsteigenden  Kora  (Anm.  211)  ode.-  l)  zur  Beleuchtung  ihres 
Niedergangs  oder  auch  wohl  c)  als  der  nach  später  Autfasäung  ihr  bestimmte 
mystische  Bräutigltm  lacchos  gedacht  ward. 


6.    Triptolemos. 

^  Archaisches  Relief  eines  fast  zur  Hälfte  erhaltenen  Tempelbrun- 
nens  im  Palast  Colonna  zu  Gennazano,  von  Rauch  gezeichnet  und  von  Welcker 
(Zeitschr.  Taf.  II,  8  S.  96ff.)  her^iusgcgeben.  Demeter  ährenbekränzt  reicht 
Aehren  und  Mohn  an  einen  nur  unterwärts  erhaltenen,  an  den  Knöcheln  be- 
flügelten Jüngling,  welchen  Zoega  als  Hermes,  Welcker  als  Triptolemos  deu- 
tete. Zwischen  beiden  Figuren  steht  die  durch  kein  älteres  Beispiel  bezeugte 
(171)  geflochtene  mystische  Cista,  aus  deren  Oefifnung  die  Schlange  nach  der 
Göttin  aufsteigt;  ein  übergrosses  Oval,  welches  zu  Füssen  der  Göttin  liegt, 
mag  den  Deckel  der  Gista  bedeuten.  Hinter  Demeter  steht  Zeus  mit  Scepter, 
nach  ihm  aufschauend  am  Boden  ein  Adler. 

(<^)  Metope  des  Parthenon,  nur  aus  Carrey's  Zeichnung  bekannt: 
Brondsted  voyage  II,  207  ss.  Die  Göttin  unterrichtet  den  jungen  Säemann 
in  Vertheilung  der  Saat,  indem  sie  zuerst  das  Korn  ausstreut;  als  Eiowei- 
hang,  wie  Brondsted  wollte,  wird  dies  Geschäft  nur  sehr  uneigentlich  be- 
zeichnet. 

(*'*)  Praxiteles  hatte  laut  Plinius  36,  23  den  Triptolemos  zugleich  mit 
Demeter  und  einer  Göttin  dargestellt,  welche  nach  der  gangbarsten  Lesart 
Flora  heisst,  dagegen  Müller  (Handbuch  §.357,  4;  mit  ihm  Brunn  Künstler- 
geschichte I,  337)  Hora,  Schneidewin  (Philologus  Y,  177)  Cora  las  und  Ste- 
phan! (C.  R.  p.  81)  die  Wahl  zwischen  Ilora  und  Cora  freistellt  Gegen  IlorOf 
für  Cbro,  sprach  neuerdings  Overbeck  (£leus.  Rel.  S.  190),  nachdem  er  früher 
(Gesch.  der  Plastik  II,  22)  Chloris  las,  vermuthlich  nach  Welckers  Vorgang, 
welcher  noch  neuerdings  (Gr.  G.  III,  126,  4),  durch  eine  Variante  Canearis 
nntentutzt,  so  zu  schreiben  empfahl. 

(^  Aufstellung  zu  Agrae:  aus  der  bereits  mehr  gedachten  (Aam, 
121),  wie  es  scheint  lückenhaften,  aber  ausführlichen  Stelle  des  Fwaaaaum»  U 
14»  1  wohlbekannt 

(ttf)  Bonus  Eventus  des  Praxiteles.  Die  römische  DarfWliflai: 
dieses  cerealisch^  Dämons  mit  Aehren  und  Opferschale  (vgL  AUl 
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dämon  Anm.  33.  Preller  Gr.  Myth.  1, 620)  entspricht  dem  von  PliniaS'  XXXIV, 
77  wie  es  scheint  ans  Rom  erwähnten  Gemälde  Enphranors,  erinnert  aber 
allerdings  in  Wachs  und  Attributen  auch  an  die  uns  bekannten  Triptolemoa- 
bilder.  Ausserdem  konnte  sie  auch  der  von  Plinius  XXXTI,  23  als  Boniu 
Eventus  mit  Bona  Fortuna  erwähnten  praxitelischen  Gruppe  nachgebildet  seui. 
—  Eine  Abzweigung  dieses  cerealischen  Typus  gewährt  der  von  Wieseler 
(Arch.  Ztg.  XIX ,  137  ff. )  für  eine  bronzene  Statue  des  Berliner  Museums  an- 
gewandte Novus  annus  von  knabenhafter  Bildung  mit  Frucht-  und  Bin- 
menbekränzung;  die  schöne  Erzfigur  eines  ährenbekränzten  Knäbleins  im  Be- 
sitze des  Kunsthändlers  Depoletti  ward  von  Brunn  Bull,  dell'  Inst  1863  p.  5 
mit  derselben  Benennung  belegt. 

^226^  Wiener  Silberschale  aus  Aquileja:  bekannt  durch  0.  Muller 
(Mon.  deir  Inst  III,  4.  Annali  XI,  78  ss.),  später  in  Farbendruck  schon  he^ 
ausgegeben  durch  Arneth.  Der  als  Triptolemos  dargestellte,  in  solcher  He- 
roisirung  von  Müller  aus  antiochenischem  Dienst  erklärte,  ij^ermanicus,  nackt, 
mit  einem  von  Samen  erfüllten  Gewandschurz,  steht  neben  einem  andrerseits 
von  seinen  drei  opfernden  Kindern  umgebenen  Altar,  bereit  den  Wagen  so 
besteigen,  dessen  Schlangen  noch  von'  den  Keleostöchtem  gepflegt  und  ge- 
füttert werden.  Im  untern  Raum  ist  die  Erdgöttin  niit  einem  Stier  gelagert, 
im  obern  Zeus  mit  Donnerkeil  den  Vorgang  überwachend,  im  mittlem  rechts 
die  thronende  Demeter  mit  Fackel,  linkerseits  ihr  gegenüber  die  ihr  wiede^ 
gegebene  Persephone  ährenbekränzt  und  '  mit  Aehren  in  der  Hand  daige- 
stellt,  aufweiche  eine  neben  ihr  sitzende  Frau,  etwa  Hekate,  traulich .  sidi 
anlehnt. 

(^^*)  Mit  der  Saat  im  Schurz  erscheint  Triptolemos  auf  der  ebenge- 
dachten Silberschale  und  auf  dem  grossen  Pariser  Camee,  der  den  Triptole- 
mos und  die  ihn  schützende  Göttin,  im  Schlangenwagen  vereinigt,  beide  als 
Germanicus  und  Agrippina  gemeint,  darstellt  (Miliin  Gal.  myth.  XL VII,  220- 
Stephan!  1  c.  n.  46,  vgl.  ebendaselbst  no.  54.  66.  67). 

pso^  Ackerbestellung  des  Triptolemos  wird  auf  einem  der  Reliefs  des 
Proserpinaraubs  (Beilage  jB  23)  im  obern  Raum  dargestellt  Auch  die  von 
mehreren  Jünglingen  vollführte  Stierbändigung  eines  Tischbein'schen  (II,  3) 
Vasenbildes  mit  den  Herausgebern  der  £lite  c6ramograpbique  III,  69  p.  137 
auf  Triptolemos  zu  deuten,  sehe  ich  keine  Berechtigung. 

(^^^)  Auf  die  Heimkehr  des  Triptolemos  wollte  Roulez  Vases  de  Leyde 
p.  151  die  Libation  aller  derjenigen  Triptolemosbilder  bezogen  wissen,  in  de- 
nen der  agrarische  Heros  nicht  bloss  Aehren,  sondern  auch  eine  Schale  hält, 
vgl.  Anm.  234. 

(iü-j  Yasenbildcr  des  Triptolemos:  reichlich  vorhanden  und  in  unserer 
Beilage  A  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  verzeichnet,  um  die  hienächst  folgen- 
den Einzelheiten  mit  den  im  Verzeichniss  angewandten  Buchstaben  belegeo 
zu  dürfen. 

(«33)  Der  Luft  wagen  des  Triptolemos,  den  Welcher  auf  der  Frankfiirter 
Schale  des  Brylos  (u«)  von  Demeter  eingenommen  glaubte  und  welcher  auf 
einem  berühmten  Camee  (230)  wie  auch  im  Braunschweiger  Onjxgefass  sn- 
gleich  der  Göttin  und  ihrem  Liebling  dient,  wird  in  den  Vasenbildem  nur 
von  ihm  selbst  bestiegen.  Auf  Vasenbildern  des  altem  Stils  schwebt  dieser 
Wagen  mit  beflügelten,  hie  und   da  auch   flügellosen    (E  im  Gegensatz  des 


BERL.  AK  AD.    1863.    S.  544—545.  417 

beflügelten  Dionjsoswagens),  Rädern  einher,  so  anch  auf  den  Yasenbildern 
Dolanischer  Art;  das  Schlangengespann  tritt,  mit  oder  ohne  Beflügelnng,  erst 
auf  den  Vasen  späteren  Ursprungs  hinzu.  Beachteuswerth,  aber  noch  uner- 
klärt ist  die  häufig  angebrachte  Verzierung  der  Rücklehno  durch  einen  Schwa- 
nen- oder  Gänsekop(  (auf  F  und  sonst);  ausnahmsweise  dient  auch  ein  Grei- 
fenkopf («),  vielleicht  auch  ein  Schlangenkopf  (9')  zur  Verzierung.  Schwanen- 
bildung  glaubte  Müller  (Denkm.  II,  110)  auch  in  den  Flügeln  des  Wagens  zu 
erkennen. 

C*^)  Die  Libation,  zu  welcher  Demeter  dem  Triptolemos  eingiesst, 
kann,  wenn  nicht  als  ein  Act  der  Heroisirung  (Welcker  Zeitschr.  114),  mit 
Welcker  (Alte  Denkm.  III,  98)  entweder  als  Abschiedstrunk  (Overbeck,  eleu- 
sinischcs  Relief  S.  181),  nicht  gerade  im  unschmackhaften  Kykeon  (Anm.  332) 
bestehend,  gedacht  werden,  oder  noch  besser  im  Sinn  einer  vor  jeder  grossen 
Unternehmung  dem  Zeus  gebührenden  Spende,  wie  auch  Stephani  I.e.  p.  95 
annimmt. 

(^'')  Demeter  und  Kora  pflegen  so  regelmässig  vor  und  hinter  Tripto- 
lemos vertheilt  zu  sein,  dass  manche  davon  abweichende  Auslegung  im  Ver- 
zeichniss  unserer  Beilage  A  ohne  Weiteres  beseitigt  werden  durfte.  Ausnahms- 
weise jedoch  sind  beide  umgestellt  auf  der  Vase  u^  beide  zur  Rechten  des 
Beschauers  gruppirt  auf  tr.  Rhea  statt  Kora  wollte  Müller  (Denkm.  II,  110) 
erkennen  auf  der  Vase  x.  Für  Ausdruck  und  Handlung  beider  Göttinnen  ist 
ausser  der  von  Demeter  fast  durchgängig  ihrem  Schützling  erwiesenen  Liba- 
tion auch  der  Kranz  zu  beachten,  der  dann  und  wann  (auf  |i,  u.  vgl.  die  Per- 
lenschnur auf/)  von  Perseplione  ihm  entgegen  gehalten  wird. 

("*)  Oertlichkeit  des  betrefienden  Heiligthums  ist  auf  Triptolemosva- 
sen  hie  und  da  durch  begrenzende  Säulen  (u*)  angedeutet,  wie  denn  auch 
eine  einzelne  Säule  oder  t^in  Pfeiler  neben  Kora  (Stephani  I.e.  p.  74)  oder 
einer  Priesteriu  (tt*)  sich  findet.  Die  vermeintliche  Andeutung  der  Burg  von 
Eleusis  auf  der  Vase  m  kann  nur  als  Phantasiestück  betrachtet  werden. 

(*'^)  Als  NeHt>enfiguren  a)  göttlicher  (Geltung  sind  aus  den  Triptole- 
luosvasen  Demeter  und  Kora,  Hekate  und  andere  Gottheiten  nachzuweisen, 
die  wir  im  nächsten  Abschnitt  erörtern,  desgleichen  als  h)  heroische  Keleos 
and  dessen  Angehörige  (iAnm.  333  ff),  denen  zugleich  auch  e)  priesterliche 
Geltung  beigelegt  werden  kann.  An  dieser  priesterlichen  Geltung  dürften 
überdies  wohl  noch  einige  andere  Scepterträger  und  Fackelträgerinnen  (Anm. 
362.  367)  Thoil  haben;  vielleicht  dass  auch  d)  das  Alltagsleben  im  personifi- 
cirten  Demos  {B)  hinzutrat. 

(**')  Triptolemos  erscheint  in  diesen  Vasenbildern  durchgängig  als 
Jüngling,  nur  dass  die  archaischen  {Ä — Z>)  ihn  vollbärtig  zeigen. 

(^*)  Die  Bekränzung  des  Triptolemos  pflegt  aus  länglichen  Blättern 
wie  Myrte  und  Lorbeer  zu  bestehen;  zwischen  beiden  wagt  Stephani  1.  c.  p.  97 
nicht  zu  entscheiden.  Jahn  (zu  den  Vasen  6,  /,  u)  und  die  Herausgeber  der 
filite  (zu  der  Vase  x)  nehmen  Lorbeer  an,  welches  Laub  jedoch,  sofern  die 
Wahl  freisteht,  weniger  zu  erwarten  ist  als  die  in  den  Eleusinien  gebräuch- 
liche Myrte,  die  auf  den  Lambergschen  Vasen  auch  Welcker  (Zeitschr.  116) 
erkannte.  Aehrenbekränzung  wird  von  Stephani  (no.  8.  42)  aus  zwei  jetzt 
verschwundenen  Vasen  (Dubois  Collection  no.  187)  angeführt  und  beruht  viel- 
leicht auf  einem  Irrthum. 
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i**^)  Als  sonstige  Variauten  in  der  Erscheinung  des  Triptolemos  siud 
die  Zuspitzung  seines  öcepters  in  Art  einer  Lanze  (in  r),  desgleicben  die 
Annäherung  der  in  seiner  Hand  abgebildeten  Achren  an  die  Gestalt  tod 
Pfeilspitzen  (C)  aufnillig.  Die  Aehren  sind  zum  Thetl  sehr  gi*08s  gebildet  I9) 
und  finden  sich  auch  mit  dem  Scepter  verbunden  (u^j;.  nicht  selteu  siud  sie 
auch  weggelassen  (6,  &^  r  und  sonst).  Vorzugsweise  pflegen  Scepter  uod 
Schale  in  seinen  Uänden  sich  vorzufinden  (b-,  c'  und  sonst),  nicht  in  B,  C.  ii',  e. 

('**)  Bezug  auf  Dionysos  ist  in  den  archaischen  Triptolemosbildero 
durch  den  Inhalt  des  (jegenbildes  (E.  F,  G)  angedeutet  und  auch  sonst  mehr- 
fach nachzuweisen  (256). 

(^^)  Schlangenges pann  ist  dem  Triptolemos  bereits  aus  Sophocies 
(fragm.  no.  536)  bezeugt;  in  den  Vasenbildern  (a,  n**,  ;>,  tr,  y,  z,  &•,  z\  i*)  ist 
es  als  ein  Merkmal  späteren  Styls  zu  betrachten. 

(*")  Mystischer  Beruf  (Anra.  57.  120)  des  Triptolemos  ist  hio  und  da 
durch  den  ihm  aufgedrungenen  Bezug  auf  Dionysos  gemeint,  woraus  auch  die 
hie  und  da  ihm  ertheilte  mädchenhafte  Bildung  (c,  e,  /,  u.  Welcker  A.  D.  111. 
103)  sich  erklärt. 

{^^*)  Als  Gesetzgeber  im  Sinn  der  Demeter  Thesmuphoros  scheist 
Triptolemos  auf  einem  Gemmenbild  (Ghd.  Bildwerke  CCCXI,  13  S.402)  ge- 
meint zu  sein,  auf  welchem  ein  bärtiger  (vgl.  jedoch  Stephani  p.  86  ii. 50,  1) 
Mann  mit  Füllhorn  von  seinem  Schlangenwageu  herab  einem  jüngeren  mit 
Scepter,  etwa  dem  Keleos,  eine  Kolle  reicht. 

(«*»)  Todtenrichter  (135)  und  Vorbild  der  Seligen  (Welcker  Zeitsclir. 
117.  120)  ist  Triptolemos  auf  einer  grossen  apulischen  luschriftvase  (Boll. 
deir  Inst.  1851  p.  41),  von  welcher  ausgehend  Stephani  (p.  78  not.  5)  aoch 
einzelne  Figuren  anderer  Gefässe  in  ähnlicher  Weise  erklären  zu  köooeB 
glaubte. 

(**•)  Aus  Aegypten  wird  Triptolemos  uns  vorgeführt  in  einer  durch 
Stephani  bekannten  Vase  aus  Kertsch  (e*). 

(**')  Phantastische  Bildung  ist  dem  Triptolemos* theils  durch  Tän- 
deleien der  Mystik  (243)  theils  dann  gegeben,  wenn  er  als  Flügelknabe  (Ghd. 
Bildwerke  CCCXI,  1  S.  84  nach  Frölich  tentamen  p.  313:  Münztypus  mit 
Avyjakttov  richtiger  Avjio/imv  nach  Eckhel  III,  46,  bei  Stephani  p.  87  uner- 
wähnt) erscheint;  an  den  Knöcheln  beflügelt  ist  der  vermuthliche  Triptolemos 
des  oben  (223)  gedachten  archaischen  Reliefs. 

(^*®)  Knabenhaft  erscheint  Triptolemos  auf  einem  Relief  der  Gallerie 
zu  Florenz  (Mon.  dell'  Inst.  1854  p.  77  tav.  X)  und  vielleicht  noch  sonst  (Wie- 
seler Denkm.  II,  8,  99  a),  namentlich  in  einem  auch  wohl  auf  Demophon  oder 
lacchos  gedeuteten  Gemmeubild  (Wieseler  a.  0.  Ghd.  Bildw.  CCCXI,  12. 
Der  Knabe  reicht  der  Göttin  einen  Aehrenkorb). 

(**•)  Geharnischt  erscheint  Triptolemos  in  dem  oben  (Anm.  229)  er- 
wähnten Camee,  in  welchem  unter  seiner  Gestalt  Germanicus  gemeint  ist  (vgl. 
Stephani  C.  R.  1859  p.  97).  Die  scheinbare  Rüstung  des  Triptolemos  anf 
einer  athenischen  Münze  (Ghd.  Bildw.  CCCXI,  16  S.84  nach  Haym  I,  21»  81 
beruht  auf  fehlerhafter  Zeichnung. 

(^'°)  Münzen  und  Gemmen  mit  der  Darstellung  des  Triptolemos  sind 
vor  längerer  Zeit  im  Text  meiner  antiken  Bildwerke  (S.84,  402),  neaerdiogs 
in  grösserem  Umfange  von  Stephani  (C.  R.  1859  p.  85  88.)  zusammengestellt. 
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lieber  a)  die  Münzen  vgl.  Beule  monnaies  d'AthöDes  p.  289  s.;  unter  b)  den 
Gemmen  ist  die  (oben  Anm.  2'14)  besprochene  hervorzuheben,  deren  Tripto- 
lemosbild  auch  durch  die  Beischrift  Aaoif.aoi;  (sie)  sich  auszeichnet. 


7.     Götterverwaudtschaft. 

(***)  (jrötterkreis  von  Eleusis.  Eine  Otoir  ayo^a  h  ^EUvatvi  wird 
sprichwörtlich  erwähnt  (Append.  Vatic.  II,  25.  Zenob.  IV,  30.  vgl.  Curtius 
Attische  Studien  I  S.  42).  Der  enge  Verband  dortiger  Erdmächte  ist  eini- 
gcrmassen  auch  aus  Verwünschuugsformeln  zu  entnehmen,  wie  das  von  Newton 
edirte  knidische  Beiplättchen  einer  Antigene  sie  liefert. 

("*;  Zeus  erscheint  bei  Ausrüstung  des  Triptolemos  auf  dem  oben  Anm. 
223  gedachten  archaischen  Relief,  wie  auch  auf  der  Silberschale  von  Aquileja 
(228),  desgleichen  als  Empfänger  der  Koni  oberhalb  des  Triptolemosbildes 
der  Fouiatowskischen  Vase  (z).  Dem  cerealischen  Sagenkreis  ist  er  auch  im 
Mythos  vom  Raub  der  Kora  (300),  ausnahmsweise  wie  es  scheint  selbst  in 
der  mystischen  Legende  von  lacchos  (Abh.  I  Taf.  I.  II)  verknüpft,  wenn 
dieser  in  einem  als  Jiog  70V  bezeichneten,  von  Zeus  auf  dem  Schooss  ge- 
haltenen, Knaben  eines  Vasenbildes  (Barone  monum.  tav.  I,  oben  Anm.  209) 
gemeint  ist 

('"^  Poseidon,  zur  eleusinischen  Vaterschaft  (Anm.  88)  vielleicht  erst 
in  Bezug  auf  den  angeblich  thrakischen  Euniolpos  gelangt  (nach  VVelcker  Gr. 
G.  II,  544),  ward  mit  Demeter  (vgl.  154  c)  zugleich  im  Innern  einer  Triptole- 
mosschale  (w^)  in  einer  Gruppe  von  mir  vermuthet,  welche  VVelcker  vielmehr 
auf  Fluten  und  Fersepbone  zu  deuten  geneigt  ist. 

(-^^)  An  Apollo  (Anm.  85.  8(5)  erinnern  unsere  Triptolemosbilder  theils 
<M)  durch  das  Beiwerk  eines  Dreifusses  (^,  vgl.  »')  theils  h)  durch  das  Gegen- 
bild der  bei  einem  Palmbaum  weilenden  Gottheiten  Apollo  und  Artemis. 
Palmbäume  finden  sich  auch  auf  der  Vase  p. 

^•2j3j  Asklepios  ward  als  Gott  der  Epidaurien  zu  Eleusis  gefeiert  (Anm. 
87),  vielleicht  mit  Bezug  auf  die  Erwecknng  des  lacchos  und  .in  Verbindung 
mit  Incubationen  (Mommsen  Heort.  S.  250);  die  Bildwerke  biet^jn  keinen  Bezug 
hierauf  dar;  iudess  ist  Asklepios  sammt  Uygiea  wenigstens  im  Götterkreis  eines 
durch  Newton  LXXIX,  2  bekannten  Felsreliefs  nachzuweisen,  wo  ausser- 
dem Dionysos,  Demeter  Kurotrophos  und  Kora  dargestellt  zu  sein  scheinen 
<196c). 

(^*')  Dionysos  wird  statt  des  dann  und  wann  (oben  Anm.  33.  194)  nach- 
weislichen Hades  auf  unsern  Triptolemosbildern  nicht  leicht  gefunden,  nur 
dass  in  der  lacchos vase  aus  Kertsch  (c*)  Dionysos  und  Herakles  den  Tripto- 
lemos als  Mysteu  umgeben  und  mehrere  Gegenbilder  ihn  uns  vorführen.  Es 
geschieht  dies  theils  in  archaischen  Vasenbildern  {E  F,  (/),  theils  in  einigen 
wenigen  ügurenreichen  Compositionen  spätem  Styls  (7^  umgeben  von  Hermes 
und  Apoll,  nebst  Pan;  u'  vielleicht  in  geflissentlicher  Unterscheidung  vom 
üuterweltsgott).  Die  Berührungen  dieses  Gottes  mit  Eleusis  mögen  schon 
früh  sich  geäussert  haben,  wie  denn  selbst  der  homerische  Hymnus  in  der 
Verlegung  des  Raubs  nach  Nysa  (Müller  Eleus.  §.  35)  eine  Spur  dafür  giebt; 
doch  ist  eine  feste  Verbindung  desselben   mit  den  zwei  Göttinnen  durch  die 
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oben  ( Anm.  196 )  dafür  gegebeneD  Belege  dem  früheren  Altertham  mebr  ab- 
gesprochen als  bezeugt. 

(*")  Hephästos  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  neben  Demeter  in  einem 
archaischen  Vasenbild  der  festlich  rückkehrenden  Kora  (Auserl.  Vas.  I,  39; 
unten  Beil.  C,  37),  mit  geringerer  Sicherheit  auf  der  in  unserm  Verzeichniss 
A  mit  C  bezeichneten  Triptolesmosvase  erkannt.  Auf  einer  noch  nnedirteo 
archaischen  Calpis  des  Brittischen  Museums  (Catal.  no.  447.  de  Witte  Ca- 
binet  fitrusque  no.  44)  tritt  Hephästos  zu  Dionysos  und  Ariadne  hinza,  wel- 
che gelagert  sind;  von  der  andern  Seite  her  reicht  Hermes  den  Becher  an 
Dionysos. 

C*®)  Hermes,  als  Grenzgott  zu  denken  nach  Minervini  (Bnll.  Napol.  I 
p.  57.  N.  S.  II,  98  mit  Bezug  auf  die  Beinamen  Horios  und  l'hesmios),  aber 
gewiss  auch  als  Enagonios  (Anm.  82)  Gött^rbote  und  Seelenführer,  ist  nur 
ans  archaischen  Triptolemosvasen  (/>.  E)  nachweislich.  Die  ähnliche  Figur 
einer  Triptolemosvase  freieren  Styls  (r)  kann  um  so  mehr  als  Hierokeryx  ge- 
deutet werden,  da  im  Götterpersonal,  welches  den  Triptulemos  umgiebt,  viel- 
mehr Hekate  als  Hermes  ihre  Stelle  hat. 

('**)  Herakles  und  die  Dioskurcn  erscheinen  im  Einweihungstempel  auf 
der  Vase  Pourtales  (s*),  in  welcher  Triptolemos  nur  Nebenfigur  ist,  Herakles 
und  Plutos  im  Revers  desselben  Gefässes. 

('••)  Die  drei  Göttinnen  Athene  Aphrodite  und  Artemis,  die  wir  aof 
Reliefs  (Anm.  288)  zur  Blumenlese  mit  Kora  vereinigt  finden  (bei  Enripides 
Hei.  1315  und  im  interpolirten  Vers  424  des  homerischen  Hymnus  sind  es 
nur  Artemis  und  Athene),  waren  als  mystischer  Dreiverein  auch  in  den  Bild- 
werken zu  Amyklae  (Paus.  III,  19,  4)  dargestellt  Ob  man  sie  mit  Stephaoi 
(C.  R.  p-91)  auch  auf  der  cumanischen  Prachtvase  {A,  z')  erkennen  dürfe, 
erörtern  wir  weiter  unten.  Die  ungleich  weniger  bezeugte  Trias  von  Kora 
Hekate  und  Artemis  (Welcker  Zeitschr.  S.  59.  filite  c^ramogr.  III  p.  122)  ist 
aus  Kunstwerken  nicht  bekannt. 

(••*)  Artemis  wird  a)  auf  Triptolemosvasen  nur  unsicher  erkannt,  von 
Stephani  (C.  R.  p.  114)  auf  den  Vasen  aus  Armento  (y)  und  Nola  (x),  sicherer 
meines  Erachtens  im  Einweihungsbild  der  Vase  Pourtales  (2*)  und  wohl  aoch 
im  cumanischen  Prachtgefäss  (s^).  Indess  ward  das  Verhältniss  der  Artemis 
zu  den  Göttinnen  von  Eleusis  schon  früher  (Anm.  84)  von  uns  in  noch  anders 
Kunstwerken  nachgewiesen.  Eine  b)  Gruppe  aus  Thon,  darstellend  zwei  Göt- 
tinnen, die  eine  sitzend,  jede  mit  Hirschkalb  (Arch.  Zeitung  V  ö.  298),  lässt 
als  Artemis  Hegemone  (154  a)  .sich  deuten.  Bekanntlich  ward  Artemis  als 
Pförtnerin  (Propylaia  zu  Eleusis  Anm.  84),  als  Hegemone  zu  Akakesion  (154«) 
verehrt,  der  Hekate  entsprechend  welche  beim  Raub  der  Kora  vorleuchtete 
(264),  woneben  sie  andremal,  namentlich  in  einem  attischen  Mänztypus  (Beule 
p.  325),  auch  der  Demeter  beigesellt  erscheint.  Der  Sinn  dieses  Verhältnisses, 
das  auch  in  c)  der  als  Ketzerei  des  ^escbylos  (Herodot  II,  156)  bezeugteo 
Kindschaft  der  Artemis  als  Tochter  der  Demeter  uns  vorliegt,  kann  wohl  oor 
auf  ihrer  Gleichsetzung  mit  Persephone  als  nächtlicher  Gottin  (181)  mit  Jagd- 
attributen beruhen.  Diese  Gleichsetzung  ist  längst  von  Welcker  (Zeitschr. 
S.  124),  namentlich  auch  im  Mythos  des  Meleager,  erkannt  worden  (S.  124. 
vgl.  104  über  Artemis  71  rtitf 07 nog.os)^  dagegen  schwer  einzusehen  ist,  wie  A 
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toniis  und  Peraephone  iu  der  Bedeutung  eiuer  schaffenden  Macht  des  Fräh- 
liugrs  sich  begegnen  könnten. 

('")  Athene,  die  wir  ins  Götterpersonal  der  Mystik  nicht  selten  ver- 
flochten wissen  (Aum.  89.  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  165.  Ghd.  Bildwerke 
XLVI,  3.  4  S.  293.  Beult^  monn.  p.  157  „C^res  et  Minerve*),  ist  aus  gleichem 
Grund,  obwohl  selten,  und  spät,  auf  den  Vasen  aus  Armento  (y)  und  Kertsch 
(z*)  auch  in  Umgebung  des  Triptolemos  eingeführt. 

('"')  Aphrodite  ist  mit  Peitho  und  Eros  neben  Demeter  und  Platos 
unterhalb  des  Triptolcmosbildes  der  lacchosvase  von  Kertsch  dargestellt  (2^) ; 
mit  einem  lacchagogos  genannt,  vielleicht  aufs  laccheion  bezüglich  (Steph. 
C.  R.  p.  114),  ist  Aphrodite  in  der  Inschrift  C.  I.  Gr.  no.  481.  Vgl.  oben 
Abh.  I,  90. 

(^*^)  Hekate,  als  leuchtende  Gefährtin  des  Koraraubes  in  lunarischer 
(Müller  Eleus.  §.35)  Geltung  bekannt,  ist  dieser  Göttin  auch  auf  Triptolemos- 
vasen  gesellt,  wo  sie  mit  einfacher  oder  doppelter  Fackel  (x  y,  vgl.«*)  leicht  zu 
erkennen,  einmal  auch  inschriftlich  bezeugt  ist  (x).  Auch  das  Geschäft  die 
cerealische  Schlange  zn  füttern  wird  bildlich  (y,  vgl.  2)  ihr  beigelegt.  Auf 
der  Öilberschale  aus  Aquileja  (228),  wo  die  Pflege  der  Schlangen  zwei  Jung- 
frauen anvertraut  ist,  erkannte  Müller  die  Hekate  in  einer  auf  die  ährenbo- 
kranzte  Kora  aufgestützten  Frau.  Die  dreifache  Hekate  (Anm.  82)  hat  zum 
eleusiuischen  Dienst  erst  später  sich  eingefunden. 

C®^)  Hera  überrascht,  inschrifllich  bezeugt,  als  Innenbild  einer  vorzüg- 
lichen Triptolemosschule  («). 

('**)  Hören  sind  aus  einem  späten  Triptolemosbild  (2')  inschriftlich  be- 
zeugt. Eine  Höre  wird  auch  in  der  Korbträgerin  der  nolanischen  Kalpis  des 
Herrn  Cucuza  [x)  veruiuthet;  der  Korb  soll  den  Samen  enthalten  (Stephan! 
C.  K.  1859  p.  90),  der  sonst  aus  einem  Gewandschurz  ausgestreut  wird  und 
dem  aufstrebenden  Triptolemos  auch  wohl  bereits  zu  Gebote  steht  (vgl.  363). 
Mit  den  beiden  Göttinnen  verbunden  werden  die  drei  Hören  auf  zwei  runden 
Altären  (196  d)  der  Villa  Albani  von  Zoega  (Bass.  II,  94.  96)  und  Welcker 
(Zeitschr.  S.  111)  erkannt,  von  denen  der  eine  noch  weiter  unten  (C,  59)  be- 
sprochen wird. 

(-•')  Iris,  die  als  vermittelnde  Botin  zwischen  Zeus  und  Demeter  im  ho- 
merischen Hymnus  v.  315  erwähnt  wird,  trat  sowohl  wegen  dieser  Botschaft 
als  auch  wegen  ihres,  dieser  und  jener  Götterfahrt  gegebenen,  Geleites  in 
den  eleusinischen  Bilderkreis  ein;  dass  sie  in  der  vorgedachten  Nebenfigur 
des  cerealischen  Wagens  gemeint  sei,  bleibt  nach  Vergleichung  der  ähnlichen 
Begleiterin  des  Dianenwagens  auf  Endymionreliefs  wahrscheinlich. 

('••)  Von  Luftgottheiten  liegt  es  nahe  an  Aura  zu  denken,  welche 
Stephani  (C.  R.  p.  97  s.)  in  der  mit  Saat  versehenen  schwebenden  Flügelge- 
Btalt  des  Braunschweiger  Onyxgefässes  und  auch  in  der  geflügelten  Wagen- 
lenkerin  der  Ceres  auf  Sarkophagreliefs  (304)  zu  erkennen  glaubt.  Zu  Gun- 
sten derselben  Deutung  lässt  sich  erwähnen,  dass  laut  Nonnus  (XLVIU)  der 
üleusinische  lacchos  vom  thebischen  Dionysos  mit  Aura  gezeugt  sein  sollte. 

(««»)  Eros,  der  als  Mysteriendämon  unteritalischer  Vasenbilder  allbe- 
kannt ist,  war  im  eleusinischen  Götterkreis  vermutblich  nicht  früher  aufge- 
Domnien  als  die  erst  im  spätem  Alterthum  von  ihm  unzertrennlich  gewordene 
Aphrodite,    es  sei  denn   dass  seine  Begriffsverwandt^chaft  mit  lacchos  (vgl. 
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oben  Anm.  73)  vielleicht  schon  auf  orphischer  Hochstellung  des  Eros  beruht 
Vgl.  Abh.  Orpheus  Anni.OO. 

("•)  Tolete,  mit  welcher  Beueunung  wir  eine  beflügelte  Nike  des  Opfer- 
wesens zu  bezeichnen  pflegen  (Ghd.  Auserl.  Vasenb.  II  S.  II  f.),  ist  aus  unter- 
italischen  Terracotten  als  Trägerin  eines  frnchtbesetzten  Opfertisches  (in  der 
Berliner  Sammlung  no.  52)  oder  auch  als  sepulcrale  Hycjrophore  (Panofka 
T.  C.  XII;  „Dia-Hebe'',  die  auf  eine  Grabessäule  sich  stützt,  ebd.  Taf.  XIII) 
bekannt.  Ihr  analog  tritt  bei  Claudian  und  Libanius  auch  die  Ortsgottheit 
von  Eleusis  (Eleusin  oder  Mvarriniu:  Welcker  Zeitschr.  ö.  119J  ein.  Auf 
einigen  Triptolemosvasen  (t/^  x)  scheint  diese  Personification  der  Mysterien 
in  der  allerdiugs  nicht  beflügelten  Frauengestult  gemeint  zu  sein,  für  welche 
wegen  der  von  ihr  erhobeüen  zwei  Fackeln  auch  die  Benennung  einer  Arte- 
mis oder  Hekate  nahe  liegt,  aber  minder  zulässig  ist. 

("*}  Nike  und  Demeter,  jene  von  dieser  getragen,  waren  statuarisch 
zu  Enna  gruppirt.  Eine  Nike  mit  Amphora  findet  sich  auch  unter  den  Ne- 
benfiguren einer  Triptolemosvase  (n^);  doch  ist  der  eleusinische  Bezug  ähn- 
licher Figuren  nicht  erwiesen  genug,  um  etwa  die  geflügelte  Mittelfigur  einer 
vorzüglich  schönen  Kalpis  der  Berliner  Sammlung  (no.  864:  Ghd.  Bildwerke 
XLIX)  mit  den  Heransgebern  der  filito  ceramographique  (III,  39)  für  eine 
yon  Demeter  und  Kora  umgebene  Nike  zu  halten.  Bündiger  spricht  dafür 
die  geflügelte  Wagenlenkerin  der  Ceres  auf  Sarkophagreliefs  des  Raubes  der 
Kora  (304  b). 

('")  Der  Göttermutter  Gleichsetzung  mit  Demeter  lehrt  Euripides  (Hei. 
1304);  mythisch  wird  ihre  Befreundung  in  dem  Besuch  geschildert,  den  nach 
Claudian  (R.  P.  I,  180  ss.  cf.  III,  49:  verberat  ...  leonen)  Ceres  der  Cyhele 
leistet,  während  Pluto  der  Mutter  Entfernung  zum  Raub  der  Tochter  benutit 
Dessenungeachtet  finden  weder  die  beiderseitigen  Kultusgebräuche,  noch  auch 
die  Idole  beider  Göttinnen  sich  vermischt,  mit  Ausnahme  spät  römischer  Werke, 
welche  hauptsächlich  in  Münztypen  die  von  Löwen  begleitete  Götterrautter 
auch  mit  Aehre  und  Molni  zeigen,  wie  Wieseler  (Denkm.  11,  G3,  807*  S.  9? 
nachweist.  Mit  Stephani  könnte  man  glauben ,  dnss  im  attischen  Duppelbild 
einer  neben  Cybele  sitzenden  Göttin  (ohne  Attribut  bei  Stephani  Ueraeles 
VII,  2  ö.  70)  sich,  wenn  nicht  Persephone,  doch  Demeter  erkennen  liesse, 
wäre  nicht  ein  ähnliches  Doppelbild  in  einem  Abguss  vielleicht  desselben 
Marmors  auch  mit  dem  Beiwerk  je  eines  Löwen  vorfindlich  und  deashalb  viel- 
mehr auf  einen  zwiefachen  Kultus  der  Göttermutter,  etwa  den  athenischen 
und  den  piräischen  (Arch.  Anzeiger  XXII  Ö.  98*)  zu  beziehen.  Erst  in  der 
späten  Zeit  eines  attischen  Taurobolienaltars  (Arch.  Ztg.  XXI  Taf.  178-  179. 
oben  Anm.  143)  kann  denn  auch  die  Zusammenstellung  von  Sitzbilderu  der 
Rhea  und  der  Demeter,  wie  Conze  (a.  0,  S.  104  vgl.  Anm.  143)  sie  annimmt 
für  möglich,  wenn  auch  nicht  für  durchaus  erwiesen,  gelton;  denn  eine  Uebe^ 
tragung  des  lärmenden  phrygisclien  Tympanons  auf  die  Göttinnen  von  Eleusis 
wird  durch  der  Demeter  Beiname  als  /aixnxQoioi;  und  selbst  durch  Öitxbilder 
der  Kora  uns  nahegelegt,  in  denen  jenes  Attribut  unverkennbar  sich  findet 
(Ghd.  Bildwerke  XCVII,  2  und  sonst).  Dass  auch  die  mystische  Mutterschaft 
der  Persephone,  von  welcher  das  Heiligthum  zu  Agrä  als  Mptroon  benanDl 
war  (Anm.  110),  sich  dem  Dienste  der  Götterrautter  annähert,  soll  schliesslich 
nicht  übergangen  werden. 
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C*)  Rhea,  der  im  homerischen  Bymnns  die  Sendani?  des  Zens  zur  Ab- 
holung der  Kora  anheimfällt  (vg^l.  VVelcker  Gr.  G.  IIl,  97),  wird  im  Götter- 
personal  des  berühmten  Reliefp^efässes  aus  Cumae  (Beilage  A ,  2*)  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermutliot. 


8.     Rayb  der  Kora. 

C*)  Auf  archaischen  Vasen  ist  dieser  Gegenstand  bis  jetzt  aus  einem 
einzigen  Bild  uns  bekannt,  über  dessen  Bedeutung  sich  überdies  noch  strei- 
ten lässt.  Im  obern  Kaum  einer  volcentischen  Hydria  (Museum  fitrusque 
no.  1690),  ji'tzt  im  Brittischeu  Museum  (Catal.  no.  463),  deren  Uauptbild  den 
Kampf  des  Herakles  mit  Geryones  darstellt,  hat  Hades,  begleitet  von  einem 
Wagonleuker  der  zwei  Speere  hält,  die  Kora  auf  seinen  Wagen  gebracht; 
eine  der  sie  begleitenden  Gottinnen,  vermuthlich  Athene,  ergreift  sie  am  lin- 
ken Arm.  —  Wahrscheinlich  ist  jener  Mangel  archaischer  Gefässbilder  des 
Koraraubs  aus  dem  mystischen  Standpunkt  der  Bildner  zu  erkliiren;  diesem 
gemäss  galt  jener  Raub  als  Hochzeit  und  ward  bei  der  Gleichsetzung  des  Dio- 
uysos  mit  Hades  auch  durch  V'ermählnugszüge  ersetzt,  wie  Dionysos  mit 
Kora,  von  Böcken  gezogen  und  von  Silenen  (auch  mit  Saitenspiel)  umschwärmt, 
auf  einer  archaischen  Amphora  ihn  feiert  (Ghd.  Auserl.  Vas.  H,  54). 

("*)  In  freierem  Styl  stellt  das  bekannte  Hope'sche  Yasenbild  (Mil- 
lingen  Uned.  Mon.  I,  16;  Müller  Dtiukmäler  I,  46,  213)  die  Entfernung  auf 
pintonischem  Wagen  dergestalt  wohlgeordnet  dar,  dass  nicht  nur  Hekato 
dem  Wagen  vorleuchtel,  sondern  auch  Demeter  von  ihrer  Tochter  Abschied 
nimmt. 

(^'•)  Vertragsmässig  erneut  erscheint  die  Entführung  der  Kora  schon 
in  der  ebengedachten  Hope'schen  Vase,  nach  deren  Analogie  derselbe  Ge- 
genstand auch  zur  unverfunglicheu  Brautfahrt  werden  konnte,  ohne  dass  man 
die  vorleuchtende  Hekiitc  und  die  zur  Trennung  noch  nicht  umkehrende  De- 
meter aufgeben  mochte.  In  diesem  Sinn,  der  nur  durch  den  sitzenden  Jüng- 
ling mit  Lorbeer  und  Schale,  nach  welchem  der  Zug  geht,  verdunkelt  wird, 
scheint  mir  Stephaui  (C.  R.  la^O  p.  50,  1.  72,  2)  das  Bild  der  Vase  Fittipaldi 
zu  Anzi  richtig  erklärt  zu  haben,  in  welchem  Brunn  (vgl.  Bull.  1859  p.  9  s. 
und  Arch.  Anzeiger  1859  S.  14)  geneigter  war  die  Brautfahrt  von  Zeus  und 
Hera  zu  erkennen.  Der  als  nächstes  Ziel  der  Fahrt  bemerkte  räthselhafte 
Jüngling  erklärt  sich  aus  dem  gleichfalls  sitzenden  Apoll  eines  archaischen 
Vasenbildes  (Ghd.  Auserl  Vasenb.  I,  34  S.  134),  wo  er  die  Grenze  der  Ober- 
welt zu  bezeichnen  scheint. 

(*")  Abholung  durch  Hermes  scheint  statt  der  Begleitung  durch  Ue- 
kate,  die  in  den  arciaischen  V^asenbildem  völlig  wegfällt,  für  die  Rückkehr 
der  Kora  zur  Überwelt  in  denselben  vorausgesetzt  worden  zu  sein.  Diese 
Vorstellung  ist  unter  anderm  im  (Jogenbild  der  archaischen  Triptoleraosvase 
Iß  nnsres  Verzeichnisses  zu  erkennen. 

("•*)  Hinabfahrt  des  lacchos  wird  von  Stephani  C.  R.  p.  52  voraus- 
gesetzt ^vgl.  oben  Aum.  47). 

("•y  V^on  l^raxiteles  hcisst  es  bei  Plinius  XXXIV,  69:  Praxiteles  quo- 
que  marmorc  felicior^  ideo  ei  clarior  fuit ;  fecit  tarnen  ex  aerc  pHlcherrima  opera, 
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Proserpinae  raptum  item  catagtusam  et  Liberum  patrem^  ehrieiatem  nobiltm- 
que  una  iatyrum  Eioe  Rückführung  nnserer  bildlichen  Darstellangen  des 
Koraranbs  auf  jenes  praxitelische  Original  (Preller  Gr.  Myth.  I,  595)  ist  aas 
den  unten  darzulegenden  Gründen  mcht  anzunehmen. 

^280^  Eatagusa:  vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  161,  oben  Anm.  47  (mit 
Bezug  auf  lacchos).  Eine  seltsame  Ausdehnung  des  von  Demeter  ihrer  Toch- 
ter gegebenen  Geleits  scheint  aus  dem  Grubenopfer  der  Schweine  des  Ei- 
buleus  (Anm.  35)  hervorzugehen,  mit  denen  zugleich  auch  die  beiden  Göttin- 
nen verschwanden  und  zwar  (nach  Minncius  Felix  Octav.  21,  2.  MüUer  Eleos. 
§.  35)  an  einem  als  Grab  der  Demeter  benannten  Ort. 

(*^*)  Als  Ort  der  Aufstellung  jener  praxitelischen  Gruppe  kann,  da 
das  Heiligthum  zu  Agrä  vielmehr  der  Anodos  galt,  entweder  das  Eleasinioo 
(Anm.  108,  vgl.  C.  I  Gr.  no.  71  col.  a,  Müller  Eleus.  ?.  16  Anm.  55,  Rheini- 
scbes  Museum  XVIII,  300  ff. )  oder  auch  das  Thesmophorion  (Leake  Topo- 
graphie S.  400,  Hesych.  v.  TtftvrnvHor)  gedacht  werden. 

C®*)  Von  Flu  ton  getragen  wird  Kora,  wenn  nicht  auf  irgend  einem 
Relief,  wenigstens  im  Ifmenbild  einer  Schale  von  etruskischem  Provinzialstyl 
(M.  Greg.  11,  83,  2)  erkannt,  auf  deren  Aussenseite  der  thronende  Unterwelts- 
gott in  wiederholter  Darstellung  von  zwei  Jünglingen,  etwa  Schlaf  nnd  Tod, 
umgeben  ist,  welche  als  Wahrzeichen  guten  Erfolges  einen  Kranz  und  die 
Frucht  der  Granate  ihm  zeigen  durch  welche  Persephone  ihm  zugeeignet  wer- 
den sollte.  Zwischen  diesen  Momenten  der  Weissagung  und  der  Entfübrung 
liegt  die  Verfolgungsscene ,  die  Welcker  (Alte  Denkm.  III,  94)  im  Innenbild 
der  Frankfurter  Schale  (A^  u)  dargestellt  glaubt. 

('**)  Nicomachos,   des  Aristäos  Sohu,  malte  laut  Plinius  XXXV,  108 

den  Raub  der  Kora.     Es  heisst  dort:  pinxit  raptum  Proserpinae^  quae  talntla 

fuit  in  Capitolio  in  Afinervae  delubro   supra   aediculam  lurentati« ,    et   in  eodem 

Capitolio   Victoriam.     Ob  der  Raub  zu  Fuss  oder  zu  Wagen  ausgeführt  ward, 

wie  wir  voraussetzen,  wird  allerdings  im  Text  nicht  angegeben. 

('**)  Erhaltene  Bildwerke  des  Koraraubes  sind  vorzugsweise  a)  auf 
Sarkophagen,  deren  Verzeichniss  beifolgt  (Beilage  B),  in  beschränkterem  Um- 
fange auch  auf  b)  Grabsteinen  (Welcker  Zeitschrift  S.  90,  Beschreibung  Roms 
III,  2,  497.  vgl.  die  Nachbildung  des  plutonischen  Wagens,  so  dass  Eros  die 
Stelle  des  Plutos  vertritt  zu  Holkham-Hall:  Conze  Arch.  Anz.  XXII,  198*) 
und  c)  Münzen  zu  finden,  welche  letztere  sämmtlich  dem  spätem  Alterthum, 
hauptsächlich  asiatischer  Städte,  angehören. 

^285^  Die  Sarkophagreliefs,  welche  wir  hienächst  nach  den  in  unserm 
Verzeichniss  (Beilage  D)  gebrauchten  Ziffern  erwähnen,  sind  bei  grosser  Ue- 
bereinstimmung  im  Ganzen  ausnahmsweise  durch  a)  umgekehrte  Richtung  von 
der  Rechten  zur  Linken  des  Beschauers  (in  no.  2.  13.  25.  27.  vgl.  Welcker 
S.  63)  und  durch  b)  verschiedene  Anordnung  im  Personal  der  Mittelscene  oo- 
terschieden.  Von  den  drei  Göttinnen  nämlich,  welche  dort  der  blumenleseo- 
den  Kora  gesellt  zu  sein  pflegen ,  ist  dann  und  wann  Pallas  (23.  25.  26.  27), 
zuweilen  auch  Aphrodite  (23.  27.  vgl.  17)  jener  Mitte  entrückt,  um  in  der 
Nähe  des  plutonischen  Wagens  als  dem  Raub  förderlich  zu  erscheinen.  Noch 
einen  durchgreifenden  Unterschied  gewährt  c)  das  Gespann  des  cerealischeo 
Wagens,    weiches  meistens  aus  einem  Schlangenpaar,   andremal  aber  (anten 
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Anm.  302o)  ans  Pferden  besteht.  Die  Besonderheit  von  d)  Bildnisszügen 
findet  sich  auf  no.  1  nnd  9. 

(36«)  Statuarisch  angewandt  diente  eben  jenes  oft  wiederholte  Relief 
des  Koraranbes  zur  Gürtelverzierung  eines  durch  Aleander  leider  nur  nach 
Beinern  bildlichen  Schmuck  bekannt  gemachten,  übrigens  nicht  genauer  be- 
schriebenen Marmorfragments,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  zu  kennen  will- 
kommen wäre.  Aus  den  Erklärungsversuchen  auf  irgend  eine  Erdmutter  oder 
auf  Venus,  welche  hier  nicht  ihren  Liebesgürtel,  sondern  den  ihr  als  navanla 
(laut  Phurnutus)  zukommenden  Gürtel  trage  (Graev.  thes.  Y  p.  749),  ist  nur 
soviel  abzunehmen,  dass  jenes  Relief  mit  der  darunter  befindlichen  Zodiakal- 
binde  (Beilage  C  no.  40)  unterhalb  der  Brust  sich  befand  nnd  der  Körper  ein 
weiblicher  war.  War  die  Statue  in  der  That  weiblich,  der  jenes  Relief  zu- 
gehörte, so  liegt  es  wohl  am  nächsten  ein  Ceresbild  in  ihr  zu  vermuthen. 

('^')  Sicilische  oder  campanische,  nicht  unmittelbar  attische,  Herkunft 
war  dem  römischen  Ceresdienst  schon  früher  (Anm.  104)  von  uns  beigelegt. 
Auf  Uebereiostimmung  mit  der  attischen  Sitte  deutet  nur  ungenügend  das 
Froserpinafest  im  April  (vgl.  Welcker  Gr.  G.  II,  510). 


9.    Sarkophagreliefß. 

^288)  X)rei  Göttinnen,  blumenlesend  mit  Kora:  vgl.  Welcker  Zeitschrift 
8.  71.  Unverkennbar  pflegt  unter  ihnen  nur  die  gerüstete  Pallas  zu  sein; 
Artemis  führt  Bogen  und  Köcher  in  den  oft  beschädigten  Reliefs  nur  hie  nnd 
da  (ß,  1  u.  a.),  und  die  Aphi^odite,  hier  immer  bekleidet,  etwas  leichter  auf 
DO.  33,  pflegt  ebenfalls  keine  Attribute  zu  zeigen,  wenige  Fälle  ausgenommen, 
in  denen  sie  einen  Granatapfel  (27)  oder  auch  als  Yictrix  eine  Lanze  mit 
Geberde  des  Schweigens  (21)  in  der  Hand  hält  oder  durch  Liebesgötter  (25) 
kenntlich  gemacht  ist,  woneben  allerdings  auch  der  durch  Scepter  (1.  5)  oder 
Stirnkrone  (1.  27)  ihr  zugetheilte  Schmuck  nicht  zu  übersehen  ist.  Als  zwei- 
felhafte Figur  ist  aus  no.  22  6  eine  verschleierte  zu  bemerken,  welche,  wenn 
nicht  auf  Arterais,  auf  Juno  gedeutet  wird. 

(^')  An  Chor  tanz  lässt  der  dieser  Blumenscene  mehrfach  beigesellte 
Altar  uns  denken  (vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  73  und  die  Reliefs  7.  8.  24). 

{^^)  Plnton  und  Kora  in  erster  Begegnung,  er  mit  Scepter,  das  beim 
Blumenkorb  kniende  Mädchen  überraschend,  sind  deutlich  wiederholt  auf  den 
Reliefs  1.  6.  9.  12.  17.  21.  22.  26.  31  und  32.  Das  Attribut  des  Scepters  ist 
nicht  gleichgültig;  es  vergegenwärtigt  den  unmittelbar  erfolgten  Durchbmch 
des  Unterweltsgotts  durch  den  von  ihm  geöffneten  Erdboden  (trabali  saxa 
ferU  seeptro ;  Claudian.  R.  P.  II,  172  s.). 

(<*i)  Verändert  ist  diese  Blumenscene  a)  durch  häufige  Abkürzung,  in- 
dem zuweilen  selbst  Kora  fehlt  (7.  IQ.  14.  15.  19.  37?  29.  41),  andremal  Ar- 
temis (1.  6.  21?  25.  33)  oder  auch  Artemis  und  Pallas  (17)  — ,  sehr  ausnahms- 
weise durch  h)  Ausdehnung  des  Personals.  Auf  den  Reliefs  zn  Florenz  (24) 
nnd  zu  Neapel  (21)  findet  sich  eine  mit  Yergleichung  des  capitolinischen  Re- 
liefs bereits  von  Welcker  S.  74  besprochene  vierte  Figur ,  bei  welcher  man 
lieber  an  Juno  oder  Yesta  als  an  eine  Nymphe  denken  möchte.  Unbedenk- 
licher ist  ein  anderer  seltener  Zusatz  dieser  Scene,  indem  der  aus  einer  Höhe 
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zuschaaende  Zeus  (11.  17)  und  andrenial  (17.  31)  auch  Hermes  iti  BegleitM| 
des  Phiton  sich  findet.  Der  c)  Verscliiebuiifr  des  Personals ,  so  daü  PaBN 
und  auch  Aphrodite  zur  folgenden  8cene  gezogen  sind  (23),  wird  weiter  mta 
(Anm.  301)  gedacht.  Umblickend  nach  dem  cerealischon  Schlaugeowagen  «• 
scheint  Pallas  in  der  Blumenscene  no.  21. 

(*•*)  Kniend  beim  Blumenkorb  ist  vorzugsweise  Kora,  woneben  elJ^ 
doch  zulässig  blieb  dieselbe  Fignr  ausnahmsweise  auch  für  eine  oder  die  waki 
ihrer  Gefährtinnen  (vgl.  Welcker  8.  76),  namentlich  für  Aphrodite  (25.  26.  tt* 
Tgl.  17),  oder  Artemis  (27),  vielleicht  auch  für  beide  (33),  anzuweuden. 

("3^  Die  plutonische  Gruppe  des  Wagens  unterscheidet  sich  bm 
Welcker  8.  68  in  dreifacher  Weise,  hauptsächlich  in  dem  Unterschied  irf- 
recht  stehender  (9.  11.  13.  16.  25.  26.  31.  33.  40)  oder  quer  liegendi-r  (6.1 
8.  12.  14.  15.  17.  19.  27.  29  halb  nackt.  31)  Stellung  der  von  l*luton  auf  4« 
Wagen  gebruchteu  und  fest  gehaltenen  Kora,  deren  leidenschaftlicher  Aus- 
druck nicht  selten  aufs  höchste  gesteigert  erscheint  und  nur  ausnahmswan 
mit  der  hochzeitlichen  Idee  des  Ganzen  in  Einklang  gesetzt  ist. 

(^•*)  Die  Rosse  des  Unterweltsgottes  sind  unterschieden  a)  nach  ihm 
zuweilen  auf  zwei  (21.  23?)  oder  auch  drei  (19.  29)  beschränkten  VierzaU, 
wie  auch  b)  nach  ihrer  vorwärts  oder  seltener  f,3)  niederwärts  drängendes 
Richtung. 

("*)  Geleitet  worden  die  Rosse  fast  durchgängig  vom  a)  voranschrei- 
tenden, ausnahmsweise  auch  (12)  nebenher  gehenden  Hermes  (niemals  roa 
Hekate);  dass  statt  seiner  oder  neben  ihm  b)  Herkules  in  Erinnerung  seioer 
glücklichen  Ünterweltsfahrt  erscheint,  ist  als  seltene  Besonderheit  aas  do.  l 
und  40  nachweislich.  '  ^ 

(**>•)  Eroten  mit  erhobener  Fackel  sind  auf  diesen  Reliefs  häufig.  Dit 
Liebesbeziehung  des -Ganzen,  die  auch  in  sonstigem  Erotenspiel  {'Eros  « 
Füssen  des  Piuton  auf  33  u.  a.  m.)  sich  krind  giebt  und  irgend  einmal  sick 
sogar  durch  eine  Siebeuzahl  von  Eroten  (25,  VV^elcker  S.  83)  zu  erkennen 
giebt,  lässt  den  Gedanken  nicht  mehr  aufkommen,  dass  ein  als  Phosphorm 
erscheinender  Hesperus  (Welcker  8.84)  gemeint  sei,  obwohl  an  und  für  sich 
der  Gedanke  an  Hesperus  (vgl.  Claudian.  R.  P.  H,  301),  der  zum  Thalamiis 
leuchtet,  der  Darstellung  wohl  zupassen  könnte.  Weitere  Ausführungen  über 
die  mannigfache  Darstellung  dieser,  hie  und  da  vielleicht  auch  durch  man- 
gelnde Schwingen  unterschiedenen,  Eroten  giebt  Welcker  u.  O.  ö.  8^)  ff. 

("^)  Siegesgöttinnen  sind  sowohl  vor  und  neben  dem  Wagen  des 
Fluton  (Nike  mit  Palme  in  no.  1)  als  auch  auf  demselben  und  mit  dessen 
lieitung  betraut  (11.  13)  vorzufinden;  von  Nike  gestützt  erscheint  Kor* 
auf  21  b. 

("^)  Erde  und  Meer  pflegen  unter  dem  pintonischen  Wagen  im  Bilde 
der  Tellus  oder  des  Oceans  angebracht  zu  sein,  eine  dem  römischen  mehr 
als  dem  griechischen  Kunstgebrauch  entsprechende  Zuthat>  Von  ihnen  ift 
a)  Tellus  (305  c)  gewöhnlich  gelagert  (Welcker  S.  69),  findet  sich  aber  anch 
aufrecht  als  Halbfigur  (8),  letzteres  mit  einer  Geberde  welche  den  Pluto  wohl 
eher  einladen  als  abmahnen  soll.  Verständlich  auch  ohne  Attribute  (2.  3.  7). 
ist  sie  doch  auch  durch  Füllhorn  (27)  Fruchtschurz  (14.  24)  oder  Schlange 
(33)  kenntlich  gemacht.  Auch  b)  Oceanus  ist  in  ähnlicher  Weise  gelagert 
(1.  6),  findet  sich  aber  auch  als  Halbfigur  auf  no.  8;   als  Attribut  halt  er  ein 
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Ruder  (9.  11),   ein  Füllhorn  (5.  13.  15.  19)   oder  auch,    gesegnete  Küsten  zu 

bezeichnen,  zwei  Kinder  mit  einem  Fruchtkorb  (25.  26).     Ausnahmsweise  fin- 

1     den  auch  c)  Flnss-  und  Quellgottheiten  (mit  Schilf  22)  sich  vor,  die  man  auf 

L     den  Kephissos   oder  auf  die  Nymphe  Kyane  (25)  mit  dem  Anapos  bezogen 

hat,   im  Bilde   einer  Nebenseite  (23)  auch  auf  den  Kokytos  (Müller  Denkm. 

;     II,  9,  102). 

("•)  Die  Unterwelt,  deren  a)  Eingang  in  dem  Relief  no.  12  (Felsen- 
kluft) dem  Wagen  des  Unterweltsgottes  sich  öffnet,  ist  überdies  durch  die 
b)  ihr  angehorigen  Ungethüme,  namentlich  den  Cerberus  (11  und  sonst),  die 
Scylla  (9?  31),  d§n  schlangenleibigen  Enceladus  (1.  9.  13,  auf  27  mit  erho- 
benen Armen,  auf  33  ein  Pferd  herabziehend),  vielleicht  auch  durch  den  Asca- 
laphus  (1)  angedeutet;  als  infernales  Ungethüm  kann  auch  die  Sphinx  einer 
Querseite  (27  d)  betrachtet  werden.  Ein  c)  Todesdämon,  dem  mit  übergeleg- 
ten Armen  ausruhenden  Jüngling  eines  vatikanischen  Sarkophags  (Pio-Glem. 
VII,  13)  entsprechend,  ward  von  Zoega  im  Relief  6  c  am  Endo  des  Bildes 
erkannt.  Hieneben  doch  auch  an  d)  die  Sitze  der  Seligen  erinnert  zu  wer- 
den, deren  Glanz  Pluto  bei  Olaudian  (R.  P.  II,  289  ss.:  sunt  altera  nobis  «i- 
dera)  seiner  stygischeu  Braut  in  Aussicht  stellt,  liegt  nahe,  und  wenn  doch 
ein  den  plutonischen  Wagen  in  gleicher  Weise  erwartender  Zeus  nicht  wohl 
denkbar  ist,  so  mag  in  dem  so  gedeuteten  Relief  no.  40  wohl  vielmehr  Kronos 
gemeint  sein. 

(5"")  Zeus  zuschauend  wird  über  Plutons  Wagen  im  Relief  25  c  er- 
kannt, desgleichen  zweimal  über  jer  Blumenscene  (11.  17).     Vgl.  Anm.  299  rf. 

^301^  Der  Göttinnen  Gegenwart  beim  platonischen  Wagen  ist  hie  und 
da  zugleich  für  die  Aphrodite  und  Pallas  bezeugt  (vgl.  23);  eine  ihres  Er- 
folgs frohe  Aphrodite  glaubte  Zoega  auch  in  no.  17  zu  erkennen.  Vor  den 
Pferden  wird  sie  auf  no.  2  und  13  gefunden  (vgl.  Welcker  S.  76),  neben  den- 
selben in  no.  27. 

1^302^  Demeter  führt  a)  mit  einem  Zweigespann  von  Schlangen,  einge- 
jochten  und  meistens  beflügelten,  oder  auch  von  Pferden  einher,  letzteres  in 
den  Reliefs  5.  6.  11.  12.  17.  22.  26  (Viergespann).  28.  31.  In  einer  Hand  oder 
auch  in  jeder  (9.  27.  33)  ihrer  Hände  pflegt  sie  b)  eine  Fackel  zu  halten, 
lläthselhaft  bleibt  c)  eine  der  Göttin  nachlaufende  Frauengestalt  auf  no.  28, 
und  auffallend  vor  dem  Schlangenpaar  die  rückblickende  Pallas  (32),  wie  auch 
der  an  gleicher  Stelle  dem  Pluton  beigesellte  Hermes  (31). 

(J03)  jris  (267)  ist  mit  oder  ohne-Flügel,  in  letzterem  Fall  (6.  10.  14.  24. 
33;  vgl.  Welcker  Zeitschr.  S.  38)  meistens  mit  bogenförmigem  Peplos,  in  der 
neben  dem  cerealischen  Wagen  gehenden  Person  mit  ziemlicher  Sicherheit 
zu  erkennen. 

(*•*)  Eroten  und  Niken  sind,  wie  beim  plutonischen  Wagen  (296.297), 
auch  bei  dem  cerealischen  nachzuweisen,  sofern  n)  oberhalb  des  Gespannes 
nicht  selten  ein  fackeltragender  Eros  (no.  2.  5.  6  und  sonst,  nach  Welcker 
S.  84  Hesperus,  vgl.  Anm.  296;  zwei  Eroten  in  no.  25?),  ebenso  häufig  aber 
b)  auf  dem  Kasten  des  Wagens  vor  der  Göttin  eine  das  (respaun  lenkende  kleine 
Flügelgestalt  zu  bemerken  ist,  die  man  in  solchem  Zusammenhang  lieber  für 
eine  der  zahlreich  vervielfältigten  Siegesgöttinnen  als,  wie  Stephani  (vgl.  268) 
vorschlägt,  für  die  Luftgöttin  Aura  nehmen  wird.  An  Aura  oder  Hekato 
dachte  auch  Wieseler  (Pliaethuu  S.  60.     Denkmäler  II,  9,  108),  nachdem  dio 
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etwaige  Deatnng  auf  Iria  oder  eine  Höre  (Welcker  S.  82)  für  beseitigt  gelten 
kaoD.  Die  meistens  sehr  deutliche  Beflügelung  (2.  6.  17.  25  und  sonst)  scheint 
dann  und  wann  unterlassen  zu  sein  (9.  22). 

C®')  Nebenfiguren  dieser  dritten  Scene  bleiben  a)  zum  Theil  rätbsel- 
haft,  wie  die  Gefährtinnen  der  Ceres  auf  dem  borghesischen  Relief  (306)  und 
die  angeblich  ihr  nachlaufebde  Frau  eines  andern  (B,  28),  in  welcher  die  als 
Pflegerin  der  Proserpina  bei  Claudian  (R.  P.  III,  195  ss.)  in  ihrer  Verzweifloug 
beschriebene  Elektra  gemeint  sein  könnte.  Die  Figuren  von  6)  Pflüger  und 
Säemann,  die  man  auf  Triptolemos  zu  deuten  pflegt,  fällen  einmal  (23)  deo 
obern  Raum,  die  gelagerte  c)  Tellus  (298  a)  das  untere  leere  Feld  dieser 
Scene.  Als  Attribute  dieser  Erdgöttin  (1.  5.  9.  11.  24.  26.  3t)  werden  ein  Stier 
und  ein  Fruchtkorb*  (2),  ein  Kind  (17)  und  auch  eine  Schlange  (6)  erwähnt. 

(108)  Borghesisches  Relief:  genauer  erörtert  in  unsrer  Beilage  B 
DO.  29. 

(307j  Symbolische  Zuthat  ist  hie  und  da  in  den  Verzierungen  des 
Wagenkastens  nachzuweisen;  so  am  cerealischeu  Wagen  ein  Liebesgott  (23), 
am  plutonischen  eine  Schlange  (29)  oder  auch  ein  Löwe  (3,  Löwenkopf  am 
Rad  5) ;  häufig  ist  die  Schiauge  unterhalb  des  plutonischen  Wagens  auf  Grab- 
steinen (Welcker  Zeitschr.  S. 90).  Selten,  aber  verständlich  als  Andeutung 
abgelegten  Lebens,  ist  die  auf  no.  25  c  am  Boden  liegende  Maske.  ]m  Hin- 
tergründe der  Blumenscene  von  no.  8  sind  zwei  Cypresseu  angebracht.. 

(^°^)  Sternkunde  mit  der  kosmischen  Bedeutung  des  Mythos  vom  Kora- 
raube  verknüpft  zu  finden  könnte  nach  der  Analogie  andrer  Sarkophagreliefs, 
namentlich  derer  des  Endymion,  uns  nicht  befremden;  doch  ist  statt  jedes 
andern  Beispiels  nur  die  um  so  auffälligere  Verbindung  uns  bekannt,  in  wel- 
cher auf  einem  jetzt  verschwundenen  Torso  der  Raub  der  Kora  als  Gürtel- 
verzierung mit  den  Zodiakalzeicheu  einer  darunter  befindlichen  Binde  steht 
(286). 

{'"•)  Als  Eckfiguren,  welche  dem  Hauptbild  des  Koraraubs  eine  be- 
deutsame Einfassung  gewähren,  sind  gewisse  Frauengestalten  mit  Fruchtschun 
zu  erwähnen,  welche  nach  letzterem  Attribut  dem  Begrifi*  der  Hören  und  Jah- 
resgöttinneu  (3.  29),  durch  ihre  Beflügelung  aber  auch  der  Idee  der  Sieges- 
göttinnen (10)  anheim  fallen.     Vgl.  W^elcker  Zeitschrift  S.  87. 

('^)  Die  Querseiten  zeigen  theils  a)  ländliche  Scencn,  Hirt  und  Schafe 
(31),  zwei  Nymphen  und  einen  Flussgott  (15  d),  theils  b)  auch  mythologische. 
Von  letzteren  sind  im  Anschluss  an  das  Hauptbild  der  Blumenlese  drei  ge- 
scheuchte Mädchen  mit  Blumenkorb  (1),  auch  drei  kniende  Mädchen  mit  £[orb 
(6)  zu  nennen,  ferner  verschiedene  Scenen  in  denen  Hermes  mit  einer  ver- 
hüllten Frau  vor  Pluton  erscheint,  sei  es  nach  eben  erfolgter  Ankunft  der 
Kora  (Welcker  S.  88)  oder  vielmehr  zu  deren  vertragsmässiger  Abholnng 
(Anm.  312).  Als  entsprechender  heroischer  Ausdruck  eben  dieses  Wech- 
sellebens findet  auch  die  Hinabführung  und  Wiederkehr  der  Alkestis  sich 
vor  (24). 

(***)  Hochzeitlich  erscheint  dieser  Raub  wie  auf  den  Vasenbildem  (vgl. 
47.  274.  275)  hie  und  da  auch  auf  Sarkophagreliefs  durch  die  gemässigte  Hal- 
tung der  Kora.  Die  Berechtigung  dieser  Auffassung  ist  im  Hochzeitsbranch 
alter  Volkssitte  und  Theogamie  (Welcker  Gr.  G.  I,  396;  II,  480)  gegeben. 
Eben  dahin  einschlagend  ist  das  von  Ebert  {^^ixiltojy,  Regiomonti  1830  p.  78' 
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als  incorrect  getadelte  Zeugniss  des  Synesius  (Encom.  calvit.  p.  70A)  wo  es 
heisst:  ^E/.fvn)^  t<yii  t«  /ti^urjTnog  nraxnlvTrri^ota. 

('•^)  Abholung  durch  Hermes,  sei  es  zur  vertragsmässigen  Wieder- 
kehr in  die  Oberwelt  oder  zur  nachherigen  Rückgabe  an  Pluton,  ist  auf  den 
Querseiten  mehrerer  Sarkophage  dargestellt,  jene  auf  no.  6.  15,  diese  auf 
no.  1.  6.  31. 

(**')  Begünstigung  des  Raubes  wird  von  Claudian  (R.  P.  II,  214  ss.) 
nur  der  Liebesgöttin  beigelegt,  dagegen  Diana  und  Minerva  gegen  den  Ent- 
führer so  tapfer  einschreiten  (II,  225  ss.)  dass  Juppiters  Blitze  ihm  helfen 
müssen.  Gleiche  Abwehr  ist  mithin  wohl  auch  in  unsern  Reliefs  nach  Welckers 
Vorgang  S.  71  der  Regel  nach  anzunehmen  (vgl.  Artemis  eineb  Pfeil  ziehend 
auf  no.  1),  wenn  auch  ausnahmsweise  durch  tiefere  Auffassung  des  Mythos 
man  davon  abging  und  Minerva  sogar  mit  einem  Lorbeerzweig  den  plutoni- 
sehen  Pferden  das  Geleite  giebt  (27;  vgl.  2  b.  2b  b.  31);  dass  Venus  der  an- 
dern Göttinnen  Widerstand  hemn^t,  ist  hie  und  da,  wo  sie  der  Artemis  (19) 
oder  der  Pallas  (29)  Einhalt  thut,  deutlich  zu  bemerken. 

('")  Sarkophag  zu  Cattajo:  bekannt  gemacht  in  Emil  Brauns  Marmor- 
werken II,  4  S.  20;  vgl.  Beilage  B  no.27  und  unsre  Abbildungen  (Taf.  LXXIX,  4). 


10.    Anodos  der  Kora. 

(81*)  Von  Marmorbilderu  dieses  Inhalts  war  das  Harpyienmonument 
am  Anfang  dieser  Abhandlung  (S.  491  f.),  die  praxitelische  Gruppe  von  Ceres 
Triptolemos  und  der  irgendwie  benannten  Kora  ebenfalls  bereits  oben  (225) 
besprochen;  anderes  hieher  Gehöriges,  auch  das  im  Text  erwähnte  Gemmeu- 
bild,  ist  in  der  Abhandlung  über  die  Anthesterien  Anm.  140ff.  und  in  unsrer 
Beilage  C  no.  52—63  erörtert. 

('")  Die  Vasenbilder  der  Anodos  archaischen  Styls,  welche  mir  bisher 
bekannt  geworden  sind,  finden  sich  aufgezeichnet  in  unsrer  Beilage  C  (1 — 52), 
in  welcher  überhaupt  63  noch  vorhandene  Kunstdarstellungen  dieses  Mythos 
aufgezäht  sind.     Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  153  ff. 

('*')  Kora  zu  Wagen  mit  zwei  oder  vier,  auch  wohl  drei  Pferden  (Abh. 
Anthest.  S.  208  ff.  Anm.  154  ff.  162  ff.).  Die  dort  ausführlich  gegebene  und 
durch  unsere  Beilage  C  neu  bestätigte  Darlegung  scheint  mir  Stephanis 
(Compte  rendu  1859  p.  53,  5)  in  der  Kürze  eingelegten  Widerspruch  noch 
immer  aushalten  zu  können,  zumal  derselbe  von  keiner  eigenen  Erklärung  der 
in  Rede  stehenden  Festzüge  begleitet  ist. 

(Si8j  p^  ^qY^  [qi  diesen  Darstellungen  so  häufig  beigesellt,  dass  man 
nicht  umhin  kann  es  als  apollinisches  Attribut  und  als  Lichtsymbol  der  von 
Kora  wiedererlangten  Oberwelt  zu  fassen.  Ob  es  auch  als  Attribut  der  Kora 
gefasst  werden  könne,  ward  bereits  oben  (180  c)  von  uns  in  Frage  gestellt 

(•'•)  Personal  beim  Wagen,  Demeter  in  Erwartung.  Als  Grundlage 
dieser  in  der  gedachten  Abhandlung  genauer  erörterten  Darstellung  ist  der 
Bericht  des  homerischen  Hymnus  (Vers  871  ff.)  festzuhalten,  laut  welchem 
Hermes  von  Zeus  gesandt  den  Plutoa  zur  Anscbirrung  des  Wagens  veran- 
lasst, dessen  Ro0se  er  neben  Persephone  lenkt  bis  zur  Ankunft  bei  Demeter; 
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die  beglückte   Erregung  dieser  letzteren  ist  iu   den  abgebrochenen  Worten 
5/|*  »/»Tf  ii(tiv(\(;  oQog  xan'c  t^aaxior  vltj  (Vers  387)  ausgednückt. 

(220J  Athen  uns  Mitwirkung  zur  Wiederkehr  der  Kora,  wie  wir  in  der 
gedachten  Berliner  Ilydria  (no.  1692)  sie  erkennen,  ward  schon  früher  mehr- 
fach von  mir  nachgewiesen,  und  lassen  sich  die  dafür  beigebrachten  Belege 
(Anm.  89,  Abh.  Anthestericu  Anm.  165)  leicht  noch  durch  andere  vermebren. 
8o  ist  das  archaische  Bild  einer  den  Wagen  besteigenden  Athene  auf  einem 
Krug  der  Münchener  Sammlung  (Jahn  1131)  zu  beachten,  obwohl  es  in  seiner 
Dunkelheit  eher  auf  die  der  Athene  auch  sonst  von  den  Mystikern  beigelegte 
Erneuung  des  Dionysos«  als  auf  die  Wiederkehr  der  Kora  bezüglich  zu  sein 
scheint. 

(">}  Festzug  der  Kora  die  eine  Blüthe  hält.  Vgl.  Antike  Bildwerke 
Taf.  CCCXVI  S.407f.;  Rapporto  volcente  not.  213.  2U;  Abh.  Anthesterien 
S.179  Anm.  163  ff.;  unten  Beilage  C,  17  ff. 

(^'^)  Hieratische  Reliefs  desselben  Jji'estzugs  der  rückkehrenden  Kora 
habe  ich  in  einer  runden  Ära  des  Vatikans  (Antike  Bildwerke  Taf.  XIII,  2) 
und  sonst  vor  längerer  Zeit  erkannt  und  sehe  auch  nach  Müllers  und  Welckers 
Einspruch  (Handbuch  §.  358,  3)  keinen  Grund  von  dieser  Erklärung  abzuge- 
hen.    Vgl.  Abh.  Anthcst.  Anm.  145.    Unten  (7,  55  ff. 

('")  Dionysos  lässt  seiner  bekannten  mystischen  Bedeutung  gemäss 
allerdings  bald  als  zurückblickender  Unterweltsgott,  bald  als  der  aus  Erdboden 
oder  Gewässer  neu  aufsteigende  Frühlingsgott  (Abh.  Anthest.  52;  vgl.  Ste- 
phani  0.  R.  lSi)0  p.  51  zu  Tischbein  I,  32=  Wioseler  Deukm.  II,  47,  600) 
sich  fassen.  In  der  Verbindung  mit  Kora  ist  a)  das  gemeinsame  Aufsteigen 
beider  als  seltene  Darstellung  eiÄer  archaischen  Amphora  (Beilage  C  no.  40) 
bekannt;  um  so  häufiger  sind  b)  beide  einander  gesellt  in  den  Festzügen  ar- 
chaischen Styls  (ebd.  no.  17ff.)  zu  finden,  denen  auch  manches  Vasenbild 
freieren  8tyls  (ebd.  no.  45  ff)  und  iu  der  Weise  der  spätem  Kunst  c)  berühmte 
Gemmen  und  Münztypen  (Kora  mit  Fackeln  und  Körbchen  von  Kentauren 
gezogen,  auf  Münzen  von  Kyzikos:  Müller  Denkm.  II,  10,  115.  Vgl.  Anm. 
102.  103.  Abh.  Anthest.  Anm.  176)  entsprechen.  Noch  eine  ^0  Verbindung 
beider  zeigt  ihn  im  Olymp,  wenn  nicht  mit  Kora,  doch  mit  der  im  Reich  des 
Lichts  ihr  gleichgeltenden  Ariadne,  laut  Inschrift  einer  bekannten  Schale 
(Trinkschalen  und  (»efässe  Tafel  //.     Vgl.  oben  Anm.  106). 

(^")  Im  freiem  Styl  der  spätem  Vasenbilder  erscheint  Kora  als 
Halbfigur  dem  Erdboden  entsteigend  in  mancher  schon  früher  (Abh.  Anth. 
Anm.  150,  vgl.  Beil.  C,  55  ff.)  von  uns  berührten  Darstellung,  hauptsächlich 
aber,  mit  lacchos  im  Arm,  auf  der  durch  Stephani  bekannten  und  von  uns 
ausführlich  besprochenen  lacchosvase  aus  Kertsch  (vgl.  Anm.  220).  Beme^ 
kenswerth  ist,  dass  jenen  mancherlei  Vorstellungen  der  aufsteigenden  Kora 
keine  Hindeutung  auf  die  Gewässer  zur  Seite  geht,  die  wir  auf  Poseidons 
Wagen  zuweilen  (C,  13)  sie  überschreiten  sehen  und  auf  welche  auch  ein 
Kirchenvater  (lustinus  Matyr.  Ghd.  Frodr.  S.  93)  durch  Vergleichung  des  über 
den  Wassern  schwebenden  Geistes  anzuspielen  scheint.  Das  früher  in  sol- 
chem Sinn  als  auftauchende  Kora  von  mir  gedeutete  kumanische  Vaseobild 
(Ghd.  Bildw.  44),  angeblich  einer  bacchischen  Aphrodite  auf  Schwanesrücken, 
ist  hauptsächlich  deshalb  hier  auszuschliessen,  weil  die  als  Panisken  gefasäten 
Nebenfiguren  wahrscheinlicher  als  behörnte  Flussgötter  zu  deuten  sind»  daher 
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Curtiue  (Arch.  Ztg.  XII  S.461.  Vgl.  Jahn  ebd.  XVI,  235)  das  Bild  als  Nym- 
phe  von  Camarina  deutet.     Vgl.  Neuerworbene  Denkmäler  III  n.  1987. 

('")  Das  Wiedersehen  der  Demeter  und  Kora  glaubte  man  auf  einer 
mit  der  Inschrift  Laetitia  versehenen  römischen  Goldmünze  zu  erkennen  (Abb. 
Anthesterieu  Anm.  169,  vgl.  168),  und  ist  vielleicht  berechtigt  dasselbe  Kr- 
eigniss  noch  in  andern  auf  Demeter  und  Kora  gedeuteten  Gruppen,  nament- 
lich in  einer  bekannten  Terracotte  bei  Stackeiberg  (LXIX),  gemeint  zu  glau- 
ben; auch  eine  etruskische  öpiegelzeichnnng  (Ghd.  III,  324)  scheint  gleichen 
Inhalts  zu  sein.  Wenn  übrigens  dieses  Wiedersehen,  wie  nicht  anders  sich 
denken  lässt,  doch  wohl  mit  der  Wiederkehr  der  Kora  im  Frühling  verknüpft 
ist,  so  erregt  es  Schwierigkeit,  es  mit  Prellor  (Rom.  Myth.  S.  428f.)  in  der 
Auffindung  der  Proserpina  wiederzuerkennen,  welche  zu  Rom  durch  ein  im 
Sinn  der  Thesmophorien  begangenes  Erntefest  (Anm.  105)  gefeiert  wurde. 

('■'^*)  Kora  zum  Zeus  geführt  ausser  der  kurz  vorher  von  uns  berühr- 
ten archaischen  Hydria  (Anm.  320)  auch  auf  der  apulischen  Vase  Poniatowsky. 
Ob  Kora  auch  in  der  fussfälligen  Figur  vorausgesetzt  werden  dürfe,  die  ein 
fragmentirtes  Relief  des  Berliner  Museums  (Berlins  Bildwerke  no.  49o8s95. 
unten  Beilage  C,  60)  vor  dem  thronenden  Zeus  mit  der  darunter  befindlichen 
Figur  eines  bald  auf  Hudes  bald  auf  Coelus  (Jahn  a.  0.)  gedeuteten  .Mannes 
mit  bogenförmigem  Peplos  zeigt,  bleibt  noch  zu  entscheiden. 

('")  Das  Götter  personal  der  in  unserm  Text  hier  nochmals  bespro- 
chenen archaischen  Vasen  ist  bereits  in  der  Abhandlung  über  die  Antheste- 
rien  S.  176  Anm.  156.  162.  165  ausführlich  erörtert  worden. 

(22^)  Die  bacchische  iMystik,  welche  ich  als  den  archaischen  Vaseu- 
hildcrn  eigenthümlich  nachweise,  ist  unter  diesem  Gesichtspunkt  anderwärts 
mehrfach  (Abh.  Anthesterieu  S.  164),  zuletzt  in  einem  akademischen  Aufsatz 
(^EleusiniKche  Miscellen"  Berl.  Akad.  Bericht  1864  S.  1  ff.)  von  mir  erörtert 
worden. 


11.     Cerealische  Mythen. 

(®2*)  Scenisches  in  Eleusis:  vgl.- Anm.  97.  356  ff.  Des  dort  aufge- 
führten mystischen  Drama  (mit  Clemens  zu  reden)  und  der  in  dessen  Inbe- 
griff fallenden  Bilder  der  Seligen  (Anm.  98)  ward  schon  früher  von  uns  ge- 
dacht. Zur  Würdigung  dahin  einschlagender  Darstellungen  ist  es  beachtens- 
werth,  dass  Lenormant  (Mysteres  d'Eleusis  p.  82)  in  den  aus  Clenlens  bekannten 
Mysterieuformeln  Worte  der  irrenden  Demeter  wiederholt  glaubte. 

^330^  Demeter  mit  Fackel,  aus  Münzen  von  Enna  und  einer  dortigen 
Erzfignr  (16  b)  als  die  nach  der  geraubten  Tochter  suchende  Mutter  bekannt, 
ist  auch  aus  Werken  der  Plastik  nachweislich.  Eine  Demeter  mit  Fackeln, 
anf  einem  Felsen  sitzend,  wird  auch  auf  athenischen  Münzen  (Beule  p.  334. 
381)  erkannt. 

(*^*)  Die  trauernde  Demeter,  sitzend  auf  dem  Stein  Agelastos,  kann 
auf  der  eben  erwähnten  athenischen  Münze  erkannt  werden,  ungleich  weniger 
in  dem  von  Minervini  hierauf  gedeuteten  lattaschen  Vasenbild  (Bull.  Napol. 
il  tav.  7  p.  130  SS.). 

^33«^   Kykeon.    Die  Zutheilung  dieses  der  fastenden  Demeter  aufgenö- 
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thigten  Tranks  glaubte  ich  im  archaischen  Bild  einer  mir  gehörigen  Amphora 
(Auserl.  Vasenb.  I,  74  S.  200)  zu  erkennen.  Die  sitzende  Hauptperson  ist 
dort  von  drei  stehenden  Frauen,  etwa  den  Töchtern  des  Keleos,  umgeben; 
ein  in  diesem  Sinne  gedachtes  Bild  konnte  auf  Thesmophoriensitte  übertragen 
und  zum  Anlass  geworden  sein  eine  zweite  sitzende  Frau  mit  daneben  ste- 
hender Pflegerin  anzureihen,  bei  welcher  sich  gewiss  nicht  an  Kora,  schwer- 
lich auch  an  Metaneira,  ungleich  eher  an  eine  zweite  ThesmophoriazuBe  den- 
ken lässt,  welche  dem  Beispiel  der  fastenden  Göttin  mit  Ueberwindang  folgt 
Sonstige  noch  ungleich  weniger  gesicherte  Darstellungen  desselben  cereali- 
schen  Fastentranks  wurden  von  Lenormant  in  Gruppirungen  vorausgesetzt,  in 
denen  Demeter  den  Triptolemos  über  dieses  Getränk  belehren  (£lite  c^ramogr. 
lU,  50  p.  113)  oder  sogar  zur  bevorstehenden  Abfahrt  (ebd.  p.  129)  damit  aus- 
statten soll  — ,  wunderlich  genug  nicht  mit  dem  gewohnten  Labetrunk  räiti- 
ger  Ausfahrt,  sondern  mit  dem  erprobten  Heilmittel  grösster  Ermattung. 

('**)  Keleos,  seines  Namens  vermuthlich  ein  Opferer  (von  xft((o)  ist  als 
a)  erster  Opferer  der  eleusinischen  Göttin  vermutblich  &uch  im  Relief  der  ku- 
manischer:  Triptolemosvase  (Beilage  A^  z*)  und  im  bärtigen  Opferer  des  Ge- 
genbilds einiger  anderer  Triptolemosvasen  (p,  p^  vgl.  u  Bärtiger  mit  Fackeln) 
gemeint,  wobei  Lenormants  Annahme  (filite  III  p.  126)  eines  Sühnopfers,  etwa 
für  Demophon,  der  zunächst  liegenden  agrarischen  Fürsorge  nachstehen  muss. 
Als  Opferpriester  wird  demnach  Keleos  l)  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  auf 
den  Triptolemosvasen  erkannt,  welche  als  Nebenfigur  eine  nicht  selten  mit 
Scepter  (u,  u^  u^)  und  Schale  (u,  u')  versehene,  auch  wohl  bekränzte  (ti^), 
vornehme  Gestalt  uns  vorführen.  Auch  die  Triptolemosvase  B  und  diejenigen 
Darstellungen,  in  denen  wir  ihn  zugleich  mit  Metaneira  (p,  />')  zu  erkennen 
haben,  sind  hier  zu  beachten.  —  Auf  der  Keleos  c)  Familiensage  und  deren 
spätes  Sagengespionst  scheint  auf  jenen  Triptolemosvasen  durchaus  kein  Be- 
zug genommen  zu  sein.  Auch  die  angebliche  Ausstattung  des  Keleos  mit 
Gesetzen  des  Triptolemos  auf  einem  Gemmenbiid  (244)  steht  nicht  minder 
vereinzelt  da  als  die  von  Lenormant  an  die  Familiensage  des  Keleos  ge- 
knüpften Yermuthungen.  Keleos  und  den  Kriegshauptmann,  der  den  Tripto- 
lemos tödten  solle,  sah  Lenormant  ferner  (filite  III  pl.  LXVII  p.  137)  und 
wussto,  durch  die  Willkür  späteren  Sagengespinnstes  unterstützt,  andremal 
dem  Keleos  als  Feind  der  Demeter  nachzuspüren. 

^ss4j  Metaneira,  ihres  Namens  die  Manngleiche  wie  Metandra  nach 
Welcker  (Gr.  G.  II ,  512),  deren  alleinige  oder  mit  Keleos  {p^.p^)  verknüpfte 
Darstellung  man  bisher  oft  irrig  annahm,  bleibt  nächst  Kora  und  Hekate  die- 
jenige Frauengestalt,  an  welche  man  in  Umgebung  der  eleusinischen  Demeter 
am  ersten  zu  denken  hat.  Anderer  Bildwerke  zu  geschweigen  scheint  sie  nns 
in  figurenreichen  Triptolemosbildern  gemeint,  wo  neben  Demeter  und  ihrer 
Tochter  eine  Frau  mit  Aehren  (m*,  vgl.  w)  oder  mit  Fackeln  (»,  auch  mit 
Haube  und  einer  Fackel  u)  erscheint,  und  ebenso  wird  sie  auch  unter  andern 
cerealischen  Priestcrinnen  zu  suchen  sein,  von  denen  weiter  unten  (Anm.d63) 
die  Rede  ist.  Nicht  minder  ist  Metaneira  vorauszusetzen,  wo  dem  vermnth- 
liehen  Keleos  eine  Opferpriesterin  beigesellt  ist,  wie  in  der  vor  einem  Altar 
stehenden  verschleierten  Frau  mit  Aehrenbüsohel  auf  der  Prachtvase  im  Lon- 
vre  {w) ;  so  auch  wohl  auf  dem  kumanischen  Reliefgefass  (2')  wo  inmitten  dei 
Bildes  eine  männliche  und    eine   weibliche  Figur   durch  Schweinsopfer  und 
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brennenden  niedrigen  Altar  als  erste  Opferer  der  Demeter  sich  bekunden, 
und  in  einer  Gruppe,  in  welcher  eine  stehende  Frau  einem  sitzenden  Manne 
mit  Scepter  libirt  («'). 

C*)  Die  Töchter  des  Keleos,  dann  und  wann  ebenfalls  irrig  voraus- 
gesetzt (/>),  sind  doch  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  in  weiblichen  Nebenfigu- 
ren der  Triptolemosbilder,  namentlich  wo  sie  gescheucht  von  der  Tempel- 
schlange erscheinen,  und  andern  cerealischen  Darstellungen  zu  erkennen.  Ein 
volles  Gegenbild  ist  ib  der  äussern  Hälfte  einer  berühmten  Schale  (A,  u') 
ihrer  Begegnung  mit  der  eleasinischen  Tempelschlange  (Anm.  337)  eingeräumt, 
die  auch  auf  der  Wiener  Silberschale  (228.  Schlangenpflege  durch  zwei  Frauen, 
die  eine  ährenbekränzt)  sich  findet.  Letzteres  geschieht  in  der  Doppelzahl, 
während  sonst  ihre  durch  Pamphos  (Paus.  I,  38,  3.  Welcker  6r.  G.  II,  512) 
bezeugte  Dreizahl  feststeht  Unter  ihren  von  Pau^sanias  (a.  0.)  überlieferten 
Namen,  Diogeneia  Pammerope  und  Susara,  such^  man  vergebens  die  bei  Ari- 
stophanes  (Equit.  526  y/cinof  avxon^JiU)  angerufene  Doro,  durch  welche  De- 
meter den  ländlichen  Setzen  der  Feige  spendet. 

C*)  Kumanische  Prachtvase  {A,  2'):  genauer  besprochen  in  unsrer 
Erklärung  der  beigehenden  Abbildung  Taf.  LXXVUI.       0 

(**^)  Tempelschlange.  Auf  der  Triptolemosschale  der  Frankfurter 
Sammlung  (Beilage  Aj  u*),  wo  ein  furchtbarer  Drache  zwei  Jungfrauen  schreckt» 
ist  verrauthlich  doch  auch  nur  die  Schlange  der  mystischen  Cista,  etwa  die 
Keleostöchter  zur  Strafe  ihrer  Neugier  bedrohend,  gemeint;  die  Kychreische 
(Strabo  IX  p.  393;  Welcker  a.  0.  II,  537)  ist  schwerlich  von  jenem  mystischen 
Tempelhüter  tu  unterscheiden. 

(^  Hippothoon,  ioschriftlich  bezeugt  in  einer . Agrigenter  Triptole- 
mosvase  (Beilage  i4,  u^),  ist  wahrscheinlich  auch  hinter  Persephone  und,  ge- 
genüber dem  Keleos  stehend,  in  einer  bärtigen  Mantelfigur  mit  Scepter  auf 
der  Prachtvase  im  Louvre  (w)  zu  erkennen. 

("•)  Eumolpos,  welcher,  wie  Welcker  (Gr.  G.  II,  5^)  bemerkt,  im  ho- 
merischen Hymnus  weder  bacchisch  noch  thrakisch  ist,  sonst  aber  im  ausge- 
sponnenen Sageugewebe  durchgängig  als  Thraker  erscheint,  wird  zugleich  mit 
seinem  Sohn  Immarados  (andremal  ist  Keryx  sein  Sohn:  Welcker  ebd.  II, 
513)  von  Lenormant  in  den  äussersten  stehenden  Figuren  des  kumaniscben 
Reliefgefässea  (z^)  auf  Grund  einer  Fellbekleidang  vermuthet,  welche  den 
thrakischen  Ausländer  andeuten  soll;  die  fraglichen  Figuren  scheinen  jedoch 
weiblich  zu  sein. 

i^°)  Läuterung  des  Deroophon:  vergebens  gesucht  in  einem  Belief 
aus  Cbamplieu  (Revue  archeologique  VIII  pl.  160  no.  5  p.  191  ss.).  Eine  halb- 
nackte Frau,  angeblich  mit  A ehren  bekränzt,  erscheint  vorgebückt  mit  einem 
häuptlings  niederfallenden  Kind,  welches  sie  laut  Hrn.  E.  Caillettes  Auffas- 
sung zugleich  mit  ihrer  nicht  sichtbaren  linken  Hand  am  linken  Fuss  ergreift, 
um  es  durch  Flammen  zu  reinigen.  Die  Frau  scheint  auf  dem  Rand  einer 
Bmnnenmündung  zu  stehen  and  erinnert  auch  deshalb  mehr  au  Thetis,  welche 
den  Achill  in  das  Wasser  des  Styx  eintauchte,  wie  in  einem  bekannten  ca- 
pitolinischen  Relief  (Miliin.  Gal.  CLIII,  552)  zu  sehen  ist. 

(*^')  Baubo:  von  Millingen  in  gewissen  unzüchtigen  Frauengestalten  aus 
Thon  (Annali  deir  Inst.  XV  p.  72  tav.  £),  auf  einem  Schwein  eine  Leiter  hal- 
tend, vermuthet,  vgl.  oben  Anm.  49  6. 

Geriinrd,  AhhantlliiiigtM).   II.  28 
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(*^*)  lambe:  von  Lenormant  filite  ceramogr.  III  p.  122  im  kamaolBcheo 
Reliefgefäss  sehr  willkürlich  vorauBgesetzt.  Eine  lambe  mit  Thyrsns  glaabte 
derselbe  auch  sonst  zu  kenneu  (l.  c.  p.  134).  Nicht  viel  sicherer  ward  neuer- 
dings  auch  von  Stephan!  (C.  R.  p.  61)  an  lambe  als  mögliche  BenennoDg  für 
die  vorzugsweise  von  ihm  für  Echp  (der  lambe.  Mutter:  W'ieseler  Echo  S.  12) 
erkannte  Figur  der  lacchosvase  von  Kertsch  gedacht. 

(Ms^  Theseus  zu  Eleusis  eingeweiht:  vgl.  Lenormant  filite  III  p.  133. 

(*^^)  Triopisches:  Ein  mehrfach  wiederkehrendes  räthselbaftes  Gefäss- 
bild  wird  von  Minervini  auf  den  Mythos  des  Erysichthon  gedeutet  (Bull.  Nap. 
N.  S.  V  tav.  5  p.  65  ss.). 

(*^^)  Argivisches:  Demeter  Mysia  von  Mysios  und  Chrysanihls  empfan- 
gen, Votivrelief  zu  Nauplia  (Arch.  Ztg.  XIII  S.57*.  143). 

(*^*)  Herkulanisch^s  Monochrom:  Pitture  d' Ercolano  I,  1;  Köhler 
Description  de  deux  monumens  (P^tersbourg  1810) ;  Neapels  Antiken  S.  430; 
eine  Taf.  LXXIX,  3  wiederholte  Abbildung  gab  Jorio  in  seiner  Galleria  delle  pit- 
ture del  Museo  Borbonico.  Der  sehr  gelehrte  und  sonst  hyperkritische  Archäolog, 
welcher  sich  hieran  verging,  war  durch  eine  fehlerhafte  Zeichnung  getauscht, 
in  welcher,  wie  ich  ^bei  Prüfung  des  Originals  mit  Panofka  erkannte,  aus  einem 
Pallasidol  ein  roher  Pflock,  aus  zwei  Figuren  eine  einzige  gemacht  worden 
war.  Jenes  Pallasidol,  welches  zwischen  der  sitzenden  Gestalt  eines  mit 
grossem  Trinkhorn  verseheneu  ältlichen  Mannes  und  zwischen  einer  vor  einem 
Esel  stehenden  Frau  aufgerichtet  ist,  scheint  den  athenischen  Boden  uns  ao- 
Eudeuten,  auf  welchem  ein  Stein  des  Silenos  als  Merkmal  vormaliger  Einwan- 
derung dieses  oft  von  einem  Esel  getragenen  bacchischen  Dämons  gezeigt 
ward.  Erblickt  man  nun  hinter  diesem  in  Attika  rastenden  und  ein  grosses 
Trinkhorn  vor  sich  haltenden  Silen  eine  ihm  traulich  gesellte,  am  Haupt  mit 
Binden  umhüllte  Frau,  so  ist  es  wohl-  denkbar  dass  in  ihr  Demeter  gemeint 
sei,  welche  in  der  Person  des  Silen  den  zukünftigen  bacchischen  Segen  des 
Landes  zuerst  begrüsst  und  durch  eine  Athenerin,  etwa  Kranae,  deren  Ge- 
mahl Amphiktyon  den  Dionysos  zuerst  gastlich  aufuahm,  zugleich  auch  dss 
Thier  des  Silen  ihrer  Pflege  empfohlen  sein  lässt. 

C^')  Mystische  Legenden  des  a)  lacchos  wurden  oben  Anm.  220  be- 
rührt Des  Schlangenzeus  Umgang  mit  b)  Kora  wird  in  einem  Münztypos 
von  Selinus  (Müller  Denkm.  II,  8,  39),  von  Panofka  (T.  C.  p.  87)  und  Lenor- 
mant (Mysteres  p.  86  s.)  auch  in  einem  Relief  aus  Ambra  des  Prinzen  San- 
giorgio-Spinelli  erkannt. 


12.    Festgeb rauch  zu  Athen  und  Eleusis. 

(*^^)  Als  Sühnopfer  der  kleinen  Eleusinien  kann  a)  zunächst  jeoea 
einem  Zuge  der  Anodos  beigesellte;  in  abgewandter  Richtung  begangene, 
Opfer  auf  der  Lamberg'schen  Vase  (Beilage  C,  16)  betrachtet  werden.  Dtss 
es  dem  Dionysos  gelte  wird  durch  Tracht  und  Ansehen  wahrscheinlich:  ein 
Becher  wird  über  einen  schmalen  Altar  gehalten,  dessen  mehr  einem  Pfeiler 
ähnliche  Gestalt  nicht  befremden  darf.  Dass  auch  b)  Hydrophonen  zum  Ritual 
der  Anodos  gehörten,  ist  durch  die  Hydrophoren  einer  bekannten  Unterwelts- 
vase (Ghd.  Mysterieubilder  Taf.  I,  Bildwerke  S.  376)  und  durch  die  tegeatiiche 
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Thonftgar  (Arcb.  Anz.  1863  8. 91*)  währscheiDÜch,  die  anch  ein  Opferschwein 
hält.  Besondere  c)  Opfer  für  Kora  scheinen  ausser  dem  eleusinischen  Schweine 
anch  dnrch  Gänse  oder  Tauben  (Anm.  180)  geleistet  worden  zu  sein. 

C^*)  Scenisches  zu  Agrae  ist  vorauszusetzen  a)  in  Festzügen  der 
bereits  erstandenen  Kora  (Beitage  C,  17  ff.),  vorher  aber  b)  in  der  als  aufsteigend 
ans  einer  Grotte  (vgl.  die  Tacchosvase  Taf.  LXXYI  und  Beilage  C,  40.  46  ff.) 
im  Moment  der  Anodos  dargestellten  Kora.  Dass  hiemit  auch  Bilder  e)  der 
lacchoslegende  verknüpft  waren  ist  durch ^die  Tacchosvase  aus  Kertsch  wahr- 
scheinlich geworden ;  für  Darstellung  des  leidenden  Dionysos  (Mommsen  Heort 
S.  378)  fehlt  es  jedoch  an  Begründung,  indem  der  als  Apposition  für  die  fjixQa 
firaifKfia  von  Stepbanus  v.^yoft  gebrauchte  Ausdruck  fitfjriua  tioy  negl  Jiovvaov 
meines  Erachtens  nur  auf  den  Vorgang  ähnlicher  Scenerien  am  Dionysosfest 
der  Anthesterien  sich  bezieht,  in  denen  man  die  Leiden  des  Dionysos  allere 
dings  vorgestellt  weiss. 

(»»•)  Schallbecken  (Schol.  Theocrit.  11,  36):  qr)a\v  linoXkodütQog 'A,^^ 
rijm  701'  hootfui'Tr}!'  ifji  Aoorjg  xnXovfj^vtig  ^mxQOvnv  to  xnXovuivov^  VXf^ot\ 
Vgl.  oben  Anm.  115,  unten  Anm.  354  und  die  von  Stephani  mit  Wahrschein- 
lichkeit für  Echo  erkannte  Figur  der  Tacchosvase  aus  Kertsch.  Als  Festge- 
brauch der  A  nodos  glaube  ich  dies  Zeugniss  nur  auf  die  kleinen  Eleusinien 
beasiehen  zu  dürfen,  und  kann,  seit  die  Tacchosvase  aus  Kertsch  uns  vorliegt, 
auch  der  Annahme  nicht  widerstreiten,  dass  die  Geburt  des  lacchos  von  Kora 
(Anm.  221)  zur  Feier  der  kleinen  Eleusinien  gehörte  — ,  eine  Annahme  welche 
,  am  80  näher  gelegt  wird ,  wenn  die  für  Eleusis  bezeugte  (Anm.  129)  Yerbin- 
dang  von  Brimos  und  Brimo  mit  Stephani  (C.  B.  p.  60)  jenem  Rufe  des  Hie- 
rophanten  verbunden  gedacht  werden  soll. 

('*')  Dass  lacchos  auch  zu  Agrae  gefeiert  ward  (114.  349  c),  ist  durch 
Spuren  seiner  dort  besonders  ausgesponnenen  mystischen  Geburt  (220.  221) 
jetzt  einleuchtend. 

(M<)  Die  Anodos  und  Triptolemos  waren  zwei  dem  Dienst  zu  Agrae 
vorzugsweise  obliegende  Gegenstände,  welche  daher  auch  auf  Kunstwerken 
mehrfach  verbunden  sind,  bekanntlich  auf  der  Poniatowskischen  Vase  und 
dem  Pembroke'schen  Sarkophag  (Beil.  C,  53),  auf  welchem  selbst  Stephani 
(0.  R.  p.  66)  diese  von  ihm  sonst  geleugnete  Verbindung  sich  gefallen  lässt, 
aber  auch  wohl  auf  der  Frankfurter  Triptolemosschale  (u*)  und  auf  dem  eben 
in  Rede  stehenden  Ouyxgefäss. 

("')  Das  braunschweigische  Onyxgefäss  erkläre  ich  nach  meinen 
früher  darüber  gegebenen  Ausführungen  (Beilage  C,  61).  Auf  a)  der  linken 
Hälfte  desselben  lässt  die  innerhalb  einer  Felsengrotte  zuerst  bemerkliche 
ruckblickende  Frau  mit  Mobnstengel,  begleitet  von  einer  Hierophantin  mit 
ätemenhaube  (Anm.  355)  und  doppelter  Fackel,  sich  füglich  für  die  dem 
Lichte  noch  scheu  entgegentretende  Kora  erkennen;  innerhalb  des  Felsen- 
grrunds,  der  von  der  Oberwelt  sie  noch  trennte,  steht  ein* phallischer  Grens- 
gott,  den  phallischen  Pfeilern  des  lernäischen  Sees  vergleichbar,  und  ein 
Mädchen  des  Opferdienstes  mit  einem  Korb,  der  weder  Blüthen  noch  Früchte, 
sondern,  wie  es  scheint,  winterliche  Opferkuchen  enthält.  Diesem  der  Ober- 
welt sich  nähernden,  aber  noch  von  der  dämmernden  Felsgrotte  umfangenen 
Zug  eilt  b)  der  cerealische  Wagen,  von  Demeter  und  Triptolemos  bestiegen, 
von  einer  darüber  schwebenden  Nike  verherrlicht,    bereits  im  vollen  Lichte 
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des  Tages  voraus  und  beglückte  Sterbliche  schreiten  ihm  opfernd  eutgeges; 
nicht  als  Göttinnen  der  Jahreszeiten,  sondern  in  pricsterlichem  8ino,  gfaiabte 
ich  diese  im  Yorder^und  eines  geschlossenen  Raums,  den  eia  Yorh»Dg  be- 
zeiclinet,  mit  Schwein  und  Reh,  Fruchtschale  und  Liknon  der  Göttin  sige- 
wandten,  nach  Zahl  und  Attributen  den  Hören  nicht  wohl  entsprechenden  Fig«- 
ren  schon  bei  früherer  ausführlicher  Erörterung  des  in  Rede  stehenden  Onjx- 
gefässes  (Hyperb.  röm.  Studien  11,  190)  verstehen  zu  müssen.  Eine  sitzeodt 
Priesterin  mit  drei  ihr  beigesellten  Figuren  erinnert  au  Metaneira  und  dk 
drei  Keleostöchter. 

(^  Als  Priester  der  kleinen  Eleusinien  ist  obenan  a)  der  Hierophaot 
EU  nennen,  der  laut  Apollodor  die  Wiederkehr  der  Kora  durch  Anrufung  be- 
schleunigt und  durch  Anschlagen  der  Schallgefasse  verkündet  haben  soll  (S50). 
Aus  archaischen  Yasenbildern,  in  denen  allen  das  Ritual  von  Agra  voraai- 
zusetzen  ist,  sind  Gottheiten  leichter  als  piiesterliche  Gestalten  nachzowei- 
'sen.  Eine  dem  Hierophanten  entsprechende  Figur  finde  ich  daher  nicht  vor, 
zumal  wenn  der  abwärts  ein  Bocksopfer  verrichtende  Priester  auf  der  Ltn- 
becg'schen  Yase  (Anm.  348)  vielmehr  wie  es  scheint  als  Dionysospriester  u 
fassen  sein  dürfte,  und  die  in  Gestalt  des  Hermes  voranschi*eitende  Figv 
festlicher  Frauenzöge  (Beilage  C  no.  1/6)  vielmehr  als  b)  der  Hierokeryz  gt- 
meint  sein  möchte,  der  aus  den  Anthrsterien  gleichfalls  bezeugt  ist  (Or.  adr. 
Neaer.  p.  1371,  16-,  Müller  Eleusinien  §.11  Aüm.  12,  wo  auch  ein  Daduch  dff 
Lenäen  hieher  gezogen  wird).  Yon  c)  Daduchcn  der  kleineu  Eleusiniei 
liegen  bestimmte  Zeugnisse  nicht  vor;  doch  lässt  der  Fackelträger  der  Grnppt  • 
von  Ildefonso  (Hyp.  röm.  Studien  II,  167)  und  auch  manche  andre  Fi(gn 
(Stackeiberg  Gräber  XXXVIII,  7)  sich  vermuthuugsweise  hieherzieben.  All 
d)  Tempeldiener  geringerer  Geltung  kann  der  für  den  Aufputz  der  Götte^ 
bilder  bestimmte  Kosmetes  (vgl.  mbUmt^^  C.  I.  G.  481..  Welcker  Trilogie 
S.  345)  betrachtet  werden,  welcher  in  einer  athenischen  Inschrift  zugleich  sli 
KQuaa/nn'og  irjg  A(fQinhiit\q  gonauut  wird. 

("*)  Eine  Hierop hautin  oder  Daduchiu  der  kleinen  Eleusinien  glaubte 
ich  schon  früher  (Hyperb.  röm.  Studien  II  S.  193)  in  der  mit  gestirntem  Kopf- 
schmuck und  zwei  Fackeln  versehenen  Führerin  der  zurückgewandt  aufstei- 
genden Kora  des  oben  gedachten  (Anm.  332  a)  brauuschweigischen  Onyxge- 
fässes  zu  erkennen.  Die  Tracht  jener  Frau  entspricht  einer  Stelle  bei  CU«* 
dian  (R.  P.  II,  362:  atat  pronuba  juxta  «tellanies  Xox  picta  «£««*),  dort  aller- 
dings als  der  Göttin  Nacht  angehörig. 

(3S6j  Eingeweihte  der  kleinen  Eleusinien  sind  in  den  mancherlei  io 
meiner  Yenere-Proserpina  (^iesole  1825;  deutsch  in  den  hyperboreisch-romi- 
schen  Studien  II  S.  178  ff.;  vgl.  Abhandlung  Yenusidole  I  S.  275  ff.)  zusamoeik- 
gestellten  Gruppen  zu  finden,  welche  auf  das  bekannte  Idol  sich  stützen,  nod 
zwar  sind  es  theils*  nackte  Jünglinge  theils  Frauen,  an  deren  Stelle  andrem«! 
auch  verwandte  Gottheiten,  namentlich  Mercur  Bllcchus  und  Herkules  sich 
finden.  Die  durch  Tracht  und  Bildung  jener  Figuren  gegebenen  AndeutungMi 
sind  sehr  unzureichend  (als  Attribute  nur  etwa  Schale  und  Stephaue:  Gkd. 
Hyp.  röm.  Studien  II  S.  171)  und  gehören  meist  Marmorwerken  römischer  Zeit 
an,  dagegen  die  Frauengruppe  eines  schönen  athenischen  Reliefs  (Stackelberg 
Gräber  LXIX;  Ghd.  a.  0.  II  S.  165.  176;  unten  Anm. 357)  wohl  geeignet  i^t 
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als  eine  dem   beig^efü«;ten  Idol    gewidmete  Einweihungsscene  zu  erscheinen. 
(Vgl.  jedoch  146  b.) 

(•5^)  Ei  nweihungjagebräuche  der  kleinen  Mysterien  konnten  sich 
alleufalls  o)  aus  der  truulicheu  Frauengruppe  neben  dem  Idol  in  der  eben- 
gedachten ötackeibergsclieu  'J'erracotte  (Anm.  356)  oder  aus  b)  der  Vase  Pour- 
tales  (Beilage.-^,  z^)  ergeben;  wenigstens  den  eigenthümlichen  Fackelprunk 
macht  diese  letztere  andchaulicli. 

(358)  Eleusinißche  O ertlichkeit  ist  aus  unsern  Vasenbildem  nicht 
nachzuweisen,  wie  schon  oben  bemerkt  (236);  die  hie  und  da  dafür  genom- 
menen Andeutungen  sind  theils  allzu  unvollkommen  (Tempelhalle  A,  C;  dori- 
sche Säule  «*;  Dreifnss  auf  Säule  «),  theils  >\ie  auf  der  Vase  Pourtal^s  ent- 
schieden dem  DienstH  der  kleinen  Elousinien  angehörig. 

(359)  Priester  und  Adepten  sind  aus  a)  Kunstwerken  nicht  unbezeugt, 
obwohl  ohne  sichere  Beziehung  uuf  Eleusis,  die  unter  anderm  durch  Myrten- 
bekränzung  und  Diadem  (Schol.  Soph.  Oed.  Col.  679)  sich  kundgeben  konnte; 
grössere  b)  priestorliche  Statue;i   sind  unter  andern  aus  Hermione   (Paus.  11, 
85,  8)  bezeugt.     Auch  gehören  hieher   die  c)  Votivbilder  von  Eingeweihten 
beiderlei  Geschlechts    aus    den    zahlreichen  Thonfiguren,    deren    cerealischer 
Bezug  durch    das   Opferschwein  und   das   Getreidomass   beglaubigt  ist.    Die 
gedachten  Figuren   sind    häufiger  männlich  als  weiblich  (Ghd.  Bildw.  XCIX, 
1.  3.  4.  7.  9.  10.  11.  12);   weibliche  finden  sich  bei  Fanofka  (T.  C.  LVII,  1. 
IjVIII,  1.  2,  mit  vorausgesetztem  Bezug  auf  eleusinischen  Dienst).   Eine  weib- 
liche Thonfigur  mit  Kästchen  (Ghd.  XCVIII,  1)  ist  gleichfalls  hier  zu  erwäh- 
nen.    Auch  d)  Hydrophoren   gehören   hieher,   wie  sie  unter  den  knidischen 
Terracotten  (Newton  pl.  XL  VI,  4.  XL  VII,  1.  vgl.  LX,  10)  sich  finden.    Eine 
Hydrophore  mit  Schwein  ward  aus  griechischen  Thonfiguren  schon  oben  (Anm. 
348  b)  erwähnt.  —   Jenen    männlichen  Figuren    mit   dem  Opferschwein    wird 
man   versucht  die    sitzende  Jünglingsfigur  mit  Schwein  und  mit  Fackel  oder 
Füllhorn  d)  eines  räthselhaften  lleliefgefässes  (Lekythos,  vormals  in  Sir  Wil- 
liam Temple's  Besitz)  beizuzählen;  vor  dem  Sitzenden  wird  auf  dem  Bücken 
eines  Triton  eine  Frau  entführt,  die  man  als  Abgeschiedene,  den  Inseln  der 
tieligen  zugedacht  und  durch  ccrealische  Weihe  dazu  ausgestattet,  sich  den- 
ken könnte. 

(snoj  Reliefs  sind  den  gedachten  Priesterinschriften  (Anm.  359  6)  hie 
und  da  beigesellt;  so  die  Priesterin  mit  Aehre  und  Mohn  auf  einem  O.xfor- 
der  Grabstein  bei  (.'handler  marmora  Oxoniensia  II  tab.  IX  no.  LXII  (vgl. 
Anm.  364). 

(••')  Triptolemosvasen.  Bildlich  dargestellt  in  unbestimmter  Allge- 
meinheit von  Priesterschaft  oder  Volk  ist  das  vielfache  Personal  der  Umge- 
bung des  Triptolemoswagens  auf  den  archaischen  Vasen  B  und  C.  Ein  Ge- 
sammtbild  der  eleusinischen  Priesterschaft,  wie  es  in  Darstellung  ihres  vor- 
nehmsten [zuletzt  in  der  Heortologie  von  A.  Mommsen  S.  233  ff.  erörterten] 
Personals  wohl  denkbar  ist,  wird  nmn  versucht  in  einigen  figurenreichen  Tripto-  . 
lomosbildern  vorauszusetzen,  deren  erheblicher  Inhalt  hienächst  angemerkt 
und  benutzt  werden  soll. 

(»•')  Der  Hierophant  (Hermann  G.  A.  §.55,  21;  Mommsen  Heort.  S.233) 
▼OD  Elensis  wird  nach  Tracht  und  Handlung  uns  zu  wenig  geschildert  um 
bildlich  mit  Sicherheit  ihn  nachzuweisen;  lange  Stola-  und  Strophion  (Arriaa. 
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diss.  Epict.  in,  21,  16)  sind  dazu  uicht  genügend.  Langbekleidete 
gestalten,  durch  ein  Scepter  ausgezeichnet,  welche  dieser  BeDenniing  TidM: 
entsprechen,  finden  sich  auf  Triptolomo^vasen :  auf  der  Vase  A,  r*  wH 
mes  oder  dem  Hierokeryx,  auf  to  mit  Frauen,  welche  Aehreu  balten, 
auch  die  schlichtere  Gruppe  eines  sitzenden  Scepterträgers  und  einer  ika 
renden  Frau  auf  der  Vase  e  zugleich  mit  der  Libation  einer  auf  PIvtM 
Persephone  gedeuteten  Gruppe  im  Revers  von  u'  in  Anschlag  kommt 
Schaustellung,  welche  dem  Hierophanten  vorzugsweise  beigelegt  wird  (HeqA 
^Ugo<ftti'jrjg^  6  t«  ^ivairjoi«  tfaxvvon'.  Welcker  Gr.  G.  II,  536  f.),  eiiUpri# 
keines  jener  Bilder,  die  aber  auch  ausser  Bezug  auf  das  mystische  Ikfli 
stehen.  Das  heilige  Geräth  ist  mehr  Sache  der  Priesterin.  Dass  der 
phant  auch  zu  opfern  hatte  und  mithin  auch  auf  einer  Triptoleaio8va86(ii||i 
in  einem  Scepterträger  vor  einem  Altar  gemeint  sein  kann,  wird  man 
bezweifeln  wollen;  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  in  solchen  FäUen  nicht «i^^ 
mehr  der  b)  Altarpriester  oder  Epibomios  (^7l  ßioutlt  Uinvs.  Bermano  G.JL 
55,  28;  Mommsen  Heort.  8.235)  zu  erkennen  sei,  der  bei  Eusebins  (PfM|^ 
ni,  12)  neben  den  drei  grossen  Priesterämtern  als  vierter  genannt  ¥rird.  fe 
bleibt  dies  zugleich  fraglich  für  die  durch  Newton  (pl.  LX,  7  p.  41)  bekaMb 
Thonfigur  eines  alten  Priesters,  der  eine  Cista  trägt. 

C**)  Weibliches  Priesterthum  wird  aus  Eleusia  für  die  Hieropb» 
tin,  deren  Name  verschwiegen  blieb,  für  die  cponymo  Priesterin  des  Inkt 
den  Jahres  und  auch  für  eine  Daduchiu  bezeugt  (Mommsen  Heoru  237  ff.},  ik 
a)  Hierophantiu  möchten  wir  die  mit  Aehren  versehene  Frau  betrachten,  id* 
che  auf  einer  Triptolemosvase  («4,  w)  dem  vermuthlichen  Hierophanten  wä 
Scepter  gesellt  ist,  als  b)  Jahrespriesterin  die  mit  Achren  und  Mohn  verselMH 
Frau  eines  Reliefs  bei  Chandler  (Marm.  Oxon.  II  tab.  IX  no.  L.XI1);  doch  M 
bei  gleichen  Attributen  dieser  Unterschied  misslich  und  noch  schwerer  ^ 
Unterscheidung  der  c)  Fackelträgerinnen  (366).  Vereinzelt  und  unerkliit 
bleibt  endlich  d)  die  einen  Korb  oder  £imer  tragende  Frau  auf  der  Tripto- 
lemosvase X, 

(*•*)  Ein  Hierokeryx  (vgl.  Mommsen  Heort.  S.  234f.),  nicht  Hermes,  i< 
vermuthlich  gemeint  in  der  Triptolemosvase  r^,  vielleicht  auch  auf  dem  mit  r 
bezeichneten  Gefäss. 

(»«*)  Der  Daduch  der  eleusinischen  Göttinnen  (Hermann  G.  A.  §.55,  25; 
Mommsen  Heortologie  S.  233  f.)  bekleidete  einheitlich  wie  der  Hierophant  eifis 
der  drei  oder  vier  Hauptämter  des  dortigen  Dienstes.  Die  reiche  Tracht  dei 
Daduchen  Kallias,  die  dem  Perser  wie  die  eines  Königs  erschien  (Flut 
Aristid.  5),  müsste  jenen  priesterlichen  Fackelträger  uns  leicht  kenntlich  ma- 
chen, wäre  er  anf  Kunstwerken  dargestellt.  Aus  den  Triptolemosvasen  ist 
uns  jedoch  nur  ein  bärtiger  Fackelträger  in  schlichter  Tracht  bekannt  (A,  a*); 
ein  andermal,  wie  in  einer  athenischen  Thonfigur  mit  über  der  Brust  gekreoi- 
ten  Fackeln  (Stackeiberg  38,  7;  Hyperb.  Studien  II,  167),  braucht  der  Fackel- 
träger nicht  jener  priesterliche  zu  sein.  Für  mitwirkende  Daduchen  wird  aaek 
die  Benennung  nvQqoooi  aus  verschiedenen  Kulten  (Vischer,  Theaterinsekr. 
S.  58)  uns  dargeboten. 

^M6^  Fackelträgerinnen  des  cerealischen  Festgebranchs  sind  ans  den 
Triptolemosvasen  (r*  mit  Hierophant  und  Hierokeryx,  vgl.  u)  und  sonst  mehr- 
fach nachzuweisen.     Bin   schönes  Marmorbild  dieser  Art  (Sculptures  de  St 
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*:  Pötersbourg  no.  345)  für  elensiDisch  zu  halten,  ist  jedoch  kein  entscheidender 
l  Srand  vorhanden.  Im  Uebrigen  brauchen  diese  Fackelträgerinneu  nicht  bloss 
^*  ttiit  erhobener  Fackel  gedacht  zu  werden,  indem  die  Erhebung  der  einen,  die 
:  «Senkung  der  andern  der  Idee  des  Unterweltsdienstes  wohl  entsprechend  und 
1  selbst  in  Gestalten  der  Fersophone  (Anm.  181  a)  vorgebildet  war.  Eine  Da- 
^  iHichin  mit  Senkung  beider  Fackeln  würde  nach  dem  Kultusbranch  des  Gru- 
•  benopfers  (Anm.  35)  nicht  minder  verständlich  sein;  die  so  gebildete  Neben- 
figur des  mehrgedachten  Taurobolienaltars,  welche  Jahn  für  Persephone  hält 
(Anm.  196  c),  ist  jedenfalls  hier  zu  erwähnen. 

C')  Opferzüge  zur  eleusinischen  Göttin  sind  auf  mehreren  Yotivreliefs 
Ulis  erhalten,  namentlich  in  einer  von  Frauen  geübten  Adoration  mit  Dar- 
tiringung  eines  Opferschweins,  wie  solche  im  Relief  Pourtales  (148)  und  in 
•inem  Relief  zu  Oxford  (Chaudler  M.  Oxon.  I,  117)  uns  vorgeführt  wird,  wo 
Kinder  das  Schwein  vorwärts  treiben.  Aehnliche  Opfer  scheinen  mehr  der 
Privatandacht  anzugehören.  Darstellangen  des  öffentlichen  Ritaals,  das  zu 
Athen  vor  dem  lacchoszug  mit  Rindsopfer,  zu  Eleusis  durch  dreierlei  Opfer- 
thiere  begangen  ward  (unten  Anm.  378  d,  Mommsen  Heort.  S.  236),  sind  uns 
nicht  vorgekommen. 

^S68j  Def  lacchoszug  von  Athen  nach  Eleusis  am  20.  Boedromion  bildet 
den  Mittelpunkt  der  halb  zu  Athen,  halb  zu  Eleusis  gefeierten  grossen  Eleu- 
BiDien,  über  deren  Feier  A.  Mommsen  (Heortologie  S.  243  ff.  268)  jetzt  vor- 
zugsweise nachzulesen  ist.    Zu  Athen  gingen  Opfer  und  Reinigungen  voran, 
nm  nach  erfolgtem  lacchoszug  die  Mysterien  zu  Eleusis  durch  Anschauung 
ond  Einweihung,  Agonen  und  Opfer  zu  feiern.    Wie  der  lacchos  des  Fest- 
zngs  anschaulich  gemacht  worden  sei,   kam  bereits  oben  Anm.  213  in  Rede. 
Beamte  zu  seiner  Begleitung  bestimmt  werden  bei  Pollux  1, 35  im  lacchagogos, 
io  einem  oder  einer  Kurotrophos  (Wärter  oder  Wärterin)  und  in  einem  noch 
minder  verständlichen  JaaoOqg  (Mommsen  Heort.  S.  236)  uns  genannt  Sicherer 
'sind   wir  mannigfach  sonst  über  den  Hergang  des  Zugs  (ebd.  253 ff.)  unter- 
richtet. —  Die  nächtlichen  Tänze  am  Brunnen  Kallichoros,  welche  man  bald 
nach  erfolgter  Ankunft  des  lacchoszuges  sich  denkt,  ist  man  versucht  im  Fest- 
zog dreier  von  Zoega  für  Hören  oder  Tänzerinnen  erklärten  Frauen  zu  er- 
kennen, die  auf  einer  Ära  der  Villa  Albani  (196  d)  den  mit  Dionjsos-Iacchos 
vereinigten  Göttinnen  zuschreiten. 

(*«*)  Das  mys.tische  Drama  {Jotautvn  iy  T(XearifiQ(tpM.ommBen Heort, 205 
Anm.  97)  schlos»  in  der  eleusinischen  Festordnung  als  nächtliche  Feier  dem 
Fackelzug  des  lacchos  sich  an  und  füllte  vermuthlich  mehrere  Tage  nach  dem 
20.  Boedromion,  in  Abschnitten  wie  sie  durch  den  Zudrang  des  Volks  und 
die  Sonderung  der  Mysten  von  den  Epopten  bedingt  waren.  Die  Hauptmo- 
mente dieses  Drama,  dessen  Grundzüge  der  homerische  Hymnus  uns  vorführt» 
sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  Reliefs  uns  erhalten,  in  denen  uns 
Blomenlese  Raub  und  Verfolgung  der  plutonischen  Braut  so  lebendig  als 
hanfig  vorgeführt  wird.  Im  Wechselbezug  dazu  stand  die  Sitte  des  auf  ver- 
gebliches Suchen  der  Kora  bezüglichen  Fackellaufs,  der  vermuthlich  am  21.  Boe- 
dromion stattfand  (Mommsen  Heort.  260).  Nächstdem  konnte  auch  die  durch 
Zeus  hergestellte  Einigung  sammt  der  Ausrüstung  des  Triptolemos  nicht  aus- 
bleiben und  den  Epopten  ein  Hinblick  auf  die  zukünftige  Seligkeit  nicht  vor- 
enthalten werden.    Noch  andre  Momente  jenes  mythischen  Festpomps  in  un- 
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Sern  Bildwerken  aufspüreu  zu  wollen  ist  missUch  und  wird  um  bo  bedeok- 
licher,  wenn  mau  mit  Leuormant  (Mysteres  p.  98  s.)  nach  dem  überaus  spiUei 
Zengniss  des  Asterius  (Enc.  mart.  p.  193:  ovx  fxti  i6  xmaßtirnnr  xnl  ul  nifjirnt 
lov  ifQOtpttyjov  nohg  jijv  ifottav  avnv^^int  uorov  noug  iroriji';)  die  höchst  oi- 
zureichenden  Spuren  bis  zum  Builager  des  Finten  und  bis  zur  Verdächtigung 
der  eleusinischen  Priesterschaft  zu  verfolgen  versucht.  Das  Verachwindei 
der  Kora  in  duuklem  Hinabgang  {xarnßümori  Stephani  p.  49,  2;  vgl.  p.  55)  zur 
Unterwelt  mag  allerdings  in  iener  Stelle  gemeint  sein. 

C'*)  Die  Mysteriensprüche,  welche  wir  ans  Clemens  (Protr.  p.  18 vgl 
14)  kennen,  sind,  ivenn  sie  überhaupt  nicht  deo  Thesmophorien  sondern  der 
Feier  von  Eleusis  angehören,  vielleicht  dergestalt  auf  die  einzelnen  Bilder 
der  leidenden  Demeter  zu  beziehen,  dass  sie  denselben  zu  einer  von  der  Ver- 
sammlung gemeinsam  auszusprecheuden  Losung  und  Zueignung  dienten.  la 
ähnlichem  Sinn  hat  Leuormant  (p.  88  s.)  sie  aufgefasst,  dessen  daran  ge- 
knüpfte Vermuthungen  jedoch  eingehender  Prüfungen  bedürfen. 

C^')  Die  Luftfahrt  des  Triptolemos  dachte  sich  Böttiger  und  nach  ihn 
auch  Welcker  durch  mechanische  Vorrichtungen  des  eleusinischen  Festpomps 
bewerkstelligt. 

(•")  Der  Raub  der  Kora  unserer  Sarkophagroi iefs  war  oben  (Anm.287<^ 
auf  das  vermuthliche  Vorbild  einer  Tempelscuiptur  zurückgeführt.  Im  Fest- 
pomp von  Eleusis  kann  dieser  Gegenstand  sowohl  gewaltsam,  wie  im  home- 
rischen Hymnus,  als  auch  in  dem  hochzeitlichen  Euphemismus  dargestellt 
worden  sein,  der  aus  dem  Hope'schen  V^asonbild  (Anm.  275)  uns  bekannt  ist 
Einfacher  als  in  der  dortigen  Gruppirung  des  plutonischeu  Wagens  eignete 
sich  dazu  die  Ueberraschung  der  Kora  beim  Blumenlesen,  woran  Gruppinm- 
gen  der  Einholung  und  Verfolgung  sich  anschliessen  konnten.  Verfolgung«- 
scenen  solcher  Art  sind  durch  den  bedeutsam  uns  überlieferten  Ausdruck  der 
Apodiogmata  (Aura.  37)  bezeichnet,  denen  Vasenbilder  (Prodromus  m.  K.  ö.  76. 
152)  entsprechen,  und  vielleicht  waren  es  eben  diese  Scenen  auf  deren  Sitte 
die  übertriebene  Redensart  eines  sehr  späten  Schriftstellers  über  Liebesom- 
gang  des  HLerophantcn  und  der  Priesteriu  (97.  369)  beruht. 

(•'*)  Bilder  der  Seligkeit,  wie  Pindar  und  Polygnot  sie  kannten  nad 
Eleusis  sie  scenisch  vor  Augen  sah  (Anm.  98),  konnten  allerdings  den  etnu- 
kischen  Wandmalereien  verwandten  Inhalts,  die  uns  Schmause  und  Tänie. 
umgeben  von  reizendem  und  mit  Bändern  geschmücktem  Baumwuchs,  vor 
Augen  führen  (Mon.  doli'  Inst.  I,  32.  Micali  Storia  LXVIII,  2),  zu  Gmode 
liegen.  In  den  Zusammenhang  solcher  Bilder  mochte  auch  der  schlangeouD- 
wundene  Baum  des  Hesperidengartens  gehören,  der  in  einem  Berliner  Caroeol 
(Tölken  HI,  238)  von  sehr  roher  Kunst  wegen  der  damit  verbundenen  Figu- 
ren, einer  sitzenden  Demeter  Kleiduchos  und  einer  leicht  auf  Kora  zu  den- 
tenden  Spesfigur,  immerhin  zu  beachten  bleibt. 

(•^*)  Hekatebilder  im  dreifachen  Wechsel  werden  bei  Claudian  (R.  P. 
I,  15:  Hecate  ternas  varwta  figurat)  zwischen  den  Erscheinungen  des  Tripto- 
lemos und  des  zum  Dionysos  gewordenen  lacchos  genannt.  Dass  der  Kaast- 
gebrauch  der  dreifachen  Gestalt  jenem  sceuischen  Wechsel  vielleicht  erst 
nachgefolgt  ist,  wird  uns  nahe  gelegt  durch  die  den  Schaft  der  Hekatebilder 
dann  und  wann  in  Art  des  Tanzes  der  Hören  priesterlich  umkreisenden  Ge- 
stalten mehrerer  noch  erhaltener  Marmorwerke  (Anm.  99). 
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(•'•)  Die  goldene  Aehre  des  von  Hippolyt  bezeugten  (Anm.  58)  eleu- 
sinischen  Festgebrauchs  wird  vei'stÄndlicher  wenn  wir  die  zwischen  der  auf- 
steigenden Kora  und  dem  sie  empfangenden  Hermes  aufgerichtete  Aehre  eines 
Gemmeubildes  (Beil.  C,  63)  vergleichen.  In  ähnlichem  Sinn  wie  diese  Aus- 
stellung im  Festpomp  ist  ii  einem  Yasenbild  (filite  c^ramographique  III,  67 
p.  108)  ohne  hiDlängliche  Sicherheit  die  andächtige  Beschauung  des  Samen- 
korns als  Sitte  der  Thesmophorien  vorausgesetzt  worden. 

C^')  Vorweisung  eleusinischer  Symbole  war  Sache  des  Hierophanteo 
(362)  und  durch  den  'J'empelbrauch  so  sehr  geboten,  dass  die  fSnxvvfiuva  be- 
kanntlich im  Gegensatz  zu  den  i)it(üLuva  des  mystischen  Drama  erheischt  wur- 
den. Was  aber  vorgezeigt  wurde,  ist  aus  den  Kunstwerken  nicht  mir  Sicher- 
heit zu  ersehen.  Die  Tempelschlange  wird  uns  als  Schreckbild  der  Keleos- 
tochter,  nicht  aber  als  ein  dur  Anschauung  dargebotenes  Symbol  vorgeführt; 
in  der  That  ist  zu  glauben,  dass  die  Schlangeugaukelei  der  Sabazien  den 
Eleusinien  fremd  blieb,  wie  auch  die  als  Schlaogeubehälter  bekannte  Cista  rö- 
mischer Sarkophagreliefs  im  Bilderkreis  der  Triptolemosvasen  nicht  vorzu- 
finden ist. 

('")  Wettkämpfe  wie  wir  in  den  letzten 'J'agen  des  eleusinischen Festes 
sie  gefeiert  (Hermann  G.  A.  55,  39.  Mommsen  Heort.  Ö.  263)  und  durch  Gerste 
belohnt  wissen,  sind  in  der  grossen  Triptolemosvase  des  Lonvre  von  Panofka 
(Vasi  di  premio  tav.  I)  erkannt,  sonst  aber  nicht  leicht  in  bildlicher  Darstel- 
lung nachzuweisen. 

^878^  Die  Opt'ersitte  von  Eleusis  zeigt  uns  a)  die  Priesterin  mit  Aeh- 
renbüschel  vor  einem  Altar  {to)  und  lässt  b)  auch  den  Brauch  von  Libationen 
für  eleusinisch  erkennen,  wenn  Demeter  ihren  Liebling  Triptolemos  in  solcher 
Weise  entlässt  (Anm.  234).  Vorzugsweise  bezeugt  ist  aber  e)  das  Schweins- 
opfer, das  jedem  Eingeweihten  oblag  (Anm.  367),  wenn  auch  der  Brauch  des 
Grnbenopfers  (Anm.  35)  mehr  den  Thesmophorien  angehört  und  die  Schweins- 
opfer bei  Beerdigungen  nur  uqs  römischer  Sitte  (Müller  Eleusinien  §.  33)  be- 
zeugt sind.  Die  ä)  vollständige  Opferpflicht  von  Eleusis  aber  lernen  wir  erst 
ans  der  oben  (Anm. 80)  gegebenen  Inschrift  kennen,  welche  nächst  verschie- 
denen Opfern  für  andre  Gottheiten  ein  dreifaches  Thieropfer  (roiTTioav  ßonp^ 
;roi',  etwa  von  Stier,  Bock  und  WMdder;  vgl.  F.  Lenormant  Recherches  p.  71  ss.) 
für  lacchos  und  die  beidun  Göttinnen  {[nJ.oviotJorrji  /ax]/toiy  dtoir)  gebietet. 
Endlich  ist  e)  hier  auch  das  zum  Schluss  des  ganzen  Festes  geleistete  Todten- 
opfer  der  Plemochoe  (Hermann  G.  A.  55,  40.  Mommsen  Heort.  S.  262)  zu  er- 
wähnen, bestehend  in  Ausgiessuug  zwei  mit  Wasser  gefüllter  Gefässe  in  der 
Bichtnng  nach  Osten  und  Westen  und  in  Begleitung  geheiligter  Spruche. 

C^*)  Die  Einweihungen  der  Kaiserzeit  müssen  es  begründen,  wenn 
eine  und  die  andere  Kaiserin  als  Demeter  oder  als  jüngere  Göttin  Kora  (vgl. 
UQot^ttvi){  jtjg  vKoi^Qtti  iffov)^  wenn  Antinous  zum  neuen  Dionysos  oder  lac- 
chos, Germanicus  zum  Triptolemos  und  vielleicht  noch  mancher  Knabe  vor- 
nehmer Geburt  zum  lacchos  (Anm.  215)  verklärt  ward. 

^s8o^  Die  Altarweihe  zu  Eleusis  bleibt  auch  ohne  genauere  Kenntniss 
ihrer  Sitte  uns  wichtig,  wenn  wir  die  dadurch  beglückten  Individuen  beiderlei 
Geschlechts,  kenntlich  durch  das  Prädikat  ra/'  ^nr/rrc  (nämlich  uvrjO^vrfg), 
durch  häufige  Weihung  ihrer  Statuen  an  Demeter  und  Kora  vor  andern  Sterb- 
lichen ausgezeichnet  finden,    und  zwar  in  dem  zahlreichen  Umfang  welchen 
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die  ans  orhalteuen  Inschriften  dieser  Gattung:  (Böckh  C  I.  G.  393  8«.), 
Eleasis  stammend  fast  ohne  Ausnahme  (nur  no.  443  ist  aus  Athen),  bekniftl 
Die  von  Böckh  mit  Beseitigung  früherer  Irrthünier  erörterte  Bedentua;  k\ 
von  jener  Weihe  betheiligten  Altarknaben  (no.  393.  406)  and  Altarmidchi 
(no.  443.  444.  445.  448)  bleibt  auch  ohne  nähere  Kenutniss  des  betrefiMi 
Tempelbrauchs  in  so  weit  festgestellt,  dass  jenen  Individuen  eine  vom  Jklrj 
benannte  und  etwa  auf  dessen  Stufen  erfolgte  Weihung  zum  Vorzug  vorii| 
Menge  gewöhnlicher  Mysten  gereichte.  Ihr  Alter  betreffend,  so  ist  mitBöcH 
aozuoehmen,  dass  sie  den  der  Weihe  vorangehenden  Jahren  angehörteD,  i4 
che  im  Ausdruck  der  Epheben  oder  des  7i(ug  i\^(iiiiulf\i  bezeichnet  in 
den  pflegen,  womit  auf  einer  jeuer  Inschriften  (no. 406)  das  Prädikat  «ilrj 
fikvog  wohl  stimmt.  Die  Einweihung  begann  im  Knabenalter  (ttkiV  />*< 
aviiQ  inonriji  bemerkt  Böckh  aus  Himerius  XXH,  71),  und  die  auf  ludifii 
dieser  Art  gehäuften  Ehren  gingen  demnach  von  deren  Eltern,  ausnahmsvetej 
von  deren  Vormündern  und  nur  in  deren  Ermangelung  von  der  VormnndMÜ 
des  Staates  aus  (so  in  no.  444).  Dass  für  die  Ehre  des  ^fij.v^l»-  atp  Mt: 
gute  athenische  Herkunft  erforderlich  war,  wird  durch  Harpokration  nndSii* 
das  bezeugt  (Böckh  I,  445).  Eumolpiden  und  andre  alte  Familien  moeUn 
zu  der  Wahl  sich  drängen,  welche  aus  der  Blüthe  athenischer  £delkiiab«i 
unter  der  Aufsicht  des  Staats  für  Zulassung  zur  Altarweihe  entschied  (Lic 
rhet.  p.  204:  «(/•'  kmUii  uvri'iifVur  6  fx  imv  7t()ox()fiwv  l^ißqrttfwr  xJL^o^»  Itqim 
TfttTg  äi]/noofn  ^uvriOt(^).  Uebcr  die  Beziehung  der  Altarknaben  und  Altanril' 
chen  zum  Tempeldienst  fehlt  uns  jede  nähere  Kunde;  nur  dass  ihre  Wiifc 
vom  Glanz  des  Heiligthums  umstrahlt,  bis  zu  einer  gewissen  Heiligkeit  gl* 
steigert  war,  lässt  aus  den  von  B6ckh  p.  446  beigebrachten  Zeagnissen  skh 
entnehmen,  in  denen  der  nw^  uq*  ^ai{n<;  bei  Himerius  XXIII,  7,  18  ein  Ufk 
Tttth  und  ein  Sühnpriester  heisst,  letzterer  bei  Porphyrius  laut  den  Worttt 
(de  abst.  IV^,  5):  *0/ifo  y«(i  fr  loii  fniaTijo{oii  u  tlq*  hailnq  Xtyoutros  »"^f 
ttvrl  ni'd'rtoi'  lotv  /nvonjufvwv  unOfjuiKoanm  i6  iniov  nxotßtui  tt^ftor  nt  TUfnt- 
jttyfi^ya Vgl.  übrigens  Bötticher  im  Arch.  Anzeiger  XIX,  194* 

C^i)  Grosses  Relief  aus  Eleusis  (Mon.  deir  Inst  YII,  45,  mit  Wd- 
ckers  Text  in  den  Annali  XXXII  p.  451  ss.  Vgl.  Arch.  Anzeiger  XIX,  165* f.). 
Overbeck,  der  dies  Relief  bei  erster  Bekanntmachung  desselben  (Sachs.  Ge- 
sellschaft 1860  S.  163  ff.)  auf  Triptolemos  deutete,  gab  der  männlichen  Mitt«i- 
ßgur  ein  Alter  von  18—20  Jahren  (ebd.  S.  163);  diese  Angabe  ist  zu  hoek 
jgißgriffen,  dagegen  bei  der  weiter  unten  im  Text  erwähnten  Deutung  auf  eio« 
Altarknaben,  deren  Richtigkeit  Bötticher  (Arch.  Anzeiger  XIX,  194*)  zu  e^ 
weisen  sich  vorbehält,  nachzuweisen  bleibt,  dass  solche  Opferknaben  bis  itf 
Ephebenalter  von  14—15  Jahren  in  Eleusis  verweilen  konnten. 

(*^')  Den  lacchos  auch  ohne  dionysische  Formen  erkennen  zu  dürf<BO, 
ist  von  der  Frage  abhängig,  ob  Welcker  sowohl  im  Schooss  der  KurotropboB 
am  Fries  des  Erecbtheion,  als  auch  in  Gruppirungen  mit  den  beiden  GÖttii- 
nen  am  westlichen  Friese  des  Parthenon  ihn,  wie  es  doch  allen  Anschein  bitf 
richtig  erkannt  habe. 
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III. 

Lier  Bilderkreis  der  eleusinischen  Gottheiten  Sagen  und  Feste,  den 
ch  in^zwei  früheren  Abhandlungen  beleuchtete,  bedarf  zu  grttnd- 
ichem  Abschluss  der  dahin  einschlagenden  Untersuchungen  noch 
3iner  übersichtliehen  Zusammenstellung  des  Denkmälervorraths,  auf 
welchen,  in  einige  nothwendige  Beilagen  vertheilt,  die  vorangegan- 
^ne  Darlegung  sich  bereits  vorläufig  bezog.  Es  kamen  hiebei  zu- 
nächst die  drei  vornehmsten  eleusinischen  Sagen,  Raub  und  Wie- 
derkehr der  Kora,  sammt  der  Aussendung  des  Triptolemos  in  Be- 
tracht, durch  welche  der  gestörte  Segen  der  zürnenden  Demeter 
dem  Erdkreis  von  Neuem  zu  Theil  ward.  Diese  nächste  und  grösste 
Wohlthat  der  Nahrung  verleihenden  Göttin  hat  auch  in  den  Werken 
1er  Kunst  den  häufigsten  und  gefUhltesten  Ausdruck  gefunden,  der 
Eiuf  vermuthlicher  Grundlage  eines  berühmten  Wandgemäldes  der 
besten  attischen  Zeit  aus  nicht  weniger  als  46  Gehlssmalereien,  der 
rriptolemosbilder  anderer  Kunstgattungen  zu  geschweigen,  in  Ab- 
bildung oder  Beschreibung  uns  vorliegt  (Beilage  Ä).  Wenn  in  die- 
ser beträchtlichen  und  von  Jahr  zu  Jahr  sich  noch  mehrenden  An- 
sahl  von  Vasenbildem  der  Triptolemossage  nicht  nur  die  durch 
Elinsehwärzung  dionysischer  Mystik  charakteristischen  von  alter- 
thümlichem  Styl,  sondern  auch  manche  in  ähnlicher  Weise  getrübte 
Darstellungen  aus  der  Verfallzeit  Griechenlands  sich  befinden,  so 
darf  man  doch  bei  einer  solchen  Reihe  von  Kunstdenkmälem,  de- 
ren  Ursprung  spätestens  bis  ins  zweite  vorchristliche  Jahrhundert 
hinabreicht,  einer  von  römischem  Einfluss  durchaus  nnbetheiligten, 
durchgängig  griechischen,  Auffassung  sich  freuen  und  für  unsere 
Kenntniss  des  eleusinischen  Götterwesens  mehr  haaren  Gewinn  als 
aus  andern  Denkmälern  cerealischen  Inhalts  daraus  entnehmen. 
Weit  weniger  ist  dies  der  Fall  ftlr  die  Darstellungen  vom  Raube 
der  Kora,  die  wir  aus  42  Marmorwerken  nachweisen  (Beilage  B); 
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ihre  auf  griechischem  Vorgang  beruhenden,  aber  zum  Zwecke. rö- 
mischer Gräberpracht  ausgeführten  Reliefs  sind  auch  von  den  Ein- 
flüssen der  römischen  Kaiserzeit  nicht  frei  geblieben,  der  diese  figu- 
renreichen Denkmäler  sämnitlich  angehören.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  mit  dem  weniger  zu  Eleusis  als  zu  Athen  ausgebildeten  und 
ausgebeuteten  Mythos  der  wieder  zum  Licht  des  Tages  gelangten 
Kora,  deren  Anodos  in  mehr  als  sechzig  Kunstwerken  gemischter 
Zeit  und  Gattung,  hauptsächlich  aber  in  häufigen,  wenn  auch  mei- 
stens verkannten,  archaischen  Vasenbildern  uns  vorliegt  (Beilage  C). 
Auch  hier  befinden  wir  uns  mit  nur  wenig  Ausnahmen  spätrömi- 
scher Werke  fast  durchaus  auf  dem  Boden  der  griechischen  Welt; 
doch  ist  es  nicht  die  Frische  homerischer  Dichtung,  die  aus  jenen 
Festzügen  athmet.  Vielmehr  ist  es  die  ihr  entgegengesetzte  Rich- 
tung orphischer  Mystik,  für  deren  athenische  Thätigkeit  jene  ar- 
chaischen Vasenbilder  der  Anodos  im  Zusammenhang  der  kleinen 
Eleusinien  von  Agrä  ungleich  beweiskräftiger  auftreten  als  für  die 
eigenste  Auffassung  von  Eleusis,  wie  solches  namentlich  aus  der 
im  Archaismus  der  Kunst  vielverbreiteten,  für  Eleusis  aber  erst 
spät  nachweislichen  Einmischung  des  Dionysos  hervorgeht 

Die  vermuthliche  Zeitbestimmung  darüber,  wann  der  aus  itali- 
schen Ceresdiensten  als  Liber  mit  Libera  früher  bekannte, .  als  Ver- 
mählter der  Kora  wenigstens  aus   dem   spätem  Griechenland  uns 
reichlich  bezeugte,  vom  lacchos  unterschiedene  Dionysos  nicht  nur 
in  den  Eleusinien  Athens  und  des  Auslands,  sondern  auch  in  Eleusis 
selbst  anerkannt  ward,   wird  theils  durch  den  Mangel  schriftlicher 
Zeugnisse    einer    solchen    Verbindung    im    eleusinischen    Tempel- 
dienst ('"•  *^"''),  theils  durch  das  Alter  der  Kunstdenkmäler  begrenzt, 
auf  welchen  in  eleusiniscber  Oertlichkeit  und  Umgebung  Dionysos 
statt  des  lacchos  uns  vorgeführt  und  den  beiden  Göttinnen  Demeter 
und  Kora  gesellt  ist.    Allerdings  ward  diese  Verbindung  von  Dio- 
nysos Demeter  und  Kora  schon  im  umfassenden  Götterverein  am 
Fries  des  athenischen  Niketempels  von  mir  erkannt,  und  aus  Skulp- 
turen der  späteren  griechischen-  Kunst  scheint  sie  mir  gleichfalls 
nachweislich  (*^*'').    Ein  gleichaltes  Zeugniss  mit  eleusiniscber  Um- 
gebung aufzubringen  war  der  aus  römischer  Kaiserzeit  herrührende 


BERL.  AK  AD.    1864.    8.  376—877.  445 

Sarkophag  von  Wiltonhouse  (C,  53)  bisher  ungenügend;  doch  scheint 
ein  solches  nun  allerdings  im  Relief  des  berühmten  kumanischen 
Prachtgefösses  {A,  i^)  sich  vorzufinden,  auf  dessen  durch  Stephan! 
berichtigte  verbürgte  und  neu  erklärte  Zeichnung  ich  hier  genauer 
als  bei  dessen  früherer  Erwähnung  eingehen  muss.  Stehen  Bild 
^und  Erklärung  jenes  kumanischen  Thongefässes  in  der  That  der- 
gestalt fest,  dass  den  beiden  Göttinnen  ein  erwachsener  Dionysos 
in  langer  weibischer  Tracht  gesellt  ist,  so  ist  diese  Verbindung 
nicht  nur  flir  den  Glauben  der  Italioten,  wie  er  auf  untoritalischen 
Vasenbildern  sich  mannigfach  ausspricht,  sondern  auch  für  das 
eigenste  Personal  von  Eleusis  bezeugt,  von  welchem  das  kumani- 
sehe  Relief  ein  Abbild  gewährt.  Der  vollendete  Styl  italischer  6e- 
fässbildnerei,  dem  jenes  edle  Kunstwerk  angehört,  reicht  nicht  über 
das  zweite  oder  dritte  Jahrhundert  vor  Christus  hinab,  und  es  darf 
demnach  angenommen  werden,  dass  Dionysos  bereits  in  der  alexan- 
drinischen  Zeit  wenigstens  im  Glauben  des  griechisch  gebildeten 
Auslands  als  Tempelgenosse  der  Göttinnen  von  Eleusis  anerkannt 
war*  Ein  höheres  Alter  dieser  Verbindung  dürfte  vielleicht  für 
Athen,  nicht  aber  für  Eleusis,  anzunehmen  sein,  obwohl  noch  im 
Zusammenhang  neuster  Untersuchungen  daran  nicht  gezweifelt  wird. 
Wenn  die  athenische  Mystik,  wie  allerdings  wahrscheinlich  ist^  bis 
auf  das  Zeitalter  des  Solon  und  Epimenides  hinaufreicht,  dessen 
Standbild  man  vor  dem  Triptolemostempel  zu  Agrü  sah,  so  mag 
von  dort  aus  der  Dienst  des  Knaben  lacchos  auch  nach  Eleusis 
gelangt  sein,  man  mag  die  mystische  Idee  eines  wiedergeborenen 
Dionysos  ihm  verknüpft  und  den  eleusinischen  Göttinnen  als  leuch- 
tenden Dämon  ihn  beigesellt  haben;  doch  ist  damit  eine  ursprüng- 
liche Gleichsetzung  *4ony80s'  des  thebischen  Weingottes  mit  dem 
Mysteriendämon  lacchos  sowohl  für  Eleusis  als  selbst  ftlr  Agrä(^^') 
noch  rieht  erwiesen.  Jenen  Gott  irdischer  Fülle,  den  Heraklit  auch 
als  Unterweltsgott  gcfasst  wusste,  sich  mit  Persephone-Kora  vereint 
zu  dtiflken,  vermählt  wie  Liber  und  Libera  in  italischer  Vorstellung, 
sind  wir  weder  von  Seiten  des  Tempeldienstes  zu  Agrä,  noch  durch 

(38J)  y^i  Antheaterien.    Anm.  200. 


446        ^^'   UEBBR  DBN  BILDERKREIS  VON  BLBUSIS  IIL 

das  Personal  der  Triptolemosvasen  berechtigt,  und  wenn  die  arehai* 
sehen  Vasen  in  ihren  Festzttgen  den  Dionysos  der  wiederkehren* 
den  Kora  oft  beigesellen,  so  ist  dadurch  nicht  mehr  als  die  Absieht 
bezengt  ihn  durch  seine  mystische  Gleichsetzung  mit  Hades  in  je- 
nem allmählich  geglaubten  Yerhftltniss  %ur  Kora  geltend  zu  maehmi, 
welches  ja  allerdings,  wenn  nicht  aus  dem  alten  Athen,  doch  aus 
den  beträchtlich  jüngeren  Vasenbildern  Grossgriechenlands  uns  ge- 
nugsam bezeugt  ist. 

Der  empfindliche  Mangel  einer  genaueren  Zeitbestimmung  ftr 
so  durchgreifende  Fragen  des  attischen  Götterwesens  wird  uns  min- 
der hinderlich  sein,  wenn  es  gelänge  für  die. ansehnlichen  Thon- 
gef&sse,  in  denen  ein  hieratischer  Archaismus  durch  schwarze  Fi- 
guren auf  rothem  Grunde  sich  kund  giebt,  massgebende  chronolo- 
gische Thatsachen  zu  ermitteln.  Ist  aber  vom  ttblichsten,  nicht  dorn 
korinthischen  sondern  dem  attischen  Archaismus  die  Rede,  der  in 
reicher  Fülle  aus  den  volcentischen  Funden  uns  vorliegt,  so  genügt 
es  zu  wissen  9  dass  ihre  Schrift  bis  zur  8(iten  Olympiade  hintb- 
reichtC^^),  um  durch  die  Spuren  eindringender  Mystik,  welche  in 
alterthümlichen  Formen  uns  dort  begegnen,  einem  entsprechenden 
und  keineswegs  sehr  frühen  Zeitalter  beizumessen.  Vielmehr  ist  es 
einleuchtend,  dass  jene  Einmischung  des  Mysterienwesens,  deren 
Umfang  im  Vorrath  unsrer  archaischen  Vasen  uns  überrascht,  nicht 
sowohl  in  der  Anfangszeit  attischer  Kerameutik,  etwa  um  die  Zeit 
der  Perserkriege,  als  vielmehr  in  jenem  Zeitalter  zu  suchen  haben, 
welches,  in  den  Anfängen  des  peloponnesischen  Krieges  begriffen, 
gegen  die  Bangigkeit  schwer  gedrückter  Zustände  selbst  die  Ein- 
setzung phrygischen  Dienstes  herbeixog  ("*)  und  umsomehr  auch 
zur  Steigerung  heimischer  Mysterien  führen  musste.  Eben  diese 
Zeitläufte  haben  bekanntlich  die  grösste  Regsamkeit  Athens  in  gei- 
stiger Speculation  und  scenischer  Augenweide  entwickelt;  man  wird 
daher  schwerlich  in  der  Voraussetzung  irren,  dass  auch  die  fest- 
liche sowohl  als  dogmatische  Ausbeutung  der  einander  gleichzeiti- 


(*•*)  Jahn,  Verzeichniss  der  Münchener  Versammlung,  Einleitung  S.  157. 169. 
("*)  Vgl.  Metroon  II  S.98ff. 
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gen  Dionysos-  und  Korafeste  Athens  benutzt  wurde,  die  Geltung 
des  Dionysos  zu  einer  engen  Verbindung  desselben  mit  Kora,  an- 
fänglich durch  hieratische  Gefässmalereien,  dann  durch  Vermäh- 
lungszUge  des  göttlichen  Paares  zu  steigern,  wonach  denn  allmäh- 
lich die  Andacht  von  Agrä  und  selbst  das  Pnesterthum  von  Eleusis 
dafttr  gewonnen  sein  mag. 

Im  Zusanmienhang  dieser  Erwägungen  wird  das  Gefässrelief 
uns  verständlicher,  welches  ich  als  neugewonnenes  ältestes  Zeugniss 
fttr  Einreihun]g  des  thebischen  Dionysos  in  den  Kreis  eleusinischer 
Gottheiten  kurz  vorher  bezeichnete.  Es  nimmt  dieses  aus  dem  Museo 
Gampana  in  die  kaiserlich  russische  Sammlung  übergegangene  Kunst- 
werk unter  den  monumentalen  Zeugnissen  des  cleusinischen  Dien- 
stes eine  so  hervorragende  Stelle  ein,  dass  ich  vor  Abschluss  der 
gegenwärtigen  Untersuchung  nicht  umhin  kann,  vermöge  einer  mög- 
ligst  treuen  Abbildung  es  unsrer  eingehenden  Betrachtung  neu  an- 
zuempfehlen. Eine  solche  Abbildung  nach  Minervini  und  nach 
einer  photographisch  verbreiteten  Campana'schen  Zeichnung  zu  ge- 
ben, schickte  ich  so  eben  mich  an,  als  die  ganz  neuerdings  erfolgte 
Herausgabe  des  Gefdsses  im  Compte-Rendu  der  kaiserlich  russischen 
archäologischen  Commission  für  das  Jahr  1862  mich  angenehm 
überraschte  und  wesentlich  förderte.  Die  dort  gegebene  Zeichnung 
überbietet  die  früheren  nicht  nur  an  Eleganz,  sondern  auch  durch 
Berichtigung  wesentlicher  Irrungen,  und  indem  ich  zu  deren  Er- 
kenntniss  von  dem  Verfasser  des  Textes  Herrn  Stephani  gern  mich 
belehren  liess,  konnte  ich  nicht  umhin  auch  die  im  Angesicht  des 
Originals  von  ihm  besorgte  Zeichnung  zur  Grundlage  der  uns  vor- 
liegenden Abbildung  (Taf.  LXXVIU)  zu  machen.  Die  zehn  Figuren 
des  somit  getreuer  als  vorher  uns  überlieferten  Originals  sind  in 
fünf  Gruppen,  bestehend  aus  je  einer  sitzenden  und  je  einer  auf- 
rechten Figur,  vertheilt,  dergestalt  dass  die  beiden  mittelsten  Paare 
der  sitzenden  Göttin  zur  Linken  des  Beschauers  zugewandt  sind^' 
die  sitzenden  Göttinnen  aber  am  rechten  Ende  des  Bildes,  einan- 
der anblickend,  den  vorigen  als  selbständige  Mächte  sich  anreihen. 
Der  Ideenkreis,  welchem  dies  um  den  Hals  einer  schönen  gerieften 
Hydria  umherlaufende  Bundbild  angehört,  ist  auf  den  ersten  Blick 
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durch  die  dritte  Figur,  den  auf  schlangenbespauntem  Wagen  sitzen- 
den bekränzten  Triptolemos,  uns  klar,  der  als  Fttrstensohn  ein  Scep- 
ter  in  seiner  Rechten  hält.  In  seiner  Nähe  dürfen  wir  auch  ni^ht 
anstehen  die  ihm  zunächst  in  gleicher  Richtung  sitzende,  mit  einem 
Modius  bedeckte  und  in  ihrer  Rechten  gleichfalls  ein  Scepter  hal- 
tende, weibliche  Mitteliigur  fllr  Demeter  zu  halten.  Minder  gesi- 
chert ist  die  Bedeutung  fast  aller  übrigen  Figuren  des  Bildes.  Von 
ihnen  betrachten  wir  zunächst  ^die  zwischen  Triptolemos  und  De- 
meter stehende,  in  langer  gegürteter  Kleidung  mit  Oberärmeln  an 
eine  Säule  gelehnte  Figur,  welche,  den  rechten  Arm  in  die  Seite 
stemmend,  in  ihrer  linken  Hand  einen  Thyrsus  aufettttzt.  Wenn, 
wie  die  früheren  Zeichnungen  dieser  gelockten  und  efenbekränzten 
Figur  es  glauben  liessen,  ihr  Geschlecht  für  weiblich  zu  geltea 
hatte,  so  konnte  man  statt  aller  sonstigen  Erklärungsversuche  kaum 
anders  als  auf  eine  Stellvertreterin  der  eleusinischen  Weihe,  auf 
Eleusis,  Telete,  Hosia  oder  Mystis  sie  deuten  und  die  Verknüpfung 
bacchischer  Symbole  mit  apollinischen  daraus  erklären;  ist  aber, 
wie  im  Angesichte  des  Originals  Stephan!  versichert  und  seioe 
Zeichnung  es  bestätigt,  die  fragliche  Figur  männlich,  so  mOsses 
wir,  dem  gedachten  gelehrten  Erklärer  beipflichtend,  einen  Dionysos 
in  ihr  erkennen,  woran  die  lange,  för  den  unbärtigen  Dionysos 
nicht  eben  gewöhnliche ('**),  seinem  Wesen  jedoch  wohl  zupassende, 
weibische  Tracht  uns  nicht  zu  hindern  braucht.  Offenbar  wird  der 
Sinn  des  Bildes  erheblich  dadurch  gefördert;  Dionysos  in  semer 
vollen  Persönlichkeit  ist  der  gewählten  Conception  dieses  Bildes 
ungleich  zusagender,  als  es  für  irgend  eine  Personification  der  My- 
sterien der  Fall  sein  könnte.     Hiezu  kommt,   dass  dieser  Gott  in 

schicklichem  Wecbselbezug   zu  Triptolemos  gesetzt   ist,    wie  wai 

* 

einem  bekannten  archaischen  Vasenbild  {A,  F),  und  dass  seine 
Verbindung  mit  Demeter  und  Kora  im  späten  Alterthum  allgem^ 
^anerkannt  war. 


('^*)  Die  BchriftlicheD  Zeugnisse  des  langbekleideten  Dionysos  (Stephaoi 
Compte-Rendu  1862  p.  44)  entsprechen  dem  häufigen  Kunstgebranch  seiner 
bärtigen  Bildung;  unbärtig  zugleich  und  bekleidet  ist  Dionysos  unter  Anderm 
in  einer  Herme  des  Vatikans  (Beschreibung  der  Stadt  Rom  FI,  3,  s.  106  no.  19^' 
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Dürfen  somit  Triptolemos  Dionysos  und  Demeter  für  unzwei* 
feihafte  Personen  dieser  Darstellung  gelten,  so  tritt  als  nächste  Auf- 
gabe uns  die  Jrage  entgegen,  in  welcher  vierten  Figur  Persephone- 
Kora  zu  suchen  sei,  die  in  diesem  Bilde  unmöglich  fehlen  kann. 
Stephan!  hat  sie  in  der  neben  Demeter  stehenden  in  ihr  Gewand 
gehüllten  und  leicht  bekränzten  Fackelträgerin  erkannt,  die  wir 
nach  Anleitung  des  zwischen  beiden  Figuren  brennenden  niedrigen 
Altars  und  des  gleich  darauf  folgenden  Jünglings,  der  Holzsdieite 
dazu  herbeiträgt,  lieber  für  eine  erste  Priesterin  der  eleusinisehen 
Göttinnen  halten  möchten.  Richtiger  dürfte  es  demnach  sein  die 
aus  der  Unterwelt  zurückgekehrte  Göttin  in  der  unser  Bild  am  lin- 
ken Ende  begrenzenden  Frauengestalt  zu  erkennen,  welche,  dem 
Triptolemos  und  der  Demeter  gegenübersitzend,  mit  letzterer  in  Sitz 
und  Kleidung  Modius  und  Scepter  hinlänglich  übereinstimmt,  um 
dem  gangbaren  Ausdruck  der  in  durchgängigem  Wechselbezug  wal- 
tenden beiden  Göttinnen  zu  entsprechen;  eine  kaum  merkliche  Un- 
terscheidung der  jüngeren  Göttin  scheint  derselben  durch  längeres 
Ebar  und  durch  Bekränzung  ihres  Modius  gegeben  zu  sein.  Rhea 
dagegen,  welche  Stephani  in  dieser  Figur  zu  erkennen  vorzieht, 
wird  in  ihr  weder  durch  sichere  Merkmale  uns  bezeichnet,  noeh 
auch  sonst  meines  Wissens  in  der  beträchtlichen  Zahl  cerealischer 
Yasenbilder  irgendwo  uns  mit  Sicherheit  vorgeftlhrt. 

Nicht  durchaus  sicher  in  ihrer  Bedeutung  ist  für  uns  auch  die 
kurzbekleidete  Fackelträgerin,  welche  in  wechselseitigem  Anblick 
mit  jener  ersten  sitzenden  Göttin  gruppirt  ist;  haben  wir  aber  in 
dieser  die  Persephone  erkannt,  so  ist  in  ihrer  Gefährtin  mit  Wahr-  , 
acheinlichkeit  Hekate,  der  Kora  leuchtende  Begleiterin  zur  Unter- 
welt, zu  vermuthen.  Um  diese  Annahme  zu  bestreiten,  kann  man 
die  sehr  ähnliche'  Fackelträgerin  am  entgegengesetzten  Ende  des 
Bildes  in  Vergleichung  bringen,  da  neuerdings  gemeint  worden  ist, 
dass  Hekate  durch  zwei  Fackeln  vor  andern  Göttinnen,  denen  nur' 
eine  zustehe,  bevorzugt  werde.  Diese  Annahme  ist  aber  nichtig 
und  darf  weder  für  Kora  ('"*")  noch  auch  für  Artemis  Geltung 
haben,  da  deren  Götterdienst  dem  der  Hekate  keineswegs  nach- 
steht,    wie  denn  auch  jene  fragliche  zweite  Figur,    von  rechts  her 

G  i*rhar.< ,  Aliluiiiflliin^cn.    II.  2v 
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gerechnet,   aasBer  der  doppelten  Fackel  durch  volleres  Haar  und 

m 

durch  ein  Perlenhalsband  als  Artemis  vor  der  ihr  symmetrisch  eat- 
spreohenden  Hekate  henrorgehoben  zu  sein  scheint.  Gmppirt  ist 
diese  rermuthliche  Artemis  mit  der  sitzenden  Göttin  mit  Scepter  am 
rediten  Ende  des  Bildes,  welche  in  langem  Kleid  mit  zierlich  ge- 
knüpften Oberärmeln  ihr  dünnes  Obei^ewand  über  Hinterkopf  Rfieken 
and  rechte  Schulter  hinaufzieht.  Statt  der  nur  schwach  untersttttt 
ten  Deutung  auf  Rhea(*'')  oder  auf  die  personiticirte  Eleusia  glanM 
Stephani  in  dieser  Figur  die  Aphrodite  erkennen  zu  dürfen,  deren 
Verschleierung  ungewöhnlich,  in  der  Bedeutung  jedoch  einer  Ehe- 
stifterin,  wie  Aphrodite  beim  Raub  der  Kora  es  war,  auch  nicht 
unzulässig  ist^').  Diese  Deutung  wird  überdies  wahrscheinlidiar 
durch  den  Umstand,  dass  neben  Artemis  andererseits  Pallas  Atfaenft, 
kenntlich  durch  Helm  Speer  und  Aegis,  sitzend  dargestellt  ist,  so 
dass  jener  Dreiverein  der  Göttinnen  hier  gemeint  sein  kann,  welebe 
lant  dem  homerischen  Hymnus  als  Gefährtinnen  der  blumenlesendeo 
Kora  bei  dem  Ereigniss  ihres  Raubes  zugegen  waren. 

Nach  der  vorstehenden  Erörterung  sind  nun  einerseits  die  eigoa- 
fiten  Grottheiten  von  Eleusis,  andererseits  die  der  Kora  befrenndet- 
aten  Göttinnen  uns  gesichert  und  nur  die  beiden  vorher  kurz  be- 
rührten zwischen  Athena  und  Demeter  stehenden  Figuren  einer 
entscheidenden  Deutung  noch  bedürftig.  Ist  aber  von  diesen  der 
Jüngling,  welcher  ein  Opferschwein  und  zwei  Holzscheite  herbei- 
trägt, mit  Recht  als  Vertreter  des  ersten  eleusinischen  Opfers,  ab 
Keleos  oder  auch  als  Eubuleus  anerkannt,  so  scheint  es  angemei- 
sen  auch  die  zwischen  ihm  und  Demeter  stehende  FackeltrftgeriB, 
vor  welcher  auf  niedrigem  Altar  bereits  ein  Opfer  brennt^  als  erste 
eleusinische  Priesterin,  etwa  als  Metaneira  gemeint  zu  glanbaOt 
welche  letztere  Benennung  zwar  öfters  nur  willkürlich  angewandt 
andremal  aber  in^Folge  gesicherter  Belege  flir  zulässig  erkannt  wor- 
den ist(»"). 

(**^)  üeber  die  Verschleierung  Aphroditeiis  handelt  Stephani  im  Compte- 
Rendu  für  1861  p.  88. 
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B  e  i  1  a  g  e    -4. 
Triptolemos  auf  Vasenbildem  (*). 

1.    Altattische  mit  schwarzen  Figuren. 

A  *m  Stephaoi  p.  82,  4.  Unedirte  Amphora  der  Sammloag  zu 
ünebeo.  Vgl.  Jahns  VerzeichDiss  u.  543.  Triptolemos^  mit  Aeh- 
n  in  der  linken  nnd  Scepter  in  der  rechten  Hand,  sitzt  auf  seinem  Loft- 
Agen,  rückblickend  nach  Kora,  welche  durch  eine  von  ihr  gehaltene 
lüthe  kenntlich  ist;  vor  ihr  steht  Demeter.  Anf  der  Rückseite  ist  das* 
Ibe  Bild  wiederholt,  doch  ohne  Blüthe.  Dass  Stephan!  p.  94  die  Göttin 
it  der  Blume  für  Demeter  hält,  ist  nicht  zu  billigen. 

H  «s  Stephan!  82,  5.  Amphora  der  Durand'scben.  Sammlung, 
deren  Versteigerung  von  Hrn.  Durand -Duclos  gekauft:  Gbd.  Auserl. 
asenb.  I,  43.  £lite  ceram.  III,  65.  66.  Vgl.  Cabinet  Durand  no.  67. 
riptolemos  mit  Aehren  in  der  Linken,  sitzend  auf  dem  zur  Abreise 
^reiten  Wagen,  wird  von  einem  mit  dringlicher  Geberde,  gebogenem 
nie  und  vor  sich  gestemmtem  Stab  ihm  entgegentretenden  Mann  äuge- 
irochen,  vielleicht  dem  eleusiuischeu  Demos,  der  ihn  zurückhalten 
öchte;  an  Hippothoon  dachte  Stephan!  p.  93.  Andrerseits  steht  in 
ster  Haltung,  ein  Scepter  aufstützend,  etwa  Keleos,  der  König  des 
andes.  —  Das  Gegenbild  zeigt  einen  Aethiopen  von  Amazonen  um- 
3bcn. 

C  ^=  Stephan!  82,  3.  Amphora  der  Foutana'schen  Sammlung 
i  Triest:  Ghd.  Auserl.  Vasenb.  I,  44.  filite  III,  67.  Triptolemos 
ehren  erbebend  die  an  Pfeile  erinnern,  die  Hechte  auf  seinen  schwe- 
snden  Lnftwagen  stützend,  blickt  zurück,  wo  ein  bärtiger  Mann  und 
ne  ihm  gesellte  Frau  niederblicken;  eine  von  der  letzteren  gehaltene 
leine  Frucht  Hess  in  diesem  Paar  die  dem  Hades  gesellte  Persephone 
irmuthen.  Rechterseits  ist  wiederum  im  Vordergrund  eine  bärtige  Man- 
Ifigur  und  rechts  von  derselben  eine  Frau  dargestellt;  ein  kurzer  Stab 
deren  Hand,  der  allenfalls  auch  der  männlichen  Figur  zugerechnet 

(*)  Das  nachstehende  Verzeichniss  ist  auf  Grundlage  des  bereits  in  mei- 
sn  auserlesenen  Vasenbildern  I  S.  217  ff.  erörterten  Inbegriffs  erhaltener  Trip- 
lemosvasen,  zugleich  aber  mit  steter  Hinweisung  aitf  das  mittlerweile  von 
wphani  im  rassischen  Compte-Rendu  für  1859  (p.  82  ss.)  angefertigte  ähnliche 
erzeichniss  ausgeführt  worden.  Uebrigens  ist  für  den  Inhalt  dieser  Denk- 
äler  unsere  frühere  Abhandlung  II  S.  371  ff.  Anm.  232  zu  vergleichen. 

29* 
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werden  kann,  Hess  diese  Figuren  für  Demeter  und  Hephästos  halten. 
«Statt  der  so  vorausgesetzten  Gottheiten  könnte  man  versucht  sein,  ein 
sterbliches  Personal  der  elensinischen  Bevölkerung,  etwa  Keleos  und 
eine  seiner  Töchter,  Hippothoon  und  Metaneira  hier  zu  erkennen,  wel- 
cher Annahme  jedoch  schon  die  Grappirung  ungleich  weniger  günstig 
ist.  Die  Kehrseite  zeigt  einen  jungen  Krieger  im  Gespräch  mit  einem 
älteren  Mann. 

D  «B  Stephani  82,  2.  Amphora  der  Sammlung  Feoli  zu  Rom: 
Gerhard  Auserl.  Vasenb.  I,  42.  £lite  III,  68.  Vgl.  Oampanari^  Colle- 
zione  Feoli  no.  1.  Triptolemos  mit  Scepter  in  der  liinken  and  Aeh- 
ren  in  der  Rechten,  sitzend  in  dem  zur  Abreise  bereiten  Wagen,  blickt 
auf  das  vor  ihm  befindliche  Personal;  der  ihm  zunächst  stehende  Mann 
(die  Figur  ist  theils  verdeckt,  theils  verletzt  und  kann  daher  nur  unsi- 
cher für  Hermes  gehalten  werden)  legt  die  Hand  auf  seinen  Sehooss. 
Die  daneben  stehende  Fran  könnte  man  für  Demeter,  den  hinter  ilir 
sitzenden  Mann  mit  Scepter  für  Hades,  die  hinter  Trip.tolemo8  stehende 
Fran  für  Kora  halten;  doch  bleibt  auch  die  Möglichkeit  offen,  dass  nsr 
Personen  ans  der  Familie  des  Keleos  gemeint  sind.  Im  Gegenbild  scheint 
Persephone-Kora  durch  Hermes  von  dem  ihr  vermählten  Dionysos-Hades 
zurückgeholt  zu  werden. 

E  «  Stephani  82,  7.  Amphora  der  Sammlung  Ben'gnot,  jetft 
im  Musenm  zu  Compiegne;  abgebildet  in  meinen  Vasenbildern  I,  41  ond 
in  der  £lite  c6ramographiqne  III,  48.  49.  Vgl.  Catalogue  Bengnot  no.  19. 
Triptolemos,  Aehren  in  beiden  Händen  haltend,  sitzt  auf  dem  Luft- 
wagen,  welchem  rückblickend,  Hermes,  durch  Heroldstab  und  Petas^s 
kenntlich  vorangeht.  —  Als  Gegenbild  Dionysos  mit  dem  Kantharos  ia 
der  Linken  auf  geflügeltem  Wagen;  ihm  voran  schreitet  ein  Silen  mit 
Krater  und  Kantharos. 

F  «=  Stephani  82,  6.  Kleine  Amphora,  vormals  in  Lenormants 
Besitz;  abgebildet  in  der  £iite  c^ramographique  III,  49"  .  Triptole- 
mos mit  Scepter  und  Aehren  auf  seinem  durch  einen  Schwanenhals  ve^ 
zierten  Wagen  sitzend,  andrerseits  Dionysos  mit  Kantharos  auf  einen 
ähnlichen  nnverzierten  Wagen. 

Q  BS  Stephani  1.  Amphora  des  Museum  Gregorianum  11,40,2. 
Triptolemos  sitzend  auf  beflügeltem  Wagen,  mit  Aehren  in  der  Lia- 
ken,  Scepter  und  Aehren  in  der  Rechten,  blickt  rückwärts  nach  Pers^ 
phone-Kora,  welche  in  ihrer  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  aber 
eine  Blume  hält;  vor  ihm  Demeter,  welche  foi^tschreitend  nnd  nnr  mit 
ihrem  Blick  nach  Triptolemos  nnd  Kora  zurückgewandt,  in  schräg 
Richtung  ein  Scepter  vor  sich  mit  beiden  Händen  gefasst  hälk  Beide 
Göttinnen  sind  mit  Hauben  bedeckt.  —  R.  Dionysos  mit  zwei  Silfow 
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and  einer  Bacchantin.  Bacchische  Beziehung  ist  aoch  im  Haoptbild 
dorch  £pheazweige  angedeotet,  dergestalt  dass  die  £lite  c6ramographiqae 
(in  p.  141)  deren  Haitang  beiden  Göttinnen  beilegt  und  dieselben  als 
Mänaden  dargestellt  weis». 

2.    Vasenbilder  mit  rothen  Figuren. 

a.     Triptolemos  mit  Demeter  und  Kora. 
• 

a  n  Stephani  83,  10.  Schale  des  Museum  Gregorianam.  Ab- 
gebildet in  meinen  Yasenbildem  I,  45,  im  Museum  Gregorianam  11,  76, 
wie  auch  in  der  £lite  III,  46. 

u*,  Triptolemos  aaf  Schlangenwagen,  als  Einzelbild,  im  Innern 
einer  Kylix  des  Prinzen  von  Canino  (Reserve  ^trusque  no.  24);  die 
Aussenseiten  zeigen  einerseits  zwei  Krieger,  welche  einander  die  Hände 
reichen,  andrerseits  eine  Quadriga  und  einen  etwa  den  Siegeswagen  er^ 
wartenden  Preisrichter  (angeblich  einen  Augur).  Dieselbe  Schale  war  in 
unserm  Yerzeichniss  früher  als  d  aufgeführt. 

6.  Amphora  des  Prinzen  von  Canino  jetzt  im  b rittischen  Mn- 
seum  (Catalog  no.  796),  früher  beschrieben  in  de  Witte's  Cabinet  ^tmsqae 
1837  no.  2;  in  Stephanies  Yerzeichniss  blieb  dies  bis  jetzt  unedirte  Ge- 
fäss  unerwähnt.  Triptolemos  ein  ^lorbeerbekränzter*^  Jüngling 
mit  Scepter,  steht  der  in  der  Rechten  mit  Aehren,  links  mit  einer  Fackel 
▼ersehenen  Demeter  gegenüber.  —  Im  Gegenbild  ist  Apoll  mit  Leier 
und  Lorbeerstamm  in  der  Linken  und  einer  Opferschale  in  der  Rechten 
dargestellt,  desgleichen  Artemis  in  der  Linken  mit  Bogen  und  Pfeil,  in 
der  andern  Hand  aber  gleichfalls  mit  einer  Opferschale,  zwischen  ihnen 
der  delische  Palmbaum. 

6*.  Amphora  des  Prinzen  von  Canino,  jetzt  im  Museum  zu  Lei- 
den, abgebildet  bei  Roulez  pl.  4.  Ygl.  Stephani  84,  23.  Tripto- 
lemos im  Flügelwagen,  mit  Scepter  in  der  Linken  und  Schale  in  der 
Rechten,  vor  ihm  Demeter,  in  der  Rechten  einen  Krug,  in  der  Linken 
etwa  eine  Fackel  haltend.  —  Als  Gegenbild  Zeus  mit  Scepter  und  Iris 
mit  Heroldstab,  was  Roulez  p.  16  auf  deren  Botschaft  an  Demeter  deutet. 

c.  Pelike  zu  Berlin.  Abgebildet  nach  Gargiulo  Recueil  II,  66, 
in  der  £lite  c^ramogr.  III,  47.  Ygl.  Ghd.  Beriins  Bildwerke  no.  896 
Stephani  84,  24.  Triptolemos  mit  Scepter  in  der  Linken  und  Schale 
in  der  Rechten  empfängt  auf  dem  bereits  schwebenden  Flügelwagen  die 
Libation,  zu  welcher  Demeter,  in  ihrer  Linken  die  Aehren  haltend,  in 
ihrer  Rechten  den  Krug,  sich  gewandt  hat;  die  Göttin  ist  mit  einem 
gezackten  Modius  bedeckt.  —  Als  Gegenbild  die  palästrische  Mantelfignr 
eines  Mannes,  der  einem  Jüngling  ein  Häschen  reicht. 
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c*.  ünedirter  Krater  des  Museo  Oanipaua,  in  dessen  Katalog 
anter  Serie  IV  no.  W  verzeiehnet.  Vgl.  Stephan!  83,  12.  Vor  Tri- 
ptolemos,  der  auf  seinem  Flügel  wagen  sitsend  in  der  Linken  das 
Scepter,  in  der  Rechten  die  Aehren  hält,  steht  Demeter,  die  in  der  Lin* 
ken  Scepter  und  Aehren,  in  der  Rechten  eine  Schale  hat  —  Das  Ge- 
genbild zeigt  eine  yermathliche  Demeter  mit  Scepter;  sie  empfängt  Aeh- 
ren von  einer  in  der  Linken  eine  Fackel  haltenden  Frau,  in  welcher 
wohl  mit  Recht  Kora  vermuthet  wird.  t 

[d.  ward  bereits  als  a*  erwähnt.] 

0.  Pelike  ans  Veji  um  das  Jahr  1842  von  dem  Herrn  Campanari 
ausgegraben.  Triptolemos,  eine  mädchenhafte  Gestalt  mit  Aehren 
in  der  Linken  und  einer  Schale  in  der  Rechten,  sitzt  auf  dem  Flügel- 
wagen innerhalb  des  durch  je  eine  dorische  Säule  begrenzten  Heilig- 
thums;  vor  ihm  steht  Demeter  mit  Aehren  in  der  liinken  und  Krug  in 
der  Rechten.  —  In  dem  von  Lenormant  seltsam  missgedenteten  Gegen- 
bild (^verkappte  Frau,  Melitos  und  Timagoras^)  erscheint  eine  nach 
dem  Hanptbild  umblickende  bärtige  Mantelfigur,  ein  Jüngling  mit  Rei- 
fen, und  ein  anderer,  der  auf  einen  Stab  sich  stützt.  Diese  in  der  £lite 
III,  61  als  nnedirt  gegebene  Pelike  ist  offenbar  identisch  mit  der  von 
Campanari  Vasi  di  Vejo  tav.  IV  p.  25  pnblicirten.  Vgl.  auch  Stephan! 
85,  38. 

e\  ünedirter  Krater  der  Sammlung  zu  München,  beschrieben 
in  Jahns  Verzeichniss  uo.  299.  Vgl.  Stephan!  I.e.  84,  23.  Triptole- 
mos  neben  dem  Flügelwageii  stehend,  hält  Scepter  und  Aehren  in  der 
Linken  und  eine  Schale  in  der  Rechten;  ihm  libirt  Demeter  (eine  jo- 
gendliehe  Gestalt,  welche  dem  Erklärer  ebenso  füglich  für  Persephose 
gelten  zu  können  schien),  in  der  Rechten  eine  Kanne,  in  der  Linkes 
ein  Scepter  haltend.  —  Das  Gegenbild  zeigt  eine  Frau  mit  Krug  aod 
Schale  vor  einem  sitzendeu  Mann  mit  Scepter. 

«*.  Lekjthos  aus  Gela,  jetzt  im  brittischen  Museum  lant 
Conze  Arch.  Anzeiger  1864  S.  163^.  Triptolemos  auf  dem  Fiügel- 
wagen;  ihm  gegenüber  Demeter  mit  Fackel. 

/l  Kalpis  des  Prinzen  von  Caniuo,  jetzt  zu  München,  mit  des 
Inschriften  Jlfgnq^uTvu^  T<ji7ivnXtiiug  und  ^tfuitg.  Abgebildet  bei 
Inghirami  Vasi  fittili  I,  35  und  in  der  £lite  III,  50,  auch  bei  Creozer 
Symbolik  IV  Taf.  3  Ausg.  3.  Guignaut  Religion  de  Tantiq.  pl.  147  no.  548. 
Wieseler  Denkm.  II,  111..  Vgl.  auch  de  Witte  Cabinet  ^trusque  no.  19. 
Reserve  6trusque  no.  30.  Jahn  Verzeichniss  no.  340.  Stephan!  p.  83, 
21.  Triptolemos,  links  Scepter  und  Aehren,  in  der  Rechten  eise 
Schale  haltend^  sitzt  auf  bereits  schwebendem  Flügelwagep;  vor  ihn 
Demeter,   mit  einer  Haube  bedeckt,  in  der  gesenkten  Rechten  eise 
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Kanne  haltend ,  hinter« ihm  Perscphone  mit  einem  Stirnband,  mit  bei- 
den  Händen  eine  Perlenscbnnr  emporhebend. 

<^  Aehnllche  Darstellung  auf  einer  andern  Kai  piß  des  Prinzen 
von  Caaino^  in  meinen  Yusonbiidern  I  8.21*7  mit  Bezog  aof  die  un- 
gewöhnliche Ausdehnung  der  Aehren  des  Triptolemos  erwähnt. 

g\  Kalpii;  de»  Kunsthändlers  Casanova  zu  Neapel,  etwa  im  Jahr 
1840  dort  gezeichnet  (Arch.  App.  vol.  V.  L  332).  Triptolemos  auf 
dem  Wagen  ist  linkshiu  gerichtet.  Vor  ihm  steht  Demeter  ohne  Kopf- 
schmuck, einen  Krug  haltend,  hinter  ihm  Kora  mit  breitem  Stirnband 
und  Scepter. 

h.  Aehnliche  Darstellung  einer  Amphora  des  Prinzen  von  Ca- 
Dino  no.  1200. 

[t.     Identisch  mit  der  oben  als  fc*  bereits  erwähnten.] 

i*  BS  Stephan!  27.  Achnlicher  Dreiverein,  Amphora  des  britti- 
sohen  Museums  (Oatal.  798*);  abgebildet  in  meinen  Yascnbildem  I, 
75,  von  Koulez  im  Bull,  de  Vacad.  de  Bruxelles  YII,  2  p.  183  und  in 
der  £lite  c6ramographique  III^  52.  Triptolemos  zu  Wagen,  bekränzt, 
in  der  Linken  ein  Scepter,  in  der  Rechten  die  Schale  haltend.  Vor  ihm 
Demeter  mit  einer  Haube  bedeckt,  einen  Krug  haltend,  hinter  ihm  Per- 
aeplione,  Aehren  in  ihrer  Rechten,  wie  das  brittische  VerzeichnisB  sie 
angicbt,  gleichfalls  mit  einer  Haube  bedeckt  und  in  der  linken  Hand  ein 
Scepter  haltend.  —  Als  Gegenbild  ist  nicht  die  Rückkehr  der  .Kora 
(Ghd.  Vasenbilder  1,  76  vgl.  Roulez  l.  c.  Stephan!  p.  101),  sondern  ein 
andrer  Dreivereiu  von  Göttinnen  dargestellt.  Vor  Demeter,  mit  einer 
Haube  (in  der  Rechten  eine  Fackel),  steht  eine  in  ihr  Gewand  gehüllte 
Göttin,  angeblich  Hestia,  mit  strahlendem  Diadem;  hinter  Demeter  steht 
Persephonc,  gleichfalls  mit  strahlendem  Diadem,  in  ihrer  Rechten  ein 
Scepter  haltend. 

k  «s  Stephan!  28.  Ozybaphou  des  Prinzen  von  Canino,  jetzt 
im  brittischen  Museum  iio.  728.  Vgl.  de  Witte  Cabinet  ^trusque 
no.  20,  wo  die  Figuren  wie  hier  benannt  sind,  dagegen  im  brittiachen 
Catalog  p.  208  die  Göttin  mit  Krug  Persephone  und  die  Göttin  mit  Scep- 
ter Demeter  heisst.  Triptolemos  auf  dem  Flügelwagen  hält  Scepter 
ond  Schale,  die  vor  ihm  stehende  Demeter  Aehren  und  Krug,  die  hinter 
ihm  stehende  durch  reicheren  Stimschmnck  ausgezeichnete  Persephone 
ein  Scepter  in  ihrer  Linken.  —  Auf  der  Rückseite  drei  Palästriten,  ihrer 
zwei  mit  Springgewicht. 

i*'  n  Stephani  34  (vorher  mit  q  bezeichnet).    Abgebildet  bei  Tiach-  • 
he\o  IV,  2  (9).     Inghirami  1,  7,  2  und   in  der  £lite  cöramographique 
III,  56.     Triptolemos  auf  schwebendem  Flügelwagen  hält  in  der  Lin- 
ken Scepter  und  Aehren,  in  der  Rechten  die  Schale,  in  welche  Demeter^ 
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mit  Stirnband  geschmückt,  aas  ihrem  Krag  die  ^^fibation  ihm  eingiesst; 
in  der  Linken  hält  die  Göttin  niederwärts  eine  brennende  Fackel.  Hinter 
ihm  steht  Persephone,  mit  gezackter  Stephane  geschmückt,  in  der  Rech- 
ten ein  Scepter,  in  der  gesenkten  Linken  Aehren  haltend. 

l  MB  Stephani  20.  Kelebe  der  Larabergschen  Sammlang  jetst  n 
Wien,  abgebildet  bei  Laborde  I,  40,  £lite  III,  5ö.  Triptolemos 
auf  schwebendem  Flügelwagen  hält  Aehren  in  der  Linken  nnd  in  der 
Rechten  ein  Scepter.  Demeter,  mit  einer  besternten  Haube  geschmückt, 
hält  mit  der  Rechten  ihm  eine  Schale  entgegen,  deren  Strömung  hertb- 
fliesst;  das  Scepter  in  ihrer  Linken  ist  gleich  einer  Lanze  gespitxt.  Hin- 
ter Triptolemos  steht  Persephone  mit  Stirnband  und  mit  Armbändern 
geschmückt,  in  ihrer  linken  Hand  eine  Fackel  erhebend,  in  der  Rechten 
aber  eine  zweite  Fackel  darnieder  haltend. 

m  b:  Stephani  18.  Arjballos  der  Sammlung  zu  Wien  (LaBorde 
I,  63.  £lite  III,  53).  Triptolemos,  auf  dem  Flügelwagen  oberhalb 
eines  hüglichten  Abhangs  sitzend,  hält  die  linke  Hand  müssig  aufimheDd, 
die  rechte  aber  im  Gespräch  mit  Demeter  erhoben.  Die  Göttin  hält  io 
der  gesenkten  Rechten  Aehren  und  in  der  Linken  angelehnt  eine  nodi 
unangezündete  Fackel.  Hinter  Triptolemos  erhebt  Persephone  in  jeder 
Hand  eine  brennende  Fackel.  Beide  Göttinnen  haben  das  Haupthaar  mit 
Bändern  durchzogen  und  sind  gleicherweise  an  Hals  und  Armen  ge- 
schmückt. Den  Hügel  hält  Lenormant  für  die  Burg  von  Eleusis,  tm 
welcher  die  Abfahrt  beginnen  solle,  dagegen  Roulez  1.  c.  p.  15  des  T^ 
ptolemos  Heimkehr  in  diesem  Bilde  gemeint  glaabt. 

H  =  Stephani  39.  Kylix  des  Brylos  mit  der  Inschrift  JBpviltc 
fTifi/ijfT^i'  (vgl.  ti*).  Dieses  früher  (Auserl.  Vas.  I,  217)  nur  kurz  von  nir 
notirte  Triptoleniosbild  mit  Menelaus  und  Helena  als  zweitem  Anssen- 
bild  und  einem  Amazonenbild  im  Innern  der  Schale  ist  noch  nicht  ge- 
nauer bekannt  geworden,  wie  denn  diese  Schale  auch  Herrn  de  Witte 
Annali  1856  p.  83  no.  4  unbekannt  blieb. 

o  SS  Stephani  19.  Krater,  angeblich  aus  Nola,  vermuthlich  a 
Wien.  (Tischbein  I,  9.  Laborde  I,  31.  Inghirami  I,  25.  £lite  III,  54 
p.  167.  Vgl.  Böttiger  Vasengemälde  2,  193.)  Triptolemos  auf  schwe 
bendem  Flügelwagen  hält  sein  Scepter  in  der  Linken  und  eine  Schale 
in  der  Rechten;  Demeter  mit  gezackter  Stephane  hält  in  der  gesenkte! 
Rechten  den  Krug  und  in  der  Linken  eine  kurze  Fackel  ohne  Flamae. 
Hinter  Triptolemos,  gegen  ihn  vorgebückt,  steht  Persephone,  dnrch  höbe 
Stephane  ausgezeichnet,  und  hält  in  der  Linken  eine  brennende  lange 
Fackel.  Die  Benennungen  beider  Göttinnen  sind  im  Text  der  Itlite 
p.  167  umgekehrt  angegeben.  —  Das  Bild  der  Rückseite  fiuc|ßn  wir  Bi^ 
gends  erwähnt. 
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p  ass  Stephan!  30.  Stamnos  des  Prinzeu  foa  Canino,  jetzt  im 
Lrouvre  (Inghirami  I,  36.  37.  filite  III,  59.  60.  vgl.  Masöam  dtruBqQe 
1378.  Dubois  Notiee  d'une  collection  1843  no.  1).  Triptolemos  auf 
schwebendem  Flügelwagen,  aus  dessen  Rädern  je  eine  Schlange  hervor- 
tritt, erscheint  nach  Haar  und  Gewand  mädchenhaft,  rojrtenbekränzt 
wie  gewöhnlich,  in  der  Linken  hält  er  ein  stattliches  Scepter,  in  der 
Rechten  eine  Schale.  Demeter  giesst  ans  dem  Krug  in  seine  Schale  ein 
ond  hält  in  der  Linken  ein  Aehrenbüschel.  Hinter  Triptolemos  hält  Per- 
sephone  wie  zu  seiner  Bekränzung  mit  beiden  Händen  einen  Myrtenkranz 
oberhalb  des  vor  ihr  stehenden  Pfeilers  gefasst  Beide  Göttinnen,  im  Text 
der  £]ite  für  Metaneira  und  deren  Tochter  gehalten,  sind  mit  Hauben  be- 
deckt, von  denen  die  der  Persephone  geschmückter  ist.  Das  ganze  Bild 
schliesst  jederseits  mit  einem  Palmbaum  ab;  ebenso  schliesst  ein  Palm- 
baum das  Gegenbild,  wo  zwischen  zwei  Altären  etwa  Keleos  mjrtenbe- 
kränzt,  in  der  Rechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  eine  Opferschale  hal- 
tend, von  zwei  Frauen,  etwa  Frau  und  Tochter,  umgeben.  Die  zur 
Rechten  stehende  Frau,  auf  welche  er  blickt,  giesst  einen  Opferkmg  aof 
den  einen  Altar  aus,  während  die  andre,  zwei  Fackeln  erhebend,  ihr  ge- 
genüber steht. 

p*  «  Stephani  16.  Oxybaphon  der  Sammlung  Fittipaldi  zu 
Anzi,  beschrieben  von  Brunn  (Bull,  deir  Inst.  1853  p.  166).  Tripto- 
lemos zu  Wagen,  in  der  Linken  das  Scepter,  in  der  Rechten  die  Schale 
haltend,  empfängt  von  Demeter,  die  Scepter  und  Diadem  trägt,  die  Li- 
bation,  während  andrerseits  Persephone  hier  mit  minder  geschmücktem 
Kopfputz,  mit  Scepter  in  der  Linken  und  angestemmtem  rechten  Arm 
gegenwärtig  ist.  —  Das  Gegenbild  zeigt  einen  Scepterträger  zwischen 
zwei  Frauen,  die  eine  mit  Scepter,  die  andre  mit  langer  Binde. 

•  q  SB  Stephani  15.  Oxybaphon  im  Museum  zu  Neapel,  aus  Pie- 
dimonte  d'Alife,  beschrieben  von  Mincrvini  Bull.  Nap.  N.  S.  II  p.  97  ss. 
Eine  obere  Reihe  zeigt  den  Triptolemos  zu  Wagen,  in  der  Linken 
ein  Scepter,  in  der  Rechten  Aehren  haltend.  Vor  ihm  steht  Demeter 
mit  Stirnschmuck,  mit  der  Rechten  das  Gewand  erhebend,  in  der  Lin- 
ken eine  nicht  brennende  lange  Fackel  haltend.  Andrerseits  Persephone 
mit  Sphendone  und  Myrtenkranz  geschmückt  und  mit  der  Linken  ein 
Scepter  haltend.  In  der  untern  Reihe  sind  Dionysos  und  Pan,  der  ihm 
eine  Fruchtplatte  reicht,  von  Apoll  und  Hermes  umgeben. 

q*  «  Stephani  31.  Kumanischer  Krater  des  Herzogs  vonLnynes 
(Minerviui  Bull.  Nap.  I,  2.  iglite  III,  64.  vgl.  Arch.  Ztg.  1843  S.  15). 
Demeter  mit  Sphendone,  den  Pflug  mit  beiden  Händen  haltend  und  Per- 
sephone mit  Haube,  eine  Fackel  hoch  und  eine  andere  niederwärts  hal- 
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stehende  tind  mit  einer  Haube  bedeckte  Frau  (nach  Welcker  Hekate; 
die  beiden  Göttinnen  tragen  blosses  Haar  mit  erhobenen  Fackeln)  ?ie^ 
mehr  für  die  priesterliche  Metaneira  zu  halten  sein  dürfte.  Dieses  tot- 
ausgesetzt,  wäre  auch  der  hinter  Persephone  stehende  Mann  mit  Scepter 
yielmehr  für  Keleos  als  mit  Welcker  für  Hades  zu  halten;  für  Keleoi 
spricht  auch  die  Schale  in  seiner  Rechten.  —  Friesterlich  ist  auch  das 
Gegenbildy  wo  mitten  inne  eine  bärtige  Mantelfigur  mit  Fackeln  tod  Tier 
andern  Figuren  (darunter  ein  Mann  mit  Scepter  und' zwei  Figuren  die 
eine  Schlingpflanze  halten)  umgeben  ist.  —  Innen  das  mit  Färbung  und 
Gold  geschmückte,  mit  Scepter  und  Inschrift  (titQi*)  versehene  Bild  der 
Göttin  Hera. 

«*'=  Stephan!  25.  Volcentischc  Kylix  im  Museum  zu  Frank- 
furt a.  M.  mit  dem  Künstlernamen  des  (vgl.  ti.)  Brylos  (Ghd.  Trink* 
schalen  und  Gefässe  Taf.  A.  U.  S.  20  ff.  Annali  dell'  Inst.  XXII  Ut.  0 
mit  Welckers  Text  p.  109  und  Alte  Denkmäler  III  Taf.  XII  S.  93  £). 
Triptolemos  mit  Aehren  und  Schale,  nach  Tracht  und  Kopfputx  mäd- 
chenhaft, sitzt  inmitten  des  einen  Aussenbildes  dieser  Schale  auf  schwe- 
bendem Flügel  wagen,  von  Gottheiten  und  Sterblichen  umgeben,  denen 
die  Erfüllung  des  mit  Pluto  geschlossenen  Vertrages  obliegt.  Vor  ihn 
stehen,  in  schlichter  Tracht,  innerhalb  des  durch  zwei  begrenzende  Sän- 
len  angedeuteten  Heiligthums,  die  durch  eine  Blüthe  bezeichnete  Kora 
und  hinter  derselben  eine  Fackel  erhebend  als  ihre  Gefährtin  etwa  He- 
kate oder  Artemis  Hegemone.  In  gleicher  Richtung  endet  das  BUd 
rechterseits  mit  der  thronenden  Gestalt  eines  durch  Scepter  ausgeieich- 
ueten,  und  mit  der  Rechten  eine  Schale  ausstreckenden  Herrschers,  wahr- 
scheinlicher Pluton  als  Zeus.  Die  in  der  Rechten  von  ihm  ausgestreckte 
Schale  mag  den  Verträgen  gelten,  zu  deren  Erfüllung  Iris  den  mit  Nektir 
gefüllten  Krug  herumreichen  wird.  Die  geflügelte  Botin  des  Zeus  wird 
auf  der  linken  Hälfte  des  Bildes  zunächst  von  Demeter  begrüsst,  welche 
wir  in  der  hinter  Triptolemos  stehenden  und  eine  Schale  nach  Iris  aus- 
streckenden Göttin  erkennen.  Ebenfalls  nach  Iris  blickt  auch  die  weiter 
links  stehende  Fraueugestalt  mit  zwei  erhobenen  Fackeln,  welche,  einem 
mit  Helm  Harnisch  und  Speer  gerüsteten,  in  seiner  Rechten  gleichfalls 
eine  Schale  haltenden  Jüngling  gegenüber  das  Bild  linkerseits  schliesit 
Es  mag  Eumolpos  in  ihm  und  in  der  ihm  leuchtenden  Frau  eine  der 
Begründerin  der  Mysterien,  etwa  Telete  oder  die  personificirte  Eleniis, 
gemeint  sein.  Verglichen  mit  andern  Triptolemosbildern  unterschddet 
das  hiemit  beschriebene  seiner  Idee  nach  sich  dadurch,  dass  des  Triptth 
lemos  Abfahrt  nicht  nur  von  Demeter  und  der  ihr  wiedergegebenen  Kon, 
sondern  von  der  für  ein  noch  grösseres  Personal  dnrch  Iris  rerköndeteB 
Botschaft  des  Zeus    abhänging  gemacht  ist;   die  Kundgebung  solcheri 
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durch  Opferspenden  besiegelter  Verträge  rechtfertigt  sowohl  die  Gegen- 
wart des  Unter weltsgottes  als  auch  die  ungewöhnliche  Stellung  der 
Demeter  hinter  Triptolemos  und  die  Betheiligung  eines  ersten  Empfön- 
gera  der  eleusinischeu  Weih^,  voraussetzlich  des  EnmolposC*").  Das 
zweite  Aussenbild  diei:er  Schale  zei^  im  Innern  des  eleusiniscben  Hei- 
Hgthnms  zwei  Töchter  des  Keleos,  aufgescheucht  und  entsetzt  über  die 
vielleicht  erst  durch  strafbare  Neugier  (Weleker  A.  D.  III,  102)  ihnen 
ansichtig  gewordene  Tempelschlange.  In  dem  linkerseits  darauf  blicken- 
den Personal  glaubt  man  die  herbeieilende  Metaneira,  hinter  ihr  den 
Keleos,  in  dem  am  Ende  des  Bildes  sichtlich  theilnchmeuden  Jüngling 
vielleicht  den  Triptolemos  zu  erkennen,  der  etwa  zur  Andeutung  seiner 
künftigen  Würde  (Weleker  III  S.  101)  durch  sitzende  Stellung  bevor- 
zugt Ist.  —  Das  Innenbild  dieser  Schale  zeigt  die  Verfolgung  einer  Frau 
durch  einen  bärtigen  Mann,  von  dessen  räthselhaftem  Attribut  die  Deu- 
tung abhängt.  Welckers  Verrouthung,  dass  ein  abgekürzter  J[)reizack 
darin  gemeint  sei,  hat,  wenn  nicht  Evidenz,  doch  ungleich  grössere 
Wahrscheinlichkeit  als  die  früher  geäusserte  Annahme  eines  Poseidon 
mit  einem  Pflug,  daher  man  wahrscheinlich  eine  geföllige  Darstellung 
der  von  Pluton  verfolgten  Persephone  in  jenem  Bilde  erkennen  darf. 

tf*  SS  Stephan!  13.  Krater  des  Museo  Campana  (Serie  IV,  7M, 
jetzt  in  Russland),  mit  ungewöhnlich  grossen  Figuren  von  schönem  Styl. 
Triptolemos  auf  dem  Flügelwagen  hält  in  der  Linken  Scepter  und  Aeh- 


(*)  Die  Beziehung  auf  Verträge  hat  Weleker  erkannt,  der  dies  Bild  im 
Ganzen  als  Bund  des  Pluton  mit  der  Persephone  deutet  Die  Auffassung  ist 
im  Ganzen  damit  wohlverträglich;  der  Bund  wird  dadurch  erfüllt,  dass  un- 
mittelbar nach  Persephones  Wiederkehr  die  Fahrt  des  Triptolemos  und  die 
Stiftung  der  Mysterien  anhebt.  Im  Einzelnen  jedoch  muss  ich  jetzt  noch 
mehr  meiner  frühern  Auslegung  als  den  Deutungen  Welckers  mich  anschlies- 
aen,  der  von  der  Annahme  ausgeht,  dass  die  Figur  im  Flägelwagen  nicht 
Triptolemos,  sondern  Deoie^r  sei;  kein  sonstiges  Beispiel  ist  dafür  vorhan- 
den, und  wenn  die  Aehren  der  fraglichen  Figur  fast  mehr  wie  Mohnstengel 
(Weleker  A.  D.  UI,  97)  aussehen,  die  für  Triptolemos  allerdings  nicht  passen 
würden,  so  wird  zur  Sicherung  jenes  Anscheins  doch  jede  Spur  von  Mohn- 
kopfen  vermisst.  Den  thronenden  Gott  nimmt  Weleker  für  Zeus,  die  Ge- 
fährtin der  Eora  für  Rhea,  den  gewappneten  Mann  für  Keleos  und  die  Frau 
hlater  dem  Flägelwagen  für  Metaneira,  die  neben  ihm  stehende  mit  zwei 
Fackeln  für  Hekate;  manche  dieser  Deutungen  bleibt  auch  bei  der  obigen 
Auffassung  zu  beachten,  dagegen  Jeder  es  vermissen  wird,  dass  in  dem  Zuge 
eleusiniscben  Personals  Triptolemos  völlig  fehlt  Auch  ist  es  bedenklich, 
mit  Weleker  (A.  D.  III,  99)  durch  den  Zeus  im  Olymp,  die  Demeter  im  Tem- 
pel und  die  Eleusinier  in  ihrem  Haus  drei  getrennte  Sceuen  anzunehmen,  da 
die  Compositionen  der  Vasenbilder  guten  Styls  eine  ähnliche  Verbindung  ver- 
schiedener Momente  nicht  leicht  darbieten. 
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reo,  io  der  Rechten  die  Schale;  vor  ihm  steht  voraussetzlich  Demeter, 
bedeckt  mit  dem  Modius  und  fünf  Aehren  haltend.  Neben  einer  Saale 
folgt  dann  eine  bekränzte  Frau  (^Ceres*^),  welche  etwa  als  priesterliche 
Qenos8in  des  cerealischen  Segens,  wie  Metaneira,  in  beiden  Händen 
Aehren  hält,  vielleicht  auch  wie  Stephani  meint  eine  Höre  vorstellt 
Hinter  Triptolemos  steht  Persephone,  am  Kopf  mit  dreifacher  Binde  ge- 
schmückt, in  der  Rechten  das  Scepter,  in  ihrer  Linken  Aehren  haltend 
—  Das  Gegenbild  soll  den  Pluton  mit  Persephone,  den  Dionysos  mit 
Ariadne  gruppirt  darstellen,  welche  Deutung  jedoch  nach  Einsieht  einer 
dem  archäologischen  Institut  verdankten  Zeichnung  wenigstens  sehr  uo- 
sicher  erscheint.  Der  angebliche  Pluton,  eine  Mantelfignr  mit  vollem 
Haar  ohne  Attribute,  streckt  seine  Rechte  nach  der  gegenüberstehenden 
Frao,  welche  ihm  eine  Schale  reicht.  Der  ihm  sehr  ähnliche  für  Dio> 
nysos  gehaltene  bärtige  Mann  hält  allerdings  ein  nach  seiner  Bekrönung 
an  einen  Thyrsus  erinnerndes  Scepter;  doch  hat  die  ihm  gegenüberste- 
henäe  Frau  schlichten  Ansehns  durchaus  kein  Merkmal  der  Ariadne. 
Alle  vier  Figuren  sind  mit  Stirnbändern  geschmückt,  welche  an  den  swei 
letztgedachten  Figuren  verzierter  sind  als  an  den  beiden  ersten.  [Za 
der  im  rassischen  Compte-Reudn  für  1862  soeben  erschienenen ^bbüdong 
(das  Gegeubild  ist  stark  verkleinert  auf  der  Gefassform  gegeben)  betont 
Stephani  die  Uebereinstimmung  jenes  angeblichen  Thyrsus  mit  dem 
Scepter  des  Triptolemos  auf  dem  Hauptbild,  und  deutet  demnach  (p.  34) 
jene  vier  Figuren  der  auf  seiner  Gefassform  abgebildeten  Kehrseite  auf 
Keleos  und  Hippothoon,  Metaneira  und  eine  der  Keleostöchter.] 

ti4  =  Stephani  17.  Kelebe  aus  Agrigent  im  Museum  zu  Palermo 
nach  Politi  (cinque  vasi  tav.  7)  abgebildet  in  der  filite  III,  62.  Vgl. 
Bull.  Napol.  I,  15  und  Arch.  Ztg.  I  S.  13.  Triptolemos  {T{)inToXtfioi) 
auf  Schlangenwagen  hält  in  der  Linken  einen  Stab  mit  Aehren,  in  der 
Rechten  eine  Schale;  ihm  spendet  Demeter  (Jeuntft),  in  der  Rechten  den 
Krug,  in  der  Linken  Aehren  haltend.  Hinter  ihr  steht  Keleos  (K*i*o), 
eine  bekränzte  Mantelfigur,  in  der  (iinken  ein  Scepter,  die  Rechte  stau- 
nend erhoben.  Dem  Wagen  folgt  Persephone  (Cf^^pf  7  «oa)  mit  Schale  und 
Aehren.  Noch  eine  bekränzte  Mantelfigur  heisst  Hippothoon  {HiTtnuÜfir\ 
Auf  der  Rückseite  Zeus  ^/-trc)  zwischen  Thetis  {ßtzig)  und  Eos  {HtQ^)- 

[v.  Das  früher  von  mir  so  bezeichnete  Gefäss  ist  oben  unter  fi  be- 
reits aufgeführt.] 

nß  SS  Stephani  29.  Grosse  apulische  Amphora  im  Lonvre.  All- 
bekannt aus  Dcmpster  I,  47,  Hancarville  III  pl.  128.  Millingen  ünedü 
Mon.  pl.  20—24.  Panofka  Vasi  di  premio  tav.  I,  II.  Inghirami  I,  8, 1. 
filite  c6ram.  III,  63  B.  Vgl.  Böttiger  Vaseng.  Heft  2  p.  207.  Ghi 
Auserl  Vasenb.  I   S.  217.     Am  Hais    dieses   Prachtgefasses   erRcbeint 
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Triptolcmos  aaf  FcblaDgenbespanntem  Flügelwagen,  in  der  tÜnken  das 
Scepter  und  Aehren,  in  der  Rechten  die  Schale  haltend;  vor  ihm  De« 
meter  bekränzt,  in  der  gesenkten  Rechten^ den  Krng,  in  der  erhobenen 
Linken  eine  Fackel  haltend,  hinter  ihm  etwa  Persephone  mit  gezacktem 
Stirnschmuck,  in  der  gesenkten  Linken  Aohren,  in  der  erhobenen  Rech- 
ten ebenfalls  eine  Fackel  haltend.  Hinsichtlich  der  zahlreichen  Neben- 
figaren  ist  man  darüber  einverstanden,  eine  priesterrche  Umgebung  des 
Hauptbildes  von  fünf,  wenn  nicht  sechs  Personen  anzunehmen  (sechs, 
nur  durch  Verkennung  der  Persephone:  ftlite  c^ramogr.  III  p.  183). 
Von  diesen  wird  die  dem  Altar  benachbarte  Gruppe  zur  Rechten  füg- 
lich aof  Keleos  und  Metaneira  bezogen,  in  den  zwei  andern  Frauen  an 
Töchter  des  Keleos  gedacht,  in  dem  Scepterträger  zur  Linken  aber, 
welcher  nach  einer  Keleostochter  zurückblickt,  wahrscheinlicher  Hippo- 
thoon  als  Dysaules  vorausgesetzt.  Die  Keleos  Töchter  erscheinen  mit 
Aehrenbüschel  vor  dem  Altar,  Keleos  als  Mantclfigur  mit  einem  Scepter. 
— *  Uebrigens  ist  das  von  jener  Darstellung  Überragte  Hanptbild  einer 
figarenreichen  Quadriga  vielleicht  auf  Eleusinlsche  Agouen  bezüglich; 
im  Hauptbild  der  andern  Seite  glaubte  Panofka  den  Kampf  des  Rumol- 
pos  mit  ImmaradoK  dargestellt  zu  finden,  woneben  am  Hals  derselben 
Seite  das  Bild  eines  von  sechs  Jünglingen  gejagten  Rehs  räthselhaft 
bleibt. 

s  n  Stephan!  36.  Kalpis,  vormals  dem  Herrn  Cncnza  zu  Nola 
gehörig;  der  jetzige  Besitzer  dieses  wichtigen  Geiasses  ist  unbekannt 
(Mon.  dell'  Inst.  I,  4.  Inghirami  Vasi  fitUli  tav.  6,  1.  Müller  Denkra. 
II,  110.  ißlite  c6ram.  III,  58.  Vgl.  Ghd.  Auserlesene  Vasenbilder  I 
S.  218).  Triptolemos  (7()f;iroAf/iric)  auf  schwebendem  Flügelwagen,  mit 
Soepter  und  Schale  versehen,  empfangt  die  aus  dem  Krug  der  Demeter 
(.^j^/f/ii-^p)  ihm  bestimmte  und  aus  seiner  Schale  wieder  ausströmende 
Libation.  Dieser  Göttin  mit  gezackter  Stirnkrone  nnd  Scepter  steht  hinter 
Triptolemos  die  vermuthliche  Persephone,  niyrten bekränzt,  gegenüber, 
welche,  in  der  Linken  ein  Scepter  haltend,  mit  Blick  und  Handgeberde 
nach  einer  dritten  Frau  mit  ge/ackter  Stirnkrone  und  einer  erhobenen 
Fackel  in  jeder  Hand  sich  umwendet,  die  man  mit  den  Herausgebern  der 
lallte  für  Artemis  nämlich  als  Phosphoros  oder  anch  für  die  personifi- 
cirte  Einweihung  (Telete  oder  Eleusis,  vgl.  u*.  Anm.  279)  halten  kann; 
frühere  Erklärer,  namentlich  Müller  und  Welcker  (Alte  Denkmäler  III, 
103),  nahmen  sie  für  Persephone  und  die  an  deren  üblicher  Stelle  dar- 
gestellte Göttin  mit  Scepter  für  Rhea.  Ein  bärtiger  Greis  mit  Scepter 
nnd  Füllhorn,  vermuthlich  Hades,  schliesst  linkerseits  hier  das  Bild. 
Rechterseits  hinter  Demeter  ist  Hekate  in  einer  Frau  mit  Stirnschmuck 
inschriftlieh  bezeugt,   welche  mit  ausgebreiteten  Armen  je  eine  Fackel 
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erhebt.  Noch  eine  Frau  mit  gezackter  Stirukrone  trägt  vom  rechten 
Eade  des  Bildes  einen  eimerförmigen  Korb  herbei;  man  hat  sie  bidd  als 
Höre  (so  auch  Welcker  a.  a.  Q.),  ausgerüstet  mit  einem  Samenkorb  (Ste- 
phani  96.  Anm.  266),  i>ald  auch,  was  in  dieser  Gruppirong  minder  wahr- 
scheinlich ist,  als  eine  der  Keleostöcfater  gefasst. 

y  ea  Stephani  14.  Krater  aus  Arroento  im  Museum  zu  Neapel, 
von  mir  beschrieben  in  Neapels  antiken  Bildwerken  S.  284.  Vgl.  Miner- 
vini  im  Bullettino  Napol.  I  p.  53.  Mitten  Triptolemos  in  schlangenbe- 
spanutem  Wagen,  links  Demeter;  unten  rechts  füttert  Artemiä-Hekate 
die  Schlangen.  Ueber  ihr  schreitend  gegen  Triptolemos  etwa  Athena 
und  Kora  (wenn  nicht  Priesterinnen:  H  R.  Studien  II,  177);  wie  zur 
Einfassung  Hermes,  ein  Satyr  und  Pan.  Die  Herausgabe  dieses  eigen- 
thümlichen  Triptolemosbildes  von  guter  Zeichnung  ist  längst  vergebens 
empfohlen  worden. 

z  ap>  Stephapi  35.  Grosse  apulische  Amphora  Poniatowski, 
jetzt  im  Museum  des  Vatikans  (Visconti  Opere  varie  II  tav.  1.  Millio 
Peintures  II,  30.  Gal.  Mvthol.  211,  219.  Hirt  Bilderbuch  II  Taf.  3,  7. 
Dubois - Maisonneuve  pl.  7.  Creuzer  Symbolik,  Ausg.  2,  Abbildungen 
Taf.  XIV  zu  Th.  III,  527  ff.  Gnigniaut  Religion  de  Taut  pl.  144  h, 
no.  551.  Inghirami  vasi  I,  11.  £lite  ceram.  III,  63.  Vgl.  Zoega  in 
der  Jenaischen  L.  Ztg.  1796.  Intelligenzblatt  no.  86.  Ouvaroff  (Myst^ 
res  d'£leusis  1812  p.  1.  Welcker  Zeitschrift  S.  165.  Müller  Hdb.  S.  537 
§.  358,  4.  Preller  Demeter  S.  313.  Ghd.  Auserl.  Vasenb.  I  S.  218).  In 
der  untern  Reihe  dieses  Gefässes  steht  Triptolemos  auf  dem  in  Vorder- 
ansicht dargestellten  mit  Schlangen  bespannten  Wagen,  mit  Scepter  und 
Aehren  in  der  Linken  und  mit  ausgestreckter  rechter  Hand.  Demeter, 
verschleiert  und  geschmückt,  in  stemeugesticktem  Gewand,  in  ihrer 
Linken  eine  Kienfackel  haltend,  reicht  ihm  von  linksher  mit  der  Rechten 
noch  andre  Aehren.  Noch  weiter  links  steht  gleichfalls  eine  Fackeltri* 
gerin,  vielleicht  Persephone,  eine  geschmückte  Frau  mit  Stirnkrone  nnd 
angestemmtem  rechten  Arm  (vgl.  p*).  Rechterseits  von  Triptolemos  sitit 
noch  eine  geschmückte  Frau  mit  Stimkrone,  welche  zur  Tränkung  der 
einen  Schlange  eine  Schale  hält,  vermuthlioh  Hekate  (vgl.  y).  Die  obere 
Reihe  ist  auf  die  Rückkehr  der  Kora  zum  Zeus  bezüglich,  auf  der  Rück- 
seite ein  Grabmal,  dessen  Innenbild  durch  Grenzers  unglückliche  Deu- 
tung auf  Jasion  bekannt  ist. 

Ä*  =  Stephani  90.  Oxybaphon  der  Sammlung  PourtaUs.  (Fa- 
nof ka  Cabinet  Ponrtal^s  pl.  XVI  p.  83  ss.  £lite  c6ram.  III,  63  o.  Okd. 
Abb.  Anthesterien  Taf.  IV  S.  182,  213).  Dieses  figurenreiche  Bild  zeigt 
im  Einweihungstempel  des  Herakles  und  der  Dioskuren,  bekanntlich  nicht 
zu  Eleusiß,    sondern  zu  Agrae,   den  Triptolemos  in  seinem  Schlaogeo- 
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wageu  müssig  am  Boden  sitzend,  neben  ihm  die  stehende  Fersephone 
mit  Fackel  und  die  ohne  Attribut  daneben  sitzende  Demeter.  Im  Ger 
genbild  sind  Herakles  und  Plutos  die  Hauptpersonen. 

s'  =  Stephani  91.  Kumanische  Amphora  mit  Reliefs,  aus  dem 
Museo  Campana  in  die  kais^erlich  russische  Sammlung  versetzt.  Ab- 
gebildet bei  Minervini  Bull.  Napol.  N:  S.  III,  6  p.  73,  besser  von  Ste- 
phani im  Compte-Rendu  1862  pl.III  und  danach  auf  unsrer  Taf.  IjXXVIII. 
Vgl.  Braun  Bull,  dell'  Inst.  1855  p.  IV  ss.  Museo  Campana  Serie  XII, 
4.  filite  ceram.  III  p.  123.  Stephani  im  Compte-Rendu  de  la  Commis- 
sion  Imperiale  pour  1859  p.  91  ss.  1862  p.  35  ss.  Triptolemos  auf  sei- 
nem Schlaugenwagen  sitzeud,  ist  in  auserwähltem  eleusinischem  Oötter- 
kreis,  umgeben  von  noch  neun  Figuren  hier  dargestellt,  deren  genauere 
Erörterung  zugleich  mit  Bezug  auf  unsere  Tafel  LXXVIII  in  der  vor- 
stehenden Abhandlung  (S.  447  ff.)  bereits  gegeben  ist. 

z*.  Pelike  aus  Kertsch,  als  schönstes  Vasenbild  der  kaiserlich 
russischen  Sammlung  durch  Stephani's  Herausgabe  (C(5mpte-Rendu  1856 
pl.  1,  II  p.  32;  danach  auf  unsrer  Taf.  LXXVI,  LXXVII)  bekannt  ge- 
worden. Dieses  zunächst  durch  die  Jacchosgeburt  seiner  Vorderseite 
berühmte  und  bereits  oben  (S.  320.  355  f.)  von  uns  besprochene  Va- 
senbild zeigt  in  der  oberen  Reihe  seiner  Rückseite  die  als  Luftfahrer 
verhältnissmässig  kleine  Figur  des  Triptolemos  in  Vorderansicht;  auf  sei- 
nem geflügelten  Wagen  stehend,  hält  er  mit  der  Linken  den  vollen  Qe- 
wands^churz  gefasst,  aus  welchem  er  mit  seiner  Rechten  Samen  ausstreut. 
Unter  ihm  sitzt  Demeter  mit  hohem  Modius,  in  der  Rechten  ein  Scepter 
haltend,  die  linke  Hand  flach  und  bedeutsam  erhebend;  neben  Demeter 
steht  der  Knabe  Plutos,  auf  welchen  weiter  rechtshin  die  an  eine  Säule 
gelehnte,  in  der  Rechten  eine  Fackel  haltende,  an  Stirn  und  Hals  ge- 
schmückte Persephone  folgt.  Ausserdem  sind  dieser  unteren  Reihe  links 
Aphrodite  und  Eros,  rechts  etwa  Pcitho,  der  oberen  aber,  links  vom 
Triptolemoswagen,  Herakles  und  rechts  Dionysos  gesellt. 

s'  =  Stephani  8.  Apulische  Amphora  der  kaiserlich  russischen 
Sammlung,  besprochen  von  Stephani  Parerga  XIV  S.  147  und  im  Compte- 
reudu  pour  1859  p.  102  (vgl.  Arch.  Ztg.  1855  S.  158),  nun  auch  heraus- 
gegeben im  so  eben  erschienenen  Compte-Rendu  für  1862  pl.  IV  p.  154  ss. 
Triptoleiuos  auf  Schlangenwageu  erscheint  oberhalb  des  Flussgottes  Nil 
{\tilüc)]  ihm  libirt  rechts  Demeter  (^///i/^f /^o),  hinter  welcher  zwei  Frauen 
inschriftlich  als  Hören  erklärt  sind  {11ilV^4J  sie).  Links  von  Triptole- 
mos sitzt  Aphrodite  {."/(foudn t^)  mit  Eros  und  Peitho  {Ibi'ho).  Unter 
ihnen  die  Gruppe  einer  Katze,  die  einen  Vogel  raubt;  oben  noch  ein 
junger  Pan.     Als  Gegenbild  Dionysos  mit  Thiasoteu. 


(ierliaril,  Abliaridlungen.  II. 
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Beilage    B. 
Raub  der  Kora  auf  Sarkophagreliefs  (*). 

A.    In  Italien. 

I.    Rom. 

1.    Im  Moseum  des  Kapitels:  Mus.  Capitol.  IV,  55  p.  257  ss.    Hirt 
Bilderbuch  II,  9,  5  (unFollstäudig).     Vgl.  Zoega  bei  Welcker  Zeit- 
schrift S.  25.    Beschreibung  der  Stadt  Rom  III,  1,  165.     Grosger 
Sarkophag  von  grober  Arbeit  und  eigenthümlicber  Darstellung,  ent- 
haltend wie  folgt: 
a.    Ceres  fackeltragend  im  schlangenbespani\ten  Wagen,  darunter 
die  liegende  Tellus  mit  Füllhorn,  welches  ein  Flügclknabe 
urafasst.  —   b.  Bluraenlese,  bei  welcher  Kora  mit  aufgestutz- 
tem Knie  von  Pluto  (mit  Scepter)  überrascht  wird;  dem  Blu- 
menkorb steht  Amor  zur  Seite.     Von  den  drei  Göttinnen  ist 
Artemis  deutlich  durch  Halbmond  und  Köcher;  die  Frage  ob 
in  einer  zweiten  mit  Stirnkrone  uud  Scepter  Juno  oder  Venus 
(vgl.  no.  5)  gemeint  sei,  ist  wohl  für  letztere  zu  entscheiden 
(vgl.  Welcker  s.  74  f.);   Pallas  dagegen  erscheint  bereits  bei 
der  dritten  Sccne  geschäftig,  die  geraubte  Kora  zu  unter- 
stützen. —  c.  Kora,  hier  mit  Bildnisszügen  aufrecht  stehend, 
wird  durch  zwei  Eroten  in  ihrer  Nähe  als  Braut  des  Pluto 
bezeichnet,   der  sie  auf  seiner  Quadriga  umfasst  hält.    Den 
Pferden  geht  Hermes   voran.     Die  Siegesgöttin  hält  Palme 
und  Kranz  dem  Zug  entgegen.     Sehr  auffallend  ist  der  am 
rechten  Ende  des  Bildes  voranschreitende  und  rückblickende, 
mit  einem  Gewand  schleierähnlich  verhüllte  Herkules,  der  in 


(*)  Das  Verzeicbniss  dieser  Sarkopbagreliefs  ist  auf  der  von  Welcker  in 
der  Zeitschrift  für  alte  Kunst  gegebenen  Grundlage  angefertigt.  Da  ein  grosser 
Theil  der  hier  berührten  Denkmäler  nur  unvollständig  bekannt  ist,  so  ward 
die  dort  befolgte  museograpbiscbe  Ordnung  auch  hier  angewandt,  dergestalt 
dass  die  örtlichen  und  litterarischen  Notizen  jedes  einzelnen  Reliefs  nur  von 
der  Angabe  der  dargestellten  Gruppen  und  ihrer  hervorstechendsten  Beson- 
derheiten begleitet  worden  sind.  Die  in  Rom  noch  erhalteneu  oder  vormals 
von  dorther  bezeugten  Denkmäler  werden  diesem  Verzeicbniss  billigerweise 
vorangestellt.  Uebrigens  vergleiche  man  unsere  frühere  Abhandlung  II  S.  362  ff. 
Anm.  185. 
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der  Linken  eine  Kenle  hält  und  von  einem  Hund,  vennuthlich 
Cerbenis,  begleitet  ist.  Am  Boden  Oeeanus,  gelagert  mit 
einem  Scepter,  der  schlangenleibige  Enceladus  (über  Askala- 
phos  vgl.  Zoega),  sodann  nach  der  andern  Seite  gewandt  mit 
dem  Finger  auf  dem  Mond  die  vcrmuthliehe  Nymphe  Kjane.  — 
d.  Querseite  links:  zwei  gescheuchte  Mädchen,  mit  nmge- 
wandtem  Blick  nach*  einem  Blumenkorb  fassend.  —  e.  Quer- 
seite rechts:  Pluto  thronend,  in  der  Linkejpi  ein  Scepter  hal- 
tead,  streckt  seine  Rechte  gegen  die  vor  ihm  stehende,  die 
Linke  ans  Kinn  haltende  ?erschleierte  Kora,  welche  von  Her- 
mes, der  zwischen  beiden  zurückblickend  steht,  ihm  wieder  zu- 
geführt zu  sein  scheint. 

2.  Relief  im  Yatican,  überarbeitet  und  stark  ergänzt  (alle  Köpfe 
sind  neu),  abgebildet  bei  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  V,  5.  Miliin 
Gal.  mjth.  LXXXVI,  339.  Vgl.  Welcker  Ztschr.  S.  öO.  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom  II,  2,  222.  Das  ganze  Bild,  in  der  Richtung 
nach  der  Linken  des  Beschauers  ausgeführt,  enthält  wie  folgt: 

tt  (rechts).  Ceres  im  Schlangenwagen,  in  welchem  eine  kleine 
geflügelte  Figur  voransteht.  —  6.  Xora  und  die  drei  Göttin- 
nen der  üblichen  Blumenlese  sind  zunächst  in  einer  knienden 
Figur  mit  Blumenkorb  angedeutet;  eine  ganz  ähnliche,  vcr- 
muthlich  Aphrodite,  ist  vor  den  Pferden  der  Quadriga  zu 
sehen,  denen  ebendort  auch  Minerva  entgegentritt,  dagegen 
Artemis  zu  fehlen  scheint.  —  c.  lieber  dem  plutonischen  Wa- 
gen, auf  welchem  Proserpina  verzweiflungsvoll  ercheint,  schwe- 
ben zwei  Eroten  und  geht  vor  den  Pferden  Merkur  voran; 
am  Boden  liegt  Tellus  mit  Stier  und  Fruchtkorb. 

3.  Im  Vati c an,  Museo  Pio-Clementino;  Fragment.  Vgl.  Welcker 
Ztschr.  S.  48  ff.    Beschreibung  Roms  II,  2  S.  183,  6L 

Dargestellt  ist  die  Scene  des  Raubes.  Den  Wagen  führt 
Hermes,  am  Boden  liegt  Tellus.  Die  Pferde  sind  niederwärts  ge- 
wandt; als  Verzierung  des  Wagens  wird  ein  Löwe  bemerkt.  Als 
Eckfigur  rechts  vom  Beschauer  eine  Höre  mit  Schurz,  in  welchem 
(wie  Heibig  bemerkt)  lieine  Früchte  ausgearbeitet  sind. 

4.  Im  Vati c an,  Museo  Chiaramonti;  Sarkophagfragment,  die  ver- 
stümmelte Gruppe  vom  Raub  der  Kora  enthaltend  mit  voranschrei- 
tendem Hermes.  Vgl.  Beschr.  Roms  II,  2,  60  no.  321.  Der  Wagen 
ist  mit  einer  Schlange,  am  Rade  mit  einem  Löwenkopfe  verziert. 

5.  In  Villa  Albani,  Reliefplatte  von  guter  Arbeit;  abgebildet  bei 
Zoega  II,  97.  Creuzer  Abb.  zur  Symbolik  (Ausg.  2),  Taf.  XIL 
Vgl.  Beschreibung  Roms  III,  2,  483. 
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Darstellend:    ff.  Demeter  mit  Ro.«5segespann ,   die   l)eflügcUe  Iris 
schreitet  dem  Wagen  voran;   rückblickend  Ero.<  mit  F:uk»*l, 
am  Boden  liegt  Tellus,  —   h.  Die    drei  Göttinnen  Aphrotlite 
(langbekleidet  mit  Scepter),  Artemis  und  Pallas,  weiter  link> 
unter  den  Pferden,  als  knieende  Frauengestalt,  eine  nach  De- 
meter  aufblickende  Kora,    wie   öfters   in    dieser  MittelsnMi«», 
daher  wohl  weniger  an  eine  Nymphe  zu  denken  ist.  —  r.  Das 
pluton^che  Viergespann,   au  den  Rädern  mit  einem  I.öwen- 
kopf  verziert;   über  den  Pferden   leuchtet  ein   Amor.     Kora 
erscheint  ohnmächtig  von  ihrem  Rüuber  umfasst;  Pallas  scht-im 
ihr  etwas  zuzuflüstern.     Hermes   hält  die  Pferde ;   am  Boden 
liegt  Oceanus,   ein  Füllhorn  haltend,   welches   als    alh'inig<^s 
Attribut  die  Auslegung  dieser  Figur  iu  Zweifel  gestellt  hat. 

6.  Im  Palast  Barberini,  Sarkophag  von  ziemlich  guter  Arbeit  uud 
Erhaltung.  Vgl.  Zoega  bei  Welckor  a.  O.  S.  38.  In  der  ßeschn  i- 
bung  Roms  III,  2,  431  ist  dieser  Sarkophag  nur  kurz  erwähnt. 

ff.    Demeter  mit  Fackeln  in  rossebespannter  Biga,    welche   vou 
einer  kleinen  Figur  mit  vorn  und  hinten   ausgebreiteten  Fiu- 
geln  gelenkt  wird.     Voran  schwebt  Iris  (nicht  Artemis"',  wit? 
auch  ein  Liebesgott  mit  Fackeln;  unten  Tellus  mit  eiiii-r  nach 
den  Pferden  züngelnden  Schlange.  —   h,  Pluton  mit  Scepur 
überrascht  die  knieende  Kora,  zwischen  beiden  je  ein  uni*rr- 
stürzter  Blumenkorb.     Daneben  sind  Hermes,    ferner  ApLr.- 
dite  und  nahe  am  Plutonischen  Wagen  Pallas  zu  beintrkei:. 
dagegen  Artemis  hier  zu  fehlen  scheint.  —  c.  Im  pluionivclun 
Wagen,  dem  Hermes    vorangeht   und   ein  Liebesgott    wtau- 
leuchtet,  wird  Kora  vou  Pluton  ohnmächtig  liegend  gthalreo 
Am  Ende  des  Bildes  ist  neben  Hermes   uoch   ein  Toditu^f- 
nius,  kenntlich  an  seinen  gekreuzten  Beinen,  neben  einem  L»r- 
beerstamm,   sodann  am  Boden  der  liegende  Okeanos    zu  It- 
merken.      -    iL   Querseite  links.     Drei   erschreckte   Mädohtu, 
die  mittelste  knieend  vor  einem  Blumenkorb.  —   e.  Quer>('itr 
rechts.     Thronender   Pluto,   vor  ihm   eine    verhüllte  Fraueu- 
gestalt  mit  ans  Kinn  gelegter  H«in(l  und  Merkur  iu  der  Mitie. 
mit  vermuthlieliem  Bezug  auf  die  Rückführung  der  Kora. 

7.  Im  Palast  Barberini,  Sarkophagseite  mit  ansehnlichen  Figuni. 
deren  schöne  Manier  vou  Zoega  gerühmt  wird.  Vgl.  Welcker  a.  0. 
S.  42. 

ff.  Demeter  fackeltragend,  wird  von  zwei  gewaltigen  Schlaup» 
gezogen,  neben  denen  Iris  mit  grossen  Flügeln  voranscliwrbt: 
die  Achse  des  Wagens  ist  mit  einem  Löweukopf  vcr/iiTC- 
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h.  Mitten  stehen  die  drei  Göttinnen,  Aphrodite,  im  Hinter- 
grund Artemis  u^d  dem  Plutonischen  Wagen  zunächst  Pallas; 
vor  ihnen  am  Boden  ein  Korb  mit  verschütteten  Blumen  und 
unmittelbar  hinter  Pallas  ein  leerer  runder  Altar.  —  c.  Auf 
der  .Quadriga  hält  Pluto  die  wüthende  Proserpina  quer  vor 
sich;  über  den  Pferden  ein  Amor  mit  Fackel  in  jeder  Hand; 
als  Führer  des  Viergespanns  geht  Mercur  voran.  Am  Boden 
Tellus  mit  reich  gefülltem  Gewandschurz. 

8.  Im  Palast  Giustiniani,  Sarkophagseite  von  guter  Manier  (Gall. 
Giust.  II,  106.     Vgl.  Zoega  bei  Welcker  a.  0.  S.  28). 

fi.  Demeter  mit  Fackel  im  Schlangenwagen  ohne  sonstige  Um- 
gebung. —  b.  Blumenscene  mit  zwei  Cypressen  im  Hinter- 
grund, Kora  kuieend  neben  zwei  umgestürzten  Blumenkörben; 
neben  ihr  Aphrodite  und  Artemis  mit  bewegtem  Ausdruck, 
sodann  Pallas,  welche  bereits  in  die  dritte  Scene  eingreift, 
wo  die  von  ihr  gefasste  Kora  in  liegender  Stellung  von  Pluto 
entführt  wird;  der  plutonische  Wagen  wird  von  Hermes  ge- 
führt. Im  Hintergrund  ein  wie  es  scheint  viereckter,  mit 
Früchten  besetzter  Altar.  —  c.  Ueber  dem  Viergespann 
schwebt  ein  Liebesgott.  Tellus  tritt  als  Halbfigur  aus  dem 
Boden  hervor.  ' 

9.  Im  Palast  Giustiniani.     Sarkophagseite   von  schlechter  Arbeit: 
Gall.  Giust.  IJ,  118;  vgl.  Zoega  bei  Welcker  a.  0.  S.  29. 

u.  Demeter  mit  Fackeln  im  Schlangenwagen,  den  eine  beflügelte 
kleine  Figur  lenkt;  am  Boden  Tellus  mit  Füllhorn.  —  h.  Die 
drei  Göttinnen,  von  Pluto  überrascht,  der  mit  Scepter  ver- 
sehen hinter  der .  kuieenden  Kora  (neben  ihr  ein  umgestürzter 
Blumenkorb)  steht;  ihr  Kopf  und  auch  der  des  Pluto  zeigt 
Bildnisszüge.  Eine  der  beiden  Göttinnen  ist' durch  ein  Scepter, 
die  andere  durch  Stirnkrone  ausgezeichnet,  die  schon  zur 
dritten  Scene  gehörige  Pallas  durch  Schild  und  Helm.  — 
c.  Im  Wagen  Pluto  mit  der  aufrecht  von  ihm  gehaltenen  Kora, 
die  vorn  von  Pallas  gefasst  wird;  neben  den  Pferden  im  Vor- 
dergrund eine  rückblickende  bekleidete  Göttin  (laut  Zoega 
die  gescheuchte  Artemi^ ;  ob  Aphrodite  if),  über  denselben  ein 
Liebesgott.  Die  übliche  Figur  des  Hermes  ist  weggebrochen. 
Am  Boden  Oceanus  mit  Ruder,  ferner  Enceladus,  auch  wohl 
Scylla. 
10.  In  der  Villa  Giustiniani,  Fragment  von  schönster  Manier  laut 
Zoegas  Beschreibung  bei  Welcker  a.  0.  S.  30;  abgebildet  in  Gall. 
Giust.  II,  79. 
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a.  Nach  der  Eckfigur  eiuer  Siegsgöttin,  die  einen  Kranz  vor 
sich  hält,  folgt  Demeter  mit  stajrker  Fackel  im  schlangenbe- 
spannteu  Wagen,  dem  Iris  mit  bogenförmigem  Peplos  znr 
Seite  geht.  —  h.  Die  Blumenscene  beschränkt  sich  auf  zwei 
stehende  Göttinnen  mit;  umgestürztem  Blumenkorb  (etwa  Ar- 
temis, welche,  der  Eora  nacheilend,  von  Aphrodite  zurück- 
gehalten wird)  und  auf  die  bereits  c.  zum  plutonischen  Wa- 
gen gehörige  Pallas,  mit  deren  rechter  Hand  zugleich  auch 
die  dritte  Scene  des  plutonischen  Wagens  verloren  gegan- 
gen ist.    ' 

11.  Im  Palast  Matt  ei,  stark  beschädigtes  Relief  von  ziemlich  guter 
Arbeit;  fast  alle  Köpfe  sind  neu.  Abgebildet  in  den  Monum.  Matth. 
III,  6,  genau  beschrieben  von  Zoega  in  Welckers  Ztschr.  S.  31  ff., 
vgl.  Beschreib.  Roms  III,  3,  627.  Eben  dies  Relief  scheint  ge- 
meint zu  sein  in  Aleanders  (Graev.  thes.  V,  762)  Beschreibung 
eines  im  Palast  Mattei  eingemauerten  Bildwerks.  XJebereinstim- 
meud  sind  die  Pferde  der  Demeter,  auch  der  dem  Raub  günstig 
zuschauende  (angeblich  zwar  stehende)  Zeus;  doch  werden  zwei  um- 
gestürzte Blumenkörbe  und  auch  der  Umstand  bemerkt,  dass  Mer- 
cur  nicht  vor  dem  plutonischen  Wagen,  sondern  daneben  laufe. 
Diese  beiden  letztern  Umstände  erkennt  man,  statt  in  diesem,  in 
dem  aus  gleichem  Orte  angeführten  nächstfolgenden  Relief,  daher 
eine  Vermischung  beider  Reliefs  durch  den  Berichterstatter  von 
uns  vorausgesetzt  werden  darf.    Dargestellt  sind: 

a.  Demeter  mit  Fackel  im  rossebespannten  Wagen,  den  eine  ge- 
flügelte kleine  Figur  lenkt ;  Iris  schwebt  voran.  Unten  Tellns, 
mit  einem  Kinde  an  der  Brust.  —  h.  Die  drei  Göttinnen, 
sammt  der  knieenden  Kora,  deren  Peplos  von  einem  Eros 
gelüftet  wird;  neben  ihr  ein  noch  aufrecht  stehender  Bin- 
menkorb,  mit  welchem  ein  anderer  Liebesgott  beschäftigt  ist. 
Im  obern  Raum  eine  sitzende  Figur,  von  Zoega  für  den  Berg- 
gott Aetna  gehalten,  von  Platner  für  Zeus  mit  Adler  nnd 
Donnerkeil.  —  c.  Der  plutonische  Wagen  wird  von  einer  hoch- 
stehenden kleinen  Figur  gelenkt;  über  den  Pferden  ein  Lie- 
besgott. Pluto  umfasst  die  aufrecht  neben  ihm  stehende  Kora; 
sie  wird  von  Pallas  berührt,  auf  welche  eine  der  beiden  an- 
dern Göttinnen,  vermuthlich  Artemis,  ihre  Hand  legt.  Dem 
Wagen  voran  geht  Hermes;  neben  ihm  zeigt  der  Höllenhuüd 
Cerberus  drei  Köpfe  mit  drei  Hälsen.  Unten  am  Boden  ist 
Okeanos  gelagert,  der  ein  Ruder  hält. 

12.  Im  Palast  M  attei.   Relief  von  guter  Anlage  bei  harter  Ausführang 
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laut  Zoega  bei  Welcker  a.  0.  S.  32.    Abgebildet  in  den  Mon.  Matth. 
III,  6;  vgl.  Besehr.  Roms  III,  3,  525. 

a.  Demeter  mit  Fackel  in  einer  mit  Rossen  bespannten  Biga^ 
hinter  ihr  ein  Baumstamm;  voran  schwebt  Iris,  eine  Figur, 
welche  ich  laut  Platner  a.  a.  0.  als  Höre  gefasst  haben  soll 
(mit  vermuthlichem  Bezug  auf  die  Endymion  -  Reliefs). — 
6.  Neben  zwei  umgestürzten  Blumenkörben  wird  die  knieende 
Kora  von  Pluto,  der  ein  Scepter  hält,  überrascht;  die  audern 
Göttinnen  sind  in  diesem  Relief  ausgelassen.  Im  Hintergrund 
eine  Eiche.  —  c.  Im  plutonischen  Wagen  wird  Kora,  quer- 
liegend, von  ihrem  Entführer  mit  der  Linken  umfasst,  wäh- 
rend er  in  der  Rechten  die  Zügel  hält.  Die  Pferde  drängen 
nach  einem  Felsen;  Hermes  voranschreitend  neben  den  Pfer- 
den hält  die  Hand  vors  Gesicht,  wie  auf  Nr.  1  auch  Hercules 
thut,  sei  es  gegen  die  Blendung  des  Tages  (Welcker  Ztschr. 
S.  32  Anm.  45)  oder  gegen  die  sich  eröffnenden  Schauer  der 
Unterwelt. 

13.  In  Villa  Medici.  Relief  von  schöner  Manier,  aber  stark  zer- 
stossen,  obwohl  durch  den  Ergänzer  noch  mit  einer  Reihe  von 
Bäumen  beschenkt,  für  welche  Zoega  in  seiner  Beschreibung  keine 
Spur  vorfand,  vgl.  Welcker  a.  0.  S.  52.  Die  Darstellung  ist  von 
der  Rechten  zur  Linken  des  Beschauers  gewandt. 

(f.  Demeter  im  Schlangen  wagen,  den  eine  verstümmelte  kleine 
Figur  lenkt;  die  Göttin  hält  in  der  Linken,  laut  Zoega,  ein 
Scepter,  konnte  aber,  wie  es  scheint,  in  der  erhobenen  Rech- 
ten zugleich  eine  Fackel  halten.  —  b.  Vor  einem  stehenden 
Blumenkorb  kniet  eine  von  vier  Liebesgöttern  umschwärmte 
Frau,  die  man  im  ähnlichen  Rucellaischen  Relief  für  Aphro- 
dite zu  halten  versucht  ist,  hier  aber  mit  Zoega  um  so  mehr 
für  Kora  zu  halten  hat,  da  auch  Aphrodite,  von  zwei  Liebes- 
göttern umflattert,  dargestellt  ist,  allerdings  entfernter  hinter 
den  Pferden  der  Quadriga,  nur  oberhalb  sichtlich,  mit  auf  die 
Brust  gelegter  Hand.  Diesseits  der  Pferde  sind  noch  Arte- 
mis in  aufgeschürzter  Tracht  und  die  gerüstete  Pallas  zu 
sehen,  welche  dem  heranziehenden  Hermes  entgegeneilt;  vor 

I 

ihr  am  Boden  ein  Gegenstand,  dessen  Auslegung  zwischen 
einem  Blumenkorb  oder  einem  verstümmelten  Cerberus  schwankt. 
—  c.  Dem  Rossegespann  der  Quadriga  geht  Hermes  als  Füh- 
rer voran.  Auf  dem  Wagen,  den  eine  kleine  Nike  lenkt,  hält 
Pluto  die  aufrecht  von  seiner  Linken  umfasste,  überaus  wider- 


\ 
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strebende  Kora.    Am  Boden  liegt  Tellus  mit  Füllhorn,  wo- 
nebeu  auch  der  sehlangenleibige  Enceladus  bemerkt  wird. 

14.  In  Villa  Pamfili.  Relief  von  nicht  schlechter  Arbeit  laut  Zocga 
bei  Welcker  a.  0.  S.  48. 

a.  Demeter  fackeltragend  auf  dem  Schlangenwagen,  Iris  voran. 
—  6.  Die  drei  Göttinnen  in  gescheuchter  Stellung.  Artemis 
läuft  auf  Aphrodite  zu,  welche  den  rechten  Arm  über  Arte- 
temis  hin  nach  Pallas  ausstreckt.  c.  Raub  der  Kora.  deu 
Wagen  führt  Hermes.  Kora  liegt  gewaltsam  widerstrebtud 
in  den  Armen  des  Räubers,  den  (laut  Zoega)  Pallas  verfolgt. 
Am  Boden  liegt  Tellus. 

15.  Im  Garten  Rospigliosi,  schöner  und  wohl  erhaltener  Sarkophag, 
abgebildet  in  den  Admiranda  Romae  tab.  53.  54  («=  59.  60).  Mont- 
faucon  i;  39.  Wieseler  Denkm.  II,  9,  108.  Vgl.  Zoega  bei  Welcker 
Ztschr.  S.  33.  In  der  Beschreibung  Roms  III,  2,  400  ist  dies  Re- 
lief nur  kurz  erwähnt. 

II.  Auf  der  jederseits  von  einer  Hora  mit  Fruchtschurz  bcgreuz- 
ten  Vorderseite  erscheint  links  vom  Beschauer  Demeter  fackel- 
tragend im  Schlangenwagen,  neben  welchem  Iris  einher- 
schwebt.  Im  Hintergrund  vor  den  Schlangen  ein  Baum.  — 
6.  Es  folgen  neben  zwei  umgestürzten  Blumedkörbeu  drei 
Göttinnen,  von  denen  Pallas  ihren  Arm  nach  der  Gruppe  im 
Wagen  ausgestreckt  hat;  hinter  den  beiden  Göttiuneu  ein 
Vorhang.  -  c.  In  der  Quadriga  hält  Pluton  die  Kora  quer 
vor  sich  in  seinen  Armen;  über  den  von  Hermes  geführten 
Pferden  schwebt  ein  fackeltragender  Amor.  Am  Boden  liegt 
Tellus  mit  Füllhorn.  --  d.  Querseite  links:  Flussgott  und 
zwei  Nymphen,  die  eine  mit  dem  Krug.  —  e.  Querseite  rechts 
(abg.  auch  bei  Hirt  Bildb.  IX,  6,  und  Miliin,  Gall.  myth. 
LXXXVII,  341):  Pluto  thronend,  hinter  ihm  steht  zur  Hälfte 
verdeckt  die  verschleierte  Persephone,  die  Rechte  ans  Kiuu 
haltend;  vor  ihnen  Hermes,  dessen  Rechte  wie  hinter  die 
Göttin  ausgestreckt  ist. 

16.  Im  Kloster  S.  Paolo.  Sarkophagfragment  von  trockner  Arbeit 
laut  Zoega  bei  Welcker  Ztschr.  S.  50. 

Erhalten  ist  nur  der  Raub  der  Kora  mit  linkshin  gewandten 
Pferden.  Kora  widerstrebt  aufrecht  ihrem  Räuber;  ein  fackeltra- 
gender Amor  schwebt  voran. 
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II.    Vormals  in  Rom,  jetzt  verschwunden. 

17.  Vormals  beim  Bildhauer  Cavaceppi  war  ein  in  dessen  Raccolta 
III,  38  abgebildetes  Sarkophagrelief  von  schlechter  Manier,  dessen 
Besonderheiten  Zoega  in  Welckers  Zeitschrift  S.  35  ff.  (vgl.  Welcker 

*  S.  75)  genau  bespricht. 

a.  Demeter  und  vor  ihr  die  kleine  Flügelgestalt,  in  einer  von 
Rossen  gezogenen  Biga.  Unter  dem  Wagen  liegt  Tellus, 
seitwärts  schwebt  Iris.  Den  Pferden  zunächst  und  nach  ihm 
umblickend,  aber  bereits  zur  zweiten  Scene  gehörig,  steht 
Hermes.  -  6.  Die  Scene  der  Blumenlese  scheint  Hermes  als 
Begleiter  des  Pluto  zu  eröffnen.  Pluto  mit  Scepter  umfasst 
rücklings  die  kuiecnde  Kora;  neben  ihr  und  ihrer  gleichfalls 
knieenden  Gefährtin,  vermuthlich  Aphrodite,  steht  je  ein  Blu- 
menkorb noch  aufrecht.  Ein  dritter  liegt  umgestürzt  weiter 
rechts  hin  am  Boden,  wie  zu  Füssen  der  Pallas.  Mitten  inne 
steht  Artemis  in  Jägertracht.  Ein  stehender  Liebesgott  fasst 
die  bereits  in  die  folgende  Scene  eingreifende  Pallas  an  ihrem 
Gewand.  Noch  ist  als  Zuschauer  dieser  Scene  im  oberu 
Raum  eine  bärtige  Halbfigur,  Zeus,  zu  bemerken.  —  c.  Auf 
dem  Wagen  wird  Kora  von  Pluto,  der  auch  ein  Scepter  hält, 
quer  umfasst,  von  vorn  tritt  Pallas  an  sie  heran;  zur  Seite 
des  Wagens  schaut  ein  Frauenkopf  hervor,  nach  Zoega,  der 
sie  für  Venus  hielt,  deren  Wiederholung  auffällig  war,  lachend. 
Den  vier  Pferden  voran  geht  Hermes;  über  ihnen  ein  liie- 
besgott.  Am  Boden  gelagert  Oceanus  und  der  dreiköpfige 
Cerberus. 

18.  Vormals  in  S.  Silvestr^  beim  Bogen  des  Domitian  laut  Fabricii 
Roma;  (1587)  p.  224  vgl.  Welcker  a.  0.  S.  61.    Dargestellt  waren: 

«.  Ceres  im  Schlangenwagen  und  h.  der  plutonische  Wagen, 
Merkur  voran,  Proserpina  wie  entseelt,  Cupido  über  ihr.  Wei- 
ter heisst  es:  „mfer  haec  ab  utraiiua  parte  voimies  Proserpi- 
nae  flores  coUectos  gt^sUtnl,  veste  ultra  pubem  sublata*^,  wobei 
es  zweifelhaft  bleibt,  ob  man  mit  Welcker  S.  61  die  als  Eck- 
figuren bekannten  Hören  mit  Furchtschurz,  oder  (dem  Aus- 
druck liüer  haec  entsprechender)  die  übliche  Zwischenscene 
der  c.  Blumenlese  abgebildet  glauben  soll.  Auf  den  d  Quer- 
seiten dieses  Werkes  sah  man,  wie  Welcker  nachweist,  die 
von  Herkules  zurückgeführte  Alcestis. 

19.  Sarkophagrelief,  vormals  zu  Rom  in  einem  spanischen  Privathaus, 
unweit  der  Kirche  S.  Luigi,  abgebildet  bei  Aleander  in  Graevii 
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thesaur.  V,  759  ss.  Vgl.  Welcker  Zeitschrift  S.  61,  wo  gegen  Fog- 
gini  (Mus.  Capit.  p.  259)  bemerkt  ist,  dass  dies  Relief  keines  der 
drei  aus  Giustinianischem  Besitz  bekannt  gewordenen  und  bereits 
früher  (1524)  durch  Mariangel us  Accursius  abgebildet  sei. 

u.    Demeter  mit  Fackel  im  Schlangenwageu,  neben  den  Schlan- 
gen schreitet  die  geflügelte  Iris.  —  b.  Drei  Göttinnen  in  der 
Kichtung  der  eben  entführten  Kora.     Eine  derselben  wird 
von   einer  andern  (Artemis  vermuthlich  von  Aphrodite)  zu- 
rückgehalten, der  Yoranschreitenden  Pallas  (mit  Helm  Schild 
und  Lanze)  zu  folgen.  —    c.  Im  plutonischen  Wagen  wird 
Kora,  von  den  Pferden  abgewandt,  in  querliegender  Stellung 
von  ihrem  Entführer  gehalten ;  über  den  sichtlichen  drei  Pfer- 
den, denen  Hermes  vorangeht,  schwebt  ein  Liebesgott.    Am 
Boden  liegt  Tellus  mit  Füllhorn.* 
20.    Sarkophagreliefs  vormals  im  Hause  Altemps  auf  dem   Quiriual, 
von  Aleander   (Graev.  thes.  V,  761)    als   fast   durchaus   überein- 
stimmend mit  dem  vorigen  erwiesen;   einen  Unterschied  biete  nar 
die  Beflügelung  des  Liebesgottes,  welche  dort  fehle.     Beflügelt  er- 
schienen ihm  auch  (vermuthlich  aus  Mi&sverständniss  der  Beklei- 
dung) die  drei  Göttinnen. 


III.     In  Untejitalien  und  Sicilien. 

21.    Vormals  zu  Neapel,  im  Hof  des  Palastes  Caraflfa  Colobrano,  von 
Winckelmanu  Mon.  II  p.  124  als  Doppelbild  von  Medea  und  Pro- 
serpina missverstanden,  beschrieben  von  Zoega  in  Welckers  Zeit- 
schrift S.  57. 
a  (schadhaft).  Demeter  mit  Fackel'im  Schlangen  wagen.  —  6.  Voran 
geht  Pallas  mit  Helm  und  Speer,  nach  der  Göttin  zurückge- 
wandt,  mit  sichtlichem  Bezug  auf  die  daran  stossende  Bio- 
meuscene.   Pluto  mit  Scepter  in  der  Linken  hat  die  knieende 
Kora   gefasst;    ein    umgestürzter   Fruchtkorb    liegt    ihm   zn 
Füssen,  während  ein  anderer  noch  gefüllter  zwischen  Pallas 
und  Kora  steht.    Räthselhaft  bleibt  eine  im  Hintergrund  zwi- 
schen Pallas  und  Kora  bemerkliche  weibliche  Figur,  angeb- 
lich bedeckten  Kopfes,  mit  langer  Lanze  versehen,  drei  Fin- 
ger bedeutsam  auf  ihren  Mund  legend;    ohne  Ansicht  des 
Originals  wird  man  eher  (mit  Welcker)  Aphrodite,  wenn  nicht 
Artemis,  in  ihr  vermuthen.  als,  wie  Zoega  wollte,  die  Hestia 
oder  ^dea  Terra**.  —  c.  Pluto,  angeblich  in  einer  Big«,  hÜl 
die  Persephone  umfasst;   welche  hier  von  einer  SiegesgötdOi 
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wenn  nicht  von  der  an  gleicher  Stelle  sonst  üblichen  Pallas, 
wie  Welcker  vermuthet,  unterstützt  wird.    Dem  Wagen  geht 
Hermes  voran ;  vor  den  hier  noch  nicht  niedersinkenden  Pfer- 
den sieht  man  eine  Klippe. 
21*.    Im  Dom  zu  Salerno  befindet  sich  ein  unten  (no.  37)  nur  kurz  be-^ 
rührter  Sarkophag  verwandten  Inhalts,   welcher  auf  Grund  einer 
von  R.  Kekul6  lucidirten  Zeichnung  im  Apparat  des  archäologi- 
schen Instituts  zu  Rom  einscbaltungsweise  hier  noch  genauer  be- 
schrieben  werden   kann.     Zeichnung   und  Erhaltung   sind   befrie- 
digend. 
lt.   Demeter  mit  Fackel  in  der  Rechten  steht  auf  rossebespannter 
ßiga,  die  von  einer  kleinen  Flügelgestalt  gelenkt  wird;  eine 
grössere  (Iris),  schwebt  über  den  Pferden;    unter  denselben 
liegt  Tellus  rechtshin  gewandt.  —  h.  Drei  Göttinnen,  ohne 
Pallas,  beiderseits  von  einem  Blumenkorb,  knieend  am  Bo- 
den: links  Aphrodite  mit  Eros,  ihr  gegenüber  Kora,  welche 
soeben  von  dem  herantretenden  Pluto  überrascht  wird ;  neben 
ihm  sind  weiter  links  noch  Artemis   mit  Bogen  und  Köcher 
und  Hermes  mit  Hcroldstab  zu  bemerken.  —    c.  Pluto,  der 
seinen  Wagen  bestiegen  hat,  hält  mit  dem  rechten  Arm  die 
querliegende  Kora,  welche  mit  ihrer  ausgestreckten  Rechten 
von  der  herantretenden  Pallas  Beistand  zu  erwarten  scheint. 
Im  Hintergrunde  steht  zuschauend  eine  Göttin,  die  man  wie- 
derum für  Aphrodite  halten  kann.    Ihr  Gewand  ist  von  der 
Schulter  gestreift,  wie  an  der  vermuthlichen  Venus  der  Mit- 
telscene,  ihr  Haupt  mit  einer  Stirnkrone  geschmückt,  die  uns 
jedoch  nicht  nöthigt  an  Juno  (vgl.  Abh.  II  Anm.  265)   zu 
denken.    Die  vier  Pferde  werden  von  Hermes  geleitet;  über 
ihnen  schwebt  Nike  und   ein  Libesgott.     Ausserdem  lagert 
am    Boden    linkshin    gewandt    der    vermuthliche    Meergott 
Okeanos. 
22.   In  Messina,  Sarkophag  in  einer  besonderen  Schrift  von  Carmelo 
la  Farina  (sn  di  uno  antico  sarcofago  nella  chiesa  de'  Padri  con- 
ventuali  di  Messina.  1828.  8)  beschrieben,  welche  Henzen  für  uns 
gefälligst  einsah. 

a.  Demeter  mit  entblösster  rechter  Brust,  den  gebogten  Peplos 
mit  beiden  Händen  über  sich  haltend,  ohne  Fackel,  in  einem 
von  einer  kleineu  Figur  gelenkten,  von  zwei  Pferden  gezo- 
genen Wagen,  über  denen  die  geflügelte  Iris  schwebt,  etwa 
eine  Binde  haltend.  Noch  unter  den  Pferden  steht  ein  Blu- 
menkorb,  worauf  in  Mitten  des  Bildes  zwei  Eroten  und  als 
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Hauptfigur  die  kuieende  Kora  folgen ^  welche  voo  Pluton  so 
eben  ergriffen  wird;  über  die  linke  Schulter  des  Unterwelt«- 
gottes  ragt  ein  Liebesgott  hervor.  In  einer  langbekleideteo 
Figur  mag  demnächst  Aphrodite  (vgl.  21)  gemeint  sein.  Aof 
der  Quadriga  steht  Hades  mit  Kora,  die  von  Pallas  gehalten 
wird;  einen  Zügel  hält  Amor,  den  andern  er  selbst.  Die  Pferde 
führt  Merkur;  unter  den  Pferden  aber  ist  ein  liegender  Fluss- 
gott mit  Palme  oder  Schilf  zu  bemerken. 
23.    Sarkophag  von  Mazzara,  nach  Houel  Yoyage  pittoresque  I  pl.  14 

abgebildet  in  Wieseler's  Denkmälern  If,  9,  102;  vgl.  Welcker  in  den 

Annali  V,  146. 

u.    Demeter  auf  dem  mit  einem  Eros  in  Relief  verzierten  Schlan- 
genwagen ;  hinter  ihr  im  obcrn  Raum  die  kleine  Figur  eines 
Pflügers  mit  Stiorgespann  und  darunter  die  eines  Säcmanns, 
welche  beide  auf  Triptolemos   gedeutet  werden.  —    ^.  Noch 
unter  den  Schlangen  steht  Eros  vor  einem  Blumenkorb,  auf 
welchen  die  von  Pluto  überraschte  Kora  ihre  Hand  legt;  iu 
der  scheinbar  männlichen  Figur  hinter  ihnen  scheint  ArU'iüL» 
gemeint  zu  sein,  dagegen  die  beiden  andern  Göttinneu  zur 
folgenden  Scene  gezogen  sind.    Diese  sind  nämlich  c.  iu  den 
zwei  bekleideten  Nymphen  zu  erkennen,  welche,  die  eine  im 
Hintergrund,  die  andre  bemüht  die  ohnmächtige  Kora  zu  un- 
terstütze«, der  Enttiihrungssceue  auf  dem  plutonischen  Zwei- 
gespann beigesellt    sind.     Ueber    den   Pferden    schwebt  ein 
Eros  mit  Kranz;  daneben  wird  Hermes  bemerkt.     Im  untern 
Raum  ist  ein  Flu'ssgott,  Kok}  tos   oder  nach  Wieselers  Mei- 
nung Kephissos  angebracht,  der  ein  Schilf bündel  hält. 


IV.    In  Oberitalien. 

24.    In  der  Gallerie  zu  Florenz,  vormals  im  Hause  Michelozzi;  Sar- 
kophag abgebildet  bei  Gori  Inscr.  IU,  25  und  iu  der  Galleria  di 
Firenze  IV,  3  tav.  152.  153  p.  197  ss.  vgl.  Zoega  iu  Welckers  Zeit- 
schrift S.  36  ff.     An   jeder  Ecke  eine  geflügelte   Hora  oder  Nike 
mit  Fruchtschurz;  dazwischen  sind  folgende  Gruppen  dargei^tellt. 
«.    Demeter,  eine  brennende  Fackel  iu  der  Linken,  in  der  Rech- 
ten den  Peplos  fassend,   auffallend   durch   entblösste  rechte 
Brust,  wird  von  zwei  ungeflügelten  Schlangen  gezogen,  ne- 
ben denen  eine  nur  durch  ihr  bogenförmiges  Gewand  kennt- 
liche (vgl.  Welcker  a.  O.  S.  38)  Iris  einhergeht.     Am  Boden 
liegt  Tellus  oberwärts  entblösst,   laut  Zoega  auf  einen  mit 
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A ehren  gefüllten  Korb  gestützt.  Zannoni  1.  e.  p.  238  sah 
darin  die  Nymph**  Ennn,  wofür  der  entblösste  Oberleib  dieser 
Fignr  sich  anführen  Hess.  —  b.  Ueber  einen  niedrigen  bren- 
nenden Altar  hinweg  hält  eine  der  drei  Göttinneu,  veruiuth- 
lieh  Venus,  die  dem  plutonisehen  Wagen  zueilende  Pallas 
zurück.  Zwischen  beiden  im  Hintergrund  erhebt  eine  dritte, 
vermuthlich  Artemis,  den  recliten  Arm  in  erschreckter  Be- 
wegung;  räthselhaft  aber  bleibt  eine  in  dieser  Scene -ganz 
ungewöhnliche  vierte  Frauengestalt,  welche  dicht  vor  dem 
Schlangengewspaun,  die  rechte  Hand  auf  die  Brust  legend, 
ohne  sichtliche  Bewegung  zuschaut,  vielleicht  die  verrätheri- 
sche  Nymphe  Kyane.  —  c.  Die  so  eben  entführte  Kora  hält 
Pluto  mit  beiden  Armen  ohnmächtig  umfasst,  um  sie  auf  den 
mit  einem  Fusse  bereits  von  ihm  bestiegenen  Wagen  zu  brin- 
gen. Ueber  dem  Viergespann  schwebt  ein  fackeltragender 
Amor;  voran  schreitet  Hermes.  In  der  mit  Füllhorn  am  Bo- 
den liegenden  Figur  scheint  wiederum  Tellus  gemeint  zu  sein. 
—  d  (Querseite  links).  Hermes  die  verschleierte  Alkestis 
führend.  —  e  (Querseite  rechts).  Alkestis,  tiefer  als  vorher 
verhüllt,  wird  von  Herakles  wieder  zu  Tage  geführt. 
25.  Vormals  im  Palast  Rucellari  (sie)  in  Florenz,  von  Gori  h^ch  ge- 
rühmt, obwohl  zorstossen;  schlecht  abgebildet  in  dessen  luscr.  III, 
26,  besprochen  in  Welcker  Zeitschrift  S.  57  mit  Vergleichung  des 
Reliefs  in  Villa  Medici,  ib.  13,  und  des  von  Visconti  edirte«,  ib.  2, 
mit  denen  dieses  Relief  auch  die  Richtung  nach  der  Linken  des  Be- 
schauers gemein  hat. 
lt.  Demeter  im  Schlangen  wagen,  der  von  einer  kleinen  Nike  gelenkt 
wird.  Voran  fliegt  ein  fackeltragender  Eros,  ein  zweiter  ist 
zerstossen.  —  b.  Kuieende  Frau,  vor  einem  stehenden  Blu- 
menkörbe, bei  welchem  ein  Liebesgott  zu  knieen  scheint.  Eine 
zweite  langbekleidete  Gestalt,  vermuthlich  Aphrodite,  erscheint, 
von  drei  Eroten  umgeben,  zwischen  der  Xnieenden  und  der 
Quadriga.  —  Neben  ihr  vorbei  drängen  zwei  fackeltragende 
Eroten  sich  nach  dem  c.  plutonisehen  Wagen,  wie  denn  auch 
ein  dritter  demselben  voranschwebt.  Auf  dem  Wagen  i>t 
Perscphoiie,  aufjecht,  aber  in  heftigem  Widerstreben,  vom 
linken  Arm  ihres  Räubers  umfasst.  Den  Pferden  voran 
schreitet  Hermes;  ihm  entgegen  tritt  Pallas,  kenntlich  durch 
Helm  Schild  und  Aegis,  die  in  ihrem  verlornen  rechten  Arm 
vielleicht  noch  ein  anderes  Attribut  hielt.  Hoch  angebracht 
zwischen  Hermes  und  Pallas  ist  noch  die  vielleicht  sitzende 
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Figur  eioes  von  Zoega  so  gedeuteten  auf  Pallas  blickendn 
Zeus.  Dem  heranziehenden  Wagen  entgegen  blicken  untn 
am  Boden  gelagert  zuerst  die  Nymphe  mit  böigem  Oewaiid, 
aufgestützt  auf  den  rechten  Arm  und  den  linken  ansstreckeod, 
sodann  (durch  die  Figur  des  Cerberus  unterbrochen)  die  g^ 
lagerte  Erdgöttin,  ausser  dem  Füllhorn  mit  einem  Blames- 
korb,  dem  zwei  damit  spielende  Kinder ;  das  eine  geflügelt, 
zur  Seite  stehen ;  daneben  bricht  eine  Schlange  hervor.  End- 
lich ist  in  diesem  untern  Raum  noch  eine  unter  dem  Wagen- 
kasten angebrachte  Maske  zu  sehen,  laut  Welcker  ein  Sinn- 
bild des  Jahreswechsels  oder  auch  des  abgestreiften  Lebens. 

26.  Zu  Pisa,  stark  verletztes  Relief  von  massigem  Werth,  abgebfldet 
bei  Lasinio,  Raccolta  di  sculture  del  Campo  Santo  di  Pisa  tab.  129^ 
vgl.  Welcker  in  den  Annali  V,  146. 

u.  Demeter  ifn  Wagen,  den  hier  vier  Pferde  ziehen,  neben  denen 
eine  Iris  wie  schwebend  erscheint.  Am  Boden  Tellas  mit 
undeutlichen  Attributen.  —  b.  Ein  Blumenkorb  steht  zwischen 
Tellus  und  einer  knieenden  Frau  (ob  Aphrodite  vgl.  25);  ein 
anderer  liegt  umgestürzt  neben  der  ganz  ähnlich  knieenden 
Kora,  die  vom  herantretenden  Hades  rückwärts  umfassl  and 
entführt  wird.  Der  Hintergrund  ist  dergestalt  zerstört,  dass 
weder  eine  dritte  Göttin  wie  Artemis,  noch  auch  Eroten  sicher 
bezeugt  sind.  —  Die  hier  vermisste  Pallas  ist  gleich  zunächst 
am  c.  plutonischen  Wagen  zu  sehen.  Auf  dem  Wagen  steht 
Persephone-Kora,  aufrecht  von  Pluto  umfasst  mit  heftigem 
Widerstreben ;  vor  dem  Viergespann  schreitet  Hermes,  unter 
den  Rossen  ist  Okeanos  gelagert. 

27.  Sarkophag  zuCattajo,  vorzüglich  in  Anlage  und  Ausführung,  ab- 
gebildet nach  Braun  (Marraorwerke  II  S.  20  f.)  auf  unserer  Tafel 
LXXIX,  4.  Vgl.  Welcker  in  den  Annali  V,  146  no.  4.  Die  Dar- 
stellung ist  in  der  Richtung  nach  links. hin  ausgeführt. 

(I.  Die  verfolgende  Demeter,  eine  brennende  Fackel  in  jeder 
Hand,  die  zur  Rechten  vorstreckend,  wird  vom  eingejochten 
Schlangenpaar  in  einem  Wagen  gezogen,  als  dessen  Ijenkem 
die  bekannte  kleine  Fhigelgestalt,  nach  Demeter  umblickend 
und  mit  der  linken  Hand  auf  d^e  Scene  des  Raubs  hinwei- 
send, der  Göttin  voransteht.  —  b.  Von  der  sonst  üblichen 
Blumeusceue  ist  in  der  Mitte  des  Bildes  nur  die  voraussetz- 
liche  Artemis  zu  bemerken,  welche  von  Braun  in  einer  mit 
Stephane  bekrönten  knieenden  Frauengestalt  erkannt  wird; 
ihre  Linke  aber  erhoben ;  sei  es  zum  Ausdruck  der  Bestü^ 
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zuDg  oder  vielmehr  um  die  herannahende  Demeter  zurückzu- 
wci8eny  im  Sinne  gemeinsamer  Billigung  des  hochzeitliehen 
Kaubes.  Die  beiden  andern  Göttinnen  finden  wir  in  der  fol- 
genden Seene.  In  gleichem  Sinn  sind  gescheuchte  Liebes- 
götter unter  und  zwischen  die  herannahenden  Schlangen  ver- 
theilt,  wie  denn  auch  ein  dritter,  nach  Demeter  umblickend, 
dem  plutonischen  Wagen  als  Packelträger  entgegen  zieht.  — 
c.  Raub  der  Kora;  Pluto,  in  dessen  rechtem  Arm  sie  ohn- 
mächtig liegt,  hält  mit  der  Linken  nachlässig  die  Zügel  des* 
Viergespanns,  während  ein  vorn  im  Wagen  stehender  Eros 
ein  anderes,  etwa  zur  Hemmung  bestimmtes.  Paar  von  Zügeln 
in  seiner  Gewalt  hat.  Den  Pferden  zur  Seite  geht  Aphrodite, 
von  Eros  umspielt,  ausgezeichnet  durch  eine  Stirnkronc,  und 
erhebt  die  für  den  Liebesbund  entscheidende  Granate.  Vor  den 
Pferden  schreitet  Hermes  einher,  Zaum  und  Heroldstab  hal- 
tend; ihm  entgegen  tritt  Pallas,  kenntlich  durch  ihren  Helm, 
*r.  nnd    scheint    durch    einen  vorgehaltenen  Lorböerzweig    den 

glücklich  vollführten  Kaub  zu  genehmigen.  Unter  den  Pfer- 
den ist  die  mit  einem  Füllhorn  gelagerte  Tellus,  weiterhin 
Cerberus  zu  bemerken,  zwischen  ihnen  der  schlangenleibige 
Enceladus,  der  mit  erhobenen  Armen  die  Ankunft  der  ünter- 
weltsmächte  bcgrüsst.  —  d  (Querseite  rechts).  Eine  im  Lauf 
begriffene  Sphinx  mit  Stirnkrone  dient  zu  weiterer  sprechen- 
der Andeutung  der  drohenden  Üngethüme  der  Unterwelt. 

1%,  Zu  Venedig,  im  Vorsaal  der  Bibliothek  von  S.Marco;  Fragment 
mit  dem  plutonischen  Viergespann,  dem  Hermes  vorangeht.  Vgl. 
Welcker  Zeitschrift  S,  60. 

[28*.  Ein  schönes  Fragment,  das  Viergespann  mit  Pluto  und 
Kora  darstellend,  ward  ebenfalls  aus  Venedig,  aber  als  Be- 
sitz des  Herrn  Weber,  also  von  Jenem  ersten  verschieden, 
von  Welcker  in  den  Annali  deir  Instituto  V,  146  erwähnt.] 

[28**.  Sarkophagplatte,  deren  Ortsangabe  in  unserer  Handschrift 
vermisst  wird.  Erhalten  ist  a,  Demeter  in  Biga  mit  kleinen 
Pferden,  dahinter  eine  Frau  in  schnellem  Lauf,  eine  andere 
(vermuthlich  Iris)  führt  den  Wagen;  unten  Tellus  mit  Kna- 
ben. —  h.  Blumenlesende  Kora  in  knieender  Stellung.  Pallas 
sucht  den  Pluton  zurückzuhalten,  der  von  hinten  gesehen 
wird.    Sein  c.  Wagen  ist  klein.    Das  Uebrigc  fehlt. 
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V.     In  Frankreich. 

29.  Im  Museum  des  Louvre,  BorgheMsche  Reliefplatte ,  am  rechten 
Ende  und  sonst  hie  und  da  verletzt,  abgebildet  bei  Bouillon  III 
pl.  35,  bei  Clarac  pl.  214  und  bei  Wieselcr  Denkm.  II,  9,  103.  Vgl. 
Zoega  bei  Welekor  a.  O.  S.  45. 

a.    Statt  des  üblichen  Schlangenwagens  erscheint  hier  zuerst  De- 
meter, die  man  trotz  der  ungewöhnlichen  (vgl.  Wiesel  er  a.  0. 
S.  43),  etwa  aus  ihrer  Trübsal  erklärbaren,  Entblö^sung  des 
Oberleibs   nicht  wohl   verleugnen  kann,    linkshin   abgewandt 
sitzend,   auf  dem  Stein  Agelastos   und  links  aufgestützt  auf 
die  darauf  befindliche   mystische  Cista,   während  sie  mit  der 
Rechten  einen  schrägen  Stab,  einer  dünnen  Fackel  mehr  als 
einem  Aehrenbüschel  vergleichbar,  vor  sich  hält.    Abgewaudt 
von  dem  Hauptbilde  in  gleicher  Richtung  steht  eine  sie  be- 
gleitende Frau  mit  Haube,  deren  gesenkter  rechter  Arm  (die 
Hand  ist  verletzt)  vielleicht  den   Weg  weisen  soll;   sie  i>t 
früher   als  eleusinische  Brunnennymphe,  als  Mystis   oder  als 
Telete,  von  Wieseler  als  eine  der  Keleostöchter  gefasst  wor- 
den und  kann  ebensowohl  für  Metaneira  gelten.    Eine  andere 
Gefährtin  der  Göttin,  welche  rechtshin  nach  der  Hauptscene 
blickt,  von  Müller  als  Hekate-Selene  benannt,  wird  mau  rich- 
^tigcT  mit  Zoega  für  Iris  halten,  wozu  auch  ihr  bogenförmiges 
Gewand  ganz  wohl  parkst.  —  b.  Von  den  drei  Göttinnen,  aus 
deren  Mitte  Kora  so  eben  entrückt  ist,  lässt  Artemis  in  einer 
linkshin  gescheuchten   bekleideten   Frau,   Aphrodite   aber  in 
der  ebenfalls  bekleideten  sich  erkennen,  von  welcher  die  zum 
Beistand  für  Kora   derselben   nachsetzende  Pallas  zurückge- 
halten wird.  —  c.  Pallas  mit  Schild  und  Aegis  hat  den  rech- 
ten Arm  wie  zur  Hülfe  gegen  die  in  Plutos  Armen  ohnmächtig 
liegende  halbnackte  Persephone-Kora  ausgestreckt.    Der  Wa- 
gen  des  Entfülirers,    an   seinem  Kasten   mit  einer  Schlange 
verziert,  wird  wie  es  scheint  von  nur  drei  Pferden  gezogeo. 
von  denen  das  zur  Linken  befindliche  hoch  sich  bäumt,  wäh- 
rend die  beiden  andern  mit  aufwärts  schnaubenden  Häupteru 
in  einen  felsigen  Abgrund   versinken.      Ueber    den   Pferdeu 
schwebt  ein  fackeltrajjender  Liebesgott. 

30.  Im  Museum  des  Louvre.  Ein  nach  VVinckelmanns  Vorgang  von 
Clarac  pl  117,  24G  auf  Kassandra  gedeutetes  Fragment,  wird  v»n 
Braun  (Marmorwerke  S.  21)  mit  Vcrgleichung  der  Sarkophagreliefs 
zu  Barcelona  (31)  und  Neapel  (21)  auf  die  von  streitenden  Gefüh- 
len für  ihre  Mutter  und  ihren  Entführer  geängstete  Kora  gedeutet 
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VI.    In  Spanien. 

31.  In  Barcelona,  Sarkophag  von  vorzüglicher  Anlage  und  guter 
Ausführung,  abgebildet  nach  Laborde- (Voyage  I,  11)  in  Welckers 
Ztschr.  Taf.  I,  1  -3,  vgl.  ebd.  S.  58. 
a.  Demeter  in  rossebespannter  Biga;  im  Hintergrund  neben  den 
Pferden  schwebt  die  geflügelte  Iri^.  Am  Boden  liegt  Tellus. 
Vor  den  Füssen  der  Pferde  ein  ungeflügelter  Amor,  der  nach 
der  folgenden  Scene  sich  umschaut.  —  6.  Plulo  mit  Scepter 
in  der  Linken  reicht  der  erschreckten  knieenden  Kora  die 
Rechte;  ihr  gegenüber,  neben  ihrem  umgestürzten  Blumen- 
korb, ist  die  gleichfalls  knieende  Aphrodite  mit  einem  ähnli- 
chen Korb  noch  beschäftigt.  Im  Hintergrund  neben  dem 
zeusähnlichen  Unterweltsgotte  ist  Hermes,  weiter  links  eine 
gerüstete  Figur,  in  welcher  nur  Pallas  gemeint  sein  kann, 
weiter  rechts  aber  Artemis,  kenntlich  durch  ihren  Bogen,  dar- 
gestellt (*).  —  In  der  darauf  folgenden  c.  Quadriga  hält  Pluto 
die  widerstrebende  Kora  quer  vor  sich  in  seinen  Armen  ge- 
fasst;  sein  Antlitz  ist  gegen  Pallas  gewandt,  die  mit  ausge- 
streckter rechter  Hand  herantritt.  Ihre  Absicht  ist  nicht 
augenfällig,  ähnlich  wie  im  Albanischen  (oben  5)  Relief,  dem 
die  ganze  Gruppe  verglichen  wird,  wahrscheinlicher  aber  zu 
Gunsten  der  Entführung  als  auf  deren  Hemmung  gerichtet, 
wofür  die  Haltung  der  Göttin  nicht  gewaltsam  genug  sein 
würde.  Den  Pferden  geht  Hermes,  dieselben  am  Zaum  hal- 
tend, voran;  über  ihnen  schwebt  noch  ein  geflügelter  Amor, 
wie  denn  ein  zweiter  auch  unter  den  Pferden  bemerkt  wird. 
Tiefer  am  Boden  steht  denselben  Rossen  ein  infernales  Un- 
gethüm  mit  weiblichem  Oberleib,  unterwärts  aber  mit  Schlan- 
gen und  Hundsköpfen  versehen,  entgegen,  vermuthlich  Scylla. 
—  d  (Querseite  links).  Weidender  Hirt,  von  Schafen  und 
Ziegen  umgeben  und  vom  Schäferhunde  begleitet.  —  e  (Quer- 


(♦)  In  Welckers  (a.  a.  0.  S.  59)  Beschreibung  sind  diese  Figuren  iusofern 
verkannt,  als  in  der  zweiten  knieenden  Figur  nicht  Aphrodite,  sondern  Hekute 
vermuthet  und  eine  Dreieioheit  von  Persephone-Hekate-Artomis  vorausgesetzt 
wird;  den  in  diesen  Bildern  gewöhnlichen  Dreiverein  von  Pallas  Artemis  und 
Aphrodite  zu  übersehen,  trug  wohl  der  Umstand  bei,  dass  die  undeutliche 
Figur  der  Pallas  vielleicht  männlich  zu  sein  und  noch  zur  Scene  des  cerea- 
lischen  Wagens  zu  gehören  schien,  zu  welcher  dieselbe  Pallas  von  Welcker 
auch  in  der  Beschreibung  a.  a.  0.  S.  60  des  hiernächst  folgenden  Reliefs  ge- 
rechnet wurde. 

Gerhanl,  Abhandlungen.  H.  31 
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Seite  rechts).    Verhüllte  weibliehe  Figur,  dem  durch  Scepter 
uud  Cerberus  kcnotlicheu  Pluto  von  Hermes  zugeführt. 

32.  In  Tarragona,  von  geringem  Kunstwerth,  abgebildet  bei  Laborde 
Voyage  I,  69.     Vgl.  Welcker  a.  0.  S.  60. 

a.  Demeter  im  Schlangenwagen,  vor  ihr  die  auch  sonst  bekannte 
kleine  Wagenlenkerin. —  b.Blumenscene.  Die  vor  ihrem  Blamen- 
korb  knieende  ^ora  wird  rückwärts  von  Pluto  umfasst.  Im 
Hintergrund,  unmittelbar  vor  dem  Schlangenwagen,  ist  Pallas 
bemerklich.  —  Auf  dem  c.  plutonischen  Wagen,  dem  Hermes 
vorangeht,  wird  Kora  von  Pluto  in  aufrechter  Stellung  um- 
fasst; Pallas  tritt  auch  hier  wie  zurückhaltend  ao  den  Wagen 
heran. 

VII.    In  Deutschland. 

33.  Zu  Aachen  im  Dom,  Sarkophag  vom  Grab  Karls  des  Grossen, 
abgebildet  in  den  Jahrbüchern  der  Alterthumsfrcunde  im  Rheinland, 
Jahrgang  V,  Taf.  IX,  mit  Erklärung  von  ürlichs  S.  374  ff. 

ci.  Demeter  mit  zwei  Fackeln,  vor  ihr  im  Wagen  die  kleine  Wa- 
genlenkerin; das  Schlangengespann  ist  deutlich  eingejocht. 
Dem  Wagen  voran  schwebt  in  zurückgewandter  Haltung  Iris 
ohne  Flügel  in  bogenförmiger  Gewandung.  —  6.  Die  Blumen- 
scene  ist  in  engem,  zunächst  durch  die  Schlangen  begrenzten, 
Raum  nur  durch  zwei  einander  gegenüber  knieende  Göttinnen 
angedeutet,  welche,  nach  den  Schlangen  umblickend,  durch 
ihre  halbumgestürzten  Blumenkörbe  als  Artemis  und  Aphro- 

*<  dite  sich  kundgeben;  letztere  ist  durch  abgestreifte  Beklei- 
Ndung  uuterschieden.  —  Die  dritte  der  blumenlesenden  Göt- 
tmnen  ist  der  folgenden  Scene  zugetheilt,  indem  c.  Pallas, 
de\  ein  heranschwebender  Liebesgott  sich  anschliesst,  der  be- 
reitik  auf  dem  Wagen  entführten  Kora  näher  tritt;  aufrecht, 
abef  ohnmächtig  wird  sie  vom  rechten  Arm  des  Pluto  um- 
fasst, der  in  seiner  Linken  die  Zügel  des  Viergespanns  hält 
Zu /Füssen  des  Gottes  am  Ende  des  Wagenkastens  ist  noch 
ein/ sitzender  kleiner  Amor  bemerklich,  wie  denn  ein  dritter 
mi^  ausgebreiteten  Flügeln  auch  über  den  Pferden  zu  sehen 
ist.\  Unter  den  Pferden  liegt  Tellus  von  einer  Schlange  be- 
gleitdjt;  neben  ihr  ist  eins  der  plutonischen  Rosse  niederwärts 
drängJbd,  und  eine  männliche  Halbfigur,  etwa  des  aus  der  ün- 
terwelt\ auftauchenden  Enceladus,  zu  bemerken,  auf  welche 
zuletzt  noch  der  Höllenhuud  Cerberus  folgt.  Als  Führer  der 
Pferde  fehlt  Hermes  auch  hier  nicht. 


BERL.  AKAD.    1864.    S.  407-408.  483 

iS^,   Im  Museum  zu  Berlin,   Sarkophagrelief  aus  später  Zeit,  im  Jahr 
1864  bei  dem  Kunsthändler  Nasti  zu  Neapel  gekauft,  beschrieben 
von  Heibig  im  Bullettino  deir  Instituto  1864  p.  255  s. 
(I.    Ceres  auf  dem  Schlangenwagen,  mit  entblösster  rechter  Brust, 
in  der  Linken  eine  Fackel  haltend.  —  h.  Proserpina  wird  von 
Pluto  (mit  Scepter)  überrascht,  daneben  zwei  Körbe,  der  eine 
mit  Blumen  gefüllt.    Eine  verschleierte  Frau  mit  Scepter  in 
der  Linken,  die  rechte  Hand  bedeutsam  gegen  den  Mund 
haltend,  vielleicht  Venus  (vgl.  21.  22),  wird  auf  die  Ortsgott- 
heit gedeutet.    Rechts  von  ihr  schreitet  Minerva  einher,   zu- 
rückblickend nach  Ceres.  —  c.  Proserpina  ist  von  Pluto  um- 
fasst  und  auf  dessen  Wagen   gebracht;    hinter   ihr   scheint 
Diana,,  kenntlich  am  Köcher,  bemüht  sie  zurückzuhalten.   Den 
Pferden  geht,   sie  am  Zügel  haltend,  Merkur  voran.    Unter 
der  ^Biga^  ein  Kalathos.] 


VIIL    In  England. 

4.  35.  Schliesslich  noch  zwei  in  England  befindliche  Reliefs  des  Kora- 
raubs  nachzutragen,  kommt  während  des  Drucks  dieser  Abhandlung 
eine  briefliche  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  A,  Klügmann,   datirt 
vom  ö.  November  1864  aus  Rom,  uns  zu  Statten;   wir  lassen  die- 
selbe hienächst  unverkürzt  folgen,  so  jedoch  dass  die  erheblichsten 
Besonderheiten  beider  Reliefs  im  Druck  hetvorgehoben  erscheinen. 
34.  London,  Platte  im  Soane-Museum.    .^^Die  mit  flatterndem 
Mantel   bekleidete  Demeter  steht   auf  einem  Wagen   von 
zwei  Pferden  gezogen,  ihr  linker  Arm  ist  nach  vorn  ge- 
streckt, ihr  rechter  herabgehalten,  beide  zum  Theil  abgebro- 
chen.   Von  dem  Eros  über  den  Pferden  sind  nur  die  Flügel 
erhalten.    Die  geflügelte  Iris  schwebt,  den  Kopf  zur  Demeter 
gewandt,  über  dem  vordersten  Pferde.    Unten  lagert  Tellus 
auf  den  linken  Arm  gestützt,  in  welchem  sie  auch  ein  Füll- 
horn  hält.     Neben  ihr  Fragmente  eines  stehenden  Eros.  •^- 
Dann  nach  einem  Korbe  mit  Blumen  eine  auf  dem  rechten 
Knie  knieende,  völlig  bekleidete  weibliche  Figur  mit  bogenför- 
migem Peplos  und  Diadem;  sie  schaut  nach  Demeter  zurück. 
Ueber  ihr  an  dem  linken  Flügel  der  Iris  ein  langer,   nicht 
breiter  Gegenstand,  der  mir  undeutlich  blieb  [vielleicht  ein 
Baum?].     Weiter  Pluto  mit  Binde  im  starken,  tieffallenden 
Haare,   mit  Mantel  um  den  Hals,  die  Rechte  ruhig  auf  der 
Brust  haltend  (die  Linke  fehlt  fast  ganz).     Etwas  zurück- 
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schaaend  nähert  er  sich  der  Kora.    Diese,  in  gleicher  Stel- 
lung und  Gewandung  wie  Aphrodite,  blickt  ruhig  zu  ihm  anf; 
ihre  Rechte  hängt  herab   zum  Korbe.    Nach   einem  Bruche, 
aber  in  völlig  sicherem  Anschlüsse,  Artemis,  durch  die  Tracbt 
der  Jägerin  und  den  Köcher  charakterisirt,  mit  dem  Körper 
nach   links  (Seite  der  Demeter),   mit  dem  Kopfe  mehr  nach 
rechts  gewandt;   die  nicht  völlig  erhaltenen  Arme  scheinen 
ängstlich  vorgestreckt    gewesen    zu  sein.     Dann   ein  Baum, 
nächstdcm  Athene  mit  Helm  und  Schild,   aber  ohne  Aegis; 
sie  ergreift  eilenden  Laufes  mit  der  Rechten   die  schon  g^ 
raubte  Kora.     Pluto,  der  in  dieser  letzten  Scene  ziemlich  en 
face  gestellt  ist,  neigt  sein  Haupt,  und  während  seine  Linke 
mit  den  Zügeln  über  den  Pferden  ausgestreckt  ist,  hält  er 
mit  dem  rechten  Arm  Kora.   Sie  ist  ganz  bekleidet,  ihr  Kopf 
ist  tief  hintenüber  gesunken,  ihre  rechte  Hand  sieht  man  auf 
dem  Rücken  des  einen  Pferdes;  ihre  linke,  am  Körper  her- 
abhängend, hält  sich  an  der  Brüstung  des  zum  Theil  verzie^ 
ten  Wagens.    lieber  den  zwei  Pferden  ein  fliegender  Eros. 
Unter  ihnen  der  alte,  unterwärts  bekleidete  Okeanos  ohne  an- 
dcre  Attribute  als  einen  Kranz  (ob  Krebsscheeren   in  denn 
selben  sind,   kann  ich  nicht  bestimmt  sagen).     Endlich  Her 
mes  in  der  Chlamjs,  die  Rechte  an  den  Flügelpetasos  gelegt 
den  Caduceus  in  der  Linken,  en  face  gestellt  aber  in  Bevit- 
gung.    Einen  Gegenstand  zwischen  seinen  Füssen  konnte  ich 
nicht  genau  erkennen.     Die  Composition  dieser  Platte,  die 
ich  jedenfalls    zu  den   besseren   dieser  Stylgattung   rechnea 
muss,  ist  reich,  klar  und  geistvoll,  die  Bewegungen  sind  leb- 
haft ohne  Uebermaass;    auch  die  Arbeit  scheint  tüchtig  zo 
sein,  soweit  sich  dies  bei  der  für  eine  genauere  BetrachtonfT 
höchst  ungünstigen  Aufstellung  beurtheilen  Hess.     Leider  hat 
das  ziemlich   hohe  Relief  vielfach  Beschädigungen    erlitten. 
Ich  erinnere  mich,   dass  auch  Waagen  (treasures  of  arU  in 
Great-Britain)  dieses  Monument  lobend  erwähnf 
35.     Von  weit  untergeordneterem   Werthe  in  künstlerischer  Bezie- 
hung erschien    demselben  Berichterstatter  eine  zweite  Platte 
im  Landsdown-house.     [Frühfer  erwähnt  von  0.  Müller, 
Amalthea  III,  247,  und  danach  von  Welcker'in  den  Annali 
V,  146  (n.  6),  von  Conze  und  Michaelis  jedoch  unbemerkt 
geblieben.]     „Demeter  mit  Fackel  in  der  Linken  steht  anf 
einem  Wagen  mit  zwei  Pferden;  über  ihnen  Flügel  eines 
Eros  und  eine  weibliche  Figur,  zu  der  auch   wohl  ein  anf- 
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fallend  grosser  Flügel  gehört.    Unter  den  Pferden  eine  nach 
rechts  gelagerte  Figur;  neben  ihr  ein  Eros,  der  ein  Füllhorn 
umgekehrt  hält.    Dann  eine  weibliche  Figur,  knieend,  neben 
ihr  der  Korb.   Dann  eine  andere  stehend,  sich  nach  Demeter 
umschauend,  eine  dritte  nach  Demeter  gewandt,  aber  nach 
rechts  blickend.    Während  diese  mir  nicht  genauer  charakte- 
risirt  schienen,    folgt  dann  nach   einem  Baume  Athene  mit 
Helm,  Aegis,   Schild  und  Lanze,  fast  vom  Rücken  gesehen 
in  nicht  starker  Bewegung,  die  Rechte  an  Pluto 's  linkem 
Arm.   Dieser,  mit  dem  Gewand  um  die  Schulter,  steht,  eben- 
falls fast  vom  Rücken  gesehen,   zum  Theil  schon  auf  dem 
Wagen;  die  sehr  kleine  Kora  sieht  man  ganz  hintenüber  lie- 
gend zwischen  Pluto  und  Athene.     Von  den  Pferden  ist  nur 
sehr  wenig  erhalten.^ 


IX.    Sonstige  Notizen. 

36.  Rom,  vormals  im  Hause  Accoramboni,  kurz  erwähnt  in  Aleandri 
tabula  marmorea  p.  125  (in  Graevii  Thes.  Antiq.  Rom.  V,  758)  laut 
Welcker  a.  0.  S.  61. 

37.  Rom,  in  einer  vormaligen  Villa  der  Mönche  von  S.  Bernardo  vor 
Porta  Pinciana,  als  Sarkophagfragment  von  ziemlich  guter  Arbeit 
von  Zoega  bezeichnet  laut  Welcker  Zeitschrift  S.  50. 

38.  Zu  Amalfi,  Relief  in  der  Kirche  S.  Andrea  vormals  «ingemauert, 
laut  Mittheilnng  des  Grafen  Münster  an  Zoega;  in  Welckers  Ztschr. 
S.  60  erwähnt. 

39.  Salerno.  [Dieser  Sarkophag  ist  mittlerweile  von  Rom  aus  uns* 
näher  bekannt  geworden,  daher  oben  unter  21'*'  noch  während  des 
Drucks  dieser  Abhandlung  eine  genaue  Beschreibung  desselben 
sich  einschalten  Hess.] 

[39"*".  Zu  Marseille,  angeblich  in  einem  dortigen  Bernhardinerkluster, 
soll  nach  Welcker,  Zeitschrift  S.  62,  sich  ein  Sarkophag  mit  dem 
Raub  der  Kora  befunden  haben;  die  Notiz  ist  aus  Miliin  Vojage 
au  midi  de  la  France  III  p.  158  geschöpft,  beruht  aber  nur  auf  einer 
missverstandenen  Aeusserung  Millins,  welcher  den  aus  Aachen  zeit- 
weilig nach  Paris  versetzten  Sarkophag  gemeint  hatte.  Herr  J.  de 
Witte  zu  Paris,  welcher  brieflich  auf  jene  Verwechslung  mich  auf- 
merksam macht,  hat  zum  Ueberfluss  auch  durch  den  Conservator 
des  Museums  zu  Marseille,  Hrn.  Carpentin,  festgestellt,  dass  der 
vorausgesetzte  Gegenstand  auf  keinem  der  zu  Marseille  vorhande- 
nen Sarkophage  sich  befinde.] 


4f^6       XIX.   ÜEBER  DKN  BILDERKREIS  VON  ELEÜSIS  III. 

40.  Palermo,  Sarkophag,  soust  in  der  Vorhalle  des  Domes,  erwähnt 
in  V.  d.  Hagens  Briefen  III,  222.    Vgl.  Annali  V  p.  146  no.  3. 

41.  Relief,  als  Gürtelverziernng  oberhalb  einer  Binde  mit  Zodia- 
kaizeichen  auf  dem  Torso  einer,  vom  Herausgeber  auf  Erdgöttin- 
uen,  namentlich  Venus,  bezogenen,  mithin  weiblichen  Marmorstatue, 
mit  einer  Zuschrift  an  den  vormaligen  Besitzer  Paulus  Gualdas 
herausgegeben  von  Hieronymus  Aleander  (Antiquae  tabulae  mar- 
moreae  explicatio.  Accedit  cxpositio  sigillorum  zonae  vet.  statuam 
cingentis.  Rom  1616.  Par.  1617,  auch  in  Graevii  thes.  antiq.  V 
p.  747  SS.). 

o.  Demeter  mit  Fackeln  im  Schlangenwagen.  —  h.  Zwei  Göt- 
tinnen aufrecht  mit  umgestürztem  Blumenkorb,  mit  ausgestreck- 
ten Armen  zur  entführten  Kora  gewandt,  aber  zurückblickend 
nach  Demeter.  —  c.  In  der  Quadriga  wird  Kora  aufrecht  und 
widerstrebend,  n^it  der  Rechten  von  Pluto  gefasst,  der  in  der 
Linken  die  Zügel  der  Pferde  hält.  Ueber  denselben  schwebt 
ein  Liebesgott;  ihnen  voran  geht  Herkules*  mit  Löwenfell 
und  Keule.  Vor  ihm  sitzt  auf  einem  Felsen  (in  keineswegs 
höherem  Raum,  also  auch  nicht  auf  Wolken)  ein  die  Rechte 
ausstreckender  bärtiger  Mann,  der  vom  Herausgeber  für  Zeus 
gehalten  wird.  Diese  Meinung  wird  von  ihm  unterstützt  durch 
die  unterhalb  des  Reliefs  in  einem  schmaleren  Streifen  an- 
gebrachten Zeichen  des  Thierkreises ,  welche  mit  der  kosmi- 
schen Bedeutung  des  Koraraubs  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den und  auch  die  Erscheinung  des  Herkules,  dessen  zwölf 
Thaten  man  mit  jener  Zwölfzahl  himmlischer  Zeichen  öfters 
verglich,  einigermassen  erklären  können. 
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Beilage    C. 
Die  Rückkehr  der  Kora. 

I.    Vasenbilder  mit  schwarzen  Figuren  (*). 

1.    Anodos  zu  Wagen. 

Die  hieher  gehörigen  Darstellungen  pflegen  archaisch  zu  sein;  sie 
finden  sich  vorzugsweise  auf  nachlässig  gepinselten  Lekjthen  von  gerin- 
ger Grösse,  deren  Yerständniss  jedoch  nach  ausreichenden  inneren  Grün- 
den dem  Sagenkreis  der  Kora  um  so  mehr  zugesprochen  werden  darf, 
je  mehr  es  an  andern  Erklärungsversuchen  einer  so  häufig  vorhandenen 
Darstellung  fehlt.  Es  gehören  hieher  namentlich  die  nachfolgen  Thon- 
gefasse. 

1.  Tyrrhenische  Amphora  der  Durand'schen  Sammlung  (cab.  Durand 
n.  116,  jetzt  im  brittischen  Museum,  abgebildet  in  meinen  auserl. 
Vaseubildern  I,  53  S.  180).  Persephone-Kora,  kenntlich  durch 
Efeubebekränzung,  hält  die  Zügel  ihres  bereits  am  Ziele  angelang- 
ten Yiergespanns.  Als  geleitende  Götter  sind  hinter  ihr  Hermes 
mit  Heroldstab,  vor  ihr  neben  den  Rossen  Apoll  zu  bemerken, 
welcher  die  Saiten  rührt.  Das  aus  seiner  Nähe  viel  bezeugte  Reh 
ist  ihm  entgegentretend  noch  weiter  vorn  zu  bemerken.  Vor  den 
Pferden,  nach  Kora  umblickend,  steht,  mit  einem  Gewaudstück  an- 
gethan  das  er  gefasst  hält,  die  kleine  Figur  eines  übrigens  nackten 
Epheben,  den  man,  auch  ohne  entscheidendes  Attribut  und  wohl- 
eingedenk    des   Knaben  attischer  Vermählungszüge  (Auserl.  Vas. 


{*)  Eine  möglichst*  umfassende  Zusammenstellung  der  diesen  Mythos  be- 
treffenden Kunstwerke  Hess  um  so  weniger  sich  entbehren,  je  mehr  die  An- 
erkennung ihrer  Bedeutung  von  Autoritäten  wie  Müller  (Handbuch  §.  358,  3), 
Welcker  (ebd.)  und  noch  neuerdings  von  ötephani  (Compte-Rendu  1859  p.  53, 5) 
abgelehnt  worden  ist  Vgl.  Ghd.  Rapporte  volcente  p.  37.  139.  Antike  Bild- 
werke S.  407  f.  zu  Tafel  CCCXVI,  CCCXVII.  Abh.  Anthesterien  S.  178  Aum. 
145  ff.  Abh.  Bilderkreis  von  Eleusis  11  S.  379  Anm.  317  ff.  [Wiescler's  zu 
den  ., Göttinger  Antiken"  1857  S.  40  vorgetragene  Deutung  „aller  einschlägigen 
Vaseubilder'*  auf  Festzüge  der  als  Dionysosbraut  gedachten  Kora  hatte  ich  über- 
sehen; unterstützt  durch  archaische  Darstellungen  wie  I,  54  meiner  Vasen- 
bilder, ist  jene  Ansicht  doch  nicht  ausreichend  um  dem  gesammten  Inhalt 
dieses  Verzeichnisses  den  Grundgedanken  der  Anodos  abzusprechen,  welchen 
vielmehr  auch  Wieseler  selbst  seiner  Deutung  zu  Grunde  legt.] 
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IV;  310);  für  Jacchos  zu  halten  geneigt  bleibt.  Dieser  Annahme 
steht  CS  nicht  schlechthin  entgegen,  dass  im  Gegenbild  der  bärtige 
Diouvsos,  kenntlich  durch  Bekränzung,  Rebzweig  und  Kantharos, 
in  Umgebung  zweier  Silene  und  zweier  Bacchantinnen  erscheint; 
die  eine  Seite  des  Gefässes  galt  dem  Gotte  der  Anth^sterien,  die 
andere  der  eleusinischen  Auffassung. 
[1*.  LekythosausCuraae,  herausgegeben  von  Piorelli  in  den  Yasi 
dipinti  del  Conte  di  Siracusa  (185T)  III,  2  p.  XI.  Kora  besteigt 
den  Wagen,  neben  welchem  Dionysos  einhergeht  und  seitwärts  yoü 
den  Rossen,  an  der  auf  ähnlichen  Bildern  von  Artemis  eingenom- 
menen Stelle,  eine  von  Fiorelli  und  Wieseler  (Göttinger  Antiken 
S.  39  f.)  für  Demeter' gehaltene  Frau  entgegentritt.  Den  Pferden 
voran  geht  mit  zurückgewandtem  Blick  Hermes;  vor  ihm  steht  nach 
dem  Wagen  gewandt  eine  mit  Wahrscheinlickeit  für  Hekate  gehal- 
tene Frau  mit  hocherhobenen  Fackeln.  Dieses  allznlange  von  mir' 
übersehene  Bild  wird  von  Fiorelli  auf  die  Rückkehr  der  Kora  zur 
Unterwelt  (xmayor/r^i  Abh.  I  Anm.  40;  vgl.  Abh.  II  Anm.  276. 
280),  von  Wieseler  (Göttinger  Antiken  185Y  S.  40)  als  der  auf  die 
Anodos  folgende  Vermählungszug  der  Kora  gedeutet,  wobei  die 
sitzende  Demeter  als  Zuschauerin  des  bei  ihr  vorbeifahrenden  sce- 
nischen  Festpomps  gefasst  wird.  Im  Zusammenhang  unsres  Ver- 
zeichnisses scheint  es  vielmehr  die  Abfahrt  der  von  Dionysos-Hades 
zur  Oberwelt  entlassenen  Persephone  -  Kora  darzustellen,  so  dass 
Artemis-Hegemone  als  Begleiterin,  Hekate  als  vorleuchtende  Füh- 
rerin und  der  bereits  vorantretende  Hermes  den  nahbevorstehenden 
Moment  der  wirklichen  Abfahrt  anschaulicher  machen.] 

2.  Lekythos  aus  Athen,  bei  Stackeiberg  (Gräber  d.  H.  XII,  4) 
als  scenischer  Festzug  der  Ariadne  gefasst.  Kora  besteigt  den 
Wagen,  vor  dessen  Viergespann  im  beschränkten  Raum  dieses  klei- 
nen Gefässbilds  zugleich  als  Ziel  der  Fahrt  die  ihrer  Tochter  har- 
rende Demeter  in  sitzender  Stellung  uns  vorgeführt  wird;  vor  der 
wagenlenkenden  Göttin  und  neben  dem  Wagen  steht,  nach  ihr  zu- 
rückgewandt, der  bärtige  Dionysos  mit  Kantharos. 

3.  Lekythos  aus  Athen,  bei  Stackeiberg  a.  0.  XII,  5  gleichfalls  als 
Festzug  der  Ariadne  bezeichnet.  Kora  lenkt  den  Wagen,  welchen 
sie  hier  wie  auf  dem  vorigen  Bild  eben  erst  zu  besteigen  scheint 
Vor  ihr  neben  den  Pferden  scheint  Aphrodite  oder  eine  Höre  eine 
Blume  empor  zu  halten;  dieser  gegenüber  nach  Kora  zurückge- 
wandt steht  der  bärtige  Dionysos  mit  Triukhorn.  Dem  Wagen 
voran  geht  mit  Saitenspiel  ein  Silen,  von  Stackelberg  Komos  be- 
nannt. 
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4.  Lekythos  aas  Athen  im  Museum  zu  Berlin  (Ghd.  Berl.  Bildw. 
no.  T16).  Kora  zu  Wagen;  dem  Viergespann  geht  Hermes  voran. 
Bei  der  Roheit  der  Zeichnung  dieses  kleinen  Gefässes  glaubte 
man  früher  in  der  Figur  auf  dem  Wagen  eine  Pallas  erblicken  zu 
dürfen. 

5.  Lekythos  ungenannten  Besitzes,  abgebildet  in  meinen  antiken 
Bildwerken  CCCXVII,  1  und  in  der  Abhandlung  über  die  Anthe- 
sterien  LXIX,  2.  Kora  den  Wagen  besteigend,  von  ApoH  und  Ar- 
temis begleitet;  Hermes  geht  dem  Zuge  voran. 

6.  Ein  ähnliches  Lekythosbild  (ebd.  CCCXVII,  3)  unterscheidet  sich 
durch  den  Umstand,  dass  nicht  Hermes,  sondern  Demeter  den 
Pferden  entgegentritt. 

7.  Lekythos  in  der  Barbcrinischen  Bibliothek  zu  Rom  (Antike  Bildw. 
CCCXVII,  4.  5).  Kora  besteigt  den  Wagen,  welchem  Apollo  ki- 
tharspielend  zur  Seite  geht;  vor  dem  stillstehenden  Viergespann 
ist  ein  Reh  mit  scheu  nmgewandtem  Kopf  ausgestreckt;  es  erinnert 
an  das  vor  die  Pferde  getretene  Reh  einer  Amphora  freien  Styls 
(Auserl.  Vasenb.  I,  76). 

8.  Lekythos  ausNolaim  Museum  zu  Berlin  (Berl.  Bildw.  Vasen 
no.  611).  Kora  zu  Wagen;  ihrem  Gespann  (nur  drei  Pferde  sind 
sichtlich)  geht  Hermes  voran.  Dem  Wagen  zur  Seite  sind  vermuth- 
lieh  ApoUon  und  Artemis  zu  erkennen;  doch  ist  der  Haarputz  der 
kitharspielenden  Figur  weiblich.     Die  Zeichnung  ist  roh. 

9.  Lekythos  aus  Nola  im  Museum  zu  Berlin  (a.  0.  no.  652).  Kora 
zu  Wagen,  nebenher  Dionysos  und  zwei  Frauen,  etwa  Artemis  und 
eine  Höre.     Zeichnung  roh. 

10.  Lekythos  aus  Athen  im  Besitz  des  Hrn.  Wöhler  zu  Göttingen, 
abgebildet  in  Wieselers  „Göttinger  Antiken**  (1857)  zu  no.38  S.  36  ff. 
In  dem  aussät  rohen  kleinen  Bild  ist  wiederum  Kora  zu  Wagen, 
sodann  Apoll,  entgegentretend  Dionysos,  vor  den  Pferden  die 
sitzende  Demeter  dargestellt. 

11.  Lekythos  in  meinem  Besitz  (Abh.  Anthesterien  Taf.LXIX,  1  Anm. 
156).  Kora,  den  Wagen  besteigend,  hält  die  Zügel  des  Vierge- 
spanns; daneben,  nach  ihr  zurückgewandt,  steht  Dionysos,  efeube- 
kränzt; vor  den  Pferden,  gleichfalls  umgewandt,  ein  Silen,  zwischen 
ihm  und  den  Pferden  ein  Reh. 

12.  Lekythos  des  brittischen  Museums  (Catalogue  no.  621).  Kora  auf 
dem  Wagen,  dem  Apoll  und  etwa  Artemis  zur  Seite  gehen,  ist  am 
Ziel  angelangt,  wo  Demeter  sitzend  Jhrer  harrt.  In  der  gedruckten 
Beschreibung  ist  diese  letztere  für  ^era  und  die  Göttin  neben  Apoll 
für  Demeter  genommen. 
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Jenen  vorstehenden  Vasenbildern,  in  denen  die  Wiederkehr  der  Kora 
unseres  Erachtens  nicht  wohl  bestritten  werden  kann,  reihen  wir  die  nach- 
folgenden an,  welche  bei  einleuchtender  Verwandtschaft  mit  jenen  fräh^ 
ren  demselben  Ideenkreis,  der  bei  vorangestellter  Betrachtung  derselben 
unsicher  erschienen  wäre,  nun  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zugesprochen 
werden  dürfen. 

13.  Zuerst  kommt  Persephone  Leukippos  in  Rede  auf  einer  ar- 
chaischen Hydria  des  Prinzen  von  Canino  (Auserl.  Vasenb.  1,10 
S.  41  ff.  206),  darstellend  eine  mit  Flügelrossen,  von  denen  das  eine 
weiss,  bespannte  Biga,  welche  Poseidon,  kenntlich  durch  Dreizack, 
soeben  besteigt,  während  die  von  ihm  gezügelten  Rosse  von  dem 
ihnen  entgegentretenden  Hermes  noch  zurückgehalten  werden.  Auf 
Poseidon  blickt,  neben  den  Pferden  stehend,  kenntlich  durch  ge- 
wohnte Bekränzung,  der  bärtige  Dionysos  -  Hades ;  vor  ihm,  dem 
Poseidon  zunächst,  steht  eine  Göttin,  deren  Verhältniss  zum  Meer- 
gott durch  gleichartige  Bekränzung,  nicht  aber  durch  Meergewäehse^ 
sondern  durch  die  üblichen  Efeuzweige  archaischer  Vasen  ange- 
deutet ist.  Es  leuchtet  ein,  dass  in  ihr  nicht  etwa  Amphitrite,  son- 
dern wahrscheinlich  Persephone-Kora  gemeint  ist,  deren  Abholang 
aus  der  Unterwelt,  aus  der  Nähe  des  ihr  vermählten  Dionysos,  so- 
wohl durch  das  sonst  bekannte  Prädicat  ihrer  weissen  Rosse  (Pind. 
Olymp.  6,  93.  Stephani  im  Compte-Rendu  pour  1859  p.  49  ver- 
weist auch  auf  Tzetzes  zu  Hesiod  Opp.  et  D.  v.  32:  t^k  Ku()i/  ö! 
' EltvaTfoq  uytg/ofit'yrjy  e^  ^Aidov  }.tvxon(üXoy.  Vgl.  auch  Eudocia 
Violar.  p.  110)  als  durch  ein  verwandtes  Vasenbild  der  Sammlung 
ßlacas  (Schale  des  Xenocles  bei  Panofka  pl.  XIX.  vgl.  Ghd.  a.  0. 
S.  44  unten  no.  23)  uns  nahe  gelegt  wird.  —  Auch  das  obere  Bild 
einer  den  Festzug  der  wiederkehrenden  Kora,  aber  zu  Fuss,  dar- 
stellenden archaischen  Hydria  des  Kunsthändler!  Basseggio  (Auserl 
Vasenb.  I,  11  S.  65)  ist  hier  zu  vergleichen.  Man  erblickt  auf 
demselben  einen  auf  seine  Quadriga  steigenden,  allerdings  nicht 
mit  Dreizack,  sondern  mit  Scepter  versehenen,  bärtigen  Gott,  an 
dessen  Wagen  die  vermuthliche  Kora  sich  herandrängt,  während 
Apoll  demselben  zur  Seite,  Hermes  ihm  vorangeht  und  jederseits 
noch  bacchisches  Personal  ihn  umgiebt. 

14.  Poseidon  ynd  Aphrodite  bilden  laut  alter  Inschrift  (/lon^/c^oi'»? 
A(iQoöiihq)  das  Personal  eines  von  der  rechts  stehenden  Göttin 
gezügelten  Wagens  mit  sprengendem  Viergespann,  auf  einer  durch 
Bröndsted  (Vases  Campiinari  no.  29)  beschriebenen,  jetzt  vermuth- 
lieh  im  brittischen  Museum  befindlichen  archaischen  Amphora, 
welche  auch  die  Beischrift  Tlvd-oxXtg  xuXog  trägt  und  als  Gegen- 
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bild  zwei  Krieger  in  einer  Quadriga  zeigt.  Statt  mit  Bröndsted 
Af^i(piTQtTt(;  zu  lesen,  habe  ich  bereits  früher  (Auserl.  Vas.  I  S.  46) 
die  Ansicht  begründet,  dass  der  für  die  gedachte  Wagenlenkerin 
allerdings  sehr  befremdliche,  aber  unzweifelhafte  Name  einer  Aphro- 
dite in  der  Bedeutung  einer  aphrodisischen  Kora  zu  nehmen  sei, 
welche,  von  Poseidon  unterstützt,  dessen  ungestümes  Viergespann 
zu  rascherer  Rückkehr  ans  Tageslicht  antreibt. 
[14*.  Die  ähnliche  Darstellung  einer  archaischen  Amphora  der  Berliner 
Sammlung  (Ghd.  Neuerworbene  Denkm.  III,  1703)  zeigt  auf  ste- 
hender Quadriga  den  bärtigen  Meergott,  kenntlich  durch  einen  von 
ihm  gehaltenen  Fisch,  und  neben  ihm  die  vorgedachte  Göttin,  wel- 
che mit  ihm  zugleich  die  Zügel  der  Rosse  gefasst  hält.  Ein  dem 
Wagen  entgegen  tretendes  Reh  verkündet  als  Lichtsymbol  den 
Bezug  dieses  Bildes  auf  die  Rückkehr  der  Kora.  Voran  geht  mit 
Saitenspiel  vermuthlich  Apoll,  dessen  Figur  jedoch  durch  eine 
Frauengestalt,  etwa  Artemis,  grossentheils  verdeckt  ist.  Das  Ge- 
genbild zeigt  den  Dionysos  auf  einem  Maulthier,  von  einem  Silen 
und  einer  Bacchantin  begleitet.] 
15.  Eine  archaische  Hydria  der  Sammlung  Feoli  (Ghd.  Auserles. 
Vas.  I,  40  S.  162  ff.  vgl.  Rapporto  volcente  not.  213.  Campanari, 
vasi  Feoli  no.  63.  de  Witte  Cabinet  6trusque  p.  74),  oberwärts  mit 
der  Entführung  des  Cerberus  verziert,  ist  in  ihrem  Hauptbild  den 
obigen  Vasenbildern  der  fahrenden  Kora  nahe  verwandt.  Kora  den 
Wagen  besteigend  zügelt  ihr  Viergespann,  dem  Hermes  und  eine 
Frau  (etwa  Athene  in  Nymphentracht)  vorangehen,  begleitet  vom 
kitharspielenden  Apoll,  dem  eine  Göttin  mit  Modius  (Artemis)  ent- 
gegentritt, würde  die  unfehlbare  Benennung  diests  Bildes  sein, 
wäre  nicht  jene  jugendliche  Wagenlenkerin  inschriftlich  als  De- 
meter bezeichnet.  Die  Inschrift  ist  ihrer  Person  zu  nahe,  am  etwa 
als  müssige  und  wenig  zutreffende  Ueberschrift  des  ganzen  Bildes 
zu  gelten;  dennoch  ist  diese  Annahme  zusagender  als  die  sonst 
sich  darbietenden  Erklärungsversuche,  die  von  der  zwiefachen  Mög- 
lichkeit ausgingen  entweder  dass  in  der  Demeter  benannten  Göttin 
auf  dem  Wagen  Kora  als  ihr  identisch  (Paus.  IV,  33,  ö  vgl. 
Ghd.  a.  0.  S.  63)  gemeint  sei,  oder  dass  Kora,  dem  Hermes  ge- 
sellt, der  fahrenden  Demeter  zu  Fuss  voransclyreite.  [Selbständig 
hat  über  dies  Gefäss  auch  Wieseler  in  der  Schrift  ^Göttinger  An- 
tiken*^  sich  geäussert.  Er  findet  keine  Schwierigkeit  die  Inschrift 
JEMETEt  auf  die  neben  den  Pferden  stehende  Figur  zu  beziehen, 
so  dass  in  ihr  die  eleusinische  Göttin  gemeint  sei,  welche  (vgl. 
no.  1*)  ihrer  auf  dem  Wagen  befindlichen ,  znr  Vermählung  mit 
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Hades  von  Ncaem  bereiten,  Tochter  entgegentrete.  Alleiu  die  In- 
sehrifb  steht  von  der  darauf  bezogenen  Figur  allzuentfernt  um  ihr 
gelten  zu  können,  und  diese  Figur  selbst,  mit  der  Kopfbedeckoog 
des  Modius  dem  Apoll  gegenüberstehend,  ist  in  gleicher  Tracht 
aus  ähnlichen  Darstellungen,  solchen  wie  Auserl.  Vas.  I,  15  and  17, 
hinlänglich  bekannt,  um  unsre  Deutung  auf  Artemis  za  rechtfer- 
tigen.] 
16.  Räthselhaft  ist  auch  eine  archaische  Hydria  des  Berliner  Mu- 
seums (Ghd.  Neuerworbene  Denkm.  III,  1691),  darstellend  den  Dio- 
nysos zu  Wagen,  hinter  ihm  die  efeubekränzte  Kora,  vor  dem 
Wagen  aber  Hermes,  der  ausser  dem  Heroldstab  auch  bacchische 
Hebzweige  hält.  Es  mag  die  Uebergabe  der  Kora  dorch  Dionysos 
an  Hermes  zur  Rückkehr  ans  Tageslicht  gemeint  sein,  wodurch 
auch  die  umgekehrte  Richtung  der  Füsse  des  Hermes  sieh  einiger- 
massen  entschuldigt.   Als  oberes  Bild  zwei  sprengende  Quadrigen. 

2.    Anodos  der  schreitenden  Kora. 
(f.    Kora  zu  Fuss  mit  Blüthe. 

lY.  Grosse  Amphora,  vormals  dem  Herrn  Moschini  zu  Neapel  ge- 
hörig, jetzt  im  Museum  zu  Turin,  bekannt  gemacht  durch  Quaranta 
in  einer  zu  Neapel  1827  erschienenen  Schrift,  danach  auch  von  mir 
(Abh.  Anthest.  Taf.  LXX,  1.  2  S.  181  Anm.  166.  vgl.  Rapp.  volc. 
not.  213).  Das  Hauptbild  enthält  den  Festzug  der  von  Dionysos 
begleiteten,  durch  eine  Blume  in  der  Hand  kenntlichen  Kora,  vor 
welcher  Apoll  mit  Saitenspiel  einhergeht,  während  Demeter  und 
Hermes  ilan  Zug  erwartend  zu  seinem  Empfang  gegenüber  stehen. 
—  Das  Gegenbild  dieses  ansehnlichen  Gefässes  stellt  in  Begleitung 
desselben  Personals  die  Athene  zu  Wagen,  neben  ihr  vielleicht  den 
laut  mystischer  Auffassung  (vgl.  Abh.  Anthest.  Anm.  176)  sonst 
mit  ihr  verknüpften  Dionysos-Hades  dar. 

18.  Lambergsche  Vase,  vermuthlieh  ebenfalls  Amphora,  im  Mu- 
seum zu  Wien  (Laborde  II,  19.  Ghd.  Antike  BUdw.  CCCXVI, 
1,  2  S.  407,  vgl.  Abh.  Anthest.  S.  180  Anm.  164).  Aehnlicher  Göt- 
terzug, den  Demeter  empfängt.  Dem  Zuge  voran  geht  Hermes, 
der  nach  der^verschleierten  Artemis  und  dem  kitharspielenden  Apoll 
sich  umblickt.  Diesem  folgt  Kora,  gleichfalls  verschleiert,  kennt- 
lich durch  die  in  der  Linken  gehaltene  Blume.  Den  Zug  schliefst 
Dionysos,  in  ähnlicher  Weise  ein  Trinkhorn  haltend  (von  Welcker 
Alte  Denkm.  III,  104  als  Pluto  mit  Füllhorn  bezeichnet).  —  Als 
Gegenbild  ist  ein  zweiter  Zug  dargestellt,  der  auch  hier  von  einem 
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Kitharöden  eröflfnet  und  von  drei  Frauenpaaren  gebildet  wird,  die 
henkellose  Becher  in  ihren  Händen  halten;  neben  dem  mittelsten 
Frauenpaar  bemerkt  man  ein  Reh.  Man  kann  versucht  sein,  Ar- 
temis und  Athene  mit  Hören  und  Chariten  in  diesen  Frauen  zu 
erkennen;  doch  legt  die  linkerseits  das  Bild  abschliessende  Figur 
eines  abgewandten  Priesters,  der  ein  Gelass  über  einen  Altar  aus- 
giesst,  die  Vermuthung  nahe,  dass  hier  ein  Todtenopfer  und  ebenso 
auch  in  jenen  drei  Frauenpaaren  ein  Ritual  zu  erkennen  sei,  wel- 
ches  auch  ohne  mythische  Grundlage  sich  denken  lässt. 

19.  Amphora  des  Cabiuet  Durand  (no.  651),  jetzt  im  brittischen  Mu- 
seum (Catal.  no.  519).  Vor  Dionysos,  der  Rebzweig  und  Kantha- 
ros  hält,  schreitet  nach  ihm  umblickend  Eora  einher,  kenntlich 
durch  die  Blume  in  ihrer  Linken,  obwohl  früherhiu  als  Demeter- 
Chloe  und  als  Aphrodite  verkannj;;  als  ungewöhnliches  Attribut 
geht  ein  Kalb  ihr  zur  Seite.  Ihr  voran,  gleichfalls  zurückblickend, 
geht  Hermes,  kenntlich  durch  Reisehut  und  Stab.  —  Das  Gegen- 
bild, das  wegen  darauf  befindlicher  Schriftzüge  als  Hauptbild  er- 
scheint, zeigt  voranschreitend  den  Kitharöden  Apoll  von  einer 
Hindin  begleitet,  ihm  nachfolgend  vermuthlich  Artemis,  sodann 
aber  Mann  und  Frau  eines  für  hochzeitlich  erachteten  Paars,  in 
welchen  wir  unter  Vergleichung  eines  verwandten  Vasenbilds  (Ghd. 
Vasenb.  I,  39  S.  155)  geneigter  sind  Hephästos  und  Athene  ge- 
meint zu  glauben. 

20.  Archaische  Amphora  des  brittischen  Museums  (Catal.  no. 
541).  Hermes  schreitet  einem  Zug  von  fünf  Göttinneu  voran.  Die 
beiden  ersten,  vielleicht  Demeter  und  Aphrodite,  schreiten  paarweise 
mit  vorgestreckten  Armen,  dann  vereinzelt  die  durch  zwei  Blumen 
iu  ihrer  Linken  kenntliche  Kora;  im  dritten  Paar,  in  welchem  eine 
der  Frauen  ihre  Hand  an  den  Mund  führt,  können  Athene  und 
Artemis  gemeint  sein.  Als  gegenüberstehendes  Hauptbild  wird  eine 
Quadriga  uns  beschrieben,  auf  welcher  Pallas-Athene  einem  bärti- 
gen Mann  (man  denkt  an  Herakles,  wenn  nicht  Hades;  vgl.  das 
Gegenbild  von  no.  14)  zur  Seite  steht.  Neben  dem  Wagen  ist 
Apoll  kitharspielend,  vor  ihm  zurückblickend  etwa  Artemis,  dann 
weiter  vorwärts  Hermes  zu  sehen.  Vorne  die  Pferde  haltend  und 
auf  Pallas  zurückblickend  steht  Dionysos,  durch  dessen  Erschei- 
nung die  sonst  wahrscheinliche  Deutung  des  Mannes  auf  dem  Wa- 
gen als  Hades  unwahrscheinlich,  wenn  nicht  völlig  widerlegt  wird. 
Räthselhaft  bleibt  endlich  noch  hinter  dem  Wagen  ein  nackter 
Knabe  mit  angestemmtem  rechten  und  ausgestrecktem  liuken  Arm, 


494         XrX.   ÜEBKR  DEN  BILDERKREIS  VON  ELEÜSIS  HL 

auffallend  durch  weibischen  Haarputz;  vielleicht  ist  aa  lacchos  zo 
denken. 

21.  Archaische  Kelebe  der  Sammlung  Calefatti  zu  Nola  (Zeichnung 
im  Arch.  Apparat  des  kgl.  Museums  I,  34).  Kora  mit  Blume  und 
Dionysos  mit'  Kantharos  stehen  der  Pallas  gegenüber,  neben  wel- 
cher Yorschreitendy  aber  zurückgewandt ,  auch  Hermes  darge- 
stellt ist. 

22.  Lekythos,  dessen  Zeichnung  vorliegt,  vielleicht  aus  Wien.  Der 
entgegentretenden  Demeter  naht  Hermes  als  Führer  eines  Zugs. 
In  der  nächsten  Frau  mit  leichter  Gewandfassung,  nach  welcher 
er  zurückblickt,  kann  Artemis,  Aphrodite  oder  auch  eine  Höre  ge- 
meint sein ;  ihr  folgt  Apoll  kitharspielend,  sodann  Kora  mit  Blume, 
endlich  Dionysos  mit  Kantharos. 

23.  Kylix  der  Sammlung  Blacas  (Panofka  pl.  XIX  p.  55  ss.,  vgl. 
Ghd.  Auserl.  Vasenb.  I  S.  44)  mit  dem  Künstlernamen  des  Xeno- 

f  kies  und  dem  Innenbild  einer  weiblichen  Flügelgestalt.  Kora  mit 
ßlüthe  in  der  Hand,  gefolgt  von  Hermes  und  einer  Göttin,  in  wel- 
cher Demeter  gemeint  sein  mag,  geht  dem  durch  seinen  Kantharos 
kenntlichen  bärtigen  Dionysos,  vermuthlich  zur  vertragsmässigen 
Wiedervereinigung  mit  demselben  entgegen.  —  Das  Gegenbild  zeigt 
einen  frühern  Moment.  Zwei  Flügelrosse,  am  Ende  des  Bildes 
vertheilt,  scheinen  zur  Wiederauffahrt  der  Kora  bereit  zu  stehen; 
ein  bärtiger  Mann,  vermuthlich  Hades,  blickt  nach  einem  derselben 
zurück,  während  ihm  gegenüberstehend  Poseidon  und  Zeus,  kennt- 
lich jener  durch  Dreizack,  dieser  durch  Donnerkeil,  den  bekannten 
Vertrag  feststellen  oder  erneuen. 

h.    Kora  von  Poseidon  geleitet. 

24.  Vase  bei  Tischbein  IV,  16.  Apoll  mit  Klithar  und  Reh,  hinter 
ihm  eine  Frau  die  einen  Kranz  erhebt,  sodann  Hermes  mit  Herold- 
stab, stehen  einer  Frau  mit  erhobener  Hand  gegenüber,  nach  wel- 
cher Poseidon,  mit  Dreizack  abwärts  schreitend  sich  umwendet. 
Man  wird  versucht  hierin  das  Geleit  zu  erkennen,  welches  Posei- 
don (vgl.  no.  13)  der  neuerstandenen  Göttin  gegeben  hat  und  wel- 
ches nun  Apoll  und  Hermes,  zwischen  ihnen  etwa  Artemis,  ihm 
abnehmen. 

c.     Kora  von  Hermes  geleitet. 

25.  Hydria  des  Kunsthändlers  Basseggio  (Ghd.  Auserl.  Vas.  I,  17). 
Paarweise  einander  gesellt  bilden  Dionysos  und  Kora,  vor  ihnen 
Apoll  und  Artemis,  vor  diesen  Athene  und  Hermes  welche  zurück- 
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blicken,  einen  Festzug,  welchem  als  siebente  Figur  die  ihrer  Toch- 
ter  gewärtige  Demeter  entgegentritt.  Im  obern  Raum  kommt  hiezu 
ein  Bild,  welches  möglicher  Weise  der  durch  Poseidon  vermittelten 
Rückführung  der  Kora  gilt. 

26.  Hydria,  vormals  dem  Prinzen  vonCanino  gehörig  (Qhd.  Auserl. 
Vas.  I,  31  S.  110  f.).  Hermes,  an  Hut  und  Flügelschuhen  kennt- 
lich, auch  ohue  Heroldstab,  schreitet  mit  umgewandtem  Blick  und 
erhobener  rechter  Hand  drei  Frauenpaaren  voran.  Rebzweige,  von 
einer  der  Frauen  jedes  Paares  gefasst,  zeigen  die  bacchische  Be- 
ziehung des  Ganzen;  die  drei  übrigen  Frauen  zeichnen  durch  spre- 
chende Geberde  ihres  erhobenen  Armes,  die  mittelste  durch  Kro- 
talen  sich  aus,  wie  solche  als  Attribut  der  rückkehrenden  Kora 
sich  öfters  vorfinden.  Hienach  sind  diese  Frauen  auf  Thyiaden, 
Thesmophoriazusen  oder  noch  lieber  auf  Kora  und  deren  Begleite- 
rinnen gedeutet  worden.  Im  vordersten  Frauenpaar  kann  man  De- 
meter und  Athene,  im  mittelsten  Kora  und  Artemis  oder  Aphrodite, 
in  dem  zuletzt  folgenden  aber  die  Chariten,  wenn  nicht  Artemis 
und  Hekate,  erkennen.  Im  obern  Ralim  sind  Schlachtscenen  dar- 
gestellt, in  einem  untern  wilde  Thiere. 

27.  Amphora  im  brittischen  Museum  (no.  520,  vorher  1383).  Dem 
Dionysos  geht  Hermes  vor,  dahinter  angeblich  Ariadne  mit  Reb- 
zweig im  Haar;  als  Gegenbild  Apollo  mit  Kithar  und  Reh,  in 
zweier  Frauen  Umgebung,  die  man  wohl  vielmehr  auf  Leto  und 
Artemis  als  auf  Thallo  und  Karpo  zu  deuten  hat. 

28.  Amphora  der  Sammlung  Feoli  (Campanari  vasi  Feoli  no.  21. 
Ghd.  Auserl.  Yas.  I,  34  S.  V21  fiT.).  Hier  sitzt  Apoll  kitharspieleud 
unter  einem  Rebstamm,  welcher  die  Grenze  der  Oberwelt  zu  be- 
zeichnen scheint.  Hinter  ihm  erscheint  wieder  ein  Frauenpaar; 
Kora,  durch  die  von  ihr  gehaltene  Blüthe  kenntlich,  steht  links 
von  einer  Göttin,  in  welcher  Artemis  gemeint  sein  mag.  Dem  Apoll 
gegenüber  können  wir  nicht  anstehen  die  an  ihn  herantretende 
Frauengestalt  für  die  ihrer  Tochter  gewärtige  Demeter  zu  halten, 
und  dieser  Darstellung  scheint  auch  das  früher  unbeachtet  geblie- 
bene Gegenbild  zu  entsprechen.  Es  zeigt  als  Mittelfigur  eine  Frau 
mit  Krotalen,  einem  bärtigen  Mann  die  rechte  Hand  reichend; 
man  wird  versucht  in  diesen  Figuren  Dionysos  und  Kora  zu  er- 
kennen, und  kann  auch  die  hinter  ihr  befindliche  bärtige  und  mit 
Petasus  bedeckte  Gestalt  kaum  anders  als  auf  Hermes  deuten. 

29.  Amphora  der  Sammlung  Feoli  (Auserl.  Vas.  I,  42).  Als  Revers 
eines  Triptolemosbildes  (in  uusrer  Beilage  A  als  D  bezeichnet)  ist 
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die  Abholung  der  Persephone  von  Dionysos  -  Hades  durch  Hena 
dargestellt. 

30.  Amphora  der  Sammlung  zu  München  (Jahn  1132b).  Hinttf 
Dionysos  steht  eine  verfichlcierte  Frau  mit  Gewandfassuog,  t» 
muthlich  Persephone  — ,  ihr  gegenüber  eine  andere  Terschlaeili^ 
vermüthlich  Demeter,  die  von  Hermes  herbeigeführt  zu  denkfi 
sein  mag. 

31.  Lekythos,  vormals  in  der  Sammlung  Calefatti  zu  Nola  für  rnkh 
gezeichnet  (Zeichnung  im  kgl.  Museum  Arch.  Apparat  I,  32).  Hc^ 
mes  schreitet  rückblickend  der  fackeltragenden  Kora  voran,  hiottt 
welcher  Pallas  auf  einer  Quadriga  zu  bemerken  ist,  neben  dersel- 
ben Dionysos. 

32.  Lekythos  im  brittischen  Museum  no.  612.  Dionysos  und  He^ 
mes  sind  mit  zwei  Göttinnen  gruppirt,  von  denen  die  eine  woU 
Kora  sein  mag. 

d.    Kora  von  Apoll  geleitet  (vgl.  no.  28). 

33.  Hydria  des  Berliner  Museums  (Ghd.  Neuerworbene  Denkm.  III» 
1978).  Auf  diesem  ansehnlichen  Gefäss  geht  Apoll  kitharspieleo4 
fünf  in  gehäufter  Profilirung  neben  einander  gereihten  Frauen  (etwi 
Hören  und  Chariten  oder  Athene  und  Artemis  mit  den  Hören,  un- 
ter denen  sich  Kora  befinden  mag)  voran.  Hinter  ihnen  schliesst 
Dionysos,  von  welchem  Efeusprossen  über  das  Bild  sieh  verbreiten, 
den  Zug,  welchem  vor  Apollo  noch  Hermes  vorangebt.  Die  Figur 
dieses  letzteren  ist  auffällig  durch  zurückgewandten  Blick  und  selt- 
same Verzeichnung,  welche  Anlass  gegeben  hat  die  von  ihm  u 
der  Hand  gefasste,  dem  Zug  entgegentretende,  Frauengestalt  nicht, 
wie  der  Bildner  vermüthlich  es  meinte,  auf  Demeter,  sondern  auf 
Kora  zu  deuten. 

34.  Hydria  des  Prinzen  Vidoni  (Ghd.  Auserl.  Vasenbilder  I,  35 
S.  136  ff.).  Vier  Gottheiten,  Dionysos  Athene  Apollo  und  ihm  vor- 
anschreitend Kora,  schreiten  in  gleicher  Richtung  vorwärts,  so  je- 
doch dass  die  mit  Krotalen  versehene  Kora  zurückbleibt  and  auch 
Athene,  kenntlich  durch  Haar  Helm  und  Aegis,  mit  der  erhobenen 
Linken  den  Dionysos  zurückzuhalten  scheint;  dieser  hält  aü^ser 
dem  Kantharos  einen  Rebzweig,  dessen  Entblätterung  ihn  als  Uu- 
terweltsgott  zu  bezeichnen  Scheint.  Apoll  rührt  die  Saiten  und  ist, 
wie  in  ähnlichen  der  Rückkehr  der  Kora  geltenden  Zügen,  von 
dem  als  Lichtsymbol  bekannten  Reh  begleitet. 

35.  Hydria  aus  Xola,  nur  9 Vi  Zoll  hoch,  im  brittischen  Museum 
(Catal.  no.  483).     Apoll  kitharspielend  in  der  Mitte  dea  Bildes; 
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hinter  ihm  werden  Leto  und  Artemis,  sodann  Dionysos,  vor  ihm 
Demeter  und  Kora  sammt  Hermes  erkannt,  welcher  seitwärts 
blickt.  Noch  unedirt  und  aus  der  blossen  Besehreibung  nicht  ganz 
verständlich. 

36.  Kalpis  der  Sammlung  Feoli  zu  Rom  (Ghd..  Auserlesene  Vasen- 
bilder I,  33  S.  126  f.).  Apoll  durch  sein  Saitenspiel  kennth'ch,  bo- 
gleitet von  einem  rückwärts  blickenden  Reh,  geht  hier  einem  Paar 
von  Göttinnen  voran,  von  denen  die  vorderste  durch  die  erhobene 
Fackel  in  ihrer  Linken  und  durch  Krotalen  in  ihrer  Rechten  als 
Kora  bezeichnet  ist;  in  der  grösstentheils  verdeckten  Gefährtin  zu 
ihrer  Linken  mag  Artemis  gemeint  sein.  Dem  Lichtgott  gegen- 
über steht  eine  Göttin,  in  welcher  wohl  nur  die  der  rückkehrenden 
Tochter  gewärtige  Demeter  gemeint  sein  kann,  obwohl  der  von  ihr 
in  ungewöhnlicher  Weise  gefasste  Rebzweig  nur  durch  die  bacchische 
Beziehung  der  Kora  zum  Attribut  ihrer  Mutter  geworden  sein  kann. 

37.  Amphora  des  Herrn  Campanari  (Ghd. Auserlesene Vasenbilder 
I,  32  S.  114fif.).  Apoll  als  Kitharöd,  den  ein  Opferstier  begleitet, 
schreitet  einem  Frauenpaar  voran,  einem  andern  entgegen;  in  je- 
nem mögen  Kora  und  Artemis,  in  diesem  Athena  und  Demeter 
gemeint  sein.  Efeuzweige  dienen  dem  Bild  zum  Hintergrund  und 
den  gedachten  Frauen  zur  Bekränzung.  Als  Gegenbild  ist  der 
bärtige  Dionysos  mit  Rebzweig  und  Kantharos,  von  einem  Bock 
begleitet,  inmitten  zweier  Silene  dargestellt. 

38.  Amphora  der  Durand'schen  Sammlung,  jetzt  vermuthlich  im 
brittischen  Museum,  (Gab.  Durand  no.  651.  Ghd.  Auserles.  Yas. 
I,  73  S.  198).  Im  Hauptbild,  welches  als  solches  durch  Schrift- 
züge bevorzugt  ist,  geht  Apoll  kitharspielend  einer  Göttin  und 
einem  Götterpaar,  überhaupt  drei  Gottheiten  voran,  welche  man 
bei  Vergleichung  des  vorigen  Bilds  für  Demeter  Hephästos  und 
Athene  (beide  letztere  als  Eltern  des  attischen  Apollo  Patroos  be- 
kannt) zu  deuten  geneigt  wird,  wie  denn  auch  das  Gegeiibild  ce- 
realisch-bacchische  Bezüge  uns  kund  giebt.  In  diesem  steht  Her- 
mes rückblickend  zur  Abholung  der  Kora  bereit,  welche  wir  von 
einer  Kuh  begleitet  (wobei  der  Umstand  eines  einzigen  Horas  zu 
beachten),  vorwärts  gewandt,  aber  wie  zum  Abschied  nach  Diou\  sos 
rückblickend,  wahrnehmen.  Ihre  Bedeutung  ist  gesichert  durch  die 
von  ihr  gehaltene  Blüthe  und  durch  die  Verknüpfung  mit  Diony- 
sos, welcher  gleichfalls  durch  Bekränzung,  Rebzweig  und  Kantharos 
unverkennbar  ist.  Ob  er  im  Hades  zurück  bleibe  oder  mit  Kora 
aufwärts  gehe,  ist  fraglich,  zumal  ein  weisses  Untergewand  die  letz- 
tere Ansicht  begünstigt. 

Gerhard,  Abhandlungen.  U,  o2 
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39.  Stamnos  mit  schwarzen  Pigaren,  vormals  bei  dem  Kunsthändler 
Basse ggio  in  Rom,  dann  in  England  verschwunden  (Auserl.  Va- 
senbilder I,  39  S.  154  ff.,  vgl.  Abh.  Anthest.  S.  1T9).  Dieses  Ge- 
fäss,  mit  palästrischera  Gegenbild,  zeigt  auf  seiner  Hanptseite  den 
Festzug  der  Kora,  dergestalt  dass  zwei  Göttinnen  in  schlichter 
Tracht,  neben  Demeter  vermuthlich  Athene,  die  Ankommenden  er- 
warten. Voran  schreitet  Apoll  mit  Sait^nspiel;  ihm  folgen  zwei 
Packelträgerinnen,  vermuthlich  Artemis  und  Hekate,  sodann  Dio- 
nysos mit  Rebzweig  und  Kantharos,  wie  auch  einem  Bock,  worauf 
man  nicht  anstehen  wird,  in  der  zuletzt  mit  gesenktem  Blick  und 
nachdenklicher  Hebung  ihres  Gewands  einherschreitenden  Göttin 
die  Dionysosgemahlin  Persephone  -  Kora  zu  erkennen.  Dem  Bock 
des  Dionysos  entspricht  neben  den  dem  Zug  entgegentretenden 
Göttinnen  ein  als  Lichtsymbol  bekanntes  Reh ;  ausserdem  ist  hinter 
ihnen  in  gleicher  Richtung  des  Angesichts,  aber  in  abgewandter 
Stellung,  der  mit  Dionysos  befreundete  attische  Feuergott  Hephä- 
stos,  den  ein  Hammer  kenntlich  macht,  eine  diesem  Gefassbild 
durchaus  eigenthümliche  Figur. 

3.    Aufsteigende  Kora. 

40.  Amphora  des  Museo  Oaropana  (Mon.  dell' Inst.  VI,  T.  Aunali 
1857  p.  211).  Aus  dem  Boden  aufsteigend  werden  zwei  colossale 
Brustbilder  verschiedenen  Geschlechts,  vermuthlich  Dionysos  und 
Kora,  bemerkt;  er  ist  mit  Wein,  sie  mit  Efeu  bekränzt,  in  Umge- 
bung bacchischer  Thiasoten.  Die  ganz  ähnlichen  Darstellunjreu 
einer  archaischen  Schale  der  Sammlung  Santangelo  (Minerviui  Bull. 
Nap.Vr,  13.  Ghd.  Abh.AnthesterienTaf.LXVIII,  1.2)  können  hier 
nur  kurz  berührt  werden,  weil  laut  den  Beischriften  nicht  Dionysos 
und  Kora,  sondern  Dionysos  und  Semele  gemeint  sind;  doch  i>t 
es  bekannt,  dass  beide  Göttinnen  im  Begriff  der  Libera  zusarameu- 
fielen  und  mithin  auch  die  Anodos  der  einen  von  der  Epipbanie 
der  andern  nicht  wohl  sich  trennen  lässt. 

II.     Vasenbilder  mit  röthlichen  Figuren. 
1.    Kora  zu  Wagen. 

41.  Auf  einem  Stamnos  der  Pizzati'schen  Sammlung  ist  mit  irriger 
Annahme  einer  Triptolemosgruppe  als  Gegenbild  (Ghd.  Vaseub. 
I,  75  vgl.  Beil.  /I,  i')  die  rückkehrende  Kora,  meines  Erachttus 
unverkennbar,  obwohl  Stephani  widerspricht,  dargestellt.  Vor  ihrem 
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stillstehenden  Viergespann  steht  als  Symbol  des  Lichtgottes  ein 
Reh.  Neben  dem  Wagen  steht  Apoll,  welcher  zugleich  mit  seiner 
Kithar  eine  Schale  hält  und  der  im  Reiche  des  Lichts  wieder  an- 
gelangten Göttin  dieselbe  darbietet. 

42.  Lepaste  aus  Nola  im  Museum  zu  Berlin  (Berlins  Bildwerke 
no.  591).  Auf  beiden  Aussenseiten  ist  in  nachlässiger  Zeichnung 
Kora  dargestellt,  welche,  wie  es  scheint,  zur  Rückkehr  ans  Tages- 
licht die  Quadriga  besteigt,  neben  welcher  der  ihr  vermählte  Dio- 
nysos-Hades ihr  entgegentritt. 

43.  Kalpis  aus  Kertsch,  in  den  Antiquit^s  du  Bosphore  II  p.  67  zu 
pl.  LXIII  a,  4  als  hochzeitliche  Familienscene,  im  Arch.  Anzeiger 
1856  S.  233*  auf  Kora  gedeutet.  Eine  Frau  besteigt  einen  Wa- 
gen, welchem  Hermes  zur  Seite  geht.  Hinter  ihr  tritt  ein  bärtiger 
Mann  mit  einem  Stabe  zurück,  der  wie  ein  Lorbeer  endet;  rechts 
vor  den  Pferden  eine  Mantelfigur  und  eine  sitzende  Greisin  mit 
Krückstab,  Figuren  welche  allerdings  mehr  dem  Alltagsleben  als 
einem  Götterzug  anzugehören  scheinen  und  das  Verständniss  die- 
ses, auch  als  Brautzug  nicht  wohl  zupassenden,  Bildes  unentschie- 
den lassen. 

2.    Kora  zu  Fuss. 

44.  Stamnos  des  Cabinet  Durand  no.  17,  in  dessen  Beschreibung 
Lenormant  das  Hauptbild  als  „  arrivee  d'Apollon  -  Orphee  daus 
rOlympe"  bezeichnet,  jetzt  im  brittischen  Museum  (Catalogue  no. 
783),  unedirt.  Hermes  blickt  nach  dem  Hauptbild  sich  um,  wo 
der  thronende  Zeus  von  Apoll  (libirend),  „Artemis^  oder  ^Hebe*' 
(mit  Oenochoe)  und  einer  geflügelten  „Nike*"  oder  Iris,  unter  dem 
Gefässhenkel  auch  etwa  von  Hera,  umgeben  ist.  In  entgegenge- 
setzter Richtung  steht  eine  Göttin  mit  zwei  Fackeln,  wahrschein- 
licher Kora  als  ^Hekate*',  rückblickend  nach  dem  mit  Thyrsus  und 
Kantharos  versehenen  Dionysos. 

3.    Aufsteigende  Kora. 

45.  Eine  berühmte  Pelike  aus  Kertsch,  jetzt  eine  Hauptzierde  der 
kaiserlich  rusisschen  Sammlung,  abgebildet  nach  Stephaiii  auf  un- 
srer  Tafel  LXXVI,  LXXYII,  ward  als  Darstellung  der  aus  einer 
•Höhle  aufsteigenden  Kora  mit  dem  Jacchoskind  bereits  uns  !>e- 
kannt.    Vgl.  oben  S.  342.  355  f. 

40.    Fragment  des  Marchese  delVasto,  darstellend  die  aufsteigende 
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Kora  mit  den  Inschriften  rrfoaoffuTUf  »;(>//*?,  rfXare^  lUfufTtg,  nach 
Visconti,  dessen  Aeusscrung  mir  nicht  vorliegt,  von  Welcker  (Zweit- 
schrift S.  105 ;  Götterlehre  II  S.  478)  erwähnt  in  dem  Aufsatz  über 
die  Poniatowski'sche  Vase,  dann  auch  nach  eigener  Ansicht  von 
Millingen  (Ancient  coins  p.  70).  Ansicht  oder  Zeichnung  dieses 
wichtigen  Fragments  zu  erlangen,  bin  ich  öfters,  anch  nach  dem 
Ableben  des  Besitzers,  erfolglos  bemüht  gewesen.  Bezug  darauf 
nahmen  auch  Müller  im  Handbuch  358,  3,  die  Herausgeber  der 
filite  c6ramographique  IV  p.  30  und  Stephani  im  Compte-Rendu 
1859  p.  52. 

[46"*^.  Rumänische  Hydria  im  Berliner  Museum,  abgebildet  in  meinen  An- 
tiken Bildwerken  Taf.  44.  Die  von  einem  Schwan  getragene  Göttin 
dieses  schönen  Gefässes  ward  früher  von  mir  als  aufsteigende  Kora 
gedeutet;  doch  ist  diese  Erklärung  bereits  oben,  Abh.  II  Anm.  324. 
zurückgenommen  worden.] 

47.  Fragment  aus  Capua,  im  Kunsthandel  des  Hrn.  Castellani  zu 
Neapel,  von  Heibig  beschrieben  im  römischen  Bullettino  1864  p.  Gl. 
Eine  aufwärts  blickende,  reich  verzierte  nnd  von  der  Brust  abwärts 
dünn  bekleidete  weibliche  Halbfigur,  weiss  und  gelblich  gefärl»t, 
ist  als  aufsteigende  Kora  und  überdiess  in  ihrem  Bezug  auf  Dio- 
nysos verständlich,  indem  ein  kleiner  lasciver  Satyr  mit  dem  rech- 
ten Bein  (das  linke  hält  er  schwebend)  auf  ihrer  linken  Schulter 
fusst,  und  im  Hintergrund  von  der  aufblickenden  Figur  eine?  bär- 
tigen Satyrs  mit  staunender  Handgeberde  hinlängliche  Reste  er- 
halten sind.  Kopf  und  Obertheil  des  ersten  Satyrs  sind  zer-t^irt. 
Dass  dieses  Fragment  mit  bekannten  archaischen  Vasenbildern  ver- 
wandt sei,  in  denen  zugleich  Dionysos  und  Kora  dem  Erdboden 
entsteigen  (Ghd.  Abh.  Anthesterien  LXVIII,  3.  Mon.  dell'  Inst. 
AI,  7,  oben  no.  40),  hat  bereits  Heibig  a.  0.  bemerkt. 

48.  Kleiner  Krater  der  Sammlung  Palagi  (Arch.  Ztg.  VIII  Taf.  16, 
1  ff .  S.  161  ff.).  Ein  rechtshin  gewandter  Frauenkopf,  behaubt  und 
geschmückt,  ist  durch  die  vermuthlich  als  samothrakische  Axioker^a 
zu  deutende  Beischrift  AXIO  als  identisch  mit  Kora  bezeichnet, 
während  andrerseits  ihr  gegenüber  ein  mit  Efeu  umgürteter,  mit 
Thyrsus  versehener  und  inschriftlich  als  Dionysos  benannter  Knai>o 
den  mit  diesem  Gott  bereits  gleichgesetzten  lacchos   uns  vorführt 

49.  Aehnlicher  kleiner  Krater  der  Sammlung  zu  Berlin  (Berlins  ßildw. 
no.  990).  Am  Boden  der  Darstellung  erscheint,  wie  aufsteigend, 
zugleich  strahlenbekränzt  und  verschleiert,  ein  Frauenkopf,  ver- 
muthlich der  Kora;  eine  jugendliche  Mautelfigur,   venuuthlicb  die 
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eines  Eingeweihten,  steht  vor  ihr,  eine  andere  ähnliche   füllt  die 
Rückseite  ans. 

50.  Kleiner  Aryballos  in  meinem  Besitz  (Arch.  Ztg.  VIII  Taf.  16, 
4.  5  S.  163  f.).  Dem  auf  der  Grundfläche  des  Gefässes  bis  zum 
Hals  sichtlichen,  mit  einer  Haube  bedeckten,  Kopf  der  Kora  tritt 
ein  Flügelknabe  mit  einem  zu  ihrem  Schmuck  bestimmten  Habbaud 
entgegen.  Zwischen  inne  wird  eine  Gans  bemerkt,  welche  man  zu- 
nächst als  Symbol  feuchter  Tiefe  und  als  bekanntes  Opferthier  für 
Persephone  betrachten  kann. 

51.  Kjlix,  in  den  Mon.  deir  Inst.  IV,  39  durch  den  Hefzog  von 
Lujnes  mit  der  Deutung  (Anuali  XIX,  179  ss.)  auf  Eros  und  Gäa 
herausgegeben.  Die  der  Erde  entsteigende  Halbfigur  der  Kora 
wird  von  einem  Eros  empfangen,  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  auf 
uuteritalischeu  Vasen  dann  und  wann  auch  andern  geschmückten 
Franenköpfen  zu  Theil  wird.  Vgl.  Abh.  Anthesterien  Anm.  150.  151. 


IIL    Auf  plastischen  und  glyptischen  Werken. 

Den  Reichthum  der  Vasenbilder  an  Kunstdarstcllungen  des  eleuvsini- 
schen  Sagenkreises  und  namentlich  der  rückkehrenden  Kora  vermögen 
andere  Kunstwerke,  mit  Ausnahme  des  Harpyienraonumcnts  (Abh.  II 
S.  357  f),  weder  durch  gleich  grosse  Anzahl  noch  durch  gleich  hohes 
Alter  aufzuwiegen;  doch  ist  auf  praxitelische  Vorbilder  ähnlichen  Gegen- 
stiinds  schon  in  unserer  Abhandlung  II  Anm.  279  verwiesen  worden,  und 
das  eine  und  das  andere  vorhandene  Bildwerk  hienächst  beizubringen. 


1.     Kora  zu  Wagen. 

[52.  Relief  einer  länglichen  Platte,  ansehnlich  und  kunstgerecht,  be- 
kannt durch  Abgüsse,  auch  zu  Berlin  (Niobidensaal  no.  56  S.  116), 
einem  Original  entnommen,  welches  in  Herculanum  gefunden  sein 
soll  und  demnach  in  Neapel  zu  sucheu  ist,  verdient  hier  erwähnt 
zu  werden,  weil  seine  Darstellung  auf  die  Wiederkehr  der  Kora 
leicht,  obwohl  trüglich,  angewandt  werden  kann.  Wenn  Friederichs 
im  gedachten  Verzeichniss  der  Berliner  Sammlung  dies  Relief,  des- 
sen Echtheit  ich  nicht  zu  bezweifeln  geneigt  bin,  für  eine  moderne 
Copie  nach  einem  bekannten  späten  Vasenhild  des  Lasimos  (Miliin 
Gal.  CLXIX,  611)  hält,  so  kann  der  dabei  vorausgesetzte  Wagen 
der  Eos  leicht  auf  den  Gedanken  führen,  dass  in  der  flügellosen 
Gestalt  auf  dem  hier  dargestellten  Wagen    vielmehr  die    in    des 
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Ileriut's  Geleit  rückkehreude  Kora  gememt  sei.  Von  dem  Bericht 
des  homerischen  Hymnus  (335  fl'.  378)  würde  die  hier  gewählte 
Auffassung  nur  darin  abweichen,  dass  Hermes  deu  Pferden  Toran- 
eilt  statt,  was  für  die  bildliche  Darstellung  vielleicht  minder  zusa- 
gend war,  neben  Kora  deu  Wagen  zu  lenken.  Indess  ist  auch 
diese  Deutung  für  das  gedachte  Relief  wohl  aufzugeben,  wenn  an- 
ders die  Figur  auf  dem  Wagen  vielmehr  männlich  und  bei  solcher 
Voraussetzung  eher  für  einen  Wettrenner  zu  halten  ist,  dem  Her- 
mes als  Enagonios  voraneilt.] 
53.  Sarkophag  mit  griechischer  Inschrift  des  M.  Aurelius  Epaphroditus 
in  der  Sammlung  Pembroke  zu  Wiltonhouse.  Abgebildet  uach 
Montfaucon  I,  45,  1,  in  meinen  antiken  Bildwerken  CCCX,  1  S.  399 
und  auch  in  Müllers  Denkmälern  II,  10,  117,  neuerdings  au  Ort 
und  Stelle  geprüft  von  Conze  (Arch.  Anz.  1864  S.  165  f.).  Darge- 
stellt sind  auf  diesem  sehr  wohl  erhalteneu  Sarkophag,  dessen  Haupt- 
person Stephani  (Compte-Reudu  pour  1859  p.  89)  im  Triptolemos 
erkennt,  inmitten  des  Uauptbildes  Dionysos,  Demeter  und  Kora  mit 
zwei  Figuren  im  Hintergrund,  nach  dem  Götterverein  rückblickend 
Triptolemos  in  aufsteigendem  Schlangeuwagen  (*)  -— ,  rechts  vom 
Beschauer  eleusiuisches  Personal,  in  dessen  Auslegung  wir  von 
Stephani  abweichen  (**),  links  aber,   dem  Dionysos  zunächst,  die 


(*)  Triptolemos  ist  von  dem  Göttorvereiu  der  Mittelgruppe  nicht  wohl 
zu  treuneu,  welche  wir  links  vom  Rebstamm  des  Dionysbs,  rechts  vom  atti- 
schen Oelbaum  (zwischen  Triptolemos  und  deu  Schlaugen)  begrenzt  uns  den- 
ken. D'js  eigenthümlich  dargestellten  Dreivereins  der  auf  ihrer  (Jista  sitzen- 
den Demeter,  welche  der  vor  ihr  stehenden  Kora  die  Rechte  reicht,  während 
Diuuysos  andrerseits  auf  ihre  Schulter  sich  lehnt,  ward  bereit«  oben  (Anm. 
78.  19(5 1/)  «gedacht.  —  Von  den  beiden  Figuren  im  Hintergrund,  die  Müller 
für  lUiea  und  Zeus  hielt,  deren  Ansehen  aber  mehr  alltäglich  ist,  möchte  ich 
nach  Wieseler  die  Frau  mit  Aehrenbüschel  für  Metaneira,  den  nach  Tri- 
ptolemos blickenden  Mann  aber,  der  eine  undeutliche  Last,  nach  Conze  einen 
Korb,  erliebt,  für  Keleos  halten,  der  als  Landeabeherrscher  und  erster  Prie- 
ster deü  Gottheiten  füglich  nahe  stehen  durfte.  Stephani,  der  ein  Füllhorn 
voraussetzt,  war  genoiu:t  des3(^n  Träger  für  den  porsoniftcirten  Jahressegen 
unter  der  Benennung  Eniautos  oder  Agathos  Daimon  zu  nehmen. 

(**)  Dieses  eleusinische  Personal  scheint  die  drei  Töchter  des  Keleos 
darzustelleu,  denen  der  Tenipeldieust  oblag  und  daher  sowohl  cerealiscbe 
Attribute  wie  eine  Eichel  und  das  angebliche  Füllhorn  (von  Conze  in  Abrede 
gestellt,  der  darin  lieber  eine  Binde  oder  ein  Aehrenbüschel  sieht)  der  mit- 
telsten, als  auch  der  Ehrenstab  angemessen  ist,  den  die  vorderste  trägt  Die 
Metaneira  unter  ihnen  zu  suchen  wäre  mit  der  leichten  Tracht  (dem  von  der 
Schulter  gestreiften  Gewand)  dep  beiden  vordersten  Figuren  eben  so  wenig 
verträglich  als  mit  dem  Platz  am  Ende  des  Bildes,  weichen  die  Frau  mit  der 
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auf  zweispännigem  Wagen  fahrende  Kora,  welche  an  ihrem  Ziel 
angelangt  von  einer  Frauengestalt,  vermuthlieh  Iris(*),  unter  Fest- 
haltuug  der  Rosse  empfangen  wird.  Dass  in  der  That  hier  die 
wiederkehrende  Kora,  nicht  etwa  Eos  oder  Selene(**)  gemeint  sei, 
ist  bereits  oben  mit  Verweisung  auf  die  auch  sonst  nachweisliche 
Verknüpfung  der  Anodos  dieser  Göttin  und  der  Abfahrt  des  Tri- 
ptolemos  angenommen  worden;    doch  ist  einzugestehen,  dass   die 

m 

Darstellung  nicht  sehr  sprechend  ist,  wie  denn  auch  im  Einzelnen 
des  ganzen  Bildwerkes  noch  manche  Dunkelheit  zurückbleibt. 

54.  Gemmenbild  einer  grünen  Glaspaste  der  Berliner  Sammlung, 
bei  Winckelmann  (Stosch  II,  1092  ^Victoria'')  unYi  Tölken  (III, 
1354  ^Spes  und  Ubertas'')  verschieden  erklärt.  Auf  recbtshin 
sprengender  Quadriga  ist  Kora  durch  Blüthe  und  Gewandhebung 
den  Spesfiguren  ähnlich  dargestellt;  hinter  ihr  die  Ilore  des  Len- 
zes oder  Sommers,  einen  gefüllten  Korb  auf  ihrem  Haupt  haltend, 
und  hinter  dieser  das  mit  Kranz  und  Palme  versehene  Standbild 
einer  geflügelten  Nike  oder  Telete.  Abgebildet  auf  unsrer  Tafel 
no.  8. 

2.    Kora  zu  Fnss. 

55.  Relief  eines  Marmorkraters  in  verkünsteltem  hieratischem  Styl 
auf  gerieftem  Grund  (Ghd.  Bildwerke  XIII,  1.  CCCXVI,  3.  4, 
S.  187  flf.  vgl.  Neapels  Antiken  S.  Ulf.).  Ein  Götterzug  von  sechs 
Figuren,  auf  beide  Seiten  dieses  Gefässes  vertheilt,  wird  durch 
einen  bärtigen  Thyrsusträger  mit  Petasus  angeführt,  in  welchem 
nur  Hermes  gemeint  sein  kann.  Ihm  folgt  die  durch  einen  Blü- 
thenschurz  kenntliche  Höre  des  Frühlings,   sodann  die   verhüllte 

Sichel  einnimmt.  Noch  weniger  Grund  bietet  zur  Annahme  von  Heren  oder 
Jahreszeiten  sich  dar;  wohl  aber  lässt  unter  Frauen  des  eleusinischeu  Kö- 
nigsgeschleclits  der  ihnen  gesellte  Jüngling  als  Hippothoon  und  der  von 
ihnen  behütete  Knabe  als  Demophon  sich  denken.  Ich  weiche  somit  auch 
von  Stephani  ab,  der  vier  Heren  oder  Jahreszeiten  in  Gemeinschaft  mit  Ja- 
sion  und  Plutos  auf  dieser  rechten  Hälfte  des  Sarkophags  dargestellt  zu  sehen 
glaubte. 

(*j  Diese  auch  als  Höre  oder  Selene  gedeutete  Figur  hält  Stephani  (An- 
nuli 18G0  p.  304)  für  Hekate,  dafür  zeuge  auch  die  Peitsche.  Ich  sehe  iedoch 
keinen  entscheidenden  Grund  von  der  Deutung  auf  Iris  abzugehen,  für  welche 
auch  die  Beflügelung  üblicher  ist  als  für  Hekate. 

(**)  An  Selene  dachte  Jahn  (Arch.  Beiträge  S.  54)  unter  Voraussetzung 
eines  im  ursprünglichen  Bild  entgegengesetzten  Helios;  die  Frau  neben  dem 
Wagen  bezeichnete  er  als  Höre. 
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rückkchreiide  Kora  ,  ferner  ia  gleicher  Richtuag,  obwohl  anf 
der  andern  Hälfte  des  Gefässes,  der  durch  Thyrsus  und  Kantbaros 
kenntliche  bärtige  Dionysos,  am  Kopf  bedeckt  mit  einer  vielleicht 
als  plutonischer  Helm  gemeinten  phrygischen  Mütze,  und  endlich, 
den  Zipfel  seines  Gewandes  anfassend,  eine  durch  mondfärmige 
Stirnkrone  als  Artemis  kenntliche  Göttin.  Unklarer  ist  die  ihr  noch 
folgende  sechste  Figur  einer  gleichfalls  mit  Stirnkrone  geschmück- 
ten Göttin;  im  Zusammenhang  des  Ganzen  ist  man  versucht  eine 
den  Mysterien  aufgedrängte  (Anm.  320)  Athene  gemeint  zu  glauben, 
obwohl  keine  Spur  ihrer  sonstigen  Tracht  dafür  spricht. 

56.  Relief  im  Museum  des  Louvre  (Clarac  132, 110.  Ghd.  Bildwerke 
CCCXVI,  5.  S.  188,  6).  Wie  in  dem  vorigen  Relief,  geht  dieselbe 
Gestalt  des  vermuthlichen  bärtigen  Hermes  mit  Thyrsos  und  Pe- 
tasus  auch  hier  voran.  Ihm  folgt  die  Höre  des  Frühlings,  kennt- 
lich an  einem  mit  Blüthen  gefüllten  Gewandschurz,  und  sodanu 
Kora,  kenntlich  durch  Aehren  in  ihrer  Linken,  während  ihre  Rechte  • 
von  der  ihr  nachfolgenden  Frau  gefasst  wird,  in  welcher,  da  sie 
eine  gepflückte  Frucht  in  der  Linken  hält,  die  Höre  des  Sommers 
gemeint  sein  mag. 

57.  Dreiseitige  Candelabcrbasis  der  Villa  Borghese  (skizzirt 
in  Nibby's  Beschreibung  derselben  tav.  13.  vgl.  Ghd.  Bildwerke* 
S.  188  f.).  Ungeachtet  des  Mangels  der  Hauptfigur  ist  auch  dies 
Bildwerk  hieher  gehörig;  auf  die  drei  Seiten  der  Basis  vertheilt 
ist  der  voranscbreitende  bacchische  Hermes  der  beiden  vorigen  Re- 
liefs, nebst  der  Frühliugshore  und  d^m  bärtigen  Dionysos,  aus- 
drucksvoll genug,  um  den  hier  gemeinten  Mythos  zu  bezeugen, 
dessen  Darstellung  wahrscheinlich  auf  einer  entsprechenden  Basis 
durch  die  rückkehrende  Kora  mit  zwei  ihr  gesellten  Göttinnen  (vgl. 
no.  56)  vervollständigt  war. 

58.  Runde  Ära  im  Giardino  della  Pignia  des  Vatikans  (Ghd.  Bild- 
werke XIII,  2  S.  190  ff.).  Das  Relief  dieses  stark  verwitterten 
Marmors  zeigt  in  nachlässigem  hieratischen  Styl  einen  Zug  von 
fünf  Figuren,  dessen  Festlichkeit  oberhalb  der  vordersten  Figur 
auch  durch  einen  aufgehängten  Kranz,  wie  von  Lorbeer,  angedeutet 
ist.  Ein  langbekleidoter  Apoll  mit  Saitenspiel  geht  zwei  Göttinnen 
voran,  die  man  nach  Gewandung  und  Handreichung  für  zwei  Hö- 
ren, etwa  die  Höre  des  Frühlings  und  des  Sommers,  zu  halten  be- 
rechtigt ist;  Kora  aber,  die  ähnlicher  Führung  sonst  nachfolgt,  ist 
hier  voranschreitend  dargestellt,  in  einer  halb  verhüllten  Figur, 
welche  nach  dem  ihr  mit  Thvrsus  nacheilenden  Dionysos  zurück- 
blickt. 
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59.  Rande  Ära  der  Villa  Albani,  darstelleud  eiueu  Zug  von  fünf 
Figuren,  welche  Zoega  (Bassiril.  II,  94  p.  225ss.)  auf  die  drei 
Hören  deutet,  denen  Demeter,  mit  junger  Saat  im  Schurz,  und 
Telet6,  kenntlich  durch  zwei  erhobene  Fackeln,  nachfolge.  Statt 
dieser  Erklärung  liegt  es  nahe,  vielmehr  die  neuerstandene  Kora, 
geführt  durch  die  Hören  und  begleitet  von  Hekate,  die  aus  dem 
Dunkel  aufwärts  ihr  leuchtete  (vgl.  die  lacchosvase  aus  Kertsch), 
in  diesem  Bild  zu  erkennen.  Schwierigkeit  macht  die  Dar^^telluug 
der  für  Hören  gehaltenen  Frauen,  von  denen  die  erste  Aeliren, 
Blumen  und  einen  Kranz,  die  zweite  einen  Hasen  »und  (laut  Zoega) 
ein  Milchgefäss,  die  dritte  Geflügel  und  andre  Jagdbeute  trägt; 
doch  entschliesst  man  sich  um  so  eher  die  dreifache  Gesammtheit  der 
Hören  (sei  es  mit  Zoega  in  Bezug  auf  Landbau,  Weide  und  Jagd, 
oder  auch  auf  die  Jahreszeiten)  hier  zu  erkennen,  je  entscheiden- 
der die  ähnliche  und  mit  diesem  Altar  vielleicht  ursprünglich  ver- 
bundene Ära  (Zoega  II,  96,  oben  Abh.  II  Anm.  196  r/)  den  Dar- 
stellungen cerealisch  bacchischen  Inhalts  (wie  es  scheint  dem  Verein 
von  Demeter,  Kora  und  Dionysos)  angehört. 

60.  Fragment  eines  Reliefs  von  geringem  Kunstwerth  im  Museum  zu 
Berlin  no.  95  (Ghd.  Berlins  Antiken  S.  53  no.  49,  o).  Eine  luss- 
fallige  Frau  „von  Ceres  geleitet''  umfasst  die  Knie  des  thronenden 
Zeus,  dessen  himmlische  Wuhnung  unter  ihm  durch  das  personiti- 
cirte  Himmelsgewölb,  eine  Männergestalt  mit  kreisförmig  wallen- 
dem Gewand,  angedeutet  ist.  Ob  man  berechtigt  sei,  in  jener  fuss- 
falligen  Frau  die  rückkehrende  Proserpina  gemeint  zu  glauben,  bleibt 
ungewiss. 

61.  Onyxgefäss,  vormals  in  Braunschweig  (Ghd.  Bildwerke  CCCXI, 
3.  4  S.  400  f.  Vgl.  H.  R.  Studien  II,  198.  Abh.  Authesterien 
Anm.  145).  Als  Inhalt  dieses  berühmten  und  kostbaren  Bildes  aus 
spätrömischer  Zeit  ist  die  zwiefache  Darstellung  der  festlich  aus 
einer  Höhle  ans  Licht  hervortretenden  Kora  und  des  von  Demeter 
in  ihrem  Wagen  geleiteten  Triptolemos  schon  oben  (Abh.  II  Anm. 
353)  von  uns  erörtert  worden. 

3.    Aufsteigende  Kora. 

62.  Silbermünzc  von  Lampsakos  (Millingen,  coins  5,  7.  Müller 
Denkm.  II,  9,  109).  Kora,  dem  Erdboden  entsteigend,  hält  Aeh- 
ren,  vielleicht  auch  Trauben,  in  ihrer  Hand  und  ist  auf  ähnliche 
Weise  bekränzt. 

63.  Gemmenbild  in  einem  Abdruck   vorliegend.     Kora,  aufsteigend 
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mit  eiuer  Aebre,  wird  von  einem  vorgebückten  Mann,  vielleicht 
Hermes,  empfangen,  der  mit  seiner  Linken  nach  der  Aebre  fasst. 
Dieses  Gemmenbild  von  guter  Kaust  (abgebildet  auf  unsrer  Tafel 
LXXXy  6)  ist  auch  aus  antikeu  Glaspasten  mir  bekannt,  io  denen 
derselbe  Gegenstand  sich  wiederholt;  eine  dieser  Wiederholangeo 
(bei  Winckelmanu  Stosch  II,  1822  grob  missverstanden)  zeigt  uq- 
vollstäudig  den  nach  der  Achre  gebückten  Mann  ohne  die  aufstei- 
gende Halbfigur. 
64.  Gemmenbild,  welches  vergleichungsweise  hier  angereiht  wird. 
Neben  der  Opferung  einer  Jungfrau,  vielleicht  der  Polyxena,  steigt 
aus  dem  Erdboden  eine  Frauengestalt  mit  einem  Schwert  in  der  Hand, 
vermut|^lich  die  Würgerin  Persephone,  in  ähnlicher  Weise  empor 
wie  sonst  die  zu  fröhlicher  Rückkehr  aus  Tageslicht  aufsteigende 
Kora  nicht  selten  uns  vorgeführt  wird. 


XX.    IMIUIXOS  DKR  HEROLD. 

Prognimm  zum  Berliner  Winckelmann's-Pest.     1842. 
Hiezu  die  Abbildung  Tafel  LXXXL 


Allbekannt  ist  die  orchomenische  Sage,  wie  Phrixos,  des  Athamas 
Sohn,  vom  Opfertode  blutdürstigen  Götterdienstes  und  seiner  Stief- 
mutter luo  bedroht,  auf  eines  göttlichen  Widders  Rücken  ostwärts 
die  Lüfte  durchschnitt,  auf  langer  gefährlicher  Fahrt  die  mit  ihm 
fluchtende  Schwester  am  Hellespontos  verlor,  dem  ihr  Unglück  den 
Namen  gab,  zuletzt  aber  glücklich  im  fernen  Kolchis  bei  König 
Aeetes  landen  und  das  goldene  Vliess  seines  Thieres  an  Dankopfers 
Statt  im  Arestempel  aufhängen   konnte  (*).     Dieser  Mythos  ist  in 


(»)  Apollod.  I,  9,  1.    Philosteph.  Schol.  Hom.  II.  VII,  86. 
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dem  vorliegenden,  mit  palästrischem  Aussenbilde  verknüpften,  inne- 
ren Bild  einer  bemalten  Schale  von  Thon  berlihrt,  deren  gefällige 
Zeichnung  den  seltnen  Beispielen  grossgriechischen  Vasenstyls  auf 
Werken  etruskischer  Abkunft  sich  anreiht.  Der  flüchtige  Phrixos 
ist  ohne  Nebenfiguren,  selbst  ohne  Beisein  der  Schwester,  wie  an- 
dremal ohne  ihn  Helle  (*),  in  einer  Weise  uns  dargestellt,  deren 
schmucklose  Grazie  an  und  für  sich  nicht  genügen  könnte  aus  der 
Masse  der  Vasenbilder  und  aus  den  mancherlei  Darstellungen  des 
kolchischen  Widders (^)  das  hier  uns  vorliegende  Rundbild  zum  Ge- 
genstand auserwählter  Beschauung  hervorzuziehn.  Zwar  verweilt 
unser  Auge  behaglich  beim  Anblick  des  schlanken  krauslockigen 
Heldenjünglings,  der,  mit  einem  Stirnband  geschmückt,  mit  flattern- 
dem Hut  und  einem  leichten  Gewandstück  versehen,  das  wollige 
Thier  das  er  reitet  über  die  fischreichen  Wogen  des  Meeres  hin- 
wegtreibt; und  es  kann  wohl  nicht  fehlen,  dass  dieses  so  gefällige 
als  bedeutsame  Bild  bald  an  und  fUr  sich  bald  mit  der  tlblichen 
Frage  nach  seinem  berühmteren  Urbild  gern  und  beifällig  beachtet 
werde.  Aber  auch  eine  längere  Betrachtung  bleibt  diesem  beschei- 
denen Kunstwerk  gesichert,  wenn  ein  anscheinend  geringer  Neben- 
umstand uns  etwas  länger  beschäftigen  darf.  Wir  meinen  den 
Heroldstab,  den  Phrixos,  mit  seiner  Linken  den  Widder  fassend, 
in  der  Rechten  umgewandt  und  gezückt  hält;  ein  Symbol,  dessen 
Erscheinung  und  Anwendung  erstens  den  Heroldstab  unsres  Helden, 
dann  aber  auch  die  Bedeutung  des  von  ihm  stachelnd  bedrohten 
Widders  näher  zu  erörtern  uns  verpflichtet. 

Die  verzierende  Krümmung  am  Ende  jenes  kurzen  Stabs  giebt 
ihn  als  Heroldstab,  als  üblichstes  Geräth  Hermes  des  Götterherol- 
des zu  erkennen.  Des  Hermes  Beistand,  so  wird  uns  bezeugt  (*), 
hatte  den  Phrixos  mit  dem  luftfahrenden  Widder  ausgerüstet,  sei 
es  aus  eigener  Vollmacht  oder  als  Herold  •  uud  Bote  der  Götter. 
Unser  Vasenbild  führt  diesen  mythischen  Zug  weiter  aus;  es  deutet 

(2)  Tischbeiu  III,  2.     Cabinet  d'Allier  de  Uaut.  pl.  IV,  1. 
(*)  Müller  Handb.  412,  4.     Vgl.  Pausan.  1,  24,  2.     IJerlins  Bildw.  Vasen 
1005. 

(♦)  Apollod.  I,  9,  1. 
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uus  an,  dass  ausser  dem  Widder  des  Hermes  auch  dessen  Herold* 
Stab  auf  Phrixos  überging  und  legt  uus  die  Frage  vor,  was  mit 
jener  Gabe  gemeint  sei.  Nun  ist  aber  des  Heroldstabes  Bedeutung 
an  das  Verständniss  des  Heroldamtes  geknüpft,  das  Hennea  im 
griechischen  Götterwesen  versieht,  und  dies  Heroldsanit  geht  zurück 
auf  des  Gottes  Bedeutung  als  eines  werkthätigen  6öttertrabanten(') 
uralten  Dienstes.  Einem  Götterpaar  beigesellt,  aus  welchem  der 
Schöpfung  Odem  wehte,  war  Hermes  der  Schöpfung  lebendiges 
Wort,  und  wie  das  älteste  seiner  Symbole  erhellendes  Licht  zu- 
gleich mit  der  schaffenden  Zeugung  verkündete  ("),  galt  jenes  zweite 
Symbol  zugleich  dem  verkündenden  Ausruf  des  Götterwilleus  und 
der  Berührung  des  Gottes,  der  ein  Beweger  des  Weltalls  war.  Licht 
und  That  waren  durch  jenes  erste  Wort,  Wort  und  That  durch 
dieses  zweite  Symbol  in  ein  Wechselverhältniss  gesetzt,  dessen  Bc- 
wusstsein  wie  dessen  sprachgewandte  Bezeichnung  einen  grossarti- 
gen Zug  altgriechischer  Religion  uus  kennen  lehrt.  Der  nicht  bloss 
des  Hcidcuthums  würdige  Glaube,  dass  jede  Offenbarung  des  gött- 
lichen Willens,  sobald  sie  als  Wort  ans  Licht  tritt,  zugleich  auch 
geschehen  und  schon  als  That  zu  betrachten  sei,  findet  im  griechi- 
schen Gütterwesen,  zumal  im  Gebiete  der  bildlichen  Darstellung, 
mehr  denn  einmal  sich  vor.  Weibliche  Götterbotinnen  des  Zeus 
geben  in  ungefähr  gleicher  Erscheinung,  durch  Flügel  und  Herold- 
stab kenntlich  gemacht,  bald  als  Verkünderin  Iris,  bald  als  Vollen- 
derin Nike  sich  kund('),  und  diese  letztere  vollendet  die  ihr  ob- 
liegende That  nicht  pur  als  werkthätige  Siegerin,  sondern  auch  mit 
der  Vollständigkeit  des  den  Göttern  schuldigen  Dankopfers (**).  Eben 
so  Hermes,  der  die  Befehle  der  Götter  bald  ansagt  bald  ausführt, 
bald  im  Dankopfer  auch  krönt;  Hermes,  der  im  Geschäfte  des  He 
rolds  nicht  nur,  dem  Worte  gemäss  C),  ein  ansagender  Bote  fllr 
Ober-  und  Unterwelt,  sondern,  vermöge  des  ihm  gehörigen  Segena- 

{')  Kadrailos:  Welcker  Kret.  Kol.  S.  31  ff.     Aesch.  Tril.  S.  217.     Gerhard 
Hyperb.  Studien  I  S.  39  f. 

(♦*)  *l>rti).ng^  verwandt  mit  (/«x. 

C)  Gerhard  Auserl.  Vaeenbilder  11,  150  S.  82. 

(«)  ötieropfernde  Nike:  ebd.  II  S.  81. 

(•)  xrjin'if  verwandt  mit  yrjomo. 
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und  ZauberstiibS;  ein  bis  zur  Todtenerweckung(*")  thatkräftiger  Gott, 
und  uiclit  nur  der  That  Vollstrecker,  sondern  auch  Gründer  jedwe- 
den Opfers  (^*)  ist.  In  solchem  Zusaninieuhang  wird  es  denn  dop- 
pelt bedeutsam,  den  Phrixos  vermöge  des  Hermesstabs  mit  dem 
Heroldsamte  des  Gottes  bekleidet  zu  sehn,  zumal  er  als  Schützling 
und  Abbild  desselben  schon  durch  den  Widder  uns  angezeigt  ist. 

Die  Bedeutung,  in  der  dieses  Thier  als  Symbol  des  Hermes 
erscheint,  nmss  auch  fUr  den  von  Hermes  gerüsteten  und  dem  Her- 
mes ganz  ähnlich  gebildeten  Phrixos  anwendbar  sein;  eben  so  lässt 
sich  des  kolchischen  Widders  Bedeutung  am  füglichsten  aus  dem 
Widder  des  Hermes  nachweisen.  Es  gehört  aber  der  Widder  zu- 
gleich mit  dem  Stiersymbol (^*)  zu  den  ältesten,  und  deshalb  so  be- 
deutsamen als  einfachen,  Bildern  des  griechischen  Götterwesens. 
Hermes  dem  Schöpfungsgott  ist  er  beigeordnet  als  Ausdruck  der 
derben  Schöpfungskraft  früher  Natur-  und  Bildungszustände :  ein 
Ausdruck,  von  dem  astronomische,  atmosphärische  oder  etwanige 
andre  BegriflFe,  der  Widder  im  Thierkreis  oder  die  Widderwolke  im 
Dunstkreise^),  erst  abgeleitet  sein  können.  Als  Schöpfungsgott  ist 
Hermes  zugleich  des  Lichts  und  des  Regens  Gebieter,  wie  beide 
Begriffe  gleich  statthaft  sind,  wenn  Himmel  und  Erde  zum  Segen 
der  Saat  mit  einander  sich  gatt€n('*),  und  es  ist  daher  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  auch  der  Widder  des  Hermes,  dem  allgemeinen 
Zeugungstrieb  der  Natur  entsprechend,  der  Sonne  sowohl  als  des 
Regens,  der  Saat  sowohl  als  des  Zeitlaufs  Symbol  ist.  Selbst  ein 
Widder  buhlt  Hermes  als  Sonnengott  mit  Selenen(**),  und  wenn 
uns  ein  ähnlicher  Mythos  fehlen  sollte,  den  Widder  zugleich  als 
Begensymhol  an  Hermes  zu  zeigen,  so  sind  die  Beweise  dafür  doch 


('•;  Hom.  IL  XXIV,  344:  xui  invtu'nmq  h/h({tti.  Vgl.  Auserics.  VasVn- 
bilder  I  S.  71  ff. 

(")  Flcrmes  der  Opfergott:  Diod.  1,  16 

("j  Stiertödtung  uud  Widderopfei  in  gegenscitigos  Licht  zu  stellen,  sind 
üermes  und  Nike  behülflich.     Vgl.  Anro.  8. 

(*•)  Wie  Forchhammer  annimmt:  Helleuika  I  S.  201. 

('*)  Uranos  und  Giia,  Zeus  und  Here  in  heiliger  Ilochzeit.  Vgl.  Welcker 
zu  Hchweuk's  Andeut.  S.  268. 

(>»)  Cic.  Nat.  Deor.  III,  22.  Paus.  II,  3,  4.  Creuzer  Syml».  II,  327  fl". 
Vgl.  Forchh.  Hell.  I,  201. 


510  XX.   PHRIXOS  DER  HEROLD. 

»ehoD  damit  gre^ben,  dass  Hermes  an  und  für  sich,  mit  Gäa  ml 
Hersei^'*)  verbündet,  ein  Regengott  ist,  und  dass  der  ihm  diensthut 
Widder  sein  ausgebreitetes  Fell  zum  erbetenen  Beistand  des  B^o- 
xeus  darbringt  (").  Dieser  zwiefach  bedeutsame  Widder  ist  aber 
dem  Hermes  in  mancherlei  Form  und  Handlung  beigresellt  Ali 
Sinnbild  unversiegbarer  Naturkraft  erscheint  er  nicht  nur  zur  Sdle 
des  Gottes  oder  als  Lastthier  desselben,  sondern  er  war  audi,  t« 
Hermes  im  Kreislauf  bewegt,  ein  Pest  und  Unheil  abwendend« 
Sinnbild  ('^)  des  kreisenden  Jahres.  So  gereicht  dasselbe  Symbol 
dem  Wechsel  und  Wiedererwachen  des  Naturlebens  zum  Ausdnid: 
dem  Wiedererwachen  im  Mythos  der  Zaubereien  Medea's,  dem  WeA- 
sel  in  allen  den  Sagen,  in  denen  der  Widder  ein  streitiges  üntff- 
pfand,  sein  Opfer  ein  Segeusruf  des  Naturlebens  ist,  wie  im  Sagen- 
kreis vonTliyestes  und  Atreu8(*'),  und  wie  in  der  Sage  von  Phrixrf 
Flucht. 

Zur  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Mythos  hat  die  neuesie 
Forschung  alle  wesentlichen  Elemente  der  Deutung  bereits  geliefeit, 
dergestalt  dass  auch  deren  Einigung  nicht  mehr  schwer  fallen  kann. 
Der  grossartige  Zug  im  Mythos  des  Athamas,  dass  der  auf  seinen 
Geschlecht  ruhende  Fluch  nur  durch  neuen  Opfertod  versöhnt  oder 
durch  Flucht  vor  dem  Opfer  gebtisst  werden  könne  ('**),  ist  zwir 
überwiegend  ethischer  Art,  war  aber  begründet  durch  jenes  Fluches 
physischen  Anlas8(?'),  durch  Noth  und  Entsetzen  des  bald  über- 
schwenmiten  bald  dürren  Landes,  durch  den  hi  Regen  und  Hit» 
(in  Ino  und  Nephele)  lebendigen  Zwiespalt  der  Jahreszeit  .und  durd 
das  Bedürfuiss,  die  zürnende  Gottheit  für  Feld  und  Land  zu  ver- 
söhnen. Diesem  Bedürfuiss  wird  eine  Zeit  lang  gentigt,  indeo 
PUrixos,  seines  Namens  der  Regenschauer  ("),  zugleich  mit  Helle, 

(»«)  Horse:  Welcker  Tril.  ö.  240.    Forchhammer  Hellen.  1  S.  76  ff. 
(*')  Suid.  V.  Jio^  x(fu)ioi\ 
(»»)  In  Tauagra:  Paus.  IX,  22,  2. 
(»»)  Scholl  Öoph.  Aias  8.  18. 
(«»)  Müller  Orchomcnos  8.  172  ff. 
(")  Forchhammer  Hellen.  I  8.  193  ff. 

(«)  Nach  Forchhammer  ebcnd.  I  S.  196.     Schwenk  Rheiu.  Mus.  VI,  57ti- 
Vgl.  'inlnooriui  oui^ooig  bei  Piudar. 
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dem  ^Sumpfglanz"('^)  der  Gegend  —  „Wundermann*s"(**)  Athamas 
und  der  „Wolkenfrau"  Nephele  Kinder  —  gen  Osten  von  dannen 
ziehn,  um  dörrenden  Sommermächten,  Ino  der  „Weinfrau"  (**)  und 
ihren  Kindern,  Spielraum  zu  lassen.  Während  diese,  verfolgt  von 
Athamas,  den  Sommergluth  wahnwitzig  macht  (*^),  ihr  Heil  in  den 
Fluthen  suchen,  ist  die  unversiegbare  Lebenskraft,  verkörpert  im 
Widdersymbol,  mit  Phrixos,  von  günstigem  Wind  unterstützt  ("), 
nach  Osten  gezogen;  sie  bleibt  den  Gottheiten  des  Lichtes  zum 
Unterpfand  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  Sonnen-  und  Mondesmächte, 
Medea  ('^)  und  lason,  das  Fell  des  Widders,  triefend  von  Regen- 
gold, mit  wiederkehrender  Regenzeit  zum  Heil  der  Völker  heim- 
bringen werden. 

Im  Besitz  und  Bewusstsein  eines  solchen  heilbringenden  Unter- 
pfands für  Sonnen-  und  Regenwechsel  eilt  nun  unser  Phrixos  dem 
rettenden  Kolchis  zu,  woselbst  der  Widder  das  Ziel  seiner  Reise 
mit  seinem  Blute  bezeichnen  wird.  Man  könnte  meinen,  der  He- 
roldstab, mit  dem  unser  Held  das  ihn  tragende  Thier  bedroht,  sei 
eine  verkleidete  Waffe,  etwa  wie  Thyrsusstäbe  versteckte  Lanzen 
sind:  ein  durch  Verzierung  unkenntlich  gemachtes  Opferschwert, 
oder  sonst  ein  zu  gleichem  Zwecke  bestimmtes  Werkzeug,  wie  ja 
sonst  einmal  selbst  eine  Badestriegel  Hermes  dem  Widdergott  zum 
Siegeszeichen  gereichte  ('^)..  Noch  näher  als  diese  Vermuthung  liegt 
es,  im  Heroldstab  vorbildlich  das  Werkzeug  zu  erkennen,  durch 
dessen  Berührung  das  Fell  des  Widders  ein  goldenes  wurde  (***). 
Im  Allgemeinen  jedoch  genügt  es  sich  zu  erinnern,  dass  Phrixos, 
der  hier  überhaupt  als  leibhaftiges  Abbild  des  Hermes  erscheint. 


('•)  Nach  Forchhammer  I  8.  196.  Vgl.  Artemis  Eleia  und  dgl.  m.  Ger- 
hard über  die  Vase  des  Midias  I  S.  183. 

(^)  Athamas  als  Thaumas  geuommeu.  Vgl.  itufißog.  Anders  Forchham- 
mer Hell.  I,  195:  „von  d«w,  saugen**. 

(")  '/j'Cü  als  Oh'tt}  genommen,  wie  o/Ct-?  und  olZvg^  'OiXtvi  und  7;.*tv  wech- 
seln.    Nach  Forchhammer  Hell.  I  8.  197  „von  iy^to,  ausleeren". 

(")  Raserei:  Forchh.  Hell.  I,  259  ff. 

(")  KnixCaq:  Forchh.  I,  202. 

(")  Medea:  Völcker  lapctiden  S.  95. 

(*•)  Hermes  Promachos  in  Tanagra:  Paus.  IX,  22,  2. 

(»•)  Schol.  Ap.  Rh.  H,  1144.    Forchh.  Hell.  I,  204. 
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dem  Gotte  auch  darin  ähnelt,  dass  Heroldstab  und  Opferbeziehung 
sich  allezeit  zuBanimendrängen.  Dem  Götterbeschluss  und  dem  Got- 
tesfrieden zum  Zeugniss  floss  Opferblut,  wo  immer  des  Hermes  und 
seiner  Herolde  Stab  sich  erhob.  So  war  in  Athen  und  Eleusis  dite 
ihm  entsprossene  Geschlecht  der  Keryken  mit  Opferschlachtung  be- 
auftragt (^'),  und  so  ist  auch  Phrixos,  von  seinem  Widder  getragen, 
den  er  bald  opfern  wird,  zugleich  ein  Herold  der  unaufhaltsam  be- 
wegten Naturkraft,  die  im  Widder  ihr  Sinnbild  hat,  und  ein  prie- 
sterlich drohender  Feind  dieses  Thiers,  das  blutend  den  Fluch  des 
Jahres  versöhnen  soll. 

Wenn  dieser  Zusammenhang  alter  Natursymbolik  dem  Bild  un- 
sres  Phrixos  zu  Grunde  lag,  so  ist  damit  zwar  noch  nicht  gesagt, 
dass  auch  der  Künstler  der  uns  vorliegenden  Schale  in  eine  ähn- 
liche Deutung  einging;  dass  sie  jedoch  ihm  frei  stand,  ist  leicht 
begreiflich,  wenn  theils  der  Ritt  auf  dem  Widder  aus  Hemiesbil- 
dern  bekannt  war,  theils  auch  der  Heroldstab  auf  die  Vergleicbung 
mit  Hermes  geflissentlich  hinwies.  Angehörig  den  zablreichön  Sa- 
gen und  Bildern,  in  denen  ein  Göttertypus  Heroengestalten  ent- 
spricht, kann  unser  Phrixos  entweder  vom  Gott  zum  Helden  ent- 
würdigt oder  vom  Helden  zum  Gott  erhoben  sein.  Er  kann  als  ein 
Hermes -Phrixos,  als  weiland  erloschenes  Bild  eines  zum  Hermes 
erst  später  gewordenen  orchomenischcn  Gottes  betrachtet  werden, 
etwa  wie  Agamenmon  erst  Zeus  war  (")  und  dann  ein  acliäiseher 
König(*^).  Diese  Erklärungsweise  wird  jedoch  allzu  oft  überbraucht; 
sicherer  ist  die  vielbewährtc  Erwägung,  wie  zur  Ausfüllung  grie- 
chischer Stammregister  nichts  näher  lag  als  die  Verkörperung  my- 
thischer Ahnherrn  in  bildliche  Ausdrücke,  bald  der  chaotischen  Ur- 
kraft  des  Landes,  bald  der  dem  Lande  gebietenden  Götter  gestalten. 
Der  Name  der  Athamantiden  lässt  ihren  Mythos  zunächst  uns  darin 
begründet  glauben,  dass  Regen  und  Weingluth,  Phrixos  und  Ino('*), 


('•)    Athen.  XIV  p.  660  -^1:    nnytiuMV   xu)  ß , vi 6 nun'   hitT/(H'    ii<|rr.     Vgl 
Crciizer  Symb.  IV  ö.  357  fl'.  ' 

(")  Lycophr.  1123.     Vgl.  Hesych.  v.  Hyn^^fnioy. 
(")  U^chold  Troj.  Krieg  S.  176  ff. 
(»*)  Oben  Anm.  25. 
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im  heissen  Sumpfland  Orchomenos  Ahnherrn  sein  mussten,  wie  Ufer 
und  Nass,  Fels  und  Ebene  —  Aktäos  und  Herse,  Kranaos  und  Pe- 
dia8(")  —  CS  in  Attika  waren;  verfolgen  wir  aber  die  Ausschmückung 
dieser  der  Landesnatur  entsprechenden  Wesen,  so  muss  es  uns  eben 
80  unvermeidlich  erscheinen,  dass  Ahnherrn  äolischer  Stämme (*•) 
ihren  Landesgott  Hermes  in  sich  abspiegelten,  wie  Phrixos  und  wie 
Odysseus(")  es  thaten.  Diesem  unabweislichen  Drange  der  Sagen- 
bildung schloss  denn,  vom  Mythos  getragen,  auch  unser  Künstler 
sich  an.  Die  Verknüpfung  des  Phrixos  mit  Hermes,  die  der  Mythos 
begründete,  ward  zu  gleichmässiger  Darstellung  Beider  auch  durch 
den  Vorgang  von  Tempelbildern  ermächtigt,  in  denen,  wie  Phrixos, 
auch  Hermes  selbst  auf  Widders  Rücken  erschien  ("),  sonstigen 
Götterritten  C'')  ganz  wohl  entsprechend.  Diese  Uebereinstimmung 
ward  weiter  geführt,  als  der  Heroldstab  jenes  Gottes  in  Phrixos' 
Hand  überging;  sie  ward  vollständig  durch  eine  kaum  merkliche 
Freiheit  der  Anordnung,  nämlich  durch  die  Richtung  des  Stabes. 
Das  allbekannte  Friedenssymbol  umgewandt,  gleich  einem  gezück- 
ten Schwerte,  zu  sehn,  ist  gewiss  kein  zufälliger  Umstand;  er  wird 
verständlich,  wenn  wir  so  Anlass  als  Ziel  der  hier  abgebildeten 
Luftfahrt  des  Phrixos  in  gleicher  Weise  deuten,  wie  auch  der  ganz 
ähnlich  gebildete  Hermes  als  Herold  bezeichnet  und  als  Gründer 
der  Opfer  verstanden  ward. 


(")  Paus.  I,  2,  5. 
(»«)  üschold  Troj.  Krieg  S.  236  ff. 

(")  Dem  listigen  Wundergott  und  Argostödter  durchaus  entsprechend. 
(«»)  Miliin  Gall.  XLVIII,  213.    Gerhard  Auserl.  Vas,  I,  70,  27. 
(^')  So  erscheint  Artemis  auf  dem  Hirsch,  Apoll  auf  dem  Schwan  und 
dem  Greif  u.  s.  w. 


Gerhard,  Abhandlungen.  II.  33 
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XXI.  10  DIK  MONDKüIl  UND  DAS  LOEWENTHOR  ZU 

MYKENAK. 

Programm  zum  Berliner  Winckelmann's-Fest.     1850. 
Hiezii  die  Abhildungeu  auf  Tafel  IjXXXII. 


JJas  gricchisclie  Theater,  dessen  seelenvolle  und  sinnlich  ergreifende 
Darstellungen  auf  die  Fortbildung  der  Kunst  den  wesentlichsten 
Einfiuss  hatten,  ist  in  den  übrig  gebliebenen  Kunstdenkmälern  reich- 
lich bezeugt (*),  und  wenn  die  grössere  Menge  derselben  dem  ko- 
mischen und  satyrischen  Drama  angehört  ('),  wenn  eine  andere 
nicht  geringe  Zahl  zwar  auf  die  Tragödie,  aber  nur  auf  deren  spä- 
tere, namentlich  euripideische  Zeit  sich  zurückfahren  lässt('),  so 
sind  die  wenigen  andern  uns  um  so  dankenswerther,  denen  die 
Koryphäen  des  griechischen  Dramas,  Aeschylos  und  Sophokles, 
zum  Vorbilde  dienten.  Vollends  solche  Vorbilder  nicht  nur  in  flüch- 
tig skizzirter  Gruppirung,  sondern  in  statuarischer  Fülle  und  Ab- 
rundung  betrachten  zu  können,  ist  eine  seltene  Gunst  des  in  den 
Trümmern  der  alten  Kunst  so  besonders  launisch  erfundenen  Glückes, 
eine  Gunst  jedoch  deren  wir  in  dem  vorliegenden  Bild  um  so  mehr 
uns  orfreuen  dürfen. 

Es  ist  die  Rede  von  einer  ansehnlichen,  aus  den  sicilischen 
Gräbern  von  Centorbi(*)  herrührenden  und  mit  der  Sammlung  des 
Baron  Pisani  zu  Palermo  durch  Herrn  Malers  ruhmwürdigen  Eifer 


(»)  Theatralische  Kunstdarstellungen:  Müller  Handb.  §.425. 

(^)  Vasenbilder  nach  Komikern:  Archäol.  Zeitung  1849  Taf.  II— IV. 

(•')  Auf  tragischer  Grundlage  beruhen  bekannte  unteritalische  Vasenbil- 
der, wie  die  ünterwelts-  und  Medeavasen  aus  Canosa,  die  Vase  des  Arche- 
moros  u.  a.  m. 

{*)  Centorbi,  Centuripä,  als  Fundgrube  schöner  Terracotten  neuerdings 
oft  genannt.  Annali  dell*  Inst.  VJI,  43.  46.  Archäol.  Zeitung  VI,  197  f.  vgl. 
V,  153. 
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in  die  Antikensammluiig  zu  Karlsruhe  {^)  versetzten,  Thon- 
figur(*),  in  deren  wundersamer  halbthierischer  Bildung  die  haupt- 
aäcblich  aus  Aeschylos  allbekannte  Jungfrau  in  Kubgestalt  lo(^) 
uns  unverkennbar  entgegentritt.  Die  Erscheinung  ist  augenfällig 
genug,  um  jedes  Bedenken  zurückzuweisen,  ob  der  seit  Euripides 
stark  verzärtelte  Kunstgeschmack  noch  in  und  nach  den  Zeiten  des 
peloponnesischen  Krieges  äschylische  Dramen,  und  zwar  die  prome- 
theische  Trilogie,  sich  habe  gefallen  lassen,  die  vielleicht  vorzugs- 
weise ihrem  scenischen  ßeiz,  die  Wundergestalt  der  lo  miteinbe- 
griffen, eine  solche  aus  dem  späteren  Alterthum  nicht  leicht  nach- 
weisliche (^)  Auszeichnung  verdankte.  lo,  des  Inachos  Kind,  eine 
argivische  Königstochter  (')  und  Herapriesterin  (*°),  wenn  wir  der 
Sage,  eine  alte  Mondgöttin,  der  Erdmutter  Hera  beigeordnet,  wenn 
wir  alter(**)  und  neuer(")  Auslegung  folgen,  erscheint  hier  in  der 


(*)  Nachdem  die  Vasen  dieser  schönen  Sammlung  durch  Creuzer's  Schrift: 
„Zur  Gallerie  alter  Dramatiker.  Auswahl  unedirter  griechischer  Thongefasse'^ 
(Heidelberg  1839)  längst  in  die  Litteratur  eingeführt  sind,  wird  für  die  nicht 
minder  ausgezeichneten  sonstigen  Terracotten  derselben  Sammlung  selbst  die 
ungefähre  Notiz  vermisst,  die  ein  vorläufiges  Yerzeichniss  leicht  geben  könnte. 

(•)  Abgebildet  Taf.  LXXXII,  1.  2,  in  halber  Grösse  des  Originals. 

C)  lo:  Aesch.  Prom.  573  ff.  Suppl.  291  ff-»  Apollodor  II,  1,  3.  Hygin 
Fab.  145.  Erläuterungsschriften  (Anm.  11. 12)  und  Kunstdarstellungen  (Aum.  22. 
Müller  Handb.  §.  351,  4)  sind  weiter  unten  erwähnt. 

(®)  Die  Inschrift  Aia/vXov  auf  Theatermarken  wird  jetzt  als  Ortsbezeich- 
nnng  gedeutet.    Vgl.  Henzen  Ann.  XX,  279  zu  Mon.  IV,  52,  1. 

(•)  Aesch.  Prom.  574:  Ttcag  J*  ov  xlvw  rrjs  oiaiQOÖivrjtov  x6()i]g  irjg  'It'KXhttjg; 
5  /fiog  UtikTiti  z^«(>  . .  Apollodor.  II,  1,  3:  taviriv  UQioavvrjv  jrjs  "JIqus  f/ovapf 
Zivs  fq''fti(t€  .  .  (fütQaStU  ^^  v(f  "Jl^mg  .  .  (Anm.  13). 

(*•)  Aesch.  Suppl.  291 :  xkrjJovxov  "N^fag  (faal  JtüftnKov  norl  Vr/i  yfr^aOai 
rjJ'  iv  yloyt((f  j^z/oj'/,  tjv  , , .  Als  Doppelname  dieser  Priesterin  ist  Kallithyia 
aus  Eusebius  (chron.)  und  Hesychius  (v.  7cu  xakUOvia)  bekannt.  Vgl.  Heyne 
zu  Apollod.  p.  101.  Welcker  Aesch.  Tril.  S.  134  f.  Preller  Hellanic.  p.  40. 
Derselbe  Name,  in  Kallithoe  leicht  verändert,  ist  aus  einem  Fragment  der 
Pboronis  bekannt  (unten  Anm.  77). 

(")  Eustath  zu  Dion.  Perieg.  92:  */w  ya^  ri  oflrjvrj  xarä  rrjv  tuv  Uoy^tMv 
Jiulfxrov.  Wonach  schon  Heyne  zu  Apollod.  p.  100  bemerkte : /ui««e  suspicor 
nomen  hoc  capuique  feminae  comutum  symholum  Lunae  apud  Argivos  antiquis- 
simum.     Vgl.  Böttiger  Kunstmyth.  II,  278. 

(»«)  Welcker  Aeschyl.  Trilogie  S.  127  ff.  135  ff.  Vgl.  Müller  Prolcgg.  183. 
263.  Fanofka  Argos  Fanoptes.  Berl.  1838.  Freller  in  Pauly's  Eucyklopädie 
IV,  216  ff. 

33* 
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Kubgestalt,  welche  Zeus,  vor  Hera's  Eifersucht  sie  zn  retten,  der 
von  ihm  geliebten  Schönen  vorsichtig  aufdrang  (*').  In  solcher  Ver- 
wandlung fiel  sie  den  heiligen  Kühen  der  Hera  anheim(**),  in  deren 
Hain  der  hundertüugige  Argos  sie  hUtete(**),  und  als  Argos  durch 
Hermes,  der  Sternenhimmel  durch  den  Gott  alles  Wechsellebens, 
gefallen  war(**),  empfand  lo  den  Zorn  der  Göttin  von  neuem,  statt 
fesselnder  Bewachung  durch  unstätes  von  einer  Bremse  ^edriin^ies 
Irren  ("):  bedeutsam,  unsres  Erachtens,  nicht  nur  als  bildlicher  Aus- 
druck der  zwar  rastlosen,  aber  geordneten  Mondesbahn ('*),  sondern 
auch  als  gehässiges  Bild  des  in  lo  der  Mondkuh  verdrängten  Götter- 
dienstes der  Urzeit.  Irrend  von  Dodona  bis  an  den  äussersten  Osten, 
und  wieder  vom  Kaukasus  bis  an  den  äussersten  Westen,  der  Giiei 
und  der  Gorgonen  Sitz(*'),  begegnet  sie,  bevor  Libyen  und  Aegj-p- 
ten  das  Ziel  ihrer  Reise  wird,  dem  gefesselten  Titanen  Prometheus; 
sie  vereinigt  mit  diesem  ihre  Klagen  über  die  Unbill  des  Zeus  und 
empfängt  von   ihm  die  Weissagung  über  ihr  Schicksal,   das  glor- 


(»•)  Apollodor  n,  1,  3  (Anm.  9):  tftoQaStU  ^^  (Zeus)  vif  "Hgag  ttjs  uh 
xdnr,g  uifutfjft'og  ifg  ßovv  unffjoftqfoat  Ifvxrjr,  "^''^  (^?-  <*•*''/'')  <'*  «'•" 
juonnjd  urj  avr&l!>th'.  Jio  qi]Oiv  'Jfniodog  .  .  (vom  Meineid  des  Zeas  s.  Heyne 
p.  101).  Wogegeu  Aeschylos'^ppl.  299  die  Verwaudlung  der  Hera  beimisst: 
ßovv  irjv  yvv€ux  eOrjx^v 'AQyi(n  Ofos.  Eiu©  lichtweisse  Kah  ist  als  Gestalt 
der  Hera  auch  aus  dem  Gigantenkampf  erwähnt  (Ovid.  Met.  V,  330:  nivtü 
Satumia  vacca).    Vgl.  Panofka  Argos  Ö.  33. 

(")  Apollodor  II,  1,  3:  "Jfoa  J^  nffriatt/airri  naQn  ^fiog  rrjv  ßovr,  f/rAitw 
avttjg  xnj^oTrjntv  !^(>j'oi'  TÖl'  Tittyorntjr  .  .  Vgl.  Panofka  Argos  S.  1  ff. 

('*)  Apollodor  .ebendaselbst:  ni'rijVj  rjrts  ff  roi  Jlfvxrjrttttov  vnr,o;^tt'  ulnti. 
('•)  Hermes  14  oyn  7  orrrjg:  durch  Steinwurf  laut  Apollodor  a.  a.  0.  odt-r 
durch  Enthauptung  des  Eingeschläferten  (Anm.  17). 

(")  Apollodor:  "Jlou  J^  nj  ßol  oiarooi'  f/jßaXln.  fj  J^  Tiotoror  fjxf*.  Aesck. 
Prom.  574:  JidHg  J*  ov  xlvoj  rrj^  ofor^oöiri^Tou  xo(>ijc  J^s  7i'rf/f/i;>;  Ein  Gero- 
menbild  zeigt  lo  von  der  Bremse  gescheucht  bereits  im  Augenblick  der  Ent- 
hauptung des  Argos  (Mon.  d.  Inst.  II,  59,  9). 

('*)  Irren  als  Ausdruck  des  Mondeslaufs:  wie  auch  Welcker  (Tril.  lÄ*. 
aber  mit  Nebenbezug  auf  schwindelnde  Rundtänze  annahm.  Io*s  Verstossuu-r 
auf  veränderten  Kultus  zu  beziehen,  ist  eben  auch  keine  neue  Ansicht;  in 
ähnlichem  Sinn,  nur  dass  er  einen  Gegensatz  phönicischen  und  kreteneischen 
Dienstes  damit  verband,  urtheilte  schon  Böttiger  Kunstmyth.  II,  277  f. 

(*•)  Irren  und  Länderzüge  der  lo:  Apollod.  1.  c.  Aesch.  Prom.  689  ff- 
Suppl.  540  ff.  Durchgängig  jiber  phönicische  Nicderlassoogen,  meint  Böttigtr 
kunstmyth.  1,  317.     Vgl.  Völckers  mythische  Geographie.     I^eipzig  1832. 
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reich  nach  langer  Prüfung  mit  Herstellung  ihrer  Menschengestalt, 
mit  der  Geburt  des  EpaphosC^)  und  mit  dem  Heldenstamm  endet, 
dem  auch  des  Prometheus  dereinstiger  Befreier  Herakles  ange- 
hört ("). 

In  dieser  Begegnung  mit  Prometheus  ist  nun  auch  die  statua- 
rische Thonfigur  zu  denken,  die  wir  jetzt  näher  betrachten.  Nicht 
in  völliger  Thiergestalt,  wie  allerdings  noch  in  späteren  Kunst- 
darstellungen lo  dann  und  wann  schlechthin  als  Kuh  erscheint, 
auch  nicht  als  Jungfrau  mit  leicht  verunstaltender  Behörnung,  wie 
es  nacli  Sprachgebrauch  und  sonstiger  Darstellung  zulässig  wäre("), 
sondern  in  einer  aus  Jungfrau  und  Kuh  verschmolzenen  Bildung 
tritt  lo  uns  hier  entgegen:  als  eine  Kuh,  mit  Thierfüssen  auch  in 
der  Vorderansicht  versehen,  übrigens  aber  in  dieser  Vorderansicht 
mit  jungfräulichem  Haupt  und  Oberleib,  wie  auch  mit  menschlichen 
Armen  gebildet,  die  mit  beredter  Geberde  vorgestreckt  sind.  Die 
Brust  der  Jungfrau  ist  nach  dorischer  Frauensitte  mit  einem  ärmel- 
losen Gewand  bedeckt;  weiter  abwärts  ist  Über  dasselbe  ein,  ihr 
auch  sonst  beigegebenes  C"*) ,  Fell  geschlagen,  durch  welches  der 
Uebergang  zur  Thiergestalt  züchtig  verdeckt  wird.  Blick  und  Züge 
des  langgelockten  Angesichts  sind  edel  und  würdig,  dergestalt  dass 
die  darüber  hervorragenden  Hörner  eher  das  Ansehn  phantastischen 
Schmuckes  ihm  gewähren,  als  thierische  Verwilderung  zeigen:  dieses 

(")  Apollodor:  onov  rrjv  aQ^nfav  fiOQt^riv  nnoXaßovaa  y(vv(}  7in(ta  ifß 
Nt(lo>  TTorrt^rp  ^'Enuipoy.  natöa  ,  .  Aesch.  Suppl.  312:  x«i  Ztvq  y  itfaniioQ 
yjiQi  (fiiLfi  yovov, 

('*)  Aesch.  Prom.  853:  ano^ag  ys  firiv  (x  trjs^e  tpvaiiai  OQuavs  ro^otat 
xlitiog,  og  TToviov  ix  iwvcT*  f/nk  Ivan,     Vgl.  754. 

(")  Paus,  ni,  18,  7  (am  amykläischen  Thron):  "Hqti  atfOQ^  nQog  Vo>  rijv 
*Tv(<xov  ßovv  ovfjttv  t)6rj.  Völlig  als  Kuh  erscheint  lo  auch  in  Kunstdar- 
Btelluugen  ihres  Mythos:  Mou.  Inst.  II,  59,  2.  7  (Gemnienbilder).  3  (Wand- 
gemälde). 8  (Vasenbild).  Vgl.  Arch.  Zeitung  V  Taf.  11  S.  19,  8.  Aber  auch 
als  gehörnte  Jungfrau,  nan&tvog  ßovx^Qtog  (Herodot  II,  41):  im  Berliner 
Vasenbilde  (Anm.  70)  und  sonst:  Mon.  d.  Inst.  II,  59  (Jatta^sches  Vasenbiid); 
ebendaselbst  No.  6  in  einem  Wandgemälde.  Nur  ein  einziges  Hurn  ist  auf 
einer  Coghillschen  Vase  (pl.  XL  VI)  ihr  gegeben.  Ueber  gehörnte  Frauen- 
köpfe, deren  Deutung  zwischen  lo  und  Kora  schwankt,  vgl.  Arch.  Zeitung  VI 
S.  98*f.  102*. 

C)  Wenn  anders  ein  unter  den  Terracotten  des  königl.  Museums  No.  169 
befindlicher  gehörnter  Frauenkopf,  um  dessen  Hals  ein  Fell  geknüpft  ist, 
gleichfalls  der  lo  gehört 
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um  80  mehr,  als  um  die  über  beiden  Schläfen  entspriessenden  Kuh- 
hömer  ein  breites  Stirnband,  königliche  Abkunft  oder  auch  Prie- 
stertracht bezeichnend,  gewunden  ist  und  mit  seinen  langen,  ohne 
Zweifel  farbig  zu  denkenden,  Enden  den  ganzen  Frauenleib,  we- 
nigstens dessen  linke  Seite  ('*),  tiberdeckt.  Der  hiedurch  bethätigten 
Absicht  des  Klinstiers  kommen  verzierungsweise,  zwischen  den  bei- 
den Kuhhömern  mitten  inne,  noch  zwei  hochragende  Ziegenhömer 
zu  statten,  welche  wir,  nach  aller  uns  gegebenen  Kenntniss  des 
Mythos  und  Kunstgebrauchs,  für  eine  zwar  keinesweges  bedeutungs^ 
lose,  aber  doch  äusserst  seltsame  verzierende  Zuthat  zu  erkennen 
habend*). 

Fassen  wir  diese  wundersame  Gestalt  nach  Betrachtung  ihrer 
Besonderheiten  nun  nochmals  ins  Auge,  um  eins  und  das  andere 
Ergebniss  allgemeinen  Bezuges  ihr  abzugewinnen,  so  ist  zuvörderst 
der  künstlerische  Werth  nicht  zu  verkennen,  der  in  geschickter  Ver- 
bindung menschlicher  und  thierischer  Formen,  mehr  als  die  ver- 
wandten Bildungen  des  Kentaurenkörpers  und  selbst  der  zunächst 
vergleichbaren  Sphinxe  es  uns  zu  zeigen  pflegen,  hier  sich  kund- 
gibt. Wir  werden  nächstdem  durch  den  reichen  Kopfschmuck  un- 
serer lo  gedrungen  der  Bedeutung  weiter  nachzugehn,  welche  die 
von  ihren  Hörnern  laug  herabhangende  breite  Binde  etwa  haben 
mag:  für  eine  Königsbinde  ungewöhnlich  lang,  als  priesterlicher 
Schmuck  statt  der  in  ähnlichen  Fällen  üblicheren  Bekränzung  (^*) 
unerwartet,  mag  doch  wohl  diese  letztere  Bedeutung  gemeint  sein, 
zumal  bei  der  Länge  des  Bandes  auch  an  ein  etwaniges  Abzeichen, 
wie  es  bei  heiligen  Thieren  wohl  vorkommt("),  nicht  leicht  zu  den- 


(^*)  Rechterscits  sind  die  Euden  abgebrochen.  Dass  Hörner,  nicht  Ohren, 
hier  umbunden  sind,  liegt  am  Tage. 

(")  Eine  Erklärung  dieser  Ziegenhömer  scheint  aas  der  weiter  unten 
(Anna.  67)  berührten  engen  Begriffs  Verwandtschaft  der  ältesten  Hera  mit  Ar- 
temis hervorzugchn ;  für  die  gemischte  Thierbildung  aber  wüssten  wir  nur  die 
Üngethüme  des  Orients,  aus  römischer  Sculptur  etwa  die  gehörnten  Panther- 
thiere  zu  vergleichen,  die  man  gemeinhin  Chimären  nennt. 

('•]  So  erscheint  die  Pallaspriesterin  auf  Kassandrabildern  bald  mit 
schmucklosem  Haar  (Arch.  Z.  VI,  13,  6),  bald  mit  einem  Stirnband  ohne  her- 
abhangende Enden  (ebd.  14,  1.     Vgl.  15,  1).  ' 

(")   Mit  einer  Opferbinde   ist  die  über  einem  Vaseubilde   des  lomythos 
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ken  ist.  Ob  ferner  die  kuhgestalte  Jungfrau  ihren  erhobenen 
rechten  und  vorgestreckten  linken  Arm  nur  eben  ausstreckte,  oder 
ob  sie  in  den  jetzt  verstümmelten  Armen  etwas  hielt,  wie  denn 
Zweige  nach  Art  schutzbedürftiger  Flehender  ganz  wohl  dazu  geeig- 
net waren,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  um  so  mehr  aber  der  ge- 
schichtlichen Bedeutung  noch  etwas  näher  gedacht  werden,  welche 
der  ganze  in  wenigen  Zügen  hier  veranschaulichte  Mythos  von  lo  s 
Kuhgestalt  ausspricht 

So  vereinzelt  nämlich  diese  Kuhgestalt  der  argivischen  Hera- 
priesterin  für  uns  dasteht,  so  sehr  ist  sie  doch  durch  Analogien 
zu  erläutern,  wie  solche,  auch  ohne  an  ähnliche  Bildungen  des 
Orients  und  Aegyptens  zu  denken  (*'*),  im  griechischen  Stiere  mit 
Menschengesicht ('*)  und  im  Kuhsymbol  mancher  sonstigen  Göttin(^°) 
und  Heroine (*')  gegeben  sind;  auch  ist  hier  zu  erwähnen,  dass 
gleich  den  heiligen  Kühen  des  mykenischen  Heradienstes,  unter 
denen  der  Sage  nach  lo  sich  befand,  auch  aus  Pallas-  und  Artemis- 
dienst Opferkühe  und  Siegesgespanne  sich  anführen  lassen ("),  der 
Aehnlichkeit  zwischen  lo  und  Iodama(")  zu  geschweigen.  In  sämmt- 
lichen  hiedurch  berührten  Sagen  wird  das  Bild  des  männlichen  oder 
weiblichen  Rindes  als  sprechender  Ausdruck  für  die  naturkräftige, 
gemeinhin  als  Zeus(^^)  oder  Hera  gefasste,  Gottheit  angewandt,  und 


(Mou.  d.  Inst.  II,  59,  1,  in  der  hiesigen  Sammlung  No.  1954;  als  Opferthicr 
odür  als  Götterbild?)  befindliche  Kuh  geschmückt;  desgleichen  mit  gekreuzter 
Binde  und  Knauf  der  als  AQOku{iöi)  tsoos  bezeichnete  Stierkopf  eines  Lam- 
penreliefs (Miliin  Gal.  XXIV,  120). 

(««)  /«w,  AthoTy  Attarte:  Creuzer  Symb.  II,  393.  IV,  307  ff. 

(^•)  Diony$09  HeboUt  Minotaur/tSf  Acheloos:  Böttiger  Kunstmyth.  1,  307  ff. 
Creuzer  Symb.  IV,  273.     Gerhard  Auserl.  Vas.  II  S.  108. 

(^")  Artemis  mit  Kuhgesicht:  Schol.  Soph.  Aj.  172  (lavQwnoi).  AU 
Kuh  soll  Kora  in  Kyzikos  verehrt  worden  sein:  Fanofka  Arch.  Z.  VI  S.  102*. 
Vgl.  Applan  B.  Mithr.  75.    Plut.  Luculi.  p.  497.    Eckhel  D.  N.  II,  452. 

(3»)  Pasiphae's  Kuh:  Creuzer  Symb.  IV,  260  f. 

C)  Hesych  s.  v.  r nvoonolog  ii^AQK^ig  xal  f)  l-if^rjvä.  Vgl.  Creuzer 
Symb.  IV,  296  f.    Kuhopfer  Athenens:  Prodromos  m.  K.  S.  137,  67. 

(")  lodamaa  Mord  durch  Pallas  und  Sühnopfer:  Paus.  IX,  34,  1. 

('*)  Die  Frage  ob  Zeus  auch  einer  Kuh  sich  vermische,  wird  bei  Aeschylos 
Suppl.  301  mit  einem  (faa)v  n^^novia  ßov^6{i(ft  rau^^i  ö^fxag  erwiedert;  in  ähn- 
lichem Sinne  erklärt  Hygin  Astr.  11,  21  den  Zodiakalstier. 
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wenn  wir  nun  wissen,  dass  die  Benennung  schöner  Rindertiiften, 
Euböa,  auch  im  argi vischen  Land  neben  dem  mykenischen  Hera- 
tempel vorhanden  war("),  so  dürfte  man  erwarten,  die  in  Ortsna- 
men, Tcrapelsitte  und  priesterlicher  Gestalt  überlieferte  Rindsgestalt 
nicht  bloss  als  Typus  der  lo,  sondern  vielmehr  als  sprechendes 
Ortssymbol  des  ganzen  argivischen  Landes,  etwa  wie  es  in  Samos 
und  in  Euböa  (^^)  der  Fall  ist,  vorzufinden.  Dem  ist  aber  nicht  so, 
so  wenig  als  etwa  das  Pferd,  von  welchem  das  rosseweidende  Ar- 
gos  doch  auch  benannt  ist(^'),  zu  solcher  Ehre  gelangte;  sondern 
es  scheinen  vielmehr  zwei  andre  Symbole,  wenigstens  in  der  uns 
näher  liegenden  Zeit,  ungleich  anerkannter  in  Argos  gewesen  zu 
sein.  Eines  derselben  ist  der  Wolf,  der  auf  Münzen  von  Argos  (") 
allerorts  an  den  lykischen  Apoll  uns  erinnert,  woneben  das  Löwen- 
symbol für  das  eigenste  Symbol  des  benachbarten  Mykenä  gelten 
darf:  denn  eben  dieser  durch  Hera's  Kühe  berühmte  und  von  deren 
Brüllen  vermuthlich  benannte  (^'')  Ort  zeigt  an  einem  noch  erhalte- 
nen Thor(^'')  das  königliche  Thier,  welches  in  Kunstdarstellungen 
auch  für  ein  Merkmal  Agamemnons(^*)  gilt.     Obenhin  angesehn, 


('*)  Paus.  II,  17,  2:  nvto  J^  to  IfQov  lanv  h'  /.'^«m«>Iot/o^j  t^^  Evßoim' 
10  yuQ  ^f]  oQOs  rovTo  ovofiu^ovatv  Evßoiav  .  .  Vgl.  PaDofka  Argos  S.  33. 

('•)  Den  Kopf  eines  Stieres  oder  richtiger  (Panofka  Argos  S.  33,  5)  einer 
Kuh  igeben  die  Münzen  so  berühmter  Sitze  des  Heradienstes,  wie  Euböa  und 
Samos  (Eckhel  D.  N.  II,  322.  586). 

(»^)  Uiiyog  InnoßoTov  II.  II,  287.  Odyss.  IV,  562.  Eur.  Suppl.  365.  Arge« 
aptum  equis  Horat.  Carm.  1,  7,  9. 

(38)  Wolf  auf  argivischen  Münzen :  Schol.  Soph.  Electr.  6.  Eckhel  D.  N, 
II,  286. 

(^')  Mykenä,  dessen  Name  Gell  und  Göttling  (N.  Rhein.  Mus.  I,  162)  mit 
Bezug  auf  ^v^m  *'AQytoq  von  ftv/og  ableiteten,  wird  ungezwungener  auf  uvxa» 
und  auf  das  Brüllen  der  heiligen  Hera-Rinder  zurückgeführt,  nach  Art  anderer 
von  Panofka  (über  den  Einfluss  der  Gottheit^i  auf  Ortsnamen,  Berl.  Akad. 
1840  S.  8ff.)  erklärter  Lieblingsorte  der  Hera.  Vgl.  auch  dessen  Ableitung 
von  Mykalessos :  Argos  Panoptes  S.  32. 

(**)  Löwenthor  zu  Mykenä:  Gell  Argolis  pl.  X.  Städtemauem  Taf.  VIL 
Müller  Deukm.  I,  1.  Mure  Tour  in  Greece  H  pl.  5  p.  167  fif.  Blouet  Exped, 
de  Moree  pl.  64.  65.  S.  Taf.  LXXXII,  4.  Vgl.  Hirt  in  Wolfs  litter.  Analek- 
teu  I,  267  fif.  Göttling  N.  Rhein.  Mus.  I,  161  ff.  Müller  Handbuch  64,  2.  Unten 
Anm.  53  ff. 

(■**)  Obwohl  der  Phobos  an  Agamemnons  Schild  (Paus.  V,  19,  1)  nicht 
schlechthin  als  Löwenkopf  gefasst  werden  kann,   so  ist  doch  der  Löwe  alB 
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kann  ein  solches  Nebeneinanderbestehn  so  bedeutsamer  religiöser 
und  Ortssymbole  wie  Rind,  Wolf  und  Stier  es  sind,  vielleicht 
nur  als  Zeugniss  früh  gemischter  Elemente  einer  polytheistischen 
Willkür  erscheinen;  näher  jedoch  betrachtet  düi-fte  darin  \ielmehr 
ein  Leitfaden  gefunden  werden,  die  Entwickelungsstufen  von  Kulten 
nachzuweisen,  in  denen  der  lydische  Löwe  dem  raykenischen  Rind 
obgesiegt  und  neben  dem  lykischen  Wolf  sich  zu  Argos  behauptet 
hatte.  Apollo  Lykeios  der  „Wolfsgott''  ist  seit  Danaos  als  gefeiert- 
ster Gott  der  Stadt  Argos  bezeugt  (*'),  und  wie  die  Einführung  sei- 
nes Dienstes  mythisch  und  bildlich  durch  einen  Wolf  veranschaulicht 
wird,  welcher  den  Stier,  das  heisst  den  Stierdienst  früherer  Landes- 
bewohner danieder  wirft  (**),  hatte  dem  Rindsymbol  des  mykeni- 
schen  Hera-  und  lodicnstes  auch  das  Löwensymbol  der  Pelopiden 
zur  Zeit  ihrer  Herrschaft  siegreich  sich  beigesellt.  Im  Kindesalter 
der  griechischen  Menschheit  waren  jene  Symbole  allverständ- 
lich: Könige  des  Landes  wurden  mit  ihnen  verglichen (**)  und  den 


Herrschersymbol  (Auserl.  Vas.  I  S.  68,  10)  unverkennbar  genuff,  um,  wie  für 
Zeus,  so  auch  für  den  zeusähnlichen  (Uschold  Vorhalle  U,  143  fl*.)  König  My- 
kenä^s  mit  de  Witte  Gab.  Durand  No.  577.  Gab.  P.  de  Ganiuo  No.  138  p.  87. 
157  ihn  geltend  zu  machen.  Vgl.  auch  Aesch.  Ag.  1259:  A^ono^  tvyivovg 
anovaiu. 

(V)  Paus.  II,  19,  3:  l4()yeiois  ^k  kov  Ip  hj  nolti  t6  inKfav^araTor  laiiv 
'AnoXltovog  hoov  Avx(ov.  lö  uiv  ovv  nyalfia  x6  ((f  iifituv  l'iTidlov  jtoCrjua 
Tir  lJi>t)vniov,  lö  J*  i$aQ/tjg  ^avaov  xal  6  vaog  xal  t6  ^oavov  dra!>rjjHtt  rjv  . . 
Als  Heiligthümer  und  Schmuck  dieses  Tempels  werden  der  Thron  des  Da- 
naos, das  von  Phoroneus  entwendete  Himmelsfeuer  (Anm.  62),  alte  Schnitz- 
bilder von  Aphrodite  und  Hermes,  endlich  uralte,  vielleicht  säulenförmige, 
Idole  von  Zeus  und  Artemis  ebendaselbst  erwähnt,  zuletzt  auch  Apollo  Agyieus 
sammt  Zeus  Hyetios  angeführt.  Unmittelbar  nach  Zeus  heisst  Danaos  auch 
bei  Aeschylos  (Suppl.  214.  Vgl.  686)  seine  Töchter  den  Apoll  anrufen;  Posei- 
don und  Hermes  werden  später  genannt. 

(**)  Laut  der  von  Pausauias  II,  19.  3  berichteten  und  durch  bildliche  Dar- 
stellung des  vom  Wolfe  besiegten  Stiers  (ebd.  19,  6;  Artemis  für  den  Wolf 
kämpfend)  bestätigten  Sage.  Es  ward  aber  Danaos  dem  Wolf,  der  pelasgi- 
sche  (Aesch.  Suppl.  250 ff.)  König  Gelauor  dem  Stier  verglichen:  intl  J*  rov 
TttvQOJ'  XKriiQyäaaTO  6  Ivxog^  Ji«  lovjo  6  Jttvaog  ta/t  irjv  «p;|fijy. 

(**)  Paus.  II,  19,  3:  uanCainTui  J^  loU  HoytCoig  i^)  ftiv  (ßol)  reliivoQa, 
Javttor  6i  tlxdaai  rrp  kvxtfi.  In  ähnlicher  Vergleichung  stellt  Kassandra  bei 
Aeschylos  Agam.  1258  den  Agamemnon  und  Aegisth  als  Löwen  und  Wolf 
zusammen. 
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drei   genannten   nächstdem   auch  der  bacchische  Panther   hinzage- 

Die  hiemit  aufgestellten  mythologischen  Sätze  lassen  sich  man- 
nigfach unterstützen.  Wenn  der  Göttin  Hera  das  Löwensymbol 
auch  sonst  nicht  ganz  fremd  i8t(*'*),  wenn  es  zugleich  mit  dem  Bind 
wie  bei  Hera  auch  im  Dienst  anderer  Göttinnen,  der  Pallas,  Arte- 
mis und  Aphrodite,  sich  findet(**),  wenn  man  hiezu  die  nicht  min- 
der altgriechischen  als  asiatischen  Thiergruppen  des  Löwen,  der  über 
ein  Rind  siegt  (*'),  vergleicht,  so  wird  es  wenig  Ueberredung  be- 
dürfen, um  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  auch  im  my kenischen 
Heradienst  anzunehmen  und  die  Verstossung  der  lokuh  als  Aus- 
druck eines  seit  Ankunft  lydischer  Löwendiener  und  ihrer  Götter- 
mutter zurückgesetzten  Dienstes  zu  betrachten;  dieses  um  so  mehr, 
als  eine  asiatische  Göttermutter  der  Tantaliden  auch  aus  Lakonien 
uns  bezeugt  ist(^*)  und  mit  einer  solchen  das  Löwensymbol  nach 
aller  Analogie  asiatischer  Kulte (*')  fast  unzertrennlich  verknüpft  ist 


(^^)  In  solcher  Vollständigkeit  wird  die  argivische  T hie r Symbolik  durch 
ein  aiidiTwürts  herauszugebendes  Vasenbild  anschaulich  gemacht,  auf  welchem 
einerseits  der  ätierkopf  durch  ein  Löwenpaar,  anderseits  aber  der  apollioiscbe 
Wolf  durch  ein  Paar  bacchischer  Fanther  fällt. 

{**)  Auch  auf  einem  bekannten  Vasenbild  der  hiesigan  SammluDg  (Berlios 
Bildw.  No.  1029.  Gerhard  Antike  Bildw.  XXXIII)  hält  Jlera  einen  Löwea; 
der  nemeische  Löwe,  öelenens  Geburt,  ward  von  Here  gepflegt  (Argum«  Pind. 
Nem.  p.  425.    Müller  Dor.  I,  442). 

(*'')  Sowohl  bei  Pallas  (Auserl.  Vas.  I  S.  214)  als  auch  bei  Artemis  (AuserL  I 
S.95,  110)  und  hai  ÄphrocHte  (Lloyd  Nereid  Monument  p.  48ff.)  ist  der  Löwe 
dann  und  wann  nachzuweisen. 

{*^)  Löwe  der  ein  Rind  zerfleischt:  auf  Münzen  von  Akaothos  und  sonst, 
wonach  Gegensätze  von  Löwe  und  Kind,  wie  die  Münztypeu  der  junonischen 
Insel  Samos  sie  gewähren  (Eckhel  D.  N.  11,  568),  leicht  verständlich  sind.  In 
grösseren  Gruppirungen  dieser  Art  fallen  dem  Löwen  auch  Eber  und  Hirsche 
(Micali  Storia  XCVIII,  1  —  3.  Gerhard  Auserl.  Vas.  II,  122  f.  S.  56.  Vgl 
Luynes  Nouv.  Ann.  I  p.  66). 

(*•)  Das  älteste  Steinbild  der  Göttermutter  im  Poloponnes  sah  Pana. 
III,  22,  4  zu  Akriä  in  Lakonien;  es  sollte  von  Broteas  dem  Sohne  des  Tan- 
talos  herrühren. 

(^°)  Ijöwe  der  Göttermutter,  aus  Kybelebildern  und  milesiscben  Mausen 
allbekannt.  Vgl.  Creuzer  Symb.  II,  378  ff,  Klausen  Aeneas  I,  123.  In  ähn- 
licher Weise  fasste  die  Löwen  des  mykenischen  Thores  auch  Hirt  (a.  a.  0- 
I,  161),  nicht  aber  in  Bezug  auf  lydische  Tantaliden,  sondern  auf  lykische 
Kyklopeu. 
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Aber  auch  ApoUo's  und  Hera's  als  argivischer  Hauptgottheiten,  von 
Zeu8(*')  und  Artemis  (*')  nicht  (Iberbotne,  Verbindung,  deren  wir 
zu  vollständiger  Würdigung  mykenisch  -  argivischer  Thiersymbolik 
nicht  wohl  entbehren  können,  wird  symbolisch  durch  zwei  bisher 
anerkannte  Zeugnisse,  ein  monumentales  und  ein  schriftliches,  uns 
nahe  gelegt.  Ich  glaube  mich  nämlich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  das 
räthselhafte  Bildwerk  am  Löwenthor  zu  Mykenä  als  symbolischen 
Ausdruck  des  Götterwesens  der  Tantaliden  in  obigem  Sinn  zu  deu- 
ten versuche.  Der  Pfeiler,  der  über  Wall  und  Thor  der  Stadt  als 
Mittelfigur  jenes  Bildwerks  sich  erhebt  und  zuletzt  auf.  Hermes  als 
ThUrgott  gedeutet  worden  ist("),  wird  ungleich  natürlicher  auf  Apoll 
im  Sinne  des  Pförtners  Agyieus  erklärt,  dem  jene  Pfeilerbildung 
nicht  nur  besser  als  dem  Hermes ('*),  sondern  dem  auch  die  Gel- 


('*)  Für  den  Zeasdieost  zu  Argos  sprechen  als  älteste  Denkmäler  die 
vereinigten  Zeus-  und  Artemis  -  Öäuien  oder  Bilder  des  Danaos  (Paus.  II, 
19,  6),  der  Zeus  Phyxios  der  Hypermnestra  auf  der  Agora  (Paus.  II,  21,  2) 
und  der  dreiäugige,  aus  Priamos  Haus,  auf  der  Burg  (ebd.  24,  5);  dem  Apullo 
Lykeios  gegenüber  stand  der  Tempel  des  Nemeischen  Zeus  (Schol.  Öoph. 
Ai.  6). 

(")  Artemis  wird  aus  Argos  zugleich  mit  Zeus  als  Idol  des  Danaos 
(Paus.  II,  19,  6),  als  Artemis  Peitho  von  Hypermnestra  eingesetzt  (ebd.  21,  1) 
und  beim  Grab  des  Pelasgos  zugleich  mit  Zeus  und  Athene  (ebd.  22,  2)  er- 
wähnt; auch  wird  sie  beim  Siege  des  Wolfs  über  den  pclasgischen  Stier 
(Anm.  43)  in  einer  Nebenfigur  erkannt,  die  einen  Stein  auf  den  Stier  warf. 
Vgl.  Anm.  66. 

(")  Die  Bildwerke  des  Löwenthors  (Anm.  40)  wurden  von  Gell,  Hirt  und 
Creuzer  Symb.  I,  267  flf.  aus  persischem  Feuerdienst  gedeutet,  dagegen  Gött- 
ling'(N.  Rhein.  Museum  161  flf.  Arch.  Museum  zu  Jena  N.  31)  zugleich  mit 
Berichtigung  der  Zeichnung  vielmehr  Löwen  als  Symbole  irdischen  Schutzes 
und  eine  Säule  als  Symbol  des  göttlich  schützenden  Thürgottes  Hermes 
darin  erkennt. 

(•*)  Die  hier  dargestellte  und  von  Göttling  auf  Hermes  gedeutete  Spitz- 
säule  entspricht,  da  für  Hermes  eckige  Pfeiler  üblich  sind,  vielmehr  der  aus 
Münzen  bekannten  Form  des  Apollo  Agyieus  (Müller  Denkm.  I,  1,2),  die 
auch  Mure  Rhein.  Museum  VI,  256  f.  Tour  in  Gr.  II,  171  f.  hier  erkannte; 
die  Verjüngung  nach  unten,  die  dabei  befremdet,  ist  im  Gebrauche  der  Her- 
men nicht  üblicher ,  lässt  aber ,  wenn  kein  Grund«  vorliegt  den  Pfeiler  geflis- 
sentlich umgestürzt  zu  denken,  mit  ähnlich  geformton  Idolen  der  ephcsischen 
Artemis  und  ähnlicher  kleinasiatischer  Göttinnen  (Abh.  Metroon  Taf.  LIX,  18) 
sich  vergleichen,  und  was  die  vier  Kugeln  betriflft,  die  Göttling  scharfsinnig 
auf  den  Hermes  nnfaxitiakog  deutet  (der  doppelköpfige  Argos  und  der  Jauus 
quadrifrons  von  Falerii  lagen  näher),    so  würde  selbst  diese  Deutung  dem 
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tung  eines  ThUrgotts  im  Haus  Agameranons  (*'')  yorzugsweise  ge- 
sichert ist;  die  Löwen  aber,  die,  um  des  Apollosymbols  hier  nicht 
zu  entbehren,  man  wohl  gar  für  Wölfe  zu  halten  geneigt  war(*'), 
sind  jenem  seit  ältester  Zeit  Stadt  und  Burg  behütenden  apollini- 
schen Gottespfeiler  als  Thiere  der  Göttermutter  beigesellt:  der  Göt- 
termuttor,  welche  mit  ihrem  asiatischen  Löwensymbol  seit  Ankunft 
der  Tautaliden  auf  die  mykenische  Hera  überging,  dergestalt  dass 
auch  deren  älteste  durchs  Priesterthum  Io*8  uns  bezeichnete  Gestalt 
mit  der  Verstossung  lo  s  der  Mondkuh  ein  Ende  hatte.  So  gcfasst 
hört  die  Erklärung  des  lomythos  aus-  wechselnder  Landesbevölke- 
rung auf,  eine  willkürliche  zu  sein(").  Aber  auch  ein  schriftliches 
Zeugniss  für  jenes  argivischc  Primat  ApoUo's  und  Hera's  ist,  mit 
ausdrücklicher  Hinweisung  auf  los  Hain,  sprechend  genug  uns  er- 
halten, um  die  gedachte  Götterverbindung  sowohl  als  auch  das  dar- 
auf von  uns  gedeutete  Bildwerk  des  Löwenthors  erläutern  zu  kön- 
nen. Seltsam,  dass  dieses  Zeugniss  bei  Sophokles  und  an  eiuer 
der  gelesensten  Stellen  dieses  Dichters  zu  Vergleichung  der  dort 
erwähnten  Landesgottheiten  mit  den  Göttersymbolen  am  mykeni- 
schen  Thor  bisher  nie  angewandt  wurde!  Im  Eingang  zur  Elektra 
wird  der  heimkehrende  Orest  von  seinem  Erzieher  zur  väterlichen 
Burg  Agamemuous  geführt;  der  Pädagog  giebt  ihm  das  alte  Land 
Argos  zu  sehn,  dessen  vorliegenden  Landstrich  er  zugleich  als  den 
Hain  los  bezeichnet (^'*);  dann  weist  er  ihn  auf  Apollo  Lykeios  und 

Wesen  des  als  «ir^Aio?  (Hesych.  s.  v.  Tertull.  idol.  cap.  15)  gedachten  Agyieus 
nicht  minder  entsprechen. 

(**)  Den  Apoll  rufen  Orest  und  Elektra  beim  Eintritt  ins  väterliche  Haus 
au  (öoph.  El.  1374  ff.  Vgl.  Aristoph.  Vesp.  896  ff.  Mure  Tour  in  Gr.  II,  172i- 
Vgl.  Aesch.  Agam.  509:  vnuröi  it  /Moag  Ztvs  6  IlvUioi  i*  Itra^. 

(^^)  Mure  im  Rheinischen  Museum  VI,  257;  in  dem  später  erschicMienen 
Tour  in  Greecs  wird  diese  Vermuthung  nicht  mehr  erwähnt. 

(5^)  Wie  noch  Welcker  meinte  (Aesch.  Trilogie  Ö.  135) :  „Man  hat  neuer- 
lich und  schon  früher  vermuthet,  dass  lo  die  frühere  Göttin  von  Argos  und 
Here  nur  an  ihre  Stelle  getreten  sei  ...  doch  ist  iu  diesem  Fall  eine  solche 
Aufeinanderfolge  nicht  wahrscheinlich,  indem  nichtB  au9  den  Sagen  von  den 
Volkes tämmen  vorliegt  sie  zu  unterstützen,'''' 

(58)  Soph.  Electr.  1-ff.: 

'ii  Tou  (fjQairiyriattVTOi  fv  TQo(q  nork 
uiycifj^fipovog  nai,  vvv  ixfiv    t^tGiC  aot 
TiaQovTt  kavaatiVf  utv  UQodvfiog  rjad^  dei  . . . 
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auf  den  diesem  Gotte  geheiligten  Marktplatz,  das  ist  auf  die  Stadt 
ArgosC*'^),  und  zeigt  links  von  demselben  auf  den  mjkenischen  Hcra- 
temi)el(*°).  Hierin  die  obersten  Landesgottheiten  ältester  argivischer 
Sage  zu  verkennen  dürfte  schwer  sein,  selbst  wenn  man  auch  jetzt 
noch,  wie  Otfried  Müller  that,  gegen  einen  pelasgischen  Apollo  sich 
sträuben  wollte.  Die  Idee  eines  solchen  spricht  selbst  der  pelasgi- 
sche  König  bei  Aeschylos  aus,  wenn  er  den  Apis,  von  welchem  das 
apische  Land,  der  spätere  Peloponnes,  benannt  ist,  als  heilkräftigen 
Sohn  des  naupaktischen  Apollo  bezeichnete**);  noch  unglei'ch  spre- 
chender aber  ist  ein  dem  Lichtgott  Apollo  verwandter  Feuerdienst  des 
ältesten  Ajgos  durch  Phoroneus  des  Inachos  Sohn  bezeugt:  die  Sage 
verglich  ihn.  als  Feuerbringer  dem  Prometheus,  ewiges  Feuer  war 
in  dem  von  Danaos  eingesetzten  Tempel  des  Apollo  Lykeios  ihm 
geweiht,  und  eben  dieser  Phoroneus  w^ar  Bruder  der  von  uns  bisher 
besprochenen  Herapriesterin,  lo  der  Mondkuh  C^^). 

Im  Zusammenhang  des  argivischen  Götterwesens  fehlt  es  auch 


(*•)     10  yuQ  TittXttiov  *'AQyoSf  ov7i6*9eis,  rdJf, 
irji;  oiaTQOTilTJyog  aXaog  *Ivnxov  xoQTjg, 
D&aa  nicht  die  Stadt,  wie  der  Scholiast  meint  (o^cjvvfiotg  ij  /(JjQif)^  sondern 
das  Land  Argos  zu  verstehen  sei,   geht  aus  der  Erwähnung  des  lohuins  un- 
zweifelhaft hervor. 

(*®)     (tvjrj  J',  *OQ^(JT(t,  Toi;  kvxoxrovov  Oeov 
nyooa  uivxfios'  ov$  ccQiajfQug  J*  dJs 
"//paf  6  xliivog  vaog*  o»J*  txavofiiv 
(pnaxfiv  Afvxiqvag  r«c  nolvxQvaovg  oquv^ 
7toXv(fi>o()6v  tt  öiZua  fhXoTtiiSiüv  idJf  ... 
Als  zur  Linken  Mykenä's  gelegen  giebt  auch  Pausanias  II,  17,  1  das  Ileräon 
an.    Die  Wanderer   sind  wie   an  den  Pforten  der  Stadt  und  ihres   Königs- 
hauses zu  denken,  dessen  Vorhallen  sie  Ys.  1374  ff.  mit  Anruf  ApoUus  (Aum. 
55)  betreten. 

(*^)  Die  Annahme  eines  pelasgischen  Apoll  habe  ich  gegen  Müller 
Dor.  I,  201  schon  früher  (Auserl.  Vas.  I,  118,  73)  in  Schutz  genommen.  Den 
Apis  betreffend,  von  welchem  der  Peloponnes  als  apisches  Land  benannt 
ward,  so  gilt  derselbe  bei  Apollodor  II,  1,  1  als  tyrannischer  Sohn  des  Pho- 
roneus; bei  Aeschylos  (Suppl.  262  ff.),  der  ihn  als  Befreier  des  Landes  von 
Ungeheuern  preist,  heisst  er  tctjoofiavtig  naXg  *An6lXo}vog, 

(")  Paus.  II,  15,  5:  'hoQwvfvg  J^  6  ^Ivnxov  lovg  avOQtonovg  avvriynyf  nnuf 
log  h  xoivov*  19,  5:  k^r^g  öl  if^g  tixovog  ravirig  (im  Apollotempel)  tivq  xuCnv^ 
aiv ^  ovottaCorng  ^l*oQtov^iog  ftvai'  ov  yttQ  n  ofioloyovai  öovvai  ^vq  IfQttfjrfO^a 
avBQMrroigy  akXa  ig  ^boQtüV^a  rov  nvQog  fAiuiyav  il>^Xovai  i^y  iv{itnn'  (Vgl. 
Sch.)l.  Soph.  Kl.  4.  6}.     'J'odtenopfer  für  Phoroneus  ebd.  20,  3. 
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sonst  nicht  an  Auskunft,  ob,  wenn  Poseidon  und  selbst  Zeus,  wenn 
Artemis  und  selbst  Athene  verschwiegen  werden,  jene  sophokleische 
Schilderung  des  von  der  Höhe  Mykenä's  über  die  Landschaft  er- 
öffneten Blicks  mit  alleiniger  Erwähnung  der  Heiligthtlmer  ApoUo*ft 
und  Hera's  die  berühmtesten  Stätten  jenes  Landes  zosammenzufass^ 
vermochte.  Poseidon  ward,  wie  wir  wissen,  von  Hera  überwäl- 
tigt ("),  früher  vielleicht  als  idäischer  Dienst  und  achäische  Sage(**) 
den  Dienst  des  Zeus  neben  ihr  gründete;  späteren  Ursprungs  ist  zu 
Argos  auch  der  Athenadien8t("),  Artemis  aber(*'')  ist  vielleicht  nur 
als  gleichgeltender  Ausdruck  der  Hera  zu  betrachten  C),  die  uns 
der  Mythos  der  lo  als  Mondgöttin  kennen  lehrt  yud  manche  Ana- 
logie verwandter  Kulte  (***)  in  gleicher  Bedeutung  uns  darlegt;  ja 
da  Artemis  sowohl  als  die  argivische  Hera  Geburtsgötter  (*•),  da 
das  Idol  dem  lo  als  Priesterin  zu  Füssen  sitzt  (Taf.  LXXXH,  3)  mit 
Bogen  und  Fackel  wie  sonst  Artemis  versehen  ('"),  da  auch  beiden 
Göttinnen  das  Ziegensymbol  gleichmässig  bezeugt  ist('*),  so  (nöchte 


(••)    Paus.  II,  15,  5:    l^ytuu  ...  't'oootv^n  ..  Ilootidtavi  *a\    "flQtf  Ji- 

5'/;i',  (iviojg  q  rin)r  («ftirfaui  16  dSioo  Ilonf^nSioyn.     Vgl.  ebd.  22,  5. 

(")  Zeus  in  Argos:  Aum.  52.  Die  Sageu  von  Zeus  and  Hera's  Ver- 
mählung (Paus.  II,  17,  4)  gehören  nicht  der  ältesten  Zeit,  soudera  vermoth- 
lich  erst  dem  achaischen  Stamm. 

(•*)  Athen adienst  erscheint  in  Argos  zuerst  mit  den  Sagenkreisen  dea 
Perseus  und  Diome'es:  Müller  Pallas  §.  28  ff. 

(««)  Artemis  in  Argos:  Aum.  52.  Unter  den  argivischen  Gottheiten,  xu 
denen  bei  Aeschylos  (8uppl.  212  ff.)  die  Danaiden  flehn,  wird  Artemis  ve^ 
misst,  als  Öchutzgöttin  ihrer  Jungfräulichkeit  aber  nächstdem  (ebd.  677)  an- 
gerufen. 

(ß^)  Artemis -Hera:  Prodromus  S.  35,  88.  Vgl.  Panofka  Argos  S.  27 H 
(Chesia,  Imbrasia,  Lygodesmos). 

(«^)  Als  Mondgöttin  ist  Hera,  gleich  ihrer  Dienerin  lo  (Anm.  11)  unter 
andern  durch  die  mondförmigen  Schuhe  italischer  Junobilder  (Abh.  EtTOsk. 
Gottheiten  IH,  2  und  sonst)  bezeichnet. 

(••)  Hera  als  Ilithyia  in  Argos  verehrt,  nach  Hesychius  v.  Kfl^Uvt«.  Vgl. 
Müller  Dor.  I,  396,  4. 

(")  Im  Berliner  Vasenbild  No.  902.  Vgl.  Hirt  BrauUchau  Berlin 
1825.  4.  Gerhard  Antike  Bildw.  Taf.  OXV.  Berliner  Bildw.  I  S.  260  ff.  T»- 
nofka  Argos  Vanoptes  Taf.  IV,  2  S.  22  ff.    Unten  Anm.  82. 

(^>)  "Jlorj  (ttyoiffiyogy  Caprotiua  (Müller  Dor.  I,  395,  3);  Artemis  Aegioe* 
Puuä.  lil,  14,  2.    Panofka  Ann.  d.  Inst  II,  176  ff.    Dass  in  Falerii  die  Zie- 
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in  jener  Gleichheit  der  Artemis  und  der  ältesten  Hera  nun  auch' 
die  Erklärung  der  seltsamen  zwitterhaften  BehOrnung  unserer  Thon- 
figur  durch  Ziegen-  sowohl  als  Kuhhörner  hiemit  gefunden  sein. 
Wie  verschieden  aber  von  dieser  ältesten  Mondgöttin  Hera  ist  jene 
hochgefeierte  Göttin  Mykenä's,  die  im  kunstreichen  Bilde  des  Poly- 
klet,  ein  Scepter  und  einen  mystischen  Granatapfel  haltend,  mit 
sichtlichem  Bezug  auf  die  Vermählung  mit  Zeus,  auf  Hören,  Cha- 
riten und  alles  blühendste  Naturleben  dargestellt  erschien  (^'),  ein 
Sitzbild  den  ähnlichen  Idolen  der  Aphrodite  mit  Apfel  und  Mohn  ("), 
der  Athene  mit  Polos  und  Spindel  ('*)  vergleichbar,  und  statt  ein- 
aeitigen  Bezugs  auf  den  Mond  vielmehr  der  asiatischen  £rd-  und 
Göttermutter  entsprechend;  dieser  Göttermutter  aber  geziemen  auch 
Löwen,  und  die  Rinder  des  älteren  Dienstes  weichen  bald  zer- 
fleischt bald  Verstössen  aus  ihrem  Dienste  zurück.  Ihr  ältestes  Sitz- 
bild war  aus  Tirynth  ins  argivische  Heräon  gekommen  ('^);  ein 
Standbild,  mit  Bogen  und  Fackel  oder  wie  sonst  versehen,  war  auf 
einer  Säule  daneben  errichtet  (^*),  diese  Säule  selbst  kann  als  ur- 
sprüngliches Idol  gefasst('^),  manches  wehrhafte  italische  Herabild 


geo  der  Jono  Argiva  feind  waren  (Ovid.  Amor.  III,  13|  ISfif.),  dient  dem 
symbolischen  Bezug  derselben  auf  Hera  nur  zur  Bestätigung. 

(")  Polyklets  Herabild  (Paus.  11,17,4):  intan  J*  0/  oi^fpurog  Xn^uug 
f/(ov  ;foi  "floag  infioynoufi'ng ,  xnl  itav  xti{)(vv  ij  /tiiv  xaQnov  (f^QH  (foiTg^  7// 
J^  ax^TtTQov'  rit  ttlv  ovr  h  (toinv  {anooQriJOTfQog  ;'«(>  (ariv  6  löyog)  ,  .  Vgl. 
Böttiger  Kunstmyth.  II.  284  ff. 

(")  Aphrodite  mit  Mohn  und  Apfel  in  Sikyon:  Paus.  II,  10,  4. 

(J*)  Der  Athena  mit  Polos  und  Spindel  (Paus.  VII,  5,  4),  die  darum 
nicht  aufhört  Kriegsgöttin  zu  sein,  ist  durch  ihre  berühmten  Schildkämpfe 
(Pind.  Ol.  VII,  83.  Callim.  Pall.  37  not.)  auch  die  argivische  Hera  sehr 
ähnlich,  ohne  deshalb  mit  Böttiger  (Kunstmyth.  II,  277  ff.)  eine  bewaffnete 
Göttin  heissen  zu  dürfen. 

(")  Paus.  II,  17,  5:  7inni(  J^  nvirfv  (Polyklets  Hera)  fonv  fn)  xiovog 
nynXfMtt  *!//(>«?  aQ^aTov  16  cf^  «(i/«/dT«Tor  Ttfnotrjint  filv  ^  a^Qitdog^  (crn^f^rj 
Ji  fg  TfyvvUtt  vno  Iffionnov  rov  ^Aoyov,  TinvrOa  J^  nvikoviig  l^oyfi^ot  xoftt' 
^ouniv  ig  70  'JlnaTov  0  Jrj  xul  aviog  flöor,  xaDrjftfi'OV  ttynXutt  ov  i'^ytt. 

('•)  Das  älteste  Herabild  von  Mykenä  wird  im  lomythos  mit  Bogen  und 
Fackel  (Anra.  70)  dargestellt  und  entspricht  wahrscheinlich  dem  eben  erwähn- 
ten, dessen  Pansanias  als  einer  Säule  aufruhend  neben  dem  Sitzbild  des  Po- 
lyklet  gedenkt;  das  Idol  im  Prötidenmythos  (Müller  Üenkm.  I,  2,  11)  trägt 
einen  Speer. 

(^^)  Da  die  samische  Hera  als  Bret  {auvU  Callim.  Fragm.  105  not.    Müller 
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überdies  als  ausgegangen  von  Argos  betrachtet  werden  (^");  als  eine 
niebt  minder  beglaubigte,  chronologisch  die  Zeiten  des  Danaos  noch 
überragende,  Herabildung  aber  darf  auch  die  von  uns  erläuterte 
Kuhgestalt  betrachtet  werden,  wenn  anders  nächst  JVfythos  und  Bil- 
dung der  lo  auch  ein  schon  längst  so  gedeutetes  homerisches  Bei- 
wort(^')  und  die  ganz  ähnliche,  selbst  aus  Argos  bezeugte,  BilduDg 
des  Dionysos  als  Stier  zu  jener  Annahme  uns  berechtigen.  Den 
Freunden  ägyptischer  Ableitung C*®),  die  sich  bisher  der  Begegnung 
des  Namens  lo  in  ägyptischem  Monddienst ("')  erfreuten,  kommt  za 
Entkrällung  griechischer  Autochthonie  nun  auch  die  Verehrung  der 
heiligen  Kuh  aus  altgriechischem  Boden  zu  statten,  dieses  jedoch 
mit  dem  neckischen  Umstand,  dass  die  Zeiten  des  Aegyptos  und 
Danaos  jenen  Thierdienst  nicht  eingesetzt,  sondern  vorgefunden 
und  verdrängt  haben  sollen.    Hier  aber  berühren  wir  einen  Boden, 


Handb.  §.  66, 1.  Abh.  Metroon  Taf.  LXI)  bekannt  ist,  so  kann  allerdings  auch 
iu  den  Versen  der  Phoronis  (Clem.  Strom.  I,  25),  laut  denen  Kallithoe  (das 
ist  lo:  Anna.  10)  die  Ilerasäuie  xiopa  uaxoor  nrdaoqg)  zuerst  geschmückt  ha- 
ben soll,  das  ursprüngliche  Idol  dieser  Göttin  verstanden  werden. 

(^^)  Die  argivische  Hera  hatte,  des  Burgdienstes  als  dx^afa  (Paus.  II, 
24,  1),  des  bacchischon  als  !Ay!h{(t  (ebd.  22,  1)  und  des  ihr  verwandten  der 
Ilithyia  (Paus.  IT,  22,  7.  Vgl.  Anm.  69)  unbeschadet,  den  Tummelplatz  ihres 
Festes  zwar  bei  der  dortigen  Akropolis  im  Stadion  (ebd.  24,  2),  ihren  Haupt- 
tempel aber  nicht  in  Argos,  sondern,  40  Stadien  davon  entfernt,  auf  mykeni- 
schem  Boden.  Die  vorpolykletischeu  Idole  jenes  Uaupttempels  sind  aus  Pan- 
sanias  (Anm.  75)  und  aus  Vasenbildern  (Anm.  76)  bekannt  und  rechtfertigen 
Böttigers  Meinung,  als  seien  alle  dortigen  Ilerabilder  bewaffnet  gewesen 
(Kunstmyth.  11,  285)  keinesweges;  die  sitzende  Juno  MartialU  spätrömischer 
Münzen  mit  Scepter  und  Schure  (Eckhel  D.  N.  VII,  358  ff.  Bött.  II,  285. 
Bull.  Napol.  II  p.  17)  mag,  da  sie  in  einem  Rundbau  erscheint,  vielleicht  aus 
dem  Stadium  herrühren,  wo  den  vielgefeierten  Spielen  des  gleichfalls  ruudeo 
Schildes  ein  besonderes  Heiligthum  kaum  fehlen  konnte.  Wenn  nichtsdesto- 
weniger die  argivische  Juno  italischer  Kulte  (Dion.  Hai.  I,  21.  Müller  Etnisker 
II,  46  f.)  mit  Schild  und  Speer  zu  denken  ist,  so  ist  sie  vielleicht  am  natur- 
liebsten  auf  das  ersterwähnte  Idol  der  Burggöttin  von  Argos  (Paus.  II,  24, 1) 
zurückzuführen.  Es  verdient  jedoch  dieser  ganze  Gegenstand  an  einem  an- 
dern Ort  weiter  verfolgt  zu  werden. 

('®)  Wie  die  homerische  Hera  ßuüjjnq  auch  von  Müller  Prolegg.  S.  263f. 
gefasst  wird.     Vgl.  Panofka  Argos  Panoptes  S.  33. 

(^°)  Dionysos  als  Stier  verehrt:  Plutarch  quaest.  gr.  3G.  Isid.  364  F. 
Creuzer  Symb.  IV,  6  ff. 

(81)  loh  ägyptisch:  Secchi  Annali  d.  Int.  X,  324 ff.  Wilkinson  ManneraV 
p.  15  f. 
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welcher,  obwohl  die  Quelle  geschichtlicher  Forschung  bildend, 
schlüpfriger  ist  als  der  gemeinhin  für  so  gefährlich  erachtete  der 
Mythologie,  und  lassen  deshalb,  statt  noch  weiter  fortzuschreiten, 
mit  dem  bis  hieher  gewonnenen  Ergebniss  lieber  vorerst  uns  ge* 
nügen. 

Zu  leichterer  Uebersicht  mag,  was  uns  im  vorigen  erwie- 
sen scheint,  in  seine  Hauptsätze  zusammengedrängt  hier  nochmals 
folgen. 

1.  Das  Dunkel  vorgeschichtlicher  Zeiträume  zu  lichten,  geben 
die  Symbole  alten  Götterwesens,  in  Sagen  und  Denkmälern  tiber- 
liefert, uns  einen  Anhalt:  dieser  Satz  bewährt  sich  in  Argos  durch 
die  Symbole  von  Rind,  Wolf  und  Löwe. 

2.  In  der  pelasgischeti  Urzeit  von  Argos  wird  eine  Mondgöttin 
verehrt,  deren  Symbol  die  Kuh  ist;  ihr  Name  verliert  sich  im  spä- 
teren Namen  der  Hera  und  ist  in  dem  ihrer  angeblichen  Priesterin 
lo  vielleicht  uns  erhalten.  Ein  ihr  beigesellter  Dienst  des  männlich 
gedachten  Feuers  ist  in  Argos  dem  Sternenhimmel,  im  Feuerbrin- 
ger  Phoroneus,  los  Bruder,  vielleicht  auch  im  Dienst  des  Apollo 
Ägyieus  zu  finden. 

3.  In  eben  jener  Urzeit  —  einer  Zeit,  die  den  Pelasger-König 
des  Landes  Gelauor  einem  Stier,  den  Ansiedler  Danaos  einem  Wolf 
verglich  —  gründete  Danaos  neben  dem  Dienste  der  Mondgöttin 
die  Verehrung  des  lykischen  Licht-  und  Wolfgottes  Apollo  Ly- 
keios,  in  dessen  Heiligthum  der  Feuerdienst  des  Phor'oneus  erhalten 
blieb. 

4.  Mit  Pelops  dem  Tantaliden  wandert '^n  Argos  der  Dienst 
der  lydischen  Göttermutter  ein  und  gründet,  dem  früheren 
Dienst  der  Mondgöttin  vermischt,  den  späteren  Hera  dienst.  Sym- 
bol dieser  Göttin  ist  der  Löwe;  des  Löwen  Sieg  über  die  Kinder- 
heerden  spricht  Unterwerfung  des  älteren  Dienstes  der  Mondkuh 
unter  die  Lövvendiener  aus. 

5.  Diesem  grossen  Ereigniss  griechischer  Keligionsgeschichte 
hat  die  Sage  im  Bericht  von  lo's  Verstossung,  die  bildende 
Kunst  im  Löwenthor  von  Mykenä  ein  Denkmal  errichtet. 

Ger!:  :i  r>l ,  Aliliaiulluii^«!!.    II.  34 
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Cu  Die  pelasgi sehen  Sagen  von  lo  der  Mondkuh  erinnern 
an  die  phönicische  Astarte  sowohl  als  an  ägyptische  Gottheiten,  loh 
und  Isis;  im  Apollo  des  Danaos  und  im  Heradienste  der  Tantaliden 
ist  lyki scher,  lydischer,  oberasiatischer  Einfluss  unverkennbar; 
erst  mit  der  so  begonnenen  Ueroenzeit  tritt  der  dardanisehe  Zeus 
und  die  heilige  Götterehe  aehäischer  Sage  ein. 


Erklärung  der  Kupfertafeln. 


Tafel  XLI— XLVn.    üeber  die  Kunst  der  Phönicier. 

Tafel  XLI.    PhÖDicische  Baadenkmäler. 

1.  Grandriss  des  Yenastempels  za  Paphos,  nach  Ali  Bey,  Hammer 
(topogrr.  Ansichten  Taf.  I,  11  S.  150  ff.)  and  Ketsch  (bei  Müoter,  Tempel 
d.  himml.  Göttin  zu  Paphos.  1824.  Taf.  1, 11  S.30ff.).  Der  Umfang  wird 
auf  150  Schritt  in  der  Länge  und  100  in  der  Breite  angegeben.  Man  un- 
terscheidet einen  mit  Säulen  umstellten  äussern  (a)  und  einen  inneru  (6) 
Hofraum,  dessen  rechte  Hälfte  die  verhältnissmässig  sehr  kleine  Cella  (c) 
mit  dem  für  das  konische  Idol  bestimmten  (d)  Adyton  enthält.  Die  Ab- 
bildung dieser  letztern  auf  den  kyprischen  Münzen  (no.  2)  lässt  sowohl 
die  drei  inneren  Abtheilungen  jener  Cella  als  auch  den  halbzirkligen  Zu- 
gang derselben  sammt  den  darin  hausenden  Tauben  wiedererkennen.  In 
beiden  Hofräumen  sind  Vertiefungen  (0)  bemerklich,  welche  v  nach  Munter 
für  Fischbehälter )  nach  Della  Marmora  lieber  für  Beinigungsbecken  zu 
halten  sind. 

Hiebei  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  der  gegenwärtige  Zu- 
stand jener  Tempelreste  den  gegebenen  Plan  nur  muthmusslich  begrüu- 
.  det;  namentlich  scheint  die  Annahme  des  äusseren  Hofraums  nur  aus  der 
deutlich  Vorhandenen  Quermauer  gefolgert  zu  sein,  durch  welche  die  bei- 
den Höfe  sich  scheiden. 

2.  Ansicht  der  Cella  des  vorgedachten  paphischen  Tempels,  als  Münztypus 
von  Kypros,  laut  der  Inschrift  Koivov  Kvjiqkov.  Nach  Guigniaut  Relig. 
no.  306.  Andre  ähnliche  Münztypen  sind  bei  Munter  (Göttin  za  Paphos 
Taf.  lY,  1  —  8,  nebst  Gemmenbild  9  und  dem  herkulanischeu  Bilde  Pitt. 
III,  52  als  no.  10)  zusammengestellt.  Vgl.  Mionnet  III  p.  670.  Unten 
Tat  HI,  17.    f 

3.  4.   Tempel  zu  Marathos.   Ansicht  und  Grundriss  des  in  Fels  gehauenen 

phönicischen  Heiligthums,  welches  auf  dem  der  Insel  Arados  gegenüber- 
liegenden Boden,  südwärts  vom  Thal  Ein-el-Hye  (Schlangenbrunnen)  sich 
befindet;  nach  früheren  verfehlten  Bestimmungen  (Simyra  u.  a.)  wird  diese 
Stelle  gegenwärtig  der  Stadt  Marathos  zuerkannt.  Ein  grosser  Hofraum 
ist  allerseits  von  dichten  Felsen  umgeben,  ausgenommen  auf  der  Nord- 
seite, an  welcher  zwei  Eingänge  bemerklich  sind.    In  Mitten  dieses  vor- 
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mala  unbedeckten  Terapelraums  (no.  3)  befindet  sich  der  aus  nur  vier 
Steinen  bestehende  Thron  (no.  4),  dessen  Fnssgestell  aus  dem  Fels  ge- 
hauen ist.  Ein  Stein  bildet  die  Hinterwand,  einer  die  Decke  und  zwei 
andere  dienen  als  Seiteuwüude  des  Doppelthrousi^*),  dem  nur  ein  leichter 
Gesimsstreif  zur  Verzierung  dient.  An  den  zwei  inneren  Ecken  des  Hofä 
scheint  je  ein  kleines  Gemach  augebracht  gewesen  zu  sein;  die  Seiten 
der  in  den  Fels  gehauenen  Eingänge  sind  noch  vorhanden.  Diese  Ge- 
mächer mochten  für  priesterliche  Zwecke  bestimmt  sein,  während  der 
ganze  übrige  freie  Raum  und  vielleicht  noch  eine  benachbarte  Bauan- 
lage  (')  den  Festen  einer  zahlreichen  Volksversammlung  diente.  —  Nach 
Pocoke  II  Taf.  XXX  T.  X,  S.  294  flf.  D.  üebers.  Vgl.  Maundrell  Voyage 
p.  34  s.  („Herkulestempel").  Mignot  Acad.  des  Inscr.  XXXIV  p.  242. 
Mannert  Geogr.  VI,  1,  394.  ^ 

5.6.  Sardinische  Nuraghen,  nach  Della  Marraora  Voyage  en  Sardaigne 
pl.  VIII,  1.  Xni,  6.  Vgl.  p.  36  88.  156  SS.  564.  Micali  Storia  LXXL 
Müller  Handb.  166,  3.  Der  unter  no.  6  gegebene  Durchschnitt  eines  die- 
ser räthselhaften  Gebäude  lässt  die  übliche  Wendeltreppe  erkennen  am 
auf  deren  vermuthlich  zum  Feuerdienst  bestimmte  Höhe  zu  steigen;  klei- 
nere Gemächer,  vermuthlich  zu  priesterlicher  Bestimmung,  sind  nebenher 
bemerklich.  Desgleichen  ist  die  Andeutung  nebenher  liegender  ähnlicher 
Thürme  nicht  zu  übersehen,  wie  sie  in  noch  vorhandenen  Trünamergnip- 
pen  (Della  Marm.  p.  45)  auch  sonst,  selbst  in  der  siderisch  bedeutsameo 
Siebenzahl,  sich  finden. 

7  —  9.  Thürme  zu  Marathos,  deren  phallische  oder  Kegelform  mit  dem 
phönicischen  Feuerdienst  in  Verbindung  stehn  mochte;  unter  denselben 
befinden  sich  Gräber,  deren  Eingang  auf  der  Südseite  war.  Hievon  ruht 
no.  7,  ein  umkränzter  phallusähnlicher  Monolith,  auf  einer  platten  Base, 
an  deren  Ecken  kauernde  sehr  abgestumpfte  Figuren  in  der  Zeichnung 
an  Herodots  P^täken  und  an  das  vkvooanaoiov  zu  Hierapoli8(')  erinnern, 
doch  gibt  Pocoke  selbst  sie  für  Löwen ;  no.  8  ebenfalls  ein  Monolith  mit 
aufgesetzter  Spitze  und  einem  höheren  Untersatz;  no.  9,  aus  drei  Steinen 
zusammengesetzt,  ist  wiederum  eine  phallisch  abgerundete  Säule  mit 
Querbändern  in  der  Mitte,    auf  einem   Untersatz  von  mehreren   Stufen. 


(*)  Die  zwei  steinernen  Göttersitze  dieses  Doppelthrons  mochten  für  BaaI 
und  Astarte  oder  andre  ihnen  gleichgeltende  Gottheiten  dienen.  Sie  erinnern 
an  den  von  Luciau  (D.  Syr.  cap.  31)  beschriebenen  Doppelthron  der  syrischen 
Göttin;  auch  ein  ohnweit  Gabala  gelegener  Baalstempel  wird  nach  Benjamin  von 
Tudcla  (p.  33)  von  Munter  (Rel.  d.  Karthager  S.  14),  ein  ähnliches  in  Corsic» 
befindliches  Monument  von  Della  Marmora  (Nouv.  Ann.  I,  12)  zur  Verglei- 
chuug  angeführt.  % 

(^)  An  der  andern  Seite  desselben  Thals  ist  nach  Pocoke,  mehr  östlich, 
eine  halbzirkelige  Vertiefung  von  6  Stufen  zu  bemerken,  welche  unge^hr  ein 
Stadium  lang  läuft  und  östlich  in  einem  Halbzirkel  zu  enden  scheint.  An 
der  Westseite  ist  der  Fels  ausgehauen,  als  seien  Gemächer  darin  gewesen. 
Auch  sei  ein  Theil  davon  wie  ein  viereckter  Hof  ausgehanen.  nnd  es  gebe 
von  da  ein  Weg  in  das  Thal,  welches  dem  vorerwähnten  Hof  oder  Tempel 
gerade  gegenüber  liegt.    Es  möge  ein  Circus  gewesen  sein. 

(')  Lucian  D.  Syr.  16:    lau   <ri  xnl  roJf  Iv  np  Igt^^   iv  ät^iQ  toO  v^ov' 
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Letzteres  nach  Pocoke  II,  30  C;  die  beiden  erstereo  (ebd.  A.  B.  S.  295) 
waren  bereits  durch  Maundrell  p.  34  bekannt. 

Tafel  XLII.    Tempel  zu  Gaulos. 

Den  phönicischen  Niederlassungen  auf  Gaulos,  der  beutigen  Insel  Gozo, 

verdanken  wir  die  lehrreiche  Ruine  eines  dem  paphischen  Tempel  (Taf.XLI 

no.  1)  augenfällig  verwandten  Heiligthums  (no.  1),  welches  einer  grösseren 

in  östlicher  Richtung  gegründeten  Und  allem  Anscheine  nach  unbedeckten 

Tempelanlage  (no.  2)  angehört  und  mit  dieser  zugleich  nach  Houel,  Maz- 

zera  und  Smyth  (Müller  Handb.  166,  3)  neuerdings  (Nouvelles  Annales 

pl.  I,  II  p.  1  BS.)  durch  Della  Marmora  grundlich  erläutert  worden  ist 

1.    Yenustempel.    Von  einer  aus  Polygonen  unregelmässig  erbauten  Um- 

fangsmauer  umgrenzt,  deren  kyklopische  Bauart  durch  gewaltige  aufrecht 

stehende  Steine  zugleich  in  den  Charakter  celtischer  Baue  hinüberspielt, 

bietet  zuerst  die  Ansicht  des  gedachten  Heiligthums  sich  uns  dar,    in 

welcher  wir  folgende  Punkte  unterscheiden. 

a)  Konischer  Stein,  dem  paphischen  Kegel  ähnlich,  obwohl  nach 
seiner  Basis  geschwungner  auslaufend  (Nouv.  Ann.  pl.  I,  o  p.  8).  Bei 
den  im  Jahr  1827  veranstalteten  Ausgrabungen  soll  derselbe  unmittelbar 
vor  der  Aedicula  (6)  gefunden  worden  sein,  obwohl  er  jetzt  weiter  hin- 
ten (aa)  liegt.  Ungewöhnliche  Weisse  zeichnet  ihn  vor  den  umliegenden 
Steinen  aus  und  läset  vermuthen,  dass  er  ursprünglich  gegen  Luft  und 
Wetter  geschützt  war.    Hoch  1  Meter,  breit  0,28  bis  0,40  (*). 

b)  Aedicula,  durch  grosse  Steine  gebildet,  von  denen  zwei  aufrecht 
stehen,  ein  dritter  übergelegt  ist  und  auch  ein  vierter  als  Hinterwand 
gedient  haben  soll. 

c)  Pfeiler  zur  Einfassung  des  Heiligthums,  wie  sie,  meist  oben  ge- 
spalten, auch  am  paphischen  zu  erscheinen  pflegen  (vgl.  oben  Anm.  18). 
Den  Zwischenraum  zwischen  diesen  Pfeilern  und  der  Aedicula  mochten 
Kandelaber  ausfüllen,  gleich  den  maltesischen  für  Melkarth  (Gesenius 
Mon.  phoen.  p.  92  ss.) ;  doch  haben  sich  auch  zwei,  wie  verschleierte  und 
weibliche,  Köpfe  einer  nicht  ganz  rohen  Kunst  gefunden  (Nouv.  Ann. 
Mon.  pl.  I,  p),  welche  nach  Della  Marmora's  Ansicht  (p.  13)  etwa  als 
menschliche  Astarte  -  Bilder  dem  entsprechenden  Kegelidol  beigeordnet 
sein  könnten,  eine  Yermuthung  bei  welcher  die  Doppelzahl  vielleicht 
durch  Analogie  des  vorgedachten  Doppelthrons  (Anm.  1)  sich  rechtfer- 
tigen lässt. 

d)  Steinpfeiler,  mannshoch,  mit  rautenförmiger  Oefifnung,  in  welcher 
man  eine  vormalige  Orakelbestimmung  vermuthet. 

e)  Aeussere  Thürschwelle,  in  elliptischer  Rundung. 


(*)  Aehnliche  konische  Idole  haben  auch  sonst,  ein  sehr  grosses  {lapis 
ingena  conicus  nach  Hamaker)  namentlich  in  Karthago,  sich  gefunden  (Creuzer 
II,  450  N.  A.  Munter  paph.  Göttin  S.  llff.);  nur  sind  die  durchbohrten  Vo- 
tivdreiecke  von  Thon  mit  A'fooöurri  und  anderen  griechischen  Götternamen 
nicht  bieherzuziehen,  eher  können  sie  mit  Dodwell  als  Marken  eottgeweibten 
Viehs  gedeutet  werden  (Müller  ebd.  S.  12.  Vgl.  Creuzer  II,  496  N.  A.).  Aehn- 
liche finden  sich  auch  in  Unteritalien  als  vermuthliche  Gewichte  von  Teppi- 
chen u.  8.  w. 
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ee)  Treppenstufen,  deren  mittelste  vertieft  erscheint;  sie  mochte 
mit  kostbarem  Material  ausgefüllt  und  dem  profanen  Zutritt  versagt  sein. 
Vgl.  Bella  Marmora  p.  9  ss. 

/)  Kubischer  Stein,  mit  Spiralverzierung  versehen,  zwischen  wel- 
cher jederseits  ein  Kegel  angegeben  ist;  auf  einem  zweiten  ahnlich 
verzierten  Stein  erscheint  nur  Ein  Kegel. 

y)  Stein  mit  Wellen  Verzierung,  auf  Astarte  als  Meeresgöttin  ge- 
deutet. , 

h)  Stein  mit  sieb  ähnlicher  Durchbohrung,  vielleicht  zu  symbolischer 
Andeutung  des  Sternenhimmels. 

t)  Durchgangs  wand  nach  dem  Eingang  4;,  aus  hohen  und  schma> 
len  Steinen  gebildet,  dem  im  Hintergrund  einer  mit  kleinen  Löchern, 
vielleicht  zur  Befestigung  von  Teppichen  oder  Yotivgegenständen,  sich 
anschliesst. 
2.  Die  grosse  Tempelanlage,  in  welcher  das  eben  gedachte  Heiligthum 
unter  entsprechender  Bezeichnung  a — i  sich  wiederfindet,  hat  einen  Um- 
fang von  132  Metern;  die  Durchschnitte  von  A  bis  B,  C  bis  Z>,  E  bis  F 
betragen  26,  30,  23,00  und  16,10  Meter.  Sie  ist  von  rohem  mächtigem 
Mauerwerk  in  pelasgischer  und  zugleich  celtischer  Weise  eingefasst 
Die  elliptisch  rundliche  Form,  die  in  diesem  ganzen  Bau  vorherrscht, 
ist  für  zwei  von  einander  gesonderte  und  mit  einander  nicht  verbundene 
Tempel  angewandt,  welche  bei  entsprechender  Anlage  durch  grosseren 
und  geringeren  Umfang  von  einander  sich  unterscheiden.  Beiden  gemein 
ist  die  Anlage  eines  vorderen  und  eines  hinteren,  beiderseits  rundlich 
auslaufenden  Tempelraums,  durch  welchen  hindurch  ein  freier  Durchgang 
zu  einem  ebenfalls  rundlichen  hinteren  Raum  führt  Demnach  bildet 
jeder  der  beiden  Tempel  den  Zugang  zu  fünf  rundlichen  Räumen,  deren 
Endpunkte  bei  den  ersten  grösseren  mit  A^  B^  C,  D^  JB,  F  bezeichnet 
sind,  während  zur  Bezeichnung  des  kleineren  die  Endpunkte  des  Durch- 
schnitts Gy  H  genügen. 

Von  den  einzelnen  hier  zu  beachtenden  Punkten  ist  der  rechte 
Flügel  des  ersten  Hofraums  {F)  im  vorbeschriebenen  (no.  1)  Ve- 
nuBtempel  (a — i)  bereits  erörtert  worden.  Mit  Rückweisung  auf  die  aas 
zwei  elliptisch  geformten  Hälften  bestehende  Eingangsschwelle  (k)  des 
Ganzen  machen  demnächst  aus  dem  linken  Flügel  jenes  ersten  Tem- 
pelhofs vielleicht  Reste  eines  Altars ,  ausserdem  nur  ein  Becken  {l)  sich 
beraerklich,  welches  man  wegen  Feuerspuren  auch  für  einen  Feuerbe- 
hälter gehalten  hat.  Della  Marmora,  dem  jene  Feuerspnren  allzu  wenig 
bewiesen,  hält  es  vielmehr  für  ein  Reinigungsbecken  und  erinnert  zu- 
gleich an  den  von  Munter  so  gedeuteten  Fischteich  des  paphischen  Tem- 
pels. —  Im  Durchgang  vom  ersten  zum  zweiten  Tempelhof  sind  runde 
Oeflfniingen  (m)  am  Boden  bemerklich,  vielleicht  um  im  Fussboden 
Stangen  für  Vorhänge  u.  dgl.  zu  befestigen,  vielleicht  aber  auch  nach 
Della  Marmora's  auf  kyprische  Münzen  (Mon.  l,  d,  e)  gegründeter  Ver- 
muthung  um  beschattete  Wasserbehälter  für  die  heiligen  Tauben  einzn- 
schliessen,  deren  Spuren  wir  demnächst  (<)  ^nden.  —  Im  rechten 
Flügel  des  zweiten  Hofraums  (/>)  ist  ein  kubischer  Stein  (n)  sa 
erwähnen,    der  vielleicht   für  Opfergaben    diente.     Unter  o  ein  Wasser- 
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beckeD.  In  demselben  Raum  liegt  ein  Votivstein  (p)  mit  dem  Votiv- 
relief  einer  Schlange  oder  vielmehr  eines  aalähnlichen  Fisches.  Ferner 
(q)  Steine,  welche,  auf  ihre  Kanten  gestellt,  die  Unterlage  eines  Tisches 
bildeten,  vielleicht  zum  Behufe  der  Opferkuchen,  welche,  nach  Della 
Marmora's  Vermuthung  (p.  21.  Vgl.  Jerem.  7,  18),  auf  zwei  in  der  an- 
liegenden Mauer  befindlichen  (r)  Ueerden  gebacken  wurden.  —  Eine 
andere  auf  Tempel-  und  Priestersitte  bezügliche  Einrichtung  hat  sich 
im  linken  Flügel  desselben  Hofraums  (/)  erhalten:  nämlich  in  Stein 
gehauene  Gitter,  die,  nach  Della  Marmora  (p.  22ss.)  als  Taubenhaus 
für  die  aua  Paphos  und  vom  Eryx  her  wohlbekannten  heiligen  Tauben 
der  V^enus  dienen  mochten.  Dagegen  ist  aus  dem  hintersten  Raum  {A)^ 
welcher  voraussetzlich  das  Allerheiligste  dieser  Tempelanlage  enthalten 
sollte,  ausser  dem  abgeplatteten  Eingang  (/)  mit  Vertiefungen  der  unter 
m  bezeichneten  Art  keine  erhebliche  Spur  zu  erwähnen,  obwohl  unter  u 
die-  wahrscheinliche  Stelle  einer  Terapelstatue  bezeichnet  ist.  Die  An- 
nahme einer  solchen  ist  kaum  abzuweisen ;  denn  obwohl  es  sehr  bedenk- 
lich sein  dürfte,  im  Flügel  C  zugleich  mit  dem  Taubenhaus  auch  ein 
Heiligthum  dem  des  Kegelidols  {F)  entsprechend  vorauszusetzen,  so 
kann  doch  unmöglich  ein  Seitenraum  des  ersten  Hofes  das  einzige  und 
hauptsächliche  Heiligthum  dieses  grossen  Tempels  gebildet  haben.  Wel- 
che Gottheit  aber  in  jenem  Adyton  {A)  verehrt  worden  sei,  ist  schwer 
und  nur  im  Zusammenhang  mit  dem  zweiten  dieser  weitschichtigen  Tem- 
pel zu  vermuthen. 

Dieser  zweite  Tempel  (Ö,  H)  kommt  dem  erstbeschriebenen  in 
seiner  Anlage  fast  gleich;  doch  ist  er  beträchtlich  kleiner  und  von  Spu- 
ren vormaligen  Götterwesens  fast  unbetheiligt.  Nur  ein  mannshoher 
Tisch  mit  viereckigem  Ausschnitt  (v)  ist  im  hintersten  Raum  zu  bemer- 
ken; ausserdem  sind  Ueberreste  von  Opfern  junger  Thiere  im  ersten 
Seitenflügel  des  zweiten  Hofraums  (to)  bemerkt  worden,  für  deren  Alter 
und  Beweisfähigkeit  aber  nicht  eingestanden  wird. 

Ein  von  Houel  in  seinen  Spuren  noch  vorgefundenes  Tempelgehege 
scheint  diese  beiden  Tempel  gemeinsam  umschlossen  zu  haben,  deren 
ursprüngliche  Beziehung  zu  einander  in  ihrer  so  eigenthümlicheu  als 
gleichförmigen  Anlage  ebensowenig  zu  bezweifeln  ist,  als  der  Mangel 
unmittelbarer  Verbindung  zwischen  denselben.  Auf  einem  Müuziypus 
von  Gaulos  (Taf.  XLIII,  9. 10)  erscheinen  Mars  und  eine  mit  Venus  iden- 
tische Mondgöttin  als  Hauptgottheiten  der  Insel;  der  Graf  Della  Mar- 
mora hat  hierauf  seinfe  Vermuthung  gegründet,  der  letzte  Raum  {A)  des 
grossen  Tempels  möge  eine  Statue  des  Kriegsgottes  enthalten  haben. 
Wie  alsdann  das  Uebrige  zu  denken  sei  wird  nicht  gesagt:  vielleicht 
so,  dass  ausser  jenem  Heiligthum  des  Mars  der  ganze  übrige  grosse 
Tempel  dem  Dienst  der  Venus,  der  daneben  gelegene  ganz  ähnliche 
aber  dem  von  Mars  gesondert  zu  haltenden  des  Adonis  gewidmet  war. 

Tafel  XLm.    Phönicische  Gottheiten. 

Auf  der  vorliegendt^p  Tafel  sind  diejenigen  Kultusbilder  zusammengestellt, 
welche  durch  Abkunft  und  Beischrift,  sammt  und  sonders  auf  Münzen, 
als  unzweifelhaft  phönicisch  bekundet  sind.    Einen  Theil  der  anderweitig 
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bckuuntcn  phOnicischeo  Gottheiten^  z.  B.  den  furchtbaren  und  deshalb  als 
Münzbild  vermuthlich  gemiedeneu  Moloch,  wird  man  in  dieser  Reihe  ver- 
missen; auch  darf  nicht  behauptet  werden,  dass  alle  mit  phönicischer 
ßeischrift  verselieucn  (iuttheiteo  ursprünglich  phönicisch  seien;  wohl  aber 
dürfte  auch  bei  der  Annahme  ausländischer  Gottheiten,  sofero  phönici- 
sche  Schrift  sie  begleitet,  einige  Verwandtschaft  mit  den  eigensten  Goti- 
heiteu  der  Phöuicier  anzunehmen  und  demnach  diese  aus  Münztypen  ge- 
bildete Reihe  phönicischer  Götterwesen  für  die  gebietendsten  Göttermächte 
jenes  Volkes  beglaubigter  sein  als  jede  zugleich  vom  Götterwesen  der 
Nachbarländer  abhängige  Darstellung  phönicischer  Kulte  aus  rein  schrift- 
lichen Quellen. 

Von  männlichen  Gottheiten  finden  demnach  sich  die  folgenden  hier 
zusammen.  Baal,  Belus,  dem  Zeus  und  Pluto  gleich  ähnlich,  aus  Tarsos 
(1-  2);  ebendaher  Sardanapallos  (3),  der  einerseits  durch  Bogen  und  Ko- 
cher, wie  durch  den  gehörnten  Löwen,  auf  dem  er  steht,  an  den  assyri- 
schen Baal,  anderseits  aber  an  den  tyrischen  Herkules  erinnert,  der  als 
Löweubesieger  demnächst  erscheint  (4).  Ob  auch  der  sardische  Heros 
ISurdos  oder  Sardopator  (7)  jenem  im  Namenslaut  ihm  ähnlichen  Sarda- 
napal  verwandt  oder  den  Kabiren  entsprechender  sei,  mit  denen  sein 
Kopfputz  übereinstimmt,  bleibt  um  so  mehr  dahin  gestellt,  da  diese  de- 
miurgischeu  Mächte  aus  andern  Münztypen  nicht  minder  bezeugt  siod, 
namentlich  aus  denen  der  balearischen  Inseln  (5)  und,  bei  der  Kabiren 
augenfälliger  Werkthütigkeit,  auch  aus  der  Erscheinung  Vulkans  auf  Mün- 
zen von  Malaca  ;^6).  Esmun,  der  heilkräftige  Kabir  (Movers  I,  527  ss.), 
der  in  phönicischen  Inschriften  vorkommen  soll  (Gesen.  Mon.  p.  136.  179. 
347),  hat  sich  in  Bildwerken  nicht  gefunden;  nur  der  karthagische  Aes- 
culapsdienst  (Creuzer  11,  454  N.  A.)  und  die  Apollobilder  mancher  phö- 
nicischer Orte,  denen  auch  der  vermeintliche  lolaus  einer  sardischeo 
Münze  (Creuzer  II,  455  N.  A.  Vgl.  (iesen.  Mon.  37  S.)  angehören  mag, 
lassen  verwandte  phöuicische  Wärme-  und  Heilgottheiten  vermuthen.  Ne- 
ben diesen  Mächten  des  Feuers  und  Lichtes  finden  wir  auch  phönicische 
Wassermächte:  der  Neptunsbilder  aufMüuzen  von  Berytos(*),  eines  rö- 
mischen Neptuns  auf  denen  von  Carteja  und  sardischer  Idole  mit  Drei- 
zack (Taf.  XLV,  2)  zu  geschweigen,  bietet  als  bogenspannender  Meergott 
eine  cilicische  Münze  (8)  ihn  uns  dar.  Ein  selbständiger  Kriegsgott  wird 
hiebei  vermisst;  aber  auch  ohne  durch  Melkarth  ersetzt  zu  sein,  findet 
er  sich  bald  als  Variante  der  Kabiren  (Gesen.  Mon.  39  E),  bald  auch 
dem  römischen  Mars  vergleichbar  und  einer  Mondgöttin  gegenübergestellt 
auf  Münzen  von  Gaulos  (9.  10). 

Als  weibliche  phönicische  Naturgottheit  ist  Astarte,  die  mit  Löwen 
und  Tauben  gleich  befreundete  Mondgött'in  (13),  aus  den  Kopfbildern 
verschiedener  phönicischer  Städte  (11)  häufig  bekundet.     Das  strahlenbe- 


(^)  Berytos,  einer  nach  Nonnus  XIII,  519  ss.  zwischen  Poseidon  und  Dio- 
nysos getheilten  Stadt.  Vgl.  Movers  Phon.  S.  661.  664.  Mionnet  \\  4a  63. 
85.  335.  Phönicischen  Neptunsdienst  zu  Rhodos  erwähnt  Diodor  (V.58),  ohne 
jedoch  dessen  angeblichen  (Eckerm.  Myth-  I,  924)  Namen  Berytos  zu  erwei- 
sen. —  Die  Münze  von  Carteja  bei  Guigniaut  LVI,  222. 
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kränzte  Haupt  einer  mit  Vulkan,  wie  sonst  auch  mit  Helios,  verbundenen 
Venus  auf  Münzen  von  Malaca  (12)  ist  jenem  Götterbegriflf  durchaus  ent- 
sprechend; Erd-  und  Mondessymbole  wurden  ihr  nicht  minder  zustehen, 
doch  ist  die  Annahme  einer  gorgoköpfigen  Astarte  (')  durchaus  willkür- 
lich und  selbst  die  Deutung  sicilischer  Ceresköpfe  als  Astarte -Demeter 
(Creuzer  H,  505)  sehr  zweifelhaft  (').  In  weiterer  Ausspinnung  erscheint 
dieselbe  Doppelgestalt  als  wehrhafte  Mondgöttiu  Serairamis-Urania (*},  auf 
der  Urgestalt  einer  Meerfrau  Derketo  fussend,  auf  Münzen  von  Askalou 
(14),  die  auch  im  Bild  einer  zwiefach  thronenden  Schiffsgöttin  (17)  den- 
selben Doppelbegriff  zu  enthalten  scheinen.  In  gleicher  Duppelheit  er- 
scheint auf  einem  sidonischen  Festwagen  Astarte's  (16)  ihr  einfachstes 
Sinnbild,  das  Dreieck,  das  auch  auf  kyprischon  Münzen  zugleich  mit  dem 
Kegelsymbol  (17)  als  dortiges  Venusbild  allbekannt  ist.  Sehr  verschie- 
den davon  und  doch  mit  der  ersten  Astartebildung  durchaus  überein- 
stimmend ist  endlich  das  von  sprengendem  Löwen  getragene  Bild  der 
herrschenden  Juno  oder  Urania  von  Karthago  (24). 
^  Es  bleibt  übrig  einiger  Kultusbilder  allgemeinster  Bedeutung  zu  ge- 

denken, welche  theils  im  syrischen  Götterpaar  von  Baal  und  Astarte  (18), 
theils  im  assyrischen  Stiermenschen  Kajomarts  (20)  und  in  den  räthsel- 
haften  Flügelgestalten  von  Marathos  (21 — 23),  theils  auch  in  der  Cypres- 
sengestalt  eines  karthagischen  Tempels  (19)  von  dieser  Uebersicht  phö- 
nicischer  und  der  ihnen  zunächst  verwandten  Idole  nicht  ausgeschlossen 
werden  dürfen. 

Hierauf  wenden  wir  uns  zu  näherer  Betrachtung  unserer  Kupfertafel. 
1..  Thronender  Baal,  strahlenbekränzt,  durch  Adler  und  Scepter,  Aehre  und 
Traube  dem  griechischen  Zeus  und  Dionysos  gleich  entsprechend.  Münze 
von  Tarsos.    Nach  Luynes  Satrapiees  pl.  IV,  6.  vgl.  1. 

2.  Thronender  Baal,  durch  Bartlosigkeit  von  dem  vorigen  unterschieden, 
statt  dessen  bekröntem  Scepter  er  einen  gabelförmigen  Stab,  nach  Art 
der  Unterweltsgottheiten,  hält;  ausserdem  ist  nebenher  eine  Traube  an- 
gedeutet.   Münze  von  Tarsos.    Nach  Guigniaut  Relig.  LVI,  214  a. 

3.  Sardanapallot f   eine  jugendHche,    asiatisch   bekleidete,    mit  Bogen  und 


(•)  Nach  Guigniaufs  (LIV,  197)  und  Creuzer's  (Symb.  H  Taf.  I,  2  S.  503) 
Deutung  des  Gorgoneions  einer  auf  dem  Revers  mit  Palmbaum  und  punischer 
Inschrift  versehenen  Münze. 

(')  Vgl.  die  , Astarte- Juno"  von  Gaulos:  Creuzer  II,  507  no.  25  N.  A. 

(®)  Semiramis,  durch  Taubensymbol  und  Bewaffnung  der  Anhrodite- 
Urania  entsprechend,  deren  Tempel  innerhalb  Askalons  war  (Heroa.  I,  105. 
Movers  Phon.  632),  galt  nach  dortiger  Sage  (Diod.  II,  4  ff.)  für  eine  Tochter 
der  am  See  ausserhalb  Askalons  verehrten  fiscbgestalten  Derketo  (Athen. 
VIII,  37.  Luc.  D.  Syr.  14),  deren  syrischer  Doppelname  Atargatis  (Strab. 
XVI,  748.  785  nach  Ktesias;  Plin.  V,  19.  Nach  Movers  632  „pudendum  mu- 
liebre'^)  bei  schwankender  Namensform  —  Atergatis  (Athen.),  Adargatis  (Macr. 
I,  23  mit  Baal),  Athara,  Asthara  (Strab.  785),  Azara  (Strab.  XVI,  744.  Joseph. 
Xn,  13.  Rochette  Journ.  des  Sav.  1834  p.  340.  Movers  Phon.  627) ;  an  Athor 
denkt  Creuzer  IV,  307  N.  A.  Vgl.  II,  390  ff.  —  im  Namen  sowohl  als  Be- 
griff der  Astarte  gleichkommt,  obwohl  deren  bekannte  stets  menschliche  Bil- 
oungen  ungleich  mehr  der  Urania  und  der  Semiramis  entsprechen. 
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Köcher  gerüstete  Figur,    welche  auf  einem  gehörnten  Löwen   steht  (*). 
Münze  von  Tarsos.    Luynes  Satrapiees  pl.  VII,  8. 

4.  Herkules- Melkarthy  mit  einem  Köcher  versehen  und  gegen  einen  Löwen, 
den  er  am  Schwanz  hält,  die  Kenle  schwingend  ('^).  Cilicische  Münze. 
Nach  Datens  medailles  ph^nic.  p.  68  (,,Vaga  Namidiae*")  und  nach  Ge- 
seniQs  Mon.  phoen.  tab.  37  0.  Vgl.  Lnynes  V,  1.  Bagreus  ( cf.  2.  Kö- 
nigskampf). V 

5.  Kabir(^^)  mit  strahlenähnlichem  Federschmuck,  kurzbekleidet,  in  der  Lin- 
ken eine  Schlange  haltend  und  mit  der  Rechten  einen  Hammer  schwin- 
gend. Häutiger  und  mannigfach,  auch  in  Gestalt  eines  Kriegsgott8(*^, 
wechselnder  Münztypus,  gemeinhin  nach  Cossura  verwiesen,  seit  Della 
Mnrm.  aber  (Voyage  39,  14  p.  537s8.)  den  balearischen  Inseln  zuerkannt. 
Vgl.  C  von  Böse  die  Münzen  der  balear.  Inseln  (aus  Köbne's  Zeitschrift 
IV)  Berl.  1844.  —  Nach  Gesonins  Mon.  phoen.  tab.  39  H, 

6.  Kopf  des  Sydyk  oder  phönicischen  Vulkans,  durch  Bart,  Pilens  und  ue- 
benhor  durch  eine  Zange  ausgezeichnet.  Mit  punischer  Inschrift  Münze 
von  Malaca(»»).  Guigniaut  Relig.  LIV,  198  („Sydyk  oder  Kabir-).  Vgl. 
Gesenins  Mon.  pl.  41. 

7.  Kopf  des  sardischen  Heros  Sardust  jugendlich,  mit  einer  Kopfbedeckung, 
die  bald  einem  Modius  (Della  Marmora  XXXIV,  1  mit  Speer.  Guigniaut 
224  a),  bald  einem  Federschmuck  ähnlicher  sieht.  Mit  der  Inschrift 
SARDus  Pater.  Familienmünze  des  Atius  Baibus.  Nach  Riccio  med. 
fam.  Vn  Atia  2. 

8.  Neptun  oder  sonstiger  Meergott,  mit  gespanntem  Bogen  und  einem 
Seepferd  über  das  Meer  reitend.  Nach  Gesenius  t^b.  37  T,  Gniguiaat 
LIV,  201.    Creuzer  II  Taf.  I,  5  S.  507(»*). 


(")  Sonst  auch  auf  dem  zu  Ehren  des  syrischen  und  gaditanischen  Her- 
kules jährlich  errichteten  und  dessen  Erneuung  feiernden  Scheiterhaufen: 
Guigniaut  LV,  218.  Creuzer  II,  507,  28.  lieber  Sardanapal  vgl.  Müller  Kl. 
Schriften  11,  100  ff.     Movers  Phon.  I,  451  ff. 

(*®)  Herkulesbilder  auch  auf  punisch  beschriebenen  Münzen  von  Acco- 
Ptolemais  und  von  Gades.  In  griechischer  Bildung  erscheint  ein  Herknles- 
kopf  mit  dem  Caduceus  als  Merkurs-  und  Handelssymbol  auf  einer  von  Guigniaut 
LV,  216  und  Creuzer  II,  507,  26  gegebenen  Müuze  von  Gaulos.  Einen  cili- 
cischeu  Herkules -Sandacus  nimmt  Grenzer  II,  2.  507,  29  im  Rossebändiger 
der  Münzen  von  Celenderis  an. 

'  (*•)  ^Kabir  von  Patäke,  wenn  nicht  Melkarth  oder  Sydyk -Vulkan  oder 
Esmun-Aesculapius"  nach  Creuzer  II,  507,  25.  Esmun  ,an  den  acht  Strahlen 
auf  selbem  Haupte  kenntlich,  als  Ophiuchos"  nach  Movers  Phon.  I,  526. 

(*')  (leson.  Mon.  phoen.  tab.  39  E.  Soll  man  auch  bei  dem  vermuthlicli 
cilicischen  Münztypus  drei  gerüsteter  Krieger  auf  einem  Schiff,  unter  welchem 
ein  Flügelross  (Guign.  no.  223.  223  a),  an  Kabiren  denken? 

(*^)  Auf  andern  Münzen  derselben  Stadt  erscheint  derselbe  Gott  bartlos 
und  mit  platter  Kappe  bedeckt  (Guigniaut  no.  200.   Creuzer  II  Taf.  I,  4  N  AX 

(**)  Allerorts  mit  der  befremdlichen  Deutung  auf  Atergatis,  Derketo  oder 
Dagon,  die  man  als  Gottheiten  in  Fischgestalt  sich  zu  denken  berechtigt  ist: 
dagegen  die  Annahme  eines  Meergottes  auch  durch  sardische  Idole  mit  dem 
Dreizack  (Taf.  XL V,  2)  und  durch  die  vorgedachten  (Anm.  5)  Münzen  roo 
Carteja  und  Berytos  (Guign.  LV,  222,  222  a.  Creuzer  II,  506,  31.  32)  sich 
empfiehlt.  Aehnliche  etruskische  Götterbildungeu  mit  Gabelstock  oder  mit 
Bogen  finden  sich  bei  Cavlus  IV,  28,  1.  Della  Marm.  p.  338  und  bei  Micili 
CXVI,  1. 
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9. 10.  Mar»,  den  Speer  schwiDgend;  als  Revers  das  Brustbild  einer  Venus- Astarte 
mit  Mondsichel.  Münze  von  Gaulos.  Naoh  Della  Marmora  Nouv.  Ann. 
Mon.  I  6.    Vgl.  oben  zu  Tafel  XLII  Ä, 

11.  ÄHtarte-^o^i  mit  geschmückter  Krone:  eine  Siegsgöttin  hält  der  Göttin 
einen  Kranz  entgegen.  Münze  ihres  Hauptsitzes  (*^)  Sidon.  Gesenius 
Mon.  tab.  39  D. 

12.  Strahlenbekränzter  Kopf  der  Anarte  oder  einer  ihr  gleichgeltenden  Göt- 
tin, vielleicht  Malache  als  Ortsgöttin  der  Stadt  Malaca,  auf  deren  Münzen 
dieser  Typus  als  Revers  des  Vulkankopfes  no.  6  sich  findet.  Vgl.  Pa- 
nofka  in  den  Abh.  der  Kgl.  Akad.  1846  S.  224. 

13.  Thronende  Astarte  ^  mit  Thurnikrone,  unten  von  Löwen,  oben  von  Tau- 
ben, mitten  inne  von  Mondsicheln  umgeben,  wie  auch  Lucian  (D.  Syr.  4) 
sie  als  Mondgöttin  bezeichnet.  Gemmenbild,  nach  Lajard  Recherches 
sur  Venus  V,  3.     Guign.  Relig.  LIV,  207. 

14.  Semiramis  {^*)  und  Derketo:  jene  als  Göttin  mit  Mondsichel,  Eule  und 
Speer,  der  Astarte  und  Aphrodite- Urania  gleichgeltend,  diese  als  die 
eine  Muschel  erhebende  fischgestalte  Meerfrau,  auf  deren  Rücken  die 
erstere  steht.  Münze  von  Askalon.  Nach  Vaillant  und  nach  Guigniaut 
LIV,  203. 

15.  Götterpaar,  wegen  des  Schiffs  auf  welchem  es  thronend  erscheint  bei 
roher  Zeichnung  bisher  auf  Kabiren  oder  Dioskuren  gedeutet;  wahr- 
scheinlicher dieselben  Göttinneu,  die  auch  auf  andern  Münzen  von  As- 
kalon (oben  no.  14)  verbunden  sind,  wohin  nach  den  Buchstaben  A2! 
auch  dieser  Typus  gehört.  Munter  Karthag.  Rel.  II,  13.  Guigniaut  LVI 
no.  221.    Creuzer  II,  507,  30  N.  A. 

16.  Festwagen  der  Astarte  {^'') ,  worauf  ein  aus  zwei  Pyramiden  mit  aufge- 
stülptem Knauf  und  darüber  befindlicher  Mond-  oder  Sonnenscheibe  be- 
stehendes Idol.  Römische  Münze  von  Sidon.  Nach  Munter  Rel.  d.  Karth. 
II,  12.    Guign.  LV,  210 

17.  Paphischer  Tempel,  dem  obigen  (Taf.  XLI,2)  im  Allgemeinen  ähnlich; 
doch  ist  hier  als  mittelstes  Idol  ein  abgestumpfter  Kegel,  worauf  eine 
Taube,  und  an  jeder  Seite  ein  spitzes  Dreieck  aufgestellte*^),   Kyprische 

(")  Nach  Lucian  D.  Syr.  4.  Vgl.  Creuzer  II,  393  N.  A.  Sonstige  Astarte- 
Bilder  finden  sich  auf  Münzen  von  Tyrus,  Aradus,  Berytus,  Garne,  Cossura 
oder  der  Balearen 

(»•)  Semiramis  nach  Eckhel  D.  N.  III,  444  ff.  Creuzer  Symb.  II,  504,  7 
und  Movers  Phon.  631  ff.  (vgl.  Diod.  II,  4ff. ,  oben  Anm.  8).  An  Atergatis 
(Müller  Hdb.  241,  2),  welche  vielmehr  der  fischgestalten  Derketo  gleicht,  ist 
nicht  zu  denken;  wohl  aber  dürfte  der  aus  dem  Tempeldienst  von  Askalon 
beglaubigte  (Herod.  I,  105)  Göttemame  einer  Urania  hier  anwendbarer  sein 
als  jener  mythische  der  altassyrischen  Königin. 

(^')  Aehnliche  Wagen  (vno^  ^vyotfOQovfitros)  finden  sich  auf  andern  sido- 
nischen  Münzen  (Müller  Handb.  241,  4)  auch  mit  dem  Brustbild  der  Göttin 
und  mit  symbolischen  Besonderheiten  (Della  Marmora  p.  216),  denen  zur  Ver- 
gleichung  ein  Bardisches  Erzbild  (XXVIU,  123  „Aedicula"")  sich  beigesellt. 

C)  In  diesen  Dreiecken  glaubt  Creuzer  Symb.  II,  496  N.  A.  den  Adonis 
und  den  Dionvsos  gemeint.  Sicherer  ist,  dass  drei  konische  Steine  auch 
sonst,  namentlich  auf  Münzen  von  Pergamon  (Münier  Göttin  von  Paphos 
S.  15:  „nicht  zu  Paphos*"),  als  Idole  vereint  sich  finden.  Die  hauptsächlich 
auch  durch  abweichende  Bildung  des  Idols  anziehenden  Varianten  jenes  ky- 
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Münze  mit  der  Inschrift  Koiyov  KvnQitov,    Nach  Müoter  Göttin  n  Pt- 
phos  Taf.  IV,  2. 

18.  Thronendes  Götterpaar,  links  Baal  mit  Scepter  nod  Schale,  von  xwei 
Stieren,  rechts  Aiiarte  mit  Aehren  und  einer  Spindel,  von  xwei  Löwen 
umgeben-  Zwischen  beiden  ein  Tempel,  worauf  eine  Taube;  daniDt«r 
ein  Löwe.  Münze  von  Hierapolis,  dem  von  Lucian  (D.  Syr.  31)  be- 
schriebenen Götterpaar  genau  entsprechend  (**),  obwohl  in  den  Abbildan- 
gen  (Guigniaut  LV,  207  a.  Creuzer  II,  212)  durch  Bartlosigkeit  des 
Baal    einigermassen    verdunkelt.     Nach  Neumann  Num.  ined.  11,3,2 

p.  74  88. 

19.  Cypretaen  im  Innern  eines  Tempels,  in  dessen  Giebel  ein  Adler  schwebt 
Kaiser-Münze  von  Karthago,  auf  den  dortigen  Venustempel  gedeutet  bei 
Guigniaut  LIV,  208  b  und  Creuzer  n,  505  Taf.  H,  15.  Vgl.  GeseDiu 
Tab.  16  c.    Lajard  Ann.  d.  Inst  Vol.  XIX. 

20.  Stiermensch,  dem  persischen  Kajomarts  entsprechend,  geflügelt  und 
mit  einem  Modius  bedeckt.  Cilicische  Münze,  nach  Rochette  Croix  ansee 
II,  13.    Vgl.  Archäol.  Zeitung  N.  F.  I  S.  165,  16, 

21.  Geflügelte  Frau,  eilenden  Schrittes,  in  beiden  Händen  eine  Scheibe 


oder  Kugel  als  Symbol  des  Weltalls  tragend.    Münze  voti  Maratho8( 


ir. 


;» 


nach  Rochette  Croix  ans6e  II,  16  p.  71.     Vgl.  Mus.  Hanter  66,  19. 

22.  Geflügelter  Jüngling  einer,  bei  ähnlicher  Bewegung  and  gleichem 
Attribut  gleichfalls  nach  Marathos  zu  setzenden  Münze.  VgL  Mas.  Hanter 
66,  20.  Rochette  Croix  ansee  II,  15.  Eine  ähnliche  aber  anders  ge- 
wandte und  bärtige  Figur  gibt  Rochette  Croix  ansee  II,  18. 

23.  Geflügelter,  doppelköpfiger,  bärtiger  Gott  mit  kosmischer  Scheibe, 
auf  welcher  vielleicht  ein  Stierkopf.  Unter  derselben  ein  Stier  mit  Met- 
schengesicht.  Nach  Mus.  Hunter  66,  21  (vgl.  22).  Nach  Raoal  Rochette 
(Croix  ans^e  p.  66,  71  mit  Bezog  auf  meine  Abh.  Ueber  die  Flägelge- 
stalten  Taf.  IX,  3—5)  ein  kosmogonischer  Zeitgott 

24.  Karthagische  Astarie  oder  Juno  (Creuzer  II,  448  ss.  N.  A.),  mit  Thnrm- 
kröne,  Scepter  «nd  Blitz  versehen,  reitend  auf  einem  sprengenden  Lö- 
wen. Kuisermünze  von  Karthago.  Nach  Munter  Rel.  der  Karthager  L  It 
Guigniaut  LIV,  208.     Vgl.  Gesenius  Mon.  phoen.  tab.  16. 


prischen  Münztypus  sind  auch  nach  Müuters  Taf.  IV  (La  Chaa  Dissertatioe 
sur  V^nus,  von  Guigniaut  zu  LIV,  205  citirt,  ist  mir  unbekannt)  einer  sorg- 
faltigen Zusammenstellung  noch  immer  bedürftig.  Ausser  der  bald  spitiei 
bald  abgestumpften  Gestalt  und  mancher  symbolischen  Ausschmückung  (Moni 
Sterne  u.  a.)  des  rohen  Idols  scheint  auch  dessen  Umwandlung  bald  vom  Kegel 
zum  Dreieck  (büchcr,  xTsin  Della  Marmora  p.  222  s.  Mit  symbolischem  Zt* 
satz  auf  Cippen:  Gesen.  17,  1),  bald  zum  vegetabilischen  Balaustium  (Pitt 
d^Erc.  III.  52)  bald  auch  zur  Menschengestalt  angedeutet  za  dein,  wie  ia 
Cippus  bei  Gesenius  Tab.  24  durch  Kopf  und  Arme. 

(*•)  Aehnliche  Gruppe  auf  einem  Wiener  Karneol  (Müller  Handb.  240.  i). 
Für  Phönicien  ist  dieselbe  Vereinigung  beider  Gottheiten  durch  den  Umstasd 
bezeugt,  dass  in  Sidon,  der  Stadt  Astarte's  (no.  11),  auch  Baalsdienst  (1  Ref. 
16,  31)  erwähnt  wird.  Auch  Baal  als  Name  der  Göttin  von  Bybios  (Easeb. 
I,  19),  der  Stadt  der  Adonier,  spricht  dafür. 

('^)  Marathos:  in  den  früher  nach  Kamarina  gesetzten  Münzen  erkaait 
von  Rochette  croix  ans6e  p.  69  ss.     Vgl.  Gesenius  Mon.  phoen.  p.  271  ss. 
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Tafel  XLIV.  XLV.    Phönicische  und  sardinisch'e  Idole. 

Auf  diesen. beiden  Tafelp  ist  eine  Auswahl  der  sardischen  Erzfiguren, 
die  wir  nach  Münter's  Vorgang  (Sardische  Idole  1822.  4.)  hauptsächlich 
durch  Della  Marmora  kennen,  zugleich  mit  einigen  gleich  rohen  Idolen 
von  Stein,  die  ans  griechischen  Inseln  herrühren,  zusammengestellt  wor- 
den, um  auch  von  dieser  Seite  den  auf  uns  gekommenen  Yorrath  phöni- 
cischer  Götterbilder  möglichst  anschaulich  zu  machen.  Indem  wir  hiebei 
Della  Marmora*s  so  ausführliche  als  sorgfältige  Arbeit  durchgängig  zu 
Grunde  legen,  werden  für  deren  Gebrauch  sowohl  als  für  den  uns  näch- 
sten Zweck  einer  phöuicischen  Kunstmythologie  die  nachstehenden  allge- 
meinen Bemerkungen  an  ihrer  Stelle  sein. 

Um  sich  bekannter  phönicischer  Götterbilder  in  jenen  Idolen  zu  ver- 
sichern, fragt  man  billigerweise  zuerst  nach  den  bekanntesten  phönicischen 
Göttermächten,  von  männlichen  nach  Baalf  Moloch  und  Melkarth.  Dem 
oft  in  einander  laufenden  Begriff  dieser  Gottheiten  entspricht  am  häufig- 
sten das  Bild  eines  Gottes,  dem  ein  Gabelstock —  das  bekannte  ('^)  plu- 
tonische,  seiner  Form  nach  lunarische  Symbol  —  und  manches  andere 
Attribut  zu  besonderem  Kennzeichen  dient.  Den  meisten  dieser  Gestal- 
ten ist,  sofern  ihnen  hier  ein  Name  gegeben  wurde,  der  Name  Baal  zuge- 
theilt  worden,  ohne  dass  dessen  dem  griechischen  Zeus  entsprechende 
Allgemeinheit  hinderte  nächst  solchen  plutonisch  bezeichneten  Idolen  (Taf. 
XLV,  1)  auch  einen  mit  neptunischer  Gabel  (Taf.  XLV,  2)  als  Meerbe- 
herrscher bezeichneten  Gott  gleichfalls  als  Baal  zu  benennen.  Sonstige 
Attribute,  welche  an  solchen  auf  Baal  gedeuteten  Figuren  sich  bemerk- 
lich machen ,  sind  Hörner  (") ,  Gesichter  und  Sicheln  als  Sonnen  -  und 
Mondsymbole  (*'),  sodann  ausser  dem  gedachten  Gabelstock  hauptsächlich 


(*»)  Bdion  fourchu:  Della  Marmora  p.  178  flf.  In  den  von  Taf.  XVII  an 
zusammengestellten  Idolen  sehr  häufig.  Ein  darin  verschlungenes  Dreieck, 
vielleicht  auch  mit  einem  Halbmond,  wird  ebd.  XXI,  46  erkannt.  Zugleich 
mit  diesem  Symbol  erblickt  man  Schlangen,  Geissein  oder  Keule  (18,  11.  15. 
23,  53),  eine  Kugel  (17,  5.  7.  18,  1.  2)  oder  auch  deren  zwei  (18,  10)  und 
andere  minder  verständliche  Symbole,  wie  Geweih  oder  Flammen  (18, 1).  Stell- 
vertretend findet  sich  auch  ein  Stab  mit  drei  Drachenköpfen  (21,  40)  oder  ein 
Stab,  dessen  Zwölfmonatszeichen  (19, 28. 29)  wir  noch  weiter  unten  (Anm.  42) 
in  Bezug  auf  Melkarth  erwähnen.  Bemerkenswerth  ist  hie  und  da  auch  die 
wechselnde  Form  des  Gabelstocks:  in  zwei  verschiedenen  Formen  trägt  ihn 
eine  und  dieselbe  Figur  (18,  12.  Guign.  no.  214  d),  und  ein  andermal  finden 
sich  zwei  Hörner  eines  Idols  ebenfalls  in  Gabelform  (25,  73). 

(")  Hörner  als  Sonnenstrahlen:  ihrer  zwei  (Della  Marm.  18,  11.  19,  24) 
oder  auch  drei  (22,  54—60.  p.  258  ff.).  Ein  Strahleuhaupt  als  Bild  der  Sonne 
auf  einem  numidischen  Cippus  (Gesen.  21). 

(")  Neben  seltener  Anwendung  der  Mondsichel  (D.  M.  17,  5.  7)  ist  das 
Mondgesicht  in  häufigstem  Gebrauch  auf  Kopf  und  Schultern  (D.  M.  17,  7. 
18, 13  «Trois  soleils"  19,15;  von  schlangenähnlichen  Hörnern  umgeben  19, 17), 
zuweilen  auch  auf  Brust  (20,  32.  24,  63)  und  Unterleib  (24,  63)  ähnlicher 
Idole;  auch  Keule  (24,91.63),  Dreizack  (22.  48)  und  die  Hände  der  Gotthei- 
ten (20,  29)  werden  damit  versehen.  Derselbe  Vollmond  erscheint  auch  als 
gehörnter  Kuhkopf,  statt  des  menschlichen  Kopfes  sowohl  (21,  37.  26,  84)  als 
auch  in  Götterhand  (21,  37)  und  als  Verzierung  an  Keule  (Taf.  XLV,  8)  und 
Stab  (28,  59).    Vgl.  Della  Marmora  p.  224  ff. 
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Schlangen  C') ,  nebenher  auch  eine  Kugel  als  Weltsymbol (^).,  ferner  Qt- 
räthe,  die  zwischen  Keulen,  Geissein  und  Phallen  zweideutig  8ind(**). 
Die  grobe  Unformlichkeit  aller  dieser  Gestalten  wird  durch  symbolische 
Entsteilung  der  Hände  in  Mond-  und  Jahressymbole  C^ ,  femer  auch 
wohl  durch  doppelten  (D.  M.  19,  15)  oder  dreifachen  (Taf.  XLV,  1) 
menschlichen  Kopf  oder  wiederum  durch  symbolische  Ent8tellung(^  ver- 
mehrt. 

In  diese  bildlichen  Ausdrücke  des  höchsten  Gottes,  far  welchen  der 
Name  Baal  nur  als  der  nächste  und  allgemeinste,  nicht  aber  aas  phöni- 
cischem  Dienst  streng  bezeugte  Name  zuerst  sieb  meldet,  spielt  der  un- 
gleich bezeugtere  des  tyrischen  Melkarth  vielfach  hinein,  für  deBsen  Nach- 
weisung zunächst  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  griechischen  Herkules  ent- 
scheidet, um  die  mit  Keule  und  Bogen  bewaffneten  sardischen  Idole  (^ 
zunächst  auf  Melkarth  zu  deuten.  Figuren  mit  keulenähnlich  geschwun- 
gener Schlange  (Taf.  XLV,  9)  und  mit  verwandten  Attributen  (**)  mögen 
ebenfalls  hieher  zu  rechnen  sein.  Mit  geringerem  Grund  scheint  mir 
Guigniaut  p.  289  f.  ein  minervenähnliches  Idol  mit  vier  Beinen  (D.  M. 
XXVUI,  93)  auf  Melkarth  gedeutet  zu  haben,  vielleicht  wegen  des 
Mondgesichts  auf  dem  Körper,  welches  jedoch  diesen  sardischen  Idolen 
fast  durchgängig  zuzustehen  scheint.  Dagegen  ist  der  tyrische  Herkules 
als  Zeit-  und  Naturgott  (^*)  hinlänglich  charakterisirt  um  auch  Götterbil- 
der, welche  auf  Jahr  und  Monat  (Taf.  XLV,  5.  8)  besonders  bezuglich 
erscheinen,  seinen  Bildungen  anzureihen,  und  die  (sofort  näher  zu  erör- 
ternde) Idee  des  wiederkehrenden  Thammuz-Adonis,  die  mit  der  Jahres- 
erneuerung zusammenhängt,  lässt  alsdann  ungezwungen  in  einer  von  ihm 
getragenen  Kiudsgestalt  (Taf.  XLV,  5—8)  sich  vermuthen  ("). 

Moloch^  der  blutdürstige  Feuergott,  scheint  in  einigen  Idolen  kennt- 
lich zu  sein,  welche  theils  durch  Gabel,  Keule  und  Schlange  (XXIII,  53, 
56),  durch  ein  Schwert  und  durch  einen  Rost,  das  Werkzeug  feuriger 
Marter  (XXIII,  51.  Guign.  215),  theils  durch  Flammenspuren  (XXIII,  52) 
und  durch  einen  weitgeöfifneten  Mund  (Taf.  XLV,  3)  an  die  berüchtigte 
Sitte  der  Kindesopfer  erinnern  (vgl.  Della  Marmora  p.  256  ff.).     Das  Kind, 


(**)  Schlangen  sehr  häufig,  zum  Theil  in  künstlicher  Verwickelung.  Vgl 
Taf.  XLV,  2.  6.  D.  M.  20,  31.  21,  34.  27,  86.  Schlangentiara  17,  1.  (Guign. 
214  b). 

(«)  Kugel:  Della  Marm.  17,  1.  5.  7.  18,  1.  2.  p.  177. 

(")  Gabel,  Keule,  Geissei,  Phallus  vermischt:  D.  M.  18,  11.  15.  23.  53. 

(^^)  In  das  Mondgesicht,  wie  bemerkt  (Anm.  23),  dann  auch  in  drei  oder 
sieben  Finger. 

(W)  Dreieck  im  Gesicht?  Della  Marm.  20,  25.     Vgl.  p.  222. 

(^*)  Mit  geschwungener  Keule:  Harpokrates  nach  Della  Marmora  24,  61 
p.  262. 

(SO)  Keule  in  ein  Mondgesicht  auslaufend  D.  M.  24,  61  („Homs*).  Keule 
mit  sieben  Strahlen  ebd.  63  p.  268.  Keule  mit  phallischem  Schlangenstab 
ebd.  64  p.  269. 

(»»)  Melkarth  als  Zeitgott:  Movers  Phoen.  I,  445  ff.  Vgl.  die  Altäre  für 
Jahr  und  Monat  zu  Gades:  Eust.  zu  Dion.  Perieg.  453. 

C)  Diese  Deutung  wird  noch  näher  gelegt  durch  die  Ideenverwandtschaft, 
die  zwischen  den  Adonisfesten  und  zwischen  Scheiterhaufen  und  Auferste- 
hung des  tyrischen  Herkules  (Athen.  IX,  45.    Movers  1,  387)  besteht 
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« 

welches  im  erhobeneD  linkeD  Arm  eines  solchen  Idols  (Taf.  XLV,  3)  er- 
blickt wird,  kann  als  Gegenstand  solchen  Opfers  gefasst  werden;  wahr- 
scheinlicher aber  als  mythisches  Prototyp  jenes  Opfers,  vielleicht  mit 
Bezug  anf  den  verschwundenen  Thammuz-Adonis. 

Spuren  dieses  von  der  Gleichsetzung  mit  Baal C)  zumDämon  Ado- 
nis  der  Trauer-  und  Freudenfeste  von  Byhlos  übergegangenen,  aus  schrift- 
lichen Zeugnissen  (Movers  Phoen.  1, 191  ff.)  hochberühmten  Dienstes  sind 
weder  aus  phönicischen  Münzen  noch  aus  Idolen  phönicischer  Abkunft 
bisher  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden,  würden  jedoch,  wenn  sie  sich 
fänden,  gewiss  sehr  verschieden  von  den  Adonisbildern  des  abgeglätteten 
Hellenismus  sich  ergeben.  Della  Marmora's  irgendwo  (p.  217)  geäusserte 
Vermuthung,  Adonis  möge  gehörnt  za  denken  sein,  hat  überdies  orphi- 
scbe  Autorität  (Hymn.  LYI,  Jixigtog)  für  sich  und  zeigt  den  Adonis  in 
einer  dem  mystischen  Bacchus  and  Zagreus  entsprechenden  Form,  wel- 
cher seiner  bekanntesten  Auffassung  als  schwindenden  und  wiedererschei- 
nenden Lieblings  Aphroditens  sowohl  als  der  Kora  vollkommen  sich  an- 
schliesst. 

In  solchem  Zusammenhang  zweifle  ich  kaum,  dass  noch  mehrere 
Spuren  des  Adonis-Dienstes(^)  mitten  in  der  Barbarei  sardinischer  Idole 
sich  nachweisen  lassen,  dergestalt  dass  sowohl  Andeutungen  seines  im 
Sinn  der  Wintersonne  erfolgten  Todes  (D.  M.  XIX,  22  p.  211  ff.  Klage 
um  Thammuz:  Ezech.  8,  14.  Creuzer  II,  417  ff.  N.  A.)  als  auch  seiner 
Wiedererscheinung  erhalten  wären.  Letztere  namentlich  ist  mannigfach 
nachzuweisen,  sofern  nur  Adonis  nicht  als  erwachsener  Jüngling,  sondern 
wie  ein  wundersames  Knäblein,  als  „faustgrosser"  /IvyiLi{(i(üv(^^)^  gedacht 
werden  darf:  einen  solchen  Wunderknaben  und  Beseliger  der  im  Frühling 
wiedererwachten  Natur  ('*)  scheint  Astarte  sowohl  als  deren  Beisitzer  in 
verschiedenen  sardischen  Idolen  zu  tragen,  denen  ein  griechisches  rohe- 
ster  Art  aus  der  Insel  Paros  (Taf.  XLIV,  3)  sich  beigesellt.  Della  Mar- 
mora,  welchem  der  Sinn  ähnlicher  Kindsgestalten  nicht  fremd  blieb,  war 
geneigter  an  Horus  oder  Harpokrates  (XXII,  72 — 76  p.  275  ff.  Vgl.  zu 
XXIV,  61.  XXVI,  73)  dabei  zu  denken  als  an  Adonis  (XXV,  77);  aber 
auf  ägyptische  Einwirkung  in  phönicischen  Kulten,  wie  sie  aus  einigen 
Orten  allerdings  uns  entgegentritt  ('^),  weisen  diese  Idole  uns  sonst  nicht 


(")  Adon,  Melkarth,  Baal  in  phönicischen  Inschriften  gleichgeltonde  Aus- 
drücke des  herrschenden  Gottes.  Vgl.  Gesen.  Mou.  phoen.  p.  96.  168.  174. 
Movers  Phönic.  I,  194. 

{^)  Inschriftliche  des  Namens  Adonis,  wie  sie  Della  Marmora  p.  217  im 
Idol  19,  24  zu  erkennen  glaubte,  lassen  wir  dahin  gestellt. 

('*)  Kyprisch  nach  Hesychius  s.  v.  Vgl.  Nouv.  Ann.  I,  550.  Creuzer  II, 
474.  497  IST.  A.  —  AtunU  als  Flügelknabe  auch  etruskisch:  Gerhard  Etrusk. 
Spiegel  I,  46. 

(*•)  Adonien  auch  im  Frühling:  nach  Movers  I,  205  ff. 

(")  -Aegyptisirend  ist  der  zwar  vierfach  geflügelte  Osiris  maltesischer 
Münzen  (Gesen.  Mon.  37  p.  287),  die  ägyptische  Trias  auf  Münzen  von  Gaulos 
(Gesen.  M.  phoen.  40^),  vielleicht  aucli  das  Beiwerk  der  Eule  im  Rt^vers 
(Gesen.  Mon.  37  T)  des  cilicischeu  Meergottes  unserer  Taf.  XLIII,  8.  Uebor 
Aegyptisches  in  Byblos  vgl.  Lucian  D.  Syr.  6.    Eckhel  D.  N.  III,  359.    Creuzer 
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hin,  dagegen  der  Gedanke  au  Adouis  sehr  nahe  liegt  und  eine  möglichst 
barbarische  Gestalt  seiner  phöuicischen  Auffassung  nicht  fehlen  konnte. 
Aus  Byblos  scheint  eine  Sage  bezeugt  zu  sein,  wie  das  Haupt  des  Ado- 
nis,  gleich  dem  des  Osiris,  jährlich  neu  angeschwommen  sei  (Lucian  D. 
Syr.  7.  Della  Marm.  p.  231) ;  steht  diese  Sage  fest,  so  könneu  auch  Kopf- 
bilder füglich  auf  ihn  gedeutet  werden,  wie  sie  in  der  barbarischen  Sym- 
bolik der  sardischen  Idole  sich  finden  ('^). 

Noch  ein  Gott  wird  durch  Hinweisuug  auf  den  Mythos  des  Adonis 
uns  in  Erinnerung  gebracht;  es  ist  der  schwerlich  von  Melkarth  zu  tren- 
nende Kriegsgott,  der  nach  der  griechischen  Sage  den  tödtenden  Eber 
gegen  Adonis  gesandt  haben  sollte.  In  der  That  hat  ein  solcher  Kriegs- 
gott, dem  Bild  der  Astarte  gegenüber,  auf  Münzen  von  Gaulos  (XLV,  9) 
uns  bereits  Anlass  gegeben  eine  nebeneinander  bestehende  Yerehnmg 
des  Mars  und  Adonis  im  Tempel  von  Gozo  (Taf.  XL II  A)  zu  vermatben; 
ausserdem  fehlt  es  aber  auch  unter  den  sardischen  Erzfiguren  nicht  an 
solchen,  die  wir  bei  voller  Rüstung  (D.  M.  27,  94  ff.)  lieber  für  Bardische 
Bilder  des  Mars('*),  als  mit  Winckelmann  für  sardinische  Soldaten  halten 
mögen. 

Hinweisung  auf  die  K  ab  Iren  scheint  in  den  sardischen  Idolen  nicht 
ganz  zu  fehlen.  In  einem  darunter  befindlichen  Amulet  {*^)  glaubte  Della 
Marmora  eine  künstlich  geordnete  Achtzahl  zuerkennen;  aodremal  findet 
sich  eine  Dreizahl  von  Kopf  bildern  (Taf.  XLI V,  8)  oder  von  pyramidalen 
Steinen  (D.  M.  II,  2  p.  2.  6)  oder  auch  von  ganzeq  männlichen  Figuren^ 
in  deren  Mitte  eine  nackte  weibliche  als  Kabira  gedeutet  wird  (Taf. 
XLIV,  7).  Ausserdem  finden  sich  Figuren,  die  durch  Schmiedegeräth  als 
Werkmeister  gleich  Sydyk- Vulkan  dem  Kabirenhaupte  sich  zeigen 
(Taf.  XLV,  4),  und  andere,  deren  Bezug  auf  die  vier  Elemente  (D.  M. 
XVII  4  p.  187  s.)  ihnen  die  kabirische  Geltung  eines  Demiurgen  anzu- 
weisen scheint  (**).  Nebenher  ist  die  im  Begriff  der  griechischen  Dakty- 
len liegende  Symbolik  auch  im  Kreis  dieser  Idole  durch  dreifache  (D.  M. 
20,  28  vgl.  32.  33.  24,  68)  oder  gar  siebenfache  (20,  32.  33  p.  234)  Finger 
der  Gotteshand  nachzuweisen,  wie  denn  in  ganz  ähnlicher  Art  auch  das 
Mondgesicht  öfters  die  Form  und  Stelle  der  Hand  einnimmt  (D.  M. 
20,  29). 

Weibliche  Gottheiten,  namentlich  A starte,  finden  unter  diesen 
Idolen   sich   seltener.     Zum  Theil  sind  Idole  derselben  an   symbolischer 

Syuib.  II,  330  N.  A.     Engel  Kypros  II,  540  ff.    Adonis -Osiris:    Steph.  Byi- 

"  '""(")  D.  M.  XX,  30.  vgl.  XX,  18.  XXVIII,  123.  p.  231.  315.  Von  Astarie 
gehalten  XXV,  77.  p.  279. 

(»»)  Della  Marmora  XVII,  7  (vgl.  ebd.  15) :  gehäufte  Köpfe,  Mond,  Apfel 
Doppelphallus.  Vgl.  auch  das  ähnliche  Idol  bei  Munter  Sard.  Idole  II,  6  mit 
„Frucht". 

(*•»)  Auneau  cabirique:  D.  M.  XIX,  23  p.  214. 

(*^)  Diese  Erklärung  ist  keineswegs  sicher.  Noch  weniger  ist  es  die  von 
Munter  (Sard.  Idole  I,  3  S.  22)  einer  kurzbekleideten  Figur  mit  rundem  Hot, 
Stab  in  der  Rechten  und  Haarflechte  in  der  Linken  gegebene  Benennung  eines 
Kabiren,  wie  eben  dort  (I,  2.  4.  5)  die  Benennung  eines  Jagdgottes,  Laren 
oder  Fauns  willkürlich  ist. 
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Thierbildung  kenntlich,  wie  denn  namentlich  Kiihkopf(^')  und  Hirschgeweih 
(Zeichnung  bei  Welcker),  ferner  ein  Wolfs-  und  Hundskopf  (Munter  Sard. 
Idole  S.  17  f.),  vielleicht  auch  ein  Pferdekopf  (?  Della  Mann.  XXI,  43 
p.  247)  ihr  beigelegt  werden  dürfen.  Dieselbe  Göttin  ist  ferner  auch  wohl 
vielbrüstig  (Munter  ebd.  S.  16)  und  mit  einem  Lotuskelch  (Della  Marm. 
XIX,  17  p.  199)  nachgewiesen  worden;  hauptsächlich  aber  scheint  jene, 
dem  Gott  Lunus  vergleichbare  (Della  Marm.  p.  205)  und  deshalb  mit  Hör- 
nern (Taf.  XLIV,  9)  oder  Halbmond  (XLIV,  11)  versehene  Erd-  und  Moud- 
göttin  in  mannweiblichen  Gestalten  (D.  M.  XVII,  2.  XIX,  18.  20.  Munter 
S.  16  Taf.  I,  1)  wie  in  Cypern  (Macrob.  III,  8)  oder  auch  unbärtig  (XVII, 
3.  XIX,  19),  mit  Attributen  wie  Apfel,  Gabel  nnd  Mondgesicht  dargestellt 
zu  8ein(^').  Hie  und  da  hat  man  auch  Andeutungen  von  Tätowirung  auf 
Astarte  bezogen,  was  jedoch  ungewiss  i8t(^^).  Endlich  ist  zu  bemerken, 
dass  Götterpaare  in  diesen  Idolen  wenig  oder  gar  nicht  nachweislich  sind ; 
die  androgynische  Natur  der  älteren  Eultusformen  Hess  den  Dualismus 
zweier  Personen  verschiedenen  Geschlechts  häufiger  erst  in  der  spä- 
teren Zeit  hervortreten,  aus  der  unsre  Münzen  herrühren.  Vgl.  oben  zu 
Taf.  XLIII,  15. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  geben  wir  hienächst  das  Ver- 
zeichniss  der  darauf  bezüglichen  und  auf  den  beiden  vorliegenden  Tafeln 
XLIV,  XLV  zusammengestellten  Belege. 

Taf.  XLIV  no.  1  —  6.    Aus  griechischen  Inseln. 

Figuren  des  hienächst  folgenden  Schlages  sind  aus  Naxos,  Faros,  los 
und  Thera  nachgewiesen  und  sollen  mit  den  angeblich  persischen  Pfeil- 
und  Lanzenspitzen  aus  Obsidian  zusammengefunden  werden,  die  man  aus 
dem  marathonischen  Grabhügel,  sonst  aber  aus  gewöhnlichen  griechischen 
Gräbern  nicht  kennt.  Vgl.  Thiersch  über  Faros  (Bair.  Akad.  I,  586). 
Boss  2:ixtvos  (Progr.  1837. 1838)  p.  3,  9.  Boss  über  Anaphe  (Bair.  Akad. 
II,  2)  S.408f. 

1.  Astarte  oder  phönicische  Venus:  eine  nackte,  stehende,  roh  angelegte 
Frauengestalt  mit  verschränkten  Armen,  das  Gesicht  roh  angegeben. 
Hoch  9V2  Zoll.  Aus  Naxos:  Fiedler  griech.  Reisen  II  Taf.  V,  S  a.  b, 
S.  315. 

2.  Aehnliches  Idol,  mit  überaus  langem  Hals,  ohne  Angabe  des  Gesichts 
und  ohne  sichtliche  Arme.  Hoch  12  Zoll.  Aus  Naxos.  Als  hU  bei 
Fiedler  griech.  Reisen  II  Taf.  V,  1  S.  314. 


(*^)  Kuhkopf:  bei  Della  Marmora  XXI,  36  und  in  einer  Zeichnung  bei 
Welcker.  --   „Stierko^f*:  Movers  I,  51.    Creuzer  II,  393.  N.  A. 

(^')  Bei  solcher  \  oraussetzung  ist  denn  keineswegs  unzulässig,  dass  auch 
die  Spuren  des  Adouisdienstes,  wie  z.  B.  Eber-  und  Hundskopf  (Taf.  XLIV, 
9. 10),  einer  als  Lunus  erscheinenden  Gottheit  zur  Seite  stehn  (Taf.  XLIV,  11). 

(***)  Die  Tätowirung  (D.  Marm.  XIX,  17.  19.  XXI,  43  p.  175.  199)  findet 
sich  nämlich  auch  an  männlichen ,  vermuthlich  auf  Melkarth  bezüglichen,  Ge- 
stalten (ebd.  31,  171.  172.  175.    Vgl.  18,  11.  23,  52.  53). 

(**)  Baalkopf  auf  der  Höhe  eines  Schaftes,  an  welchem  der  Kopf  der 
Astarte;  mitten  Schriftzüge,  vielleicht  auf  Adonis  bezüglich:  nach  Della  Mar- 
mora's  Erklärung  XIX,  24. 
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3.  AehDlicbes  Idol  mit  verschränkten  Armen,  stehend  oder  sitzend,  vom 
Hanpt  einer  in  Oestalt  und  Bewegung  demselben  ganz  ähnlichen  grösse- 
ren Figur  getragen,  deren  Geschlecht  minder  entschieden  ist.  Vielleicht 
als  Geburt  einer  Gottheit  zu  fassen,  etwa  wie  Atergatis  (oben  Anm.  8) 
auf  Derketo  (Taf.  XLIII,  14)  steht,  und  wie  noch  bei  Phidias  Aphrodite 
im  Kchooss  Dionens  erschien;  vielleicht  aber  auch  als  die  Gehart  eines 
Naiurgeistes,  der  zur  Naturgötrin  sich  verhält  wie  Adouis  (oben  S.  543^ 
und  Eros  zu  Venus.  Nach  Thiersch  Abhdl.  Paros  (Bair.  Akad.  1835» 
8.  58G.    Vgl.  AValpole  p.  341. 

4.  Aehnliches  kleineres  Idol,  ohne  Angabe  des  Gesichts  und  der  Arme, 
die  Beine  geschlossener  als  in  den  vorigen.  Hoch  5  Zoll.  Aus  Naxos: 
Fiedler  Griech.  Reisen  II  Taf.  V,  2  ö.  315. 

5.  6.  Venusidol  aus  Cypern,  in  der  Anordnung  seiner  Arme  (auf  der  Brost 
und  am  Gewandsaum)  dem  herrschenden  Aphrodite-Typus  entsprechend, 
durch  übertriebene  Länge  dem  Idol  no.  2  verwandt.  Nach  Caylas  Re- 
cueil  TI,  18. 

Taf.  XLIV,  7—12.    Taf.  XLV,  1-8.     Sardische  Idole. 

XLIV,  7.  Kabirische  Gruppe  einer  mit  ausgebreiteten  Armen  stehenden  und 
von  drei  kleineren  Figuren  in  ähnlicher  Bewegung  umgebenen  Figur. 
Nach  Della  Marmora  (Voyage  en  Sardaigne  XIX,  21  p.  210),  welcher 
an  Kabiren  mit  einer  Kabira  denkt  und  in  der  rhomboidalen  Unterlage 
eine  Andeutung  des  Kteis  vermnthet 
8.  Kabirische  Trias,  bestehend  aus  einem  Kopfbild  inmitten  zwei  an- 
derer, kleinerer.    Nach  Della  Marmora  XIX,  16  p.  198. 

[  9.  Aehnliche  Trias,  gebildet  aus  einem  gehörnten,  nach  Bart  und  Brüsten 
vielleicht  hermaphroditischen  Gott,  dessen  Arme  in  zwei  umgekehrte 
'  Köpfe  enden  und  dessen  Füsse  von  zwei  aufrecht  stehenden  Köpfen 
umgeben  sind.  Bei  Della  Marmora  XIX,  18  p.  201  (Guigniaut  213  6; 
mit  Hinweisung  auf  die  kyprische  Bartvenus;  der  grösste  jener  Köpfe 
scheint  ihm  ein  Hundskopf  zu  sein.  Ueber  Astarte's  Behömung  vgl 
Movers  I,  51. 

10.  Ast  arte,  durch  Mondsichel  und  auf  der  Brust  durch  eine  Mond- 
scheibe als  Mondgöttin  bezeichnet  und  daher  von  Della  Marmora  XIX. 
19  (vgl.  Guigniaut  no.  213  a)  auch  dem  Gott  Lnnus  gleichgesetzt.  Als 
Attribute  sind  auf  einer  schi£fähnlichen  Grundlage  ein  menschlicher  und 
ein  Eberkopf  (nach  Della  Marmora  ein  Hnndskopf)  nebenher  ange- 
bracht, so  dass  man  an  Byblos  und  an  den  vom  Eber  getödteten  Adouis 
erinnert  wird.  Vgl.  D.  M.  p.  203.  214  ff.  In  einer  Erhöhung  neben  dem 
unsres  Erachtens  auf  Adonis  bezüglichen  menschlichen  Kopfbild  glaubt 
man ,  zum  Adonismythos  wohl  passend  (Della  Marm.  p.  264  £f.  Oreuzer 
II,  481.  497  tr.),  einen  Phallus  zu  erkennen  (*•). 

11.  Astarte  mit  der  Mondsichel  auf  dem  Haupt,  nach  Bart  und  weib- 
lichen Brüsten  hermaphroditisch,  wie  in  CypeVn  (Macrob.  III,  8) ;  Mond- 
sicheln sind  auch  am  Boden  bemerklich.    Ein  wegen  seiner  Aehnlichkcit 


(*«)  Dass  ein  solcher  neben  dem  Venusbild  des  Herostratos  (Athen.  XV, 
G7G)  sich  befunden  habe  (Creuzer  II,  497  N.  A.),  beruht  anf  einem  Irrthum. 
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mit  bafoinetischen  Idolen  des  Mittelalters  befremdliches,  dem  vorigen 
aber  ähnliches  und  demnach  unverdächtiges  Idol.    Nach  Della  Marmora 

XIX,  20  („Lunus-.  Vgl.  17,  2  mit  Globus  und  Doppelgabel).  Auch  bei 
Creuzer  II,  506  N.  A.  Abb.  no.  23. 

12.  Astarte,  bärtig  wie  oben,  nach  Brust  und  Schurz  aber  weiblich,  in 
der  linken  Hand  mit  einer  Kugel  (nach  Della  Marmora  einem  Ei),  in  der 
Rechten  mit  einem  jederseits  gabelförmigen  Geräth.  Nach  Della  Mar- 
mora pl.  XVII,  2.  Der  gedachte  siebenzackige  Schurz  lässt  an  den  in 
Hierapolis  ohne  Zweifel  symbolisch  gefassten  Cestus  (Luc.  D.  Syr.  3^) 
der  Urania  denken. 
XLV,  1.  Baal,  plutonisch  als  dreiköpfiger  Gott,  in  der  Linken  einen  gabelför- 
migen Stab  haltend,  das  kurze  Gewand  vielleicht  mit  Schlangen  durch- 
flochten. Nach  Della  Marmora  (XXIV,  67.  Guign.  no.  214  c),  der  p.  271 
an  Geryon  erinnert. 

2.  Baal,  neptunisch,  mit  einfachem  Kopf,  kurzbekleidet,  in  der  Rechten 
einen  Dreizack  haltend,  in  der  Linken  zwei  in  einander  gewickelte 
Schlangen  schwingend.  Nach  Della  Marmora  XXII,  49.  Vgl.  48.  50 
p.  252  ff. 

3.  Moloch,  ein  unbekleideter  Mann  mit  weitgeöffnetem  Mund  und  grossen 
Ohren,  in  der  Rechten  eine  »Schlange  haltend,  mit  der  Linken  eine  nackte 
kleine  Figur  mit  grossen  Ohren  oder  Hörnern  erhebend,  wie  sie  oben 
S.  543  in  Bezug  auf  Adonis  gesetzt  ward.  Nach  Della  Marmora  (XXV, 
74),  welcher  eine  ganz  ähnliche  Gruppe  (ebd.  73)  als  Isis -Astarte  mit 
einem  kleinen  Horus-Harpokrates  deutet. 

4.  Sydyk  oder  phönicischer  Vulkan:  ein  gehörnter  Gott,  am  'Leib  um- 
gürtet, in  beiden  Händen  Geräthe  wie  Hammer  und  Nagel  haltend.  Nach 
Della  Marmora  (XXVI,  85.  Guign.  214^),  dessen  Deutung  auf  den 
Kabirenvater  Sydyk  zugleich  auch  auf  Baal  („Baal  ouvreur*')  sich  bezieht. 

5.  Lunus  oder  Melkarth:  ein  männliches  Idol,  das  Gesicht  katzenähnlich, 
.    mit  einer  schrägen  Umgürtung  (*'),  worauf  zwölf  Ringe  (wie  auch  D.  M. 

XX,  29  p.229:  „Soleil*,  auf  Stab  oder  Keule)  den  Monaten  de8Jahrs(*8) 
entsprechen:  auf  dem  Kopf  eine  kleinere,  bekrönte  Figur,  vielleicht  der 
neuerstandene  Thammuz-Adonis.    Nach  Della  Marmora  XXV,  79. 

6.  Lunus  oder  Melkarth.  Männliches  Idol  mit  gespreizten  Beineu,  mit 
einer  Schlange  am  Haupt  und  in  seiner  Rechten  gleichfalls  mit  einer 
Schlange  versehn,  deren  Ende  einer  Keule  sowohl  als  einem  Phallus 
gleicht  (Phallus  und  Keule  vermischt  auch  bei  D.  M.  XIX,  15.  Vgl. 
XVII ,  7.  Doppelphallus  p.  191  f.) ;  in  der  Linken  ein  gehörntes  Figür- 
chen  haltend,  in  dem  wir  wiederum  den  Thammuz-Adonis  zu  erkennen 
geneigt  sind.    Nach  Della  Marmora  XV,  72. 

7.  Baal  oder  Melkarth,  bekleidet,  in  der  linken  Hand  eine  plutonische 
Gabel,   in   der  Rechten  wiederum  ein  Figürchen,    etwa  den  Thammuz- 


('')  Zodiakalgürtel :  Della  Marm.  XX,  32.  33  wo  auch  Schrift  darauf. 

l*^)  Als  Jahresgott  ist  auch  ein  andres  sardisches  Idol  mit  zwölf  Halb- 
monden bezeichnet  (Della  Marm.  XXI,  34  p.  236f.).  Stab  mit  zwölf  Augen 
ebd.  XX,  29  (vgl.  28).  Zu  vergleichen  sind  auch  die  sieben  Abtheilungeii 
einer  auf  Melkarth  oder  Moloch  gedeuteten  Figur  (ebd.  XVI,  6  p.  190). 

35* 
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AdoDis  haltend,  dessen  schräge  ümgürtung  an  den  oben  betrachtet 
(do.  5)  Lunus  erinnert.  Nach  Della  Marmora  XXV,  76.  Vgl.  73.  li.  ( 
8.  Lunus  oder  Melkartli  als  bärtiger,  mit  dem  lunarischen  Eohkc 
(nach  Dolla  Marmora  Kutzenkopf)  auf  seinem  IJauptc  sowohl  als 
seiner  Rechten  versehen,  welche  zugleich  ein  Schwert  zu  halten  seh^ii 
Sein  linker  Arm  ist  angestemmt,  unter  der  Brust  eine  Btude  mit  Sehr 
bemerklich  (VXONKI);  ausserdem  trägt  er  Beinkleider  mit  viermal  »c 
Ringen,  deren  Zahl  Della  Marmora  mit  der  etruskischen  Wocheozi 
hing  in  Verbindung  bringt.  Nach  Della  Marmora  XXI,  36  p.  236  {M 
Mois"). 

Tafel  XLVI.    Pseudophönicisches  aus  Vasenbildern. 

1.  2.  Die  sogenannten  phönicischeu  Gefussmalereien  (oben  S.  16  f.)  glaoh* 
wir  nicht,  treffender  charakterisiren  zu  können  als  durch  die  hier  vorli 
gende  Zusammenstellung  zweier  Vasenbilder  des  Kgl.  Museums  zu  6« 
lin(^'),  auf  welchen  geflügelte  und  schlaugenfüssige,  oberwärts  measc 
liehe  Göttergestalten,  einmal  männlich  und  von  einem  Löwen,  das  todr 
mal  weiblich  und  von  einem  Schwan  begleitet,  erscheinen.  Die  ti 
assyrischer  und  persischer  Sculptur  bekannten  Rosetten  sind  auch  h 
zur  Füllung  des  leereu  Nebeuraums  in  reichlichem  Mass  ausgestrei 
ein  Lotuskelch  ist  in  no.  2  darunter  bemerklich. 

3.  4.  Lotusverzierungen.    Die  reichliche  Anwendung  des  Lotos  in  igj] 
tischen  Bildwerken,   welcher  Seitens  der  bekannten  asiatischen  Deil 
mäler  nur  wenig  Beispiele,   namentlich  ornamentalen  Gebrauchs  geg« 
überstunden,    hatte    Veranlassung   gegeben,   das   Prädikat   ägyptixk« 
Vasen,    welches  der  Kunsthandel  Neapels  den  alterthümlichen  griechi 
sehen  Thongcfässen  ohne   allen  Grund  zutheilte,   der  Ausdruck  phösi- 
cisch -ägyptischer  Vasen    aber(")    nur  noch  unsichrer    macht,  in  der 
Benennung  ägyptisirender  Vasen  (^*j  fortbestehen  zu  lassen.  Um  so  be«i- 
tenswerther  ist  das  unter  no.  3  hier  wiederholte   persische  Sculpturfrif- 
nient("),    welches   neben  einem  Sphinx  die  Lotusblüthen  in  ganz  ita- 
licher Art  stylisirt  und  verkettet,  wie  solches  auch  in  den  altgriechi^ 
Gefässmalereien,    beispielsweise   in   der  nebenan   (no.  4)   beigebnctei 
Lotusverzierung  zwischen  Greifen  (")  bemerklich  ist.    Seltsam  dassdie«* 
allerdings  vereinzelte  Ornament  in  den  Verhandlungen  über  die  pacti»" 


{*^)  In  Berlins  Bildwerken  (Vasen  no.  48().  542)  als  Typhoeusnud  Ecfciä 
benannt.  Aehnliches  Bild  mit  Schwan  bei  Stackeiberg  Gräber  d.  HellX^- 
8.  9.     Vgl.  Rochette  Journ.  des  Savans  1834  p.  14Gff. 

(^®^  .JMiöniko-äsryptische  Vasen"  erwähnt  Ross  aus  Auaphe  (ßair.  iW 
II,  2,  4()9).  ^ 

(**}  EtjUtiznnti,  auch  paeudo-e^iziani^  nannte  ich  diese  Vasen  seitderW 
meines  .,Rapporto  vulcente"  (Ann.  d.  Instit.  III  p.  222.  246  und  sonst),** 
muss  daher  Kochette's  Anschuldigung  (Ann.  XIX,  23G,  3»,  als  habe  ich*' 
selben  sonst  und  bis  neuerdings  für  ägyptisch  gehalten,  entschieden  ableto* 
Auch  haben  gewissenhafte  Leser,  wie  Kramer  (Thongefässe  S.  46),  michbi«* 
ganz  richtig  verstanden. 

(")  Aus  Takht.  Nach  Ouselev  Travels  in  Porsia  II  pl.4L17  p.äofii» 
Vgl.  Guigniaut  22,  117  b. 

(**;  Nach  Micali  Monum  tav.  XLIII,  1. 
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phönicischen  Vasen  bisher  übergangen  ward('*),  da  es  doch  zu  völliger 
Anerkennung  des  rein  asiatischen  Yasenstyls  jener  Gefässe  we- 
sentlich beiträgt. 

So  wenig  nämlich  von  jeher,  hauptsächlich  in  Thiergestalten  und 
Ornamenten,  die  Yerwand tschaft  dieser  ältesten  griechischen  Gefässmalerei 
mit  asiatischen  Bildnereien  sich  verkennen  lie8s(^^),  so  wenig  mochte  ich 
es  doch  bisher  verantworten,  eine  solche  keinem  besondren  Volk  Asiens 
zugesprochene  Verwandtschaft  entschieden  und  ausschliesslich  den  Phö- 
niciern  zuzutheilen,  wie  solches  theils  im  sicilischen  Kunsthaudel,  thcils 
vonseiten  französischer  und  sonstiger  Archäologen  neuerdings  geschehen 
ist(^*).  Die  vorstehende  Abhandlung  legt  die  Gründe  dar,  warum  ich  so 
bedenklich  verfuhr.  Nach  aller  sonstigen  Analogie  phönicischor  Kunst- 
thätigkeit  bleibt  es  unwahrscheinlich  und  unerwiesen,  dass  die  Phönicier 
in  der  Malerei  Selbständiges  leisteten,  und  wenn  auch  im  attischen  Sprach- 
gebrauch nicht  von  sidonischen  oder  sonstigen  phönicischen,  sondern  von 
medischen  oder  babylonischen  Teppichen  (^^)  die  Rede  ist,  so  wird  es 
begreiflich  sein,  dass,  bevor  man  von  babylonischem  oder  assyrischem 
Vasenstyl  reden  mochte,  ich  die  irrige  oder  wenigstens  unzureichende 
Benennung  phönicischer  Vasen  nicht  anwenden  mochte.  W/Cun  überdies 
die  Entwickelung  der  Gefässbildnerei  nach  allen  Spuren  von  Korinth  aus- 
ging (^^),  so  ist  in  der  Zeit,  in  welcher  dies  nach  dem  Entwickelungsgang 
der  griechischen  Kunst  zuerst  geschehen  konnte,  ungleich  mehr  lydischer 
als,  wie  in  der  homerischen  Epoche  der  Fall  sein  würde,  phönicischer 
Einfluss  auf  die  Bildnerei  jener  korinthischen  Vasen  vorauszusetzen.  Wenn 
nun  die  Verfechter  einer  vermeintlich  phönioischen  Gefässmalerei  sich 
gegenwärtig  bequemen  sie  wegen  ihrer  sichtlichen  Verwandtschuft  mit  der 
in  Phöuicien  nur  vorausgesetzten,    aus  Assyrien  aber  vielfach  belegten 


{^*)  Namentlich  von  Raoul  - Rochette ,  der  noch  neuerdings  (Ann.  d.  Inst. 
XIX ,  242  fif.)  asiatische  und  griechische  Beispiele  des  Lotus  zwecklos  häuft, 
ohne  einen  einzigen  Beleg  für  dessen  ornamentale  Anwendung  beizubringen. 

('^)  Den  asiatischen  Charakter  der  in  Rede  stehenden  Gefässbilder  hat 
namentlich  Micali  (Monum.  I,  V,  VII.  Vgl.  Storia  III  p.  13.  20)  durch  ge- 
schickte Zusammenstellung  und  richtige  Kunstabschätzung  hervorgehoben. 
Auch  liegt  er,  zumal  in  den  Greifen  und  ähnlichen  Thierbildungen,  dergestalt 
zu  Tage,  dass  Hrn.  Rochette*s  (Ann.  XIX,  245)  Versicherung,  Welcker, 
0.  Müller  und  ich  seien  erst  durch  ihn  hierüber  aufgeklärt  worden,  billiger- 
weise bezweifelt  werden  darf,  obwohl  die  Sammlungen  Dorow's,  des  Verfas- 
sers einer  Schrift  „Btrurien  und  der  Orient",  auf  Hrn.  Rochette's  griechisch- 
asiatische Kunstparallelen  bereits  seit  dem  Jahr  1828  eingewirkt  haben  mögen. 
Vgl.  Journal  des  Savants  1834  p.  143. 

(*•)  Namentlich  in  Hrn.  Rochette's  Schriften;  die  von  ihm  verfochtene 
Ansicht  phönicischer  Abkunft  der  fraglichen  Vasen  wird  unter  andern  von 
Hrn.  de  Witte  und  von  Ross,  vielleicht  auch  von  Welcker  (zu  Müller's  Handb. 
§.  72,  1),  getheilt  und  ist  von  Longp6rier  (Revue  archeol.  1845  no.  XI  p.  778) 
bis  zur  Voraussetzung  ähnlicher  in  Tyrus  und  Sidon  gefertigter  Vorbilder  ge- 
steigert worden  — ,  eine  Voraussetzung,  welcher  bis  jetzt  keine  von  dorther 
bekannte  Scherbe  zu  Hülfe  kommt. 

(")  Babylonische  Teppiche  na^anfTnafiuia  Mi]ör/M  Aristoph.  Ran.  938. 

(*®)  Korinthische  AbKjinft:  Kramer  Thongefässe  S.  66.  Abeken  Mittel- 
italien  S.  291.    Rochette  Ann.  d.  last  XIX,  237  ff. 
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Bildneroi  eino  phÖDiciscL-babyloüische  (^*)  zq  nennen^  so  wäre  ihrer  Nei- 
gung zu  zwitterhaftem  Ausdruck  ('®)  eher  die  Benennung  einer  lydisch- 
babylonischen  anzuempfehlen;  einfacher  aber  und  zugleich  richtiger  dürfte 
es  sein,  bei  der  Thatsache  korinthischer  Vasen  zu  beharren  und 
ihre  vom  Orient  stark  betheiligte  Zeichnung  mit  einem  möglichst  allge- 
meinen Ausdruck  als  asiatischen  Vasenstyl  im  Gegensatze  sowohl 
des  rein  griechischen  als  des  ägyptischen  zu  benennen. 

Tafel  XLVII.    Kyprische  Venusidole. 

Durch  Professor  Ross  (•*)  und  nächstdem  durch  Hm.  Mas-Latrie  (")  sind 
in  die  Sammlungen  zu  Berlin  und  Paris  mehrere  mittelgrosse  Idole  vom 
mürben  Kalkstein  der  Insel  Kypros  gelangt.  Den  phönicischen  Styl,  den 
man  anfangs  in  diesen  Idolen  zu  erkennen  geneigt  war,  vielmehr  für  alt- 
griechisch zu  erklären,  werden  die  zwei  Figuren  genügen,  welche  wir  bei- 
spielsweise hier  geben.     Es  sind  folgende. 

1.  Oberthcil  einer  stehenden  und  bekleideten  Venus  mit  einer  Granatblüthe 
in  der  unter  der  Brust  ruhenden  linken  Hand.  Der  rechte  Arm  ist  ge- 
senkt und  dem  Leib  angeschlossen,  in  der  Art  der  Spesfiguren;  das 
Haar  ist  in  herabhangende  Flechten  geordnet,  der  Hals  mit  einem  in 
drei  Reihen  vertheilten  Schmuck  verziert,  unterhalb  dessen  ein  anderes 
Halsband  mit  einem  konischen  Amulet  auf  die  Brust  herabhängt. 

2.  Obertheil  einer  ähnlich  bekleideten  und  geschmückten  Fignr,  das  Amulet 
ihrer  Halskette  ist  von  weniger  bestimmter  Form.  Der  linke  Arm  ist 
gesenkt;  mit  dem  rechten,  der  unterhalb  der  Brust  auf  dem  Leib  ruht, 
hält  sie  einen  Becher«angedrückt. 

Unter  den  ähnlichen  mit  diesen  Idolen  zugleich  ins  Berliner  Museum 
versetzten  Bildwerken,  deren  Zeichnung  der  Kgl.  Akademie  vorgelegt 
wurde,  sind  noch  einige  mit  Blumen  oder  Blumenstengel  und  mit  verschie- 
denen minder  deutlichen  Attributen  bemerkenswerth;  im  Styl  sind  sie 
durchaus  übereinstimmend. 

Tafel  XLVIII  —  LI.    Agathodämou  und  Bona  Dea. 

Tafel  XLVni.    Agathodämon  als  Schlange. 

L  Ortsgenius,  oberhalb  eines  Flussgottes;  darüber  Vesta  am  Altar 
stehend  zwischen  beiden  Penaten,  am  linken  Ende  der  Darstellung 
auch    Fortuna    und   Amor.     Wandgemälde    aus   Pompeji:    Monnm.  d. 

lust.  irr,  G  n. 

In  ähnlicher  Weise  ist  die  doppelte  Ortsschlange  (auf  deren  Rücken 
man  menschliche  Figuren,   vielleicht  der  Penaten,    zu  erkennen  glaubt) 

— .     -  .  , 

( *»)  Röchelte  Ann.  XIX  p.  239,  4.  244.  248  nach  einem  Ausdruck  O.  Müller's 
in  den  Göttinger  Anzeigen  von  1839  no.  53  (Kleine  Schriften  II,  518). 

(tio)  Dergleichen  auf  Anlass  der  Vmen  tyrrJUno  - ph^niciena  schon  Krämer 
(griech.  Thongefässe  S.  47  Anm.  1)  tadelte,  Raoul-Rochette  aber  neuerdings 
(Ann.  XIX,  241  note  2)  wieder  in  Schutz  nimmt. 

(«1)  Monatsbericht  der  Kgl.  Akademie  1846  Ö.271.  Vgl.  Archäol.  Zeitung 
N.  F.  S.  10,  12. 

(««)  Revue  archeologique  III  p.  190.     Archäol.  Zeitung  N.  F.  S.  151,  2. 
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mit  der  Darstellung  der  zwölf  Gottheiten  verbunden  bei  Gell  und  Gandy 
Pompei.  pl.  76. 

2.  'Ortsgenius,  um  den  Omphalos  gewunden  und  von  den  Penaten  umge- 
ben. Wandgemälde  aus  Pompeji :  Mus.  Borb.  IX,  20.  Vgl.  Müller  Handb. 
394,  1. 

3.  Doppelter  Ortsgenius,  darüber  die  Dioskuren:  zwischen  diesen 
ein  Halbmond  und  ein  pyramidales  Idol  auf  einem  Altar,  zwischen  den 
Schlangen  ein  Pileus.  Vgl.  Anm.  92.  Griechisches  Relief,  sonst  im 
Palast  Nani  zu  Venedig.  Nach  einem  fliegenden  Blatt,  dessen  Abdruck 
sich  bei  Paciaudi  nicht  findet. 

4.  5.  Doppelter  Ortsgenius  am  Hausaltar,  nach  pompejanischen  Wandgemäl- 
den, deren  erstes  zugleich  Augurienvögel  darstellt,  während  im  zweiten 
nebst  einem  darüber  befindlichen  Larenopfer  auch  ein  Schwein  und  eini- 
ger Inhalt  der  Speisekammer  anschaulich  gemacht  ist.  Nach  Gell  Pom- 
pejana  H,  101.  145. 

6.  Schlangenmensch  COfptoyevrjg  Anm.  11) j  nämlich  als  Schlange  mit 
Bildnisskopf:  Münze  von  Nikomedia  nach  Gab.  AUier  XI,  10.  Vgl. 
Klausen  Aen.  I  S.  132  (*).      . 

7.  Schlangenpaar  einer  ägyptischen  Kaisermüuze :  die  männliche  Schlange 
ist  mit  dem  Merkurstab,  die  zweite  mit  dem  cerealischen  Mohn  versehen. 
Nach  Zoega  num.  aegypt.  II,  9.    Vgl.  Anm.  27. 

8.  Schlangenumwundene  Demeter  von  Parion,  neben  ihr  ein  Delphin: 
Münze  von  Parion,  nach  Millingen  (Coins  V,  10  p.  71)  den  bereits  Müller 
(Denkm.  H,  98)  berichtigt  hat.  Die  eigenthümliche  Anwendung  dieses 
Götterbilds  mag  durch  die  Besonderheiten  örtlicher  Sage  veranlasst  wor- 
den sein,  ohne  dass  man  deshalb  einen  der  schlangengeborenen  Urmen- 
schen ('0(fioy€V(ig  Anm.  17)  Parions  in  dieser  Frauengestalt  zu  erkennen 
hätte,  wie  Millingen  wollte. 

9.  Schlangenzeus  im  Andrang  an  Eora.  Münze  von  Selinus,  nach  Torre- 
muzza  66,  6:  Müller  Denkm.  H,  97  (wo  irrig  Demeter  genannt  ist).  Vgl. 
Anm.  86. 

Tafel  XLIX.    Bona  Dea,  Ceres,  Fortuna. 

1.  Demeter  und  Kora,  aufrecht  in  Halbfiguren,  deren  eine  durch  ent- 
blösste  Brust  sich  auszeichnet,  auf  einer  Kline,  welche  verzierungsweiso 
mit  je  zwei  Löwenköpfen,  im  untern  Raum  aber  mit  einer  Schlange  aus- 
gestattet ist.  Die  Köpfe  fehlen.  Pränestinisches  Marmorwerk  im  Keller 
des  Palast  Barberini  zu  Palestrina.  Nach  Gerhard  Ant.  Bildwerke  Taf. 
III,  4  S.  47. 

2.  Säugende  Ceres  oder  Bona  Dea,  eine  Göttin,  welche  an  ihrer  ent- 
blössten  Brust  ein  Kind  säugt,  während  jedcrseits  eine  aufstrebende 
Schlange  ihr  zugewandt  ist.  Thonfigur,  vermuthlich  ebenfalls  aus  Prä- 
neste.   Nach  Gerhard  Ant.  Bildw.  III,  2  S.  27. 


(*)  Eine  Schlange  mit  bärtigem  Menschenhaupt  das  ein  Modius  bedeckt, 
ohne  Zweifel  des  Serapis,  zeigt  ein  Belief  bei  Caylus  (Rec.  HI,  14,  9);  auf 
einem  spät  ägyptischen  Altar  (Descr.  de  l'fig.  V,  69, 11.  Guigniaut  XLIII,  180) 
ist  es  einem  schlangenleibigen  Frauenkörper  mit  federähnlichem  Kopfputz  ver- 
bunden^ den  man  als  »Isis  myrlouyme'  bezeichnet, 
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3.  BonaDea,  stehende  bekleidete  GöttiD,  in  ihrer  gesenkten  Rechten  ein 
Opferschwein,  in  der  Linken  aber  ein  Wickelkind  haltend.  Erzfigur  in 
einem  Drittheil  der  Grösse  des  Originals.  Nach  Antiqq.  Middleton 
Tab.  IL 
4.  5.  Bona  Dea  sitzend,  durch  einen  von  Sphinxen  umgebenen  Thron  (ganz 
wie  auch  an  zwei  ähnlichen  zu  Berlin  and  Chiusi  befindlichen  Figuren 
bei  Panofka  T.  C.  III  — V  und  Micali  Mon.  XXVI,  1  zu  «ehen  ist)  als 
Unterweltsgöttin,  durch  das  über  ihren  Schooss  gelegte  Kind  aber  als 
Kindespflegeriu  Ilithyia  bezeichnet:  clusinische  Statue  von  mephitiscfaem 
Kalkstein,  fast  lebensgross.  Nach  einer  von  deren  Besitzer  Hrn.  Luigi 
Dei  roitgetheilten  Skizze.  Eine  in  Grösse  und  Darstellung  ähnliche  Figur 
(nicht  von  Erz)  ward  neuerdings  ins  brittische  Museum  versetzt:  Arch. 
Zeitung  N.  F.  I,  188.  116*.  Vgl.  oben  Anm.  88.  Abh.  Etrusk.  Gotth. 
Anm.  74.    Ueber  die  Kunst  der  Phönicier  Anm.  35. 

6.  Beide  Göttinnen,  tief  verschleiert  und  in  strengster  Haltung  neben 
einander  sitzend ;  über  ihren  Häuptern  ist  eine  Schlange  oder  schlangen- 
iihnliche  Tänia  ausgebreitet.  R.  Weiblicher  Kopf  mit  Stephane.  Münze 
von  Capua  (Knpe)  nach  Carelli^s  von  Qrauu  herauszugebendem  Münzwerk 
tav.  LXX,  12. 

7.  Bona  Dea,  so  genannt  in  einer  pästanischen  Münze,  auf  welcher  eine 
Frau  ein  Füllhorn  haltend  in  einem  Tempel  sitzend  erscheint.  (R.  L,  Afarci 
X.  Pae.  Mitten  S.).  Nach  Major  Ruines  de  Paestum  XXIV,  3.  Paoli 
Antich.  di  Pesto  LVII,  4  (*). 

8.  Aehnliche  Darstellung  ans  defektem  Exemplar  mit  undeutlicher  Inschrift 
Bona  Dea  sitzt  links  gewandt,  einen  Zweig  in  der  Rechten  haltend,  in 
einem  Tempel  (R.  Mitten  P-AE-S,  am  Rand  ....  VIII  vir, .  .).  Nach 
Paoli  LVII,  1. 

9.  Aehnliche  Darstellung  einer  gleichfalls  pästanischen  Münze,  deren  Re- 
vers die  Inschrift  K.  Mnrcitis  III  i?tr,  mitten  Paesj  trägt.  Das  Hauptbild 
zeigt  wiederum  in  einem  Tempel  eine  sitzende  leicht  bekleidete  Frtu, 
die  in  einer  Rolle  liest;  daneben  die  Umschrift  Bona  Mens.  Nach 
Carelli's  nnedirtcm  und  von  Braun  gefälligst  mitgetheiltem  Münzwerk 
CXXX,  27.  Zwei  ähnliche  Münzen,  ebenfalls  mit  Bona  Men(s),  sind 
im  Museum  Iledevar.  I  p.  35  (Mionnet  Suppl.  I  p.  816)  mit  Attributen 
der  dargestellten  Götter  (897  Spindel,  898  Füllhorn)  erwähnt,  welche  in 
der  ebd.  tab.  II  p.  45.  46  gegebenen  Abbildung  fehlen. 

10.  Aehnliche  Darstellung  einer  Münze  von  Pästum  mit  der  Inschrift  BONA 
MEMO  (ria)  R  N.  Gavi.  L.  Marci  II  vir,  —  Pae.  S).  Nach  Sestini  Let- 
tcre  V  p.  36  tav.  2,  18.  Mionn.  Suppl.  I,  317,  815.  Ein  ähnlicher  Münz- 
typus —  Bona  Dea  rechtshin  im  Tempel  sitzend,  in  ihrer  Linken  eher 

(*)  Ein  ähnliches  Götterbild  mit  Füllhorn  rechtshin  gewandt,  ohne  deut- 
liche Inschrift,  giebt  ebenfalls  Paoli  tav.  LVII,  3.  (Vgl.  unten  no.  9.i  Noch 
einen  verwandten  Münztypus  mit  verschiedenem  Revers  (L.  Marci  Flari  11 
vir  Pae  erwähnt  Eckhel  1).  N.  I  p.  158  aus  der  Wiener  Sammlung  und  nach 
,Magnan  orig.  Paest".  Auch  Mionnet  Suppl.  I  p.  317  no.  818)  erwähnt  dieselbe 
und  zwar  aus  Magnan  Numism.  XX VII,  11;  in  den  Mjsc.  numism.  (Rom.  1774) 
III  tab.  XXXVII  ist  bei  unvollständiger  Inschrift  nur  eine  sitzende  Frau  mit 
Stäbchen  oder  Rolle  zu  finden. 
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eiD  Füllhoru  als  Wehrgeheuk  oder  Rolle  haltead.  ludchrifl  Bo  , . .  Me  .  . 
Rev.  fast  wie  vorher)  —  ist  nach  Paoli  LVII,  2  (vgl.  ebd.  no.  3)  als  un- 
terstes Bild  unserer  Tafel  mit  no.  11  bezeichnet. 

11.  S.  oben  qo.  10  (Bona  Dea). 

12.  Doppelfortnna  von  Antium,  als  Minerva  und  als  die  von  Amor 
begleitete  Venus  dargestellt  Bekannter  Münztypus  der  Familie  Eguatia, 
nach  Morelli  (num.  fam.).     Vgl.  Gerhard  Bildw.  Taf.  IV.  5  S.  66,  207. 

13.  Minerva,  Fortuna  und  Amor  oder  Genius,  um  einen  sitzenden  Her- 
kules mit  Keule  geschaart;  der  Knabe  neben  Fortuna  erinnert  an  den 
etruskischen  Tages  (Abh.  Etr.  Gotth.  Anm.  162fir.).  Als  Attribute  sind 
die  Keule  des  Herkules,  das  Ruder  Fortunens,  in  Minorvens  linker  Hand 
ein  Speer  unverkennbar;  in  ihrer  Rechten  scheint  sie  einen  Oelzweig, 
wenn  nicht  einen  Schififschnabel,  zu  erheben.  Neucrworbne  Glaspaste 
des  kgl.  Museums  zu  Berlin,  in  doppelter  Grösse  gezeichnet. 

Tafel  L.    Agathodämon- Akratos. 

1.  Plutos  Akra  tos  ausgestreckt  auf  einem  Fels,  durch  Efeubekränzung 
und  sileneske  Zuge  als  Akratos,  durch  Füllhorn  in  seiner  Linken  als 
Flutos-Plutou  bezeichnet;  in  seiner  Rechten  scheint  er  eine  Schale 
zu  halten.  Vor  ihm  steht  in  behaglicher  Stellung  eine  langbekleidetc 
und  verschleierte  Frauengestalt,  vermuthlich  Kora,  obwohl  ihr  Begriff 
auch  der  HyaOrj  Tv^n  entsprechen  würde.  Thonfigur  im  kgl.  Museum 
zu  Berlin.    Abg.  bei  Panofka  Terra-Cotten  Taf.  L     Vgl.  oben  Anm.  58. 

2.  Plutos-Plu ton  und  Kora.  So  bezeichnen  wir  eine  kauernde  männ- 
liche Figur,  die  ihren  Zügen  nach  dem  Silen  Akratos,  in  starker  Männ- 
lichkeit und  im  rechts  gehalteneu  Füllhorn  dem  reichen  und  zeugungs- 
lustigen Plutos -Pluton,  in  der  efeubekränzten  und  nackten  Frau  aber 
die  er  zugleich  mit  einer  Schale  auf  seiner  linken  Schulter  hält,  als  Ent- 
führer der  Kora  sich  kundgibt.  Gruppe  von  Thon,  im  kgl.  Museum  zu 
Berlin. 

3.  Plutos-Pluton  und  Kora  auf  einem  Schwein  sitzend.  Alles  in 
dieser  merkwürdigen  Gruppe  gehört  gleich  dem  Opferthier  den  chthoui- 
schen  Mächten  an.  Auf  dem  üblichen  cerealischen  Opferschwein  folgt 
wiederum  Plutos-Akratos  in  zusammengeschrumpfter  silenesker  Gestalt, 
auch  wohl  efeubekränzt,  einen  Hahn  haltend,  das  als  Todtenopfer  des 
Sokrates  bekannte  Symbol.  Zu  seiner  Linken  sitzt  in  höherer  und  edler 
Gestalt  die  ihm  vermählte  Kora;  das  segensreiche  Füllhorn  wird  in  die- 
sem Bildwerk  von  ihr  gehalten.  Gruppe  von  Thon  nach  einer  vom  Ca- 
nonicus  A.  de  Jorio  herrührenden  Zeichnung,  welche  ich  Hrn.  Professor 
Lepsius  verdanke. 

4.  Plutos  und  Kora  als  thronendes  Götterpaar,  die  Göttin  wieder  in 
edler  Gestalt,  der  Gott  durch  sileneske  Verschrumpfung  und  durch  das 
Füllhorn  in  seiner  Hand  ausgezeichnet.  Gruppe  von  Thon  im  kgl.  Mu- 
seum zu  Berlin,  bei  Panofka  Terra-Cotten  Taf.  XLIX,  1  mit  einer  jetzt 
ebenfalls  dort  befindlichen  ansehnlichen  (Jruppe  (XLIX.  2)  zusammen- 
gestellt, in  welcher  die  männliche  Figur  zwar  mit  Sileuskopf,  übrigens  aber 
durchaus  natürlich  und  regelmässig  erscheint. 

5.  Aehnliche  Gruppe  mit  frivolem  Aasdruck.     Die  sitzende  weibliche 


554         ERKLAKRUNG  DER  KUPPERTAFELN. 

Figur,  der  vorigen  ähnlich,  wird  von  einem  vor  ihr  knieenden  Silen  an 
der  Brnst  gefasst.  Gruppe  aus  gebrannter  Erde  von  roher  Audführang, 
im  Kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Tafel  LI.    Agathodämon  phallisch  und  als  Kind. 

1.  Thronender  Juppiter  Custoa  oder  ^QxHoe,  umgeben  vom  Gott  Ter- 
minus in  Phallusgestalt  und  von  der  hermenförmigen  Erdgö^tin  Jur^n- 
tas,  welche  der  griechischen  Hebe  entspricht.  Aas  einem  berühmten 
etruskischen  Spiegel:  Mus.  Kircher  I,  13.  Lanzi  Saggio  II,  6,  3.  Miliin 
Gal.  CXIX,  463.  Gerhard  Etr.  Spiegel  II,  147.  Ann.  d.  Inst.  XIX  p.331 
pl.  T.     Oben  Anm.  72. 

2.  Venus  mitphallischerHerme:  stehende  nackte  Frauengestalt  einen 
Spiegel  in  der  rechten  Hand  haltend,  während  die  linke  dem  bärtigen 
Ifermengott  aufruht.  Schöne  Bartholdysclie  Erzfigur  im  Museum  zu  Berlin, 
ünedirto  Zeichnung,  um  ein  Drittheil  der  originalen  Grösse  verkleinert. 
Vgl.  Mus.  Barthold.  p.  35. 

3.  TycheundTychon,  Fragment  eines  Marmorreliefs,  etwa  2  Fuss  hoch, 
aus  Aquileja,  linkerseits  bezeugt  durch  den  linkshin  gewandten  Dämon 
Tychon,  eine  schreitende  Jünglingsgestalt  deren  Obertheil  als  geflügelter 
Phallus  gebildet  ist;  daneben  steht,  den  Blick  abwärts  gewandt,  in  A^or- 
deransicht  die  durch  ein  Ruder  unverkennbar  bezeichnete  Glücksgöttin. 
Nach  Bertoli  Antich.  di  Aquileja  p.  33.    Vgl.  oben  Anm.  59. 

4.  Phallischer  Hermes  einer  cerealischen  Aehre  gegenüber,  als  Revers 
ein  Kopf  der  Kora.  Silbermünze  von  Metapont  aus  dem  Carellischen 
Münzwerk  Taf.  CLIH,  7. 

5.  Demeter  mit  phallischer  Herme,  welche  überdies  gehörnt  zu  sein 
scheint;  die  Göttin  hält  Aehren.  Inschrift  2^H^T/{tov).  Auf  der  Kehr- 
seite ein  Kopf  der  Kora.  Erzmünze  von  Sestos.  Nach  Streber  numism. 
I,  13. 

6.  Aehuliche  Münze.  Demeter  ist  durch  den  Modius  und  wiederum  durch 
Aehren  in  ihrer  Hand  ausgezeichnet,  die  Herme  wiederum  bärtig,  doch 
ohne  sichtlichen  Phallus.  Inschrift  ZA,  R.  Kopf  der  Kora.  Erzmünxe 
von  Sestos.    Nach  Streber  num.  gr.  I,  14. 

7.  Bock  und  Herme  mit  der  Inschrift  AINI,  auf  der  Kehrseite  ein  Kopf 
des  Hermes  mit  Petasos,  ähnlich  dem  der  nachfolgenden  Münze  (no.  8). 
Münze  von  Aenos.    Nach  Gab.  Allier  de  Haiiteroche  III,  1. 

8.  Hermes,  Bock  und  Schlange,  wiederum  auf  beide  Seiten  der  Münze 
vertheilt,  die  laut  der  Inschrift  A IN  ION  wiederum  nach  Aenos  gehört. 
Nach  Gab.  Allier  de  Hauteroche  III,  2. 

U.  Ilerraeukopf  und  Schlange,  auf  beide  Seiten  einer  Münze  vertheilt. 
welche  nach  ihrer  Inschrift  Ouoh-eatv  von  Mionuet  VI.  Inc.  no.  227  p.  645 
der  thessalischen  Stadt  Homolhn  beigelegt  wird.  Die  spitze  Mütze  er- 
regt Zweifel  ob  vielmehr  ein  Hephästos  gemeint  sei.  Nach  Gab.  Allier 
de  Plauteroche  IV,  13  p.  39. 
10.  Ceres  und  Flügelknabe.  Die  Göttin  stehend  hält  einen  Zweig  i^eher 
Oelzwcig  als  Aehren)  nebst  einem  Mohnstengel  einem  Flügelknaben  ent- 
gegen, der  ihr  eine  Pruchtplatte  reicht.  Glaspaste  im  Besitz  des  Her- 
ausgebers.   Nach  Gerhard  Bildw.  CCGVI,  2. 
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n.  Ceres  und  Flügelknabe.  Die  verschleierte,  ein  ricepter  Imltende 
Göttin  empfängt  sitzend  aus  der  Hand  eines  nackten  Knaben  ein  mit 
Mohnstengeln  gefälltes  Gefäss.  Nach  Gal.  di  Firenze  V  tav.  46,  3,  wo 
diese  Darbringung  von  Erstlingsfrüchten  nur  als  Alltagsscene  betrachtet 
wird.    Vgl.  Lippert  I,  98.    Gerhard  Bildw.  CCCXI,  12  S.  84. 

12.  Fortuna  und  Amor,  Gemme  (Plasma  di  smeraldo,  nicht  Karneol)  dc»r 
Nottschen  Sammlung.  Impronte  dell  Inst.  II,  39.  Mon.  d.  Inst.  III,  6  d. 
Vgl.  Schulz  Ann.  XI  p.  101.  126.  Eine  ähnliche  erwähnt  Tassie  no.  8157 
aus  Lippert  III  A.  396. 

13.  Tyche  mit  einem  Kinde,  vermnthlich  Plutos.  Die  Göttin  ist  mit 
Modius  bedeckt  und  an  ein^  Säule  gelehnt;  das  Kind  wird  von  ihrer 
Linken  gehalten,  während  sie  mit  jubelndem  Ausdruck  die  Rechte  er- 
hebt. Das  Ganze  in  einem  Lorbeerkranz.  Münze  von  Melos,  aus  später 
Zeit  und  von  untergeordneter  Kunst,  wenn  auch  die  rohe  Angabe  des 
Untertheils  der  Figur  nur  der  ünvollkommenheit  des  hier  abgebildeten 
Exemplars  dieser  seltenen  Münze  beizumessen  wäre,  welches  übrigens 
durch  gute  Erhaltung  der  früher  (Pellerin  III,  104,  2  Nixrj)  verkannten, 
aber  seit  Neumann  num.  ined.  II  p.  234  berichtigten  Inschrift  wichtig 
ist.  Nach  Scstini  Descr.  di  molte  medaglie  XIV,  1  p.  100  s.  Mionnet 
II,  319,  58.    Vgl.  oben  Anm.  49. 

14.  Ty che  und  Plutos,  die  Stadtgöttin  mit  dem  Dämon  der  Stadt,  wel- 
cher als  geheimnissvolles  Knäblein  wie  in  einer  Höhle  erscheint,  über 
welcher  die  gedachte  Göttin  hoch  auftretend  wacht;  Verschleierung 
(Anm.  37)  und  das  in  ihrer  Rechten  aufgestützte  Scepter  unterscheiden 
dieselbe  von  den  gewöhnlichen  Fortunen  des  Alltagsleben.  Münze  von 
Amastria.     Nach  Cab.  Allier  X,  13.    Vgl.  oben  Anm.  49. 

Tafel  LII-LVL    Gott  Eros. 

Tafel  LH.     Bildungen  des  Eros. 

1.  Eros  als  geflügelter  Jüngling,  stehend,  mit  phrygischer  Mütze, 
durch  die  daneben  sprossende  Pflanze  als  Weltschöpfer  bezeichnet.  Die 
kosmische  Bedeutung  der  in  ähnlichem  Styl  auf  gleichartigen  Werken 
befindlichen  Zeichnungen  spricht  für  diese  an  und  für  sich  nicht  augen- 
fällige Erklärung.  Die  Kopfbedeckung  ist  aus  einem  ganz  ähnlichen 
Exemplar  ergänzt.  Etruskische  Spiegelzeichnung:  Gerhard  Etr.  Spiegel 
I,  31,  5  (vgl.  4),  nach  Inghirami  Mon.  Etr.  II,  13  (vgl.  52). 

2.  Eros  als  Weltschöpfer  ist  vermuthlich  auch  in  dieser  geflügelten 
und  bacchischen  Gestalt  eines  Knaben  gemeint,  welcher  mit  beiden  Ar- 
men sein  Gewand  öfi^net,  etwa  um  seine  Männlichkeit  blicken  zu  lassen, 
wie  ähnliches  bei  liegenden  Hermaphroditen  bemerkt  wird.  Thonfigur, 
unten  verstümmelt,  im  Königl.  Museum  zu  Berlin. 

3.  Eros  als  Kampf gott:  ein  geflügelter,  mit  Stirnschnur  geschmückter 
und  in  eiligem  Lauf  begriffener  Knabe,  welcher  dem  von  ihm  beschütz- 
ten Kämpfer  in  der  erhobenen  Rechten  eine  Blume,  in  der  Linken  aber 
eine  Leyer  entgegenhält.  Die  Aohnlichkeit,  welche  Eros  in  dieser  Be- 
ziehung mit  Hermes  hat,  wird  hier  noch  durch  Beflügelung  seiner  Füsse 
erhöht.    Spiegelzeichnung  eines  jetzt  vermuthlich  im  bcittischen  Museum 


556         ERKLAERÜNG  DER  KÜPFERTAFELN. 

befindlichen  Originals,  nach  Caussei  Mus.  Rom.  II,  19.  Gerhard  Etr. 
Spiegel  I,  120,  2  (vgl.  1). 
4.  5.  Priapischer  Eros:  Brnstbilder  eines  Flügelknaben,  dessen  Bmst  bei 
umgekehrtem  Standpunkt  als  Phallas  erscheint.  Nach  Gemmenbildem, 
in  doppelter  Grösse  (wie  auch  die  nachfolgenden)  gezeichnet,  deren  er- 
stt>s  einem  schönen  Karneol  der  Thorwaldsen'schen  Sammlaug  gehört: 
Müller  Descr.  III  no.  440. 

6.  Eros  Uranios  und  Pandemos:  jener  stehend  mit  einer  Maske  in 
der  linken  und  einer  gesenkten  Fackel  in  der  rechten  Hand,  dieser  ihm 
gegenübersitzend  und  eine  cerealische  Schlangencista  eröffnend  (*).  Zeich- 
nung eines  vermuthlich  zu  Florenz  befindlichen  Cammeo. 

7.  CerealischerEros,  sitzend  auf  einer  geöffneten  Cista;  statt. der  ge- 
wöhnlich daraus  hervortretenden  Schlange  ist  hier  nur  eine  sonst  nicht 
übliche  Schleife  zu  erkennen.  In  seiner  Linken  hält  er  eine  Fackel  aus- 
gestreckt, veimuthlich  zur  Läuterung  eines  in  seiner  Rechten  vorauszu- 
setzenden Schmetterlings.    Glaskamee  im  Besitz  des  Herausgebers. 

8.  BogenspannenderEros  in  älterem  Styl.  Gemmenbild  nach  der  stark 
vcrgrösserten  Zeichnung  bei  Miliin  Mon.  II,  1.     Gal.  XLV,  191. 

0.  BogenspannenderEros  in  hermaphroditischK  Bildurg.  Gemmenbild, 
nach  Caylus  Recueil  V,  20,  1.     Gal.  di  Firenze  I,  20,  1. 

10.  Eros  als  Seelenlenker,  anfeinem  Schmetterlinge  dem  Bild  der  Seele 
stehend  und  mit  dem  einen  Fühlhorn  denselben  zügelnd,  während  das 
andere  widerstrebend  abwärts  geneigt  ist.    Nach  einem  Gemmenabdrnck. 

11.  Eros  seelenläuternd.  Der  Flügelknabe  Eros  hält  einen  Schmetter- 
ling mit  der  Rechten  über  die  Flamme  eines  Räucherbeckens,  während 
die  andere  ans  Haupt  gelegte  Hand  seine  Betrübniss  kundgibt.  Nach 
einem  Gemmenabdruck. 

12.  Eros  als  Eampfgott  mit  gekreuzten  Beinen  behaglich  stehend,  indem 
er  sich  auf  eine  umgekehrte  Lanze  stützt.    Nach  einer  Glaspaste. 

13.  Eros  in  einem  Grabmal.  Als  Grabmal,  in  Art  der  aus  Grabreliefs 
und  aus  Vasenbildern  bekannten  Heroen,  lässt  auch  der  auf  zwei  Säulen 
gestützte  kleine  Tempel  sich  betrachten,  in  dessen  Giebel  wiederum  eine 
Meerzwiebel  oder  ein  ähnliches  Wuchergewächs  und  in  dessen  Innerem 
ein  Flügelkuabe  mit  einem  ähnlichen  Gegenstand  in  seiner  Hand  zu  er- 
kennen ist.     Grüne  gestreifte  Glaspaste  im  Besitz  des  Herausgebers. 

14.  Bacchus  und  Amor.  Auf  einer  Erhöhung  stehend,  die  ihn  als  Idol 
erscheinen  lässt,  wird  ein  ungcflügelter  (Anm.  56)  mit  Pfeil  und  Bogen 
versehener  Knabe  von  einem  Jüngling  umfasst,  dessen  behaglicher  Wuchs 
und  Ausdruck  zugleich  mit  bacchischer  Stirnbinde  über  seine  Bedeutung 


(*)  Wie  hier  einerseits  die  Cista,  anderseits  Maske  und  Fackel  den  Ura- 
nios vom  Pandemos  zu  unterscheiden  scheinen,  wird  dieser  oben  Anm.  8 
behauptete  Gegensatz  auch  durch  den  wechselnden  Kunstgebrauch  anderer 
Gemnienbilder  bestätigt,  in  denen  einer  der  Eroten  die  Leyer,  der  andre  eine 
Traube  (Inipr.  d.  Inst.  II.  52)  oder  auch  eine  umgekehrte  Fackel  (ebd.  II,  53) 
trägt.  Auch  auf  die  Gruppirung  eines  an  die  Grabesstätto  gofesselten  Eros 
mit  einem  andern,  der  einen  Schmetterling  haltend  die  Seelenverbindung  und 
Seelenqual  fortsetzt  (Impr.  d.  Inst  II,  55),  dürfte  derselbe  Gegensatz  an- 
wendbar sein. 


TAFEL  Ln.  LIIL  557 

kaum  zweifeln  läset  und  dem  zufolge  den  langen  von  seiner  Linken  auf- 
gestützten Stab  auch  ohne  die  übliche  volle  Bekröuung  für  einen  Thyrsus 
zu  halten  gestattet.  Nach  einer  Glaspaste,  mit  welcher  das  Gemmenbild 
eines  ähnlichen,  etwa  von  Hymen  (einem  geflügelten  und  strableube- 
kränzten  Jüngling)  umfaseten  flügellosen  Fackelträgers  Amor  bei  Müller 
Denkm.  d.  a.  K.  V,  451  zu  vergleichen  ist. 

15.  Firos  im  Gewächsreich.  Der  als  Weltschöpfer  bekannte  Flügelkoabe, 
dessen  orphische  Ableitung  aus  einem  Weltoy  vielleicht,  gleich  des 
Adonis  Geburt  aus  dem  Lattich,  mit  andern  mythischen  Ableitungen  aus 
üppigem  Pflauzenwuchs  (Anm.  17)  wechselte,  wofür  in  Granat-  und  Lo- 

.  tusblüthe  hie  und  da  Andeutungen  sich  finden,  tritt  hier  aus  eiuer  Meer- 
zwiebel hervor  und  hält  wildes  Gesträuch  in  beiden  Händen,  welches 
zugleich  mit  den  am  Boden  vertheilten  Palmzweigen  am  wahrscheinlich- 
sten einen  Eros  der  Gräber  in  ihm  erkennen  lässt,  wie  er  über  Akan- 
thos  und  ähnlichen  Wucherpflanzen  auch  an  unteritalischen  Gräbervasen 
(Gerhard  apul.  Vasenb.  Taf.  HL  Vgl.  S.  IV,  26)  sich  findet  Gestreifter 
Achat  der  Demidoffschen  Sammlung:  Impr.  d.  Inst.  II,  44.  Vgl.  oben 
Anm.  17.  26. 

16.  Eros  in  gn  ostisch  er  Vorstellung.  So  bezeichnen  wir  einen  geflügel- 
ten, von  Mond  und  Sternen  umgebenen,  am  Haupt  mit  dem  Modius  der 
Erdgottheiten  bedeckten  Jüngling,  der  mit  ausgebreiteten  Armen  Fes- 
seln hält  für  eine  von  ihm  zu  Boden  getretene  und  nach  ihm  auf- 
schauende löwenköpfige  'Schlange.  Nach  einem  Gemmenabdruck.  Vgl.^ 
oben  Anm.  19. 

Tafel  LUI.    Hermes  und  Aphrodite. 

1.  Hermaphrodit  den  Eros  haltend,  welcher  eine  ithyphallische  Herme 
des  bärtigen  Dionysos  bekränzt;  ein  Idol  der  Kora-Libera,  mit  Rohfell 
über  langem  Gewand  und  mit  einem  Reh  auf  den  Schultern,  steht  lin- 
kerseits gegenüber.  Im  Hintergrund  ist  ein  Rundbau  mit  Balaustium 
sichtlich,  woran  gekreuzte  Fackeln  geheftet  sind,  vielleicht  ein  aphrodi- 
sisches Heiligthum;  weiter  rechts,  durch  einen  astigen  Platanr.s  oder 
Eichbaum  getrennt,  ein  zierliches  einhenkliges  Deckelgefäss  auf  ionischer 
Säule,  vielleicht  ein  Preis  dionysischer  Spiele.  Grosses  Marmorrelief  im 
Palast  Colonna  zu  Rom.  Nach  Montfaucon  Antiq.  Suppl.  I,  88.  Ger- 
hard Bildw.  Taf  XLII  S.  287  f  Vgl.  Heinrich  hermaphrod.  p.  37.  Rö- 
chelte Peint.  de  Pompeji  p.  151  f.    Oben  Anm.  110  (Axieros). 

2.  Hermes  und  Aphrodite  einander  gegenüberstehend,  sie  halbbekleidet 
und  ihr  Gewand  zierlich  lüftend  an  einen  Pfeiler  gelehnt,  er  mit  Herold- 
stab, Flügelhut  und  angestemmtem  linken  Arm  in  ernster  Haltung,  wie 
mit  Götterbotschaft  ihr  nahend.  Zwischen  beiden  eine  wie  mit  Halb- 
mond und  mit  geschmückter  Krone  verzierte  Säule,  au  welcher  eine 
kleine  Jünglingsfigur,  nackt  und  ithyphuUisch ,  in  der  linken  Hand  etwa 
einen  Palmzweig  haltend,  angelehnt  ist,  vermuthlich  Priapos(*),  wenn 

(*)  Priapos,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  Aphroditens  Kind  von  Dio- 
nysos, heisst  doch  auch  Sohn  des  Hermes  (bei  Hygin  fab.  160)  oder  eines 
langobrigen  Gottes  (Macr.  Sat.  VI,  5),  nämlich  des  Pau.    Dem  Hermaphrodit 
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nicht  vielleicht  weibliche  Brüste  vorhanden  und  für  die  wahrscheinlichere 
Annahme  eines  Hermaphroditen  —  in  Uebereinstimmuug  mit  Lactanz 
T,  17:  Venus  ex  Mercurio  Ilermaphraditum  qui  ett  naiut  androgynut.  Oben 
Ann).  83  —  entscheidend  sind.    Wandgemälde :  Mas.  Borbon.  I,  32. 

3.  Hermes  nnd  Aphrodite.  Die  Göttin  sitzend  und  entkleidet  blickt 
mit  über  das  Haupt  gelegtem  Arm  auf  den  ihr  gegenüberstehenden, 
durch  Caduceus  und  Fetasus  kenntlichen,  Hermes.  Zwischen  beiden 
steht  auf  einer  Säule  zwischen  Bäumen  ein  Knabe  den  man  für  das  Kind 
ihrer  Liebe  (vgl.  oben  no.  2)  halten  möchte,  wenn  auch  der  vermuthliche 
Thyrsus  in  seiner  Hand  eher  auf  Dionysos  rathen  lasst.  Kamee  des 
brit.  Museums  no.  315. 

4.  Aphrodite,  Hermengott,  Eros.  Aphrodite,  nackt  aber  mit  Stiru- 
krone  geschmückt,  sitzt  nachdenklich  nnd  von  der  übrigen  Darstellung 
abgewandt  auf  Felsengrund,  hinter  ihr  eine  bärtige  Herme,  die  ihrem 
Modius  zufolge  eher  für  Dianysoi  als  für  Hermes  zu  halten  ist  Am 
Schaft  dieser  Herme  steht  mit  gekreuzten  Beinen,  den  rechten  Arm  an- 
gestemmt, den  linken  hoch  anlehnend  (wie  sonst  an  einen  Baumstamml 
oin  den  bekannten  Todtengenien  ähnlicher  Flügelknabe.  Die  hiedurch 
wie  durch  den  Bezug  auf  bacchische  Todtenfeier  nnd  auf  Yenus-Libitua 
begründete  Sepulkralbedeutung  des  Ganzen  wird  nnten  am  Boden  noch 
verstärkt  durch  zwei  in  Relief  daselbst  angebrachte  von  Delphineu  ge- 
tragene und  auf  die  Meerfahrt  der  Todten  bezügliche  Flugelknaben. 
Gruppe  von  Thon  aus  Pantikapäon,  nach  einer  von  Aschik  mit|^etheil- 
ten  und  in  dessen  russischem  Werk  über  dortige  Alterthümer  gegen- 
wärtig veröffentlichten  Zeichnung. 

fy.  Aphrodite  und  Hermaphrodit.  Die  Göttin,  in  weitem  Peplos  wel- 
cher vom  Oberleib  abgestreift  ist,  umarmt  sitzend  einen  neben  ihr  ste- 
henden ungeflügelten  Knaben  dessen  Bildung  als  hermaphroditisch  ver- 
sichert wird,  vermuthlich  Adonis.  Schöne  attische  Gruppe  von  Thoo, 
nach  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  Taf.  LXI. 

Tafel  LIV.     Hermaphrodit. 

1.  Bärtiger  Hermaphrodit,  nach  Beflügelung  und  etwaniger  Schleuder 
in  der  Rechten  der  bärtigen  Fortuna  römischen  Dienstes  gleichzustel- 
len, zumal  geflügelte  Fortunen  in  Werken  gleicher  Kunstgattung  häufig 
sind.  Männlich  sind  Bart  und  Brust,  das  Uebrige  weiblich.  Etruskische 
Spiegelzeichoung  nach  Inghirami  Mou.  Etr.  II,  12.  Gerhard  Etr.  Spiegel 
I,  31,  2  („Bärtige  Fortuna"). 

2.  Hermaphrodit,  dem  Eros  vorangeht,  lenkt  auf  einem  Wagen  ste- 
hend ein  Gespann,  welches  aus  bacchischem  Panther  und  apoUiuiscbem 
Greif  zusammengesetzt  ist.  Aus  einem  unteritalischen  Gefassbild.  Tischb. 
IIL  22.     Gerhard  Bildw.  CCCXIII,  3. 


gleichgesetzt  war  er  bei  Mnascas:  Mvaatag  'l^gfAaffQotSiTov  lor  ll^Utnov  Xfyf' 
(Schol.  Lucian  D.  I).  xxxui,  wo  Andre  rov  TTiiianov  'Egu,  lesen.  Vgl.  BulL 
Nap.  V  p.  38).  Jugendliche  Bildung  desselben  Gottes  machte  noch  neuerdings 
Welcker  für  ein  pompejanisches  Wandgemälde  (Ternite  I  Taf.  IV.  B.  Pitt. 
d'Erc.  II,  24)  geltend;  weiblicher  Kopfputz  ist  bei  ihm  gewöhnlich. 
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3.  ITerraaphrodit,  als  viereckte  Herme  mit  Andeutung  seines  Doppel- 
geschlechts am  Schaft;  der  in  Gewand  gehüllte  Oberleib  erscheint  mann- 
lich. Die  am  Schaft  befindliche  Weihungsinschrift  eines  M.  Valeriaa 
Antonius  Antico  eignet  diese  Herme  dem  Juppiter  Terminalis  zu.  Mar- 
morherme des  Grafen  Mangelli  zu  Forli.  Nach  Annali  d.  Inst.  XTX, 
327  ff.  pl.  S,    Vgl.  Borghesi  Bull.  1831  p.  182  ss. 

4.  Hermaphrodit,  angelehnt  in  rechtshin  aufschauender  Stellung,  die 
Beine  gekreuzt,  in  der  linken  ein  offenes  Schmuckkästchen  haltend.  Ne- 
benfigur eines  grossen  gegenwärtig  im  Museum  zu  Turin  befindlichen 
Vasenbildes,  welchem  der  Hermaphrodit  als  hochzeitlicher  Gott  beige- 
sellt zu  sein  scheint.  Nach  Gerhard  griech.  Mysterienbilder  Taf.  V. 
(„Brautwerbung").    Prodr.  S.  380  f.    Vgl.  oben  Anm.  112. 

5.  Hermaphrodit  in  vie reck ter  Hermenbildung,  so  zu  bezeichnen  nach 
der  für  ähnliche  Hermen  mit  Modius  und  schlaffer  Männlichkeit  oben 
Anm.  111  a  gegebenen  Bestimmung,  obwohl  Braun  (Ann.  IX,  249  f.)  we- 
gen der  Verbindung  mit  Pan  und  Aphrodite  vorzog  einen  Eros  darin 
zu  finden,  dessen  öftere  Verbindung  mit  Pluto  (?)  auch  den  Modius  recht- 
fertige. Aus  der  Bellerophonsvase  im  Museum  zu  Karlsruhe:  Mon.  d. 
Inst.  II,  50.     Ann.  IX,  249  f. 

6.  Hermaphrodit  als  viereckte  Herme  mit  Frauenkopf  und  mit  An- 
deutung männlichen  Gliedes;  am  Schaft  ein  Hermesstab.  Vor  dieser 
Herme  steht  ein  Altar,  dem  ein  Silen  mit  Thyrsns  und  Trinkhorn  sich 
nähert;  anderseits  (hier  weggelassen)  eine  Bacchantin.  Vasenbild  eines 
Oxybaphon  nach  Bull.  Napol.  V,  4,  von  Minervini  erklärt  p.  36  ff.  Vgl. 
ebd.  Cavedoni  p.  72. 

7.  Hermaphrodit,  ebenfalls  hermenförmig,  am  Schafte  schlaff  männ- 
lich, durch  Modius  auf  dem  Haupt  als  weiblich  bezeichnet  Erzfigur  im 
Kgl.  Museum  zu  Berlin. 

Tafel  LV.    Dämonen  der  Aphrodite. 

1.  Venus  und  Hermeros.  Neben  der  vom  Delphin  begleiteten  Göttin 
steht  eine  ungeflügelte  Erosherme,  beides  als  Idole  eines  von  Säulen 
eingeschlossenen  Heiligthums.  Marmorfragment  eines  Reliefs  im  Museo 
Chiaramonti. 

2.  Hermaphrodit  in  einer  Höhle,  von  Aphrodite  und  Eros  umge- 
geben; von  letzterem  sind  nur  die  Füsse  erhalten.  Das  gedachte  Kul- 
tusbild —  bartlos^  aber  bei  weiblichen  Brüsten  und  Jangem  Gewand, 
welches  der  Gott  mit  beiden  Händen  öffnet,  ithyphallisch  gebildet  — 
befindet  sich  in  einer  Felshöhle,  neben  welcher  die  ungleich  grössere 
Figur  der  Göttin  steht;  diese  ist  vollständig  bekleidet,  die  rechte  Schulter 
entblösst,  ihre  Bewegung  wegen  abgebrochener  Arme  ungewi^s.  Grie- 
chisches Relief  im  Kgl.  Museum  zu  Berlin;  ein  ähnliches  glaube  ich  im 
Münzkabinet  zu  Paris  bemerkt  zu  haben.    Vgl.  oben  Anm.  103. 

3.  Venus-Urania  mit  zwei  Flügelknaben,  deren  einer  die  Fackel, 
der  andre  den  Bogen  hält.  Die  Göttin  ist  mit  Stirnkrone  und  Peplos 
angethan;  sie  scheint  ihre  Sandale  vom  linken  Fuss  ablösen  zu  wollen. 
Als  bedeutsame  Attribute  sind  Delphin  und  Hammer  (neptunisch  und 
vulkanisch),  Spiegel  und  Fackel,   Stirnkrone  und  Bogen,  Becken  und 
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Syrinx  ihr  znr  Seite  kunstreich  aufgeschichtet.  Erzfigur  von  Millingen 
bekauot  gemacht  uud  auf  Veaus-Urauia  gedeutet  (Tranaaction  of  the 
Royal  Society  of  literature  Ser.  11  Vol.  I  p.  62  ff.). 

4.  a.  b.  c,    Eros,    Apoll   und  Aphrodite,    den  von  Plioias  erwähoteo 

samuthrakischen  Gottheiten  Pothott  Phaethan  und  Venus  eDtsprecheod. 
Untere  Trias  der  zuletzt  in  meiner  Abhandlung  über  Yenusidole  I  Taf. 
XXXI,  1  —  3  nach  meinen  Antiken  Bildwerken  iW.  XLI  abgebildeten 
Chablais'schen  Herme. 

5.  Venus  und  Adonis.  Die  Göttin,  T/jp/mnati  benannt,  sitzend  auf  einem 
Sessel  unter  welchem  eine  mystische  Cista  sich  befindet,  spielt  mit  dem 
Flügelknaben  Adonis,  dessen  Name  beigeschrieben  ist  (AtunU),  uro  eiae 
Taube.  Zwischen  beiden  ist  ein  Baum  oder  eine  Staude  bemerklich, 
Spiegelzeichnug  im  Besitz  des  Herausgebers.  Gerhard  Etr.  Spiegel 
I,  116. 

6.  Venus  auf  ihrem  Schooss  einen  ganz  ähnlichen  Flügelknaben,  nachdem 
vorigen  Bild  eher  Adonis  als  Amor,  haltend;  auf  ihrer  Rücklehue  eine 
abgewandte  Taube.  Nach  Guattani  Mon.  ined.  1787  p.  29.  Rochette 
Mon.  pl.  LXXVI,  3.    Gerhard  Etr.  Sp.  I,  117. 

Tafel  LVI.     Eros  der  Todten. 

1.  Sitzender  Eros  mit  einem  Rosenkranz  umgürtet;  in  reifer  Jünglings- 
bildung  mit  grossen  Flügeln,  ünteritalische  Thonfigur,  in  zwei  DrittheÜ 
der  originalen  Grösse 'gezeichnet,  im  Besitz  des  Herausgebers. 

2.  Eros  und  Todesgöttin.  Krug  und  Binde,  vielleicht  auch  mit  dieser 
eine  gesenkte  Fackel  haltend,  steht  ein  mit  Stirnband  geschmückter 
Eros  zu  einem  Todteuopfer  bereit  vor  dem  Idol  einer,  wie  Hekate 
kurzbeklüidcten,  am  füglichsten  als  Kora-Libera  zu  benennenden,  GÖttiu 
mit  Modius,  gesenkter  Fackel  und  an  die  Brust  gedrückter  Blume.  Unter 
dem  Opfertisch,  worauf  sie  steht,  ist  ein  Hahn  zu  chthonischem  Opfer, 
nebenher  ein  mit  Früchten  gefüllter  Kalathos  zu  bemerken.  Grossgrie- 
chisches Thüurelief,  nach  Gerhard  Bildwerke.  Taf.  LXXV.  1  S.  313  f 

3.  Veuus-Libitiua,  im  euphemistischen  Ausdruck  der  unbekleideten 
Schönheitsgöttin,  welche  ihr  Haar  ordnet,  während  Eros  ihr  einen 
Klappspiegel  entgegenhält  und  die  menschliche  Seele  als  SchmetterhDg 
nebenher  angedeutet  ist.  Karneol  der  Stoschischen  Sammlung:  Winckelm. 
Descr.  II,  550. 

4  Eros  in  Hermenform  unterwärts  endend,  häit  als  Seelenläuterer 
dem  in  seiner  Linken  gehaltenen  Schfnetterling  in  der  Rechten  eine 
Fackel  entgegen.  Glaspaste  der  Stoschischen  Sammlung:  Winckelm. 
Descr.  II,  890. 

5.  BacchischerEros,  ebenfalls  von  archaischer  Zeichnung,  bescliäftigt 
eine  schlanke  und  spitze  Amphora  in  ein  darunter  stehendes  gleichfalls 
spitzes  aber  geräumigeres  Gefäss  auszugiessen.  Im  Kgl.  Museum  zu 
Berlin:  Tölken  Beschr.  II,  111. 

6.  Eros  mit  Grabesspenden,  die  er  in  einer  Schale  auf  ähnliche  Weise 
vor  sich  hält,  wie  die  unter  no.  7  nachfolgende  Venus  Libitina.  In  steifer 
und  alterthümlicher  Haltung  den  Gemmenbildern  no.  4.  5  entsprecheoü. 
Stoschischer  Karneol:  Winck.  Descr.  II,  788. 
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7.  YennsLibitina,  eine  Schale  mit  beiden  Händen  fassend;  neben  ihr 
links  ein  bacchischer  Rebstamm,  rechts  ein  Preisgefass  mit  Siegespalme. 
Häufige  nnd  anderwärts  ( Knnstblatt  1827  no.  69.  70.  Prodr.  S.  251  f. ) 
mehrbesprochene  Darstellung,  nach  einem  Smaragd-Praser  der  Stoschi- 
schen  Sammlung:  Winck.  Descr.  H,  1466  („Ariadne").  Tölken  Verz. 
ni,  976  (Methe). 

8.  Grab  er- Eros,  an  einer  Grabessäule  Schmetterling  und  Fackel  zur 
Seelenläuterung  haltend.  Stoschische  Glaspaste :  Winck.  Descr.  II,  887. 
Tölken  Verz.  IH,  702. 

9.  Gräber-Eros,  an  einer  mit  Kugel  (nach  Tölken  der  Muse  Urania)  be- 
krönten Säule  die  Rolle  des  Geschickes  lesend.  Smaragd-Praser  der 
Stoschischen  Sammlung  mit  Revers  einer  Procula  rarisiima:  Winck.  Descr. 
11,  773.    Tölken  Verz.  V,  196. 

10.  Brustbild  eines  Amor,  der  einen  Schmetterling  andrückt.  Gem- 
menbild einer  in  dieser  Kunstgattung  häufigen  Darstellung:  nach  einem 
Gemmenabdruck. 

11.  Venus  Libitina,  auf  das  Kapitell  einer  Grabessäule  hoch  auftretend, 
liest  in  einer  Schicksalsrolle.  Nach  einer  Gemmenzeichnung  im  archäo- 
logischen Apparat  des  Kgl.  Museums  fol.  67  t. 

12.  Gräber-Eros  die  Psyche  bindend,  die  als  erwachsenes  Mädchen 
an  einer  mit  Kugel  bekrönten  schlanken  Säule  steht.  Im  archäologischen 
Apparat  Vol.  II  fol.  68  m. 

Tafel  LVIL  LVm.    Cista  mystica. 
S.  oben  p.  93  fif. 

Tafel  LIX— LXII.    Metroon  und  Göttermutter. 

Tafel  LIX.    Pelasgische  Göttersteine. 

1 — 5.  20.    Omphalos. 

1.  Omphaloi:  ^in  mit  der  Inschrift  BOA/OX  begleiteter,  aber  mit  Netzdecke 
überkleideter  Stein  in  Form  einer  Halbkugel,  dem  delphischen  ähnlich, 
den  man  aus  Reliefdarstellungen  des  Dreifussraubs  (Miliin  Gal.  XVI,  55) 
und  aus  Vasenbildern  des  Orestes  (Taf.  LX,  1.  2)  kennt.  Das  Original 
des  gegenwärtigen  Steins  ist  als  Heiligthum  cl^s  thymbräischen  Apollo 
einer  Darstellung  des  an  Troilos  frevelnden  Achill  angehörig.  Nach 
meinen  Auserl.  Vasenbildern  III  Taf.  223. 
2 — 4.  90.  Aehnliehe  Idole  der  Ariemi*  PergäOf  wovon  no.  3  nach  einem  Münz- 
abdmck,  no.  2  und  4  aber  nach  der  in  meinen  Ant.  Bildwerken  l'afel 
CCC VII ,  5  b  und  4  gegebenen  Abbildung  erscheinen ;  hinzugefügt  ist 
in  no.  20,  einer  bei  Sestini  Lett.  numism.  (1820  ff.)  IX,  2,  7  abgebildeten 
Münze,  ein  ganz  ähnliches  Idol,  der  Stadt  Caesarea  am  Libanon  gehörig. 
In  no.  2  endet  eine  gestreifte  Halbkugel  wie  in  einen  Modius,  anbei  sind 
Sterne  und  zwei  Trabanten  des  Götterbilds  (*)  angegeben;   ähnlich  ist 


(*)  Auf  einer  pergäischen  Erzmunze  des  älteren  Philippus  (Mionnet  IH 
p.  466,  113.    Lajard  Culte  de  V^nus  pl.  f,  13)  stehn  auf  einem  Untersatz  dem 

Gerhard,  AbhanJIuugen.  II.  36 
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no.  3  bei  gleicher  Umgebang  durch  gleichen  Aufsatz,  nnr  dass  die  Strei- 
fen wegfallen  und  neben  Stern  oder  Sonne  ein  Mond  erscheint.  In  no.  4 
sodann  ist  das  Idol  bereits  zu  meoschenähnlichem  Brustbild  gesteigert 
zu  finden,  dergestalt  dass  aus  dem  Obertheil  des  halbkugligen  Steini* 
ein  verschleierter  Kopf,  aus  der  roodinsähnlichen  Bekröuung  des  rohen 
Idols  ein  Kopfschmuck  geworden  ist.  Endlich  in  no.  20  erscheint  die 
mit  Kopf  und  Modius  versehene  Halbkugel  auch  dergestalt  von  eiucin 
Mantel  umhüllt,  dass  die  Rundung  de»  Steines  bereits  das  Ansehn  moni^cb- 
licher  Bildung  erlangt,  hat, 

5.  Aehnliches  Idol  des  tUagabalun,  aufgestellt  inmitten  einer  von  je  drei  ko- 
rinthischen Säulen  begrenzten  Tempelansicht,  welche  ansserdeoi  in  ihrem 
Giebel  eine  Mondsichel,  neben  der  glatten  Halbkugel  aber,  die  das  Idol 
bildet,  zwei  blumonülmlich  erscheinende  Gegenstände  darbietet-,  mit  denen 
wohl  Sterne,  Morgen-  und  Abendstem,  gemeint  sein  mögen.  Münze  von 
Kmesa.  Nach  llaym  Tes.  Britann.  I,  29,  4.  Vgl.  Thes.  Brandeb.  11 
p.  712.  Vaillant  num.  col.  II  p.51.  Zocga  obel.  p.203  8.  Eckhel  I>.  N. 
VII,  250  BS.    Akerman  im  Numism.  Journal  II,  218  8. 

6  —  10.     Stand-  oder  Sitzbilder. 

6.  Standbild  der  Göttin  von  .^fyra  in  Lykien,  im  Innern  eines  von  dorischen 
Säulen  begrenzten  Tempels.  Aus  einem  Stein,  dessen  sphärische  Grund- 
form säulenähnlich  schlank  geworden  ist  (wie  oben  no.  2  und  bei  den 
ambrosischen  Steinen  Taf.  LX  no.  9) ,  ist  eine  verschleierte  Frauenge- 
stalt hervorgegangen;  mit  dem  Saum  ihres  Kleides  hängt  die  dem  nr- 
sprünglichen  rohen  Idol  augehörige 'Tempelschlange  zusammen.  Nach 
Revue  numism.  1849  pl.  13,  2.     Vgl.  Mionoet  Descr.  III  p.  439. 

7.  Aehnliches  Standbild  der  Göttin  von  Jaso«  in  Karlen:  aus  dem  palm- 
artig schlanken  und  zugleich  abgerundeten  Stein  ist  ein  Körper  mit  ver- 
schleiertem Haupt  und  bekröntem  Kalathos  oder  Modius  geworden.  Nach 
einer  Münze  des  Comraodus.     Vgl.  Mionnet  III  p.  354,  292. 

8.  Sitzbild  der  Göttin  von  Julia  Öordus  in  Lydien.  Aus  ähnlicher  Steleo- 
form  eines  umhüllten  Steines  ist'  eine  vermummte  Frauengestalt  gewor- 
den, deren  oberste  Abtheilung  einen  mit  Modius  bedeckten  Kopf  vor- 
aussetzen lässt.  Jederseita  bezeichnet  eine  stehende  Aehre  die  fruchtbare 
Wirksamkeit  der  Erdgöttin.  Nach  Sestini  Lett.  VI,  2,  11.  Vgl.  Mionoet 
IV,  43  „Juno  Fronuba*. 


Idol  zwei  Figuren  zur  Seite,  deren  eine  durch  Halbmond  als  Artemis  er- 
scheint,  dagegen  die  andre  bei  kurzer  Kleidung  der  etwan igen  Annahme  einei 
Apolls  widerstrebt.  In  ähnlichen  Nebenfiguren  liegt  es  nahe  Anfange  der 
Dämonologie  (vgl.  oben  Anm.  65)  fast  lieber  als  priesterliche  Gestalten  Vi 
vermuthen,  wobei  jedoch  nicht  nur  die  Unsicherheit  solcher  Vermuthungen. 
sondern  auch  der  Zustand  der  Münzexemplare  nnd  ihrer  Zeichnungen  xn  steter 
Vorsicht  ermahnen  muss.  So  vorwandelt  sich  der  rohe  Typus  einer  Bn^ize 
von  Parion  mit  Revers  des  Gallienus  aus  der  von  Knreten  oder  Kabiren  um- 
gebenen Göttermutter,  die  in  Sestini's  Zeichnung  (Lett.  numism.  VI,  2,  U- 
Vlll,  6,  25)  sich  kundgibt,  durch  ein  von  Dr.  /.  Friedländer  der  hiesigen 
Kgl.  Sammlung  überwiesenes  und  von  demselben  mir  mitgetheiltea  JBxemplar 
eben  jener  Münze  in  ein,  immerhin  Von  Dioskuren  umgebenes,  EhrendeokoiAL 


TAFEL  LIX.  563 

9.  Sitzbild  einer  ähnliclieD  Göttin  mit  ausgeführter  Angabe  des  umscbleiern- 
den  Mantels  sowohl  als  des  mehrfach  abgetheilten  hohen  Modius,  aber 
auch  der  einwärts  gehaltenen  Hände,  der  Füsse  und  sogar  des  Ange- 
sichts. Mond  and  Sterne,  desgleichen  jederseits  eine  Aehre,  umgeben 
die  Göttin.     Gemmenbild,  nach  Gerhard  Bildw.  Taf.  CCCVIII,  19. 

10.  Aehnliches,  aber  roheres  Sitzbild,  von  Mond  und  Stern,  Aehre  und  Mohn 
in  ähnlicher  Weise  begleitet,  auch  mit  einem  dünnen  Modius  bekrönt, 
unter  welchem  jedoch  die  Stelle  des  Angesichts  nur  wie  ein  breiteres 
Fruchtmass  erscheint  und  auch  die  Andeutung  der  Extremitäten  verniisst 
wird.  Rother  Jaspis  der  Kgl.  Sammlung,  in  Tölken's  Verzeichniss  III, 
1,  12  als  Dindymene  von  Sardes  angegeben. 

11  — 15.    Idole  in  Kegelform. 

11.  Kegelförmiges  Idol  des  Aphrodite-Tempels  zu  Paphosy  in  seiner  dreifach 
abgetheilten  und  vom  Hofraum  umgebenen  Hauptansicht,  durch  Kande- 
laber und  darüber  sitzende  Tauben  eingefasst,  auf  der  Höhe  aber  von 
Mond  und  Stern  oder  Sonne  bekrönt.  Die  an  der  Spitze  des  Kegels 
heraustretende  Tänia  (vgl.  no.  17)  ist  ungewöhnlich.  Als  Umschrift  das 
übliche  Koivov  KvnQuov,  Nach  einem  Original  der  Kgl.  Münzsammlung. 
Vgl.  Miliin  Gal.  43, 171—173.  Munter  Göttin  von  Paphos  Taf.  IV.  Lajard 
Culte  de  V^nus  pl.  I,  10  —  12.    Oben  S.  531  (Taf.  XLI,  2). 

12.  Aehuliches  Idol  von  Mond  und  Stern,  Aehre  und  Mohn  umgeben,  dem 
Sitzbild  no.  10  fast  durchaus,  nur  mit  dem  Unterschied  entsprechend, 
dass  die  dort  Kopfstück  und  Modius  andeutende  Begrenzung  hier  als 
ein  einziger  Kegelaufsatz  erscheint.  Karneol  der  Stoschischen  Sammlung 
(Winck.  Descr.  VI,  58:  „Pharus«),  in  Tölken's  Verzeichniss  III,  1,  13. 

13.  14.  Pyramidales  Idol,  angeblich  dliciicher  Münzen,  durch  das  Beiwerk 
von  Trauben  näher  bezeichnet;  das  Exemplar  no.  14  unterscheidet  sich 
von  dem  ersteren  durch  je  einen  Griff,  durch  welchen  es  tragbar  wird. 
Mit  dem  Buchstaben  /t,  der  auf  die  lydische  Stadt  Daldis  rathen 
liess.  Nach  Mionnet  Suppl.  VII  pl.  8,  4  und  Luynes  Choix  pl.  XI,  1. 
Vgl.  Panofka  Antikenkranz  (Winckelm.  Fest-Programm  1845)  no.  3.  4. 
Eine  ähnliche  Münze  der  Prokesch  -  Ostenschen  Sammlung  ist  in  der 
Archäol.  Zeitung  II,  22,  38  als  kyprisch  angegeben. 

15.  Aehnliche  Pyramide  als  Aufsatz  eines  in  ähnlichen  Münzen  zum  Theil 
auch  sichtlicheren  Untersatzes,  mit  darin  befindlichem  Bildwerk  des  von 
einem  Löwen  getragenen  Sardanapallos ,  dessen  Grabmal  hiednrch  dar- 
gestellt ist;  auf  der  Spitze  ein  Adler  als  Zeichen  der  Apotheose.  Münz- 
typus von  Tarsos.  Nach  Rochette  Hercule  assyrien  pl.  IV,  2.  Vgl.  ebd. 
no.  1.  3.  4. 

16—19.    Idole  in  Säulenform. 

16.  Säule  auf  Untersatz,  von  Löwen  umgeben,  als  obere  Verzierung  des 
sogenannten  Lotcenthora  zu  Afykenä  bekannt.  Die  Säule  ist  nach  unten 
verjüngt,  wie  auch  in  ephesischen  Idolen  (no.  18)  der  Fall  ist,  darf 
aber  nichtsdestoweniger  als  Apollobild  gedacht  werden.  Vgl.  S.  119. 121. 
Anm.  27. 43  und  mein  Programm  Myken.  Alterthümer  1850  ob.  S.  523  f.  Nach 

36* 
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Gell  Argolis  pl.  X  (Müller  Denkm.  I,  1,  1)  und  Göttling  N.  Rhein.  Mas. 
I  8.  163. 

17.  Apollo  Agyietu  in  Gestalt  eines  aufrecht  stehenden  and  mit  Bändern 
nmbundenen  Säulenkegels,  anf  einem  Untersatz.  Münze  von  Ambrakia, 
nach  Pellerin  P.  et  V.  I,  12,  1  (Müller  Denkm.  I,  1,  2). 

18.  Ariemis  in  Art  des  ephesischen  Idols,  anterwärts  aus  einem  umgekehr- 
ten Säulenkegel  entstanden.  Münze  von  Hierapolis,  nach  Gerhard  An- 
tike Bildw.  Taf.  308,  2.  Dieselbe  Verjüngung  nach  unten  findet  sich 
auch  auf  einer  Münze  von  Tarsos  bei  Sestini  nuro.  IX,  12  und  sonst 
hie  und  da. 

19.  Palladion  y  unterwärts  aus  einer  mit  Schiffsschnäbeln  verzierten  Säule 
gebildet.  Münze  von  Melos,  nach  Pellerin  pl.  CIV,  4.  Vgl.  Archäol. 
Zeitung  III  S.  32  („Nachbildung  der  Chalkiökos?«).  —  Von  no.  20  war 
bereits  oben,  zugleich  mit  no.  2 — 4  die  Rede. 

Tafel  LX.    Omphalos,  Muttergöttinnen  und  Doppelsteine. 

1.  Delphischer  Omphalos,  ein  netzumwundener  Kegelstein  von  mensch- 
licher Grösse,  zu  dessen  Seiten  ein  Lorbeerbaum  steht;  Orestes,  der  za 
diesem  Götterbild  sich  geflüchtet  hat,  umfasst  es  ein  Schwert  haltend 
mit  beiden  Armen.  Aus  einem  vormals  dem  Cav.  Lambert!  zu  Neapel 
gehörigen  Vasenbild.    Nach  Jahn  Vasenbilder  I,  1  S.  5  ff. 

2.  Derselbe  Omphalos,  als  Götterstein  von  gedrückt  ovaler  Form,  ist 
unterhalb  eines  hoben  Dreifusses  aufgestellt,  Orestes  daran  gelehnt  Aas 
einem  in  Kopenhagen  befindlichen  und  von  Thorlacius  edirten  Vasen- 
bild, nach  Müller  Denkm.  U,  13,  148.  Vgl.  Miliin  Gal.  171,  623.  Ko- 
chette  Mon.  XXXV  p.  188.  Müller  Denkm.  II,  148.  Frau  au."  Schwao 
bei  Laborde  Vases  II,  28.    Inghir.  Vasi  HI,  235. 

3.  Idäische  Aphrodite  als  Muttergöttin:  ein  von  zwei  Rindern  im 
Festzug  getragenes  leicht  bekleidetes  Idol,  kenntlich  als  Aphrodite  durch 
leichte  zum  Theil  abgestreifte  und  linkerseits  tanzmässig  erhobene  Be- 
kleidung, wie  durch  die  der  Brust  angenäherte  rechte  Hand,  als  mütter- 
liche Göttin  alles  Erschaffenen  durch  die  am  Kalathos  ihres  Hauptes 
aufsteigenden  Sphinx-  und  Löwenpaare.  Erzfigur  aus  dem  sogenannten 
Grabmal  Achills:  Lechevalier  Voyage  de  la  Troade  pl.  23.  Vol.  11 
p.  320  SS. 

4.  Löwe  in  der  Hand  Herd*«:  nach  der  Gefässmalerei  einer  das  Urtheil 
des  Paris  darstellenden  Schale:  Gerhard  Bildw.  Taf.  33.  Berlins  Bildw. 
n.  1029. 

5.  Löwenfell  als  Kopfbedeckung  J/Aenen«:  Statue  der  Villa  Albani,  nach 
Braun  Tages  (1839)  Ta*".  V. 

6.  Göttermutter  und  zwei  Dämonen,  deren  Köpfe  auf  den  Scheitern 
dieses  mit  Modijs  und  Halsband  geschriuckten  Brustbilds  verzierungs- 
weise haften.  Thonbild  zu  Syrakus,  zuerst  von  Avolio  (Fattnre  in  argilla 
Xn,  4),  dann  von  Panofka  als  Harmonia  mit  den  Dioskuren  bekaoot 
gemacht  (Archäol.  Zeitung  III,  27,  1  S.  33  ff.). 

7.  Brennender  Dreifuss  zwischen  zwei  Säulen,  welche  von  einer  Him- 
melskugel, darüber  von  je  einem  Stern  überragt  sind;  zwischen  deo 
Sternen  ist  ein  Halbmond,  an  den  Säulen  je  ein  Speer  und  ein  Schwert 
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mit  krummem  Griff  angebracht;  an  der  Sphära  bleiben  verschiedene  Ab- 
zeichen räthselhaft.  Chaiccdon  im  Besitz  des  Herausgebers,  in  doppelter 
Grösse  gezeichnet. 

8.  Sitzbild  der  Göttermatter  von  Myra,  in  die  Zweige  eines  Baums  ge- 
stellt, an  dessen  Fusse  jederseits  ein  Kabir  oder  Daktyl  mit  erho- 
benem Hammer  bemerkt  wird.    Nach  Revue  numism.  1849  pl.  13,  1. 

9.  Ambrosische  Steine  des  Hafens  von  Tyrus:  zwei  auf  gemeinsamem 
üntersitz  aufgestellte,  oberwärts  rundliche  Stelen,  neben  denen  eid  drei- 
fussähnlicher  brennender  Altar.  Münze  von  Tyrus.  Nach  Rochette  Her- 
cule  assyrien  pl.  HI,  2.  Vgl.  ebd.  I  p.  172.  Eckhel  D.  N.  III,  389  s. 
Akerman  Numismatic  Journal  II  p.  223  s. 

10.  Zwei  Pyramiden,  über  denen  ein  Stern  zu  sehen  ist,  auf  der  Höhe 
eines  Altar?.    Münze  von  Taba  in  Karlen.    Pellerin  P.  et  V.  II,  85,  24. 

11.  Idol  in  Form  eines  abgestumpften  Kegels  mit  Umgebung  zweier  Traban- 
ten oder  priesterlichen  Gestalten  im  Inneren  eines  Heiligthums,  welches 
unten  die  Beiscbrift  XalxidKoy  trägt.  Münze  von  Ckalkis  in  Euböa, 
nach  Sestini  Med.  Fontana  II  tav.  Y,  18.  Ohne  die  Nebenfiguren  bei 
Pellerin  II,  80,  76. 

Tafel  LXI.    Dädalische  Idole. 

Auf  dieser  Tafel  sind  in  zwei  Drittheil  der  originalen  Grösse  zwei  Thm- 
tiguren  abgebildet,  welche  sich  im  Besitz  des  Professor  L,  Ross  zu  Halle 
befinden.  Aus  der  Umgegend  von  Platää  herrührend  erinnern  sie  zu- 
nächst an  die  kithäronische  Hera  und  deren  mit  aller  Einfalt  alter  Na- 
turreligion festlich  gefeierten  Zwist,  dem  alljährlich  eine  Erneuerung  des 
Ehebundes  von  Zeus  und  Hera  sich  anschloss.  Der  Name  des  Dädala- 
Festes,  der  diesem  drastisch  gefeierten  Unos  yafjiog  (oben  Anm.  72)  ge- 
geben wurde,  erinnert  zugleich  an  die  dädalische  Kunst,  zu  deren  Cha- 
rakteristik diese  und  ähnliche  Schnitz-  oder  Thonbilder  besonders  sich 
eignen.  Zu  menschenähnlicher  Bildung  aus  Idolen  von  Baum-  oder 
Bretgestalt,  Säulen  oder  Platten  hervorgegangen,  wie  die  vorherigen  Ta- 
feln deren  nachwiesen,  erinnert  das  erste  der  hier  vorliegenden  Idole 
(1  —  3)  an  jene  erstere  rundliche,  das  zweite  (4  —  6)  an  die  bretähnliche 
Gestalt,  die  uns  namentlich  von  der  samischen  Hera  {aayfs:  Callimach. 
Fr.  105.  Mülher  Handb.  66,  1)  bezeugt  wird.  Hiezu  ist  denn  bei  noch 
mangelnder  Gliederung  der  Körpertheile  und  Extremitäten  Sonderung  des 
Kopfes  und  Haars  von  dem  mit  allerlei  Streifen  und  Strichen,  wie  auch 
mit  Farbenspuren,  versehenen  Körper  getreten.  Man  unterscheidet  im 
erstgedachten  Idol  (1  —  3)  einen  vom  Kalathos  bedeckten  und  mit  Haar- 
zöpfen begleiteten  Kopf,  dessen  Antlitz  jedoch  roh  genug  ist  um  eher 
die  Vermuthung  einer  schafahnlichen  Hera  Ammonia  (Paus.  V,  15,  7.  Vgl. 
Archäol.  Zeit.  1850  Taf.  XV,  3  S.  152,  13)  als  einer  rein  menschlich  ge- 
dachten zu  begründen.  Im  zweiten  Idol  (4—6)  dagegen  bedarf  es  der 
Vergleichung  mit  dem  vorigen  um  überhaupt  von  der  Sonderung  des 
Kopfes  sich  zu  überzeugen,  dagegen  diesem  Idol  ein  grösserer  Reich- 
thum  von  Verzierungen  zu  Statten  kommt  An  der  Stelle  der  Brust 
könnten  Sonne,  Mond  und  drei  Sterne  gemeint  sein,  dagegen  zu  bezwei- 
feln steht,   ob  der  Bildner  mit  den  wellenförmigen  Strichen ,  welche  am 
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Untertheil  yfie  am  Obertheil  der  Figur  reichlich  vorhaaden   sind,   Haare 
andeuten  wollte. 

Tafel  LXII.    Göttermutter  als  Grabesgöttin. 

Das  Relief  von  gebrannter  Erde»  welches  hier  (no.  1)  in  zwei  Dritt- 
theil  der  originalen  Grösse  gezeichnet  ist,  rührt  aus  Gnathia  (Fasano) 
her  und  ward  von  Hrn.  Panofka  im  Jahr  1847  zu  Neapel  für  das  hiesige 
Kgl.  Museum  erworben.  Den  Untersuchungen  über  die  Göttermutter  wird 
es  als  ein,  den  Gräberidolen  der  Athene  Polias  (Anm.  46)  vergleichba- 
res, augenfälliges  Zeugniss  hier  angereiht,  wie  ein  als  Demeter  oder  als 
sonstige  chthonische  Göttin  gemeintes  Sitzbild  in  Gestalt  und  Verehrung 
der  ihr  ursprünglich  gleichnamigen  und  gleichgeltenden  (Anm.  26)  Götter- 
mutter entspricht,  dergestalt  dass  eine  den  seltsamen  Kopfputz  andeu- 
tende Benennung  wie  die  einer  Demeter  Kidaria  (Paus.  VIII,  15,  1. 
Preller  Demeter  S.  169)  beiden  Götterbegriffen  zugleich  sich  eignen  durfte. 
Thronend,  bekleidet,  mit  langem  Mantel  verschleiert  und  mit  einer  spitzen 
Mütze  nach  unteritalischer  Sitte  bedeckt,  ist  eine  Göttin  sichtlich  auf 
der  Höhe  eines  mehrere  Stufen  überragenden  Altars  oder  sonstigen  eia- 
fiichcn  Sitzes;  sie  hält  eine  Schale  in  der  Rechten  und  ein  Ei  (Mon.  d. 
Inst.  IV,  3.  Ann.  XVI  p.  142)  oder  dem  ähnliche  Frucht  in  der  Linken. 
Dieser  (Göttin  zur  Seite  ist  nach  rechtshin  als  schmückende  Nebenfigur 
ihres  Heiligthums  auf  niedrigerem  Untersatz  eine  priesterliche  Jung- 
frau beigesellt,  welche  der  Göttin  einen  Apfel  entgegenhält;  sie  statua- 
risch zu  fassen,  wird  auch  durch  die  mangelnde  Angabe  ihrer  Füsse  uns 
nahe  gelegt.  Dagegen  ist  links  von  derselben  Göttin  auf  hohem  Lager 
ausgestreckt  eine  bekleidete  weibliche  Gestalt  zu  erblicken,  die  wir  kaum 
anders  als  eine  im  heiligen  Raum  ihrer  Schutzgöttin  bestattete  und  dem- 
nächst horoisirt  in  deren  unmittelbarer  Nähe  hier  dargestellte  Verstor- 
bene betrachten  können.  Mit  dieser  Voraussetzung  ist  auch  das  räth- 
selhafte  Attribut  in  ihrer  Rechten  wohl  vereinbar,  sofern  wir,  absehend 
von  der  Möglichkeit  dass  ein  Spiegel  oder  sonst  ein  verstümmeltes  Ge- 
räth  damit  gemeint  sei,  einen  nicht  sonderlich  deutlichen  aber  wohl  er- 
haltenen Vogel  darin  erkennen,  wie  er  (als  aphrodisische  Taube,  als 
Ausdruck  jugendlichen  Scherzes,  als  Sinnbild  des  flüchtigen  Lebens  oder 
wie  sonst  verständlich)  Darstellungen  abgeschiedener,  Personen  in  ähn- 
licher Weise  nicht  selten  beigeht.  Die  somit  beschriebene  Figurengruppe 
ist  wie  von  einem  Teppich  umgeben  und  mit  vier  ionischen  Säuleu  ein- 
gefasst;  die  ganze  Platte  mit  ihrem  in  stark  vertieften  Grund  eingelasse- 
nen und  auf  zwei  Füssen  ruhenden  farbigen  Bildwerk,  war  auf  einem  zu- 
gleich gefundenen  Tisch  aufgestellt,  dessen  Zeichnung  in  stärker  ver- 
kleinertem Massstab  unter  no.  2  auf  derselben  Tafel  ebenfalls  beifolgt. 

Tafel  LXm— LXVII.    Hermenbilder  auf  Vasen. 
Tafel  LXIII.     Viereckter  Hermes. 

1,  Bärtiger  Hermes  mit  langem  Haarwuchs ,  rechtshin  blickend ,  auf  einem 
ithyphallischen,  mit  Zapfenloch  und  aufrechtem  Heroldstab  verseheoeo 
Schaft,  der  auf  zwei  jederseits  vorspringenden  Stufen  ruht.    Davorsteht 
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ein  Altar  oberhalb  dessen  ein  Votivtafelchen,  etwa  mit  einer  Sirene  be- 
malt, angebracht  ist;  noch  höher  sind  eine  andere  Tafel  and  die  Homer 
eines  Stimschädels  bemerklich.  Lekythos  mit  röthlichen  Figuren  im 
Besitz  des  Herausgebers  (*). 

2.  Bärtiger  Hermes  mit  Tänia,  rechtshin  blickend,  aufruhend  auf  einem  mit 
Zapfenloch  und  aufrechtem  Heroldstab  versehenen  ithyphallischen  Schaft, 
dum  ein  breiter  Untersatz  zur  Grundlage  dient.  Ein  auf  den  Gott  blicken- 
der Mann  mit  Thyrsus  entfernt  sich  mit  kecker  Geberde,  während  an- 
drerseits eine  gleichfalls  mit  Thyrsus  versehene  bärtige  Mantelfigur  dem 
Vorgang  ruhig  zuschaut  B.  Drei  junge  Mantelfiguren  mit  Stäben.  So- 
genanntes Oxybaphon  mit  röthlichen  Figuren,  nach  einer  zu  Neapel  ge- 
nommenen Zeichnung. 

3.  Bärtiger  Hermes  mit  einem  Petasus  bedeckt,  linkshin  blickend;  sein 
derber  zu  breiten  Schultern  gehöriger  Kopf  ruht  auf  einem  gleichfalls 
mehr  breiten  als  hohen,  mit  Zapfenloch  und  stehendem  Glied  versehe- 
nem, Schaft  R.  Ephebe  im  Bademantel.  Skyphos  mit  rothen  Figuren, 
aas  Neapel,  vom  Herausgeber  der  Kgl.  Sammlung  zu  Berlin  überwiesen. 
Vgl.  dessen  Neuerworbene  Denkmäler  d.  Egl.  Vas.  no.  2000  (wo  die 
Ueberschrit  mit  no.  1999  irrthümlich  vertauscht  und  auch  die  Herkunft 
zu  berichtigen  ist). 

4.  Bärtiger  Hermes  mit  Tänia  und  langem,  hinten  und  seitwärts  bemerk- 
lichem Haarwuchs,  rechtshin  blickend;  sein  ithyphallischer,  mit  Zapfen- 
loch versehener,  Schaft  steht  im  Vordergründe  eines  Wasserbeckens, 
an  welchem  ein  Kalos  gelesen  wird.  Oberwärts  ist,  jederseits  von  der 
Herme,  ein  Votivtäfelchen  mit  darauf  gemalter,  beidemal  linkshin  ge- 
wandter, ithyphallischer  Herme  angebracht.  Nach  Rochette  Lettres 
archeol.  sur  la  peinture  des  Grecs  pl.  I.     £lite  ceramogr.  Ul,  80. 

5.  Bärtiger  Hermes  mit. lang  herabfallendem  Haarwuchs,  rechtshin  blickend, 
auf  ithyphallischem  Schaft,  welcher  oberwärts  in  punktirter  Weise  ver- 
ziert ist  und  einer^ohen  Basis  aufruht  Vor  dieser  Herme  steht  ein 
breiter  und  verzierter  Altar,  in  seiner  Mitte  von  einer  schmalen  dori- 
schen Saale  überragt,  neben  welcher  rechts  und  links  Votivtäfelchen, 
eines  mit  vorgebücktem  bärtigen  und  ithyphallischem  Silen,  das  andre 
mit  einer  ihm  zugewandten  ithyphallischen  Herme  bemalt  Nach  d'Hancarv. 
11,  72.    Inghirami  H,  236.    älite  c^ram.  HI,  79. 

Tafel  LXIV.    Hermendienst 

1.  Gebet  und  Weissagung.  Von  einer  bärtigen,  lang  behaarten  und 
ithyphallischen  linkshin  gewandten  Herme  mit  schmalem  und  hohem 
Schaft  und  dahinter  befindlicher  Schwelle  steht  ein  bärtiger,  mit  Stirn- 
band und  leichter  Ghlamys  versehener,  übrigens  nackter  Mann  and  er- 
hebt, den  rechten  Arm  in  die  Seite  stemmend,  linkerseits  einen  Becher 
gegen  das  Götterbild.   Mitten  inne  steht  ein  Altar,  den  statt  der  Flamme 


(*)  16.  Aehnliches  Gefässbild,  worauf  eine  Herme  mit  Heroldstab  am 
Schuft,  rechtshin  blickend.  Vor  ihr  ein  Altar,  worüber  ein  Votivtäfelchen; 
Hinter  ihr  ein  kahler  Baum.  Abgebildet  bei  d*Hancarville  II,  97.  Inghirami 
LH,  237.    filite  cöramogr.  III,  78. 
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ein  künstlich  aufgepflanzter  Vogel,  wie  es  scheint  eine  Taube,  äberragt; 
grüne  Zweige  sind  vor  demselben  und  sonst  ringsamher  angebracht 
Weiter  rechts  steht  im  Hintergrand,  mit  aufgestütztem  Stab  und  um- 
hüllendem Mantel,  die  linke  Hand  an  die  Seite  gestemmt,  ein  bartiger 
Mann,  dessen  gesenkter  Blick  der  vorgedachten  Handlang  spähend  zu- 
gewandt ist.  Oenochoe  mit  schwarzen  Pig^uren,  vormals  bei  dem  Kunst- 
händler Depoletti  zu  Rom.    VgL  oben  S.  129. 

2.  Umkränzung  und  SatyrspieL  Eine  in  Vorderansicht  dargestellte, 
aber  durch  linkshin  gewandten  bärtigen  Kopf  befremdliche  Herme,  ver- 
sehen mit  Zapfen  und  einem  Untersatz,  ist  am  Haupt  sowohl  als  auf 
der  Stelle  der  Brust  mit  g^nen  Zweigen  geschmückt;  ein  mit  Früch- 
ten versehener  grüner  Zweig  überragt  auch  den  linkerseits  darge- 
stellten verzierten  Altar.  Rechts  von  der  Herme  aber  bemerkt  man 
einen  kleinen  Silen,  der,  nach  der  Hacke  in  seiner  Rechten  zu  schliessen, 
jenen  Zweig  abgehauen  und  aufgepflanzt  haben  mag;  in  seiner  linken 
Hand  erhebt  er  ein  Aepfelchen  oder  eine  sonstige  Prucht  jener  Zweige, 
die  man  nach  ähnlichen  Vasenbildern  sonst .  für  Efeuzweige  gehalten 
hätte.  Oenochoe  mit  schwarzen  Pig^ren  in  der  Kgl.  Sammlung  zu  Berlin 
(Ghd.  Neuerworbene  Denkmäler  no.  1983). 

3.  Hermes  Dolio 8.  Vor  einer  bärtigen  und  ithyphallischen ,  mit  einem 
Stirnband  und  lang  herabfallendem  Haarwuchs,  Zapfenloch  und  Unter- 
satz versehenen,  linkshin  gewandten  Herme  steht  eine  mädchenhafte, 
mit  Stirnband  Chiton  und  Feplos  angethane,  Pigur;  in  der  Linken  zwei 
Zweige,  Lorbeer  und  Efeu  einander  verbunden,  haltend,  erhebt  sie  die 
Rechte  mit  zwei  emporgehobenen  Pingem  wie  zu  betheuernder  Beglei- 
tung eines  dem  Gott  ausgesprochnen  Gebets  und  Gelübdes.  Während 
sie  solchergestalt,  etwa  den  Mann  ihrer  Wahl  und  ihrer  Zuneigung  vom 
listigen  Gott  der  Palästra  sich  erbittet,  ist  sie  von  dem  als  Gegenbild 
desselben  Gefasses  dargestellten  bärtigen,  auf  seinen  Stab  gestützten, 
Mann  beobachtet  zu  denken,  der,  seine  Rechte  anstemmend,  durch  den 
in  seiner  Rechten  erhobenen  Beutel  als  lauschender  Verführer  sich  kund- 
gibt. Pelike  mit  röthlichen  Piguren  nach  einer  im  neapolitanischen  Kunst- 
handel  entnommenen  Zeichnung. 

4.  Erotisch.  Einer  linkshin  gewandten  ithyphallischen  Herme,  welche  bei 
massigem  Bart  durch  Haarknauf  am  Hinterkopf,  wie  auch  durch  seltsam 
skizzirten  Aufbau  des  Ganzen,  von  andern  ähnlichen  sich  unterscheidet, 
schwebt  Eros(*)  mit  ausgebreiteten  Armen  zu;  ob  er  in  seinen  Händen 
etwas  halte,  läset  sich  nicht  bestimmen.  Dass  jener  Eros  den  Epheben 
der  Palästra  und  ihrer  Bäder  gelte,  wird  durch  das  Gegenbild,  zwei  kna- 
benhafte Mantelfiguren,  wahrscheinlich,  deren  eine  oberhalb  eines  Pfei- 
lerchens eine  Striegel  hält  Becher  mit  röthlichen  Piguren  in  der  KsrL 
Sammlung  zu  Wien,  nach  einer  Hm.  Reg.-Rath  Arneth  and  Hm.  Pro- 
fessor Otto  Jahn  verdankten  Zeichnung. 

5.  Ephebe.    Eine  rechtshin  gewandte  ithyphalllsche  Herme  mit  langem 


(*)  4  6.  Als  Gegenbild  einer  ihm  ganz  ähnlichen  Vorstellung  finde  ick 
zwei  schwebende  Eroten,  einen  mit  einer  Leier,  aus  einem  Caauccioischeo 
Skyphos  r.  Fig.  zu  Cbiusi  notirt. 
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Haarwuchs,  Zapfenloch  und  Untereatz  wird  von  einem  vorgebückten 
Jüngling,  der  seinea  Bademantel  am  sich  geschlagen  hat,  beim  Bart  ge- 
fasst.  Innenbild  einer  Schale  mit  röthlicher  Zeichnung,  aussen  mit  Bei- 
terübungen,  in  der  Feolischen  Sammlung  zu  Rom  (Campanari,  Yasi 
Feoli  no.  60)  (*). 

Tafel  LXV.    Bacchischer  Hermendienst. 

1.  Hermendienst  durch  Junglinge  und  Jungfrauen.  Oberhalb  eines 
Beckens  oder  Dreifusses  erhebt  sich,  ohne  sichtlichen  Zusammenhang 
mit  dem  üblichen  Untersatz,  eine  rechtshin  blickende  Herme  mit  massi- 
gem Bart  und  Glied,  unterhalb  des  Zapfenloches  vielleicht  mit  einem 
Efeublatte  verziert,  wie  ein  solches  auch  oberwärts  mit  Andeutung  von 
Efeubeeren  angebracht  ist.  Die  sonst  nicht  gewöhnliche  Andeutung  sol- 
cher Beeren  ist  hier  auch  in  Umgebung  des  vorgedachten  Beckens  und 
oberhalb  der  hienächst  zu  erwähnenden  Figuren  nicht  [gespart,  welche 
damit  zu  tändeln  scheinen,  indem  ihre  rechte  Hand  mit  gespitzten  Fin- 
gern ähnliche  Beeren  hält:  diese  näher  zu  bezeichnenden  Figuren  sind 
rechts  eine  reich  bekleidete,  mit  langem  Chiton,  Peplos  und  Kopftuch, 
Stirn-  und  Armschmuck  versehene,  mit  der  gesenkten  Linken  ihr  Ge- 
wand fassende  Frau  und  ein  mit  unterbundenem  Petasus  bedeckter,  mit 
einer  Chlamjs  bekleideter,  unter  der  Wade  mit  Fnssringen  versebener 
Jüngling,  der  in  der  linken  Hand  ein  Stäbchen  hält.  Ebenfalls  aus  bei- 
den Geschlechtem  gemischt  ist  die  Umgebung  zur  Linken  der  Herme: 
sie  besteht  aus  einem  hochauftretenden,  an  seinem  Stirnband  mit  Blättern 
und  Beeren  geschmückten  Jüngling,  der  in  der  Linken  ein  Tympanum 
erhebt,  und  aus  einer  langbekleideten  Jungfrau  mit  Kopftuch,  deren 
Hände  an  die  Bückseite  der  obengedachten  Herme  gelegt  und  etwa  mit 
deren  Schmückung  beschäftigt  erscheinen.  Aus  einer  unedirten,  durch 
Prof.  Jahn  mir  mitgetheilten,  Tischbeinschen  Zeichnung. 

2.  Frau  und  Satyr.  Eine  mit  Chiton  und  Peplos  bekleidete,  mit  einer 
Stimbinde  geschmückte,  Frau  lässt  in  der  zurückgehaltenen  Rechten 
eine  zierliche  Kanne  bemerken,  während  sie  mit  ihrer  Rechten  dem  vor 
ihr  linkshin  gewandten  Hermenbild  eine  grosse  und  platte  Schale  dur- 
bringt;   darüber  ist  ein  kleiner  Altar  mit  darauf  gelegter  Fracht  und 


(*)  S  b.  Auf  einer  anderen  clusinischen  Sehale  der  Berliner  Sammlung 
(Neuerw.  Denkm.  no.  1943)  ist  eine  ithyphallische  bärtige  Herme  nebst  Altar 
in  der  Nähe  badender  Palästriten  aufgerichtet;  im  Gegenbild  legt  bei  ähn- 
licher Umgebung  einer  ähnlichen  Herme  ein  Jüngling  vor  ihr  gebückt  sein 
Gewand  um.    Im  Innern  ein  Jüngling,  der  seine  Cblamys  ausbreitet 

5  c.  Auf  einer  clusinischen  Schale  des  Berliner  Museums  (Neuerw.  Deukui. 
no.  2007.  Erwähnt  auch  HR.  Stud.  II,  232,  19)  erscheint  als  Innenbild  eine 
lang  bekleidete  Frau,  über  einen  hohen  Altar  gebeugt,  vor  einer  darüber 
hoch  aufgerichteten  bärtigen  und  ithyphallischen  Herme;  sie  umfasst  an  der 
Stelle  der  Brust  den  Hermenschaft  aes  befruchtenden  Gottes.  Ausserhalb 
Palästriten. 

5  d,  Nolanische  Amphora  r.  Fig.  Bärtige  Herme,  vor  der  ein  rückblickon- 
der  Hund.  Links  davon  ein  auf  seinen  Stab  gestützter  Mann,  die  Rechte 
ausstreckend,  wie  zur  Bitte.  Als  Gegenbild  ein  junger  Mann,  ebenso  aufge- 
stützt, einem  Epheben  gegenüber.  Abg.  Ghd.  Auserl  Vas.  Taf.  CCLXX  VI,  1. 2. 
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spitzem  Knchen  zo  seheD.  Der  hier  dargestellte  Gott  jener  Hernie 
zeigt  langen  Haarwuchs  bei  schwachem  Bart  nad  Glied;  er  ist  mit  einer 
Mütze  bedeckt,  welche  an  ihrer  Spitze  wie  znm  Aafhäng^n  dorcblöchert 
ist;  oben  am  Schaft  ist  ein  Zapfenloch,  weiter  nnten,  daran  gelehnt,  eio 
Heroldfitab  za   bemerker.     Von  der  andern  Seite   her   tritt   ein  Satvr 

« 

heran  und  bringt  mit  beiden  Händen  einen  henkellosen  gefüllten  Becher 
herbei.    Ebenfalls  aus  den  bei  Hrn.  Geh.  R.  von  Thiersch  in  Müucheu 
befindlichen  unedirten  Tischbeinschen  Zeichnungen  durch  Prof.  Otto  Jahn 
mitgetheilt. 
3.   Opfernde  Frau.    Eine  unterhalb  bekleidete  Fran,  mit  Schnüren  von 
Perlen  oder  Beeren  um  Brust  Hals  und  Ohren  geschmückt,   mit  einem 
Kopftuch  und  mit  Armbändern  versehen,  im  Ganzen  an  die  mit  bacchi- 
schen  Symbolen  verknüpften  Todtenopfer  erinnernd,  hält  mit  der  rechten 
Hand  ein  Eimerchen,  mit  der  Linken  eine  mit  Fruchten  besetzte  Platte 
der  Herme  entgegen,   deren  Eigenthümlichkeit  uns  einen  chthoniscben 
Hermes   anzudeuten  scheint.     Wir  erblicken   auf  ithyphallischem ,   mit 
Zapfenloch  und  breiter  Unterlage  versehenen,  kurzen  Schaft  einen  voll- 
bärtigen  dicken  Kopf,  überdeckt  von  dem  als  Merkmal  der  Erdgotthei- 
teu  bekannten  Getreidemass ;  rechts  und  links  sind  Gewächse  angedeutet, 
iu  denen  Lorbeer  gemeint  sein  mag.    Oenochoe  r.  Fig.  Inkanisch,  vor- 
mals  in   der   Durandschen    Sammlung   (Gab.  Durand  No.  472.     Dohois 
Coli.  Pourtales  No.  253),  abg.  filite  cöramogr.  HI,  82(*). 

Tafel  LXVI.     Viereckter  Hermaphrodit 

1.  Bucc bischer  Dienst  eines  Hermaphroditen,  vielleicht  des  lacchos 
(vgl.  oben  S.  134).  Auf  zwiefacher  Basis  erhebt  sich  in  diesem  Bild 
eine  am  Schaft  mit  dem  Heroldstab  bezeichnete  Herme,  deren  baa- 
sckige  Brust  und  weibisches  Antlitz  dem  ebenfalls  weibischen  Kopfputz 
entspricht.     Rechtshiu   blickend  wird  diese  Herme  zunächst  von  einer 


(*)  3  b.  Den  Darstellungen  bacchischen  Hermendienstes  ist  wohl  auch  das 
bei  Mazovchi  (Tab.  Heracl.  p.  139  not.  V.  tab.no.  4.  Vgl.  Zoega  obel.  p.  222* 
abgebildete,  aus  S.  Agata  de  Goti  herrührende,  kraterförmige  (sog.  Oxybapko») 
Gefass  folgouden  bildlichen  Inhaltes  anzureihen.  Einer  linkshin  gewandten 
bärti*^eu  Herme  mit  Täoia,  Zapfenloch  und  langem  Caduceus  am  Schuft  (das 
Glied  hat  der  Zeichner  ausgelassen),  schreiten  von  liuksher  drei  Personen 
entgegen;  voraoschreitend,  neben  einem  wie  umhüllten  niedrigen  Untersatz 
anstatt  des  Altars,  eine  züchtig  bekleidete  Frau,  die  in  der  Rechten  ein  fait 
vierecktcs  Geräth  (eine  Schale '/),  links  aber  ein  anderes  hält,  das  man  für 
die  mystische  Phallusschwinge  erkennen  würde,  wäre  dieselbe  aus  anderen 
Gefüssbildern  guter  Fabrik  bezeugt.  Als  zweite  Person  folgt  ein  andächtig 
vorgebückter  mit  Mantel  umhüllter  Mann,  der  iu  der  erhobenen  rechten,  wie 
in  der  gesenkten  linken  Hand  ein  kleines  Büschel  von  Aehren  oder  sonstigem 
Gewächs  trägt  Ihm  folgt,  ebenfalls  bekleidet,  aber  geringeren  Ansehens,  ein 
bärtiger  Diener  mit  einem,  auf  seiner  linken  Schulter  gehaltenen,  Krater  und 
in  der  rechten  Hand  mit  einem  Krug.  Alle  drei  Figuren  erscheinen  iu  der 
ZtMchnunu:  lorbeerähnlich  bekränzt,  wogegen  Muzocchi  (a.  0.  p  139  not  V) 
Efeubükräuzuug,  sowohl  an  diesen  drei  Figuren  als  auch  an  der  Herme  selbst, 
zu  bemerken  glaubte.  Oberhalb,  nahe  bei  der  Hernie,  ist  ein  Stierschädel 
aufgehängt;  ausserdem  ist  über  der  mittelsten  Figur  ein  Kalos  ^^nlmr  in 
lesen. 
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langbekleideten  BacchAntin  gefeiert,  welche  das  Tympanum  schlägt;  sie 
scheint  mit  Beeren  bekränzt  zu  sein,  wie  solches  noch  deutlicher  bei 
dem  neben  ihr  stehenden  nackten,  mit  leichter  Ohlamys  versebenen, 
Jongling  der  Fall  ist.  Linkerseits  ist,  im  Rücken  der  Herme  an  deren 
Stufen  auf  seinem  Gewände  sitzend,  ein  mit  dem  Petasus  bedeckter 
nackter  Jüngling  zu  sehen,  der  seinen  Blick  nach  der  rechten  Seite  des 
Bildes  umwendet  und  in  der  rechten  Hand  einen  Hirtenstab,  einer  Keule 
ähnlich,  erhebt  Noch  eine  Tympanistria,  der  vorgedachten  auch  durch 
ein  geblümtes  Brustgewand  ähnlich,  doch  ohne  ihr  Instrument  bereits 
zu  schlagen,  tritt,  ebenfalls  in  den  Vordergrund  dieses  Bildes  blickend, 
hinzu  und  wird  von  einem  nackten  Jüngling  begleitet,  dessen  erhobene 
Rechte  Staunen  verräth;  als  Kopfputz  desselben  sind  wieder  die  obigen 
Beeren  zu  bemerken.  Auf  der  Rückseite  drei  Mantelfiguren.  Oi^ybu- 
phon  mit  röthlichen  Figuren  in  der  Kaiserl.  Sammlung  zu  Wien:  vgl. 
Ameth's  Beschr.  V,  4.  A.  106.  Archäol.  Anzeiger  1854  S.450.  494(*;. 
2.  Hermenopfer  dur^h  Frauen.  Oberhalb  eines  bekränzten  Altars, 
auf  dessen  Vorsprung  ein  Myrtenzweig  und  eine  Schale  steht,  erhebt 
sich,  rechtshin  blickend,  eine  schlanke  jugendliche  mit  Petasus  bedeckte 
Herme,  am  Schafte  mit  einem  Zapfenloch  und  massiger  Angabe  der 
Männlichkeit  versehen;  zwei  viereckte  Geräthe,  etwa  ein  Spiegel  und 
Kästchen,  sind  oberwärts  angebracht.  Diesem  viereckten  Hermes  naht 
sich  eine  bekleidete  und  mit  Kopftuch  versehene  Frau;  sie  hält  in  der 
Linken  eine  grosse  Schüssel  und  streckt  in  der  Rechten  eine  Schale 
aus.  Hinter  ihr  sitzt  in  ähnlicher  Tracht  eine  zweite  Frau  auf  einem 
Altar;  einen  thyrsusähnlichen ,  oben  dreieckt  bekrönten  Stab  mit  dtr 
Linkem  aufstützend,  streckt  sie  die  Rechte  voll  Antheil  am  Opfer  der 
andern  aus.  Unteritalisches  Gefässbild  mit  röthlichen  Figuren,  aus  Tisch- 
beinschen  Zeichnungen  herrührend. 


(*)  In  nahem  Bezug  zur  Darstellung  dieser  Vase  stehen  auch  die  hio- 
nächst  anzugebenden  Darstellungen  zweier  kraterförmiger  Vasen  (sogenannte 
Oxybapha)  des  Museo  Borbonico,  welche  im  jetzt  unzugänglichen  dortigen 
Zimmer  der  Phallika  sich  befinden  und  früher  (Neapels  Bildw.  S.  457.  458) 
folgendermassen  von  mir  beschrieben  wurden. 

16.  Unbärtige  Herme  mit  stehendem  Glied,  bei  weibischem  Kopfputz,  am 
Schaft  ein  Caduceus;  eine  auf  diese  Herme  gestützte  Frau  erhebt  eine  Schale. 
Rechts  hievon  steht,  halbbekleidet,  ein  bekränzter  Jüngling,  dem  ein  Silen 
eine  Binde  zeigt,  links  von  der  Herme  aber  Dionysos,  unbärtig,  mit  1'hyrsus 
und  ein  den  Gott  umarmender  Silen.    R.  Drei  Mantelfigureu  mit  Bällen. 

1  e.  Mitten  eine  Herme  mit  Strahle nbekränzung  bei  weibischem  Kopf- 
putz, Bartlosigkeit  bei  stehendem  Glied  und  einem  Hermesstab  an  dem  Schaft. 
Davor  steht  ein  Altar;  eine  daneben  stehende  Frau  fasst  au  den  Schaft  der 
Herme;  hinter  ihr  sitzt  ein  bekränzter  Jüngling.  Rechterseits  drei  Jünglinge, 
deren  einer  sitzt,  mit  staunender  Geberde;  darüber  aufgehängt  sind  fünf  Rol- 
len und  ein  Stierschädel.    R,  Drei  ManteliQguren  mit  Bällen. 

Ict.  Eben  hierher  gehört  auch  das  durch  Minervini  (Bull.  Nap.  V.  4. 
p.  36  ff.  72.  Ghd.  Eros  IV,  6)  bekannte  Bild  eines  ähnlichen  Gefasses,  dar- 
stellend eine  rechtshin  gewandte  weibische  Herme  mit  schlaffem  Glied,  am 
Schaft  ein  Caduceus.  Vor  einem  Altar  steht  ihr  gegenüber  rechts  ein  Silen, 
Thyrsus  und  Bhyton  haltend ;  links  eine  bekleidete  und  behaubte  Bacchantin, 
die  einen  Thyrsus  aufstützt. 
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3.  Bacchischer  Dienst.  Vor  einer  linkshin  blickenden  Henne  mit  vei- 
bischem  Antlitz  und  onförmlicher  Männlichkeit  steht  ein  Satyr,  ein  Trink- 
hom  erhebend,  rechterseits  ihm  gegenüber  eine  mit  Chiton  und  Peplos  be- 
kleidete, mit  einem  Stirnband  gesehmäckte,  Bacchantin,  die  einen  Thrreus 
aufstützt.  Gefässbild  mit  röthlichen  Figoren,  nach  Laborde  Vases  Lam- 
berg  I,  61.    fihte  c^ramogr.  III,  81. 

Tafel  LXVII.    Hermen  des  Dionysos. 

1.  Hermes  nnd  Dionysos.     Eine  mit  Stirnband,  langem,  spitzen  Bart 
und  lang  herabhangenden  Locken,  heraustretendem  Zapfen  und  doppel- 
tem hohem  Untersatz  versehene  Herme  des  Hermes  ist  hier  in  der  Vor- 
deransicht und  in  dem  Augenblick  dargestellt,  in  welchem  ein  geschürz- 
ter, scheinbar  auch  mit  Beinkleidern  versehener,  mit  einem  Stirobaod 
geschmückter,  Opferdiener,  der  in  seiner  Linken  einen  dreizackigen  Ku- 
chen hält,  mit  den  gespitzten  Fingern  seiner  Rechten  das  hoch  stehende 
Glied  des  Gottes,  etwa  Weihrauch  darauf  zu  streuen,  berührt    AU  Ge- 
geobild  hiezu  sehen  wir  eine  zweite,  rechtshin  blickende,  Herme  abge- 
bildet,  welche   bei   kleinerem  Bart   einen   nach   Frauenart  geordneten 
Haarknauf  am  Hinterkopf  bemerken  lässt;  sie  ist  mit  einem  ÖtirnbaDd, 
an  dem  auf  einer  Stufe  ruhenden  Schafte  mit  einem  Zapfenloch,  aug«er- 
dem  aber  mit  einem  überaus  langen  männlichen  Glied  versehen,  von 
dessen  Ende   aus   ein  darauf  sitzender  Rabe  den  Mund  des  Gottes  mit 
seinem  Schnabel  berührt    Vor  derselben  Herme  steht  ein  brennender 
Altar.     Pelike  mit  röthlichen  Figuren,   otruskischen  Fundort«,    in  der 
Kgl.  Sammlung  zu  Berlin  (Neuerworbene  Denkmäler  no.  1990).     Eioe 
frühere  Deutung  auf  Agyieus  (HR.  Stud.  II,  275),  als  dem  mit  Dionysoi 
gleichgesetzten  Apoll  (Schol.  Arist  Vesp.  870),  ist  durch  die  gegenwär- 
tige zurückgenommen.     Vgl.  oben  S.  140  f. 

2.  Dionysos  lieb on.  Auf  einem  schräg  gestellten,  einem  Untersatz  auf- 
ruhenden  Pfeiler,  an  welchem  ein  stehender  Phallus  angebracht  ist  mht 
ein  Stierkopf  mit  Menschengesicht  Ein  daneben  stehender  lorbeeräho- 
licher  Baum  breitet  nach  allen  Selten  seine  Zweige  aus:  links  über  eise 
Frau,  die  bei  langem  dünnem  Gewand  verschleiert  ist,  ihre  Rechte  im 
Ausdruck  der  Trauer  an  die  Brust  legt  und  in  der  Linken  ein  Kästcbeo 
hält  Rechterseits  aber  ist  auf  hohem  Felsensitz,  an  dem  Lorbeer 
spriesst,  ein  sitzender  nackter  Mann  mit  leichter  Chlaroys  zu  sehn ;  seine 
Rechte  ist  vorgestreckt,  seine  Linke  mit  einer  Lanze  versehen,  auch  Ut 
er  vollständig  beschuht,  während  die  gedachte  Frau  nackte  Fasse  zeigt 
Auf  der  Rückseite  Mautelfiguren.  Gefäss  mit  röthlichen  Figun^n  im 
Besitz  des  Geh.  Rath  von  Thiersch  zu  München. 

3.  Bacchantin  vor  einer  Maske.  Eine  kolossale  vollbärtige  efeube- 
kräuzte,  auf  dem  Haupte  mit  einer  grossen  Rosette  und  darüber  erst 
mit  einem  modiusähnlichen  Kopfputz  bedeckte,  über  nnd  unter  dem 
Haupt  überdies  noch  mit  reichlichen  Zweigen  und  Beeren  geschmückte, 
bacchischc  Maske  ist  fast  auf  derselben  Fläche  aufgerichtet,  auf  welcher 
eine  Bacchantin,  den  umgekehrten  Thyrsus  in  ihrer  Linken,  den  roo 
ihrer  Rechten  gufassteu  Opferkrug  gegen  das  Götterbild  gerichtet  hilt 
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Archaisches  Lekythosbild ,  nach  einer  zu  Neapel  von  mir  entnommenen 
Zeichnung. 
4.  5.  Dionysos  and  Kora.  Zwischen  grossen  Thieraugen  ist  iinkshin  blik- 
kend  in  streng  archaischem  Styl  ein  Paar  von  Gottheiten  hier  dergestalt 
abgebildet,  dass  beide  in  vierecktem  Abschluss  mit  der  Brost  enden. 
Kora  ist  zur  Rechten  des  Dionysos,  dieser  Gott  selbst  mit  reichlichem 
Haarwuchs  und  spitzem  Bart  zu  sehen;  beide  sind  mit  Stirnbändern  ge- 
schmückt, das  Haupt  des  Dionysos  ist  oben  und  unten  mit  weissen 
Beeren  eingefasst.  Als  Gegenbild  (no.  5)  ist,  ebenfalls  zwischen  Augen, 
ein  schnurrbärtiger  Mannskopf  in  Vorderansicht  zu  sehen;  das  Innere 
ist  leer.  Schale  etruskischen  Fundorts,  mit  schwarzen  Figuren,  im  Besitz 
des  Herausgebers. 

Tafel  LXVm— LXXI.    Anthesterien. 

Tafel  LXVni.    Epiphanie  des  Dionysos.    Semele.    Kora? 

1.  2.  Dionysos,  im  Geleite  der  Chariten  und  der  Frühlingshore  neu  erschienen 
(No.  1),  wird  hienächst  mit  der  aus  der  Unterwelt  von  ihm  heraufgefiihr- 
ten  Semele  (No.  2)  in  Halbfigur  dargestellt  Schale  mit  schwarzen  Figu- 
ren und  Namensinschriften,  in  der  Sammlung  Santangelo*s  zu  Neapel, 
oben  erläutert  in  Anm.  107. 
3.  Aehnliche  Darstellung,  früher  als  Epiphanie  des  Dionysos  und  der  Kora 
erklärt,  Amphora  mit  schwarzen  Figuren  in  der  Campana*schen  Samm- 
lung zu  Rom,  oben  erwähnt  in  Anm.  58. 

Tafel  LXIX.    Koras  Rückkehr  mit  Dionysos. 

1.  Kora  zu  Wagen,  nebenher  Dionysos,  voranschreitend  ein  Silen;  Leky- 
thos  mit  schwarzen  Figuren  aus  Nola,  im  Besitz  des  Herausgebers,  oben 
erwähnt  in  Anm.  156. 

2.  Aehnliche  Darstellung:  dem  Wagen  gehen  Apollo  und  Artemis 
zur  Seite,  Hermes  voran.  Archaisches  Lekythosbild,  aus  meinen  »Bildw.* 
Taf.  CCCXVII,  1  wiederholt.    Vgl.  oben  Anm.  155. 

3.  Götterzug  der  von  Dionysos  begleiteten  Kora,  vor  welcher  Artemis 
und  Apoll,  ferner  auch  Pallas  Athene  und  Hermes  einhergehen,  um 
der  harrenden  Demeter  die  lang  vermisste  Tochter  zurückzuführen.  Ar- 
chaische Hydria,  vormals  bei  dem  Kunsthändler  Basseggio  zu  Rom,  oben 
erwähnt  auf  Seite  181,  vgl.  Anm.  165. 

Tafel  LXX.    Athene  beim  Aufgang  der  Kora. 

1.  Götterzug  der  von  Dionysos  begleiteten  Kora,  vor  welcher  Artemis 
und  Apollo,  Demeter  und  Hermes  einhorgehen;  Vorderseite  der  mo- 
schinischen  Vase  zu  Turin.     Vgl.  oben  S.  181  Anm.  166. 

2.  Athene  zu  Wagen  in  der  oben  Anm.  166  erläuterten  Umgebung;  Ge- 
genbild der  moschiuischen  NTase  zu  Turin.     Vgl.  oben  Anm.  166. 

Tafel  LXXI.    Mysterienweihe  zu  Agrä. 

1.  Demeter,  Kora  und  Triptolemos  als  Gottheiten  des  athenischen 
Eleusinion,   in  Umgebung  zwei   andrer  Göttinnen  und  der  zugleich  mit 
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3.  Bacchischer  Dienst.  Vor  einer  litikshin  blickenden  Herme  mit  wei- 
bischem Antlitz  und  onförmlicher  Männlichkeit  steht  ein  Satyr,  ein  Trink- 
hom  erhebend,  rechterseits  ihm  gegenüber  eine  mit  Chiton  ond  Peplos  be- 
kleidete, mit  einem  Stirnband  geschmückte,  Bacchantin,  die  einen  Thjrsos 
aufstützt.  Gefässbild  mit  röthlichen  Fignren,  nach  Laborde  Vases  Lam- 
berg  I,  61.    älite  c^ramogr.  III,  81. 

Tafel  LXYII.    Hermen  des  Dionysos. 

1.  Hermes  und  Dionysos.  Eine  mit  Stirnband,  langem,  spitzen  Bart 
und  lang  herabhangenden  Locken,  heraustretendem  Zapfen  und  doppel- 
tem hohem  Untersatz  versehene  Herme  des  Hermes  ist  hier  in  der  Vor- 
deransicht und  in  dem  Augenblick  dargestellt,  in  welchem  ein  geschürz- 
ter, scheinbar  auch  mit  Beinkleidern  versehener,  mit  einem  Stirnband 
geschmückter,  Opferdiener,  der  in  seiner  Linken  einen  dreizackigen  Ra- 
chen hält,  mit  den  gespitzten  Fingern  seiner  Rechten  das  hoch  stehende 
Glied  des  Gottes,  etwa  Weihrauch  darauf  zu  streuen,  berührt  Als  Ge- 
genbild hiezu  sehen  wir  eine  zweite,  rechtshin  blickende,  Herme  abge- 
bildet, welche  bei  kleinerem  Bart  einen  nach  Franenart  geordneten 
Haarknauf  am  Hinterkopf  bemerken  lässt;  sie  ist  mit  einem  Stirnband, 
an  dem  auf  einer  Stufe  ruhenden  Schafte  mit  einem  Zapfenloch,  ausser- 
dem aber  mit  einem  überaus  langen  männlichen  Glied  versehen,  von 
dessen  Ende  aus  ein  darauf  sitzender  Rabe  den  Mund  des  Gottes  mit 
seinem  Schnabel  berührt.  Vor  derselben  Herme  steht  ein  brennender 
Altar.  Pelike  mit  röthlichen  Figuren,  etruskischeu  Fundorts,  in  der 
Kgl.  Sammlung  zu  Berlin  (Neuerworbene  Denkmäler  no.  1990).  Eioe 
frühere  Deutung  auf  Agyieus  (HR.  Stud.  II,  275),  als  dem  mit  Dionysos 
gleichgesetzten  Apoll  (Schol.  Arist.  Vesp.  870),  ist  durch  die  gegenwär- 
tige zurückgenommen.    Vgl.  oben  S.  140  f. 

2.  Dionysos  Hebon.  Auf  einem  schräg  gestellten,  einem  Untersatz  auf- 
ruhenden  Pfeiler,  an  welchem  ein  stehender  Phallus  angebracht  ist,  ruht 
ein  Stierkopf  mit  Menschengesicht  Ein  daneben  stehender  lorbeerähn- 
licher  Baum  breitet  nach  allen  Seiten  seine  Zweige  aus:  links  über  eine 
Frau,  die  bei  langem  dünnem  Gewand  verschleiert  ist,  ihre  Rechte  im 
Ausdruck  der  Trauer  an  die  Brust  legt  und  in  der  Linken  ein  Kästcheo 
hält.  Rechterseits  aber  ist  auf  hohem  Felsensitz,  an  dem  Lorbeer 
spriesst,  ein  sitzender  nackter  Mann  mit  leichter  Chlamys  zu  sehn;  seine 
Rechte  ist  vorgestreckt,  seine  Linke  mit  einer  Lanze  versehen,  auch  ist 
er  vollständig  beschuht,  während  die  gedachte  Frau  nackte  Füsse  zeigt 
Auf  der  Rückseite  Mantelfiguren.  Gefäss  mit  röthlichen  Figuren  im 
Besitz  des  Geh.  Rath  von  Thiersch  zu  München. 

3.  Bacchantin  vor  einer  Maske.  Eine  kolossale  vollbärtige  efeube- 
kränzte, auf  dem  Haupte  mit  einer  grossen  Rosette  und  darüber  er»t 
mit  einem  modiusähnlichen  Kopfputz  bedeckte,  über  und  unter  dem 
Haupt  überdies  noch  mit  reichlichen  Zweigen  und  Beeren  geschmückte, 
bacchische  Maske  ist  fast  auf  derselben  Fläche  aufgerichtet,  auf  welcher 
eine  Bacchantin,  den  umgekehrten  Thyrsus  in  ihrer  Linken,  den  von 
ihrer  Rechten  gufassteu  Opferkrug  gegen  das  Götterbild  gerichtet  hält 
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Archaisches  Lekjthosbild ,  nach  einer  zu  Neapel  von  mir  eDtDommeoen 
Zeichnung. 
4.  5.  Dionysos  und  Kora.  Zwischen  grossen  Thieraogen  ist  linkshin  blik- 
kend  in  streng  archaischem  Styl  ein  Paar  von  Gottheiten  hier  dergestalt 
abgebildet,  dass  beide  in  vierecktem  Abschluss  mit  der  Brust  enden. 
Kora  ist  zur  Rechten  des  Dionysos,  dieser  Gott  selbst  mit  reichlichem 
Haarwuchs  und  spitzem  Bart  zu  sehen;  beide  sind  mit  Stirnbändern  ge- 
schmückt, das  Haupt  des  Dionysos  ist  oben  und  unten  mit  weissen 
Beeren  eingefasst.  Als  Gegenbild  (no.  5)  ist,  ebenfalls  zwischen  Augen, 
ein  schnurrbärtiger  Mannskopf  in  Vorderansicht  zu  sehen;  das  Innere 
ist  leer.  Schale  etruskischen  Fundorts,  mit  schwarzen  Figuren,  im  Besitz 
des  Herausgebers. 

Tafel  LXVm—LXXI.    Anthesterien. 

Tafel  LXVni.    Epiphanie  des  Dionysos.    Semele.    E^ra? 

1.  2.  Dionysos,  im  Geleite  der  Chariten  und  der  Fruhlingshore  neu  erschienen 
(No.  1),  wird  hienächst  mit  der  aus  der  Unterwelt  von  ihm  heraufgeführ- 
ten  Semele  (No.  2)  in  Halbfigur  dargestellt.  Schale  mit  schwarzen  Figu- 
ren und  Namensinschriften,  in  der  Sammlung  Santangelo*s  zu  Neapel, 
oben  erläutert  in  Anm.  107. 
3.  Aehnliche  Darstellung,  früher  als  Epiphanie  des  Dionysos  und  der  Kora 
erklärt,  Amphora  mit  schwarzen  Figuren  in  der  Campana*8chen  Samm- 
lung zu  Rom,  oben  erwähnt  in  Anm.  58. 

Tafel  LXIX.    Eoras  Rückkehr  mit  Dionysos. 

1.  Kora  zu  Wagen,  nebenher  Dionysos,  voranschreitend  ein  Silen;  Leky- 
thos  mit  schwarzen  Figuren  aus  Nola,  im  Besitz  des  Herausgebers,  oben 
erwähnt  in  Anm.  156. 

2.  Aehnliche  Darstellung:  dem  Wagen  gehen  Apollo  und  Artemis 
zur  Seite,  Hermes  voran.  Archaisches  Lekythosbild,  aus  meinen  «Bildw." 
Taf.  CCCXVH,  1  wiederholt.    Vgl.  oben  Anm.  155. 

3.  Götterzug  der  von  Dionysos  begleiteten  Kora,  vor  welcher  Artemis 
und  Apoll,  ferner  auch  Pallas  Athene  und  Hermes  einhergehen,  um 
der  harrenden  Demeter  die  lang  vermisste  Tochter  zurückzuführen.  Ar- 
chaische Hydria,  vormals  bei  dem  Kunsthändler  Basseggio  zu  Rom,  oben 
erwähnt  auf  Seite  181,  vgl.  Anm.  165. 

Tafel  LXX.    Athene  beim  Aufgang  der  Kora. 

1.  Götterzug  der  von  Dionysos  begleiteten  Kora,  vor  welcher  Artemis 
und  Apollo,  Demeter  und  Hermes  einhergehen;  Vorderseite  der  mo- 
schiuischen  Vase  zu  Turin.    Vgl.  oben  S.  181  Anm.  166. 

2.  Athene  zu  Wagen  in  der  oben  Anm.  166  erläuterten  Umgebung;  Ge- 
genbild der  moschinischen  NTase  zu  Turin.     Vgl.  oben  Anm.  166. 

Tafel  LXXI.    Mysterienweihe  zu  Agrä. 

1.  Demeter,  Kora  und  Triptolemos  als  Gottheiten  des  athenischen 
Eleusinion,   in  Umgebung  zwei   andrer  Göttinnen  und  der  zugleich  mit 
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die  Gegenwart  des  Herakles,  der  aU  Ausländer  bekanntlich  nicht  zu 
Eleusis  sondern  za  Athen  eingeweiht  ward,  dann  aber  auch  die  lieber- 
einstimmung  beider  Bilder  mit  der  zwiefachen  theils  als  Metroon  theils 
als  Tempel  des  Triptolemos  uns  benannten  Kultusstatte  zn  AgnU  Wenn, 
wie  es  oben  (Anm.  110. 114)  wahrscheinlich  befunden  ward,  jenes  Metroon 
auf  Persephone  als  Mutter  des  lacchos  bezuglich  war,  so  steht  der  An- 
nahme, Mythos  und  Mystik  der  zu  Agrä  gefeierten  kleinen  Elensinien  in 
der  lacchosvase  von  Kertsch  zusammengedrängt  zu  sehen,  nichts  entge- 
gen. Diese  unsre  Ansicht  wird  überdies  bestätigt,  wenn  man  noch  ein 
von  Stephan!  selbst  (p.  60)  beigebrachtes ,  aber  von  ihm  auf  Eleusis  und 
lacchos  -  Brimos  bezogenes  Zeugniss  athenischer  (Af^v^nai  Anm.  115), 
nicht  eleusinischer ,  Wiedererweckung  der  Kora  für  unsre  Ansicht  in 
Anschlag  bringt. 

Tafel  LXXYIII.    Götterversammlnng  zu  Eleusis. 

Relief  des  aus  dem  Museo  Campana  in  die  kaiserlich  russische  Samm- 
lung versetzten  cumanischen  Prachtgefässes ,  nach  Stephanies  Vorgang 
ausführlich  erörtert  oben  S.  444  ff. 

Tafel  LXXIX.    Demeter  und  Persephone-Eora. 

1.  Demeter  und  Kora,  beide  thronend,  Demeter  verschleiert,  Kora  efeube- 
kränzt; Gruppe  aus  gebrannter  Erde,  nach  einer  Zeichnung  im  archäo- 
logischen Apparat  des  Kgl.  Museums*;  früher  erwähnt  in  unserer  Ab- 
handlung II  Anm.  146  b, 

2.  Die  eleusinischen  Göttinnen  als  unvollständige  Götterbilder  aufgestellt 
auf  einem  Lectistemium ;  Marmor  im  Palast  Barberini  zu  Palästrina, 
früher  abgebildet  in  meinen  Antiken  Bildwerken  Taf.  III,  4  und  genauer 
erörtert  in  unserer  Abhandlung  II  S.  391  Anm.  144. 

3.  Demeter  in  Attika  in  Begegnung  mit  dem  bacchischen  Dämon  Silenos; 
Monochrom  eines  herkulanischen  Marmors,  über  welchen  in  nnsrer  Ab- 
handlung II  S.  383  Anm.  346  eingehend  gehandelt  wurde. 

4.  Raub  der  Kora;  Sarkophagrelief  des  Museums  zu  Cattigo,  früher  her- 
ausgegeben von  Emil  Braun  in  dessen  Antiken  Marmorwerken  (II,  4), 
ausgezeichnet  durch  auffällig  euphemistische  Behandlung  des  Mythos 
(vgl.  Abh.  II  S.  379)  und  genauer  erörtert  in  nnsrer  Beilage  B  no.  27. 

Tafel  LXXX.     Persephone-Kora  und  lacchos. 

1.  Kora,  den  auf  einem  Pfeiler  stehenden  lacchos  säugend;  grosse  Thon- 
figur  aus  Gnathia  im  Kgl.  Antiquarium  zu  Berlin.  Vgl.  Abhandlung  II 
Anm.  174  c. 

2.  Säugende  Göttin,  nach  ihrer  Efeubekränzung  nicht  für  Demeter-Kuro- 
trophos,  sondern  für  Persephone-Kora  als  Mutter  des  lacchos  zu  er- 
kennen; Thonfigur  im  Kgl.  Antiquarium  zu  Berlin.  Vgl.  Abhandlung  II 
Anm.  174  a.  220  6,  wo  jedoch  die  hier  abgebildete  Figur  unerwähnt  ge- 
blieben ist. 

3.  Drei  Göttinnen,  mit  der  Pflege  eines  neugeborenen  Kindes  beschäftigt, 
in  unsrer  Abhandlung  II  Anm.  220  c  auf  den  von  der  Gebortegöttio  Ili- 
tbyia  an  Persephone-Kora  überreichten  Knaben  lacchos,  lo  Gegenwart 
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der  durch  Schleier  und  A ehren  kenDtlichen  Demeter,  gedeutet;  Darstel- 
lung eines  Gameo  im  kaiserlichen  Münzkabinet  zu  Paris,  gezeichnet 
nach  einem  Abdruck  desselben.  In  Chabouillet's  Catalogue  59^  ist  dies 
merkwürdige  Bild  jetzt  übereinstimmend  mit  der  vorstehenden  Erklärung 
als  „Naissance  de  Zagrens  ou  Bacchus  mystique"  bezeichnet 

4.  Auffindung  des  lacchos,  eines  mit  gehobener  Fackel  am  Boden  sitzen- 
deu,  von  einer  Mondsichel  als  Symbol  der  Nacht  überragten  Knaben, 
welchem  drei  Frauen  (die  mittelste  ist  verschleiert,  die  vorderste  hält 
irgend  etwas  in  ihrer  Linken)  in  festlichem  Zuge  entgegen  schreiten: 
Gemmenbild,  früher  abgebildet  in  meinen  Bildwerken  Tafel  CCGXI,  8, 
wo  im  dazu  gehörigen  Text  S.  402  ein  heiliger  Brauch  des  nur  von 
Frauen  gefeierten  Thesmophorienfestes  vorausgesetzt  wird.  Vgl.  Ab- 
handlang II  Anm.  220  d.  '       ' 

5.  lacchos  auf  einer  Säule  sitzend,  angeblickt  von  einer  vor  ihm  sitzenden, 
einen  Blattfächer  haltenden,  verschleierten  Frau;  Amethyst  im  kaiser- 
lichen Münzkabinet  zu  Paris,  in  gleichem  Zusammenhang  eines  an 
lacchos  erinnernden  festlichen  Brauchs  bereits  in  meinen  Antiken 
Bildwerken  Tafel  CCCXI,  14  dargestellt  und  ebendaselbst  auf  S.  402 
besprochen,  zuletzt  erwähnt  in  unsror  Abhandlung  II  Anm.  220  e.  (Die 
früheren  Abbildungen  und  Deutungen  dieses  räthselhaft  bleibenden  Bil- 
des finden  sich  bei  Montfaucon  Antiq.  Suppl.  III,  13,  1.  Mariette  pierres 
gravees  II,  CIV  ( „ Calpurnia * ).  Winckelmann  Descr.  Stosch  ü,  1889 
(„Vestalin-).  Böttiger  Ilithyia  S.  38  („Orakelgott«).  Chabouillet  Cata- 
logue no.  1473  („Polyhymnia").  Die  Schwierigkeit  wird  vermehrt,  wenn 
laut  der  letztgeduchten  Beschreibung  hinter  dem  Sitz  der  vermeintlichen 
Muse  ein  Helm  zu  erkennen  sein  sollte. 

6.  Aufsteigende  Kora,  eine  in  der  Rechten  eine  Aehre  hochhaltende,  dem 
Erdboden  soeben  entsteigende,  weibliche  Halbfigur,  zu  deren  Aufsteigen 
aus  dem  Erdboden  der  vorgebückt  herantretende,  mit  einer  Chlamys  ver- 
sehene, Götterbote  Hermes  behülflich  ist;  gezeichnet  nach  einem  Gem- 
menabdruck.   Vgl.  oben  Beilage  C  no.  63. 

7.  Kora  Leukippos,  auf  einer  Quadriga  ans  Licht  des  Tages  zurückgekehrt, 
nach  Gewandbeweguug  und  der  von  ihr  gehaltenen  Blüthe  den  aphrodi- 
sischen Darstellungen  der  Sage  entsprechend.  Eine  Höre  steht  hinter 
ihr  und  hält  auf  dem  Kopfe  einen  Blumenkorb.  Hinter  dieser  ist  in 
statuarischer  Aufstellung  eine  geflügelte  Göttin  des  Sieges  und  der  Er- 
füllung, Nike  oder  Teletö,  mit  erhobenem  Kranz  und  einem  Palmzweig 
versehen,  zu  bemerken.  Vgl.  Winckelmann  Descr.  Stosch  II,  1092.  Ghd. 
Bildwerke  CCOXV,  5  S.  408.  Tölken  Verzeichniss  III,  1354,  wo  diese 
bereits  oben  (C,  54)  von  uns  erwähnte  Darstellung  als  Spes  und  Ubertas 
benannt  ist. 

8.  Demeter  und  Kora  mit  schlangcnumwuudenem  Baum;  Chalcedon  der 
iCgl.  Sammlung  zu  Berlin,  in  Tölkens  Verzeichniss  (III,  238)  als  Demeter 
Kleiduchos  und  Spes  bezeichnet.  Man  unterscheidet  inmitten  dieser 
sehr  roh  ausgeführten  Darstellung  eine  thronende  verschleierte  Göttin, 
welche  ia  ihrer  Hechten  einen  Schlüssel  zu  halten  scheint,  sodann  links 
vom  Beschauer  einen  schlangenumwundenen  Baum,  der  an  die  Heroisi- 
rung   der  Todten    durch   Schlaneengestalt   (Visconti  Pio-Clem.  V,  19. 

Gcrhar.l,  Ahhandliinffen.   11.  37 
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Beschreibung  Roms  II,  2  S.  6.  Vgl.  WinckelmaaD  Mon.  ined.  no.  72) 
and  an  die  Glückseligkeit  des  Hesperidengartens  erinnert,  rechterseits 
aber  die  durch  Blume  und  Gewandhebung  kenntliche  Figur,  welche 
gemeinhin  als  römische  Spes,  nicht  weniger  aber  auch  in  ihrer  älteren 
Geltung  als  Aphrodite  oder  Eora  (vgl.  Abhandlung  II  Anm.  373)  be- 
kannt ist. 

Taf.  LXXXI.    Phrixos  der  Herold,  Vasenbild.    Vgl.  S.  506  flF. 

Taf.  LXXXII.    Mykenische  Alterthümer. 

1.2.   lo,  Terracotto  in  Karlsiruhe.    Vgl.  S.  514  ff. 
3..  lo  von  einem  Vasenbilde  in  Berlin.    Vgl.  S.  506. 
4.   Löwenthor  in  Mykenae.    Vgl.  S.  520.  523  ff. 
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A. 

Acani  (emnum)  etr.  I,  124. 

Achäische  Sage  zu  A  rgos  II,  526. 530. 

Acheloos  auf  Spiegeln  1,123.307. 
Stier  mit  Menschengesicht  11,519. 

Achfier  etrusk.  Grazie  1,325. 

Achill's  u.  Pe nthe Sil ea*s  Kampf 
dargestellt  I,  107.  S.  Geschlechts- 
u.  Jugendmythen  auf  Sp.  I,  128  flF. 

Acblae  =  Acheloos  I,  136. 

Achle  =  Achilles  1,136.  129. 

Achmame,  Achmiem  I,  127.  = 
Agamemnon  1,136.  ebend.  Acanv.. 

Achmemrum  etr.  I,  125. 129. 136. 

Achmiem  Name  eines  Mannes  auf 
einem  Sp.  II,  241.  viell.  Agamemnon. 

Acht  zahl  des  thebanischen  Gotter- 
aystems  I,  214  ff.  II,  118. 

Achiifitr  I,  118.  Ach.  mit  Alpann, 
als  Ceres  mit  Proscrpina  gedeutet 
I,  134. 

Achvizsr  =  Achfier,  Achvizr  mit 
Turari  verbunden.  Achfis.  r  als  Plü- 
gelgestalt  a.  Adonisspiegel   I,  134. 

A  c  n  a  i  n  e  etr.  I,  330. 

Actha  etr.  1,336. 

Adonis  in  Etr.  1,298.  II,  ,542  ff.  in 
einer  dem  mystischen  ßakchos  und 
Zagreus  entsprechenden  Form ;  Ado- 
nien  ^uch  im  Friihl.  Adonis  wunder- 
sames Knäblein  „faustgross"  Uvy- 
un(toi\  nicht  als  erwachsener  Jüng- 
ling, auf  sardischen  Idolen  und  der 
Insel  Faros  II,  543.  Adonisspiegel 
I,  104.  120  u.  s.  w.  Turan- Atunisarum 
I,  336  ff.  —  Ad.  mannweiblich  II,  90. 
Ad.  inEtrur.  sein  Charakter  griech., 
durch  Korinth  dahin  gelangt  II,  18. 

Ad  ras  tos  I,  95. 

Aecetia  latin.  Gotth.  I,  310.  viell. 
=  Ae({uitia. 


Aoetes  1, 189. 

Aefa  1, 125. 137.  etwa  EosS.,  vgl.  Efas. 

Aegeus  I,  59.  gründet  den  Dienst  der  . 
Urania  262. 

Aegle  Hesperid;  I,  23.  76.  220. 

Aegopis  Hesperid.  Name  1,24.78. 

Aegypten,  die  typhonische  Schlange 
II,  21  ff.  11,34  36.  Die  ägypt.  Tem- 
pel bilderlos  «5o«i'oi  II,  10. 

Aegyptos  u.  Danaos  finden  den 
Thierdienst  in  Argos  vor  II,  528. 

Aeopis  Hesperid.  N.  1,66.  77. 

A  0  8  a  etr.  I,  296.  332. 

Aeskulap  römisch  in  Etrur.  1,310. 
der  kartnagische  11,536. 

Aethe  etr.  1,125.135.326. 

Agamemnon  erst  Zeus,  dann  achäi- 
scher  König  II,  512. 

Agathodaemon,  guter  Naturgeist, 
=  Nilstrom  II,  22.  45.  Ag  asiatisch 
II,  22.  38.  In  griech.  Mythologie 
Wunderschlange  mit  Doppelsinn 
11,22.24.  ./rt/'.ti'uy«>'«.vo?  persönlicher 
Gott  II.  22  ff!  W;'«.Vol  iW^oi/fff  Genii 
II,  39.  'yiy  ilftUiMv  als  Jüngling  mit 
Füllhorn:  Landgott.  '^y.  iUog  Pan 
oder  Hermes  od.  Zeus  I,  39.  40.  er- 
hält Weinspende  I,  23.  ?9.  40.  "Ay. 
thU^iuiv  in  Schlangengestalt  I,  23. 
in  Knabenbildung,  dämonische  Ver- 
anschaulichung der  Schlangen-  und 
Phallosgestalt  I,  28.  53.  uiy.  cT. 
in  Silcnsbildung  27.  52.  auf  einem 
Widder  erinnert  an  Hermes  Krio- 
phorus  oder  den  Widder  als  Todtcn- 
opfer,  verb  mit  einer  Frau  gedeutet 
auf  Liber  u.  Libera,  Faunus  u.  Fauna. 
Ag.  vgl.  mit  Hermes  als  Smitiq  fniov^ 
fotovyiog,  (txnxrjaing,  /QvaofiiirtTrig, 
Der  gute  Erdgeist  als  Schlange  od. 
Silen  =s  dem  rhallosidol  und  gleich 
dem  pelasgischen  Agathodaemon. 
I4y.  J.  der  gute  Erdgeist  verb.  mit 
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einer  gaten  Glücksgöttin  llyaOti 
Tvxv  od.  Bona  Fortuna  I,  25. 47.  Ag. 
auf  Bildern  II,  55.  Ag.  phaliisch  u. 
als  Kind  II,  554.  'Aynikog  bonus  ea- 

Ehemistisch  II,  40  (vgl.  I,  342) ,  so 
eissen  Hades  u.  Dionysos.  —  '^y, 
öttffitov  des  Timoleon  II,  42. 

jiynifoq  iki6<:.  "4yaikri  Tv/fi  I,  342. 

Agaue  I,  187. 

Agrae  die  kleinen  Mysterien  daselbst 
u.  Koradienst  II,  174  ff.  Demos  v. 
Agrae  II,  174.  Die  Feier  im  Nach- 
bild bakchischer  Feste  1, 175. 213.  un- 

•  gefähr  Gleichzeitigkeit  mit  den  An- 
thesterien  1, 176.  Gegenstand  haupt- 
sächlich die  wiedererstandene  Kora 

I,  327  ff.  T«  (v  *yiyiinig  als  Vorfeier 
der  Eleusinien,  Frühlingsfest  1, 352. 
Die  Mysterien  zu  Agrae  von  der 
selbständigen  Persephone  ausge- 
gangen 11,328.354.  Die  Gottheiten 
V.  A.  u.  Limnae  verknüpft  II,  329. 
Triptolemos  zu  Agrae  II,  329.  355. 
Szenisches  aus  A.  II,  355.  329.  384. 
435.  Die  Anodos  u.  Triptolemos  II, 
385.  435. 

Agyieus  I,  156.  s.  Beisitzerinnen  II, 
85.  523.  'Ay,  «rrij^liof  II,  524.  =  Apol- 
lon  n,  529. 

Aehre  Symbol  des  lakchos  11,322. 
344.    Aehre  u.  Mohn   bei   Demeter 

II,  360.  bei  Kora  II,  361.  405.  Die 
goldno  Aehre  im  Kleusinischen  Fest- 
gebrauch II,  387. 441.  Aehre  u.  Apfel 
11,217. 

Ahriman  Schlange  des  Ah.  II,  21.  34. 
A^doneus  11,322.344. 
AiBclap.  pocolom.  lat.  in  Etr.  I,  312. 
Aitus  etr.  Merkur  I,  306.  34.3. 130.  133. 

vgl.  Turms. 
Aivas  etr.  I,  331.  108.  11,298.  Alfas 

I,  128. 129.  136.  (Aias    vgl.  Aefa. 
Aixie  etr.  I,  126. 
Akakesion  Tempel  u.  Kultusbilder 

II«  394. 
Akesas  kypr.  Teppichweber  II,  3. 
Akrathe  aufSp.  der  Minerva  1,118. 

Gigantenname  I,  137. 
Aleander  Künstler  11,424. 
Alexis  der  Komiker  b.  Athen  11,60. 

A.  S.  48. 
Alezsantre  I,  127.     Alixeutrom 

1, 132  125.  Alixentros  I,  125. 136. 

SS  Alexandros.  V^gl.  Elchenatre. 
Alkamenes  seine  Aphrodite  beklei- 
det I,  260. 
Aloaden  II,  34. 
A 1  p  a  n  u  als  Froserpina  gedeutet  1, 1 34. 

Alpnu  1, 135.  Alpanu,  Achufitr, 

Alpnu,  Aplu,  Archate,  Apulu, 


Artunrus,   Arcathe    etr.  I,  118. 

119.  u.  oft. 
Alsium  griech.  Stadt  in  Etr.  v.  !<ltfoi 

1,288.  312. 
Altarknabe  z.  Eleusis  II,  388.44tff. 

Altarweise  zu  Eleusis  11,441. 

A  It ri  a  zweifelh.  etr. Name  der  Aphro- 
dite I,  126. 134.  308.  324.  327. 

Amathns   grosse  Schaale  das.  11,8. 

Amatutum,  A raathusia  1, 1 34.  II, 242. 

Amazonenvase  1, 1.')2. 

Ammondienst  11,22.36. 

Amor  1,274.276.  grosse  Gottheit  I, 
113.  auf  Spiegeln  I,  121.  Amoren 
auf  Sp.  L  119. 

Amphiare,  Amphiaraus  1,136  331. 
131.  Hamphiare  mit  Aivas  u.  Lasa 
1, 136. 

Arophiktyou  Stifter  der  Dionysien 
II,  153.199 

A  mph i ssa  II, 232. 253.  göttliche  Kna- 
ben daselbst 

Arophicrite  mitHestial,  198.  Amph. 
st.Demeter  i-  d.Zwölfgötterzahl  1,207. 

Amphoren  II,  45. 

A  m  u  c  e  a  etr.  1, 1 30. 

Amymoue  1, 118. 

l-/v€(xlri!t^Q(t  Fels  bei  Megara  11,341. 

Anaktoron  z.  Eleusis  II,  329. 

Ancharia  etr.  Kriegsgöttin  in  Fae- 
sulae  I,  285.  288.  295-  309.  329. 

Anchos  mit  Thalma  gruppirt  =s  An- 
chites  1, 135  ff. 

Angerona  «=s  Bona  Dea  1,320. 

Angitia  =s  Medea  I,  320. 

AvCn'ni  Aufsteigen  der  Todten  a» 
den  Anthesterien  II,  160. 

A  n  o  d  0  8  s.  Kora. 

Anteros  11,73.92.  alttaitoQ. 

Autheia  Hesperid.  Name   11,24  66. 

A  nthesphorien  im  Sommer  der 
Kora  gefeiert  II,  159. 

Anthesterien,  Zeit  der  Feier  II,  1 50. 
der  Dienst  im  Lenäon  ein  geheimer, 
nur  die  Priesterkönigin  hatte  Zutritt 
II,  158.  Der  Tempel  des  Dionysos 
nur  einmal  geöffnet  bei  seiner  v  er- 
mählung  mit  der  Priesterin  11,151. 
201.  das  fröhlichste  u.  heiligste  Fest 
des  attischen  Dionysos  Ü,  173.  — 
Im  Osten  die  Anthest.  auf  Diony- 
sos beschränkt  ohne  Kora  11,162. 
Im  Westen  fast  nnbezeugt  11,164; 
die  Anth.  verbunden  mit  Delphi  II, 
173.  ausgebildet  in  Szenerie  u.  Mi- 
mik durch  die  Orphiker  II,  173.  In 
den  Anth.  öffnet  sich  das  Reich  d. 
Schan/>n  Tl.  1 77.  die  Bildwerke  11.573. 


SACH- REGISTER. 


581 


Anthia  Hesperid.  1,  77flf. 

Anthiüs  Diony8ü8  11,153.199. 

A  n  t  i  D  o  o  8  als  Aj^athodaero  ob  II,  46. 47. 

Antiochos  Krieger  I,  190. 

Antionoofi  als  Agathodaemon  II, 
46.  47. 

Anxur  1,368. 

Apaturien  gehören  ausser  dem  Zeus 
u.  Athene  auch  d.  Dionysos  II,  17(X 

A p  fe  1  der  Aphr.  I,  262  b.  Hera  u. 
i'allas  11,1 05. 1 06. 1 2 1 .  kosmisch.  Ball. 
Aepfeld.Hesp.  11,35.  ihre  Bezieh.  II, 
90.  Aepfelpflückung  1,58.62.  Rück- 
gabe der  Ilespäpfel  durch  Athena 
1,70.84.  Der  Aepfel-Erwerb  durch 
Gewalt  u.  gütlich  I,  82  ff.  86.  v.  He- 
rakles, der  Athene  geweiht  I,  84. 

Aphrodite  im  Hesperidenmythtis  I, 
85. 177.  troische  Göttin  1,241.  244.— 
mit  Athene  verbunden  u.  m.  Apollon 

I,  242.  249.  321.  A.  Pasiphaessa  2^1. 
mit  Herakles  1, 27H.  —  «(i;^«/«  I,  279. 

II,  103.  fnnvufii'u  I,  280  '—  in  Her- 
menbildung t,  280.  —  Nikephoros 
1,281.  Bartgöttin  auf  Kypros  1,69.  — 

Begriff  der  Aphr.  zweifach  alsUra- 
üia  u.  Pandemos  I,  262 ;  erweitert  zu 
einer  dreifachen  Zahl  in  Hieben 
als  Ur.  Fand  Apostrophia  od.  die 
megarische  Epistrophia,  die  spart. 
Ambologera,  die  römische  Verti- 
cordia,  =  Schöpfung,  Erdenlust,  Tod. 
I,  263  265.  269.  270. 

fcjymbole:  Apfel, Blume,  Blüthe,  Ei, 
U.S.W,  'i'utulus,  Beflügelung,  Strohbe- 
kränzung,  Schildkröte  I,  262  fl*.  mit 
Schildkröte  u.  rundem  Spiegel  II, 
105,  mit  Modius  chthonisch  II,  273; 
mit  Schwan  auf  Sp.  1, 122.  —  Bildung 
dir  Pandemos  1,266.282. 

Aphr.  Pasiphaessa,  Tymborychos, 
Libilina  1.269.  Epitymbia  1,280.  284. 
Venus  =  Concordia  ~  Harmonia 
politische  Seite  des  Begriffs  1,  272. 
—  Venus  Proserpina  I,  281.  Aphr. 
SS  Persephone  Kora  II,  66.  Apnr. 
verschmolzen  mit  der  Eleusiniscnen 
Persephone  Kora.  aphrodisische  Ele- 
mente inEleu8i8lI.133ff  144.  Aphro- 
disisches in  Thespiae  II,  82. 

Urania  die  älteste  der  Mören  I, 
281,  geht  in  den  Begriff  der  Pan- 
demos über,  Entwicklungsgang  der 
Pandemos  I,  282.^  ols  Hekate  1,283. 
Ur.  Heliosgemalin  I,  283.  Kora  = 
Aphr. m.bakchischem  Festzug  neben 
Priaposidolen  1,283.  11,64.84. 

Aphr.  mit  Eros  II,  64  ff.  mit  einem 
Knaben  II,  66.  mit  2  Dämonen  11,66. 
86.  mit  Apollon  u.  Eros  II,  66.  Aphr. 


verglich,  mit  Demeter  11^  68.  Aph. 
mit  Eros,  A^pnis  u.  Hermaphroditos 
verehrt  in  attischen  Küstenorten 
II,  133.  144. 

Ihr  Idol  mit  d.  Hand  auf  d.  Brust 
zeigt. die  Geberden  d.  Todeschlafes 
II,  192.  A.  zu  Lemnos  des  Hephai- 
stos  Gemalin  und  wiederbelebeude 
Gotth.  II,  233.  254.,  erinnert  an  die 
Lemnische  Erdmutter  (Turan),  so 
wie  an  Leda  die  M.  der  Dioskurcn 
II,  246.  Aphr.  Hera  1, 318.  Aphr.  auf 
Kolias  den  Thesmophoriengöttinnen 
verw.  II,  325. 356.  A.  mit  Peitho  u. 
Eros  auf  einem  Triptolemosbüde 
11,421.  Ttnvntiia  II,  424.  Aphr.  in 
Etrurieu,  Mangel  an  Zeugnissen  da- 
für, aber  ähnliche  Auffassungen  = 
Chariten  u.  Hören  1, 294.  A.  u.  so- 
larischc  Gottheiten  verb.  I,  321. 
Vgl.  Venus. 

ApisS.  das  Phoroneus,  nach  Aesch. 
heilkräftiger  S.  des  naupaktischen 
Apollon:  fuiooutivrhq  nHtgjinolXto- 
ros  U,  525.  Beispiel  für  einen  pe- 
lasgischen  Apollon. 

Aplu  (Laran  u.  A.)  Apulu,  Aplum  etr. 
=:  Apollon  I,  I1 1. 133. 290. 306.  369. 
Aplu  u.  Laran  die  Dioskuren  be- 
nannt II,  237.  mit  theils  solarischem 
theils  tellurischem  Sinn  II,  56. 

Apollon  pelasgisch  11,525.  Ap.  bei 
den  Etrusk.  I,  206.  Ap.  u.  d.  Son- 
nengott bei  d.  Etrusk.  1,286  308. 290. 
ist  s=  Helios  II,  87.  Ap.  von  Helios 
getrennt  u.  als  Musengott  I,  154. 
Homers  Ansicht.  Auf  geflügeltem 
Dreifuss  auf  einem  Gefäss  als  Son- 
nengott dargestellt  I,  151  ff.  A.  Gott 
des  Priamos  1, 204.  M ilesischer  1, 23 1. 
A.  Delphinios,  s.  Gericht  verwandt 
mit  dem  Palladion  I,  237.  —  A.  mit 
Pallas  Promachos  1, 249.  A.  U.Athene 
verb.  im  späteren  Jonismus  des  Thc^ 
seus  I,  250.  A.  u.  Minerva  1, 241.  A.  u. 
Aphrodit.  1, 242.  Ap.  Patroos  Temp. 
desselben  II,  101. 107. 

Apollinischer  und  bakchischer 
Dienst  verb.  1, 1 54.  —  xtatuvg  1, 360i  — 
Lykeios  z.  Argos  mit  Heca  BLaupt- 
gotth.  von  Argos  II,  521  ff.  Ap.  ver- 
drängt den  Dienst  der  älteren  Gott- 
heilen 11,107. 

A.  mit  Dionysos  nnr  lose  ver- 
knüpft 11, 171.  A.  Dionysodotos  n. 
Ap.  als  Erfinder  des  Dramas  II,  171. 
A.  zu  Eleusis  II,  372. 419.  V.  der 
Korybanten  11,257.  Ap.s  Beziehung, 
zu  Aphr.  II,  243. 
Apollinische  Mythen  auf  Spiegeln 
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1, 118£f.  Apollinischer  Dienst  phö- 
nizisoher  Städte  11,^36. 

Apollonios  ▼.  Tjana  II,  152. 

Ar  ad  0  8  11,4. 

Archaismos  attischer,  Zeitbestim- 
mung desselben  11,446. 

Archale  etr.  Unterweltsgott.  1,118. 
133.  314.  Orcus  fit/jaos. 

Archemoros  Mythus  n.  Beschreib, 
d.  Vase  I,  5  ff.  s.  Bestattung  I,  13. 
Erkl.  des  Bildes  I,  31.  Quellen  des 
Mythos  I,  32.  Der  Mythos  u.  die 
Nemeischen  Spiele  1, 33.  Hochzeits- 
bild I,  34  ff.  u.  Geschenk.  Arch.  u. 
die  Hesperideu  Bildung  I,  345  ff., 
vgl.  II,  34. 

Archon  Basileus  u.  s.  Gemalin  am 
Tage  der  Choen  II,  153. 

Ardessos  I,  238. 

Areathe  etr.  Ariadne  I,  315. 

Ares  u.  Telephassa — Erinnys.  s. 
Schlangen. 

Arethusa  Hesperid.  24. 

Argivisches  (Demeter Mysia)  11,383. 
434. 

Argonauten  1,61.87. 

ArgOB  hütet  die  Kühe  der  Hera,  ist 
Sternenhimmel  und  fallt  durch  Her- 
mes, den  Gott  alles  Wechsellebeus 
n,  516.  529.  doppelkopfig  II,  523. 

Argos  tnnoßoi ov  11^520.  verehrt  die 
Mondgöttin,  Symbole:  Rind,  Wolf, 
Löwe  II,  529.  In  pelasgischer  Zeit 
dort  K.Gelauor  mit  einem  Stier  vgl. 
II,  529.  Arg.  Thiersymbolik  I,  522. 
In  Argos  Aegyptische  Gottheiton 
II,  530. 

Ariadne  v.  Dionys.  umfasst  auf  dem 
Hesperidenbild  I,  31.  Entführung 
durch  Diana,  sowie  Bakchos  u.  Ari- 
adne 1,119.  Ariadne  —  Aphrodite, 
zwei  Götterbildchen  derselben  v. 
Theseus  geweiht  II,  12.  Braut  des 
Dion.  11,162.  des  Dionys.  Verbind, 
mit  Ariadne  II,  164.  204;  ihre  Söhne 
Oinopion,  Staphylos  u.  Keramos,  so- 
wie Verbind,  mit  dem  Dionysoskult 
11,164  =  Libera,  Gem.  des  Dion. 
I,  205.  In  Unteritalien  u.  Rom.  Ar. 
u.  Kora  =  Libera  m.  Dionys.  verm. 
B=  der  eleusiuischen  Kora  u.  del- 
phischen Semcle  II,  169.  Ar.  als 
Braut  u.  Vermalte  des  Dionys.  II, 
328.  353.  363.  405. 

Aril   etr.  Name  des  Atlas  1,137.  53. 

Ario  eine  Bcischrit't  1,  IMO. 

Aristophanes  Beiiüj^clunjr  des  Hor- 
mes  u.  der  Iris  I,  163  ff. 

Aristoteles  ntol  iiootv  xivrjattos.  c.3. 
1,41. 


Arkadiens  Monddienst  1,226. 

Arkesilaos  1,261. 

A rtam  auf  Sp.  II, 297.  Artama,  Artem, 
Artum,  Artumus,  Artunraa  vgl.  Aethe 
etr.  BS  Artemis  I,  332.  335. 

Artemis  u.  Athene  in  Messenien  I, 
182  ff.  (Eleia)  Laphria  I,  187.  A.  roh 
gebildet  «=  lUthyia  H,  86.  A.  Agro- 
tera  II,  174.212.  A.  iu  ElensiB  II, 
325.8=Hekate;  Propylaia  1,325.  He- 
gemone I,  325.  A.  beflügelt  I,  159. 
Artemisbild,  Yase  des  Midias  1, 181. 
auf  einem  Hirsch  II,  513.  Idol  des 
Danaos  zu  Argos  H,  523.  Art  Hera 
zu  Argos  11,526.  Ephesische  A.  U,523. 

Asiatische  Bildnereien  11,17. 

Asiatischer  Einfluss  (Lydischer) 
auf  griech.  n.  ital.  Kunst  (Korinth  n. 
Etrurien)  11,16. 

Asicherthre  etr.  Name  1,188. 

Asklepios  zu  Eleusis  1,372.419.  in 
Schlangenbildung  U,  45. 

A  B p  as  i  0  8  Künstlername  I,  361 . 

A8Byri8cheKun8t:Greife,Sphynxe, 
Strauss  u.  dgl.  finden  sich  in  etrosk. 
Kunst  wieder  II,  15. 17. 

Astartebildchen  auf  Inseln  des 
ägäischen  Meeres  U,  13.  A.  11,530. 
536.  Siegesgöttin  (Sidon)  mit  Thurm- 
krone  11,  539.  540.  ihr  Festwagen; 
A.  auch  hermaphroditisch  II,  546  ff. 

Asteas  Vase  dess.  1,66. 

Athamas  s.  Mythos  II,  510  ff. 

Athamantiden  Mythos  II, 512 ff. 

Athene  Parthenos  1, 46,  83  ff. 257. 
232  ff.  Bild  des  Phidias,  kriegerische 
Schutzgöttin  Athens,  daneben  eiue 
Schlange  1, 235.  239.  A.HygieaAs- 
klepiostochter  =  ital.  Salus,  U,  51 
Bildwerke  der  Parthenos  1, 354  ff. 
Ath.  I'  0 1  i  as  auf  d.  Burg,  Schuitz- 
u.  Sitzbild  in  Verbind,  mit  Hermes 
Aphr.  in  d.  Gärten,  Zeus,  Poseidon, 
Hephaistos  (neben  Erechtheus)  als 
Göttermuttor  mit  dem  Polos  1,230. 
Auf  d.  kekrop.  Burg  neben  Hermes 
nebst  Pan  u.  den  kekrop.  Nymphen. 
Aphrod.  in  Hermenform  1,249.  Aehn- 
lichkeit  des  Idols  der  Polias  mit  d. 
Palladion  1,258.  Sitzbild  des  Endoe- 
08   I,  256.  Gegensatz   der  Polias  u. 
Parthenos  1,241.  II,  123. 

Ath.  u.  Artemis  1, 182.  Ath.d.Pria- 
nios  Gotth.  I,  203  ff.  Xerxes  opfert 
der  Ath.  von  Ilion  11.  115. 

Ath.  vtrb.  mit  Aphrod.  1,241.  Ath. 
Nike  I,  165.  187.  236  ff.  mit  Ce  u. 
Demeter  I,  249.  257.  Ath.  Skira? 
IL  170.  Oertlichkeit  v.  Skiron  1.250. 
Sitz  alter  Mantik.  weist  auf  Salaml^ 
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n.  Megara  hin.  Dio  phalerische  A. 
Skiras  anerkannt  durch  Verknüpfung 
der  Oschophorien  1, 254.  Die  Feste 
im  Frühling  u.  Herbst  1,251.  ~  1). 
Idol  I,  254.  —  Ath.  Skiras  I,  242  ff. 
enthält  den  Segen  der  Wasser-  u. 
Lichtgottheiten,  sowie  die  Gewalt 
der  chthoischen,  ihre  Idole  mit  Flö- 
tenspiel u.  Kithar,  bewaffnet  1,245  ff. 
Zwiefaches  Heiligtimm  n.  zwei  Feste 
für  eine  einzige  Götteridee  1,247  ff. 
Der  Wettlauf  V.  Dionystcmpel  weist 
auf  Naxos  n.  Delos.  Vereinigung 
von  Athene  u.  Dionysos  1,248.  Eteo- 
butaden  ihre  Priester  I,  250. 

Ath.  Promac  hos  I,  249.  356. 
Archegatlsir,107.Prouoia  Hei- 
ligthum  in  runder  Form  IJ,  122. 

Ath.  Mutter  &=  Hera  des  lasou 
=  der  ältesten  Göttermntter  II,  107. 
122.  Ath.  des  Phidias  Vorbild  für 
die  Götternmtter  II,  107.  enthält  den 
Begriff  von  Mutter  u.  Jungfrau,  wie 
Hera  Artemis,  Aphrod.  u.  Kora  II, 
108. 123. 

Ath.  agrarisch  v.Butaden  n.  Bu- 
zygen  gefeiert  II,  108. 123.  als  B'ttn- 
fi(u  u.  Jhivtht{(t.  Pallasdienst  u. 
Vesta  verb.  II,  108.  Agoraia  u.  Bu- 
taia  verb.  II,  108.  Athenedienst 
mit  den  Elcusinien  verschmolzen  I, 
133.144. 11,421.  Ath.  bei  Kora*s  Wie- 
derkehr, ihre  Beziehung  zu  Hades, 
Zagreus,  Dionysos  11,  181.216.217. 
Ath.  als  lakchos  Amme  11^331.3.36. 
Sitzbild  der  A.  verb.  mit  einer  chtoi- 
schen  u.  einer  Lichtgottheit  I,  t?42. 
(Ath.  Ilias). 

Gegenbild  der  Ath.  Bedeutung  u. 
Vergleichungen  1,240.  Ath.  Kalli- 
morphos  Bildu.  1,361. 

Vergl.  Minerva. 
Athletik  auf  Sp.  I,  131. 
(^iUvitxiq  I.  67.) 
Athrpa  etr.  I,  3.32. 109. 130  =  Atro- 

pos  I,  135. 
Atlas  Eigenschaft,  Beruf  u.  Thätig- 
keit  I,  16  ff.  19  ff.  trägt  Himmel  u. 
Erde  in  Mythos  u.  Kunst.  Himmel 
als  Diskos.  A.  Gränze  des  Erden- 
runds. A.  nebst  Herakles  u.  den 
Hespcriden.  Vater  ders.  1,221.  A. 
Erd-  u.  ITimmelsträjjor  1,37.51.  s. 
Geograph.  Bedeut.  I,  20.  A.  kommt 
in.  die  Tiefen  des  Meeres  u.  haust 
unter  der  Erde  I,  39  ff.  A.  ein  Dul- 
der, verglich,  mit  Prometheus  1, 39. 
A.  fuBst  unter  der  Erde  I,  41. 

DarstoUungon  seiner  Last  1,42  ff. 
als  Himmelskugel,  aufrocht  stehen- 


der Diskos  als  vereinte  Erd-  u.  Him- 
melslast. S.  Stellvertretung  durch 
Herakles  1, 43.  A.  ohne  Lafit  der 
Astronom  I,  49.  mit  Elephantenfell 
1, 52.  AtLdenPolos  haltend  1,53.  A.n. 
Herakl.1,58.  A.in  versch.  Auffassun- 
gen I,  81  ff.  A.  König  u.  Herrscher 
I,  220  ff.  im  Hesperidenmythos  auf 
Bildw.  I,  352.  Des  A.  urspr.  Wohn- 
sitz der  nördliche  Peloponnes,  s. 
Kinder  die  Plejaden  u.  Hyaden,  s. 
Wohnsitz  neben  dem  der  Thaten 
des  Herakles  I,  223. 

Atle n ta  etr.1, 130.  Atlnta  1, 131.  Athal 
=  Aatalanta  1, 137.  U,  297. 

Atropos  etr.  1,096.331  ff. 

Atrste  1,131.136  »  Adrast 

Atuni8  =  Adonisl,  136.  Atunis,Ach- 
fiser,  Alpan  etr.  1, 120. 

Augurium  Salutis  11,44. 

Auge  auf  Sp.  I,  123. 

Aunis  etr.  1,  121. 

Aurora  1,118  =:  etr.  Thesan  1,326. 

Ausstellung  der  Leichen  1,15. 

Auxesia  II,  335. 

Azieros  besagt  einen  Eros  nnd  be- 
deutet eine  Erdgöttin  Demeter  II,  70. 

Axiokersa  =  Kora  II,  253.  Axio- 
kersos  &=  Dionysos. 

B. 

Babel  Thurm  11,7. 

Baal  u  Astarte  Kultusbildern,  537. 

BakchanalienverbotinItal.II,  131. 

linx/ixa  einer  Pythogoräerin  Ari- 
gnote  11,210. 

Bakchischer  Götterverein  allen 
GottheitAthens  ebenbürt.  U,163.203. 
Bakch.  Darstellungen  auf  Sp.  1,1 18  ff. 
B.  Dämone  u.  Gebräuche  I,  119. 
Bakch.  Einweihung  II,  97  Bakch. 
Frauenszenen  auf  Sp.  1, 121.  —  Bak- 
chischer Kultus  in  Ktrnr.  u.  Unter- 
italien I,  296. 306.  Bakch.  Symbole 
bei  den  Hesperiden  1, 88.  Bakchos- 
mysterien  ohne  sichtliches  Götter- 
bild II,  53  ff. 

Bake  hos  verw.  mit  lupiter  1,315.  auf 
Sp.  1,117. 

Bakchos  bei  den  Etrusk.  1,286.  291. 
306s.  etrusk.Name :  Phuphlnus  1,315. 
mitScmele  u.  Apulu ;  Semla,  Areathe 
(Ariadne).  Bakchoshcrmen  11,1  Hsr  ge- 
hörnt 11,1 47.Bakchosdi6nst,nnterital. 
in  Btnir.  verbreit.I,332.Bakchostemj). 
am  Tage  der  Choen  geöffnet  11,153. 

Ball  1,264.  11,105. 

Bärtige  Köpfe  11,127. 142,  auf  Her- 
mes u.  Dionys  bezogen  II,  140  ff. 
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Baton  fourchnphöniE.Symb.  11,541. 

BätJrlieQdienst  pelasg.  Heiligkeit 
der  Zahleoverhältuiese  1,215. 

Baubo  auf  Triptolemoebildern  11,383. 
433. 

Begoe  etr.  Nymphe  I,  296.  330. 

Bellerophon  I,  130. 

Bellona  I,  309. 

Belolai  pocolomlatioEtrur.  1,312. 

Bei 08  Drache  deas.  II,  21  ff. 

Blitzwerfeode  Gottheiten  (acht) 
io  Etrur.  noveDsiles  I,  287. 308. 

Blumen  fest  der  Anthesterien  II,  1 53. 

Blüte  U.Frucht  derGranate  als  Sym- 
bol der  Persephone  I,  358.  Blüthe 
der  Gartenvenud  I,  264.  II,  403. 

Boethos  Künstler  jf«A/i?Joi'ioff  11,13. 

Bona  Dea  gute  Göttin  «=  der  älte- 
sten Göttergestalt  Gr*s,  worin  De- 
meter u.  Hera ,  Tyche  u.  *  Eilithyia 
zusammenfallen,  =  l^yniiri  Tvxn  od. 
Bona  Fortuna,  verglichen  Artemis 
xic/i},  xalXfnrrj,  wie  Artemis  Trikla- 
ria  in  Beziehung  steht  z.  mystischen 
Dionysos  II,  35.  36.  Symbol  Phallos 
u.  Schlange.  Mystische  Ehe  mit  Fau- 
nus  als  Schi.,  wie  Zeus  als  V.  des 
Zagreus  v.  Eora  II,  32.36;  erhält 
cerealisch  =  Demeter  Kurotrophos 
Schweineopfer  n,  33.  56.  vgl.  I,  320. 
Vejovis  ihr  Kind  II,  32.  Von  Fau- 
nus  geschlagen  mit  einem  Myrten- 
ßtab  II,  57.  passt  mit  Schlsymb.  z. 
Demeter,  mit  Füllhorn  =  Tyche, 
Fortuna  =  Kora  II,  57.  Bildw.  II, 
552.  B.  D.  I,  317.  319.  pästanische 
Münzen.  B.  D.  grosse  Mysteriengöt- 
tin Italiens  I,  342.  Geschlossene 
Frauenversummlungcn  II,  136  =  den 
Thesmophorien  II,  343.  ß.  D.  mit 
Faunus  II,  207. 

Bona  Fortuna  1,342. 

Bona  Juno  I,  319.  =  Todesgöttin, 
Mysterien,  auchs=Matutta ;  cerealisch 
bakch.  Geburts-  u.  Todesgött.  1, 320. 

Bona  Memoria  =  Bona  Dea  1,328. 

Bonus  Even  tu  s  ac  Agathodaemon 
II,  46.  49.  B  E.  u.  B.  Fortuna  verb. 
I,  27.  52.  B.  E.  =s  dem  Heros  Eleu- 
sis,  daher  Hermes  V.  des  guten 
Erdgeistes,  des  Elcusis  11,28.53. 
T6  (iytd^ov  "Eifkntun'  =  Bonus  Ev. 
I,  47.  vgl.  II,  370.  415. 

Boreas  befl.  I,  173. 

Braut  auf  Sp.  s.  Libera.  Myst.  Braut 
zwisch.  Dioskuren  auf  Sp.  II,  283  ff. 

Brotoas  Diener  der  Göttermutter  im 

Peloponnes  II,  107. 122. 
Brylos  Künstlername  11,464. 

,  Bupalos  I,  164. 


Butaden   u.  Buzygen   I,  237.  250. 
II,  108.123. 

c. 

Calanice  b  Kallinikos  etar.  Inschr. 

I,  55. 137.  307  «=  Herakles. 
Capne  auf  Sp.  11,302. 
Castur  etr.  1, 115. 

Cerberus  neben Herakl.  aufSp.  1,123. 

Cerca  etr.  I,  130. 137  =  Circe. 

Ceres  vgl.  Demeter;  der  Name  ist 
sabinisch  «s  Brot  I,  305.  —  Gnmd- 
form  des  cerealisch  -  bakchischen 
Dienstes  II,  185  ff.  Sein  Dreiverein 
in  Grossgriechenland  u.  Roul  Dio- 
nysos, Demeter  u.  Kora  &=  Ceres, 
Liber  u.  Libera  u.  s.  w.  I,  190.  225. 
Cereal.  u.  aphrodis.  Göttei  wesen  verb. 

II,  68  u.  sonst  6.  Eros.  Ceres  in  Rom 

I,  328.  353.  aus  Enna  u.  Campanien 
abgeleitet,  die  Priester  aus  Neapo* 
lis  od.  Velia,  nächtliches  Fraoenfest 

II,  328.  353.  —  Cerealische  Dienste 
gehen  bei  gleichen  Grundformen  we- 
sentlich auseinander  U,317.  —  Ceres 
bei  d.  Etr.  zweifelh.  I,  286. 305. 296. 
neben  Fortuna  unter  Tuskischen  Pe- 
naten. —  Cerealische  Bilder  bez.  sich 
mehr  auf  die  Thesmophorien  als  auf 
die  Eleusinien  11,321.329.  Cerea- 
lisch-bakchische  Bildergehen  haupts. 
auf  den  städtischen  Dienst  Athens 
U,  .332.  Cerealische  Bilder  aus  guter 
Zeit  11,315.  Ceresköpfe,  sizilische, 
ob  sie  =  A Starte-Demeter  11,537.— 
Cerealische  Mvthen  im  Festgebrauch 
zu  Athen  u.  Eleusis  II,  384. 434  ff.  — 
Cerealische  Mythen  auf  Bildern,  be- 
sonders findet  sich  die  trauernde 
11,382. 431.,  zu  Enna  mit  Fackeln  auf 
einem  Stier,  trinkt  den  Kykeon.  In 
Umgebung  v.Keleos,  Metaneirau.6.w. 
auf  Triptolemosbildern  11,383.432  — 
Cerealische  Thonfiguren  v.  Knido«, 
Paestum  u.  Agrigent  II,  320  342.— 
Ceres  aufSp.  gar  nicht  1, 118.  C.  in 
Etrur.  durch  röm.  Inschr.  1, 310.  0. 
u.  Flügelknabe  II,  555. 

Cerus  manus  d.h.  creator  bonus aus 
Festus  S.  1,311.  saliarisch. 

Chalchas  Kalchas,  etr.  1,129. 

Chaluchasu  II,  246.257.  1,335.  er- 
innert an  den  Namen  Kalyke,  Bei- 
schrift des  dritten  Kabiren;  zavf^. 
ist  Turmucasu. 

Charon  Todesdämon  1,373.  Unter- 
weltsscherge mit  Hammer  u.  Ruder 
I,  343.  auf  einer  cista  mystica  11,94. 
phallisch  II,  97.   Euphemistisch  als 
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Freudengeber  I,343ff.  desgl.  1,302. 
wo  Charun  etr. 

Chariten  1,177.  vgl.  Eros. 

Cherub  im  des  Salomonischen  T.  ge- 
flügelt 11,9.15. 

Chelphnn  Satymame  1,134. 

Chimaira  1,130. 

Choen  n.  Chytren  11,151.197.  Un- 
heil der  Chytren  neben  Fröhlichkeit 
II,  198.  Relig.  Feier  der  Chytren  II, 
152flf.  —  Chytren  begleitet  von  sa- 
mothr.  u.  Eleiisin.  Weihe  II,  158.  — 
Die  Chytren  II,  194. 195.  226. 

Choopotes  11,153.199. 

Chrysippos  1,186. 

Chryse,  Göttrn  des  Dardanos  11,55. 

Chryseis  l,  187. 

Chrysis  190. 

Chrysothemis  1, 188. 

Chasais  etr.  1, 138. 

Cista  mystica  beschr.  II,  93— 96.  z. 
ThLals  Behälter  f.  Badegeräth,  theils 
z.  mythischen  Gebr.' mit bakch.  Thier- 
figaren,  u.  Kultusgestalten  bakchi- 
scher  Untef Weltsmächte  II,  399.  Cista 
des  Erichthonios  an  Demeters  Seite, 
Wiege  des  Stammheros  11,30.  —  ei- 
sten I,  101. 139. 328.  ihre  Bestimmung. 

Cloacina  1,272 

Clutumsta  I,  130.  Klytämnestra;  so 
Clutumita  1, 137. 

Coerae  pocolo  lat.  in  Etr.  1,321. 

Concordial,  271  ff.  verw.  mit  Venus 
1, 276  =  der  röm.  Göttereinh.  I,  271. 

Consentesu.  complices  desJuppi- 
ter  in  Etr.  I,  308  flf  Personal  I,  309. 
(nominibus  ignotis)  summi  Jovis  con- 
consiliarios ;  Zwölfzahl  schwankend. 

Cosa  griech.  Stadt  in  Etr.  xoiia  Haupt 
1,312. 

Cupra  I,  264,  293.  picenisch  etrusk. 
1,318.  Juno,  Cupra  montana,  Cupra 
muriümak  ^^xvrrQfa  I,  319.  C  aphro- 
disische Erdgöttin,  Gem.  Vulcan  in 
Perusia;  sabinisch  u.  latinisch  ein 
solarischerBeisitzerSoranus  od.  Ve- 
jovis  Apollon.  Vgl.  1, 342.  Cupralia 
1,321. 

Cypressen  phöniz.  II,  540. 

Cylinder  v.  Babylon  aus  verbreitet 
II,  17. 

D. 

Dädalos  u.  Jolaos  II,  13.  dädalische 

Götterbilder  II,  105. 
Daduch  der  Eleusin.  Gotth.  II,  438. 
Dagon  u.  Derketo  11,10.537. 
Jaifitov  «y«.7oc,  Weingeist,  daher 

als  Akratos  Silenos  II,  25. 46.  J.  a. 


z.  Athen  in  den  Anthesterien  dem 
Dionysos  verw.  U,  116.  Jaifiovts  ay. 
s=s  /ittifAtüv  uytt!>6g  neb.  Tyche  II,  44  ff'" 

Daktylen  I,  194. 

Damia  II,  335.  D.  u.  Auxesian,358. 
390.  =  Demeter  u.  Kora  II,  395. 

Dämonen  befl.  I,  162 ff. 

Damophon  Künstler  11,394. 

Danaos  u.  die  Danaiden  I,  60.  —  D. 
(Wolf)  gründet  in  Argos  den  Kult 
des  Ap.  Lykeios  neben  der  Mond- 
göttin II,  529. 

Daphnephbrien  I,  156. 

Dardanische  Gotth.  U,  30.54.  Dar- 
dan. Urgöttin  mit  d.  phänischen  Her- 
mes neben  einem  dodonäischen  Göt- 
terpaar in  Samothrake  II,  113.  Dar- 
dan. Götter  in  Etrur.  1,297. 

Dea  Dia  I,  323.  H,  103.  Unterwelts- 

?öttin  SS  der  somothrak.  Axiokersa — 
*ersephone  11,32.56.  verb.  m.Hermes. 

Deimosu.  Phobos  Bildw.  1, 350.  befl. 
1, 162. 

D  e  1 0  s ,  die  beiden  Lichtgotth.  v.  Datis 
verehrt  U,  115. 

Delphi  nimmt  den  Dionysosdienst  auf 
u.  birgt  s.  Grab  II,  170.  —  Delph. 
Einfluss  auf  Eleusis  II,  350. 

Delphin  Symbol  1,328. 

Delphinium  1,241.247.  in  d.  Del- 
phiniea  kein  Dionysosdienst  II,  170. 

Demeter.  Die  pelasg.,  wie  sie  zu 
denken  ist  II,  186.  231.  D.  Lusia  I, 
123.  Zwiefache  Auffassung  der  D. 
II,  315  ff.  D.  allein  U,  316.  335.  D. 
zu  Agrae  U,  355.  Thesmophoros  in 
Theben  I,  216.  II,  187.  D.  u.  Dionys. 
verb.  mit  Athene  I,  244.  II,  189.  224. 
Polykarpos  I,  279.  D.  zu  Eleusis  u. 
ihre  Mysterien  weihe  II,  174.  Mythen 
über  das  enge  Band  zwischen  D.  u. 
Dion.  zu  Eleusis  nicht  bekannt  11, 
383.  Zu  Theben  ihr  Gemal  Diony- 
sos, in  Eleusis  Zeus  u.  zuw.  Posei- 
don. Dem.  u.  Z.  Chthonios  z.  Theben 
11.188.223. 

Uralte  Gemeinschaft  mit  Kora  II, 
316.336. —D.  als  Mutter-Erde,  K. 
als  blühende  u.  hinschwindende  Erd- 
kraft II.  317.  Die  2  Gott.  v.  Eleusis 
II,  357.  389.  In  Athen  D.  nicht  ohne 
K.  u,  als  dritte  Person  Hades  od. 
Klymenos  I,  337.  Von  pelasg.  Kulten 
hochgestellt  I,  317.  Anodos  der  D. 
V.  Halimus  nach  Ath.  I,  340.  D.  u. 
Kora  als  Tempelgotth.  U,  359. 391. 
Unterschied  beid.  Gotth.  in  Bildung 
u.  ihre  Gleichsetznng  H,  360.  392. 

D  X'^^xoxQoiog  U,  390.  422.  xUi- 
^ovxog  II,  440.  Kidaria  v.  Pheoeos 
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n,  57. 566.  Malophoros  II,  389. 399.  - 
Statuen  der  D.  älteste  Schnitzbildcr 
II. 395.  Attribute  II,  39?  ff.,  einellolle 
alsAttr.  II,  399.  D.  als  Amme  11,400. 

D  e  m  0  li  h  0  n  II,  383. 433.  —  D.  raubt  das 
Palladium  1, 190.  237.  247. 

Diana- Artemis  in  Etr.  1,294.  D.  rö^ 
misch  in  Etr.  I,  310.319.326. 

DianuB  ^=  Jauus  etr.  I,  311. 

Didymaeon  II,  122. 

/titg  xrrimcf  11,45.  , 

Dione  II,  168.  208.  Mutter  u.  Prieste- 
rin des  Dionysos,  n.  «b  Semele  I, 
209.  bakcbiscb. 

Dii  consentes  et  compl.  etr.  1,308.  D. 
involuti  etr.  1,308.373.  D.  novensiles 
etr.  I,  309.  D.  indigetes  I,  309. 

Dii  magni  das  samothrak.  Brüder- 
paar u.  die  kapitolin.  Gotth.  I,  334. 

Dionysos  urspr.  Weingott  11,187.  mit 
Leier  1, 1 0.  Beschützer  Thebens  1, 1 1 . 
S.  Temp.  zu  Theben,  neun  Altäre  für 
ihn,  drei  für  Semele  II,  167.  Erfin- 
der der  Aepfel  I,  21. 84.  im  Hespe- 
ridenmythos  1, 85  ff.  Verwechselt  mit 
Hermes  11,137.146.  orakelnd  II,  139. 
147.Diony8oshermenir,  138.140. 146. 
Dionysosfeste  in  Athen  II,  149  ff. 
Zeit  der  ländlichen  Dionysien  II,  l.SO. 
Die  grossen  D.  II,  171.  Von  den  My- 
stikern in  die  Zwölfzahl  eingeschal- 
tet I,  211  ff.  8.  mystische  Hochzeits- 
feier Mittelp.  der  Anthcsterien  11,65. 
Ihm  gehören  auch  die  Oschophorien 
neben  der  Ath.  Skiras,  sowie  die 
Apaturien,  die  musischen  Auffüh- 
rungen an  den  Lenäeu  u.  den  Dio- 
nysien; Annäherung  an  Apollou, 
nicht  in  älterer  Zeit  II,  170.  209  ff. 
8.  Stellung  z.  d.  Hauptgotth.  Athens 
II,  170.  Des  D.  Hochzeitfeier  mit 
Kora,  Ariadne,  Semele  II,168.208ff. 
D.  mit  Semele  1, 107.  Verm.  mit  Per- 
sephone  Kora  II,  159.  mit  Ariadne 
durch  die  Theseische  Sage  —  Liber 
u.  Libera  II,  162. 164  204.  Verm.  mit 
der  bakch.  Priesterin  II,  155.  Braut: 
Libera,  K  ora,  Ariadne,  Aphrod.  1, 1 34. 
Erwecknng  des  D-  aus  s.  Grabe 
(Liknites)  II,  165.  zugleich  mit  Se- 
mele's  Wiederkehr  II,  167.  207.  1). 
des  Bakchos  Kind  11,168.  D.  Apa- 
tonor,  8.  Erscheinen  zu  Gunsten  des 
K.  Melanthos  II,  209.  Zur  Zeit  des 
Peisistratos  (Onomakritos)  mit  d. 
delphischen  Gott  verb.  II,  171.  172. 
173.  210.  In  Delphi  begraben  u.  s. 
Todtendienst  II,  170. 172.  209  ff.  mit 
Apollou  u.  den  Iloren  in  grossgriech. 
Kulten. 


D.  Melpomenes  u.  Ap.  Dionyso- 
dotos  II,  171. 209.  D.  mit  Ap.  u.  Her- 
mes II,  204.  mit  dem  samothr.  Her- 
mes früher  als  mit  Kora,  spät  erst 
mit  der  phrygischen  Mutter  verb. 
II,  173.  Attischer  Dionysos  verschie- 
^n  V.  Eleusin.  lakchos  II,  176.  324. 
348.  Zeit  seiner  Anerkennung  in  Eleu- 
sis  II,  444  ff.  324. 348.  Verb,  mit  Koro, 
Zeitbestimmung  II,  447.  D.  u.  Kora 
=  Liber  u.  Libera  II,  324.  348  Ein- 
drangung des  D.  in  den  Koradienst, 
8.  Verm.iuden  Anthest.  gilt  der  Kora 

I,  183.  S.  Verbindung  m.  Kora  im 
Westen  u.  Osten  vielfach  U,  353.  vgl. 

II,  327.  352.  zu  Agrae  sowie  Herak- 
les als  Eingeweihter  betrachtet  II, 
183.  Unentschieden,  wie  früh  D.  im 
cerealischen  Koradienst  als  Dritter 
erscheint  II,  184. 

D.  «=  H  ad  es  II,  185.  D.  zu  The- 
ben u.  sonst  Gem.  der  Demeter 
II,  1H7.  D.  Demeter  u.  Kora  U,  187. 
222.  364.406.  D.  in  den  Thesmopbo- 
rien  II,  188.  224  D.  im  Dreivereio 
in  Grossgriech.  u.  Rom  II,  190.225, 
Ebend.  D.  mit  einem  Trinkbom.  Des 
D.  Heiligthnm  nur  an  s.  Festtagen 
geöffnet  II,  191.  D.  in  den  kl.  My- 
sterien verb.  mit  Artemis,  D.  mit 
lakchos  gleichgesetzt  II,  183. 21H. 
D.  schlafend  oder  erstorben  offen- 
bart sich  von  Neuem  II,  159.  202. 
S.  Anodos  II,  160.  203.  Theophanie 
des  erweckten  D.  mit  einer  Göttin 
(Kora)  II,  161  ff. 

D.  Aesymnetes  dardanisch  II, 
40.  .')4  D.  Feueigott  11,323.347. 
D.  Hebon  Stier  mit  Menschen- 
gesicht II,  519.  D.  als  Stier  io  Ar- 
gos  II,  52H.  als  Stier  in  Argos  und 
Elis  durch  Erauenchöre  aus  den  Ge- 
wässern gerufen  II,  158.  202.  desgl. 
in  Athen  II,  1.59.- 

Dionys.  Mythen  szenisch  u.  pan- 
tomimisch dargestellt  in  den  gr.  u. 
kl.  Mysterien  II,  176.  Phallischor 
Dionysos  =  II,  154.  200.  Im  Bilder- 
kreis des  D.  die  Hindeutung  auf 
Demeter  selten.  163. 

Dioskuren  I,  60.  104.  110.  114.  ein 
dritter  (Kabir)  1, 140.142  ff. :  gegen  die 
S.  des  Aphareus,  Gegensatz  spar- 
tan.  u.  messenischer  Götter  1, 178 ff. 
D.  grosse  G.  I,  193.  etr.  als  Laren 
neben  Fortuna  n.  Lasa:  Penaten  u. 
grosse  Götter  aus  Latiom,  nur  auf 
Sp.  I,  297.  etr.  Kastor,  Kasaton  i»\ 
Pultuc  1,308.313.  D.  in  Latium  1. 
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330.  =  den  Laren  u.  Penaten  in  La- 
tium  I,  111.  1).  in  Samothrake  II, 
232.  D.  mit  Demeter  u.  Tyche  verw. 
II,  46.  D.  =  den  Kabiren  II,  253. 
80  Doppelzahl,  Gotth.  des  wechseln- 
den Lichts  I,  114.  ihr  Wechselleben 
II,  233.  254.  =  den  2  lebenden  Ka- 
biren II,  234  ff. ;  mit  Minerva  u.  Ve- 
nus zus.  u.  mit  Fortuna,  Merkur  zw. 
den  D.  I,  333.  D.  eingeweiht  in  die 
Mysterien  zu  Eleusis  II.  174.  D.  auf 
Sp.  II,  67 ff.  D.  auf  Bildw.  II,  572;. 
auf  Sp.  ein  Hauptstoff  mit  d.  Namen 
Laran  u.  Aplu  I,  104.  111.  Bedeut. 
der  Namen  I,  112.  Zwei  Frauen  zw. 
ihnen  II,  283.  Pollux  mit  Helena, 
Kastor  mit  einer  andern  G.  II,  287. 

Dioxene  I  120  etr. 

Donakis  Pansgeliebte  I,  66.78. 

Doppelköpfige  Götterbildung  1,139. 
147. 

Doppelkulte  vieler  Gotth.  II,  123. 
Doppelzahl:    Dioskuren,    Penaten, 

Lares  Augusti ,  Manen,  Lebens-  u. 

Todesgöttinnen  I,  340.  —  Die  lleil- 

gütter  V.  Epidauros  II,  40. 

Drache  Abkunft  des  delph.  u.  kol- 
chischen  v.  Gäa  II,  41.  —  ka d mi- 
sch er  S.d.  Ares  u.  d.  Telephassa— 
Erinnjs,  in  Zeiten  der  Noth  ange- 
rufen, verlangt  Jünglings opfer 
H,  53.  vgl.  I,  64.  66.  83 

Drama,  Entwicklung  dess.  II,  160. 
203.  u.  Verhältniss  z.  Bakchosd.  — 
Apollon  s.  Erfinder  heisst  daher  Le- 
naios  II,  176.  Mystisches  Dr.  <T(>o>- 
un't(  h  T(haTHQ{(i}  II,  286.  439. 

Die  drei  Göttinnen  Ath.  Aphr  n. 
Artemis  II,  373. 420. 

Dreieck  einfaches  Sinnbild  der  As- 
tarte II,  537.  542. 

Dreifacher  Zeus  1, 193ff. 

Dreifältige  Aenite  1,28. 

Dreifuss  zw.  zwei  Säulen  Bildw.  II, 
564. 

Dreiheit  1,216.  beid.Btr.:  Jupiter, 
Juno,  Minerva. 

Dreiköpfige  Schlange  11,34. 
Dreiseitige  ara  Borghese  I,  198. 
Dre issig  Steine  zu  Pharae  I,  194. 
Dreivereiu  der  Götter,  aus  ihm  die 
olympische  Zwölfzahl  I,  206  ff. 

Drei  zahl  im  Myth.  v.  Geryon  u.  den 

Hesperiden  I,  28.   bei  Sabinern    u. 

Etr.  I,  312.  —  der  samothrak.  u.  ko- 

rinth.  Gotth.  11,66. 
Dreizack   auf   Sardinischun    Idolen 

II,  536. 
Dualismus  streitender  Mächte  1, 240. 


E. 

Eanus  ==  Janus  etr.  1,3  ff. 

Eber    u.    Hundskopf  Spuren    des 

Adonisdienstes  II,  545. 
Echse,  Aixe,  Elachsantre  =  Alexan- 

dros  I,  136.  vgl.  Alixentros. 
Ecidemon  11,37. 
Efas  etr.  I,  129.  137.  etwa  Eossohn, 

vgl.  Aevabenennung  des  Memnon. 
Ei  Symb.  der  Aphr.  Urania  I,  264.323. 

Symb.  verschlossener  Belebung  II, 

44. 358. 
Eid  der  Gerären  U,  165. 
Einweihung  v.  Frauen  z.  Dienst  d. 

Göttermutter  H,  99 ff. 
Eiresione  n,212. 
Ektur  etr.  I,  128  =  Hektor  I,  136. 
Elachsantre,  Elchsntre.  Echse,  Er- 

mania  =  Paris  etr.  I,  125.127. 
Eleia  =  Artemis  I,  181. 
Elera  Dienerin  1,58.  T.  des  Leukip- 

ßos  I,  179ff.  =  Hilaeira  1, 186.  neben 
[edea  I,  189. 
E 1  e  u  s  i  s  II,  1 74.  Ortskunde  v.  E.  II,  334. 
der  Dienst  zu  E.  v.  Demeter  aus- 
gegangen 11,328.  Eleusin.  Gottheiten 
V.  Theseus  anerkannt  II,  1 64.205.  Vor- 
weihe der  El.  Ausländer  eingeweiht 
II,  174.  der  Demeter  u.  Kora  gewid- 
met, die  grossen  Myster.  zu  Eleusis 
der  Dem.  die  kleinen  z.  Agrae  der 
Kora  II,  174  ff.  212.  Der  Pomp  dea 
Festes  II,  177.  —  Beide  zu  unter- 
scheiden II,  315.  Die  El.  dem  Sa- 
menkorn und  dem  Schicksal  geweiht 
II,  318.  —  Ei.  Hauptgottheiten  U,. 
187.  Kultusbilder  v.  Ei.  II,  365.408. 
Götterkreis  v.  E.  II,  372.419.  Zeus, 
Poseidon,  Apollon,  Asklepios,  Dio- 
nysos -  Hephaistos  II,  420.  Verhält- 
niss der  Kora  z.  eleus.  Dienst  II, 
174  ff.  Hoheit  d.  Kultus,  durch  Lehre 
u.  Sitte,  thrakischer  ürspr.  II,  343. 
Von  Männern  u.  Frauen  gefeiert. 
Unsterblichkeitsglaube  dort  urspr. 
begründet  Unterschied  der  El.  u. 
Thesraophorien  II,  322.  Ihre  gemein- 
same Grundlage.II,  325.  Eleus.  Drei- 
u.  Götterverein  =  dem  unteritali- 
schen II,  183.186.218.221. 

El.  V.  Ath.  getrennt  II,  195.  226. 
Die  Feier  der  El.  im  Allg.  II,  332  ff. 
Festpomp  II,  326.  mit  Bildern  der 
Seligkeit  «(i()^Toic  (fdofittatr.  II,  352. 
440.  Vorweisung  der  Symbole  durch 
den  Hierophanten,  Garbenopfer  II, 
387.  441.  Schluss  die  Todtenopfer. 
die   Richtung    der    Plemochoe    v, 
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Westen  n.  Osten  II,  441.  —  Priester 
der  kl.  Kleus.  11,385.  436.  Oertlich- 
keit,  Kinweihungsgebräuche,  Hiero- 
phant  n,  437. 

Delphischer  Einfluss  auf  El.  II, 
350.  von  Daphne,  des  Asklepios  v. 
Epidauros  II,  325.  350.  Einflass  des 
Poseidon  „Vater'*  —  der  Athene, 
der  Aphrod.  u.  Artemis,  eb.  Verbin- 
dung mit  Athene  I,  237. 

Die  Eleusinien  im  Peloponnes  II, 
354.  in  Messenien  II,  .351.  Eleus. 
Ueiligth.  zu  Megalopolis  u.  Akuke- 

•  siou  beschr.  II,  893.  Eleusinisches 
aus  Korn  II,  363.  405.  Zur  Kaiser- 
zeit eine  Kaiserin  als  Demeter  od. 
Kora  U.S.W.  11,388.441.  —  Eleusin. 
Mystik  zu  Megalopolis  II,  393.  El. 
Bilderkreis  II,  574  ff.  Eleus.  Fest- 
gebrauche  sind  aus  Vasengemälden 
nicht  nachzuweisen  II,  332.352.  Kul- 
tusbilder V.  El.  II,  187  ff.  223.  Statua- 
risches aus  El.  II,  326.351, 

Elensini on  z.  Athen  11,328.354. 

Eleuthereus  Dionys  II,  154 ff. 

Elpis  1,266. 

El(s)ntre  etr.  I,  126. 

Elina i,  Eliuei,  Elenenai  I.  124.  125. 
127.137.  (Phelenai?). 

Em  an  etr.  I,  129. 135.  Eos. 

Encheler  11,40. 

Endoeos  I,  256. 

Endymion  I,  119. 

Eos  auf  Bildw.  .4n£  I,  347 ff.  319. 145. 
E.  u.  Tithonos  1, 149.  E.  u.  Memnou 
mit  Kephalos.  befl.  I,  174. 

Epaphos  II,  517. 

Epikur.  S.  Vorstellung  v.  d.  Erde  auf 
d.  Vase  des  Archemoros  I,  45. 

Epimachos  Gott  11,337. 

Epiphanie  des  Dionys  II,  159.  209. 

Epische  Quelle  für  Vasenbilder  I,  33. 

Epeur,  richtiger  Epiur  I,  13H.  11,55. 
etr.  =  Eros,  fn^ovoof  Wächter  = 
Tages  I,  300.  Sp.  I,  327.  338.  auf 
Bildw.  I,  368.  Epiur  ein  Knabe  bei 
Herakles  I,  133. 

Epie  etr.  1,125.325  (Eris?). 

Epule  I,  369.  129. 136  =  Epeus. 

Erdgeist  s.  Typus  auf  Schlange  u. 
Phallos  beruhend,  dem  Hermes  ver- 
gleichbar, neben  der  Schöpfungs- 
mutter, ist  Mittelpunkt  altgriechi- 
scher Kulte  u.  Führer  zur  Erkeniit- 
niss  des  über  Gr.  u.  Ital.  verbrei- 
teten Götterwesens  II,  31. 

Erdmutter,  lemnische  11,257. 

Erd-  u.  SchÖpfuugsgottheiten 
II,  103. 

Erd  schlänge  11,41.  Erdsegen  durch 


ein  Füllhorn  bez.  entspricht  dem  Pln- 

tou  u.Pluto8lI,25.46.  vgl. Schlangen. 
Krechtheion  d. Götter  das.  1,207. 
Erechtheus  1,237.    Opfert   eine  T. 

der  Persephone  II,  175.212. 
Erich  tbonios  Schlangenbildung  1,46. 

11.41. 
Eris  doppelt  auf  Sp.  1, 122.  £.  u.  Ethis 

etr.  Grazien,  Streit  u.  Behagen  1,325. 

I,  325.  na  138.  E.  etr.   unverändert 

I,  135.  Bildw.  348. 
fQiovviut  fUo(  II,  45. 
Eriphyle  I,  51.  ihr  Halshand.  —  T. 

des  Leukippos  1, 179  ff. 

Ermania  I,  125. 137.  Hermione. 

Eros  Naturgott,  Schöpfer  des  Welt- 
alls u.  belebender  Naturtrieb  II,  59. 
Zuerst  durch  Hesiod  bekannt  als 
Weltschöpferin  Böotien  (Thespia«): 
ohne  Bezug  auf  Aphrodite  II,  59. 76. 
A  elter  als  andere  Naturgottheiten, 
ältester  der  Götter  u.  zugleich  der 
jüngste  II,  61.80.  —  Nicht  zwei  ver- 
schiedene Gottheiten,  ein  älterer  o. 
jüngerer,  ein  himmlischer  u.  irdischer, 
wie  seit  Piaton  Mode  I,  67.  76.  Dop- 
peleros: Uranios,  Pandemos;  Eros 
u.  Himeros.,  Eros  u.  Pothos  U,  75. 
86.  Vielzahl  poetisch  11,75.  Dreifach 
E.  Pothos  Himeros  U,  75. 

E.  verehrt  als  roher  Stein  in  Tbes- 
piae  u.  demnächst  in  Parion  als  reiu 
hellenische  Auffassungll,  76. 62- Bei- 
namen :  Freiheitsgott  u.  s.  w.  Staats- 
u.  Kampfgott  II,  80  ff  A  gon  perso- 
nificirter  Wettkampf  II,  63.  83.  —  E. 
in  Thcspiae  selbständig  II,  65.  85. 
Der  Thcspische  Eros  des  Paraxite- 
les  II,  77.   Ob  E.  phallisch   ist  zw. 

II,  60.  77.  E.  mannweibl.  II,  77.62.80. 
E.  der  Erde  Besamer.  Fünfjährige 
Wiederkehr  d.  Feste  11,60.77.  Verb, 
mit  d.  Mächten  der  Erdkraft  II,  61. 
78.  die  Feste  zu  Lebadea  eb.  Welt- 
schöpfer zu  Thespiae  nach  orphi- 
schem  Dienst  als  Flügelknabe  II,  66. 
E.  geflügelt  zuerst  in  Korinth  II,  63  ff. 
H3  ff.  Vgl.  1, 160. 164. 169  ff.  338.  Kos- 
mogonischer  E.  befl.  I,  339.  S.  At- 
tribut als  Weltordner  die  Lyra: 
Weltharmonie  —  Bogen  u.  Fackel 
verb.  Sonnen-  u.  Lebenslicht  Geburt 
aus  d.  Weltei  II,  6'..*.  80.  Lebens-  u. 
Todesgott  II,  63.  73.  92. 

E.  verb.  zunächst  mit  cerealiscbem 
Dienst  z.  Eleusis  11,61.  79.  mit  den 
Chariten  neben  Tyche  II.  64 ;  die 
Musen,  Chariten  u  E.  verb.  II,  60. 
78.  E.  Frühlingsgott  II,  65.  neben 
Tyche  H,  65.  86.  neben  Ilithvia  eb. 
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Des  E.  Anfnahme  in  den  Elensini- 
schen Götterkreis  11,373.421. 

Apollinisch  bakchische  Bezüge, 
Bezug  auf  Pferdezucht  II,  77.  Des 
E.  Verhältniss  zu  Aphrodite  II,  64. 
ihr  Kind  II,  65.  85.  86.  Bei  Pluton 
nicht  ohne  Aphr.  zu  denken  II,  65.85. 
Festgebräuche  des  E.  musische  u. 
Waffe nKämpfe,  zu  Thespiae  II,  63. 
8t.  Attr.  Lyra,  Bogen,  Fackel  — 
Eleutherien  u.  Erotieu  II,  81.  Opfer 
vor  d.  Schlacht  II,  62.81.  E.  im 
Tholos,  Reinheit  des  Erosdienstes 
u.  der  Männerliebe  eb.  Kretisches 
Fest  11,  62. 82.  Ephebenbildung  eb. 
mit  Fackel  im  cerealisch  aphrodis. 
Dienst  II,  66. 

Des  E.  Kindschaft  (von  Ilithyia, 
Artemis  II,  66.  86.  Hekate)  II,  88. 
.8.  Natur  haupts.  durch  Hermes  u. 
Aphrod.  begründet;  Zeus  statt  Her- 
mes s.  Vater  II,  67.  88.  V.  Hermes, 
M.  Aphrod.  II,  67. 87.  Gleichheit  des 
Hermes  u.  E.  II,  66  ff.  88.  E.  viereckt 
II,  67. 88.  mit  bakch.  Attrib.  Thyr- 
s.08  u.  8.  w.  II,  89.  —  Porös  u.  Pe- 
nia  s.  Aeltern  II,  76.  E.  luftig  des 
Zephyros  Ö.  v.  Eris  11,84. 

Mysterien  des  E.  II.  72.9t.  aus  E. 
enUtendene  Wesen:  Anteros,  Psy- 
che, Genien  II,  72  ff.  Mythos  des  E. 
u.  Psyche  H,  74.  92.  E.  Mysterien- 
däraon  11,69.  134.143.145. 

Mnnoweiblich  nach  Orphischer 
Lehre,  daher  d.  Name  als  Kind  des 
Hermes  u.  der  Aphrod.  II,  89.  71. 
Weltschöpfer  doppeIgeschlecht.ohne 
Zeugungskraft,  Weltordner  u.  Welt- 
keim ruft  E.  als  Naturtrieb  alle  Zeu- 
gung hervor:  Axi-eros  Ehreneros 
II,  70.  Weibische  Bildung  des  E. 
II,  136. 146. 

Erikapaeos  orph.  Name,  Deutung 
des  N.  U,  83.  E.  auf  hieratischen 
Spiegelbildern  II,  262  ff.  Eros  Bildw. 
II,  555 fi.  1, 149 ff.  E.  u.  fünf  Hespe- 
riden  I,  67.  79.  vgl.  I,  8.i.  90.  Erati- 
eche  Gruppirungen  auf  Sp.  11,289.— 
Eroten  als  Stadtgenien  II,  86. 

Erytheia  Heliosinsel  I,  18.28. 

Erytheis  I,  18.23.28.220. 

Erythrae   d.  Göttin   v.  eine  Stadt- 
u.  Himmeisgöttin  Polias  1,231. 

E  8  m  u  n  Kabir  II,  536.  als  Ophiuchos 
II,  538. 

'Eaihkol  1,342. 

Eteobutaden  I,  2.50. 

Ethis  I,  122.138. 

Etrurien.   S.  Hellenismus  I;  141  ff. 
Gründung  der  dort,    griech.  Kunst 


11,104.  160.  griech.  Städtenamen  I, 
312.  Kultur  nrspr.  hellenisch  I,  303  ff. 
m.  tuskisch.Priestersatzung.  Griech. 
Bildung  Etr.  I,  312  Pelasg.  Kulte 
in  Etr.  I,  288.  312. 

Etr.  Gottheiten  I,  285.  ihre  Zwölf- 
zahl I,  287  ff.  30.5. 309.  Consentes  et 
complices  d.  Rath  des  Juppiter-No- 
vensiles  1, 287. 308.  Hauptgotth.  auch 
nach  Rom  gebracht  Jupp.  Juno,  Mi- 
nerva L  290  ff.  292.  295.  305.  Samo- 
thrukisches  in  Etr.  1,335.  Kabiren 
in  Etr.,  mit  Zeus  u.  Apollon  ein 
Zehnter  geweiht  1,298.  335.  Kabiren- 
brudermord,  Lemnische  Drillinge,  3 
Köpfe  am  etr.  Thor  z.  Volterra,  drei 
Jünglinge  mit  asiatischer  Kopfbe- 
deckung I,  335. 

Verhüllung  der  höchsten  Gotth. 
Dii  involuti  I,  287.  296.  308.  ist  d. 
Gemeinsamkeit  der  pelasg.  u.  tusk. 
Stämme  Etr.  I,  304.  Verhüllte  Gott- 
heiten unpersönlich  u.  unsichtbar 
II,  1 10.  Die  Dioskuren  u.  Penaten  I, 
297.  Herkules  in  Etr.  s.  Söhne  Te- 
lephos  u.  Tyrrhenos  I,  298.300.  Bak- 
chosdienst  in  Etr.  wenig  1,291.306. 
Etr.  Mysterienwesen  H,  257.  D.  Tod- 
tenreich  schauerlich  dargest.,  zeigt 
Aehnlichkeit  mit  nordischen  Elemen- 
ten I,  302  ff.  344.  ünterweltsgotth.  I, 
302  Lehre  von  d.  Genien  v.  hoher 
Wichtigkeit,  Tages  d.  Wunderknabe 
V.  Minerva  gepflegt  I,  299  ff.  Pena- 
ten u.  Laren  zwiefach  gedacht  I, 
300  ff.  Schicksalsgöttin  =s  Minerva 
1,111. 

Sonnendienst  I,  306.  Mondgöttin- 
nen, Licht-  u.  Geburtsg.  1,325.  Kriegs- 
gött.  Etr.  vom  Zeusbegriff  abgelöst 
I,  315.  Etr.  Grazien  I,  325.  Gotthei- 
ten der  Etr.  1, 368.  Gotth.  etr.  Städte 
1,309  ff 

Sabinische  Gotth.  I,  310.  Sabiner, 
Rasener,  Umbrer  den  Pelasgern  verw. 
I,  312.  Römisches  in  Etr.  Merkur, 
Ceres,  Venus, Diana,  Aeskulap,  auch 
Telesphoros  I,  310.  Kapitolinische 
Gotth.  1, 312.  Janusbilder  I,  3t  1.  La- 
tinisches in  Etr.  1,311. 

Ausländische  Kulte  dorthin  ver- 
pflanzt I,  288.  Hinweisungen  auf  den 
Orient  I,  303.  Nachahmung  assyri- 
scher u.  ägypt.  Besonderheiten  I,  17. 
18.  19.  Tuskische  Vierzahl  I,  297. 
Dreizahl  I,  298   Zweizahl  I,  301. 

Etr.  Spiegel  n,574.  griech.  Inhalt, 
die  Schrift  u.  Benennung  italisch 
1, 132.  rein  etr.  Götternamen  1, 133  ff. 
Eine  etrusk.  Inschrift  mit  griech.  Un- 
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cialen ,  sonst  unerhört  I,  306.  Etr. 
Kunst  I,  105  u.  V.  Damaratus  abge- 
leitet U*  14.  Wesen  der  Schlangen 
das.  II,  34. 

Eubuleus  u.  Plutos,  Eobulos  = 
Bona  Dea  u.  and.  gefürchtete  Gotth. 
n,  317,337.341. 

E  u  k  1  i  d  e  8  Bildner  der  Demeter  II,  395. 

Eule  1,148. 

Eumolpos  II,  173ff.  211.  gründet  d. 
Eleusin.  Mysterien  n.  dessen  S.  Im- 
marados  U,  193.317.383.433. 

Euripides  11,  174. 

Eurynome  griech.  Benennung  einer 
asiat.  Gestalt  auf  etr.  Bildern  [,  303: 

344. 
Burypylossage  11,  157.201.  Euryp. 

Schild  I,  51. 
Eurystheus  I,  63. 
Euturpa  etr.   I,  118.   Grazie  I,  135. 

325  =  Euterpe. 
Eutychia  I,  152. 
Evia  etr.  I,  119.  326.  137.  Beischrift 

der  Ariadne,  Esia  cb. 


F. 


Fackel  bez.  sich  zunächst  auf  nächt- 
liche Feier  im  cerealisch-aphrodis. 
Dienst  II,  62.82.  b.  Kora  11,  366.401 . 
406.  bei  d.  ünterweltsg.  b.  Jakchos 
n,  323.  346.  F.  reinigend  II,  346. 
Fackellauf  in  d.  Anthesterien  11, 159. 
202.  F.  tragenden  Knaben  II,  368. 
Fackelträgerinnen  des  cerealischen 
Dienstes  IT,  438. 

Faesulae  gr.  St.  in  Etr.  viell.  v.  ttiaa. 
I,  312. 

Fährgeld  der  Todten  I,  302.  344. 

Falerii  argivisch  1,311. 

Fassöffnung,  der  erste  Tag  der 
Anthesterien,  mihoiyta  11,  45. 

Fauna,Faunus,Fatua,FebruaI,319. 

F  e  b  r  u  u  8  sabinisch  in  Etr.  1, 310.  Ün- 
terweltsg. der  Juno  Februa  entspr. 
1,314.  vgl.  1,271  ff. 

Felparun  auf  Sp.  11,303.  Felpanur 
I,  130  «  Elpenor  I,  136. 

Felicitas  11,218. 

^JIAIS  ein  Steinschneider  1,360. 

Feronia  etr.  1,309.  sabinisch  nach 
Etr.  I,  310.  321.  sabin.  Göttin  I,  319. 

Fest  gebrauche  proleptisch  11,  195. 
226. 

Feuer  d.GötterhcerdesII,  116.  Feuer- 
dienst des  ältesten  Argos  II,  525. 

File  Filae  =  Vilae  I,  136. 

Finthia-Fauna,  n.  Populonia 1, 320. 
322.  Fenthia,  Fentha  vgl.  üinthia. 


Fischopfer  in  Etr.  I,  292.  310.  Fisch- 
leibige  G.Asiens  vgl.  mitetrnr.  1,203. 

Fleisch  rohes,  Genuss  im  bakch. 
Dienst  U,  155. 

Flora  sabinisch  I,  321. 

Flügelgestalten  d.  alten  Kunst  I, 
157  ff.  Voss'  Ansicht  I,  161.  Ver- 
fahren der  Dichter  I,  162  ff.  Beflä- 
gclung  in  d.  Kunst  I,  162  ff.  Alle- 
gorische I,  176.  Flügelgefitalteu  der 
etrusk.  Schicksalsg.  I,  295  ff.  301.  in 
Doppelzahl.  Vgl.  1,340.  Flügelknabe 
Eros  u.  and.  I,  148.  337.  338.  339. 
Flügelgestalten  mit  vier  FL  1, 344. 
Flügelross,  Besteigung  dess.  1, 130. 
Beflügelung  aus  asiatischem  Einffuss, 
besond.  des  Eros  U,  67. 87.  assyri- 
sche, in  Phönizien  vereinzelt,  Ein- 
wirkung auf  Griech.  11,  17.  Flügel- 
gestalten V.  Marathos  U,  537.  Ge- 
flügelte Gotth.  1,114.  Geflüg.  Äann, 
Frau,  Jünglinge  11,  540.  Auf  Bildw. 
1,348. 

Fortuna  Primigenia  I,  104. 110.  295. 
Juppiter's  u.  Juno*8  Amme  I,  328. 
aus  Praeneste  I,  330.  11,125.  Fort 
aus  Praeneste,  verw.  mit  eleusin. 
Dienst  I,  102.  dies,  cerealisch  bak- 
chisch  I,  332.  F.  Lasa  etr.  I,  301.  F. 
Salus  in  Ferentinum  1, 309.  F.  u.  die 
Diosk.  als  Lasau.  Laren  1, 333.  Bona 
Fortuna  I,  342  =  Bona  Dea.  Fort 
Bonae  Spei  n,  47.  F.  virilis,  for- 
tis,  barbata  I,  .328.  342.  =  Fortis 
Fort.  II,  53.  Götterfort,  iv^ii  :uMr. 
I,  295.  328.  F.  Pflegerin  des  Jupp. 
u.  der  Juno  n,  391 .  verb.  mit  einem 
Jupp.  arcanus  U,  31.  55.  F.  doppelt 
I,  332. 114.  F.  etr.  mit  Minerva  verb. 
I,  287. 308. 296.  vgl.  310.  F.  mit  einem 
Buder  u.  von  einem  Knäblein  be- 
gleitet, verb.  mit  Herakles  u.  Mi-* 
nerva  II,  50.  F.  I,  140.  mit  Spes  I, 
267. 

F.  u.  Ceres  I,  272.  Antiatische  F. 
I,  274.  F.  =  Salus  I,  308.  =  Nortia 
etr. 

F.  Primigenia  auf  Sp.  1, 104.  F. 
auf  lüeratischen  Sp.  U,  262  ff. 

F.bilder  II,  553.  555.  F.  mit  Phal- 
los  u.  Schlange  II,  32.  sonst  Schi, 
bei  F.  selten  U,  51.  F.  neben  Ser- 
vius  Tullius  II,  28.  52.  Zwei  Fortuna 
errichtet  Serv.  Tüll.  Tempel  U,  47. 
F.  (v.  Frutex)  Staudengöttin  1,308. 

Frauenköpfe  IT,  179.  214.  auf  gross- 
griech.  Vasen. 

Frauenleben  auf  Sp.  II,  304 ff. 

Freuden-  u.  Trauerfeste  11,148- 

Furicn,  lucus Furinae,  1.  Forinanim: 
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Farina  Diebes-  u.  ünterweltsg.  1, 343. 

flamen  farinalis,  Furiaalie,  Furiaalcs 

Feriae  I  343. 
F  ü  1 1  h  o  r  n*  I,  267.  bei  Demeter  11, 398. 

bei  Kora  11,361.  plutonisch  u.  ce- 

realisch  II,  46  25. 
Fünfzaiil  I,  194.  Fünf  Daktylen  eb. 

G. 

Gaea  =  andern  Erd-  u.  SchÖpfungsg. 
n,  103.120.  G.  II,  188.  G.  Olympia 
Burggött.  Athens  II,  232.  ihre  Hei- 
ligthümer,  furchtbar  durch  Orakel, 
Eide,  Priesterthum,  oberste  G.  des 
ältesten  Gr.Bfjfyilkri  ^9t6g,  Frj  fjrjjrjo 
verdrängt  durch  ^in-l^vrrjQy  durch 
Demeter-  und  Apollondienst  ver- 
drängt ;  Orte  der  Verehrung  U,  102. 
n,  119.  —  Uralte  Verbindung  mit 
Uranos  u.s.w.  II,  104. 

Garn  OS  Appellativ  I,  266. 

Gans  auf  V.Libitinabez.  1,280.328.338. 

Ganymedes  I,  307. 

Genien  ihre  Wichtigk.  in  Etr.I,299flf. 
aus  Latium  vgl.  mit  d.  Penaten  u. 
Laren ;  vgl.  1, 336.  G.  v.  Orten,  Per- 
sonen u.  Körperschaften  11,  92.  Ge- 
nienbilder, dahin  gehören  genius  pu- 
blicus  Etruriae,  Deus  ignotus  Etr. 
Dii  praestites,  sonst  in  Etr.  nicht 
wie  in  Rom  nachzuweisen  I,  337. 
Genius,  der  Name  I,  339.  Ortsg. 
im  Doppelpaar  v.  Schi.  eb.  H,  45. 
Genius  des  Tages  V.  1,338.  G.  Jo- 
•  vialis  1, 1 1 3. 296  =  Liber  pater,  tusk. 
Penat  1, 299.  338.  G.  Jovialis  etr.  als 
ächlangengenius  zu  denken  II,  32. 
56.  Genius  loci  Schlangengestalt  II. 
24.42.  G.  infernus  u.  Jupp.  Indiges 
SS  Zeus  ktesios  II,  42.  G.  theatri 
II,  42. 

Gelanor  in  Argos  11,529. 

Gephyrismen  an  d.  Brücke  über  d. 
Kephissos,  Neckereien  (Heiligth.  der 
Dero.Achaia)  11,340. 

(Je raren,  vierzehn  II,  156.  165.  200. 
Reinig^ngseid  ders.  11,156.201. 

Geryon  u.  Hesperidensage  vgl.  I,  28. 

Giganten  befl.  I,  165. 204 ff.  schlan- 
genfüssig  I,  205.  G.  u.  Titanen  vgl. 
I,  204  ff.  Giganten  grab  er  auf  Sizi- 
lien II,  8. 

Glykon  11,36. 

Götter  begriff,  Auflösung  der  Ein- 
heit in  eine  Mehrzahl  zur  Verdeut- 
lichung des  Begriffs,  Wurzel  des 
späteren  Poljrtheismus  (vgl.P.)  nach 
hftrur.  verpflanzt  1, 1 1 3.  II,  1 1 4.  Mehr- 
fache Gestalten  geben  den  vollständ. 


Begriff  I,  233  ff.  Aus  Paaren  zu 
grösseren  Vereinen,  Dreitheilung^ 
Füufzahl  u.  s.  w.  1, 208. 

Gottheit  oberste,  bei  d.  Griech.  bald 
männlich,  bald  weiblich  II,  65.  Müt- 
terliche Urgottheit  unsichtbar, 
uui)eunbarll,109.  Eine  u.  ewig  weib- 
liche Götterkraft  II,  112.  In  pelasg. 
Urzeit  II,  108.  vgl.  mit  Hestia  ohne 
Namen  u.  Bild. 

Götterpaare  I,  193ff.  dodonisches, 
im  Gegensatz  zur  dardanischen  Göt- 
termutter u.  deren  Kulten;  aus  die- 
sen beiden  Grundformen  alle  Kul- 
tusformen entwickelt  II,  113.  Göt- 
termutter, idäische  in  Athen,  dies, 
mit  der  Urgottheit  Griechenl.  II,  115. 
=  Demeter  II,  422.  G.mutter  der 
Tantaliden  u.  Dardaniden  im  Pelo- 
ponnes,  Olympia  u.  Theben  11,  101. 
118  110.  112.  im  Pelop  II,.  522.  ihr 
Diener  ßroteas  S.  des  Tantalos,  wird 
ein  Kind  von  Hephaistos  u.  Pallas 
11,  107.  An  der  G.mutter  hielt  der 
Kult  fest  nach  Bildung  des  Götter- 
staates 11,114.  G.m.  zu  Eleusis  II, 
270.  =  Pallas  Athene.  I,  231.  = 
Mutter  Athene  II,  107;  als  Grabes- 
göttin II,  566.  —  GÖtterm.  unabhän- 
gig vom  phrygischen  Dienst  n,  103. 
105  ff.  verb.  mit  Hermes  II,  207. 168. 
524.  Göttermutter  urspr  Kultus, 
nicht  ein  Götterpaar,  neost  einem 
Dämon  in  Schlangengestalt  U,  29, 
nicht  in  Dodona,  aber  in  dardani- 
scher  Religion  11,  30  ff.  54  ff. 

Zueignung  fremder  Gotthei- 
ten iHo$^viaj  dii  evocati  II,  115.125. 
Phönizisches  II,  539ff.  —  Götter- 
bildung aus  Baumstämmen  II,  112. 
125.  menschenähnliche,  wie  entstan- 
den II,  112.  auf  Sp.291ff.  Gotth.mit 
Fischleib  II,  1 1 .  in  Schlangenbild.  vgl. 
Schlangen.  —  Grosse  Götter  dii 
mogni  das  samothrek.  Brüderpaar, 
nicht  die  kapitolin.  Gottheiten  1,334. 
Götterboten  11,508.  —  Göt- 
tinnen, drei  blumenlesende,  Ath., 
Art,,  Aphr.  mit  Kora  II,  425.  G. 
sitzende,  Todten  zur  Mit^^ft  1,231. 
G.  sitz,  mit  Polos-  u.  Gorgonenge- 
sicht  II,  106.  —  Göttinnen  mit  einem 
Liebling,  so  Aphr.,  Demeter  u.  s.  w. 
11,55.  —  heroisirte  II,  55.  —  Göt- 
terbilder, silberne  u.  goldene  v. 
mosaischen  Gesetz  verboten  II,  10. 

Gorgias    u.   s.    astrologische   Kugel 
1,48. 

(jr  o  r  g  o  argivischer  Mythos  I,  240. 

Gorgoneion,  Gorgonengesicht,  atti- 
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sehe  äit7.büder  mit  dems.  auf  Thon- 

figuren  II,  106.  123. 
Granatapfel  b.  Ath.,  Nike  a.  Bona 

Dea  I,  236.320.  b.  Kora,  der  argiv. 

Herau.  s.w.  Mittelpunkt  cerealischer 

u.  phrygisch-nietroischer  Sagen   II, 

106.121. 
Greifenach.  Griech.  ans  Asien  1, 158. 
Griech.  Bildung  Etr.  I,  312.  Griech. 

Städte  Etr.  eb. 
Grazien  etr.  u.  ihre  Namen  I,  325. 
Gute  Geister  u.  Gottheiten  heissen 

die  Mächte  der  Schattenwelt  I,  342. 


Hadejs  dritte  Peraoii  neben  Demeter 
u.  Kora  II,  364.  406. 185.  220.  H.  als 
Dionys  gefasst  II,  183.  als  Pluton 
u,  Plutos  II,  318.  in  Plutos  verwan- 
delt II,  321.342.  H.  Unterweltsmer- 
kur  I,  343.  H.  euphemistisch = Zeus 
Chthonios  in  Theben  II,  337.  H.  mit 
Persephone  eb. 

Halbrund  Abbild  des  Himmelsge- 
wölbes neben  Phailos  u.  Schlange 
in  apoUin  Heiligthümern  (Ompha- 
los  z.  Delphi)  II,  33.  37.  u.  auf  d. 
Haupte  der  Dioskuren.  Verwandt 
•der  Polos  als  junonische  Stephane, 
«in  Pileus  neben  gewundener  Schi. 

Haloen  Erntefest  II,  150.222. 

HAlkyonischer  See  II,  168.207. 

Halimus  d.  Thesmophorien  dort  H, 
339. 

Hammer  I,  343.  b.  Charon;  I,  344. 

Hand  auf  der  Brust  ruhend,  Symbol 

I,  268. 282.  b.  Heliosgemalin  Urania. 
Harmonia  I,  270  flF.  11,233=  Con- 

eordia.  H  arm aheisstAphr. a.a.O. 

Harpokrates  ägypt.  II,  35.  36. 

Harpyieu  Monument  aus  Xanthos 
II,357ff.379.389. 

Hase  Symb.  der  Aphrod.  b.  Wagen 
des  Pelops  I,  30. 

Hatna  etr.  I,  120.  Satyr.  — I,  134. 

Heiasun  etr.  =  Jason  I,  130. 136. 

Heilgottheiten  phöniz.  II,  536 

Hekate  dreigestaltig  II,  135  fiP.  145 
V.  Samothrake  her  =  Aphrodite,  == 
Artemis-Propylaia  II,  137.  Führerin 
zur  Kora  11,268.319.  in  Eleusis  II, 
325. 351 .  Hekate  u.  lakchos  in  Eleu- 
sis II,  327.  351  ff.  Bildw.  1,367.  in 
dreifachem  Wechsel  II,  387.  440. 

Hektor  auf  Sp.  I,  128. 

Helena  Paris   u.  Menelaos  auf  Sp. 

II,  239.  256.  Helena  auf  Sp.  I,  121. 
123  ff.  in  Therapnae  11,237.256. 

Helikon  kypr.  Teppiclvveber  II,  3. 


Helios  die  Heaperiden  ihm  heilig  I, 
18. 21  ff.  mit  dem  Zweigespann  1, 24. 
25.  28. 84.  H.  1, 145.  H.  Aphr.  u.Ero8 
1, 149.  H.  ionischer  Stammgott  als 
ApoUon  Patroos  I,  249.  verb.  mit 
Urania,  Aphr.  I,  277:  in  Etr,  1,290. 
s.  Fahrt  I,  153.  Heliosschiff  I,  150ff 
auf  Bildw.  I,  346  ff.  II,  40. 

Helle  ohne  Bruder  II,  507.  bedeutet: 
Sumpfglanz.  w 

Hellenismus  Etmr.  I,  141. 

Hellenische  Mythologie.  Beginn 
ders.  II,  112. 

Hellotis  I,  183. 

Hephaistos  s.  Buckfühning  auf  Sp. 
I,  104.  S,  Verbrüderung  mit  Diony- 
sos nebst  dam  Kriegsgott  tu  Laren 

I,  119.  H.  bei  d.  Einholung  d.  Kora 

II,  181  ff.;  bei  Kora's  Bückkehr  als 
Erdgott  II,  372.  420. 

Hephletha  auf  Sp.1, 122. 137.«iHip- 
polyta. 

Hera  mit  Apollon  Haupte,  in  Argoa, 
U,  523.  als  äx(}ttitt,  bakchisch  als 
jivittCa.  Der  Kult  gegründet  durch 
Pelops,  Symbol  der  Löwe,  hatte  den 
Haupttempel  auf  Mykenischem  Bo- 
den II,  529.528.  ßoMTtig,  in  Kuhbil- 
dung II,  519.  In  Mykene  11, 522.524. 
mit  Szepter  u.  Granatapfel  II,  527. 
das  Heraeon  II,  526 ;  mit  Bogen  u. 
Fackel,  Herasäule,  die  Samische  H. 
als  Brett  dargestellt  II,  527 ;  -  H. 
als  Mondgöttin  wie  lo  u.  Ilithyia, 
atyotpäyog  caprotina  II,  526.  H.  I, 
66.  H3.  Aphrod  Hera  I,  318.  Drei- 
fach I,  202.  Verjünguugsbäder  wie 
bei  Artemis,  Ath.  u.  s.  w.  U,  123.  H. 
mit  einer  Stephane  II,  105.  H.  Ar- 
gonia  =  Cupra  I,  319.  H.  auf  einer 
Triptolemosvase  11,421. 

Herakles  begehrt  von  Eumolpos  d. 
Mysterienweihe  II,  174.  21 1. 184.219. 
H.  eingeweiht  in  die  kl.  Mysterien 
II,  330.  356  H.  u.  die  Dioskuren  in 
die  kl.  Eleusinien  II,  373.  420.  —  H. 
Thaten  auf  Sp.  I,  122.  Die  Folge 
der  Zwölfzahl  seiner  Arbeiten  I, 
26  ff. ;  schifft  nach  Erytheia  auf  einer 
Schaale  I,  151.  H.  mit  lolaosl,  188. 
70.  —  H  einer  der  zwölf  Götter  I, 
197ff.200.213.. 

H.  auf  dem  Bilde  der  Hesperiden 
mit  d.  Siegesgöttin  I,  18.  22.  25;  be- 
hütet u.  pflückt  die  Früchte  der 
Hesp.  1,225 ff.  Als  Kämpfer  gegen 
den  Drachen  Ladou  I,  52  ff.  besänf- 
tigt, bedroht,  tödtet  ihn  I,  54.  H. 
die  Aepfel  empfangend  und  siegreich 
vor  Atlas  1,55.58.  H.  n.  die  Hesp. 
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h  64.  188;  mit  5  Hesp.  I,  66;  mit 
3  Hesp.  If  68;  Beziehung  zu  den 
Hesp.  im  Allgemeinen  I,  79  ff.  als 
letzte  seiner  Arbeiten;  glückliche 
Bückkehr  v.  Garten  der  Hesp.  I« 
33;  mit  d.  Aepfeln  I,  51  ff.  —  Fang 
der  Hirschkuh  I,  h8. 

H.  bei  den  Etrusk.  häufig  I,  298. 
Vater  der  Tarquinischen  Ahnherrn 
u.  des  Tages  I,  299;  mit  d.  Blitz  bei 
d.  Etrusk.  I,  307. 309. 286.  H.  u.  Mi- 
nerva  I,  56.  57  S.  Ijiübesverhältniss 
zu  Minerva  u.  ähnliche  griech.  Le- 
genden 1, 300.  reicht  dem  Zeus  einen 
Flügelknaben  I,  300.  H.  mit  Merkur 
u.  JolaoB  oder  mit  Minerva  I,  121. 
Tor  Venus  I,  129;  H.  u.  Atlas  I,  81. 
H.  Himmelsträger  I,  53  ff.  Stellver- 
treter des  Atlas  I,  43.82.  von  Atlas 
zurechtgewiesen  1,  82.  Mit  mondför- 
migem  Stirnband  1, 80.  H.  mit  Hera 
versöhnt  I,  80.  Idäischer  Tempel- 
hüter  11,  46.  Des  H.Schlangen  11,34. 
H.Melkarth  zuTyros,  Zeit-  u.  Na- 
turgott II,  538.  542.  Des  H.  Tempel 
zu  Gades  bilderlos  II,  10.  H.  auf 
Sp.  I,  121  ff.  auf  Bildw.  I,  346  ff. 

Heraklides  Ponticus  II,  36. 

HerceU  otr.  1, 132.  Hercle,  Herchle, 
Herkole,  Erkle,  Herce,  Herakle,  He- 
recel  I,  136.  Herkle  I,  121.  307.  56. 

Hermaphroditismus  aus  asiati- 
schem Einfluss  ir,  90.  70  ff.  dareh 
Orphische  Lehre,  aus  Attika  nach 
Unteritalien.  —  Bezieht  sich  auf 
wechselnde  Mondkraft  II,  69.  ithy- 
phullisch  II,  69.  Hermaphroditos 
einen  Eros  tragend  11,90.,  einen 
Eros  haltend  und  umkränzt  eine 
Herme  II,  137.  H.  ist  Eros  als  S. 
des  Hermes  u.  der  Aphrod.  II,  71 ; 
H.  in  viereckter  Form  als  Hermes 
oder  Aphrodite  II,  91.  verglichen  ist 
Hermherakles,  Hermathene  u.  and. 
Gott  Hermaphroditos  als'Kultus- 
bild  n,  72.  91.  als  Hermaphrodit 
offenbart  sich  der  Weltgeist,  bald 
mit  erhobener,  bald  mit  gesenkter 
Fackel  II,  73.  Hermaphr.  lydisch- 
kyprisch  IT,  131.  H.  auf  einem  Va- 
senbild II,  134.  145.  gleich  lakcbos, 
hermaphrodisisch  wie  andere  My- 
steriengötter gefasst  II,  135. 145.  H. 
11,557.571. 

Hermeros  II,  559. 

Herme  dreifache  11,66.;   phallische, 
II,  554.    Hermenbildor    auf  Vasen, 
vierecktc,  bärtige  II,  126  ff.  566.  Her- 
mendienst II,  569.  Ithyalische  Her- 
men   V.    Samothrake-  nach    Athen 

(terhnril,  AMiandlungen.  II. 


U.S.W.  II,  128.  Bedeutung  der  Form. — 
Hermenförmig  ausser  Dionysos, 
Aphrod.,  Kora  und  ähnliche  Gott- 
heiten n,  12a 

Hermes.  Sein  Heroldsamt  zurück- 
zuführen auf  ihn  als  werkthätigen 
Göttertrabanten  Kadmilos  II,  508. 
Stab,  Symb.  für  den  verkündenden 
Ausruf  des  Götterwillens  a.  a.  0. 

I,  84. ;  thatkräftig  bis  zur  Todten- 
erweckung  ist  H.  Vollstrecker  u. 
Gründer  jedes  Opfers  II,  509.  H. 
Schöpfungsgott  und  Gebieter  des 
Lichtes  und  Begens  II,  509.  H. 
(Widder)  buhlt  als  Sonnengott  mit 
Selene  II,  509.  H.  mit  Gaea  u.  Herse 
verb.  II,  510.  ist  ^in  Begengott.  H. 
Fromachos  II,  511.  H.  Ahnherr  äo- 
lischer  Stämme  II,  513.  s.  Stab  geht 
in  Phriicos  Hand  über  II,  513.  H. 
rüstet  den  Phrixos  aus  II,  507. 

H.  Beschützer  persönlichen  Ju- 
gendlebeus  mit  erotischem  Sinn, 
auch  umgeben  von  bakchi scher  Fest- 
lichkeit 11, 129  ff.  ;  Frauendienst  naben 
H.  II,  130.  Bärtiger  H.  II,  137.  H. 
als  Mysterienherold  11,137. 146.  Ahn 
der  Keryken,  Stellvertreter  u.  Pfört- 
ner {noonvXniog)  des  cerealisch-bak- 
chischen'Dienstes  a.  a.  0.  Viereckte 
u.  bärtige  Hermesbildungu.  des  Dien. 

II,  137.  H.  Euagonios  II,  324.  349. 
H.  Trophonios  mit  Schl.stabll,  45. 
H.  Chthonios  stammt  v.  Dion.  n. 
Aphrod.  II,  41.  Gleichstellung  mit 
Erichthonios  a.  a.  0. 

Hermes-Kadmos  I,  216;  ithyphal- 
lischer  H.  bei  d.  Pallas  H,  111.  H. 
als  phallischer  Pfeiler  II,  112.  H. 
aus  Pfeilern,  mit  Phallos  u.  Kopf 
bezeichnet,  erwachsen  a.  a.  0.  H. 
u.  die  Chariten  in  den  Thesmopho- 
rien  II,  318.  238.  H.  bei  d.  Festzügen 
der  Anodos  II,  373. 420.  Beisitze- 
rinnen des  H.  II,  85.  H.  u.  Hestia 
wechseln  in  Theben  mit  Ares  u. 
Aphrod.  —  Hermes-Kadmos,  s.  Woh- 
nung der  Tempe)  der  Demet.  Thes- 
mophoros  I,  216. 

H.  u.  Athene  vor  Herakles  beim  * 
Hespcridenbaum  I,  57.  vgl.  I,  64.  66. 
H.  u.  Jolaos,  Begleiter  des  Herak- 
les beim  Hesp.baum  I,  71.  Athene 
u.  H.  bei  d.  Hesp.  I,  83:  H.  u.  Hera 
Gönner  des  Herakles  bei  d.  Hesp. 
a.  a.  O.  H.  Gefahrte  der  Athene  II, 
203.  H.  u.  König  Atlas  H,  220.  — 
H.  Sohn  des  Kilos  H,  36. 
Hermessa  Hesperidenname  I,  24. 
66.  78. 
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Ueroica  auf  Sp.  11,296 ff. 

H«roi8  Fest,  Herauf föhrang  cler  Se- 
mele  II,  165. 168. 

Heroische  Mythologie  auf  Sp. ,  be- 
sonders des  Herakles  u.  der  Helena 
I,  121. 

Hesperias  Baum  der  Hesperideu  I, 
20  ff.  60.  67. 

Hesperiden  I,  16ff.  Verhältoiss  zu 
Atlas,  Genealogie,  Deutung:  nächt- 
liche Hören  I,  18.  Beziehung  auf 
dem  Archemorosbilde  I,  34;  ihre 
Namen  I,  18.  59.  76.  Hesp.gärten  u. 
Frucht  I,  72  Hesp.baum  I,  52.  54. 
Fruchte  der  Hesp.  heilig  dem  IMon. 
u.  Helios  I,  18.  21.  Hochseitliche 
Bedeutung  u.  Hochzeitsgabe  I,  54. 
90.  —  Scbmack  n.  Zahl  der  Hesp. 
I,  75.  neun,  drei  u.  and.  Zahlen  I, 
27. 62.  73.  77.  Geschäft  u.  Bildung 
.ders.  1,78  ff.  Aeltern  der  Hesp.  1,221. 
Eine  Hesp.  füttert  den  Drachen 
J,  54.;  verschiedene  ähnliche  Zu- 
sammenstellungen 1, 50  ff.  Drei  Hesp. 
.um  den  Schlangenbaum  I,  59.  Zwei 
Hesp.  auf  einem  Krater,  u.  ihre  Na- 
men I,  63.66.  Fünf  Hesp.  mit  Kros, 
erotische  Beziehung  der  Darstellung, 
Badeszenen  I,  67. 69.  Hesp.  opfernd 
I,  59.  79.  bakchische  Bedeutung  I, 
227  ff.  Bakch.  Parodie  der  Sage  I, 
69.  70.  Herakles  im  Hesp.mythos  I, 
65  ff.  68. 

Wechselbeziehung  des  Herakles- 
zuges nach  dem  Westen  u.  der  Ar- 
^ouauteufahrt  nach  dem  Osten  1,87. 
der  Hesp.mythos  mit  dem  der  Ar- 
^onauteufahrt    verb.   I,  61.  71.  188. 
verglichen  mit  dem  von  Geryon  I, 
•28.  Der  Hesp.mythos  arkadisch   I, 
226  ff.  Analyse  der  Bilder,  Geogra- 
phisches I,  71  ff    Kunstdenkmäler  in 
Üebersicht,  plastische  u  glyptische 
1,50  ff.  Der  Mjthos  dargestellt  auf 
-   d.   Scherbe    eines  Thongefässes  I, 
219.  Das  Ileaperidengefäss  ein  Ver- 
mälungsgescheuk  I,  35. 

Ilesperien  I,  76.220. 

*He.speros  V.  der  Hesperid.  1,221. — 
Vater  oder  Bruder  des  Atlas  1, 17. 

Hestia  I,  198  =  der  Erde  II,  104.  hat 
im  .viereckten  Stein  ihren  Sitz  u. 
BUd  II,  120.  H.  Heerd-  u.  Feuer- 
gottin  aus  Heerd  u.  Heerd feuer  her- 
vorgegangen 11, 112.  Dir  Symbol  die 
Rundunff  II,  104.120. 

Ilierapülis  II,  4.  15. 

Hieriltis  che  Spiegelbilder:  die  ge- 
flügelten Gottht*it4»n  Eros,  Losa,  Pal- 


las, Nike,  Fortuna  H,  262  ff.  —  Dios- 
kureu  II,  267  ff. 

Hieratische  Bilder  I,  107.108. 

Hierokeryx  U,  408. 

Hierophantenll,  386.  436ff.  Hiero- 
phantiu  II,  385.  438. 

Hilaeira  I,  179. 182 ff. 

Himmel  u.  Erde,  d.  h.  Zeus,  Hera, 
Uranos  u.  Gaea  gatten  sich  zum  Se- 
gen der  Saat  U,  509. 

Himmel  n.  E  r  d  e  in  vereinigter  Last 
trägt  Atlas,  wie  dies  auf  Bildwer- 
ken zu  versteheu  sei  I,  48. 

Hinthia  oder  Hiuthiach  etr.  Todes- 
göttin neben  Oharon  I,  322. 134.  Hio- 
thial  SS  Tiresias,  Hinthia's  Sohn; 
Ableitung  des  N.  I,  322.  vgl.  Fen- 
thia.  H.  S3S  Bona  Dea.  ihr  Beiname 
Turmucas  I,  322.  Hinthial,  eine  Gra- 
zie, sowie  N.  des  Tiresias  I,  137. 
125. 130. 

Hippodamia  I,30ff.34. 

Hippokamp  auf  Sp.  I,  131. 

H  i  p  p  o  t h  o  o  n  ein  Krieger  I,  1 90  oder 
Hippokoon.  Hippothoon  auf  Tripto- 
lemosbildern  II,  383. 433. 

Hiram  Abif  phöniz.  Künstler  11,1. 

Hlins  etr.  I,  129. 

Ho  chzeit  von  Zeus  u.  Hera»  Anfang 
des  Göttergeschlechts  II,  113. 

Hochzeitsbild,  dreifaches,  auf  d. 
Vase  des  Midius  (Hesperidenbild, 
lasous  Brautwerbung  um  Medeuj  1, 
177.  Hochzeitsbilder  der  Helena  1. 
126ff. 

Hochzeitsfeier  des  Dionysos  an 
den  Anthesterieu  II,  165. 

Hochzeiten  heilige  1,127.  11,509. 
1,34. 

Hochzeitsszeuen  auf  Sp.  U,  237. 

Hochzeitszug  bakchischer  1,  30 ff. 
liochzeitliche  Beziehungen  auf  Sp. 
I,  131.  190.  beim  Hesperideubilde  1, 
34 ff.  hochzeitlicher  Wettlauf  um  die 
Danatden  1,60.  Hochzeitssymbol  1, 70. 

Homer.  Vor-  u. nachhom«rische  Stoffe 
auf  S[>.  I,  128 ff. 

Homotion  thessalische  Stadt H, 554. 

U  o  n  i  g  Futter  des  Drachen  Ladon  1, 2*2. 

Honos  römischer  Rahmsgott  11,46. 

Hojen  auf  e.  Triptolemosbild  II,  42|. 

Höj-uer  als  Sonnenstrahlen  11,541. 

Horta  in  Rom  (später  Hora)  HoraQui- 
riui  I,  321.  Hortu  etr.  in  Ocricuiuiu 
1,285.288.310.  in  Sutrium  I,  310. 
Begriff  einer  wehrhaften  Göttin  dt*.i 
Wachsthums  I,  .^10. 

Hund  Symbol  I,  148.  —  neben  iV- 
naton  I,  339.  Symbol  der  Lart>u  1. 
340.  Jluud  u.  Ross  in  Schl.biM.  UM. 
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Hydrophorien  Sühnfest  der  Todten 
n,  195. 

Hygiea  =  Pallas  Athene  uebeu  He- 
rakles I,  189. 

Hymenaeos  abgebildet  I,  171. 

Hypsipyle  I,  11.  bei  der  Bestattung 
des  Archemoros  I,  13.  ihr  Schick- 
sal von  d.  Kjinstlern  gefeiert  1,  32. 

I. 

lakchos  S.  der, Demeter  a.  ihr  My- 
steriendämou  II,  186.  221.  323.  347. 
als  Eleusinischer  Dionysos  8.  der 
Dem.  oder  Perscphone  II,  345.,  S. 
der  Perseph.  als  tvtfxvog  II,  347. 
dritte  Gotth.  neben  der  Dem.  u. 
Kora  in  den  Eleusinien  II,  187.;  ist 
allezeit  mystisch  1s7.  Seit  wann  er  in 
den  Eleusinien  ist  II,  322.  344.  s. 
Festzug  dort  a.  a.  0.  I.  mystischer 
Führer  zur  ünsterblichk.  II,  323.344. 
I.  cerealischer  Dämon  II,  345.323. 
I.  myrtenbekränzt  u.  s.  Attribute, 
besond.  die  Fackel  II,  323.,  mit 
Fackel  auf  Blumen  II,  368.  411.  dem 

I.  u.  beiden  Göttinnen  ein  Rind  ge- 
opfert II,  324. 

Des  I.  Zug  gilt  Elcuslnisch.  Feier  ' 

II,  194.  226.  Ob  I.  in  Elens  beiden 
Göttinnen  beigefügt  sei  II,  365. 408 ff. 

I.  der  Kora  verm.  JI,  369.  415.348. 
324.  —  I.  zu  Agrae  II,  384.  435.  328. 
.354.  I.  zu  Athen  11,  366. 409  ff.  115. 
200.  der  Pomp  bei  der  Festfeier  II, 
177.  184.  Das   lakcheion   zu    Athen 

II,  328.  354. 

I.  ist  dionysisch  II,  323. 344.  wonr/of, 
r^og  Jioi'vnog^  Epheu,  Thyrsos,  Pan- 
therfell ihm  zuertheilt.  I  u.  Dion. 
unterschieden  II,  222.  I.  Thyrsoö- 
träger  =  Bakcheios  II.  187. 

I.  als  Sabazios  u.  Liknites  II,  223., 
zu  Agrae  II,  224.  Semele's  lakchos 
Reichthumgeber  II,  1 54. 200.  —  nlov- 
roiSorng  II,  324.  348.  I.  =  Plutos  II, 
195.  Erst  allmälige  Gleichsetznng  d. 
1.  u.  Dion.  a.  a.  0.  lakchos  Zug  von 
Athen  nach  Eleusis  II,  386.  439.  — 
Zug  von  Agrae  nach  Elensis  II.  445. 

Verbreitung  dos  1. 11,368.  1)  Name 
lakchos  allgemeine  bakchische  Be- 
nennung II,  348.  324.  Durch  die  bak- 
chische Mystik  I.  =  dem  thrakischen 
Zagreus  u.  Dionysos  Liknites  11,369. 

412.,  derselbe  =   dem    orphischen 
Eros  II,  323.  347.  I.  vom  Dion.  Plu-. 
tos  u.   Eros   geschieden   II,  367.    I. 
gleichgesetzt    mit  Zagreus   II,  188. 

223. 1.  mannweibl.  II,  70.90.  135.145. 


lakchosbilder  II,  367. 409  ff.  I.  bär- 
tig II,  367.  409  ff.  I.  als  Ephebe  II, 
410.  I.  geflügelt,  gehörnt  \\.  manu- 
weibUch  II,  369.  412.  I.  als  Kind  der 
Demeter  gebildet  II,  369.  413.,  als 
Kind  der  Kora  a.  a.  0.  s.  Gebnrt 
bildlich  II,  414.  Der  Eleosinische 
lakchos  fehlt  auf  griech.  Terrakotten 
II,  321.  lakchosvase  aus  Kertsch 
II,  330. 

Jambe  II,  38.3.434. 

J  a  n  u  s  zu  Falerii  I,  285. 288. 309.  J. 
in  l'elamon  I,  310.  J.  in  Yolaterrae 
I,  310.  J.  aus  Latium  nachEtrurien 

I,  311.  etr.  Eanus,  Dianus.  —  J.  qua- 
drifrons  aus  Falerii  I,  311.  II,  140. 
Janusb ilder  Etruriens  1,311. 

lason  11,511.  1,199.  Jasons  a.  der 
Hypsinyle  Kinder  I,  11. 

lasion  kretischer  Liebling  der  De- 
meter 11,316.335. 

Idagebirge  in  Kl.  Asien,  dort  kreu- 
zen u.  sondern  sich  asiatische  ü. 
nordgriechische     Beligionselemente 

II,  112  ff. 

Idäischer  Dienst  u.  achäiache  Sage 
gründet  den  Dienst  des  Zeus  neben 
Hera  in  Argos  II,  526. 

Idas  I,  181. 

Idole  phönizische  u.  sardische  11,  541. 
Idole  in  Kegelform  (Aphroditentem- 
pel zu  Paphos),  Pyramidales  in  Säu- 
leuform II,  563.  Dädalische  II,  565. 
Idole  V.  Idalion  aufKypros  11,3.; 
von  der  phönizischen  Kegelyenus 
weit  entfernt  und  mit  Ziege,  Blume, 
Becher  versehen  entsprechen  der 
etrusk.  Cupra  II,  20.  Kegelidole  ans 
Sardinien  II,  8. 10  ff.  Kleine  phöni- 
zische Idole  II,  12. 

Ilias  Sagenkreis  ders.  auf  Sp.  1,1 23 ff. 

Ilithyia  I,  227.  —  etr.  zu  Pyrgoi  I, 
285.  287.  312.  Vergleichungen  mit 
ders.  I,  325.  Ilithyia  —  Leukothea 
in  Etrur.  1,288.309.319.325.  Eros 
u.  Ilithyia  Schicksalsweberin  II,  66. 
86.  =  Aphrodite  II,  66.  Die  grosse 
Geburtsgöttin  zu  Knossos  ist  eine 
Welt-  und  Göttermuttor,  älter  und 
grösser  als  Zeus  II,  109  ff.  zu  Delos 
II,  104.  Mit  einer  Pyramide  II,  55. 
(Apollon  Karinus). 

Ilithyios  als  Jasions  S.  Hermaphro- 
dit, männliche  Form  für  Ilithyia  II, 
71. 9L 

Imbrod  heiliger  Name  des  Hermes 
u.  Eros  II,  77.  88. 

Ino  Weinfrau  11,511. 

Inuus  in  Caere  I,  285.287.291.309. 
=  Pan  1,315. 

38* 
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lo  d.  Mondkah  11,  514ff.  Argiv.  Kö- 
nigstochter, Göttin  II,  515.  lo  in 
Kohgestalt  II,  516.  als  Kuh  and 
Jungfrau  zasammengeschmolzeu  als 
.  7ta()M'og  ßovximog  II,  517  ff.  Ihre 
Irr-  u.  Länderzüge  II,  516.  sie  be- 
gegnet dem  Prometheus ;  ihr  S.  Epa- 
phos  u.  sonstige  Nachkommenschaft, 
der  auch  Berakles  angehört  II,  517. 
Bedeutung  ihrer  Vcrstossung  aus 
wechselnd.  Landesbevölkerung  nach 
Ankunft  Lydischcr  Löwendiener  II, 
522.  524.  ihr  Hain  H,  524. 
Pelasg.  Sage  v.  lo  II,  530.    An- 

«  gebliche  Priesterin  der  Hera.  Ihre 
y  erstos'snng  u.  Denkmal  um  liöwen- 
thor  I[,  529.  Bilder  aus  Sizilischen 
Gräbern  H,  514  ff.  die  Binde  an  den 
Hörnern  II,  518. 

Jobakchos  11.153.199.209. 

Job  akch  ei  a  11,156.201.163.166.204. 

Jod  am a  Schwester  der  Pallas  I,  240. 
ihr  Mord  II,  519. 

Joh  ägypt.  II,  528.530. 

Jolaos  mit  Herakles  u.  den  Hesp.  I, 
68,70.81.  anfeiner  Müuze  v.  Sar- 
des  II,  536. 

Jon  s.  Stamm  setzt  ein  Palladium  z. 
Athen  ein  1,249. 

Jovialgenins  1,341. 

Jovei  I,  123. 132ff  3'^^8. 

Jovis  cnstos  eine  geflug.  Jünglings- 
figur mit  Speer  u.  Schild  I,  338. 

Iris  im  Eleusin.  Götterkreis  I,  117. 
wasserschöpfende  Siegesgöttin,  befl. 
1,160.  162  ff.  Götterbotin  als  Ver- 
künderin  des  göttlichen  Willens  II, 
421.508.  Auf  Bildw.  1,349. 

Irren  als  Ausdr.  des  Mondenlaufs  u. 
Bahn  II,  516. 

Isis  mit  Schi.  II,  35. 

Isokrates  Stelle  aus  s.  Leben  bei 
Plut.  p.  334  D.  erklärt  I,  48. 

Ismlnthias  Göttername  11,242.  vgl. 
mit  Smintheus  II,  243. 

Ita  Castor  ita  me  Hercules  1,333. 

Juno  eine  Hauptgotth.  in'Etr.  Burg- 
göttin u.  mütterliche  Regina  I,  292. 
Regia  1,310.  — in  Perusiavenusähnl., 
myst  Erdgöttin  m.  aphrodisisch  solar. 
Bedeutung  I,  293.  Mondgöttin  statt 
d.  Juno  I,  294.  bis  zur  Entführung 
nach  Rom  venusähnlich  in  höchster 
Geltung  zu  Perusia  mit  Vulcan  ver- 
ehrt I,  292.  318.  324.  Etrusk.  Juno 
mit  d.  Benennungen  Lucina  Fero- 
nia,  Regina,  Cnritis,  Cupra,  welche 
pelasg.  ist  I,  370. 

Juno  Cupra  Natur-  u.  Liebesgotth. 
I,  294.  in  Perusia  I,  310.  J.  Februa 


I,  314.  Bona  Juno  I,  319.  J.  Popn- 
lonia  I,  322.  J.  blitzwerfend  I,  308. 
bewaffnet  als  Curitis  in  Falerii  [,309. 
J.  Curitis  vom  sabinischeu  curia 
=:  Speer,  durch  Menschenopfer  ge- 
feiert. J.  als  Curitia  v.  Tatius  ein- 
gesetzt I,  318.  J.  mit  Szepter  u. 
Scheere  II,  528.  Ai;givi8cher  Jnno- 
dienst  in  Falerii  I,  318. 

J.  Regina  aus  Veji  nach  Rom  ent- 
führt. Regina  heisst  «uch  die  ka- 
pitolinische Juno.  Die  J.  Regina  des 
Aventin  verb.  mit  Jupp.  Liberias  s= 
Jupp.  Liber  oder  Juveutas  von  der 
kapitol.  Juno  verschieden.  Die  bak- 
chische  Beziehung  zugleich  eine  ap- 
polinische,  dem  Sonnengott  ent- 
sprechender Beiname  Matrona  1, 317. 
370.  Der  J.  Ziegeuopfer  als  «c/70- 
(fdyog  caprotina,  diese  aber  von  d. 
Curitis  ausgeschlossen  I,  321- 

J.  Moneta  cerealisch  u.  Kriegs- 
göttin I,  322. 324.327.  mit  Schmiede- 
geräth  u.  Sauopfern.  Sie  wird  eine 
Müuzgöttiu  I.  327.  II.  122. 

Jnnobilder  etr.  der  Himmelsköni- 
gin entsprechend, fehlen  1, 323.  Wehr- 
hafte Junobilder,  der  Eleischeno;?/!- 
nnfit  entspr.  u.  der  sikyon.  «>.^^«i- 
<f(/oc;  so  die  sabinische* Curitis,  die 
lanuvische  Sospita  mit  Schi.  I,  319. 
d.  Perusinische  Juno  I,  319.  Juno 
Sospita  II,  32,  —  Juno  Doppelbil- 
der, unter-  u.  überirdisch  I,  342. 

Juno  oder  Urania  von  Karthujro 
U,  537. 

Juppiter  Tinia  eine  Hauptgotlh.  in 
Etr.  I,  291  ff.  J.Quirinus  neben  Juuo 
Curitis  I,  291.  J.  Termiualis  mit  Ju- 
ventas  I,  291.  Jup.  Terminus  als 
Phallos  neben  der  hermenförniigen 
Juventas,  ob  er  =  Jup.  Lapis,  ist 
zweif.  I,  292. 316.  Statt  Jup.  der  Son- 
nengott I,  294.  Jup.  blitzwerfend  I. 
309.  J.  Stator  I,  317.  J.  hj^no;  mit 
Fortuna  I,  336.  Jup.  Puer  etr.  1, 299. 
J.  Liber  verw.  mit  Bakchos  I,  315. 
Jup.  Libertas  neben  der  Vejenti- 
schen  Juuo  Regina  I,  315.  Jupo.  un- 
tergeordnet den  verhüllten  Natar- 
gottheiten  I,  304.  Auf  Kunstwerken 
Etr.s  dargestellt  I,  313. 

Jupp.  verschiedene  Namensfor- 
men: Juvepatre,  Juvi,  eugubinisch 
Jove  grabovei,  Jovei  latinisirt  auf 
einem  etr.  Spiegel;  Jupetal  od.  Ju- 

X     petral  (Apollon)  =  Jupiterssohn  od. 
Vejovis  1,  313. 

Jjnx  Vogel  der  Aphrod.  von  Ero.- 
getragen  mit  einer  Gane  I,  85. 
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Kabirc  11  Drillinge,  grosse  Gottherten 
I,  193.  in  Theben  I,  216.  die  pelas- 
giachen  Kabireu  iiachEtr.  verpflanzt 

I,  2h8.  29H.,  vielleicht   in    Volterrae 
,  I,  310.  Kabiren   in  Lemnos  u.  Ktr. 

die  Dreizahl  II,  232.  253.  —  der 
dritte  II,  2.H3.  Kabiren  weihe  in  Etr. 

II,  257.  Die  Theophanie  u  Theo- 
gamie  auf  8p.  II,  274  0*.  II,  2.34 ff.  die 
drei  Kabireu  auf  hierat.  öp.  II, 270 ff. 

Phöuiz.  Kabiren  11,536.  538.  von 
Paiaeke  auf  Sardinien  II,  544  Kabir. 
(iruppc  von  Sardinien  II,  546. 

K  ad  mos  u.  Uarmouia  =  Hermes  u. 
Aphrod.  I,  270.  in  Schlangengestalt 
n,  42.  Kadmos  Kadmilos  II,  233. 
Kadmiächer  Geheimdienst  I,  21 6  ff. 
Kadmosschlangen  II.  34.  K.  auf  e. 
Vase  mit  den  thebanischeu  Gott- 
heiten I,  214. 

Kalathos  I,  265.  Aerntesymbol  II, 
340.319.106.  Kalathos,  Schleier  u 
anderer  Kopfputz  verb.  bei  Deme- 
ter II,  396. 

Kalb  At:r.  11,397. 

Kalligeneia  II,  177.213. 189.  =  Kora 
II,  319;  in  den  Thesmophorien,  nicht 
in  den  Eleusin.  II,  318.  338. 

Kalachasu,  Kasatru  1,115. 

Kalypso  Hesperid.  I,  66.  77 ff.  Nym- 
phe K.  Tochter  des  Atlas  I,  28. 

Kanachos  die  Aphrod.  dess.  beklei- 
det I,  260. 

Kandelaber  mit  Eule,  Helm  und 
einem  schlans^enfüssigeu  Jüngling 
auf  drei  Seiten  I,  45. 

Kanopeu-  u.  Käferform  in  Etr. 
II,  T8. 

Kantharos  I,  16.54.  11,42. 

KAP/fOY  Künstlername  1,55. 

Kapitolinische  Gottheiten  I,  310. 
312.  Kapitol.  Götterpaar  mit  Juven- 
tas  u.  Terminus,  Schlange  u.  Phallos 
II,  113. 

Karlhager  ihre  Unfähigkeit  zur  Kunst 
II,  20. 

Kassandra  I,  130. 

Kastoren  I,  312.  vgl.  Dioskuren.  Ka- 
satru I,  134. 

Katagusa,  Kora  II,  180.  215.  Erz- 
gruppe des  Praxiteles  II,  182.  als 
Demeter  II,  375.  424. 

KajnyMyi)  zu  Syrakus  11,215.341. 

Attjayojyttt  der  aphrodisisch. Tauben 
auf  d.  Eryx  II,  215.  zu  Ephesos  ein 
zügelloses  Fest  a.  a.  0. 


Kegelsynibol  auf  kypr.  Münzen  als 
Venusbild  II,  537. 

K  e  1  e  0  s  auf  Triptolemosbildern  II,  383. 
432.317. 

Kekrops  Religion  dess.  mit  der  des 
Theseus  ausgeglichen  I,  248  ff.  s. 
Töchter  I,  237.  Kekrop.  u.  Thesei- 
sche Heiligthitmer  im  Gegensatz 
II,  115. 

Kephaios  I,  145.149.130. 

Ker  etr.  I,  196.  keri  pocolom  11,311. 
332. 

Ker  am  OS  S.  des  Dionysos  u.  der 
Ariadne  II,  162.  203. 

hnjuat  rig  Schl.  in  Aegypt.  II,  35.  36. 

Keryken  mit  Opferschlachtung  be- 
auftragt II,  512. 

Klymenos  v.  Hermione  II,  223.  316 
337.    Kl.  ein  Krieger  I,  190. 

K  l  y  t  i  o  8  Begleiter  des  Herakles  1, 1 88. 

Knaben  schwebenbe,  u.  Jünglinge 
11,368.411.  Knaben  bei  Hochzeits- 
feston II,  179.  215.  Priesterlicher 
Kuabeudienst  II,  35. 

Kneph  II,  22.  36  ff.  Knuphis  II,  37 ff. 
\ioviit(,\  Xi'oC'fjis^  Neb,  Chneb,  Nub, 
Nuin  hieroglyph.  Namen  II,  37. 

K  n  i  d  0  s ,  Triopischer  Dienst,  ein  chto- 
nischer  II,  335. 

^fiog  x(6Jior  II,  510. 

Kolias  V.G.  II,  329.  355.  191. 

Der  K  o  1  o  s  s  zu  Cambridge  II,  365. 408. 

Komödie  Lokal  ders.  11,194.226. 

Kora  Erd-  u.  Unterweltsmacht,  mit 
ihrer  Anodos  H,  160. 202.  venusähn- 
lich II,  68.  88.  K.  u.  deren  Raub  ur- 
spr.  nicht  mit  Demeter  verb.  II, 
335.  urspr.  die  Saat  n.  Todesgöttin 
aus  thessalischen  Kulten,  der  Raub 
aus  Theben,  der  Raub  auch  in  den 
Thesmophorien  II,  335.  x6(iri  ao»fH(ta 
II,  46. 

Kora  die  mystische  Gem.  desDio- 
uysos  =s  einer  Aphrodite  Kora,  auch 
miteine m  Mysteriendämon,  Libera 
II,  68.  89.  K.  aphrodisisch  II,  164. 
205.190.220.362.403.  Kora  u  Se- 
mele  II,  167.  Der  K.  Idol  II,  191. 

Vermälung  der  K.  II,  164.  204, 
Vermälung  u.  Raub  II,  168.  K.  als 
des  Dion.  Braut  II,  183.  K.  mit  e. 
Blume  II,  190.220.  Der  Koradienst 
zu  Agrae  II,  174  ff.  gilt  den  Todten 
wie  den  Lebenden  11,175.212.  In 
den  Anfängen  altattisch  II,  193.225. 
K.  in  den  kl.  Mysterien  II,  194.226. 
Festgebräuche,  dasHeiligthum  nur 
an  Festtagen  geöffnet  II.  191.  Raub 
der  Persephone  H,  176.  Mythos  II, 
3^5.   aus  thessalischen  u.  t^ebani- 
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^chen  Kulten  II,  S35.  •—  Die  cerea- 
lischen  Traaerfeste  mehr  geschil- 
dert als  die  Dankfeste  II,  176  ff.  — 
Verhältniss  beider  Gottheiten,  be- 
sonders der  Abschied  II,  182.  De- 
meter giebt  ihr  das  Geleit  II,  182.218. 

Raub  der  K.  II,  387.  440. 377. 426. 
besonders  auf  Sarkophagen,  Grab- 
steinen u.  Münzen.  Entführung  unter 
Einverständniss  der  Dem.  II,  375  ff. 
424  ff.  K.  Königin  der  Schatten  II, 
262.  K.  mit  drei  Göttionen,  Pluton 
mit  K.  II,  425.  die  Leitung  der  Rosse 
II,  37X  426.  nebst  Begleitung;  An- 
deutungen der  Unterwelt,  Zeus  zu- 
schauend, Zuthaten  u.  Nebenfiguren 
II,  378.  428.  Abholung  durch  Her- 
mes II,  3t78.  429.  Begünstigung  des 
Raubes  durch  Aphrod.  11,  378.  429. 
Raub  der  Kora  in  den  Elensinien 
II,  332.  Euphemismus  des  Raubes 
II,  342.  320.  Mythos  auf  Kreta  II, 
316.  335, 

Kora's  Wiedererscheinen,  Anodos 
II.  175. 178  ff.  212.  Die  Epiphanie  II. 
176.  ist  besonders  zu  Athen  aus- 
gebildet II,  444.  —  wurde  nur  im 
Kreise  der  Mysterien  gefeiert  II, 
378  ff.  429  ff.  Einholung  verb.  mit 
ApoUon,  zu  Fuss  von  Demeter  em- 
pfangen, ein  Priester  verrichtet  Tod- 
tenopfer  II,  180. 216.  —  durch  Apollon 
u.  Führung  durch  Hermes,  auch  ist 
Hephaistos  dabei  II,  181. 

Die  Auodos  auch  zu  Eleusis  ge- 
feiert 11,213.  K.  als  dreifache  He- 
kate  II,  177.  Ihre  Wiedererschei- 
nung scheinbar  durch  den  bakchi- 
sehen  Sagen-  und  Bilderkreis  zu- 
rückgedrängt II,  178  Kora  Leukip- 
pos  II,  179.  214.  d.  h.  Kora  auf  e. 
Gespann  weisser  Rosse  zurückge- 
bracht; der  Wagen  v.  Hermes  u. 
Apollon,  Artemis  begleitet,  auch 
von  Dion.  Entgegen  tritt  ein  Knabe 
oder  Demeter.  Kora  zu  Zeus  geführt 
II,  431. 

Bilderkreis  der  K.  H,  374  ff.  423  ff. 
K.  in  llermenform  II,  362. 434.  als 
Siegesgöttin  eb.  Sitzbilder  II,  408 ff. 
K.  u.  Aphrod.  auf  Kunstwerken  II, 
339.  Künstlerische  Darstellungen  der 
K.  mit  den  Attrib.  II,400ff.  361. 
Chthonische  Attrib.  u.  als  nächtliche 
Göttin  II,  401.  Luuarische  Attrib. 
II,  361.  401  ff.,  als  Saatgöttin  eb.  als 
Göttin  des  Lenzes  11,362.403.  durch 
eine  Blume  bez.  Münzen  mit  d.  Bei- 
schrift 'Elfv,'ffQ(n  ob. — Marmorbildcr 
K.s  U,  363.  404  ff. 


Bakchische  Umbildung  11,363.40^. 
als  Libera.  Brustbilder  u.  Köpfe  aus 
Thon,  Kunstideal  H,  364. 405.  Rück- 
kehr der  K.  auf  Vasenbildem  11,487. 
Bildw.  der  Epiphanie  als  Saatgöttin 
II,  575. 

Korinthier  iuEtrur.  1,289.  VonKo- 
rinth  ging  die  Entwickelung  der  Ge- 
fassbildnerei  aus  II,  549. 

K  o  r^  b  a  8  als  dritter  Kabir  II,  248 .253. 

Krainalokomos  d.  lärmende  Froh- 
lichKeit  bei  Leichenspieleu  oder  den 
Chytron  II,  194.226. 

Krisitha  auf  Sp.  U,  301. 

Krön 0  8  bei  d.  Phöniziern  II,  4. 

Krotali Strien  mit  den  Flötenspie- 
lern I,  120. 

Krummstab  in  d.  Hand  eines  bär- 
tigen Mannes  in  Jagdstiefeln  bei  der 
Bestattung  des  Archemoros,  nebst 
einem  Pädagogen  I,  14  ff. 

Kugelform  des  Himmels  I,  48.  Ku- 
gelgestalt der  Erde  I,  44.  Kugel  als 
Weltsymbol  II,  542.  Vier  Kugeln  als 
Hermes  immxfmtXog  oder  süs  dop- 
pelköpfiger Argos  yder  Janus  qua- 
drifrous  v.  Falerii  gedeutet  11,523. 

Kuh  lichtweisse,  Gestalt  der  Hera  II. 
516.  Kuhkopf u.  Hirschgeweih  II,  54$! 
Kuhsymbol  der  Mondgöttin  11,519. 
529. 

Kumaner  in  Etrur.  I,  289. 

Kunst  u.  Poesie  frei  von  historischer 
Deutelei,  Euhemerisraus  I,  222. 

Kureten  II,  253. 

Kurotrophos  =  Demeter  u.  meh- 
reren andern  Nachtgöttinnen,  bes. 
=  Mutter  Erde  II,  319.  339  ff.  324. 

Kychreusu.  andere  Heroen  in  Schlan- 
gengestalten II,  42. 

Kylix  mitThieraugen,  enthaltend  He- 
rakles u.  Ath.  I,  57. 

Kypselos  am  Kasten  dess.  Atlas  u. 
Herakles  I,  51.87.  Die  Kypselideu 
bringen    griech.    Kunst    nach    Etr. 

I,  15k 

L. 

Ladon  d.  Wächter  des  Baums  der 
Hesp.   I,  18  74.77.88.   Gäa's  Kind 

II,  32.  in  Schlangenbildung  von  Hera 
bestellt  1,21.  dreiköpfig  1,54.  ein 
weiss-  u.  gelbgefleckter  Drache  l. 
68.  Fütterung  dess.  I,  78.  S.  Speise 
Mohn  u.  Honig  I,  22.  von  den  Hes- 
perid.  gepflegt  I,  52.  67.  Ladou  ein 
Strom  in  Böotien  (Ismaiosk  u.  im 
Peloponnes,  die  Schi,  ein  Bild  dir 
Arkadischen  Thaler  I,  224 ff. 
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La  et  i  tili.  Anfsclirift  aaf  einer  Gold- 
iniinzo  des  Auton.  Pius,  in  Betug 
auf  die  Wiederkehr  der  Kora  II, 
217.  anf  vertragemässigen  Abschied 
heider  Göttinnen  gedeutet. 

Lala  I,  369.  Lala  ==  Minerva  I,  117. 

Lalou  etr.  1,326.  Lalon  u.  Preale 
wehrhafte  Jünglinge  I,  134. 

Lumpe  TempelsTtnbol  1,231. 

I^ampsakos  auf  einer  Münze  daher, 
Kora  in  Halbfigur  der  Erde  entstei- 
gend II,  178.213. . 

Laphria  «  Aftemis  I,  181.  187. 

Ijar'etr.  =bs  den  latinischen  Penaten 
u.  Diosk.  I,  301 .  Lar  vgl.  mit  Lar- 
thia,  Larisal,  Lusal  I,  340.  Lar  fa- 
miliaris,  Hausgeist,  der  zeugende 
Phallos  des  Hausheerdes,  veran- 
lasst in  Bezug  auf  8erv.  TuUius  das 
Pest  der  Strassenlareu :  Lares  Com- 
pitaies,  viales,  praestites  I,  338  ff. 
Lnr  familiaris  zeugend  u.  phallisch 
mit  Wnnderkraft  I,  338 

La  ran  (Laren)  etr.  1,336.340.  so  die 
Diosk.  benannt  H,  237.  L.  mit  Turan 
verb.  I,  134.  Laran  u.  Aplu  1,111  ff. 
L.  u.  Maris  L  119.  134. 

Ijaren.  Ihr  Verhältniss  zu  den  Ge- 
nien I.  300 ff.  Lar.  u.  Gen.  gleich  ge- 
setzt wie  Laren  u.  Penaten,  drei- 
fache WtMse  ihrer  Unterscheidung 
u.  Verschiedenheit  des  Opfers  I, 
338.  Bedeutung  der  Doppelzahl  der 
L.  1,339.  DieL.  fallen  zusammen  mit 
Penaten  u.  Kastoren,  mit  Manen  u. 
Furien  1, 112  339.  Laren  u.  Penaten 
tellurisch,  Besitzgötter,  zugl.  kosmi- 
sche Wesen.  So  sind  auch  dieLa- 
re«  Hostilii  zu  verstehen  I,  339.  L. 
schützende  (lotth.  abgeschiedener 
Hausgenossen,  dämonische  Erdgei- 
ster I,  112.  L.  die  Milden,  Freund- 
lichen I,  340.  L:  als  Männergenien 
I,  341. 

Lasa  etr.  Schicksalsg.  1, 112.  301.  372. 
,  Herrin"  1,328.  Lasa  u.  Laran  gehö- 
ren demselben  Wortstanim  an  1, 112. 
Lasa  u.  Laren  (Lases)  etr.  Namen 
Fortnna's  u.  der  Diosk.  I.  340.  ge- 
flügelte Schutzg.  I,  331.  Lasa  mit 
Hunden  I,  340,  Lasen,  Schicksalsg. 
mit  Schreibgeräth  I,  372.  L.  Todesg. 
mit  (Jharon  I,  372. 

Lasa  mit  Kigenschaftsnanien  anf 
Gottheiten  u.  Volksstämme  bezogen, 
80  L.  Fecu,  L.  Sitmica  I,  120.336. 
108.341.  L.  fecu  geflügelte  Diene- 
rin Minerva«  I,  330 ff.  341. 308.,  Feen 
lat.  etwa  Vecua  1, 372.  Ij.  Thimrae 
I,  125.372.  L.  Racunata  I,  341.125. 


Lasa  als  FraucngeniuB  oder  Juno 
I,  341.  Lasa,  Lara  nur  O.  zweiten 
Ranges  I,  340.  L.  geflügelte  Frau  I, 
108.  Lasa  1, 135.  II,  252.  auf  hierat 
Sp.  II,  262  ff.  Die  etr.  Lasen  abge- 
zweigt von  d.  Schicksalsg.  Fortuna 
I,  206.  308.  Weibliche  Lasen  den 
männlichen  Laren  entsprechend  I, 
296.  Lasa  ungeflägelt  mit  Hamphiare 
n.  Aivas  I,  108  ff.  125. 

Larunda  gehört  vermuthlich  nach 
Etr   I,  344. 

Latium's  Einfluss  auf  Etr.  I,  197. 

Laverna  lat.  G.  I,  310. 

L  e  d  a  gewöhnlich  wie  Leto  u.  Lethe 
anf  dunkle  Verborgenheit  gedeutet 
11, 257. 

Leichenpflege  AchilFs  (Sp.)  I,  129. 

Leine  etr.  Grabesformel  1,327. 

Leinth  etr.  I,  372.   G.  auf  Leben  u.' 
Tod  bezüglich,  verwandt  mit  V.  Li- 
bitina  I,  327.135. 

Lekythenbiider  der  Anodos  II, 
179.  214. 

Lenäen  d.  Zeit  des  Festes,  Leitung 
durch  den  Priesterkönig  II,  150. 170. 
209.  Lenaios  Dionysos  II,  153.,  so 
heisst  auch  Apollon  II,  171. 

Letronne's  Ansicht  über  Atlas  1,41. 

Letun  etr.  I,  118. 135.326  =  Lato. 

Lenkippidenraub  I,  58.  Entfuh- 
rung durch  Kastor  u.  Pollux  1,178 ff. 

Leukippos  s.  Ansicht  über  die  Erd- 
fläche 1, 4i).  —  Leukippos  Kora 
n,  179.214; 

Leukothea  etr.  in  Pyrgoi,  v.  Strab. 
einer  pelasg.  Ilithyia  beigelegt  I, 
310.319. 

liiber  u.  Libera  =  Dionysos  u.  Kora 
ir,  328.  953.  II,  162.  Liber  Pater  II, 
169.  Libera  II,  105.  175.  -«  Bona 
Dea  I,  319.  L.  =  der  vereinigten 
Venus  u.  Proserpina  ==  V.  Libitina 
T,  318.  Lib.  =«  Kora  I,  283.  Libera 
mit  Panther  I,  278,  Ihre  Epiphanie 
I,  108.  auf  Sp    I,  117.  vom  Schwan 

'  emporgehoben  I,  112.  L.  als  Braut 
in  Umgebung  v.  Frauen  auf  Sp.  11, 
280. 

Liberalienll,  138.147.164.205. 171. 

Libitina  11,191.  1,269.  Lebens-  u. 
Todesg.  I,  284.  327.  Idole  ders.  I, 
275.  L.  liest  in  einer  Schicksalsrolle 
H,  561.  Lib.  Bildw.  I,  364ff. 

Lichtgottheiten  auf  Sp.  Sonnen- 
gott u.  Aurora  I,  118.  Licht-  und 
Segensymbole  sind  besond.  Fackel 
u.  Füllhorn,  woraus  Dämonen  er- 
wuchsen n,  31 .35.  Phönizische  Licht- 
gotth.  H,  35.  Bildw.  I,  345  ff. 
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Limnae  II,  150. 

Limnaios  Dionysos  II,  153. 

Lipara  eine  Hesp.  i,  188. 

Los  na  etr.  =s  Lnna,  diese  far  Jano, 
schliesst  sich  im  AUg.  der  Jano- 
Mondgöttin  an  1, 325.  Namen :  Lala 
d.  i.  Lara,  Herrin,  mit  Apollon,  Aplo, 
als  Sooneng   verb.  I,  130.  138.  369. 

Löwe  auf  Budw.  II,  564.  Löwenthor 
u.  Symbol  v.  Mykenä  II,  520.523.r>24. 
L.  Merkmal  des  Agamemnon,  Sym- 
bol der  Pelopiden  II,  521.  L.  bei 
Pallas,  Artemis.  Hera  Aphr.  II,  522. 
der  Göttermatter  II,  522.  Löwe  u. 
Adlergesicht  II,  9. 
Löweugestalten,  phönizische  11,9. 

Lotosversierungen  auf  Grefassen 
U,  14.  in  Etr.  II,  19.  lydisch  in  den 
Anfangen,  dann  altdorisch,  korin- 
thisch II,  14.  548. 

Luftgottheiten  im  Eleusin.  Bilder- 
kreis  II,  421. 

Lu n a  etr.  1, 309.  L.  u.  Endymion  1, 1 49. 

Lunus  (Dens)  od.  Mensis  II,  69  ff. 
II,  545  ff. 

Lnsiä  Erinnys.  —  Lusia  Demeter  II, 
123. 

Lydier  in  Etr.  I,  289.  Lydischer  Ein- 
fluss  auf  die  Bildnerei  korinthischer 
Vasen  II,  549.  Lydiens  Kunstein- 
fluss  auf  den  Westen  II,  21  u.  ö. 

Lykeion  I,  238. 

Lynkens  I,  181. 

Lykurgos  Priester  I,  i^. 

Lyra  kosmische  bei  Apollon  11,66. 


M. 


Macha  etr.    Name    des   Machaon   I, 

129. 136. 
Mauducus  beim  Circuszug,  wahrsch. 

s  Charon  I,  343. 
Maia  T.  des  Atlas  1,221. 
Malach e  II,  233.  Lemnische  Heroine 

n,  255.  ihr  Freier  Apollon  II,  237. 

246. 
Malacisch  verschieden  von  Venus, 

aber  mit  gangbaren  Venusnamen  bez. 

wie  mit  Turan  u.  s.  w.  I,  324.  Mala- 

fisch,  —  cisch  (v.  ,unXax/^iw?)  etr. 

Grazie  I,  125.  322  325.   H,  255.237. 

Verglichen  ist  die  mit  Herakles  grup- 

pirte    Mlacuch,    eine  Herrin    oder 

Göttin  I,  137. 
Manen,  die,  ihr  Verhältniss   zu  den 

Lareo,   Doppelzahl,   gute    u.   böse 

Geister  in  Etr.  I,  342.  302.  Die  Gra- 

besgottheiten  als  Schlangenpaar  zu 

denken  II,  32. 


Manes  etr.  rossfähreoder  Todtengott 
I,  314. 

Mania  in  Etr.  Mattier  der  Laren  v. 
Manen  I,  302.  M.  Todes-  a.  Schick- 
salsgöttiu  I,  373. 342  ff  empfing  Meo- 
schenopfer,  auch  als  Kindespflege- 
rin gefasst  I,  322. 325.  343. 

Mantelfigaren  11,138  147.214. 

Männerleben  aaf  Sp.  II,  303ff. 

Marathos  Tempelgebege  das.  11,4.  & 
Thürme,  Gräber  in  d.  Nähe  II,  8. 

Mantus  latin.,  der  Alle  erwartende 
Gott  1,344.  M.  anaasweichlicherGott 
I,  302.  in  Etr.  Unterweltsbeherrscher 
I,  314.  D.  N.  Mantaa  v.  Mantas  ab- 
geleitet I,  314.  u.  MantDs  Gott  von 
Mantaa  1,309.  Blitz-  n.  Unterweltsg. 
1,285.287.291.373. 

Maris-.Thalna  o.  Maris -Tursnans 
I,  327.  Maris  Anfang  mehrerer  Na- 
men, wahrsch.  dämonische  Benen- 
nung allg.  Art  II,  241.  246.  vergl. 
solche  I,  133.  134.  117.  Marispb... 
usta  Sp.  der  Minerva  I,  117.  Maris 
l,  315. 133. 

Marpessa  I,  181. 

Mars  in  Etr.  I,  307.;  Maris  mit  La- 
run  verb.  u.  Maris  mit  Maris  thalna, 
wie  Laris  für  Lar,  Lars  II,  307.  Mars 
I,  307.  Mars  Gott  des  fünften  Mo- 
nats in  Falerii  I,  '286.  307.  M.  blitz- 
werfend I,  309.  Auf  Sp.  selten  I, 
118  ff.  Mars  a.  Moloch  (Hbammanim) 
bei  d.  Phon.  II,  4.  IJ,  539. 

Marsyas  I,  118. 

Matrona  Doppelname  einer  aventi- 
nischea  Juno  I,  317. 

Matuta  etr.  in  Clusium  1,310.342. 
317.319ff.  B  Juno  Sospita. 

MaxBumus  I,  274. 

Mean  etr.  eine  geflüg.  Schicksalsg. 
Erklärung  des  N.  I,  331.  135.  372. 
119.  Maris  I,  12a  296.  327  ff.  125. 

Mecastor  u.  Mehercnles,  Betbene- 
rongsformel,  eine  Mischung  latin. 
u.  etrusk.  Redensart  I,  333. 

Meergott  phöniz.  mit  gespanntem 
Bogen  u.  äeepferd  II,  538. 

Medea  I,  61. 188 ff.  319ff.  II,  511. 

MegalojjolisT.  dort  beschr.  II,  393. 
Eleusinisches  Heiligthum  II,  395. 

Megaron  II,  175.212. 

iirikrt  u.  fifjlov  1,28.57. 

Melacre,  Melakre,  sowie  Meliaphs: 
Meleager  I,  130. 136 

Melanaigis  d.  schwarz  fellige  Dio»- 
nysos  II,  154. 199. 

Meleager  s.  Verhängniss  auf  einem 
Bilde  I,  106. 

Melissa  Hesp.name  1,24.66.77. 
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M  e  Ikarth  Zeitgott,  Aehnlichkeit  mit 
Herakles  II,  4.  542. 536. 547. 

Memoria  »=  Juno  Moneta  (I,  324)  u. 
der  Minerva  Etmsca  Unteritaliens 
(I,  328.)  II,  57. 

Memrum  etr.  I,  30.  Memnon. 

Menarea  auf  Sp.  1, 119.  Mens  I,  272. 

Mene  iaos  auf  Sp.  1, 124 ff.  Menle  Eli- 
nei  Elcbsntre,  Elina  &=  Menelaus 
I,  136.  n,241. 

Mnr  fa,  Mnrfea,  Menarfa,  Meunfa.  Me- 
narea I,  135.  Mnrfa  sab.  od.  tusk. 
Mnrca.  Mencruca  I,  56.  s=  Minerva 
s=3  Monitrix  I,  327. 

Mercur  Ober-  n.  Unterweltsg.  Turms 
Aitas,  Hermes  Chthonios,  vierfach 
befl.  zwischen  Zeus  u.  einer  aphro- 
disischen Hera,  als  Redegott  1,306. 
M.  etr.  Tnrms,  als  Hermes,  Termi- 
cus  od.  Terminus  I,  305  ff.  M.  Unter- 
weltsg. I,  343.  auf  Sp.  m.  Victoria 
I,  117.  372.  Mercur's  Doppelerschei- 
nung  I,  371.  Mercur  römisch  in  Etr. 
I,  310.  «=  Hades  in  Etr.  1, 286. 305  ff. 
302.  M.  auf  hierat.  Sp.  H,  271  ff.  M. 
mit  Apoll  1,119. 

Menschenopfer  fürMania  1,322. — 
für  Dionysos  in  den  Agriouien  v. 
Orchomenos,  in  Lesbos,  Patrae,  Pot- 
niae  II,  157.201. 

Menschengestalt  noch  weniger  aus- 

Sebildet  bei  d.  Phöniziern  als  bei 
en  Aegyptern  H,  11. 

Messentius  eberähnlich  1,343. 

Metaneira  auf  Triptolemosbildern 
I,  383. 483. 

Meterpanta  etr.  1,130   11,296. 

Metroo  n  z.  Athen  II,  98.  Tempel  der 
phryg.  Göttin  II,  107.  114.  tfies.  z. 
Ath.  entwickelt,  Stammmutter  u. 
Burggöttin  II,  116. 

Midias  Vase  dess.  I,  58.  177  ff. 

Minerva  bei  d.  Etr.  I,  294ff.  kriege- 
rische Göttin  mit  Schild,  Schwert 
n.  Aegis  =-.  Pallas,  befl.  mit  For- 
tunenbegriff I,  295.  Schicksals-  u. 
Kriegsg.,  Heilgöttin  mit  Schlangen- 
symb.,  in  bakch.  u.  aphrodisischei: 
Verbindung  in  Bezug  auf  Erdsegen 
u.  Unterwelt  I,  295.  Schlangenfüssi- 
ger  Mann  mit  Kugel  auf  s.  Haupte 
neben  M.  I,  47.  M.  blitzwerfena  I, 
309.  M.  pflegt  den  Knaben  Tages 
I,  299.  M.  Etrusca  die  Burrentini- 
sche  Gott  I,  328.  M.  Fortuna  oberste 
Lasa  1, 114. 113. 328. 108. 1 10. 113.  M. 
Fort.,  Fronto  Minerva  1, 109.  M.dem 
Namen  nach  =  Monitrix  I,  327. 

M.    im    Gigantenkampf    (Alnfra, 
Akrathe)  1, 118.  M.s  Geburt  auf  Sp. 


I,  117.  M.  zur  Rechten  Juppiters 
tusk.  u.  sabiuische  Sitte  I,  328.  M. 
n.  Venns  mit  d.  Diosk.  u.  Herakles 
I,  323.  M.  Medica,  Ath. ,  Hygieia  = 
Salus  I,  329.  M.  u.  Mercur  als  wie> 
derbelebende  Mächte  II,  254.  M. 
aphrodisisch  I,  330.  M.  bakchisch, 
verglichen  mit  Athene  I,  329.  M.  mit 
Venus  statt  mit  Juno  I,  293.  Vgl. 
mit  Itonia  u.  der  chthonischen  Ski- 
ras  I,  329.  M.8  Liebe  zu  Herakles 
1,338.  Minervens  Mutterschaft  ausser 
anf  Erichthonios  auch  auf  Telephos 
u.  Tp^rrhenos  zu  übertragen  I,  338. 

Minerva  Capta  v.  Falerii  nach  d. 
Caelius  versetzt  I,  328.  M.  auf  dem 
Bild  der  Hesp.  mit  Herakles  I,  26. 
56.  Sitzbilder  der  M.  1,231.  Miner- 
venidole,  ein  streitbares  u.  friedli- 
ches I,  233. 239.  Idole  in  Attika  I, 
229.  353.  M.  befl.  II,  328.  M.  auf 
hierat  Sp.  II,  271  ff.  118.  Ihre  Dop- 
pelerscheinung I,  342.  Sabin,  n.  etr. 
^amen  u.  Benennungen  z.  B.  For- 
tuna, Nortia,  Neriaca,  Salus  u.s.w. 
I,  376.  323.  328. 

Vgl.  Athene. 

Minotaurus  s.  Bildungen  11,519. 

Mirkurius  etr.  Sp.  sc  Merkur  1, 125. 
132  ff.  306. 

Mises  =  lakchos  11,89. 

Mithras  Schi.  11,34. 

Mnoni  etr.  I,  129.  =  Memnon  1,136, 

Modius  1,265.268.277. 

Mohn  (Aphrod.)  1,22.262. 

Moira  etr.  I,  296.327.  mit  den  del- 
phischen Gotth.  I,  332.118. 

Moloch  Feuergott,  s.  Idole  11,542. 

Moneta  vgl.  Juno. 

Muira  etr.  1, 119. 135  =  Moira  I,  118. 

326.  Munthach  1, 120. 
Munthuch  etr.  I,  296.  325.  Grazie.  = 

1,332.  125.134.  ein  Adonisspiegel. 

Mund  US  runde  Grube  bei  Städtegrün- 
dungen üblich  II,  106. 122.  In  drei 
Tagen  der  Herbstzeit  z.  Aufgang 
der  Todten  geöffnet  II,  202.  Mundus 
patet  11,336. 

Murcia  I,  308.  etr. 

Musa  etr.  unverändert  wie  Eris  1, 135. 

Math  Mutter  der  Isis  II,  35. 

Mutinus  II,  109. 

Mutter    u.   Jungfrau,    bes.    Kora, 

dann  Hera,  Aphrod  ,  Artem.  II,  108. 

S.  Göttermutter. 
Mvkenae  Erkl.  des  Namens  U,  520. 

Mykenische  Alterthümer  11,578. 
Myrtenbekränzung  zu  Agp-ae  II, 

175.212. 
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Myrtilos  Wagenlenker  des  Oinomaos 
1,29. 

Myatagogen  Kaukon,  Lykos,  Me- 
thapos  setzen  den  Eleusinischen 
Kult  in  Messenien  ein  II,  325.  351. 

Mysterien  in  Unteritalien  11,  132. 
aus  Athen,  verschieden  von  denen 
zu.  Eleusis  u.  Samothrake  II,  132  ff. 
in  den  Unteritalischen  beide  Ge- 
schlechter vereint  II,  136.  Kleine  My- 
sterien Z.Athen,  Zeitp.  11,158.202. 
160.  Kl.  Myst.  zn  Agrae  II,  174 ff.  Kl. 
Myst.  z.  Eleusis  11, 174. 211.  Ihr  Ver- 
hältniss  zu  d.  grossen  Elensinien  u. 
zu  den  Thesmophorien  unvollstän- 
dig in  der  Kenntuiss  II,  193.  Zeit 
ihrer  Feier  II,  193 ff.  stimmt  mit  der 
der  Thesmoph.  II,  195.317. 

Mysteriengöttin,d.wiederen^'eckte 
oder  sogenannte  mystische  Braut  auf 
Spiegeln  II,  23  ff.  Mysterienbezuge  im 
Mythos  der  Hesp.  I,  91.  auf  8p.  u. 
eisten  I,  102  ff.  Mysterien  Sprüche  II, 
3H7.  440. 

Mystik  zu  Athen  reicht  bis  zur  Zeit 
des  Epimeuides  u.  Solon  hinauf  II, 
445.  Mystiker  wandelten  den  altern 
Götterglauben  um  I,  211  ff.  u.  brach- 
ten den  Dionysos  in  die  Zwulfzahl. 

Mythologische  Stoffe  auf  Sp.  I, 
1 1 6  ff.  homerische  Stoffe  1, 1 23  ff.  Ilias 
u.  Odyssee  1, 130.  kalydonische  Jagd 
1,130.  Argonauten,  Perseus,  Atti- 
sche, Korinthische,  Thebanische, 
Thessaiische.  -  des  Alltagslebens 
I,  131. 


fi. 


Nagel.  Einschlagung  in  die  Tempel- 
wand I,  295.  302.  329. 

Nathum,  Fatum  neben  andern  noch 
unerklärten  Namen  1,296.332.130. 

N  a t u  r '  u.  Schicksalsgöttin  verb.  nebst 
dem  Erdgeist  11,  29. 

Nehmen  u.  Geben  myst.  Verbindung, 
so  bei  Selene,  Helios  II,  40. 

Nele  =  Nelens  I,  136.131. 

N  e  m  e  a  u.  die  Leichenspiele  I,  5. 12. — 
T.  des  Zeus. 

Nemesis,  zwiefach  1, 114.  beil.  1,168. 
mit  Spes  verb.  1,267-296.332. 

Nephele  Wolkenfrau  IT,  511. 

Neptunbilder  v.  Flügelrossen  gezo- 
gen u.  v.  Amor  begrüsst  I,  118.  N. 
u.  Amymone.  —  N.  bei  d.  Etr.  I, 
286.  305.  Nethuns,  Nethunus  etr.  I, 
133.  305.  Neptunbilder  auf  Münzen 
V.  Bery tos  u.  s,,  w.  II,  536. 


Nereiden  suf  Sp.  I,  II 8. 
NerienaSabiuisclie  Getiiulin   d.  Mars 

I,  330.  371. 
Nethplane  etr*  1,129.  «=3  Neoptolc- 

mos  I,  136. 
Neunzahl   blitzwerfeuder   Gotth.   in 

Etr.  I,  287.  290. 
Nigrinns  Hierokeirz  II,  408. 
Nike  als  Athene  Nike,   geoieint  N. 

Apteros  I,  83.166.  Am   Hanptfries 

ders.   die  zwölf  Götter  I,  207.  befl. 

I,  123. 163  ff.  mit  Heroldstab  I,  16.H. 
dem  Zeus  opfernd  I,  117.  N.  11.  De- 
meter zu  Enna  II,  422.  374.  N.  Göt- 
terbotin als  Vollenderin  des  gött- 
lichen ,Willens  I,  349  ff.  II,  508.  N. 
auf  hieratischen  Sp.  II,  262  ff.  N.  im 
cerealischen  Bilderkreis  II,  373  ff. 
422. 

Nikomachos    malt   den    Raub    der 

Kora  II,  375. 424. 
Niniveh  u.  Persepolis  II,  15. 
Niooe,  Ninnr)  neben  Medea   I,  181. 

Dienerin  I,  59. 
Norax    Stammheros    von     Sardinien 

II,  7. 

Nomen  u.  das  nordische  Wesen  vgl. 
mit  dem  Etrusk.  I,  302  ff.  344. 

Nortia,  Valentia  u.  Ancharia,  Vo- 
lumua  u.  Herta  Benennungen  einer 
u.  ders.  Gotth.  —  Valentia  u.  Ad- 
charia  wehrhaft,  Volnmna  u.  Horta 
G.  des  Wachsthums  I,  371.  208.  310. 
Nortia  aus  Volsinii  I,  285.  287  ff.  295. 
310.  die  Unwandelbare.  N.  auf  Nnr- 
sia  =  Nevortia,  die  Unabwendbare 
(Neverita)  die  grosse  Volsinische 
G.  I,  328. 

Novensiles  in  Etr.  I,  287.309- 

Numa's  Gründung  des  älteren  Ka- 
pitels auf  dem  Quirinal  I,  312. 

Nura  alter  N.  Minorka*s  II,  7. 

Nuraghen  Denkmale  des  Baaldien- 
stes phöniz.  Ursprungs  auf  äardi- 
nien  II,  6.  Nuragh  soll  brennendes 
Feuer  bedeuten  vom  semitischen  Nur 
II,  7. 

Nymphennamen  für  die  Hesperiden 
1,23  ff 


o. 


Oeneus  I,  190. 

Otxovitog  6(ftg  Sinnbild  der  Autoch- 

thonie  II,  42.  24. 
Oinomaos  ein  Kampf  mit  Pelops  1, 

29.95.  etr.  Aiuomaoos  I,  130. 
Oivavifag  y«voc  II,  197. 
Oolbaam  Symb.  I,  231. 
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Olympia  Bein,  der  Ilithyia  n.  Aphrod. 
ir,  120. 

Olympia^  Maked.  11,36. 

Olympieion  des  denkalion.  Zeus  in 
Ath.  I,  249.  II,  115. 

Okeanos  I,  25. 

Omphalos  Idol  11,561.564. 

'Ouuvofa  auf  ^iech.  Städtenamen  u. 
die  Bedeutung  II,  271. 

O  n  o  m  a  k  r  i  t  o  8  für  die  bakchische  My- 
stik thätig  II,  172.210. 

Onyx  Vase  zu  Braunschweig  in  Be- 
zug auf  die  Rückkehr  der  Kora 
II,  213. 

Opheltes  bakchisch  I,  11. 

Ophion  =  Agathodaemon  II,  36. 
Griech.  Benennung  asiat.  Figuren 
auf  etrusk.  Bildern  I,  303.  344. 

Ophis  Kolonieführer  11,42.53. 

Ophiteia.  Bakchosmyster.  dort  ohne 
sichtliches  Götterbild  II.  53.  54. 

'Of/ 1 0  ;'*!'  ^  f  n,  551.  Schlange m. Bildn. 

Opfer  blutige,  ati  den  Anthesterien 
II,  154. 

Opferdiener  auf  der  Archemoros- 
vase 1, 16  ff. 

Onferschaalen  und  Spiegelbüchsen 
haben  erhobene  Arbeit  I,  102. 

Opfer  Züge  zur  Eleusin.  Göttin  11, 
386.  439. 

Ops  neben  anderen  G.  als  Bona  Dea 
gefasst  I,  319. 

Orcus  Hochzeit  II,  341.  353. 

Orestes  Muttermord  des  0.,  Uruste 
auf  Sp.  I,  130.  0.  Doppelsinn  des 
Namens  II,  151.  524.  0.  u.  Delphi, 
Bildw.  I,  361. 

"OQing  Hermes  1,306. 

Orphische  Mystik  setzt  die  wal- 
tenden Götter  Zeus,  Apollon  u.  He- 
lios gleich,  nähert  den  Ap.  dem  Dio- 
nysos in  Eleusis,  Delphi,  Unterita- 
lien u.  Rom  n,  172.210.  Orph.  My- 
stik der  Pythagoräer  II,  173.  210. 
Vertreter  eines  zugleich  dem  Ap. 
u.  dem  Dion.  gewidmeten  Lebens.  — 
Die  Orphiker  bilden  hieratische  Mi- 
mik u.  Szenerie  der  Anthesterien 
II,  173.  Orph.  Mystik  der  archai- 
schen Vasen  II,  210.  Eunsteinflusse 
der  Orph.  II,  329.  355. 

Oschophorien  Zeit  ders.,  Ziel  des 
Wettlaufs  die  Ath.  Skiras  II,  150. 
II,  205.  für  Dion.  und  Ariadne 
II,  170. 

m 

P. 

Pales,  etr.  männlicher  Penat  I,  292 
296.  SS  Hermes  Kadmilos.  Pale8  = 


dem  kyllenischen  Hermes,  Idol  Pha- 
los  1,316.  Verglichen  mit  Caeculus 
u.  den  Digitiem  I,  333. 

Palladion  I,  358 ff.  I,  237ff.203.  Am 
Palladion  empfingen  die  Sieger  in 
den  Panathenäen  die  Preise  I,  239. 
Das  Palladion  vom  troischen  abge- 
leitet, Gericht  unter  Aufsicht  der 
Buzygen.  Zwei  Idole  I,  240  ff.  Palla- 
dium u.  Delphinium  I,  241.  Palladion 
mit  der  Fackel,  ebenso  alt  als  d. 
Sitzbild  bei  Homer  I,  242. 

Pallas  der  Gigant  1,240.247. 

Pallas-Athene  ähnlich  der  Götter- 
mutter II,  107.  Idole  der  P.  1, 238  ff. 
n,  1 1 .  auf  hierat.  Sp.  II,  262  ff.  — 
Dardanische  Pallas  I,  249.  Pallas- 
bild,  troisches  I,  247. 

P an  auf  d.  Hesp.bilde  1, 66. 78. 83 ff.  — 
P.  I,  146.   Pan's  Figuren   auf  Sp. 

I,  119. 

Panaenos  Gemälde  z. Olympia  1,56. 
mit  Atlas,  Herakles  u.  aen  Hesp^ 

Panathenäen  durch  Theseus  ein- 
gesetzt II,  116.  Der  Festzug  für  Po- 
lias  u.  Parthenos  II,  207.  endet  am 
Palladion  II,  238  ff.  250.  Panathenäi- 
sehe  Preis^efässe  mit  Bildern  dea 
Sieges  u.  der  Göttin  H,  162. 

Panther  bakchisch  11,522. 

Paphos.  T.  zu  P.  n,  2.  4.  Paphischea 
u.  Naukratisches  Idol  des  Herostra- 
tos II,  11.  Paph.  Temp.  II,  539. 

Paradiescherub  H,  10. 

Pareias  z.  Parion  n,  42.  IlaQtfas 
otfig  fj  ffaQnvag  H,  43. 

Paris  auf  Sp.  I,  125 ff. 

P arm enid es'  Auffassung  des   Eros 

II,  85. 

Parsura  etr  Name  einer  Thetisge- 
fährtin  I,  137. 

Parzen  bei  d.  Etr.  1,276.331. 

Pasiphaessa,  Aphr.  des  Todes» 
Tymborychos,  Libitina  mit  milderen 
Darstellungen  ders.  als  Lebensgöt- 
tin I,  269. 

Patäken  der  Phöniz.  IT,  11. 

Patera  griech.  u.  etr.  ihre  Bestim- 
mung I,  100. 

Pecse  etr.  I,  129. 138.  =  Pegasus. 

Pegasos  auf  Sp.  1, 131. 

Pegasus  ans  Eleutherae  H,  21 1 .  zwei- 
ter Gründer  des  attischen  Dionysos- 
dienstes, führt  mit  der  Mystik  den 
phallischen  Orgiasmus  ein  II,  1 54.199. 

Peitho  1,186. 

Pelasgische  Kulte  der  Urzeit,  Göt- 
ter namen-  u  bilderlos,  Zeus  mit 
den  Müttern  II,  109.  Pelasg.  Kultus 
unterdrückt  II,  317. 
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Pelopf.  ä.  Brautwerbung  zu  Olym- 
pia Ij  29.  Zeuguissti  für  s.  Glück  I^ 
33.  8.  Bedeutung  auf  der  Archemo- 
rosvase 1, 34.  bringt  die  lydische 
Göttermutter  nach  Argos  II,  529. 

Pele,  Peleus  etr.  I,  129.  131. 136. 

Pelias  I,  131.  etr  unverändert  1, 136. 

Pelte  Symbol  1,328. 

Penaten  Inhaber  alles  Götter-  u. 
Menschenlebens,  erhielten  Sauopfer 
I.  297.  338.  P.  u.  Laren  1, 112.  Zwei 
Penaten  =  den  grossen  Göttern  I, 
193.  =  Neptun  u.  Apollon,  Deutung 
der  samothr.  Götter  I,  334.  Drei  P. 
kapitolinisch  I,  335.  Vier  P.  bei  d. 
Etr.  Fortuna,  Ceres,  Genius  Jovia- 
lis,  Pales  I,  286.  332.  287. 309.  Welt- 
u.  Menschenbeherrscher  I,  334.  dies, 
cerealisch.  —  Die  zwölf  P.  Ausdr. 
urältester  G.  auch  Jauus  hinzuge- 
rechnet I,  334. 

Mehrere  Gattungen  der  P.  u.  Grup- 
pen I,  297.,  ihr  Verhältuiss  zu  der 
Genien  1,301.  P.  Karthagische  auf 
Sardinien  II,  12. 

Penta  etr.  I,  129.137.  Penthesilea. 

Pentagramm  Pythagor.  Symb.  1,44. 

Peplos  Symb.  1,231.  11,108. 

IliitCßukog  11,199. 

Persephone  selbständig  II«  328. 188. 
233.  P.  des  Erechtheus  11,354.  P. 
u.  Zeus  U,  207.  Perseph.  Kora  II, 
191.  P.  Leukippos  U,  341.  Ihr  Idol 
zu  Agrae  11,354.  Ihr  Fest  zu  Alexan- 
dria 11,321.356. 

Perseus  auf  Hesp.bildern  1,65.87. 

Perus ia  gr.  St.  in  Etr.  jitotovaiu  I, 
312.  288. 

Pfeiler  Bildungen  statt  Hermen  I, 
280.  Frauen  darauf  gelehnt  II,  523. 
der  phallische  Pf.  wird  Hermes  II, 
1 12.  —  Zwei  Pf.  Symbol.  Geltung  bei 
den  Phöniz.  11,4. 

Pferd  troisches  auf  Sp.  I,  131.  Pferd 
zum  raschen  Todtenritt  im  Norden 
u.  in  Etrur.  I,  303.  344. 

Phaeton  Liebling  der  Aphr.  11,87. 
66. 89. 

Phalerisches  Heiligthum,  das  Dank- 
fest dort  begangen  von  Frauen  u. 
Mannern  I,  243. 

P hall 0  8  verw.  mit  (/>«of  verkündet 
Licht  mit  schaffender  Zeugung  (bei 
Hermes)  II,  508.  Ph.  bei  der  samothr. 
Axiokersa  H,  124.  bei  Hestia,  Aphr. 
Tyche  11,135.111.  Phallos  bei  der 
Anthesterienfeier  II,  157.  201  ff., 
Ph.  des  Dionysos  im  Likiton  II,  165. 
Phallische  Weihungen  an  den  An- 
thesterien  von  d.  böot.  Thrakom  in 


den  attischen  Bakchosdienst  überge- 
gangen II,  154.  als  Sühne  für  d.  Aus- 
satz u.  8.  w.  U,  199.  Phallisches  in 
«Latium  II,  169  ff.  209.  d  Ph.symbol 
des  Lib.  Pater  von  einer  Matrone 
bekränzt  eb.  Ph.  in  d.  Thesmopho- 
rien  II,  339.  Ph.symbol  in  Mittel- 
italien auf  Städtemauerii  u.  auf  röm. 
Gräbern  1,292.316. 

Phallosblock  lesbischer  xooiinoc 
x^tfakotn)ri(.  Phallischer  Kegel  mit 
etr.  Inschrift  als  Gränz-  u.  Gri^es- 
säule  I,  316.  Ph.  Kraft  im  kekron. 
Hephaistos  u.  Hermes  11,116.  Ph. 
Wahrzeichen  beim  Eid  f.  die  Gerären 
11,165  205.  Ph.Gott,  dem  ein  Fisch  ge- 
opfert wird  1,31 7.  AusPh.u.Schlan<;e 
Menschengestalt  II,  135.  Ph.  neben 
Natur-  u.  Schicksalsg. ,  ein  ]>halli- 
scher  Dämon  Tychou  benannt  II, 
27. 52.  —  Ph.  Gottheiten  auf  Wand- 
gemälden 1, 310.  befl.  Phallen  IK 
64  84.  Ph.symbol*  bei  d.  Phöniziern 
II,  4.  8. 

Phelenai  etr.  I,  119.137. 

Pheliuthe  etr.   1,129.   «=   Philoktet 

I,  136. 

Pherse  I,  130.  Perse  etr.  =  Perseus 
etr.  I,  136. 

Phialen  I,  100. 

Phidias  s.  Aphrod.  bekleidet  1,260. 

Philece  etr.  1. 122.  Phlere  1,133. 138. 

Philoktetes  als  Prädikat  I.  190. 
„Habegera"  I,  59. 

Phlins  f/:A;i)i'K)  Hlins  I,  138. 

Phönizier.  Ihre  Leistungen  in  Me- 
tallurbeit  u.  Toreutik,  sonst  gerin- 
ger Werth  ihrer  Kunst  II,  12  1:.  17ff. 
vgl.  Nuraghen.  Ph.  Kunst  verdrängt 
durch  die  Griech.  II,  13.  Kein  un- 
mlttelb.  Einfluss  der  Ph.  in  Etr.  II, 
18 ff.  die  sogenannten  phöniz.  Vasen 
sind  nicht  phönizischen   Ursprungs 

II,  16ff.  Die  Ph.  verbreiten  fremde 
Kunstarbeiten  II,  15.  Phon.  u.  Sar- 
dische  Idole  II,  541.  Ph.  Gottheiten 
auf  Bildw.  II,  536. 

Phoebe  T.  d.  Leukippos  I,  179. 182. 

Phokäer  in  Etr.  I,  289.    . 

P  horoneus  II,  525.  Ph.  Feuerbringcr 
II,  529. 

Phosphoros  leuchtet  dem  Helios  I, 
25. 148. 

Phrixos  seines  Namens  ein  Regen- 
schauer, tf()f<jnnr  oußQOvg  II,  510. 
S.  Bedeutung  11,512.  Phr.  der  He- 
rold II,  506  ff.  512.  =  dem  Hermes 
Bildw.  II.  578. 

Phrygische  Göttermuiter  in  Theben 
II,  100. 1 18.  Ihre  Einführung  in  Athen 
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zur  Zeit  des  Periklee  II,  100  ff.  D. 
Bild  des  Phidias  II,  101.133.  Phryg. 
Dieust  iu  Athen  II,  446  Phr.  Ein- 
flüsse  auf  Eleusia  durch  Mischnug 
•von  Demeter  u.  Kybele  II,  144. 

Phthouos  neidischer  Eros,  wie  Kairos 
die  persouifizirte  Gelegenheit  1, 171. 

Phuphluns  etr.N.  des Bakchos neben 
Semle  u.  Apulu,  Semla  u.  Areathe 
(Ariadne)  u.  Helenaia  I,  315.  133.— 
Freiheits-  u.  ünterweltsg.  II,  322. — 
Ph.  I,  119.  291.  307.  vielleicht  aus 
PopuloniuB  I,  3^5. 

Pietas,  als  Bild  ders.  ein  Glied  der 
Cäsarenfamilie  I,  271. 

Pile,    Philece,  Pilae  etr.   «=    Vilae 

I,  136. 

Pisi Stratos,  s.  Reformen  im  Göt- 
terdienst u.  Hebung  des  Dionysos 

II,  171.210.  173.  Pis.  dei  jüngere 
II,  196.  8.  Altar  der  zwölf  Götter 
u.  deren  Verbreitung  II,  209 ff. 

Pithoigia  Fassöffnung  bei  den  An- 
thesterien  II,  151. 197.158.  Legende 
u.  Tempelsitte. 

Platou  über  Eros  II,  85.  66 ff.  PI. 
Axiocb.  cap.  II,  18.  erkl.  I,  49. 

Pluton  nach  Wandgemälden  etr.  I, 
310.  Pluton  u.  Eubuleus  II,  3 17. 

Plutos  S.  der  Demeter  v.  Jasion  II, 
186.  223.  in  d.  Thesmoph.  hoch  ge- 
stellt II,  318.,  nicht  in  d.  Elensinien 
JI,  338.  -  189.224.  als  Kind  u.  als 
Jüngling  verb.  mit  Dionysos,  ältlich 
zwerghaft.  —  Plutos  u.  Pluton  ein- 
ander gleich  II,  224.  Plutos  u.  Dio- 
nysos ähnlich  II,  225.  u.  lakchos 
11,  317.  Plutos  im  Arm  der  Eirene 
u.  Tyche,  II,  339.  .50.  —  P.  in  ver- 
schiedenen Verbindungen  II,  553. 

//Xo  vToJoT rjgf  7i).uvTotl6iti{iu  11,225. 
lakchos  TrÄot/rotTdri}?  genannt  II,  349. 

Pocolon  etr.  durchgängiger  Zusatz 
für  den  Kult  des  Vulcan  u.  der  Sa- 
lus u.  aa.  Belolai  pocolom,  Cocrae 
pocolo,  Aisclap.  pocolom.  Latini- 
aches  in  Etr.  I,  288.  311  ff. 

Polias  Göttin  v.  Erythrae  I,  231.  P. 
u.  die  Eleusin.  Gottheiten  1, 232- 
Pallos  Poliaa  I,  237.  255.  Polias 
Bildw.  I,  353. 

Poloces  etr.  =  Pollux  I,  130. 

Polos  1,44. 47  ff.  231.  Rundliches  Sinn- 
bild des  Himmelsgewölbes.  P.  Vor- 
stellung dess.  im  Atlasmjrthos  1, 48. 
Als  Kugel  od.  Scheibe,  Ball  od. 
Apfel,  od.  gewölbte  Schildkröte  bei 
Aphr.  I,  262.  328.  bei  Hestia  II,  104. 
106.  u.  anderen  G.  Athene,  Polias, 
Tyche,  Aphr.  II,  120.  wie  Atlas  ihn 


tmg  II,  104.  106.  bei  Ath.  Pronoia 
II,  107.  bei  Demeter  als  Kalathos 
od.  Modins,  Krone  n.  Tympanum  der 
idäischeu  u.  pessinuntischen  Göttin, 
rundliche  Waffen  der  Hera  n.  Aphr.; 
bei  Aphr.  auf  Spiegel  u  Schildkröte; 
Apfel  n.  Mohn  bei  Aphr.  Hera  u. 
Kora,  Sphära  u.  Ball  bei  Fortuna 
II,  121. 

Polygnot  I,  164.  Einführung  der  Be- 
flügelung  in  Athen. 

Polyklet  sein  Herabild  zu  Mykenae 
II,  527. 

Polytheismus,  Entstehung  dess. bei 
d.  Gr.  II,  65. 109.  112.  Entwickelang 
der  ältesten  Religionselemente  Gr.s 
bis  zum  Polytheismus  II,  113.  I,  270. 
2H8. 

Polyxena  I,  128. 

Pomona  Gem.  des  bakch.  Vertum- 
uus  I,  321.293. 

Poniatowsky'sche  Yase    mit  der 
AnodoB  II,  330. 

Populonia  St.  Etr's  1,307  —  310. 
Juno  Populonia  eine  Bakchosgema- 
lin  verderblicher  Wirkung„eine  Ver- 
heererin"  I,  293.  3*22.  320.  dem  Po- 
pulouius  (Phuphluns)  entsprechend. 

Poseidon  in  Eleusis  11,372.419,  in 
Mykenae  II,  526.  P.  u.  Helios  verb. 
mit  Athena  I,  244.  Ionischer  Stamm- 
gott 1. 249  Zuweilen  in  Eleusis  Ge- 
mal  der  Demeter  II,  187. 

Pothos  =  Eros  11,85.  1,171. 

Praxiteles  s.  Aphrodite  bekleidet 
I,  260.  Bildner  der  Demeter  II,  395. 
Gruppe  der  Eleusin.  Gotth.  11,366. 
409.  Bildner  des  Triptolemos  H,  415. 
des  Bonns  Eventus  11,370.415. 

Priamus  Gottheiten  1,204. 

Priapus  11,47.170.209.557. 

Priester th um  weibliches  11,438. 

Preale  etr.  1,326.117.  auf  Sp.  der 
Minerva.  Pr.  u.  Lalan  wehrhafte 
Junglinge  I,  134. 

Prometheus  Erfinder  der  Schifffahrt 

I,  39.  v.  Atlas  begleitet  I,  43.   Etr. 
Prumathe  I,  122.136. 

Ifg ovot  a,  «;'ff .Vi},  II,  47. 

Pros  erpin  a  1,319  etr.  Proserpnai 
1, 120.  Pr.  etr.  nur  auf  Reliefdar- 
stellungen I,  305. 

Prosymna   u.   Prosymnos  z.  Lerna 

II,  222. 

llQo&toig  festliche  Ausstellung  der 
Leichen,  besoud.  in  Grossg^iechen- 
land,  des  Archemoros  I,  15. 

IlQOxnQidif'ioi  n  11,217. 

P  s  y  c  h  e  II,  73. 92.  Psychebilder  1, 1 7 1 . 

Pultisphetr.Apoll.1,306.332.133  120. 
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Pultuke,  Pulutüke,  Pultuco,  Pultuc, 
Poloces  etr.  «  Pollux  I,  115. 134. 
333. —  Pultube  1,101. 

Pyrgoi  io  Ktr.  I,  288.312.  Tivoyoi, 

PyramideU)  zwei,  auf  Münzen  II,  565. 

Pytliagoras  II,  210. 

Pythion  Lage  dess.,  berührt  vom 
panathenäischen  Festzuge  I,  238- 

R. 

Rabe  auf  dem  Phallos  einer  Herme 
II,  139. 

R  ach  egöttinue  n  in  Jägertracht,  Be- 
gleiterinnen des  Todtengottes  Cha- 
rnn  I,  302. 343. 

Racuneta  Lasa  etr.  I,  125. 

Rasener  in  Etr.  Besieger  der  pelasg. 
Tyrrhener  I,  289  312. 

Regae  griech.   Stadt  in  Etr.  1,312. 

PriyaC. 

Reh  Symb.  des  sterngefleckten  Him- 
mels 1,148.  II,  179  ff.  Symb.  des 
jungen  Lenzes  bei  d.  Wiederkehr 
der  Kora  U,  182.380.429.  R.  apol< 
linisches  Attribut  u.  Lichtsymbol. 
R.  auf  Sp.  mit  einer  Bakchantin 
1,119. 

Rettung  aMif)(iia  kosmischem  Begriff 
SS  Staatswohlfahrt,  an  ein  Unter- 
pfand in  Schlangengestalt  (guter  Erd- 
geist) geknüpft  U,  27.51. 

Rhea  die  kretische  u.  arkadische  Zeus- 
mutter II,  102. 118.  Göttermutter  II, 
109.  Rh.  die  homerische  II,  374.  423. 

Rind  Attrib.  der  Ackergöttiu  II,  397. 
schwarze  Opferkuh  bei  Kora  II,  361. 
402.  Symb.  ues  Hera-  u.  lodienstes  in 
Mykene  U,  521.  Rindsgestalt,  ob  sio 
ein  Ortssymbol  des  Argivischeu  Lan- 
des, wie  bei  P^iboea  11,  520. 

'PtouTi  griech.  Rom  I,  312. 

Rosse  weisse,  Poseidons  II,  179.  214. 

Ruder  Merkmal  des  Charon  I,  343. 

Rundung,  Himmelsrund  s.  Polos. 

s. 

Saatheroen  Plutos,  'i'riptolemos,Ja- 
sion,  Triopas,  Buzyges,  Aras,  Or- 
thopolis  u.  aa.  II,  317.357. 

Sabazien  11,210. 

Sabiner  den  Pelasgorn  verw.  1,312. 
Sabinische  Kulte  nach  Etrur.  I,  288. 
wie  Soranus,  Ferouia,  Februus  u.s.w. 
1,310.  das  Sabin.  Paar  v.  Weltbo- 
herrschern  verschieden  von  dem  auf 
dem  Kapitol.  Sabinische  Götterdrei- 
zahl  wie  in  Etr.  I,  312. 

Salomon  s.  Tempolbau  II,  1. 


Salus  ital.  Göttin  1,295.  311.  mit  d. 
Zusatz  pocolom  «=s  Minerva  medica, 
Salus  iyitftt.  I,  329.  371.  Salus  oder 
Fortuna  G.  v.  Ferentinum,  in  Rom 
in  Kriegsbedrängnissen  angerufen, 
mit  d.  Götterverein  des  Kapitels, 
Fest,  Augurium  Salutis  I,  329. 

Sardanapal,  Sardos,  Sardopator  H, 
536  ff. 

Sardes  Tempelbrand  u.  Bau  11,115. 
125. 

Sardus  H,  538.  Sardinien,  phöniz. 
Kunst  dortII,4.  Gigantengr&berH.S. 

Samothrakische  Götterpaare  II, 
233.  253.  durch  Zusammensetzung 
zweierlei  Götterpaare  H,  125.  253. 
besond.  auf  Münzen  II,  54. 

Saturn ia  Stadt,  für  d*  Namen  Au- 
rinia  I,  314. 

Saturnus  in  Aurinial,  285.314.  blitz- 
werfend  I,  309.    Saeturni    pocolom 

I,  312. 

Satyr  (mit  Hörnern  I,  10.94.  Satyre 
um  den  Sonnengott  1,145.  auf  Sp. 
J,  119.123.  V 

Sau  Opfer  s.  Schweine. 

Schaflbeckeu  im  Kultus  11,384.435. 

Scbicksalsgottheiten  in  Etr.  I. 
109.  111.  142..  !295.  stets  geflügelt, 
weiblich ,  bisweilen  manuweibiicb. 
Attrib.:  Griffel  u.  Schreibgefass,  Po- 
los u.  Sphära,  Cist^  od.  Blume  1, 
328.  872. 

Schicksalsuagel  vom  Todesgott 
gehalten  1,109.329. 

Schiffsgottheit  thronend  11,537. 

Schildkämpfe  der  Athene  11,527. 
Schildsymbol,  Schildfeste  der  Hera 

II,  105.  121. 

Schildkröte  I,  262.265.  Symb.  der 
Aphr    II,  105. 

Schildschwingcn  U,  105. 

Schlafgott  befl.  I,  174. 

Schlange'.  Wichtigkeit  ders.  als  Sym- 
bol der  N  atur kraft  zum  Ausdruck 
der  Gottheit  u.  Götterkraft  II,  24. 
33.37.  theils  feindliche,  theils  freund- 
liche Macht;  Heils-  u.  Unheilsschlau» 
gen  sind  Python,  Kychrcus  u.  a.  II, 
29. 53  ;  feindliche  Schi  des  Ahrimao. 
babylüu.  Drachen,  d.  Schi,  der  Bibel, 
die  typhoische  in  Aegj'pteu,  die 
Schi,  des  rettenden  u.  unterirdischeu 
Zeus,  des  Herakles,  Kadmos,  Ar- 
chemoros u.  aa.  II,  34. 

Guter  Erdgeist  in  Schl.gestalt 
II,  24.  27.  45.  28.  51.  53-  Erdschi.  IL 
41.  Symb.  des  Erdsegens  als  cerea- 
lisches,  apollin.,  äskulapisches  Attrib. 
es  dem   Begriff  des  Todesschlafe^ 
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II,  24.  44.  üeilschlaa^o  dee  Askle- 
pios  II,  43.  8chl.  Wächter  des  Pa- 
radieses u.  der  Ilcsper.,  Grabeslmter 
I[,  3.*).  bschl.sjmbol  tellurisch,  aber 
auch  solarisch,  Svinb.  des  örtlichen 
Heils  u.  Se.i;eQsIl,  27. 51.  Ein  Hund, 
8ymb.  der  Sonnenhöhe  des  Sirius, 
bekämpft  eine  Schi,  als  Ausdr.  für 
Krde  u.  Wasser  1,  148.  Uund  u.  Ross 
in  Schl.bilduug,  Schi,  dreiköpfig 
II,  34. 

Schlange  u.  Phallos  mit  Hermes- 
symbolen II,  124.  Schi.  u.  Phallos- 
gcstalt  bei  d.  Göttern  dardanischer 
Ueligiou  II,  29  ff.  54  ff.  Schl.symb.  bei 
d.  Göttermutter  II,  111.  Schi  mit 
Oelbaum  u.  Lampe.  Svmb.  der  Ath. 
Polias  1,231.  Svmb.  der  Partheuos 
I,  234.  Schi,  neben  der  Parthenos 
I,  235.  Heilgöttin  Minerva  giebt  der 
Schi,  zu  trinken,  gefüttert  durch  eine 
Siegesgöttin  im. Tempel  der  Polias 

I,  235.  Krichthonios  als  schl.füssiger 
Jüngling  auf  einem  Kandelaber  der 
Athene,  die  anderen  beiden  Seiten 
desselben  mit  Eule  u.  Helm  1,45  ff. 
Wehrhafte  Juno  mit  e.  Schi.  I,  318. 

SchLsymbol  Uebergang  zu  Kin- 
desgestalt bei  SosipoTis  u.  den  Ret- 
tungsgöttern II,  30.  54. 112.  Ueber- 
gang V.  Phallos  u.  Schi,  zu  Kindes- 
«restalt  basond.  bei  Götterlieblingen 
ir,  33.  57.  Kinder  aus  Seh.  hervor- 
gegangen,   wie  ^osipolis,   lakchos 

II,  87.  Mystische  Ehen  in  Schl.ge- 
stalt  II,  32.  56  ff. 

Schlangengenius,  so  der  Genius 
Jovialis  u.  die  Manen  zu  denken  II, 
32. 56.  Ortsgenius  in  Schl.gestalt 
gedacht  II,  24.  42.  SchLsymbol  beim 
Ortsgenius  neben  .luventas,  der  Erd- 
göttin des  Kapitols  II,  32.  Ortshü- 
tuug  durch  Schi,  als  genius  loci  II, 
42.,  gefüttert  durch  Athene  Hygiea 
II,  43.  44.  Schi.  Tempelhüter  wird  = 
Erichthonios,  Poseidon,  Erichtheus 
11,116.  Schi.  Symb.  der  Verjüngung 
II,  44.  Symb.  der  Weissagung  II, 
43.  44.  Schi.  Bild  der  Ansiedelung 
11,42.  Wunderschlange  11,22. 

(lottheiten  in  Schlangenbildung: 
Zeus,  Dionysos,  Ammon  bei  ihren 
Begattungen  II,  30.  33.  53.  54.  ferner 
Asklcpios,  Hermes  ^{nouriog,  Zeus 
als  V.  des  Zagreus  als  7i^lo)iw<:, 
weibliche  wie  Eurynomc  u.  Echidua 
11,41.45.  Schlangenleibiger  Gott, 
etr.  einer  Flügolgestult  gegenüber 
I,  303.  Schi,  bei  Hera,  Athene,  Chryse 
u.  aa.  11,113.  1,318.   Göttergleiche 


Sterbliche  nls  Schi.  Aristomenes, 
Alexander,  Scipio  II,  41. 

Heroen  in  Sohlangengostalt :  Kad- 
mos  u.  Harmonia,  Kychreus,  Dios- 
kuren  11.27.42.51.  Schi,  als  Orts- 
besitzer mit  Heroendienst  II,  29« 
Sosipoli»  als  Schi.  II,  26.  50.  SchL 
mit  bärtigem  Meuschenhaupt  II,  551« 
Schi   oft  auf  Hesperidenbildern. 

Schlangen-  u.  Menschenleben,  in 
thebanischen  n.  anderen  Mythen  II< 
40.,  bei  Erichthonios,  Ion  u.  s.  w.  1, 42« 
OrakelscbUnge  am  Dreifuss,  apoflin. 
Attr.,  daher  Jarnos.  Melampus,  Kas- 
sandra  u.  Helenos  v.  Schi,  genährt, 
Beziehung  auf  Sonnen-  u.  Erdkraft 
II,  43.  Schlangencista,  cerealisch  mit 
bakch.  Schwinge  u.  Phallos  II,  111. 
Schlaugenbaum  n.  Schlangenstab  II, 
35.  so  bei  Hermes  Trophouios  II, 
45.  Schl.entstehung  aus  Menschen- 
mark u.  mit  Menscheuköpfen  II,  40  ff. 

Schlangeuumgaug  IL  36.  Schi  mit 
Löweukoüf  II,  38.  Scbl  Jiaar,  gorgo- 
nisches  11,34.  Hausschi.  11,35.  Berg- 
schl  II,  36.  Schlangenwindung,  ge- 
deutet auf  Sonlienweg  u.  Zeitfluss 
II,  38.  40.  Schi,  auf  Pferderücken, 
auf  mysischen  Münzen  II,  43.  Schi.- 
bändi^ung  11,  40.  Schi,  keuleuähn- 
lich  geschwungen  II,  542.  —  Zahme 
Schi.  II,  35.  38.  Uraeus  ßaniktaxui:^ 
(tOTtfi,  7iu()ki(\g.  —  Burg-  u.  Tempcl- 
schl.  II,  27.51.  398.383.  -  üoppel- 
zahl  V.  Schl.gestalten  II,  24.  44  ff. 
Schipaar,  cerealisches  Attrib.  des 
Erdsegens  u.  der  Heilkraft  II,  43. 
Demeter  mit  einem  Zweigespann  v, 
Schi.,  meistens  befl.  11,427.  Bild 
zweier  sich  begattender  Schi,  als 
heimlicher  Zeugung  II,  41.  Sinnbild 
geheimer  Begattung  II,  113. 

Schlangen  in  Etrurien  11,34.  Schl.- 
umwunden  der  Hummer  eines  etrusk. 
Dämons;  auch  bei  Laren  u.  Penaten 
II,  57.  Schl.umwundener  Baum  des 
Hesperidengartens  11,440.  Schl.lei* 
biger  Gott  auf  einem  Spiegelrelicf 
Etruriens  erinnert  an  babylon.  u. 
assyrische  Kulte  I,  303.  —  Aegyp- 
tischer  Schl.dienst  aus  Isisgebrüu- 
chen  u.  Ammondienst  II,  22..36.  Isis 
eine  Schi,  haltend  II,  35.  Schi,  xh- 
paairic  in  Aegypr.  II,  35.  36.  Ae^, 
Schi.  Thermuthis.  —  Schi,  phöuiz. 
Symb.  II,  .542.Mithra8schlauge  11,41, 
Schl.pflege,  Schl.futter:  Honig,  Mohn 
u.  8.  w.  II,  24.  44.  —  Schi,  oft  nur  Bei- 
werk, wie  am  Apollinischen  Drei- 
fuss, am  Stab  des  Hermes,  neben 
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dem    Hammer   des  Hephaistos   als 
Symb.  der  Erdkraft  II,  33.  37. 
Vgl.  olxovn.  o(fig  u.  halbrund. 

Schöpfangsgottheit:  Aphr.  1,269. 

Schreibende  Göttinnen  befl.  Rö- 
misch eine  schreibende  Victoria  od. 
Schicksalsgöttin,  Parzen  mit  Rollen 
I,  330. 

ächatz-u.  Schicksalsgöttinnen  1, 33 1 . 

Schutzgeister  in  Doppelzahl  befl. 
I,  342.  Schutz-  u.  Quälgeister  befl. 

I.  341. 

Scnüsseln  halbkugelförmig,  vgl.  mit 
der  Himmelskngel  I,  48. 

Schweine  Symbol  II,  397.  Schweins- 
opfer cerealisch  I,  320.  II,  226.  319. 
340.  336. 441 :  Opfer  der  Mysten  in 
Eleusis.  —  Schweinsopfer  zu  Agrae 
11,175.212.  —  für  Kora  an  den 
Thesmophorien  II,  320. 410.  Sauopfer 
der  Penaten  I,  3.38. 

Schwarze  Opferkuh  11,361.402. 

Schwinge,    mystica   vannus   lacchi 

II,  412. 

Scipio's  Grab  11,42.  Sc.s  Andacht 
im  T.  des  kapitol.  Juppiter  II,  56. 

Sechsfacher  Götterverein  in  The- 
ben I,  216. 

Seelen  Wanderung.  Attrib.  darauf 
bezüglich.  Schwert,  Gabel,  Ruder, 
Fackel,  besond.  Hammer  I,  302. 

Selene  I,  119.145.150.  S.  mit  Helios 

I,  153.    S.    am    Thor   des    Atlas  I, 
220  ff.  226.  S.  auf  Bildw.  I,  347.  II,  40. 

Semele  1,119.319.  —  Grab  u.  Auf- 
erstehung II,  167.  207.  —  trieterisch 
gefeiert  II,  207.  -  Semla  I,  119. 137. 
Sime  —  Semele  u.  Dionysos  ge- 
paart U,  168.  Semelespiegel  mit  dem 
jungen  Dionysos  U,  168.  208.  Bilder 
auf  Vasen  II,  208.  Sem.  =s  Libera 
U,  168.  207. 

Semiramis -Urania  II,  537.539. 

2^ffAVftldie  Erinnyen  II,  175.  —  atuva 
d.  Mysterien    der  Demeter  u.  Kora 

II,  212. 

Sethlans  etr.  I,  1 1 7.  291 .  —  Hephai- 

stos  B=  dem  kretischen  Zeus    Vel- 

chanos  =   Selcanos,    Sethlanes    I, 

133.326. 
Sidon's  Kunst,  noXv/nlxot:  11,3.9. 
Sieben    Hesperiden.    Personifika- 

zion  der  nächtlichen  Stunden  I,  23  ft. 

Sieben  gegen  Theben  I,  95.  im  Hes- 

per.mythos  I,  5  ff.  95. 
Silen  auf  Sp.  I,  117. 
Sil  van  US  in  Caere,  etr.  Seifan  1,285. 

287. 291.  309.  31 4  ff.  pelasgisch. 
Sime  Satyrname  I,  134. 
Simonides  über  Eroe  II,  85. 


Simos  ein  Silen  11,209. 
Sipna  I,  118.  etr.  I,  134. 
Sirene  bei  der  Brautwerbung  des  Pe- 

lops  1,31.  schlägt  ein  Bakchosbeckeu. 

S.  auf  Sp.  1, 131.  ausAegypten  nach 

Griechenland,  in  Vogelgestalt  I,  1 58. 
Sisyphos  I,  43. 

Siziliens  Kunst,  altgriech.  II,  19ff. 
Skamander  I,  196ff.  203. 
Skarabaen  in  Etr.  11,  19 ff. 
Skira,     Skirophorien     I,  242  ff.  251. 

Herbst-  n.  Fruhliogsfest  1,255. 
Skiros  dodonischer  u.  eleusin.  Pro- 

Shet,  megarischer  Heerführer  grün- 
et die  phalerische  Athene  Skiras 
1, 255. 

Skopas  I,  262. 

Snenath  etr.  1, 135.  296.  Schicksals- 
göttin, vergl.  ist  die  Athene  Sthe- 
nias  u.  die  röm.  Strenia  sabinischer 
Abkunft  I,  332. 

Sonne  Mond  u.  Sterne  I,  145.  Son- 
nengott I,  145.  auf  Sp.  I,  118.  Sou- 
nendienst  in  Etr.  I,  306.  Sonneu- 
u.  Mondgottheit,  ihre  gemeinsame 
SchifiTahrt  auf  griech.  Vorstellungen 

I,  150.  —  Sonnenschiff  I,  150.  Son- 
nen- u.  Mondsymbole  II,  541. 

Sophistenlohu  an  den  AnthestericD 

II,  151.198. 

Soranus  I,  290.  306.  sabinisch  nach 
Etr.  I,  310.  313.  bakchisch  o.  apol- 
linisch 1,317.321. 

So  Sias,  die  Schaale  dess.  u.  die 
zwölf  Götter  I,  212. 107.  II,  353. 

Sosipolis  mit  Ilithyia,  Sosip.  == 
Schlange  IE,  31.  26.  50.  —  etr.  I,  299. 
II,  323.  347. 

Sospita,  Juno,  in  Lanuvtum  1,292. 

Soteira,  Demeter  u.  lakchos  11,221. 

Speer  I,  55.  189. 

S  p  e  sfiguren  I,  266  ff.  272.  324.  II,  358. 
390.  Spes:  Hoffnung  des  Jahres 
II,  217. 

Sphära  Symb.  der  Schicksalsgottin 
I  328 

SpLinx  befl.  I,  145. 158.  II,  9.  36. 

Spiegel  I,  lOOff.  italische  Schrift  bei 
etruskischerNamen8fonnI,132.138ff. 
ein  einziger  mit  griech.  Uncialen 
II,  306.  meist  eehr  alterthumliche 
Bildungen  griech.Götterwesens,  spät, 
röm.  Darstellungen  unerhört  1, 140  ff. 
Sie  gehören  der  Zeit  etruskischer 
Selbständigkeit,  einzelne  der  Zeit 
römischer  Freiheiten  u.  stellen  den 
Hellenismus  Etr.s  dar  I,  141. 

Sp.  mit  erhobener  Arbeit,  die 
Opferschaalen  u.  Spiegelbüchsen  I, 
102 ff.  138.  Hierat. Bilder  II, 262 ff.— 
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Dioskuren  II,  267.  Theogamic  11. 
Theophanie  der  Diosk.  II,  274.  Die 
Braut,  Liberu,  in  Umgebung  v.Frauen 
II,  280flf.  Die  mystische  Braut  zwi- 
schen d.  Diosk.  II,  2820".  Zwei  Frauen 
zw.  Diüsk.  II,  283  ff.  Poliux  mit  He- 
lena, Kastor  u.  noch  eine  Göttin, 
in  zwei  Gruppen  II,  287  ff.  Erotische 
Grupplrungen  II,  289  ff.  -  Mytho- 
lügishe  Stoffe  I,  IKiff.  Göttern.  He- 
roen, als  erster  Herakles  I,  121  ff. 
Götter  11,291.  Minerva,  Venus,  Mer- 
cur  II,  271.  —  Heroika  11,  296.  Tro- 
ischer  Sagenkreis  1,123 ff.  11,299 ff. 
Vor-  u.  Nachhonierische  1, 128 ff.  — 
Andere  Sagenkreise  1, 130ff.  Kaly- 
don.  Jagd,  Argonauten,  Perseus,  at- 
tische Mythen,  korinth.,  thebanische, 
thessalische.  —  Alltagsleben,  Män- 
ner- u.  Frauenleben  II,  304  ff.  Tod- 
tendienst  II,  305.  -  Thierbildungen 
u.   Vermischtes  I,  130.  II,  304  ff. 

Öpitzsänie  II,  523. 

Steine  ambrosische,  des  Hafens  v. 
Tyros  II,  565. 

Stephane,  verjüngter  Polos  bei  Juno 
II,  120.  —  St.  altgriech.  Name  v. 
Praeneste  I,  312. 

Sterne,  Siebengestirn  auf  d.  Bild  der 
Hesper.  I,  146. 

Sthennis  Bildner  der  Demeter  11,395. 

Stier.  Stierblut  trinkt  bei  der  Prü- 
fung die  Priesterin  im  Gaion  11,119. 
Stieropfer,  bakchisches  auf  Sp.  I, 
120.  Dankopfer  der  Nike  II,  508.— 
Stiersymbol,  Ausdr.  der  Schöpfungs- 
kraft, dem  Hermes  beigeoranet  II, 
509.  Stier  mit  Menschengesicht  II, 
9.  17.  519. 

S  t i  m  u  1  a ,  Hain  ders.  II,  1 67.207.  wahr- 
schein I.   =  Semele. 

Sammanas  etr.  Uuterweltsg.  1, 285. 
344.  blitzwerfend  I,  309.  219.  =  Jup- 
piter.  Summus  Manium  Jupp.  nächt- 
licher Blitze,  nach  Arnob.  =  Pluto 
I,  314. 

Sutbina,  Mutina  etr.  I,  138. 

Sydyk  phöniz.  Vulcan  II,  ,538.  544. 

Symbol  Wichtigkeit  dess.  in  vorge- 
schichtlicher Zeit  II,  529.  Zweideu- 
tige phöniz.  II,  542. 

Syrakus  die  dortigen  Thesmophorien 
11.319.339.389. 

Syrische  Göttin  v.  Hierapolisu.  My- 
litta  V.  Astarte  versch.  II,  15. 

T. 

Tage*8  in  Etr.  I,  299.  Ahnherr  v.  Tar- 
.     quinii  I,  325.  332.  Erdgeboren  1, 336. 

ficrii.'irii,  Alihanilliiii};!'!!.   II. 


Enkel  des  Juppiter  mit  Jovialnatur, 
trägt  das  Wesen  des  Zeus-Dionysos 
u.  als  zwerghafter  Wunderknabe  dä- 
monische Macht  u.  W^eisheit  an  sich, 
wie  ähnliche  I,  336,  Tagesbilder  u. 
Spiegel  I,  337. 

Talajotots  babylonische  11,7. 

Talmithe,  Palamedes  1,1 24.  auf  Gem- 
men Thalmeti  I,  36. 

Tar quinii  Mutterstadt  des  etr. Zwölf- 
staats I,  299. 336.  die  dortige  Ne- 
kropolis  II,  8. 

Tar  quin  ins  gründet  den  kapitolini- 
schen Tempel  I,  312. 

T  a  t  i  u  s  der  Sabiner  gründet  die  zwölf 
Altäre  I,  304.  344.  Vertumnus  seine 
Gotth    I,  310.312. 

Tänze,  elysische  auf  einer Cista  mit 
einem  Satyr  II,  95. 

Tätowiruug  11,545. 

T au r  0 b oli  e n  attische  11,359.390.407. 
Tebcrum  u.  Teathan  auf  Sp.  II,  301. 
Telephos   S.  des  Herakles  in  Etr. 

I,  298.  auf  Sp.  Tele  I,  129. 136. 
Telesphoros  in  Etr.  1,310.   T.  der 

phallische  Hermes  II,  112.  II,  31. 
T  e  l  e  t  e  am  H esperidenbaum  1, 54.  befl. 

I,  168.  T.  eine  befl.  Nike  II,  374. 422. 
Teppiche  babylon.  11,549. 

Terasias  etr.  I,  130.1.37.  Tiresias. 
Terminus  als  Phallos  u.  Juventas 

als  Herme    mit  Modius    zu    Seiten 
'     eines  thronenden  Jupp.  Custos  ^(>- 

xtt>i   entsprechen  dem   samothrak. 

Göttersystem  II,  30.  32.  54. 
Tethys  I,  310. 
Teuthras  auf  Sp.  I,  r:3. 
Tevialli  mexikanische  11,7. 

Thalana  etr.  Attr.  ein  Ei,  vermuth- 
lichzu  vergl.  mit  Venus  1, 134.135. — 
Thalna  I,  134.  />«;.Aa>,  Diana,  Th. 
mit  Schwan  als  Venus  mit  Anchi- 
ses  I,  326.  —  Thalne  1, 1 37.  Thalna 
auf  Venus  gedeutet,  mit  Taube,  od. 
Licht-  u.  Geburtögöttin,  oder  Gott- 
heitblühender Jugend  I,  326  ff.  — 
Thalna.  Tina,  Thaua,  Ableitung  v. 
Diana,  d.  Name  Tanaquil  zu  vergl. 
I,  117.  326.  —  Thalna  etr.  Geburtsg. 
I,  294.  325.  327.  Eigenname  Thalna 
I,  322.  Thalna  n.  Turan  Doppelbild 
einer  über-  u.  unterirdischen  Juno 
I,  342.  —  Thanr  etr.  Geburtsg.  l, 
294.134.  mit  Taube,  Thanr,  Tha- 
lane,  Thalne,  Tipanu  I,  118. 

Thana  als  Ilithyia  verb.  mit  Thalma 
als  Artemis  I,  138. 

Thamu  etr.  I,  118.  Tinia  1,119.  Tu- 
ran  I,  120.  Tursus  I,  121. 
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Thamu  etr.  Thammuz  od.  Thamyris 
1,118.336. 

rhaiiimuz- Adouis  II,  542. 

Thanatos  II.  191. 

Tharj^elieu,  in  ihucu  kein  Diony- 
sosdieust  11,  170. 

T h e rmu t i 8  ägypl.  Schi.  II,  35. 

Th e b a iii 8 c li e 8  Gölte rsvstem  1,2 1 3 ff. 
Achtzahl,  eine  geheiligte  Begräii- 
zuug  1,315.  Zwölfzahl  1,216.270. 

W^  fj  i  htuhojta  u.  durch  Meuscheoopfer 
versöhnte  'tt-o)  foiouitoi  II,  45. 

Thesiuia  II,  156.  201.  163.  204.  166. 
206. 

^Kov  uyoQu  sprüchwörtlich  11,419- 

The 8 au  etr.  Name  der  Eos- Aurora 
I,  325.311.  130.135. 

Theseus  zu  Eleusis  eingeweiht  II, 
3h3.  334.  Tii.  gründet  den  zwiefachen 
Dienät  der  Ath.  Skiras  1,274  ff.  der 
Pandemos  1,262. 

Theseische  Religion  I,  248.  250. 

Thesmophorien,  älteste  cerealische 
Festsitte,  ob  die  Rückkehr  der  Kora 
darin  gefeiert  II,  177. 182.  Thesmoph. 
in  Grossgriechenland  II,  224.  190. 
'J'h.  in  Hermione  II,  220.  Th.  zu  Sy- 
rakus  II,  389.  Th.-  in  Rom  II,  328. 
353.Cnstrum  Cereris,  Graecasacra. — 
Zeit  der  Thesmoph.  II,  19.3.  225.— 
Name,  Ursprung  u.  Verbreitung  der 
Th.  über  Argos,  Kreta,  Athen,  The- 
ben, Mcgara,  von  Norden  her  I,  310. 
336. 

Göttcrpersonal  in  den  Thesni.  II, 
188ff.  224. 338.  7fr,  (-ho),  lo,  Utatn.- 
iiunui  11.316.317.337;  nur  von  Frauen 
mit  derber  Symbolik  von  Pflügung 
u.Khogeleiertll,  317.338.  Thesmoph. 
u.  KltMisinien  im  Gegensatz  ihrer 
Feier  11,  338.  u.  orphischer  Eiuflues* 
auf  sie,  Gebetformel  bei  .\rfstoph. — 
Phänisches  in  den  'J  hesmopli.  II, 
339.  Theogamien  u.  Anakalypte- 
rien  zu  Theben  u.  in  Sizilien  II, 
320.341.  Thesmophoriensitte  durch 
das  Frauenfest  der  Bona  Dea  11,343. 
Thesmophorienbilder  II,  315  ff. 

Thierbilder  auf  Sp.  II,  305 ff.  Thier- 
bilder  u.  Pflanzenverzierung  II,  17. 

Th  iersyuibolik:  Löwe,  Kuh,  Ziege 
11,121. 

Thouge fasse  in  Verbindung  mit 
den  Anthesterien  11,  162  ff.  Thonfi- 
guren,  unteritalische,  beider  Göttin- 
nen II.  359.391. 

Thoaa  I,  9.). 

rhurmbau,  phöniz.  1,241. 

rhyrabraion  T,  241. 

Thyiaden  IT,  165.  2U6.,  ihrZugnnch 
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Delphi  II,  166.206.  Fest  im  Winter 

11,171. 
Thyone  II,  168.208.  =  öemele. 
Tinia,  Tina  etr.  =  Zeus  1,133.368. 

D.  Name   des   Zeus   hergeleitet  II, 

290.  313.  Tinia-Diouyso8.  Tina  vasa 

viuarin  II,  313.  326. 
Tinthun  etr.  I,  130.135.137.  =  Ti- 

thODOS. 

Tipauu  eine  der  Dienerinnen  der 
Venus  I,  134.118. 

Tiphanati:  Venus  eines  Adonisbil- 
des.  Venas  Tifanatium,  Tifata, 
Eichenlaub  der  Libitioa  I,  137.308. 
324.  II,  560. 

Tisch,  Philosophentisch,  an  dem 
Gurgias  die  astrologische  Kugel  be- 
schaut I,  48. 

Titanen,  ihre  Zwölfzahl  b.  Hesiod 
I,  v04. 

Tod  u.  Schlaf  I,  275.  Todesdämo- 
uen  1, 343.  schwarze  u.  weisse  I,  373. 
Todesdämon  mit  Fackel  U,  73.  To- 
desgötter I,  343.  Mantus  u.  Charoo 
1, 343.  Todesgöttinnen  1, 323.  Mauia, 
Mana*  Gcneta,  Acca  Lareutia  a.3.w. 

I,  342. 

Todtenbestattung  1,13  tf.31.  Todtcn- 
dienstan  den  Anthesterieu  II,  157.— 
Todtendienst  in  Agrae  II,  175.212. 
Todtendienst  auf  Sp.  II,  305.  Tod- 
tenfeste  II,  226.  Todtenkiste  1, 105.- 
Todtenopfer    an    den   Anthesterien 

II,  152.  dem  chthonischen  Hermes. 
Todteuopfer  für  Phoroneus  11,525.; 
zu  Rom  im  Februar,  stimmen  in 
Zeit  u.  Idee  mit  den  Authesterieu 
II,  202.  Todtenopfer  auf  Sp.  1, 132.  - 
Todtenritt  I,  344. 

Trink  Sprüche  für  die  Götter  u.  ihre 
Folge  11,39. 

Triopische  Kulte  U,  316.  383.434. 

Triptes  divorum  1,34.^. 

Triptolemos  11,13.163.  zu  Agrae 
II,  175.  212.  176.  1T8.  184ff.  220.  - 
mit  Hades  11,220.233.  192.316.  - 
als  Saatheros  II,  317.  337.  —  ob  Tr. 
mystisch  II,  322.  344.  Tr.  Telesidro- 
mos  H,  324.349.  —  Tri pt  Myste- 
rienlehrer II,  329.  355.  Tr.  zu  Agme 
ir,  229.355.  mit  einem  Heiligthum.  — 
Von  Eleusis  II,  329.  355.  ausgehend. 
Tr.  als  Todtenrichter  II,  333.  357. 
durch  Orpheus  geweiht. 

Tr.sage  U,  364.  406.  359.  Tr.bilder 
ir,  370.415.  Tr.  in  Bedtg  auf  S«»t 
u.  Ackerbestellung  u.  Heimkehr  II. 
416.  Tr.  Samenkorn  II,  575.  Tr.  auf 
Luftwagen  II,  416.  —  Libation  IL 
371.  417.   Tr.  mit   SchlaDgenwagen* 
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gehört  nach  Agrae  U,  330. 371.  418. 
Tr.  vor  8.  Tempel  zu  Agrae,  Bild 
des  Epimenides  II,  445.  Tr.vase 
n,  402. 

Des  Tr.  Stellung  zu  Demeter  u. 
Kora  II,  371.417.  453 ff.,  als  Jüng- 
ling, Bekräuzung,  Nebenfiguren  u.s.w. 
n,  417.  Tr.  Mystagog,  Todteurich- 
ter u  Gesetzgeber,  Ableitung  aus 
Aegypten  II,  371.  418.  Tr.  ein  Szep- 
ter in  seiner  Rechten  II,  448.  lor- 
beerbekränzt mit  Szepter  u.  Schaale, 
Aehre,  auf  einem  Flügelwagen,  auf 
Vasenbildern  II,  451  ff.  Tr.  Luft- 
fahrt II,  387.  440.  Tr:  Vasen  II,  386. 
437. 

rr.oilos  I,  129. 

Troja.  d.  Gölter,  welche  Tr.  verthei- 
digen,  sind  schwer  als  B'ormen  asia- 
tischer Kulte  nachzuweisen  I,  203. 
Zwei  Gött^rpaare  haben  gemein- 
samen Dienst  1,  204.  Troische  Gotth. 
I,  202.  Tr.  Sagenkreis  auf  Sp.II,299. 

Tumethe  etr.  I,  1J4  137.  Diomedes. 

Turan  etr.  I,  115.  Tuma  I,  120.264. 
Turan  aus  Urania  1, 308.  N.  der 
Venus  1,32^.325.327.  Unterschied 
einer  bekleideten,  etr.  Libitina,  u. 
einer  nackten,  etr.  Amathuka,  Ama- 
tutun  I,  134.  —  Turanat  etr.  Aphro- 
dite I,  308.  Turan  Atunisarum  1, 336. 

Turia  I,  131.137.  Tyro. 

Turms  etr.  =  Hermes  I,  133.305. 
343.  Turms  Aitas  I,  373. 

Turmucas  etr. s=  Demeter-Hermione 
I,  322. 

Tuskanische  Erzfigürchen  II,  12. 

Tu sr nana  auf  Sp.  Göttername  IT, 
242.  so  wie  Thalna  II,  242.  243.  246. 

Tute  etr.  Tydeus  I.  131. 137. 

Tutulus  ersetzt  bei  d.  etruskischen 
Venusbildern  den  Polos  I.  264.  276. 
323. 

Tyche  Schöpfungsgöttin  mit  einem 
Erdgeist  a^  Schlange  verb.  *^y. 
tHafutov  in  Jünglingsgestalt  II,  27. 
Tyche  mit  phallischem  Tychon,  mit 
Pan  u.  Agyieus  II,  55.  T.  Schick- 
salsg.  in  Sikyon,  Trxn  'f^f^v  I,  270. 
328.  337.    T.   mit  Di'onvsos  II,  222. 

49.  Sonnen-  u.  Mondkraft  I,  337.  T. 
mit  Ergane  verb.,   mit  Modius  II, 

50.  T.  u   Eros  II,  28.  -  Vgl.  Eros. 
Tyche  u.  der  „gute  Dämon*"  Reich- 

thumsgeber  Plutos,  Stadtretter  So- 
sipolis  sa  geheimnisBvolle  Glücks- 
göttin mit  tellurischem  Dämon,  zwei 
urapr.  verb.  Wesen  II,  26.  T.  u.  Ei- 
lithyia,  v.  Sosip.,  Eros,  Plutos  be- 
gleitet, zu  erkennen  fürWj'rc.Vii  iSf^n, 


welche  im  Trophoniosdienst  mitHy. 
Jttffjwv  verb.  ist  II,  29. 

'Ayttüri  Tv/t)  verb.  mit  Nemesis 
u.  Themis,  mit  Aphr.  u.  Pan,  mit 
Leto  u.  Hekate,  mit  Zeus,  Ap. 
Agyieus,  mit  d.  ünterweltsmächten- 
Despoiua,  Pluton,  Persephone  II, 
25. 47  ff.  —  'Ay.  TO/ti  =  Tv/n  :ito,v 
II,  49.  Schutzgöttin  der  Städte  II, 
26.,  mit  Eros  Stadtgründerin  II,  26. 
49.  Stadtgöttin  II,  48.  Geburts-  u. 
Todesgöttiu  mit  Füllhorn  11,26.48. 
mit  Krone  u.  Schleier  II,  49.  die- 
nende Fortunen  nebtMj  ihr  II,  26.  49. 
'AyaUjji  Tü/ij  Formel  auf  Inschrif- 
ten u.  s.  w.  II,  48. 

Tychon  II,  27.28.52.  T.  phallisch 
bei  Tyche  II,  31.  T.  als  Phallos  I, 
337.  II,  125.51. 

T  y  1  o  s  -  Atys  il,  89  Tylos  ly disch  vgl. 
mit  Tallus  =  Phallos  II,  52.  Tym- 
panum  asiatisch  II,  108. 

Tymborychos  1,  269. 

Tynd ariden  eingeweiht  II,  184.219. 

Typhoeus  Schlangenbildung,  dessen 
ätnäische  Last  heisst  eine  Uim- 
meissäule  I,  47.  T.  Vater  des  La- 
don  I,  18. 

Tyrrhener  1,289.  Tyrrhener  auf  Sar- 
dinien von  Jolaos  u.  Daedalos  vor- 
gefunden II,  6.  —  Tyirhenieu  das 
Asyl  der  Phalloscista  des  dritten 
Kabiren  II,  257. 

Tyrrhenus  S.  des  Herakles  in  Etr. 
II,  298.  338. 

u. 

Umaile  etr.  I,  127.  =  Menelaos  wie 
Menle. 

Umbrer  Etruriens,  den  Pelasgern 
verwandt  I,  312. 

Uni  auf  einem  Sp.  der  Minerva  1, 1 17. 
123.135.  =  Juno. 

Uuterweltsgott  Etruriens  I,  302. 
372.  —  Turms,  Mantus,  Furien,  Ma- 
neu,  Natum,  Charon  I,  372. 

Uprium  s.  Usil. 

Uraeus,  ßaoiKaxog^  «otf/'v*  u.  Ttnntinq 
11,35.38. 

Urf  etr.  =  Orpheus  1,137. 

Uruste  etr.  =  Orest  I,  130.137. 

Usil  etr.  =  Sonnengott  I,  290.306. 
311.  313.- 8  Ableitung.  —  Auselii 
(Aurelii)  Sabinische  Sonnendiener, 
eine  weibliche  Gottheit  neben  einer 
männlichen  Uprium  I:  135.  369. 

Uthuxe,  Uthsto  etr.  I,  130.-  Odys- 
seus  1, 137. 

Utie  etr.  Grazie  1,325. 
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V. 

Yaleutia  iu  Verbindung  mit  Nortia, 
Ancharia  u.  s.  w.  bezeichnet  eine  u. 
dies.  Göttin  I,  288.  310.  Valentia 
»Machtgöttin"  zuOcriculum  u.  wehr- 
haft I,  295.  329. 

Yalkyrien  1,344.  verglichen. 

Vasenbilder,  Stoflf  ders.  für  den 
älteren  Stil  das  Epos,  für  spätere 
Denkmäler  das  Drama  benutzt  I,  33. 
Vasen  Unteritaliens  sind  attischen 
Ursprungs  II,  69.  90.  Vasen  der  An- 
thesterien  II,  163.203.  Vasenbilder: 
entstanden  aus  den  Dionysischen 
Festgebräuchen  II,  329.  355. 

Vejovis  u.  Vedius  etr.  Unterwelts- 
gott I,  285.  290  ff.  =  Jupniler,  blitz- 
werfend I,  309.  Latium  ues  Vejovis 
Heimath  1,313.314.343.  Verb,  mit 
Bona  Dea  II,  135.  auch  Kind  der 
B.D.  als  mystischer  Juppiter  IT,  32. 
56.  Vejovis  bakchisch  u.  apollinisch 
I,  317.  Vejovis  ApoUon  I,  321. 

Velchanos  etr.  s.  Zeus. 

Venös  etr.  I.  120. 

Venus.  V.  Urania,  Naturgottheit,  äl- 
teste der  Moiren  in  Hermenform, 
theils  bewaffnet,  Symbole:  Polos, 
Apfel,  Mohn  1,261  ff.  V.  des  Sko- 
pas  auf  einem  Bock  1,  262.  Ven. 
Urania  =  Bona  Dea  1,319  Veuus- 
idole,  archaische,  mit  Knospe,  Apfel. 
Taube,  Schaale,  Schildkröte,  Mo- 
dius;  Haltung  der  Hand,  mit  Tu- 
tulus»  befl.  u.  ähnlich  der  Spes  I, 
323 ff.  V.^u.  Spes  II,  192.  225.  V. 
bei  der  Menscheubildung  des  Pro- 
metheus II,  256.  242  V.  u.  Herme- 
ros ri,  259.  V.  Bartgöttin  11,546 
V.  Proserpina  II,  304  fl*.  Streit, 
mit  Proserpina  um  Adonis  auf  Sp. 

.     I,  120. 

Pandemos  I,  2.  fr  xiinn^  I,  263. 
Verticordia  T,  272  Libitina  I,  284. 
11,561.  V.  Mimnermia.  Memiuia  = 
Libitina  I,  320.  V.  Gcneiri.x,  Vic- 
trix,  Coelestis  oder  Urania,  Felix, 
Stammgöttin  der  Caesaren  I,  261. 
(y'loacina  I,  272. 

Venus  bei  d.  Etrusk.  1,286.308. 
V.  als  römisch  in  Etrur.  1.  310.  Ve- 
nusidole zusammengefasst  nach  Sinn 
u.  Bedeutung  I,  269.  258 ff.  Dem  Kul- 
tus gehören  die  bekleideten,  auch 
die  verschleierten  Idole  (V.  u.  Her- 
moros)  I,  365.,  8olarische  I,  366.  tel- 
lurische 1,367.  kyprische  11,342.  550. 


auf  Sp.  I,  119.    V.  auf  Mänseu   v. 
Malaca  II,  537. 
Vgl.  Aphrodite. 

Verfolgungsszeuen  mit  festlicher 
Mimik  in  den  Thesmophorien  11,340. 

Verschleierte  Gottheiten  I,  351. 
vgl.  Dii  involuti. 

Vertumnus  za  Volsinii  I,  285.291. 
310.  Vertumnus  (verto)  der  Wan- 
delbare I,  321.  Umbildung  des  Dio- 
nysos. Hauptgottheit  Etr.s  I,  315. 
tuskisch  I,  344. 

Victoria  Dienerin  Minerva'a  1,291. 
330.  so  auf  Sp.  mit  SteraeD  1,117. 
Victoria,  uralte  Benennung  Viea 
pota,  etr.  =  Vacuna  I,  ?30. 

Viereckte  Bilder,  besond.  bei  Her 
men-ll,  126.160.203. 

V  i  e  r  z  ah  1  samothrakiacbe  II,  7 1 .  91  .— 
italischen  Götterweseus  II,  1 13.  tus- 
kischer  Penaten:  Ceres,  Fortuna, 
Genius,  Pales  I,  332  ff. 

Vierzehn  bei  der  Theseussage  II, 
165.  206.  apollinisch. 

Vilae  auf  etr.  Sp.  I,  121.  =  Jolaos 
I,  136.  ebenso  Pile,  Philece,  Filie, 
File,  Pilae. 

Virtus  u.  Minerva  1,272. 

Volci  vermuthlich  griech.  Stadt  in 
Etr.  V.  olxoi,  wie  Formiae  velut 
Hormiae  1,312. 

Vollmond  11,106. 

Volt  um  na  etr.  1,285.287.310.  beim 
heutigen  Viterbo,Horta  u.  Voltumua 
Göttinnen  des  Wachsthunis,  zu  vgl. 
Vertumnus.  —  VoltumneGöttin  eines 
etrusk.  Bundestenipels    I,  321. 

Vulcan  herrschender  Gott  in  Etr. 
I,  324.  Vulcan  zu  Perusia  1,  285. 
310.  291.  blitzwerfeud  I,  309.  314. 
Volcani  pocolom,  etr.  Sethhins.  — 
Vulcanus  Olxttvög  Volcanos,  Sei 
canes,  Sethlans  1,315. 

w. 

Wassermächte  phöniz.  II,  536. 

Wechselnde  Namen  einer  u.  ders. 
Gotth.  etr.  I,  338. 

Wettkämpfe  an  den  Chvtren  H. 
152.198.  —  in  den  Eleusinieu  U. 
387.441. 

Wettlauf,  Sagen  davon  1,33. 

Weltkugel  im  Atlasmythos,  kreis- 
förmig, der  eine  Halbkreis  für  <ii^ 
Götter,  der  andere  für  d.  Mensch« 
1,49. 

Widder.  Attrib.  der  Heenlengöttio 
Demeter-Malophoroö  11,  358.  389ff. 
Widd.  8.  Bcdeut.,  Symb.  des  Hermes 
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u.  i'hrixus  sind  gleich  II,  509.  — 
Widder-  und  ötiersymbol  gehörcu 
zu  d.  ältesten  u  einfachsten  Symb. 
als  Ausdr.  der  Schöpfungskraft;  ab- 
geleitete andere  Begriffe,  Symb.  der 
Sonne,  des  Regens,  d.  Saat  u.  des 
Zeitlaufes  I[,  509.  Pest  u.  Unheil 
abwehrendes  Sinnbild  in  Tanagra 
II,  510.  der  Widder  in  den  Sagen 
des  Thyestes  u.  Atreus  II,  510. 

Wolf  Symb  v.  Argos  11,  520 ff.  be- 
siegt den  Stier,  d  h.  frühereu  Stier- 
dienst II,  520.  Wolf  apollinisch  11,522. 

Wunderknabo  göttlicher  Geltung, 
zwerghaft,  flügellos  u.  befl.  I,  299.. 
337.  Beispiele  neben  einer  Göttin, 
ccrealisch  II,  187.  222. 

Würfelspiel   ani  Fest   der  Athene 


Skiras  I,  243. 


l 


X. 


Xerxes  opfert  der  Athene  zu  Ilion 
II,  115. 

z. 

Zagreus  II,  155.  s.  Zerfleischung  II, 
161.223.  Z.  als  chthonischer  Dio- 
nysos verehrt,  S.  des  schlangenge- 
Htnlteten  Zeus  II,  188.  223. 

Zahlen,  die  geheiligten,  die  heilige 
sieben  in  'J'heben  I,  215. 

Zeugung  U.Besitz,  gemeinschaftlich 
auegedr.  auch  im  Kasualverhältniss 
des  Genetiv  I,  338. 

Zeus  1,  12.177. 119.  auf  Sp.  —  Z.  Na- 
turgott vereint  mit  Hera  oder  Dione 
I,  193.  dreifacher  1,202.  dreiüugiger 
I,  202.  II,  523.  Z.  nicht  hermenför- 
mig  11,  128.  143.  Zeuskind,  Pflege  u. 
Mutter  II,  109.  Zeus  des  Priamos 
Gotth.  I,  204.  dreiiiugig  des  Priamos 
Hausgott  II,  54.  523.  Z.  Vater  der 
idjÜschen  Aphrod.  II,  113.  Dardani- 
tfcher  Z.  in  Argos  II,  530.  Z.  in  Ar- 


gos II,  526.  Jiog  xoi^iov  zu  Argos, 
Z.  Phyzios  derUypermnestra  II,  523. 
Z.  in  Dione  II,  109.  Z.  mit  Korä 
verm.  in  Theben  1,216.  Z.  in  Säu- 
lengestalt II,  86.  Schi,  des  Zeus  II, 
34.  Z.  in  Schlangengestalt  Y.  des 
Zagrens  11,30.45.201.  Z.  abhängig 
y.  einer  unpersönlichen  u.  unsicht- 
I  baren  Göttin  des  ewigen  Schicksals 
II,  1 10  Z.  im  Götterkreis  v.  Eleu- 
sis  11,372.419.  Z:  u.  Poseidon  zu 
Eleusis  II,  222.  Zeus  Philios  mit  d. 
Thyrsos  II,  223.  mit  Demeter  u. 
Kora  —  ebenso  in  Megalopolis  II, 
351.  Z.  Epidotes  gebender  Gott 
II,  23.  vgl.  mit  Jttifiujv  ay.  II,  39. 
gebend  u.  nehmend.  —  Z.  xrij- 
oiog  II,  55. 42. 45.  Z.  Bulaios  II,  108. 
123. 114.  Nymphenpflege.— Z.Bulal- 
terthümliches  Schnitzhild,  nicht  zu 
trennen  von  Athene  Agoraia  u.  Bu- 
laia  II,  108.  Zeus  Velchanos  von 
Phaestos  =  etr.  Sethlans,  dem  Vul- 
can  gleich  erscheint  Jupp.  als  tus- 
kulanischer  Dens  Majus  I,  315.  Be- 
genzeus  II,  510. 

Ziege  Opfer  zu  Eleusis  11,324.  zn 
Argos  II,  526.  Symbol  etr.  gemein- 
sam dem  dreifachen  Junobegriff  I, 
293.  Ziegenopfer  bei  Juno,  vom 
Dienst  der  Curitis  ausgeschlossen 
I,  321. 

Z  i  r  n  a  etr.  Schicksalsgöttin  1, 120. 135, 

Zodiakalstier  II,  519. 

Zwölf  zahl  der  Götter  steht  den  pe-i 
lasgischen  Göttersystemen  gegen- 
über 1, 194.  hellenische  Vorstellung 
I,  195.  —  des  Hesiodos  Vorstellung, 
Wechsel  der  Namen  I,  197.  198ff. 
von  der  Zwölfzahl  die  chthonischeq 
Gottheiten  nicht  ausgeschlossen; 
Zwölfzahl  bei  Eröffnung  des  Areo- 
pags  I,  200.  Zwölfz.  der  dii  consen-« 
tes  I.  .^09.  Entstehung  der  Zwölfz; 
I,  202ff.  11,214.  —  D.  Zwölfgott^ 
heiten  auf  Bildw.  I,  351  ff. 
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